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VORWORT. 


ie  Anatomie  des  Menschen  hat  seit  langer  Zeit  aufgehört,  nnr 
eine  Sammlung  von  Thatsachen  zn  sein,  welche  die  Zergliedernng  des 
Körpers  bezüglich  dessen  Zusammensetzung  an  den  Tag  brachte.  Als 
wissenschaftliche  Grundlage  diente  ihr  die  Physiologie.  Diese  ver- 
knöpfte die  losen  Befunde  jener  Thatsachen ,  und  so  lange  man  Organe 
anatomisch  beurtheilen  wird,  bleibt  auch  die  Frage  nach  deren  Function 
ein  wichtiger  Factor.  Seit  das  Mikroskop  in  die  Reihe  der  Hilfsmittel 
anatomischer  Untersuchung  trat,  fügten  sich  unzählige  auf  dem  neuen 
Wege  gewonnene  Erfahrungen  dem  alten  Grundstocke  zu,  und  mit  der 
allmählichen  Ausbildung  der  Histologie  auf  dem  Fundamente  der  Zellen- 
lehre, gewöhnte  man  sich,  nicht  nur  den  Körper  aus  Organen,  sondern 
diese  wiederum  aus  Geweben  zusammengesetzt  sich  vorzustellen:  aus 
Gebilden,  die  von  Zellen  sich  ableiten,  denselben  Formelementen, 
aus  denen  die  Organismenwelt  hervorgeht.  Was  die  Histologie  für  die 
Textur  der  Organe  erwies,  das  zeigte  die  vergleichende  Anatomie  an 
letzteren  selbst:  die  Übereinstimmung  des  Typischen  der  Organisation 
des  Menschen  mit  jener  der  Wirbelthiere ,  und  damit  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Thi erreiche.  Endlich  lehrte  auch  die  Entwickelungs- 
gegchichte  bei  der  Entstehung  des  Körpers  dieselben  Vorgänge  kennen, 
wie  sie  im  Bereiche  anderer  Vertebraten  bestehen.  Aus  der  Verschie- 
denheit des  Einzelnen  leuchtet  überall  das  Walten  der  gleichen  Bildungs- 
gesetze hervor. 

So  gewann  die  Auffassung  des  Menschen  {als  eines  in  seinem  Kör- 
perbau keineswegs  isolirt  dastehenden,  sondern  tmit  anderen  verwandten 
Organismus,  von  verschiedenen  Seiten  her  festere  Begründung  und  dem 


--7  *  lrr-irt. 

uuftr«imi>~»rie*i  rr««rzj»nm  wiri  *ui»*  5k*c  -Tnerme^^iVäe  Efw^üruig  zu 
T"it**I-  lea  iiiifir.^r^o.  £lrrf"iif*  jener  I  wi:;  ünen  aar  ie  Aaaa>ai:e  tie* 
J**ai»^n»*ii  n  A'irsie  *re:It*n  i;e4e  erien**«»  .*:e  Trxrwei^  r »n  •iefvn 
**?lennia«r  inr#»r**n;i;2en  wie  e*  *in  Vedernalren  «t^r  naa  mi^ftien 
"V  r»*N»ni^n:ur  w  ir»  w*nn  *ie  jener  *nrä  itvi-  vjiüenen  «tirne.  Döls 
■**i**n  r**!«'^  i*'«**i  nun  innerwen  W-***en  einer  W^»«n*riiar: .  iL***  >ie 
ji»»nn  v».*  aa*  *ü*i  *eC>**t  *i«*a  w-iir-er^ü'i^.  *  a«lem  mir  Terw*n«Iren 
'.  .»*•••/,  «:nen  in  wvr  ^*ftb*ei*v;rk.i3^  v,.a  <L&  aa^  neaes  Lii*a~  emrtiiurt 
iail  aene  A.i:U:i.iea  ^lr  :hr»  F  »r*etuni£-  Bei  ai>m  F«*«aal-en  an  diesem 
'VnaitAtrju»  taf'  jeiWn  niiMic  verkannt  werten.  .Lia*  iis  Ziel  *  eh  ni«*ht 
***-*• i»i<:  -hc  w*un  wir  •*»  anfh  in  «ter  Ferne  «eil«  n  eirliekin-  ••nmal> 
•vuwenr  lii*  'a  *2r*rr**k*.  «tie  nirVkxuiesr^n  b*t.  md  ni«*u;  <ei::en  *ind  es 
\xrv*-sx  te  4*leui  an»  jenem  näher  rKin^en.  I>aaer  c«  V.>raeat  tcx 
,e*ten  i  »rwenrjcs  £»fM&5n.  \*  ie  aar  das»  Ziel  hiä*  4er  Biidt  andi  aal 
1en  **  >ar  r*rien«t  *ein. 

v  m  -tiefem  ."rtandpnnkte  unternahm  icn  die  BearneiiiLxr  de«  wr- 
.le&enrien  Bache*,  nachdem  icn  mich  tos  dem  h»  aen  didaktischen 
*>T3ie  4er  £enetii»ehen  3f*tlKde  ian2*t  iberzeuxt  halte.  ;ne  war  maB- 
**nemi  fir  4ie  Rehaadi:m£?weu»e  wie  auch  tnr  die  vom  Hergebrachten 
mi»n*:  *etren  abweichende  ^ripcina^  de«  Stoffes.  Wie  das  Einsehen 
anf  4a*  WuttKttsice  den  Cinerea  Baaes  die  Voran£teLLnng  einer  knnen 
^..«Wii«r  4er  f/ewerve  erforderte.  *o  hat  die  genetbehe  Darstellung 
4er  Organe  tät  Znf%riiLr  einer  Enrwiekelangs-Skme  in  dem  einlei- 
tenden AiHctraroe  aethwendi*:  gern nrht.  In  beiden  sollten  nur  die  all- 
£*menMea  (  mri**e  £»$r?ben  werden.  Über  noch  unentschiedene,  oder 
erat  4<irdi  tiefer»  Eindringen  verständlich  werdende  Paukte  bin  ich  hin- 
wcj^e|»n*ren .  denn  es  handelte  seh  hier  nnr  an  Gewinnung  von 
vlnkn4yt,an^en  t\r  Akt  Behandlnng  der  Organe  in  jenem  Sinne  nnd  ftr 
die  I^arHellanir  ttm  deren  Textnr.  Ansfiihrlieherw  bieten  Lehr-  nnd 
Haarihifcher  jener  Fäeher.  anf  welche  Terwksen  ist.  Wo  vergleichend 
aaotMmehe  TkatHaehen  Wiehtiges  erklaren  konnten,  fet  ihrer  Erwahnnn^: 
irenebehea,  Grftfere  Eienrse  in  dieser  Richten^:  habe  ieh  vermieden, 
etam*  aneh  die  Bezugnahme  anf  solche  Verhältnisse .  die  nnr  eine 
mnCsuMendere  Behandlang  darzustellen  vermag. 

Der  Zweek  des  Buche«  als  eines  einführenden,  bestimmte  den 
L'arfmff  de»  ßanzen  wie  der  einzelnen  Abschnitte.  Vieles  kannte  daher 
aar  ta  der  Ktize  gegeben.  Manches  nnr  angedeutet  werden.     In  den 
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kleiner  gedruckten  Noten  fand  auch  Wichtiges  eine  Stelle,   so  dass  der 
Kleindruck  häufig  nur  einer  Raumersparniss  gedient  hat. 

Zar  Erläuterung  des  Textes  hat  der  Herr  Verleger  eine  Anzahl  von 
Figuren  in  Holzschnitt  beizugeben  gestattet,  durch  welche  wenigstens  für 
die  wichtigsten  Dinge,  für  Alles,  was  für  die  anatomische  Anschauung 
als  grundlegend  gelten  muss,  auch  bildliche  Darstellungen  geboten  sind. 
Dem  peripherischen  Nervensysteme  die  gleiche  Ausstattung  zu  geben, 
hielt  ich  für  minder  nöthig,  da  bei  erlangter  Kenntniss  der  übrigen  Organ- 
systeme die  Vorstellung  jener  Nervenbahnen  keine  schwierige  ist.  Eine 
Anzahl  von  Figuren  ist  anderen  Werken  des  gleichen  Verlages  ent- 
nommen. Viele  derselben  sind  modificirt,  oder  stellen  nur  Theile  jener 
Abbildungen  dar.  Desshalb  nahm  ich  bei  den  einzelnen  Holzschnitten 
Umgang  von  der  Angabe  ihrer  Herkunft  und  gebe  in  einem  besonderen 
Nachweise  darüber  im  Zusammenhange  Rechenschaft.  Dass  ich  die 
übliche  Figurenbezeichnung  mit  der,  meines  Wissens  zuerst  in  Gray's 
-Anatomy«  angewendeten  vertauschte,  wird  man  nicht  für  unzweck- 
mässig halten.  Die  längere,  von  der  Vorbereitung  des  Buches  bean- 
spruchte Zeit  hat  die  Ausführung  der  Illustrationen  in  verschiedene 
Hände  gelangen  lassen,  woraus  nicht  bloß  einige  Ungleichheit  der  Be- 
handlung der  Figuren  entsprang.  Auch  die  Drucklegung  hat  sich  aus 
mehrfachen  Gründen  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckt,  und  hat 
*ogar  eine  ausgedehnte  Unterbrechung  erfahren  müssen.  Für  viele 
hiedurch.  sowie  bei  der  Herstellung  der  Holzschnitte  entstandene 
Mühewaltungen  bin  ich  dem  Herrn  Vertreter  der  Verlags -Firma  zu 
großem  Danke  verpflichtet.  Solcher  gebührt  auch  dem  Prosector  der 
hiesigen  anatomischen  Anstalt,  Herrn  Dr.  G.  Rüge,  der  mit  manchen 
für  die  Abbildungen  benützten  Präparationen  mich  bereitwillig  unter- 
stützt hat  Mehrfache  Corrigenda  sind  am  Schlüsse  des  Buches  ange- 
führt. Andere,  hoffentlich  nur  unwesentliche,  wolle  der  Leser  selbst 
berichtigen. 

So  übergebe  ich  denn  das  Buch  seinem  Interessenten -Kreise,  mit 
dem  Wunsche,  dass  es  nach  jenen  Gesichtspunkten,  die  mich  bei  seiner 
Abfassung  leiteten,  beurtheilt  werden  möge,  und  seinen  Zweck  erfülle. 

Heidelberg,  Mittsommer  1883. 

C.  Gegenbaur. 
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§1. 

Die  Anatomie  ist  die  Lehre  vom  Baue  oder  der  Structur  der  lebenden  Körper. 
Sie  ist  Structurlehre.  Ihr  Object  sind  die  geformten  Theile ,  welche  den  Körper 
räumlich  zusammensetzen.  Behufs  Erforschung  dieser  Zusammensetzung  nimmt 
sie  die  Zergliederung  der  Körper  vor,  wird  somit  Zergliederungskunde.  So  ent- 
stand ihr  Name  (von  avotT ijiveiv) .  Die  Zergliederung  selbst  ist  also  nur  Mittel, 
während  das  durch  diese  gewonnene  Ergebniß ,  der  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung und  deren  Verständniß,  der  Zweck  ist. 

Die  den  Körper  zusammensetzenden  geformten  Theile  sind  die  Träger  wäh- 
rend des  Lebens  an  ihnen  sich  äußernder  Vorgänge,  sie  sind  die  materiellen 
Substrate  für  Verrichtungen,  welche  im  Organismus  sich  vollziehen  und  in  ihrem 
Wechselspiel  das  Leben  bedingen.  Damit  erscheinen  die  Körpertheile  als  Werk- 
zeuge, Organe.  Indem  die  Anatomie  den  Körper  aus  solchen  Organen  zusammen- 
gesetzt darstellt,  zeigt  sie  uns  denselben  als  einheitlichen  Complex  von  Organen : 
als  Organismus. 

In  der  Structur  eines  Organismus  lehrt  die  Anatomie  formale  Befunde  ken- 
nen, die  Formbeschaffenheit  der  Theile  in  ihrer  räumlichen  Anordnung  und 
ihrem  gegenseitigen  Bedingtsein.  Damit  bildet  sie  einen  Theil  der  Morphologie, 
der  Wissenschaft  von  dem  Zusammenhange  der  Formerscheinungen.  Von  dieser 
wird  ein  anderer  Theil  durch  die  Entwicklungsgeschichte  vorgestellt.  Diese  hat 
die  Vorgänge  der  allmählichen  Veränderung  des  Organismus  im  Auge ,  sowohl 
bei  seinem  individuellen  Werden ,  als  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  engeren 
oder  weiteren  Abtheilung,  welcher  der  Organismus  angehört.  Darnach  gliedert 
sie  sich  wieder  in  Onlogeniey  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  aus  seinem 
Keime  'Keimesgeschichte),  und  Vhylogenie,  Entwickelungsgeschichte  der  Orga- 
nismen aus  anderen  Organismen,  somit  Abstammungslehre  (Stammesgeschichte ) . 

Diesen  morphologischen  Disciplinen  stellt  sich  die  Physiologie  gegenüber, 
weiche  die  Prüfung  der  an  den  Organen  sich  äußernden,    zur  Erhaltung  des 
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Lebens  des  Individuums  .  oder  zur  Erhaltung  der  Fortdauer  der  Art  dienenden 
Functionen  nnd  deren  gesetzmäßigen  Ablauf  zur  Aufgabe  hat.  Wie  die  Aufgabe 
verschieden,  so  ist  es  auch  die  Methode  der  Forschung. 

Die  Anatomie  findet  in  jedem  Organismus  ein  Object  ihrer  Forschung.  Auf 
den  Bau  der  thierischen  Organismen  sich  erstreckend ,  wird  sie  zur  Zootomie : 
dem  menschlichen  Körper  zugewendet ,  wird  sie  Anthropotomie.  In  beiden  Fäl- 
len kann  sie  sich  auf  die  nächsten  Ergebnisse  der  Zergliederung  beschränken. 
Sie  stellt  diese  beschreibend  dar,  ist  damit  descriptive  Anatomie.  Wird  das 
Object  der  Beschreibung  den  aus  der  vergleichenden  Zusammenstellung  mehrerer 
Organismen  sich  ergebenden  Verhältnissen  untergeordnet,  so  gestaltet  sich  daraus 
die  vergleichende  Anatomie. 

§2. 
In  ihrer  Methode  bleibt  die  Anatomie  dieselbe,  welchen  Organismus  sie  auch 
zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  nimmt.  Zootomie  und  Anthropotomie  sind 
nur  nach  ihrem  Objecte  verschieden.  Zergliederungen  von  Thieren  waren  es 
auch ,  aus  denen  vorwiegend  die  Anthropotomie  sich  hervorbildete ,  indem  man 
anfänglich  von  jenen  auf  die  Structur  des  menschlichen  Organismus  schloss.  So 
war  die  Anatomie  schon  bei  ihrem  ersten  Entstehen  eine  einheitliche.  Aber 
dennoch  ist  dem  anthropotomischen  Zweige  der  Structurlehre  eine  separate  Stel- 
lung einzuräumen.  Es  ist  unser  eigener  Organismus ,  um  dessen  Erkenntniß  es 
sich  handelt,  nnd  diese  eröffnet  uns  den  Blick  auf  die  Stellung  des  Menschen  in 
der  Natur,  und  lehrt  uns  die  Beziehungen  kennen,  welche  zwischen  jenem  und 
der  Organismenwelt  bezüglich  der  organologischen  Einrichtungen  obwalten. 
Nicht  minder  wichtig  wird  aber  die  Anatomie  des  Menschen  durch  die  Bezie- 
hungen zur  Heilkunde.  Für  alle  Zweige  der  Medicin  bildet  die  Kenntniß  des 
Baues  des  menschlichen  Körpers  das  erste  und  unerläßlichste  Fundament.  Wie 
die  Anthropotomie  im  Dienste  dieses  praktischen  Bedürfnisses  sich  zu  entwickeln 
begann ,  und  ihre  Geschichte  mit  jener  der  Medicin  aufs  engste  verknüpft  sieht, 
so  hat  sie  mit  ihr  auch  in  der  Ausbildung  gleichen  Schritt  gehalten.  Kein  an- 
derer höherer  Organismus  hat  bezüglich  seiner  Structur  eine  so  sorgfältige  und 
vielseitige,  aufs  geringste  Detail  gerichtete  Durchforschung  erfahren,  als  der 
des  Menschen,  so  dass  er  unbedingt  als  der  am  genauesten  gekannte  gelten  muss. 
Tritt  so  die  Anthropotomie  in  reicher  Ausstattung  und  mächtig  durch  ihre  Bezie- 
hungen zur  Medicin  überall  in  den  Vordergrund,  wo  es  sich  um  anatomische  Dinge 
handelt ,  so  entspringen  doch  eben  aus  dem  Wesen  ihres  Objectes  vielfache  und 
bedeutungsvolle  Beziehungen  anderer  Art,  so  dass  die  Kenntniß  des  ausgebildeten 
Organismus  zu  seiner  Beurtheilung  wie  zu  seinem  wissenschaftlichen  Verstand- 
niß  keineswegs  ausreicht.  Denn  der  menschliche  Organismus  steht  nicht  isolirt 
in  der  Natur .  sondern  ist  nur  ein  Glied  einer  unendlichen  Reihe ,  in  welcher 
durch  die  Erkenntniß  des  Zusammenhanges  auch  das  Einzelne  erleuchtet  wird. 

Das  Verhaltnlß  der  Anatomie  des  Menschen  zur  praktischen  Medicin  hat  nicht  nur 
die   Ausbildung   dessen,    was   ersterer  heute  noch  an  gehurt ,    gefördert,    sondern  führte 
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auch  allmählich  zur  Entstehung  selbständiger  Dlscipiinen,  die  mit  der  Anthropotomie 
gemeinsamen  Boden  and  lange  Verbindung  besassen.  So  verhält  es  sich  mit  der 
pathologischen  Anatomie,  die  längst  sich  zn  selbständiger  Wissenschaft  gestaltete  und 
damit  ihre  besonderen  Ziele  anstrebt 

Andere  Behandlung  des  anatomischen  Stoffes  charakterisirt  die  topographische  Ana- 
tomie. Sie  hat  zum  Zwecke  genaue  topographische  Orientirung,  sieht  daher  Ton  der 
Behandlung  des  Körperbaues  nach  den  Organsystemen  ab,  so  dass  sie  diese  vielmehr 
als  schon  bekannt  voraussetzt,  und  sich  wesentlich  an  die  Beschreibung  aller  in  be- 
stimmten Korperabschnitten  oder  an  gewissen  Regionen  vorkommenden  Einrichtungen 
hält,  bei  denen  die  verschiedensten  Organsysteme  concurriren  können.  Mit  Bezug  auf 
operativ  wichtig  werdende  Regionen  wird  sie  zur  chirurgischen  Anatomie,  die  mehr 
oder  minder  mit  der  topographischen  zusammenfällt.  Diese  beiden  Abzweigungen 
der  Anthropotomie  haben  durch  ihre  exclusiven  Beziehungen  zur  praktischen  Medicin 
für  diese  die  größte  Wichtigkeit,  und  können  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auch 
als  eigene  Disdplinen  gelten,  denen  aber  die  Bedeutung  selbständiger  Wissenschaf- 
ten in  dem  Maße  abgeht,  als  sie  nur  die  Anwendung  der  Anatomie  auf  rein  praktische 
Zwecke  vorstellen. 


§3. 

Die  Aufgabe  der  Anthropotomie  rechtfertigt  das  Bedürfniß  einer  Orienti- 
rung Aber  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur ,  das  Verh&ltniß  des  mensch- 
lichen Organismus  zu  andern  Organismen.  Wie  man  diese  nach  den  aus  ihrem  Baue 
und  ihrer  Entwickelung  sich  ergebenden  Befunden  in  nähere  oder  entferntere 
Beziehungen  zu  einander  bringt  und  sie  damit  systematisch  gruppirt ,  so  ist  auch 
dem  menschlichen  Organismus  seine  Stellung  angewiesen.  Mag  man  den  Abstand 
zwischen  »Mensch  und  Thier«  bezüglich  der  psychischen  Sphäre  wie  man  immer  will 
sich  vorstellen ,  in  der  physischen  Beschaffenheit  des  Menschen  findet  sich  kein 
Grund  zur  Annahme  einer  fundamentalen  Verschiedenheit.  Im  Baue  des  mensch- 
lichen Körpers  begegnen  wir  nicht  etwa  bloßen  Anklängen  an  die  Organisation 
Ton  Thieren ,  wir  finden  vielmehr  vielfältige  und  große  Übereinstimmungen  in 
allen  Organsystemen ,  an  denen  wir  auch  dieselben  Functionen  sich  abspielen 
sehen.  Diese  Übereinstimmung  reicht  bis  in  die  feinsten  Verhältnisse  der  Struc- 
tur.  Wenn  sie  nicht  überall  völlige  Gleichheit  ist,  so  muß  hierbei  das  Bestehen 
desselben  Verhältnisses  unter  einander  ganz  nahe  stehenden  Thieren  in  richtige 
Erwägung  kommen.  Die  allmähliche  Ausbildung  des  menschlichen  Körpers  wäh- 
rend seiner  individuellen  Entwickelung  zeigt  sich  in  demselben  Maße  mit  der 
Entwickelung  thierischer  Organismen  im  Einklang.  Das  Ei  bildet  den  gleichen 
Ausgangspunkt.  Die  ersten  Differenzirungen  mit  der  Entfaltung  der  Organe, 
soweit  wir  sie  kennen ,  liefern  keine  tiefgreifenden  Unterschiede ,  so  wenig  als 
solche  in  den  spätem,  genauer  durchforschten  Entwickelungsstadien  bestehen. 

Bau  und  Entwickelung  des  Menschen  geben  den  Charakter  der  Vertebraten. 
und  unter  diesen  den  der  Mammalia  kund.  Innerhalb  dieser  Klasse  zeigen  die 
einzelnen  Ordnungen  wiederum  nähere  oder  entferntere  Beziehungen  zur  mensch- 
lichen Organisation,  und  von  den  die  Abtheilung  der  placentalen  Säugethiere  zu- 
sammensetzenden Ordnungen  ist  es  die  der  Quadrumana ,  an  welche  die  meisten 
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Anschlüsse  sich  darbieten.  Das  hat  bereits  Lixxä  ausgesprochen,  als  er  die  Affen 
mit  dem  Genus  Homo  zur  Ordnung  der  Primaten  verband.  Wenn  damals  mehr 
die  äusserlichen  Verhältnisse  eine  solche  Vereinigung  zu  begründen  vermochten, 
so  ist  diese  gegenwärtig,  nach  Gewinnung  umfassender  Aufschlüsse  über  die  innere 
Organisation  vorzüglich  der  höheren  Quadrumahen  nur  um  so  bestimmter  als  richtig 
zu  erkennen.  In  welcher  Richtung  wir  immer  die  Organisation  der  Primaten  ver- 
gleichen, überall  begegnen  wir  Berührungspunkten ,  in  den  grossen  Grundzügen 
der  Organsysteme  wie  in  den  kleinsten  Verhältnissen.  Dieses  Maß  der  Überein- 
stimmung der  Organisation  des  Menschen  vorzüglich  mit  den  als  »  Anthropoide  « 
bezeichneten  Quadrumanen  wird  nicht  durch  die  Unterschiede  verkümmert, 
welche  zwischen  beiden  bestehen.  Es  sind  wiederum  keine  wesentlich  anderen 
als  sonst  innerhalb  aller  einzelnen  anderen  Abtheilungen  vorkommen  und  uns 
eben  die  Sonderung  der  Thierwelt  nach  Stämmen ,  Klassen ,  Ordnungen ,  Gat- 
tungen und  Arten  ermöglichen.  Der  ausgesprochenen  Zusammengehörigkeit  gibt 
man  Ausdruck  durch  die  Annahme  verwandtschaftlicher  Beziehungen ,  die  auf 
gemeinsame  Abstammung  gegründet  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  er- 
geben sich  jene  Verschiedenheiten  theils  als  Rückbildungen  bei  niederen  Abthei- 
lungen noch  bestehender  Verhältnisse ,  theils  als  Ausbildungen  dort  in  niederem 
Organisationsbefunde  sich  zeigender  Einrichtungen.  So  erscheint  die  Organi- 
sation des  Menschen  durch  jene  anderen  niederen  Zustände  hindurchgegangen. 
Sie  trägt  von  diesem  Wandelungsvorgange  noch  vielfache  und  deutliche  Sparen 
an  sich,  wie  ihre  embryonalen  Verhältnisse  sogar  noch  viel  weiter  zurück  ver- 
weisende Einrichtungen  wahrnehmen  lassen.  Damit  erhebt  sich  der  Organismus 
des  Menschen  nicht  nur  über  die  übrigen  Thiere,  sondern  auch  über  die  Quadru- 
manen ,  und  tritt  an  die  Spitze  der  Organismenwelt.  Jene  Merkmale  sind  die 
Exuvien  eines  überwundenen  Zustandes.  Dem  rückwärts  gewendeten  Blicke 
zeigen  sie  die  zurückgelegten  Stadien  eines  langen  Weges ,  der  aber  nicht  ab- 
wärts, sondern  aufwärts,  vom  Niederen  zum  Höheren  geführt  hat,  und  den  vor- 
wärts Schauenden  die  Fortsetzung  in  der  gleichen  Richtung  erwarten  lässt. 
Jenem  Steigen  von  Stufe  zu  Stufe  gilt  die  Vervollkommnung  als  Ziel.  Sie  ist  das 
auch  der  durch  die  körperliche  Entwickelung  angebahnten  und  bedingten  Ent- 
faltung dessen ,  was  wir  Psyche  nennen ,  vorschwebende  Ideal ,  welchem  nach- 
strebend das  Menschengeschlecht  in  seinen  der  Vervollkommnung  fähigen  Ras- 
sen immer  weiter  vom  dunkeln  Orte  der  ersten  Herkunft  sich  entfernt.  Diese 
überall  in  der  organischen  Natur  in  der  allmählichen  Entwickelung  sich  zeigende 
Vervollkommnung  ist  ein  Ziel,  welches  erreicht  wird ,  und  rückbezogen  als  End- 
zweck erscheint.  So  wenig  die  Betrachtung  der  einzelnen  Schritte  an  sich  den 
ganzen  Weg  kennen  lehrt,  der  nur  einem  Blick  über  die  gesammte  Strecke  sich 
er8chlies8t,  eben  so  wenig  wird  jener  Endzweck  aus  der  Einzelerscheinung  völlig 
erkannt,  obschon  er  ebenso  in  ihr  liegt  wie  auf  jedem  Schritte  eine  8trecke  des 
durchmessenen  Weges.  Aber  die  Betrachtung  des  Ganzen  legt  ihn  uns  vor  Angen 
und  begründet  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Teleologie  in  einem  anderen 
Sinne  als  man  früher  diesen  Begriff  erfasst  hatte. 
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Die  Stellung,  welche  wir  nach  dem  oben  Dargelegten  dem  menschlichen  Organismus 
in  Bezug  auf  verwandte  Organisationen  einräumen  müssen,  kann  als  höchste  Stufe  nicht 
für  sämmtliche  Einrichtungen  gelten.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  alle  Organsysteme 
einen  höheren  Grad  der  Ausbildung  (Differenzirung)  erlangt  haben,  als  bei  anderen 
Thieren;  auch  für  Organcomplexe ,  für  ganze  Körpertheile  gilt  das.  So.  ist  z.  B.  der 
Fuss  des  Menschen  bei  weitem  nicht  so  reich  mit  mannigfaltigen  Functionen  ausge- 
stattet und  demgemäss  organisirt  wie  bei  den  Quadrumanen.  Die  Sinnesorgane  des  Men-  * 
sehen  sind  nicht  so  scharf  wie  bei  vielen  Thieren.  Viele  diesen  zukommende  Einrich- 
tungen kommen  hier  gar  nicht  zur  Entfaltung.  Überall  begegnen  uns  rückgebildete, 
verkümmerte  Theile.  Auf  dem  langen  Wege  der  Phylogenie  ist  vieles  erworben  worden, 
dessen  der  Organismus  allmählich  nicht  mehr  bedarf.  Und  doch  stellen  wir  den  Men- 
schen mit  Recht  an  die  Spitze  der  Organismen.  Die  Quelle  dieser  Präponderanz  bietet 
ein  Organsystem.  Es  erscheint  seinen  Functionen  gemäß  als  das  höchste;  inner- 
halb des  Nervensystems  das  Gehirn.  Die  mit  der  Ausbildung  desselben  erfolgende 
reiche  Entfaltung  der  psychischen  Functionen  lägst  verstehen ,  wie  unter  deren  Einfluss 
auch  der  übrige  Organismus  Umgestaltungen  einging,  und  wie  damit  Einrichtungen  6 ich 
verloren,  die  außer  Function  gesetzt  wurden,  weil  Besseres  an  ihre  Stelle  trat.  Das 
Röckgebildete  oder  auch  gänzlich  Fehlende  drückt  also  keinen  absoluten  Mangel  aus 
und  dringt  den  Theil,  den  es  betrifft,  keineswegs  auf  eine  tiefere  Stufe  seines  func- 
tionellen  Werthes,  denn  für  solche  Rückbildungen  treten  nicht  blos  anderwärts  Compen- 
sationen  auf,  sondern  es  eröffnen  solche  Rückbildungen  sogar  vielfache  Wege  zu  neuen, 
und  für  den  Organismus  wichtigeren  Gestaltungen.  So  wird  also  auch  dadurch  nur  für 
die  Vervollkommnung  des  Organismus  Bahn  gebrochen. 

Th.  H.  Huxlet,   Evidence  as  to  mans  place  in  Nature.     London    1863.    Deutsche 
Übersetzung  von  J.  V.  Cakus,  Braunschweig  1863. 

§4. 

Die  Beziehungen ,  welche  der  menschliche  Organismus  gemäß  seiner  Stel- 
lung in  der  organischen  Natur  wahrnehmen  lässt ,  werden  zu  werthvollen  Er- 
kenntnißquellen  für  die  Anthropotomie.  In  dieser  Hinsicht  verdienen  die  schon 
oben  hervorgehobenen  Disciplinen  der  Ontogenie  (Entwickelung  des  Individuums) 
und  der  vergleichenden  Anatomie  besondere  Beleuchtung.  Indem  man  der  Ana- 
tomie als  Object  den  ausgebildeten  Organismus  zuweist ,  stellt  man  hierzu  die 
Kenntniß  des  allmählich  sich  entwickelnden  Organismus  —  das  Object  der  On- 
togenie —  in  einen  Gegensatz,  der  keineswegs  voll  existirt.  Wie  nach  der  Ge- 
bort, während  des  ganzen  Kindesalters  noch  an  allen  Organsystemen  Verände- 
rungen Platz  greifen ,  die  unter  den  Begriff  der  Entwickelung  subsumirt  zu 
werden  pflegen,  so  gehen  von  da  ab  noch  fernere  Processe  im  Körper  vor  sich, 
die  von  jenen  nur  durch  ihre  Stätigkeit  und  durch  das  geringere  Maß ,  in  dem 
sie  ins  Auge  fallen ,  sich  unterscheiden.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  nur 
auf  die  Veränderungen  des  Skeletsystemes. 

Die  Entwickelung  als  ein  innerhalb  des  Breitegrades  des  Normalen  Neu- 
gestaltungen producirender  Vorgang,  sistirt  also  nie.  Sie  leitet  allmählich 
in  Processe  über ,  die  gegen  den  Ausgang  des  Lebens  zur  Rückbildung  füh- 
ren. Wenn  selbst  die  Anatomie  sich  also  auch  nur  auf  den  erwachsenen 
Organismus  beschränken  wollte,  müßte  sie  doch  auch  mit  jenen  Vorgängen 
rechnen,   die,    wie  unscheinbar  sie  sich  auch  darstellen  mögen,   doch  aller- 
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orts  verkünden,  dass  es  im  Organismus  keinen  Stillstand  gibt.  Auch  eine 
beschränktere  Auffassung  der  Anatomie  kann  also  die  Rücksicht  auf  Entwick- 
lungsvorgänge nicht  zurückweisen.  Noch  dringender  wird  aber  das  Eingehen 
auf  die  Entwickelung  durch  die  Thatsache,  dass  der  ausgebildete  Organismus 
zahlreiche  Einrichtungen  besitzt,  welche  für  sich  betrachtet  völlig  unverständ- 
lich erscheinen.  Es  gibt  Theile  von  Organen ,  ja  selbst  ganze  Organe ,  welche 
ihre  Bedeutung  nur  in  früheren  Zuständen  aufweisen ,  während  welcher  sie  in 
Function  standen.  Die  Entwickelungsgeschichte  zeigt  diese  Organe  in  ihrer 
Thätigkeit,  bringt  sie  damit  zu  näherem  Verständniß  und  deckt  die  Bedingungen 
auf,  unter  denen  sie  sich  umgestalteten,  um  in  veränderter  Form  fortzubestehen 
oder  die  Rückbildung  anzutreten.  Aber  auch  die  Oesammtheit  des  Organismus 
als  ein  auf  dem  Wege  der  Entwickelung  Gewordenes,  fordert  zn  einem  Einblick 
in  seine  Genese  auf.  Diese  zeigt  uns  das  Gomplicirte  in  seinen  einfachen  An- 
fangen, lehrt  sonst  unverständliche  Befunde  der  Lage  und  der  Verbindung  der 
Theile  verstehen,  und  lässt  die  Anatomie,  die  auf  dieses  Fundament  sich  stellt, 
eine  wissenschaftlichere  Gestaltung  gewinnen,  weil  sie  causale  Beziehungen  auf- 
deckt. 

Von  demselben  Werthe  ist  die  Kenntniß  der  thierischen  Organismen ,  und 
zwar  in  dem  Maße,  als  diese  mit  dem  Menschen  gleiche  oder  ähnliche  Einrich- 
tungen darbieten.  Die  Beziehungen  der  Zootomie,  oder  vielmehr  der  die  Erfah- 
rungen derselben  verwerthenden  vergleichenden  Anatomie  zur  Anthropotomie 
sind  aber  doppelter  Art.  Fürs  erste  ergibt  sich  durch  die  vergleichende  Ana- 
tomie eine  enge  Verknüpfung  mit  der  Ontogenie  des  menschlichen  Organismus. 
In  dieser  begegnen  wir  vielen  Einrichtungen,  die  nur  durch  die  Vergleichung  mit 
der  Organisation  von  Thieren  verständlich  werden,  indem  sie  bei  diesen  in 
Function  stehende  Bildungen  sind.  Das  hier  bleibend  Realisirte  tritt  beim  Men- 
schen —  wie  in  den  ihm  nächststehenden  Thieren  —  nur  vorübergehend  auf 
und  bezeichnet  Durchgangsstufen,  welche  als  ererbte  Zustände  sich  kundgeben. 
So  treten  ganze  Reihen  von  Einrichtungen  in  frühen  ontogenetischen  Stadien  in 
Übereinstimmung  mit  solchen  bei  Thieren  bestehenden  hervor.  Das  in  höheren 
Organismen  anscheinend  Isolirte  und  Fremdartige  gewinnt  naturgemäßen  Zu- 
sammenhang. Die  Ontogenie  bedarf  also  der  vergleichenden  Anatomie  zu  ihrem 
vollen  Verständniß.  Ist  dieses  erreicht .  so  ist  damit  auch  eine  nahe  Beziehung 
zur  Anthropotomie  dargethan,  nachdem  wir  vorhin  die  fundamentale  Bedeutung 
der  Ontogenie  für  die  Anthropotomie  erörtert  haben. 

Unmittelbarer  ist  die  zweite  Beziehung  der  vergleichenden  Anatomie.  Wenn 
es  sich  in  der  Anthropotomie  nicht  blos  um  reine  Beschreibung ,  sondern  auch 
um  erklärende  Beurtheilung  der  Befunde  handelt,  so  ist  für  diese  Beurtheilung  ein 
Maßstab  zu  suchen.  Dieser  kann  im  Objecto  selbst  nicht  gefunden  werden,  denn 
kein  Ding  ist  aus  sich  selbst  beurtheilbar,  sondern  nur  ans  den  Beziehungen,  die 
es  zu  andern  bietet.  Wir  suchen  jenen  Maßstab  also  in  andern,  dem  Objecte 
verwandten  Organisationen,  und  bringen  so  den  menschlichen  Organismus  in  den 
Bereich  der  vergleichenden  Anatomie.    Damit  gewinnen  wir  eine  neue  Grund- 
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läge  für  die  Beurtheilung  seiner  Organisation  und  es  erschliessen  sich  uns  neue 
und  wichtige  Kategorien  fttr  die  Erscheinung  der  Organe.  Wir  vermögen  die- 
selben als  mehr  oder  minder  ausgebildet,  oder  auch  rückgebildet  zu  deuten,  wir 
erkennen  sie  auf  vollkommener  oder  unvollkommener,  höherer  oder  niederer 
Stufe,  und  nicht  wenige  anatomische  Thatsachen  klären  sich  erst  durch  Verbin- 
dungen anf,  welche  die  vergleichende  Anatomie  ihnen  zuweist.  Aus  der  hieraus 
entspringenden  Erkenntniß  erweitert  sich  der  anatomische  Gesichtskreis  und  die 
Summe  der  an  sich  zusammenhangslosen  Einzeltheilchen  gestaltet  sich  zu  einem 
wohlgegliederten  Ganzen. 

So  erscheinen  Ontogenie  und  vergleichende  Anatomie  als  wissenschaftliche 
Grundlage  für  die  Anatomie  des  Menschen.  Wenn  diese  nicht  von  Anbeginn  an 
anf  diesen  Grundlagen  fußte,  sondern  erst  allmählich,  und  zwar  nach  Maßgabe 
der  snccessiven  Ausbildung  jener  mit  ihnen  in  Verbindung  gelangte ,  so  liegt  der 
Grund  hierfür  darin,  dass  auch  die  Wissenschaft  nicht  abschließt,  sondern 
gleichfalls  sich  entwickelnd,  nur  allmählich  zu  höheren  Stufen  der  Vervollkomm- 
nung gelangt. 

Ausser  der  Erklärung,  welche  uns  die  vergleichende  Anatomie  and  Entwicklungs- 
geschichte für  die  als  normal  geltenden  Einrichtungen  des  menschlichen  Korpers  geben, 
wird  von  jenen  Disdplinen  her  auch  eine  Erleuchtung  vieler  dunkler  Verhältnisse,  die 
als  abnorme  ZuHände  gelten.  So  wird  durch  die  Entwicklungsgeschichte  das  grosse 
Gebiet  der  Mißbildungen  aufgehellt,  welches  von  einer  eigenen  Disdplin,  der  Terato- 
logie umfasst  wird.  In  geringerem  Maße  entfaltete,  auf  der  Entwickelang  begründete 
Abweichungen  vom  Normalen  spielen  ins  Gebiet  der  Anatomie,  erscheinen  als  Persistenz 
fötaler  Zustände  oder  als  solche,  die  jenen  genähert  sind.  Darin  liegen  also  Hemmungen 
der  Ausbildung  vor,  deren  Beurtheilung  schon  durch  die  Yergleichung  mit  dem  ausge- 
bildeten Zustande  der  Anatomie  zufällt.  Eine  andere  Reihe  von  Zuständen  begreift 
Schwankungen  der  anatomischen  Verhältnisse  der  Organe,  oder  auch  anscheinend  neue, 
dem  normalen  menschlichen  Organismus  fremdartige  Zustände,  die  nicht  immer  von  on- 
togenetischen  Verhältnissen  ableitbar  sind.  Das  sind  die  mannigfaltigen  »Varietäten«,, 
welche  fast  an  allen  Organsystemen  vorkommen.  Man  pflegt  seit  langer  Zelt  viele  von 
ihnen  als  „Thierähnlichkelten"  aufzufassen.  Mit  Unrecht  hielt  man  sie  für  untergeord- 
nete und  unwichtige  Dinge,  indem  man  das  Maß  des  Werthes  eines  Organs  einseitig 
von  der  functionellen  Bedeutung  desselben  für  den  Organismus  hernahm.  Einer  großen 
Anzahl  jener  ^Varietäten"  kommt  eine  hohe  morphologische  Bedeutung  zu.  Solche  Va- 
rietäten bieten  nämlich  in  nicht  wenig  Fällen  Reihen  von  Zuständen  dar,  welche  den 
normalen  Befund  beim  Menschen  mit  jenem  von  manchen  Thieren  in  engeren  An- 
schluß bringen.  Sie  sind  demgemäß  durch  die  vergleichende  Anatomie  zu  verstehen, 
und  führen  auf  einen  Weg,  der  uns  viele  Ausblicke  auf  den  Zusammenhang  animalischer 
Organisation  sich  eröffnen  lägst.  Weßhalb  dieser  Weg  noch  wenig  beschritten  ist,  liegt 
zum  Theil  gewiß  in  der  Schwierigkeit,  welche  der  Beurtheilung  jener  Varietäten  sich 
entgegenstellt.  Es  handelt  sich  da  keineswegs  allgemein  um  die  Vergleiehung ,  denn 
ein  Theil  jener  Befunde  fällt  unter  einen  andern  Gesichtskreis.  Aber  auch  da,  wo  ein 
bestimmtes  Verhalten  als  Wiederholung  eines  niedern  Befundes  erscheint,  sind  bis  zur 
Klarlegung  der  Erscheinung  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  deren  größter  Theil 
in  den  vielfach  noch  dunkeln  phylogenetischen  Beziehungen  des  Menschen  sowie  in  der 
vorerst  noch  sehr  oberflächlichen  anatomischen  Kenntniß  der  ihm  näher  stehenden  Or- 
ganismen gelegen  ist. 
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§5. 

Jeder  thierische  Organismus  bietet  im  Beginne  seiner  individuellen  Existenz 
Zustände  ausserordentlich  einfacher  Organisation. 

Der  Organismus  des  Menschen  macht  hievon  keine  Ausnahme.  In  jenem 
einfachen  Zustande  bestehen  noch  keine  anatomisch  unterscheidbaren  Organe. 
Dennoch  lebt  ein  solcher  Organismus  und  äussert  bestimmte  Verrichtungen  als 
Erscheinungen  seines  Lebens.  Damit  wird  an  Zustände  erinnert,  wie  sie  die 
niedersten  Organismen  dauernd  darbieten.  Allmählich  werden  am  vorher  noch 
gleichartig  zusammengesetzten  Organismus  Theile  unterscheidbar.  Das  dem  Kör- 
per darstellende  Material  erscheint  ungleichartig ,  und  die  Lebenserscheinungen, 
die  vorher  am  gesammten  Körper  auftraten,  sind  jetzt  an  jene  unterscheidbar 
gewordenen  Theile  geknüpft.  Dieser  Vorgang  ist  eine  Differenzirung  oder 
Sonderuny.  An  dem  vorher  gleichartigen  Organismus  sind  von  einander  dif- 
ferente  Theile  entstanden,  der  Organismus  hat  sich  differenzirt.  Mit  Bezug  auf 
diesen  Znstand  war  der  vorhergehende  Zustand  des  Körpers  ein  indifferenter. 
Jene  aus  der  Differenzirung  hervorgegangenen,  räumlich  gesonderten  Theile. 
welche  nunmehr  ganz  bestimmte  Lebenserscheinungen  äussern  und  damit  Lei- 
stungen für  den  Organismus  vollziehen,  sind  die  Organe.  Deren  Verrichtungen 
sind  ihre  Functionen.  Diese  sind  also  jetzt  an  bestimmte  Körpertheile  geknüpft, 
sind  localisirt.  Dieser  Proceß  der  Differenzirung  begleitet  die  Entwickelung, 
welche  sich  durch  ihn  manifestirt.  Entwickelung  und  Differenzirung  sind  damit 
sich  theil weise  deckende  Begriffe.  Der  erstere  bezeichnet  die  Gesammtheit  der 
Erscheinungen ,  während  der  letztere  auf  das  Einzelne  der  Vorgänge  gegründet 
ist.  Aus  dem  verschiedenen  Maße  und  der  mannigfachen  Art  der  Differenzirung 
entspringt  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Organismenwelt. 

Indem  durch  diesen  Vorgang  Organe  aus  einem  indifferenten  Zustande  her- 
vortreten, bildet  er  eine  Erscheinung  von  fundamentaler  Bedeutung  auch  für  das 
spätere  ausgebildete  Verhalten  jedes  einzelnen  Organismus.  Darauf  gründet 
sich  der  Werth  der  Entwickelungsgeschichte.  Die  Differenzirung  wird  eingeleitet 
durch  eine  Theilung  der  physiologischen  Arbeit.  Die  ursprünglich  vom  ge- 
sammten. noch  indifferenten  Körper  vollzogenen  Leistungen  sondern  sich  auf 
einzelne  Theile  des  Körpers,  die  dadurch  von  einander  verschieden  werden,  eben 
sich  differenziren.  Die  Arbeitsteilung  erscheint  also  als  Princip  der  Differen- 
zirung  und  bildet  damit  auch  den  Ausgangspunkt  der  Entwickelung.  Dasselbe 
Princip  der  Arbeitstheilung  waltet  ferner  an  den  im  Körper  entstandenen  Or- 
ganen. Durch  Spaltung  einer  Function  in  eine  Summe  einzelner,  der  ersten  als 
Hauptverrichtung  untergeordneten  Functionen  und  Localisirung  jeder  derselben 
an  einem  bestimmten  Theil .  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Organes ,  wird  das 
letztere  wieder  in  eine  Anzahl  von  Organen  zerlegt,  welche  dem  ihnen  zukom- 
menden Functionsantheil  vorstehen.    Gleichartiges  geht  in  Ungleichartiges  über, 
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indem  das  Ganze  entweder  in  eine  Anzahl  verschiedener  Abschnitte  sich  theilt, 
oder  anch  nnr  ein  nener  Abschnitt  auftritt,  der  vom  ursprünglichen  Ganzen  ver- 
schieden ist.  Im  Weiterschreiten  dieses  Processes  erführt  der  Organismus  immer 
bedeutendere  Veränderungen.  Aus  einer  Anzahl  einfacher  Organe,  die  den 
Hauptfunctionen  gemäß  sich  anfänglich  anlegten  und  damit  als  Ptimitivorgane 
erscheinen,  ist  eine  grössere  Summe  von  Organen  entstanden ,  welche  mit  Bezug 
auferstere,  von  denen  sie  sich  ableiteten,  Secundärorgane  vorstellen.  Jedes 
Primitivorgan  ist  so  in  einen  Organcomplex  übergegangen ,  der  mit  Bezug  auf  die 
sowohl  functionelle  wie  auch  morphologische  Zusammengehörigkeit  seiner  Be- 
sündtheile  ein  »Organsystem«  bildet.  Diese  Differenzirung  von  Organen  —  von 
primären  aus  dem  indifferenten  Organismus,  und  von  secundären  aus  den  pri- 
mären Organen  —  wandelt  den  einfachen  Organismus  in  einen  complicirteren 
am,  und  zwar  in  dem  Maße ,  als  jener  Vorgang  um  sich  greift.  So  kann  jedes 
Primitivorgan  in  eine  Anzahl  untergeordneter  Organe  nnd  jedes  derselben  wieder 
in  andere  noch  niederer  Ordnung  etc.  gesondert  werden.  Die  Reihenfolge  dieser 
Sonderungsvorgänge  am  Organismus  bezeichnet  den  Weg  seiner  Entwickelung. 
Die  Ausbildung  der  Organe  und  die  dadurch  bedingte  Complication  des  Orga- 
nismus wird  aber  immer  von  einer  Arbeitstheilung  begleitet.  Eine  Verrichtung, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  durch  Ein  Primitivorgan  vollzogen  ward ,  wird  nach 
aufgetretener  Differenzirung  in  ihren  einzelnen  Componenten  von  gesonderten 
Organen  geleistet.  Je  ausschließlicher  ein  solches  Organ  eine  Function  besorgt, 
desto  mehr  wird  die  Einrichtung  des  Organes  dem  Dienste  der  Verrichtung  ge- 
mäß sich  gestalten  können ,  und  desto  vollkommener  wird  die  Function  von  ihm 
geleistet  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  eines  Organs  in  bestimmter  Richtung 
steigert  sich  mit  der  Minderung  der  Ansprüche,  welche  von  andern  Verrich- 
tungen an  das  Organ  gestellt  werden. 

Durch  die  Theilung  der  physiologischen  Arbeit  auf  verschiedene  Organe, 
deren  jedes  der  einzelnen  Verrichtung  gemäß  sich  ausbildet  und  dieser  sich  an- 
paßt, wird  also  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  des  Organs  erzielt.  Die  Com- 
plication des  Organismus  führt  so  zu  einer  organologischen  Vervollkommnung 
desselben.  Demgemäß  unterscheiden  wir  auch  höhere  und  niedere  Organismen, 
nnd  an  diesen  selbst  wieder  höhere  und  niedere  Grade  der  Ausbildung.  Der  aus- 
gebildete Organismus  ist  somit  das  Product  einer  an  ihm  allmählich  zum  Vollzug 
gelangten  Differenzirung,  die  in  einer  Theilung  der  physiologischen  Arbeit  ihre 
Unterlage  hat. 

Aus  der  Bedeutung  der  Function  für  das  Organ  ergibt  sich  die  Stellung  der 
Physiologie  als  Functions  lehre  zur  Anatomie.  Die  Function  ist  an  das  Organ 
geknüpft,  eine  Äusserung  derselben,  derart ,  dass  weder  das  Organ  ohne  Func- 
tion, noch  die  Function  ohne  Organ  vernünftigerweise  gedacht  werden  kann. 
Die  Physiologie  bedingt  also  den  Werth  der  Organe  für  den  Organismus. 

Die  Leistung  eines  Organes  steht  aber  mit  dem  morphologischen  Befunde  desselben, 
mit  der  Gestaltung  und  Structur  im  innigsten  Connexe;  sie  ist  das  jene  bestimmende. 
Da  der  Organismus  durch  die  Verrichtungen  der  Organe  existirt  und  mit  der  Sistirung 
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jener  abstirbt,  erscheinen  die  Functionen   als   das  Bedeutungsvollere ,  ja  sogar  als  das 
Wesentliche,  wenn  nicht  eben  wieder  die  Function  vom  Organ  abhängig  wäre ,  welches 
die  Bedingungen  für  erstere  In  sich  trägt.   Mit  einer  Änderung  der  Leistung  erscheinen 
auch  am  Organe  Änderungen ,   und  ebenso  reflectiren   sich   letztere  in   der   Leistung. 
Dieser  innige  Connex  gibt  sich  im  gesammten  Organismus  an  allen  Organen  kund,  und 
fast  überall  erblicken  wir  das  Verhalten  der  Organisation  von  der  functionellen  Thitig- 
keit  abhängig,  wie  sich  schon  der  allmähliche  Aufbau  des  Körpers  von  der  Ausbildung 
der  Function  nach  dem  Prlncip  der  Arbeitsteilung  abhängig  erweist.    Die  physiologische 
Betrachtung  des  Organismus  verleiht  somit  der  rein  anatomischen   tieferes   Verständniß, 
und  daraus  entspringt  wohl  auch  die  Vorstellung  von  der  Unterordnung  der  Anatomie 
unter  die  Physiologie.    Diese  Auffassung  Ist  da  vollkommen  begründet,  wo  die  Anatomie 
von  keiner  anderen  Idee  als  der  des  functionellen  Werthes  der  Organe  beherrscht  wird. 
Hier  liefert  ihr  die  Physiologie  das   wissenschaftliche  Moment,  indem  sie   vereinzelte 
Thataachen  in  Zusammenhang  bringt    Anders  gestaltet  sich  die  Stellung  zur  Physiologie, 
wenn  deren  Normen    nicht  mehr  den  auMchlußlichen  Maßstab  der  Beurtheilung   anato- 
mischer Verhältnisse  abgeben,  indem  man  von  den  letzteren  auch  die  Beziehungen  wür- 
digt,   welche    mit  anderen   Organlsatlonszuständen  erkennbar  sind.     Damit   stellt   sich 
die  Anatomie  auf  den  morphologischen  Boden ,  dessen  Umfang  und  Bedeutung  Im  vor- 
hergehenden $  dargelegt  wurde. 

§6. 

Durch  den  oben  als  Differenzirung  beschriebenen  Vorgang  empfängt  jedes 
Organsystem,  and  innerhalb  dieser  wiederum  jedes  Organ  eine  gewisse  Höhe  der 
Ausbildung.  Diesen  Znstand  stellt  man  dem  vorhergehenden  gegenüber  und 
pflegt  ihn  zugleich  als  den  vollkommensten  anzusehen.  Die  exclusive  Beurthei- 
lung des  menschlichen  Organismus  kommt  dadurch  zu  der  Annahme  einer  Coin- 
cidenz  der  höchsten  Organentfaltung  mit  der  höchsten  Ausbildung  des  Gesammt- 
organismus.  Schon  die  Ontogenie  des  Menschen  lehrt  jedoch  in  vielen  Beispielen 
Organe  kennen,  deren  höchster  Ausbildungszustand  einer  früheren  Entwicke- 
lungsperiode  angehört.  Es  gibt  Organe,  die  sowohl  im  Volum  wie  in  Bezug  auf 
ihre  Structur  im  Verlaufe  der  individuellen  Entwickelung  eine  rüokschreitende 
4  Veränderung  eingehen,  so  dass  der  spätere  Zustand,  in  dem  wir  ihnen  im  ausge- 
bildeten Organismus  begegnen,  keineswegs  dem  einer  Ausbildung  entspricht. 
Andere  Organe  wieder  erfahren  auf  dem  Wege  regressiver  Umwandelung  eine 
völlige  Auflösung,  sie  verschwinden.  Der  ausgebildete  Zustand  des  Organismus 
entspricht  also  keineswegs  dem  aller  Organe ,  und  wir  dürfen  sagen ,  dass  von 
den  zuerst  sich  sondernden  Organen  nur  ein  Theil,  wenn  auch  der  grössere, 
durch  fortgesetzte  Differenzirung  zur  definitiven  Entfaltung  gelangt ,  indeß  ein 
anderer  sich  mehr  oder  minder  rückbildet.  Der  uns  hiermit  für  die  Prüfung  des 
Ausbildungsgrades  eines  Organes  sich  darbietende  Maßstab  empfängt  eine 
feinere  Scala  durch  die  Rücksichtnahme  auf  den  Bau  verwandter  Organismen. 
Indem  wir  dort  die  gleichen  Organe ,  die  uns  der  menschliche  Körper  in  einem 
Zustand  der  Rückbildung  bietet,  nicht  in  diesem,  sondern  in  einem  mehr  oder 
minder  ausgebildeteren  antreffen ,  vermögen  wir  auch  den  Grad  der  Rückbildung 
durch  die  Vergleichung  mit  jenem  schärfer  zu  präcisiren. 

Wir  lernen  daraus  das  Bestehen  von  Organen  kennen ,  welche  im  mensch- 
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liehen  Organismus  eine  viel  geringere  Ausbildung  erleiden  als  in  dem  verwandter 
Thiere ;  sie  erscheinen  meist  in  einem  Befunde ,  der  als  ein  Überrest  jenes  an- 
deren ausgebildeten  Znstandes  sich  darstellt ;  daher  werden  sie  rudimentäre  Or- 
yine  benannt.  Die  Rückbildung  ihrer  formalen  Einrichtungen  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  Modifikation  ihres  functioneilen  Werthes.  Die  meisten  dieser  Or- 
gane fungiren  nicht  mehr  in  der  ihnen  ursprünglich  zukommenden  Weise ,  oder 
stehen  in  gar  keiner  nachweisbaren  Function.  Daraus  ergibt  sich  kein  Wider- 
spruch mit  unserer  Betonung  des  Connexes  von  Organ  und  Function ,  vielmehr 
wird  derselbe  dadurch  nur  bekräftigt,  denn  jene  Organrudimente  sind  eben  nicht 
mehr  das  was  sie  waren.  Wie  eine  Steigerung  der  Leistung  als  das  ein  Organ 
ausbildende  Princip  gilt,  so  muß  eine  Minderung  der  Function  oder  eine  Sistirung 
derselben  als  das  die  Rückbildung  bedingende  angesehen  werden.  Die  rudimen- 
tären Organe  sind  demnach  als  außer  Gebrauch  gestellt  zu  betrachten. 

Der  Einfluß  des  Cessirens  der  Function  auf  das  Organ  darf  jedoch  nicht 
als  ein  plötzlicher  oder  auch  nur  als  rasch  auftretender  gedacht  werden.  So 
wenig  ein  Muskel  verschwindet ,  wenn  er  bei  einem  Individuum  selbst  lange  Zeit 
hindurch  außer  Thätigkeit  steht,  ebenso  wenig  erfährt  irgend  ein  anderes  Organ 
eine  sofortige  Rückbildung.  Wie  bei  der  Ausbildung  der  Organe  wirkt  auch  hier 
ein  machtiger  Factor,  die  Zeit.  Lange  Zeiträume  sind  es,  innerhalb  derer  die 
phylogenetische  Entfaltung  im  Organismus  erfolgte,  und  ähnlich  lange  Abschnitte 
erfordert  auch  die  Rückbildung,  Daher  gehen  sich  rückbildende  Organe  nicht 
mit  dem  Individuum  zu  Grunde,  sondern  sie  vererben  sich  mit  den  übrigen  Ein- 
richtungen, um  erst  durch  Generationsfolgen  dem  ganzlichen  Schwinden  entgegen 
zu  gehen. 

Die  rudimentären  Organe  verweisen  uns  also  auf  Zeiträume ,  in  denen  sie  auch  im 
ausgebildeten  Organismus  fungirten  und  in  ausgebildeter  Form  bestanden.  Sie  sind 
damit  Zeugnisse  für  die  Verwandtschaft  des  menschlichen  Organismus  mit  niederer  ste- 
henden, in  denen  jenen  Organen  eine  Bedeutung  zukam.  * 

Die  Beziehungen  der  rudimentären  Organe  zu  anderen  Thieren  sind  außerordentlich 
mannigfaltig.  Es  bestehen  solche ,  die  auf  sehr  entfernt  stehende  Abtheilungen ,  an- 
dere die  auf  näher  verwandte,  und  wieder  andere  die  auf  nächst  verwandte  schließen 
lassen ;  die  enteren  sind  als  in  früheren,  die  anderen  in  späteren  Zuständen  erworbene 
Einrichtungen  anzusehen. 

§  '■ 
Wie  das  Äussere  des  Körpers  sowohl  in  den  Proportionen  seiner  einzelnen 
Theile,  wie  in  der  speciellen  Gestaltung  derselben  bedeutende  individuelle  Ver- 
schiedenheiten kundgibt ,  so  offenbart  sich  auch  bei  den  Organen  des  Innern  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Breitegrad  der  Schwankung  bezüglich  des  speciellen  Ver- 
bal tens.  Bei  dem  Feststehen  gewisser,  die  Grandzüge  der  Organisation  aus- 
machenden Verhältnisse ,  dem  Typischen  der  Organisation ,  erscheint  eine  Ver- 
änderlichkeit in  der  speciellen  Ausführung  des  Einzelnen:  eine  Variabilität. 
Ihre  Prodncte  sind  die  Varietäten.  Die  Anatomie  hat  lange  Zeit  hindurch  diese 
Erscheinungen  als  gleichgiltige ,  dann  als  zufällige  Befunde  angesehen ,  sie  als 
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» Natarspiele «  aufgeführt ,  oder  sie  je  nach  ihrem  Grade  als  Abnormitäten  und 
Mißbildungen  gedentet.  Während  manche  der  hierher  zählenden  Dinge  in  der 
That  durch  pathologische  Processe  veranlasst  sind  und  außerhalb  unserer  hier 
gesteckten  Aufgabe  fallen ,  sind  andere  Abweichungen  von  dem  als  Regel  auf- 
gestellten für  uns  von  mehrfachem  Interesse.  Erstlich  belehren  uns  solche  Va- 
rietäten über  die  graduellen  Schwankungen  und  beschränken  die  Annahme  einer 
absoluten  Constanz  des  Typus.  Zweitens  weisen  sie  wiederum  Beziehungen  des 
Organismus  zu  andern  Organisationsverhältnissen  nach. 

In  letzterer  Hinsicht  können  diese  Befände,  soweit  sie  genauer  geprüft  sind,  nach 
zwei  Gesichtspunkten  gesondert  werden.  Ein  Theil  davon  bezieht  sich  auf  niedere  Ent- 
wickelungsstadlen.  Ontogenetisch  vergängliche  Einrichtungen  persisüren  und  erlangen 
in  einzelnen  Fällen  sogar  eine  mächtige  Ausbildung.  Man  kann  diese  Befunde  als  em- 
bryonale Varietäten  von  anderen  unterscheiden.  Sie  beruhen  entweder  auf  einer  Hem- 
mung der  Weiterentwickelung  eines  Organes  oder  Organthelles ,  oder  die  an  ihnen  sich 
kundgebende  Weiterentwickelung  schlägt  nicht  die  Richtung  ein,  die  zur  normalen 
Ausbildung  führt«  In  manchen  Fällen  gehen  sie  allmählich  zu  Mißbildungen ,  Defor- 
mitäten über. 

Die  andere  Gruppe  umfasst  während  des  Embryonallebens  nicht  regelmäßig  vor- 
kommende, nicht  durch  die  Entwickelung  bedingte,  oder  doch  noch  nicht  dort  beobach- 
tete Zustände,  welche  dagegen  mit  der  Organisation  anderer  Thiere  Übereinstimmungen 
darbieten  (z.  B.  viele  Varietäten  des  Muskelsystems].  Sie  repräsentiren  bald  niedere 
Stufen,  bald  auch  Weiterbildungen,  und  geben  wissenschaftlich  behandelt  vielfach  Auf- 
schlüsse über  die  allmähliche  Entstehung  der  als  Norm  geltenden  Einrichtungen.  Sie 
können  als  Rückschläge  ( Atavismus )  angesehen  und  als  atavistische  Varietäten  unter- 
schieden werden,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  nicht  directer  Vererbung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Letztere  Möglichkeit  bleibt  jedoch,  wenigstens  für  manche  Fälle,  keineswegs 
ausgeschlossen.  Die  atavistischen  Varietäten  fallen  mit  einem  Theile  der  embryonalen 
zusammen,  insofern  als  eine  grosse  Anzahl  embryonaler  Organisationserscheinungen  eine 
Wiederholung  der  Befunde  darbietet,  welche  bei  anderen  Thieren  bleibend  realislrt  sind. 

§8. 

Die  durch  Sonderung  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  entstehenden  Organe 
behalten  ihren  Zusammenhang  mehr  oder  minder  vollständig  auch  im  ausgebil- 
deten Zustande.  Aber  selbst  wenn  sie  anatomisch  sich  vollständig  trennen ,  er- 
scheint doch  in  Bezug  auf  ihre  Leistungen  das  Gemeinsame,  und  es  verknüpft  sie 
anch  dann  noch  die  Verrichtung ,  welcher  sie  dienen.  Solche  in  gleicher  Rich- 
tung fungirende,  oder  bei  verschiedenen  Functionen  doch  in  Bezug  auf  die  letz- 
teren zusammengehörenden  Complexe  von  Organen  bezeichnet  man  als  Organ- 
systeme, Organapparate. 

Die  Organsysteme  bieten  sich  naturgemäß  zur  Eintheilung  und  Ordnung 
der  den  Organismus  zusammensetzenden  Theile  dar.  Wir  unterscheiden  folgernde  : 

1.  Das  Skeletsystem.  Es  liefert  dem  Körper  die  Stfltzorgane  und  ist  mit 
dem  folgenden  Apparat  für  die  Locomotion  wirksam,  indem  es  den  passiven 
Theil  der  Bewegungsorgane  bildet. 

2.  Das  Muskel  System.  Stellt  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Skeletsystem 
den  activen  Bewegungsapparat  vor. 
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3.  Das  Darmsystem  umfaßt  einen  wesentlich  die  Nahrungsaufnahme  und 
die  Veränderung  der  Nahrung  besorgenden  Canal ,  der  mannigfaltig  differenzirt 
das  Darmrohr  vorstellt.  Von  seinem  ersten  Abschnitte  ist  ein  besonderes ,  der 
Athmung  dienendes  Hohlraumsystem  abgezweigt,  die  Lungen  mit  den  Luftwegen, 
welche  die  Athmungsorgane  bilden. 

4.  Das  Urogenitalsystem  umfaßt  die  Organe  der  Ausscheidung  unbrauch- 
barer stickstoffhaltiger  Stoffe  aus  dem  Blute  {Excretionsorgane,  Nieren) ,  sowie  jene, 
welche  der  Fortpflanzung  dienen  (Geschlechtsorgane) .  Beide  sind  von  ihrer  ersten 
Sonderling  an  in  inniger  morphologischer  wie  physiologischer  Verbindung. 

5.  Das  Gefäßsystem  leitet  vor1  Allem  den  Umlauf  und  die  Vertheilung  der 
aus  dem  Nahrungsmaterial  gewonnenen  ernährenden  Flüssigkeit  (Blut)  im  Körper, 
in  welchem  es  überall  seine  Verbreitung  hat  (Kreislaufsorgane) . 

6.  Das  Nervensystem  regulirt  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Systemen  die  Thätigkeit  derselben,  nimmt  durch  die  Sinnesorgane  Eindrücke  von 
außen  her*  und  erzeugt  Vorstellungen  und  Willensimpulse. 

7.  Das  Integumentsystem  bildet  die  äußerliche  Abgrenzung  des  Körpers. 
Außer  mancherlei  Schutzorganen  sind  seine  wichtigsten  Differenzirungs- 
producte  die  Sinneswerkzeuge ,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  von  ihm 
abstammen. 

Jn  dieser  Eintheilung  Ist  den  Verhältnissen  Rechnung  getragen,  welche  die  meisten 
Organsysteme  bei  ihrem  Differentwerden  darbieten.  Zugleich  mußte  aber  auch  auf  die 
Darstellbarkelt  in  einem  anthropotomischen  Lehrbuche  Rücksicht  genommen  werden. 
Andere  Einteilungen  nehmen  Ton  den  hier  festgehaltenen  morphologischen  Beziehungen 
Umgang,  folgen  einem  vorwiegend  physiologischen  Principe. 

So  theilt  man  die  Organe  in  Organe  zur  Erhaltung  de*  Individuums  und  Organe  zur 
Erhaltung  der  Art,  Die  letzteren  sind  die  Geschlechtsorgane ;  die  ersteren  umfassen  alle 
äbrigen.  Diese  können  wieder  iif  Organe  welche  die  Beziehungen  zur  Außenwelt  ver- 
mitteln fBeziehungsorgane) ,  und  Organe  der  Ernährung  getrennt  werden.  Die  Bezie- 
hungsorgane sind  Nervensystem  und  Sinnesorgane,  Muskelsystem  und  Skelet.  Sie  werden 
auch  als  animale  Organe  unterschieden.  Die  Ernährungsorgane  umfassen  die  Organe  der 
Verdauung,  der  Athmung,  des  Kreislaufs  und  der  Excretion.  Diese  werden  auch  mit 
den  Geschlechtsorganen  als  vegetative  Organe  zusammengefasst. 

Mit  den  Bezeichnungen  »animal«  und  »vegetativ«  ist  nur  das  Allgemeinste  der 
Verrichtungen  der  Organe  gegeben,  das  Vorwaltende  der  Functionen  im  Thier-  und 
Pflanzenreiche.  Auf  die  Organe  als  solche,  ihr  morphologisches  Verhalten ,  nimmt  jene 
Unterscheidung  keine  Rücksicht,  denn  der  Pflanze  kommt  keines  der  vegetativen  Organ- 
systeme in  der  Gestaltung  zu ,  wie  wir  sie  bei  den  Thieren  unterscheiden ,  und  die 
animalen  Systeme  sind  bei  den  niedersten  Thieren  noch  indifferent. 

In  einer  alteren  Auffassungsweise  der  Organe  ergab  sich  eine  andere  Behandlung 
der  Systematik  derselben ,  welche  zum  Theil  auch  gegenwärtig  Verwendung  findet. 
Man  trennte  die  Skeletlehre  in  eine  Osteologle  (Knochenlehre)  und  Syndesmologie 
Bänderlehre} ,  von  denen  die  letztere  jeglicher  Selbständigkeit  entbehrt,  da  die  »Bänder« 
nur  durch  das,  was  sie  zu  verbinden  haben,  Bedeutung  erhalten,  nur  aus  dem  Skelete 
verständlich  sind.  Das  Darmsystem  brachte  man  mit  dem  Urogenitalsystem  unter  den 
Begriff  der  »Eingeweide«  {in  an\ay%va) ,  als  solche  alle  Theile  die  in  Körperhöhlen  ' 
liegen  zusammenfassend.  So  theilte  man  der  »Splanchnologie«  auch  das  Herz  zu ,  und 
riß  es  damit   aus  seinem  morphologischen   und  physiologischen  Verbände   mit  den  Ge- 
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faßen,  die  man  häufig  separat  in  der  »Angiologie«  behandelte.  Selb6t  das  Gehirn,  ja 
sogar  die  Sinneswerkzeuge  wurden  jenem  Collectivbegriff  untergeordnet.  Das  Schwan- 
kende in  dem  Begriffe  eines  »Eingeweides«,  wie  es  sich  in  dessen  sehr  verschiedenartiger 
Verwendung  zeigt,  so  wie  der  Mangel  jedes  wissenschaftlichen  Principe  bei  seiner  Auf- 
stellung lasst  ihn  wenigstens  für  die  anatomische  Systematik  nicht  blos  gänzlich  werth- 
los  und  unhaltbar  erscheinen  ,  wenn  man  auch  immerhin  von  » Eingeweiden «  als  dem 
Gesammtinhalte  einer  Korperhohlraums  sprechen  kann. 

§9. 

Für  die  Darstellung  der  gegenseitigen  Lagebeziehungen  der  einzelnen  Kör- 
pertheile  wird  die  Anwendung  bestimmter  Bezeichnungen  nöthig,  welche  jene 
Beziehungen  ausdrücken.  Wir  scheiden  den  Körper  in  den  Stamm  und  die 
Gliedmaßen  (Extremitäten),  die  in  obere  und  untere  sich  sondern.  Am  Stamme, 
der  aus  dem  Rumpfe  und  dem  durch  den  Hals  mit  diesem  zusammenhängenden 
Kopfe  besteht ,  unterscheiden  wir  bei  aufrechter  Stellung  des  Körpers  die  ge- 
sammte  vordere  Fläche  als  ventrale,  die  hintere  als  dorsale.  Eine  Ebene,  welche 
man  sich  in  dorso-ventraler  Richtung  so  durch  den  Stamm  gelegt  vorstellt,  dass 
sie  ihn  in  zwei  seitliche  Hälften  theilt,  heißt  die  Medianebene.  In  dieser  Ebene 
liegende  Theile  werden  als  mediane  bezeichnet.  Ausserhalb  dieser  Medianebene 
befindliche  Theile  treffen  sich  latei%al  zu  ihr.  Die  Richtung  zur  Medianebene 
wird  als  medial  bezeichnet.  Ein  lateral  befindlicher  Theil  kann  also  eine  me- 
diale Fläche  haben,  jene  die  der  Medianebene  zugekehrt  ist ,  ebenso  wie  ein  me- 
dianer Theil  laterale  Flächen  bieten  kann.  Eine  mit  der  Medianebene  parallele 
Richtung  wird  als  sagittal  unterschieden.  Sagittale  Ebenen ,  die  man  sich  durch 
den  Körper  gelegt  oder  Linien ,  die  man  sich  in  diesen  Ebenen  in  horizontalem 
Verlaufe  gezogen  denkt,  verbinden  die  dorsale  mit  der  ventralen  Fläche.  Die 
Richtung  von  Ebenen,  welche  rechtwinkelig  die  Medianebene  in  ihrer  Länge 
schneiden,  wird  frontal  benannt.  Horizontale  Linien  innerhalb  solcher  frontalen 
Ebenen  sind  quere,  transversal. 

An  den  Gliedmaßen  sind  wieder  in  Bezug  auf  die  Medianebene  des  Stam- 
mes mediale  und  laterale  Theile  unterscheidbar,  wobei  man  sich  die  Gliedmaßen 
in  ruhender  Stellung  am  stehenden  Körper  denkt.  Auch  die  Bezeichnungen  sa- 
gittal, frontal  und  transversal  sind  in  ähnlichem  Sinne  wie  am  Stamme  verwend- 
bar. Durch  das  Abtreten  der  Gliedmaßen  vom  Rumpfe,  mit  dem  sie  zusammen- 
hängen, ergeben  sich  neue  Beziehungen,  für  welche  andere  Termini  rföthig  sind. 
An  den  Gliedmaßen  wie  an  ihren  Theilen  wird  demgemäß  die  dem  Stamme 
nähere  Strecke  als  proximale,  die  entferntere  als  distale  unterschieden. 
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Im  der  feilere»  Zisamnensetzang  and  vt*  ersten  Aifbav  des 

Körpers. 

A.  Von  den  Formelementen. 
I.  Ton  der  Zelle. 

§  10. 

Die  den  ausgebildeten  Körper  darstellenden  Organe  sind  zusammengesetzt 
ins  kleinsten  Bestandteilen  von  mannigfaltiger  Beschaffenheit.  Diese  nicht 
weiter  in  gleichartige  Theile  zerlegbaren  Gebilde  stellen  die  Formelemente  des 
Körpers  dar.  Ihre  Mannigfaltigkeit  ist  das  Prodnct  einer  Differenzirnng ,  die 
an  ihnen  ebenso  wie  an  den  Organen  und  somit  im  ganzen  Organismus  waltet. 
Dadurch  haben  sie  sich  mehr  oder  minder  weit  von  einem  gemeinsamen  Aus- 
gangspunkt entfernt,  in  welchem  sie  gleichartig  erscheinen.  So  zeigen  sich 
diese  Formelemente  großenteils  auch  in  der  ersten  Anlage  des  Organismus, 
unter  gewissen  Verhältnissen  auch  später  noch.  Es  sind  dem  unbewaffneten 
Auge  unsichtbare ,  mikroskopische  Gebilde ,  die  man  als  Zellen  (Cellulae)  be- 
zeichnet. 

Jede  Zelle  (Fig.  1)  besteht  aus  einem  Klümpchen  weicher  lebender  Substanz, 
dem  Protoplasma,  welches  ein  festeres  Gebilde,  den  Kern  (Nucleus)  einschließt. 
In  Zustande  der  Indifferenz  und  bei  mangelnder  Druckwirkung  be-        Fi    , 
nachbarter  Formelemente  kommt  der  Zelle  eine  sphärische  Form  zu.  &^> 

Das  Protoplasma  ist  eine  homogen  erscheinende,  auch  wohl  feine  Kern'WjMß 
Molekel  führende  eiweißhaltige  Substanz  von  pellucider  Beschaffen-     Eine  ZelIe 
heit.   Ob  sie  völlig  gleichartig  ist,  mag  als  zweifelhaft  gelten,  zumal 
in  manchen  Fällen  sich  eine  Zusammensetzung  aus  sich  verschieden  verhaltenden 
Theilen  angedeutet   erscheint.     Der  Kern  bildet  einen   scharf  abgegrenzten, 
kugeligen  oder  auch  länglichen  Körper ,  der  stets  größere  Resistenz  als  das  ihn 
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umgebende  Protoplasma  besitzt.  An  ihm  ist  eine  äussere  Hülle  als  Kernmembran 
unterscheidbar.  Sie  umschließt,  wie  an  günstigen  Objecten  erkannt  ist,  —  ein 
Netzwerk  einer  dem  Protoplasma  ähnlichen  Substanz,  —  zwischen  der  eine  wei- 
chere, halbflüssige,  der  Kernsaft  sich  findet.  Das  Kernnetz  bietet  an  be- 
stimmten Stellen  Verdickungen,  die  Netzknoten,  von  denen  wieder  ein  oder 
mehrere  andere  am  Kerne  vorkommende   feste  Körperchen,    Kernkörperchen 

(Nucleolij  verschieden  sind.    Der  Kern  der  Zelle  ist  demnach  ein 

/jgN    ziemlich  zusammengesetztes  Gebilde ,  und  lässt  selbst  die  indiffe- 

oiu*  ~~mrp  rente  Zelle  in  einer  Art  hoher  Organisation  erkennen.     Er  stellt 

Rem  einer  für  die  Zelle  ein  Organ  vor,   dessen  Beziehungen  zur  Zelle  zwar 

noch  nicht  nach  allen  Seiten  erkannt,  aber  jedenfalls  für  das  Leben 

der  Zeile  von  grosser  Bedeutung  ist.    Wie  seine  Betheiligung  beim  Vermehrunga- 

acte  der  Zellen  kund  gibt,  ist  er  ein  Regulator  dieser  Lebenserscheinung. 

Bei  dieser  vorwiegend  durch  das  Verhalten  des  Kerns  gegebenen  Compii- 
cation  der  Zelle  dürfte  nur  in  sehr  bedingter  Weise  von  einer  »Einfachheit * 
dieser  Formelemente  zu  sprechen  sein. 


§  11. 

Die  Zelle  äußert  Lebenserscheinungen ,  die  theils  vom  Protoplasma .  theils 
vom  Kern  ausgehen.  Diese  geben  sich  in  ähnlicher  Weise  kund,  wie  wir  sie  am 
gesammten  Organismus  sehen.  Wir  nehmen  an  den  Zellen  Bewegungen  wahr, 
indem  wir  die  Zelle  ihre  Form  verändern  sehen ,  wie  sie  da  einen  Fortsatz  ihres 
Protoplasma  hervortreibt,  dort  eine  Einbuchtung  zeigt ,  durch  welche  Vorgänge 
3  sogar  ein  Ortswechsel,  eine  Locomotion,  zu  Stande  kommen 

kann.  Solche  Bewegungen  heissen  amöboide,  da  einzellige 
Organismen,  die  Amöben,  sie  in  gleicher  Weise  kund- 
geben. Auch  am  Kern  sind  Bewegungsvorgänge  nachge- 
wiesen, wenn  sie  auch  bei  der  Resistenz  der  Kernmembran 
zu  keinem  so  intensiven  Gestaltwechsel  führen,  wie  solcher 
am  Protoplasma  sich  kundgibt. 

Sowohl  Temperatur  wie  auch  andere  Einwirkungen 
influenziren  die  Bewegungsvorgänge.     Somit  werden  vom 
'denen  zn*tonltn\&r~    Protoplasma  äussere  Zustände  wahrgenommen,   und  man 
ewegung.  )nAnn   sagen,    dass   ihm  auch  eine  Art  von  Empfindung 

niederster  Qualität  inne  wohnt.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  Zellen  ihr  Volum 
vergrößern,  wachsen,  kann  auf  eine  Ernährung  geschlossen  werden.  In 
der  Regel  findet  die  Aufnahme  von  Nahrung  auf  endosmotischem  Wege 
statt ,  allein  in  gewissen  Fällen  ist  sogar  eine  Aufnahme  geformter  Theile  ins 
Innere  des  Protoplasma  direct  zu  beobachten.  Die  aufgenommenen  Stoffe  er- 
fahren von  dem  sie  umgebenden  Protoplasma  eine  Umwandelung  und  werden  in 
Fällen  im  Protoplasma  aufgelöst,  zur  Vermehrung  desselben  verwendet.  In 
wiefern  etwa  die  Molekel  des  Protoplasma  solchen  von  aussen  aufgenommenen 
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Substanzen  entstammen ,  bleibt  noch  zn  ermitteln.  Ans  dem  Protoplasma  gehen 
chemisch  und  physikalisch  von  ihm  verschiedene  8toffe  hervor :  es  scheidet  Stoffe 
ab.  Dieser  Proceß  ist  entweder  eine  Umwandelung  des  Protoplasma  selbst,  und 
dann  ist  räumlich  ein  allmählicher  Übergang  der  different  gewordenen  Substanz 
ins  indifferente  Protoplasma  zu  erkennen ,  oder  es  treten  vorher  im  Protoplasma 
enthaltene  Stoffe  aus  demselben  heraus,  ohne  jenen  räumlichen  Obergang  erkennen 
zu  lassen.  Die  Abscheidung  geht  entweder  im  Innern  des  Protoplasma  vor  sich, 
oder  nach  aussen,  die  Producte  der  Abscheidung  bleiben  im  ersten  Fall  in  der  Zelle 
liegen,  für  bestimmte  Zustände  der  Zelle  charakteristische  Bestandtheile  der- 
selben vorstellend.  So  finden  sich  Farbstoffe  in  Körnchenform  vor,  z.  B.  in  den 
sogenannten  Pigmentzellen  und  vielen  anderen  Zellformationen.  Wenn  der  Vor- 
gang der  Abscheidung  aber  auch  nach  der  Oberfläche  zu  stattfindet,  so  entsteht 
eine  vom  Protoplasma  differente,  und  damit  von  letzterem  unterscheidbare  Schicht 
um  den  Protoplasmaleib  der  Zelle,  welche  Schicht  als  Zellmembran  erscheint.  Diese 
ist  meist  eine  ganz  allmählich  in  das  indifferente  Protoplasma  übergehende 
Schicht,  welche  an  gewissen  Kategorien  von  Zellen  sehr  allgemein  vorkommt,  und 
demgemäß  früher  als  ein  wesentliches  Kriterium  der  Zelle,  als  ein  Theil  des 
Zellbegriffs  betrachtet  wurde.  In  einem  anderen  Falle  erscheint  der  aus  dem 
Protoplasma  different  gewordene  Stoff  mehr  oder  minder  formlos ,  mit  dem  auf 
gleiche  Weise  von  benachbarten  Zellen  her  entstandenen  zusammenfiiessend,  wor- 
aus dann  die  sogenannten  Intercellularsubstanzen  hervorgehen. 

Endlich  bietet  die  Zelle  noch  eine  Fortpflanzung  dar ,  sie  vermehrt  sich, 
woran  in  der  Regel  der  Kern  innigen  Antheil  nimmt.  Die  allgemein  verbreitete 
und  deßhalb  wichtigste  Vermehrung  geschieht  durch  Theilung  der  Zelle.  Der 
Kern  erleidet  dabei  Veränderungen ,  welche  als  Vorbereitung  und  Einleitung  zu 
jenem  Processe  erscheinen.  Eine  Umformung  der  Kernsubstanz,  theilweise  Auf- 
losung derselben ,  spielt  hier  eine  Rolle ,  wobei  die  Kernstructur  eine  bemer- 
kenswerthe  Umgestaltung  erfahrt  (s.  Anmerkung).  Die  Neubildung  mehrerer 
Kerne  ist  das  Resultat.  Jeder  der  neugebildeten  Kerne  scheint  das  Attractions- 
centnini  für  eine  Quantität  Protoplasma  abzugeben ,  welches  um  ihn  sich  fügend 
von  der,  dem  andern  Kerne  folgenden  Masse  sich  ablöst.  Zwei  neue,  kern- 
fuhrende  Zellen  sind  das  Endergebniß  dieser  Erscheinung.  Sind  die  Producte 
von  gleichem  Volum ,  so  erscheint  der  Proceß  einfach  als  Theilung.  Bei  un- 
gleichem Volum ,  wenn  eine  kleinere  Zelle  am  Körper  einer  grösseren  entsteht, 
stellt  der  Vorgang  sich  als  Sprossung  dar.  Endlich  kann  auch  eine  Mehrzahl 
von  Zellen  auf  diese  Weise  aus  einer  hervorgehen.  Eine  fundamentale  Verschie- 
denheit dieser  Vorgänge  besteht  um  so  weniger ,  als  mannigfaltige  vermittelnde 
Zustände  vorkommen. 

Dei  Zellbegriff  wurde  anfänglich  vorzugsweise  auf  die  Annahme  eines  Hohlgebildes, 
eine«  mit  Flüssigkeit  gefüllt  gedachten  Bläschens  gegründet,  daher  der  Name.  Dabei 
kirn  begreiflicher  Weise  der  Membran  eine  bedeutende  Rolle  zu ,  sie  war  integrirender 
Bestandteil  der  Zelle,  obgleich  schon  von  mehrfachen  Seiten  auf  das  Bestehen  von  Ver- 
hältnissen, wie  sie  heute  gelten,  hingedeutet  war  (Fr.  Arnold).  Allmählich  gelangte  man 
0E«£3BAiK.  Anatomie.  2 
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dazu,  die  indifferenteren  and  dtmit  membranlosen  Formbefunde  der  Zelle  allgemeiner 
als  die  das  Wesentliche  darbietenden  Zustande  anzusehen,  und  damit  gewann  das  den 
Zellenleib  darstellende  Protoplasma  die  ihm  zukommende  Bedeutung.  Mit  der  Membran- 
bildung  tritt  am  Zellkörper  ein  äußerer  Abschluß  auf,  der  Tor  allem  die  Bewegungs- 
erscheinungen einschränkt,  oder  sie,  soweit  sie  locomotorlsch  wirken ,  gänzlich  aufhebt. 
Mit  der  Erkenntniß  der  Zelle  als  eines  dem  thierischen  wie  dem  pflanzlichen  Kör- 
per zu  Grunde  liegenden  Formelementes  eröffnete  sich  ein  weiter  Blick  auf  das  Gesetz- 
maßige  der  Organisation ,  und  daraus  entspringt  die  große  Bedeutung  der  von  Schwann 
und  Schlbidbn  gegründeten  Zelltheorie.  Wie  sehr  sie  auch  im  Einzelnen  Umgestaltungen 
erfahren  mochte,  blieb  sie  doch  die  Grundlage  des  morphologischen  Verständnisses  or- 
ganischer Structur.  Schlbidbn,  M.  J.,  Beiträge  zur  Phytogenesis.  Arch.  f.  Anat.  und 
Phys.  1838.  Schwann,  Th.,  Mikroskop.  Unters,  über  die  Übereinstimmung  in  der  Struc- 
tur und  im  Wachsthum  der  Thlere  und  Pflanzen.     Berlin  1839. 

Die  KernatruetUTy  wie  sie  oben  beschrieben  wurde,  gibt  sich  nur  bei  sehr  grossen 
und  auch  sonst  der  Beobachtung  mindere  Schwierigkeiten  bietenden  Formelementen  unter 
gewisser  Behandlung  zu  erkennen.  Doch  scheinen  auch  bei  kleineren  Elementen  we- 
nigstens die  Grundzüge  jener  Structur  zu  bestehen,  so  dass  wir  darin  eine  gesetzmäßige 
Einrichtung  erkennen  dürfen.  Nach  Maßgabe  der  Ausprägung  dieser  Structur  ist  sie 
auch  bei  der  Theilung  de$  Kerne*  im  Spiele.  Jedenfalls  ist  dieser  Vorgang,  den  man 
früher  nur  in  einer  Einschnürung  und  endlichen  Abschnürung  zu  erkennen  glaubte,  in 
sehr  vielen  Fällen  viel  complidrter,  und  man  darf  wohl  annehmen ,  dass  fortschreitende 
Untersuchungen  die  directe  Kerntheilung  der  älteren  Auffassung  auf  ein  immer  engeres 
Gebiet  beschränken  werden.  Jener  compliclrtere  Vorgang  stellt  sich  folgendermaßen 
dar.     Das  während  der  Ruhe  des  Kernes  diesen  durchziehende  Netzwerk  (Fig.  4  a)  geht 

in  ein  Knäuel  von  Fäden  über  (6),  die  Kern- 
membran wird  dabei  undeutlich  und  scheint  später 
eine  Lösung  zu  erfahren.  Die  Fäden  verdicken  sich, 
lassen  eine  Lockerung  des  Knäuels  wahrnehmen  und 
bilden  dann  Schleifen  in  kranzförmiger  Anordnung 
(c,  d).  Diese  Schleifen  zeigen  sowohl  centrale  als 
peripherische  Umbiegungen.    An  dieaen  Stellen  löst 

'  ^K//J  sich  dle  Contlnuität  der  Schleifen,  woraus  eine  Stern- 
form der  Anordnung  der  Schleifenschenkel  entspringt 
(«).  Nach  Spaltung  der  Sterustrahlen  wird  das  Ge- 
bilde durch  feine  radiäre  Stäbchen  dargestellt  (/"),  die  sich  allmählich  nach  zwei  Polen 
gruppiren  (p)  und  durch  eine  Substanzschicht  —  Aequatorialplatte  —  von  einander 
sondern.  Jede  der  halbtonnenförmigen  Stäbchengruppen  (A),  die  bei  längerer  Streckung 
ein  spindelförmiges  Gebilde  (Kernspindel)  formiren,  bildet  die  Anlage  eines  neuen  Ker- 
nes —  Tochterkernes.  —  Diese  Gebilde  machen  nun  dieselbe  Reihe  von  Veränderungen 
rückläufig  durch  und  formen  schließlich  zwei  getrennte  Kerne,  um  welche  sich  das  Zell- 
protoplasma gruppirt.  Bei  diesem  Theilungsprocesse  handelt  es  sich  um  eine  theilweise  Auf- 
lösung des  den  Mutterkorn  zusammensetzenden  Materials  (Caryolysis) ,  indem  bestimmter 
Weise  nur  gewisse  Bestandtheile  des  enteren  in  die  Tochterkerne  übergehend  erkannt 
werden  können.  Es  besteht  hiebei  die  Möglichkeit  einer  directen  Wechsel  Wirkung 
zwischen  Kernsubstanzen  und  Zellprotoplasma.  Auch  an  pathologischen  Produkten  ist 
der  gleiche  Vorgang  bei  der  Kerntheilung  erkannt  worden  (J.  Arnold).  Mit  den  im 
Kerne  vor  sich  gehenden  Veränderungen  sind  Bewegungserscheinungen  verbunden. 

Die  durch  Kerntheilung  eingeleitete  Zell  Vermehrung  und  die  ihr  verwandte  Ver- 
mehrung durch  Sprossung  sind  die  einzigen,  sicher  erkannten  Vermehrungsweisen,  welche 
die  früher  allgemeiner  angenommene  freie  Zellbildung  —  eine  Generatio  aequivoca  der 
Zelle  —  immer  weiter  zurückgedrängt  haben,  so  dass  wir  sie  heute  als  noch  unerwiesen 
gelten  lassen  dürfen.  —  Die  Theilung  des  Zellkerns  führt  nicht   unter  allen  Umständen 
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auch  zu  einer  Theilung  der  Zelle;  wenigstens  seheint  das  durch  das  Vorkommen  viel- 
kerniger  Zellen  angedeutet  zu  sein.  Solche  Formelemente  fallen  unter  einen  andern  Be- 
griff als  den  der  einfachen  Zelle,  sie  repräsentiren  potentia  Summen  von  Zelleinheiten, 
nachdem  wir  einmal  den  Kern  als  die  mit  dem  Protoplasma  den  Begriff  der  Zelle  be- 
gründende Instanz  erkannt  haben.  Das  seltenere  Vorkommen  jener  Falle  läßt  sie  als 
nicht  Ton  fundamentalem  Werthe  erscheinen.  Das  gilt  auch  von  manchen  anderen,  an 
Zellen  beobachteten  Erscheinungen  wie  Goncrescenz  von  Zellen  und  von  deren  Kernen. 

Hinsichtlich  der  eigentümlichen  Vorgange  bei  der  Kerntbeilung  sind  die  Schriften 
von  Auhlbach,  BCtbchli,  0.  Hbbtwig  und  Stuasbubgbb  maßgebend,  vorzüglich  aber  W. 
Flbmmtng,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XVI  u.  XVIII. 

Außer  der  Fortpflanzung  der  Zelle  ist  die  Differenzirungserscheinung  von  größter 
Bedeutung.  Auf  ihr  beruht  die  Mannigfaltigkeit  der  Organe  des  Korpers  und  damit 
•  auch  der  unendliche  Reichthum  ihrer  Leistungen.  Durch  diese  Umbildung  des  Proto- 
plasma der  indifferenten  Zellen  entstehen  vielartige  Substanzen,  welche  schließlich  dem 
Volum  nach  den  bei  weitem  größten  Theil  des  Organismus  zusammensetzen.  Sie  treten 
in  bestimmten  Formzustanden  auf,  so  dass  sie  L.  Bhalb  als  geformte  Subttant  dem  an 
minder  bestimmte  Formen  gebundenen  Protoplasma,  seiner  Kemuubttanz,  gegenüberstellte. 
(L.  Bbalb  ,  Structur  der  einfachen  Gewebe  des  menschlichen  Korpers.  Übersetzt  und 
mit  Zusätzen  des  Verfassers  herausgegeben  von  J.  V.  Gabus.  Leipzig  1862.) 

An  dem  oben  dargelegten  Zellbegriffe  festhaltend,  haben  wir  die  vom  Protoplasma 
dtfferent  gewordenen,  also  nicht  mehr  Protoplasma  darstellenden  Stoffe,  die  folglich  nicht 
mehr  dem  Protoplasmaleib  der  Zelle  angehören,  als  »Abscheidungen«  bezeichnet,  weil  der 
Begriff  präciser  ist  als  Differenzirung  und  die  Benennung  kürzer  als  »chemische  und 
physikalische  Umwandlung«  des  Protoplasmas,  welche  Umwandlung  dieser  Abscheidung 
allerdings  zu  Grunde  liegt.  Den  Proceß  selbst  halten  wir  um  so  weniger  fundamental 
von  der  in  den  Drüsenzellen  auftretenden  Absonderung  verschieden,  als  ja  hier  eben- 
falls ein  Verbrauch  von  Protoplasma  stattfindet,  wie  das  zu  Grundegehen  dieser  Form- 
elemente und  ihr  Wiederersatz  beweist. 


§  12. 

Alle  an  der  Zelle  sich  kundgebenden  Vorgänge  lassen  dieselbe  als  ein  leben- 
des Gebilde  nicht  nur ,  sondern  auch  als  einem  Organismus  vergleichbar  erschei- 
nen \  Elementarorganismus,  Brücke).  Dieselben  Lebensvorgänge  vollziehen  sich 
an  diesen  Formelementen ,  wie  sie  an  einem  complicirten  Körper  durch  dessen 
Organe  besorgt  werden.  Diese  Bedeutung  der  Zelle  tritt  klarer  hervor ,  wenn 
wir  die  Thatsache  in  Betracht  nehmen ,  dass  der  gesammte  Organismus  nicht  nur 
seinen  Aufbau  aus  jenem  Material  empfängt,  sondern  dass  er  anfänglich  sogar  selbst 
auf  einer  die  Zelle  repräsentirenden  Stufe  sich  darstellt.  Das  ist  die  Eizelle.  Ob- 
schon  diese  keineswegs  in  ihrer  ausgebildeten  Form  als  absolut  indifferenter  Zu- 
stand einer  Zelle  beurtheilt  werden  kann ,  so  ist  sie  doch  mit  allen  wesentlichen 
Attributen  einer  Zelle  ausgestattet,  und  es  ist  nirgends  ein  fundamentaler  Unter- 
schied von  indifferenteren  Zellenformen  erweisbar.  Was  sie  an  Differenzirungs- 
prodncten  in  ihrem  Protoplasma  enthält ,  sind  dem  Zellbegriff  nicht  zuwider 
laufende  Verhältnisse,  es  sind  vielmehr  nur  Einrichtungen ,  die  mit  dem  beson- 
deren Werthe  dieser  Zelle  in  Zusammenhang  stehen.  Dieser  Werth  ergibt  sich 
aus  der  Bedeutung  der  Eizelle  für  den  künftigen  Organismus ,  zu  dessen  Anlage 
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sie  durch  allmähliche  Zerlegung  (Theilung)  in  kleinere  Formelemente ,  die  wie- 
derum Zellen  sind,  das  Material  darbietet. 

Bei  niedersten  Organismen  erhält  sich  der  indifferente  Zustand  der  den 
gesammten  Körper  repräsentirenden  Zelle  zeitlebens ,  sie  bestehen  ausschließlich 
in  dieser  Form,  die  sich  aber  unendlich  compliciren  kann  durch  Differenzirungen, 
die  an  und  in  dem  Protoplasma  des  Zellenleibes  sich  geltend  machen  (Protisten) . 
Das  was  bei  höheren  Organismen  als  eine  Vermehrung  der  Formelemente  er- 
scheint, aus  denen  der  Organismus  sich  zusammensetzt ,  ist  hier  Vermehrung  der 
Individuen ,  Fortpflanzung  der  Art.  Von  solchen  einfachsten  Lebensformen  an 
sehen  wir  allmählich  complicirtere  Organismen  durch  Aggregate  von  Zellen  ent- 
stehen. Mehr  oder  minder  gleichartige  Zellen  in  geringerer  oder  grösserer  Zahl 
bleiben  zu  einem  Organismus  vereinigt.  Von  da  an  erscheint  das  organbildende 
Princip  der  Arbeitstheilung  (s.  S.  8}  in  hervorragender  Weise  thätig,  und  diffe- 
rente  Theile  des  aus  Zellen  zusammengesetzten  Körpers  übernehmen  verschiedene 
.Leistungen.  Demzufolge  treten  die  Zellen  aus  dem  indifferenten  Zustand.  Ent- 
sprechend der  Function  des  durch  sie  gebildeten  Organes ,  gehen  sie  in  verschie- 
dene Form-  und  Verbindungsverhältnisse  über,  lassen  neue,  chemisch  und  physi- 
kalisch vom  indifferenten  Protoplasma  verschiedene  Substanzen  hervorgehen.  Wir 
haben  es  dann  sowohl  mit  Zellen  als  auch  mit  einer  nicht  etwa  aus  Zellen  zu- 
sammengesetzten, aber  durch  Zellen  producirten  Substanz  zu  thun ,  die  einen  an- 
deren Zustand  als  das  Zellprotoplasma  besitzt. 


II.  Ton  den  Geweben. 

* 

§  13. 

Bei  der  Organbildung  verwendete  Complexe  für  sich  gleichartig  differen- 
zirter,  d.  h.  die  gleichen  Sonderungsproducte  ihres  Protoplasma  liefernder  Zellen 
und  ihrer  Derivate  stellen  Gewebe  (Telae)  vor.  Die  gewebliche  Differenzirung  der 
Zellen  knüpft  also  an  die  Sonderung  der  Organe  an,  beherrscht  diese.  Sie  ist  wie 
die  Organbildung  selbst  das  Resultat  einer  Arbeitstheilung.  Diese  Differenzirung 
der  Zelle  bringt  also  etwas  hervor  und  ist  damit  eine  Erscheinung  von  der  größ- 
ten Wichtigkeit  für  den  Organismus.  Die  in  den  Geweben  sich  ausdrückende 
Art  der  Verbindung  der  Formelemente  sowie  ihrer  Derivate  unter  einander,  und 
damit  in  Zusammenhang  die  Beschaffenheit  jener  Theile  in  Bezug  auf  die  Zu- 
sammensetzung aus  Zellen ,  entsprechen  der  Textur.  Sie  repräsentirt  den  mor- 
phologischen Befund  der  Gewebe,  wie  die  Structur  jenen  der  Organe  vorstellt. 

Die  Gewebe  sind  nach  der  Qualität  der  in  sie  eingehenden ,  sie  zusammen- 
setzenden Zellen ,  sowie  der  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  differenzirten  Sub- 
stanzen verschieden  und  danach  gliedert  sich  auch  ihre  funotionelle  Bedeutung 
für  den  Organismus.  Wir  unterscheiden  deren  folgende  vier:  das  Epithelial- 
gewebe,  das  Stützgewebe  (Gewebe  der  Bindesubstanzen),  das  Muskel-  und 
Nervengewebe.  Die  beiden  letztern  finden  ausschließlich  im  thierischen  Organis- 
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mus  Verwendung ,  indeß  die  beiden  ersten  die  einzigen  im  Pflanzenreiche  vor- 
kommenden Gewebe  sind.  Es  sind  zugleich  jene,  die  im  Organismus  in  den 
vegetativen  Verrichtungen  dienenden  Organsystemen  wesentlichste  Verbreitung 
finden.  Danach  können  sie  auch  als  vegetative  Gewebe  von  den  beiden  an- 
dern, animalen  unterschieden  werden. 

Die  Erforschung  der  Gewebe  ist  die  Aufgabe  der  Gewebelehre,  Histologie.  Sie  muß 
von  der  sogenannten  »mikroekopiBchen  Anatomie«,  mit  der  sie  nicht  selten  zusammen- 
geworfen wird,  wohl  unterschieden  werden.  Jene  wird  charakterisirt  nach  einem  be- 
stimmten Objecte.  eben  den  Geweben  und  deren  Genese,  diese  dagegen  wird  nur  von 
dem  zur  Untersuchung  dienenden  Hilfsmittel,  dem  Mikroskope  bestimmt.  Es  leucbtet 
ein,  welche  große  Verschiedenheit  da  bestehen  muß.  Die  mikroskopische  Anatomie  hat 
daher  keineswegs  nur  die  Gewebe  als  solche  zum  Gegenstand,  sondern  ebenso  die  aus 
jenen  entstandenen  Organe,  soweit  deren  Structur  eben  nur  durch  das  Mikroskop  ermittelt 
werden  kann.  Diese  mikroskopische  Anatomie  kann  wohl  ein  besonderer  Forschungszweig 
•eh,  allein  sie  bildet  einen  integrirenden  Theil  der  Anatomie ,  der  mit  der  Lehre  von 
den  Organen  aufs  engste  verknüpft  ist,  denn  das  Organ  ist  nur  in  seiner  Zusammen- 
setzung aus  Geweben  verständlich. 

Da  alle  Gewebe  aus  Zellen  hervorgehen,  gleichviel  wie  groß  die  Veränderungen  sind, 
welche  diese  erfahren,  gründet  sich  die  Gewebelehre  auf  die  Lehre  von  der  Zelle,  die 
als  »Zelltheorie«  zum  Verständniß  der  Gewebe  dient. 

Die  oben  aufgeführten  Gewebe  pflegen  als  »einfache«  einer  Kategorie  gegenüberge- 
stellt zu  werden,  die  man  als  »zusammengesetzte«  bezeichnet.  Solche  Gebilde  find  aber 
gar  keine  Oewebe,  e»  sind  Organe.  Hier  hat  sieb  das  Mißverständniß  eingeschlichen,  dass 
man  das  gesammte  gewebliche  Gefüge  eines  Organes  als  Gewebe  selbst  bezeichnet  und 
damit  sowohl  den  Begriff  des  Gewebes  als  den  des  Organes  beschädigt.  Wo  differente 
Gewebe  einen  Korpertheil  zusammensetzen,  kann  nicht  mehr  von  einem  einheitlichen 
Gewebe  die  Rede  sein,  es  besteht  dann  eine  Mehrheit  von  Geweben,  die  eben  etwas 
Neues  bilden,  das  als  Ganzes  kein  Moses  Gewebe  mehr  ist,  sondern  ein  Organ  oder  der 
Theil  eines  solchen.  Für  diese  sogenannten  »zusammengesetzten  Gewebe«  gibt  es  deshalb 
keine  durchgreifenden  histologischen  Merkmale,  wie  am  besten  am  sogenannten  »Gefaß- 
gewebe« ersichtlich  ist,  bei  welchem  sämmtliche  Gewebe  coneurriren  und  welches  zu 
seiner  Darstellung  der  Beschreibung  der  Textur  sämmtlicher  Gefässe,  der  Capillaren,  der 
Venen,  der  Arterien  und  der  Lymphgefasse  bedarf,  und  da  sogar  wieder  auf  die  Ver- 
schiedenheiten der  Wandtextur  bei  den  verschiedenen  Calibern  eingehen  muß,  also  mit 
zweifellosen  Organen  sich  beschäftigt. 

Die  Gewebelehre  wird  meist  mit  mikroskopischer  Anatomie  vereinigt  behandelt. 
Solche  Hand-  oder  Lehrbücher  sind : 

HmcLH,  J.,  Allgemeine  Anatomie.     Leipzig  1846. 

Köllixbb,  Mikroskop.  Anatomie  Bd.  IL  1,  2.     Leipzig  1850 — 52. 

Derselbe,  Handb.  der  Gewebelehre.    5.  Aufl.    Leipzig  1867. 

Ghblach,  Handbuch  d.  Gewebelehre.   2.  Aufl.    Mainz  1854. 

Frbt,  Handbuch  der  Histologie  u.  Histochemie.    5.  Aufl.    Leipzig  1876. 

Stricker,  S.,  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben  Bd.  1  u.  II.  Leipzig  1871 — 72. 

Kraubb,  W.,  Allgemeine  und  mikroskopische  Anatomie.    Hannover  1876. 

Toldt,  Lehrbuch  der  Gewebelehre.   Stuttgart  1877. 

Okth,  Cursus  der  normalen  Histologie.  2.  Aufl.  Berlin  1881. 

Raxyibb,  Traue*  technique  d'Histologie.  Liv.  1 — 3.  Paris  1877.  Auch  in  Über- 
setzung. Leipzig  1877—1879. 

Für  die  Zellenlehre  gleichfalls  von  Wichtigkeit : 

Vibchow,  Die  Cellularpathologie.    4.  Aufl.    Berlin  1871. 


Enter  Abschnitt. 

A.  Vegetative  Gewebe. 

1.  Epiümlgowebe. 


Als  Epithelien  bezeichnet  man  conti nnirlicbe  Zellenlagen ,  welche  äussere 
oder  innere  Flachen  des  Körpers  bedecken.  Die  Formelemente  dieser  Lagen 
sind  die  Epithel  seilen ,  das  durch  sie  gebildete  Gewebe  ist  das  Epithelgewebe. 
Ftf.s.  Di6  Zellen  dieses  Gewebes  verhalten  sich  nach  stattge- 

habter Sonderang  eines  Epithels  sowohl  in  formaler  Bezie- 
hung als  auch  in  Hinsicht  ihrer  feineren  Zusammensetzung 
uud  ebenso  in  ihren  Leistungen  für  den  Organismas  in 
'  differentem  Befunde.  Der  Kern  der  Epithelzellen  bleibt 
in  der  Regel  bestehen ,  und  erscheint  von  einem  Proto- 
plasmarest nmgeben ,  indeß  gegen  die  Oberfläche  in  eine 
differente,  eine  Zellmembran  vorstellende  Substanzlage 
vorhanden  ist.  Die  Zelle  erscheint  dadurch  räumlich 
Fij  ,_  scharfer  abgegrenzt.     Mit  Bezug  anf  ihre  Form ,  sowie  anf 

fTs-iTSFYigri-ijan  ihre  Anordnung  ergeben  sich  verschiedene  Abtheilungen  des 
pkUMHipiiJui  mf     Epithelgewebes.     Wachsen   die  aneinander  gereihten  Zellen 
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nach  der  Fläche  aus ,  so  dass  die  Breitedurchmesser  allmählich 
jenen  der  Hohe  übertreffen,  so  stellen  die  Zellen  allmählich  Platten  dar,  sie  bilden 
ein  Piattenepithel  (auch  Pflasterepithel  benannt),  (Fig.  5,6).  Geht  das  Wachsthum 
der  Zellen  vorwiegend  in  die  Hohe  vor  sich ,  so  dass  sie 
als  längere  Gebilde  erscheinen,  so  bezeichnet  man  sie  als 
Cylinderzellen  (eigentlich  sind  es  Prismen) ,  das  aus 
ihnen  gebildete  Epithel  ist  ein  Cylinderepilkel  (Fig.  7). 
Liegen  die  Zellen  nur  in  einer  einzigen  Schichte  bei 
einander,  so  repräsentiren  sie  ein  einschichtiges  Epithel  (Fig.  6.  7).  Haben  sich 
die  Zellen  derart  vermehrt,  dass  sie  nicht  immer  in  einer  Schichte  Platz  haben, 
sondern  mehrere  Übereinander  liegende  Zellenschichten  bilden,  so  bezeichnet  man 
es  als  mehrschichtiges. 

In  beiden  Zustanden  können  platte  oder  Cylinderzellen  vorkommen,  aber  in 
F.    g  den  mehrschichtigen  Epithelien  bilden  diese  ausge- 

sprochenen   Zellformen     nicht    die    ausschließlichen 
e    Elemente,  sie  nehmen  vielmehr  nnr  die  oberflächlichste 
Lage  ein.   In  der  tiefsten  Lage  sind  meist  indifferente 
Zeitformen  vorhanden  (Flg.  8  u) ,  von  rundlicher  oder 
durch  gegenseitigen  Druck  polyedrischer  Gestaltung. 
Darauf  folgen  Lagen ,  in  welchen  die  Zellen  .6)  «11- 
1      mählich  eine  den  Zellen  der  obersten  Schichte  ähn- 
liehe  Gestalt   gewinnen.      Längere  Formen,    bis  zur 
Spindelform ,  erscheinen  in  mehrfach  geschichtetem  Cylinderepithel,  abgeplattete 
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Gestalten  zeigen  die  Zellen  des  Plattenepithels.  Endlich  schließt  sich  die  für  das 
bezügliche  Epithel  charakteristische  Zellenform  in  der  obersten  Schicht  ;cj  an. 
Beim  Puttenepithel  bilden  die  charakteristischen  Plattchen  meist  mehrfache 
Lagen  (Fig.  9) .     Beim  Cylinderepithel  ist  die  oberste  ng.  9. 

ans  sogenannten  Cylinderzeüen  gebildete  Lage  immer 
einfach.  Ihre  Zellen  greifen  aber  mit  oft  langen  Fort- 
sitzen zwischen  die  Spindelzellen  der  tieferen  Schich- 
ten ein  (Fig.  S). 

Eine  besondere  Form  bildet  das  Wimper  epithel. 
Auf  der  freien  Oberfläche  der  Zellen  erheben  sich  ver- 
schieden lange,    stets  fein  auslaufende  Fortsätze  (Ci-  "»*•"«•*«•"  wü*pei.»ith.i. 
liea ,  Wimperhaare) ,  welche  während  des  Lebens  der  Zelle  Be-  Fig-,   i». 

negongen  ausführen  (Flimmerzellen) .     Meist  besitzt  eine  Zelle 
eint  größere  Anzahl  solcher  Cilien  (Fig.  10) .  ■■ 

Die   Cilien  sind  nicht   sowohl   von  der  Oberflüche  der  Zellen ,    ata       Qj 
hu  dem  Inneren  derselben  fortgesetzt.     Ea   aind  Differenzirungen  dea       l'-\ 
Protoplaama.     Hei    niederen   Organismen   können   solche    Cilien    sogar       l| 
wieder  in*  Innere  der  Zelle  zurücktreten,  wieder  dem  übrigen  Proto-        <j 
plasma  gleich  werden.     In  solchen  niederen  Zuständen  erscheint  dann      / 
die  Wtmpenelle  mit  nur  einem  Wimperhaare  auagestattet,  welches  als 
ein  unmittelbarer,  oft  sehr  ansehnlicher  Fortsatz  dea  Zellenleibes  atch 
duatelll (Geissei  zelle].    Ober  feinere  Verhältnisse  s.  Tb.  W.  Exoblmaxn,        wioperullen 
Arrh.  f.  Phyalol.  Bd.  XXIII. 

Als  Bedingungen  für  die  mannigfachen  Formen  der  Kpithtlstllen  wirken  Wachsthum  und 
rrgenseitiger  Druck.  Da  wir  ea  bei  den  Epithellen  mit  Zellen  zu  thnn  haben,  und  zwar  mit 
solchen,  die  relativ  geringe  Veränderungen  erfuhren,  stellen  sie  die  einfachste  Gewebaform 
vor.  Dieae  ist  zugleich  ontogenedsch  und  gewiß  auch  phylogenetisch  dui  SUtttt  Gtwtbe,  denn 
die  Anlagen  der  ernten  oder  Primi tivorgane  des  Körpers  erscheinen  In  Gestalt  von  Epithellen 
ala  Keimblätter  (Ecto-  und  Entoderm).  Da  von  diesen  aus  die  aeeundäre  Entwicke- 
lang der  Organe  hervorgeht.  In  denen  andere  Gewebaform ationen  erfolgen,  bildet  das 
Epithel  auch  den  Mutterboden  für  die  übrigen  Gewebe,  welche  ans  ihm  entstanden  sind. 
Die  einzelnen  Gewebe  bilden  somit  keine  einander  gleichwertigen  Abtheilungen.  Auch 
für  die  Übrigen  werden  In  dieser  Hinsicht  noch  Unterschiede  hervorzuheben  sein. 

An  manchen  Organsystemen  hat  nun  Im  Wesentlichen  ihre«  Verhaltens  mit  anderen 
EpitheKorm ationen  übereinstimmende  Zeltlagen  von  den  Epithellalbildungen  ala  Endo-- 
üttUen  ausgeschieden .  Die  sie  zitaammen setzenden  Zellen  sollten  durch  ihre  Plättchen- 
form, durch  festete  Verbindung  mit  der  Unterlage,  durch  Ihren  Übergang  in  Binde- 
rewebe, vorzüglich  aber  durch  ihre  Geneae,  von  dem  Epithel  verschieden  sein.  Die 
Kndothelien  wollten  Abkömmlinge  des  mittleren  Keimblattes  sein,  während  die  Epithellen 
ins  dem  äufieren  oder  inneren  Keimblatte  stammten.  Des»  als  Endothelfen  aufgetaute 
Epithellen  bei  verschiedenen  Tbieren  aich  verschieden  verhalten,  in  dem  einen  Falte 
fest  der  Unterlage  verbundene  Pllttchen,  in  dem  andern  Falle  deutliche,  ja  aogar  Cilien 
tragende  Zellen  sind,  war  längst  bekannt ,  so  dass  die  Begründung  jener  Unterschiede 
iuf  das  morphologische  Verhalten  schon  zur  Zeit  der  Aufstellung  jener  Unterscheidung 
hinfällig  war.  Da  aber  der  Nachweis,  dass  von  Niemanden  als  Epithellen  angezweifelte 
Gewebaformen  auch  aua  dem  mittleren  Keimblatte  hervorgehen,  längst  geliefert  Ist  (Uro- 
renitatsystem),  besteht  kein  zwingender  Grund,  von  "Endothel»  ala  einem  vom  Epithel 
wesentlich   verschiedenen  Gewebe  zu  sprechen.  — 
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Der  Begriff  des  Epithels  entspricht  eben  nur  einem  gewissen  Zustande  der  Zellen 
und  ihrer  Anordnung,  ihrem  Verhalten  zu  einander,  und  wo  immer  dieses  Verhalten  aus- 
gesprochen ist,  hat  die  Bezeichnung  Epithel  eine  Berechtigung. 

Das  Wort  Epithel  sollte  ursprünglich  den  Überzug  einer  nicht  mehr  dnrch  die  Leder- 
haut (das  Derma)  des  Integumentes  gebildeten  Schichte  an  dem  Lippenrande  (den  Pro- 
labien)  bezeichnen,  welche  Schichte  nur  aus  Wärzehen  (frpAi?,  die  Brustwarze,  Papille) 
bestehen  sollte.  Es  ist  also  die  Überkleidung  einer  Erhebungen  darbietenden  Gewebs- 
schichte,  welche  nicht  mehr  durch  das  Derma  gebildet  wird,  so  dass  die  Bezeichnung 
Epidermis,  wie  sie  der  Ueberkleidung  der  Derma  zukommt,  nicht  mehr  anwendbar  war. 


§  15. 

In  den  Epithelien  erscheinen  die  Zellen  meist  als  leicht  isolirbare  Gebilde. 
Daraus  entstand  die  Vorstellung,  dass  sie  auch  innerhalb  jenes  Gewebes  von 
einander  bestimmt  abgegrenzte  und ,  weil  der  festeren  Verbindung  entbehrend, 
isolirte  Bildungen  seien.  Diese  Vorstellung  hat  einer  anderen  Platz  zu  machen. 
Eine  zwischen  den  anscheinenden  Zellgrenzen  der  Epithelien ,  und  zwar  bei  den 
mehrschichtigen  in  den  jüngeren  Schichten  derselben  vorkommende  Substanz,  die 
man  als  Kitlsubslanz  auffaßte,  ergab  sich  großentheils  durch  Protoplasmaföden 
dargestellt ,  welche  die  benachbarten  Zellen  unter  einander  in  Zusammenhang 
setzen.  Es  besteht  also  keine  vollständige  Sonderung  dieser  Formelemente.  Sie 
stehen  an  ihrer  gesammten  Oberfläche  unter  sich  in  Verbindung.  Wo  an  dazu 
geeigneten  Objecten  das  Gefüge  jüngerer  Epithelzellen  bis  jetzt  zur  genaueren 
Prüfung  gelangte,  hat  sich  dieser  Befund  erwiesen ,  so  dass  wir  eine  allgemeinere 
Verbreitung  desselben  für  begründet  halten  dürfen.  An  den  differenzirteren 
oberflächlichen  Schichten  geht  diese  Einrichtung  in  dem  Maße  verloren ,  als  der 
Zellkörper  eine  chemische  Umwandlung  erfährt  (z.  B.  Verhornung  in  der  Epi- 
dermis) .  Doch  scheint  in  den  zuweilen  verzweigten  Fortsätzen  mancher  Cylinder- 
zellen  (Fig.  8)  noch  etwas  auf  solche  Verbindungen  Hindeutendes  fortzubestehen. 
Wenn  wir  nun  auch  den  Begriff  einer  Kittsubstanz  bedeutend  einschränken  müs- 
sen, so  wird  er  doch  zunächst  noch  nicht  ganz  aufzugeben  sein.  Auch  in  jenen 
Fällen  der  Protoplasmaverbindung  besteht  zwischen  den  Fäden  noch  eine  wohl 
flüssige  oder  halbflüssige  Zwischensubstanz. 

Während  bei  den  indifferenteren  Elementen  der  Epithelien  demnach  ein 
continuirlicher  Zusammenhang  vorkommt,  der  mit  der  Differenzirung  verloren 
geht,  äußert  sich  die  letztere  auch  in  einer  schärferen  Abgrenzung  der 
Formelemente.  Daran  knüpft  sich  die  materielle  Umwandlung  der  äußersten 
Fig.  n.  Protoplasjnaschichte,  die  sich  zu  einer  Zellmembran  gestaltet.  Der- 
selbe Proceß  führt  zu  partiellen  Verdickungen,  Die  oberflächlichen 
Schichten  gewisser  Epithelien  (des  Darmrohrs)  bieten  an  jeder 
Zelle  eine  deren  obere  (freie)  Fläche  einnehmende,  oft  mächtig  ver- 
dickte Strecke,  welche  bei  seitlicher  Betrachtung  wie 'ein  homogener 
oft  cuticuiar-  »Saum«  erscheint  (Fig.  11).  Dieser  verdickte  Theil  der  Zellhülle, 
also  die  aus  dem  Protoplasma  entstandene  Membran,  kann  sich 
von  letzterem  und  damit  von  der  Zelle  selbst  ablösen  und  stellt  sich  damit  wie 
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ein  »Deckel«  der  Zelle  dar.  Während  feinste  Streifungen  auf  eine  mit  der  Ober- 
fläche parallele  Schichtung  schließen  lassen,  so  zeigt  sich  auch  eine  Sonderung 
in  senkrechter  Richtung  wiederum  durch  Streifungen  ausgesprochen. 

Durch  Verschmelzung  der  von  je  einer^Zelle  gebildeten  Verdickungsschich- 
ten  der  Oberfläche  unter  einander  gehen  continuirliche,  der  Ausdehnung  des  Epi- 
thels folgende  Membranen  hervor ,  Cuticulae.  Ihre  Schichtung  entspricht  der 
allmählichen  Differenzirung.  Senkrecht  ihre  Dicke  durchsetzende  feine  Ca- 
näle  —  Pörencanüie  —  enthalten  Ausläufer  der  indifferent  gebliebenen  Zell- 
Substanz  'des  Protoplasma)  und  gestatten  so  eine  Communication  der  letzteren  mit 
der  Oberfläche  der  Cuticula. 

Während  die  CuticuUtrbildungen  im  Organismus  der  Wirbelthiere  eine  wenig  hervor- 
tretende Rolle  spielen,  gehen  aus  ihnen  bei  den  Wirbellosen  bedeutend  wichtige  Ein- 
richtungen hervor,  in  welcher  Beziehung  nur  auf  das  aus  ihnen  'gebildete  Hautskelet 
der  Gliederthiere  gewiesen  zu  werden  braucht. 

Der  Zusammenhang  der  jüngeren  Formationen  von  Epithelzellen,  oder,  wie 
wir  es  wohl  ausdrücken  dürfen,  der  noch  in  voller  Activität  stehenden  Epithelien 
leitet  uns  zur  Vorstellung  eines  Zustandes  ,  den  die  Formelemente  des  Organis- 
mus im  Allgemeinen  zu  besitzen  scheinen ,  nämlich  den  continuirlichen  Zusam- 
menhang. Bei  anderen  Geweben  soll  das  ebenfalls  hervorgehoben  werden.  In 
dem  speciellen  Falle  der  Epithelien  bietet  die  Einrichtung  noch  eine  besondere 
Bedeutung  indem  die  mit  flüssiger  Substanz  erfüllten  Lücken  zwischen  den  inter- 
mediären Protoplasmabrücken,  einen  Weg  für  den  Ernährungsstrom  abgeben  mögen. 
Die  der  Kittsnbstanz  für  die  Ernährung  der  Epithelzellen  zugeschriebene  Bedeu- 
tung ist  daher  auf  jene  Einrichtung  leicht  übertragbar.  Die  erste  Kenntniß  von  der 
sieht  ebenen  OberflächenbeschafTenheit  der  Epithelzellen  beschränkte  sich  auf 
Fortsätze ,  mit  denen  sie  nach  Art  einer  Verzahnung  in  einander  greifen  sollten 
Stachel-  und  Ri/fzellen) . 

M.  Schult»,  Virchow's  Archiv  Bd.  XXX.  Bezüglich  der  gegenwärtigen  Deutung 
dieser  Verhältnisse  s.  Pfitzxbb,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  VI  S.  469. 

§  16. 

An  die  Epithelzellen  ist  außer  der  in  Bildung  von  Membran,  Cuticulae  und 
Kittsubstanz  sich  äußernden  abscheidenden  Thätigkeit  noch  die  Function  der 
Abscheidung  von  Stoffen  geknüpft,  welche  nicht  in  die  Gewebebildung  mit  ein- 
gehen. Die  Zellen  liefern  Substanzen,  welche  entweder  für  den  Organismus  un- 
brauchbar sind,  aus  ihm  entfernt  werden,  oder  im  Organismus  Verwerthung 
finden.  Solche  Stoffe  werden  im  Allgemeinen  als  Absonderungsproducte,  Secrete, 
bezeichnet,  im  Speciellen  als  Excretet  wenn  sie  für  den  Körper  nicht  mehr  ver- 
wendbar, also  Auswurfsstoffe  sind. 

Diese  secretorische  Thätigkeit  der  Epithelzellen  erscheint  an  einzelnen 
3trecken  von  Epithelien  localisirt ,  womit  sich  eine  Differenzirung  des  Epithels 
verbunden  zeigt.  An  den  der  Secretion  bestimmten  Strecken  bildet  sich  eine 
Oberflächenvergrößerung  aus,    durch  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  secre- 
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torischen  Epithels  sich  steigert.  Diese  Vergrößerung  der  secernirenden  Ober- 
flfiche  kann  doppelter  Art  sein ;  einmal  durch  Erhebung  Aber  das  Niveau  der 
Fl&che  und  zweitens  durch  Einsenkung  unter  jenes  Niveau.  In  beiden  Fallen 
kommt  eine  größere  Anzahl  von  Epithelzellen  als  vordem  möglich  war,  in  Ver- 
wendung. In  beiden  Fällen  ist  das  unter  dem  Epithel  gelegene,  von  diesem  über- 
zogene Gewebe  gleichfalls  an  der  Differenzirung  betheiligt. 

Bei  Erhebungen  von  Epithelien  über  das  benachbarte  Niveau  entstehen  Fort- 
satzbildungen, die  von  dem  unterliegenden  Gewebe  eine  Stütze  empfangen.  Sie 
können  in  Gestalt  von  Lamellen  oder  von  Fäden  auftreten,  und  werden  eine  ihrer 
Ausdehnung  gemäße,  verschieden  große  Epithelentfaltung  bedingen.  Fernere,  anf 
epitheliale  Flächenvergrößerung  abzielende  Differenzirungen  erscheinen  in  Ver- 
zweigungen dieser  Gebilde.  Diese  Art  der  Oberflächen  Vergrößerung  im  Dienste 
der  Vergrößerung  secretorisch  fungirender  Epithelstrecken  findet  im  Organismus 
des  Menschen  nur  geringe  Verwendung ,  um  so  reicher  und  mannigfaltiger  ist  die 
zweite  Art  vertreten. 

Durch  die  Einsenkung  von  secretorischen  Epithelzellengrnppen  unter  das 
benachbarte  Niveau  erscheinen  zunächst  Buchtnngen  nnd  Grübchen  (Fig.  12. 
ab),  die  bei  fernerer  Ausbildung  in  dieser  Richtung  blind  geendigte  Schläuche 
(c)  vorstellen.  Diese  bilden  somit  aus  den  Epithellagen  hervorgegangene ,  we- 
sentlich durch  das  Epithel  constituirte  Organe,  die  entweder  einfach  bleiben,  oder 
sich  durch  Ramificationen  mannigfach  compliciren  und  als  Drüsen ,  Glandulae, 
bezeichnet  werden. 

Nach  Maßgabe  der  .Complication  der  Drüse  folgt  derselben  die  ursprünglich  subepi- 
theliale Gewebsschichte  (Bindegewebe),  bildet  für  die  einzelnen  Theile  der  Drüse  die 
äußere  Abgrenzung  und  wird  so,  als  Membrana  oder  Tunica  proprio,  der  Drüse,  selbst  zage- 
theilt.  Dieses  Gewebe  ist  bei  der  Differenzirung  der  Drüseu  gleichfalls  in  Thätigkeit,  so 
daß  die  Vegetationsvorgange  bei  jenem  Processe  sich  keineswegs  ausschließlich  am  Drüsen- 
gewebe vollziehen.  Auch  dadurch  treten  die  Drüsen  in  die  Reihe  von  Organen  ein.  Die 
durch  die  Einsenkung  des  zur  Drüse  sich  gestaltenden  Epithels  bewirkte  Fläehenver- 
größerung  und  die  dadurch  bedingte  Steigerung  der  Function  ist  nicht  die  einzige  Lei- 
stung jener  Erscheinung. 

Das  secernirende  Epithel  wird  durch  die  Einsenkung  unter  das  Niveau  der  indiffe- 
renteren Epithelschichte  äußeren  Einwirkungen  entzogen  und  begibt  sich  damit  in  eine 
geschütztere  Lage,  unter  der  die  Function  des  Drüsenepithels  keinen  Störungen  ausge- 
setzt ist.     Die  Einsenkung  sichert  also  die  Function. 

Wenn  es  auch  bei  der  secretorischen  Thätigkeit  der  Zellen  das  Protoplasma  ist,  des- 
sen Veränderung  bei  der  Secretbildung  wesentlich  betheiligt  erscheint,  so  kommt  bei 
jener  Thätigkeit  doch  auch  dem  Einflüsse  des  Nervensystems,  sowie  dem  Gefäßapparate 
eine  wichtige  Rolle  zu.  Der  Vorgang  selbst  ist  also  stets  in  Beziehung  der  Drüsen  zu 
jenen  Organsystemen  sich  vorzustellen.  Dadurch  wird  jedoch  die  Activität  des  Zellproto- 
plasma im  Allgemeinen  nicht  geschmälert,  da  Ja,  wie  oben  (S.  20)  bereits  hervorgehoben, 
dieselbe  Erscheinung  der  Abscheidung  an  dem  Protoplasma  niederer  Organismen  besteht, 
bei  denen  der  gesammte  Körper  nur  durch  eine  einzige  Zelle  repräsentirt  wird  und  von 
jenen  Organsystemen  keine  Rede  sein  kann.  Die  Kenntniß  dieser  Thatsachen  verbietet 
längst  in  den  Epithelien  der  Drüsen  Filtrirapparate  und  Diffusionsmaschinen  zu  sehen, 
wie  sehr  auch  Diffusion  und  Filtration  bei  der  Secretbildung  in  höheren  Organismen  be- 
theiligt erscheinen. 
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Die  Drüsen  sind  aus  dem  Vorhergehenden  als  Differenz irun gen  des  Epithel- 
ge  weben  aufzufassen ,  die  sie  zusammensetzenden  Epithelzellen ,  innere  Ausklei- 
dungen vorstellend,  als  das  Drüsengewebe. 

Mit  dem  Erseheinen  dieser  Gebilde  als  discreter  Organe  wird  an  ihnen  eine 
fernere  Differenzirting  wahrnehmbar.  Wenn  wir  annehmen ,  dass  bei  der  ein- 
fachsten Schlauchform  das  ganze,  den  Schlauch  bildende  Epithel  gleichartig  ge- 
formt ist  nnd  gleichartig  fungirt,  d.  h.  in  gleicher  Weise  sich  an  der  Liefernng 
eines  Seeretes  betheiligt,  so  tritt  dagegen  eine  Sonderling  ein ,  sobald  etwa  das 
blinde  Endstück  des  Schlauches  aHein  die  secretorische  Function  Obernimmt, 
indflfi  der  vordere  Theil  des  Schlauches  nur  zur  Ausleitung  des  Secretes  dient. 
Indem  diese  physiologische  Arbeitsteilung  auch  morphologisch  sich  ausprägt, 
erseheint  der  anfanglich  gleichartige  Drusenschlauch  in  zwei  Abschnitte  differen- 
zirt,  in  einen  secretorischen Abschnitt  und  einen  Ausführgang  (Fig.  12  def).  Das 
Epithel  des  drüsigen  Abschnittes  bietet  andere  Verbaltnisse  so-  rig.  n. 

wohl  in  Bezug  auf  Größe,  Gestalt  und  feinere  Zusammensetzung 
der  Zellen,  als  das  Epithel  des  Ausfuhrganges,  welches  meist  ' 
einfacher,  indifferenter  sich  darstellt.  Dieser  Verschiedenheit 
entsprechen  häufig  noch  andere  Veränderungen,  nnd  zwar  in  der 
äußeren  Gestaltung  des  Drusenschlanches.  Der  secretorische 
Abschnitt  gestaltet  sich  umfänglicher  nnd  stellt  sich  dadurch 
in  einen  Gegensatz  zum  engeren  Ausfubrgange ,  er  erscheint 
dann  als  ein  Acinus.  Ans  diesen  Befunden  leiten  wir  zwei  For- 
men der  Drusen  ab  :  schlauchförmige  oder  tubulöse  Drüsen,  nnd 
gelappte,   traubige  oder  acinüse  Drüsen. 

Bei  den  schlauchförmigen  Drüsen  (Fig.  12  c)  wird  eine 
Vergrößerung  der  secretorischen  Epithel  schichte  durch  Verlän- 
gerung des  Schlauches  gegeben .     In  diesem  Zustande  kann  er 
gerade  gestreckt  oder  gewunden  sich  darstellen.    Bei  Beschrän- 
kung der  Ausdehnung  des  in  die  Länge  wachsenden  Schlanchs 
in  gerader  Richtung  geht  der  drüsige  Endabschnitt  Windungen 
ein,  die  diese  Strecke  knäuelfönnig  gestalten;  er  bildet  einen 
C,iomus  (i.  B.  die  Schweißdrüsen  der  Haut; .     In  anderer  Weise     $&*„  ftr  a, 
wird  eine  Vermehrung  des  drüsigen  Epithels  durch  Verzwei-     DrtaBWUn"f- 
gungen  des  Schlauches  geboten.  Am  blinden  Ende  des  einfachen  Schlauches  ent- 
stehen Sprossungen  <Fig.  12  e),  ans  denen  ähnliche  Schläuche   wie  der  zuerst 
gebildete  hervorgehen.     An  diesen  kann  derselbe  Proceß  von  Neuem  erfolgen, 
und  aus  dem  Fortschreiten  desselben  gehen  neue  Complicationen  hervor  (Fig.  1 2/") . 
Der  Ausfflhrgaug  nimmt  eine  Anzahl   von  Schläuchen  anf    zusammengesetzt« 
schlauchförmige  Drüse) ,  oder  der  Drusen  schlauch  verzweigt  sich  allmählich  nach 
einer  oder  nach  verschiedenen  Richtungen  (ramificirte  tubulöse  Drüse; .     Treten 
die  einzelnen  Zweige  einer  solchen  verästelten  tabulösen  Drüse  untereinander  in 
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Verbindung,  so  geht  daraus  ein  Netzwerk  von  Drüsencanälen  hervor  'reticuläre 
Drüsen  :  Hoden.  Leber ) . 

Die  acinösen  Drüsen  zeigen  vorzüglich  Complicationen  durch  Verzweigungen, 
welche  wieder  aus  Sprossungen  des  Drüsenepithels  entstehen  (Fig.  \2ef).  In  einer 
solchen  Drüse  sehen  wir  je  eine  Anzahl  von  Acinis  mit  ihren  AusftthrgängeH 
zu  einem  gemeinsamen  Ausführgang  vereinigt ,  welcher  dann  entweder  unmittel- 
bar nach  außen  mündet,  so  dass  das  Ganze  eine  einzige  Drüse  vorstellt ,  oder  der 
einer  Summe  von  Acinis  gemeinsame  Ausführgang  verbindet  sich  mit  andern  zu 
einem  anch  für  diese  gemeinsamen,  und  so  können  im  Weitergreifen  dieses  Ver- 
haltens die  reichsten  Verzweigungen  dargestellt  sein.  Diese  Formen  repräsen- 
tiren  den  einfacheren  gegenüber  die  zusammengesetzten  traubigen  Drüsen.  Bei 
diesen  stellen  Complexe  der  Acini  mit  ihren  Ausführgängen  wieder  Unter- 
abtheilungen dar.  Eine  Anzahl  in  einen  Ausführgang  mündender  Acini  bildet 
ein  Drüsenläppchen  (Lobulns)  ,  deren  wieder  eine  Summe  mit  ihren  Ansfflhi;- 
gängen  verbunden  sich  vorstellen  lässt ,  woraus  größere  Läppchen  hervorgehen, 
bis  allmählich ,  bei  umfänglicheren  Drüsen  nicht  nur  dem  blosen  Ange  unter- 
scheidbare, sondern  sogar  recht  ansehnliche  Abschnitte  oder  Lappen  Lobi  der 
Drüse  sich  bilden. 

Die  Zellen  der  Drüsen  zeigen  bedeutende  Differenzirungen  nicht  blos  bezüg- 
lich des  Ausführganges  und  des  secretorischen  Abschnittes ,  sondern  auch  nach 
der  Verschiedenheit  des  Secretes,  also  nach  der  Leistung  der  Drüse.  Selbst  da 
bieten  innerhalb  derselben  Drüse  die  Zellen  wieder  verschiedene  Befunde,  je 
nachdem  ihre  Function  gesteigert  ist  oder  im  Zustande  der  Ruhe  sich  findet. 
Hinsichtlich  der  Secretbildung  ergeben  sich  zweierlei ,  auch  die  Drüsenstructnr 
beeinflussende  Verhältnisse.  Bei  einer  Kategorie  von  Drüsen  wird  das  von  den 
Formelementen  gelieferte  Secret  über  die  Oberfläche  derselben  abgeschieden,  tritt 
ins  Lumen  des  Drüsencanals,  ohne  dass  die  Formelemente  selbst  eine  Störung  ihrer 
Existenz  erlitten.  Sie  vermögen  die  Abscheidung  jedenfalls  mehrmals  zu  wieder- 
holen. Wo  die  Verhältnisse  dieser  Thätigkeit  genauer  untersucht  werden  konnten, 
hat  sich  ein  Differenzirungsvorgang  im  Protoplasma  der  Drüsenzellen  wahrnehmen 
lassen,  durch  den  die  Secretbildung  vorbereitet  wird.  Das  different  gewordene 
Material  füllt  als  Paraplasma  (Kupffer)  Lücken  in  dem  dann  netzförmig  er- 
scheinenden ,  nicht  veränderten  Protoplasma ,  welches  nach  geschehener  Aus- 
scheidung wieder  an  Volum  gewinnt  und  mit  der  Bildung  jenes  Paraplasma  den 
Proceß  von  neuem  beginnen  lässt. 

Bei  einer  anderen  Kategorie  dagegen  findet  durch  die  Secretbildung  ein 
Untergang  von  Drüsenzellen  statt.  Das  in  den  letzteren  gebildete  Secret  geht 
aus  einer  Umwandlung  des  Zellkörpers  hervor,  welcher  mit  der  Entleerung  des 
Secretes  zu  Grunde  geht.  Die  Zellsubstanz  wird  mit  der  Secretbildung  verbraucht. 
In  diesem  Falle  besteht  eine  intensivere  Regeneration  durch  Vermehrung  der 
Zellen  in  den  tieferen  Lagen  des  mehrschichtigen  Epithels. 

Diese  Verschiedenheiten  finden  jedoch  eine  Ausgleichung  durch  die  relativ 
kurze  Lebensdauer,  welche  auch  den  nicht  durch  einmalige  Secretbildung  unter- 
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gehenden  Zellen  zuerkannt  wird,  nachdem  in  manchen  dieser  Drüsen  als  Ersatz- 
zellen  zu  deutende  Element«  aufgefunden  sind.  Die  Function  der  Drusen  be- 
sehraukt  also  die  Existenz  ihrer  Foraelemente.  Außer  der  durch  Ruhe  oder 
Thätigkeit  bedingten  Differenz  der  Erscheinung  der  Drttsenzellen  ist  noch  das 
Vorkommen  verschiedenartiger  Zellen  in  einem  und  demselben  Abschnitte  be- 
achtenswert». In  nicht  wenigen  Abtheilungen  von  Drüsen  sind  zweierlei ,  zu 
weilen  auch  dreierlei  durch  Gestalt,  Lage  und  sonstiges  Verhalten  differente 
Zellformationen  bekannt.  Die  an  den  Drflsenzellen  selbst  bestehenden  Eigen- 
t Dämlichkeiten  zeigen  sich  vorwiegend  in  einer  Differenz  des  dem  Drusen-Lumen 
zugewendeten  nnd  des  demselben  abgekehrten  Theilea  der  Zelle.  Der  letztere 
bildet,  im  Falle  er  der  Tnnica  propria  auflagert,   den  Fuß  ¥j    Ul 

der  Zelle,  der  in  manchen  Fallen  plattenftrmig ,  zuweilen  nnr 
aaeh  einer  Seite  hin  verbreitert  ist.  Auch  das  Verhalten  der 
Zellsibstanz  ist  an  dem  basalen  Theile  der  Zellen  zuweilen 
modifieirt.  Wie  bietet  dann  streifenförmige  Verdichtungen  dar, 
die  sieh  bis  gegen  den  den  Kern  bergenden  mittleren  Abschnitt 
zu  fortsetzen  'Fig.  13). 

Querschnitt  tlee  Epithels 
Die  zu  einer  Complieatiou  der  Drüse  führenden  Veränderungen  einet  Anartbrnnni 
sind  der  anatomische  Amdruck  der  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  ""}^ivKi*Ut~^ 
des  Organ  ei.  Die  im  Verlaufe  der  Entwiekelung  der  Drüse  auf- 
tretende, von  der  ersten,  einfacheren  Anlage  autgehende  Sprossung  wird  durch  Vermeh- 
rung der  Zellen  hervorgerufen,  welche  die  Sprossen  vollständig  erfüllen.  Diese  aind 
»mit  solide  Gebilde,  wie  auch  die  erste  Anlage  der  Drüse  durch  eine  solide  Zellwnche- 
rnng  vorgestellt  wird.  Das  Lumen  in  den  secreto tischen  Abschnitten,  i.  B.  den  Acinls, 
entsteht  erst  mit  dem  Beginne  der  Function  der  Drüse.  Ebenso  jenes  des  Ausfuhr- 
gutes. Diese  An  der  Entwickeln»;  der  Drüsen,  wie  sie  in  der  Ontogenie  gegeben  Ist, 
entspricht  wohl  nicht  ganz  der  Phy  logen  ie  der  Drüsen,  die  nnr  bei  bestehender  Function 
dea  Drüsenepitbels  sich  vorzustellen  ist.  Die  bei  der  Ontogenie  spätere  Entstehung  de* 
Ausfahrgangei  einer  Drüse  beruht  auf  einer  Verkürzung  des  von  der  Ontogenie  durch- 
laufenen Zeitraumes  im  Vergleich  zur  phylogenetischen  Entstehung. 

Das  die  soere torischen  Abschnitte  des  Drüse  darstellende  Epithel  formt  entweder  ein- 
fache oder  mehrschichtige  Lagen  unter  Mhr  verschiedenen  Befunden  der  bezüglichen  Zell' 
formen.  Auch  daa  Verhalten  zu  einem  Lumen  des  Drüsenschlauches  oder  des  Acinus  ist 
verschieden.  Dss  Lumen  ksnn  sogar  völlig  reducirt  sein.  In  solchen  Fällen,  wo  das  Drüseu- 
epithel  den  Drüse  nach  laneh  vollständig  füllt,  sind  intereelltilärt  Oängt  beschrieben,  in 
denen  das  Srcret  mm  AusfOhrgange  «einen  Weg  finden  soll.  Sie  sind  zum  Thell  sicher- 
lich Kunetproducte. 

Die  bedeutende,  durch  die  oben  vorgeführte  Complieatton  erreichte  Volnmaentfaltung 
einer  Drüse  ändert  die  Lagt betichungm  des  Organea ,  dss  in  seinen  einfacheren  Be- 
funden in  unmittelbarster  Nähe  der  EpitheUchlchte  bleibt,  von  der  ei  hervorging.  Je 
voluminöser  jedoch  die  Drüse  wird,  um  so  weiter  entfernt  sie  sich  von  jener  Bildungs- 
stätte, mit  der  sie  nur  noch  durch  den  Ausführgang  in  Zusammenhang  bleibt.  Seine 
Mündung  bezeichnet  so  die  eiste  Blldan gestatte  der  Drüse.  An  diesem  Ausführgsnge 
tritt  dann  ein  der  entfernteren  Lagerung  des  Drütenkörpert  adaequstes  Längenwachs- 
tum ein,  und  mit  dieser  größeren  Selbständigkeit  wird  er  zum  Ausgangspunkte  neuer 
Sonderuugs vorginge,  die,  zum  Theil  als  Erweiterungen,  Ausbuchtungen  und  dergl.  Bezie- 
hungen zur  Drüsenfunction  besitzen.     So  gehen  RcittvAn  für  das  Secret  hervor. 
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§  IS. 
Eine  andere  Art  von  Differenzirung  erscheint  in  der  Ausbildung  von  Sinnes- 
organen, die  ans  Epithelien  hervorgehen.  Die  Epithelzelle  wird  in  eisern  parei- 
pireaden  Gebilde  entweder  in  größeren  Summen,  so  dass  ganze  Epithelstreckcn  die 
gleiche  Umwandlung  erfahren,  oder  nnr  in  vereinzelter  Weise,  wobei  aie  dann  in 
der  Mitte  anderer  Epithelformationen  ihre  Lage  hat.  Die  Umwandelug  «ägt 
sich  meist  in  einer  schlankeren  Gestaltung ,  an  einer  stärkeren  Stelle  den  Ken 
umschließend,  an  ihrem  freien  Ende  mit  verschiedenartigen  Bildungen  ausge- 
stattet. Diese  erscheinen  haarfdrmig  oder  stäbchenartig ,  sind  vom  Protoplasma 
stets  different  nnd  verbalten  sich  theilweise  wie  Cuticnlarbildungen.  Nach  der 
Qualität  der  Sinn  es  Werkzeuge ,  zu  denen  sie  verwendet  sind ,  ergeben  sieh  in  den 
einzelnen  Formen  mannigfache  Eigentümlichkeiten.  Allen  aber  kommt  ein 
Zusammenhang  mit  sensiblen  Nerven  zu ,  deren  terminale  Organe  sie  vorstellen. 
Solche  epitheliale  Umgestaltungen  werden  als  Sinnesepitketien  bezeichnet 
(Schwalbe)  . 


8.  Stü  tage  webe. 
§  1». 
Die  wesentlichste  Eigenschaft  dieses  Gewebes  besteht  in  der  Bildung  einer, 
die  ursprünglich  wie  in  anderen  Geweben  indifferenten  Zellen  von  einander  tren- 
nenden Intercellularsubstanz.     Die  letztere,  an  Volum  gegen  die  Zellen  fiber- 
wiegend, stellt  die  Hauptmasse  des  Gewebes  vor  (Fig.  1 4) .     Sie  ist  die  Trägerin 
der  Function  dieses  Gewebes ,   in  welchem  die  Formelemente  eine  nur  in  Bezug 
anf  die  Bildung  und  Ernährung  der  Intercellularsubstanz 
wichtige  Rolle  spielen.    Dem  entspricht  ebenso  die  In- 
differenz dieser  Formelemente  wie   die  große  Mannig- 
faltigkeit der  Befunde  der  iDtercelluUrsnbstanz  ,  die  als 
der  fnnctionell  wichtigere  Theil  des  Gewebes  erscheint. 
Die  Zellen  selbst  bewahren ,   wie  anch  ihre  Gestaltung 
modificirt  sein  mag ,  mit  ihrem  Protoplasma  einen  indif- 
ferenten Charakter,  dagegen  zeigen  sich  an  der  Inter- 
cellularsubstanz  vielerlei  Modincationen ,  auf  welche  die 
einzelnen    Abtheilungen    dieses  Gewebes   zu   begründen 
sind. 

So  stellt  sich  das  Sttttzgewebc  dem  Epithel  gegen- 
über, bei  welchem  Intercellularsubstanz  eine  untergeord- 
nete Bedeutung  besaß ,  wogegen  die  Zelle  selbst  in  der 
j»  m  porp. .  größten  Mannigfaltigkeit    der    äußeren    Gestaltung    wie 

auch  der  inneren  Beschaffenheit  :' Dm  senz  eilen)  auftrat.  .  Diese  große  Verschie- 
denheit beider  Gewebe  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  ihrer  Leistung  fdr 
den  Organismus.    Bei  dem  Epithelgewebe  beruht  die  Function  in  der  Zelle  und 


A.  Von  den  Formelementen.  31 

äußert  sich  an  ihr;  bei  dem  Stützgewebe  geht  die  Leistung  des  Gewebes  ab 
Ganzes  auf  die  vom  Protoplasma  different  gewordene  Intercellnlarsnbstanz  über, 
deren  Eigenschaften  sie  vor.  allem  als  Stütze  für  die  die  Organe  zusammen- 
setzenden übrigen  Gewebe  wirksam  sein  lassen.  Durch  seine  Verbreitung  im 
Körper  kommt  dem  Stützgewebe  eine  wichtige  Bolle  zu.  Es  bildet  überall  die 
Unterlagen  für  die  Epithelformationen ,  begleitet  die  Bahnen  der  ernährenden 
Flüssigkeit,  verbindet  die  Formelemente  des  Muskel-  und  Nervengewebes  zu 
räumlich  abgegrenzten  Organen  undlässt  endlich  seine  stützende  Function  in  dem 
von  ihm  geleisteten  Aufbau  des  Skeletes  zum  vollkommensten  Ausdruck  gelangen. 
In  diesen  verschiedenen  Beziehungen  trägt  die  Beschaffenheit  der  Intercellular- 
substanz  den  verschiedenen  Ansprüchen  Rechnung,  und  nach  den  in  ihr  sich  aus- 
drückenden Besonderheiten  unterscheiden  wir  das  Bindegewebe ,  Knorpel-  und 
Knochengewebe  als  besondere  Formzustände  des  Stützgewebes. 

Die  Erkenntniß  des  verwandtschaftlichen  Zusammenhanges  der  verschiedenen  Stütz- 
gewebe hat  Viechow  ausgesprochen,  indem  er  zuerst  jene  Gewebe  als  »Bindembstantena 
zusammen  gefasst  hat  Damit  wurde  diesen  Geweben  auch  von  den  übrigen  eine  schär- 
fere Abgrenzung.  Seiner  Genese  nach  gehört  das  Stützgewebe  zu  den  ältesten.  Nächst 
den  Epithelien  ist  es  am  frühesten  nnterscheidbar.  Ebenso  verhält  es  sich  in  phylo. 
genetischer  Hinsicht.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  Epithel  geht  nicht  blos  aus  der  ersten 
Abstammung  von  den  primären  Epithelformationen  (Keimblättern)  des  Organismus  her- 
vor, sondern  auch  aus  vielen  Einzelerscheinungen  in  der  Histogenese.  Aus  verschiedenen 
Epithelialbildungen  können  Stützgewebe  entstehen,  z.  B.  im  Schmelzorgan  der  Zahnanlage, 
und  bei  niederen  Thieren  ist  ein  ähnlicher  Übergang  von  Epithel  in  Stützgewebe  sogar 
in  großer  Verbreitung.  Die  am  Epithel  ge webe  sich  äußernde  Cuticularbildung,  auch  das 
Auftreten  einer  Zwisohensubstanz  (S.  11)  liefern  ohnehin  ein  verknüpfendes  Band.  Von 
diesem  die  Verwandtschaft  der  beiden  Gewebe  im  Auge  behaltenden  Standpunkte  aus  hat 
es  dann  auch  nichts  befremdendes,  wenn  man  aus  den  Formelementen  des  Stützgewebes 
wiederum  epitheliale  Bildungen ,  in  dem  Sinne  wie  wir  sie  oben  darstellten ,  entstehen 
lieht:  flächenhaft  angeordnete,  Hohlräume  auskleidende  Zellen  von  indifferenter  Natur. 
Solche  Übergänge  von  Geweben  stören  jedoch  keineswegs  die  Aufrechthaltung  jener  Ka- 
tegorien, und  wenn  es  auch  Fälle  gibt,  in  denen  die  Entscheidung,  ob  das  eine  oder  das 
andere  der  beiden  Gewebe  vorliege,  schwer  fällt,  so  wird  durch  diese  Thatsache  nur  die 
nähere  Zusammengehörigkeit,  die  Verwandtschaft  jener  Gewebe  bestätigt,  nicht  aber  die 
Sicherheit  der  Begriffsbestimmung  erschüttert,  die  in  der  unendlichen  Überzahl  klar  und 
entschieden  zu  deutender  Fälle  ihre  festen  Wurzeln  hat. 


a.  Bindegewebe  (Tela  conjunctivae 

§20. 

In  diesem  Gewebe  behält  die  Interceüularsubstanz  eine  mehr  oder  minder 
weiche  Beschaffenheit  und  ist  meist,  besonders  bei  älteren  Formationen,  in  reich- 
lichem Maße  vorhanden.  Die  Zeilen  selbst  sind  in  solchen  nur  spärlich  vertheilt 
and  können  sehr  verschiedene  Formen  besitzen.  Das  weitere  Verhalten  der 
Zellen  wie  der  Intercellnlarsubstanz  lässt  wiederum  Unterabtheilungen  unterschei- 
den, als  welche  wir  folgende  aufführen  : 

1.  Gallertiges  Bindegewebe,  ^Gallertgewebe ,   Schleimgewebe,  wird  durch 
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4Jc  gallertige  Beschaffenheit  der  Intercellularsubstanz  charakterisirt.     Diese  ist 

4 urihtttueinend  oder  leicht  getrübt,  homogen,  weich,  zuweilen  halbflüssig,  und 

Wtecbiießt  Zellen  von  bald  mehr  länglicher,  spindelförmiger ,  bald  sternförmig 

veräfctolter  Gestalt.  Die  Ausläufer  letzterer  Zellformen  erscheinen  oft  miteinander 

ti%.  j$.  verbunden  und  bilden  so  ein  Maschennetz.    Frei  sich  fort- 

^.  setzende  Ausläufer  der  Zellen  bieten  meist  ein  vom  Proto- 

/ (    f&*       plasma  differentes  Verhalten,  und  sind  dann  als  differen- 

;  /f      l  :./\ '"       z*rte  Theile  anzusehen.     Da  andere  Bindegewebsformen 

\,-      >-—.*•   \  /    dieses  gallertige  Bindegewebe  in  frühen  Entwickelungs- 

'     f    '  \  "%•■•    stnfen  als  Vorläufer  besitzen ,   hat  man  es  auch  als  em- 

\     '-      bryonales  Bindegewebe  bezeichnet. 


/ 


C  i         wicKei 
iy.  Entste 


Im  ausgebildeten  Organismus  trifft  es  sich  nur  in  sehr  mo- 
diftcirtem  Zustande  im  Glaskörper  des  Auges.  Bei  niederen  Thie- 
ren   kommt  ihm   eine   große   Verbreitung  zu    und  bei    vielen 
JJw*l*f  "      bildet  es  den  größten  Theil  des  Körpers  derselben. 

2,  Vaser  iges  Bindegewebe  wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Intercellu- 
larsubstanz aus  stärkeren  oder  feineren  Fasern  (Fibrillen)  charakterisirt  ist ,  die 
in  verschiedenen  Lagerungsbeziehungen  zu  einander  vorkommen.  Zwischen 
den  oft  in  Bündel  vereinigten  FibrillenzOgen  finden  sich  die  Bindegewebs- 
zellen ,  von  sehr  verschiedener  Gestalt.  Besonders  in  jüngeren  Zuständen  des 
*  Gewebes  erscheinen  sie  spindelförmig  (Fig.  1 6)  oder  verzweigt,  an  älte- 
ren mehr  in  flächenhafter  Entfaltung  und  stellen  dann  Plättchen  vor 
Fig.  17),  deren  speoielle  Form  der  Gestaltung  den  Interstitien  der 
iK  K  Fibrillenbflndel  angepaßt,  daher  überaus  mannigfaltig  ist.    Die  Ent- 

wicklung dieses  Gewebes  aus  seiner  embryonalen  Form  zeigt  die 
Entstehung  der  Intercellularsubstanz  theils  aus  einer  Differenzirung 
oder  Zerklüftung  der  vorher  bestehenden  Gallerte ,  theils  aus  einer 
*$llt*ImhV  Differenzirung  der  Zellen  selbst,   deren  Ausläufer  in  Faserbündel 
oder  Fibrillenzüge  übergehen.    Wenn  die  mit  dem  Protoplasma  der 
Zellen  zusammenhängenden  Fortsatzbildungen  der  letzteren  Differenzirungspro- 
ducte  der  Zellen  selbst ,   aus  ihrem  Protoplasma  entstandene  Gebilde  sind ,  sind 
auch  die  Fibrillen  und  Fasern  als   Sonderungsproducte  der  Zellen  anzusehen. 
p.    n  Aber  diese  Entstehung  von  Fasern  aus  dem  Protoplasma  der 

/  A  Zellen  ist  keineswegs  als  der  dominirende  Bildungsproceß  der 
i  *  4.\  ^  %N  faserigen  Theile  anzusehen ,  vielmehr  bestehen  an  diesen 
i  1  w^  i  V  J  Wachsthums-  und  8paltungsvorgange ,  ohne  dass  das  Proto- 
V )   %^-J  plasma  dabei  direct  betheiligt  wäre.     Bei  Behandlung  mit 

putt«Wraig^  wnde-    Säuren  oder  Alkalien  erfolgt  ein  Aufquellen  der  Intercellular- 
substanz.   Durch  Kochen  in  Wasser  gibt  sie  Leim.    Das  Ge- 
fügt) der  Fasorn  und  ihre  Anordnung  laßt  dieses  Gewebe  nach  verschiedenen 
Zuständen  in  lockeres  und  straffes  trennen ,  welche  beide  vielfach  in  einander 
übergehen. 

al   Lockeres    Bindegewebe    enthält    in    seiner   Intercellularsubstanz   nach 


Hnjndal  förmig* 
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verschiedenen  Richtungen  sich  durchkreuzende  Faserzflge,  Bündel  von  Fasern, 
die  sich  in  feinere  auflösen  und  »ich  vielfach  durchsetzen.  Zwischen  den  Bündeln 
und  Faaerzugen  finden  sich  Sualtränme,  die  ein  Auseinander-  Fig.  is. 

liehen  des  Gewebes  ermöglichen. 

Das  lockere  Bindegewebe  hat  im  Organismus  größte 
Verbreitung ,  kein  Organ  besteht  ohne  solches ,  so  dass  die 
dem  Bindegewebe  in  dieser  Beziehung  znget  heilte  Bedeutung 
wesentlich  dieser  Gewebsform  zufällt.  Es  verbindet  und 
trennt  die  einzelnen  Organe,  füllt  —  als  interstitielles  Binde- 
rewebe —  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Organen  aus, 
■nd  bildet  tiberall  die  Begleiterin  der  Blutbahnen,  sowie  mit 
»inen  spaltförmigen  Durchbrechungen  die  Anfange  der  Bah- 
nen des  Lymphstromes.  Durch  dichtere  Verflechtung  der 
Faaerxnge  gehen  aus  dem  lockeren  Bindegewebe  resistenten 
Theile  hervor,  die  aber  durch  ihre  Dehnbarkeit  noch  vom 
«raffen  Bindegewebe  sich  unterscheiden  Lederhaut1.  An- 
dererseits erscheint  durch  Auflösung  der  Bindegew ebsbundel  Junge»  fiiiifeitw«ba. 
in  feinere  netzförmige  Bildungen  eine  neue  Form ;  reticu- 
läres  Bindegewebe  (Fig.  19).  Bindegewebszellen  bilden  mit  ihren  AusUufern 
ein  feines  Netzwerk  und  verandern  sich  dabei  soweit,  dass  häufig  nur  noch  der 
Kern  ihre  Stelle   andeutet.     Das  Haschennets   enthält  die  Fig.  iu. 

Kerne  an  den  Enotenpuncten ,  in  deren  Umgebung  noch  hin 
und  wieder  Protoplasma  vorkommt.  Die  Bälkchen  und  ver- 
zweigten Fasern  sind  zuweilen  deutlich  durch  ihre  Beziehung 
zu  einem  Kerne  ans  Zellen  ableitbar.  Die  in  den  Lflebon- 
räumen  vorhandenen,  mehr  oder  minder  diese  fällenden  Zellen 
erseheinen  indifferenter  Natur  als  ProtoplasmaklOmpchen  mit 
Kern  und  feinen  Molekeln.  Da  diese  Zellen  in  den  Lacken  Battnisita  Biad*- 
det  Beticnlnms  gebildet  zu  werden  scheinen ,  durch  Theilung  «•»•■*. 

sich  vermehren,  hat  man  diese  Gewebsform  cylogenes  Bindegewebe  benannt. 

Ei  findet  lieh  in  der  Schleimhaut  de»  Tractus  intestinalis  In  Verbreitung,  kommt 
an  einzelnen  Strecken  zwischen  dem  gewöhnlichen  flbrlllären  Bindegewebe  ior;  in  der 
Umgebung  dieser  Stellen  gehen  die  Bilbehen  unmittelbar  in  Bindegewebszüge  Ober.  Die 
nicht  mit  Zellen  gefüllten  Lücken  werden  von  Lymphe  durchströmt  und  die  gesammte 
Bildung  steht  in  nächster  Beziehung  zum  LymphgefäOayatem ,  wie  sie  denn  auch  in  der 
Struetnr  der  Lymphdrüsen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  daher:   adenoidtt  ßinäegcwtbe. 

Da  das  Gefäge  des  Bindegewebes  zum  Theil  in  den  Vorkommen  größerer  oder  klei- 
nerer Spaltrlnme  beruht,  die  man  beim  Ausein andeniehen  der  Lamellen  oder  Bündel, 
•fiin  inch  gewaltsam  and  in  unnatürlichem  Verhalten  darzustellen  vermag,  hat  man  daa 
Bindegewebe  früher  als  iZcllgtietbt*,  »Tel»  celluloaa«  bezeichnet.  Die  »Zellen«  werden 
dabei  durch  jene  Spaltraume  oder  durch  künitliche  Risse  dargestellt,  haben  also  durchaus 
nicht«  mit  den  Zellen  ala  Formbeatandtheilen  zu  thnn.  Die  somit  nur  MilWerstind- 
niue  veranlassende  Bezeichnung  dürfte  daher  gänzlich  aufzugeben  aeln. 

Die  Bindegewebszellen  nehmen  an  den  Begrenzung! Hieben  ton  Spaltriumen  oder  an- 
deren im  Bindegewebe  auftretenden  Losungen  der  Continuitat  einen  anderen  Charakter 
Oksi-iac«,  Atutoati«.  3 
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an,  indem  sie  Plattchen  vorstellen.  Diese  gehen  bei  regelmäßiger  Anordnung  in  Epiüul- 
bildungen  über,  die  man  unter  der  Benennung  »Endothel«  anderen  Epithelbildungen  gegen- 
überstellt. Dass  wir  den  Begriff  Epithel  in  histologischem  Sinne  nehmen ,  also  auch  dir«? 
Gebilde  ihnen  unterordnen,  ist  bereits  oben  gesagt  worden  (S.  23  Anna.).  Ähnliche  plittc 
Formationen  gehen  die  Bindegewebszellen  auch  in  den  sogenannten  »Grundmembranen« 
oder  den  Tunicae  proprio*  der  Drusen  ein.  Sie  bilden  hier  eine  an  das  Drüaenepithel 
grenzende  Schicht  von  abgeflachten,  sonst  aber  meist  unregelmäßig  gestalteten ,  zuweilen 
netzartig  angeordneten  Elementen,  in  denen  das  Protoplasma  gleichfalls  nicht  mehr  un- 
verändert fortbesteht. 

Die  im  Bindegewebe  sich  sammelnde,  die  Lücken  und  Spalten  desselben  durch- 
ziehende Lymphflüssigkeit  fuhrt  Formelemente  mit  sich,  welche  mit  den  Zellen  des 
c>  togenen  oder  adenoiden  Bindegewebes  fibereinstimmen  und  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit aus  diesem  stammen.  Als  indifferente  Zellbildungen  zeigen  sie  amöboide  Bele- 
gungen (S.  oben  S.  16),  so  dass  sie  in  Ortsveränderungen  zwischen  den  Lamellen  und 
Faserzügen  von  Bindegewebe  beobachtet  werden  konnten.  Indem  man  sie  den  Form- 
elementen des  Bindegewebes  zurechnete,  hat  man  sie  als  »  Wandtrxellen «  von  den  in 
Gerüste  des  Bindegewebes  selbst  vorkommenden  Formelementen,  den  »fixen  Bindegevth*- 
zellen«  unterschieden. 

Wie  immer  auch  gute  Gründe  zu  der  Annahme  bestehen,  dass  die  Wanderzellen  mit 
den  » fixen  a  Bindegewebszellen  nicht  blos  verwandt  sind,  ja  dass  sie  sogar  von  ihnen  ib- 
stammen.  wie  auch  die  letzteren  aus  den  enteren  ursprünglich  hervorgehen  sollten ,  t> 
ist  doch  mit  der  Erscheinung  der  Isolirung  und  der  von  keiner  Seite  angezweifelten 
Thatsache,  dass  die  »Wanderzellen«  sich  in  den  interstitiellen  Anfängen  der  Lymphbaln 
befinden,  eine  nicht  unwesentliche  Differenz  gegeben.  Die  Wanderzellen  sind  Lympb- 
zellen  und  werden  bei  allem  genetischen  Zusammenhange  von  den  das  Bindegewebe  <vn- 
stituirenden  Bindegewebszellen  zu  trennen  sein. 

Die  Entstehung  der  Lymphtellen  aus  Formelementen  des  Bindegewebes  und  ebenso  <1u- 
erste  Entstehung  der  Bluitellen  aus  demselben  Gewebe,  welches  die  ersten  Gefäßbahiun 
zusammensetzt,  läßt  diese  Flüssigkeiten  vom  histologischen  Gesichtspunkte  ans  beur- 
theilen,  sie  als  flüssige  Gewebt  betrachten.  Das  flüssige  Menstruum,  Lymph-  nnd  Blut- 
plasma entspräche  einer  intercellularen  Substanz,  in  der  die  Formelemente,  Lymph-  unl 
Blutzellen  sich  finden.  Für  die  Lymphe  wird  diese  Vergleichung  dadurch  näher  gerückt, 
dass  die  Anfange  ihrer  Bahnen  überall  in  den  Lücken  des  Bindegewebes  sich  finden,  und 
dass  ihre  Zellen  in  ihrer  Indifferenz  mit  Bindegewebszellen  übereinkommen.  Für  da* 
Blut  liegt  sie  anscheinend  etwas  ferner,  und  zwar  theils  wegen  der  größeren  Selbständig- 
keit der  Blutbahnen,  theils  der  hochgradigen  Differenzirung  der  Blutzellen.  Das  sind 
aber  wesentlich  nur  graduelle  Verschiedenheiten.  Die  Blutflüssigkeit  vieler  niederem 
Thiere  (Wirbellosen)  steht  bezüglich  ihrer  Formelemente  auf  der  Stufe  der  Lymphe  der 
Wirbelthlere.  und  die  Blutbahnen  jener  sind  vielfaltig  gleichfalls  nur  durch  Lücken- 
räume vorgestellt,  dazu  kommt  noch  der  Zusammenhang  der  Lymphbahn  mit  der  Blut- 
bahn, die  daraus  hervorgehende  Mischung  der  Lymphe  mit  dem  Blute,  so  dass  die  Deu- 
tung der  einen  Flüssigkeit  nothwendig  auch  die  der  anderen  beeinflußt,  ja  sogar  be- 
herrsrht. 

§21. 

Durch  die  an  den  Zellen  wie  an  der  Intercellnlarsubstanz  auftretenden  Verän- 
derungen erleidet  das  lockere  Bindegewebe  Modifikationen,  die  anscheinend  neue 
Gewebsformen  hervorrufen.  Durch  das  Auftreten  elastischer  Gebilde  in  der  InU r- 
ceflularsubstanz  entsteht  das  sogenannte  elastische  Gewebe.  Zwischen  den 
Faserzflgeu  der Intercellularsubstanz finden  sich  bald  feinere,  baldgröbere,  netzartig 
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unter  einander  verbundene  Fasern,  die  durch  ihren  Widerstand  gegen  Säuren  und 

Alkalien,  auch  durch  stärkeres  Li  eh  tbrcchungs  vermögen,  "i.  »■ 

aber  vorzüglich  durch  bedeutende  elastische  Eigenschaften 

vor  den  Bindegewebsfasern  sich  ansieichnen.   Die  feinsten 

dieser   elastischen  Fasern,    ehedem  Kernfasern  benannt, 

finden  sieh  in  großer  Verbreitung.  Bie  zeigen  Überginge  xa 

stärkeren  Fasern ,  welche  dichtere  Netze  herstellen  nnd 

in  dem  Maße,  als  Bie  im  Bindegewebe  vorwiegen,  dasselbe 

elastisch   erscheinen   lassen.     Tritt    die   fibrilUre   Iuter- 

cellnlarsnbstanz  gegen  die   elastischen  Netze  zurück ,   so 

zeigen  sieh  größere  Gewebscompleie  fast  ausschließlich 

au  jenen  elastischen  Haschenwerken  gebildet  nnd  daher 

kam  die  Aufstellung  dieser  Form  als  eines  besonderen, 

dem  Bindegewebe  gleichwerthigen  Gewebes. 

Das  elastische  Gewebe  tritt  in  bindegewebigen  Mem- 
branen auf,  in  den  Fascien ,  in  der  Grundlage  der 
Schleimhäute  ete.  In  reichlicherem  Vorkommen 
bildet  es  elastische  Binder,  die  durch  gelbliche 
Färbung  sich  auszeichnen  (Ligg.  flava  1 ) .  Anch 
elastische  Membranen  formt  es,  z.  B.  in  der  Ar- 
terienwand. Bei  flSchenhafter  Ausbreitung  elas- 
tischer Netze  können  die  Fasern  bedeutend  an 
Breite  gewinnen  auf  Kosten  der  von  ihnen  um- 
schlossenen Mas  eben  räume.  Diese  sinken  so  auf 
unansehnliche  in  weiten  Abstanden  angeordnete 
Lücken  oder  Spalten  herab,  welche  als  Durch- 
brechungen einer  elastischen  Membran  erscheinen. 
Daraus  gehen  die  gefensterten  Haute  hervor ,  die 
gleichfalls     in     der    Arterienwand     vorkommen. 

Fig.221. 


Fig.  II. 


Die  Einstellung    des  »elastischen   Gewebes«   leitet    Starker«  . 
•leb  auf  die  dffferenitrende  Thitigkelt  dei  Protoplasma 
der  Biuiiegewcbszclkn    zurück.      In    Ähnlicher   Weile   wie     aiut 
diesem   die    Bindegewebsfasern   hervorgehen,  entstehen  die  elas- 
tischen Gebilde  ala  Sonderangen  aas  dem  Protoplasma. 

Ei  wiederholen  sich  also  hier  die  bei  der  Entstehung  der 
Interee Hut» nah* tanz  de*  Bindegewebe!  auftretenden  Torgänge, 
indem  die  erste  Bildung  der  elastischen  Faaem  an«  einer  Um- 
wandlung des  Protoplasma  der  Zellen  erfolgt,  während  weitere 
Wachathnmi vorginge  an  den  elastischen  Fasern  nicht  mehr  so 
dlreet  >on  den  Zellen  sich  ableiten  lassen.  Bezüglich  der  Ge- 
nese dieses  Gewebes  Im  Knorpel  siehe 

0.  Hiitttd,  Aich.  für  mikrosk.  Amt.  Bd.  IX.  L.  üaa- 
Lacn,  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.   Snppl. 


last  ine  tun  Bande. 


Gafs  naterti  Ueubran. 


Lr.tAjr  Abschnitt. 

§22. 

.  ^  i  Minderungen  der  Zellen  des  Bindegewebes  treffen 
ui  sv  eichte  das  Protoplasma  der  Zelle  den  Träger  und  den 
'u.o  V^vftoderangen  geben  sich  in  der  Entstehung  von 
Moiiou  im  Zellenkörper  kund,  die  vom  Protoplasma  dif- 
uuout  »ind.  So  erscheinen  Farbstoffe  im  Innern  von 
ttiuUeuewebszellen ,  meist  in  Gestalt  feiner  Molekel  sich 
<vbl*gt»*nd,  und  lassen  die  Zelle  als  Pigmentzelle  (Fig.  23) 
v^oUelnen.     Wo  solche  Pigmentzellen  in  größerer  Menge 

\_  ^     auftreten,  können  Strecken  von  Bindegewebe  in  bestimmter 

^u  \   Färbung,  bräunlich,  schwärzlich  sich  darstellen  (Pia  mater, 

v  Muprachorioidea  des  Augapfels) .     Die  Zellen  bieten  meist 

^  vamlflcirte  Formen,  aber  auch  regelmäßig  gestaltete  kom- 

s  mon  vor. 

Eine  ferner  hieher  zu  zählende  Modifikation  der  Binde- 

gewebszellen  bilden  die  Fettzellen  (Fig.  24 } .  Diese  entstehen 

•j,tu*oOittt»  [fulnere  Arterien)  begleitenden,   die  Gefäßscheide  derselben 

,n  tkuvUw*Wtibe.     In  dem  Protoplasma  der  Zellen  dieses  Gewebes  treten 

u  reichliche  Körnchen  auf,    durch  welche  anfänglich  die 

*tif  Form  der  Zelle  nicht  alterirt  wird.    Sie  bleibt  auch  noch 

* 

\       ki^uuma  in  ihrem  ursprünglichen,  von  anderen  Bindegewebszellen 
,V        *VH*  nicht  verschiedenen  Verhalten,   nachdem  größere  Fett- 

tröpfchen im  Innern  sich  gebildet  haben.    Diese  Tröpfchen 
v        )  vergrößern  sich,  fließen  auch  wohl  zusammen,  und  bilden 

-y  allmählich  den  Körper  der  Zelle  zu  einem  voluminöses 

s  luwiiin  Theile  um. 

■\v  WHolulero  so  eiu  größerer  Fetttropfen  oder  deren  mehrere  das  Innere  der 
u  \\r  \\\\\\>\\  i  )dt  deren  Gestalt  verschieden.  Meist  aber  bilden  sich  mehr  rund« 
r  ^  \ mmtm  an* ,  ludern  die  beim  Beginne  der  Fettbildung  vorhandenen  Fort- 
.**-/   \|ur  IMI»   unansehnlicher  werden  und  verschwinden.    Das  Protoplasma 

wird  bei  der  zunehmenden  Vergrößerung  der 
Fetttropfen  zu  einer  denselben  überkleidenden 
Schichte  umgestaltet,  in  welche  auch  der 
Kern  gedringt  erscheint.  Es  wird  so  zu  einer 
den  Fetttropfen  umschließenden  Membran, 
ohne  jedoch  seine  Eigenschaften  dabei  einzu- 
büßen« denn  bei  eintretendem  Schwund  des 
\  ,  n..uw*  *u.u*.w  wi  ,ui  u«*i*iu«»«    Fe«**   Für,  25  reboxt  wieder  der  frühere  in- 

difcraue  Zustand  der  Zell«  rar  Ersdräaug 

wa  »iu*m  t'»Uif*u**n«*i**  miufoitiftt  m»l     Oa  :>?  VMi.*v.~«a  AT»  Fr^£*«w**>*  geknüpft 
i>i.   d;.4*»i  »i*  w\\  4u**w  *\i<»    *vu*  \<T>*v*:r,-f   ;ä  K.ntw?»    v<^*  *vri  *iele  Binde- 
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gewebt  führende  Theile  et  nie  zu  einer  Fettzellenbildung  kommen  lutea.  Die  durch 
letztere  .repräaentirte  Fetublagerung  im  Organismus  sieht  in  enger  Verbindung  mit  der 
Ernihruiig.  Du  Fett  rfepräsemirt  einen  Thell  des  Überschauet  dei  dem  Körper  tuge- 
führten  Ernährungamaterials ,  welches  bei  Störungen  der  Ernährung,  In  Krankheiten, 
raschem  Verbrauche  entgegengeht.  Du  dann  erfolgende  Zurücktreten  der  Fettzellen 
auf  die  Stufe,  toh  der  ans  ale  heu ergingen ,  ist  ebenso  ein  Grand  kein  speeiflsches 
•  Ftttymebtm  anzuerkennen,  wie  schon  die  Genese  der  Fettiellen  aus  indifferenten  Blnde- 
gewebszellen  einen  solchen '  abgab. 

Flbkmisg.   Arch.  für  Mikr.  Anatomie  Bd.  VII.     Toldt,   Sttzungaber.  d.  K.  Acad.  zu 
Wien.  Bd.  LXTII. 

§23. 

V  Straffes  Bindegewebe.  Ist  von  dem  lockeren  durch  seine  bedeutendere 
Festigkeit  verschieden,  die  mit  einer  mehr  oder  minder  parallelen  Anordnung  der 
n Bändeln  grnppirten  Fasern  verknüpft  ist.  Feine  elastische  Fibrillen  fehlen 
weh  hier  nicht. 

Zwischen  den  Fibrillenbflndeln  finden  sich  die  Formelemente  des  Binde- 
gewebes. Diese  füllen  so  Lücken  zwischen  den  Bündeln  ans,  und  zeigen  sich 
hinfig  in  Reihen  geordnet,  in  ihrer  Ge-  Fi    M 

etil!  wieder  den  Räumen  angepaßt. 

Die  V  erlauft  rieh  tong  der  Faserzüge 
ist  meist  dem  blosen  Auge  unterscheid 
bar.  Die  aas  diesem  Qewebe  bestehen- 
den Theile  zeichnen  sich  durch  weißliche 
Firbe  und  einen  Atlasglanz  ans.  Es 
findet  Verwendung  in  der  Verbindung 
der  Muskel«  mit  dem  ßkelete ,  bildet 
deren  Sehnen,  daher  man  es  auch  als 
Sehttenoewebe  bezeichnet.  Ferner  bil- 
det es,  in  derben  Strängen  angeordnet, 
straffe  Bänder  and  in  flächenhafter 
Ausbreitung  sehnige  Membranen ,  Apo- 
nevro  Jen . 

Du  Verhallen  der  Formel  emente  zu  den 
Flbrilienbündeln  bietet  In  den  Sebnen  und 
sehnigen    Bindern    einige    Besonderheiten. 

Dadnrr  h .      daß    Jene     Bündel    eylindriache  öehufugexcbe. 

Stränge  vorstellen,  entstehen  zwischen  den- 
selben, da  wo  deren  mehrere  zusammenstehen,  Räume,  welche  von  den  Zellen  ausgefüllt 
sind.  Die  Zellen  bilden  Längsreihen  und  erstrecken  sich  mit  abgeplatteten  Rändern  in 
die  schmaleren  Stellen  der  Lücken.  Da  die  letzteren  besonders  bei  aufgequollenen  Faser- 
bündeln auf  dem  Querschnitte  sich  sternförmig  darstellen,  hatte  man  den  in  sie  einge- 
betteten Zellen  früher  eine  gleiche  Form  vindlcirt,  die  aber  dem  körperlichen  Bilde  der- 
selben keineswegs  entspricht.  An  der  Oberfläche  der  Bündel  formtren  diese  Zellen 
zuweilen  einen  epithelartigen  Überzug. 

S.  IUnvibe,  Lehrbuch.     OaOHHAOBH,  Arch,   f.  mikroskop.  Anatomie,  Bd.  IX. 
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werden.  8chon  die  Veränderungen,  welche  die  sogenannten  Kapseln  bei  der  in 
ihnen  stattfindenden  Vermehrung  der  Zellen  erleiden ,  erweisen  das.  Auch  zeigt 
sich  die  Intercellnlarsnbstanz  bei  anscheinend  homogener  Beschaffenheit  unter 
gewissen  Verhältnissen  von  einem  feinsten  Canalsystem  durchzogen ,  in  welches 
eben  so  feine  Fortsätze  der  Knorpelzellen  eingebettet  sind.  Man  hat  sich  also 
von  der  Oberfläche  der  Knorpelzellen  ausstrahlende,  zahlreiche  feine  Ausläufer 
des  Protoplasma  vorzustellen,  welche  die  Intercellularsubstanz  durchsetzend,  mit 
den  Ausläufern  der  benachbarten  Knorpelzellen  zusammenhängen.  Die  große 
Feinheit  der  letzteren  entzieht  sie  der  Untersuchung  mit  den  gewöhnlichen  Mit- 
tete ,  aber  die  immer  weiter  Platz  greifende  Wahrnehmung  solcher  Befunde  des 
Knorpels  führt  im  Zusammenhange  mit  den  am  Knorpelgewebe  niederer  Thiere 
klarer  vorliegenden  Thatsachen  immer  mehr  zu  der  Annahme  einer  continuir- 
tiehen  Verbindung  der  Formelemente  des  Knorpelgewebes  als  einer  allgemeinen 
Erscheinung.  Dieses  Verhalten  erklärt  die  Ernährungsvorgänge  im  Knorpel, 
wie  sie  sich  im  Wachsthume  seiner  Intercellularsubstanz  und  in  der  Vermehrung 
und  Veränderung  der  Knorpelzellen  kundgeben. 

Die  im  Vergleich  mit  dem  Bindegewebe  größere  Resistenz  der  Knorpelsub- 
stanz steigert  die  Stfltzfunction  dieses  Gewebes  und  läßt  es  in  der  Skeletbildung 
reiche  Verwendung  finden.  Es  bildet  die  Anlage  oder  vielmehr  den  Vorläufer  des 
knöchernen  Skelets,  erhält  sich  an  diesem  an  vielen  Theilen  fort  und  tritt  auch  in 
gewissen  Modifikationen  anderer  Bildungen,  z.  B.  im  Integumente  als  Ohrknorpel 
auf,  wobei  es  weichere  Gebilde  zu  stutzenden  Theilen  umwandelt. 

Als  eine  bestimmte  Form,  eine  Modifikation  des  Stützgewebes  steht  es  mit 
dem  Bindegewebe  in  engem  Connexe.  Seine  oberflächlichen  Schichten ,  wo  sie 
nicht  wie  an  den  Ctolenken  freie  Flächen  darbieten ,  entbehren  der  scharfen  Ab- 
grenzung und  gehen  fiberall  in  Bindegewebe  über.  Dabei  modificirt  sich  die 
Gestalt  der  Zellen,  die  gestrecktere  Formen  annehmen  und  auch  die  Interceilular- 
äubstanz,  die  in  jenen  Grenzstrecken  allmählich  durch  Faserzüge  dargestellt  wird. 
Wie  bei  allen  Stützgeweben  ist  es  wesentlich  die  Beschaffenheit  der  Intercellular- 
substanz, nach  der  wir  das  Knorpelgewebe  in  Unterabtheilungen  bringen.  Es 
sind  der  Hyalinknorpel,  der  Faserknorpel  und  der  elastische  Knorpel. 

In  den  Knorpel zellen  gehen  nicht  selten  Veränderungen  durch  Bildung  von  Fett- 
tropfehen vor  sieh,  wodurch  an  die  Fettzellen  des  Bindegewebes  erinnert  wird.  Im 
tianzen  trifft  das  ältere  Formationen.  —  Bezüglich  der  Durchsetzung  der  Intercellular- 
«ubstanz  Ton  feinen,  von  den  Knorpelzellen  ausgehenden  Ganälchen,  s.  J.  Arnold,  Arch. 
für  path.  Anat.  Bd.  LXXIII.  A.  Budob,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XVI. 
•  Dem  Knorpel  pflegt  man  das  Gewebe  der  Chorda  dorsaüi  beizuzählen.  Köllixbb  hat 
ei  als  »Parenchymknorpel«  unterschieden.  Da  es  aus  Zellen  mit  dünnen  Wandungen 
(Zellmembranen)  besteht,  welch*  letztere  einzig  die  Intercellularsubstanz,  d.  h.  die  außer- 
halb des  lebenden  Protoplasma  der  Zellen  befindliche  Substanz  vorstellt ,  vermögen  wir 
es  nicht  dem  Knorpel  einzureihen.  Es  ist  ihm  vielmehr  eine  Stelle  unter  dem  Binde- 
rewebe anzuweisen,  indem  es  mit  dem  » zelligen  Bindegewebe « ,  welches  bei  Wirbellosen 
i Mollusken,  Gliederthieren)  eine  große  Verbreitung  hat,  viele  Übereinstimmung  bietet. 
$o  hat    sich  in  jenem  phylogenetisch  sehr  alten   Organe  der  Wirbelthiere   eine  niedere 


.  .  LniereeilfllarsaWa«  homoge*  erscheinen :  dem 
„  ■*  tiülieher  oder  leicht  bLialieiier  Farbe  dar.  auf 
...  .auul.  Di«  oben  erwähnten,  *«*  dem  Zeüeaproto- 
_«ui*  lüüfcrwo/inett  Kn*>rpelk*peeln.  *iati  in  Tenehiede- 
.V4u  Uaile  deutlich.  Ei  ist  die  verbreiieöte  Form  dei 
\jUi|>«ige*el>ed  ami  bildet  zugleich,  dem  *»f*"f  ftti 
.unieiti  Fwwn. 

Durch  v-rh»niiimf  viia  g*lfr-ui™»  nit  der  Inter- 

■s    uoUulaEwlMtaM  geht  aasdenihyaliHea  der  nrkaliie  Knor- 

,.fi  hunw.   *n  Gewebe  .    weiehea  a».  Festigkeit  mit  dem 

tüiocaeagewebe  wetteifert .  aher  durch  größere  Öprwüg- 

J  kttit  vva  ihm  wrseaiedea  ist.     Die  KalfcaaJae  erscheinen 

anfänglich  ia  Gestalt  feinster  Xolekel .  welche,  wo  sie 

gehäuft    TwkiHnnutt.    partielle  Trüb  nage»   der    inter 

i-wlhUarnbtttanz  bedingen..     Nach  and    nasch  treten   an 

,  «■*  den.    xerkalkeoden,    Stellen  größere  frirmehen  aaf ,    die 

•atllica.  iiiiiii— milti  Hi  ii     w  i*s»  die  KaerpeiieUcM  ron 

"""■"""  vOLug  mit  Kalisalzen,  banrignirter  Sanetnax  naMchlo&en 

Du  su.ni  utrtlcU  EiAwu'tiiaf  »va  Tiaren  den.  Kalk  entiemea  «ad  die  Inter- 

'  i  ,i!>..u»w  im  trOJierea  Yera&lXea  naehweiaea  kamt,  wird  die  Verbindung 

tii:ky->  ix'1  Jcr  tattcwlIiiIintabttCMia  nicht  ab  blo«  Einlagerung   Ianorigni- 

_,      ^'lii'K  K'-uuv*. 

I.   i    \,in\!k«ni(    Je»   Ivj«t«"p«tjp(**ii6»  bilitae  fllr  latxturaa    im«  Tjrt^mitaJW    für  die 
hui      »(»ii  vuti   oino    lii.-aotn   Umwandlung    wn    ünurpyL    aar   in  mltemra   Fallen 
„  .ik      VM   iyilw»twt  «*«  <iui  Vurtiik-uiif  jIb  AlttäraetaciiBinun«  da*  Knorpel*, 
l  i,  .,    l>..h-,v;".ii|'1'*u"    '"*  K>aliniuiuc^wl.    Fuw.n.   (.'nteravutt.   über  Ji*   6rand*ul>- 
#1„    ,,  ,   I, „»   ktltfiywlh-      WüMbUflJ.    t^U. 

K.i   f>'.< '•'•""'/'<''   bweiwt  verschiedene  Jitttinangspimiti»  fitr   seine  Genese 
. .,   w  ujul    *&Ut   dum  «Qteprccbmd  auch  difcrewte    Bil- 

dungen vor.  Ein«  Form  de»  Faaerknerpeb  ent- 
atehi  durch  L'm wände long  der  biwreellalaranbslaju 
Jva  H*alinknonieIs.  Sie  erscheint  *on  fciastrei- 
tj.;yu  iiifOJB  durvaeeese  odnr  bietet  grewen  fibril- 
i:im  Silduagen  dar.  Wie  sa  diesen  die  EnyrpeixeUen 
hol  heiligt  *iiid  bleibt  ungewiß,  duck  scheint  eine 
uuuiil'vibAre  l£udicbmig  Ja^u  nicht  itttfcnJaJea  Vom 
Fwiltuuroel  au»  äiiiicB  .sieh,  die  »abir«ch»6e«  Cber- 
H-utiiv  vm  Bindegewebe .  beewoders  w  deaaea  straf- 
,  im  kViut .  w  ■la.-^  alsdamt  die  Zugehängten  die-ses 
'  ^«vlKit    4iiui    Ktioroel    nur    durvb.    die    mehr    den 

i     ••  «   ,    b    -i'«-'  b.  ti-lni    (Vmiil'IiiiiuiKv    befiiiuuibar  wirl.     Ein  solches 
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Verhalten  stellt  sich  in  Fig.  30  dar.    Noch  entschiedener  tritt  das  Knorpel- 
jrewebe  hervor,  wenn  in  die  fibrillftre  Grond-  Kf-Jt. 

Substanz  Gruppen  von  Enorpelzellen  vertheilt 
sind,  deren  Lnter  cell  ntarsnb  stanz  keine  Fibrillen  , 
führt,  wenn  sie  auch  in  solche  sich  fortsetzt. 
Solche  Übergangsbefunde  erläutern  die  nahe 
Verwandtschaft  des  Knorpels  nnd  des  Binde- 
gewebes. 

Endlich  ist  noch  des  elastischen  Knorpels 
xn  gedenken,  in  dessen  IntercellnUrsnbstanz 
feine  und  gröbere  elastische  Fasern  Netze  bilden 
daher  Netzknorpel]  (Fig.  31).  Bei  vorwal- 
tenden elastischen  Fasern  empfängt  der  Knorpel 
gelbliche  Färbung  (gelber  Knorpel' . 

Bezüglich  der  Genese  der  elutiachen  Fasern 
riehe  die  oben  bei  der  eUstltcben  Modiflctiton  des 
Bindegewebe*  duften  Autoren. 


c.  Knochengewebe. 
§25. 

Die  Forme  lernen  te  des  Knochengewebes  bilden  durch  feinste  Ausläufer 
unter  einander  zusammenhängende  Zellen,  welche  in  eine  durch  chemische  Ver- 
bindung mit  Kalksalzen  feste  Inte rcellularsubs tanz  eingebettet  sind.  Diese  ist 
anscheinend  homogen,  laßt  aber  bei  genauerer  Prüfung  eine  feine  übrillare  Struc- 
tnr  wahrnehmen.  Die  Knochenzellen  erscheinen  meist  als  nach  einer  Dimension 
verlängerte ,  meist  auch  etwas  abge-  pi, .  m. 

plattete  Körper,  deren  Protoplasma 
außer  dem  Kern  höchstens  noch  feine 
Holekel  fuhrt ;  ihre  die  Intercellular- 
Bubetanz  nach  allen  Richtungen 
durchsetzenden  Ansllufer  zeigen  häu- 
fig Verästelungen  und  durch  ihre 
Verbindungen  mit  den  Ausläufern 
benachbarter  Zellen  wird  das  Kno- 
chengewebe vom  Protoplasma  con- 
ünuirlich  durchsetzt. 

Im  trockenen  Zustande  des  Kno- 
chengewebes   ist     das    Protoplasma 

meist   zerstört    und   Luft   fallt  die         —**-i**-  ""  »»«  v«™*..,.» 
Simne  sowohl  der  Knochenzellen  Knochenhöhlen),  als  auch  der  davon  ausgehenden 
Ausläufer,  die  damit  als  feinste  Can&lchen  erscheinen  (Fig.  32) .  Dieses  gesammte 
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Hohlranmaystem  erscheint  daher  an  Schliffen  trockener  Knochen  bei  durchfallen- 
dem Lichte  dunkel,  bei  auffallendem  weiß. 

Durch  Behandlung  mit  Säuren  werden  die  Kalksalze  der  Intercellularsub- 
Btanz  ausgezogen .  Die  letztere  erscheint  dann  weich ,  biegsam  nnd  wird  als 
»Knochenknorpel«  bezeichnet,  obgleich  sie  mit  Knorpelgewebe  wenig  gemein  hat 
Sie  nähert  sich  vielmehr  der  Intercellnlarsnbstanz  des  Bindegewebes  in  che- 
mischer Hinsicht  nnd  kann  dnrch  Kochen  in  Leim  verwandelt  werden. 

Für  die  Genese  des  Knochengewebes  bildet  Bindegewebe  den  Ausgangs- 
punkt ;  fast  (lbertill  da,  wo  ersteres  entsteht,  gibt  das  letztere,  wenn  anch  in  seiner 
mehr  embryonalen  Form,  die  Bildungsstätte  dafür  ab.  Bindegew  eh  azellen  in 
reichlicher  Vermehrung  nnd  in  ihrer  indifferentesten  Gestalt  formiren  Stränge 
oder  Schichten  zwischen  der  IntercellalarsnbBtanz  des  Bindegewebes,  oder  finden 
sich  einem  anderen  Gewebe  [Knorpel)  aufgelagert.  In  beiden  Fällen  geht  dnrch 
die  Thätigkeit  dieser  Zellen  [Osteoblasten]  ,  von  deren  Protoplasma  ein  Theil 
different  wird,  eine  Schichte  von  Knochensnbstanz  hervor.  Gleich  mit  der  ersten 
Bildung  derselben  erstrecken  sich  in  sie  feine  Frotoplasmaauslänfer  der  sie  pro 
dncirenden  Zellen.  Indem  jene  Schichte  dnrch  von  neuem  ihr  angelagerte  Schichten 
Fi(. 33.  der  von  den  Zellen  abgeschiedenen   jd.  h.  different 

gewordenen)  Substanz  an  Dicke  zunimmt ,  entfernt 
sich  die  als  Matrix  erscheinende  Zelllage  immer 
mehr  von  der  ersten  Schichte,  aber  einzelne  Zellen 
bleiben  liegen  (Fig.  33  a,  b  b'}  nnd  werden  von 
der  von  ihnen  selbst  und  von  den  benachbarten 
Zellen  gebildeten  Knochensubstauz  umschlossen. 
Dadurch  wird  die  letztere  znr  /nterceUu/argubstanz. 
k inche ng« »ei»  sowie  die  unter  Fortschreiten  des  geschilderten  Vor- 

a  OiieobiuttB.  o  Kssebtni eilen,  ganges  in  sie  eingebetteten  Zellen  zu  Knochenxellfn 
werden.  Die  schichtenweise  Absetzung  des  Knochengewebe«  ist  an  der  lamelloaen 
Textur  der  Intercellnlarsubstanz  kenntlich,  nnd  auch  die  Anordnung  der  Knochen- 
zellen folgt  dieser  Schichtung.  Eine  Modification  des  Knochengewebes  ist  das  Ge- 
webeiea  Zahnbeins.  SeineBildungbeginntwiebeiersterem.  Aber  die  Zellen  Odon- 
toblasten)  lagern  sich  nicht  in  die  von  ihnen  differenzirte  Schiebte ,  sondern  sen- 
den nur  Fortsätze  in  die  jene  durchsetzenden  feinen  Canälchen  ZahnbeinrOhrchen' 
Das  Knochengewebe  reprtsentirt  dnrch  seine  Eigenschaften  —  Festigkeit 
verbunden  mit  einem  gewissen  Maße  von  Elasticitst  —  die  höchste  Form  der 
Stutzgewebe.  Die  von  ihm  geformten  Organe  (Knochen)  dienen  bei  rela- 
tiv geringeren  Volum  vollkommener  ihrer  Leistung  als  aus  Knorpel  gebildet« 
Theile.  Wie  es  die  höchste  Form  des  Stntzgewebes  ist,  ist  es  auch  ontogenetisch 
und  phylogenetisch  die  jüngste.  Sie  greift  am  Knorpel skelete  Platz,  ersetzl 
dieses  allmählich  unter  Verdrängung  des  Knorpelgewcbes ,  welches  nnr  an  be- 
schränkten Letalitäten  sich  forterhalt,  nnd  läßt  anch  Skelettheile  ohne  jene 
knorpelige  Präformation  hervorgehen ,  womit  sich  die  Selbständigkeit  des  Ge- 
webes, seine  Unabhängigkeit  vom  Knorpelgewebe  knnd  gibt. 
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In  der  Reibe  der  Stützgewebe  gibt  sieb  eine  allmähliche  Ausbildung  der  Function 
zu  erkennen,  die  für  den  Organismus  zu  immer  höherer  Bedeutung  steigt.  Im 
Bindegewebe,  der  niedersten  Form,  sind  die  reichsten  Beziehungen  vorhanden.  Seine 
Leistung  für  den  Organismus  ist  außerordentlich  vielseitig  und  damit  in  Zusam- 
menhang treffen  sich  auch  mannigfache  Modifikationen  dieses  Gewebes.  Sie  entspre- 
chen dem  Znstande  der  Indifferenz,  der  noch  nicht  völlig  ausgesprochenen,  noch  nicht 
einseitig  aasgebildeten  Stützfunction.  Wenn  diese  auch  schon  in  den  einfachsten  Ver- 
hältnissen des  Gewebes  nicht  zn  verkennen  ist,  in  der  Verbreitung  im  Körper,  in  der 
Umschließung  anderer  Gewebe  und  Umbildung  solcher  zu  Organen,  so  gehen  damit  doch 
noch  andere  wichtige  Beziehungen  einher,  von  denen  die  zur  Ernährung  des  Organismus 
am  meisten  hervortritt.  Aber  selbst  in  dieser  Bedeutung  ist  die  Stützfunction  des 
Bindegewebes  nicht  zu  Grunde  gegangen,  indem  von  ihm  die  Bahnen  der  ernährenden 
Flüssigkeit  umwandet  sind.  Mit  der  Entwickelung  des  Knorpelgewebes  tritt  die  Stütz- 
function entschiedener  hervor,  dadurch  erfahrt  aber  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Bezie- 
hungen, welche  das  Bindegewebe  besaß,  eine  Beschränkung.  In  den  zwar  noch  mehr- 
fachen, aber  keineswegs  zahlreichen  Formen  des  Knorpelgewebes  erscheint  die  stützende 
Bedeutung  im  Vordergründe.  Die  verschiedenen  Formen  des  Gewebes  entsprechen  mehr 
einer  Abstufung  jener  Bedeutung  als  einer  Vielheit  der  Leistung.  Diese  zeigt  sich  end- 
lieh einheitlich  im  Knochengewebe.  Dieses  Gewebe  ist  das  differenzirteste  unter  den 
Stützgeweben,  seine  Function  ist  die  exclusivste ,  und  seine  Formen  bieten  unter  sich 
nur  ein  geringes  Maß  der  Verschiedenheit.  So  geht  also  auch  hier  mit  der  Steigerung 
des  functionellen  Werthes  eine  Minderung  der  Variation  Hand  in  Hand  und  die  funktio- 
nelle Ausbildung  in  Einer  Richtung  wird  auf  Kosten  anderer  Beziehungen  erreicht. 

Außer  der  selbständigen  Genese  des  Knochengewebes  gibt  es  noch  eine  direct  vom 
Knorpel  oder  vom  Bindegewebe  abgeleitete.  Jedes  dieser  beiden  Gewebe  kann  ossifleiren, 
indem  die  Jntercellularsub$ian%  sklerosirt  und  die  Knorpel"  oder  Bindegewebszeüen  in  Knochen- 
täten  eich  umwandeln.  Gehören  diese  Vorgänge  auch  nicht  zu  den  allgemein  verbrei- 
teten, so  sind  sie  doch  deshalb  von  Bedeutung,  weil  aus  ihnen  die  nahe  Verwandtschaft 
aller  Hauptformen  des  Stützgewebes  hervorleuchtet. 

Bei  der  die  Regel  bildenden,  schichtenweisen  Absetzung  des  Knochengewebes  kommt 
es  stets  auch  zu  einer  directen  Betheiligung  des  Bindegewebes  an  der  Knochengewebsbil- 
dung,  sobald  die  letztere  im  Bindegewebe  vor  sich  geht  (perichondrale  Verknöcherung). 
O&sincirende  Bindegewebsbündel  werden  in  die  Knochenschiohten  mit  eingeschlossen, 
durchsetzen  somit  letztere  (durchbohrende  Fasern).  Dagegen  fehlen  diese  Gebilde,  wo 
die  Knochen gewebsbildung  im  Knorpel  stattfindet  (enchondrale  Ossifikation). 

H.  MCllbb,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  IX.  S.  147.     Gbgbxbaub,  Jenaische  Zeit- 
schrift.  Bd.  I  u.  III.     Waldbybb,   Archiv   f.    mikroskop.  Anatomie    Bd.  I.    v.  Ebnbb, 
Sitzungsber.  der  K.  Acad.  der  Wissensch.    Abth.  III.  Bd.  LXXIL 
Siehe  auch  unten  beim  Skelet. 


B.   Animale  Gewebe. 

§26. 

Die  beiden  hieber  zu  zählenden  Gewebe  —  Muskel-  und  Nervengewebe  — 
reihen  sich  ebenso  wenig  gleichwertig  den  vegetativen  Gewebsformen  an,  als 
diese  selbst  einander  gleichartig  waren.  Ja,  es  besteht  zwischen  ihnen  und 
den  vegetativen  Geweben  eine  noch  viel  bedeutendere  Kluft  als  jene  zwischen 
sieh  erkennen  lassen.  Die  bedeutungsvollste  Eigentümlichkeit  liegt  in  der 
Qualität  der  Differenzirung  der  Formelemente .  Die  Producte  dieser  Differenzirung 
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sind  bei  den  vegetativen  Geweben  entweder  mehr  passiv  sich  verhaltende  Sub- 
stanzen, wie  die  Cuticulargebilde  und  Intercellnlarsnbstanz ,  oder  es  sind  Stoffe, 
welche,  wie  wichtig  sie  auch  dem  lebenden  Organismus  sind ,  doch  kaum  etwas 
zur  anatomischen  Constitoirang  derselben  beitragen ,  wie  die  mannigfaltigen  Se- 
crete  der  Drüsen.  Bei  den  animalen  Geweben  sind  die  ans  dem  Zellprotoplasma 
entstandenen  Substanzen  von  jenen  anderen  völlig  verschieden ,  sie  sind  activer 
Art,  indem  sie  während  des  Lebens  bestimmte  Erscheinungen  kund  geben, 
welche  nicht  blose  Vegetationsvorgänge  sind  wie  die  Erscheinungen  an  den  Ab- 
kömmlingen der  Formelemente  der  vegetativen  Gewebe.  Es  sprechen  sich  in 
diesen  Erscheinungen  zwar  Zustände  aus ,  welche  selbst  dem  Protoplasma  indif- 
ferenter Zellen  innewohnen,  aber  diese  Zustände  stellen  sich  in  sehr  viel  höherer 
Potenzirung  dar ,  und  darin  liegt  das  Neue ,  dem  wir  in  den  animalen  Geweben 
begegnen.  Das  Differenzirungsproduct  der  Zelle  hat  einen  Theil  der  Lebens- 
eigenschaften des  Protoplasma  nicht  blos  beibehalten,  sondern  zeigt  denselben 
auch  in  weiterer,  und  zwar  specifischer  Ausbildung.  Endlich  ist  auch  das 
wechselseitige  Verhalten  der  Gewebe  ein  anderes ,  insofeme  sie  weder  von  ein- 
ander ableitbar  sind,  noch  histologisch  in  einander  tibergehen,  wie  immer  sie 
auch  unter  sich  in  engster  Verbindung  stehen.  Eines  bedingt  das  andere ,  jedes 
setzt  zu  seiner  Existenz  das  Bestehen  des  andern  voraus,  bedarf  desselben  zum 
Vollzug  seiner  Verrichtungen.  Diese  gegenseitige  Abhängigkeit  des  Muskel-  und 
Nervengewebes  gründet  sich  auf  die  erste  Art  ihrer  Entstehung,  von  der  wir  bis 
jetzt  nur  sehr  fragmentarische  Kenntnisse  haben.  Diese  sind  aber  immerhin 
wichtig  genug,  um  zu  der  Vorstellung  zuleiten,  dass  die  Formelemente  beider 
Gewebe  zusammen  die  Abkömmlinge  eines  einzigen  Gewebes  sind ,  welches  der 
niedersten  Form  aller  Gewebe ,  dem  Epithelgewebe  entspricht.  Nur  bei  dieser 
Auffassung  begreift  sich  der  zwischen  beiden  Geweben  waltende  continuirliche 
Zusammenhang. 

Die  Ableitung  des  Muskel-  und  Nervengewebes  aus  einem  einheitlichen  indifferen- 
teren Gewebe  ist  Mitogenetisch  nicht  zu  begründen.  Die  das  Auftreten  dieser  Gewebe 
im  Organismus  der  höheren  Thiere  darstellenden  Anlagen  sind  anscheinend  bereits  von 
einander  gesondert,  so  zwar,  dass  in  jenen  Stadien  bis  jetzt  nicht  einmal  eine  Verbin- 
dung zwischen  beiden  bekannt  ward.  Was  wir  hier  nicht  mehr  erkerinen  können,  findet 
sich  im  Bereiche  niederer  Thiere,  Einrichtungen  nämlich ,  welche  die  Phylogenie  jener 
Gewebe  erleuchten  und  nicht  ignorirt  werden  dürfen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
Complication  wenn  auch  sehr  weit  von  jenen  entfernt  stehender  höherer  Organismen  zn 
verstehen.  Bei  gewissen  Cölenteraten  (Hydroiden)  ist  die  den  Korper  überkleidende 
Zellschichte,  das  Ectoderm,  von  anderem  Epithelgewebe  dadurch  verschieden,  dass  von 
jeder  Zelle  ein  Fortsatz  aasgeht,  der  mit  denen  der  anderen  Zellen  eine  unter  der  Zell- 
schichte  bestellende  Lage  von  Fasern  bildet.  Diese  mit  den  Zellen  des  Epithels  —  so 
wollen  wir  das  Ectoderm  nennen,  —  zusammenhangenden,  von  ihnen  aus  entstandenen 
Fasern  besitzen  Contractu! tat,  und  fangiren  zusammen  als  Muskulatur.  Es  sind  func- 
tlonell  Muskelfasern,  deren  jede  von  einer  Zelle  her  entstand,  und  diesen  Zusammen- 
hang beibehalt.  £>ie  Epithelzelle  erscheint  als  empfindender  Apparat,  welcher  Zustände 
•  der  Außenwelt  als  Reize  aufnimmt  und  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Faser  deren 
Contraction  bewirkt.  In  anderen  Fällen  stellt  die  contractu?  Faser  nicht  blos  einen 
Fortsatz,   ein  blosses  Anhangsgebilde  der  Epithelzelle  vor,    sie   documentirt   sich   durch 
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den  Berit*  eines  Kernet  als  Zelle,  sie  ist  eine  »Maskeizelle«,  die  noch  mit  der  Epithelzelle 
durch  einen  schlanken  Fortsatz  zusammenhängt.  Von  der  Epithelzelle  ist  also  wohl  ein 
Theilungsproduct  ihres  Kernes  auf  den  im  anderen  Falle  noch  kernlosen,  contractilen 
Fortsatz  übergegangen.  Die  Epithelzelle  ist  durch  diese  Beziehungen  nicht  mehr  in  dem 
früheren  Zustande.  Ihre  morphologischen  wie  physiologischen  Verhältnisse  lassen  sie  eine 
»Nervenzelle«  repräsentlren,  deren  Verbindungsstück  mit  der  Muskelfaser  eine  »Nerven- 
faser* vonteilt. 

Wir  treffen  hier  somit  Befunde  Ton  größter  Einfachheit ;  eine  empfindende  Zelle 
mit  einer  contractilen  in  Zusammenhang,  beide  aus  einer  Zelle  hervorgegangen,  die  eine 
Epithelzelle  war.  Dieses  die  Sonderung  von  Muskel-  und  Nervengewebe  aus  einer  nie- 
deren Gewebsform  vorführende  Fragment  empfängt  noch  durch  die  Thatsache  Be- 
deutung, daß  der  centrale  Apparat  des  Nervensystems  allgemein  aus  eiper  epithelialen 
Gewebschicht  (Ectoderm)  der  Körperanlage  seine  Differenzirung  nimmt,  so  daß  also 
Formelemente  des  Nervengewebes  aus  epithelialen  Zellen  hervorgehen.  Endlich  gehört 
uch  die  Thatsaohe  der  Entstehung  von  Sinnesorganen  durch  epitheliale  Differenzirung 
hierher.  Fehlt  auch  noch  unendlich  viel,  um  bezüglich  der  Vertheilungsbefunde  jener 
Gewebe  mit  Zugrundelegung  ihres  primitiven  Zusammenhanges  einen  hellen  Einblick  zu 
gewinnen,  so  liegt  doch  in  den  angeführten  Thatsachen  ein  erster  Schritt  dazu  vor,  und 
die  daraus  ableitbaren  Vorstellungen  vermögen  zu  einer  Beurtheilung  der  animalen  Ge- 
webe eine  Grundlage  abzugeben. 


1.  Muskelgewebe. 

§27. 

In  den  Formelementen  des  Muskelgewebes  ist  der  größte  Theil  des  Proto- 
plasma in  eine  eigentümliche  contractile  Substanz  umgewandelt,  die  am,  Volum 
der  Formelemente  den  größten  Antheil  hat.  Die  Contractilität  äußert  sich  auf 
Beize,  die  dem  Formelement  durch  Nerven  übertragen  werden  und  geht  stets  in 
einer  bestimmten  Richtung  vor  sich.  Die  Existenz  der  Muskelfasern  setzt  also 
das  Vorhandensein  von  Nerven  voraus.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von 
einer  oberflächlich  ähnlichen  Erscheinung  am  Protoplasma,  welche  in  Bewe- 
gungen desselben  sich  äußert.  Dieses  Gewebe  erscheint  in  zwei  Formzuständen, 
die  man  gewöhnlich  als  glatte  und  quergestreifte  Muskelfasern  zu  unterschei- 
den pflegt.  Beide  nehmen  von  Zellen  ihre  Entstehung,  aber  die  erste  Form 
und  ein  Theil  der  letzten  bleibt  auf  dem  Stadium  der  Zelle  stehen,  indeß  die 
andere  sich  dadurch  von  jenem  Znstande  entfernt ,  dass  sie,  unter  Vermehrung 
der  Kerne  zu  einem,  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden  Gebilde  aus- 
wichst. Darin  liegt  eine  tiefere  Verschiedenheit  als  in  dem  Verhalten  der  con- 
tractilen Substanz.  Wir  unterscheiden  daher  die  einkernigen  Elemente  als  Muskel- 
zellen, die  vielkernigen,  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden,  als  Muskelfasern. 

a.  Muskelzellen. 

Jedes  Element  geht  aus  einer  mehr  oder  minder  verlängerten  Zelle  hervor, 
die  ihre  contractile  Substanz  peripherisch  differenzirt,  so  dass  der  Kern  eine  cen- 
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träte  Lage  behält.     Sie  unterscheiden  eich  wieder  in  glatte   and  quergestreifte 

Formen. 

«  Glatte  Muskelzellen ,  contractile  Faserzellen  sind  spin- 
delförmige, drehntnde  oder  wenig  abgeplattete  Fasern,  welche 
.  an  dem  dickeren  Theile    einen  stäbchenförmigen   Kern  um 

schließen  (Fig.  33).  An  beiden  Enden  der  letzteren  setzt  eich 
in  der  Länge  der  Faser  Protoplasmasubstanz  mit  einer  Reihe 
feiner  Körnchen  fort.  Die  contractile  Substanz  bildet  den 
größten  Theil  der  Faser  und  erscheint  häufig  homogen,  an  der 
glatten  Oberfläche  matt  glänzend.  Doch  sind  zuweilen  feine 
LangsBtrei fangen  in  ihr  wahrnehmbar.  Querstreifnngen  in 
regelmäßiger  Folge  kommen  als  Ausdruck  localer  Contrac- 
tionen  vor. 

Die  glitten  Muntelzellen  sind  zuweilen  gabeltg  getheilt,  oder 
zeigen  Andeutungen  von  Verästelungen.  Ihre  Länge  betrügt  meist 
0,04— 0,09  mm  ,   doch  kann  sie  bis  zu  0,1  mm  und  darüber  steige». 

yiile  Dicke  betragt  0,007-0,015  mm.  Unter  einander  tind  sie  durch  eine 
v  dünne  Life  von  Kittaubatanz  verbunden.   Ihre  Anordnung  stellt  ei cb 

/  *.         in   Lamellen   oder   in  BQndeln   dir,    wobei  «te   mit   Ihrer  Längeaxe 

einander   parallel   liegen.     Häutig   bilden   sie   im   Bindegewebe   zer- 
,."'X  «reute   Züge.     Aber  auch  eine    geileehtartige   Anordnung   mit   sieh 

durchkreuzenden  Bändeln  kommt  vor.  —  Die  Verbreitung  dieses  Ge- 
webe» findet  »Ich  in  den  Wandungen  des  Darmrohra  und  des  Gefäßsystems  in  den  Aus- 
fuhr wegen  dea  Urogenital ayatems  und  im  Integumente  dea  Körpers. 

Dur  Zusammenhang  mit  Nerven  wird  auf  verschiedene  Weise  angegeben,  tat  aber 
ii'jcli  nlrht  sicher  bekannt.  Sich  wiederholt  tbeiteiide  Nervenfaaern  bilden  feine,  die 
MriakeUilge  begleitende  Geflechte.  Die  Auslösung  der  diesen  Muekelfaiern  Obertragenen 
Heize   erfolgt  dnreh  langsame  Contra  et  Ionen,  die  aber  länger  andauern. 

I'ber  diese  Elemente  a.   KSlliihb,  Zeitacbt.  f.  wies.  Zoolog.   Bd.  I.     J.   Arnold  in 
KrBicKia'a  Handbuch.     Flbkmiko,  Zeitsehr.  f.  wiai.  Zool.     Bd.  XXX  Suppl. 

/»  Quergestreifte  Muskehellen  zeigen  die  oberflächlich  gebildete  contractile 
ttubitanz  mit  einer  ähnlichen  Differenzirung  ausgestattet,  wie  sie  die  vielkernigen 
fla  M  Muskelfasern  besitzen,  mit  denen  man  sie  deshalb  zu- 

,  sammengestellt  hatte.  Die  bei  den  glatten  Muskel- 
fasern mehr  gleichartig  erscheinende  Schicht  ist  daher 
hier  weiter  differenzirt.  Diese  Elemente  kommen  aus- 
schließlich der  Muskulatur  der  Herzwand  zn. 

Bei  niederen  Wirbelthieren   [Fischen,  Amphibien, 
II   x    «li-ii  am  dtt  Henwami  ^P^i611)  >  besitzen  sie  noch  die  Spindelform ,  znweilen 
in  Freien«.  mit   einer   Andeutung   einer  Verzweigung ;    die   Qner- 

streifung  ist  oft  wenig  ausgeprägt  (vergl.  Fig.  35).  Sie  sind  zu  Zügen  und 
Strängen  inniger  untereinander  vereinigt.  Bei  warmblutigen  Wirbelthieren  und 
so  auch  beim  Menschen  stellen  die  kürzeren  aber  dickeren  Zellen ,  in  dem  sie 
mit  ihren  breiten  Endflächen  unter  einander  vorbnnden  sind ,   Faserzüge  her. 
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Diese  bieten  eine  netzförmige  Anordnung ,    indem  eine  oder  die  andere  Zelle 
terminal  sieh  gabelig  theilt ,  und  so  mit  zwei  Zellen ,  reep.  zwei  Fasern  in  Ver- 
bindung steht.    Diese  Elemente  lösen  Beize  rascher  ans  ng.  36. 
•ls  die  sogenannten  glatten. 

Di  zwischen  den  glatten  Muskelzellen  und  den  beschrie- 
benen quergestreiften  ganz  allmähliche  Übergänge,  I.  B. 
am  Arterie  nbulbns  der  Amphibien  zu  erkennen  sind,  wer- 
den lie  nicht  mehr  mit  den  Muskelfasern  zusammengestellt 
werden  dürfen.  Sie  repräsentireu  einen  besonderen  Diffe- 
rendiunguuituid  der  glatten  F  «seriellen ,  mit  denen  sie 
ebenfalls  im  Verhalten  iu  Nervenfasern  Übereinstimmung  be- 
sitzen,wenn  diese  auch  zunächst  nur  darin  besteht,  dass  die 
Nerven  feinste  Thellungen  eingehen  und  keinesfalls  jene 
Endplatten  bilden,  wie  lie  den  Muskelfasern  zukommen. 

Einzelne  dieser  Huskelzellen  bieten  zuweilen  eigen- 
tümliche Verhältnisse  dir,  indem  sie,  von  ziemlicher  OröDe, 
nur  in  der  Oberfläche  contractile  Substanz  in  Gestalt  von 
Fibrillen  zu  gen  besitzen,  während  der  grüßte  Theil  durch  eine 
helle,    den  Kern   enthiltende   Masse   (Protoplasma?)    gebildet 

wird.       Solche     Zellen     bilden      an     eirunder      gereiht    Züge,     Stilngta  verbunden  ans  der 
welche  dem  bloten   Auge  sichtbar,    als  PUBKntTB'icbe  Fäden  Henwend. 

in  der  Endocardfläche  des  Herzens  der  Wiederkäuer  längst  bekannt,  aber  auch  bei 
rieten  anderen  Säagetbieren  nachgewiesen  sind.  Sie  finden  sich  such  beim  Menseben, 
und  zwar  selbst  bei  Erwachsenen  im  Innern  der  Ventriculirwaud,  einzelne  Stränge  oder 
Nester  formirend.  Ob  sie  mit  einer  vor  sich  gehenden  Neubildung  von  Muskelelementen 
zusammenhängen,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt. 

WajskUSS,  Archiv  f.  Anatom,  u.  Physiol.  1861.  Ebmbth,  Archiv  f.  path.  Amt. 
Bd.  XSVIL  Laxobbhaxs,  ibid.  Bd.  LVIII.  Bezüglich  des  Verhaltens  zu  den  Nerven 
s.  L.  GtsxACB,  Archiv  f.  path.   Amt.  Bd.  LXVI. 


b.  Muskelfasern. 
§  28. 
Diese  sind  bedentend  complieirtere  Gebilde,  die  anch  nicht  mehr  als  Zellen 
in  erkennen  sind.  Ihre  Entstehung  weist  jedoch  einen  Zusammenhang  mit 
Zellen  unzweifelhaft  nach.  Die  Umwandelnng  von  Zellen  in  diese  Formelemente 
beginnt  mit  einem  Auswachsen  in  die  Länge  und  der  Differenzirnng  eines  erst 
nur  schmalen  Saumes  contractiler  Snbitanz.  Derselbe  erstreckt  sich  in  der  Länge 
der  Zelle ,  gewinnt  immer  mehr  an  Dicke  und  weist  schon  bei  seinem  Auftreten 
eine  feine  Qnerstreifung  auf.  Dunklere  und  hellere  Stellen  in  Querreihen  an- 
geordnet wechseln  mit  einander  und  bedingen  so  jene  Erscheinung.  Die 
Btreifnng  ist  also  nur  eine  Erscheinung  des  Oberflächenbildes ;  sie  entspricht 
einer  Schichtung  sehr  verschieden  beschaffener  Substanzen,  welche  znsam- 
men  die  contractile  Substanz  vorstellen.  Mit  der  Vermehrung  dieser  Substanz 
Seht  anch  ein  Auswachsen  der  Faser  in  die  Länge  vor  sich ,  und  peripherisch 
winden   sich  eine  zarte  Membran,  das  Sarcvlemma.      Dieses   umschließt   die 
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long  in  Ho 

(frosci). 


Flu.  Jg. 


con  tractile  Substanz  der  Faser  sammt  den  Protoplasmaresten ,  in  welchen  die  Kerne 

sich  vermehrt  und  mit  dem  Aaswachsen  der  Faser  vertheilt  haben ,  Einer  Faser 

Fig.  st.  kommt  so  eine  größere  Anzahl  länglicher  Kerne 

a  t  zu,  welche  meist  dicht  unter  dem  Sarcolemmi 

9&*k  liegen  und  an  ausgebildeten  Fasern  von  spJr- 

8f|  lichem  Protoplasma  nmgeben  sind.  Eine  Muskel- 

w|  faser  entspricht  somit   stets  einer  Summe  von 

V  Zellen,    die  durch  fortgesetzte ,  aber  unvollstln- 

c       J_        r  dige  Theilnng  einer  einzigen  entstand  and  sammt 

dem  die  contractu  o  Substanz  der  Faser  bildenden 
Diflerenzirangsprodacte  des  Protoplasma  dieser 
Zellen  von   einer  gemeinsamen  Hülle  —  dem 
Sarcolemma  —  umschlossen  wird.     Der  Innen- 
fläche des  letzteren  liegen  die  Kerne  an.     Die 
con  tractile  Substanz  zeigt  in  der  lebenden  Muskel- 
faser eine  weiche,  halbflassige  Consistenz.   Außer 
den  Querstreifen  ist  eine  feine   Längsstreifnnz 
hin  and  wieder  deutlich  wahrnehmbar.    Sie  ist 
der  Ausdruck  einer  Sondernng  der  contractilen  Snbstanz  in  feine  Längsfäserchen 
(Primitivfibrillen) ,  welche  mittels  erhärtender  Agentien  isolirbar  sind  und  auch 
auf  dem  Querschnitte  der  Fasern  sich  darstellen.    An  ihnen 
gibt  sich  dieselbe  wechselnde  Folge  einer  helleren  und  einer 
dunkleren  Snbstanz  zn  erkennen ,  wie  sie  an  der  gesammten 
Fasern  die  Querstreifnng  vorstellt.     Diese  Fibrillen  werden 
durch  ein  Bindemittel  zusammengehalten. 

Die  Muskelfasern  sind  nicht  völlig  gleichartig.  Außer 
einer  Verschiedenheit  in  ihrer  Stärke  besteht  noch  eine 
solche  in  der  Färbung  und  in  der  größeren  oder  geringeren 
Zahl  der  Kerne.  Die  Stärke  der  Fasern  schwankt  zwischen 
0,011— 0,055  mm,  die  Fibrillen  messen  0,001— 0,0097  an 
Dicke.  Die  Länge  der  einzelnen  Fasern  kommt  nicht  immer 
jener  der  Muskeln  gleich.  Nor  in  den  kürzeren  Muskeln  ent- 
spricht sie  derselben.  In  den  langem  ist  sie  relativ  ge- 
T  ringer,  nach  manchen  Angaben  sogar  sehr  bedeutend,  so  dass 
innerhalb  des  Muskels  Fasern  beginnen  und  endigen. 

Wie  in  diesen  Formelementen   das  Eigenthflmlicbe  nicht  Mos 

in  dem  Auswachsen  einet  Zelle  und  der  Bildung  »on  speeiflseh  eon- 

tractllet  Substanz  besteht,   sondern  auch  in  det  mit  dem  Auswachsen 

erfolgenden  Vermehrung  der  Kerne,  durch  Teiche  die  Fasern  einer 

Zwei  Hmitlntuni.         Summe  »on  Zellen  gleich werthig  »erden,  so  findet  sieh  da«  gleiche 

d«r*n  «ins  inf  einer         such  in  den  Muskelfasern  mancher  wirbelloser  Thiere ,    bei  denen 

Sl»™  •Uiiigt™.|9K»r£      »ber   die   conttactile   Substanz   auf  derselben    Stufe    wie   bei    den 

glatten    Mustelzellen     stehen    bleibt.       Es    gibt   also    auch  glatte 

Muskelfasern,  die  eine  niedere  Stufe  der  quergestreiften  vorstellen. 
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Wu  das  Stmoltmma  betrifft,  so  ist  es  f »gl ich  ,  ob  dasselbe  einfach  alt  eine  Am- 
ieheiduDg  der  Muskelfaser  als  eine  Differenz!  rung  aus  dem  Protoplasma  dei  Zelle  «ufzu- 
fissen  sei.     .Manche  erklären  es,    freilich  ohne  positiven  Nachweis,  für  Bindegewebe. 

Der  Umstand,  dass  das  Neurilemms  in  es  übergeht ,  würde  in  dieser  Richtung  ver- 
wenhbar  {*.  unten)  sein,  wenn  dessen  Auffassung  völlig  sicher  gestellt  wäre.  Auch 
bei u glich  der  eontractllen  Substanz  bestehen  noch  manche  Eigentümlichkeiten,  von 
denen  du  einige  hier  anzuführen  sind.  Die  oberflächlich  als  dunkle  Querstreifeu  er- 
«heinenden  Abschnitte  der  Muskelfaser  sind  doppelt  lichtbreehend  (daher  diese  Theile 
Difdiikluten  benannt),  während  die  bellen  Streifen  einfach  lichtbrechend  sind.  Man 
unterscheidet  daher  die  ersteren  als  anisotrope ,  die  letztern  als  isotrope  Substanz.  In 
Mitte  der  letzteren  ist  noch  eine  dünne  Schichte,  —  im  Flächenbild  Queillnlen  —  von 
inisotroper  Substanz  vorhanden  (Mittel  sehe!  be).  ,  Das  Alterniten  dieser  so  geschichteten 
Substanzen  läßt  die  Faser  bei  gewissen  Behandlung* weisen  der  Quere  nach  in  »Scheiben« 
urfallen,  was  auch  künstlich  bewirkt  werden  kann.  Differente  Angaben  über  weitere 
Complicationen  müssen  hier  übergangen  werden. 

Die  Muskelfasern  geben  mit  ihren  sich  verjüngenden  oder  schräg  abgestutzten  Enden 
mittels  des  Sarcolemma  in  Sehnenfasern  über,  die  fest  mit  letztem  verbunden  sind. 
Ihre  Anordnung  in  Bündel  etc.  wird  beim  Mnskelsystem  betrachtet  Daa  Ende  der 
Ftsern  in  nicht  immer  einfach.  Es  kommen  an  ihnen  Theilnngen  vor,  z.  B.  bei  in  der 
Haut  endenden  Fasern. 

Mit    .Verein   stehen  die  quergestreiften  Muskelfasern  in  deutlich  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang.     Die   zu   einer   Muskelfaser    herantretende  Nervenfaser   gibt  ihre   Scheide 
ms  Sarcolemm  ab.  läßt  sie  mit  diesem  verschmelzen,    so 
dass  nur  der  Inhalt  der  Faser  ins  Innere  tritt.   Hier  findet  *■' 

■ich  eine  hügellurmige  Erhebung  von  einem  Gebilde,  der 
Endpiaitc,  vorgestellt,  zu  welcher  der  Nerv  tritt  and  mit 
einem ,  nur  dem  Axencylinder  entsprechenden  Theile  sich 
mannigfach  ramifleirt.  Die  Endplatte  tat  in  einen  ober- 
flächlichen und  einen  tieferen  Theil  gesondert.  Letzterer 
I  Basis)  besteht  aua  einer  fein  granulirten  Substanz  mit  i 
meist  zahlreichen  rundlichen  Kernen  und  Hegt  unmittel- 
bar der  conöactilen  Substanz  auf.  Der  oberflächliche 
Theil  dagegen  bietet  die  Verzweigungen  der  Nervensub- 
stanz  dar.  Die  Platten  sollen  nicht  den  eigentlichen 
tndspparst  der  Nerven  vorstellen ,  vielmehr  soll  von  da 
aus  noch  eine  feinste,  in  die  contractile  Substanz  ein- 
dringende Ratnifleation  zu  verfolgen  sein  (J.  Gbblach"),  so 

dagg  mischen  Mnakel-   und  Nervenfaser  die  vollständigste      Stock  einer  Mnakclfäier  einer 
.Contiimltat  obwaltet.  E'X™mta*P»M  g««»™""" 

Über  die  Nervenendigungen  i.  W.   KChnb,  Über  die 
peripherischen   Endorgane  der  motorischen  Nerven.   Leipz.   186%.    Derselbe  in  Stbickbk'b 
Handbuch.      Th.   W.    Engelkann  ,    Unter*,     über    den   Zusammenhang    von    Nerv   und 
Muskelfaser.   Leipzig  1863.  ' 


2.  Nervengewebe. 
§  29. 


Die   dieses   Gewebe   zusammensetzenden   Fonnelemente   sind  in  zwei  mor- 
phologisch   wie    physiologisch    einander    sehr     ungleichwerthigen    Zustünden 
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unterscheid  bar.    Die  einen  ergeheinen  in  der  Form  von  Zellen ,  die  man  nach 
ihrem  Vorkommen  in  den  als  »Ganglien«  bezeichneten  Theilen  des  Nervensystems 
FiB.  w.  Ganglienzellen  benannt  hat.     Die  andern  stellen  sich  ab  Fa- 

sern dar,  Nervenfasern.  Beiderlei  Gebilde  stehen  unter  ach 
im  Zusammenhang ,  derart ,  daas  die  Nervenfasern  ab)  ForUÜUe 
der  Ganglienzellen  sich  darstellen.  Darans  erhellt  die  subordi- 
nirte  Stellung  dieser  Fasern. 

a.  Ganglienzellen.  Sie  finden  sich  vorwiegend  in  den  cen- 
tralen Apparaten  des  Nervensystems ,  aber  anch  in  dessen  peri- 
pheren Bahnen  und  erscheinen  wohl  allgemein  durch  Fortsätze 
ausgezeichnet,  nachdem  die  Annahme  fortsatzlos  er  Ganglien- 
zellen immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Der 
Körper  dieser  in  Größe  sehr  verschiedenen  Zellen  läßt  eine  kör- 
nige Substanz  unterscheiden,  welche  einen  kugligen  Kern  mit 
deutlichem  Kernkörp eichen  umschließt  (Fig.  40).  Sie  ist 
ebenso  wenig  als  Protoplasma  zu  denten,  als  die  Substanz  der 
F'*-  *'■  Nervenfasern.   Es  liegen  nns  demnach  in 

diesen  Zellen  differetuirte  Zustände  vor. 
Die  in  einer  keineswegs  homogen  erschei- 
nenden     Gmndsnbstanz      eingebetteten 
Körnchen  sind  bald  gröber ,  bald  feiner, 
zuweilen  an  einzelnen  Stellen  dichter  ge- 
häuft.  Auch  Pigmente  kommen  vor  (Fig. 
Alb    und  sind  für  einzelne  Zellengrnppen 
charakteristisch.    Die  Grnndsnbstanz  bat 
eine  Art  von  Fasernng,  hin  und  wieder 
ht  scharf  sich  abgrenzende  Zflge  erkennen 
n  speciellere  Verhältnisse  sehr  differente 
n.     Im  Allgemeinen  werden  die  fibrillären 
ige  mit  den  Fortsätzen  der  Zellen  in  Zu- 
nd  betrachtet. 

hl  der  Fortsätze  unterscheidet  man  uni- 
id  multipolare  Ganglienzellen.  Die  beiden 
re  Fortsätze  in  Nervenfasern  über,  lassen 
-vorgehen ,  nnd  bei  den  bipolaren  besteht 
ner  Zelle  in  den  Verlauf  einer  Nervenfaser, 
i  ist  das  Verhalten  der  mnltipolaren  Gang- 
Fortsätze  an  Zahl  sehr  verschieden  sind 
i  genauesten  erforschten  (im  Rückenmark' 
ente  Fortsatzformen  erkennen.  Erstlich 
mählich  verästeln  nnd  schließlich  in  feinste 
l.  Diese  bilden  die  Mehrzahl.  Die  Fibrille d- 
stanz  sind  auch  in  diesen  Fortsätzen  unter- 


A.  Von  den  Formelementen.  51 

aeheidbar,  bis  allmählich  eine  mehr  homogene  Beschaffenheit  auftritt.  Man  hat 
sie  •Protoplasmafortsatze«  benannt.  Die  sie  bildende  Substanz  ist  aber  sieher 
kein  Protoplasma,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Verhalten  einige  Ähnlichkeit  damit  hat. 
Die  zweite  Fortsatzform  bleibt  nnverzweigt.  Sie  bietet  gleichfalls  eine  fibrilUre 
Zusammensetzung,  geht  aber  in  größerer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Körper 
der  Zelle  in  eine  Nervenfaser  Aber  (Nervenfortsatz)  (Fig.  41a).  Die  Größe  dieser 
Elemente  ist  außerordentlich  verschieden,  je  nach  den  Apparaten  die  von  ihnen 
hergestellt  sind.     Die  größeren  Formen  messen  0,01 — 0,09  mm. 

Diese  allgemeinsten  Befände  der  Ganglienzellen  bieten  wieder  zahlreiche 
EigenthtLmlichkeiten  nach  der  Loyalität  des  Vorkommens  der  Elemente  in  Theilen 
des  Nervensystemes.    An  einer  Art  von  bipolaren  Ganglienzellen  (ans  dem  Sym- 
pstbiena  von  Fröschen)    ergeben  sich  die  damit  in   Zusammenhang  stehenden 
Nervenfasern  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  zum  Körper  der       Fig. «. 
Ginglienzelle.    Eine  Faser  tritt  aus   dem  Innern   der   an  dieser 
Stelle  vertieften  und  damit  zuweilen  annähernd  glockenförmigen 
Zelle  hervor ,  und  soll  mit  dem  Kern  der  letztem  zusammenhängen. 

Eine  andere  Faser  entsteht  von  der  Oberfläche  der  Substanz 
der  Ganglienzelle  ans  besonderen  Faserzflgen,  welche  auch  in  netz- 
förmiger Anordnung  beschrieben  sind  (J.  Arnold).  Die  hieraus 
gebildete,  zuweilen  streckenweise  doppelte  Faser  unupinnt  die 
andere  bei  ihrem  Hervortreten  ans  der  Zelle  in  Spiraltonren 
(Fig.  42),  um  dann  von  ihr  sich  zn  trennen.  Dieser  oomplioirteren 
Form  stellen  sich  die  einfacheren  gegenüber,  bei  denen  aber  wieder 
im  Verhalten  zn  den  abgehenden  Nerven  Verschiedenheiten  ob- 
walten. In  dem  einen  Falle  setzt  sich  die  Nervenfaser  mit  ihren 
wesentlichen  Attributen  in  die  Substanz  der  Ganglienzelle  fort, 
während  im  anderen  Falle  nur  der  axiale  Theil  (Axency  linder;  der 
Faser  dorthin  verfolgbar  ist. 

Die  den  Centralorganen  des  Nervensystemes  ankommenden 
Ganglienzellen  entbehren   grSßtentheils  jeder  besonderen  Umhül- 
lung.   Dagegen  kommt  eine  solche  der  Hehrzahl  jener  Ganglien- 
zellen (vielleicht  Allen  I)  zn,  welche  in  den  peripherischen  Nerven- 
bahnen verbreitet  sind  (in  den  Spinalganglien,  Ganglien  des  Sym- 
pathicusi.     Diese  Halle  (vergl.  Fig.  42)  wird  bald  nur  von  einer 
zarten  Membran  gebildet,  in  der  hin   und  wieder  ein  Kern  sieh    tili1™*™™' 
findet,  bald  besitzt  sie  eine  größere  Mächtigkeit  und  eine  größere 
Anzahl  von  Kernen.  Untereinander  verschmolzene  Plattchen,  Derivate  von  Binde- 
gewebszellen setzen  diese  Hollen  zusammen  und  können  sogar  mehrfache  Lagen 
bilden.    Beim  Abgange  von  Nervenfasern  setzt  sich  dieses  »  Neurilemm  *  in  die 
gleichnamige  Scheide  der  Fasern  fort. 

Di  die  Ganglienzellen  nur  durch  ihren  Zusammenhang,  gel  es  mit  anderen,  sei  us 
mit  Nenenfisem  In  Function  gedacht  weiden  können,  erhellt  die  Wichtigkeit  der  fort- 
schreitenden Kenntnisnahme  von  Fortaatibildungen.     Immerhin   jedoch  sind  anscheinend 
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fortBAtzlose,  »apolare«  Ganglienzellen  nicht  völlig  zurückzuweisen,  da  in  gewissen  Fällen 
neben  Fortsätze  besitzenden  auch  andere  vorkommen,  die  vielleicht  als  jugendliche  Zu- 
stände zu  deuten  sind.  Bei  der  großen  Feinheit  und  leichten  Zerstörbarkeit  der  Fort- 
sätze ist  die  Unzulänglichkeit  unserer  Wahrnehmungsmittel  jedoch  auch  in  diesem  Falle 
in  Rechnung  zu  setzen.  Auch  das  Verhalten  der  Fortsätze  in  Bezug  auf  dadurch  ge- 
bildete Zusammenhänge  ist  noch  nicht  sichergestellt.  In,  wie  es  scheint,  ziemlich  seltenen 
Fällen  dienen  sie  zur  Verbindung  von  Ganglienzellen.  Etwas  ähnliches  ist  von  den 
ramiflcirten  Fortsätzen  der  Ganglienzellen  des  Ruckenmarks  dargestellt,  indem  hier  die 
feinsten  Ausläufer  derselben  ein  Netzwerk  von  Fibrillen  bilden  (J.  Gerlach). 


§30. 

b.  Nervenfasern.  Diese  bilden  die  Fortsetzungen  der  Ganglienzellen  zu 
den  peripherischen  Endapparaten  des  Nervensystems.  Sie  erscheinen  wesentlich 
als  Leitungen,  die  Endorgane  mit  den  centralen  Organen  in  Zusammenhang  dar- 
stellende Gebilde ,  und  ordnen  sich  damit  den  Ganglienzellen  unter.  Ihre  Ver- 
breitung ist  jenen  Beziehungen  gemäß  vorzugsweise  im  peripherischen  Nerven- 
systeme, als  dessen  charakteristische  Formelemente  man  sie  betrachtet.  Sie 
fehlen  aber  auch  in  den  Centralorganen  nicht,  da  sowohl  die  peripherischen 
Bahnen  sich  auf  Strecken  auch  in  jene  fortsetzen ,  als  auch  ebendaselbst  beson- 
dere Leitungen  bestehen,  die  von  ihnen  hergestellt  werden.  Nach  ihrer  Be- 
schaffenheit unterscheidet  man  die  Nervenfasern  in  zwei  Hauptgruppen  :  mark- 
lose und  markhaltige  Fasern. 

1 .  Die  marklosen  Nervenfasern  schließen  sich  zum  Theil  unmittelbar  an 
die  Fortsatzbildungen  der  Ganglienzellen  an  und  werden  in  diesem  Verhalten 
Fig.  43.     in  den  Centralorganen  des  Nervensystems  getroffen.     Außerhalb  der 
^  letzteren  finden  sich  gleichfalls  solche  Fasern  reichlich  vor,   allein 

diese  besitzen  noch  eine  feine  glashelle  Scheide,  das  Neurilemm, 
in  welchem  von  Stelle  zu  Stelle  ovale  und  etwas  abgeplattete  Kerne 
einlagern  (Fig.  43) .  Dadurch  gewinnen  diese  cylindrischen  oder  band- 
artigen Fasern  Beziehungen  zu  Zeilen,  von  deren  Protoplasma  sich  nur 
spärliche  Beste  an  den  Polen  des  Kernes  erhalten  haben.  Die  vom 
Neurilemm  umschlossene  Substanz  ist  scheinbar  homogen ,  mit  leich- 
ter Streifung ,  der  Substanz  der  Nervenfortsätze  der  Ganglienzellen 
ähnlich.  Diese  Fasern  sind  vorzugsweise  im  sympathischen  Nerven- 
gebiete verbreitet ,  daher  auch  sympathische  Fasern  benannt ,  ihres 
Äußeren  wegen  auch  blasse  oder  graue  Nervenfasern. 

In  frühen  embryonalen  Zuständen  zeigt  sich  das  gesammte 
peripherische  Nervensystem  aus  solchen  Fasern  gebildet,  nnd  bei 
manchen  niederen  Wirbelthieren  iCyclostomen)  beharren  sie  in  diesem 
Stadium,  indeß  sie  bei  den  Anderen  in  einen  differenzirteren  Zustand 
übergehen.  Sie  bilden  somit  für  die  andere  Form  der  Nervenfasern 
NerrenfMew.  aen  Ausgangspunkt.  Ihre  Breite  beträgt  0,003—0,0068  mm,  die 
Dicke  0,0018—0,002  mm. 


V- 


Marklose 
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A.  Von  den  Formelementen. 
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Ob  die  fein«  Langutreifung  der  blauen  Nervenfuera  stets  der  Ausdruck  einet  Zu 
unuDtuetxang  aus  feinaten  Fiaerehen,  Fibrillen  l*t,  iet  noch  nicht  entschieden ,  wenn 
auch  in  manchen  Fällen,  i.  B.  In  den  Elementen  dei  Rtechnerren  bei  Flachen,  eine 
Darstellung  solcher  Fibrillen  auaführbar  iat.  Eine  lolehe  Faaer  erscheint  dann  ale 
Fibrillenbündel.  Abgesehen  van  diesen  Fallen  encheint  die  Säet  fang  meist  sehr  wenig 
deutlich,  durch  Längereihen  feinster  Körnchen  dar  gett  eilt. 

2.  Die  markhaltigen  Nervenfasern  lassen  die  in  der  früheren  Fi'-  **■ 
Form  den  Hanpttheil  der  Faser  bildende  Substanz  von  einer 
Mark  lichtbrechenden  Schichte  umgeben  erscheinen ,  die  man  als 
Mark  ..Myelin  bezeichnet  hat.  Sie  umschließt  dann  die  in  der 
Axe  der  Faser  befindliche  Substanz,  Aon  Axencylinder,  welcher  den 
leitenden  Theil  in  der  Faser  vorstellt  (Fig.  41}.'  Das  Hark  erscheint 
also  als  ein  Hohlcylinder ,  dessen  Binnenranm  der  Axencylinder 
ausfüllt.  Es  theilt  viele  Eigenschaften  mit  Fetten,  und  gerinnt 
bei  seinem  Anstritte  ans  der  Faser  meist  in  Form  unregelmäßiger 
Tropfen.  In  der  lebenden  Faser  hat  man  es  sich  sammt  der 
Substanz  des  Axencylinder«  in  halbflussigem  Zustande  vorzustellen. 
Durch  äußere  Einwirkungen  geht  bei  den  znr  Untersuchung  kom- 
menden markhaltigen  Fasern  eine  Veränderung  der  oberflächlichen 
Schichte  des  Harkes  vor  sich,  so  dass  die  Faser  jederseits  dop- 
pelte Contourlinien  aufweist  (doppelt  contonrirte  Nervenfasern) . 
Diese  Contourlinien  bieten  jedoch  in  ihrem  Verlaufe  durch  die 
Gerinnung  des  Harkes  viele  Unregelmäßigkeiten  (Fig.  45  ab).  Am 
meisten  treten  solche  an  den  im  centralen  Nervensystem  vorkommen-  uarUiaitii* 
den  Fasern  auf,  an  denen  knotige  Stellen,  Varicositäten,  mit  donneren  ""[«"f""^"«  L 
Partien  abwechseln  (varicöse  Nervenfasern)  (Fig,  55  e) .  Das  Mark  *■«•»»■***. 
veranlaßt  endlich  auch  die  weiße  Färbung  der  aus  Summen 
solcher  Fasern  zusammengesetzten  Theile ,  daher  man 
die  markhaltigen  Fasern  als  weiße  den  marklosen,  grauen, 
gegenüberstellte, 

Auf  den  peripherischen  Nervenbahnen  kommt  auch 
den  markhaltigen  Fasern  noch  eine  Seurilemmschkhte 
n,  die  Schwann'sche  Scheide.  Sie  verhält  sich  jener 
der  grauen  Fasern  ähnlich  und  ist  der  Oberfläche  der 
Markscheide  innig  angeschlossen.  Nor  an  einzelnen 
Stellen  hebt  sich  diese  zarte ,  glasbelle  Membran  etwas 
vom  Harke  ab ,  da  nämlich  wo  unter  ihr  je  ein  Kern 
mit  geringem  Protoplasmareste  sich  findet.  Diese  Stellen 
wiederholen  sich  in  ziemlich  regelmäßigen  Distanzen, 
sie  repräsentiren  Zellenterritorien ,  welche  von  den  be- 
nachbarten durch  eine  in  der  Mitte  der  Strecke  zwischen 
*wei  Kernstellen  befindliche  Einschnürung  der  Faser 
»ch  abgrenzen  Raxvier  .  An  diesen  Einschnürungen  aurkk.Hii."NetT«.fM*ni' 
hat  die  Markscheide  eine  Unterbrechung ,  während  der  " "      'varicoittüt«™"  * 


54 


Erster  Abschnitt. 


Axencylinder  continnirlich  in  der  gesammten  Faser  sich  fortsetzt.  Doch  ist  auch 
ihm  eine  Unterbrechung  zugeschrieben  worden.  Die  Stärke  der  feinen  mark- 
haltigen  Fasern  beträgt  0,001 — 0,005  mm,  die  der  dickeren  0,01 — 0,02  mm. 


Wie  diese  Zusammensetzung  der  Nervenfaser  entsteht,  scheint  noch  nicht  vollständig 
aufgeklärt.  Nach  älteren  Darstellungen  wird  die  Anlage  durch  in  die  Länge  wachsende 
unter  einander  verschmolzene  Zellen  gebildet.  Ein  an  den  Zellen  stattfindender  Diffe- 
renzirungsvorgang  läßt  die  Substanz  der  Faser  entstehen,  die  sich  hei  den  markhaltigen 
in  Mark  und  Axencylinder  sondert ;  während  die  äußerste  Schicht  der  »Bildungszelle«  in 
das  Neurilemm  sich  umwandelt,  bleibt  der  Kern  innerhalb  des  letzteren  zurück.  Man 
hatte  also  das  Neurilemm  als  mit  der  Faser  entstanden  betrachtet  und  konnte  es  nicht 
als  »bindegewebig«  gelten  lassen,  da  es  doch  nicht  von  einer  Bindegewebszelle  hex  ent- 
stand. Bei  dieser  Auffassung  ergeben  sich  Bedenken,  welche  zunächst  auf  das  Verhalten 
des  Neurilemms  der  Ganglienzellen  gegründet  sind.  Dieses  setzt  sich  nämlich  in  das 
Neurilemm  der  Fasern  fort,  und  ist  entschieden  bindegewebiger  Natur.  (Siehe  oben 
S.  51).  Auch  dass  das  Neurilemm  an  den  Ganglienzellen  wie  an  den  Fasern  erst 
außerhalb  der  Centralorgane  erscheint,  ist  etwas  sehr  bemerkenswerthes.  Man  wird 
dadurch  zu  der  Meinung  geführt,  dass  alle  Neurilemmbildungen  nur  accessorischer  Art 
seien,  und  aus  Umformungen  von  Bindegewebselementen  entstehen,  aus  Bindegewebszellen, 
die  wie  auch  in  anderen  Fällen  zu  dünnen  Plättchen  sich  gestalten  und  an  den  Fasern 
je  einen  röhrenförmigen  Abschnitt  herateilen.  Ein  solcher  besteht  in  der  That,  da  an 
den  RANVTBB'schen  Einschnürungen  eine  Abgrenzung  des  Neurilemms  nachgewiesen  ist. 
Der  vom  Neurilemm  umschlossene,  eigentlich  nervöse  Theil  der  Fasern  hätte  dann  nur 
als  außerordentlich  in  die  Länge  gewachsener  Nervenfortsatz  einer  Ganglienzelle  zu  gelten. 
Im  gegentheiligen  Falle  jedoch  müßte  das  bindegewebige  Neurilemm  der  Ganglienzellen 
von  dem  aus  ganz  anders  gewertheten  Formelementen  differenzirten  Neurilemm  der  Fa- 
sern geschieden  werden  und  es  bestände  in  der  sicher  nachgewiesenen  Verbindung  bei- 
der eine  Eigentümlichkeit.  —  Im  feineren  Verhalten  bieten  die  Nervenfasern  außer 
dem  Geschilderten  noch  manche  erst  bei  besonderer  Behandlung  hervortretende  Eigen* 
Schäften,  über  welche  die  histologischen  Lehrbücher  Nachweise  geben. 

Eine  Nervenfaser  verläuft  nicht  einfach  und  unverändert  bis  zu  ihrem  Ende.  Sie 
zeigt  zunächst  Theilungen  (Fig.  46).  Diese  sind  häufiger  dicho tomisch ; 
zuweilen  gehen  mehr  als  zwei  Fasern  von  Einer  ab,  in  seltenen  Fällen 
theilt  sich  eine  Faser  in  ein  ganzes  Bündel  von  Fasern.  An  der  Thei- 
lung  participirt  wesentlich  der  Axencylinder,  da  die  an  der  Theilungs- 
stelle  stets  vorhandene  Einschnürung  das  Mark  unterbricht.  Bei  der 
besonders  gegen  das  Ende  zu  fortgesetzten,  oft  in  geringen  Abständen 
auftretenden  Theilung  verliert  die  Faser  an  Stärke,  und  endlich  sind  weder 
Mark  noch  Neurilemm  unterscheidbar.  Auch  die  markhaltigen  Fasern 
gehen  hierbei  in  blasse  Fasern  über.  Ein  da  oder  dort  sich  findender,  der 
Faser  angelagerter  Kern  deutet  auf  Beziehungen  auch  dieser  blassen  Fa- 
Bern  zu  Zellen.  Durch  die  mit  der  Theilung  gewonnene  größere  Fein- 
heit ist  die  Endigung  der  Faser  oft  schwer  bestimmbar.  Das  peripherische 
Ende  der  Nervenfaser  ist,  soweit  man  es  sicher  erkannt  hat,  niemals  frei, 
es  verbindet  sich  vielmehr  mit  anders  gearteten  Theilen,  geht  in  solche 
über.  Wir  kennen  diese  Verbindung  mit  den  Muskelelementen,  theil- 
weise  auch  mit  den  Zellen  von  Drüsen  und  anderen  epithelialen 
Bildungen,  wozu  auch  die  mannigfaltigen  Endapparate  in  den  Sinnes- 
organen zu  rechnen  sind,  endlich  in  eigenthümlichen,  bezüglich  ihrer 
functionellen  Bedeutung  noch  wenig  sicher  gestellten ,  sogenannten 
»iermxnakn   Körperchen*.    (W.  Krause,    Archiv,    für  mikroskop.    Anatom.    Bd.    XIX.) 


Fig.  46. 


Theilung  einer 
Nervenfaser. 


A.  Vod  den  Forme  lern  eilten.  55 

Diesen  schließen  wir  die  Paeini'iehm  ÄöVpcreAen  (V »tot' »che  Körperchen)  in,  in  denen 
du  Ende  elnei  Nervenfaser  von  einem  Systeme  geschichteter ,  aus  Bindegewebe  beste- 
hender Lamellen  umgeben  tat.  Diese  Limellen  sind  dmch  Zwischenräume  von  ein- 
ander  gesunden  und  uraachlleßen  einen  länglichen  Raum  mit  dem  moditlciiten  Faser- 
tnde.  Da  diese  Gebilde  auch  im  Tetlaufe  von  Nervenfasern  vorkommen,  so  das»  eine 
Faser  in  ein  Paeinlsches  K3rperchen  eintritt,  dann  wie-  Fig_  ,7. 

da  daraus  zum  Vorschein  kommt,  am  dann  in  einem 
»weiten  Körperchen  in  enden,  dürfte  die  ganze  Ein- 
richtung nicht  ausschließlich  auf  die  Nervenendigung 
Beins;  haben,  womit  auch  die  Eigentümlichkeit  des 
Vorkommens  dieser  Gebilde  hannonirt. 

Die  fortschreitenden  Erfahrungen  von  der  Verbrei- 
tung dess  Nervengewebes  tm  Organismus,  von  dem  Zu- 
sammenhang  seiner  Fasern    »1>  Fortaatibildungen   von 

Ganglienzellen  mit  Geweben  mannigfaltiger  Art,  lassen 

die  Vorstellung  von   dem  Zusammenhange  der  Gewebe 

mittel»  des  Nervengewebea  immer  mehr  in  den  Vorder- 
em nd  treten  und  an  Bedeutung  gewinnen.     Wenn  auch 

du   Stutzgewebe  bisher   keine    in   genauerer   Prüfung 

Bestand    haltende    Verbindungen    erkennen     ließ ,     so 

sichert  doch   das  bei  den   übrigen   erkannte  Verhalten 

dem  Nervensystem  die  Herrschaft  aber  den  Organismus 

und  macht  in   letiterem  Vorgange  begreiflich ,   für  die 

man   früher  die  Annahme  einer  »Actio  in  diatana»  zu 

Hilfe  nahm.  „      ,    .      _ 

„  ,  Ein  Facinisctaai  Ktrjerchen. 

Über  die  Formelemente  de«  Nervensystems  siehe 
M.  Scuultzh  in  Stbicebk'»  Handbuch.     RaNviBB,  in  dessen  Traüa"   technique  (op.  dt.). 


§  31. 
Die  in  dem  Aufbau  der  Gewebe  sich  aussprechende  Differenzirung  der  Zelle 
liefert  die  mannigfaltigsten  Prodnote,  neben  denen  mehr  oder  minder  bedeu- 
tende Beate  des  ZellenkOrpero  seibat  sich  forterhalten.  Jene  durch  Umwandlung 
eines  Theilca  des  Zellenkörpers,  durch  eine  Metamorphose  seines  Protoplasma  ent- 
standenen Formationen  bieten  die  heterogensten  Befunde.  Sie  erscheinen  als 
etwas  Nenes ,  gegen  den  indifferenten  Zustand  der  Zelle  Fremdartiges,  und 
sind  eben  so  fremdartig  in  ihrem  Verhalten  zn  einander.  Was  gibt  es  Verschie- 
denartigeres ,  als  die  Substanz  der  quergestreiften  Muskelfaser  und  der  Inter 
cellularsnbstanz  des  Knochengewebes*  Und  doch  sind  beide  Stoffe  Producta  von 
Zellen,  deren  Protoplasma  einmal  keine  Verschiedenheit  erkennen  ließ.  Darin 
liegt  aber  such  das  jene  so  verschiedenen  Substanzen  unter  einander  Ver- 
knüpfende ;  in  ihrer  Herkunft  von  Zellen  ,  in  dieser  ihrer  Abstammung  stimmen 
sie  alle  Oberem.  Die  Vorstellung  von  der  Solidarität  der  Gewebe  in  jenem  Sinne 
streift  von  den  Producten  des  Zellprotoplasma  den  Charakter  absoluter  Neuheit 
ib.  bringt  sie  dem  niederen  Zustande,  dem  der  Indifferenz  näher,  indem  wir  von 
da  ans  in  ihnen  Weiterbildungen  von  Eigenschaften  erkennen ,  die  bereits  an  den 
indifferenten  Zellen  zur  Äußerung  kamen  [8.  16  ff.).  In  dem  in  den  spezifische« 
Substanzen  der  verschiedenen  Gewebe  different  gewordenen  Protoplasma -Mate  riale 


56  Erster  Abschnitt. 

wohnt  nicht  mehr  jener  Reichthnm  von  Lebenserscheinungen ,  welchen  die  indif- 
ferente Zelle  darbot.    Der  größte  Theil  davon  ist  aufgegeben  worden,  nur  ein 
kleiner  hat  sich  erhalten  und  hat  sich  in  seinem  Substrate  zu  höheren  Leistungen 
umgebildet.    So  ist  die  Erscheinung  der  Bewegung  des  Protoplasma ,  die  wir  von 
moiecularen  Verschiebungen,  Lageänderungen  der  kleinsten  Protoplasmatheilchen 
ableiten,  in  allen  differenzirten  Substanzen  bis  auf  jene  des  Muskelgewebes  ver- 
schwunden.    Bei  letzterem  blieb  sie  conservirt,  allein  in  verändertem  Zustande. 
in  viel  höherer  Form,  auch  nicht  mehr  automatisch  sich  kundgebend.    Wie  dif- 
ferent  auch  die  Zustände  sind ,  in  denen  die  Muskelsubstanz  im  Vergleiche  mit 
dem  Protoplasma  uns  entgegentritt ,   so  ist  sie  doch  nur  eine  Veränderung  des 
letzteren ,  welches  seine  Eigenschaft  der  Bewegungsäußerung  zur  ContractiliUt 
ausgebildet  hat.    Die  geringwerthige ,  in  der  Verdichtung  der  äußersten  Proto- 
plasmaschichte  zu   einer  Zellmembran    ausgesprochene    Stützfunction   ist   der 
Beginn  jener  Leistung,  welche  in  der  Intercellularsubstanz  des  Knorpels  oder  des 
Knochengewebes  zu  mächtigem  Ausdruck  gelangt.     In  jedem  einzelnen  Gewebe 
kommt  so  eine  der  mannigfachen  Thätigkeiten  des  Protoplasma  zu  gesteigerter 
Geltung,  und  es  gibt  in  den  differenzirten  Substanzen  der  Gewebe  keine ,  deren 
wesentlichste  Eigenschaft  nicht  schon  in  der  indifferenten  Zelle  auf  niederer  Stufe 
bestand.    Mit  der  Entstehung  der  Gewebe  kommt  es  also  zu  einer  Ausbildung 
der  Leistungen  und  damit  auch  der  materiellen  Substrate,  welche  bereits  in  der 
Zelle  gegeben  sind.     Die  Leistungen  der  einzelnen  Zellen  vertheilen  sich  mit  der 
Sonderung  der  Gewebe  auf  viele  Formelemente,  welche,  je  nach  der  Richtung  in 
der  sie  fungiren,  eine  qualitativ  differente  Ausbildung  gewinnen.    Die  Entstehung 
der  Gewebe  gründet  sich  also  auf  das  Princip   der  physiologischen  Arbeits- 
teilung, welchem  gemäß  die  Leistung  der  Formelemente  der  Gewebe  sich  ver- 
vollkommnet, unter  Aufgabe  der  functionellen  Vielseitigkeit,  die  im  Zustande  der 
Indifferenz  obgewaltet  hat. 

Die  den  Organen  zukommenden  Verrichtungen  sind  auf  die  erstere  zusammen- 
setzenden Gewebe  vertheilt,  so  dass  schließlich  jedem  Bestandteile  der  letzteren 
an  der  Gesammtleistung  des  Organes  ein  Antheil  zukommt.  So  sind  die  Lebens- 
vorgänge am  Organismus  auf  Processe  zurückzuführen,  die  von  den  Form- 
elementen ausgehen.  Man  könnte  daraus  zu  der  Vorstellung  einer  selbständigen 
Action  jener  Elemente  gelangen ,  zur  Vorstellung  von  der  Abgeschlossenheit  des 
Lebens,  der  individuellen  Existenz  derselben.  Eine  solche  Auffassung  der  dif- 
ferenzirten Formelemente  empfängt  durch  die  Thatsache  der  Verbindung  der 
Formelemente,  durch  ihren  Continuitätsbefund,  eine  angemessene  Beschränkung. 
Die  Einheit  des  Organismus  wird  also  nicht  durch  die  Vielheit  seiner  Form- 
elemente beeinträchtigt,  denn  jedes  derselben  hat  seine  Existenzbedingung  in 
den  Verbindungen  und  Beziehungen .  die  es  im  Organismus  und  durch  denselben 
besitzt.  — 

Diese  Lebensthätigkeiten  der  Gewebe  gehen  nicht  zu  allen  Zeiten  in  den- 
selben Formelementen  vor  sich ,  die  Lebensdauer  derselben  ist  nicht  jener  des 
Organismus  gleich ,  den  sie  zusammensetzen.     Von  einem  Theile  der  Gewebe  ist 
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ein  beständiger  Wechsel  der  Formelemente,  Untergehen  und  Neubildung  bekannt. 
Von  anderen  Geweben  kennen  wir  Andeutungen  jenes  Vorganges ,  und  von  wie- 
der anderen  fehlen  jene  sogar,  d.  h.  sie  sind  noch  nicht  erkannt  worden.  Aber 
trotz  dieser  Lückenhaftigkeit  der  Erkenntniß  ist  die  Annahme  eines  Wechsels  im 
Bestände  der  Formelemente  keine  ungerechtfertigte.  Sie  macht  die  indifferenten1 
Zustande  verständlich,  welche  auch  im  ausgebildeten  Organismus  gleichartig 
neben  differenzirten  Formelementen  bestehen ,  läßt  in  ihnen  einen  Ersatz  erken- 
nen, durch  den  der  Verbrauch  compensirt  wird,  indem  jene  jungen  Elemente  an 
die  Stelle  derer  treten,  die  ihre  Rolle  ausgespielt,  ihr  Leben  beendet  haben  und 
aus  dem  Organismus  auszuscheiden  bestimmt  sind.  So  spricht  sich  auch  in  dem 
differenzirten  Zustande  der  Formelemente ,  in  den  Geweben  nämlich,  eine  Er- 
scheinung aus ,  die  zum  Wesen  eines  Organismus  gehört  und  die  Formelemente 
auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  als  Elementarorganismen  hat  beurtheilen 
lassen. 
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(Entwickelungsgeschichte,  Ontogenie) . 

§32. 

Der  im  ausgebildeten  Zustande  complicirtere  Organismus  wird  verständ- 
licher durch  die  Ableitung  von  seinen  ersten  Anfängen  her.  Deshalb  kann  die 
Erforschung  und  Betrachtung  jener  früheren  Zustände  von  der  Aufgabe  der 
Anatomie  nicht  völlig  getrennt  werden,  ohne  dass  der  Zweck  der  Anatomie  als 
Wissenschaft  eine  bedeutende  Einbuße  erfährt  (vergl.  S.  3  ff.) .  Wie  wir  bei  allen 
Organsystemen  Verhältnissen  begegnen ,  welche  ein  Eingehen  auf  frühere  Zu- 
stände erheischen ,  so  wird  auch  eine  Darstellung  der  Vorgänge  nöthig ,  welche 
die  Entstehung  der  Organsysteme ,  ihr  Hervortreten  aus  einem  indifferenten  Zu- 
stande einleiten  und  sie  begleiten.  Daraus  ergibt  sich  ein  Anschluß  der  Genese 
der  Organe  an  die  erste  Differenzirung  des  Körpers.  Eine  Darstellung  der 
letzteren,  wie  ich  sie  hier  folgen  lasse ,  soll  in  ihrer  gedrängten  Kürze  von  den 
bezüglichen  Vorgängen  nur  präliminare  Vorstellungen  erwecken,  ausreichend,  um 
das  bei  den  Organen  Abgehandelte  in  Bezug  auf  deren  niedere  Zustände  zu  ver- 
stehen und  zu  einem  Ganzen  auszugestalten. 

Bei  der  Dürftigkeit  unserer  Kenntnisse  von  den  frühesten  Stadien  des 
menschlichen  Körpers  hat  man  längst  mit  dem  von  verwandten  Organismen  ge- 
nauer Gekannten  jene  Lücken  auszufüllen  versucht.  Ein  sehr  großer  Theil  ist 
der  Ontogenie  von  Säugethieren  entnommen,  unter  der  Voraussetzung  ,  dass  die 
entsprechenden  Verhältnisse  beim  Menschen  nicht  sehr  verschieden  sein  werden. 
Je  weiter  zurück  die  Entwickelungsstadien  liegen ,  desto  mehr  wird  diese  Sub- 
stitution zur  Notwendigkeit. 
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Das  gesammte  vorzuführende  Material  sondert  sich  in  drei  größere  Ab- 
theilungen. Die  erste  handelt  von  den  Veränderungen  des  befruchteten  Eies 
bis  zur  ersten  Anlage  des  Korpers.  Der  zweite  Theil  umfaßt  die  fortschreitende 
Differenzirung  der  Körperanlage  und  die  daraus  entstehende  Anlage  der  Organe: 
der  dritte  hat  die  gleichzeitig  mit  der  Körperanlage  nnd  aus  ihr  hervorgehenden 
Fruchtbflllen  zum  Gegenstand. 

Bezüglich  ausführlicherer  Darstellungen  ist  zunächst  auf  KSlLIxhb'i  Entwickeln™- 
geaehtchte  riet  Menschen  und  du  höheren  Tbl  er*,  zweite,  ganz  umgearbeitet«  Auflief. 
Leipzig,  1879,  lowie  auf  deaien  Grundriß,  Leipzig  18S0  zu  verweiaen. 

Die  Entwickelunf  dei  Wirbelthlere  im  Allgemeinen  behandelt  mit  <rouugllcl.t! 
Berüekaichtigang  de»  Hühnchens  C.  E.  v.  Babe  in  seinem  dänischen  Hauptwerk 
L'eber  Entwickelun  gageschichte  der  Thiere.  Beobachtung  und  Reflexion.  1  TbriV- 
Königsberg,  1828 — 37.  Die  nächste,  einen  bedeutsamen  Fortschritt  anbahnende  Epof^t 
bezeichnet  daa  Werk  Bihax'i,  Unterauch.  Ober  die  Entwicklung  der  Wirbeltbicr*. 
Berlin  1850—55. 

Die  Entwicklung  von  Slugethtereti,  deren  Kenntnis  nach  dem  oben  Bemerkten  un- 
entbehrlich tat,  behandeln  die  grundlegenden  Monographieen  Tu.  W.  BtacHorr'a,  Eni- 
wickelungageaeh.  des  Kaniucheueies,  Braunaehw.  18J3,  Entw.  dea  Hundeeie« ,  Braun- 
schweig  1815,  dea  Meerschweinchens,  Braunach w.  1857,  dea  Rehes,  Gießen  1864;  ferne: 
V.  Hbnsfn,  Zeitschr.  für  Anatomie  und  Entwickeln  ngsgeteb.  Bd.  I.  Hut,  Anatomie 
menschlicher  Embryonen.  I.  Leipzig  1880.  Bezüglich  zahlreicher  kleinerer  lentremc 
Abhandlungen  muD  auf  daa  erwlonte  Lehrbuch  verwiesen  werden. 


I.   Von  den  Veränderungen  des  Eies  bis  znr  ersten  Anlage 
des  Körpers. 

1.    Ei  nnd  Befruchtung. 

§  33. 
Das  im  Eierstock  entstehende  weibliche  Zeugnngsmaterial  bildet  das  ma- 
terielle Substrat  für  die  Anlage  des  nenen  Organismus.     Es  wird  je  durch  eine 
Zelle  dargestellt,  die  Eizelle ,   welche  anfanglich  anderen  gleichartig ,  sich  in  be- 
sonderer Richtung  ausbildet.    Das  Protoplasma  einer  Eizelle  lasst  eine ,   größere 
F[    ,  Kornchen  fahrende  [Substanz ,  den  Dotter  ,  ViteUus)  entste- 

hen.   Dabei  wichst  die  Eizelle,  nnd  zeichnet  sich  bald  durch 
ihre  Größe  ans.    Der  Kern  der  Eizelle  wird  als  Keimbläschen 
'   (Vesicula  gernrinativa)  bezeichnet ,   bietet  aber  im  Wesent- 
lichen dieselben  Verhaltnisse ,   die   wir  als  Eigenihnmlich- 
keiten  des   Zellkerns  (S.  12]    kennen  lernten.     Das  Kern 
kOrperchen    bat   man  als  keimfleck    (Macula  germinativ* 
unterschieden.     Damit  wire  also  nur  die  Große,   nnd  et*1 
noch  der  größere  Reichthum  an  Körnchen  (Dotterkorneben 
als  Verschiedenheit  tob  einer  indifferenten  Zelle  anzusehen.     Das  Protoplasma 
bildet  zugleich  die  Oberfläche  der   Eizelle  und  laßt  hier  eine  etwas  dichtere 
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.Schichte  erkennen ,  die  jedoch  nicht  als  eine  selbständig  darstellbare  Membran 
erscheint. 

Auf  dieser  niedersten  Stufe  kommen  alle  thierischen  Organismen  mit  ein- 
ander fiberein.  Wie  sehr  .auch  in  der  Größe  der  Eizelle  und  damit  in  Zusam- 
menhang in  der  Menge  des  Dotters  und  der  speciellen  Gestaltung  und  feineren 
Constitution  seiner  oben  als  »Körnchen«  bezeichneten  Formbestandtheile  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  in  den  Abtheilungen  der  Thiere  zum  Ausdruck  kommen, 
fiberall  ist  die  Eizelle  der  Ausgangspunkt  für  die  sexuelle  Vermehrung. 

Mit  seiner  Ausbildung  im  Eierstock  empfängt  das  Ei  eine  Umhüllung  (Oo- 
lemms] durch  eine  Abscheidung  einer  homogenen  Substanz  von  Seite  anderer  es 
umgebender,  aber  im  ganzen  indifferent  bleibender  Zellen.  Diese  schichtweise 
abgesetzte  Substanz  umgibt  das  bei  durchfallendem  Lichte  dann  dunklere  Ei, 
wie  ein  heller  Saum  erscheinend  und  wird  darnach  Zona  pellucida  benannt. 
Feine  Porencanäle  durchsetzen  das  Oolemms  in  radiärer  Richtung.  Mit  dieser  Hülle 
verlaßt  das  Ei  den  Eierstock  und  wird  in  der  Regel  auf  seinem  Wege  durch  den 
Eileiter  befruchtet,  nm  alsdann  weitere  Veränderungen  einzugehen.  Die  Be- 
frachtung geschieht  durch  Formelemente  des  männlichen  Zeugungsstoffes,  des 
Samens  (Sperma). 

Diese  Formelemente,  Spermatozoon,  dringen  durch  das  Oolemms  in  den 
Dotter  und  gehen  hier  auf  eigentümliche  Weise  Verbindungen  mit  einem  Ab- 
kömmling des  inzwischen  gleichfalls  veränderten  Keimbläschens  ein.  Das  im  Ei 
vorliegende  weibliche  Zeugungsmaterial  empfängt  also  Material  aus  dem  männ- 
lichen Organismus.  Dieser  Vorgang  ist  die  Befruchtung,  Sie  leitet  den  Beginn 
der  Entwickelnng  ein. 

Auch  der  Vorgang  der  Befrachtung  des  Eies  durch  Spermatozoon  ist  im  Thierreiehe 
allgemein  ▼erbreitet  und  steht  der  guehUchtlichtn  Fortpflanzung  vor.  Diese  theilt  sich 
in  den  niederen  Thierstämmen  mit  verschiedenen  Formen  ungeschlechtlicher  Vermehrung 
in  die  Erhaltung  der  Art ,  wird  aber  in  den  höheren  Abtheilungen  zur  ausschließlichen 
Fortpflanzungsweise.  Das  ist  sie  z.  B.  bei  den  Wirbel thieren.  Der  ganze  Vorgang  leitet 
sich  von  einem  sehr  niedern  und  damit  auch  viel  einfacheren  ab,  der  bei  den  niedersten 
Organismen  Verbreitung  findet.  Dieser  erscheint  in  der  Verbindung  (Conjugation)  zweier 
solcher  Organismen,  die  ihr  Körpermaterial  zu  einem  einzigen  verschmelzen.  Der  dar- 
aus entstandene  Körper  läßt  dann  durch  Theilung  seiner  Substanz  eine  größere  Anzahl 
neuer  Organismen  entstehen.  Bei  nicht  mehr  durch  eine  einzige  Zelle  vorgestellten, 
sondern  aus  Zellencomplexen  bestehenden  Organismen  übernimmt  je  eine  Zelle  die  Rolle, 
die  in  dem  niedersten  Zustande  dem  ganzen  Organismus  zukam.  Es  ist  also  hier  eine 
DüTerenzirung  eingetreten.  Diese  schreitet  weiter ,  indem  die  beiden  sich  verbindenden 
Formelemente  allmählich  sich  verschieden  gestalten.  Das  eine  entwickelt  einen  aus  seinem 
Protoplasma  gebildeten  beweglichen  Anhang ,  wandelt  sich  in  eine  Geisselzelle  um  und 
fongirt  als  Spermazelle,  Spermatozoid ,  während  das  andere  als  ruhende  Zelle  sich  fort- 
erhalt  und  damit  ist  das  wesentlichste  der  geschlechtlichen  Zeugungsstoffe  gegeben.  Im 
Thierreiehe  werden  bestimmte  Stellen  des  Körpers  anfänglich  zu  Bildungsstätten  solcher 
Formelemente  und  compliciren  sich  allmählich  zu  Organen,  den  Oeschlechtswerkzeugen. 
Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  ist  also  aus  einer  Art  von  ungeschlechtlicher  Vermeh- 
rung hervorgegangen,  bei  der  aber,  zum  Unterschiede  von  anderen  ungeschlechtlichen 
Vermehrungsweisen,    zwei   Organismen   sich   verbunden   hatten,   so  dass  die  Theilungs- 
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<s  uik  ««bildeten  neuen  Organismus  je  ans  dem  Materi&le 
.^r   Organismen   hervorgingen.     Diese   Vermischung  des 
vacu  gleicher  Art  erhält  sich  in  der  Befrachtung  des  Eies 
•-»mit  der  fortschreitenden  Complieation  des  Organismus 
•  ■tu    kleiner  und  schließlich  ein  kleinster  Theil   des  Orra- 
.  ».t»*j.   dtnee   neuen  Verwendung  findet;  so  entspricht  dieses 
.  n.  acu  Arbeitstheilung  basirenden  Differenzinuig  der  Organis- 
ch 4<uiie  Organismus  geleistet  hat,    wird  später  nur  von  Be- 
-,../.>>Keu,    die  dann   nur  in  dieser  einen  Richtung  thätig  sind. 
.     \  01  »chiedeu werden    von   beiderlei   anfänglich    gleichartigen ,    die 
.    *«cMldeu  beruht  auf  demselben  Princip.    Das  eine  dieser  Gebilde 
*  .>  aiululnd.  wesentlich  zum  Träger  des  Materials  für  den  künftigen 
i  .ci>  da*  andere  in  eine  Samenzelle  und  dann  in  ein  Spermatozold 
.  .  ,ncu  uiiuimalen  Beitrag  zum  Volum  des  neuen  Organismus  liefen. 
>    ;:i.xa  c*  «ich  mit  dem  Kern  der  Eizelle  verbindet,  in  der  Bedeutung 
•i   t.u-u  Vitien  Abkömmlingen  eine  Rolle  spielt,  deren  Umfang  aas  dem 
k  wi  Kundig   erkannten  Werthe  des   Kernes  für  das  Leben   der  Zelle 

,.       ,    od**-  genauer  die  befruchtete  Eizelle,   den  Ausgangspunkt  für  den 

k>    t..<wu>ia  bildet,  so  findet  sich  der  letztere   in  jener  auf  seiner  niedersten 

\,.miui^   der  Eizelle   im  gesammten  Thierreiche    ist   deshalb    von   der 

<  i^%  weil  *ir  so  alle  thierischen  Organismen,    wie   wenig  oder  wie  viel 

v  u   Oc<4uWatton  complicirt  erscheinen,   in  jenem  Punkte  zusammentreffen 

V«>>    ibwr  Complieation  erscheint  dann  als  das  Product  ihrer  Entwicke- 

nu  \<utp*n   und  Ganzen  proportional  der  Entfernung  von  jenem  gemein- 

.  «%  }**uiio.     An  dem  Werthe  der  in  letzterem  bestehenden  Thatsache  ändert 

.  v    %  i^tsW  der  Eizelle  selbst  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  nur  wenig. 

v>o  dt>  Kl  aU  ein  zusammengesetzteres  Gebilde  erscheint,  einen  Zellcomplex 

b.  «tchl    In   diesem  doch  nur   Eine  Zelle  als  eigentliche   Eizelle,    wie  bei 

u        -   >u    und   U  liederthieren ,    indem    hier  der  Eizelle  nur  noch  andere  Zellen 

...    VHtungsmaterial   dienen,    beigefügt  sind.     Von  ähnlichem   Gesichtspunkte 

V  .»  Wdenneit  des   Verhaltens  der   Formbestandtheile  des  Dotters  anzusehen. 

xv  4    \»m    kleinsten  Molekeln  an  bis   zu    großen   Bläschen   und  Tropfen,    bei 

v         .  ^nU  »h*  sogar  krystalHiilache   Beschaffenheit  ^Fischel.     Die   Vermehrung  und 

.  *«uu»  der  Doitereloment*  bedingt  eine  bedeutendere  Größe  des  Eies,  welches 

Xs   \W  An»ehnlicho*  Gebilde   vorstellen  kann.     So  erscheint  es  bei  den  Vögeln. 

>^id  5»i>U»'M*tii,     Der  Dotier  Ußt   hier  zweierlei  Besundtheile   unterscheiden. 

,.  ,u.^    \x\x\\* mieten   weichen    Dotter,   der  größtentheils  zur  ersten   Anlage  des 

.  ,  it  b»«ii»»r»  \erwendet  viril,  und  danach  MBilduntsdotter«  genannt  wurde,  dann 

n  •i*i»*  M*»»e  de»  Ho*  \^r»tellenden  »gelben  Dotter»,  der  wesentlich  zur  Ernäh- 

»    \  mbtso    dien« ,    «>ahrnng«dott*r««      Da  auch   vom  letzteren  in  den    Aufbau 

,  ,,,.M*Uu  Miper«    nberireH>    Ist  die  Scheidung  beider  Dotterarten   keine  fand»- 

«^.Kii.uJi  \  ei)ultnt««e  der  ftWweMtiiii  sind  bis  jetzt  nur  im  Bereiche  nie- 
«,<«»»  ^*u«ti  *t>nttirt  *  «irden.  Selb«!  in  sehr  differenten  Abtheilungen  stellte 
,  .,    i  t .  n»..»«vm»hMM#    Un   WetentUohen  heraus,    so  d*&$  die   bezüglichen   Erschei- 

,  ,„.,.i* i»*«*  Mtdvwtnnt  im  lernten  lassen.     K*  sind  folgende:  Am  reifen  Ei  tritt 

,  \,%  (,„'L»««"#  <>mo  I  >i»\sw$  des  belmbUs^hon*  auf.  Vis  bilden  sich  an  der  Stelle 
,  ,.»»..    *«.t.t  it««iu»Uii  *\\v\\  au«  dessen  Matettale   zwei   kernartite  Gebilde,  deren 

.  ,„  \  .»««!«•«  «»i»  iti  in  M  hi'«tlinmtj  Ut  Dasselbe  nickt  der  Oberfläche  zn,  und 
,  ,,    ».«*»  t'«.  i.<t  u»h«a  *M»m#».»iVn      Dte»o    Körper  sind    a's    •Richtungsbläschen« 

,      i.«  am.k»»    |<.>«  »l.»  biiinbt4»ihen»  bleibt  im  Ki  und  formt  sich  wohl  gleich- 
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falli  mit  einem  Theile  des  Protopluin*  tarn  sogenannten  Eikem  oder  »weiblichen 
Proiiucleat -.  So  erscheint  also  die  Eizelle  wieder  mit  einem  Kerne,  der  aber  nur  thell- 
weiie  Ton  ihrem  ersten  Kerne,  dem  Keimbläschen  ibiummt.  Die  bei  der  Befrachtung 
durch  du  Oolemm«  in  du  Ei  dringenden  SpermMozoen  gelangen,  wie  es  scheint,  in  sehr 
reringer  Zahl  In  den  Dotter,  wo  sie  einen  Zerfall  erfahren.  Aus  dem  Material  Jedes 
Samenfadens  bildet  sich  wieder  ein  kemartiges  Gebilde,  »der  Spermatem,  männliche 
pTonnclem«,  dessen  Beatchen  der  Zahl  der  eingedrungenen  Spermatoroen  entspricht.  Der 
"■pennaicru  rückt  allmählich  eentralwärte,  nähert  sich  dem  Eiktrnc ,  mit  melehrm  er 
•ehlitittich  rtTKhmiitt. 

Somit  iit  dem  Eie  männliches  Material  einverleibt.  Bei  den  vom  Keimbläschen  aus- 
gehenden mannigfachen  Neugestaltungen  erscheint  du  Material  derselbon  jeweils  als 
Artnctionscentnim,  nm  welches  radiär  geordnete  Molekel  eine  Stornflgur  bilden. 

Vergl.  0.  Hbbtwto,  Morph.  Jahrb.  I  n.  III.  H.  Fol,  Mim.  de  la  Sog.  phys.  et 
d'kiit,  n«.  de  Geneve,  T.  XXVI.  Hierin  die  im  $  12  bezüglich  des  Zellkerne» 
riürten    Schriften. 


2.  Theilang  des  Eies  [FnrchnngaproceBs], 
§  34. 
Von  dem  Oolemms  (Zona  pellncida  umgeben  und  Ober  diesem  noch  von 
einer  Eiweißschichte  umhüllt,  welche  im  Eileiter  abgesondert  wurde,  erfährt 
das  befruchtete  Ei  einen  Theilimgsproceß ,  durch  den  es  in  eine  größere  Anzahl 
kleinerer  Gebilde  zerlegt  wird.  Wie  das  Ei  selbst  aus  einer  Zelle  entstand,  sind 
ineh  jene  Derivate  wieder  Zellen.  Der  Theilnngsvorgang  ist  für  die  Säugethiere 
folgender.  Der  im  befruchteten  Ei  neugebildete  Kein  sondert  sich  in  zwei  aU- 
mihlieh sich  von  einander  entfernende  Kerne.  Senkrecht  auf  einer  Linie, 
welche  man  sich  diese  beiden  Kerne  verbindend  vorstellen  kann ,  entsteht  eine 
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die  Oberfläche  des  Dotters  umkreisende  Furche ,  welche  allmählich  tiefer  ein 
greift.  Die  beiden  Hälften  des  Eies  formiren  dann  nach  und  nach  zwei  kugel- 
förmige Gebilde,  deren  jedes  einen  Kern  umschließt,  die  ersten  sogenannten 
Fnrchnngskugeln  (Fig.  49).  An  jeder  derselben  wiederholt  sich  derselbe 
Proeeß ,  so  daas  dann  vier  jener  Gebilde  und  bei  fortgesetzter  Theilnng  deren 
icbt,  sechzehn  etc.  vorkommen.  Das  Endergebniß  ist  ein  Hänfen  von  kleineren 
Theilungsproducten  der  Eizelle :  das  Zellenmaterial  für  den  Aufbau  des  em- 
bryonalen KOrpers.  Hit  Beziehung  anf  diese  Bedeutung  erscheint  der  geschildert» 
Vorgang  in  teleologischem  Lichte  als  eine  Differenzimng ,    welche  das  folgende 


"V    * 


Ureter  Abschnitt. 

\*  orklftrt  sich  daraus  wohl  das  später  Erfolgende,  in- 

.  -^u>t,  uicht  aber  der  Vorgang  selbst.     In  einer  anderen 

..  u  w\r  diesen  Vorgang  kennen,  wenn  wir  ihn  bei  niederen 

a   mtioften ,  bei  denen  er  die  einzelnen  im  Thierreiche  all- 

^cUouilen  Stadien   als  dauernde  Zustände  entstehen  l&ßt. 

a .  tUo  uur  aus  zwei,  oder  aus  vier  oder  mehr  gleichartigen 

i.A*  hohien  als  die  Vorstufen  des  im  Thierreiche  weitergeführten 

iv .»  ilw  Kie» ,  und  bilden  die  ersten  Anfänge  für  eine  in  s  Thier- 

.u  tuiidamentale  Erscheinung. 

>..  .t.i.  lumiji   kanu  nioht  als   Causalmoment  für    die  Eitheilung   im   strengsten 

k    i    iU  bui  vielen  Toteren  die  Theilung  des  Eies  auch  am  unbefruchteten  Eie 

.    .  iui  hu  MUültm  htndurchläuft,  sie  ist  es  aber  für  die  fernere  Entwicklung. 

>..    u>  i   iUju   Naugethitren   das  ganze  Ei  gleichmäßig  zerlegende  Vorgang  wird  all 

.    '  i.     mny  lnwit»  lohnet,  die  Kier  sind  boloblaatische.  Ihm  stellt  sich  anscheinend  die 

•  .'hhUuwj  «ogonüber,  welche  bei  Reptilien  und  Vögeln,  auch  bei  Fischen  waltet 

i>     .   1.4«  i.  »ciüim  als  meroblastisch  beieichnet.   Hier  wird  nnr  ein  Theil  der  Dottermas* 

.    iut.iuu,4    voit    Kufthungsclenienten  (Zellen)  verwendet  und  der    größere    Theil  des 

i«    ,  ti  1,1  uha  um  N<»hruttgsmatpria1  für  den  auf  der  Oberfläche  des  Dotters  sich  anleren- 

i  u   i  ,uiii)n,     ('kittrt(AU|r*<u«Ututo  n»n  der  totalen  zur  partiellen  Furchung  bestehen  bei 

\...liuiiiu  11      IM  ulmUmm  Thlorvti  selgt  die  Kitheilung  eine  noch  größere  Mannigfaltic- 

k<  u  «i«  i   Ki»oIv^Iuuuk« 

In«.  titUlo   NUMlung»    bei  iWt  das  («esammtmaterial  des  Eies  zur  Anlage  des  em- 
Ui ,  .uiW.u  Koijiof*  verwendet  v«lrd,  erscheint  im  Allgemeinen  als  die   primitivste  Form. 

•  \ii.  tJiiiu.lUt  dagftgeii  aU  et"?  aoottudaw»  aus  der  enteren  herausgebildete.  Das  diese 
l  uiUMumi  ImmIImuoiuIo  Moment  v*ir\l  tu  der  Zunahme  des  Dotters  zu  suchen  sein.    Aus 

•  i*  i    \uim.KiiMm  dt*  IMter»  bildet  *lch  ein  Überschuß  von  Material,  welcher  nicht  mehr 

•  l.  iu  unmittelbaren  Aufbau  der  Oru*n«s  sondern  nur  der  Ernährung  des  schon  angelegteu 
lv"k'"i»  tu  Mut*  kommt  Kr  wtal  von  der  Darmanlage  umschlossen  und  von  da  ans 
. .  iiu-uu.Kt  Indem  die  unterhalb  der  rt*«**  der  SÄugethiere  stehenden  Yertebrstcn- 
tLdi«  ituuKvu  die  eattlelle  Ktthellunt  |te»lUeh,  bot  den  Säugethieren  aber  die  totale 
inii.-Kt.  eut«ieM  ein  W'ldenntueh  mit  den  anyvgebtftitfn  Beziehungen  der  beiden  Arten 
ttt  «  |  utoltmm«prvce*»e».  W****  "ifti  dadureb  gelöst,  das«  die  totale  Furch ung  des  Sänge- 
tut< a >tt>«  au*  einem  Zustande*  \*eleher  mit  der  yartieUen  Furchung  übereinstimmte,  ab- 
l,  um  ut  IHmn  e*  bestehen  tnHise  Uttimte  <ut  Annahme,  dass  das  Säugethierei  aas 
i  Um. tu  (vls^se«  IVttvtmatetUl  Ulhivnden  Zu«i*tuta  entstand,  in  welchem  partielle  Furchun? 
w  tUt «iv  (tvut  S  ^  \nmeikuuq>.  lM^  teulo  Futvhung  trat  dann  wohl  unter  Rückbil- 
duit*  lenea  IMumibowehnaaea  ein,  IWutb  Ist  U*v»«s  totale  Furchung  nicht  der  bei 
\SuMl'»«cu  uvtwviieten  flewh  tu  wuchten.  Wo  sich  die  Hinweise  auf  jene  nicht  melr 
b»  .it.hcudeu  lutuud*  tludeni  «tal  to^Uv^r  unten  au<v*<vb<tt  w^rdea. 

lU*  Wnvh*^uli^l  \)^  ThoHwu^^^uHH^t^i  i^i  riu  lUutVsi  Ton  Zellen,  welche 
.mUu^UvU  uooh  ihw  *^KÄvi^h^  i^wuU  W\u*Uv  ^  ^*>^  die  i^riliehliche  Lage 
i\*  m  Wm|kWve  ^in  uufhoiioa  AwaoU^  vwUüUl  Vv»/ *#*Jut  <  AUmAhlich  platten  sich  die 
.tuiM'tvu  olw^^  ^b  uuvl  tuUl^u  «iuo  gUnoUnv^L^  O^rti^W.  während  die  inneren 
<>«  h  kUucKüIU  kuui^fr  WvtthiWM  «ml  ^Uiwit  U  ^I\^Ut^WiW54^tnja«:  übergehen. 
l^viuU  ^uaI  awei.  ^w^hl  %lu«vh  ibx*^  t^ffvuu^  äU  auch  durch  einige  andere 
VciImUuU«?  «.  B.  f\vrtii  vv^vhW\Wuv^cU|NavlUN*ifc  cutstauvWu    eine  oberflächliche 
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laßere  8chichte  und  eine  centrale  Masse,  von  welch7  beiden  wieder  neue  Umge- 
staltungen aasgehen.  Der  aus  diesen  Zeilen  gebildete  Körper  hat  sich  aber  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  gestaltet,  in  welchem  die  Theilungsproducte  der 
Eizelle  aufgingen. 

Für  den  TheilangsproceB  der  Eizelle  ist  beachtenswert,  dies  derselbe  schon  sehr  früh- 
zeitig zweierlei  Theilungsproducte  unterscheiden  läßt,  die  einen  bilden  die  innere  Masse, 
«eiche  Ton  den  anderen  mit  einer  Schichte  überlagert  werden  (Kaninchen).  Wir  haben 
also  als  Resultat  des  Theilangsprocesses  ein  aus  zwei  drfferenten  Zellmassen  beste- 
hendes Gebilde.  Die  äußere  Schichte  umkleidet  aber  die  innere  Zellmasse  nicht  ganz 
conünoirlich,  so  dass  die  letztere  an  einer  allerdings  sehr  beschränkten  Stelle  frei  nach 
aoJen  sieht.  Dadurch  kommt  ein  Verhalten  zu  Stande ♦  welches  an  Embryonalzustände 
vieler  wirbellosen  Thiere  erinnert  und  in  gewissen  niederen  Formen  auch  bleibend 
lealisirt  ist.  Die  Öffnung  an  der  äußeren  Schichte  repräsentirt  den  Eingang  in  eine 
in  jenen  Fällen  von  der  inneren  Zellschichte  umwandete  Höhle,  die  als  Magen  (Gastral- 
böhle)  fungirt.  Demzufolge  ist  jene  Öffnung  ein  Mund :  das  Protostom.  Der  gesammte 
Organismus  wird  in  diesem  Zustande  als  Qastrula  bezeichnet.  Eine  solche  ist  also 
auch  in  sehr  frühen  Stadien  der  Ontogenie  der  Säugethiere  angedeutet,  kommt  aber 
weder  zur  volligen  Entfaltung,  da  eine  primitive  Gastralhohle  sich  nicht  ausbildet,  noch 
bleibt  der  Zustand  länger  bestehen,  da  sehr  bald  schon  die  Stelle  des  Protostoms  von 
der  äußeren  Zellschichte  geschlossen  wird.  Ed.  tan  Bbnedbn,  Bulletin  de  l'Acad.  Belg. 
S*r.  2.  T.  XI.  Archives  de  Biologie  T.  I. 


3.  Keimblase  und  Keimblätter. 

§  35. 

Der  aus  dem  Theilungsproceß  der  Eizelle  entstandene  vielzellige  Organis- 
mus laßt  durch  die  Differenzirung  seiner  äußeren  Zellschichte  von  der  inneren 
Zeümasse  in  der  ersteren  bereits  ein  Organ  erkennen.  Diese  Zellschicht  ist  eine 
Hülle  für  den  gesammten  Körper,  trägt  die  Bedeutung  eines  Integumentes.  Sie 
stellt  das  Ectoderm  vor,  während  die  innere  Zellmasse  als  primäres  Entoderm 
unterschieden  wird. 

Zwischen  der  oberflächlichen  Zellschichte  (dem  Ectoderm) ,  und  den  inneren 
Zellen  Entoderm)  entsteht,  von  einer  bestimmten  Stelle  aus ,  ein  mit  Flüssigkeit 
sich  füllender  Baum,  durch  dessen  Vergrößerung  das  Ectoderm  im  größten  Theile 
seiner  Ausdehnung  immer  weiter  von  der  Zeümasse  des  Entoderms  sich  abhebt 
Fig.  53  A) .  Da  dieser  Vorgang  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Ectoderms 
stattfindet,  so  bleibt  diesem  die  centrale  Zellmasse  an  einer  Stelle  angelagert.  So 
?eht  aus  dem  anfangs  soliden  ein  bhisenförmiges  Gebilde  hervor ,  dessen  Wand 
*n  einer  Stelle  durch  eine  nach  innen  vorspringende  Zellmasse  verdickt  wird  (B) . 
Dieses  Gebilde  ist  die  Keimblase,  ihre  Wand  ist  die  Keimhaut,  das  Blastoderm. 
Die  verdickte  Stelle,  die  sich  allmählich  ebnet  und  eine  zweite  Schichte  bildet,  ist 
der  scheibenförmige  Fruchthof  (Area  germinativa) . 

In  der  Entstehung  eines  blasenformigen  Gebildes,  dessen  Inneres  mit  Fluidum  ge- 
fällt ist,  liegt  eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  für  die  Entwickelang  der  Säuge- 
thiere.  Es  erscheint  darin  eine  Art  von  Gegensatz  zu  den  bei  anderen  Wirbelthieren  be- 
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stehenden  Einrichtungen.  Bei  den  meroblastische  Eier  besitzenden  Wirbelthieren  wichst 
die  an  einer  Stelle  der  Oberfläche  durch  die  hier  stattgefundene  Furchung  entstan- 
dene Keimhaut  über  den  Dotter,  den  sie  allmählich  umschließt.  Daß  nicht  sofort  du 
gesammte  Eimaterial  zur  Anlage  des  Blastoderms  verwendet  wird,  erscheint  mit  der 
Vermehrung  des  Dotters  im  Zusammenhange.  Bei  einer  von  einem  solchen  Zustande 
ausgehenden  allmählichen  Verminderung  des  Dotters  hat  das  Blastoderm  eine  immer  ge- 
ringer werdende  Oberfliehe  zu  überwachsen,  bis  schließlich  mit  einem  völligen  Verloste 
der  bei  der  Eitheilung  nicht  verwendeten  Dottermasse ,  das  aus  der  Eitheilung  entstan- 
dene Zellmaterial  jenes  Blastoderm  in  der  Anlage  vorstellt.  Die  nunmehr  erfolgende 
Ausdehnung  der  anfänglich  erwähnten  Zellmasse  zu  dem  oben  erwähnten  blaaenfönnigen 
Gebilde  ist  von  einer  Füllung  ihres  Binnenraums  mit  Fluidum  begleitet,  welches  vcx 
Uterus  geliefert  wird  und  für  das  wachsende  Blastoderm  von  nutri torischem  Verde 
ist  (siehe  unten  vom  ersten  Kreisläufe).  Diese  Flüssigkeit  findet  sich  dann  an  derselben 
Stelle,  welche  bei  den  meroblastischen  Eiern  vom  Dotter  eingenommen  wird.  Sie  ver- 
tritt hier  das  Dottermaterial.  Man  kann  sich  also  vorstellen,  dass  mit  einer  Minderunr 
des  Dotters  jenes  Fluidum  an  seine  Stelle  trat.  Erfolgt  dieses  bei  völligem  Schwunde 
des  Dotters ,  so  müssen  sich  daraus  Befunde  ergeben ,  wie  wir  sie  bei  Säugethieren 
antreffen. 

Die  Keimblase  besitzt  also  anfänglich  eine  größtenteils  einschichtige ,  vom 

Ectoderm  dargestellte  Wandung.    An  der  Stelle,  an  welcher  sie  mehrschichtig  ist. 

ward  dieses  von  dem  primären  Entoderm  hervorgerufen.  Die  weiteren  Vorgänge  sind 

Fig.  53.  noch  nicht  in  übereinstimmender  Weise  erkannt ;  bestimmt 

A.       >*^mwB     *B*  ^ttr  J6^*  nnr  ^e  vom  FraAtii0*6  ausgehende  Bildung 

®f^^\      neuer  Schichten  erwiesen.    Eine  innere  Zelllage  breitet  »ich 
V  J      über  die  Grenzen  des  Fruchthofes  »aus  nnd  folgt  der  Innen- 

g* — ^      fläche  des  Ectoderms  (Fig.  53  C).    Ob  sie  nur  ans  einem 

GTheile  der  primären  Entodermzellenmasse ,  oder  der  Ge- 
\        sammtheit  derselben  entsteht,  ist  nnsicher.    Jedenfalls  geht 
|       ans  ihr  eine  erst  sehr  dünne ,  ans  platten  Zellen  geformte 
j       Schichte  hervor,   welche  das  secnndäre  Entoderm  bildet. 
/        das  wir  einfach  als  Entoderm  ferner  aufführen.  Endlich  ent- 
Biidunr  der  Keinbiaia      ste^*  «wischen  beiden  noch  eine  dritte  Schichte  ,  das  Meso- 
schem*.  derm ,    welches  zwar    nicht  ganz  gleichmäßig   über  den 

Fruchthof  verbreitet  ist  (s.  darüber  weiter  unten) ,  aber  von  da  aus  sich  später 
gleichfalls  im  Umfang  der  Keimblase  ausdehnt.  Gerade  bezüglich  der  Gene>e 
dieses  Mesoderms  waltet  eine  bedeutend^  Differenz  der  Meinungen ,  so  daß  es 
bald  vom  Ectoderm,  bald  vom  primären  Entoderm ,  bald  auch  von  beiden  abge- 
leitet wird.  So  gestaltet  sich  also  jedenfalls  zuerst  am  Fruchthofe  eine  drei- 
schichtige Wandstrecke  der  Keimblase  und  nachdem  zuerst  das  Entoderm  an  der 
Innenfläche  der  letztern  sich  weiter  erstreckt  hat,  folgt  auch  das  Mesoderm  nach. 
Die  Wand  der  Keimblase  ist  also  außerhalb  des  Fruchthofes  zuerst  doppel- 
schichtig  und  wandelt  sich  allmählich  in  eine  dreischichtige  um.  Inzwischen 
sind  am  Fruchthofe  selbst  bedeutende  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  noch 
bevor  das  Entoderm  den  Aequator  der  Keimblase  erreicht  hat ,  Veränderungen, 
die  der  folgende  §  zu  schildern  hat. 
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Die  Wandung  der  Keimblase  (das  Blastoderm)  hat  sich  durch  diesen  von 
uns  anticipirten  Vorgang  allmählich  in  eine  dreischichtige  Membran  umgestaltet, 
welche  auf  einer  Strecke  den  Frachthof  bildet.  Ectoderm,  Mesoderm  und  Ento- 
derm  sind  Straten  des  Blastoderms,  die  man  auch  als  Keimblätter  bezeichnet,  da 
sie  Lamellen  vorstellen ,  aus  denen  wie  aus  einem  Keim  die  Entfaltung  der  Or- 
gane hervorgeht-  Das  Ectoderm  (äußeres  Keimblatt,  Epiblast)  stellt  sich  mit  dem 
Entoderm  (inneres  Keimblatt,  Hypoblast)  als  eine  ältere  Formation  dem  später 
gebildeten  mittleren  Keimblatte  (Mesoderm,  Mesoblast)  gegenüber,  und  erscheint 
bereits  anfangs  in  bestimmten  Beziehungen  zum  angelegten  Organismus.  Das 
Ectoderm,  die  primitive  Körperhülle,  das  erste  Integument,  besteht  aus  größeren 
und  höheren  Zellen  als  jene  des  Entoderms ,  welches  mit  platten  Zellformationen 
den  Hohlraum  der  Keimblase  auskleidet.  Da  dieser  wenigstens  mit  einem  Theile 
in  die  Dannhöhle  übergeht ,  gibt  sich  an  ihm  eine  Beziehung  zum  Darmsysteme 
kund.  Noch  klarer  liegen  diese  Verhältnisse  bei  niederen  Organismen,  deren 
Ectoderm  als  Integument,  das  Ectoderm  als  die  Darmhöhle  umschließende  Wand 
>ich  um  so  weniger  modificirt  forterhält ,  je  tiefer  die  Stufe  ist,  welche  der  be- 
zügliche Organismus  einnimmt.  Diese  beiden  Körperschichten  sind  also  hier  in 
wr  ursprünglichen  Beziehung  anzutreffen,  sie  repräsentiren  Organe  des 
Karpers.  Diese  Organe  sind  die  ersten  und  ältesten  des  Organismus ,  so  dass  es 
io  doppeltem  Sinne  geschieht,  wenn  die  Keimblätter  der  höheren  Organismen  als 
Primitivorgane  aufgefaßt  werden. 

Wenn  wir  bisher  die  Keimblase  in  ihrer  Oesammtheit  als  embryonalen  Leib 
aufgefaßt  haben ,  so  ist  diese  Vorstellung  mit  der  schärferen  Sonderung  des 
Frachthofes  von  dem  übrigen  peripherischen  Theile  der  Keimblase  einzuschrän- 
ken, denn  nur  auf  jenem  bildet  sich  die  Anlage  des  späteren  Körpers ,  während 
der  übrige ,  bei  weitem  größere  Theil  der  Keimblase  zu  vergänglichen  Bildungen, 
den  sogenannten  »>  Fruchthüllen«  verwendet  wird.  Die  Peripherie  der  Keimblase 
gehört  nichts  destoweniger  zum  embryonalen  Körper ,  denn  auch  jene  *Frueht- 
Aü//en«  sind  ursprünglich  nichts  anderes  als  Körpertheile,  Strecken  der  Leibes- 
wand, die  bei  den  höheren  Wirbelthieren  allmählich  zu  accessorischen,  nur  eine 
Zeitlang  fungirenden  Bildungen  geworden  sind.  Da  ihre  Functionen  für  das 
Fötalleben  eingerichtet  sind ,  gehen  sie  auch  mit  dem  letzteren  zu  Ende ,  und 
stellen  hinfällige  Organe  vor.  Mit  der  Bildung  des  Fruchthofes  ist  also  eine 
Sonderung  an  der  Keimblase  eingetreten ,  welche  von  jener  Umbildung  eines 
Theiles  der  Keimblase  zu  fötalen  Organen  abhängig  erscheint. 

In  den  beiden  ersten  Keimblättern  kommen  zugleich  Gewebe  zur  Erscheinung, 
frto-  und  Entoderm  repräsentiren  Zellenlagen,  welche  Flächen  überkleiden,  äußere  und 
innere.  Solche  Summen  von  Zellen  haben  wir  als  Epithclien  bezeichnet  (S.  22).  Der 
Organismus  besteht  also  im  ersten  Stadium  nur  aus  einer  einzigen  (Jewebsformation.  Das 
Epithel  ist  die  erste  und  die  älteste  Gewebsform.  Auch  dem  Mesoderm  kommt  anfänglich 
ein  ähnliches  Verhalten  zu,  allein  es  besteht  hier  die  Differenz ,  dass  es  keine  freien 
Fliehen  bedeckt  und  sehr  bald  andere  Formationen  hervorgehen  läßt,  die  nicht  mehr 
EpitheUen  heißen  können.  Bald  aber  treten  auch  für  Mesoderm  Bedingungen  auf,  unter 
Gt«uBAim,  Anatoni«.  5 
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denen  ein  Theil  seiner  Elemente  Epithelien  liefert,  so  daas  die  beiden  anderen  Keim- 
blätter keineswegs  ausschließlich  die  Quellen  der  Eplthelialbildungen  sind. 

Für  die  gesammte,  durch  das  Blastoderm  dargestellte  Anlage  des  Organismus  besteht 
nicht  blos  in  der  Gleichartigkeit  der  Gewebsformation  ein  Zustand  der  Indifferenz.  Es 
ist  zwar  jetzt  schon  ein  Oben  und  Unten  unterscheidbar,  indem  der  Fruchthof  die  obere 
Fläche  charakterislrt,  aber  es  ist  damit  nur  eine  Axe,  die  dorso-ventrale,  differenzirt  und 
weder  vorn  noch  hinten,  folglich  auch  noch  nicht  rechts  und  links  unterscheidbar. 

Die  oben  unerörtert  gebliebene  Frage  von  der  Abstammung  des  Mesoderms  scheint 
sich  immer  mehr  dahin  zu  losen,  dass  die  Zellenmasse  der  Entodermanlage  auch  «las 
Mesoderm  bildet.  Bei  niederen  Wirbelthieren  geht  es  zweifellos  aus  dem  Entoderm  hervor, 
sogar  durch  Abschnürung  von  der  die  primitive  Darmwand  vorstellenden  Schichte,  so  dus 
die  Mesodermanlage  sogar  wie  eine  Ausstülpung  der  Darmanlage  erscheint.  Außer  der 
Mesodermfrage  besteht  noch  eine  andere  hinsichtlich  einer  äußeren,  über  dem  Ectoderm 
vorhandenen  Zellschichte  beim  Kaninchen,  deren  Bedeutung  noch  unbekannt  ist.  Wie 
alles  Speciellere  müssen  wir  auch  diesen  Punkt  hier  übergehen. 

In  der  Bezeichnung  der  aus  der  Entwickelung  des  Eies  entstehenden  Bildungen  be- 
stehen vielfältige  Differenzen.  Bald  'belegt  man  Alles  aus  der  Eizelle  oder  aus  der 
Keimblase  Entstandene  mit  dem  Namen  des  »Eies«  oder  mit  der  »Frucht»  und  begreift 
also  Korperanlage  und  Fruchthüllen  darunter,  bald  unterscheidet  man  letztere  mit  Ihrer 
Entstehung  von  der  Körperanlage,  die  man  mit  dem  deutlicheren  Hervortreten  der 
Körperform  »Embryo«  bepennt.  Das  bedeutet  etwas  Eingehülltes,  Umschlossenes,  so  daas 
jene  Benennung  erst  mit  der  Umschließung  des  Körpers  durch  die  Hüllen  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Sinne  verwendet  wird.  Für  Embryo  wird  auch  die  Bezeichnung  »Fötw* 
gebraucht,  jedoch  mehr  für  die  späteren  Stadien,  in  denen  die  Körperform  bereits  voll- 
ständig zur  Entfaltung  gekommen  ist.     Die  Hüllen  heissen  danach  auch  Fötal  hüllen. 


II.  Differenzirung  der  Anlage. 

§36. 

Wachsthumsvorgänge  im  Bereiche  des  Fmchthofes  rufen  an  demselben  zu- 
nächst eine  Formveränderung  hervor.  Ans  der  Scheibengestalt  geht  er  in  eine 
mehr  ovale  Form  Aber,  indem  er  in  der  Richtung  einer  Axe  sich  vergrößert.  Ein 
peripherischer  Theil  des  Fruchthofes  hat  sich  dabei  vom  centralen  gesondert,  und 
dieser  ist  es,  der  uns  zunächst  interessirt ,  da  er  die  Körperanlage  vorstellt,  jenen 
Theil  also,  der  von  dem  gesammten  Blastoderm'in  den  Körper  des  Eknbryo  über- 
geht. Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Fruchthofes  als  Embryonalanlage. 
Anf  der  Oberfläche  der  letzteren  beginnt  dann  eine  leichte  Vertiefung  zu  erschei- 
nen in  Gestalt  eines  bei  durchfallendem  Lichte  dunkleren  Streifens,  der  von 
einem  Pole  der  Längsaxe  bis  gegen  die  Mitte  des  Fruchthofes  sich  erstreckt.  Die 
Ränder  der  Vertiefung  bilden  leichte  Erhebungen  Aber  das  Niveau  des  Frucht- 
hofes (Primitivfalten) .  Diese  Einsenkung  oder  Rinne  mit  ihren  seitlichen  Be- 
grenzungen ist  der  Primitivstreif  (Fig.  54  Apr).  Damit  ist  zugleich  eine 
Orientirung  der  Embryonalanlage  gegeben.  Man  unterscheidet  nun  den  mit  dem 
Primitivstreif  versehenen  Theil  derselben  als  den  hinteren  Abschnitt ,  den  davor 
liegenden  als  den  vorderen  und  die  beiden  seitlichen  als  rechte  und  linke  Hälfte. 
Die  freie  Oberfläche  entspricht  der  Rückenfläche.    Der  Organismus  ist  damit  zu 
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Fig.  54. 


A  Körperanlage  mit 

Primitivstreif. 
B  Spatere  Form  mit 

Primitivstreif  und 
Medullarrinne. 


jener  Formenstufe  gelangt,   die  man   als  bilateral  symmetrisch  zu  bezeichnen 
pflegt. 

Das  Auftreten  des  Primitivstreifs  ist  an  eine  Vermehrung  der  Formelemente 
der  bezüglichen  Strecke  des  Ectoderm  geknüpft.  Die  Zellen 
des  letzteren  bilden  im  Bereiche  des  Primitivstreifs  mehrfache 
Schichten,  besonders  in  der  seitlichen  Begrenzung  der  Rinne. 
Längs  des  Primitivstreifs  besteht  ein  Zusammenhang  des  mehr- 
schichtigen Ectoderms  mit  dem  Mesoderm,  die  Axenplatte 
'Fig.  55  b.  ax) .  Die  Bedeutung  dieser  Bildung  ist  noch  nicht 
völlig  klar  gestellt.  An  ihrer  Stelle  findet  sich  bei  niederen 
Wirbelthieren  gleichfalls  eine  Einsenkung  (Blastoporus) ,  die  aber 
nicht  rinnenförmig  auswächst,  so  dass  letztere  Gestaltung  mit  einer 
größeren  Ausdehnung  des  Fruchthofes  resp.  der  Körperanlage  in 
Zusammenhang  zu  stehen  scheint  und  das  ganze  Verhalten  auf 
sehr  niedere  Zustände  verweist ,  welche  bei  den  Wirbelthieren 
nur  andeutungsweise,  bei  den  höheren  sogar  mit  bedeutender 
Modifikation  zum  Ausdruck  gelangen. 

Vor  dem  Primitivstreif,  also  in  der  vorderen  Hälfte  der 
Körperanlage  gibt  sich  bald  eine  breitere  Rinnenbildung  kund, 
die  sich  bis  zum  vorderen  Ende  der  Körperanlage  ausdehnt  und 
daselbst  gerundet  abschließt.     Wir  nennen  sie  Medullarrinne. 

Ihre  gleichfalls  erhabenen  seitlichen  Ränder  laufen  hinten  gegen  den  Pri- 
mitivstreif aus,  dessen  Ränder  zwischen  sich  fassend,  doch  so,  dass  Medullarrinne 
and  Primitivstreif  sich  nicht  in  einander  unmittelbar  fortsetzen ,  obwohl  sie  in 
einer  und  derselben  Körperaxe  liegen  (Fig.  54  B  mr).  Bei-  Fig.  55. 

derlei  Bildungen  nehmen  nun  einen  differenten  Entwickelungs- 
gang.  Die  Medullarrinne,  welche  anfänglich  nur  in  der 
vorderen  Hälfte  der  Embryonalanlage  bestand ,  erstreckt  sich 
unter  fortschreitender  Vergrößerung  der  letzteren  auf  die 
hintere  Hälfte ,  und  im  gleichen  Maße  tritt  der  Primitivstreif 
seinen  Rückzug  an.  Er  wird  kürzer,  immer  mehr  auf  das 
hintere  Ende  der  sich  verlängernden  Embryonalanlage  beschränkt,  bis  er  mit  der 
Näherung  der  Medullarrinne  an  jenes  Ende  allmählich  verschwindet.  Die  früher 
im  Primitivstreif  erschienene  Veränderung  des  primären  Ectoderms  tritt  auch  an 
der  Medullarrinne  und  ihrer  Nachbarschaft  auf.  Die  Zellen  vermehren  sich  und 
bilden  dadurch  eine  mehrschichtige  Lage.  Den  Boden  der  Medullarrinne  bildet 
ein  mehrschichtiges  Epithel ,  welches  auch  noch  an  den  erhobenen  Rändern  der 
Medullarrinne  besteht,  hier  aber  in  die  dünnere  peripherische  Ectodermanlage 
unmittelbar  fibergeht.  Die  den  Boden  der  Medullarrinne  vorstellende  verdickte 
Ectodermstrecke  ist  die  Medullär  platte.  Sie  ist  die  Anlage  des  centralen  Nerven- 
systemes.  Ihre  seitlichen  Erhebungen  sind  die  Medullarioülste  (Rückenwülste).  Das 
Ectoderm  hat  sich  also  in  ein  axiales  Organ ,  die  Medullarplatte  und  in  das  seit- 
lieh aus  dieser  fortgesetzte  peripherische  Ectoderm  gesondert.    Letzteres  wird 
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Primitivrinne  auf  dem 
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llinnblatt  benannt,  weil  ans  ihm  die  verhornende  Theile  liefernde  Oberhaut  des 
Körpers   die  Epidermis,  hervorgeht. 

Während  dieser  80 ndernngs Vorgänge  hat  der  Fruchthof  nnd  die  von  ihm 
umgebene  Embryonalanlage  eine  größere  Ausdehnung  gewonnen  und  die  Em- 
Kig  ml        bryonalanlagc  erscheint  daher  vorne  wie  hinten  breiter  als  in  d« 
/         '^       Mitte:  in  Bisuni t form    'Fig.  5G).     Beide  Körperenden    sind  damit 
ausgeprägt  als  Kopftheil  nnd  Schwanztheil  nnd  deuten  durch  reich- 
■>  j  g         Üchcs  in  ihnen  angesammeltes  Material  an ,  dass  das  Wachsthnm 
vorwiegend  nach  diesen  Richtungen  hin  stattfindet.    In  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Anlage  beginnt  inzwischen  ein  peripherischer  Ab- 
schnitt vom  centralen ,  die  Mednllarrinne  nnd  auch  den  Primitiv- 
streif nmfassenden  unterscheid  bar  zu  worden.    Der  erstere  ist  hei 
durchfallendem  Lichte  ein  dunklerer  Saum,  welcher  hinten  breiter 
"barKcia"*  &ls  vorne  ist :  die  Parietalzone  [Fig.  56).   Der  davon  umfaßte  Theil 
ieuuon°.     'st  am  vorderen  Abschnitte  der  Embryonalanlage  am  ansehnlich 
'i«.  st.  sten  und  verschmälert  sich  nach  hinten  zn,  es  igt  die  Stammsmu, 

Diese  Sonderung  hat  ihren  Grund  vorwiegend  im  Mesoderui,  an 
welchem  bedeutende  Wach sthnms Vorgänge  erfolgten  nnd  zw« 
zumeist  in  der  Nähe  der  Mednllarrinne.  Das  Mesoderm  ist  mit 
der  Ausdehnung  des  Fruchthofes  mit  diesem  verbreitert  worden,  so 
dass  die  Keimblase  in  weiterem  Umkreise  sich  dreiblättrig  dar- 
stellt. Die  Ausbreitung  des  Mesoderms  entspricht  einer  kreis- 
förmigen dunkleren  Fläche,  in  der  von  einem  helleren  Hofe  um- 
geben die  Embryonalanlage  liegt.  In  dieser  Are»  findet  die  erste 
Anlage  des  peripherischen  Gefäßsystemes  statt,  sie  ist  der  Gefaß- 
penniige  mii  hof  (Area  vasculosa) . 

irtsibiidniii'  Bisher  erschien  die  AnIngo  der  Körpers  einheitlich  ohne  Aa- 

Fif.  oi,  dentung  jener  Gliederung  in  gleich werthige  Abschnitte  ,  wie  sie 

für  den  Wirbelthierorganismns  charakteristisch  ist.    Bald  aber 

\     zeigt  sich  im  Bereiche  der  Stammzone  eine  Metamerie ,  indem 

'\   hinter  dem  Kopftheile  zur  Seite  der  Mednllarplatte  dunklere  in 

l    der  Flächen  an  sieht  quadratische  Felder  mit  scharfer,  heller  Ali- 

1    grenzung  sichtbar  werden  (Fig.  57  uw).    Anf  ein  erste«  Paar 

;     folgt  ein  zweites,  und  so  fort  bis  gegen  den  Schwanztheil  zu. 

1     In  dem  Maße ,  als  die  Kör  per  anläge  nach  dieser  Richtung  hin 

j     au 9 wachst,  erfolgt  eine  Vermehrung  jener  Theile ,  die  UririrM 

benannt  sind.    Mit  den  als  Wirbel  bezeichneten  Skeletgebilden 

haben  sie  nichts  als  die  Aufeinanderfolge  gemein ,  dagegen  sind 

1   sie  von  hoher  Bedeutung  als  die  ersten  Spuren  einer  Sonderung 

,    des  Körpers  in  Folgestucke,  Metameren.  Aus  einem  Theilo  ihres 

/    Materiales  geht  allerdings  später  nnter  Anderem  die  Anlage  der 

Wirbel  hervor ,   während  dio  oberflächliche  Schichte  sich  zur 

jiTirMn""       Körpormuskulatnr  ausbildet. 
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§37. 

In  der  Embryonalanlage  und  dem  Frucbthofe  sind  während  der  vorhin  ge- 
schilderten äußeren  Veränderungen  noch  andere  Neugestaltungen  zum  Vorschein 
gekommen,  die  vorwiegend  an  das  mittlere  Keimblatt  (Mesoderm)  anknüpfen. 
Im  Bereiche  der  Stammzone  bildete  das  Mesoderm  eine  bedeutende  Verdickung, 
welche  von  dem  Mesoderm  der  Parietalzone  sich  sonderte,  wodurch  eben 
die  Unterscheidung  jener  Zonen  in  der  Flächenansicht  sich  ausgeprägt  hatte. 
Die  Mesodermschichte  der  Stammzone  des  Kopftheils  stellt  die  Kopf  platten  vor ; 
jene  des  Rumpftheils  die  Urwirbelplatten ,  denn  aus  dieser  Strecke  des  Mcso- 
ilerms  sind  die  Urwirbel  hervorgegangen  und  sondern  sich  fernerhin  aus  dem 
hinten  noch  continuirlichen  Abschnitte  dieser  Platten.  Unter  Zunahme  des 
Wachsthums  nach  hinten  zu,  vergrößern  sich  auch  die  Urwirbelplatten  in 
dieser  Richtung  und  geben  vorne  Material  zur  Bildung  neuer  Urwirbel  ab. 
Diese  stellen  von  der  Fläche  gesehen  quadratisch  geformte  Massen  von  Zellen 
dar,  welche  medial  verjüngt  unter  die  Medullär  platte  reichen  und  im  Innern  durch 
Aiiseinanderweichen  der  Zellen  die  Bildung  eines  Hohlraums,  die  Urwirbelhöhle, 
erkennen  lassen  (Fig.  60  ab).  Die  äußere  obere  Wand  dieser  Höhle  bildet  die 
Muskelplatten ,  die  oben  erwähnten  Anlagen  der  Muskulatur.  Es  nimmt  also 
auch  das  Muskelsystem  von  metamerer  Anlage  seinen  Ausgang.  Der  der  Parietal- 
zone angehörige  Theil  des  Mesoderms  stellt  die  Seitenplatten  vor,  die  ungeglie- 
dert und  auch  mit  den  Kopfplatten  in  Znsammenhang  bleiben.  Die  Urwirbel- 
platten wie  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Urwirbel  sind  median  von  einander 
getrennt ,  indem   die  Medullarplatte  sich  rinnen-  V) 

formig  zwischen  sie  einsenkt  (Fig.  60) .  Unterhalb 
dieser  Rinne  ist  ein  neues  Gebilde  entstanden, 
welches  zwischen  die  medialen  Ränder  der  Urwirbel 
sich  einbettet.  Das  ist  ein  aus  Zellen  gebildeter 
platter  Strang,  der  vom  Entoderm  sich  gesondert 
hat,  die  Anlage  der  Rückensaite ,   Chorda  dorsa- 

llS  (Flg.  59  a.   b.   Ch   .     Vorne  erstreckt  Sich  dieser        Querschnitt  durch  die  Körperanlage. 
^4..  .       i        tt       rxi_    *i    j         a  _i    —         a     ä.    "  i»   i        Schema,    m  Modullarrinne.  ch  Chorda. 

fctrang  in  den  Kopftheil  der  Anlage.  Anfänglich 

abgeplattet,   nimmt  er  später  eine  cylindrische  Form  an.    Er  ist  die  erste  An- 

Iwje  eines  Axenskeleles. 

Während  der  Gliederung  der  Urwirbelplatten  in  die  Urwirbel  geht  in  den 
äeitenplatten  eine  Spaltung  vor  sich.  Eine  äußere  Schichte  löst  sich  von  einer 
inneren,  indem  ein  Zwischenraum  auftritt.  Medial  bleiben  beide  Lamellen  unter 
einander  in  Verbindung.  Die  äußere,  dem  Ectoderm  benachbarte  stellt  die  Haut- 
platte  vor,  die  innere,  dem  Entoderm  anliegende  die  Darmplatte  { Darmfaser- 
platte). Der  mit  dieser  Spaltung  aufgetretene  Raum  ist  die  Leibeshöhle  oder  das 
(Wo/«  Haeckel)    Pleuro-peritonealhöhle) . 

Zwischen  den  Urwirbeln  und  der  Seitenplatte ,  und  zwar  durch  eine  Ablös- 
ung von  Elementen  der  letzteren  ist  ein  Theil  des  Mesoderms  in  die  Anlage  eines 
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neuen  Organsyatemes  übergegangen,  indem  daselbst  und  zwar  in  oberflächlicher 
Lage  unter  dem  Ectoderm,  j  ederseita  ein  Zellenatrang  sich  geformt  hat  (Fig.  60  b. ».' 
Durch  ein  in  seinem  Innern  auftretendes  Lnmen  wird  er  in  ebnen  Canale  umgewan- 
delt, dem  Urnierengang.  Endlich  ist  nach 
dem  Auftreten  der  ersten  Urwirbel  noch 
für  ein  anderes  Organsystem  die  Anlage 
gebildet  worden.  Seitlich  im  Kopftheile 
ist  nämlich  die  Spaltung  der  Seiten- 
platten gleichfalls  erfolgt.  Der  dadurch 
gebildete,  als  eine  Fortsetzung  des 
Coeloms  erscheinende  Raum  wird  aber 
zum  großen  Theile  von  einer  nach 
außen  gegen  die  Hantplatte  vorgeblich 
toten  Falte  der  Darmplatte  eingenommen, 
welche  mit  ihren  Umbiegerändern  nach  innen  gegen  das  Ectoderm  zn  vorspringt 
(Fig.  61).  In  dieser  Falte  liegt  ein  Schlauch  eingeschlossen,  welcher  schräg  von 
vorne  nach  hinten  sich  erstreckt,  mit  seinem  vorderen  Ende  gegen  das  vordere 
Ende  des  Kopftheils  tritt',  mit  seinem  hinteren  aber  die  Parietalzone  hinaus  in 
FU  b|  den  Gefäßhof  ragt. 

Diese  beiderseits 
bestehende  Bil- 
dung stellt  die  An- 
lage des   Herzens 


rek  die  K«i.finl»E0  . 


vor,  die  i 


paarigen  Verbalten  durch  spätere  Verschmelzung  in  ein  einheitliches  Organ  über- 
geführt wird. 

Der  innere  Schlauch  (Eiiiiucarilfslrohr)  Ist  durch  eine»  Zwischenraum  »on  der  durch 
die  [»armplatte  gebildeten  Rubre  getrennt,  vencliintlzt  aber  später  mit  Ihr,  so  da»  nur  du 
Lumen  des  Endo Card ialschlauches  (innere  Herzhöhle)  fortbesteht  und  Jener  Zwilchen- 
num  (äußere  Herzhöhle)  schwindet. 

Nachdem  so  für  eine  ganze  Reihe  von  Organsystemen  die  An lagezu stände 
dargestellt  worden,   erübrigt  noch   der  Anlage  des  Darmes  zu  gedenken,  der 
eigentlich  durch  den  gesammten ,   vom  Entoderm  umschlossenen  Raum  reprs- 
Bentirt   wird.      Da   aber  von  diesem    Ranme  nur  ein   sehr   kleiner  Tbeil  zu 
dem  vom  embryonalen  Leib   umschlossenen   Darm  verwendet   wird,    handelt 
es  sich  vielmehr  um  diesen.    Hit 
...... Bezug   hierauf   ist   die   vom   En- 
toderm   ausgekleidete   Fläche   der 
Embryonal  anläge    ab)   Anlage  des 
Darmeszubezeichnen,  dessen  Wand 
dann   in    jener   Ausdehnung   vom 
Entoderm  und  der  aus  dem  Meso- 
Qnariciiiiu  durch  d!»  Korptmiifa  (Sei«™».  dorm  entstandenen  Darmplatte  vor- 
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gestallt  wird.  In  der  Medianlinie ,  unterhalb  der  Chorda  dorsalis ,  bildet  diese 
Danaanlage  eine  Rinne,  deren  Entstehung  vorzüglich  durch  die  Verdickung  der 
l'rwirbelplatten  und  Kopfplatten  und  den  dadurch  jederseits  erzengten  ventralen 
Vorsprang  bedingt  ist. 

Im  Bereiche  des  Kopftheiles  wird  noch  durch  die  beiderseits  nach  innen,  resp. 
abwirta  vorspringenden  Heizanlagen  eine  seitliche  Begrenzung  der  Darmanlage 
geboten,  «eiche  Strecke  die  Anlage  der  Kopfdarmhöhle  (Fig.  61  sr]  reprasentirt. 

5  38. 

An  den  bisher  in  ihrer  ersten  Anlage  geschilderten  Organen  beginnen  nun- 
mehr weitere  Veränderungen  Platz  zu  greifen ,  welche  auch  für  die  äußere  Ge- 
staltung des  Embryo  von  großem  Einflüsse  sind.    Vor  allem  gilt  das  von  der 
Anlage  des  centralen  Nerven syste mes .     Wahrend  die  Medutlarpl&tte  nach  hinten 
iu  noch  flach  auslauft,  sind  vorn  deren  Blöder  stark  erhoben.    Im  Kopftheile  der 
Anlage  ist  sie  bedeutend  verbreitert  und  läßt  hier  mehrere  weitere  Stellen  wahr- 
nehmen, welche  durch  engere  Strecken  von  einander  geschieden  sind.  Der  ganze, 
vor  den  ürwirbeln  gelegene  Abschnitt  der  MednUarrinne  reprasentirt  die  durch 
größere  Breite    ausgezeichnete  Anlage  des  Gehirns  (Fig.  63  g) ,  während   der 
Übrige  Theil  jene  des  Rückenmarks  vorstellt.     Damit   sind  die  zwei  Hauptab- 
schnitte des  centralen  Nervensystems  gesondert.  An  der  Gehirn- 
anlage  ist  stärkeres  BreitewachBthnm  besonders  am  vordersten 
Theile  der  Medullarplatte  mit  einer  größeren  Abflachnng  ver- 
knapp.   Von  den  nach  und  nach  aufgetretenen  Erweiterungen 
ist  die  vorderste,  die  zugleich  den  breitesten  Abschnitt  umfallt, 
die  Anlage  der  Vorderhirns,  eine  zweite  stellt  das  Hittelhirn  vor,  „, 

und  die  hinterste ,  längste,  wird  als  Nachhirn  bezeichnet.    Die 
fortgesetzte  Erhebung  der  Rander  und  ihr  Gegen  einander  wachsen 
wandelt  die  Rinne  allmählich  zu  einem  Rohre  um  (Fig.  60  ab).  Der 
Verschluß  der  MednUarrinne  geht  am  Gehirntheile  von  hinten  nach 
vorn  vor  sich ;  bevor  er  das  Vorderhirn  erreicht  hat,  ist  an  des- 
sen Seitentheilen  eine  ansehnliche  Verdickung  aufgetreten,  woran     ^^"'j^ü!!! 
lieh  eine  seitliche  Ausbuchtung  dieses  Abschnittes  schließt.  Das       "'*  gj^jj"*" 
sind  die  Angenbuchten,  Anlagen  der  Angenblasen  (Fig.  66g). 
Nach  hinten  setzt  sich  die  Umbildung  der  MednUarrinne  su  einem  Rohre  auf  das 
Bflekeumark  fort.   Wahrend  dessen  findet  aber  eine  stete  Vergrößerung  der  Em- 
bryonalanlage nach  hinten  zu  nnd  damit  auch  eine  entsprechende  Ausdehnung 
der  Medullarplatte  in  der  gleichen  Richtung  statt.    Somit  bleibt  ein  indifferenter 
Zustand  am  hinteren  Leibesende  länger  bestehen  und  da  trifft  man  die  Medullar- 
platte noch  flach,  während  sie  nach  vorne  schon  zum  Rohre  sich  umgebildet  hat. 
Beim  Schluß  der  Rinne  zum  Rohre  geht  der  Znsammenhang  der  Medullarplatte 
mit  dem  Homblatte  allmählich  verloren.    Die  beiderseitigen  Ränder  des  letzteren 
verschmelzen  an  der  Umbiegestelle  in  die  Wand  des  Mednllarrohrs  unter  einan- 
der uud  das  Hornblatt  liegt  unmittelbar  Aber  dem  Medullarrohr.    Später  wachsen 
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KM. 


von  den  Kopfplatten  und  von  den  Urwirbeln  her  Gewebslagen  zwischen  Horn- 
blatt und  Medullarrohr  und  lassen  letztere  damit  eine  tiefere  Lage  gewinnen. 

Der  Schluß  der  Medullarrinne  hat  eine  bedeutende  Erhebung  an  der  Rücken- 
fläche der  Embryonalanlage  hervorgebracht.  Ansehnliches  Wachsthum  des  ge- 
dämmten Medullarrohrs  bedingt  eine  Krümmung  des  Embryo  nach  der  ventralen 
Fläche  zu.  Das  bedeutende  Übergewicht,  welches  die  Gehirnanlage  über  die  an- 
deren Gebilde  des  Kopftheils  gewinnt ,  läßt  letzteren  mit  seinem  das  Vorderhirn 
enthaltenden  Theile  abwärts  gekrümmt  erscheinen. 

Schon  vorher  war  am  vorderen  Rande  der  Körperanlage  eine  nach  unten  und 
hinten  umgeschlagene  Stelle  aufgetreten ,  indem  der  Vordertheil  sich  mächtiger 

entwickelt  und  damit  die  Kopfanlage  frei  hervortreten 
läßt  (Fig.  64  a.  K.).  Dieses  macht  sich  allmählich 
in  höherem  Maße  geltend  (Fig.  64  b.  c.  A'),  und  ähn- 
lich zeigt  sich  auch  eine  Umschlagsfalte  am  hinteren 
Körperende ,  die  der  vorderen  entgegengerichtet  ist. 
Diese  hat  ihren  Grund  in  einer  mächtigeren  Entwicke- 
lung  des  Hintertheils ,  der  sich  gleichfalls  frei  über 
die  benachbarten  Theile  der  Keimblase  erhebt.  Beide 
Umschlagestellen  wachsen  allmählich  einander  ent- 
gegen (Fig.  64  d) ;  die  vom  Kopfe  ausgehende  läßt  mit 
ihrem  Wachsthum  auch  die  Seitenränder  der  Kopf- 
anlage daran  theilnehmen  und  ruft  so  die  Entstehung 
eines  im  Kopfe  blind  geendeten  Hohlraums  hervor, 
der  hinter  der  Falte  mit  der  Keimblase  (Fig.  64  b. 

Kur^e™iy5^^£lmWM6.l)otla,'  Kbl)  communicirt.  Das  ist  die  Kopfdarmhöhle  (Vor- 
derdarmhöhle).  Durch  das  Hervorwachsen  des  hin- 
teren Körperendes  wird  eine  ähnliche  Cavität  abgegrenzt.  Wie  die  Kopfdarm- 
höhle mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Kopfes  sich  vergrößert ,  so  wird  auch  die 
zuletzt  erwähnte  Höhle  mehr  und  mehr  vertieft,  sie  bildet  die  Beckendarmhöhle. 

Die  vordere  und  die  hintere  Falte  setzen  sich  immer  weiter  auf  den 
seitlichen  Rand  des  Körpers  fort  und  treten  so  durch  seitliche,  me- 
dian wärts  vorspringende  Faltenbildungen,  welche  die  nebenstehende 
Figur  65  a.  b.  c.  versinnlicht,  unter  einander  in  Zusammenhang. 

Durch  diese  Vorgänge  wird  der  Embryo  von  der  Keimblase 
mehr  und  mehr  abgeschnürt.  Das  von  der  Keimblase  aus  in  den 
embryonalen  Körper  sich  fortsetzende  Entoderm  bildet  in  letzterem 
die  Auskleidung,  der  in  den  Kopf  wie  in  das  hintere  Körperende  sich 
ausbuchtenden  Darmanlage ,  deren  äußere  Wand  von  der  aus  der 
Spaltung  der  Seitenplatten  entstandenen  Darmplatte  (Darmfaser- 
platte) gebildet  ist.  Damit  ist  also  an  der  ursprünglich  einheitlichen  Anlage  eine 
Sonderung  eingetreten.  Der  embryonale  l^ib  hat  sich  nicht  über  die  ganze 
Keimblase  ausgedehnt,  sondern  aus  einem  Theile  ihrer  Wand  entwickelt,  einen 
Theil  ihres  Raumes  als  Darmhöhle  in  sich  aufnehmend ,  indess  die  Übrige  Keim- 
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blase  eine  peripherische  Lage  zum  Körper  erhält.  Die  ursprüngliche  Gleich- 
wertigkeit der  letztem  mit  dem  Darm  äußert  sich  auch  darin ,  dass  von  diesem 
her  die  Darmplatte  auf  sie  sich  fortgesetzt  hat.  Dieses  so  mit  dem  Darm  commu- 
nicirende  Gebilde  stellt  den  Dotiersack  vor. 

Mit  dieser  Abschnflrung  des  Embryo  von  dem  als  Dottersack  übrig  bleiben- 
den Theile  der  Keimblase  tritt  also  zuerst  das  vordere ,  dann  aber  auch  das  hin- 
tere Körperende  hervor  (vergl.  Fig.  64")  und  führt  zu  einer  Sonderurig  des  Kopfes 
und  des  hinteren  Körpertheiles. 

Die  Entwickelung  der  ventralen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  ist  mit  Lagever- 
änderungen  der  beiden  Herzanlagen  verbunden.  Diese  treten  mit  den  sie  um- 
gebenden Räumen  des  Coeloms  nach  der  Medianlinie  gegen  einander  und  Massen 
dann  die  entsprechenden  Wandungen  unter  einander  verschmolzen  erscheinen. 
Da  aber  jede  der  schlauchförmigen  Herzhälften  die  von  der  Darmplatte  gebildete 
Wand  medial  mit  der  Coelomwand  in  Zusammenhang  stehen  hat,  so  besteht  hier 
zwischen  beiden  Hälften  eine  einheitliche  Scheidewand.  Die  beiderseits  die  Ilerz- 
achläuche  umgebenden,  dem  Coelom  entstammenden  Hohlräume  treten  dann  ven- 
tral nnter  einander  in  Communication  und  stellen  einen  einheitlichen  Raum  vor, 
welcher  sich  von  dem  Zusammenhange  mit  der  jeder  sei  ts  in  den  Rumpftheil  der 
Körperanlage  sich  fortsetzenden  übrigen  Cölom ,  der  Pleuroperitonealhöhle,  löst 
und  die  Anlage  der  Pericardialhöhle  vorstellt.  Die  Scheidewand  beider  Herzhill  f- 
teo  erhält  sich  dorsal  noch  längere  Zeit,  und  bildet  auch  nach  der  Verschmelzung 
der  Lumina  beider  Hälften  zu  einem  einheitlichen  Schlauche  eine  Verbindung  des 
letzteren  mit  der  hinteren  Wand  der  Pericardialhöhle :  das  Mesocarmdium. 

Noch  zur  Zeit  des  völligen  Getrenntseins  beider  Herzhälften  sind  an  derselben  ein- 
zelne Abschnitte  unterscheidbar,  die  auch  später  eine  Kollo  spielen.  Der  lateral  in  den 
Geßßhof  sich  fortsetzende  und  daselbst  in  die  Vena  omphalo-mesenterica  (s.  $  39)  über- 
gehende Abschnitt  jedes  II  erzschlauch  es  ist  der  Vorhof  (Atrium),  der  folgende,  weiter 
vorne  liegende  Theil  ist  die  Kammer  (Ventrikel),  und  ein  dritter  noch  weiter  vorne  und 
medial  sich  findender  bildet  den  Bulbus  arteriosus,  welcher  sich  in  einem  unter  dem  vor* 
deren  Ende  des  Kopfes  über  die  Kopfdarmhöhle  verlaufenden  Gefäßcanal,  die  Aorta, 
fortsetzt.  Jede  Herzhälfte  geht  so  in  eine  Aorta  über.  Hei  eintretender  Concrescenz 
der  Herzhälften  sind  es  die  entsprechenden  Abschnitte,  welche  sich  unter  einander  ver- 
binden.    Die  beiden  Aorten  bleiben  dagegen  getrennt. 


Erstes  Gefäßsystem. 

§39. 

Mit  der  Entstehung  eines  Gefößsystcmes  gelangt  der  Embryo  auf  eine  hö- 
here Stufe  seiner  Entfaltung.  Jenes  Organsystem  besorgt  ihm  die  für  die  Ent- 
wickelung bedeutsamste  Function,  die  Ernährung,  und  ist  das  erste,  welches  aus 
der  blossen  Anlage  heraus  in  wirkliche  Thätigkeit  tritt  und  damit  in  leistungs- 
fähigem Zustande  erscheint.  Es  bezeichnet  für  den  gesammten  Entwickelungsgang 
ein  wichtiges  Stadium,  welches  zumal  wegen  der  in  ihm  gebotenen  Anknüpfungs- 
punkte für  spätere  Darstellungen  nähere  Betrachtung  erheischt.    Die  höchst 
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mangelhafte  Kenn  tu  iß  dieses  Stadiums  beim  Menschen  läßt  auch  hiefur  ein  Bei- 
spiel von  genauer  gekannten  EntwickelnngBznstinden  der  Säugethiere  entnehmen. 
Am  Körper  des  Embryo  ist  bereits  ein  Kopf  gesondert,  während  der 
Rumpftheil  des  Leibes  sich  wenig  über  den  Fruchthof  erhebt.-  Die  innerste 
Schichte  des  letzteren ,  das  Entoderm,  setzt  sich  in  dem  Rumpftheil  des  Körpers 
zur  Darmanlage  fort,  welche  vorwärts  in  die  KopfdarmhShle  sich  ausbuchtet.  Die 
im  FVnchthofe  vom  Hesoderm  ans  gebildete  Schichte  hat  sich ,  wie  bereits  oben 
gesagt,  von  der  Karperanlage  des  Embryo  her  gesondert,  nnd  ihre  innerste»  Lage 
erscheint  als  Darmplatte  (Darmfaserplatte) .  In  dieser  dem  Entoderm  angeschlos- 
senen Lage  geht  die  Gefäßentfaltnng  im  Umfange  des  Fruchthofes  vor  sich, 
m  der  dadurch  xnm  Ge- 

fässkofe  (Areavascu- 
losa)  wird.    Die   An- 
lagen      der      Gefäße 
erscheinen    als    Zuge 
oder  ßtrftnge  von  Zel- 
len   in   jener    Heso- 
d  e rm schichte  und  sind 
anfänglich  solide.  Die 
Anordnung    des    ge- 
sammten   Gefäßsyste- 
men stellt  sieh  in  fol- 
gender   Weise    dar : 
Das  Herz  ist  bereits 
ein  einheitlicher,    an 
der    ventralen    Seite 
des  Kopfes  gelegener 
Schlauch      geworden 
[Fig.  66  tfi,  der  seine 
c  h  a  ia  k  t  e  ri  sti  seh  e 
„  r«.  tÄÄSu  ''■ "  ^ÄSSS£S2Ü2  aV  m2££j!«  tmihn      Krt>mmung      besitzt. 
g  Voiferhiri     Vom  vorderen    Ende 
des  Herzens  entsprin- 
gen zwei  Gefäße ,  die  bogenförmig  die  Kopfdarmhöhle  umziehen  nnd  dann  nach 
hinten  umgebogen  parallel  mit  einander  seitlich  von  der  Chorda  dorsalia  ver- 
laufen.   In  der  vorstehenden  Zeichnung  ist  nur  die  im  Rumpftheile  verlaufende 
Strecke  dieser  Gefäße  von  unten  her  sichtbar  durch  die  offene  Stelle ,  an  der  die 
Keimblasenhöhle  mit  der  Dannanlage  im  Körper  des  Embryo  commnnicirt.    Jene 
beiden  Gefäße  sind  die  primitiven  Aorten.  Jede  derselben  sendet  lateral  eine  An- 
zahl von  Arterien  im  rechten  Winkel  ab.  Sie  gehen  unverzweigt  Ober  die  KOrper- 
anlage hinweg  in  den  Gefaßhof  Ober.    Es  sind  die  Arteriae  umphalo  mesente- 
riale.   Im  Gefäßhof  lösen  sie  sich  in  ein  oberflächlich  liegendes  Netz  von  Ge- 
fäßen auf.     Die  hinteren  Enden  der  primitiven  Aorten  setzen  sich  gegen  die 
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Wand  des  Enddarmes  fort  und  gewinnen  daselbst  Beziehungen  zur  Anlage  der 
AlUntois 's.  §  42). 

Mit  dem  oberflächlichen,  im  ganzen  Gefaßhofe  ausgebreiteten  arteriellen 
Gefaßnetze  steht  ein  zweites,  tieferes,  d.  h.  näher  dem  Entoderm  zu  gelegenes  in 
Zusammenhang  (vergl.  Fig.  66) .  Es  repräsentirt  den  venösen  Abschnitt,  da  aus 
ihm  die  zum  Herzen  zurückkehrenden  Gefäße,  die  beiden  Venae  omphalo-mesen- 
tericae,  hervorgehen.  Jede  derselben  setzt  sich  im  Gefaßhofe  aus  einem  vorderen 
und  einem  hinteren  Gefäße  zusammen.  Das  vordere  (6)  kommt  von  der  den  ge- 
sammten  Gefaßhof  umziehenden  Randvene  (a) ,  welche  überall  mit  dem  Gefaßnetze 
ana8tomo&irt,  das  hintere  (e)  sammelt  sich  aus  jeder  Hälfte  des  Gefaßhofes.  •  Dieser 
Gefaßapparat  besitzt  also  seine  größte  Verbreitung  außerhalb  des  embryonalen 
Körpers,  auf  dem  später  zum  Dottersack  sich  gestaltenden  Theile ,  und  behält 
selbst  da  wo  er  im  Bereiche  der  Körperanlage-  sich  findet ,  vorwiegende  Bezie- 
hungen zur  Darmwand,  aus  der  auch  die  Anlage  des  Herzens  entstand. 

Die  Bedeutung  dieses  ersten  Gefäßsystem  es  für  die  Entwicklung  des  embryonalen 
Körpers  wird  nur  durch  die  Annahme  verständlich,  dass  durch  das  in  der  Dottersack  wand 
»ich  verbreitende  Gefaßnetz  und  zwar  durch  die  venöse  Schichte  desselben ,  dem  Körper 
Ernährungsmaterial  zugeführt  wird,  welches  die  Aorten  und  die  ersten  Strecken  der 
Art.  omphalo-mesenterleae  im  Körper  vertheilen.  Nun  ist  aber  der  Inhalt  des  Dotter- 
uckes  bei  Säugethieren  nur  eine  Flüssigkeit,  deren  Nahrungswerth  unbekannt  ist.  Des- 
halb erscheint  es  unsicher,  ob  dieses  erste  Gefäßsystem  in  jener  Bedeutung  aufgefaßt 
werden  darf,  wenn  man  auch  annehmen  darf,  dass  das  allmählich  die  Keimblase  füllende 
Fluidum,  vom  Uterus  geliefert,  zur  Ernährung  verwendet  wird.  Begründen  läßt  sich  diese 
Annahme  durch  das  Wachsthum  des  embryonalen  Körpers,  welches  keinem  Zweifel  unter- 
liegt. Anders  verhält  sich  diese  Frage  bei  allen  jenen  Wirbelthieren ,  deren  Ei  eine 
reiche  Menge  Dotter  besitzt,  welcher  nur  zum  geringen  Theile  zur  Anlage  des  Embryo 
verwendet  (8.  61  Anm.),  zum  größten  aber  vom  Blastoderm  umwachsen  wird  und  damit 
Dottersack  und  Darmanlage  erfüllt.  Stellen  wir  uns  das  oben  beschriebene  Gefäßsystem  in 
diesen  Fällen  vor,  wie  es  in  ähnlichem  Verhalten  wirklich  daselbst  vorkommt,  so  wird 
ans,  bei  dem  zweifellos  stattfindenden  allmählichen  Verbrauch  des  im  Dottersack  aufge- 
speicherten Materials  durch  den  Embryo  klar,  wie  die  Gefäße  des  Dottersackes  die  oben 
postulirte  Rolle  spielen.  Dadurch  wird  uns  die  Annahme  nahe  gelegt,  dass  der  Dotter- 
uck  der  Säugethiere  gleichfalls  ursprünglich  geformtes  Dottermaterial  enthielt,  dass  also 
du  Säugethier-Ei  einen  früheren  Zustand  voraussetzt,  in  welchem  es  bezüglich  des 
Dotterreichthums  den  Eiern  niederer  Vertebraten  (Reptilien,  Amphibien  u.  s.  w.)  näher 
«Und.  Die  große  Übereinstimmung  dieses  Gefaßapparates  der  Säugethiere  und  der  nie- 
deren Wirbelthiere  wenigstens  in  allen  seinen  wesentlichen  Punkten  führt  ohnehin  zu 
der  Vorstellung  einer  hier  vorliegenden  fundamentalen  Einrichtung. 


Änßere  Gestaltung  des  Embryo. 
Entwicklung  des  Kopfes. 

§40. 

Von  den  im  Kopftheile  des  Körpers  angelegten  Gebilden  ist  es  vornehmlich 
das  Gehirn,  dnrch  welches  ein  bedeutender  Einfluß  auf  die  äußere  Form  ausgeübt 
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wird.  Nicht  blos  neue  Differenz) rangen  au  der  Hirnanlage,  sondern  auch  die 
mächtige  Entfaltung  derselben  begleiten,  wir  dürfen  wohl  sagen :  bedingen  eine 
Volumazunahme  des  Kopfes,  der  zugleich  immer  weiter  vorzuwachsen  scheint  und 
sich  damit  vom  Rumpfe  selbständiger  darstellt.  Vorwiegendes  Wachsthnm  der 
oberen  Theile  dea  zu  blasen  fit  rm  igen  Bildungen  umgewandelten  Abschnitts  des 
Gehirnes,  und  zwar  wesentlich  des  Vorder-  und  des  Hittelhirnes  ruft  Krüm- 
mungen des  Kopfes  hervor.  Das  Vor-  und  Abwarts  wachsen  des  Vorderbirnes 
laßt  dasselbe  bald  anf  der  ventralen  Seite  des  Kopfes  erscheinen ,  wahrend  das 
Hittelhirn  im  oberston  Theilo  des  Kopfes  sich  findet  und  den  Scheitelhlkker 
bildet.  Das  abwärts  gerichtete  nnd  unter  Bildung  zweier  Hälften  auch  ziemlich 
verbreiterte  Vorderhirn  bildet  dann  mit  den  hinteren  Hirntheilen  einen  Winkel, 
der  die  vordere  Kopfkrümmung  (Ge- 
OtKTtiiftrfortiat,  sichtsbeuge)   erzengt  (vergl.  oben  §35'. 

Ä"""  Nach  dieser  entsteht  in  der  Gegend  des 

Nachhirns  eine  zwoite  Krümmung.     Sie 
forhäti    '  Ksjmtc     entspricht  der  Nackenregion  and  bildet 

die  hintere  Kopfkrttmmang    (Nackcn- 
*<»»«  benge),   deren  äußerer  Vorsprung  den 

<*•  Nackenhlicker  repräsentirt.  An  ihm  sind 

"*        die  ersten  Metamcren  des  Rumpfes  be- 
gSRSffii  nmlt'öt      theiligt ,  derart  dass  die  letzte  Strecke 

w*  der  Krümmung  der  späteren  Halsregion 

E-hrr«  ...  n  iDm  Lhwi^WKkn)  tu  «iiiich.t  de8  Körpers  angehört.  Durch  diese  bei- 
den Krümmungen  wird  der  Kopf  des 
Embryo  dem  Rumpfe,  besonders  dem  gleichfalls  stark  gekrümmten  Hinterendc 
desselben  sehr  genähert.  An  der  Seite  des  Kopfes  ,  und  zwar  hinter  dem  durch 
das  Vorderhirn  gebildeten  Vorsprunge  werden  die  Augen  angelegt.  In  der  Gegend 
des  Nachhirns ,  also  am  hinteren  Theile  des  Kopfes ,  bildet  jederseits  eine  Ein- 
renkung des  Ectoderms  den  ersten  Schritt  zur  Entstehung  des  Gehörorgane«.  Die 
Entstehung  der  Sinnesorgane  gibt  also  gleichfalls  einen  wichtigen  Factor  zur 
Ausbildung  des  Kopfes  ab. 

An  der  Unterseite  des  Kopfes  prägt  sich  unterhalb  der  vom  Vorderhirn  ge- 
bildeten Protuberans  eine  seichte  Einsenkung  aus :  die  Mundbucht.  Sie  wird 
tiefer  nach  Maßgabe  der  Erhobung  ihrer  Ränder ,  welche  sie  allmählich  rauten- 
förmig erscheinen  lassen.  Weiter  abwärts  an  der  vorderen  Wand  der  Kopf  dann 
höhle  bildet  das  Herz  eine  ansehnliche  Ausbuchtung,  noch  ganz  nahe  an  den  hin- 
teren Rand  der  Mundbucht  grenzend  und  sich  entschieden  als  ein  noch  dem 
Kopfe  zugehöriger  Theil  kundgebend. 

Der  Eingang  in  die  Mundbucht  wird  anfänglich  oben  von  dem  durch  das 
Vorderhirn  eingenommenen  Kopftheil  begrenzt  und  unten  jederseits  durch  ein 
von  hinten  nnd  oben  b  erabtretendes,  willst  förmiges  Gebilde  umzogen,  welches  mit 
dem  anderseitigen  in  der  Medianlinie  sich  vereinigt.  Solcher  Bogen  finden  sich 
bei  Sängethieren  liinter  dem  vorderen  noch  zwei ,  an  Größe  abnehmend.    Es  sind 
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die  Kiemenbogen,  welche  ähnlichen  bei  Fischen  und  Amphibien  Kiemen  tragenden 
Bildungen  entsprechen.  Die  zwischen  den  Bogen  befindlichen  Furchen ,  durch 
welche  eben  die  Bogen  als  Wülste  oberflächlich  hervortreten .  senken  sich  gegen 
die  Kopfdarmhöhle  ein.  Im  Grunde  dieser  Furchen  entstehen  Durchbrechungen 
der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle,  die  Kiemenspcdten,  so  dass  also  hier  die 
Grundzflge  einer  Einrichtung  sich  wiederholen,  welche  bei  niederen  Wirbelthieren 
mit  dem  Bestehen  einer  besonderen  Art  der  Athmungswerkzeuge  (der  Kiemen) 
zusammenhängt.  Da  diese  von  den  Reptilien  an  nicht  mehr  zur  Ausbildung  ge- 
langen ,  tritt  uns  in  dem  Vorkommen  einer  beschränkteren  Bogenzahl  ein  Rest 
einer  ursprünglich  reicheren  Organisation  entgegen,  welcher  Rest  aber  um  so  be- 
deutungsvoller ist ,  als  er  für  die  Beziehungen  der  höheren  Formen  zu  niederen 
Zeugniß  ablegt. 

Der  erste  Kiemenbogen  ist  wie  bei  fast  allen  Wirbelthieren  durch  einen  die 
Mondöffnung  allmählich  auch  seitlich  und  oben  begrenzenden  Fortsatz  ausge- 
zeichnet, den  Oberkieferfortsatz,  indess  der  übrige  Theil  des  Bogens  —  als  Unter- 
kivferfortsutz  den  Mund  von  unten  und  seitlich  begrenzt.  Der  Oberkieferfortsatz 
setzt  sich  gegen  den  vorderen  Theil  des  Kopfes  durch  eine  vom  Auge  bis  zur 
Mnndöffhung  herabziehende  Rinne  ab.  Der  zweite  Kiemenbogen  ist  kürzer  und 
begrenzt  mit  dem  ersten  Bogen  die  erste  Kiemenspalte.  Noch  kürzer  ist  der 
dritte  Bogen ,  der  die  zweite  kleinere  Kiemenspalte  abschließt  und  eine  dritte 
Spalte  hinter  sich  liegen  hat.  Ein  vierter  Bogen  ist  nur  insofern  angedeutet ,  als 
hinter  der  dritten  Spalte  noch  eine  vierte  kleinste  Öffnung  erkannt  wurde,  die  von 
der  dritten  Spalte  durch  eine  Gewebsbrücke  geschieden  wird.  Die  Lage  der 
Spalten  wie  der  Bogen  läßt  sie  als  unbedingt  zum  Kopfe  gehörig  auffassen. 

Ventral  ist  anfänglich  nar  der  erste  Bogen  zu  einer  medianen  Verbindung  mit  dem 
anderseitigen  gelangt.  Zwischen  die  ventralen  Enden  des  zweiten  und  dritten  drängt 
sich  das  Herz  hervor.  Erst  das  allmähliche  Herabtreten  desselben  gestattet  auch  den 
anderen  Bogen  eine  ventrale  Vereinigung,  womit  freilich  auch  ein  Verschwinden  dieser 
Gebilde  verknüpft  ist. 

Der  gesammte  Apparat  der  Kiemenbogen  und  der  dazwischen  befindlichen  Spalten 
erscheint  nicht  erst  bei  den  höheren  Wirbelthieren  reducirt.  Bei  manchen  Haien  be- 
stehen noch  8 — 9  solcher  Bogen,  bei  anderen  nur  7.  Eine  noch  geringere  Zahl  bei 
Knochenfischen  und  auch  bei  Amphibien.  Im  Innern  der  Bogen  entwickeln  sich  Skelet- 
theilc,  bogenförmig  an  einander  gereihte  Gliedstucke,  die  Stutzen  der  Kiemen:  das 
Kiemenskelet.  Die  Rückbildung  erscheint  allgemein  von  hinten  nach  vorn  zu  und  ergreift 
früher  den  Kiemenbesatz  der  Bogen  als  die  Bogen  selbst,  so  dass  letztere  bereits  ihre 
funetionelle  Beziehung  zur  Athmnng  verloren  haben  und  rudimentär  geworden  sind,  be- 
vor sie  gänzlich  verschwinden.  Ans  den  drei  entwickelten  Bogen  höherer  Wirbel thiere 
bilden  sich  gleichfalls  Skelettheile  aus  (Siehe  beim  Kopfskelet),  die  freilich  ganz  andere 
Functionen  übernommen  haben.  Somit  gehen  Theile  der  embryonalen  Kiemenbogen  in 
bleibende  Bildnngen  über,  und  wohl  diesem  Umstände  verdanken  diese  Bogen  ihre  Er- 
haltung, sowie  der  Mangel  einer  deutlich  gesonderten  größeren  Anzahl  aus  dem  Um- 
ftUnde  begreiflich  wird,  dass  eben  von  den ,  den  hintersten  Bogen  der  niederen  Formen 
zukommenden  Skeletgebilden  gar  nichts  in  den  ausgebildeten  Organismus  der  höheren  mit 
übergenommen  wird.  Die  vierte  Kiemenspalte,  sowie  das  Verhalten  von  Arterjenbogen  lehren 
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Jedoch,  d  aas  such  von  einem  vierten  und  einem  fünften  Bogen  gewisse  Theile  selbst  bei 
Säugethieren  bestehen. 

Van  einem  nicht  zu  Sunde  gekommenen  Verschluß  einer  der  hinteren  Klemenspalteii 
leitet  sich  das  Vorkommen  einer  in  sich  meist  unansehnlichen  Mißbildung,  der  FUtuLi 
rollt  eoagtniln  ab.  Ein  feiner  Gang  führt  von  einer  der  aus  der  Kopfdarmhöhle  entstan- 
denen Räumlichkeiten  (Pharynx,  Kehlkopf  oder  Luftröhre']  ans  an  die  Oberfliehe  des  Halset 
herab,  um  da  (meist  über  dem  Slemo-rlavkulargeieuk)  tu  münden.  Zuweilen  hat  der 
Gang  seine  innere  Commuuicatiou  verloren. 

Die  Kiemenspalten  bilden  sich  alle  zurück ,  schließen  sich  gänzlich ,  und 
zwar  die  vorderen  früher  als  die  hinteren.  Aber  von  der  ersten  bleibt  auch  nach 
ihrem  Verschlusse  eine  äußerlich  vertiefte  Stelle  übrig ,  welche  allmählich  mehr 
in  die  Höhe  tritt  nnd  zu  einer  bleibenden,  mit  dem  OehOrapparate  in  Verbindung 
tretenden  Einrichtung  verwendet  wird  (Fig. 67).  üer  Vorschluß  der  Spalten  ist  von 
einer  Rückbildung  der  Kiemenbogen  begleitet,  die  äußerlich  nicht  mehr  deutlich  sich 
abgrenzen.  Nnr  der  erste,  in  der  unteren  Begrenzung  der  Mnndßflnnng  befind- 
liche bleibt  selbständiger.  An  der  über  der  Mnndöffnung  gelegenen  Oberfläche  des 
vorderen,  das  Gesicht  vorstellenden  Theils  des  Kopfes  sind  inzwischen  Neugestal- 
tungen eingetreten.  Hier  bildet  jederseits  eine  grub  chon  förmige  Vertiefung  die 
Anlage  des  Riechorgans.  Eine  bedeutende  Verdickung  des  Ectoderms  leitet  diese 
Bildung  ein,  die  beim  Menschen  in  der  vierten  Woche  erkannt  ist.  Beide  Bierh- 
yrubeti  stehen  ziemlieh  weit  von  einander  ab.  Reicheres  Wachs thnm  des  zwischen 
beiden  Gruben  befindlichen  Qewebes  läßt  einen  in  die  obere  Begrenzung  des  Mnnd- 
spalte  eingebenden  Vorsprang  entstehen,  den  Stirnfurtsatz.  Durch  voluminösere 
Ausbildung  desselben  werden  die  Kiechgmben  tiefer  gebettet,  namentlich  da- 
r     m  durch,  daas  von  jenem  her  zwei  kürzere  Fortsatz* 

sie  umwachsen.  Ein  innerer  Nasenfortsatz  um- 
faßt die  Riechgrube  von  der  medialen  Seit«  her, 
und  lateral  tritt  der  äußere  XasenfortsQtz  vom 
Stirn  fori*  atz  her  um  sie  herum.  Beide  gelangen 
fast  bis  zum  Ende  des  Oberkieferfortsatzes ,  den 
prne.  Hot.M.  ^er  erate  Kiemenbogen  abgab.  Der  äußere 
z-'9-  Nasenfortsatz   ist    aber  vom   Oberkieferfortsatz 

ürttrki'fit        dnrch  eine  seichte  Furche  geschieden,  die  vom 

Auge  her  zur  Begrenzung  der  Mundöffnung  zieht. 

tsb  vom.  Das  ist  die   Tkränenfurcke.     Auch  der  innere 

Nasenfortsatz  ist  vom  lateralen  wie  vom  Oberkiefer fortsatz  durch  eine  kurze,  von 
der  Riechgrube  aus  zum  Mundrande  vertaufende  Furche  getrennt,  die  Sasenfurche. 
Beide  Furchen  sind  auf  einer  kurzen  Strecke  als  Thränennasen furche  vereinigt.  In 
diesen  Verhältnissen  sind  außerordentlich  wichtige  Sonderungen  angelegt.  Indem 
die  Thränenfurche  sich  später  in  einen  Canal  umwandelt ,  bildet  sich  daraus  der 
Ableiteapparat  der  Thränenflflssigkeit  hervor.  Auch  die  Nasenfnrche  schließt  sich 
zu  einem  Canale,  dem  inneren  Nasengange  ab ,  der  dann  hinter  der  oberen  Be- 
grenzung des  Mundrandes  in  die  Mundhöhle  sich  öffnet.  Die  inzwischen  durch 
fortgesetztes  Wachsthnm  ihrer  Umgebung  noch  tiefer  in  den  Gesicbtatheil  des 
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Kopfes  gerückten  Riechgruben  haben  dann  eine  äußere  Öffnung ,  die  zur  äußeren 
Nasenöftnung  wird  und  eine  innere  die  in  die  primitive  Mundhöhle  leitet.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Ausbildung  dieser  Theile  gestaltet  sich  aus  dem  Stirn- 
fortsatze die  äußere  Nase ,  die  vom  unteren  Rande  des  letzteren  sich  absetzend, 
diesen  in  die  bleibende  Begrenzung  des  oberen  Mundrandes  mit  eingehen  läßt. 
Der  mediane  Theil  der  Oberlippe ,  sowie  der  Zwischenkiefer  (s.  Skelet)  nehmen 
daraus  ihre  Entstehung.  Je  weiter  jene  Gesichtstheile  sich  ausbilden,  um  so  tiefer 
treten  die  Riechgruben  ins  Innere  des  Gesichtstheiies  des  Kopfes  an  der  Schädel- 
basis zurück.  Mit  der  durch  die  Bildung  des  Gaumens  beginnenden  Scheidung 
der  primitiven  Mundhöhle  in  zwei  Etagen,  deren  obere  durch  eine  mit  dem  Stirn- 
fortsatze zusammenhängende  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Räume  getheilt ,  die 
Nasenhöhlen  vorstellt,  gehen  die  inneren  Nasengänge  in  die  Wandungen  der  letz- 
teren auf  und  die  jeder  Nasenhöhle  zukommende  Riechgrube  findet  sich  ohne 
scharfe  Grenze  im  oberen  Räume  derselben,  die  Regio  olfactoria  der  Nasenhöhle 
vorstellend. 

Bei  menschlichen  Embryonen  aas  der  sechsten  Woche  sind  Nasenfortsätze  und  Ober- 
kieferfortsatz noch  nicht  verschmolzen,  und  der  Stirnfortsatz  verläuft  median  vertieft 
gegen  die  Mundöffnung  herab.  Welter  einwärts  bildet  sich  von  dem  die  Mundbucht 
auskleidenden  Ectoderm  her  eine  gegen  das  Gehirn  emporwachsende  Ausstülpung,  in 
Gestalt  einer  Tasche,  welche  allmählich  vom  Ectoderm  sich  abschnürt.  Es  ist  die  An- 
läge  des  Hirnanhangs  (Hypophysis).  Diese  von  Rathkb  entdeckte ,  von  Mihalkovics 
(Areh.  für  mikroskop.  Anat.  XI)  in  ihren  Beziehungen  zum  Ectoderm  festgestellte  Bil- 
dung erfahrt  sowohl  In  Lage  als  Structur  viele  Veränderungen,  deren  beim  Gehirn 
gedacht  wird. 

Unvollständige  Verwachsungen  der  oben  beschriebenen  Fortsatzbildungen  sind  es, 
die  in  höheren  Graden  auch  die  inneren  Theile  betreffen  und  auf  verschiedene  Art 
eombinirt  als  Mißbildungen  vorkommen  (Gaumen-,  Kiefer-  und  Lippenspalte).  In  ge- 
ringerem Grade  machen  sich  solche  Entwickelungsdefecte  in  der  »Hasenscharte«  geltend, 
in  der  ein  kleiner  Rest  nicht  vollständiger  Verschmelzung  des  medialen  Nasenfortsatzes 
mit  dem  Oberkieferfortsatze,  oder  ein  Defect  der  in  die  Oberlippe  eingehenden  Theile 
des  Stirnfortsatzes  wahrzunehmen  ist. 

Mit  der  Beendigung  der  vorhin  geschilderten,  im  Bereiche  des  Gesichtes  statt- 
findenden Vorgänge  ist  die  Gestaltung  dieses  Körpertheils  dem  späteren  Verhalten 
zwar  tun  vieles  näher  gebracht,  aber  noch  immer  bestehen  vorzüglich  in  den  Pro- 
portionen der  Theile  viele  Eigentümlichkeiten.  Am  gesammten  Kopfe  ist  es  die 
vom  Nackenhöcker  bis  gegen  den  Scheitelhöcker  sich  erstreckende  Region,  welche 
nicht  in  dem  gleichen  Maße  wie  der  vordere  Theil  des  Kopfes  fortwächst,  so  dass 
der  Kopf  allmählich  die  Neignng  zur  Bauchfläche  des  Rumpfes  abmindert.  Die 
untere  Begrenzung  des  Mundrandes  tritt  als  Unterkieferregion  nach  und  nach 
etwas  hervor  und  läßt  so  durch  das  dadurch  bedingte  Zurücktreten  der  Region 
der  folgenden  Kiemenbogen ,  die  mit  ihren  Derivaten  unter  den  Unterkiefer  ge- 
bogen, die  Sonderung  des  Kopfes  in  ein  neues  Stadium  treten.  Vom  Kopfe  wird 
ventral  ein  Hals  abgesetzt.  Damit  ist  ein  noch  weiteres  Herabtreten  des  Herzens 
verbanden ,  welches  allmählich  aufhört  am  Körper  des  Embryo  eine  äußere  Vor- 
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ragung  zu  bilden,  and  mit  der  ferneren  Ausbildung  des  Rumpfes  in  den  Brusttheil 
desselben  zu  liegen  kommt. 

Von  anderen  Veränderungen  ist  die  der  Lage  der  Augen  bemerkenswerth.  In  der 
vierten  Woche  finden  sie  iich  noch  an  dcT  Seite  des  Kopfes,  wo  sie  bei  den  meisten 
Säugethieren  bleibend  sich  finden.  Unter  einer  Breitezunahme  der  hinteren  Kopf- 
region gewinnen  die  Augen  allmählich  eine  vorwärts  gerichtete  Lage  und  vervollkomm- 
nen dadurch  den  Qeslchtsthell  des  Kopfes.  Die  Anlage  des  äußeren  Ohres  entsteht  in 
der  6. — 7.  Woche  aus  wulstformigen  Erhebungen  des  Integumentes  in  der  Begrenzung 
der  äußerlich  durch  eine  Einsenkung  dargestellten  ersten  Kiemenspalte,  deren  Empor- 
treten an  die  Seite  des  Kopfes  oben  schon  Erwähnung  fand.  Die  Furche  hat  sich  schon 
vorher  verkürzt,  und  mit  den  ferneren  Differenzlrungen  jener  Wülste  ist  in  der  10.  bis 
11.  Woche  die  definitive  Gestalt  der  Ohrmuschel  in  den  wesentlichen  Punkten  aus- 
geprägt. 


Rumpf  und  Gliedmaßen. 

.  §41. 
Während  der  die  erste  Differenzirung  des  Kopfs  bildenden  Vorgänge  hat  der 
übrige  Theil  der  Körperanlage  gleichfalls  bedeutende  Veränderungen  erfahren, 
die  jedoch  mit  der  Bildung  der  Fruchthüllen  in  engem  Connexe  stehen.  Wir 
gehen  in  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse  von  einem  Zustande  aus,  in  welchem 
die  Anlage  des  Rumpfes  die  Entstehung  des  Coeloms  und  damit  zugleich  die  Son- 
derung  der  Seitenplatten  in  üautplatten  und  Darmplatten  darbietet  (Fig.  69 
Mit  der  Abhebung  der  ersteren  von  den  letzteren  tritt  der  Rand  der  ersteren  ein- 
wärts gegen  die  Darmplatte  vor  und  erhebt  sich  von  da  aus  wieder  aufwärts, 
so  dass  auch  außerhalb  der  zum  Körper  sich  gestaltenden  Anlage  eine  Sonderung 
des  Mesoderms  in  zwei  Schichten  Platz  gegriffen  hat.  Der  außerhalb  des  em- 
bryonalen Körpers  befindliche  Theil  des  Entoderms  mit  der  inzwischen  um  ihn 
gewachsenen  Mesodermschichte ,  die  im  Bereiche  der  Körperanlage  die  Darm- 
platte  vorstellte,  repräsen- 
tirt  den  Dottersack  (Saccus 
vitellinus)(Fig.69,70Ds). 
Die  von  den  Hautplatten 
aus  in  den  Umfang  des  Blas- 
toderms  sich  erstreckende 
Schichte  wird  vom  Ecto- 
derm  und  (wenigstens  beim 
Hühnchen)  gleichmäßig 
auch  vom  Mesoderm  ,  als 
der  Fortsetzung  der  Seitenplatten,  gebildet.  Bei  Säugethieren  soll  das  Mesoderm 
nur  eine  Strecke  weit  in  die  Hautplatte  fortgesetzt  sein ,  so  dass  letztere  im 
Übrigen  nur  vom  Ectoderm  vorgestellt  wäre.  Stellen  wir  uns  nun  eine  von  jenem 
peripherischen  Theil  der  Hautplatte  zur  Seite  des  embryonalen  Körpers  gebildete 
Erhebung  vor,  die  sich  bedeutender  vom  Dottersack  abhebt ,  als  die  Hautplatte 
am  Körper  selbst  mit   der  Coelombildung  von  der  Darmplatte  sich  entfernte. 


Fig.  70. 


Coelom 


Bauchfalte 
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Diese  Erhebung  stellt  eine  Falte  vor,  aus  der  das  Amnion  sich  bildet,  wie  bei  den 
FruehthüUen  angegeben  wird.  Für  unsere  Zwecke  ist  der  von  den  Hautplatten 
der  Leibesanlage  an  der  Umbiegestelle  in  die  proximale  Partie  jener  Amnionfalte 
gebildete,  nach  dem  Dottersack  sehende  Vorsprang  von  Wichtigkeit  (Fig.  69  Bf) . 
Wir  können  ihn,  da  er  in  der  That  gleichfalls  eine  Umschlagestelle  vorstellt  und 
somit  faltenähnlich  erscheint,  als  Bauchfaite  bezeichnen.  Diese  von  der  Haut- 
platte und  dem  Ectoderm  gebildete  Bauchfalte  erstreckt  sich  längs  des  ventralen 
Randes  der  Anlage  des  Rumpfes  und  geht  %m  hinteren  Ende  desselben  in  einen 
von  der  vorderen  Wand  der  Enddannhöhle  von  der  hier  bedeutend  verdickten 
Darmplatte  gebildeten  Wulst  über,  den  Allantoiswulst  (Fig.  76).  Hier  erscheint 
die  Anlage  der  Hautplatten  mit  der  die  Darmplatten  darstellenden  Mesoderm- 
schichte  in  unmittelbarem  Zusammenhange  und  damit  in  einem  Zustande  der  mor- 
phologischen Indifferenz. 

Die  fortschreitende  Vergrößerung  der  Körperanlage ,  die  inzwischen  sich  in 
der  oben  schon  angegebenen  Art  nach  hinten  zu  differenzirt  hat ,  zeigt  ein  nicht 
gleichmäßiges  Wachsthum  aller  Theile.  Die  als  Bauchfalte  bezeichnete  Partie 
bleibt  nämlich  gegen  den  übrigen  Körper  im  Wachsthume  zurück,  und  so  kommt 
ed,  dass  die  Hautplatten  allmählich  gegen  einander  convergiren,  der  gesammte 
Körper  immer  mehr  vom  Dottersack  sich  abhebt  und  allmählich  im  Übergewichte 
gegen  letzteren  erscheint.  Während  nach  vorne  zu  der  Kopf,  nach  hinten  der 
Becken-  und  Gaudaltheil  des  Körpers  hervortritt ,  ist  der  Rumpf  an  seiner  Ven- 
tralseite offen  und  diese  Öffnung  wird  von  der  Bauchfalte  umgrenzt.  An  dieser 
Stelle  besteht  noch  kein  Abschluss  des  Coeloms,  welches  vielmehr  hier  in  den,  den 
Dottersack  umgebenden  Raum  sich  fortsetzt.  An  derselben  Stelle  communicirt 
die  Darmanlage  mit  dem  Dottersack  (Darmnabel ).  Im  ferneren  Verlaufe  der 
Entwickelung  vermindert  sich  der  Umfang  der  von  der  Bauchfalte  umzogenen 
Öffnung  im  Verhältniss  zum  sich  vergrößernden  Körper.  Die  Hautplatten  haben 
den  Körper  ventral  bis  auf  eine  Stelle  abgeschlossen.  Diese  Stelle  bildet  den 
Nabel  (Bauchnabel) .  Die  somit  als  erste  Bauchwand  erscheinende,  noch  der  Mus- 
kulatur entbehrende  dünne  Membran  setzt  sich  nach  dem  Rücken  zu  deutlich 
gegen  eine  von  den  Muskelplatten  und  anderen  Derivaten  der  Urwirbel  gebildete 
Verdickung  ab,  welche  allmählich  in  jene  primitive  Bauchwand  einwächst.  Das 
sind  die  Banchplatten,  die  mehr  und  mehr  der  ventralen  Medianlinie  sich  nähern. 
Indem  sie  hier  zusammentreffen  und  nur  an  der  vom  Nabel  eingenommenen 
Stelle  weiter  von  einander  entfernt  bleiben ,  lassen  sie  die  definitive  Bauchwand 
entstehen.  Diese  begreift  anfanglich  auch  noch  die  später  der  Brust  zukommende 
Strecke  in  sich  und  wird  erst  mit  der  Entwickelung  der  thorakalen  Skelettheile 
auf  die  ihr  schließlich  eigene  Region  beschränkt. 

Der  hinterste  Theil  des  Rumpfes  läuft  in  einen  sich  allmählich  verjüngenden 
Fortsatz  ans,  der,  sobald  die  Hintergliedmaßen  aufzutreten  beginnen,  sich  als 
Caudaltheil  des  Körpers  darstellt ,  und  wesentlich  gleiche  Verhältnisse ,  wie  die 
Anlage  des  Schwanzes  der  Säugethiere  bietet.  Mit  der  Ausbildung  der  hinteren 
Gliedmaßen,  vor  Allem  der  Hüftregion  des  Beckens ,  tritt  jener  Theil  allmählich 
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zurück  and  erscheint  nur  als  Hocker  [Caudal-  oder  Steißhöcfeer ) ,  der  mit  der  Ent- 
faltung der  Qesaßregion  gleichfalls  schwindet.  Im  Integnmente  erhalten  sich 
noch  Sparen  des  früheren  Znstandes. 

Der  gesammte  Rumpf  bildet  um  die  dritte  Woche  mit  seinem  Doraaltheile 
eine  den  ventralen  Theil  bogenförmig  umziehende  Krümmung,  so  d&ss  das 
Schwanzende  der  Stirngegend  dea  Kopfes  bedeutend  genähert  ist.  Das  sehr  vo- 
luminöse Herz  drängt  die  noch  dünne  Wandung  des  Ventraltheils  des  Körpers 
bedeutend  hervor  und  weiter  abwärts  von  demselben  bildet  die  Anlage  der  Leber 
gleichfalls  eine  Hervorwölbung.  Die  tiefer  gelegene  Abdominalregion  ist  noch 
von  geringem  Umfange  und  setzt  sich  in  einen  stielartigen  Anhang  fort,  der  den 
N&belstrang  vorstellt.  Das  Endo  des  Rampfes  lauft  in  das  zwar  verschieden  aus- 
geprägte aber  nie  fehlende  Schwanzrudiment  aus.  Die  Krümmung  des  letzten 
Rumpfabschnittes  ist  etwas  seitlich  gehehrt.  Hit  der  Ausbildung  der  Baucheinge- 
weide nimmt  die  Krümmung  der  Dorsalregion  ab,  der  Körper  gewinnt  eine  mehr 
gestreckte  Gestalt  und  die  Entwicklung  des  Dannkanals  Iftsst  spater  auch  die 
untere  Abdominalregion  etwas  mehr  vortreten. 

Noch  vor  der  Einwanderung  der  Bauchplatten  in  die  primitive  Bauchwand 
zeigt  sich  an  dem  von  ihnen  gebildeten  Rande  die  Anlage  der  Gliedmaßen.  Sie 
erscheinen  beim  Menschen  in  der  dritten  Woche  als  niedrige  Wülste ,  die  mehr 
und  mehr  hervorsprossend  eine  etwas  abgeplattete  Gestalt  mit  gerundeten  Rande 
annehmen.  Die  vordere  Gliedmaße  tritt  in  einiger  Entfernung  von  der  hintersten 
Kiemenspalte  auf;  die  hintere  hinter  dem  Nabel.  Beide  sind  ventralw&rts  und 
etwas  nach  hinten  gerichtet,  letzteres  ist  an  der  vorderen  mehr  als  an  der  hinteren 
bemerkbar.  Indem  sie  stärker  sich  ausbilden ,  beginnen  sie  vom  Körper  sich 
etwas  deutlicher  abzugrenzen  und  bald 

Obirürftrfarttat,  beginnt  an  ihnen  eine  Gliederung. 

Ä—»i  Das  distale ,  platten  förmig  geblie- 

bene Ende  setzt  sich  etwas  vom  proxi- 
(/'<■-  "  malen  Theile  ab  und  bildet  an  der  vor- 

■ikati  UHffruot 

deren  Gliedmaße  die  Anlage  der  Hand, 
Atrium  an  der  hinteren  jene  des  Fußes.    Diese 

i.  Theile  lagern  sich  mehr  und  mehr  gegen 

ton«       flfg  yentrale  Körperfläche    und   stellen 
r«*r  Min       sich  ziemlich  gleichartig  gestaltet  dar. 

„„„  Hit   der   beim  Menschen  schon  im  2. 

Embrjo  von  13  mm  Ling«  (4  Wochen)  in  uituohet  Monate  vollzogenen  Gliederung  der  pro- 
ximalen Stücke  der  Gliedmaßen  beginnt 
für  vordere  und  hintere  ein  differeiitea  Verhalten.  Au  beiden  lässt  das  proximale 
Stück  bei  fortgeschrittenem  Lan  gewachst«  um  zwei  Abschnitte  hervorgehen.  An 
der  vorderen  Gliedmaße  sondert  es  sich  in  Ober-  nnd  Unterarm ,  welche  beide  in 
einem  nach  hinten  gerichteten  Winkel,  dem  Ellbogen,  zusammenstossen.  An  der 
hinteren  Gliedmaße  erscheint  die  Sonderung  des  proximalen  Stücks  in  Ober-  und 
Unterschenkel,   die   aber  einen  nach  vorn  und  zugleich  entschieden    seitlieh 
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gerichteten  Winkel ,  das  Knie,  darstellen .  Mit  dieser  Verschiedenheit  sind  bereit« 
die  typischen  Eigentümlichkeiten  von  beiderlei  Gliedmaßen  ausgesprochen.  Hand- 
rad Fnßanlage  besitzen  aber  noch  eine  gleichartige  Stellung ,  indem  ihre  Beuge- 
fliehe  eine  mediale  Richtung  aufweist.  Die  anfänglich  gleichartigen  distalen 
Endabschnitte  der  Gliedmaßen  —  Hand-  und  Fußplatte  —  beginnen  in  der  6. — 7. 
Woche  Differenzinnigen  kund. zu  geben.  An  den  Rändern  jener  Platten  treten 
leichte,  den  Fingern  und  Zehen  entsprechende  Vorsprunge  auf,  die  anfänglich 
durch  Einschnitte  von  einander  getrennt,  nach  und  nach  freier  sich  entfalten, 
so  dass  im  3.  Monate  auch  diese  Theile  deutlich  sind.  Die  Sohlfläche  des  Fußes 
bleibt  noch  lange  in  medialer  Richtung  und  läßt  den  Fuß  damit  in  einer  der  Hand 
ähnlichen  Stellung  erscheinen ,  welcher  Zustand  selbst  beim  Neugeborenen  noch 
nicht  völlig  überwunden  ist.  Darin  sprechen  sich  Beziehungen  zu  niederen  Zu- 
ständen aus.  Die  laterale  Stellung  des  Kniees  wie  die  Richtung  der  Fußsohle 
deuten  auf  Verhältnisse ,  in  denen  die  hintere  Extremität  noch  nicht  ausschließ- 
liches Gehwerkzeug  war  und  ihr  Endabschnitt  init  der  Hand  noch  gleiche  Ver- 
richtungen theilte. 

Während  der  ganzen  embryonalen  Entwiekelung  erscheint  der  vordere  Theil 
des  Körpers  im  Vergleiche  mit  dem  hinteren  Theile  bedeutender  ausgebildet. 
Wenn  auch  dieses  Verhältniss  allmählich  zu  Gunsten  des  Beckens  und  der  unteren 
Gliedmaßen  sich  abändert,  so  findet  ein  Ausgleich  doch  erst  nach  der  Geburt 
statt,  und  die  Herstellung  der  dem  Erwachsenen  zukommenden  Proportionen  be- 
ansprucht die  lange  Zeit  postembryonaler  Entwiekelung. 


Das  erste  Auftreten  der  Gliedmaßen  ist  bezüglich  der  Localltät  beachtenswerte  Die 
vordere  (obere)  erscheint  im  Bereiche  jener  Urwirbel,  aus  denen  die  Anlagen  der  letzten 
Halswirbel  und  etwa  noch  die  des  ersten  Brustwirbels  hervorgehen.  Sie  entspricht  also 
in  Ihrer  Lage  keineswegs  dem  späteren ,  sie  der  Brustregion  zuthellenden  Verhalten, 
sondern  mnss,  um  an  jene  spätere  Stelle  zu  gelangen  ,  nach  abwärts  rücken.  Das  pri- 
mitive Verhalten  spricht  sich  aber  auch  später  noch  in  den  Nerven  der  oberen  Glied- 
maßen aus,  die  jenem  Urwirbelbezirke  entsprechen.  Beide  Thatsachen  deuten  auf  einen 
selbst  von  den  Säugethleren  weit  entfernten  Zustand,  in  welchem  wir  die  Vorderglied- 
maßen noch  mehr  dem  Kopf  genähert  antreffen.  Die  Anlage  der  hinteren  Gliedmaße 
entspricht  ebenfalls  dem  Bezirke  der  Nerven,  welche  ihr  später  zugetheilt  Bind.  Es  ist 
die  Strecke  vom  letzten  Urwirbel  der  Lendenregion  bis  zum  dritten  oder  vierten  Ur- 
wirbel der  Sacralregion  (His).  Man  könnte  also  hier  ein  Verbleiben  der  Gliedmaßen 
am  Orte  ihres  ersten  Erscheinens  statuiren,  wenn  nicht  die  Untersuchung  der  Skelet- 
veihältnisse  älterer  Embryonen  ein  Vorrucken  der  Gliedmaßen  um  mindestens  einen 
Wirbel  gelehrt  hätte  (Näheres  hierüber  siehe  im  zweiten  Abschnitte  bei  der  Wirbel- 
säule). 

Die  äußeren  Verhältnisse  des  embryonalen  Körpers  fanden  vielfache  bildliche  Dar- 
stellung.    Von  älteren  führe  ich  an: 

S.  Th.  Sömmbbing,  Icones  embryonum  humanorum.  Francforti  1799. 

Neuere  sind :  Ebdl,  die  Entwiekelung  der  Leibesform  des  Menschen,  Leipzig  1846. 
Ferner  bei  Cobtb,  Hlst.  ge*ne*rale  et  partlculiere  du  developpement  des  corps  organise*s, 
Paris  1847—59.  W.  His,  op.  clt.  Über  das  Schwanzrudiment  siehe  Rosbnbbbg,  Morphol. 
Jahrb.  I.   S.  127.     Ecxbb,  Arch.  f.  Anthropologie   Bd.  XII.  S.  134. 
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III.  Entwicklung  der  Embryonal«  oder  Fruchthüllen. 

5  42. 
Die  unter  vorstehenden  Namen  zusammengefaßten  Gebilde  sind  nicht  nnr 
verschiedenartiger  Abstammung ,  sondern  auch  von  sehr  differenter  Bedeutung 
für  den  Organismus  des  Embryo.  Dass  sie  außerhalb  des  letzteren  liegend ,  den- 
selben während  seines  intrauterinen  Lebens  umgeben,  ist  das  einzig  Gemeinsame. 
Die  erste  Umhüllung  des  Eies,  das  noch  im  Ovarium  entstandene  Oolemma  (Zona 
pellucida  8.  59)  sammt  der  dieses  umgebenden,  vom  Eileiter  gelieferten  Eiweiß- 
Schichte,  bleiben  wahrend  der  ersten  Entwickelungsvorgänge  noch  bestehen.  Es 
sind  EihOUen,  welche  an  die  bei  niederen  Thieren  vielgestaltig  ausgeprägten 
Schutz  Apparate  des  Eies  erinnern,  aber  für  die  spateren  Stadien  keine  große  Be- 
deutung zu  besitzen  scheinen.  Jedenfalls  beginnt  sehr  frühe  vom  Blastodenn  ans 
die  Bildung  wichtigerer  Umhüllungen,  welche  schon  oben  (g  35}  als  Theile  der 
ursprünglichen,  das  gesammte BUstoderm  in  sich  begreifenden  Körperanlage  an- 
geführt worden  sind.  Die  bezüglich  des  Menschen  noch  sehr  dürftig  bekannten 
Thatsachen  zwingen  anch  hier  wieder  die  bei  Sängethieren  bekannteren  Ver- 
hältnisse zu  Grunde  zu  legen.  Man  darf  dabei  jedoch  nicht  übersehen ,  daas  für 
den  Menschen  in  manchen  Punkten  sich  bedeutende  Modificationen  herausstellen 
kdnnen,  wenn  auch  das  Fundamentale  der  Vorgänge  keine  Einbnsse  erfährt. 

Das  VerständuiBB  dieser  Gebilde  leitet  sich  von  Zuständen  ab,  in  denen  das 
gesammte  Blastoderm  in  den  späteren  Organismus  fibergeht ,  so  dass  also  noch 
nichts  zu  jenen  Hüllen  verwendet  wird.  Wir  finden  solche  Zustände  im  Bereiche 
niederer  Wirbelthiere  verbreitet.    Die  nebenstehende  Figur  72 
stellt  die  Körperanlage  eines  solchen  auf  dem  Querschnitte  vor. 
Auf  dem  Blastoderm  erhebt  sich  der  Rflckentheil  des  Körpers 
und  setzt  sich  beiderseits  in  die  Bauchwand  fort,  welche  das 
Cölom    umschließt.     Dieses   enthält   die   Anlage  des  weiten 
Darmrohrs  (/>;  welches  wir  uns  mit  Dotterresten  gefüllt  vor- 
stellen können,  und  welches  mit  dem  RückentÜeile  des  Körpers 
zusammenhängt.     Nehmen  wir  an ,  dass  der  dünnere  größere 
schmu itii cht r  Quer-    Ahschiiitt    der  Banchwand   rascher  wächst    als   der   übrige 
"efcBitt"        ■  Körper ,  so  entsteht  daraus  eine  Faltung  der  ersteren  in  der 
Umgrenzung  des  minder  rasch  sich  vergrößernden  übrigen  Körpers.    So  beginnt 
ein  Theil  der  ursprünglichen  Körper  in  ganz  andere  Verhältnisse  überzugehen. 
Ähnliches  betrifft  die  Darmanlage,   von  der  gleichfalls  nur  ein  Theil,  der  obere, 
dem  Rücken  zunächst  befindliche  in  den  Darm  übergeht     So  sondert  sieb  ein 
großer  Theil  von  der  bei  niederen  Wirbelthieren  den  gesammten  Körper  darstel- 
lenden Anlage  zur  Bildung  embryonaler  Organe  ab,  die  als  Hüllen  fungiren. 

Zur  speziellen  Darstellung  der  Genese  dieser  Hüllen  greifen  wir  apf  ein 
frohes  Stadium  zurück,  in  welchem  die  Embryonalanlage  noch  wenig  vom  Blasto- 
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denn  sich  abgehoben  hat  und  der  Kopf  In  der  ersten  Ausbildung  begriffen  ist. 
In  der  dem  Kopftheile  entsprechenden  Strecke  des  Blastoderms  ist  in  einem  be- 
stimmten Umkreise  nur  Ecto-  und  Entoderm  vorhanden.  Das  Mesoderm  hat  sich 
nicht  in  diesen  Bezirk  erstreckt.  Demgemäß  bleibt  auch  dieser  Theil  später  mit 
der  Entwickelung  des  ersten  Geffcßsystemes  gef&ßlos,  wie  er  als  solcher  in  Fig.  66 
leicht  erkannt  werden  kann.  Im  übrigen  Umkreise  ist  die  Mesodermbildung  nicht 
nur  vorhanden,  sondern  es  ist  auch  bereits  eine  Sonderung  derselben  in  Hautplatte 
und  Darmplatte  eingetreten.  Die  letztere  folgt  Überall  dem  Entoderm.  In  dem 
vorhin  beschriebenen  me9odermlosen  Bereiche  der  Kopfregion  des  Blastoderm 
erfolgt  durch  ungleiches  Wachsthum  der  hier  vorhandenen  beiden  Schichten  eine 
Trennung  derselben.  Das  Ectoderm  erhebt  sich  vor  dem  Kopfe  in  eine  Falte, 
welche  größer  werdend,  den  letzteren  von  vorne  her  oben  bedeckt.  Dieser  Kopf- 
scheide entspricht  eine  später  auftretende  Bildung  am  hintern  Körperende ,  die 
aber  durch  Ectoderm  und  eine  Mesodermlage  vorgestellt  wird  (Schwanzscheide) . 
In  dem  Maße  des  fortschreitenden  Wachsthums  des  Körpers  nehmen  diese  gegen 
einander  wachsenden  Falten  an  Ausdehnung  zu  und  treten  dureh  lateral  vom 
Embryo  sich  erhebende  longitudinale  Falten  unter  einander  in  Zusammenhang. 
Dieser  seitlichen  Erhebungen  ist  als  Amnionfalten  (Fig.  73  af)  oben  (S.  80]  ge- 
dacht worden.  Indem  sich 
so  Aber  dem  Rücken  des 
Embryo  eine  Erhebung 
ringsum  gebildet  hat,  wird 
von  derselben  ein  Hohl- 
raum umschlossen,  welcher 
an  einer  Stelle  hinter  der 
Mitte  des  Kückens  nach 
außen  communicirt.  Das 
ist  die  Amnionhöhle.  Aber 
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auch  innerhalb  der  Falten,  von  ihnen  umschlossen,  besteht  ein  Hohlraum ,  die 
Blastodermhöhle  (Köllikeb),  welche  einen  nach  der  Entstehung  des  Amnion 
außerhalb  des  Körpers  befindlichen  Abschnitt  des  Cöloms  vorstellt.  Der  Eingang 
in  die  Amnionhöhle  verkleinert  sich  immer  mehr  zu  einer  engeren  Öffnung, 
deren  Binder  gegen  einander  wachsend  einen  Verschluss  der  Amnionhöhle  her- 
beifahren (Fig.  74).  An  der  Schließungsstelle  geht  dann  eine  Trennung  der  hier 
verbundenen  Theile  in  der  Art  vor  sich ,  dass  die  in- 
nere Membran  von  einer  Äußeren,  oberflächlichen ,  sich 
ablöst.  Die  innere  Membran  geht  den  Körper  direct 
umschliessend,  ventral,  beim  Menschen  sehr  weit  hinten, 
nahe  am  Caudalende  in  dessen  Wandungen  über,  und 
stellt  das  Amnion  (die  Schafhaut)  vor.  Beim  Menschen  die  K^m^^^imnioB. 
scheint  die  von  vorne  nach  hinten  wachsende,  also  zuerst 

den  Kopf  überkleidende  Falte  bedeutendes  Übergewicht  über  die  hintere  zu  be- 
sitzen, so  dass  wohl  der  größte  Theil  des  Amnion  aus  ihr  entsteht  (Fig.  75). 
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Die  äußere  Membran  folgt  zwar  eine  Strecke  weit  dem  Amnion,  tritt  aber 
von  diesem  da  ab,  wo  es  sich  zur  Bauchseite  des  Embryo  wendet,  und  Aber- 
zieht dann  den  Dottersack.  Sie  ist  dann  eine  völlig  geschlossene  Blase,  die  seröse 
Hülle  v.  Bakr's  (Fig.  74  sh).  Die  Entstehung  des  Amnions  hat  sonach  die  Bil- 
dung der  serösen  Hülle  zur  Folge,  beide  entstehen  aus  einer  und  derselben  Mem- 
bran, die  anfänglich  in  die  Anlage  der  Bauchwand  des  Körpers  sich  fortsetzte. 

Da  in  die  Amnionfalten  außer  dem  Ectoderm  noch  eine  Mesodermschichte  (die 
Hautplatten)  einging,  sind  am  geschlossenen  Amnion  auch  diese  beiden  Schichten 
wieder  zu  finden.  Nur  an  dem  von  der  einschichtigen  Kopfscheide  gebildeten 
Abschnitte  wird  die  Mesodermlage  fehlen  müssen ,  welcher  Mangel  wohl  mit  dem 
ferneren  Wachsthum  ausgeglichen  wird. 

Ob  die  HautpUtten  der  Amnionfalte  nur  bis  zu  deren  Erhebung  reichen  und  sich 
an  der  Umschlagestelle  der  Falte  nicht  nach  außen  fortsetzen,  ist  noch  nicht  ganz  sicher. 
Im  ersteren  Falle  würde  die  seröse  Hülle  nur  durch  das  Ectoderm  vorgestellt. 

Der  durch  die  Bildung  eines  Amnion  und  einer  serösen  Hülle  charakterisirte  Vor- 
gang beschrankt  sich  auf  die  höheren  Wirbelthlere ,  die  man  darnach  als  Amntota  zu- 
sammenfaßt (Reptilien ,  Vögel ,  Säugethiele).  —  Wenn  wir  davon  ausgehen ,  dasa  das 
Blastoderm  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  die  Anlage  des  embryonalen  Körpen  vorstellt, 
von  welcher  Anlage  freilich  nur  ein  Theil  zum  Körper,  ein  anderer  zu  den  Eihüllen 
wird,  so  ist  in  der  Anlage  des  Amnion  ein  Theil  der  primitiven  Bauchwand  zu  aehen. 
Noch  bevor  sie  sich  der  bleibenden  Bauch  wand  ähnlich  differenzlrt  und  bevor  noch  in 
sie  die  Muskelplatten  einwachsen  können,  geht  diese  Amnionanlage  von  der  Bauch  falte 
aus  empor  in  die  Amnionfalte  über. 

Dass  diese  Theile  nicht  einfach  dem  Integument  entsprechen,  geht  aus  der  Beobach- 
tung einer  dem  späteren  Peritonealepithel  ähnlichen  Zellschichte  an  der  Wandung  der 
Blastodermhöhle  hervor. 

Das  Oolemma  ist  nach  der  Bildung  der  vom  Embryo  her  sich  anlegenden  Hüllorgane 
verschwunden.  Zur  Zeit  seines  Bestehens  soll  es  zottenartige  Fortsätze  aussenden.  Auch 
von  der  serösen  Hülle  sind  Fortsatzbildungen  beschrieben.  Beide  haben  vielleicht  beim 
Menschen  eine  größere  Bedeutung"  als  bei  Säugethieren ,  da  das  bis  jetzt  bekannte  frü- 
heste Stadium  beim  Menschen  eine  mit  reichen  Zotten  besetzte  Membran  erkennen  ließ 
(Rbichbrt,  Abhandl.  der  K.  Acad.  der  Wiss.  Berlin  1873). 


§  43. 

Das  Amnion  erscheint  nach  seinem  Abschluss  als  eine  die  Leibesober- 
fläche unmittelbar  bedeckende  Membran ,  welche  nach  Maßgabe  der  Ausbildung 
der  Bauchwandungen  des  Embryo  und  des  daran  sich  knüpfenden  Abschlusses 
der  Leibeshöhle  sich  auch  ventralwärts  in  größerer  Ausdehnung  erstreckt  und  da 
am  Nabel  in  die  Körperwand  übergeht.  Der  einerseits  vom  Amnion ,  anderseits 
von  der  Körperoberfläche  begrenzte  Baum  —  die  Amnionhöhle  —  vergrößert 
sich  allmählich  unter  Zunahme  des  sie  füllenden  Fluidums  (Fruchtwasser),  und 
so  geht  das  Amnion  in  die  Gestalt  einer  Blase  über,  welche  sich  überall  bis  an 
der  Obergangsstelle  in  die  Bauchwand  des  Embryo  weit  vom  letzteren  abhebt. 
Noch  bevor  diese  Ausdehnung  des  Amnion  stattfindet,  ist  ein  anderes  Fötalorgan 
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Fig.  n. 


entstanden,  die  Allanlois,  und  auch  am  Dottersack  sind  Veränderungen  einge- 
treten, deren  hier  gedacht  werden  muss. 

Eine  Wucherung  des  Materials  der  Darmplatte  an  der  vorderen  Wandung 
der  Anlage  des  Enddarms  nimmt  einen  hohlen  Fortsatz  des  Entodenns  auf  und 
erscheint  dadurch  als  ein  zum  Enddarm  ge- 
höriges Gebilde.  Diese  Anlage  der  AUantois 
wichst  weiter  am  Körper  des  Embryo  vor  und 
gestaltet  sich  zu  einem  mit  dem  Enddarm  com- 
mnnicirenden  Hohlgebilde.  Seine  Lage  ist 
■wischen  Dottersack  und  Amnion  (Fig.  76.77). 

Die  von  der  Dannplatte  gebildete  Wand- 
schichte der  AUantois  führt  bald  Blutgefäße. 
Zwei  Arterien  von  den  Enden  der  primitiven 
Aorten  ausgehend  verbreiten  sich  auf  ihr  (Art.  AannuMU» 

umbilicales) ,  und  zwei  Venen  [V.  nmbilicales), 

sammeln  das  rückströmende  Blut,  nnd  neh-  Butintorm 

men  ihren  Weg  zum  Stamme  der  Venae  om-  iiianMi- 

phalo-meseiiterieae.  Hit  fernerem  Wachsthum  h,:M" 

gelangt  die  AUantois  zur  Innenflache  der  se- 
rösen Holle,  nnd  geht  dann  nene  Beziehungen         i<i&w  <t>r  AOcnimi 
ein,  deren  gedacht  werden  soll ,  nachdem  der     schm»««*«  Lia«>ciuiitt«  i«  tinwnn 

.  KGrpcrsBd»  tob  EkBinchaiambrjontn. 

iniwUehen  am  Dottersacke  eingetretenen  Ver- 
änderungen Erwähnung  geschehen  ist. 

Am  Dottersack  (Fig.  78  ds)  macht  sich  mit  der  Volumzunahme  des  embryo- 
nalen Körpers  nnd  dem  Schlüsse  der  Leibeshöhle  eine  Sonderung  bemerkbar,  in- 
dem der  terminale  Theil  nur  durch  eine  engere  Strecke  sich  mit  dem  embryonalen 
Körper,  reap.  mit  der  Darmanlage  verbindet.  Diese  intermediäre  Strecke  wachst 
mehr  in  die  Lange  and  büdet  den  Dottergang  (Ductus  omphalo-entericus} .  Der 
dem  Dottersack  eine  Zeitlang  zukommende  Gefäßapparat  (S.  74J  hat  sich  in- 
zwischen ruckgebildet  und  p.  _s 
es  bleiben  anf  ihm  nur 
noch  vereinzelte  Gefäße 
bestehen.  Die  Entfaltung 
des  Dotterganges  gestattet 
dem  Dottersack  eine  peri- 
pherische Lage ,  in  der  er 
um  so  mehr  erhalten  bleibt, 
als  die  schon  oben  bespro- 
chene Ausdehnung  der 
Amnionhöhle  um  den  Embryo  ihn  von  diesem  abdrangt  (Fig.  79). 

Hit  dem  Auswachsen  der  AUantois  nach  der  Peripherie  der  Frucht  hat 
sowohl  ihre  fnnctioneUe  Bedeutung  als  auch  ihr  formaler  Befund  Modifieationen 
erfahren.    Hinsichtlich  der  ersteren  ist  zu  bemerken ,  dass  sie  ursprünglich  zur 
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Fig.  79. 


Aufnahme  des  Secretes  der  primitiven  Excretionsorgane,  der  Urnieren,  dient  und 
dem  entsprechend  auch  als  » Harnsack «  benannt  ist.  Diese  Leistung  geht  ihr 
spftter  verloren ,  aber  nicht  ganz ,  da  ein  Theil  von  ihr  in  der  definitiven  Harn- 
blase fortbesteht.  Im  Zusammenhange  mit  der  Ausdehnung  der  Amnionhöhle  und 
auf  ähnliche  Weise  wie  am  Dottersack  zwei  Abschnitte  sich  sondern,  wird  auch 
an  der  Allantois  ein  distaler,  blasenförmig  erscheinender  Theil  von  einem  proxi- 
malen unterscheidbar  (Fig.  78  B.  Fig.  79  A.  B.j.  Dieser  ist  ein  engerer,  die 
Verbindung  des  distalen  Abschnittes  mit  dem  Enddarm  vermittelnder  Canal ,  der 
Urachus  (Harngang) .  Der  distale  Abschnitt  der  Allantois  (Fig.  1%  AI)  geht  nun 
eine  Verbindung  mit  der  erreichten  serösen  Hülle  ein  ,  längs  deren  Innenfläche 
die  äußere ,  von  der  Dannplatte  gebildete  Schichte  der  Allantois  wuchert.  Die 
von  jener  Schichte  getragenen  Blutgefäße  der  Allantois  gewinnen  damit  die 
gleiche  Verbreitung  und  wachsen  in  zottenartige  Fortsätze  ein,  welche  aus 
der  durch  die  seröse  Hülle  und  jener  von  der  Allantois  gelieferten  Gewebschichte 
gebildeten  Membran  nach  außen  hervorsprossen.    So  entsteht  ein  neues,  den 

Embryo  umhüllendes  Ge- 
bilde, eine  gefäßführende, 
zottentragende  Haut,  das 
Chorion.  Die  Fortsätze 
dieser  Zottenhaut  besetzen 
die  gesammte  Oberfläche ; 
anfangs  einfach,  verzwei- 
gen sie  sich  nach  und  nach 
und  stellen  schließlich 
Bäumchen  vor  (Fig.  80) ,  in 
denen  die  Blutgefäße  der  Allantois,  also  die  Nabelgefäße,  sich  verzweigen.  Die  von 
der  serösen  Hülle  stammende  Ectodermschicht  bildet  an  der  gesammten  Oberfläche 
des  Chorion  und  dessen  Zottenbäumchen  einen  epithelialen  Überzug,  die  äußerste 
Grenze  der  embryonalen  Fruchthüllen. 

Den  vom  Chorion  umschlossenen  Binnenraum  der  Frucht  nimmt  das  Amnion 
mit  dem  in  ihm  geborgenen  Embryo  nur  zum  Theile  ein.  Eine  eiweißhaltige 
Flüssigkeit  füllt  den  übrigen  Raum,  in  welchem  auch  der  bedeutend  verkleinerte 
Dottersack  seine  Lage  hat.  Allmählich  mindert  sich  jener  Raum  unter  Vergröße- 
rung der  Amnionhöhle.  Das  Amnion  nähert  sich  damit  der  Innenfläche  des  Cho- 
rions und  bildet  von  da  an,  wo  es  vom  Körper  des  Embryo  ausgeht  bis  gegen 
das  Chorion  hin  eine  scheidenartige  Umhüllung  aller  andern ,  vom  Körper  des 
Embryo  peripher  verlaufenden  Theile.  Dieses  sind :  der  Ductus  omphalo-enterieus 
mit  den  ihn  begleitenden  Blutgefäßen ,  dann  der  auf  dieser  Strecke  später  oblite- 
rirende  Urachus,  mit  welchem  die  durch  die  Ausbildung  des  Chorions  bedeutend 
vergrößerten  Nabelgefäße  (die  Gefäße  der  Allantois)  ihren  Verlauf  nehmen. 
Diese  von  einer  Amnionscheide  umgebenen  und  allmählich  durch  embryonales 
Bindegewebe  vereinigten  Theile  stellen  zusammen  einen  Strang  vor ,  welcher  an- 
scheinend die  Amnionhöhle  durchsetzt,  vom  Embryo  zum  Chorion  sich  begebend, 
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in  der  That  aber  »nßerhalb  des  Amnion  liegt,  welchem  einen  Überzog  für  ihn  ab- 
gibt (Hg.  80).  Das  ist  der  Nabelstrang  fFnnicnlns  umbilicalis),  der  sonach  seine 
Entstehung  von  der  Ausdehnung  der  Amnionhöhle  ableitet. 

Die  oben  darge» teilten  Gebilde  erfahren  bis  tvr  letzten  Fütalperfode  manche  Verän- 
derungen. Du  Amnion  erleidet  mit  «einer  fortschreitenden  Ausdehnung  die  mindeste 
MmüBciüod,  die  beiden  es  In  der  Anlage  bildenden  Schichten  bestehen  such  nachher  fort : 
eine  dünne  einfache  Epithelachlchte ,  *on  einer  dünnen  gefäßlosen  Bindegewebschichte 
umgeben.  Am  Nabelstrang  geht  du  Epithel  des  Amnion  In  eine  mehrfache  Schichtung 
über,  die  sich  zur  gleichfalls  mehrschichtigen  Oberhaut  (Epidermis)  du  Embryo  fort' 
Mtit,  sowie  die  Binde gewebsachi cht«  am  Nabelstrang  dessen  Hülle  bildend.  In  die  Leder- 
hant  des  Embrju  verfolgbar  Ist. 

Ton  der  Attantoii  erhält  sich  nach  geschehener  Chorionbildnng  nur  noch  die  ans  dem 
Endoderm  summende  Schichte  des  Urach at  eine  Zeitlang,  während  die  äußere  gefäß- 
trsgende  Lage  mit  benachbarten  Thellen  (siehe  Chorionbildung)  Verbindungen  eingeht, 
and  damit  ihre  Selbständigkeit  aufgibt.  Reite  Jener  Epithelial  schichte  bleiben  im  Kabel - 
«rang  nicht  selten  bestehen,  und  sind  da  selbst  bis  zur  Geburt  nachgewiesen  worden. 
Die  äußere  ([bindegewebige)  Schicht  du  L'rachus  geht  in  du  die  Kabelgefiße  umhüllende 
Gallert-Gewebe  die  ■  Wharlon'Klu  Suite*  Ober,  sowie  dieselbe  Schichte  sm  peripherischen 
Theile  der  AUantois,  und  von  da  aus  längs  dei  Innenseite  des  Chorton  eine  ähnliche 
gallertige  Lage  herstellt,  welche  mit  der  Außenfläche  des  Amnion  in  lockeren  Zusammen- 
hang tritt. 

Auch  vom  Dottersack  erbalten  sich  Beste  bis  zum  Ende  du  Fötallebens.  Während 
der  Dottergang  Innerhalb  des/  Kabelstranges  schwindet,  bleibt  du  Ende  desselben  als 
Kabelbläschen,  zuweilen  noch  mit  einem  Stücke  du  Ganges,  zwischen  Chorton  und  Am- 
nion bestehen.  Es  findet  sich  dann  all  ein  Blisehen  von  4 — 7  mm  GröBe  meist  in 
Einiger,   zuweilen  in  größerer  Entfernung  von  der  Place» ta. 

B.  S.  ScracLTzn,  Du  Nsbelblaschen,  ein  constsntu  Gebilde  der  Nachgeburt  du  aas- 
getragenen Kindes.  Leipzig  1860. 

Unter  fortschreitender  Vergrößerung  der  gesammten  Frucht  gewinnt  der 
Zottenbeskti  des  Chorions  eine  reichere  Entfaltung  {Chorion  frondosum),  die 
aber  bald  nicht  mehr  die  gesammte  Oberfliehe  betrifft.  Nur  an  jener 
Strecke  der  letztern ,  mit  welcher  die  Fracht  "g-  so. 

der  Cteroswand  anliegt,  findet  der  Sprossungs-  ra  umM 

process  an  den  Zotten  auch  ferner  noch  statt,  Nattutramg 

indes*  er  an  der  übrigen  Oberfläche  anschei- 
nend einem  Raekbildungsproeesa  Platz  macht.  ckorim 
So  kommt  es,  dass  an  der  letzteren  Stelle  nur 

noch  spärliche  Zotten  vorkommen,  wahrend  an  Amman 

der  enteren  der  Raiehthnm  des  Besatzes  sich 

remehrt  hat.    Das  Chorion  frondosum  wird  **•■•  •taw  *'""  mit  Cb"i(" 

reducirt  und  die  zottenarme  Fläche  stellt  das  Chorion  laeve  vor. 

Aüaxtoit  and  Amnion  scheinen  in  ihrer  Entstehung  mit  einander  enge  verknüpft  i.u 
sein,  so  das*  eines  du  andere  bedingt.  Niedere  Zustände  du  Amnion  sind  bis  Jetzt 
nicht  bekannt  geworden.  Dagegen  kennt  man  solche  der  AUantois,  nämlich  ein  bei  den 
Amphibien  vorhandenes,  von  der  vorderen  Wand  des  letzten  Darmabschnittes  fder  Closke) 
entspringende«  Gebilde,  du  man  als  Harnblase  zn  bezeichnen  pflegt.  Ans  einem 
wichen  Organ  wird  die  AUantois  entstanden  sein.     Sie   ist   also  in  so  fern  älter  als  daa 
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Amnion,  all  sie  in  der  Harnblase  der  Amphibien  einen  früheren  Zustand  besitzt,  u>n 
dem  sie  sich  ableiten  läßt.  Daraus  ergibt  sich  ein  Grand  zur  Annahme,  daas  eine  be- 
deutende Entwickelung  der  Allan  toi 8  mit  der  Amnionbildung  in  Causainexns  stehe. 

Bei  Reptilien  nnd  Vögeln  ist  die  Allan tois  bereits  ausgebildet.  Sie  geht  aber  nicht 
in  die  Bildung  einer  Zotten  haut  ein.  Dasselbe  ist  wohl  auch  bei  den  Monotremen  und 
Beutelthieren  .unter  den  Säugern  der  Fall,  und  bei  den  Übrigen  bieten  sich  wieder 
Bohr  mannigfache  Verhältnisse,  bei  denen  auch  der  Dottersock  eine  Rolle  spielt  n> 
wächst  derselbe  bei  Nagern  (Kaninchen)  der  serÖBen  Hülle  folgend  peripherisch  aas  Vi» 
zum  Rande  der  nur  in  beschränkter  Weise  zur  Peripherie  der  Frucht  gelangten  Allantois. 
Er  bildet  ein  Hüllorgan  der  Frucht,  in  welchem  auch  die  Gefäße  sich  forterhalten.  Mit 
einer  geringeren  Ausbildung  des  Dottersackes  wird  der  Allantois  eine  größere  Ausdeh- 
nung gestattet  und  sie  gelangt  zum  vollständigen  Umwachsen  der  Frucht.  Die  mit  der 
Allantois  eng  verknüpfte  Chorionbildung  zeigt  sich  ebenfalls  in  stufenweiser  Entfaltung. 
Selbst  die  Art,  wie  hieran  die  Allantois  betheiligt  ist,  ergiebt  bedeutende  Verschieden- 
heiten. Bei  Carnivoren  (Hund)  wächst  sie  als  Blase  um  das  Amnion,  während  sie  beim 
Menschen  ursprünglich  nur  mit  ihrer  gefäßführenden  äußeren  Schichte  wuchert  nnd  mit 
dem  mit  epithelialer  Auskleidung  versehenen  Binnenraum  keine  Ausdehnung   gewinnt 

Was  das  Chorion  betrifft,  so  ergeben  sich  die  niedersten  Zustände  bei  den  Pferdeu. 
Schweinen,  einigen  Wiederkäuern  und  den  Walthieren.  Es  bildet  hier  einfache,  zer- 
streute Zotten ,  die  in  Vertiefungen  des  Uterus  eingreifen.  Bei  den  meisten  Wieder- 
käuern bestehen  Gruppen  von  Zotten  in  bedeutender  Ausbildung  und  reicher  Verästelung 
(Cotyledonen). 

§44. 

Die  vorhin  geschilderten  Umhüllungen  des  Embryo  nahmen  vom  Blastoderm 
ans  ihre  Entstehung  und  erwiesen  sich  dadurch  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
mit  dem  Körper  des  Embryo.  Sie  konnten  daher  als  ursprüngliche  Theile  des 
letzteren  angesehen  werden.  Man  bezeichnet  sie  als  kindliche  oder  fötale  Hüllen, 
im  Gegensatze  zu  anderen ,  welche  vom  mütterlichen  Organismus  aus  entstehen. 
Mit  der  Einwanderung  des  Eichens  in  den  ihm  als  Bergestätte  dienenden  Uterus 
und  mit  den  Veränderungen  des  Eies  und  seiner  Entwickelung  zur  Keimblise 
erfährt  auch  der  Uterus  Veränderungen ,  welche  ihn  an  einer  Hüllbildung  sich 
betheiiigen  lassen.  Der  speciell  hierzu  verwendete  Theil  ist  die  Schleimhaut  dei 
Uterus,  aus  welcher  die  die  fötalen  Hüllen  umschliessenden  Gebilde  hervorgehen, 
welche  man  wegen  ihrer  mit  Bezug  auf  den  Uterus  vorübergehenden  Bedeutung 
als  Membranae  deciduae  bezeichnet.  Auf  einer  bestimmten  Strecke  empfingt 
aber  die  Uterusschleimhaut  noch  eine  andere  Function.  Das  Chorion  bildet  mit 
dem  in  ihm  peripherisch  von  der  Frucht  verbreiteten  Gefeßapparat  die  vom 
Embryo  ausgehende  Bedingung  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht. 
Es  entfaltet  auf  jener  Strecke  den  oben  erwähnten  Reichthum  von  Zotten ,  und 
diese  setzen  sich  mit  der  zu  einer  M.  decidua  umgewandelten  Uterusschleim- 
haut  in  engere  Verbindung ,  woraus  ein  besonderes ,  aus  kindlichen  wie  mütter- 
lichen Theilen  zusammengesetztes  Organ ,  der  Mutterkuchen  (Macenta)  hervor- 
geht. In  der  Placenta  findet  zwischen  dem  Blute  der  Mutter  und  dem  des  Fötus 
zwar  kein  directer  Übergang  von  Blut,  aber  ein  Austausch  von  Stoffen  statt. 
Das  Blut  des  Kindes  empfängt  hier  plastisches  Material  und  tauscht  gegen  Sauer- 
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stoff  seine  Kohlensäure  um ,  so  dass  die  Placenta  sowohl  als  nutrüorisches  wie 
als  respiratorisches  Organ  für  die  Entwicklung  des  fötalen  Organismus  von 
größter  Wichtigkeit  ist.  Mit  der  Einleitung  des  Placentarkreislaufs  ist  es  also 
mütterliches  Material,  aus  dem  der  junge  Organismus  seinen  Aufbau  gestaltet. 
Somit  geht  nur  die  erste  Anlage  des  Körpers  und  seiner  Organe  ans  dem  der  Eizelle 
entstammenden  Material  hervor  und  schon  mit  der  Entfaltung  des  Chorions  wird 
die  Bedingung  zu  einer  von  außen  her  erfolgenden  Ernährung  des  Embryo  ange- 
bahnt ;  die  Chorionzotten  mit  ihren  Gefäßen  stellen  die  Wege  dar ,  auf  denen  die 
Aufnahme  von  Ernfthrungsmaterial  aus  der  Schleimhaut  des  Uterus  erfolgt,  bis 
mit  der  Ausbildung  der  Placenta  für  die  Ernährung  des  Embryo  die  günstigsten 
Verhältnisse  sich  gestalten.  Die  Entstehung  der  gesammten  mütterlichen  Em- 
bryonalhüllen aus  der  Schleimhaut  der  Uteruswand  lässt  die  speciellere  Betracht- 
ung dieser  Verhältnisse  zweckmäßiger  mit  jenem  Organe  verknüpfen,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  auf  die  den  weiblichen  Geschlechtsapparat  behandelnden  §§ 
verwiesen  wird. 

Die  Ernährung  des  Embryo  durch  den  mütterlichen  Organismus  erfolgt  wahrschein- 
lich  schon   viel  früher  als  die  dazu  dienenden  Organe  (Chorion  —  Placenta)  sich  aas- 
bilden.    Schon  zu  der  Zeit  der  Entstehung  der  Keimblase  und  der  Bildung  eines  mehr- 
schichtigen Blastoderms,    ist    die   Summe    des    hierzu   verwendeten  Zellmateriales    von 
bedeutenderem  Volum  als  die  Eizelle  war,  und  in  den  nächsten  Stadien  tritt  dieses  Ver- 
hältnis« noch  eclatanter  hervor.     Es  muss   also  für  diese  Volumsvergrößerung  eine  Auf- 
nahme von  Ernährungsmateriai  für  die  Formelemente  des  Blastoderms  erfolgt  sein,  und  diese 
konnte  nur  durch  die  Uterusschleimhaut   vermittelt  werden.     Somit  durfte  bereits  in 
jenen   frühen   Stadien  eine  wirksame  Beziehung   des    Uterus   zum   sich   entwickelnden 
Embryo  bestehen,   eine  Beziehung,   die  freilich  später  in  viel  großartigerem  Umfange 
auftritt.     Aus  diesem  Verhältnisse  der  Ernährung  des  sich  entwickelnden  Organismus  ist 
die  Eigenthümlichkeit  des  Säugethiereies  bezüglich   seines  geringen  Dottermaterials  im 
Vergleiche  mit  den  Eiern  der  meisten  übrigen  Wirbelthiere ,   speciell   den  Vögeln   und 
Reptilien,  ableitbar.   Die  Ernährung  des  Embryo  aus  dem  mütterlichen  Organismus  com- 
pensirt  den  Mangel  reichlicheren  Dotters   und  war  wohl  auch  ursächliches  Moment  für 
die  Verminderung  dieses  Materiales,  wenn  wir  annehmen,  dass  das  Säugethierei  sich  von 
einem  Zustande  ableitete,  in  welchem  reichlicher  Dotter,  wie  in  den  Eiern  der  meisten 
niederen  Wirbelthiere  bestand  (Vergl.  §  39  Anmerkung). 


Postembryonale    Entwickelung. 

§45. 

Mit  der  Geburt  haben  die  Vorgänge,  welche  während  des  embryonalen 
Lebens  thätig  waren,  keineswegs  ihren  Abschluss  erreicht.  Wie  schon  gegen  das 
Ende  der  FötaVperiode  die  Gestaltungsprocesse  an  Intensität  abnahmen  nnd  mehr 
und  mehr  untergeordneten  Umfanges  sich  zeigten,  noch  am  meisten  in  der  Volums- 
znnahme  der  Theile  vor  sich  gehend,  in  einem  Wachsthnme  des  Körpers  sich 
aussprechend  ,  so  erscheinen  auch  nach  der  Gebart  noch  langsame ,  aber  stetige 
Veränderungen  in  der  Organisation.  Wir  meinen  damit  nicht  etwa  die  Umwand- 
lungen ,  welche  durch  die  mit  der  Geburt  auftretenden  Änderungen  im  Gebiete 
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der  Kreislaufsorgane  und  in  den  Athemwerkzeugen  bedingt  sind ,  und  die  in 
relativ  kurzer  Frist  sich  vollziehen,  sondern  solche,  die  auch  später  an  allen 
Organsystemen  sich  geltend  machen.  Während  des  jugendlichen  Altera  erfahren 
die  Proportionen  der  äußeren  Körperform  durch  Wachsthumsvorgänge  bestän- 
dig Änderung.  Sie  walten  bis  zur  Zeit  der  sexuellen  Reife ,  zu  der  wieder  neue 
Verhältnisse  sieh  ausprägen.  Auch  später  noch  bis  ins  Alter  trägt  der  Organis 
mus  den  jeweiligen  Stempel  der  Altersdifferenz,  und  zahlreiche,  in  den  verschie- 
densten Organsystemen  wirksame  Processe  sind  es,  welche  hier  im  Spiele  erschei- 
nen.   So  herrscht  niemals  wirklicher  Stillstand. 

Bis  zur  Geburt  sind  es  wesentlich  ererbte  Einrichtungen ,  die  zur  Anlage 
oder  auch  zur  Ausbildung  kommen.  Nach  der  Geburt  werden  die  zahlreichen, 
von  der  Außenwelt  gegebenen  Bedingungen  wirksam  und  geben  Anlass  zu  neuen 
Veränderungen.  Es  entstehen  Anpassungen  des  Körpers  an  mannigfache  auf  ihn 
wirkende  Einflösse.  Minimale  Wirkungen  summiren  sich  bei  längerer  Dauer  und 
kommen  schließlich  mit  bedeutendem  Gewichte  zur  Geltung.  Es  ist  die  volle,  den 
Organen  gewordene  Function,  unter  deren  Einflnss  die  weitere  Ausbildung  sich 
anbahnt  und  vollendet. 


IT.  Bedeutung  der  Entwickelung. 

§46. 

Die  bei  der  Entwickelung  des  Organismus  sich  kundgebenden  Vorgänge  sind 
auf  Processe  zurttckfahrbar ,  welche  Bich  an  den  Formelementen  abspielen.  Es 
sind  Wachsthums-  und  Vermehrungsvorgänge  an  den  Zellen,  die  den  embryonalen 
Organismus  jeweilig  zusammensetzen ,  und  Differenzirungsprocesse,  die  an  jenen 
Zellcomplexen  durch  eine  Veränderung  an  deren  Formelementen,  durch  Verschie- 
bungen, Lageveränderungen,  Trennungen  der  Continuität  sich  kundgeben.  Die 
daraus  entstehenden  Gebilde ,  zuerst  die  Keimblätter ,  dann  die  aus  diesen  sich 
sondernden  Anlagen  der  Organe ,  erscheinen  den  späteren  Einrichtungen  völlig 
fremdartig.  Erst  nach  und  nach  treten  die  definitiveren  Verhältnisse ,  gleichsam 
wie  in  Umrissen,  hervor  und  nähern  sich  langsam  ihrer  Ausgestaltung.  Die  groß- 
artige Verschiedenheit  frühester  und  späterer  Zustände  findet  so  einen  Ausgleich. 
Die  hiezu  führenden  Veränderungen  treten  anfänglich  intensiver  auf.  Innerhalb 
einer  kürzeren  Frist  erscheinen  bedeutendere  Umgestaltungen  in  den  früheren 
Stadien,  als  später  innerhalb  eines  längeren  Zeitraumes,  und  dieses  Verhältnis* 
währt  durch  die  ganze  Entwickelung.  Die  ersten  vier  Wochen  leisten  Größeres 
als  später  eben  so  viele  Monate.  Während  der  ersten  Entwickelungsperioden 
legen  sich  vorher  nicht  vorhandene  neue  Theile  an ,  in  den  folgenden  Perioden 
erfolgt  deren  Ausbildung.  Entere  umfassen  daher  wesentlich  Differenxirungen 
qualitativer  Art ,  letztere  dagegen  Vorgänge  der  Volumsvermehrung,  quantitative 
Differenzirungen . 

Die  Gleichartigkeit  der  Entwickelung  der  Individuen  einer  und  derselben 
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Art  oder  Gattung  und  die  Beständigkeit  der  Folge  der  einzelnen  Stadien  erscheinen 
als  etwas  Gesetzmäßiges.  Da  gestaltende  ,  von  außen  her  wirksame  Impulse  ab- 
solut ausgeschlossen  sind,  muß  das  die  Entwickelung  leitende  Princip  im  sich 
entwickelnden  Organismus  liegen.  Man  kann  dasselbe  im  Endziele  suchen,  wel- 
ches durch  die  Entwickelung  angestrebt  wird ,  aber  dabei  bleibt  vor  Allem  der 
Weg,  den  die  Entwickelung  durchläuft,  eben  so  dunkel  wie  vorher.  In  anderer 
Weise  erscheint  uns  dieser,  sobald  wir  die  Entwickelung  des  Organismus  als  eine 
ihm  durch  Vererbung  übertragene  Eigenschaft  ansehen.  Wir  nehmen  keinen  An- 
stand in  der  Annahme  der  Vererbung  körperlicher  wie  geistiger  Eigenschaften. 
Wenn  das  Besondere  der  Organisation  so  beurtheilt  werden  kann ,  so  kommt  das 
dem  Allgemeinen  derselben  mit  noch  viel  größerem  Rechte  zu.  Die  Vererbung 
leitet  uns*  also  zu  einem  früheren  Zustande.  Der  Organismus  entwickelt  sich  auf 
dieselbe  Weise,  wie  der,  von  dem  er  abstammt,  weil  er  von  letzterem  mit  dem 
materiellen  Substrate  auch  die  Function  der  Entwickelung  ererbt  hat. 

Die  Vergleichung  der  einzelnen,  in  der  Entwickelung  durchlaufenen  Stadien 
mit  dem  ausgebildeten  Organismus  niederer  Thiere  lässt  uns  in  ersterem  gleich- 
falls nur  durch  Vererbung  erklärbare  Verhältnisse  erkennen.  Die  Ontogenie  zeigt 
so  auch  den  Körper  des  Menschen  in  Znsammenhang  mit  der  übrigen  Organismen- 
welt. Sie  lehrt  den  Weg  kennen ,  den  der  Organismus  durchlief,  indem  sie  den 
individuellen  Organismus  jene  einzelnen  Stadien  gleichfalls  durchlaufen  lässt.  Je 
frflher  das  Stadium  ist ,  auf  dem  wir  dem  sich  entwickelnden  Organismus  begeg- 
nen, desto  tiefer  ist  die  Organisationsstufe  in  der  Thierwelt,  der  es  entspricht. 
Das  in  der  Ontogenie  erscheinende  Bild  zeigt  in  scharfen  und  unverkennbaren 
Zügen  die  Verwandtschaft  mit  niederen  Organisationen.  Das  Specielle  dieser 
Beziehungen  ist  in  manchen,  besonders  den  früheren  Stadien  noch  keineswegs 
klar,  aber  das  beeinträchtigt  nicht  die  Deutlichkeit  der  andern.  Wir  lernen  den 
Organismus  als  einzelligen  kennen  in  der  Eizelle,  als  Aggregat  von  Zellen  in  dem  - 
Theilungsprocesse  des  Eies. 

Ißt  der  Bildung  des  Blastoderms  wird  eine  höhere  Stufe  beschritten,  auf 
der  der  Körper  einen  noch  ungegliederten  Organismus  vorstellt.  Deutlicher  wer- 
den die  Verhältnisse  mit  der  Sondernng  des  Blastoderms.  Mit  dem  Erscheinen 
der  Urwirbel  beginnt  der  Vertebraten-Charakter  hervorzutreten.  Die  am  Kopfe 
sieh  bildenden  Kiemenbogen  und  Spalten  verweisen  auf  niedere  Wirbelthiere. 
Mit  dem  Verschwinden  der  Kiemenspalten  stellt  sich  der  Organismus  den  höheren 
Vertebraten  gleich ,  mit  denen  er  den  Besitz  von  Amnion  und  Allantois  theilt. 
Daran  knüpfen  sich  Stadien ,  in  denen  der  Säugethiertypus  zur  Geltung  kommt 
und  die  embryonale  Organisation  nähert  sich  endlich  jener  der  ausgebildeten  Form. 
Die  transitorische  Natur  jener  Stadien  lässt  den  Zustand,  dem  sie  jeweilig  in  der 
Thierreihe  entsprechen,  nicht  zum  vollsten  Ausdruck  kommen,  wie  sich  ja  auch 
nicht  alle  Einzelheiten  bestimmter  und  bekannter  niederer  Lebensformen ,  son- 
dern nur  deren  Grundzüge  wiederholen ,  die  freilich  bedeutend  genug  sind ,  um 
ihre  Beziehungen  nicht  verkennen  zu  lassen.  Durch  die  Auffassung  dieser  Ent- 
▼iekelungsstadien  als  ererbter,  phylogenetisch  erworbener  Einrichtungen  wird  die 
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Differenz  im  Rhythmus  der  Entwickelnng  verständlich.  Die  frühest  erworbenen, 
somit  ältesten  Einrichtungen  gehen  rascher  vorüber  als  die  späteren,  welche  relativ 
neueren  Ursprunges  sind  und  in  dem  gleichen  Maße  dem  definitiven  Zustande 
näher  liegen.  Die  zeitliche  Verkürzung  der  ontogenetisch  sich  wiederholenden 
Stadien  bedingt  aber  auch  deren  Zusammenziehung,  das  Zusammengedrängtsein 
mehrerer  phylogenetisch  weiter  auseinander  liegender  Stadien  in  ein  einsiges 
ontogenetisches,  und  dadurch  wird  zum  großen  Theil  die  Deutung  mancher  Sta- 
dien erschwert.  Durch  solche  Verhältnisse  erfährt  der  Entwicklungsgang  Com- 
plicationen.  Diese  mehren  sich  durch  die  mit  der  Bildung  der  Fruchthüllen  her- 
vortretenden  Anpassungen,  welche  wieder  auf  Gestaltungen  im  embryonalen 
Körper  zurückwirken. 

Die  Betrachtung  der  ontogenetischen  Stadien  als  auf  dem  Wege  der  Phylo- 
genie  ererbter  Zustände  schließt  nicht  aus,  die  einzelnen  Vorgänge  als  auf  mecha- 
nischem Wege  sich  vollziehende  anzusehen.  Aber  auch  bei  der  Erkenntniss  der, 
Bedingungen  für  jene  Vorgänge  abgebenden ,  in  der  Einrichtung  des  Organismus 
liegenden  und  von  da  aus  mechanisch  wirkenden  Factoren  bleibt  zur  Erklärung 
der  Existenz  der  letzteren  immer  noch  die  Annahme  einer  Vererbung  nöthig ,  da 
ja  eben  für  diese  Factoren  wiederum  ein  Causalmoment  bestehen  muss. 

Das  für  den  Organismus  als  Ererbtes  sich  Darstellende  ist  für  die  Vorläufer 
desselben  einmal  Erworbenes  gewesen ,  welches  auf  dieselbe  mechanische  Weise 
entstand,  wie  auch  im  entwickelten  Organismus*  durch  zahlreiche  Anpassungen 
neue  Einrichtungen  hervorgehen.  Aus  solchen  in  der  unendlichen  Reihe  früherer 
Zustände  nach  und  nach  erworbenen  Einrichtungen  summirte  sich  allmählich  der 
Betrag  an  Organisationsbefunden ,  den  der  Organismus  als  Erbschaft  übernahm 
und  ihn  auf  seine  Descendenten  sich  fortsetzen  lässt.  In  dieser  Auffassung  ver- 
knüpft also  die  Ontogenie  den  Organismus  mit  unter  ihm  stehenden  Organisationen 
und  lehrt  damit  dessen  Stammesgeschichte  (Phylogeniej ,  wenn  auch  nur  in  ihren 
Umrissen  kennen ,  indem  sich  das  Wesentliche  jener  Organisationen  wiederholt. 
Da  aber  der  ausgebildete  Körper  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  auf  dem  Wege 
der  Ontogenie  entsteht,  wird  durch  diese  auch  eine  Verknüpfung  des  entwickelten 
Zustandes  mit  den  in  Bezug  auf  die  menschliche  Organisation  niederer  stehen- 
den Formen  bedingt.  So  bildet  die  Entwickelnng  das  Band,  welches  alle  Orga- 
nisationen unter  einander  verbindet  und  die  Complicationen  höherer  Zustände 
durch  deren  stufenweise  Entfaltung  verstehen  lehrt,  die  sie  von  jeweilig  niederen 
Zuständen  ableitet. 

Man  kann  also  die  Annahme  einer  Vererbung  auch  nicht  durch  den  Nach- 
weis im  Embryo  bereits  gegebener  Entwickelungsbedingungen  beseitigen  wollen, 
denn  diese  Bedingungen  selbst  bis  zur  chemisch-physikalischen  Constitution  der 
Eizelle  zurückverfolgt,  leiten  auf  Beziehungen  der  Eizelle  zum  mütterlichen  Or- 
ganismus ,  von  dem  sie  einmal  einen  Bestandteil  vorstellte.  Wenn  die  Eizelle 
nun  besondere  Eigenschaften  besitzt,  so  hat  sie  diese  eben  aus  dem  mütterlichen 
Organismus  und  damit  ist  man  bei  der  »Vererbung«  angelangt. 


Zweiter  Abschnitt. 

V  •  m     Sbeletsystem. 

Allgemeines. 

§47. 

Den  gesammten  Stfltzapparat  des  Körpers  repräsentirt  im  frühesten  Zustande 
die  bereits  dben  (§  37)  geschilderte  Chorda  dorsalis  als  einfachstes  Axenskelet 
Ihr  ans  großen  Zellen  mit  spärlicher  Intercellularsubstanz  bestehendes  Gewebe 
ist  durch  eine  homogene  Membran  —  die  Chordascheide  —  äußerlich  abgegrenzt. 
80  bildet  sie  einen  cylindrischen,  die  Länge  der  Körperanlage  gleichmäßig  durch- 
ziehenden Strang.  Bei  niederen  Wirbelthieren  gewinnt  dieser  eine  beträchtliche 
Volumsentfaltung  und  bildet  ein  bedeutendes  Organ ,  wenngleich  in  seiner  Um- 
gebung aufgetretenes  Knorpelgewebe  sich  zu  einer  complicirteren  Skeletbildung 
zu  gestalten  begonnen  hatte.  Diese  fibernimmt  allmählich  die  ursprüngliche  Func- 
tion der  Chorda;  so  dass  sie  bei  den  höheren  Wirbelthieren  immer  mehr  an  Be- 
deutung verliert  und  größtenteils  sich  rückbildet.  Von  der  Umgebung  der 
Chorda  erstreckt  sich  der  neue  Stützapparat  in  entferntere  Theile.  Der  erste  Zu- 
stand dieses  Skeletes  ist  knorpelig,  an  dessen  Stelle  allmählich,  unter  theilweisem 
Fortbestande-  knorpeliger  Theile ,  der  knöcherne  tritt.  Man  unterscheidet  dem- 
nach das  Knorpelskelet  als  primäres ,  das  knöcherne  als  secundäres. 

Außer  der  Stützfunction  für  die  Weichtheile  des  Körpers  leistet  das  Skelet 
noch  Schutz  für  wichtige  Organe,  die  es  in  Höhlen  umschließt.  Endlich  wird  es 
auch  zum  passiven  Bewegungsapparat,  indem  die  Muskulatur  des  Körpers  an 
ihm  Befestigung  nimmt* und  durch  ihre  Wirkung  auf  Skelettheile  diese  wie 
Hebelarme  bei  der  Locomotion  sich  betheiligen  lässt.  Aus  diesen  functionellen 
Beziehungen  resultiren  zahlreiche  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Skelettheile 
und  dazu  treten  noch  andere,  welche  durch  die  Nachbarschaft  anderer  Organe 
bedingt  sind.  Man  darf  sagen ,  dass  kein  Organsystem  besteht,  welches  nicht 
seine  Spuren  bald  in  größerem,  bald  in  geringerem  Maße  dem  Skelete  aufgeprägt 
bitte.    Hieraus  resultirt  der  hohe  Werth  derKenntniss  des  Skeletes  und  seiner 
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Bestandtheile  für  die  gesammte  Anatomie ,  für  welche  die  Skeletlehxe  eben  sn 
eine  Grundlage  abgibt,  wie  ihr  Object  es  für  den  ganzen  Körper  ist.  Am 
Skelete  stellen  sich  aber  auch  die  näheren  oder  entfernteren  Beziehungen  zu  an- 
deren Wirbelthierorganismen  am  anschaulichsten  dar  und  verleihen  ihm  damit 
eine  besondere  morphologische  Bedeutung. 


A.  Vom  Baue  der  Skelettheile. 

Der  früheste  Zustand  der  Skelettheile  wird  durch  indifferentes  Gewebe  dar- 
gestellt, welches  die  Eigenschaften  des  Stützgewebes  besitzt  und  aus  dem  Meso- 
derm  entstanden  ist.  Daraus  sondern  sich  alle  Formen  des  Stützgewebes,  die  ün 
Skelete  reichste  Verwendung  finden.  Für  den  bei  weitem  größten  Theil  des  Ske- 
letes  entsteht  aus  jenem  Gewebe  eine  knorpelige  Anlage  der  einzelnen  Theile : 
fast  das  gesammte  Skelet  erscheint  so  in  knorpeligem  Zustande ,  der  durch  die 
Verknöcherung  allmählich  beschränkt  wird.  So  treten  am  Skelete  die  knöcher- 
nen Bestandtheile  in  den  Vordergrund,  sie  repräsentiren  mit  Knochen,  die 
ohne  Beziehung  zum  Knorpelskelete  entstehen,  die  Hauptmasse  des  ganzen 
Skeletes,  so  dass  die  Bezeichnung  »Skelet«  häufig  auch  mit  »Knochengerüste «  ftr 
identisch  gilt.  Die  Bedeutung  der  Bestandtheile  des  knöchernen  Skeletes  tritt 
demgemäß  im  ausgebildeten  Zustande  so  sehr  hervor,  dass  man  von  ihnen  aus  die 
Vorführung  der  speciellen  Verhältnisse  des  Skeletes  zu  beginnen  pflegt. 

Wie  der  knöcherne  Zustand  des  Skeletes  der  spätere  ist,  so  ist  er  auch  der 
vollkommnere  dem  knorpeligen  gegenüber.  Ein  relativ  geringeres  Volum  der 
Knochen  ist  mit  größerer  Leistungsfähigkeit  verbunden  als  das  Knorpelgewebe 
besaß.  Daraus  entspringt  auch  die  reichere  Gestaltung  des  Reliefs,  welches  viel- 
seitige Beziehungen  der  Knochen  abspiegelt  und  damit  wieder  die  Knochen  weit 
über  die  sie  vorher  darstellenden  knorpeligen  Gebilde  erhebt. 

In  der  Zusammensetzung  der  Knochen  bildet  das  Knochengewebe  vvergl, 
§  25}  zwar  den  hauptsächlichsten,  aber  nicht  den  ausschließlichen  Bestand- 
theil,  der  in  seinen  gröberen  Verhältnissen  verschiedene  Zustände  darbietet. 
Bald  bildet  jenes  Gewebe  feste  solide  Massen ,  welche  im  Allgemeinen  an  der 
Oberfläche  der  Knochen  verbreitet  vorkommen  und  die  sogenannte  compacte 
Knochensubstanz  vorstellen,  bald  formt  es  im  Inneren  der  Knochen  feinere,  netz- 
förmig verbundene  Balken  oder  Plättchen,  die  spongiöse  Substanz.  Diese* 
Balkenwerk  .besitzt  eine  regelmäßige  Anordnung,  welche  für  die  Leistung  der 
Knochen  von  großer  Bedeutung  ist  und  in  den  verschiedenen  Knochen  verschie- 
dene Verhältnisse  bietet.  Die  Räume  des  Balkennetzes  füllt  das  »Knochen- 
mark«. An  kurzen  Knochen  z.  B.  den  Knochen  der  Hand-  oder  Fußwurzel,  den 
Wirbelkörpern  etc.  bildet  die  spongiöse  Substanz  den  größten  Theil  des  Innern, 
während  sie  bei  den  langen  Knochen  den  Knochen  des  Ober-  und  Unterarmes 
wie  des  Ober-  und  Unterschenkels)  vorwiegend  in  den  Endstücken  sieh  findet 
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und  du  ans  compacter  Substanz  gebildete  Mittelstück  einen  längeren  und  weiteren 
Harkraum  umschließt  (Röhrenknochen) .  Diese  große  Markhöhle  der  Röhren- 
knochen setzt  sich  in  die  kleineren  Harkräume  der  Endstücke  fort  und  wie  ihre 
Entstehung  durch  Resorption  von  Knochenbälkchen  und  damit  durch  Zusammen- 
(Hessen  der  kleineren  Räume  erfolgt  ist,  gibt  sich  häufig  dnrch  die  von  der  Wand 
derMarkhöhle  hereinragenden  Knochenlamellen  nnd'mannigfache  Reste  vonBälk- 
chen  in  erkennen.  Ähnliche  Verhältnisse  bezüglich  der  Vertheilnng  der  compacten 
and  spongiösen  Substanz  bieten  sich  auch  bei  den  platten  Knochen  [z.  B.  den 
Knochen  des  Schädeldaches) ,  bei  denen  eine  äußere  und  eine  innere  Lamelle  com- 
pacter Substanz  eine  dünne  Lage  apongiöser  Substanz ,  die  sogenannte  Diploe 
zwischen  sich  fasst. 

Außer  diesen  größeren ,  mit  Hark  erfüllten  Binnenräumen  besitzt  der  Kno- 
chen noch  feinere  Canälo,  welche  vorwiegend  die  compacte  Substanz  durchziehen, 
Blutgefäße  fuhren,  und  als  Havers'sche  Canal-  Fig.  si. 

chen  (Fig.  81  c)  bezeichnet  werden.    Sie  bilden  " 

das  Knochengewebe  in  verschiedenen  Richtungen 
dnrcnsetzend.e  Haschennetze ,  nnd  kommen  so- 
wohl anf  der  Oberflache  wie  gegen  die  mark- 
fohrenden  Räume  hin  zur  Hflndnng.  Die  Gestalt 
der  von  ihnen  gebildeten  Haschen  steht  mit  der 
Lingsansdehnnng  der  Knochen  in  Verbindung, 
nnd  bei  den  langen  Knochen  sind  sie  vorwiegend 
in  die  Länge  entwickelt.  Ganz  dunnon  Kno- 
chenplättchenfehlen sie.  In  der  die  Ilavers' sehen 
C&oalchen  umgebenden  Knochensnbstanz  bietet 
du  Knochengewebe  eine  Anordnung  in  Gestalt  '' 
eoncen irischer  Lamellen  (Havers'sche  Lamellen- 
sysieme  .  mit  welchen  die  Knochen  körperchen 
eine  meist  den  Lamellen  parallele  Stellung  zeigen. 
Dieses  anf  Querschnitten  als  concentrische 
Schichtung  erscheinende  Verhalten  findet  sich 
mit  verschiedenen  bedeutenden  Resten  von  La- 
mellensystemen gemischt  und  soll  seine  Erklärung 
bei  der  Entwickelung  der  Knochen  (§49)  finden. 
Außer  den  um  die  Canälchen  geordneten  La- 
mellen und  den  zwischen  den  Havers'schen 
Systemen  befindlichen  Fragmenten  von  Lamellen - 
trruppen  sind  auch  solche  Lamellen  an  der  Ober- 
fläche von  Knochen  vorhanden.  Sie  sind  der  g»<*  "»«  Schita«  tompict«. 
Oberfläche  parallel  geschichtet  und  werden  als  «  ioo«e,  *  ian«n  Oberfiiche.' 
Oenerallamellen  (Fig.  Sl  ab)  von  den  Havers  sehen  oder'  Speciallamellen 
nnterschieden.  In  den  Lamellen  oder  auch  an  der  Grenze  von  solchen  finden 
sich  die  Formelemente  des  Knochengewebes  vertheilt,   die  Knochenkörperchen . 
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Bestandtheilo  für  die  gesammte  Anatomie 
eine  Grundlage  abgibt,   wie  ibr  Object  i 
Skelete  stellen  sich  aber  anch  die  nähen 
deren  Wirbelthierorganismen  am  auädi 
eine  besondere  morphologische  Bedenf 


JinnentSomen  communiciren, 

._-^n ,  «o  steht  auch  das  durch 

-loste,  am  trockenen  Knochen 

-üche  wie  an  den  Wanden  der 

träume  offen,  ao  dass  also  der  ge- 

nmtft  Knochen  durch  ein  aoa  ver- 

-  oiedenen   Bildungen    dargestellte; 

.iuab-anmsystem     durchzogen    wird, 

L.  Vom  B"'  iini  darin  Weichtheile  verschiedener 

Art  umschließt. 

An  den  Verbindungsflachen  mit 
benachbarten  Skelettheilen  kommt 
den  Knochen  ein  knorpeliger  Ceber- 
■ug  eu,  der  bei  den  beweglich  ver- 
bundenen Knochen  den  Gelenkknorpel 
vorstellt.  Er  bildet  keine  äußerliche 
Zuthat  des  bezüglichen  Skelettheiles, 
sondern  ist  fast  immer  ein  Regt  des 
ursprünglich  knorpeligen  Zustande: 
des  Knochens,  woraus  zugleich  das 
Fehlen  dieser  Knorpelschichte  an  den 
unbeweglich  verbundenen  und  ohne 
jenes  knorpelige  Stadium  sieh  ent- 
wickelnden Knochen  des  Schadeis  er- 
klärbar wird. 

Über  die  Aicbltectni  der  Spon- 
giost  a.  H.  Mhtbr,  Arch.  f.  Anatomie 
1867.  8.  615. 

Die  im   Knochengewebe  enthalte- 

nen  anorganlichen  Bestandthelle  können 

dutch   Behandlung    des    Knochens   mit 

„   ,„wa.   *»  d»M  out  die  organische  Substanz   des    Knöchern 

.i>  ti-t-.-»-«*«*  niedergehend  ,    übrig   bleibt.     Ähnlich  ist  dt» 

_.s.;    Um«  tilahen  (Caklniren)  de«  Knochens,  wobei  die  an- 

.    <   >!ti>t    l'utvh  die  organische  Grundlage  empfangt  der  Kuo- 

i,    ^'i-^Iwb    Skeletthelle    verschiedene!   Maß   von    Elastlrität 

,  ^  Vi-kivtkwtl  der  Ktwehen.    Leipzig,   1876. 

Lrf.iu.Vi'.*  bilden  von  getrockneten  Knochen  etwa  44 — 60o,( 

VKi-Ka.   «nd  bei  diesen  selb«!  wieder  nach  dem  Alter  varilrend. 

,.t   in-  *a«>ot»nlsi'he  Substanz,  die  organische  nimmt  ab. 
v  v.v.ih!  Wirts»,  »ergab  dieselbe  nach  Huinti  an  dem  com- 

-,.»  i  .■•■>«  f>'V»nde  Znsammensetzung: 
'\vv*-V*hhm«  K.«  80.61 

fc.»V««t«  kall  9,06 

.■„.,^.vtJ.  3.Ö7 

-  ,,..,»1  -nnw  Vntnrti«  i.~5 
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§48. 

:.•  ht  zu  Gelenkverbindungen  verwendeten  und  dann 
-  -  •..-tigungsötellen  von  Sehnen  freien  Oberfläche  sind  die 
i  -«welligen  Membran  überkleidet,  der  Beinhaut  oder  dem 
r  Ernährung  wie  beim  Wachsthum  der  Knochen  eine  wich« 
An  den  an  längeren  Strecken  knorpelig  bleibenden  Skelet- 
n  Kippen  ,  wird  dieselbe  Schichte  ebenso  wie  an  dem  noch  nicht 
.     >  !•  tc  als  Perichondrium  bezeichnet.  Das  Periost  lagert  unmittelbar 
.    ii  auf.  alle  Erhebungen  und  Vertiefungen  überkleidend,  und  an  vielen 
\\<nn  auch  beträchtlich  verdünnt,  sich  ins  Innere  des  Knochens  fort- 
i.     Letzteres  geschieht  an  den  Ein-  und  Austrittsstellen  von  Blutgefäßen, 
imlich  der  Arterien  ,  von  denen  die  größeren  meist  an  bestimmten  Örtlich- 
•  •  a,  den  sogenannten  Foramina  nutritia,  ihre  Bahn  auch  am  trockenen  Kno- 
.  u  leicht  erkennen  lassen.  Die  Kenntniss  dieser  Löcher  bietet  auch  praktisches 
LtTetse  dar.    Am  noch  wachsenden  Knochen  zeichnet  sich  die  Beinhaut  durch 
bedeutenden  Gefoßreichthum  aus ,  ist  aber  auch  später  noch  die  Trägerin  zahl- 
reicher Blutgefäße,  von  denen  feine  Verzweigungen  durch  die  äußeren  Mündungs- 
stellen der  Havers'schen  Canälchen  eindringen. 

In  der  Zusammensetzung  der  Beinhaut  sind  zwei  Schichten  unterscheidbar ;  eine  äußere 
aus  flbrillirem  Bindegewebe,  dessen  Bündel  sich  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
flechten, und  eine  innere,  auf  mikroskopischen  Querdurchschnltten  heller  erscheinende, 
die  gleichfalls  eine  fibrilläre  Grundlage,  aber  in  fein  netzförmiger  Anordnung  und 
mit  zahlreichen  spindelförmigen  oder  rundlichen  Zellen  besitzt.  Zu  innerst  an  dieser 
Schichte  des  Periostes  lagert  bei  noch  wachsenden  Knochen  eine  continuirliche  Zellen- 
ichichte,  die  Osteoblastschichte,  unmittelbar  dem  Knochengewebe  an  (S.  S.  142). 

An  den  Insertionsstellen  von  Sehnen  geht  das  Periost  mit  seinen  beiden  Schichten 
derart  in  die  Sehne  über,  dass  diese  bis  unmittelbar  zum  Knochen  verfolgbar  ist 

Die  im  Innern  der  Knochen  befindlichen  Räume  werden  zum  größten  Theile  von 
Knochenmark  eingenommen,  welches  in  den  großen  Markhöhlen  der  langen  Röhrenknochen 
eine  weiche,  zusammenhängende  Masse  vorstellt.  Ein  zartes  bindegewebiges  Gerüste 
bildet  den  Trager  von  Blutgefäßen  und  umschließt  zahlreiche  Fettzellen,  welche  dem 
Mark  ein  gelbliches  Aussehen  verleihen.  Man  bezeichnet  darnach  dieses  als  gelbe»  Mark. 
In  den  engeren  Räumen  der  spongiösen  Knochentheile  ist  der  Inhalt  gleich  allem  Marke 
fötaler  Knochen  durch  bedeutenderen  Blutgefaßreichthum  lebhaft  roth  gefärbt,  daher, 
rotte«  Mark,  und  an  der  Stelle  der  Fettzellen  des  gelben  Markes  sind  indifferente ,  nur 
feine  Körnchen  führende  Zellen,  MarktcUen,  vorhanden,  welche  mit  Lymphzellen  große 
Übereinstimmung  bieten,  auch  Thellungszustände  erkennen  lassen.  An  manchen  dieser 
Elemente  ist  eine  etwas  modifldrte  Beschaffenheit  des  Protoplasma  wahrnehmbar,  und 
die  gelbliehe  Färbung  eines  den  Kern  umgebenden  Hofes  hat  diese  Elemente  als  die  Vor- 
stufen von  Blutkörperchen  erklären  lassen,  zumal  man  auch  ähnliche  Zellen  in  Blut- 
gefäßen der  Knochen  auffand.  Mit  diesen  Elementen  bestehen  noch  größere,  eine  Mehr- 
zahl von  Kernen  umschliessende  RiesenteUcn,  bei  denen  die  Kerne  bald  zerstreut,  bald 
gehäuft  sich  finden.  Alle  diese  zelligen  Elemente  füllen  die  Maschenräume  eines  feinen 
Reticulums,  das  durch  ramiflcirte  Bindegewebszellen  gebildet  und  von  Blutgefäßen,  von 
deren  Wandungen  jenes  Maschen  werk  ausgeht,  durchzogen  werden.  Auch  mit  den  An- 
fingen der  Lymphbahnen  scheinen  jene  Räume  In  Zusammenhang  zu  stehen.  Durch 
Zurücktreten  der  Markzellen  bei  Minderung  des  Blutgefäßreichthums  erhält  das  Mark 
•ine  mehr  gelatinöse  Beschaffenheit. 

7» 
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Eine  Vergrößerung  der  Markraume  unter  Schwund  des  Knochengewebe«  bedingt  die 
im  höheren  Alter  bestehende  größere  Brüchigkeit  der  Knochen  t  welche  auch  ron  einer 
Änderung  der  chemischen  Constitution  des  Knochengewebes  begleitet  ist.  In  -vielen  Kno- 
chen tritt  das  Markgewebe  gegen  die  Blutgefäße  zurück  und  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  der  von  spongiöser  Substanz  umgrenzten  Binnenraume  wird  ron  Venen  eingenom- 
men. Reiche  venöse  Canäle  durchziehen  geflechtartig  die  spongiöse  Substanz  der  Wirbel- 
körper und  treffen  sich  ähnlich  in  der  Diploe  der  Schädelknochen« 

Sowohl  im  Perioste  wie  im  Innern  der  Knochen  (besonders  in  den  langen  Röhren- 
knochen) sind  Nerven  beobachtet,  deren  terminales  Verhalten  zur  Zelt  noch  wenig  sicher 
bekannt  Ist.  Die  Ins  Innere  gelangenden  begleiten  die  Arterien,  deren  Wandung  sie 
anzugehören  scheinen. 

Die  Ernährung  des  Knochens  besorgen  theils  die  im  Perloste  vertheilten  Bluta;ef*ßr, 
theils  solche,  die  als  stärkere  Zweige  ins  Innere  des  Knochens  sich  begeben.  Die  Ge- 
fäße nehmen  ihren  Weg  durch  Canäle,  die  als  Ernährung slochcr  an  bestimmten  Stell m 
der  Knochenoberfläche  erkennbar  sind.  Die  Richtung  des  Verlaufs  dieser  Ernährung*- 
löcher  ist  an  den  langen  Röhrenknochen  ein  mehr  oder  minder  schräger,  und  die»c 
Richtung  ist  abhängig  von  dem  Wachsthum  der  DiaphyBe,  welches  für  beide  Enden  in  der 
Regel  ein  verschiedenes  ist.  Vergl.  Schwalbb,  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Entwick.  I.  S.  307. 

Die  Blutgefäße  sind  von  Lymphbahnen  begleitet,  welche  die  Arterien  unucheiden. 
Über  die  Blutgefäße  der  Knochen  C.  Laxghr,  Denkschriften  der  K.  Acad.  zu  Wien.  Math.- 
naturw.  Classe  Bd.  XXXVI.  XXXVII. 


B.  Von  der  Entwickelung  der  Knochen. 

§49. 

Der  knorpelige  Zustand  des  embryonalen  Skeletes  ist  der  Vorläufer  de? 
knöchernen  und  entspricht  damit  einer  niederen  Bildungsstufe ,  welche  durch  die 
»Verknöcherung«  überwunden  wird.  Die  Producte  dieses  Processes  sind  die 
»Knochen«.  Der  knöcherne  Zustand  der  Skelettheile  bildet  sich  aber  nicht  nur 
an  knorpelig  präformirten  Theilen ,  sondern  auch  an  nur  bindegewebigen  Bil- 
dungen aus,  so  dass  man  in  genetischer  Hinsicht  zwei  Kategorien  von  Knochen 
unterscheidet :  solche ,  die  bereits  im  knorpeligen  Skelete  vorgebildet  sind ,  und 
solche,  welche  nur  eine  weiche ,  bindegewebige  Grundlage  besitzen.  Wenn  man 
entere  als  primäre ,  letztere  als  seeundäre  Knochen  auffasst,  so  hat  dies  nur  in 
soweit  Berechtigung,  als  damit  eine  bestehende  oder  fehlende  Beziehung  zum 
knorpeligen  8kelete  ausgedrückt  ist,  denn  bei  genauerer  Prüfung  ergibt  sich. 
dass  das  Gewebe  von  beiderlei  Knochen  ganz  auf  dieselbe  Weise  entsteht,  sowie 
dass  der  primäre  Zustand  jedes  knöchernen  Skelettheiles  keine  directe  Beziehung 
zum  Knorpelgewebe  besitzt,  sondern  dieselbe  sich  erst  allmählich  erwirbt. 

Betrachten  wir  den  Vorgang  der  Entstehung  der  Knochen  an  einigen  Bei- 
spielen, die  zugleich  für  die  wichtigsten  Modificationen  als  Typus  gelten  können 

I.  Ossiflcation  knorpeliger  Skeletthelle. 

1.    Bildung  langer  Knochen. 

An  der  knorpeligen  Anlage,  welche  im  Wesentlichen  die  Form  des  spateren  knöcher- 
nen Zuttandes   wiedergibt,  erscheint  das  erste  Knochengewebe  als  eine  am  Mlttelstürki 
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stattfindende   perlehon  drale   Ablagern  iig.      Ei    bildet   eich    erst    Bin    dünnet   knöcherner 
Ring,  der  unmittelbar  dem  Knorpel  auflagert.     Dabei   treten  die  Vorginge  auf,    welche 
oben  ($  25)  geschildert  worden.     An   der  so  umschlossenen  Stelle  ist  der  Knorpel  ver- 
kalkt and  seine   Zellen   bieten    eigentümliche   Veränderungen.     Sie    erscheinen  größer. 
unter  Hinderung  der  lntetcellulannbstanz.     Außer   dem  Protoplasma   scheinen   sie  noch 
eine    andere  Flüssigkeit   in  enthalten.     Bei  statt&ndender  Verdickung  kommen   allmäh- 
lich   Knochen lellea   in   diese   erste    knöcherne   Schale,    welche   in   gleicher  Welse   nach 
beiden   Enden   zu    auswichst  und   damit  ein    immer    größeres  Stuck   der  Knorpelanlage 
erfaßt.     Dabei  gewinnt  gleichzeitig  der  gesammte  Skeletthell  an  Länge ,   indem   er  nach 
beiden    Enden    zu    durch    Vermehrung    des    Knorpelgewebes    auswichst.      Der    Beginn 
des  Osslflcatlousprocessea   ist   somit  ptrichondral.     An,  dem   ton   der  knöchernen  Scheide 
umschlossenen  Abschnitte  dagegen  gehen  zunächst  keine  Veränderungen  am  Knorpel  tot. 
Die  Olckeznnahme   dez  knöchernen  Scheide   erfolgt   Jedoch  sehr  bald   nicht   mehr  durch 
aufgelagerte  Concentrin  che  Knochenlamellen  ,   son- 
dern  es   bilden   »Ich    durch  osslfldrendes  Binde-  F'*'  M' 
gewebe    ungleiche,    meist    lslstenförmlge    Erhe-  a 
bungen,  an  deren  freien  Flächen  and  Rändern  die 
fernere  Bildung  von  Knochengewebe  vor  sich  geht. 
Solehe    Leisten   sind   auf   dem  Querschnitt  eines 
Röhrenknochen  (Flg.  83  Ä)  bemerkbar.     Alsdann 
schreiten  die  Anlagerungen  tob  den  Rindern  der 
leisten  förmigen   Vorsprünge    gegen   einander   vor, 
wodurch  die  zwischen  den  Leisten  liegenden  Ver- 
tiefungen ans  Halbriunen  In  Canale  sich  umwan- 
deln ,   deren   Blnnenranm    wie   vorher   jener   der 

Rinne    von    gefiß führendem   periostalem   Gewebe  * 

erfüllt  tat  (Fig.  63  B).  Auf  der  äußeren  Wand 
dieser  Canäle  beginnen  nun  neue,  denselben  Em 
wickelungsgang  durchlaufende  Leisten  sich  zu 
erheben,  indess  an  den  zuerst  gebildeten  Canälen 
durch  eoncentrische  Ablagerung  periostaler  Kno- 
chenlamellen  an  Ihrer  Innenwand  eine  allmähliche 
Verengerung  erfolgt.  Mit  dem  Anfbau  der  Leisten 
nnd  der  dann  »ich  anlagernden  Lamellen  osslfl- 
ctrt  auch  Bindegewebe,  weichet  dann  In  Gestalt  M 

die  Lamellen  durchsetzender  Fasern  (SruoFBi's 
durchbohrende  Fasern)  sich  darstellt.  Diese  Vor- 
gänge führen  zu  einer  steten  Zunahme  des  Kno- 
chens an  Dirke,  sind  aber  kelneawegs  Im  ganzen 
1/ m  fange  der  knorpeligen  Anlage  von  gleicher 
Ausdehnung,  so  data  der  umschlossene  Knorpel 
häoflg  eine  eicentriiche  Lage  zn  dem  um  ihn 
herum  entstehenden  Knochen  bekommt.  Die  Ver- 
zlelchnng  ton  J  B  C  in  Flg.  63  liaat  diese  ein- 
seitig sich  anabildende  Dlekezunabme  eines  Kno- 
chens dentllch  erkennen.  Während  der  Skelet- 
theil an  beiden  Enden  durch  den  dort  befindlichen 
Knorpel  an  Lange  zunimmt,  demgemäß  auch  die 
perloatale  KnoehenmiMe  dorthin  sich  ausdehnt 
and  damit  daa  verknöcherte  Mittelatück  aleb  ent- 
sprechend verfingen,  nimmt  letztere*  gleichzeitig 
durch   Jene   periostale   Osslflcatlon   an   Dicke   za. 
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in  Jvt  gebildeten  Knochenmasee  aufgetretenen ,  grSfitenthella  longitndinal  imIiii- 
u  und  mit  einander  commnntcirenden  Canile,  «erden  bis  tat  die  äußerlichsten 
,i.m,  durch  parietal  angelagerte  Knochen!  amellen  verengt,  und  (teilen  endlich 
mich  Hlutgefaße  und  Bindegewebe  umschli  essend,  Haven'sche  oder  Gefäß-Cenäle 
ioii  deu  dem  erst  um  schlösse  neu  Knorpel  zunächst  gelagerten  Canälen  ana  wird 
Wurhorungaproceas  In  dem  primitiven  Knorpel  eingeleitet,  der  durch  In  Ihn  ein- 
.nitidus  (luwebe  zerstört  wird.  Fig.  83  B  C  zeigen  aolche  an  6er  Stelle  des  frü- 
ii  Knorpels  entstandene  Knochen  bälk.  eben.  In  den  dadurch  entstandenen  Räumen 
thoila  wieder  parietal  Knochengewebe  abgelagert,  theils  geben  diese  Lücken  In 
mflleaaende  Markränme  ober,  atta  denen  allmählich  unter  Resorption  eines  Theiles 
dea  gebildeten  Knochengewebes  die  große  Markböhle  der  Knochenröhre  entsteht.  Die 
ua.likatlou  lat  demgemäß  hier  enehnndral,  hat  aber  von  der  perlchondralen  Schichte  her 
Ihren  Ausgang  genommen. 

Die  Verlängerung  dea  knöchernen  Mittelstucke*  geht  nun  auch   aaf  Kosten    der  bis 
Jetzt  knorpelig  gebliebenen  Endstücke  vor  sieh.      Nachdem  Im  Inneren  dea  Mittelstarkes 
der  Knorpel  theils  In  Markriume  umgewandelt,  theils  durch  Knochen  ersetzt  Ist,  wachsen 
■  im  dem  onsttl elften  Mittelstücke    her,    mit   der  Volumszunahme  des    gesammten    Stele  i- 
lltalla*  an  Zahl  aich  mehrende,  Blutgefäße  führende  Canile,  gegen  die  knorpeligen  End- 
slriek«,  wodurch  unter  Zerstörung  des  vorher  verkalkten  Knorpels,  wohl  such  mit  Unter- 
gang  der  Knorpelzellen   die  von   diesen   eingenommenen  Räume   unter  einander  In  ver- 
schiedenen  Grade  znsamm entließen.     Die   Knorpelzellen   haben   schon  vorher   eine  dem 
l.angüwtcbsthum  entsprechende  Anordnung  gewonnen .  bilden  Säulen  (Flg.  84).     An  den 
W jinliin   der   unregelmäßig   gestalteten ,    meist    vielfach    gebuchteten   Räume    (c)   lagert 
eine     wahrscheinlich    mit    den    Gefäßen    elngewucherie 
Osteoblastensehlchte   Knochenlamellen   (o)   ab.     So   geht 
der  oesincirende   Rand   immer  weiter   In  die  Inzwischen 
gt  fortwachsenden    knorpeligen   Enden   (eftj   vor   und    zieht 

diesen  zugehörige  Theilc  znm  knöchernen  Mittelstark. 
Während  dessen  sind  in  den  knöchernen  Tbellen  des 
Mittelstückes  neue  Veränderungen  vor  aich  gegangen,  die 
weiter  unten  gewürdigt  werden  sollen ,  nachdem  die  In 
den  Endstucken  erscheinenden  OsslBcstlonen  vorgefahrt 
worden  sind.  Die  dem  ossifleirten  Mittelstücke  verbun- 
denen, längere  Zeit  knorpelig  bleibenden  Endstücke  wer- 
9  den  Eplphyseu.  das  Mittelst  flek  selbst  Disp  h  vse  be- 

nannt (vergl.   Flg.  85). 

Die  Versicherung  der  Eplphyseu   erfolgt  stets  viel 
9  später  als  Jene  des  Mittelstarkes.    Die  Vorbereitung  dam 

geschieht  durch  blntgefäßführende  Canile ,  welche  vom 
Perlcbondrlnm  her  an  verschiedenen  Stellen  gegen  die 
1  Mitte  der  knorpeligen  Epiphyse  einwachsen.  Der  Knorpel 
'.  wird  dadurch  vasoularislrt  (Flg.  85  d  d~).  In  der  l'm- 
"'"  ™o  "KnoebSBicblchta'^1""11  g*bun*  der  innersten ,  ein  Netzwerk  bildenden ,  dem 
bloßen  Ange  leicht  wahrnehmbaren  Knorpelcanäle  tritt 
eine  Knorpelverkalkung  ein.  die  auch  hier  den  Vorläufer  der  Verknöchernng  bildet.  In 
sofern  alabald  durch  Wucherungen  der  Oefäßcanäle  der  verkalkte  Knorpel  groDenthells 
zerstört  und  an  die  Wandung  der  dadurch  gebildeten  ,  mit  jenen  Canälen  zusammen- 
hängenden Hohlräume  wiederum  Knochen lamellen  abgesetzt  werden.  So  bildet  aich  Im 
Inneren  des  Knorpels  ein  O«il/!rafiontpunet  (Fig.  85  t),  der  an  seiner  ganzen  Peripherie 
um  sich  greift,  auf  Kosten  des  F.plphyscnknorpels  sich  vergrößert,  und  schließlich 
den  größten  Thell  des  Eplphyscnstückca  In  sponglöse  Knochenmasse  umwandelt.  Es 
bleibt  dann  noch  an  der  Überdache  der  Kplphyao   eine  Knorpelschichte  übrig,  der  •(?:- 
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tenttnorpei ..  Ein  mderer  Knorpelrest  erhält  *leh  längere  Zeit  hindurch  all  eine  Lamelle 
zwischen  der  knöchernen  Dlaphyse  und  Eplphyse  fort  und  fnngirt  bei  dem  ferneren 
Längiwechitbom  de«  Knochen«.  Hier  findet  nämlich  ein  beständiger  Vermehr unnprooeiw 
de«  Knorpelgewebe ■  statt ,  welche«  sowohl  von  der  Oatlflcatlonszone  der  Diaphy sa  wie 
von  Jener  der  Eplphyse  her  osslflcirt  wird.  Im  Vergleiche  mit  dem  durch  das  Dliphysen- 
ende  mit  besorgten  L  in  gerwerden  des  Knochens  zeigt  die  Eplphyse  eine  fortseh  reiten  de 
Abnahme  Ihrer  Betheiligung  an  diesem  Procexe.  Dieser  Kpiphystnkntrpei  erhalt  sich  für 
die  Dauer  des  Längswschsthnms  des  Knochens.  Nach  dessen  Vollendung  verfallt  ancli 
er  der  Ossifikation ,  wodurch  die  Eplphyse  mit  der  Dlaphyse  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verschmilzt.  Der  geeammte  Vorgang  bei  der  Eplphysenverknöcherung  ist  also 
eine  endochondrale  Ossificatlon. 

Die  Blldungs vorginge  im  Knochengewebe  sind  nach  der 
Ablagerang  Havers'eeher  Lsmetlensysteme  an  den  Winden  der 

in  den  Knorpel  gewueherten  Räume  oder  der  periostal  gebt  1-  ■-'• 

deten,    ans  insa mm en seh  11  essenden  Leisten    hervorgehenden 
Canäle  keineswegs  abgeschlossen.     In  der  bereits  gebildeten 
compacten  Substanz,    die  nur  GefäDcanäle  umschließt ,  ent- 
stehen von  solchen  ana  Immer  wieder  neue  Markcaiiäle,  in- 
dem ein  RctorptioMvorgang  ln-die  verschiedenen  Lamelleu- 
sytteme  Lücken  frisst.     Diese   werden,    nachdem  sie  einen 
gewissen    Umfang   erreicht    haben ,    allmählich    von    neuen 
Knochenlamellen  erfüllt,    welche  den  weiten  Markcanal  zu 
einem   Gefißeinal   verengen.     Dieser  Vorgang   scheint   sich 
vielfältig  in  wiederholen,  so  data  von  den  zuerst  gebildeten 
Havers'icben  Canälen  und  Ihren  Lamellen  Systemen  nur  un- 
snsehnliche,  zwischen  den  späteren ,   zum  Thell   gleichfalls 
anf   bloße  Fragmente   reducirte   Generationen    II  avers' scher 
Lamellensysteme  getigerte  Reste  übrig  bleiben.    Das  Durch- 
■chnitubild  eines  Knochens!  Qckebens  in  Fig.  81  veranschiu- 
llcht  diese  Verhältnisse,  Indem  es  neben  vollständigen  La- 
mellensystemen   aueb    Reste    von    solchen    eikennen   lässt. 
Durch   solche  Benrthellung   des  mikroskopischen  Verhaltens 
von   Schnitten   oder   Dünnschliffen    compacter   Knoehensub- 
stanz  enthüllt  sieh  daa  Bild  Ihrer  sehr  compliclrten  Genese. 
Man  erblickt    da  die  Lumina  Hevers'scher  Canäle    von  ver- 
schiedener  Weite,   die   weitesten   gewöhnlich   von  nur  we-  y 
nigen    vollständigen   Lamellen   umgeben.     Ton   den   engere 
Canäle  umgebenden  Lamellensystemen  zeigen  lieh  die  äußeren 
meist  defect,  indem  jüngere  Lamellensysteme  thellweise  in 
tie   eingelagert   sind.     Andere  Lamellensysteme   sind   dann 
nur  In   oft   ganz    unansehnlichen   Bruchstücken   vorhanden,                   f 
und    ihr    ursprüngliches    Territorium    haben     spätere ,    zum      Oberichenkel    eines  2  Weihen 
Thelle   glelchfslls   rudimentär  bestehende  Generation i folgen     Jcf  "it1Jedd''V("jJ£i™'hol  nSä" 
von  Havera'schen  Lamelleuaystemen  angenommen.      Auch  In      s  Compacte  Substanz  der  Dii- 
der  spongiösen  Substanz  sind  solche,  auf  Zerstörung  bereits     gjiu  Snbatani   der  Diiphyte. 
gebildeter  Knochenaubstsnz    und  dem  Aufbau  neuer  Theile     oeSoaallsn    s^DMbsnksin 
beruhende  Vorginge  nachweisbar.       Da  alch  auch    In  älteren           in  der  unteren  Epiphjee. 
Knochen  noch  Havers'scbe  Canäle  mit  weiterem  Lumen  und 

«eiligen  Lamellen  vorfinden,  wird  daraus  ein  beständiger  Fortgang  einer  auf  Zerstörung 
alter  Gewebsthelle  sich  gründenden  Neubildung,    eine  fortlaufende  Verjüngung   des  Or- 
gane« zu  folgern  sein. 
Mit  dem   vollendeten   Wachsthume   des  Knochens   werden  vom  Perioste  keine  Längs- 


Fig.  86. 
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Leisten  mehr  gebildet,  Tielmehr  finden  sich  dann  äußerlich  concentrlsche ,  größere 
Strecken  der  gesammten  Circnmferenz  des  Knochens  umfassende  Schichtungen  (General - 
lamellen).  Auch  innerlich  von  der  Markhohle  her  sind  solche  Lamellenbildungen  wahr- 
nehmbar (vergl.  Flg.  81). 

Wie  bei  der  beginnenden  Verknöcherung  der  knorpeligen  Diaphyse  der  Knorpel 
die  Unterlage  abgibt,  auf  welcher  das  Knochengewebe  sich  ablagert,  so  verhält  es  sich 
auch  im  Innern  der  Epiphyse,  nur  dass  es  hier  nicht  mehr  die  äußere  Oberfläche 
des  Knorpels  ist,  welche  den  abzulagernden  Knochenschichten  als  Unterlage  dient 
Es  sind  die  Wandflächen  durch  Resorptionsvorgänge  im  Knorpel  gebildeter  Räume; 
der  Knorpel  dient  also  auch  hier  noch  in  seinen  Resten  dem  Aufbau  des  Knochens. 
Er  erhält  sich  noch  einige  Zelt ,  nachdem  an  dem  von  ihm  ( Fig.  86  a  a )  gebil- 
deten Gerüste  bereits  Knochenlamellen  (6  6)  abgelagert  sind.  Mit  dem  Fortschreiten 
dieses   Ablagerungsprocesses   und   der  dadurch   entstehenden   Verengerung  jener  Räume 

treten  neue  Resorptionsvorgänge  auf.  Wucherungen 
der  Osteoblasten  bilden  neue  Räume  nach  verschie- 
denen Richtungen  unter  erneuter  Zerstörung  de» 
interstitiellen  Knorpels  (a),  und  so  verfällt  allmäh- 
/  lieh  der  letzte  Rest  jenes  Knorpels  dem  Untergang. 

2.    Ossification  an  kurzen  Knochen. 

Bei  diesen  Skelettheilen ,  für  welche  die  Kno- 
chen der  Hand-  und  Fußwurzel  Beispiele  bieten, 
beginnt  der  Ossiflcationsprocess  nicht  mit  der  Bil- 
dung einer  periostalen  Knochenschichte,  vielmehr 
tritt   die  Ossification  nach   dem  für  die  Epiphysen- 

_,    -^  .        .         .   ,  .       .     -  .  .  verknöcherung  bei  langen  Knochen  angegebenen  Ty- 

Ein  Stftck  ans  der  verknöchernden  Epiphyse  .     ~  ,  ,      ~ 

des  Femnr  eines  Embryo  von  ii  Wochen.       pus  auf.    Das  Perichondrium  sendet  Gefäße  führende 

Canäle  ins  Innere  des  Knorpels,  daraus  entsteht  ein 

Canalnetz,  in  dessen  Umgebung  der  Knorpel  verkalkt  und  durch  Wucherungen  von  Seite 

der  Getaßcanäle  zerstört  wird.    An  den  Wandungen  der  Räume  werden  Knochenlameüen 

abgelagert  und  so  entsteht  ein  Knochenkern  im  Innern  des  Knorpels. 

Die  beiden  zur  Herstellung  eines  Knochens  führenden  Vorgänge  können  bei 
nur  oberflächlicher  Betrachtung  als  recht  verschieden  sich  darstellen ;  der  eine 
geschieht  nur  durch  das  Periost ,  periostale  Ossification ,  der  andere  durch  Be- 
theiligung des  Knorpels :  endochondrale  Ossification.  Fasst  man  hiebei  zunächst 
die  Thatsache  auf,  dass  bei  der  endochondralen  Ossification  keineswegs  das 
Knorpelgewebe  als  solches  ossificirt,  d.  h.  sich  in  Knochengewebe  umwandelt, 
dass  es  vielmehr  vor  dem  Auftreten  von  Knochengewebe,  nach  vorausgegangener 
Verkalkung  seiner  Intercellularsubstanz  gerade  an  jenen  Stellen  völlig  zerstört 
wird,  an  welchen  die  ersten  Knochenlamellen  abgelagert  werden ,  so  wird  der  in 
jenen  beiden  Ossificationsmodis  erscheinende  Gegensatz  bedeutend  gemindert. 
Das  Knorpelgewebe  wird  bei  der  endochondralen  Ossification  durch  Knochen- 
gewebe substituirt.  Beachtet  man  weiter,  dass  die  endochondrale  Ossification  jedes- 
mal von  Außen  her  durch  die  einwachsenden,  perichondrales  Gewebe  einfahrenden 
Canäle  eingeleitet  wird,  dass  also  der  Anstoß  zur  Knochenbildung  jedenfalls  von 
einer  dem  Perioste  gleich werthigen  Gewebsschichte  gegeben  wird,  so  muss  jedes  Be- 
denken an  der  Gleichwerthigkeit  beider  Vorgänge  vollends  schwinden,  und  es 
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wird  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Localit&t  der  Vorganges ,  nicht  im  eigent- 
lichen Wesen  derselben  die  einzige  Verschiedenheit  gefunden  werden  können. 

Die  Substitution  des  Knorpels  durch  Knochengewebe,  durch  welches  allmählich  ein 
ganz  neues  Gebilde ,  der  Knochen ,  an  die  Stelle  des  vorher  dagewesenen  knorpeligen 
Skelettheiles  tritt,  ist  die  neoplattUehe  Os$ification.  Sie  ward  allmählich  als  die  allge- 
meiner verbreitete  erkannt,  während  man  früher  die  Entstehung  des  Knochens  aus  dem 
Knorpel  durch  dirocte  Umwandlung  des  letztern,  durch  metaplastiaehe  Ossiflcation  ange- 
nommen hatte.  Die  letztere  ist  aber  deshalb  keineswegs  vollständig  auszuschliessen, 
denn  es  bestehen  noch  gewisse  Localitäten,  an  denen  Knorpelgewebe  direct  in  Knochen- 
gewebe durch  Umwandlung  der  Intercellularsubstanz  und  der  Zellen  übergeht,  z.  B.  am 
Unterkiefer.    Die  metaplastische  Ossiflcation  knüpft  an  die  Verkalkung  des  Knorpels  an. 

Ton  der  neoplastischen  Ossiflcation  ist  die  perichondrale  Form  die  ursprünglichere. 
Sie  bedient  sich  der  knorpeligen  Skelettheile  nur  als  einer  Unterlage,  auf  der  sie  die 
knöcherne  Scheide  absetzt.  Solche  Skelettheile,  an  denen  der  Knorpel  nur  von  einer 
knöchernen  Scheide  umfasst,  sonst  gar  nicht  verändert  wird,  finden  sich  bei  Fischen 
(z.  B.  beim  Stör).  Daran  reihen  sich  Zustände,  bei  denen  der  von  periostaler  Knochen- 
scheide umschlossene  Knorpel  zwar  größtenteils  zerstört,  aber  nicht  durch  Knochen- 
gewebe substituirt  wird.  An  die  Stelle  des  Knorpels  tritt  nun  Knochenmark  (Amphi- 
bien). Erst  an  diese  Formen  schließt  sich  die  endochondrale  Ossiflcation,  Indem  an  den 
Wänden  der  in  den  Knorpel  gewucherten  Räume  Knochenlamellen  abgesetzt  werden 
(Amphibien,  Reptilien).  Zuweilen  erhalten  sich  im  Innern  des  Knochens  noch  Knorpel- 
reste (Schildkröten),  selbst  wenn  schon  Generationen  Havers'scher  Lamellensysteme  sich 
gefolgt  sind.  So  zeigt  sich  die  bei  den  Säugethieren  waltende  Umbildung  der  knorpe- 
ligen Skelettheile  in  einzelne,  auf  einen  langen  Weg  verthellte  Stadien  gesondert,  die 
in  den  unteren  Abtheilungen  der  "Wirbelthiere  als  bleibende  Zustände  freilich  nicht  etwa 
gleichartig  für  alle  Skelettheile  jener  Thlere  repräsentirt  sind. 


IL    Knochenbildung  bei  nicht  knorpelig  präformirten 

Skelettheilen. 

Für  die  Entstehung  dieser  vorwiegend  in  den  platten  Schädelknochen  repräsenürten 
Theile  bildet  meist  wenig  dlfferenzlrtes  Bindegewebe  den  Ausgangspunkt.  In  den  Lücken 
einer  verhältnissmäßig  spärlichen,  faserartig  angeordneten  Intercellularsubstanz  finden  sich 
Gruppen  von  Zellen,  welche  vielfache  Theilungs zustände  aufweisen.  Nun  folgt  eine  eigen- 
tümliche Veränderung  der  Faserzüge,  indem  eine  Strecke  derselben  skleroslrt,  d.  h.  durch 
Imprägnation  von  Kalksalzen  fest  wird,  worauf  dann  die  den  Faserzug  umlagernden  Zellen 
eine  Schichte  von  Knochensubstanz  sich  differenziren  lassen,  für  die  sie  theil weise  selbst 
zu  Knochenkörperchen  werden,  ganz  wie  es  aus  dem  im  §  25  Dargestellten  hervor- 
geht Zuweilen  tritt  die  erste  Knochensubstanz,  ohne  dass  eine  bindegewebige  Grundlage 
besonders  unterscheidbar  wäre,  einfach  zwischen  mehreren  Zellen  auf,  und  die  Zellen 
verhalten  sich  gleich  denen  im  ersterwähnten  Falle  wie  Osteoblasten ,  wie  denn  auch  das 
Weiterwachsen  dieser  zuerst  entstandenen  Knochentheilchen  wesentlich  durch  die  Thätigkeit 
der  Osteoblasten  vor  sich  geht.  In  der  Nachbarschaft  eines  solchen  Knochenstückchens  sind 
meist  gleichzeitig  mehrere  aufgetreten,  die  unregelmäßige  Fortsätze  aussenden,  mit  denen 
sie  sich  allmählich  unter  einander  verbinden.  Ebenso  findet  an  der  Peripherie  eine  Neubil- 
dung jener  kleinen  Knochenstückchen  statt,  die  durch  den  vorerwähnten  Vorgang  mit  dem 
bereits  bestehenden  Netze  von  Knochengewebe  verschmelzen  (vergl.  Fig.  87).  Die  Ma- 
tchen dieses  Netzes  werden  an  der  Stelle  des  ersten  Auftretens  allmählich  enger  in  dem 
Maße ,  als  die  Knochenbälkchen  durch  fortschreitende  Anlagerung  neuer  Knochensubstanz 
sich  verdicken  und  die  Anlage  des  gesammten  knöchernen  Plättchens  durch  peripherische 


106  Zweiter  Abschnitt. 

Knochenbälkchen  vergrößert  wird.  Während  der  Knochen  somit  anfänglich  nachenhaft 
angelegt  wird,  tritt  nach  und  nach  ein  Dickerwerden  auf,  «reiches  wieder  vom  Mittel- 
punkte der  Anlage  beginnend .  durch  senkrecht  auf  die  erste  Anlage  sich  erhebende 
kurze     Balte  hon     entsteht .      Die     Lücken     dei 


Fi,-.  BT. 


Knochenneu  et      werden      allmählich 


raumartigen  Höhlungen,  die  durch  parietal  abge- 
lagerte Knochenlani eilen  verengen  werden.  Bei 
fernerer  Zunahme  des  Umfanget  wie  der  IHcke 
iit  auf  der  Oberfläche  der  Knochenanlage  eine 
deutlich  radiäre  Anordnung  der  gröberen  Kno- 
chenbälkcben  erkennbar,  für  welche  die  erste 
Osslflcationsstelle  einen  Mittelpunkt  abgibt.  Du 
Ist  noch  bei  den  Knochen  des  Schädeldachet 
Neugeborener  sehr  deutlich  wahrnehmbar.  Wäh- 
rend anfänglich  das  geeammte  Gefügc  des  Kno- 
chens im  Wesentlichen  gleichartig,  nur  nach 
außen  in  lockerer,  in  feine  Strahlen  auslaufend, 
nach  der  Mitte  zu  dichter  ist,  erscheint  mit  dem 
welterschreitenden  Wachsthum  eine  reichlichere 
Ablagerung  von  Knochetunbitam  an  der  Ober- 
i  fläche   des   Knochens ,    woraus    sowohl    das   all- 

mähliche Verschwinden  des  strabllgen  Reliefs 
als  ein  Comp  acter  werden  der  oberflächlichen 
Lage  resultirt.     So  entsteht  allmählich  auch  hier 

_  ,        der    Gegensatz,    zwischen    den    beiden     Lamellen 
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Embryo.  ",i.  compacter  Knochensubstanz  und   der  davon  um- 

t  ch  lotsen  en  tpongiösen,  welche  die  Dipltsi  vorstellt. 

Aus  diesen  Vorgängen  ist  ersichtlich,  wie  die  Entstehung  der  nicht  knorpelig  prä- 
formlrten  Skelettbeile  mit  jener  der  knorpelig  präformlrten  in  allem  Wesentlichen  zn- 
tammeu trifft.  Was  bei  letztem  das  Perlchondrinm ,  dann  die  Periosts  chichte  leistet, 
wird  hier  durch  eine  dieser  glelchwerthige  Bindegewebige  vollbracht,  die  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Anlage  selbstverständlich  gleichfalls  zum  Periost«  wird.  —  Dei 
alledem  sind  aber  diese  Skelettheile  von  den  knorpelig  präformirten  als  wesentlich  dlf- 
ferente  zu  betrachten,  insofern  diese  ans  einem  bereits  ursprünglich  bei  niederen  Wirbel  - 
tbieren  (z.  B.  Selachiern)  knorpelig  bleibenden  Zustande  de*  inneren  Skeletes  stammen, 
indes«  Jene  im  äußeren  lutegumente  auftretende   Osslflcationen  zu  Vorläufern  haben. 

Man  kann  daher  die  ohne  knorpelige  Unterlage  entstehenden  Knochengebllde  auch 
al*  Haatknochen  bezeichnen.  Auch  Deck-  oder  Belegknochen  werden  sie  benannt,  inso- 
fern manche  von  ihnen  anf  für  sich  ossiQcirenden  Knorpeln  entstehen. 

Durch  die  Ableitung  dieser  Knochen  von  Ostlflcatlonen  des  lntegumentes ,  oder  wie 
du  für  einen  anderen  Theil  dieser  Knochen  der  Fall  Ist,  von  Otslncatioaen  ,  die  In  der 
Auskleidung  (Schleimhaut)  der  Kopfdarmhühle  entstehen,  stellt  sich  dieser  Ossiflcatlons- 
process  als  der  älteste  dar*  Er  besteht  bereits  Im  Integumente ,  während  das  Innere 
Skelet  noch  vollständig  knorpelig  ist  (Selachier). 

Über  den  Osslflcatloniprocesa  vergl.  vorzüglich  :  G.  Bbdch,  Denktchr.  der  schwelrer 
natnrf.  Gesellschart.  Bd.  XII.  KöLLrenn,  Mikroskop.  Anatomie.  Bd.  II.  1,  und  Gewebe- 
lehre.  5.  Aufl.  1867.  H.  Mcllbk,  Zeitachr.  f.  wissenseh.  Zool.  Bd.  IX.  Ghohnb.uk, 
Jen.  Zeitachr.  Bd.  I  u.  III.  Kollett  in  Stbickbb's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Ge- 
weben.   STHBLzoPr  In  EbbHth's  Untersuchungen  II.    Stteda,  Bildung  des  Knochengewebes. 
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§50. 

An  den  knorpelig  präformirten  Knochen  ist  der  Entwiokelungsgang  der  eben 
gegebenen  Darstellung  gemäß  ein  complicirterer  als  bei  den  anderen.  Während 
bei  den  letzteren  der  Skelettheil  wesentlich  durch  Bildung  von  Knochengewebe 
and  Wachsthnm  desselben  entsteht ,  wird  bei  den  ersteren  der  Knorpel  noch  eine 
Zeitlang  verwendet  und  dient  im  Großen  wie  im  Kleinen  als  Unterlage  für  die 
allmählich  vorschreitende  Bildung  von  Knochenlamellen.  Auch  für  das  Wachsthnm 
des  ganzen  Skelettheiles  ist  er  noch  wirksam ,  indem  er  bei  den  langen  Knochen, 
deren  Längen  wachsthnm ,  bei  den  kurzen  deren  Ossifikation  endochondral  be- 
ginnt, das  Wachsthnm  nach  mehrfachen  Richtungen  besorgt. 

Die  Mehrzahl  der  aus  dem  Knorpelskelete  entstehenden  Knochen  besitzt 
mehrfache  Ossificationscentren,  auch  Ossificationspnnkte,  Knochenkerne  benannt. 
Diese  besitzen  in  ihrer  Betheiligung  an  der  Hersteilung  des  einheitlichen  Knochens 
sehr  verschiedenen  Werth.  In  der  Regel  besteht  ein  Hauptossificationspunkt, 
der  sehr  frühzeitig  auftritt  und  von  dem  aus  der  größte  Theil  des  8keletgebildes 
ossificirt. 

Für  die  übrig  bleibenden  knorpeligen  Theile  treten  dann  neue  Knochenkerne, 
and  zwar  stets  endochondral  auf.  Bei  einer  Anzahl  von  Knochen  bleibt  es  bei 
diesen,  sie  vergrößern  sieh  und  verschmelzen  gegen  das  Ende  des  erreichten 
L&ngenwachsthums  mit  dem  Hauptstücke  des  Knochens.  In  anderen  Fällen  re- 
prisentiren  jene  endochondralen  Ossificationskerne  nur  eine  erste  Serie.  Nach 
ihrer  Verschmelzung  mit  dem  Hauptstücke  bleibt  noch  an  einzelnen ,  gewöhnlich 
Vorsprünge  des  Knochens  darstellenden  Loyalitäten  Knorpel  übrig ,  der  nicht  in 
die  von  jenen  Kernen  ausgehende  Ossifikation  mit  einbezogen  wird.  In  diesen 
Knorpelresten  bilden  sich  accessorische  Knochenkerne  (Nebenkerne) .  Ihr  Auf- 
treten, sowie  ihre  Verschmelzung  mit  dem  Hauptstücke  erfolgt  am  spätesten.  An 
vielen  Knochen  ist  die  Synostose  der  accessorischen  Kerne  erst  mit  dem  20.  bis 
25.  Lebensjahre  beendet.  8o  erstreckt  sich  der  Bildungsprocess  des  knöchernen 
Skeletes  über  einen  langen  Zeitraum ,  erscheint  verschieden  intensiv  an  den  ein- 
zelnen  Kategorien  von  Knochen  und  schlägt  bei  den  einzelnen  Skelettheilen  ebenso 
verschiedene  Wege  ein. 

Mit  der  Vollendung  der  Ossifikation  sind  die  Lebensvorgänge  im  Knochen 
keineswegs  abgeschlossen.  Das  einmal  gebildete  Knochengewebe  bleibt  als  solches 
nicht  bestehen,  sondern  ist  einem  Resorptionsprocesse  in  verschiedenem  Maße  unter- 
worfen. Im  Innern  der  Knochen  spielt  dieser  bei  der  Bildung  der  Markhöhle 
*ie  der  engeren  Röhren  eine  wichtige  Rolle,  und  ebenso  findet  er  in  Combination 
mit  inneren  Veränderungen  auch  an  der  Oberfläche  der  Knochen  statt.  Die  Ver- 
gleichung  von  Knochen  verschiedener  Altersstufen  zeigt  aufs  deutlichste ,  wie  da 
Substanzschichten  verschwunden,  dort  wieder  andere  angefügt  sein  müssen ,  um 
die  eine  Form  in  die  andere  überzuführen.  Dass  auch  für  diese  Resorptions vor- 
ginge den  Osteoblasten  eine  Hauptrolle  zukommt,  ist  durch  Beobachtungen  wahr- 
scheinlich gemacht  worden. 
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Diese  zelligen  Elemente  erscheinen  dann  in  Gestalt  der  oben  heim  Marke  (S.  99) 
erwähnten  Riesenzellen,  welche,  wenigstens  zum  Theile,  ans  mit  einander  ▼erschmelzen- 
den Osteoblasten  entstehen.  Das  Vorkommen  solcher  Zellen  an  den  Resorptionsfliehen 
hat  zu  jener  Aaffassnng  geführt.  Über  die  Resorptionserscheinnngen  vergl.  Köiukbk. 
Über  die  normale  Resorption  des  Knochengewebes,  Leipzig,  1873. 

Die  Zeitfolge  der  verschiedenen  Ossiflcationspankte  der  einzelnen  Knochen  und  ihre 
Verschmelzung  untersuchte  Schwbol,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  mathem.- 
naturw.  Classe.  Bd.  XXX. 

Für  ein  interstitielles  Wachsthum,  d.  h.  für  Zunahme  der  Intercellulartubatanz  des 
bereits  gebildeten  Knochengewebes,  wie  sich  diese  durch  Auseinanderrücken  der  Knochen- 
zellen äußern  würde,  bestehen  keine  gesicherten  Angaben.  Jedenfalls  aber  erscheinen 
die  Knochen,  wie  starr  sie  auch  in  trockenem  Zustande  uns  entgegentreten  mögen, 
durch  die  mannigfachen  ihre  Structur  und  Textur  betreffenden  Verhältnisse  als  nichts- 
destoweniger intensive  und  mannigfaltige  Lebensvorgänge  offenbarende  Bestandteile  des 
Organismus. 


C.  Von  der  Gestaltung  der  Knochen. 

§51. 

Jedem  Knochen  kommt  seine  bestimmte,  ihn  charakterisirende  Gestalt  zu, 
die  jedoch  nach  Alter  nnd  Geschlecht,  sowie  endlich  anch  nach  mannig- 
fachen individuellen  Zuständen  Variationen  darbietet.  Außer  den  bereits  in  der 
Grundform  des  Knochens  liegenden  Verhältnissen  kommen  erstlich  die  zur  Ver- 
bindung mit  anderen  Sketettheilen  dienenden  Stellen  als  besonders  charakteristische 
in  Betracht,  und  zweitens  Modificationen  des  Reliefs,  welche  aus  der  Verbindung  mit 
Sehnen  oder  Bändern  oder  aus  der  Anlagerung  von  anderen  Weichtheilen  hervor- 
gehen. Endlich  kommt  drittens  auch  der  Wirkung  des  Muskelzuges  ein  mäch- 
tiger Einfluß  zu,  wie  auf  experimentellem  Wege  erwiesen  ist  (L.  Fick).  Dieses 
sind  die  Factoren  für  die  Gestaltung  der  einzelnen  Knochentheile.  Die  Anfüge- 
steilen von  Sehnen  sind  in  der  Regel  durch  Vorsprünge  ausgezeichnet,  die  bald 
als  Apophysen ,  oder  als  Tubera ,  Tubercula  (Höcker  und  Höckerchen) ,  bald  als 
Spinae  [Dornen) ,  Cristae  (Leisten)  bezeichnet  werden ,  und  in  geringerer  Aus- 
prägung Tuberositäten,  Rauhigkeiten  oder  rauhe  Linien  (Lineae  asperae)  bilden. 

Der  hieraus  resultirende  Theil  des  Oberflächenreliefs  gewinnt  mit  dem  vor- 
schreitenden Alter  schärferen  Ausdruck.  Gleiches  gilt  von  Vertiefungen,  Fur- 
chen etc. ,  die  durch  die  Anlagerung  von  Weichtheilen  ,  z.  B.  von  Blutgefäßen, 
Sehnen  etc.  entstehen.  Bei  diesen  Reliefeigenthttmlichkeiten  bilden  die  durch  die 
Gelenkverbindungen  bedingten  Einrichtungen  eine  ganz  bedeutende  Instanz ,  in- 
dem die  Art  des  Mechanismus  der  Bewegung  sich  darin  äußert.  Durch  dieses 
Relief  empfangt  der  Knochen  auch  noch  während  des  als  ausgebildet  betrachteten 
Zustandes  eine  Modification  seiner  Gestaltung ,  die,  wenn  auch  minder  funda- 
mental, doch  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Aus  ihr  sind  die  verschiedenen  Alters- 
zustände  erkennbar ,  und  dabei  zeigt  sich  zugleich ,  wie  der  Entwickelungsgang 
fortschreitend  neue  Zustände  schafft  und,  wenn  auch  an  anscheinend  untergeord- 
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neten  Merkmalen,  das  scheinbar  Abgeschlossene  in  steter  Umwandlung  begriffen 
erkennen  Iftsst. 

So  ist  die  Gestalt  des  Knochens  ein  Product  von  dessen  Beziehungen. 

Die  spezielle  Form  der  einzelnen  Knochen  wie  der  Skeletgebilde  überhaupt, 
steht  mit  der  fonctionellen  Bedeutung  für  den  Organismus  in  engstem  Zusammen- 
hange und  daher  concurriren  sehr  mannigfaltige ,  nach  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten des  8kelete8  wechselnde  Momente.  Eine  Aufstellung  rein  auf  die  äußere 
Gestalt  gegründeter  Kategorien  ist  daher  wissenschaftlich  werthlos. 

Die  gesammten  Eigentümlichkeiten  der  Gestaltung  der  Knochen  lassen  sich  vom 
genetischen  Gesichtspunkte  aas  in  zwei  Gruppen  sondern.  In  der  einen  vereinigen  sich 
die  während  des  Embryonallebens  entstehenden  Besonderheiten,  so  weit  sie  nicht  aus 
mechanisch  wirksamen  Momenten  ableitbar  sind.  Wir  sehen  z.  B.  gewisse  Fortsätze  an 
Knochen  entstehen,  Apophysen,  an  denen  Muskeln  sich  inseriren,  und  zwar  findet  sich 
diese  Apophysenbildung  zu  einer  Periode,  da  noch  keine  Muskelwirkung  besteht,  so  dass 
die  Entstehung  der  Apophyse  nicht  auf  Rechnung  einer  bereits  bestehenden  Muskel- 
thidgkeit  gesetzt  werden  kann.  Solche  Einrichtungen  werden  wir  als  ererbte  bezeich- 
nen. Eine  andere  Gruppe  umfasst  unter  dem  nachweisbaren  Einflüsse  gewisser  Einrich- 
tungen sich  ausbildende  Veränderungen  der  Knochengestalt,  die  theils  schon  während 
der  Embryonalperiode,  zum  größten  Theile  aber  postembryonal  sich  ausprägen.  Diese 
Bildungen  betrachten  wir  als  erworben  und  sehen  an  ihnen  wie  auch  den  ausgebildeten 
Skelettheilen  stets  neue  Eigenschaften  zuwachsen.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  wie  das 
in  der  Anlage  ererbte,  wie  z.  B.  eine  Apophyse,  später  unter  dem  Einflüsse  der  Insertion 
eines  thätigen  Muskel  sich  in  der  ererbten  Richtung  weiter  bildet,  so  gelangt  man  zur 
Hypothese,  dass  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Apophysen  aus  einer  ähnlichen  Wir- 
kung entstand,  und  dafür  erhalten  wir  eine  wissenschaftliche  Begründung  aus  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  die  uns  verschiedene  Zustände  der  Ausbildung  jener  Apophysen 
bekannt  macht,  bis  zu  solchen  Zuständen  hinab,  wo  sie  ontogenetisch  noch  gar  nicht 
bestand,  sondern  erst  aus  der  erlangten  Beziehung  zum  Muskel  sich  entwickelte.  Ähn- 
liches gilt  von  Gelenksculpturen  und  vielen  anderen  Erscheinungen  des  Skeletreliefs. 

Aus  all'  diesem  folgern  wir,  dass  auch  die  ererbten  Einrichtungen  einmal  auf  niederen 
Stufen  erworben  waren.  Deshalb  sind  die  am  Skelete  während  des  postembryonalen 
Lebens  allmählich  hervortretenden  Eigentümlichkeiten  von  so  großer  Bedeutung,  weil 
sie  den  Weg  kennen  lehren,  auf  welchem  Umgestaltungen  in  langsam ,  aber  stetig  fort- 
schreitender Weise  sich  ausbilden. 

Aus  den  bei  seiner  allmählichen  Entstehung  thätigen  Processen  geht  der  Knochen 
somit  als  ein  compliclrtes  Organ  hervor,  an  welchem  jeder  Theil  der  Oberfläche  seine 
bestimmte  Beziehung  zu  anderen  Körpertheilen,  und  damit  zum  gesammten  Organismus 
besitzt,  und  ebenso  ist  wieder  das  Innere  des  Knochens  bedeutungsvoll  für  die  dem 
Knochen  zukommende  Leistung,  sei  es  durch  die  Wichtigkeit  der  compacten  Rinden- 
schichte, sei  es  durch  die  Architectur  der  Spongiosa,  die  in  den  einzelnen  Knochen  sehr 
verschiedene  Verhältnisse  der  Anordnung  ihres  Gebälkes  darbietet. 


D.  Von  den  Verbindungen  der  Knochen. 

§52. 

Die  einzelnen  Knochen  sind  untereinander  auf  mannigfaltige  Art  zum  Ske- 
lete vereinigt.  Die  Verbindung  ist  bald  continuirlich ,  so  dass  zwei  verbundene 
Skelettheile  nur  durch  anderes,  aber  in  beide  übergehendes  Gewebe  von  einander 
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geschieden  sind.  Diese  Form  bildet  die  Synarthrosis.  In  anderen  Fällen  ist  die 
Verbindung  eine  discontinuirliche ,  die  bezüglichen  Skelettheile  sind  mit  freien 
stets  überknorpelten  Flächen  gegeneinander  gelagert.  Die  Verbindung  geschieht 
hier  durch  außerhalb  dieser  Flächen  gelagertes  Gewebe.  Diese  Verbindung  in  der 
Contiguität  bildet  die  Diarthrosis.  Die  in  beiden  Fällen  zwischen  den  verbunde- 
nen Theilen  herrschende  Beweglichkeit  ist  nach  Maßgabe  des  Umfanges  und  der 
speciellen  Gestaltung  der  Verbindungsflächen ,  sowie  des  Verhaltens  der  verbin- 
denden Apparate  außerordentlich  verschieden  und  bietet,  von  dem  engsten  unbe- 
weglichsten Anschlüsse  bis  zur  größten  Freiheit,  alle  Mittelzustände  der  be- 
schränkten Beweglichkeit  dar. 

Die  Synarthrose  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Verbindung  von  Skelettheilen. 
Sie  bildet  den  Vorläufer  der  Diarthrose.  Das  die  Verbindung  herstellende  Ge- 
webe kann  hinsichtlich  seiner  Qualität  eine  Reihe  verschiedener  Einrichtungen 
hervorrufen. 

a)  Syndesmosis,  Verbindung  durch  Bänder,  besteht  in  der  continuirlichen  Ver- 
einigung zweier  Skelettheile  durch  sehniges  Bindegewebe.  Letzteres  Gewebe  bildet 
einen  meist  bestimmt  geformten  Strang,  der  als  Band,  Ligament,  bezeichnet  wird 
und  von  der  periostalen  Oberfläche  des  einen  Knochens  in  die  des  anderen  übergeht. 

Eine  Modifikation  hiervon  entsteht  durch  ligamentöse  Verbindung  zweier  Knochen 
an  längeren  Strecken  gegen  einander  gekehrter  Flächen  oder  Ränder.  Dm  verbindende 
Ligament  erscheint  als  Membrana  interossea  (an  Vorderann  und  Unterschenkel).  Die 
Membran  ist  hier  mit  der  allmählichen  Entfernung  der  Knochen  von  einander  entstanden, 
und  ist  als  Zeugnis»  für  die  phylogenetische  primitive  Aneinanderlagerung  beider  Kno- 
chen anzusehen.  Es  Bind  in  der  Länge  von  Knochen  sich  erstreckende,  membranös  aus- 
gedehnte Zwischenknochenbänder. 

In  einer  ferneren  Modifikation  besitzt  das  verbindende  Gewebe  nur  eine  gering 
Dicke,  so  dass  die  sich  verbindenden  Strecken  fast  unmittelbar  an  einander  liegen.  >ie 
greifen  dann  meist  mit  Vorsprüngen  (Zacken ,  Leisten!  in  einander  ein ,  und  fordern 
damit  die  Festigkeit  der  Verbindung,  welche  man  dann  als  Saht,  Suturay  bezeichnet 
(Knochen  des  Schädeldaches). 

Die  Syndesmose  entsteht  aus  der  ersten  Differenzirung  zweier  Skelettheile,  indem  das 
nicht  zu  diesen  verbrauchte  Indifferente  Gewebe  in  Bindegewebe  sich  umwandelt,  durch 
welches  dann  die  beiden  Skelettheile  zusammengefugt  erscheinen.  Von  der  Größe  der  in 
die  Verbindung  eingehenden  SkeletoberAächen ,  sowie  von  der  Länge  des  Zwischen- 
gewebes hängt  die  Beweglichkeit  der  verbundenen  Theile  ab.  Diese  wächst  mit  der  Be- 
schränkung der  Flächen  und  der  Ausdehnung  des  Zwischengewebes. 

Die  8uturen  unterscheiden  sich  nach  der  Gestaltung  der  verbundenen  Flächen,  die 
entweder  schmal,  mit  größeren  und  kleineren  Zacken  in  einander  greifen  (Smhtra  ter- 
rata,  Sägenaht,  Zackennaht),  oder  mit  abgeschrägter  Fläche  schuppenartig  Ober  einander 
greifen  (9ut.  $quamo$a,  Schuppennaht). 

b)  Synchondrosis ;  das  Zwischengewebe  ist  hier  knorpelig.  In  der  Regel 
ist  es  ein  Rest  der  den  durch  es  verbundenen  Skelettheilen  einheitlich  zukommen- 
den knorpeligen  Anlage,  welche  nicht  in  den  Ossificationsprocess  einbezogen 
ward.  Die  verbundenen  Knochenfischen  gehen  so  durch  den  intennediir?n 
Knorpel  in  einander  Ober,  ohne  da*»  ihnen  an  dieser  Stelle  eine  Periostbekleidsn? 
oder  Perichondrium  zukäme. 
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Dieser  Zustand  bildet  die  wahre  Synchondrose.  Von  ihr  leitet  sich  ein 
zweiter  Zustand  ab ,  nnd  zwar  auf  Grund  von  Veränderungen  des  verbindenden 
Knorpels.  Im  Inneren  desselben  gehen  nämlich  Umwandlungen  vor  sich ,  so  dass 
nur  die  unmittelbar  an  die  knöchernen  Skelettheile  grenzenden  Strecken  die  ur- 
sprüngkene  Beschaffenheit  bewahren.  Jene  Umwandlungen  bestehen  in  Bildung 
von  Faserknorpel  nnd  damit  verbundener  Lockerung  des  Gefnges ,  woran  sogar 
eine  Contin  uitata  trenn  ung,  die  Bildung  einer  Höhlung  anknüpfen  kann.  Diese 
Form  ist  die  falsche  Synchondrose.  Sie  kann  anch,  ohne  die  wahre  Synchondrose 
mm  Vorläufer  zu  besitzen,  entstehen,  indem  von  der  knorpeligen  Anlage  an 
einander  grenzender  diacreter  Skelettheile  ein  Best  mit  intermediärem  Gewebe 
erhalten  bleibt. 

c  Synostasis  oder  Verschmelzung  discreter  Knochen  kann  sowohl  ans  der 
Syndesmose  als  anch  ans  der  Synchondrose  hervorgehen.  Von  den  Syndesmosen 
sind  es  vorzüglich  die  Snturen,  welche  zur  Synostose  führen  (Knochen  des 
Schädeldaches) .  Aus  der  Synchondrose  gehen  die  Synostosen  gewisser  Knochen 
der  Schädelbasis  hervor  (Sphenoidale  und  Occipitale) .  Iu  allen  Fallen  greift  die 
Ossüication  anf  das  verbindende  Zwischen ge webe  über. 

Ton  den  Gelenken. 

Entstehung  der   Gelenke. 
§53. 

Die  Diarthrose  oder  die  Verbindung  zweier  Skelettheile  in  der  Contignittt 
nmfasst  die  auch  als  Gelenke  [Articulaliones)  bezeichneten  Verbindungen.  Sie 
tjtht  aus  einer  ßifferensirung  des  primitiven  synarthroti sehen  Zustandet  hervor, 
von  dem  sie  eine  Ausbildung  vorstellt.  Sie  findet  sich  fast  ausschließlich  zwi- 
schen den  knorpelig  angelegten  Skelettheilen.  Wo  andere ,  nicht  knorpelig  prl- 
fornürte  Knochen  Gelenkbildnngen  eingehen ,  tritt  Knorpelgewebe  seenndar  zu 
der  Anlage  der  betreffenden  Knochen. 

Die  Sonderung  der  Gelenke  erscheint  Fl*'  S8' 

im  Zusammenhang  mit  der   Differenzirong  a  l 

der  knorpeligen  Skolottheile.  Diese  sind 
«stets  eine  Zeit  lang  durch  indifferentes  Zwi- 
Khengewebe  getrennt  (Fig.  SS  aj.  Mit  dem 
Wachsthnme  der  knorpeligen  Theile  wird 
dieses  intermediäre  Gewebe  allmählich  in 
jene  Knorpelanlagen  übergenommen,  nach 
beiden  Seiten  hin  zu  Knorpel  umgewandelt 

ud  dadurch  verbraucht.     Im  weiteren  Vor-  o.i.nk.nta*.  scw„ 

schreiten  ist  dieses  in  Fig.  68  6  dargestellt.  Endlich  grenzen  die  knorpeligen  End- 
lichen zweier  Skelettheile  unmittelbar  an  einander  und  haben  inzwischen  eine  be- 
stimmte Gestalt  gewonnen,  die  für  jedes  Gelenk  eigentümlich  ist.  Ein  anfanglich 
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ujjiiiiaebuliulier  Zwischenraum,  eine  schmale  Spalte,  erscheint  zwischen  denknorpe- 
lij/cu  tudflacken  der  bezüglichen  Skelettheile, den  Gelenkflachen  derselben  Fig. SSb 
und  gewinnt  eine  nach  Maßgabe  der  mannigfachen  Gelenke  verschiedene  Ausdeh- 
nung. Diese  Lücke  ist  die  Gelenkhühle.  Sie  trennt  die  den  primitiven  Knorpel 
als  Überzug  (Oelenkknorpet)  beibehaltenden  Gelenkenden  der  articnlirenden  Kno- 
chen. Nach  außen  bin  findet  sie  ihre  Grenze  in  dem  noch  von  einem  Skelettheil 
znm  andern  verlaufenden  Gewebe ,  welches  außerhalb  der  Ge- 
'"'  lenkflSehen  vom  Periost  (resp.  Perichondrinm]  des  einen  zum 

andern  sich  fortsetzt.  Dieses  die  Gelenkhöhle  umschließende 
Gewebe  läßt  die  Gelenkkapsel  (Fig.  89)  hervorgehen.  Es  diffe- 
renzirt  sich  in  seinen  äußeren  Schichten  zu  einer  meist  derberen 
fibrösen  Membran,  dem  Kapselbande,  und  einerinneren,  der 
Gelenkhöhle  zugekehrten  weicheren  und  gefaßreichen  Schichte. 
der  Synovialmembran ,  von  der  die  Bildung  einer  in  der  Ge- 
lenkhoble sich  findenden  zähen  gelblichen  Flüssigkeit,  der  Syn- 
ovia [Gelenkschmiere]  ausgeht. 
u.i»k«|t.|ict.i«i>(.  Dafl  Kapselband  entfaltet  sich  nicht  überall  gleich  stark.  An 

manchen  Stellen  erseheint  es  schwacher ,   an  anderen  verdickt 
es  ilch  durch  derbere  sehnige  Faserzuge.    Solche  bilden  sich  in  bestimmter  An- 
ordnung aus  und  können  bei  größerer  Mächtigkeit  ein  verschiedenes  Maß  von 
Selbständigkeit  gewinnen ,  ja  sogar  vom  Kapselbande  sich  vollständig  trennen. 
Sie  stellen  Hitfsbänder ,  Verstärkungsbänder  der  Kapsel  (Ligg.  accessori*    vor. 
Das  in  der  Anlage  eines  Gelenkes  bestehende  indifferente  Zwischengewebe 
wird  aber  nicht  immer  zum  Wnchsthnme  der  Gelenkenden  der  Skelettheiie  voll- 
ständig verwendet.    Bei  nicht  vollständiger  Congruenz  der  Gelenkflächen  bleiben 
Koste  jenes  Gewebes  in  der  Circnmferenz  der  Gelenkhöhle  mit  der  Kapsel ,  resp 
dereu  Synovialmembran  in  Zusammenhang,  ragen  unter  geweblicher  Differeuzi- 
ning  als  Fort&ätae,  Falten,  gegen  die  Gelenkhöhle  vor.  Synoxialfortsätze ,  Syn- 
»cmlfalten.      - 
"■■  "■  In  anderen  Fallen  schreitet  die  Differen- 

*  innig  des  knorpeligen  Gelenkendes  noch  we- 
niger weit  vor,  so  dass  beide  Gelenkflächen  sich 
nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  sgndern  nur 
an  einer  Stelle  berühren  und  ein  größerer  Theil 
des  intermediären  Gewebes  rings  an  die  Gelenk- 
kapsel angeschlossen  noch  übrig  bleibt. 

Dieses  in  seinem  Fortbestehen  von  einer  In- 

pongnietut  der  beiderseitigen  Geleukflichen  be- 

tMMk*«ukt*iH«<   sah*«  dingte  Zwischengewebe  formt   sich  in  derbes. 

faserknorpeligw  Gewebe  um   und  bildet  soge- 

uauute    halbiuoudtoinilge    Knorpel    »der   Vruixci     Fig.  90  a  .     Endlich    kann 

es   bei    der  Gelen  keuiwie  leimig    in    gar    keiner   conti nuirlicnen   Gelenkhöhle 

keomwu,    ilttlein   das  Z«  Ueheugewebe    In   neeh    minderem  Grade  verbraucht 
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wird.  Bevor  die  Ausbildung  der  Gelenkenden  zum  gegenseitigen  Contacte  fort- 
geschritten ist,  entsteht  zwischen  den  Gelenkflächen  und  dem  Zwischengewebe 
je  eine  Gelenkspalte,  die  sich  zu  einer  Gelenkhohle  entfaltet  (Fig.  90  6} .  Jedes 
der  beiden  Gelenkenden  sieht  dann  in  eine  besondere  Gelenkhohle ,  welche  von 
der  andern  durch  jene  intermediäre  Gewebsachicht  getrennt  ist.  Letztere  bildet 
sich  wieder  zn  einer  faserknorpeligen  Platte  um,  die  als  Zwischenknorpel  beide 
einem  einzigen  Gelenke  angehOrigen  Hohlen  scheidet. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  findet  größtenteils  während  des  Embryonal- 
lebens zu  einer  Zeit  statt ,  da  noch  keine  Muskelaction  besteht.  Die  Grundzüge 
der  Gestaltung  der  Gelenkflächen  entstehen  noch  bevor  eine  Function  des  Ge- 
lenkes mOglich  ist.  Die  weitere  Ausbildung  der  Gelenke,  größere  Ausdehnung 
der  Gelenkhohle ,  Ausprägung  der  Einzelheiten  in  der  Form  der  Gelenkflächen 
erfolgt  mit  der  Function  des  Gelenkes ,  durch  die  Bewegungen  der  Skelettheile 
im  Gelenke,  also  durch  die  Muskelthätigkeit. 

Dt  die  specifische  Form  der  Gelenkenden  der  verschiedenen  Skelettheile  bereits  vor- 
binden ist,  bevor  die  Gelenkhöhle  besteht  oder  ein  geringes  Maß  der  Aasdehnung  über- 
schritten hat,  da  also  in  diesem  Falle  eine  Verschiebung  der  Skelettheile  an  einander 
nicht  besteht,  an  ein  Aufeinandergleiten  der  Gelenkflächen ,  somit  an  eine  Function  des 
Gelenkes  für  diese  Stadien  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  der  bedeutendste  Theil  der 
Gelenkbildung  nicht  durch  Muskelaction  des  Embryo  entstanden.  Der  Antheil  der  Muskel- 
thätigkeit an  der  Gelenkbildung  ist  daher  auf  ein  gewisses  Maß  zurückzuführen  und  ist 
keineswegs  ein  unbegrenzter.  Dagegen  ist  auch  jener  ererbte  Theil  Insofern  das  Product  der 
MutkeUhatigkeii,  als  er  in  früheren  Zustanden  einmal  durch  jene  Action  erworben  wurde. 

Über  Entwickelung  der  Gelenke  s.  Bbüch  1.  c  (S.  106),  ferner  Hbnxb  und  Rbyhbr 
in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Academie  der  Wissens  eh.  mathemat.-naturw.  Klasse. 
Bd.  LXX.     A.  Bbrnays,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  III» 


Allgemeiner  Bau  der  Gelenke. 

§54. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  hat  das  Wesentliche  deren  Einrichtungen 
bereits  in  seinen  Beziehungen  kennen  gelehrt.  An  diesen  Einrichtungen ,  den 
Gelenkenden  der  Knochen  mit  ihrem  Knorpelüberzuge ,  der  Gelenkhöhle  und  der 
Gelenkkapsel  mit  ihren  accessorischen  Gebilden,  bestehen  mancherlei  Moda- 
litäten. 

I  Der  als  Gelenkknorpel  bezeichnete  Überzug  der  Gelenkenden  der  Knochen 
bildet  eine  wechselnd  dicke  Schichte ,  welche  nach  ihrem  Umkreise  hin  Allmäh- 
lich dünner  wird.  Gegen  den  Knochen  zu  bietet  der  Gelenkknorpel  unvollständig 
ossificirte  oder  blos  verkalkte  Partieen  des  sonst  hyalinen  Knorpelgewebes.  Seine 
Zellen  werden  gegen  die  Oberfläche  zu  kleiner ,  liegen  nicht  mehr  gruppenweise 
wie  in  der  Tiefe,  wo  sie  Längsgrnppen  bilden)  beisammen  und  erscheinen 
schließlich  sogar  abgeplattet,  und  meist  auch  dichter  gelagert.  Der  Gelenk- 
knorpel reprftsentirt  die  Contactfläche  der  Gelenkenden  des  Knochens.  Diese 
Fläche  wird  sehr  häufig  durch   nicht  knorpelige  Theile   vergrößert;  in  jenen 

Gkgksbaub.  Anatomie.  g 
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Fällen  in  denen  die  eine,  vertiefte  Fläche  eine  Gelenkpfanne  bildet,  die  einen  gewölb- 
ten Gelenktheil  {Gelenkkopf}  aufnimmt,  ist  ihr  Band  mit  einem  faserknorpeligen  An- 
sätze umgeben.  Diese  Gelenklippe  ;Labium  glenoidale,  Lab.  cartilagineum)  ist  ent- 
weder von  der  Knorpelfläche  durch  eine  Furche  abgegrenzt,  oder  sie  geht  in  die 
aberknorpelte  Pfannenfläche  Ober.  Bald  ist  die  Gelenklippe  von  der  Kapsel  umfaast 
and  ist  inniger  mit  dem  Gelenkende  in  Zusammenhang,  bald  zeigt  sie  nähere  Be- 
ziehungen zur  Kapsel. 

2]  Die  Gelenkhlihle  beschränkt  sich  entweder  auf  den  zwischen  beiden  über- 

knorpelten  Flächen  befindlichen  Raum,  der  bei  völliger  Congruenz  jener  Flächen 

fik.  B1.  ein  minimaler  sein  kann,  oder  sie  dehnt  sich  Aber 

die  Gelenkflächen  hinaus ,   so  dass  von  dem  einen 

ptriast         oder  andern  Knochen  oder  auch  von  beiden  ein 

Theil  der  nicht  ttberknorpelten  Gelenkfläche  de* 

OiitiMapui  Knochens  in  den  Bereich    der  Gelenkhöhle  tritt 

Sffiiotial- 

Aa-'  Aus  dem  Maße  dieser  Beziehungen ,  wie  ans  der 

tount-        speziellen  Gestaltung  und  Ausdehnung  der  Gelenk- 
flaohen  und  des  den  äußeren  Abschluss  bildenden 
ptrtoit        Apparates  resnltirtdie  Gestaltung  der  Gelenkhöhle. 
3)  Die  Gelenkkapsel  (Kapselband)  bildet  die 
«chtBi»  »in«  Gelenk«.  Verbindung  der  beiderseitig   in  das  Gelenk  ein- 

gehenden Knochen.  Von  dem  Perioste  des  einen 
Knochens  tritt  sie  zum  Perioste  des  andern.  Die  Hauptmasse  der  Kapsel  wird 
durch  meist  straffes  Bindegewebe  gebildet,  welches  an  einzelnen  Stellen  eine  be- 
deutendere Mächtigkeit  besitzt.  In  Anpassung  an  den  Grad  der  durch  die  Con- 
fignration  der  Übrigen  Gelenkverhältnisse  gestatteten  Beweglichkeit  ist  die  Kapsel 
straffer  gespannt  oder  schlaffer,  die  eine  Beschaffenheit  an  der  einen ,  die  andere 
an  einer  anderen  Stelle  besitzend  und  sie  je  nach  den  im  Gelenke  vor  sich  gehen- 
den Bewegungen  ändernd. 

Das  Fasergewebe  der  Kapsel  geht  nach  innen  zu  in  ein  minder  derbes  Ge- 
füge Aber,  wodurch  eine  lockere  nnd  zugleich  reichere  Blutgefäße  fahrende 
Schichte ,  die  Synovialmembran,  gebildet  wird,  welche  mit  einer  meist  einfachen 
Lage  stark  abgeplatteter  Zellen  abschließt.  Sie  gehen  aus  Bindegewebszellen 
hervor.  Diese  Schichte  setzt  sich  auch  auf  jene  Knochenflächen  fort,  welche 
außerhalb  des  Gelenkknorpels  noch  in  die  Kapsel  sehen ,  endet  aber  stets  an  der 
Circumferenz  des  Gelenkknorpels,  der  also  nicht  von  der  Synovialmembran  aber- 
kleidet ist.  Zwischen  beiden  Schichten  besteht  keine  scharfe  Abgrenzung.  Die  von 
der  Synovialmembran  abgesonderte  Synovia  kommt  meist  nur  in  geringerer  Menge 
vor.  Sie  erhält  die  Gelenkflächen  glatt  und  ist  so  für  die  Bewegung  von  Bedeu- 
tung. Die  meist  mit  der  Kapsel  zusammenhängenden  Synovialfortsütse  sind  bald 
vereinzelt ,  bald  in  Gruppen  oder  reihenweise  angeordnet ,  im  Ganzen  von  sehr 
wechselnder  Gestalt.  Sie  fuhren  Capillarschlingen,  die  größeren,  znweilen  stark 
ramificirten,  ein  reicheres  Blutgefäßnetz.  In  einer  anderen  Form  erscheinen  diese 
Fortsätze  als  Falten-    In  einzelnen  Fällen  gewinnen  diese  einen  bedeutenderen 
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Umfang  und  fahren  reichliche  Fettmassen  [FHicae  adiposae).  Sie  dienen  dann 
zum  Ausfüllen  bei  gewisser  Configuration  der  Gelenkflächen  in  der  Gelenkhöhle 
auftretender  Räume,  beruhen  somit  auf  Anpassungen  an  bestimmte  aus  dem  Me- 
chanismus der  Gelenke  entspringende  Zustände. 

Eine  mehr  unmittelbar  mechanische  Bedeutung  kommt  den  Menisken  und 
Ztcischenknorpeln  (Cartilag.  interarticulares)  zu.  In  den  einzelnen  Fällen  von 
ziemlich  verschiedener  Function  steigern  sie  im  Allgemeinen  die  Leistungsfähig- 
keit ftes  Gelenkes,  indem  sie  mehrfache  Bewegungen  ermöglichen. 

Der  durch  die  Hilfsbänder  (Ligg.  accessoria)  dargestellte  Apparat  dient 
theils  der  durch  größere  schlaffe  Strecken  der  Kapsel  weniger  gesicherten  innige- 
ren Verbindung  der  in  das  Gelenk  eingehenden  Knochen,  theils  kommt  ihm 
noch  ein  besonderer  Werth  für  den  Mechanismus  des  Gelenkes  zu.  Im  letzteren 
Falle  bestimmen  die  Hilfsbänder  häufig  die  Richtung  der  Bewegung  und  ergänzen 
dann,  vorzüglich  als  zu  beiden  Seiten  des  Gelenkes  angeordnete  Stränge  (Ligg. 
lateralia]  die  durch  das  Gelenkrelief  der  Skelettheile  selbst  ausgesprochenen  Ein- 
richtungen. Wie  sie  hier  seitliche  Bewegungen  ausschließen,  so  beschränken  sie 
in  anderen  Fällen  die  Größe  der  Excursion  einer  Bewegung ;  in  beiden  Fällen  sind 
sie  Hemmungsbänder. 

Bei  bedeutender  Verdickung  der  Gelenkkapsel  in  der  Nähe  ihrer  Verbin- 
dungsstelle mit  dem  Knochen  kann  die  Kapsel  sogar  zur  Vergrößerung  der  be- 
züglichen Gelenkfläche,  die  dann  meist  eine  Pfanne  vorstellt,  verwendet  werden. 
Die  Kapsel  ist  dann  in  ihrer  Textur  dieser  neuen  Leistung  angepasst,  von  bedeu- 
tender Derbheit,  und  bietet  eine  glatte  Innenfläche.  An  bestimmten  Localitäten 
dieser  Art  finden  sich  Ossifikationen  der  Kapsel  ]  aus  denen  kleine  Knöchelchen» 
Sesambeine  (Ossä  sesamoidea)  entstehen. 

Die  Bedeutung  der  Gelenke  für  den  gesammten  Organismus  lässt  ihre  Ein- 
richtungen sich  nicht  auf  die  bei  ihrer  ersten  Entstehung  betheiligten  Gebilde 
beschränken.  Durch  Beziehungen  zum  Muskelsystem  gewinnt  ihr  Bau  neue 
Complicationen.  Über  Gelenke  hinwegtretende  Muskeln ,  die  denselben  zunächst 
ihre  Insertion  finden,  gehen  Verbindungen  mit  der  Gelenkkapsel  ein.  Bald  geht 
ein  Theil  eines  solchen  Muskelbanches  direct  zur  Kapsel,  bald  senkt  sich  ein  Theil 
der  Endsehne  des  Muskels  in  die  Kapsel  ein ,  oder  es  findet  zu  diesem  Zwecke 
sogar  eine  Abzweigung  der  Sehne  in  eclatanterer  Weise  statt.  Auch  Muskelur- 
sprünge sind  auf  diese  Weise  mit  Gelenkkapseln  in  Znsammenhang,  oder  Sehnen 
bilden  einen  Theil  der  Kapsel  und  tragen  zur  Umwandung  der  Gelenkhöhle  bei. 
Bei  allen  größeren  Gelenken  sind  solche  Verbindungen  mit  der  Muskulatur  aus- 
geprägt. Sie  nehmen  am  Gelenkmechanismus  bedeutenden  Antheil.  Das  Ver- 
hftltniss  dieser  Muskeln  ist  immer  derart .  dass  bei  der  durch  sie  ausgeführten 
Bewegung  die  Gelenkkapsel  an  der  von  dem  Muskel  oder  dessen  Sehne  einge- 
nommenen Seite  erschlafft.  DieMuskelaction  spannt  also  die  Kapsel  an  dieser  Stelle 
gleichzeitig  mit  der  Erzeugung  jener  Bewegung.  Die  Kapsel  gewinnt  dadurch 
ein  mit  der  jeweiligen  Stellung  des  bewegten  Skelettheiles  harmonirendes  Ver- 
halten. Auch  Verdickungen  der  Kapsel  durch  die  sich  mit  ihr  verbindenden 

8* 
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Sehnen  sind  bemerkenswerth.  Endlich  entspringen  ans  diesen  Verbindungen  mit 
dem  Maskelsystem  Modificationen  der  Gelenkhöhle  selbst.  Es  ergeben  sich  Aus- 
stülpungen der  letzteren  unter  die  znr  Gelenkkapsel  verlaufenden  oder  von  ihr 
abgehenden  Sehnen ,  sowie  häufig  auch  eine  Communication  der  Höhle  mit  be- 
nachbarten Schleimbeuteln,  die  ebenso  wie  die  Gelenkhöhle  aas  mechanischer 
Lockerung  interstitiellen  Gewebes  entstanden  sind.  Solche  Schleimbeutel  können 
mehr  oder  minder  vollständig  in  die  Gelenkhöhle  mit  eingezogen  werden ,  bilden 
dann  Nebenräume  derselben. 

R.  Martin,  Über  die  Gelenkmuskeln  beim  Menschen.     Erlangen  1874. 


Formen  der  Gelenke. 

§55. 

Die  einzelnen  Gelenke  des  Körpers  bieten,  soweit  sie  nicht  an  homologen 
Skelettheilen  bestehen,  in  den  Einzelnheiten  ihres  Baues  so  beträchtliche  Unter- 
schiede ,  dass  eine  Gruppirung  derselben  in  bestimmte  Abtheilungen  bedeutende 
Schwierigkeiten  darbietet.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Bedingungen ,  unter  denen 
die  einzelnen  beweglichen  Abschnitte  des  Körpers  stehen,  erklärt  jene  Ver- 
schiedenartigkeit. Wie  die  Gelenkentwickelung  von  einer  durch  Muskelzug  anf 
Skelettheile  ausgeübten  Bewegung  sich  ableitet,  so  ist  auch  die  specielle  Einrich- 
tung eines  Gelenkes  auf  Grund  der  Muskelthätigkeit  entstanden  anzusehen.  Auch 
hier  gelten  die  oben  J3.  113  Anm.)  entwickelten  Gesichtspunkte.  Wenn  wir  die 
Congruenz  der  Gelenkflächen  als  ein  Postulat  für  die  Gelenkbildung  setzten ,  so 
können  die  Gelenke  je  nach  der  Art,  aufweiche  diese  Congruenz  erreicht  ist.  in 
zwei  Hauptgruppen  geschieden  werden.  In  der  einen  wird  die  Congruenz  durch 
die  Gelenkflächen  der  Skelettheile  selbst  dargeboten  (einfache  Gelenke  ,  in  der 
anderen  besteht  eine  Incongruenz  jener  Gelenkflächen,  die  jedoch  durch  zwischen- 
gelagerte Theile  iZwischenknorpel)  eine  Compensation  erfahrt  (zusammengesetzte 
Gelenke) .  Jedes  zusammengesetzte  Gelenk  kann  aber  in  mehrere  einfache  aufge- 
löst und  so  die  zweite  Hauptgruppe  von  der  ersten  abgeleitet  werden. 

Für  die  einfachen  Gelenke  bilden  sich  zwei  Abtheilungen  nach  der  allge- 
meinen Beschaffenheit  der  Flächen.  Die  einfachsten  werden  durch  Gelenke  mit 
gleichartigen  Flächen  repräsentirt. 

1)  Amphiarthrose.  Die  einander  im  Umfange  ziemlich  entsprechenden  Ge- 
lenkflächen sind  plan  oder  nahezu  plan,  so  dass  die  Verschiebung  der  Skelettheile 
aneinander  nach  mehrfachen  Richtungen  vor  sich  gehen  kann.  Der  Grad  der 
Beweglichkeit  ist  von  dem  Verhältnis»  der  Größe  der  Gelenkflächen  abhängig  und 
außerdem  kommt  hierbei  noch  die  größere  oder  mindere  Straffheit  der  Kapsel  in 
Betracht.  Da  die  letztere  bei  den  meisten  Amphiarthrosen  der  Bewegung  wenig 
Spielraum  gestattet,  werden  sie  auch  als  straffe  Gelenke  bezeichnet.  Durch  Um- 
bildung der  planen  Contactflächen  zu  unebenem  Niveau  wird  die  Beweglichkeit 
uoch  weiter  gemindert. 
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2)  Schiebegelenk.  Plane  oder  nur  wenig  gekrümmte  Gelenkflächen  gestatten 
eine  Verschiebung  der  im  Gelenke  verbundenen  Theile  nach  Maßgabe  der  schlaf- 
feren oder  strafferen  Kapsel.  Die  Bewegung  geschieht  in  der  Richtung  einer  mit 
den  Gelenkflächen  parallelen  Ebene.  Mit  zunehmender  Krümmung  der  Gelenk- 
filchen  gehen  daraus  andere  Gelenkformen  hervor. 

3;  Sattelgelenk.  Unter  den  Amphiarthrosen  finden  sich  manche,  welche 
durch  die  Krtimmungsverhältnisse  ihrer  Gelenkflächen  in  diese  Gelenkform  über- 
gehen. Das  Charakteristische  dieser  Form  liegt  in  der  Convexität  einer  Gelenk- 
fliehe  in  einer  Richtung  und  der  in  einer  andern ,  hierzu  rechtwinkelig  liegenden 
Richtung  bestehenden  Concavität.  Dieser  Sattelkrümmung  der  einen  Gelenk- 
fläche entspricht  die  gleiche  Bildung  der  anderen  Gelenkfläche ,  aber  in  nmge- 
kehrtem  Sinne.  Die  Bewegung  findet  in  zwei  rechtwinkelig  sich  kreuzenden 
Ebenen  statt,  erfolgt  also  um  zwei  sich  ebenso  verhaltende  Axen. 

Gelenke  mit  ungleichartigen  Flächen  erscheinen  bei  convexer  Gestaltung  der 
einen  and  coneaver  Gestaltung  der  anderen  Fläche.  Die  letztere  stellt  im  Allge- 
meinen eine  als  Pfanne  (Acetabulum)  bezeichnete  Vertiefung  dar ,  und  der  die 
eonvexe  Fläche  tragende  Theil  eines  Knochens  bildet  einen  Gelenkkopf.  Beide 
Gebilde  kommen  bei  den  Gelenken  der  vorigen  Kategorie  nicht  zur  Entfaltung. 

4]  Kugelgelenk  (Arthrodie) .  Die  beiderseitigen  Gelenkflächen  repräsentiren 
Theile  von  Kugelflächen.  Der  Gelenkkopf  ist  in  der  Pfanne  nach  jeder  Richtung 
beweglich.  Es  finden  sowohl  Drehbewegungen  als  auch  Winkelbewegungen  statt, 
daher  diese  Form  die  freieste  Gelenkbildung  vorstellt. 

Je  ausgedehnter  die  Kugelfläche  des  Gelenkkopfes  und  je  kleiner  die 
Pfannenfläche  ist ,  ein  desto  größerer  Spielraum  ist  der  Excursion  der  Bewegung 
gestattet.  Dieser  wird  eine  Beschränkung  durch  die  Zunahme  des  Umfanges  der 
Pfanne  geboten.  Je  vollständiger  die  Pfanne  den  Gelenkkopf  umfasst,  desto  ge- 
ringer wird  die  Excursion  der  Bewegung  der  letzteren.  Bietet  die  Gelenkfläche 
des  Kopfes  mehr  als  die  Hälfte  einer  Kugel  und  wird  über  die  Äquatoriallinie 
von  der  Pfanne  umfasst,  so  entsteht  eine  Unterabtheilung  der  Arthrodie,  die  man 
als  Enarthrosis  (Sussgelenk)  unterscheidet. 

5}  Condylarthrosis  (Knopfgelenk) .  Bei  im  Allgemeinen  mit  der  Arthrodie 
ähnlicher  Beschaffenheit  der  Gelenktheile  besteht  die  Modification ,  dass  Pfanne 
wie  Kopf  des  Gelenkes  eine  Längsaxe  und  eine  diese  rechtwinkelig  kreuzende 
Queraxe  ungleich  entwickelt,  d.  h.  von  verschiedener  Länge  zeigen.  Der  Gelenk-7 
köpf  bildet  demnach  ein  Ellipsoid ,  dem  auch  die  Gestalt  der  Pfanne  entspricht 
lEUipsoidgelenk  .  Von  den  Bewegungen  ist  die  Rotation  ausgeschlossen,  dagegen 
sind  Winkelbewegungen,  und  zwar  in  zwei  sich  kreuzenden  Richtungen  ausführ- 
bar ,  und  darin  kommt  dieses  Gelenk  mit  dem  Sattelgelenke  überein  (zweiaxige 
Gelenke' . 

6  ßinglymus  (Charniergelenk) .  Ist  die  Pfanne  zu  einer  querliegenden 
rinnenförmigen  Vertiefung  gestaltet ,  welcher  der  einem  größeren  oder  kleineren 
Theile  eines  quergestellten  Cylinders  entsprechende  Gelenkkopf  angepasst  ist ,  so 
wird  die  Bewegung  auf  eine  einfache ,   in  einer  Ebene   stattfindende  Winkel- 
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bewegung  beschränkt  sein.  Der  Gelenkkopf  bildet  eine  Gelenkrolle,  deren  Ei- 
eursionsgrad  in  der  rinnenfönnigen  Pfanne  nach  Mafigabe  der  Ausdehnung  der 
letzteren  stattfindet  Je  größer  die  von  der  Pfanne  umfasste  8trecke  der  Gelenk- 
rolle  ist,  desto  beschrankter  ist  die  Excursion  der  Bewegung.  Wie  die  Arthrodie 
zur  Enarthrosis  leitet .  so  fahren  auch  beim  Ginglvmns  Terschiedene  Abstufungen 
zu  einer  nur  beschranktere  Bewegungen  zulassenden  Form. 

Modifieationen  entstehen  durch  leistenförmig  über  die  Gelenkflachen  ziehende 
Vorsprunge  und  anderweitige  diesen  entsprechende  Vertiefungen,  durch  welche 
Sculptur  seitliche  Bewegungen  unmöglich  gemacht  werden.  Daran  schließen 
sich  jene  Bildungen,  bei  denen  der  Gelenkkopf  durch  eine  me4iane  Vertiefung  in 
zwei  Abschnitte  getheilt  ist,  denen  zwei  Pfannenflachen  correspondiren.  Endlich 
schließt  sich  hier  eine  Gelenkfiachenbildung  an.  bei  der  die  Krümmung  eine 
Schraubennaehe  vorstellt.  Die  Winkelbewegung  geschieht  dann  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  gleichfalls  in  der  Richtung  einer  Schranbenfllche   Schraubengelenk} . 

7  Dr».htj*>Unk ,  Rot.tft» .  Af  traditio  trochaides.  Die  wesentlichste  Eigen- 
thamliehkeit  dieses  Gelenkes  liegt  in  der  Stellung  der  Drehaxe ,  welche  parallel 
mit  der  Langsaxe  des  die  Gelenkvertiefungen  darbietenden  Skelettheiles  liegt. 

Fär  die  specielle  Gestarton*  der  Gelenk  formation  ist  die  Verbindung  der  Muskeln 
mit  den  Knochen  *on  Bedeutnnx.  An  den  mit  einer  Pfanne  oder  einer  Ansschnittfliche 
in  das  Gel«ak  einjrehe.i  ien  Knochen  findet  sich  in  an  mittel  barer  Nike  der  Gelen  kfliebe 
die  Anheftestelle  eines  Maske!«  oder  mehrerer  derselben .  so  dass  der  den  Gelen krtnd 
d  im*  n  <  ade  Vorsprang  von  der  Maskelbefestijrunjr  ertrinzt  zu  sein  scheint.  In  wiefern 
hier  die  Zarvirkang  der  Muskeln  in  Betracht  kommt,  lassen  wir  unentschieden.  Jeden- 
falls entspricht  das  Verhalten  dem  sonst  an  den  Befescunnjcsstetlen  der  Mmskeln  beste- 
henden Befände.  Es  kann  dirin  znnachst  ein  Cansalmoment  für  die  Pmylosenie  der 
Gelenkpfanne  feschen  werden,  welches  andererseits  auch  den  Ge'enkkopf  gestaltet,  in- 
dem es  den  bezüglichen  Knochen  der  Pfanne nbildunsr  sich  anpassen  lisst. 


Tob  dem  Binden. 

§  56. 

Als  Bander  oder  Ligamente  bezeichnet  man  Züge  oder  Strange  von  fase- 
rigem Bindegewebe .  durch  welche  meist  Skelettheile .  aber  auch  andere  Organe 
anter  einander  verbunden  werden.  Bereits  oben  bei  dem  Baue  der  Gelenke  ist 
eines  Theiles  dieser  Bildungen  als  Sondernngen  der  Gelenkkapsel  Erwähnung  ge- 
schehen. 

Nach  der  tpeeiellen  Beschaffenheit  des  Gewebes  sind  zwei  dÜFerente  Zustande 
zn  unterscheiden 

l  Straffe  B/lnder  Sie  werden  durch  sehniges  Bindegewebe  reprasennrt. 
dessen  Textur  mit  den  Sehnen  der  Munkeln  im  wesentlichen  übereinkommt,  wie 
sie  auch  das  gleiche  atla*giänzende  Anstehen  darbieten.  Die  Richtung  der  Faser- 
zöge  entspricht  j^ner  den  Bandverbuife*.  Sie  dienen  einer  strafferen  Verbindung 
von  Skelettheilen  oder  erac Keinen  auch  zwischen  Vorsprangen  eines  und  desselben 
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Knochens.  Die  Verbindung  mit  den  Skelettheilen  geschieht  auf  directe  Weise, 
and  an  den  bezüglichen  Stellen  der  Knochen  prägen  sich  allmählich  gegen  das 
Hand  eingreifende  Rauhigkeiten ,  oder  auch  größere  Vorspränge  ans.  Bei  mehr 
flachenhafter  Ausbreitung  stellen  diese  Bänder  Membranen  dar,  in  welchen  der 
Faserverlauf  meist  verschiedenartige  Richtungen  aufweist.  Hierher  gehören  z.B. 
die  Membranae  interosseae. 

2)  Elastische  Bänder  werden  vorwiegend  aus  elastischen  Fasern  gebildet, 
welche  in  spärliches  fibrilläres  Bindegewebe  eingebettet  sind.  Die  elastischen 
Faserzflge  (Vergl.  Fig.  21)  erscheinen  in  parallelem  Verlaufe  mit  der  Längsrich- 
tung des  Bandes.  Der  gelblichen  Färbung  des  elastischen  Gewebes  gemäß  werden 
manche  dieser  Bänder  als  Ligamenta  flava  benannt. 

Außer  diesen  beiden  Gruppen  werden  noch  viele  andere  Theile  als  Bänder  aufgeführt, 
welche  des  anatomischen  Charakters  eines  Bandes  entbehren  und  entweder  nur  durch  künst- 
liche Priparation  dargestellt  oder  Einrichtungen  ganz  anderer  Art  sind,  die  bezüglich 
ihrer  Mächtigkeit  zu  dem  Volum  der  zu  befestigenden  Theile  oft  in  argem  MissverhaltnUse 
stehen.  Zu  diesen  Pseudoligamenten  gehören  manche,  oft  nur  aus  einfach  faserigem 
Bindegewebe  geformte  Züge,  die  an  bestimmten  Stellen  nur  wenig  stärker  als  an  an- 
deren entfaltet  sind ,  und  nach  Entfernung  des  benachbarten  Gewebes  Ligamente  vor- 
stellen. Ferner  gehören  hierher  die  mannigfachen  Duplicaturen  der  serösen  Membranen 
an  gewissen  Eingeweiden,  endlich  sogar  obliterirte  Blutgefäßstrecken,  die  während  des 
fötalen  Lebens  wegsam,  nach  der  Geburt  zu  rudimentären  Organen  werden,  indem  sie 
zu  bindegewebigen  Strängen  sich  rückbilden,  in  denen  vernünftigerweise  die  Ligament- 
function nur  als  untergeordnet  erkannt  werden  kann.  Dagegen  besteht  eine  ganze  Ab- 
theilung von  wichtigen  Bandapparaten ,  die  aus  den  Umhüllungen  der  Muskulatur ,  den 
Fascien ,  differenzirt  sind ,  und  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  Muskeln  auch  ihre 
Betrachtung  bei  diesen  finden. 

Zur  Literatur  der  Gelenke  und  Bänder  ist  anzuführen : 

Wbitbrbcht,  J. ,  Syndesmologia  s.  hist  ligamentor.  Petropoli  1742.  4.  Wbbbb.  ,  W. 
u.  £.,  Mechanik  der  *  menschlichen  Gehwerkzeuge.  Göttingen  1836.  Barkow,  H. , 
Syndesmologie(  Breslau  1841.  8.  Aknold,  Fr.  ,  Tabulae  anatom.  Fase.  IV.  P.  II. 
Stuttg.  1842.  Fol.  Hbnkb  ,  W.  ,  Handb.  der  Anatomie  und  Mechanik  der  Gelenke. 
Leipz.  n.  Heidelb.  1863.  Mbybr,  H. ,  Die  Statik  und  Mechanik  des  menschl.  Knochen- 
gerüstes.    Leipz.  1873. 


E.  Von  der  Zusammensetzung  des  Skeletes. 

§57. 

Das  als  Rückensaite,  Chorda  dorsalis,  aufgeführte  primitive  Stfltzorgan  (§  99] 
hat  nur  in  den  niederen  Formen  der  Wirbelthiere  eine  bedeutende  Rolle.  Aber  bei 
diesen  schon  beginnt  in  der  nächsten  Umgebung  der  Chorda  die  Sonderung  compli- 
cirterer  Stfltzorgane,  die  nicht  mehr  einheitlich  wie  die  Chorda,  sondern  dem  Ge- 
sammtoTganismns  der  Wirbelthiere  angepasst,  in  Abschnitte  getheilt  sind.  Wir 
sehen  da  vom  Kopfe  an  durch  die  ganze  Länge  des  Körpers  nm  die  Chorda  eine 
Reihe  von  soliden  Bildungen  entstanden,  welche  das  über  der  Chorda  verlaufende 
Rfiekenmark  mit  oberen  Bogen  umschließen.    Diese  Skelettheile  sind  die.  Wirte/, 
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welche  auf  einander  folgend  die  Wirbelsäule  zusammensetzen.  Von  ihnen  lateral 
ausgehende ,  mehr  oder  minder  bewegliche  Spangen  verlaufen  ventralwärts  und 
stellen  die  Rippen  vor,  welche  mehr  oder  minder  entwickelt,  in  ersterem  Falle 
zum  Theil  in  einen  medianen  Knochen,  dem  Brustbein ,  vereinigt  sind.  Wirbel- 
säule nnd  Rippen  bilden  so  das  Rampfskelet.  An  dieses  schließt  sich  du  Kopf- 
skeiel,  welches  wieder  einen  den  Wirbeln  mit  ihren  oberen  Bogenbildnngen  ahn- 
lichen Abschnitt  in  sich  begreift  und  damit  vorwiegend  den  in  das  Rückenmark 
fortgesetzten  vordersten  Abschnitt  des  CentralnervensystemB :  das  Gehirn,  wie 
mit  einer  Kapsel  umgibt.  Aber  a«eh  abwärts  gehende  Bogenbildnngen  fehlen 
hier  nicht ,  so  dass  also  das  Kopfskelet  sich  jenem  des  Kampfes  Ähnlich  erweist, 
mit  dem  einzigen  wesentlichen  Unterschiede,  dass  eine  den  Wirbeln  ahnliche  Glie- 
derung wohl  erschließbar,  aber  nicht  direct  erkennbar  ist. 

Mit  dem  Rumpfskelete  in  Zusammenhang  erscheint  das  Skeiel  der  Glied- 
maßen, die  wir  in  obere  resp.  vordere,  und  untere  resp.  hintere  unterscheiden, 
nnd  deren  Verbindungsstücke  mit  dem  Rumpfskelete  den  Gliedmaßengürtei  vor- 
stellen. Für  die  obere  wird  dieser  als  Brust-  oder  Schnltergürtel ,  fflr  die  untere 
als  Beckengürtel  bezeichnet. 


I.  Vom  Rampfskelet. 
A.    Wirbelsäule. 

§  5S. 
Die  Wirbelsäule   das  Rückgrat;   bietet  in  ihrer 
zelnen,  wesentlich  gleichartig  gebildeten  Stücken ,  sowie  in  Verbindung  mit  den 
als  Rippen  erscheinenden  Anhangsgebilden  den  trenesten  Ausdruck  für  eine  Glie- 
derung (Metamerie    des  gesammten  Körpers  tarn  mos.    Sie  zeigt  auf  einander  fol- 
gende gleichwertige  Abschnitte,  die  auch  an  einem  Theile  anderer 
Fig.  »I.  Organsysteme  (den  Muskeln,  Nerven,  Blutgefäßen}  erkennbar  sind. 

An  ihr  hat  sich  erhalten ,  was  an  anderen  Organsystemen  durch 
Umwandlungen  verloren  ging  und  am  Kopfskelet«  fast   spurlos 
^  verschwand. 

Um  die  Chorda  dorsalis  bildet  sich  eine  sie  allseitig  um- 
schließende Gewebsschichte ,   welche  an  einzelnen,  der  Zahl  der 
späteren  Wirbel  entsprechenden  Strecken  hyalinen  Knorpel  her- 
vorgehen lässt,  während  das  dazwischen  befindliche  Gewebe  sich  zwar 
knorpelähnlich  gestaltet,  aber  nicht  definitiv  in  Knorpel  übergehl 
Die  in  ihrer  Axe  von  der  Chorda  durchsetzten  knorpeligen  cylin- 
F£"lB^tw"wrcl'driBcnen  Sticke  Btellen  die  Anlagen  der  Grundstücke  der  Wirbel, 
''""'^l''"     Wirbelkörper  vor.   Von  jedem  Wirbelkörper  erstreckt  sich  jeder- 
ü  cu°S'   nnier-  86'*8  dorsalwarts  ein  schmaleres  Spangenstflck  in  die  weiche  Wan- 
ver»ebt.i(«wrt«.     jmjg  aBS  aag  Rückenmark  einschließenden  Canals  und  gibt  so  für 
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diesen  eine  festere  Stütze  ah.  Die  beiderseitigen  Spangen  erreichen  aich  allmählich 
in  der  dorsalen  Medianlinie  und  schließen  den  von  ihnen  gebildeten  Wirbel- 
bogm  ab.  Damit  ist  das  wesentlichste  des  Wirbels  gesondert  hervorgetreten, 
er  besteht  ans  einem  Körper  and  einem  Bogen.  Von  dem  knorpeligen  Bogen  gehen 
dann  noch  Fortsätze  ab,  die  als  Theile  des  Rogens  gelten  mtlssen.     , 

Nicht  das  gesammte  perichondrale  Gewebe  wird  zur  Anlage  der  Wirbelkorper 
verwendet,  vielmehr  geht  je  ein  zwischen  zwei  Wirbelkörpern  befindlicher  Ab- 
schnitt desselben  eine  andere 

Dinerenarnng  ein  nnd  bildet  "' M' 

einen  besonderen  intervertebra- 

len Apparat, das Intervertebral-  ...  „ 
band  oder  die  Intervertebral- 
scheibe  Tig.  93  c).                          • 
Die  Chorda  doraalis  hat  mit 
diesen     So  nderungs  Vorgängen 
rlfichfalls  Veränderungen   erlit- 
ten.    Auf    den    Strecken    ihre»    c . 

Verlaufs  durch  die  WirbelkSrper- 
«nlagen  erscheint  sie  allmählich 
dünner,  wai  wohl  ebenso  durch 
du  in  die  Lange  vor  aich  gehende 

Wachsthum  der  Wirbelkörper  als 

durch  Einwachsen   des  Knorpels  " 

selbst  erfolgt.  Daran  schließt  Vsrtieal.chnitt  duren  iwei  WirbelkSrper  eLnea-IOwtohmiliehsn 
.  ,     ..  ,,,  .        „        .  Embryo,    a  Verkalktee  Knnrp«leewob«  dee  knorpeligen  Wirbel- 

skh    Ihre   endliche     Zerstörung.  'kBrp«b  b.    c  Imervertebralioheioe.    i  Cl.or4.wt. 

In  den  interveitebralen  Strecken 

dagegen  perststirt  die  Chorda  nicht  nur,  sondern  vergrößert  aich  sogar  zu  einem  da« 
Innere  der  Zwischen  wirbelscheibe  einnehmenden  Körper ,  dem  sogenannten  QaUtrtktrn 
(Fig.  93  i). 

Die  Verkn  och  erring  de»  knorpelig  angelegten  Wirbel«  erfolgt  an  drei  Punkten.  Ein  _ 
Knochenkern  erscheint  im  Innern  de«  Wirbel k örpers ,  meist  paarig  auftretend,  mit  vor- 
hergehender Knorpelveikalknng  (Fig.  93  a).  Dazu  kommt  noch  jedeneit*  einer  an  der 
Wanel  der  Bogen,  Ton  dem  aus  nicht  nur  Jederaelta  ein  Theil  des  Wirbelt  örpers  T  son- 
dern aach  der  ganze  Bogen  aammt  seinen  Fortsitzen  osaifleirt. 

Elelm  Neugebornen  sind  die  Wirbelbogen  noch  nicht  knöchern  geschlossen.  Auch 
die  Fortsätze  sind  zum  großen  Theile  knorpelig.  An  den  Enden  dieser  Fortsätze  erhält 
«ich  noch  lange  Knorpel.  Tom  8.- — 15.  Jahre  treten  in  diesen  Knorpelresten  kleine 
Knochenkerne  anf,  die  vom  16. — "iß.  Lebensjahre  mit  dem  Wirbel  synostosiren.  In 
derselben  Zelt  entstehen  und  verschmelzen  «ccessorlsche  Kerne  der  Gelenkfortsitze,  sowie 
Knorli en platten  (Epiphysen)  im  oberen  nnd  unteren  Ehde  der  Wirbel  körper.  Zu  diesen 
secandären  Knochen  kernen  kommen  noch  einige  andere  von  untergeordneter  Bedeutung, 
die  schließlich  gleichfalls  synoatoslren. 

Der  WirbelkOrper  umschließt  sammt  seinem  Bogen  einen  Raum  (Foramen 
vertebrale),  der  in  seiner  Continnität  durch  die  gesammte  Wirbelsäule  den  Rttck- 
rxiteual  darstellt.  Die  Reihe  der  Wirbelkörper  bildet  die  vordere  Wand  dieses 
(anala,  dessen  seitliche  und  hintere  Wand  durch  die  Wirbelbogen  gebildet 
*ird.  Vom  Wirbelbogen  entspringen  Fortsätze  nach  verschiedenen  Richtungen. 
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S«eh»ter  Brustwirbel  tob  oben. 


Fig.  95. 


Sie  dienen  theils  zur  Befestigung  der  Muskulatur.  Muskelfortsütze,  theils  zu  Ar- 
ticulationen,  Gelenk fortsiitze.  In  der  hinteren  Mittellinie  tritt  ein  unpaarer  Dorn- 
fortsatz  [Processus  spinosus  ab.  Lateralwärts  erstreckt  sich  jederseits  in  einiger 
Entfernung  vom  Beginne  des  Bogens  ein  Querfortsatz  Pr.  transversus) .  Diesem 
benachbart  entspringen  jederseits  oben  wie  unten  Fortsitze,  die  sich  mit  den  ihnen 

entgegenkommenden  Fortsätzen  der  benach- 
barten Wirbel  durch  Gelenkflachen  verbinden 
und  als  schlüge ,  oder  Gelenkfortsätze  { Proc. 
obliqui s.  articulares  bezeichnet  werden.  Die 
oberen  articuliren  mit  den  unteren  des  vorher- 
gehenden, und  die  unteren  mit  den  oberen  des 
folgenden  Wirbels. 

Da  der  Wirbelbogen  mit  seiner  vom  Kör- 
per ausgehenden  Wurzel  nicht  die  ganze  Höhe 
des  Körpers  einnimmt ,  wird  von  je  zwei  be- 
nachbarten Wirbeln  an  der  Bogenwurzel  eine 
zum  Rflckgratcanal  führende  Öffnung  Foramen 
intervertebrale  umschlossen  s.  Fig.  103.  Die 
vordere  Umgrenzung  geschieht  durch  den  Kör- 
,  per,  die  obere  und  untere,  wie  auch  die  hintere 
Begrenzung  liegt  auf  je  einem  Bogen  und  bil- 
det dort  einen  am  je  obern  Bogen  auf  den  un- 
teren Gelenkfortsatz,  am  je  unteren  Bogen  auf 
den  oberen  Gelenkfortsatz  auslaufenden  Aus- 
schnitt :  Incisura  vertebralis  superior  et  in- 
ferior. 

An  den  Wirbelkörpern  *ind  die  an  die 
Intervertebralscheibe  sich  anfügenden  obe- 
ren und  unteren  Flüchen  mit  einem  dünnen, 
in  erstere  sich  fortsetzenden  Knorpelüberzuge 
versehen.  Die  hintere,  den  Rflckgratcanal  be- 
grenzende, wie  die  vordere ,  auch  seitlich  fortgesetzte  Fläche  zeigt  außer  man- 
cherlei unbedeutenden  Unebenheiten  zahlreiche  Öffnungen  zum  Durchlass  von 
Blutgefäßen.  Der  größte  Theil  des  Wirbelkörpers  wird  im  Inneren  von  spon- 
giöser  Substanz  gebildet  Fig.  LI  2  ,  welche  von  reichen  Venennetzen  durchzogen 
wird.  Nur  dünn  ist  die  oberflächliche  Schichte  compacter  Knochensubstanz,  die 
erst  an  der  Wurzel  der  Bogen  bedeutend  mächtiger  wird. 

Die  zur  Wirbelsäule  an  einander  geschlossenen  Wirbel  bieten  in  Anpawunf 
an  die  in  den  einzelnen  Regionen  des  Körpers  verschiedenen  functionellen  Bezie- 
hungen mancherlei  an  ihren  einzelnen  Theilen  ausgeprägte  Eigentümlichkeiten, 
erseheinen  somit  verschiedenartig  gestaltet.  Die  Wirbelsäule  ist  differenzirt  in 
mehrfache  Abschnitte,  welche  Wirbelcomplexe  bilden.    Danach  werden  die  Wir- 


Sechater  Brustwirbel  tob  hinten. 
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bei  in  7  Hals-,  i2  Brust-,  5  Lenden-,  5  Kreuzbein-  und  4—5  Schwanswirbel 

unterschieden. 

Die  Sonderang  In  diese  größeren  Abschnitte  erscheint  abhängig  von  den  Beziehungen 
iu  den   Gliedmaßen,    and   wird   von   dabei   verständlich. 
Indem  die  oberen  Gliedmaßen   dem  Brustabsehnttte  äuge-  '' 

fügt  lind,  and  für  die,  der  größeren  Freiheit  ihrer  Be- 
wegungen entsprechende  weitere  Ausdehnung  Ihrer  Mus  - 
kclitnr  eine  bedeutendere  l'repruugsaiche  erfordern,   sind 

an  dem  Brustabschnitte  die  Rippen  ausgebildet.   Sie  bilden  tica'ei 

durch  ihre  größtentheils  mediane  Verbindung  Im  Stern  am 
den  Brustkorb,  Thorax.  Für  die  entferntet  vom  Thorai, 
vetter  abwärts  angefügten  unteren  Gliedmaßen  beliehen 
andere  Verhältnisse.  Der  Gliedmaßengürtel  stellt  hier  det 
Wirbelsäule  verbunden  du  Becken  du,  und  entbehrt  für 
sich  der  Beweglichkeit,  welche  dem  Sehnltergürtel  in  ho- 
htm  Msße  zukommt.  Der  Beckengürtel  besitzt  keine 
Muskulatur,  durch  die  er  bewegt  würde.  Die  tot  und 
hinter  der  Anfügestelle  des  Beckengurtels  beflndllchen 
Wirbel  entbehren  demgemäß  ausgebildeter  Rippen.  Wie 
oben  durch  die  Bildung  des  Thorax,  so  wird  also  auch 
unten  ein  Abschnitt  der  Wirbelsäule ,  freilich  auf  andere 
Weite  differenzlrt,  and  diese  Sonderung  beelnßasst  wieder 
die  übrigen  Strecken  des  Axenskeletet. 

Die   aber   dem    Thors*    befindliche   Strecke   wird   zum 
Halstheile,    die  zwischen  Thorax   and   Becken  befindliche 
mm  Lenden th eile ,  und  der  letzte  Abschnitt  endlich  zum 
undalen  ,  welcher  nur  verkümmerte  Wirbel  enthält.     Wir 
leiten   somit  die  Differenzlrung   der  Wirbelsäule   in  ver- 
schiedene Abschnitt«,  nicht  von  dem  Verhalten  des  Qumpf- 
tkeletes  zu   Innern   Organen,   etwa   den   Elngewelden  der 
Brusthöhle  ab,  sondern  von  den  Beziehungen  zu  den  Glied- 
maßen und  deren  Leistungen.     Die  einzelnen  Abschnitten  F.  In- 
der Wirbelsäule  zukommenden  Leistungen   sind   ton  einer  h"i"- 
Tenchtedenartlgen  Ausbildung  der  Wirbel  innerhalb  jener 
Abschnitte  begleitet,   jedoch  so,  dass   die  meisten  Eigen- 
thümrirh  keilen  nicht  unvermittelt  auftreten,  sondern  schon 
an  den   vorhergehenden    Wirbeln,  zum   Thetle    erkennbar 
lind,    und    auch    an    den    nachfolgenden   angedeutet    er- 
scheinen.     Die   einzelnen   Abschnitte   besitzen  sonach  an  r 
den    Grenzen    Übergan gscharactere.     Dies   entspringt   sus                                          itenlti. 
einer   ursprünglichen    Gleichartigkeit   »Her   Wirbel,     von 
der  selbst  beim   Neugeborenen  noch   ein   guter  Theil  be- 
steht,  da   hier  die  Dimensionen  der  Wirbel  für  die  ein- 
lernen  Abschnitte    viel   geringere    Vsracaiedenhelten    als                                            dot,i 
beim  Erwachsenen    zeigen.     Die   Differenzlrung   der  ein- 
lelneu  Abschnitte  legt  daher  auch  postembryonsl  eine  be- 
deutende   Wegstrecke  zurück.      Nähere    Angaben  über  die 

Wirbelsäule  t.  bei  Annr,  d.  A  He  rsv  erschieden  heilen  der  menschlichen  Wirbelsäule,  Arcb. 
f.  Anas.  u.  Phys.   1679.   S.  TT. 
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Fig.  97. 


Schema  eines  Halswirbels. 


Die  einzelnen  Wirbelgruppen. 

§59. 
Die  sieben  Halswirbel  sind  sämmtlich  durch  das  Verhalten  ihrer  Querfort- 
sätze  ausgezeichnet ,  indem  dieselben  aus  einem  vorderen  und  hinteren ,  lateral 

wieder  verbundenen  Schenkel  bestehen,  der  so  eine 
Öffnung,  das  Foramen  transversarium ,  umschließt 
(Fig.  97).  Dieser  Befund  beruht  auf  der  Concresceni 
mit  einem  Rippenrudimente  [cost.) ,  welches  als  Pro- 
cessus costarius  den  vorderen  Schenkel  des  Querfort- 
satzes vorstellt  und  sowohl  mit  dem  Wirbelkörper  wie 
mit  dem  den  hinteren  Schenkel  vorstellenden  eigent- 
lichen Querfortsatze  (tr)  sich  verbindet.  Vom  dritten  bis  zum  sechsten  ist  der 
Processus  costarius  aufwärts  gekrümmt,  und  begrenzt  von  vorn  eine  lateral  und 
abwärts  gerichtete  Rinne ,  die  hinten  vom  eigentlichen  Querfortsatz  eine  Wand 
empfängt. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Halswirbel  erscheinen  die  bis  zum  siebentes 
an  Breite  zunehmenden  Körper  mit  oberen,  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 
concaven  und  mit  unteren ,  von  vorne  nach  hinten  concaven  Flächen  versehen. 
Da  die  Flächen  je  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  etwas  convex  sind f  be- 
zeichnet man  sie  als  sattelförmig.  Die  Bogen  umschließen  einen  auf  dem  Quer- 
schnitte mehr  dreieckig  gestalteten 
Abschnitt  des  Rflckgratcanales,  und 
reihen  sich  mit  schräg  abgedachten 
Flächen  übereinander.  Die  Gelenk- 
fortsätze bilden  wenig  bedeutende 
Vorsprflnge.  Die  oberen  (Fig.  9S 
lassen  ihre  Gelenkfläche  schräg  nach 
hinten  und  aufwärts,  die  unteren 
ebenso  schräg  nach  vorne  und  ab- 
wärts gerichtet  erscheinen.  Nur  die 
oberen  Öelenkfortsätxe  tragen  zur 
Begrenzung  des  Foramen  interver- 
tebrale  bei.  Die  Dornfortsätze  sehen  schräg  abwärts,  nehmen  nach  unten  an  Länge 
zu  und  laufen  bis  zum  sechsten  Wirbel  in  zwei  Zacken  aus,  die  am  sechsten  schon 
bedeutend  kurz,  und  am  Dornfortsatze  des  siebenten  meist  nur  angedeutet  sind. 
Wie  schon  am  sechsten  bemerkbar,  ist  der  Dornfortsatz  des  siebenten  fast  gerade 
nach  hinten  gerichtet  und  erscheint  demgemäß  als  bedeutenderer  Vorsprang, 
der  diesem  Wirbel  den  Namen  »vertebra  prominens  a  geben  ließ. 

Dm  Rippenrudiment  des  siebenten  Halswirbels  entwickelt  sich  zuweilen  bedeuten- 
der nnd  besitzt  dann  bewegliche  Verbindung  mit  dem  Wirbel.  Die  Ausbildung  solcher 
Haitripptn  zeigt  sehr  Terschiedene  Grsde,  zuweileu  verschmilzt  diese  Rippe  auf  ihrem 
Verlauf  nach  vorn  mit  der  ersten  Brustrippe.  Äußern  selten  jedoch  erreicht  sie  d*< 
Brustbein. 


Fig.  98. 


Tr.  art.  $up. 


Fftnfter  Halswirbel  von  oben. 
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An  sechsten  Brustwirbel  tritt  der  QnerfortMtz  steM  bedeutend  weiter  vor  >ls  im 
ilebenteD,  und  zeigt  in  »einem  vorderen  Schenkel  (Proe.  cost.)  häufig  einen  Vorsprang, 
der  bei  den  meisten  Säugethieren  »ls  eine  mächtige  senkrechte  Pleite  ausgebildet  ist. 
Am  siebenten  Halswirbel  ist  die  als  Processus  costsrius  bezeichnete  vordere  Spange  des 
»genannten  Querfortsittes  meist  sehwach  entwickelt  und  verläuft  rein  lateral ,  im  «leb 
dem  bedeutend  starken  nnd  auch  längeren  Processus  traiuversn«  anznachlleUen. 

Die  Höhe  der  Körnet  der  Haliwirbel  Ut  am  dritten  bis  vierten  nnr  wenig  ver- 
mieden ,  10m  fünften  an  beginnen  de  Jedoch  hinten  elwaa  höher  »lg  vorne  zu  sein. 
Dagegen  wichet  die  Breite  der  Körper  in  jener  Folge  nnd  betragt  am  siebenten  in 
ein  Drittel  mehr  als  am  dritten.  An  den  Gelenkflächen  ändert  »Ich"  die  Stellung  der 
Onerare.  Am  dritten  eonverglren  die  Queraien  der  beider« eltigen  Gelenkflächen  nnd 
laden  «ich  in  einem  Kreisbogen ,  deeeen  Centrum  weit  hinter  den  Wirbeln  liegt.  An 
den  folgenden  Wirbeln  flacht  «ich  dieser  Bogen  Immer  bedeutender  ab  nnd  geht  am 
letzten,  indem  die  beiderseitigen  Queraien  znaam menf allen ,  in  eine  Gerade  über.  Die 
GeleuUächen  sind  Jedoch  keineswegs  immer  plan,  vielmehr  häufig  pfannensrtlg  vertieft 
oder  such  etwa«  gewölbt. 

Die  beiden  ersten  Halswirbel  haben  durch  die  Verbindung  des  ersten 
mit  dem  Schädel  eigen  thumliche  Umgestaltungen  erlangt.     Am  ersten,   Atlas, 
Träger,  wird  der  Körper  scheinbar  durch  eine  schmale  Knochenspange  vorge- 
stellt, die  als  -vorderer  Bogen  des  Atlas  [Fig.  99)  zwei  seitlicbe  massivere  Theile 
HjLsaae  laterales]  untereinander  verbindet.     Von  diesen  geht  seitlich  der  die 
Übrigen  an  Länge  übertref- 
fende Qnerfortsatz  ans ,  der  _  !"' 
mit  einem    starken   qneren 
Hocker  endet.    Nach  hinten 
bildet  eine  von  beiden  Seiten-        rar_ 
(heilen     entspringende         *»"*»■ 
sehwach  gewölbte  Spange  als     «"■*»». 
hinterer   Bogen    den    Ab- 
schluß.  An  der   Stelle 'des 

Atlu  von  ob««. 

Dornfortsatzes    trägt   sie 

einen  anansehnlichen  Höcker  —  Tuberculum  atlantis  posticum,  —  wie  anch  die 
vordere  Spange  einen  solchen  nach  vorn  aufweist  [Tub.  all.  anticum) .  An  der 
Stelle  der  Gelenkfortsätze  finden  sich  auf  den  oberen  und  unteren  Flächen  der 
Seitentheile  angebrachte  Gelenkflächen.  Die  oberen  stellen  zur  Verbindung  mit 
den  Geleukköpfen  des  Hinterhaupts  coneave ,  etwas  medianwärts  gegen  einander 
gerichtete  Pfannen  vor,  von  oblonger  Gestalt ,  mit  der  Längsaxe  nach  vom  con- 
vergirend,  und  zugleich  in  dieser  Richtung  am  bedeutendsten  vertieft,  im  (ihrigen 
von  sehr  wechselnder  Beschaffenheit.  Sie  sind  ungleickwertkig  mit  den  unteren 
Flächen,  da  der  erste  Spinalnerv  hinter  ihnen  austritt. 

Der  den  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne  tragende  Theil  der  Se^tenmasse  hebt 
-ich  meist  in  einen  Fortsatz  empor,  der  hinten  an  seiner  Wurzel  eine  vom  Fo- 
ramen transversarinm  über  den  Anfang  des  hinteren  Bogens  ziehende  Furche  .für 
die  Arteria  vertebralis)  überwölbt.  Die  unteren  Gelenkflächen  sind  plan ,  oder 
wenig  vertieft,  etwas  median  und  zugleich  nach  hinten  convergirend.     Das  vom 
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Atlas  umschlossene  Loch  entspricht  nnr  mit  seinem  größeren  hinteren  Abschnitte 
dem  Foramen  vertebrale  der  anderen  Wirbel ,  sein  vorderer ,  dnreh  die  Massae 
laterales  eingeengter  Abschnitt  fvergl.  Fig.  99)  liegt  außerhalb  des  Rückgrat 
canals,  von  dem  er  durch  einen  Bandapparat  abgeschlossen  wird.  Ein  zahnfSi- 
miger  Fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  tritt  in  jenem  Raum  empor  und  findet  an 
der  Innenseite  des  vorderen  Atlasbogens  eine  Articulationsfläche  iFig.  100).  Ad 
der  InnenflSche  jeder  Massa  lateralis  ist  an  der  vorderen  Hälfte  ein  gewölbter 
Höcker  bemerkbar,  der  einem  queren  Bande  zur  Befestignngsstelle  dient. 

Der  zweite  Halswirbel,  Epistropkeus  (Fig.  100),  ist  mit  einem  höheren 
Körper  ausgestattet ,  der  an  seiner  unteren  Fläche  mit  den  übrigen  Halswirbeln 
übereinkommt,   an  der  oberen  Fläche   dagegen  einen  starken  Fortsatz  [Dens. 

proc.  odontoides)  tragt. 
An  diesem  gegen  die  in- 
nere Flache  des  vorderen 
Atlasbogens  a  rticulirenden 
Fortsatz  ist  eine  vordere 
mit  dem  Atlas  nnd  eine 
hintere  gegen  da«  oben 
erwähnte  Querband  ge- 
richtete Gelenkfläche  vor- 
handen. Dieser  Zahn  ist 
der  eigentliche  Körper  de* 
Atlaa,  der  nicht  mit  den  Bogenanlagen  des  letztern,  sondern  mit  dem  Körper  des 
Epistropheus  verschmilzt.  Der  Bogen  des  EpistrophenB  beginnt  mit  starker 
Wurzel  an  der  Seite  des  Körpers  und  trägt  an  Beiner  oberen  Fläche  eine  rund- 
liche ,  schräg  nach  der  Seite  abfallende  Gelenkfläche ,  so  dass  dieser  Theil  des 
Bogens  einem  oberen  Gelenkfortsatse  entspricht.  Am  Querfortsais  ist  nur  der 
hintere  Höcker  entwickelt ;  das  Foramen  transversarium  sieht  schräg  nach  der 
Seite  und  nach  hinten.  Der  Dornfortsats  zeichnet  sich  durch  seine  Stärke  ans 
übertrifft  die  der  nächst  folgenden  Wirbel  auch  an  Länge  und  geht  wie  jene  in 
zwei  Zacken  Ober. 

Die  Zugehörigkeit  des  Zahns  des  Epistropheus   zum  Adas   erweist  sich  deutlieh  im 

der  Em  Wickelung ;  der  Zahn  wird  als  Wirbelkörper  angelest 

nnd  die   Chords  dorsalls    durchsetzt    ihn   ebenso   wie  Jeden 

snderen  Wirbelkörper.     Det  Anthell ,   den  dieser  Atlukürper 

Vin-it  Ha  alL  del  Zusammensetzung  des  Epistropheus  hst ,  ist  übrigem 

Ktratr  nicht  auf   den   h losen   Zahnfortsatz   beschrankt ,  da   noch  ein 

l,         vom  Zahn  nach  abwärts  in  den  Epistropheuskörper  eintretend« 

l'frfi  .Stück  dem  Atlas  zugethetlt  ist. 

"    ''  Bei  den  Iteptillen   bleiben   beide  Wirbelkörper   von  ein- 

ander getrennt.    Bei  Saugethieren  verschmelzen  sie  und  dann 
MediiDichnitl  dnreh  di»       bildet    sich    der    vordere    Bogen    des  Atlas    als    eine    Ion  den 
Nangeborentn.  Wurzeln   des   hinteren  Bogen» ,   d.h.    den   sogenannten  wit- 

llcben   Tb  eilen    des   Atlas    ausgehende    Spange.     Anch    dir 
Oasiflcatlon  des  Zahns  gesehleht  wie  jene  der  anderen  Wirbelkörper.     Beim   Neugeborenen 
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sind  die»  beiden  ersten  WlrbelkSrper  nach  von  einander  getrennt  (Fig.  101).  Du  obere 
Ende  de»  enten,  welche*  die  Spitze  des  Zihnfortwtze*  bildet ,  Ut  nooh  knorpelig,  ebenso 
wie  der  «ordere  Bogen  des  Atlu  (Fig.  101).  In  der  Anlage  findet  lieh  derselbe  so  mit 
dem  eigentlichen  Körper  verbunden ,  diu  min  dirau*  seine  ZmanuaengehöTigkett  znm 
Unteren  hergeleitet  hu.     C.  Hami,  Anitom.  Studien  S.  642.     Letpz.    1873. 

§  60. 

Die  12  Brustwirbel  (V.  thoracalea.i  schließen  sich  oben  in  ihrem  Baue  ebenso 
an  die  Halswirbel  an ,  wie  sie  nach  unten  allmähliche  Überginge  zu  den  Lenden- 
wirbeln darbieten.   Ihre  wesentlichste  Eigentümlichkeit  liegt  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  beweglichen  Rippen,  wodurch  manche 
GeälaltnngBverhaltnisse  beherrscht  werden. 

Die  Wirbelkörper  nehmen  vom  ersten  bis 
in  letzten  allmählich  an  Hohe  zn;  dabei 
wächst  auch  ihr  sagittaler  Durchmesser,  der 
an  den  unteren  Brustwirbeln  dem  Querdurcli- 
messer  nahezu  gleichkommt.  Das  Volum  der 
Wirbelkörper  wachst  also  nach  abwärts.  Die 
Gestalt  der  Endflachen  ändert  sich  dabei  ans 
der  quergezogenen  Form  an  den  oberen  in  eine 
mehr  herzförmige  an  den  mittleren  um  (Fig.  102) 
und  diese  geht  an  den  unteren  Brustwirbeln 
unter  zunehmender  Breite  wieder  in  eine  quer-  sachaur  Brutwiibei  toi  oben. 

ovale  Form  Ober.    Da  hierbei  die  den  Ruck- 

srateanal  begrenzende  Fläche  des  WirbelkÖi-pera  nnr  wenig  modiüeirt  wird ,  be- 
dingt die  Volums  Vergrößerung  des  Körpers  eine  bedeutendere  Entfaltung  der  vor- 
deren und  der  Seitenflachen.  Fig.  u». 
Diese  sind   vom   Rande  der 
oberen  Endflächen  gegen  je- 
nen der  unteren   hin   leicht     «h««i. 
vertieft.     An  der  Seite  der       Faram. 
Körper,  dicht  am  Ursprünge     f*c.  ort'. 
der  Bogen  liegen  die  flachen 
flberknorpelten   Gelenkpfan- 
nen zur  Aufnahme  der  Rlppen- 
köpfchen  Fac.art.;.  Am  ersten 
Brustwirbel     erstreckt     sich 
diese  Pfanne  bis  zum  oberen 
Saude.   Vom  zweiten  Brust- 
wirbel an  greift  sie  „von  der- 
selben   Stelle    aus    auf   die 
lutervertebralscheibe  und  auf 

a  .  i    ,    i  .i  nr-  i.   i        Stehlt«.  alebenter  and  achter  Brnatwirbel  tob  dar  »ebten 

den  nächst  höheren  Wirbel     ow-""°  ■  g,lu  ge„h,0i 
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über,  so  dass  bis  zum  5. — 6.  Brustwirbel  nur  je  eine  halbe  Facette  auf  den  oberen 
Rand  des  Körpers  tritt,  nnd  die  andere  Hälfte  anf  den  unteren  Rand  des  nächst 
höheren  Wirbels.  Vom  6. —  7.  Brustwirbel  an  nimmt  dieses  Verhalten  derart 
ab ,  dass  der  größere  Theil  der  Facette  auf  den  oberen  Rand  je  eines  unteren 
Wirbels  trifft  (Fig.  103),  bis  endlich,  zuweilen  schon  am  10.,  in  der  Regel  aber 
erst  am  11.  — 12.  Wirbel  die  Gelenkpfanne  ganz  auf  je  einen  Wirbel  zu  liegen 
kommt  und  kein  Übergreifen  auf  den  nächst  höheren  Wirbel  mehr  stattfindet. 

Die  Bogen  wurzeln  an  den  Brustwirbelkörpern  mit  einem  mindestens  die 
Hälfte  der  Höhe  der  letzteren  betragenden  Stücke,   welches  an  den  unteren 
Wirbeln  bis  über  |  der  Wirbelkörperhöhe  zunimmt.     Da  die  Bogenwurzel  vom 
oberen  Theile  des  Wirbelkörpers  ausgeht,  so  wird  das  von  je  zwei  Bogenwurzeln 
umfaßte  Foramen  intervertebrale  nach  vorne  zu  vom  noch  übrigen  unteren  Theile 
eines  Wirbeikörpers  begrenzt.  Die  Querfortsätze  sind  bei  der  Zunahme  der  Bogen- 
wurzeln weiter  nach  hinten  gerückt,  viel  stärker  als  die  ihnen  entsprechenden 
hinteren  Schenkel  der  Querfortsätze  der  Halswirbel.    Sie  nehmen  an  Länge  bis 
zum  7. — 8.  etwas  zu,  um  bis  zum  12.  wieder  kürzer  zu  werden,  so  dass  dieser 
kaum  die  Länge  des  1 .  erreicht.    Dabei  sind  sie  nicht  quer  nach  außen ,  sondern 
etwas  nach  hinten  gerichtet  (vergl.  Fig.  102  u.  104),  weniger  beim  Manne,  mehr 
beim  Weibe.    An  dem  ersten  Brustwirbel  ist  diese  Stellung  der  Querfortsätze  we- 
niger als  an  den  folgenden  ausgeprägt.   Die  verdickten,    an  der  Dorsalfläche 
rauhen  Enden  sind  an  den  ersten  1 0  Brustwirbeln  mit  Gelenkpfannen  versehen, 
an  welchen  die  Rippenhöckerchen  articuliren  (Fig.  102  c).    An  den  oberen  Wirbeln 
(meist  vom  2.  an)  sind  diese  Pfannen  bedeutender  ausgebildet  und  seitlich  und  vor- 
wärts gerichtet.  Nach  unten  zu  sind  sie  weniger 
deutlich ,  werden  flacher  und  sehen  mehr  auf- 
wärts.   Am  10.  Brustwirbel  ist  die  Pfanne  des 
Qnerfortsatzes  häufig  ganz  rudimentär  und  am 
11.  u.  12.  ist  sie  völlig  verschwunden.    Das 
Gelenk  ist  durch  Syndesmose  ersetzt. 

Die  Dornfortslitze  richten  sich  vom  ersten 
Brustwirbel  an  schräg  abwärts,  so  dass  sie 
sammt  den  an  Höhe  vergrößerten  hinteren  Thei- 
len  der  Bogen  sich  bis  zum  8. — 10.  Wirbel 
dachziegelförmig  decken,  vom  S.  an  beginnt 
diese  Neigung  sich  zu  mindern,  und  am  12. 
ist  der  Dornfortsatz  nur  noch  mit  einer  oberen 
schräg  absteigenden  Kante  versehen.  Das  Ende  der  Dornfortsätze  ist  besonders 
an  den  oberen  und  unteren  Wirbeln  verdickt  und  bietet  nicht  selten  Deviationen 
von  der  Medianlinie. 

Von  den  Gelenk  fortsalzen  erheben  sich  die  oberen  Tig.  104)  selbständiger 

von  den  Wurzeln  der  Bogen  und  ragen  über  das  Niveau  der  oberen  Endfläche 

des  Wirbelkörpers  empor.  Die  Gelenkflächen  sind  nach  hinten  und  etwas  weniges 

'lateral  gerichtet.     Die  unteren  Gclenkfortftätze  Bind  mit  den   hinteren  hohen 


Fig.  104. 


Sechster  Brustwirbel  von  bJot«n. 
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Abschnitten  der  Bogen  derart  verbunden  ,  dass  sie  den  unteren  Seitentheil  der- 
selben vorstellen.  Die  Gelenk  flachen  sind  vorwärts  und  etwas  medial  gerichtet. 
Die  ArtienU  turnen  der  Gelenk  fortan  tz.ö  liegen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Zwi- 
schenwirbelbande der  Körper.  Zwischen  den  beiderseitigen  oberen  Gelenkfort- 
sitzen besitzt  der  Wirbelbogen  einen  abwärts  coneaven  Ausschnitt ,  an  deasen 
rauhem  Hinterrande  Bander  befestigt  sind,  die  am  vorhergehenden  Wirbel  an  der 
unebenen  Vord  ertliche  des  zwischen  zwei  unteren  Gelenkfortsätzen  liegenden 
Bogenstuckes  sich  anheften. 

Die  Höhe  der  Wirbelkörpar  erscheint  vom  und  hinten  nur  hin  und  wieder  gleich. 
Weist  iit  die  Höhe  vorn  etwas  geringer  als  hinten,  so  da»  eine  Keilfurm  tum  Aiiidruck 
kommt.  Die  Axen  der  beiderseitigen  Gelenk  Aachen  der  Processi»  articularea  liegen  in 
i-iner  fliehen  Kreiibogenlinle,  deren  Gentrum  vor  die  Wirbel  fallt, 

§  61. 

An  den  5  Lendenwirbeln  sind  die  Körper  bei  ziemlich  gleichbleibender 
ffihe  durch  Zunahme  des  queren  wie  des  sagittalen  Durchmessers  vergrößert.  Die 
Gestalt  des  ersten  schließt  sich  an  jene  des  letzten  Brustwirbels  an.  An  den  fol- 
f  üden  wichst  der  Querdarchmesaer  bedeutender  als  der  sagittale ,  so  dass  die 
Kadflsehen  der  letzten  eine  ausgesprochen  querovale  Gestalt  bieten.  Beide 
Endflächen  des  Körpers  liegen  an  den 

vier  ersten   Lendenwirbeln  ziemlich  'K' 

psrallel ,  am  letzten  convergiren  sie 
etwas  nach  hinten  ;  der  Wirbelkörper 
icigt  somit  auf  senkrechtem  Durch 
sehnitteeine  mehr  keilförmige  Gestalt. 

Die  Bogen  sind  mit  ihren  Fort- 
sitzbildnngen  im  Anschlüsse  an  die 
letzten  Brustwirbel  gleichfalls  mas- 
siver gestaltet  und  wurzeln  am 
«beren  seitlichen  Theile  des  Körpers, 
dem  die  für  die  Brustwirbel  charakte- 
ristischen Gelenkfacetten  abgehen. 
Wie  schon  an  den  Brustwirbeln  sind 
die  Bogen  nach  der  Umschließung 
des  Foramen    intervertebrale   stark 

abwärts  gerichtet,  und  laufen  jeder- '  Dritt«  Ltndwwirk*)  <on  oben, 

seit*  in  den  unteren   Gelenkfortsatz 

im.  Das  Foramen  vertebrale  ist  umfänglicher.  Der  Dornfortsatz  ist  gerade  nach 
läuten  gerichtet,  durch  Starke  und  Höhe  ausgezeichnet.  Er  nimmt  bis  znm  dritten 
•a  Volum  zu,  von  da  an  wieder  ab. 

Am  meisten  verändert  erscheinen  die  Querfortsätze,  die  nur  durch  die  Ver- 
elsichung  mit  den  an  den  letzten  Brustwirbeln  sich  troffenden  Befunden  richtig 
iu  beurtheilen  sind.    Am  letzten,   zuweilen  schon  am  vorletzten  Brustwirbel 
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Fig.  106. 


(Fig.  106,  11. 12)  erscheinen  am  Querfortsatze  drei  mehr  oder  minder  gesonderte 
Vorspiiinge.  Eine  vordere,  etwas  seitlich  sehende  Rauhigkeit  (c)  ist  mit  der 
letzten  Rippe  durch  Bandmasse  vereinigt,  ein  zweiter  Vorsprang ,  als  der  stärkste 
die  Hauptmasse  des  gesammten  Querfortsatzes  vorstellend ,  ist  nach  hinten  ge- 
richtet (a)  ein  dritter,  kleinerer,  ist  an  dessen  hinterer  oberer  Fläche  unterscheidbar 

und  sieht  aufwärts  (m).  Diese  drei  Theile  sind 
an  den  Lendenwirbeln  voluminöser  gestaltet  und 
schärfer  von  einander  getrennt.  Der  ersterwähnte 
Vorsprang  stellt  einen  schon  am  ersten  Lenden- 
wirbel ansehnlichen,  an  den  folgenden  zunehmen- 
den, nur  am  letzten  meist  etwas  kürzeren  Fort- 
satz vor,  der  als  Proc.  transversus  bezeichnet  zn 
werden  pflegt.  Der  zweite  Vorsprung  (Processus 
accessorius)  bildet  einen  hinten  an  der  Wurzel 
des  Querfortsatzes  befindlichen,  abwärts  sehen- 
den Höcker  (a)  von  verschiedenem  Umfange ,  an 
den  folgenden  Wirbeln  abnehmend  oder  durch  eine 
blose  Rauhigkeit  repräsentirt.  Der  dritte  Vor- 
sprung endlich ,  Processus  mamülaris  (m) ,  rückt 
am  ersten  Lendenwirbel  von  der  Wurzel  des 
Querfortsatzes  aufwärts  gegen  den  oberen  Gelenk- 
fortsatz ,  um  am  zweiten  Lendenwirbel  der  hin- 
teren Fläche  des  oberen  Gelenkfortsatzes  aufzusitzen  und  hier  wie  an  den  folgen- 
den eine  abgerundete  Erhabenheit  zu  bilden.  An  Stelle  des  an  der  Brustwirbel- 
säule  einfachen  Querfortsatzes  sind  somit  an  der  Lendenwirbelsäule  drei 
Fortsätze  vorhanden ,  von  denen  einer  zwar  als  Querfortsatz  bezeichnet  wird. 
aber,  wie  gezeigt  wurde ,  nur  einem  Theile  eines  Querfortsatzes  entspricht  und 
damit  einen  besonderen  Namen :  Proc.  lateralis  verdient. 

Von  den  Gelenkfortsätzen  gehen  die  oberen  unmittelbar  von  der  Wurzel  des 
Bogens  aufwärts ;  ihre  Gelenkfläche  sieht  nach  hinten  und  medial.  Diesem  Ver- 
halten entspricht  die  entgegengesetzte ,  d.  h.  laterale  Richtung  der  Gelenkflächen 
der  unteren  Gelenkfortsätze. 

Die  Gelenkfläche  jedes  Gelenkfortsatzes  entspricht  In  ihrer  Krümmung  einem  Kreis- 
bogen, dessen  Centrum  hinter  dem  Wirbel  liegt.  Aber  der  Kreisbogenabschnitt  jedes 
Gelenkfortsatzes  ist  ein  gesonderter,  und  nicht  wie  bei  den  Brustwirbeln  mit  dem  des 
anderseitigen  Gelenkfortsatzes  gemeinsam.  Dieses  Verhalten  tritt  am  ersten  Lenden- 
wirbel meist  ganz  plötzlich  und  ohne  Vermittelung  auf. 

Die  Höhe  des  Wirbelkörpers  ist  am  ersten,  oder  auch  am  1.  und  2.,  den  Brust- 
wirbeln ähnlich ,  vorne  geringer  als  hinten,  oder"  vorne  und  hinten  gleich.  Am  3. — 5. 
gewinnt  der  vordere  höhere  Durchmesser  die  Oberhand  und  die  Keilform  tritt  zuweilen, 
aber  keineswegs  immer,  deutlich  hervor.  Am  ausgesprochendsten  ist  sie  atets  am 
letzten. 

Die  Sonderung  des  Querfortsatzes  in  mehrfache  Fortsätze  steht  mit  dem  Verhalten 
zu  Rippen  in  engstem  Connexe.  Dem  Querfortsatze  eines  Brustwirbels  entspricht  an 
den  Lendenwirbeln  eigentlich  nur  der  Proc.  accessorius,  wie  die  Prüfung  des  Brust-  und 


Die  zwei  leisten  Brustwirbel  und  der 
erste  Lendenwirbel  von  hinten. 
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Leodenabschnittes  jeder  Wirbelsäule  lebrt.  Der  Proc.  lat.  der  Lendenwirbel  findet  sich 
in  einer  ganz  ähnlichen  Lagebeziehang  wie  die  letzte  Rippe  am  letzten  Brustwirbel. 
Gar  nicht  selten  fehlt  jener  Processus  lat.  und  an  seiner  Stelle  findet  eich  eine  rudi- 
mentäre Rippe.  Diese  Befunde  erwecken  die  Vorstellung,  dass  der  Proc.  lat.  ein  mit 
den  Lendenwirbeln  ▼erschmolzenes  Rudiment  einer  Rippe  sei.  Für  den  ersten  Lenden- 
wirbel ist  das  erwiesen  (ß.  $§  64  u  67  Anm.).  Die  letzten  scheinen  selbständiger  Art 
m  sein.  Über  die  Fortsätze  der  Lendenwirbel  und  ihre  Deutung  s.  A.  Rbtzius,  Arch. 
f.  Anat.  1849. 

§•62. 

Der  auf  den  Lendenabschnitt  folgende  Theil  der  Wirbelsäule  besitzt  die  be- 
deutendsten Modifikationen ,  welche  ans  den  geänderten  Beziehungen  dieses  Ab- 
schnittes entspringen.  An  ihm  tritt  eine  fast  unbewegliche  Verbindung  mit  dem 
Becken  ein.  Die  betreffenden  Wirbel  verlieren  dadurch  ihre  Selbständigkeit. 
Du  setzt  sich  anch  auf  die  nächsten  fort ,  denen  durch  die  ersten  die  Belastung 
durch  den  Körper  abgenommen  ist,  und  die  nur  durch  Beziehung  zu  einigen  Mus- 
keln und  Band  Verbindung  mit  dem  Hüftbein  Bedeutung  besitzen.  Diese  aus  fünf 
Wirbeln  gebildete  Strecke  stellt,  durch  Verschmelzung  zu  einem  einheitlichen 
Stelettheile  umgeformt,  das  Kreuzbein,  Os  sacrum ,  vor,  dessen  letzter  Wirbel 
bereits  bedeutende  Rückbildung  aufweist  und  dadurch  dem  Caudaltheil  der  Wirbel- 
säule in  allmählichem  Übergange  sich  anreiht. 

Die  Concrescenz  der  fünf  Sacralwirbel  zu  Einem  Stücke  (Fig.  107)  steht  also 
in  Znsammenhang  mit  der  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Becken  geänderten 
Function  dieses  Abschnittes  der  Wirbelsäule.  Die  Wirbel  sind  derart  an  einan- 
der gereiht ,  daß  sie  dem  Sacrum  eine  vordere  concave  und  eine  hintere  convexe 
Fliehe  verleihen.  Da  sie  von  oben  nach  unten  an  Größe  abnehmen,  empfängt 
das  Kreuzbein  eine  etwas  pyramidale  Gestalt.  Seine  obere  breite  Fläche  wird  als 
Basis,  das'  untere  Ende  als  Apex  bezeichnet. 

Die  Körper  der  Sacralwirbel  sind  ursprünglich  anf  die  gleiche  Art  wie 
die  der  übrigen  Wirbel  unter  einander  in  Verbindung.  Mit  der  Concrescenz  (im 
16.  Lebensjahre  beginnend,  im  30.  beendet)  schwindet  der  intervertebrale  Ap- 
parat und  es  erfolgt  eine  Synostose ,  welche  als  8pur  der  früheren  Trennung 
mehr  oder  minder  deutliche  Querwülste  an  der  Vorderfläche  des  Sacrums  erkennen 
laßt  vergl.  Fig.  107).  Die  Synostose  schreitet  von  hinten  nach  vorne,  so  dass 
die  Trennung  des  ersten  und  zweiten  Wirbels  nach  der  Verschmelzung  der 
übrigen  noch  besteht.  Der  erste  Sacralwirbel  documentirt  sich  dadurch  als  zu- 
letzt dem  8acmm  assimilirt.  Für  die  Wirbelbogen  und  deren  Fortsätze  trifft 
sich  dieselbe  Verschmelzung.  Am  Bogen  des  letzten ,  zuweilen  schon  des  vor- 
letzten Sacralwirbels  fehlt  der  mittlere ,  sonst  in  den  Dornfortsatz  auslaufende 
Abschnitt.  Die  Bogenrudimente  schließen  daher  jederseits  mit  den  Gelenkfort- 
ätzen ab,  von  denen  die  unteren  des  letzten  Sacralwirbels  die  Cornua  sacralia 
vorstellen  Fig.  108).  Der  in  das  Kreuzbein  fortgesetzte  Abschnitt  des Rückgratcanals 
Canalis  sacralis)  öffnet  sich  auf  der  hinteren  Fläche  des  letzten  oder  der  beiden 
letzten  Sacralwirbel  als  Hiatus  can.  sacralis.     An  der  übrigen  Dorsalfläche  des 

9* 
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Fig.  97. 


Schema  eines  Baiswirbels. 


Die  einzelnen  Wirbelgruppen. 

§59. 
Die  sieben  Halswirbel  sind  sämmtlich  durch  das  Verhalten  ihrer  Quer  fort- 
Sätze  ausgezeichnet ,  indem  dieselben  aus  einem  vorderen  und  hinteren ,  lateral 

wieder  verbundenen  Schenkel  bestehen,  der  so  eine 
Öffnung,  das  Foramen  transversarium ,  umschließt 
(Fig.  97).  Dieser  Befund  beruht  auf  der  Concrescenz 
mit  einem  Rippenrudimente  [cost.) ,  welches  als  Pro- 
cessus costarius  den  vorderen  Schenkel  des  Querfort- 
satzes vorstellt  und  sowohl  mit  dem  Wirbelkörper  wie 
mit  dem  den  hinteren  Schenkel  vorstellenden  eigent- 
lichen Querfortsatze  (tr)  sich  verbindet.  Vom  dritten  bis  zum  sechsten  ist  der 
Processus  costarius  aufwärts  gekrümmt,  und  begrenzt  von  vorn  eine  lateral  und 
abwärts  gerichtete  Rinne ,  die  hinten  vom  eigentlichen  Querfortsatz  eine  Wand 
empfängt. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Halswirbel  erscheinen  die  bis  zum  siebenten 
an  Breite  zunehmenden  Körper  mit  oberen,  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 
concaven  und  mit  unteren ,  von  vorne  nach  hinten  concaven  Flächen  versehen. 
Da  die  Flächen  je  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  etwas  convex  sind ,  be- 
zeichnet man  sie  als  sattelförmig.  Die  Bogen  umschließen  einen  auf  dem  Quer- 
schnitte mehr  dreieckig  gestalteten 
Abschnitt  des  Rflckgratcanales,  und 
reihen  sich  mit  schräg  abgedachten 
Flächen  übereinander.  Die  Gelenk- 
fortsätze bilden  wenig  bedeutende 
Vorsprünge.  Die  oberen  (Fig.  98 
lassen  ihre  Gelenkfläche  schräg  nach 
hinten  und  aufwärts,  die  unteren 
ebenso  schräg  nach  vorne  und  ab- 
wärts gerichtet  erscheinen.  Nur  die 
oberen  GFelenkfortsätze  tragen  zur 
Begrenzung  des  Foramen  interver- 
tebrale  bei.  Die  Dornfortsätze  sehen  schräg  abwärts,  nehmen  nach  unten  an  Länge 
zu  und  laufen  bis  zum  sechsten  Wirbel  in  zwei  Zacken  aus,  die  am  sechsten  schon 
bedeutend  kurz,  und  am  Dornfortsatze  des  siebenten  meist  nur  angedeutet  sind. 
Wie  schon  am  sechsten  bemerkbar,  ist  der  Dornfortsatz  des  siebenten  fast  gerade 
nach  hinten  gerichtet  und  erscheint  demgemäß  als  bedeutenderer  Vorsprung, 
der  diesem  Wirbel  den  Namen  »  vertebra  prominens  a  geben  ließ. 

Das  Rippenrudiment  des  siebenten  Halswirbels  entwickelt  sich  zuweilen  bedeuten- 
der und  besitzt  dann  bewegliche  Verbindung  mit  dem  Wirbel.  Die  Ausbildung  solcher 
Haltrippen  zeigt  sehr  verschiedene  Grade,  zuweilen  verschmilzt  diese  Rippe  auf  ihrem 
Verlauf  nach  vorn  mit  der  ersten  Brustrippe.  Äußerst  selten  jedoch  erreicht  sie  das 
Brustbein. 


Fig.  98. 


Pr.  art.  aup. 


Fünfter  Halswirbel  von  oben. 
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Am  sechsten  Brustwirbel  tri«  der  QuerfortsaU  stet«  bedeutend  weilet  vor  sls  im 
siebenten,  und  leigt  «n  seinem  variieren  Schenkel  (Proe.  coli.)  häutig  einen  Vorsprang, 
der  bei  den  meinen  Siogethieren  «1»  eine  mächtige  senkrechte  Platte  umgebildet  isi. 
Am  siebenten  Halswirbel  in  die  als  Processus  costerius  bezeichnete  voidere  Spange  dee 
sogenannten  Querfortaatxea  meist  schwach  entwickelt  nnd  verläuft  rein  lateral ,  um  «leb 
dem  bedentend  starken  und  such  längeren  Processus  transversus  anzuschließen. 

Die  Höhe  det  Körper  der  Halswirbel  tat  am  dritten  bis  vierten  nur  wenig  ver- 
schieden, vom  fünften  an  beginnen  sie  jedoch  hinten  stwaa  höher  ala  vorne  zu  sein. 
Dagegen  wichst  die  Breite  der  Körper  in  Jener  Folge  and  beträgt  am  siebenten  nm 
sin  Drittel  mehr  als  am  dritten.  An  den  Gelenkflächen  ändert  sich"  die  Stellung  der 
Oner»it>.  Am  dritten  eonvergiren  die  Qnemen  der  beiderseitigen  Gelenltfläehen  nnd 
finden  (Ich  in  einem  Kreisbogen  ,  dessen  Centruin  weit  hinter  den  Wirbeln  liegt.  An 
den  folgenden  Wirbeln  dacht  sieb  dieser  Bogen  immer  bedeutender  ab  nnd  geht  am 
lernen,  indem  die  beiderseitigen  Queraxen  zusammenfallen ,  in  eine  Gerade  über.  Die 
GelenkJUchen  aind  jedoch  keineswegs  imjner  plan,  vielmehr  hänllg  pfannenartig  vertieft 
oder  auch  etwas  gewölbt. 

Die  beiden  ersten  Halswirbel  haben  durch  die  Verbindung  des  ersten 
mit  dem  Schädel  eigenthümliche  Umgestaltungen  erlangt.  Am  ersten,  Atlas, 
Trager ,  wird  det  Körper  scheinbar  durch  eine  schmale  Knochenspange  vorge- 
stellt, die  als  vorderer  Bogen  des  Attas  [Fig.  99)  zwei  seitliche  massivere  Theile 
Masaae  laterales)  untereinander  verbindet.  Von  diesen  geht  seitlich  der  die 
übrigen  an  Länge  übertref- 
fende Querfortsatz  ans  ,   der  

mit  einem    starken  qneren 
Höcker  endet.    Nach  hinten 
bildet  eine  von  beiden  Seiten-        For 
theilen     entspringende         '«"»■ 
schwach  gewölbte  Spange  als     famn. 
hinterer    Bogen    den    Ab- 
BChlnfi.   An  der   Stelle  'des 
Dorn  Fortsatzes    tragt   sie 
einen  unansehnlichen  Höcker  —  Tuberculum  atlantis  po&ticum,  —  wie  auch  die 
vordere  Spange  einen  solchen  nach  vorn  aufweist  [Tab.  all.  anticum).    An  der 
Stelle  der  Gelenkfortsatz«  finden  sich  anf  den  oberen  nnd  unteren  Flächen  der 
Seitentheile  angebrachte  Gelenknachen.    Die  oberen  stellen  zur  Verbindung  mit 
den  Gelenkkopfen  des  Hinterhaupts  coneave ,  etwas  medianwärts  gegen  einander 
gerichtete  Pfannen  vor,  von  oblonger  Gestalt ,  mit  der  Langsame  nach  vorn  con- 
vergirend,  und  zugleich  in  dieser  Richtung  am  bedeutendsten  vertieft,  im  übrigen 
tob  sehr  wechselnder  Beschaffenheit.    Sie  sind  ungleickwerthig  mit  den  unteren 
Flächen,  da  der  erste  Spinalnerv  hinter  ihnen  anstritt. 

Der  den  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne  tragende  Theil  der  Seitenmasse  hebt 
sieh  meist  in  einen  Fortsatz  empor,  der  hinten  an  seiner  Wurzel  eine  vom  Fo- 
ramen transversarium  aber  den  Anfang  des  hinteren  Rogens  ziehende  Fnrche  für 
die  Arteria  vertebralis)  überwölbt.  Die  unteren  Gelenkflächen  sind  plan ,  oder 
wenig  vertieft,  etwas  median  nnd  zugleich  nach  hinten  convergirend.     Das  vom 
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der  Rückbildung  des  Cafudalabschnittes  der  Wirbelsäule  entstanden  sein ,  theils  au  dem 
Umstände,  daß  diese  Wirbel  in  ursprünglichen  Zuständen  das  Darmbein  trugen,  ilso 
wahre  Sacralwirbel  waren.  Da  wir  wissen,  dass  das  Sacrum  seinen  ersten  Wirbel  erst  im 
Laufe  der  Ontogenie  gewinnt,  da  dieser  Wirbel  vordem  ein  Lumbaiwirbel  war,  so  wird  dieae 
Annahme  in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

Formdifferenten  des  Kreuzbeins  zeigen  sich  nach  den  Geschlechtern,  aber  keineswegs 
constant.  Beim  Manne  ist  das  Kreuzbein  länger  und  relativ  schmaler,  breiter  und  kürzer 
beim  Weibe,  dabei  minder  gekrümmt.  Zuweilen  treten  6  Wirbel  in  das  Sacrum  ein,  selten 
wird  es  nur  von  4  gebildet.  Durch  geringe  Ausbildung  des  costalen  Stückes  am  1. 
Sacralwirbel  wird  ein  mehr  allmählicher  Übergang  zur  Lumbaiwirbelsäule  dargestellt. 
Die  ungleiche  Ausbildung  der  beiderseitigen  Costalstücke  am  1.  Sacralwirbel  ruft  eine 
Assymmetrie  hervor,  die  sich  auch  am  Becken  ausprägt.  Eine  solche  Erscheinung  kann 
durch  einseitiges  Fehlen  des  Costalstückes  am  1.  Sacralwirbel,  aber  auch  durch  einsei- 
tiges Auftreten  eines  Costalstückes  am  letzten,  mit  ins  Sacrum  bezogenen  Lendenwirbel 
hervorgehen.  In  beiden  Fällen  liegen  die  beiderseitigen  Superficies  auriculares  in  ver- 
schiedener Höhe.     Solche  Wirbel  stellen  lumbo-sacrale  Übergangswirbel   vor  (Fig.  illV 

Für  die  Ossifikation  der  knorpeligen  Sacralwirbel  gilt  das  oben  (§  58)  für  die  Wirbel 
im  Allgemeinen  bemerkte,  mit  der  vorhin  für  das  Costalstück  angegebenen  Modifikation. 
Unter  der  Facies  auricularis  tritt  sehr  spät  ein  gesonderter  lamellenartiger  Knochenkern 
auf.    Kleine  Punkte  treten  am  knorpeligen  Seitenrand  der  folgenden  Sacralwirbel  hinzu. 

§63. 

An  die  vom  Körper  des  letzten  Sacralwirbels  gebildete  Spitze  des  Kreuz- 
beines fügt  sich  der  caudale  Abschnitt  der  Wirbelsäule,  das  sogenannte  »Steißbein«, 
»Os  coccygis«  (Coccygeum) .  Es  entspricht  dem  meist  viel  ansehnlicheren  Schwanz- 
skelete  der  Sängethiere  und  besteht  aus  4 — 5  zum  größten  Theile  rudimentären 
Wirbeln  (Fig.  107),  deren  Complex  auch  der  Zahl  nach  rückgebildet  ist ,  da  in 
der  Anlage  eine  größere  Anzahl  besteht.  Am  ersten ,  relativ  größten  Caudal- 
wirbel  sind  außer  kurzen  Seitenfortsätzen  jederseits  noch  die  Anfangstheile  von 
Bogen  erkennbar,  deren  freie  Enden  aufwärts  gegen  die  Cornua  sacralia  gerich- 
tete v>  Cornua  coccygea«  bilden.  Dies  sind  Rudimente  oberer  Gelenkfortsatze. 
Am  zweiten  Wirbel  sind  die  Seitenfortsätze  ganz  unansehnlich ,  und  am  dritten 
noch  mehr  verkümmert.  Der  vierte  und  fünfte  hat  alle  Fortsatzbildung  verloren, 
er  stellt  ein  kleines,  oft  unregelmäßig  gestaltetes  Knochenstückchen  vor.  So  geht 
an  diesen  Wirbeln  Theil  um  Theil  verloren ,  bis  an  den  letzten  nur  noch  Rudi- 
mente des  Körpers  bestehen.  Der  älteste  Theil  des  Wirbels  überhaupt  erhält  sich 
am  längsten. 

Bei  älteren  Individuen  tritt  eine  Verschmelzung  der  letzten  Caudalwirbel  als  Regel 
auf.  Auch  der  erste  verbindet  sich  dann  (häufiger  bei  Männern)  mit  dem  Sacrum.  Er 
kann  dann  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Sacrums  vorstellen,  intern  noch  die  Cornua 
coccygea  mit  den  Cornua  sacralia  verschmelzen  und  der  Seitenfortsatz  terminal  mit  dem 
Ende  des  Seitenfortsatzes  des  letzten  Sacralwirbels  verwächst.  Dadurch  wird  ein  fünftes 
Foramen  sacrale  gebildet  und  das  Sacrum  besteht  scheinbar  aus  6  Wirbeln.  Als  rudi- 
mentär gewordenes  Ende  der  Wirbelsäule  bietet  dieser  Caudal theil  die  größte  Mannig- 
faltigkeit, sowohl  im  Umfange  als  nach  der  speciellen  Gestaltung  seiner  Stöcke.  Durch 
Verschmelzung  des  ganzen  Complexes  mit  dem  Kreuzbein  geht  jede  Selbständigkeit  ver- 
loren.   Der  Übergang  des  ersten  Caudal  wirbeis  ins  Sacrum  Ist  regelmäßig  dann  vorhanden, 
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wenn  eine  Vermehrung  präsacraler  Wirbel  stattfand.  Bei  einer  Verminderung  der- 
selben tritt  dann  der  sonst  letzte  Sacralwirbel  als  erster  Gaudalwirbel  auf.  —  Verschie- 
dene Gestaltungszustande  des  caudalen  Abschnittes  der  Wirbelsäule  beschreibt  Ht&tl, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Math.  Naturw.  Klasse  Bd.  LIII. 


Variationen  an  der  Wirbelsäule. 

§  64. 

Die  großen,  vorhin  dargestellten  Abschnitte ,  in  welche  der  Wirbelcomplex 
?ich  gliedert,  bieten  keineswegs  immer  dieselben  Zahlenverhältnisse  dar.  Die 
Zahl  der  Halswirbel  zeigt  sich  am  beständigsten ,  obschon  mit  der  Ausbildung 
einer  Rippe  am  siebenten  Wirbel  ein  Schritt  zn  einer  Minderung  geschieht.  Da- 
durch wird  jedoch  der  Charakter  dieses  Wirbels  nicht  vollständig  verwischt. 
Häufiger  sind  die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  beiden  folgenden  Abschnitte. 
Die  Gesammtzahl  kann  um  einen  Wirbel  vermehrt  oder  vermindert  sein,  und  dann 
ist  es  bald  der  thoracale,  bald  der  lumbale  Abschnitt,  der  gewann  oder  verlor. 
Die  Entscheidung  hierfür  liefert  das  'Verhalten  der  Rippen ,  deren  Vorkommen 
die  Brustwirbel  charakterisirt.  Endlich  besteht  eine  Schwankung  für  die  beiden 
genannten  Abschnitte  zusammengenommen  innerhalb  der  Normalzahl ,  und  da  ist 
es  in  der  Regel  eine  Vermehrung  der  Brustwirbel  durch  Ausbildung  einer  Rippe 
am  ersten  typischen  Lendenwirbel,  oder  eine  freilich  seltene  Reduction  der  Brust- 
wirbel durch  Verkümmerung  der  letzten  Rippe. 

Wie  somit  das  Verhältniß  zwischen  Brust-  und  Lendentheil,  wir  können 
sagen  von  Rippen  beherrscht  wird ,  so  treffen  wir  es  auch  zwischen  Lenden-  und 
Sacraltheil.  Hier  ist  es  der  Mangel  oder  die  Ausbildung  der  costalen  Portionen 
am  Sacrum  ;8.  133i,  wodurch  mannigfache  Verhältnisse  zum  Ausdruck  kommen, 
aber  nicht  blos  am  Sacrum  selbst ,  welches  sogar  in  den  verschiedenen  Fällen 
formell  ganz  gleichartig  sein  kann,  sondern  an  dem  Brust-  und  Lendenabschnitt, 
dem  durch  die  Sacralbildung  die  vorhin  erwähnte  Vermehrung  oder  Verminderung 
von  Wirbeln  zu  Theil  wird. 

Allen  diesen  Zuständen  liegt  eine  gemeinsame  Erscheinung  zu  Grunde, 
»eiche  in  früher  Fötalperiode  sich  abspielt.  In  dieser  Zeit  bestehen  18  Thoraco- 
Lombalwirbel.  Am  13.  derselben  ist  normal  eine  Rippe  vorhanden,  wahrschein- 
lich auch  noch  am  14.  Der  26.  Gesammtwirbel  erscheint  als  erster  Sacralwirbel. 
Dieser  Befund  wird  durch  eine  allmähliche  Verschiebung  des  Beckens  nach  vorne 
m  in  den  späteren  übergeführt,  wobei  zugleich  das  13.  Rippenpaar  sich  rück- 
bildet. Jene  Fälle ,  in  denen  die  Verschiebung  des  Beckens  sich  nicht  vollzieht, 
lassen  18  Thoraco-Lumbalwirbel  bestehen.  Der  letzte  derselben  zeigt  dann  in 
der  Regel  eine  Neigung  zum  sacralen  Charakter,  indem  sein  lateraler  Theil  einen 
Costalfortsatz  trägt  (Fig.  110  C).  Bei  größerer  Ausbildung  dieses  Fortsatzes 
erscheint  dieser  Wirbel  als  lumbo-sacraler  Übergangs wirbel.  Der  Eintritt  dieses 
IS.  Thoraco-Lumbalwirbels  im  Sacrum  ist  nicht  immer  vollständig.  An  dem 
Sacrum  Neugeborener  ist  sein  Costalfortsatz  viel  weniger  als  später  entfaltet,  und 
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auch  beim  Erwachsenen  bleibt  gar  nicht  selten  ein  Befand  der  Seitentheile  diesem 
Wirbels  bemerkbar,  der  auf  nicht  vollständige  sacr&le  Ausbildung  gedeutet  wer- 
den muß.  Hierher  gehört  die  Scheidung  des  Seitenfortsatzes  vom  Costalfortsatze, 
wie  sie  in  Fig.  110  B  bemerkbar  ist.    Der  Froceß  der   sacralen  Verschiebung 

schreitet  in  einzel- 
nen Fallen  noch 
weiter  und  ergreift 
abnorm  auch  den 
17.  Thoracolum- 
balwirbel  (vergl. 
Fig.  110  A).  Du 
Sacrnm  macht  also 

eine  aufwärts 
schreitende  Verän- 
derung durch.  Wie 
es  vorne  Zuwachs 
empfängt ,  so  ver- 
liert es  hinten,  in- 
dem es  einen  Wir- 
bel dem  Caudalabschnitte  fibergibt.  Dieses  Verhalten  wirft  Licht  anf  die  früh- 
zeitige Synoatosirung  der  hinteren,  die  spate  der  vorderen  Sacralwirbel.  Von  der 
letzteren  Wirbeln  gegenwärtig  zukommenden  funktionellen  Bedeutung  sollte  mau 
den  umgekehrten  Gang  der  Synostosimng  erwarten.  Aber  der  späte  Zutritt  jenes 
Wirbels  zum  Sacrum  erklärt  auch  das  längere  Getrenntbleiben  dieses  Wirbels 
von  jenen  Wirbeln,  die  schon  früher  Sacralwirbel  waren  und  demzufolge  früher 
verschmolzen  sind. 

Dem  verschiedenen  Verhalten  der  Kippenzahl  in  Heilig  auf  Mangel  odei  Ausbildung 
eine»  13.  Paart»  iit  eine  ahnliche  AulTassungsweise  zu  Grande  in  legen  wie  beim  Sa- 
crum: Ausbildung  einer  Kippenanlage  oder  Rückbildung  derselben,  und  daraus  hervor- 
gehend Vermehrung  oder  Verminderung  der  Brustwirbel  und  umgekehrtes  Verhalten  der 
Lumbaiwirbel.  Aus  dieser  Auffassungswelse  geht  aber  auch  die  fundamentale  Yenchie- 
B.     1M  denbeit  der  sogenannten  Übtrgangtwirbtl  hervor.  Diese  müssen 

vorwiegend  nach  dem  Verhalten  zur  Gesammtxahl  beurtheilt 
werden.  Thoraco-  lumbal  er  Übergangs  Wirbel  kann  dem  oben 
dargelegten  zufolge  der  12.  und  13.  (resp.  19.,  20.  Gesammt- 
wirbel)  sein,  je  nachdem  eine  12.  oder  13.  Rippe  sich  ein- 
seitig ausgebildet  hatte.  Lumbo  -sacraler  Übergan gswirbel 
kann  der  25.  oder  26.  Gessmmt Wirbel  «ein,  je  nachdem  sich 
lumbaler  oder  sacraler  Charakter  in  diesen  Wirbeln  erhalt 
oder  ausbildet.  Die  nicht  selten  ungleiche  Ausbildung  d» 
Coatalfortsitzes  am  ersten  Sacralwirbel  oder  der  einseitige 
Hangel  desselben  führt  zu  einer  Attymmttrit  des  Krtuib/itv 
(Fig.  111),  welches  dann  die  Verbind ungsüäche  mit  dem 
Hüftbein  beiderseits  in  verschiedener  Hohe  besitzt  und  dadurch 
Deformitäten  des  gesamtsten  Beckens  hervorgeben  läßt.  — 
Die  Wirbelsäule  dei  Menschen  stellt  sich  durch  die  Zahle  nverhaltnleee  ihrer  Wirbel 
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in  eine  Reihe  mit  jenen  der  Anthropoiden.  Beim  Orang,  Gorilla  und  Chimpanae  icheinen 
l'i  Thorscolambslwirbel  die  Regel,  18  bei  Hylobates.  Weser  repriaentirt  alao  einen 
niederen  Zustand  ,  während  die  erstgenannten  einen  im  Vergleiche  mit  dem  Menschen 
■fiter  vorgeschrittenen  darstellen ,  indem  der  24.  Gesammtwirbel  zum  ersten  Sacral- 
«irbel  geworden  ist.  Bei  diesen  Anthropoiden  kann  zuweilen  aber  auch  der  25.,  heim 
Chi  ra  pause  sogar  erat  der  26.  Wirbel  ala  erster  Saeral  wirbt  1  sich  darstellen,  tu  eine  Ver- 
mehrung der  Thoracolumbal  Wirbel  bedingt  und  damit  eine  Annäherung  an  den  Befund 
beim  Menschen,  und  sogar  ein  Zusammenfallen  mit  demselben.  Ebenso  geht  an  der  mensch- 
lichen Wirbelsäule  zuweilen  eine  Annäherung  an  jenen  anthropoiden  Zustand  vor  sieh, 
indem  der  24.  äesammtwirbel  (der  17,  Thoraeo-Inrnbalwirbel)  sich  znm  ersten  Saeralwirbel 
gestaltet  (Fig.  110  Aj.  Aach  bezüglich  der  Zahl  der  peraistirenden  Brnatrippen  reiht  sich 
Hylobates  mit  13  bin  11  Paaren  zu  unterat,  daran  der  Gorilla  und  Chlmpanae  mit  13, 
indess  der  Orang  12  Paare  besitzt.  Sonach  reiht  sich  alao  die  Wirbelsäule  des  Menschen 
beiüglieh  der  Zahlen  Verhältnisse  zwischen  jene  des  Hylobatea  und  der  übrigen  Anthro- 
poiden. Bezüglich  dieser  Verhältnisse  verweise  ich  auf  E.  Bohnbub,  Morpholog. 
Jahrb.   Bd.   L. 

Verbindungen  der  Wirbel  unter  wich. 
§65. 

Die  einzelnen  Wirbel  sind  zur  Wirbelsäule  durch  Handapparate  vereinigt, 
welche  theils  zwischen  je  zwei  Wirbel  vertheilt  sind ,  theils  der  Gftsammtheit  an- 
gehören. Die  ersteren  sind  wieder  in  solche  zu  sondern,  welche  den  Wirbel- 
fcürpeni,  und  solche,  welche  den  Bogen  und  den  Fortsätzen  zukommen. 

I.  Bander  zwischen  den  einzelnen  Wirbeln: 

k)  Zwischen  den  Wirbelkörpern  finden  Bich  der  Form  der  Körper  im  Allge- 
meinen entsprechende  Bandscheiben, 

Ügg.  intervertebralia.    Sie  schließen  Rg"  iU" 

sich  unmittelbar  der  knorpelig  bleiben- 
den intervertebralen  Oberfläche  je 
iweier  Wirbel  an ,  in  dieselben  conti- 

nuirUch  abergehend,  nnd  bestehen  aas  ^.j™  «».  umg. 

ehern  inßeren,  ans  faserigem  Binde-      •""'■ 
rewebe    gebildeten    Theile    (Annulus       y«ci. 

fibrosns),    welcher   einen    gallertigen       p"'p  "'„t?"' 

innern  Theil  [Nucleus  pulposus)  (Fig. 
112  umschließt.  Der  Umfang  dieser 
Bandscheiben  Oberragt  um  Weniges 
den  Band  der  intervertebralen  Ober- 
ftiehen.  Die  Dicke  der  Bandseheiben 
nimmt  vom  dritten  Halswirbel  gegen 
die  letzten  etwas  ab ,  nnd  von  da  an  * 

£*gen  die  Mitte  der  BrustwirbelBanle,   «"dianiebnitt  durch  i»  Ksrpw  d«  lo.-n.  Bn»t- 
steigt  aber  dann  allmählich,  um  an  den  < 

letzten  Lendenwirbeln  ihr  Maximum  zu  erreichen.    Die  Bandscheibe  der  Lnmbo- 
äacralverhindnng  verjüngt   sich  aber  nach  hinten  zu   so  bedeutend,  dass  sie 
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keilförmig  erscheint.  Viel  schwächer  ist  dieses  Verhalten  auch  an  den  vorher- 
gehenden Bandscheiben  bemerkbar.  Am  Sacrum  bestehen  die  Bandscheiben  an- 
fänglich wie  zwischen  den  übrigen  Wirbeln  ,  erfahren  aber  mit  der  Concrescenz 
der  Sacralwirbel  eine  völlige  Rückbildung. 

Die  Bandscheiben  erscheinen  nicht  blo*  als  Apparat  zur  Verbindung  der  Wirbel, 
sondern  sie  «teilen  zugleich  biegsame  Polster  vor,  welche  zwischen  die  Wirbel  gewhaltet, 
für  die  Beweglich  hei  t  der  letzteren  von  Bedeutung  sind.  Dieser  Function  entspricht 
auch  ihr  Bau.  Während  der  aus  der  Chorda  dorsalia  entstehende  Gsllertkera  (8.  121) 
eine  weiche,  aber  dabei  elastische,  den  Binnenraum  des  Annalns  flbrosus  fallende  Muk 
vorstellt,  Ist  der  letztere  aus  coucentri  sehen  Faserachlchten  zusammengesetzt.  Die  Fasei- 
züge  »erlaufen  in  schräger  Richtung  apiratig,  wobei  die  der  verschiedenen  Schichten  alter- 
nirend  sieh  kreuzen.  Zwischen  den  Schiebten  derber,  sehniger  Fasern  ist  wider 
lockeres  Gewebe  vorhanden,  welches  zur  Füllung  dient. 

Im  Sacrum  des  Neugeborenen  nehmen  die  Bandscheiben  nach  unten  zu  an  Starte 
ab,  die  erste  ist  aber  um  vieles  bedeutender,  wie  sich  ja  auoh  die  Synostose  zwischen  dem 
1.  und  1.  Wirbel  viel  später  ausbildet  jvergl.  oben  S.  134).  Zwischen  dem  letzten 
Sacral-  und  ersten  Caudalwirbel  tat  dieses  Verhalten  fortgesetzt  und  zwischen  den  übrigen 
Csudalwirbeln  macht  sich  eine  allmähliche  Rückbildung  dieser  Tbelle  geltend. 

b)  Bänder  zwischen  den  Bogen  und  zwischen  den  Fortsätzen  der  Wirbel. 
Als  solche  bestehen : 

n.  Ligamenta  captularia.  Verbinden  die  Gelenkfortsätze  der  Wirbel  und  um- 
schließen den  zwischen  den  Gelenkflächen  jener  Fortsätze  befindlichen  Hohlraum. 
Nach  Haßgabe  der  Beweglichkeit  der  verschiedenen  Strecken  der  Wirbelsäule  sind 
die  Bänder  schlaffer  oder  straffer.  Erateres  besonders  am  Halse,  und  da  am  meisten 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Wirbel. 

Die  Verbindung   der  Cornua  sacralia  (S.  131)  mit  den  Cornus   coecyges   scheint  ans 
einer  Artlculation  hervorgegangen,    so  dass  die  zwischen  jenen  Vorsprängen  befindlichen 
Ligamenta  lacro-coccggta  brtvla  Kapselbändern  entsprechen.     Ihrer  mit  der  Synostosirunf 
des  Sacrums  und  des  Steißbeines  auftretenden  Ossiflcation  ist  bereits  oben  gedacht. 
ß.   Ligamenta  intercruralia,  Bänder,  welche  die  Zwischenräume  der  Bogen  aus- 
füllen und  aus   elastischen,   von  einem  Bogen  zum  nächsten  ziehenden  Fasern  be- 
stehen.   Ihre  Färbung  hat  sie  Ligg.  flava  nennen  lassen.    Sie  erstrecken  sich  je 
von   der  inneren  Fläche  und  dem   unteren  Rande  eines  Wirbelbogens  zum  oben 
Rande  des  nächstfolgenden  Bogens  herab.   Ihre  Verbindungsstellen  mit  dem  Knochen 
sind  meist    durch  Rauhigkeiten  ausgezeichnet.    Kino  schmale  Furche    trennt  die 
beiderseitigen. 

Am  längsten  und  dicksten  sind  sie  zwischen  den  Lendenwirbeln,  am  kürzesten  zwi- 
schen den  Brustwirbeln,  und  am  dünnsten  am  Halatheile,  zwischen  dem  1.  u.  '2.  llalt- 
wtrbel  reducirt.  Auch  zwischen  den  Sacral  wirbeln  kommen  sie  vor,  so  lange  dieselben 
noch  nicht  unter  einander  verschmolzen  sind. 

y.  Ligg.  intertrantvertaria  sind  dünne  Faserzuge  zwischen  den  Querforlsitzen. 
mehr  membranos  an  denen  der  Lendenwirbel ,  schlanker  zwischen  den  Brustwirbeln. 
Sie  sind  ohne  Bedeutung. 

Der  Querfortsstz  des  letzten  Sacralwirbels  verbindet  sich  mit  dem  gleichen  Fortsätze 
des  ersten  Caudalwirbels  durch  einen  Faserstrang,  das  Lig.  lacro-coca/g.  laterale.  OaaiO- 
cätioii  dieses  ursprünglich  durch  einen  Knorpelstreif  vorgestellten  Bandes  trifft  sich  nicht 
selten  bei  sacraler  Assimilirung  dea  ersten  Schwanzwirbels. 

o*.  Ligg.  intmpinalia.  Das  mediane,  die  beiderseitige  RUckenmuskutatur  schei- 
dende Bindegewebe  nimmt  bei  der  Entwickelung  der  Wirbelanlage   die  Dornfort' 
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satze  auf.  welche  in  diese  Schichte  einwachsen.  Allmählich  formt  diese  eine  die 
Dornfortsätze  vereinigende  Membran,  deren  einzelne  Abschnitte  eben  jene  Bänder 
vorstellen.  Am  Brusttheile  sind  sie  wenig  ausgebildet,  mehr  zwischen  den  unteren 
Brustwirbeln  und  zwischen  den  Lendenwirbeln.  Am  meisten  am  Halse,  wo  die  Mem- 
bran sich  über  die  Dornen  hinaus  zwischen  die  Muskulatur  des  Nackens  erstreckt 
und  das  Nacken  band  (Lig.  nuchae)  vorstellt.  Durch  elastische  Faserzüge  bedeu- 
tend modificirt,  verläuft  dieses  zum  Schädel  empor,  und  befestigt  sich  an  der  Pro- 
tuberantia  occ.  externa.  Der  interspinale  Bandapj)arat  hat  in  diesem  Bande  eine 
den  Schädel  angepaßte  Ausbildung  erreicht. 

Den  hinteren  Rand  des  Nackenbandes  bildet  von  der  Insertion  des  letzteren  am 
Schädel  an  ein  sehniger  Strang,  der  bis  zum  Dorn  des  7.  Halswirbels  verlauft  und  von 
<U  an  schwächer  ausgeprägt  vom  freien  Ende  eines  Doms  zu  dem  des  nächsten  verfolgbar 
ut.  Er  stellt  das  Spitzenband,  Lig.  apicum  vor  (Fig.  124),  welches  nichts  anderes  als  der 
verstärkte  freie  Rand  der  Ligg.  interspinalis  ist.  Dadurch  dass  es  über  die  Dornspitzen 
hinweg  verläuft,  wenn  auch  an  ihnen  befestigt,  bietet  es  zu  dem  folgenden  Anschlüsse. 

2.  Dergesammlen  Wirbelsäule  angehörige  Bänder  erstrecken  sich  an  der 
vorderen  und  hinteren  Fläche  der  Wirbelkörper  längs  der  ganzen  Wirbelsäule. 
Das  Kreuzbein  unterbricht  sie  jedoch ,  da  seine  Wirbel  verschmelzen. 

a.  Lig.  longitudinale  anterius  (Fig.  112).  Das  vordere  Längsband  beginnt 
schmal  am  vorderen  Atlashöcker  und  verläuft  an  der  Vorderfläche  der  folgenden 
Halswirbel  sich  verbreiternd,  zu  den  Brustwirbelkörpern  herab.  Von  da  über  die 
Lendenwirbel  zur  vorderen  Kreuzbeinfläche,  auf  der  es  in  das  Periost  übergeht.  An 
dem  2. — 3.  Lumbalwirbel  ist  es  lateral  durch  sehnige  Ursprungsfasern  der  medialen 
Vertebral-Portion  des  Zwerchfells  verstärkt. 

Über  die  Ränder  der  Bandscheiben  verlaufen  die  Faserzüge  zwar  dicht  angelagert, 
aber  ohne  Insertionen  zu  nehmen  hinweg,  während  sie  mit  den  knöchernen  Wirbelkörpern 
besonders  in  der  Nähe  von  deren  Rändern  sich  fest  verbinden.  Vom  letzten  Sacralwirbel 
beginnt  eine  Fortsetzung  dieses  Bandes  auf  die  Gaudalwirbel  unter  entsprechender  Mo- 
diflcation  seines   Umfangs  (Lig.  sacro-coccygeum  anterius). 

b.  Lig.  UngitudinaU  posterius  (Fig.  111).  Beginnt  breit  vom  Körper  des  Hinter- 
hauptbeines noch  innerhalb  der  Schädelhöhle  und  mit  der  harten  Hirnhaut  sowie 
mit  dem  zwischen  Schädel  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln  befindlichen  Band- 
apparat in  Zusammenhang.  Vom  zweiten  Halswirbel  an  gesondert  erstreckt  es  sich 
der  dem  Rückgratcanal  zugewendeten  Fläche  der  Wirbelkörper  folgend  bis  zum 
Sacrum  herab,  in  dessen  Canal  es  verschmälert  endet.  Den  Bandscheiben  ist  es  mit 
verbreiterten  Strecken  fest  verbunden,  während  es  die  Wirbelkörper  überbrückt. 

Auf  die  Caudalwirbel  erstreckt  sich  eine  ähnliche  Fortsetzung,  wie  sie  oben  vom 
^orderen  Längsband  erwähnt  wurde,  das  Lig.  sacro-coccyyeum  posterius. 


Die  Wirbelsäule  als  Ganzes. 

§66. 

Wie  die  Differenzirung  der  größeren ,  aus  einer  Anzahl  von  Wirbeln  zu- 
sammengesetzten Abschnitte  das  Ergebniß  außerhalb  der  Wirbelsäule  befind- 
licher Factoren  war  (vergl.  oben  S.  123) ,  so  ist  auch  die  Gestaltung  des  Ganzen 
in  »einer  vollständigen  Ausbildung  als  Wirkung  äußerer  Momente  aufzufassen. 
In  einem  frühen  Embryonalzustande  erscheint  die  Wirbelsäule  in  einfacher  dor- 
saler Wölbung  mit  ventraler  Concavität.    Diesen  Zustand  kann  man  als  eine  An- 
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passung  an  die  minder  in  die  Lauge  gestreckten  ventralen  Körpertheüe  sich  vor- 
stellen. In  spateren  Stadien  treffen  wir  die  Wirbel  in  einer  minder  von  der 
Geraden  abweichenden  Linie  an  einander  gereiht.  Noch  beim  Neugeborenen  sind 
die  später  sehr  ausgeprägten  Krümmungen  erst  angedeutet.  Sie  müssen  als  er- 
erbte Einrichtungen  angesehen  werden,  da  die  mechanischen  Bedingungen,  unter 
deren  Einfluß  sie  sich  weiter  ausbilden  und  durch  deren  Wirkung  sie  zuerst  ent- 
standen sein  können ,  erst  nach  der  Geburt  zur  Geltung  gelangen.  Die  bedeu- 
tendste dieser  Krümmungen  liegt  an  der  Verbindung  des  letzten  Lendenwirbels 
mit  dem  ersten  Sacralwirbel ,  sie  bildet  das  Promontorium  (Fig.  113p).  Beim 
Neugeborenen  zwar  schon  vorhanden,  aber  doch  wenig  ausgeprägt,  bei  vielen 
8lugethieren  ganz  fehlend ,  seibat  bei  den  Anthropoiden  wenig  entfaltet ,  hat  es 
_  beim  Menschen  mit  der  Aufrichtung  des  Rumpfes  und  der  dar- 

aus resultirenden  aufrechten  Stellung  des  Körpers  seine  bedeu- 
tendste Ausbildung  gewonnen.    Der  Sacraltheil  der  Wirbel- 
säule wird  durch  das  Becken  nnd  die  damit  verbundenen,  anch 
ferner  den  Rumpfund  zwar  ausschließlich  ihn  tragenden  Hinter- 
gliedmaßen noch  theilweise  in  seiner  ursprünglichen  Lage  er- 
halten [Fig.  113).   Für  die  präsacrale  Wirbelsäule  sind  diese 
Beziehungen  nicht  maßgebend,  sie  folgt  einer  anderen  Richtung 
nnd  wölbt  sich  an  ihrem  Lendentheile  (/':■  vorwärts  auf  Grund 
ihrer  mit  der  veränderten  Stellung  geänderten  Belastung.    An 
dieser  vorderen  Convesität  des  Lendentheils  drückt   sich  an 
ihrem  unteren  Abfalle  zum  Promontorium  hin  noch  eine  Spur 
einer  Vorwärtsneigung  der  gesammten  Wirbelsäule  aus.   Der 
vierte  Lendenwirbel  entspricht  meist  der  Hohe  der  ConvexiUt. 
Die  ersten  Lendenwirbel  dagegen  treten  in  eine,  aimmtliche 
Brustwirbel  und  auch  die  letzten  Halswirbel  umfassende  vordere 
Concavit&t  [th\,  welche  in  Bezng  auf  die  Lenden  Wölbung  com- 
pensatorisch  wirksam  wird.    Durch  die  ersten  Halswirbel  wird 
eine  zweite  Convesität  (t)  gebildet.     Sie  entspricht  der  Be- 
lastung der  Hals  Wirbelsäule  durch  den  Kopf.     So  knüpft  sicJi 
Wirbels  im  a  im      an  den  Vorgang  der  Erwerbung  der  aufreckten  Stellung  des 
■«diu»  nwekMhnitt.  flump^es  eine  ganae  Reihe  von  Veränderungen  der  Configu- 
ration  der  Wirbelsäule,  die  im  Promontorium  ihre  erste  und  ergiebigste  Krüm- 
mung empfängt.    Wie  diese  sich  nach  der  Geburt  bedeutender  ausprägt ,  so  ge- 
winnen anch  die  übrigen  Krümmungen  mit  der  Übung  des  aufrechten  Ganges 
und  der  dabei  wirksamen  Belastung  der  Wirbelsäule  an  Bedeutung  und  zeigen 
im  auggewachsenen  Znstande  des  Körpers  bei  vielen ,  vor  allem  von  der  Körper- 
haltung abhängigen  individuellen  Schwankungen  doch  im  Wesentlichen  überein- 
stimmende Befnnde.     Diese   Krümmungen  steigern  sich   bei   momentaner  Zu- 
nahme der  Belastung,  wie  es  z.  B.  bei  aufrechter  Stellung  sich  ergibt.    Dagegen 
wird  sie  bei  Abnahme  der  Belastung  gemindert ,   wie  es  z.  B.  in  liegender  Stel- 
lung sich  trifft.     Eine  größere  Streckung  der  Wirbelsäule  ist  davon  die  Folge. 
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Die  Wirkung  der  Belastung  äußert  sich  auch  in  der  Keilform  der  Wirbelkörper, 
wie  sie  am  bedeutendsten  am  letzten  Lendenwirbel  sich  darstellt,  und  auch  an 
den  Bandscheiben  bemerkbar  wird.  8ie  ist  aber  nicht  der  einzige  Factor,  der  die 
Krümmung  der  Wirbelsäule  im  Individuum  hervorbringt ,  da  jene  Krümmungen 
schon  während  der  Fötalperiode  sich  zu  bilden  beginnen,  wo  von  einer  Belastung 
der  Wirbelsäule  im  Sinne  des  späteren  Zustandes  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Die  Art  der  Verbindung  der  Wirbel  untereinander  gestattet  ihnen  Beweg- 
lichkeit ,  die  wenn  auch  am  einzelnen  Wirbel  in  geringem  Maße  sich  äußernd, 
sich  für  größere  oder  kleinere  Wirbelcomplexe  —  vom  Kreuzbein  abgesehen  — 
summirt  und  damit  der  gesammten  Wirbelsäule  größere  Excursionen  ermöglicht. 
Die  Fortsätze  der  Wirbel  rungiren  dabei  als  Hebelarme ,  insofern  an  ihnen  die 
die  Wirbelsäule  bewegenden  Muskeln  befestigt  sind.  Ähnliches  leisten  unter  ge- 
wissen Umständen  auch  die  Rippen.  Die  Elasticität  eines  Theiles  des  Band- 
apparates wirkt  compensatorisch ,  indem  sie  das  durch  die  Muskulatur  gestörte 
Gleichgewicht  wieder  herstellt.  Wie  die  Ligg.  intercruralia  hinten ,  so  kommen 
die  Bandscheiben  vorne  in  Betracht. 

Durch  die  Verbindung  der  Wirbelkörper  mittels  der  Bandscheiben  wird  eine 
Allseitigkeit  der  Bewegung  gestattet.  Diese  erleidet  durch  die  Articulationen  der 
Wirbelbogen  Beschränkungen ,  welche  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Gelenk- 
flächen jener  Articulationen  gemäß  mehrfacher  Art  sind.  Die  Bewegungen  der 
Wirbelsäule  sind  daher  weder  an  allen  Abschnitten  von  gleicher  Art  noch  von 
gleichem  Umfange. 

1.  Die  Bewegung  um  eine  Queraxe  liefert  die  als  Streckung  oder  Beugung  unter- 
schiedenen Aetionen.  Die  Beugung  als  die  nach  vorne  gehende  Bewegung  ist  die  bei 
weitem  bedeutendere  Excursion,  denn  die  in  entgegengesetzter  Richtung  stattfindende 
Bewegung,  die  fortgesetzt  gleichfalls  Beugung  ist  (Dorsalbeugung),  findet  in  der  Regel 
bald  an  der  Stellung  der, Gelenkfortsätze  eine  Schranke.  Nur  die  schrägen  Gelenkflächen 
der  Halswirbel  gestatten  hier  ein  größeres  Maß. 

%  Die  Bewegung  um  eine  Sagiiialaxe  besteht  in  Excursionen  nach  der  Seite.  Am 
Lendentheile  ist  sie  wegen  der  Krümmung  der  Gelenkflächen  am  wenigsten  ausführbar. 
Die  frontale  Stellung  der  Arttculationsnächen  an  den  letzten  Hals-  und  den  Brustwirbeln 
gestattet  sie  dagegen.     An  den  oberen  Halswirbeln  ist  sie  wieder  mehr. beschränkt. 

3.  Die  Bewegung  um  eine  Verticalaxt  findet  an  den  Brustwirbeln  die  günstigsten 
Verhältnisse ,  da  deren  Gelenkflächen  in  einem  Kreisbogen  liegen ,  der  sein  Gentrum 
rorne  besitzt  Vom  4.  Brustwirbel  an  fällt  es  sogar  noch  in  den  Wirbelkörper.  Am 
lumbalen  Abschnitt  dagegen  bestehen  die  ungünstigsten  Verhältnisse. 

Die  mindeste  Beschränkung  der  Bewegung  komm^also  dem  Halsabschnitt  zu,  daran 
reiht  sich  der  Brusttheil,  während  am  Lendenabschnitt  die  relativ  größte  Beschränkung 
besteht 


Der  die  Wirbelsäule  durchsetzende  Canal  (Rückgratcanal)  entspricht  bei  seiner  an 
die  Genese  der  Wirbel  geknüpften  Entstehung  genau  dem  Rückenmark,  welches  er  nebst 
dessen  Hüllen  umschließt.  Allmählich  treten  diese  Beziehungen  etwas  zurück,  ohne 
das«  jedoch  die  einmal  gewonnenen  Verhältnisse  verloren  gehen.  Am  weitesten  erscheint 
et,  wo  ihn  der  Atlas  umschließt.  Am  %  Halswirbel  wird  er  etwas  enger,  bleibt  aber 
immer  noch  durch  den  ganzen  Halsabschnitt  von  bedeutendem  Querdurchmesser  (Fig.  98). 
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Dieser  vermindert  sich  am  Brusttheil  bedeutend,  unter  geringer  Zunahme  de«  sagitulen 
Durchmessers,  so  dass  der  Querschnitt  fast  kreisförmig  wird  (Fig.  101).  Am  letxten  Brust- 
wirbel tritt  für  beide  Durchmesser  wieder  eine  Vergrößerung  ein,  die  in  der  Leuden- 
gegend  zu  Gunsten  des  Querdurchmessers  zunimmt  und  am  letzten  Lendenwirbel  im 
bedeutendsten  erscheint.  Im  Sacrum  findet  dann  eine  allmähliche  Verengerung  statt, 
unter  vorwaltender  Verkürzung  des  SagittaldurchmeBsers ,  die  vom  zweiten  Sacralwirt*! 
an  am  meisten  ausgeprägt  erscheint. 

Die  Krümmung  des  Sacraltheiles  der  Wirbelsäule  erscheint  erst  nach  der  Geburt  deut- 
licher. Sie  betrifft  vorwiegend  den  dritten  Sacralwirbel,  da  die  beiden  ersten  durch  die 
Ileo-sacral- Verbindung  gegen  eine  die  Krümmung  bedingende  Einwirkung  geschaut 
sind.  Als  eine  solche  Einwirkung  wird  der  Muskelzug  gelten  müssen ,  der  von  den 
direct  oder  indlrect  von  den  unteren  Sacralwirbeln  entspringenden ,  zum  OberschenVel 
gehenden  Muskeln  ausgeübt  wird.  Insofern  diese  Muskeln  (der  M.  glutaeus  maximu« 
erst  mit  der  Erwerbung  der  aufrechten  Körperstellung  bedeutende  Volumsentfaltung  er- 
langen —  bei  den  Affen  sind  sie  nur  schwach  entfaltet  —  ist  auch  die  Sacralkrümmun; 
obwohl  In  etwas  anderer  Weise  an  jenes  den  Menschen  auszeichnende  Verhalten  ge- 
knüpft, ein  Resultat  der  aufrechten  Stellung. 


B.  Rippen  und  Brustbein. 

§67. 

An  der  Wirbelsäule  befestigte ,  ventralwärts  gehende  spangenartige  Skelet- 
theile werden  als  Rippen  (Costae)  bezeichnet.  Ein  großer  Theil  dieser  bei  nie- 
deren Wirbelthieren  über  die  ganze  Rnmpfwirbelsäule  gleichmäßig  verteilten 
Gebilde  erscheint  in  den  höheren  Abtheilungen  rudimentär ,  auf  ein  geringes  Vo- 
lum beschränkt,  mit  den  Wirbeln  verschmolzen.  Andere  sind  gänzlich  verschwan- 
den. Solche  Rudimente  von  Rippen  sind  mehrfach  (8. 124, 1 30, 1 33,  mit  der  Wirbel- 
säule behandelt  worden.  Ein  anderer  Theil  der  Rippen  erhält  sich  in  selbstin- 
diger  Ausbildung.  Von  diesen  bestehen  beim  Menschen  in  der  Regel  zwölf  Paare. 
den  Brustwirbeln  zugetheilt.  Bieben  davon  treten  in  mediane  Vereinigung.  Von 
den  Wirbeln  her  nach  vorn  zu  sich  knorpelig  differenzirend ,  bilden  diese  Rippen 
Fijr  it4  ^eim  Fötus  jederseits  mit  ihren  Enden  zusammenfließend 

eine  longitudinale  Leiste,  Sternalleiste ,  welche  der  wider- 
seitigen allmählich  sich  nähert  und  schließlich  mit  ihr  ver- 
schmilzt. Dann  sind  diese  Rippen  durch  ein  medianes 
Knorpelstück  —  die  Anlage  des  Brustbeins  —  verbunden 
nnd  bewahren  diesen  Zusammenhang,  wenn  sie  auch  später 
in  verschiedenem  Maße  vom  Brustbein  sich  abgliedern. 
v«ntrmi«R  Kode  d«r  tnun  d.h.  nicht  mehr  continuirlich  in  dasselbe  übergehen.  So  ist 
78^»a^"Ju7o."^m '  «'*<>  das  Brustbein  ein  Product  der  Rippen.  Diese  in  du 
a  cm  ungen  Embryo.  Brustbein  gelangenden  Rippen  werden  als  wahre  Ripp* 
(Costae  verae)  von  den  fünf  letzten  Paaren ,  den  falschen  Rippen  (0.  sporn** 
unterschieden.  Diese  erreichen  das  Brustbein  nicht  mehr.  Drei  Paare  gewinnen 
aber  insofern  eine  indirecte  Verbindung  mit  demselben,  als  ihr  vorderes  Ende  den 
je  vorhergehenden  Rippen  anlagert.    Nur  die  zwei  letzten  Paare  kommen  *elt*%t 
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nicht  mehr  zu  dieser  Verbindung,  sondern  enden  frei  in  der  Leibeswand.  Sie  sind 
demnach  beweglicher  als  die  übrigen,  daher:  Costae  fluctuantes.  Wenn  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Brustbein  den  vollkommeneren  Zustand  der  Rippen  ausdrückt, 
so  ist  in  jenen  Gruppen  der  Rippen  eine  allmählich  geringere  Ausbildung  zu  er- 
kennen, die  von  oben  nach  abwärts  fortschreitet  und  in  den  Costae  fluctuantes 
unvollständig  entfaltete  Rippen  erscheinen  lässt.  Diese  vermitteln  so  den  Über- 
ging zur  Lendenregion,  an  der  in  der  Regel  gar  keine  Rippen  sich  erhalten. 

An  sämmtlichen  zur  Entwickelung  gelangenden  Rippen  erhält  sich  der  völlig 
knorpelige  Znstand  nur  eine  kurze  Zeit.  Der  größere  Theil  der  Knorpelspange 
ossificirt,  und  außer  einem  unansehnlichen  Knorpelreste  an  dem  die  Verbindung 
mit  den  Wirbeln  vermittelnden  vertebralen  Ende  bleibt  nur  am  entgegengesetzten 
ventralen  Ende  ein  knorpeliges  Stflck  bestehen ,  der  Rippenknorpel .  Wir  haben 
also  an  jeder  Rippe  einen  knöchernen  und  einen  knorpeligen  Theil  zu  unter- 
scheiden.  Die  schlanke  Gestalt 

dieser  Skelettheile  verleiht  ihnen  Flg' t15" 

einen  relativ  hohen  Grad  von 
Elasticität,  welche  durch  das 
knorpelige  Endstück  noch%  be- 
deutend erhöht  wird. 

Die  Elasticität  der  einzelnen 
Rippen  verleiht  diese  Eigenschaft 
dem  gesammten  Brustkorb.  Diese 
Elasticität  nimmt  ab  in  dem  Maße, 

m 

alt  der  Knorpel  seine  ursprüng- 
lich hyaline  Beschaffenheit  auf- 
gibt Er  wandelt  sich  stellenweise 
in  Faserknorpel  um,  und  wird  im 
höheren  Alter  durch  Verkalkung 
spröder.  Auch  die  Elasticität  der 
knöchernen  Rippen  erfährt  mit 
dem  Alter  eine  Minderung. 

Die  einzelnen  Rippen  folgen 
sieh  in  schräg  abwärts  gerichte- 
ter Stellung  ziemlich  regelmäßig, 
durch  Zwischenräume  (Spatia 
mtercostalia)  getrennt,  an  Länge 
utd  auch  sonst  in  der  Gestal- 
tung einzelner  Verhältnisse  von 
einander  verschieden.  Sie  zeigen 
sieh  in  dieser  Hinsicht  abhängig 
von  dem  Umfang  der  Thorax- 
strecke die  sie  darstellen,  von 

der  Verbindung  mit  der  Wirbel-  Rechte  Thoraxhaltte  in  seitlicher  Ansicht. 
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Fig.  116. 
Proe.  spinoiui. 


säule ,  and  von  Weichtheilen  mancherlei  Art ,  die  mit  ihnen  in  Zusammenhing 
treten. 

An  den  vertebralen  Enden  der  Rippen  vermittelt  eine  verdickte  Partie,  da« 
Capitulum  (Fig.  116  n.  117)  die  Verbindung  mit  den  Wirbelkörpern.  Eine 
Überknorpel te  Fläche  entspricht  der  Articnlation.  An  der  ersten  Rippe  ist  diese 
Fläche  einfach.  Von  der  zweiten  oder  der  dritten  an  beginnt  sie  sich  in  zwei 
schräg  gegeneinander  gestellte,  durch  eine  quere  Kante  (Crista  capüuli)  getrennte 
Facetten  zu  theilen,  davon  die  obere  gewöhnlich  die  kleinere  bleibt.  Dieses  Ver- 
halten entspricht  der  Verbindung  mit  je  zwei  Wirbelkörpern  (S.  127),  in  dem  die 
zweite  oder  dritte  Rippe  noch  auf  den  je  vorhergehenden  Wirbelkörper  übergreift. 
So  verhält  es  sich  bis  zur  zehnten  oder  elften.  An  diesen  wird  die  Gelenkilichr 
wieder  einfach,  da  jede  dieser  Rippen  sich  nur  einem  Wirbel  anfügt. 

Für  die  oberen  Rippen  prägt  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Capitulum  eine 
Articnlation  mit  den  Querfortsätzen  der  bezüglichen  Wirbel  aus.  Die  gleichfalls 
überknorpelte  Gelenkfläche  liegt  hier  an  einem  deutlichen  Vorsprung,  dem  Tuber- 
culum,  welches  an  den  ersten  nach  hinten,  an  den  folgenden  zugleich  abwärts  ge- 
richtet ist.  An  der  zehnten,  zuweilen  schon  an  der  achten,  ist  das  Höckerchen  an- 
deutlich und  entbehrt  von  da  an  der  Gelenkfläche ;  an  den  zwei  letzten  stets.  Je  nach 

der  Ausbildung 
desTuberculom 
ist  die  zwischen 
Ihm  und  dem 
Capitulum  be- 
findliche 
Strecke  schlr- 
fer  abgegrenzt 
an  den  5— < 
oberen  Rippen 
schlanker.  Sie 
wirdalsRippen- 

hals,  Collum  costae,  bezeichnet.  An  den  mittleren  Rippen  gewinnt  der  Hak  an 
Höhe,  an  den  unteren  geht  er  ohne  Grenze  in  den  Körper  der  Rippe  über.  Von 
seinem  oberen  Rand  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  Crista,  die  meist  erst 
von  der  dritten  Rippe  an  deutlich  wird. 

Als  den  Brustraum  umziehende  Spangen  besitzen  die  Rippen  eine  äußere 
und  eine  innere  Flüche,  welche  beide  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Kanten  zu- 
sammentreffen. An  der  ersten  Rippe  (Fig.  117)  erscheinen  diese  Flächen  ab 
obere  und  untere.  An  der  zweiten  Rippe  ist  die  äußere  Fläche  noch  schräg  anf- 
wärts  gerichtet.  Von  der  dritten  an  beginnen  diese  Flächen  eine  mehr  senkrecht* 
Stellung  einzunehmen.  —  Die  Länge  der  Rippen  nimmt  bis  zur  7. — 6.  an,  «• 
da  an  wieder  ab.  Die  Krümmung  ist  im  Allgemeinen  derart  verschieden,  da&  «uf 
oberen  Rippen  größere  Abschnitte  eines  kleineren  Bogens ,  die  unteren  kleinere 
Abschnitte  größerer  Bogen  vorstellen. 


AnguXu* 
TubercuUm 

Capitulum 


Proc.  trantf. 

Proc.  articul. 
»up. 


Dritter  Brustwirbel  mit  Rippen  von  oben. 
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Genauer  betrachtet  ist  dieser  Bogen  nur  an  der  letzten  Rippe  ein  Theil  eines 
Kreises.  An  allen  übrigen  zerfallt  er  in  zwei  oder  auch  drei  Strecken,  welche  Kreis- 
bogen mit  Terschieden  langen  Radien  angehören.  Die  Bogenstreeke  mit  kürzerem  Ra- 
dius befindet  sich  immer  der  Wirbelsaule  zunächst     (Abby). 

Die  schräge  8tellung  der  Rippen  ist  noch  mit  einer  anderen  Krümmung  ver- 
banden, die  einen  Theil  einer  Spirale  vorstellt.  Die  Krümmung  der  Rippen  liegt 
also  nicht  in  Einer  Ebene.  Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  erscheint  in  einer 
lateral  vom  Halse  gelegenen  Stelle ,  an  der  die  Rippe  einen  nach  hinten  und  la- 
teral gerichteten  stampfen  Winkel  bildet.    Dieser  Angulus  costae  (Fig.  1 16,  117) 

Fig.  117. 


Erste  and  zweite  Rippe  von  oben. 

entsteht  durch  hier  sich  befestigende  Muskeln  und  liegt  an  der  ersten  Rippe  dicht 
am  Tuberculum,  von  da  an  immer  weiter  lateralwärts  rückend.  An  den  letzten 
Hippen  ist  er  nicht  mehr  erkennbar.  An  den  mittleren  Rippen  beginnt  der 
Kippenkörper  vom  Winkel  an  höher  zu  werden.  Ein  abwärts  gerichteter  Vor- 
»prang  bildet  den  Boden  einer  an  der  Innenfläche  der  Rippe  bemerkbaren  Furche, 
des  Sulcus  costalis ,  der  längs  des  unteren  Randes ,  jedoch  nicht  bis  ins  letzte 
Drittel  der  Rippe  sich  erstreckt.  An  der  ersten  und  letzten  Rippe  fehlt  er.  An 
den  diesen  nächsten  ist  er  wenig  deutlich. 

GftttxxmAGft,  Anatomie.  10 
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Die  erste  Rippe  lit  durch  die  Beziehungen  ib  Nachbarorganen  heaondpri  imt-- 
zelehnet  (Flg.  117  I.).  Eine  Rauhigkeit  der  oberen  Fliehe  dicht  im  Sternilende  Ml-: 
die  Anfüge  «teile  eine»  Binde»  des  Schi Oiiel bei n«.  Zwei  leichte,  Uten)  converrin-ü ' 
Eindrücke  sind  aus  der  Anlagerung  von  großen  Blutgefäßen  hervorgegangen  /mpru-i 
arteriac  et  -renne  mbclaviae.  (Fig.  117).  Sie  alnd  nicht  immer  deutlich.  Zwilchen  brien 
Int  eine  leichte  Erhebung,  zuweilen  ein  Höcker,  Tiibcrmlwn  teaUni  |T.  Liifranrii '.  '.\- 
An  fuge«  teile  de»  M.  »eil.  antlcu»  bemerkbar.  Hinter  nnd  literil  von  der  ImprPM.  in. 
sabcl.  Int  wieder  eine  Rauhigkeit  (für  den  M.  acil.  medlus)  vorhanden,  norh  d eutli rh- - 
Ut  an  der  iwelten  Kippe  eine  Tubtrasllai  iiitgepragt  (Flg.  117  II),  welche  dem  l'r- 
■prung  einer  Kicke  des  M.  semtue  »minus  major  entspricht. 

Die  Bippenknorpel  Bind    an  der  Übergangsstelle   etwas  verdickte  Fort- 
setzungen der  knöchernen  Rippen.    Der  Knorpel  ist  dementsprechend  wen!;': 
abgeplattet  als  die  knöcherne  Rippe ,  zuweilen  fast  cylindrisch.    Die  Lange  dtt 
Knorpel  nimmt  bis  znr  siebenten  Rippe  zu  jvorgl   Fig.  IIS),  von  da  an  wied« 
Fi    t]g  ab,  sodassdiebeidenletztenRippennurknnr 

zugespitzt  verlaufende  Knorpelenden  trag™. 
Der  Knorpel  der  ersten  nnd  zweiten  Kipp* 
verläuft  in  der  Richtung  des  Rippenknoehei' 
Auch  jener  der  dritten  Rippe  setzt  in  irr 
Regel  die  Richtung  seiner  Rippe  fori.  Er 
nimmt  ziemlich  genau  die  Mitte  des  Stil'-n 
ran  des  des  Brustbeins  ein.  Die  folgenden  Knor- 
pel der  wahren  Rippen  zeigen  ihre  Stern*'- 
Verbindungen  immer  dichter  an  einander  ge- 
drängt. Der  Knorpel  der  vierten  Rippe  biliM 
an  seiner  Verbindung  mit  der  knöcherne» 
Rippe  einen  Winkel ,  der  häufig  schon  an  i" 
dritten  Rippe  angedeutet,  an  der  fünften  Bipp 
aber  weiter  ausgebildet  ist.  Die  sechste  Bipv 
zeigt  diese  Knickung  stets  am  Knorpel .  v"° 
dem  also  noch  ein  Theil  in  der  Richtung  &** 
knöchernen  Rippe  verläuft,  ebenso  verbal: 
sich  der  Knorpel  der  siebenten  Rippe. 

Die  Knorpel  der  fünften  und  sechstm 
sowie  jene  der  sechsten  nnd  siebenten  Rill» 
sind  nicht  selten  durch  gegen  einander  gerirn- 
tete  Vorspränge  in  Verbindung.  Dem  unter» 
Rande  des  Knorpels  der  siebenten  legt  "^ 
jener  der  achten  verjüngt  auslaufend  aa.  »»J 
ähnlich  verbindet  sich  der  Knorpel  der  um1* 
ten  mit  dem  der  achten.  Zuweilen  gel»11«1 
aber  noch  der  achte  zur  Sternalverbindnng 

Wie   bei   allen   im   Ende   eine»   ätocH«11" 
befliul liehen  Hkelettbellrlt,  «o  Im  aurb  Im  Bereiche  der  letzten  Rippen  eine  groß»  ,**"'• 
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■frr  Ausbildung  zu  beobachten.     Hier  gelangen  die  bei  der  Wirbelsäule  dargestellten 

-  .Itiüsse  (S.  136)  zur  Geltung.    Die  letzte  Rippe  ist  zuweilen  auf  ein  unan sehnliches 

*    .  ;:n  reducirt.     Ein  solches  Rudiment  als  dreizehnte  Rippe  ist  nicht  selten  und  erklärt 

-    !.   ans    dem   Fortbestehen  und  der  Weiterbildung  der  normal  vorkommenden  Anlage 

..  mt   Kippe,    die  auch   ohne  Verminderung    der  Zahl  der  Lendenwirbel   vorkommen 

k.-tn.     Die    zwölfte  Rippe  trifft  sich   dann  meist  in  bedeutenderer  Ausbildung.     Auch 

fir  die  elfte  Rippe  ist  eine  größere  Lange  nicht  selten.     Für  eine  ursprünglich  weitere 

A  i«'iehnung  spricht  das  öftere  Vorkommen  eines  Knorpels  im  Muse,  obliq.  int.  ,    genau 

in  der  Fortsetzung  des  Knorpels  der   elften  Rippe.     Alle  diese  Vorkommnisse   sprechen 

fi'iT  eine   ursprünglich  bedeutendere  Rippenanzahl,  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  die 

achte  Rippe  nicht  selten  noch  zum  Sternum  gelangt     Darin  lassen  sich  Anschlüsse  an 

das  Verhalten    der  anthropoiden   Affen   erkennen.     Tkeilungen   der  distalen  Enden  der 

knöchernen  Rippen  unter  vorhergehender  Verbreiterung  des  Rippenkörpers  gehören  mehr 

ins  Bereich    der  excessiven  Bildungen  und  finden  in  dem  normalen  Entwickelungsgange 

keine  Erklärung. 

Der  Knorpel  der  siebenten  Rippe  setzt  sich  in  der  Regel  vor  dem  Schwertfortsatz 
an.  Auch  beim  Knorpel  der  achten  Rippe  ist  das  der  Fall,  wenn  er  das  Sternum 
erreicht 

Die  Oteificatwon  der  Rippen  beginnt  in  der  9. — 15.  Woche  des  Fötallebens.  Vom  8. 
bis  15.  Lebensjahre  entwickeln  sich  Epiphysenkeme  in  Capltulum  und  Tuberculum,  die 
zwischen  dem  15. — 25.  Jahre  mit  dem  Hauptstück  der  Rippen  verschmelzen. 


Fig.  119. 


§68. 

Das  Brustbein  (Sternum)  ist  das  Product  der  vorderen  Vereinigung  einer 
Anzahl  von  Rippen.  Die  von  deren  ventralen  Enden  j euerseits  gebildete  knorpe- 
lige Lingsleiste  (Fig.  114)  nähert  sich  allmählich  der  anderseitigen  und  beide 
treten  in  mediane  Vereinigung  über ,  wobei  die  Verschmelzung  von  vorne  nach 
Muten  stattfindet  (Fig.  119).     So  entsteht  ein  medianer  un- 
purer  Skelettheil ,  der  nach  seiner  Verknöcherung  einen  brei- 
ten platten  Knochen  bildet ,  an  welchem  man  drei  mehr  oder 
minder  getrennte  Abschnitte   zu    unterscheiden   pflegt.     Das 
oberste,  breiteste  aber  kurze  Stück  ist  der  Handgriff,  Manu- 
}>rium.  An  ihn  reiht  sich  abwärts  das  längste  Stück  als  Körper, 
und  daran  ein  kleines,   meist  knorpelig  auslaufendes  Stück, 
welches  keine  Rippen  mehr  trägt,  der  Schwertfortsatz,   Pro- 
<nm  xiphoides.     Während  Handgriff  und  Körper  durch  me- 
diane Verschmelzung  der  beiderseits  von  den  Rippen  gebilde- 
deten  8ternalleisten  entstehen,  legt  sich  der  Schwertfortsatz  als 
tindiäeretes  Gebilde  an,  aus  einem  paarigen  Knorpel  bestehend' 
der  wahrscheinlich  von  einem  nicht  in  die  jederseitige  Sternal- 
linie übergegangenen  Endstücke  des  achten  (resp.  neunten)  Rippenpaares  ab- 
stammt. 

Das  Manubrium  verdankt  seine  voluminösere  Ausbildung  der  Verbindung 
out  dem  Schlüsselbein ,  dem  es  eine  mediale  Stützp  abgibt.     Es   ist  bei  allen 

10* 


Anlage  des  Brust- 
beines. 
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Fig.120. 

i_     Incisura  jugularis 
2 


claric. 


Säugethieren ,  die  eine  ausgebildete  Clavicula  besitzen ,  ein  ansehnliche»  Stück 
des  Brustbeins,  und  tritt  an  Volum  zurück,  wo  die  Clavicula  verkümmert U. 
oder  ist  sogar  geringer  als  der  Körper  ausgebildet.  Zu  jener  Verbindung  dient 
ein  Ausschnitt  am  oberen  seitlichen  Rande :  Incisura  clavicularü  (Fig.  12" 

Durch  die  vorspringenden  oberen  Ränder  diex-r 
beiderseitigen  Ausschnitte  wird  ein  medianer,  üVm 
iHCU.  Halse  zugekehrter  Ausschnitt,  Incisura  juyulan\. 
abgegrenzt.  Unterhalb  der  Incis.  clavicnlaria ,  dem 
Seitenrande  des  Manubrium  angehörend,  ist  ein** 
rauhe  Stelle ,  welcher  der  Knorpel  der  ersten  Ripp 
(1)  unmittelbar  sich  anfügt. 

Der  Körper  verbreitert  sich  gegen  sein  End- 
etwas, um  dann  wieder  verschmälert  mit  dem 
Schwertfortsatz  sich  zu  vereinigen.  An  seinem  late- 
ralen Rande  finden  sich  kleine  Ausschnitte  für  dir 
Knorpel  der  Rippen  (Incisurae  costales) .  Das  zwei:«* 
Paar  fügt  sich  an  der  Verbindungsstelle  zwischen 
Manubrium  und  Körper  an ,  das  dritte  und  vierte  in 
gleichem  Abstände  von  einander,  während  das  fünft' 
Paar  vom  vierten  durch  geringere  Diatanz  getrennt 
ist  und  das  sechste  und  siebente  dicht  an  einander 
dem  Ende  des  Körpers  ansitzen ,  der  Knorpel  der 
siebenten  Rippe  gewöhnlich  etwas  vor  dem  Schwert- 
fortsatz  gelagert. 

Der  Schwertfortsatz  ist  der  der  größten  Va- 
riation unterworfene  Theil  des  Sternums.  Zuweilen 
ist  er  von  einem  Loche  durchsetzt  (Fig.  120  ,  oder 
er  ist  gabelig  getheilt.  Er  bleibt  lange  knorpelig 
Seine  Verbindung  mit  dem  Körper  wird  erst  im  hö- 
heren Alter  synostotisch. 

Brustbein  von  rorn. 

Dasselbe   tritt  schon   früher    zwischen   Körper  u':' 

Manubrium  ein.  Ausnahmsweise  entsteht  zwischen  beiden  eine  Gelenkhöhle.  V- 
entstaudener  Synostose  wird  die  Grenze  zwischen  Manubrium  und  Körper  dorro  m« 
quere  Erhabenheit  ausgedrückt.  Solche  finden  sich  auch  zwischen  den  beiderseitig"1  • 
die  Hippenenden  aufnehmenden  Incisuren  des  Körpers,  und  sind  auch  hier  der  Ab- 
druck einer  stattgehabten  Synostose.  Die  Ostification  des  Körpers  des  Brustbeins  gewM|,M 
nämlich  mittels  mehrfacher  Knochenkerne.  Nachdem  in  der  letzten  Fötalperiode  t ni-ti 
vor  dem  6.  Monate)  ein  Knochenkern  im  Manubrium  ausgebildet  ist,  zu  dem  xu«?il'" 
noch  2 — 3  kleinere  kommen,  bilden  sich  mehrfache  (G— 13)  Knochenkerne  im  Korp-r 
Sie  sind  am  häufigsten  so  angeordnet,  dass  dem  ersten  Abschnitte  (zwischen  dem  iwrit'" 
und  dritten  Rippenpaare)  ein  größerer  Kern ,  den  folgenden  Abschnitten  kleinere ,  p»' 
rallel  neben  einander  oder  schräg  zu  einander  gestellte  Kerne  zukommen.  Pie  Z([l 
des  Auftretens  dieser  Kerne  fällt  in  die  letzten  Monate  des  intrauterinen  Lebens  üt' 
die  ertten  Monate  nach  der  Geburt.  Vom  <». — 12.  Jahre  verschmelzen  die  neben  ein»nd* r 
gelegenen  Kerne  zu  größeren,  den    Körper   susammensetzenden    3 — ft  Stücken,   die  »*l 
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der   Volkndimg    de*   Wachst  hu  ms    »ynostoslreu.     Am    Schwertfortsatz    erscheinen   1 

Knochen  kerne  erst  im  Klndesalter.    Über  die  Entw.   dea  Ster- 

numi  i.  G.  Ruon,  Morph.  J»hrb.  Bd.  VI.  *  '"" 

Geschlechts  verschieden  hellen  bestellen  am  Sternum  darin, 
•im  beim  Weibe  das  Manubriutii  relativ  breiter  und  der  Kör- 
per länger  und  schmäler  ali  beim  Manne  lat. 

Dem   oberen  Rande   dea  Mannbrlnm   Briden   «ich   zuweilen 

»ei  Knöchelehen  aufgelagert,  Osm  Muprailcrnaiiii,     V.»  sind  du 

felbslsndlge  Skelet- Gebilde,  die  ans  einem  bei  der  ersten  An- 
lage dea    Mannbrfnms    um  dem   vordersten    '['heile    der  Stern»! - 

leiste  entitehenden ,  Inder  Regel   In   etsterea  aufgenommenen, 

Epirteninm   hervorgehen  (Luschka.    Denk«chr.   d.    K.    Acad.   zu 

Wien.   Bd.   XVI.     CfBOBWBAuK,  Jen.  Zeitachr.  Bd.  I.).   —  Die 

primitive  Trennung  dea  knorpeligen  fltemums  In  zwei  Hälften 

peraisürt  in  verschiedenem  Maße   in  einer  seltenen  Mißbildung, 

der    Fiiiura    »lenii    congenita.      Auch   das    Vorkommen    eines 

Loche«  Im  unteren  Thelle  dea  Körpers  ist  aus  Jenem  primitiven 

1. 1« lande  abzuleiten. 

Verbindungen  der  Kippen. 
§  69. 

Die  Verbindungen  der  Rippen  scheiden  sich  in  1)  costo-vertebrale  und 
2,  msta  -sternale ,  von  denen  letztere  nur  den  ersten  sieben  Rippen  zukommen. 
Dun  kommen  endlich  3)  Verbindungen  zwischen  den  Rippen  selbst. 

1)  Costo-vertebrale  Verbindungen  .Fig.  122).  Diese  werden  durch  Gelenke 
vermittelt ,  welche  sowohl  zwischen  den  Capitulia  der  Rippen  nnd  den  Wirbel- 
türpeirn.   als  such   zum  FiR  m 

Theile  zwischen  den  Tu 
bercolis  und  den  Quer 
fortsitzen  besteben. 
Letzteres  ander  ersten  bis 
acuten  oder  zehnten 
Kippe.  Die  Gelenke  der 
Köpfeben  sind  bei  den  , 
mit  zwei  WirbelkOrpern 
verbundenen  Rippen  dop- 
pelt, indem  die  Crista 
eipitoli  durch  ein  das 
«isto-vertebrale  Gelenk 
Aalendes  Band  dem  Lig.    Achw  i(1 

interrertebrale  angehef- 
let  ist.  Eine  straffe  Gelenkkapsel  Aberzieht  die  verbundenen  Theile  nnd  ist  so- 
wohl in  den  Gelenken  des  Köpfchens  wie  an  jenen  der  Tnbercnla  durch  accesac- 
ruche  Binder  verstärkt.    Da  aber  anch  der  Rippenhals  Band  Verbindungen  ein- 
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goht,  sind  die  oostovertebrmlen  Ligamente  in  solche  des  Capitnlams ,  des  Halses 
uuil  des  Tuuerculuros  zd  sondern. 

Die  beiden  vortebnüen  Articulationen  jeder  Rippe  fungiren  mummen  als 
Kiii.  Gelenk,  in  welchem  der  Halstheil  der  Rippen  sich  nm  seine  Lingsaxe  dreht, 
Du  dieses  physiologisch  einheitliche  Gelenk  eine  schrige  SteUnng  besitzt ,  die  ge- 
mäß der  Veränderung  der  Richtung  der  Querfortsatie  der  Brustwirbel  (vergl. 
8.  12s'  nach  abwärts  immer  mehr  zunimmt,  so  wird  dadurch  bei  jeder  Hebebewe- 
gung der  in  jenem  Gelenke  sieh  drehenden  Rippen ,  auch  eine  lateral  wirts 
gehende  Excnrsion  der  Rippen  bewerkstelligt.  Diese  wachst  nach  Maßgabe  der 
rjchragriohtung  der  Coato-vertebralarticnlation.  Die  Einrichtung  der  letzteren 
gestattet  somit  eine  Veränderung  des  Uinfanges  des  Thorax. 

a1  Ali  Ligg.  capitnli  eostae  bestehen  die  Ligg-  radiaia,  von  der  seitlichen 
Flache  des  Wirbel korpers  aus  aar  Yordernücbe  der  Rippenköpfchen  ziehende  Sehnen- 
«treifeo  in  radiärer  Anordnung.  Man  kann  bd  ihnen  meist  eine  obere  und  eine  en- 
tere Partie  Untererheiden,  iwjschen  die  eine  dritte .  von  der  Bandscheibe  entsprin- 
gende Portion  sich  einschiebt  Fig- 12-*  .  Faserzüge  ähnlicher  Anordnung  wie  die  Ligp. 
radiata  finden  sieh  auch  an  den  llal;- 
**«-  •*>-  wirbeln  von»  Wirbelkttrper  zur  eo- 

Ltg.nUte.Ktrn.amt.     u/.rwdiat.  stalen  Portion  des  Querfortsatzes, 

und    so   den  Lendenwirbeln   inra 
Querfortsatze  ziehend    Uem.k  , 
b    Ligg.  colli  eostae. 
*.   L.  c   r.  iMfjtrim  mmltriti 
Entspringt  vom  unteren  Rande  des 
r,IT_     Querfortsatzes,  auch  von  der  die- 
4»i.n.  wn  angefügten  Rippe  Fasern  em- 
pfangend und  verläuft  schräg  ab- 
wärts und  median  inr  Crista  d>-- 

£<*■      Halses  der  nächst  folgenden  Kippe. 

„»'"  ,*-   L.   t.  c.  np.  pott.   Hinirr 

dem  vorigen .  in  ähnlichem  Ur- 
sprung, inserirt  sich  aber  meto 
Liq.  hinter  der  l'rista  and  verläuft  von 
■«•"  oben  »ihrig  lateralwärts.  Sehr 
variabel .  zuweilen  nur  durch 
dünne,  nicht  einmal  sehnige  Binde- 
gewebs treifen  Tertreten. 

Mit.K-h"  ■"»«■"■  oberen  Fläche  des  Quertortaane" 

des  Wirbels,  dem  die  Rippe  in 
gehtirt  entspringend,  erstreckt  sieh  d*i  Band  vorwärts  zum  Bippeubalse  und  füll 
dadurch  theilweise  den  Baum  zwischen  Rt[ipenhals  und  Querfort sata    Rg.  Ii2  . 

i».  I.  e-  e.  inferva.  Kommt  ausgebildet  nur  den  oberen  Kippen  zu:  entsprich 
nahe  an  der  Wurzel  des  Querfortsatzew.  an  der  unteren  Flüche  desselben,  und  ver- 
läuft sich  verbreiternd  zur  unteren  Hälfte  d.-s  Rippeuhalses. 

c  Als  L  ig.  tnberculi  eostae  Für  121  besteht  ein  an  den  9—  II)..  bereu  Kiprvn 
die  Gelenkkapsel  deckendes  Verstärfcungsband,  welches  von  der  hinteren  Fliehe  d^s 
(Juerfortsatzes  zum  Tun.  eostae  sich  erstreckt.  An  den  unteren  Bippen  trifft  es  nit 
dem  die  Rippe  an  dem  Querfortsscz  befestigenden  Bunde  zusammen.  L"nb*8tan-:i* 
ist  das  Zig.  acetttorntm.  Meist  nur  durch  lockeres  Gewebe  dargestellt,  oder  an.-l 
mit  dem  Lig.  intettrsnsversarinm  gemeinsam,  ein  Bündel  des  letzteren,  das  nicht 
zum  Quertbrtsata,  sondern  zum  Tuberculum  verläuft. 
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2;  Costo-sternale  Verbindungen  sind  auf  verschiedene  Art  vermittelt.  Der 
Knorpel  der  erstell  Rippe  geht  unmittelbar  ins  Manubrium  Ober  und  zeigt  darin 
den  primitiven  Zustand  der  Continuität  beider  Skelettheile  erhalten  (vergl. 
S.  142.,   Die  folgenden  Rippen-  Fi    121 

koorpel  haben  einen  beweglichen 
Zusammenhang  gewonnen,  durch 
Artikulationen  in  verschiedenem 
Maße  der  Ausbildung.  Einige 
dieser    Gelenke     besitzen    eine 

jret heilte  Hohle.    Am  häufigfiten  ; 

trifll  das  die  zweite  Verbindung, 
wohl  auch  jene  der  vierten  und 
fünften  Rippe.  Ein  Knorpel- 
irreif  erstreckt  sich  vom  Brust- 
ton zum  Rippenknorpel  (Cart. 
iBterarticulans) .  Seine  Mächtig- 
keit steht  in  umgekehrtem  Vor-  ; 
biltniß  zur  Größe  der  Gelenk-  "' 
fliehen  und  ist  der  Ausdruck 
einer  unvollständigen  Sonde 
rang.  Für  die  unteren  wahren 
Rippen  tritt  die  Gelenkbildung 

in  der  Regel  wieder  völlig  zurück ,  und  der  Knorpel  fugt  sich  unmittelbar  ans 
Sternum. 

Aach  zwischen  dem  Knorpel  der  ersten  Rippe  und  dem  Brustbein  tritt,  wiewohl 
■elten,  ein  Gelenk  auf.  Ganz  abnorm  sind  Gelenkbildungen  zwischen  dem  Ende  der 
toürhernen  ersten  Rippe  und  deren  Knorpel,  oder  in  der  Mitte  desselben.  Zwischen 
•in  Knorpeln  der  sechsten  und  siebenten  oder  der  siebenten  und  achten  kommen 
Arti Millionen  mittels  Fortsatzbildungen  (Fig.  108)  der  betreffenden  Knorpel  zu 
Sunde.    Sie  gehen  bald  nur  von  einem  Knorpel,  bald  von  beiden  aus. 

Die  CostO'Sternal' Verbindungen  werden  durch  Bänder  verstärkt,  die  vom 
Brustbein  In  das  Perichondrium  der  Rippenknorpel  übergehen :  Ligg.  tternoaistalia 
rixdiata).  Sehnige  Fasern  verlanfen  convergirend  vom  Brustbein  zu  den  Knorpeln. 
l)ie  zu  den  unteren  Rippenknorpeln  tretenden  bilden  tbeilweise  lungere  Bündel, 
■rlche  auf  dem  Brustbein  sieh  durchkreuzen.  Sie  stellen  so  eine  sehnige ,  das 
Hrustbein  überkleidende  Schiebte  (Membrana  sterni)  dar,  welche  unmittelbar  ins 
Periost  des  Brustbeins  übergeht.  An  der  hinteren  Fläche  ist  die  Ausbildung  der 
SteruocoBUlbänder  schwächer. 

3]  Intercostaie  Verbindungen  bestehen  hauptsächlich  durch  ligamentöse 
Gebilde,  welche  einen  mehr  membranösen  Charakter  besitzen,  und  zumeist  nichts 
inderes  sind,  als  die  theilweise  sehnig  verstärkten  Fascien  der  Intercostalmusku- 
latur.  Zun  Theile  sind  sie  wohl  auch  aus  partiellen  Rückbildungen  dieser  Mus- 
keln hervorgegangen.  Sie  bieten  sehr  irreguläre  Befunde. 

Die  Ligg.  tntercoit.  externa  bilden  TorzQgllr.il  die  Fortsetzung  dei  M.  Intercost.  ext. 
Sie  finden  «ich  In  den  8 — 9  oberen  liiterwutslriumen  gegen  du  Braitbetn  zu  mit  Faier- 
»■«*«»,  denn  -  Richtung  jener  de*  .Muskel»  entspricht. 
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Idgg.  intercöstalia  interna  sind  hinten  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  nach  unten  in 
zunehmender  Breite  entwickelt,  und  entsprechen  in  der  Verlaufsrichtung  der  Fasern  dem 
M.  intercost.  Int.  Vorne  gehören  die  Innenfläche  der  Rippen  rerbindende  oder  von  der 
Innenfläche  der  Rippenknorpel  schräg  zum  Sternum  verlaufende  Fasern ,  zum  Theile 
wieder  einem  Muskel,  dem  M.  trans versus  thoracis  an.  Weiter  abwärts  verlaufen  quere 
Bandstreifen  von  den  Rippenknorpeln  zum  Schwertfortsatz :  Ligg.  cotto-xiphoidea. 


Thorax, 

§70. 

Der  von  den  Rippen ,  dem  Brustbein  und  dem  die  Bippen  tragenden  Ab- 
schnitt der  Wirbelsäule  dargestellte  Theil  des  Gesammtskeletes  bildet  den 
knöchernen  Brustkorb  (Thorax).  Er  besitzt  eine  annähernd  conische  Form. 
Seine  vordere  Wand ,  vom  Sternum  und  den  Rippenknorpeln  gebildet ,  verläuft 
wenig  gewölbt  schräg  abwärts,  während  die  von  den  knöchernen  Rippen  gebil- 
deten seitlichen  Wände  stärker  gewölbt  sind  und  sich  weiter  herab  erstrecken. 
Die  Brustwirbelsänle  bildet  mit  den  vertebralen  Theilen  der  Rippen  bis  zu  deren 
Winkeln  die  hintere  Thoraxwand.  Die  vorspringende  Reihe  der  Brustwirbel- 
körper  läßt  dem  Thoraxraum  zu  ihren  beiden  Seiten  eine  Ausdehnung  nach  hin- 
ten. Die  Zwischenrippenräume  sind  oben  und  auch  unten  kürzer  und  breiter, 
auch  hinten  sind  sie  breiter  als  vorne ;  am  breitesten  an  der  Obergangsstelle  der 
knöchernen  Rippe  in  den  Knorpel.  Oben  öffnet  sich  der  Thorax  gegen  die  H&ls- 
region,  unten  gegen  die  Abdominalregion.  Die  obere  Thorax-Apertur  wird  vom 
oberen  Rande  des  Manubrium  sterni,  dem  ersten  Rippenpaare  und  der  Verbindung 
des  letzten  Halswirbels  mit  dem  ersten  Brustwirbel  begrenzt.  Sie  besitzt  eine  quer- 
ovale  ,  von  hinten  und  oben  her  durch  den  Wirbelkörper  etwas  eingebuchtete 
Gestalt,  und  liegt  in  einer  nach  vorn  und  abwärts  gerichteten  Ebene.  Die  Inci- 
sura  jugularis  des  Sternum  liegt  in  der  Ruhe  in  gleicher  Horizontalebene  mit  der 
Verbindungsstelle  des  zweiten  und  dritten  Brustwirbelkörpers.  Die  untere  Aper- 
tur, bedeutend  weiter  als  die  obere,  besitzt  gleichfalls  einen  größeren  Querdurch- 
messer. Sie  wird  vorn  begrenzt  vom  Schwertfortsatz  des  Brustbeins,  der  in  den 
Ausschnitt  einragt,  welchen  die  beiderseits  zum  Sternum  emportretenden  Knorpel 
der  letzten  wahren  Rippen  bilden  (Fig.  HS).  Dann  folgen  eben  diese  Rippen- 
knorpel mit  den  sich  aneinander  legenden  Knorpeln  des  achten  bis  zehnten 
Rippenpaares,  die  zusammen  eine  abwärts  convexe  Bogenlinie  (Rippenbogen)  her- 
stellen. Endlich  geht  die  Grenze  der  Apertur  in  die  beiden  vorne  offenen  letzten 
Intercostalräume  Aber  und  folgt  dann  dem  unteren  Rande  der  letzten  Rippe. 

In  der  specielleren  Gestalt  des  Thorax  ergeben  sich  zahlreiche  individuelle 
Schwankungen.  Im  Allgemeinen  ist  er  beim  Weibe  kürzer ,  aber  weiter  als  beim 
Manne.  Der  gerade  Durchmesser  ist  beim  Fötus  bedeutender  als  der  quere,  und 
auch  beim  Neugeborenen  hat  der  letztere  das  beim  Erwachsenen  bestehende  Ver- 
hältniß  nicht  erreicht.  Dadurch  wird  an  die  Thoraxform  von  Sängethieren 
erinnert.    Die  sich  ausbildende  Verkürzung  des  Sternovertebraldurcbmessers  zu 
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Gunsten  des  transversalen  modificirt  die  Belastung  der  Wirbelsäule  und  läset  den 
Schwerpunkt  weiter  nach  hinten  fallen.  Diese  Veränderung  der  Thoraxform  zeigt 
demnach  einen  Zusammenhang  mit  der  Erwerbung  des  aufrechten  Ganges. 

Die  Einbettung  der  Lungen  in  das  Cavum  thoracis  hat  den  Brustkorb  mit 
der  Respiration  in  functionelle  Verbindung  gebracht,  demgemäß  fahrt  er  rhyth- 
mische Bewegungen  aus,  welche  von  den  an  ihm  befestigten  Muskeln  geleitet, 
eine  Veränderung  seines  Umfanges  und  damit  eine  wechselnde  Erweiterung  und 
Verengerung  seiner  Cavität  hervorbringen.  Dieses  geschieht  durch  die  Bewe- 
gung der  Rippen.  Jede  der  in  den  Rippen  bestehenden ,  durch  ihr  knorpeliges 
Endstück  hochgradig  elastischen  Spangen  wird  gemäß  der  in  der  Costovertebral- 
Yerbindung  gegebenen  Einrichtung  (vergl.  8.  150)  beim  sich  Heben  nicht  blos 
die  Peripherie  des  Thorax  vergrößern ,  sondern  auch  in  eine  Spannung  gerathen, 
letzteres  in  dem  Maße,  als  der  Rippenknorpel  nicht  die  Richtung  der  Rippe  fort- 
setzt, sondern  entweder  an  seinem  Zusammenhang  mit  der  Rippe,  oder  sogar  in 
seinem  Verlaufe  eine  Knickung  darbietet  (vergl.  Fig.  118).  Dieses  bis  zur 
siebenten  Rippe  sich  steigernde  Verhalten  läßt  bei  der  genannten  Action  nicht 
blos  die  laterale  Exemtion  der  Rippe  bis  dahin  zunehmen,  sondern  auch  die 
Spannung  der  gesammten  Rippe  sich  vergrößern,  wobei  auch  die  abwärts  zuneh- 
mende Länge  der  Rippenknorpel  in  Betracht  kommt.  Die  Zunahme  der  Span- 
nung der  Rippen  erfolgt  aber  beim  Heben  der  Rippen  unter  Minderung  des  Win- 
kels ,  welchen  der  Rippenknorpel  entweder  mit  der  knöchernen  Rippe ,  oder  in 
seinem  Verlanfe  selbst  darbietet.  Das  Verhalten  der  Rippenknorpel  läuft  also  in 
seiner  mechanischen  Leistung  parallel  der  Schrägrichtung  der  Costovertebral- 
Articulation.  Beide  Einrichtungen  zeigen  von  oben  nach  abwärts  eine  erhöhte 
LeistungsfiLhigkeit ;  die  eine  zielt  auf  die  laterale  Excursion  der  Rippen ,  die  an- 
dere durch  Streckung  des  Rippenknorpels  gleichfalls  auf  jene ,  aber  auch  auf 
Spannung  der  Rippen.  Das  Aufhören  der  die  Rippen  hebenden  und  damit  den 
Thorax  erweiternden  Muskelaction  bedingt  einen  Nachlass  jener  Spannung  und 
damit  ein  sich  Senken  der  Rippen  und  eine  Verengerung  des  Thorax.  Die  Betei- 
ligung der  Elasticität  der  Rippen  an  den  Bewegungen  des  Thorax  hat  somit  eine 
Ersparnis«  an  Muskelarbeit  zur  Folge. 


n.  Tom  Kopfskelet. 

1.    Anlage  des  Kopfskelets.  —  Primordialcranium. 

§71. 

Durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Beziehungen  gestaltet  sich  das  Skelet  des 
Kopfes  zu  einem  ebenso  wichtigen  als  complicirten  Abschnitte  des  gesammten 
Skeletsystemes.  Es  umschließt  das  Gehirn ,  birgt  die  wichtigsten  Sinnesorgane 
und  den  Anfang  des  Darmsystemes   Kopfdarm)  mit  den  aus  ihm  hervorgegan- 
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genen  Cavitäten ,  und  gewinnt  aus  all'  diesen  im  Speciellen  sich  vielartig  glie- 
dernden Verhältnissen  viele  und  eigenartige  Functionen ,  von  denen  die  8chntz- 
leistung  für  das  centrale  Nervensystem  die  vorwaltende  bleibt.  Von  den  einfach' 
sten  Zuständen  an,  wie  sie  bei  niederen  Wirbelthieren  bleibend ,  bei  den  höheren 
vorübergehend  existiren ,  sind  am  gesammten  Kopfe  und  damit  auch  an  den  in 
ihm  entstehenden  Skeletbildungen  zwei  Abschnitte  unterscheidbar.  Ein  oberer, 
in  der  Fortsetzung  des  Axenskeletes  des  Rumpfes  gelegener  dient  wesentlich  zur 
Umschließung  des  Gehirnes  und  hat  Sinnesorgane  an-  oder  eingelagert.  Er  bildet 
seiner  vorwaltenden  Eigenschaft  gemäß  den  cerebralen  Abschnitt,  die  Hirnkapstl 
(Cranium) .  Ein  zweiter  Abschnitt  schließt  sich  ventral  und  seitlich  an  jenen  an, 
umwandet  die  primitive  mit  der  Mundöffnung  beginnende  Kopfdarmhöhle,  die  bei 
den  niederen  Wirbelthieren  zugleich  respiratorische  Verrichtungen  besitzt ,  eine 

•  

»Kiemenhöhle«  vorstellt.  Die  seitlichen  Wände  dieser  Höhle  sind  von  Spalten 
durchbrochen  (Kiemenspalten) ,  die  auch  bei  den  höheren  Formen  wiederkehren 
(vergl.  S.  67).  Zwischen  den  Spalten,  sie  von  einander  trennend,  treten  Bogen 
vom  oberen  Abschnitte  herab,  ventralwärts  sich  vereinigend.  Der  vorderste 
dieser  Bogen  begrenzt  zugleich  die  Mundöffnung.  Dieses  die  Kopfdarmhöhle  um- 
ziehende Bogensystem ,  auf  vier  Paare  reducirt ,  bildet  den  unteren  visceral™ 
Abschnitt  des  Kopfes.  Der  Boden  der  Hirnkapsel  bildet  das  Dach  der  Kopfdann- 
höhle. In  diesen  Boden  der  Hirnkapsel  setzt  sich  eine  bestimmte  Strecke  weit 
die  Chorda  dorsal is  (SS.  95.  120)  fort  und  deutet  auf  die  Zusammengehörigkeit 
dieser  Strecke  zum  übrigen  Axenskelete,  der  Wirbelsäule. 

Diese  anfanglich  durch  indifferentes  Gewebe  dargestellten  Bildungen  son- 
dern sich  theil weise  in  Knorpelgewebe.  Dieses  tritt  zuerst,  wie  bei  der  Entsteh- 
ung der  knorpeligen  Wirbelsäule,  in  der  Umgebung  der  Chorda  auf.  Weiter 
um  sich  greifend  bildet  es  eine  knorpelige  Grundlage  für  den  Boden  der  Hirn- 
kapsel, auch  gegen  die  Seiten  hin.  Bei  den  niederen  Wirbelthieren  'Selachiern 
Stör)  umwächst  dieser  Knorpel  den  gesammten,  vom  Gehirn  eingenommenes 
Raum  und  bildet  damit  eine  auch  oben  geschlossene  Hirnkapsel ,  einen  knorp- 
ligen Schädel ,  welcher  äußerlich  den  verschiedenen  Organen  des  Kopfes ,  vor- 
züglich  den  Sinnesorganen  sich  anpaßt  und  dadurch  eine  bestimmte  Gestalt  em- 
pfangt. Dieses  Knorpelcranium  verliert  allmählich  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
in  der  aufsteigenden  Reihe  der  Wirbelthiere ,  indem  es  einmal  nicht  mehr  voll- 
ständig zur  Ent Wickelung  kommt,  und  zweitens  durch  knöcherne  Bildungen 
ersetzt  wird.  Das  Knorpelgewebe  wird  so  auch  hier  von  dem  die  Schutz-  nnd 
Stützfunction  besser  leistenden  Knochengewebe  verdrängt.  Wohl  auch  im  Zu- 
sammenhang mit  der  voluminösen  Gestaltung  des  Inhalts  der  Schädelhöhle,  de« 
Gehirns,  bildet  sich  bei  den  höheren  Wirbelthieren  die  Decke  des  Knorpelcranium» 
nicht  mehr  aus.  Bindegowebe  verschließt  hier  eine  Zeitlang  die  Schädelhöhle  in 
der  Fortsetzung  der  seitlichen  Knorpelwand  und  Deckknochen  lagern  sich  fiber 
die  Lücke  des  Schädeldaches. 

Mit  dem  Knorpelcranium  erscheinen  auch  in  dem  die  Kopfdarmhöhle  um- 
»chliensenden  Bogen  knorpeligo  Theile ,  gleichfalls  bogenförmig  gestaltet.    Die 
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die  Mundöffnung  umziehenden  Bogen  bilden  die  Anlage  eines  knorpeligen  Kiefer- 
skeletes ,  zwei  darauf  folgende  Paare  repräsentiren  mit  ihrem  ventralen  Verbin- 
dungsstücke Rudimente  von  Kiemenbogen,  die  in  andere  Functionen  treten. 
Auch  diese  Theile  erhalten  sich  nur  in  der  Anlage  knorpelig.  Sie  bilden  sich, 
so  weit  sie  bestehen  bleiben ,  zu  knöchernen  Bestandteilen  des  Kopfskeletes  um 
and  erhalten  eine  ihren  sehr  verschiedenen  Verrichtungen  angepaßte  Gestalt. 

Wir  haben  also  die  Anlage  des  gesammten  Kopfskeletes,  das  erste  Auftreten 
desselben,  in  zwei  differenten  Bildungen  zn  suchen ,  in  der  einheitlichen ,  Hirn 
und  Sinnesorgane  bergenden  Knorpelkapsel  und  in  dem  ventralwärts  sich  er- 
streckenden knorpeligen  Bogensysteme ,  dessen  obere  Theile  der  Hirnkapsel  an- 
gelagert sind.    Die  letztere  bildet  den  Vorläufer  des  voluminösesten  Theiles  des 
üesammten  Kopfskeletes  und  wird  als  Primordialcranium  bezeichnet.  An  diesem 
sind  wieder  zwei,  zwar  continuirliche ,  aber  differente  Beziehungen  besitzende 
Regionen  unterscheidbar.     Die  hintere  als  Basis  der  Hirnkapsel ,  und  die  vor- 
dere,  die  Nasenkapsel.    Nur  an  der  hintersten  Strecke  der  Hirnkapsel  bildet 
der  Knorpel  des  Primordialcraniums  einen  Verschluß  (Hinterhauptregion),  weiter 
nach  vorne  wird  das  Dach  der  Hirnkapsel  nur  durch  Weichtheile  gebildet ,   die 
knorpelige  Hirnkapsel  ist  somit  unvollständig.    Vor  der  Hinterhauptregion  em- 
pfangt das  Primordialcranium  eine  seitliche  Verdickung  seiner  Wandung,  da  hier 
das  Gehörorgan  [Labyrinth]  sich  einbettet.    Weiter  nach  vorn  findet  sich  eine 
jederseits  das  Auge  aufnehmende  Einbuchtung,  die  Orbita,    und  noch  weiter 
vorne  und  abwärts  setzt  sich  die  Hirnkapsel  in  die  knorpelige  Nasenkapsel  fort, 
die  durch  eine  mediane   Scheidewand  in  zwei  seitliche   Räume,    die  Nasen- 
hohlen,  getheilt  wird.   Am  Himtheile  des  Primordialcraniums  wird  wieder  durch 
das  Verhalten  zur  Chorda  dorsaüs  eine  Unterscheidung  bedingt:   Der  von  der 
Chorda  durchsetzte  Theil  der  Basis  des  Knorpelcraniums  ist  der  zuerst  auf- 
tretende, von  ihm  aus  setzt  sich  die  Knorpelbildung  in  die  übrigen  Regionen  des 
Craninms  fort.     Der  »chordale«  Abschnitt  ist  somit  der  frühest  entstehende, 
während  der  » prächordale  •  erst  später  von  jenem  aus  sich  entfaltet.    Die  That- 
$ache,  dass  der  prächordale  Abschnitt  einem  gleichfalls  erst  später  sich  ausbil- 
denden Gehirntheile  entspricht ,   macht  die  secundäre  Natur  dieses  Theiles  des 
t'raniums  verständlich  und  läßt  zugleich  den  chordalen  auch  in  seiner  Beziehung 
zum  Gehirne  als  den  ältesten  erkennen.   In  dem  Verhältniß  der  Schädelanlage 
zur  Chorda  sprechen  sich  engere  Beziehungen  des  Schädels  zur  Wirbelsäule  aus, 
als  schon  durch  den  Anschluß  an  letztere  sich  zu  erkennen  geben .  DerSchädel 
erscheint  als  eine  Fortsetzung  der  Wirbelsäule,  mit  der  er  die  Um- 
schließung des  centralen  Nervensystems  gemein  hat.   Er  stellt  eine  theils  durch 
die  Entfaltung  jenes  vordersten  Theiles  des  Centralnervensystems ,  so  wie  durch 
die  Sinnesorgane  und  noch  andere  Beziehungen  sehr  bedeutende  Modification  einer 
mit  der  Wirbelsäule  sehr  ähnlichen  Einrichtung  vor ,  an  der  nur  die  ihr  fehlende 
Metamerie  einen  hervorstechenden  Unterschied  bildet. 

Die  erste  Anlage  des  Knorpelcraniums  ist  Ms  jetzt  nur  von  Thieren  genauer  erkannt. 
Wii  dürfen  aber  annehmen ,   dass   auch  beim  Menschen   keine  wesentliche  Abweichung 
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bestehe.  Das  zuerst  sich  differenzlrende  Knorpelgewebe  erstreckt  sich  längs  der  Chorda 
bis  zu  einer  Stelle,  an  welcher  das  Gehirn  Im  Winkel  nach  vorne  and  abwärts  umbiegt, 
so  dass  an  seiner  Basis  ein  einspringender  Raum  entsteht,  welchen  Knorpel  erfüllt 
Dieser  bildet  damit  einen  Vorsprung ,  den  mittleren  Schädelbalken  (Rathkb)  (vergl. 
Fig.  125).  Von  da  aus  bilden  sich  zwei  seitliche  Leisten,  die  durch  die  Ausbuchtung 
des  Zwischenhirns  von  einander  getrennt  sind  und  die  seitlichen  Schädelbalken  Tor- 
stellen, die  zwischen  Ihnen  befindliche  Lücke  dient  der  Hypophysls  zum  Durchtritte 
und  wird  später  vom  Knorpel  ausgefüllt.  Wie  das  Vorwachsen  von  Knorpel  zur  Her- 
stellung des  mittleren  Schädelbalkens  aus  der  an  der  Gehirnbasis  auszufüllenden  Lücke 
sich  erklärt,  so  wird  auch  das  paarige  Auftreten  der  sogenannten  vorderen  Schädelbalken 
als  Anpassung  verständlich,  indem  die  hier  stattfindende  Ausbuchtung  des  Binnenraams 
des  Zwischenhirns  nur  eine  seitlich  von  ihr  vor  sich  gehende  Fortsetzung  der  Knorpel- 
entfaltung nach  vorne  zu  erlaubt.  Erst  mit  der  ferneren  Volumszunahme  des  Körpen 
bildet  sich  diese  basale  Schädelanlage  voluminöser  aus,  und  dann  ver- 
schwindet auch  jene  vordere  Lücke.  Die  Stelle  aber  an  der  sie  bestand, 
entspricht  der  späteren  Sattelgrube,  indess  die  Sattellehne  aus  dem  mittleren 
Schädelbalken  hervorgeht.  Sie  ist  durch  den  Anfang  des  in  Fig.  125  von 
der   Schädelbasis  senkrecht  emporsteigenden  Fortsatzes  vorgestellt ,  dessen 

„  ,.       ,   .i4     oberes  Ende    durch   häutige  Theile  gebildet  wird.     Diese   setzen   sich  bis 
Medianschnitt 
durch  das  Cra-    zu  2  (S.  Fig.)  längs  der  seitlichen  Schädel  wand  fort,  und  repräsenüren  das 

oheatl!1  Bmb^rol    Tent<>rium  cerebelli  (s.  unten  beim  Gehirn).     Die  spätere  Sattelgrube  wird 

'ji.  1,2,  3  Falten    durch  die  am  oberen  Ende  jenes  senkrechten  Fortsatzes  befindliche,  an  der 

dos  weichen  Da- 

ches  des  Cavnm    Seitenwand  bemerkbare  Vertiefung  dargestellt,  die  ihre  hintere  Begrenzung 

spJung  an  VdJr    in  der  Falte  des  Tentoriums  (2)  empfängt.     Das  Ende  der  Chorda  dorsallß 

ersten  Strecke    findet  sich  in  der  Sattellehne.    Als  prächordaler  Abschnitt  ist  also  der  vor- 
der   knorpeligen 
Schadelbasis,     dere  in  Flg.  125  nach  links  befindliche  Theil  des  Craniums  anzusehen. 

Der  an  der  Basis  cranli  zuerst  entstandene  Knorpel  erstreckt  sich  von 
da  auch  noch  seitlich,  und  bildet  einen  einem  Wirbelbogen  ähnlichen  Abschluss.  Auf 
ihrem  Verlaufe  durch  die  knorpelige  Basis  des  Primordial  craniums  bietet  die  Chorda 
außer  eigentümlichen  Biegungen  einzelne  Anschwellungen  durch  Verminderung  ihres 
Umfanges  an  den  zwischenliegenden  Strecken.  Diese  durch  Köllikbr  genauer  bekannt 
gewordenen  Anschwellungen  entsprechen  den  Grenzen  auch  später  selbständig  ossiflciren- 
der  Abschnitte  der  Basalreglon,  und  bleiben  zum  Theile  längere  Zeit  unter  Volumszunahme 
erhalten.  Ihr  Befund  erinnert  an  das  lntervertebrale  Verhalten  der  Chorda  der  Wirbel- 
säule. Die  vordere  Chorda- An  Schwellung  liegt  zwischen  dem  späteren  vorderen  und  hin- 
teren Keilbein körper,  die  hintere  zwischen  hinterem  Keilbeinkörper  und  dem  Körper  des 
Hinterhauptbeines  (Spheno-occipital- Verbindung). 

Bei  manchen  Säugethleren  (Schweinen)  bildet  sich  das  Primordlalcranium  bedeu- 
tender au 8.     Beim  Menschen  ist  es  relativ  bedeutend  reducirt. 

Über  das  Primordlalcranium  s.  A.  A.  Biddbb,  De  cranli  conformatione.  Dorpati.  1847. 
Köllikbr,  Bericht  von  der  zoot.  Anstalt.  1849 ,  ferner  dessen  Entwickelungsgeschichte 
8.  434.  Dass  auch  beim  Menschen  noch  einzelne  Knorpelreste  am  Schädeldache,  vor- 
züglich in  der  Gegend  der  späteren  Lambdanaht  sich  entwickeln,  ist  durch  Bb&sbl-Hagbn 
gezeigt  worden.     Monatsber.  der  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1879.    S.  264. 


2.    Knöchernes  Kopfskelet. 

§  72. 
Das  knorpelige  Primordlalcranium  spielt  beim  Menschen  eine  rasch  vorüber- 
gehende Rolle,  denn  sehr  frühzeitig  treten  knöcherne  Theile  auf,  die  es  entweder 
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zerstören ,  indem  sie  sich  andie  8telle  vorher  knorpeliger  Strecken  setzen ,  oder 
die  sich  ihm  auflagern,  wobei  der  darunter  befindliche  Knorpel  früher  oder  später 
durch  Resorption  zu  Grunde  geht.  Dann  erscheinen  aber  auch  Knochen,  welche 
gar  keine  Beziehung  zum  Knorpelcranium  besitzen,  jedoch  durch  ihre  Verbindung 
mit  jenen  anderen  zur  Herstellung  eines  knöchernen  Craniums  beitragen.  Ähn- 
liches ist  auch  bezüglich  der  knorpeligen  Theile  der  Fall ,  welche  aus  den,  primi- 
tiven Kiemenbogen  sich  bilden. 

Wir  hatten  demzufolge  genetisch  zwei  Kategorien  von  Schädelknochen  zu 
unterscheiden :  solche  die  durch  Ossifikationen  des  Primordialkraniums  entstehen, 
and  solche ,  die  außerhalb  des  letzteren  auftreten,  und  diese  sind  wieder  in  zwei 
Gruppen  gesondert,  je  nachdem  sie  Belegknochen  des  Knorpelcraniums  sind,  oder 
niemals'  Beziehungen  zu  letzterem  besitzen.  Bei  der  Ossifikation  •  des  Primor- 
dialcraniums  treten  vereinzelte  Knochenkerne  (S.  104)  im  Knorpel  auf,  die*  sich 
vergrößernd  gegen  einander  wachsen  und  kürzere  oder  längere  Zeit  durch 
Knorpel  getrennt  bleiben ,  so  dass  auch  bei  bereits  eingeleiteter  Verknöcherung 
das  Cranium  noch  durch  diese  interstitiellen  Knorpel  fortwächst.  Mehrere  solche 
Knochenkerne  verbinden  sich  allmählich  untereinander ,  während  in  den  unteren 
Abtheilungen  der  Wirbelthiere  meist  aus  jedem  einzelnen  ein  discret  bleibender 
Knochen  hervorgeht. 

Aus  mehreren  Knochenkernen  —  ebenso  vielen  Ossificationscentren  —  ent- 
standene Knochen  bewahren  ihre  individuelle  Existenz  nicht  allgemein ,  sondern 
treten ,  nach  den  einzelnen  Fällen  verschieden ,  häufig  wieder  mit  benachbarten 
Knochen  zn  größeren  Complexen  zusammen. 

Die  Mehrzahl  der  aus  dem  Primordialcranium  entstehenden  Knochen  des 
ausgebildeten  Schädels  stellt  solche  Complexe  vor ,  in  welche  sogar  dem  Primor- 
dialcranium fremde  Elemente  eintreten.  So  sind  bei  vielen  Säugethieren  noch 
selbständig  bestehende  Knochen  beim  Menschen,  aber  auch  nicht  anders  bei  allen 
Primaten,  als  selbständige  Theile  verschwunden,  indem  sie  mit  benachbarten  ver- 
wachsen sind.  Selbständiger  erhalten  sich  die  außerhalb  des  Primordialcraniums 
entstehenden  Knochen,  obschon  auch  hier  Concrescenzen  bestehen.  Dadurch 
wird  den  einzelnen ,  als  besondere  Knochen  unterschiedenen  Bestandtheilen  des 
Schädels  ein  sehr  verschiedener  morphologischer  Werth. 

Nicht  das  ganze  Knorpelcranium  schwindet  mit  der  Ossifikation.  Ein  an- 
sehnlicher Rest  erhält  sich  in  der  Ethmoidalregion  als  knorpelige  Nasenscheide- 
wand und  den  damit  verbundenen  Knorpeln  der  äußeren  Nase. 

Die  knöchernen  Theile  des  gesammten  Kopfskelets  sondern  wir  in  Knochen 
des  Schädels  und  Knochen  des  Kiemen-  oder  Visceralskeletes. 

Das  schon  oben  erwähnte  Verhalten  des  Schädels  zur  Wirbelsaule,  aus  welcher  der 
Rückgratcanal  in  die  Schädelhöhle  sich  fortsetzt,  ließ  die  Auffassung  entstehen,  dass  im 
Kopfskelet  ein  der  Wirbelsäule  ähnliches,  nur  durch  erworbene  Beziehungen  etwas  mo- 
(Hfidrtes  Gebilde  gegeben  sei.  Nachdem  es  möglich  war ,  am  knöchernen  Schädel  ein- 
zelne, entfernt  mit  Wirbeln  vergleichbare  Segmente  nachzuweisen,  hat  man  darauf  die 
Anschauung  von  der  Zusammensetzung  des  knöchernen  Schädels  aus  Wirbeläquivalenten 
gegründet  (Gobthb,  Okbn).     Diese  »  WirbcUhcoric«  des  Schädels  ward  oftmals  und  man- 
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nigfach  umgebildet,  je  nachdem  man  eine  Mehr-  oder  Minderzahl  von  Wirbeln  zu  sehen 
glaubte  (drei,  vier  und  mehr)  und  ihren  Aufbau  aus  Wirbeln  nur  für  die  Hirnkapsel 
annahm,  oder  auch  auf  die  Gesichtsknochen  ausdehnte.  So  richtig  das  Fundamentale 
dieser  Anschauung  war,  dass  nämlich  das  Kopfskelet  jenem  der  Wirbelsaule  nichts  ab- 
solut fremdes  sei,  so  wenig  haltbar  war  die  speciellere  Ausführung,  in  Aufstellung  wie 
im  Nachweis  einzelner  Wirbel.  Es  widerspricht  ihr  die  Thatsache  des  continui  rücken 
Primordialcraniums,  die  Thatsache,  dass  die  den  Bogen  der  Wirbel  verglichenen  Deck- 
knochen des  Schädels  nie  knorpelig  Bind,  eine  ganz  andere  Abstammung  als  die  basalen 
Theile  des  Schädels  besitzen,  endlich  die  Thatsache,  dass  von  den  am  Säugethierschädel 
construirten  Wirbeln  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen)  gar  nichts  zu  sehen  ist.  Die 
hypothetischen  Schädel wirbel  sind  daher  nicht  Wirbeln  vergleichbare  (homologe*)  Ab- 
schnitte des  knöchernen  Graniums,  es  sind  Segmente ,  in  welche  man  das  letztere  sieb 
gesondert  vorstellen  kann,  ohne  dass  ein  Nachweis  für  die  wahre  Wirbelnatur  dieser 
Segmente  auch  nur  entfernt  zu  liefern  wäre.  So  wenig  aber  als  die  Abschnitte,  in 
welche  der  Säugethierschädel  zerlegbar  ist,  sämmtlich  -einzelnen  Wirbeln  entsprechen, 
ebenso  wenig  deuten  die  an  der  Chorda  dorsalis  des  Schädels  erkennbaren  ungleichen 
Volum sgestaltungen ,  Einschnürungen,  die  mit  erweiterten  Strecken  wechseln,  aber  im 
Ganzen  sehr  variable  Bildungen  sind,  auf  eine  Gliederung  des  Knorpelcraniums.  Auch 
von  solchen  Vorkommnissen  ist  bei  Fischen  nichts  vorhanden ,  während  es  doch ,  wenn 
es  einen  Rest  einer  primitiveren  Gliederung  des  Graniums  vorstellen  soll,  gerade  bei 
den  niederen  Wirbelthieren  seine  vollkommenste  Ausbildung  besitzen  müßte.  Das  gleiche 
gilt  von  den  Knorpelresten  zwischen  den  Knochen  der  Schädelbasis,  in  welchen  Residuen 
des  Primordialcraniums  auch  Fragmente  der  Chorda  längere  Zeit  sich  erhalten.  Diese 
Reste  sind  nur  ein  Zeugniß  für  das  nicht  überall  gleichmäßig  erfolgende  Wachsthum 
der  knorpeligen  Theile  und  der  aus  ihnen  entstehenden  Knochen.  Der  zwischen  zweien 
derselben  persistirende  primordiale  Knorpel  wird  epiphysenartig  auf  beide  ihn  begren- 
zende Knochen  vertheilt  und  trägt  durch  sein  Wachsthum  zur  Vergrößerung  jener 
Knochen  bei,  indeß  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Portionen  ein  IndifTerenzpunkt 
existirt,  an  welchem  die  Chorda  dem  zufolge  keine  so  rasche  Zerstörung  erfährt  als  an 
den  in  den  Bereich  der  Ossifikationen  getretenen  Knorpelpartien.  Ausführlicheres  hier- 
über 8.  in  meinem  Grundriß  der  vergleichenden  Anatomie.  II.  Aufl.  S.  469.  Dagegen 
bestehen  am  knorpeligen  Kopfskelet  niederer  Wirbelthiere  nicht  wenige  Verhältnisse, 
welche  die  Existenz  eines  vielgegliederten  Graniums  als  eines  ontogenetisch  nicht  mehr 
nachweisbaren  Vorläufers  des  einheitlichen  Graniums  annehmen  lassen. 


a.  Raochen  des  Schädels. 

Die  einzelnen  Skeletstücke,  in  welche  der  Schädel  zerlegbar  ist,  bilden  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  Beziehungen  mehrere  größere  Gruppen.  Eine  derselben 
setzt  sich  aus  jenen  Knochen  zusammen,  welche  die  Schädelhöhle  umschließen: 
Knochen  der  Schädelkapsel.  Die  übrigen  am  Antlitztheile  des  Schädels  liegen- 
den, gewöhnlich  als  »Gesichtsknochen«  des  Schädels  zusammengefasst,  lösen  wir  in 
zwei  Gruppen  auf,  zumal  mehrere  von  ihnen  nicht  das  mindeste  mit  dem  Antlitz 
zu  thun  haben.  Sie  scheiden  sich  in  Knochen  der  Nasenkapsel  und  Knochen  des 
Kieferapparates. 

Die  einzelnen  Knochen  vertheilen  sich  auf  diese  Gruppen  in  folgender 
Weise : 
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I.  Knochen  der  Hirnkapsel  des  Schädels. 

1.  Hinterhauptsbein. 

2.  Keilbein. 

3.  Schläfenbeine. 

4.  Scheitelbeine. 

5.  Stirnbein. 

n.  Knochen  der  Nasenregion. 

6.  Siebbein  mit  den  unteren  Muscheln. 

7.  Thränenbeine. 

8.  Nasenbeine. 

9.  Pflugscharbein.       » 

HI.  Knochen  der  Kieferregion. 

10.  Oberkiefer. 

11.  Gaumenbeine. 

12.  Jochbeine. 

Die  Knochen  der  beiden  ersten  Gruppen  sind  entweder  solche,  die  in  engerer 
Beziehung  zum  Primordialcranium  stehen,  aus  ihm  hervorgehen  oder  als  Belegknochen 
des  Knorpelcraniums  erscheinen,  oder  endlich  das  am  knorpeligen  Cranium  defecte 
Schädeldach  herstellen.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  ursprünglich  dem  Cranium  fremde 
Elemente,  die  bei  den  niederen  Wirbelthieren  sogar  beweglich  mit  dem  Schädel 
verbunden  sind. 

In  wiefern  mit  diesen  Knochen  andere  beim  Menschen  nicht  mehr  gesondert 
fortbestehende  verbunden  sind,  wird  bei  den  einzelnen  Knochen  aufgeführt. 


I.  Hirnkapsel  des  Schädels. 

§73. 

Knochen  der  Schädelbasis. 

Der  größte  Theil  dieser  Knochen  geht  aus  Ossifikationen  des  Primordial- 

eraniums  hervor,  wenn  auch  alle  von  ihnen  andere  Knochen  in  sich  aufgenommen 

haben.  Ich  zähle  hierher  das  Hinterhauptsbein,  Keilbein,  Schläfenbein.  Das  mit 

einem  Theile  gleichfalls  hierher  gehörige,  einen  vorderen  Abschluß  der  Schädel- 

w 

basia  bildende  Siebbein  geht  seinem  größten  Theile  nach  in  die  Begrenzung  der 
Nasenhöhle  ein,  wird  daher  bei  den  Knochen  der  Nasenregion  behandelt  werden. 

1.    Hinterhauptsbein  (Occipitale). 

Das  Hinterhauptsbein,  Os  occipüis,  bildet  den  hintersten  Abschnitt  des  Schä- 
dels, vermittelt  die  Verbindung  desselben  mit  der  Wirbelsäule  und  betheiligt  sich 
ebensowohl  an  der  Basis  cranii ,  wie  an  der  Herstellung  des  Schädeldaches.  Es 
umschließt  eine  große ,  die  Communication  der  Schädelhöhle  mit  dem  Rttckgrat- 
canal  vermittelnde  Öffnung :  das  Hinterhauptloch  [Foramen  occipitale,  Foramen 
magnum) . 
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Es  sind  an  diesem  Knochen  vier  Theile  unterscheidbar,  welche  in  die 
Umgrenzung  des  Hinterhanptsloches  eingehen.  Der  den  Vorderrand  dieses 
Loches  begrenzende  Körper  [Pars  basilaris,  Occipüale  basilare),  die  beiderseits 
daran  stoßenden,  den  Seitenrand  bildenden  Partes  laterales,  Occipitalia  lateralis, 
endlich  das  durch  die  Verbindung  mit  den  Seitentheilen  das  Hinterhauptsloch 
abschließende  Schuppenstück  (Squama  occipitalis) .  Während  der  Körper  wie 
die  Seitentheile  aus  dem  knorpeligen  Primordialcranium  hervorgehen,  nimmt  die 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins  nur  mit  ihrem  untersten  Abschnitte  mit  jenen 
gleiche  Entstehung,  der  oberste,  zwischen  die  Parietalia  sich  einschiebende  Theil 
gehört  nicht  dem  Primordialcranium  an ,  sondern  stellt  gleich  den  übrigen  Kno- 
chen des  Schädeldaches  einen  Deckknochen  vor,    der  aber  bereits  im  dritten 

Fötalmonate  mit  dem  unteren  Stücke  zu  verwachsen  be- 
^J^  ginnt.    Die   Schuppe   setzt   sich  also   aus  zwei  Stücken 

zusammen ,  dem  dem  Hinterhaupt  angehörigen  ursprüng- 
lich knorpeligen  Schlussstück  des  Foramen  magnum,  Occi- 
püale superiuSj  und  einem  damit  sich  verbindenden  Deck- 
knochen: dem  Interparietale  (Fig.  126). 

Diese  einzelnen  Theile  des  Hinterhauptbeins  repräsentiren 

selbständige,    bei   niederen    Wirbelthieren    getrennt    bleibende 

Knochen,    von   denen  das  Interparietale  jedoch  nur  den  Säuge- 

thieren   zukommt.     Beim   Menschen   sind    sie   bei   der   Geburt 

noch  discret,  nur  das  Ihterparietale  ist  mit  dem  Occipitale  iu- 

perins  großentheils  verschmolzen  und  bietet  als  Trennungssput 
Occipitale  eineB  Neu-  ,  _, 

gebornen,  von  hinten  nur  eine  vom  Rande  des  Knochens  zwischen  beide  Stücke  ein- 

und  unten.  dringende    Spalte   (s.    Fig.  126).      Unter    den   Affen    scheint 

das  Interparietale  bei  Mycetes  zu  fehlen.  S.  Hbn8hl,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1872. 
Die  Bedeutung  des  Interparietale  kommt  mit  der  der  anderen  Deckknochen  des  Schädels 
überein.  Es  entsteht  mit  zwei  Ossiflcationscentren ,  so  dass  es  wie  jene  ursprünglich 
paarig  ist. 

Der  Körper  [Occipitale  basilare)  zeigt  seinen  stärksten  Theil  nach  vorn 
gerichtet  und  stößt  mit  diesem  an  den  Körper  des  Keilbeins ,  mit  dem  er  später 
verwächst.  Die  obere,  etwas  rinnenförmig  vertiefte  Fläche  sieht  gegen  die 
Schädelhöhle,  und  fällt  steil  gegen  das  Foramen  magnnm  ab.  Sie  tritt  daselbst 
mit  der  Unterfläche  zum  Vorderrande  jenes  Loches  zusammen.  Auf  der  Mitte 
der  Unterfläche  ragt  ein  flacher  Höcker,  Tuberculum  pharyngeum,  vor.  Der 
seitliche  rauhe  Rand  erstreckt  sich  nicht  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers.  An 
ihn  legt  sich  der  Felsentheil  des  Schläfenbeins  an ,  durch  Faserknorpel  damit  in 
Verbindung.  Auf  der  oberen  Fläche  läuft  über  diese  Strecke  eine  Furche  hin, 
in  welcher  ein  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  eingebettet  ist.  Der  hinterste ,  in 
der  Begrenzung  des  For.  magnum  breiteste  Theil  des  Körpers  setzt  sich  noch 
etwas  seitlich  fort,  so  dass  er  noch  auf  die  Gelenkhöcker  übertritt ,  in  deren  vor- 
dersten Abschnitt  er  eingeht. 

Die  Seitentheile  [Occipitalia  lateralia)  sind   an  der  Verbindungsstelle 


i 
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mit  dem  Körper  stärker,  höher  als  breit,  nach  hinten  zu  horizontal  verbreitert 
lud  abgeflacht,  allmählich  in  die  Schuppe  Übergehend. 

Sie  tragen  an  ihrem  vordersten  Theile  die  tlberknorpelten  Gelenkköpfe,  Con- 
dyli  Kapitales  (Vergl.  auch  Fig.  174),  zur  beweglichen  Verbindung  mit  dem 
Atlas.  Die  Oberfläche  jedes  Condylns  ist  von  hinten  nach  vorn  zu  gewölbt  mit 
lateraler  Richtung,  der  vordere  Theil  der  Wölbung  zugleich  bedeutender  als  der 
hintere.  Die  Lgngsaxen  beider  Condylen  convergireu  vorne  und  schneiden  sich 
in  einem  Winkel ,  der  etwa  die  vorderste  Grenze  des  Körpers  des  Hinterhaupt- 
beins trifft.  Ihr  vorderer  Theil  steht  auf  einem  Vorspränge  des  Knochens ,  der 
hintere  Theil  tritt  gegen  eine  Grube,  in  welcher  ein  von  der  Innenflache  her  eine 
Vene  führender,  sehr  va- 
riabler Canal,  C.  condyfai- 
<k»s ,  sich  Öffnet  (Foramen 

coadvloideum  posterius!. 
Über  den  Condylen  werden 
die  Scitentheile   durchsetzt 
tob  einem  conatanten  Canal 

flrdenN.hypoglossnsJ.dem  '''SJSüS" 

Ctxnalit     hypoglossi    (For.  *»*.  •«•>. 

tondyl.  ant.}.  Kr  ist  häufig 
darch  eine  Knoehenspange  **, 
in  zwei  gethellt.    Der  seit- 
liche Rand  bietet  einen  nach  Fcr.  mart_ 
fon  gerichteten  Ausschnitt,                                                                              an  hwfa.s 
Incisura  jugularis  ,    meist  Cc-dyi. 
nut  scharfer  Kante  dar.  An             Him*rb»uptaiMin  tob  ubmb  und  out«. 
der  lateralen  Ecke    dieser 

Incisur  erhebt  sich  ein  Fortsatz ,  Processus  jugularis.  Dieser  umgreift  von  der 
Seite  her  kommend  und  nach  vorn  zur  Incisnr  sich*absenkend  eine  auf  der  Innen 
ftlche  des  Knochens  verlaufende  Furche ,  die  das  Ende  des  bei  der  Schuppe  zu 
beschreibenden  Bnlcns  transversus  bildet.  Die  Incisura  jugularis  hilft  daB  Fo- 
nmen  jugulare  begrenzen.  Vom  Processus  jugularis  an  ist  der  übrige  Theil  des 
Seiteurandes  rauh  und  verbindet  sieb,  in  eine  Zackennabt  übergehend ,  mit  dem 
Fetienthelle  des  Schafenbeins. 

Die  Verbindungsstelle  de»  Körpers  mit  den  Seltenthellen  iit  nicht  sollen  dnreh 
Hut  nach  dem  Csvnm  cranll  vorspringende  Wulstung  ausgezeichnet.  Zur  vorderen  L'm- 
rcnmnf  des  Foramen  Jugnlare  dient  »wellen  eine  lateral  und  nach  hinten  gelichtete 
Zvke,  io  du*  dann  der  größere  Theil  dei  Randes  jene«  Loche*  vom  Occlpltale  gebildet 
*bd-  Der  Boden  der  Fotae  condyloidea  lit  meist  die  dünnste  Stelle  de»  Hinterhaupts- 
•einet.  An  der  Stelle,  wo  oben  dei  Processus  jugularla  vortagt,  erscheint  an  der  Unter- 
liebe  häufig  ein  stumpfer  Fortsatz  (vergl.  Flg.  176)  im  Inaertlon  des  Muse,  rec'.uscap. 
In.  Er  entspricht  dem  Proe.  paramaatoidea  (Pr.  jngnl.),  der  in  vielen  Saugethier- 
ibibeilangen  ,  am  meisten  bei  Ungnlaten  nnd  Nagern  ausgebildet  vorkommt.  Ein  fast 
«Mutant  vorkommender  Torsprung  an   der   lDclanra  jugularis    scheidet   dieselbe  In  einen 
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meist  größeren  latenten,  und  kleineren  medialen  Abschnitt.  Dieter  Fretetnu  intcrjv/*- 
Uiris  lieht  gegen  einen  ähnlichen,  der  am  Felsenbein  liegt,  und  hilft  so  ein«  Tbeiluot 
des  Forinten  jngulire  bewerkstelligen. 

Di«  Sch  11  p  pe  bildet  den  ansehnlichsten  Tbeil  des  Hinterhauptbeins.  Wit 
unterscheiden  an  ihr  eine  innere  (cerebrale)  Flache  und  eine  äußere.  Die  letzten 
ist  in  demselben  Grade  gewölbt  wie  die  eratere  vertieft  ist.  An  der  äußeres 
Flache  grenzt  sich  der  obere,  der  Hinterhauptsregion  des  Kopfes  zn  Grunde  liegend« 
Abschnitt  [Planum  occipitale]  durch  glattere  Beschaffenheit  von  dem  unteren 
Abschnitt  ab,  der  gegen  den  Nacken  gerichtet  ist  und  vorwiegend  zur  Insernos 
von  Muskeln  dient  [Planum  nuchale)  (Fig.  127).  An  der  Grenze  gegen  die 
Occipitalrläche  erhebt  sich  in  der  Medianlinie  ein  Vorsprung  {Protuberwtv 
oeetpit.  ext.),  von  dem  ans  eine  an  ihrer  ersten  Hälfte  meist  schwache ,  an  der 
zweiten  stärkere  Leiste  gerade  zum  Foramen  magnum  verläuft,  Linea  nuchir 
mediana.  Sie  scheidet  das  Planum  nuchale  in  zwei  seitliche  Hälften  und  dient, 
wie  die  Protnberanz  an  ihrem  Anfange,  dem  Nackenbande  zur  Befestigung-  Yoa 
der  Protnberanz  erstreckt  sich  lateral  in  einem  aufwärts  schwach  couveien 
Bogen  die  Linea  nuchae  superior ,  eine  Reibe  von  Unebenheiten ,  welche  die 
Grenze  des  Planum  occipitale  und  nuchale  bestimmen.  Parallel  mit  ihr  rerliui: 
Ober  das  Planum  nuchale  die  Linea  nuchae  inferior.  Sie  beginnt  an  der  Min-: 
der  L.  nuchae  med.,  da  wo  diese  deutlicher  hervortritt,  und  verlauft  wie  die  L.b. 
snp.  bis  gegen  den  seitlichen  Rand,  kann  auch  zuweilen  mehr  medianwirts  itun 
For.  condyl.  post.  verfolgt  werden.  Die  Linea  n.  snperior  ist  sehr  häufig  »af 
ihrem  lateralen  Verlaufe  verbreitert ,  so  dass  sie  mit  ihren  Grenzen  ein  raond- 
FiB.  in.  sichelförmiges  Feld  umschließt,  de&en 

Convexitat  aufwärts  gerichtet  ist.  Di' 
Auspr&gnng  der  Grenzen  stellt  dau 
zweibesondere  Linien  dar,  deren  obertie 
die  L.  n.  suprema  bildet  (Fig.  127  . 
Die  innere  Flüche  der  Schuppt 
besitzt  im  Allgemeinen  die  der  cere- 
bralen Fliehe  anderer  Schadelknoehe» 
zukommenden  Eigenthunüichkeiten. 
Ausgezeichnet  ist  sie  durch  einen  kreiu- 
förraigen  Vorsprnng,  daher  all  Lim- 
nentta  cruciata  bezeichnet,  welch* 
Bildung  vier  Gruben  entstehen  laßt 
Die  beiden  unteren  nehmen  das  kleine 
Gehirn  auf.  In  die  beiden  oberen  rs- 
-  "  ,    ct-d.    *yr*fl  Sen  die  Hinterlappen  des  Großhirns 

»  Der  in  Mitte  des  Kreuzes  liegende  Vor- 

HUWriiaiputsii  »oe  nil  sprung  —  Prolub.  oeeip.  interna  — 

einspricht  der  äußeren  Protnberanz.     Auf  dem  oberen   Schenkel  des  kreoi- 
fOrmigen  Vorsprungs  tritt  eine  breite,  dache  Furche  herab,  welche  meist  auf  d« 
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rechten  Qaerochenkel  sich  fortsetzt,  zuweilen  aber  auch  in  eine,  den  linkea 
Schenkel  ähnlich  auszeichnende  Furche  sich  abzweigt.  Die  senkrechte  Furche 
ist  der  Sulcus  sagittalis,  die  die  Querschenkel  begleitenden  stellen  je  einen  Sul- 
cus  transversus  vor.  Der  untere  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes  (Crista  occip. 
int.}  bietet  seltener  eine  dann  schmale  Furche  und  springt  in  der  Regel  stärker 
als  die  anderen  vor.  Am  Foramen  occipitale  läuft  er  in  zwei ,  dies  umfassende 
Wülste  aus. 

Die  Ränder  der  Schuppe  unterscheiden  sich  nach  den  mit  ihnen  sich  verbindenden 
Knochen.  Die  unterste  Strecke  des  seitlichen  Randes  bildet  mit  dem  Zitzentheile 
des  Schläfenbeins  eine  schwach  ausgeprägte  Zackennaht ,  und  stellt  den  Margo 
m&tioidcus  vor.  In  stumpfem  Winkel  stößt  daran  der  obere  Rand  der  Schuppe,  der 
mit  dem  anderweitigen  in  der  oberen  Spitze  der  Schuppe  zusammenläuft.  Er  bildet 
mit  mächtigen  Zacken  die  Lambdanaht  zur  Verbindung  mit  dem  Parietale,  daher 
Margo  parietale  (M.  lambdoides)  (Fig.  128). 

Die  zwischen  der  Linea  nuchae  superior  and  inferior  liegende  Strecke  des  Planum  nu- 
chae wird  durch  eine  schräg  von  der  oberen  medianwärts  zur  unteren  Linie  verlaufende 
Linie  in  zwei  Felder  abgetheilt  Das  mediale  davon  dient  dem  Muse,  semispinalls  cap.  zur 
Insertion,  und  bietet  nicht  selten  eine  rauhe  Fläche.  Das  laterale  nimmt  die  Insertion 
dei  M.  obliq.  cap.  sup.  auf.  Bezüglich  der  Nackenlinien  s.  Mbrkbl,  Die  Lin.  nuchae 
snprema.  Leipz.  1871.  Die  Linea  nuchae  superior  ist  in  einzelnen  Fällen  durch  einen  be- 
deutenderen queren  Vorsprung  dargestellt,  der  mehr  oder  minder  auch  die  L.  n.  suprema 
mit  erfaßt,  aber  auch  getrennt  von  ihr  bestehen  kann.  Die  Erhebung  ist  zuweilen  zu 
einem  Querwulste  —  Toru$  occipitaUs  —  entfaltet ,  der  nach  Eokbr  bei  gewissen  Rassen 
verbreitet  ist  (Arch.  f.  Anthropolog.  Bd.  X.  S.  115).  Er  kann  als  pithekoide  Bildung  an- 
gesehen werden,  da  er  der  Crista  occipitaUs,  die  bei  Affen  seine  Stelle  vertritt,  ent- 
spricht.   Vergl.  Waldbtbb,  Aren.  f.  Anthropolog.  XII.   S.  453. 

Die  Verschmelzung  der  Theile  in  der  Umgebung  des  Foramen  magnum  erfolgt  erst 
mehrere  Jahre  nach  der  Geburt.     Im  6. — 7.  Jahre  ist  sie  in  der  Regel  beendet. 

Das  InterparUtale  erhält  sich  in  seltenen  Fällen  als  ein  discreter  Knochen ,  der  aber 
nicht  mit  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht,  die  oft  eine  bedeutende  Größe  erreichen 
und  wie  ein  Abschnitt  des  Interparietale  sich  darstellen  können ,  verwechselt  werden 
darf.  v.  Tschüdi  hat  es  von  peruanischen  Mumien  beschrieben  und  Os  Ineae  benannt 
(Archiv  f.  Anat.  1844.  S.  107).  Die  den  Deckknochen  von  dem  übrigen  Occipitale 
trennende  Naht  oder  ihre  Reste  scheinen  bei  den  Altperuanern  häufiger  als  bei  anderen 
Rassen  sich  länger  erhalten  zu  haben.  Vergl.  auch  Virchow  ,  Über  einige  Merkmale 
niederer  Menschenrassen.     Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wissensch.    Berlin   1875.    S.  60. 


2.  Keilbein  (Sphenoidale). 

Das  Keilbein  nimmt  die  Mitte  des  basalen  Theiles  des  Schädels  ein  nnd 
schließt  sieh  mit  seinem  medialen  Abschnitte ,  dem  Körper ,  dem  Basaltheile  des 
Occipitale  an.  Durch  seine  Lage  werden  ihm  Beziehungen  zu  der  Mehrzahl  der 
Sehidelknochen  zn  Theil.  Er  setzt  sich  aus  mehreren,  in  der  letzten  Fötal- 
periode mit  einander  verschmelzenden,  ans  Ossifikationen  des  Primordialcraniums 
entstehenden  Stucken  zusammen ,  die  in  niederen  Zuständen ,  zum  Theil  selbst 
noch  bei  den  Mammalien,  selbständig  bleibende  Elemente  des  Craniums  vorstellen» 

So  geht  der  in  der  Medianlinie  liegende  Körper  aus  zwei  Stücken  hervor 
Tig.  130),  einem  hinteren  (Basisphenoid,  Sphenoidale  basilare  post.)  und  einem 
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Fig.  129. 
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vorderen  Traesphenoid,  Sphenoidale  bas.  anterius) .  Jeder  der  beiden  Kdrper- 
theile  besitzt  seitliche  Stücke  angefügt,  die  Flügel  (Sphenoidalia  laterilii. 
Fig.  129).  Die  hinteren  Flügel,  beim  Menschen  viel  größer  als  die  vordem, 
treten  in  der  Schläfengrube  an  der  Oberfläche  des  Schädels  zn  Tage  nnd  weiden 
als  Aloe  temporales,  A.  magnae,  von  den  im  vorderen  Körperatücke  eich  ver- 
bindenden, beim  Menschen  kleineren  Flü- 
geln, Alae  orbitales,  A.  parvae,  unter- 
schieden. Die  Alae  temporales  bilden 
sehr  frühzeitig  absteigende  Fortsätze  io> 
an  deren  mediale  Fläche  ein  dem  Cn- 
ninm  ursprünglich  fremder,  dem  Ober- 
kiefer-Gaumenapparate angehftriger  Kno- 
chen, das  Pterygoid,  sich  anlagert  and 
mit  ihm  verschmilzt.  Das  Pterygo^l 
(Fig.  129,  PT)  bildet  dann  die  mediale  Lamelle  des  Flügelfortsatzes  d<-> 
Keilbeins. 

Die  Entstehung  des  Keilbeinkörpers  aus  einem  vorderen  und  einem  hinteren  St :k 
(Fig.  130)  Dedingt  die  lang  gestreckte  Gestalt,  welche  dieser  Theil  selbst  bei  der  Gele: 
noch  besitzt  und  worin  er  mit  dem  jene  zwei  Abschnitte  meist  getrennt  erhalten,  r 
Keilbeine  der  meisten  Säugethiere  übereinstimmt.  Zu  dieser  Zeit  bestehen  auch  nv! 
Knorpelreste  zwischen  beiden  Stucken  nach  unten  hin,  nachdem  die  Verschmelzung  * i 

der  oberen  Fläche  aus  enolgte.   X" 


Keilbein  eines  Ner  geborenen,  von  hinten. 


Fig.  130. 
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dem  Vollzug  der  vollständigen  Ver- 
schmelzung beider  Körperstücke  trx 
die  sagittale  Ausdehnung  allmibli ' 
zurück  und  der  einheitliche  Kn!- 
beinkörper  gewinnt  eine  annähere-', 
cuboidale  Gestalt.  Wie  die  beidtr 
Theile  des  Keilbeinkörpers  anur 
sich  verschmelzen,  so  verbindet*»'* 
mit  dem  Keilbeinkörper ,  freili  l 
viel  später ,  der  Körper  des  Ooripi- 
tale.  Diese  Vereinigung  befift»{ 
gleichfalls  von  innen  her  im  l'l  to» 
13.  Lebensjahre,  uud  ist  nach  be- 
endetem Wachsthum  vollzogen,  »' 
dass  Keil»  und  Hinterhauptsbein  Einen  Knochen  (0*  tribasilart  Vxbcrow)  vorstell« 
Zuweilen  persistirt  jedoch  die  Trennung.  Beim  Neugeborenen  erstreckt  fleh  äV 
Knorpel  der  Spheno-occipital-Synchondrose  {Synehondrotit  «pheno~ba*ilari$)  auf  die  oben' 
Theile  des  Keilbeins  bis  in  die  Sattellehne,  die  noch  knorpelig  ist  (Fig.  130),  tritt  *••" 
hier  ansehnlich  an  der  Innenfläche  des  Schädels  zu  Tage. 

a.  Der  Körper  kann  von  cubischer  Gestalt  gedacht  werden  ,  wonach  wir 
die  Flächen  unterscheiden.  Die  hintere  Fläche  ist  zugleich  etwas  schräg  ab*Art< 
gerichtet,  längere  Zeit  durch  eine  Knorpelschichte  mit  dem  Körper  des  OecipitsV 
in  Verbindung  (Synchondrosis  spheno-  basilaris) ,  bis  eine  Verwachsung  beiuV' 
Knochen  eintritt.    Sie  ist,  so  lange  sie  als  selbständige  Fläche  existirt,  rauh,  n- 


Can.  ineii.  Palat.     Vom*r 

Medianichnitt  durch  die  Basis  cranii  einet  Neugeborenen. 
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eben.  Die  obere  Fläche  sieht  gegen  die  Schldelhöhle ,  wo  sie  de«  Sattel  (Sella 
tnreica,  Ephippium  bildet.  Sie  trägt  eine  bedentende,  quer  gerichtete  Vertiefung, 
die  Sattelgrube ,  welche  seitlich  ober  den  Körper  hinaus,  gegen  die  tob  hier 
entspringenden  großen  Flügel  sich  abflacht.  Hinten  überragt  sie  ein  querer  Vor- 
sprang, die  SaUellehne  (Dorsutn  ephippii)  (Fig.  131).  Die  beiden  seitlichen 
Ecken     dieses  Tig  ,„ 

Vorsprang«  sind 
meist  lateral, 
oder  auch  vor- 
wärts in  Höcker 


[frocattu  cli- 
noidei  poste- 
rior™ .  Die 
hintere  Flache 
der  Sattellehne 
lauft  auf  die 
obere  Fliehe 
des  Körpers  des 
Hinterhaupta- 

beiaes  ans,  bil-  ■""*  T0°  ,,",1*,1  "d  obeB  ■"*•■■ 

det  im  Zusammenhange  mit  diesem  Knochen  eine  rück-  und  abwärts  zum  Foramen 
mignnra  verlaufende  Ebene,  ClivuS.  Die  Stelle  der  Syuchondrose  ist  häufig  auch 
bei  Erwachsenen  durch  Rauhigkeiten  ausgezeichnet.  Vor  der  Sattelgrube  liegt 
ein  querer  Wulst ,  bald  flach ,  bald  etwas  nach  hinten  zn  erhoben :  Sattelknopf 
Tsberculum  ephippii. .  Seitlich  liegen  die  Processus  clinoidei  medü.  Sie  fehlen 
klang.  Vor  dem  Sattelknopfe  setzt  sich  die  fast  ebene  obere  Fläche  des  Keil- 
beiDkörpera  lateral  auf  die  der  kleinen  Flügel  fort ,  und  grenzt  vorne  mit  ans- 
fezsekteut,  häufig  vorspringendem  Bande  gegen  die  Siebplatte  des'Ethmoid. 

Jede  seitliche  Fliehe  des  Körpers  steht  im  Zusammenhange  mit  den  Flügeln, 
daron  die  kleinen  vorne  und  höher,  die  großen  hinten  und  tiefer  entspringen. 
Der  hinter  und  Aber  der  Wurzel  der  großen  Flügel  liegenden  Strecke  der  Seiten 
fliehe  hat  eine  Arterie  (Carotis  int.)  eine  breite,  meist  flache  Furche  eingeprägt, 
Stiletts  car oticus.  Diesen  begrenzt  eine  laterale 
Erhebung,  die  bald  als  schwache  Leiste ,  bald 
»U  stärkerer  Vorsprung,  Linauta  sphenoidalis  ' 

Fig.  131)  sich  darstellt.  cw.fäv*. 

Die  vordere  Fliehe  sieht  gegen  die  Nasen-       &*&«* 
bohle,  und  ist  durch  einen  medianen  senkrech-      tat.  rot. 
ien  Kamm  ausgezeichnet,   Crista  sphenoidalis,       vS"-"«» 
der  sich  in  einen  vor  und  abwärts  gerichteten 
\  Ursprung ,     Hostrum    sphenoidale ,    auszieht 
fig-  132,.    In  der  Crista  besteht  die  mediane 


Fig.  IM. 
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Verbindung  zweier  dünner  Knochenplatten,  welche  den  im  Körper  befindlichen 
Hinus  von  vorne,  und  indem  sie  sich  auf  die  untere  Fläche  erstrecken ,  auch  von 
daher  bedecken.  Es  sind  die  hanfig  im  Znsammenhang  mit  dem  Siebbein  sich  ab- 
lödeuden  und  noch  ihm  zuzurechnenden  Ossicula  Bertini,  Conchae  spkenoidales. 
gle  besitzen  oben  einen  Ausschnitt ,  der  eine  von  der  Nasenhöhle  in  den  Sinns 
uphenoidalis  führende  Öffnung  von  unten  her  abgrenzt.  Crista  und  Rostrum  stoßen 
an  die  senkrechte  Platte  des  Ethmoid. 

Der  seitliche  Rand  der  vorderen  Flache  verbindet  sich  mit  dem  hinteren 
Rande  des  Labyrinthes  des  Siebbeines  und  grenzt  oberflächlich  an  den  hinteren 
Rand  der  Lamina  papyracea  desselben  Knochens. 

Die  untere  Fläche  ist  gleichfalls  gegen  die  Nasenhöhle  gerichtet.  8ie  bietet 
einen  medianen ,  in  das  Rostrum  sphenoidale  auslaufenden ,  häufig  zugespitzten 
Vomprung,  von  jenem  zuweilen  durch  eine,  längere  Zeit  Knorpelreste  führende, 
unebene  Vertiefung  getrennt.  Diese  Stelle  entspricht  der  Grenze  zwischen  vor- 
derem und  hinterem  Keilbeinkörper.  Seitlich  grenzt  sich  die  untere  Fläche  dnrch 
eine  von  vorne  nach  hinten  zu  verlaufende,  dabei  medianwärts  gerichtete  Furche 
von  den  den  großen  Flügeln  zugehörigen  Theilen  ab.  Diese  beiden  dreiseitigen 
Mti'nckcn  der  Unterfläche  werden  am  ausgebildeten  Keilbeine  durch  die  Ossicnla 
llfillnl  gebildet,  welche  hier  mit  dem  Keilbein  verschmolzen  sind  (Fig.  132}. 

Her  Körper  des  Keilbeins  wird  nach  vollendeter  Ossiflcation  durch  sponglöse  Knochen- 
joilifcUfiz  gebildet.  Durch  einen  erst  im  dritten  Lebensjahre  auftretenden  Resorptions- 
lirtii'tfß  entsteht  von  der  Nasenhöhle  her  der  oben  als  Ktilbtinsinus  bezeichnete  paarige 
MuMrsum  als  eine  Nebenhöhle  der  Nase.  Indem  dieser  Resorptionsrorgang  Ton  jeder 
Nm<«h  hoble  selbständig  erfolgt,  sind  die  beiderseitigen  Sinusse  durch  ein  medianes  Sep- 
ium  jfittrennt,  besitzen  aber  meist  eine  ungleiche  Ausdehnung,  wodurch  das  Sep'.um  eine 
Myui  metrische  Lage  erh&lt.  Die  Communication  mit  der  Nasenhöhle  entspricht  der 
Pfeil*,  von  der  aus  die  Sinusbildung  begann.  Seltener  fließen  beide  Sinusse  zusammen, 
ftiwrltofi  sind  sie  in  kleinere  Räume  getheilt. 

b,  Die  großen  Flügel  des  Keilbeins,  Alae  temporales,  Alisphenoi- 
ilnlJ»,  »ind  seitliche,  vom  hinteren  Abschnitte  des  Körpers  entspringende  Theile, 
wp1<'Ii«  mit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Körper  bis  gegen  die  Unterfläche  des  letz- 
fpfpfi  ^langen.  Wir  unterscheiden  erstlich  das  massivere  Verbindungsstück 
mit  dum  Körper  als  Radix ,  dann  den  davon  ausgehenden  lateral  gerichteten 
fltlKPlförroigen  Theil ,  nnd  endlich  einen  fast  senkrecht  abwärts  steigenden  Fort- 
n*U,  Processus  pterygoideus,  der  größtenteils  von  der  Wurzel  entspringt. 

Die  Wurzel  ist  oben  und  vorne  (Fig.  133)  dicht  am  Körper  von  einem  nach 
vnrtie  und  wenig  lateral  gerichteten  Canale  durchbohrt,  Foramen  rotundum  (für 
den  IUm.  II.  Nervi  trigemini).  Hinten  wird  die  Wurzel  durch  die  Lingula 
vom  Körper  abgegrenzt  (Fig.  131).  Der  Flügel  erstreckt  sich  erst  fast  hori- 
zontal nach  außen,  mit  seinem  vorderen  Theile  aufwärts  gekrümmt,  und  bedeu- 
tend nach  oben  und  außen  ausgezogen.  Nahe  an  seinem  hinteren  Rande  durch- 
setzt Ihn  senkrecht  eine  querovale  Öffnung,  Foramen  ovale  (für  den  Ram.  III. 
N.  trig.)  (Fi?-  131)>  un(*  dicht  daran  etwas  lateral  und  nach  hinten  zu  ist  eine 
zweite  viel  kleinere  Öffnung ,  Foramen  spinosum  (für  die  Art.  meningea  media  . 
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Die  dieses  Loch  nach  außen  abschliessende  hintere  Ecke  des  großen  Flugeis  bildet 
einen  abwärts  gerichteten,  zuweilen  zugespitzten  Fortsatz,  Spina  angularis. 

Vom  großen  Flügel  wenden  sich  drei  Flächen  eben  so  vielen  verschiedenen 
Räumen  des  Schadeis  zn.    Wir  unterscheiden  eine  innere  concave  Fliehe,  Facies 
rtrtbralit  ^m. 

Flg.  13t;, 
durch  die  Un- 
ebenheiten 
ausgezeich- 
net ,  die  sneh 
Loderen ,  die 
SenidelbShle 
begrenzenden 
Knochen  zu- 
kommen. 

Die  bei- 
den »deren 
Fliehen  sind 
uch      außen 

reriehtet.  Die  MIWta  ™  *™  ™*  nBUn  ■*"*•■- 

r'ar.its  orbitalis  (Fig.  133)  trapezförmig,  ist  nach  vorn  gekehrt  und  hilft  die 
Augenhöhle  lateral  begrenzen.  Ihr  hinterer  Rand  lauft  gegen  die  Wurzel  des 
TemporalßOgels  herab  und  bildet  mit  einer  Strecke  des  Vorderrandes  der  cere- 
bralen Flache  scharfkantig  sich  vereinend  die  untere  Begrenzung  der  Fissura 
orbitalis  tuperior.  Der  untere  Rand  der  Orbitaldäche  bildet  dagegen  die  obere 
Begrenzung  der  Fissura  orbitalis  inferior.  Die  dritte  Fliehe,  Facies  temporalis, 
liegt  lateral,  der  Schlifengrube  zugekehrt.  Der  größere  obere  Abschnitt  der  Tem- 
poralfllche  ist  schräg  abwärts  geneigt,  und  durch  eine  quere,  in  sehr  verschiede- 
nem Maße  ausgeprägte  Leiste,  Crisla  infratemporalis,von  dem  unteren  Abschnitte 
resehieden.  Der  vordere  Rand  des  enteren  bildet  mit  dem  gleichen  der  Orbital- 
fltthe  einen  das  Jochbein  erreichenden  kammformigen  Vorsprang,  Crisla  jugalis 
Fig.  1 33] .  Die  unterhalb  der  Crista  infratemporalis  gelegene  Strecke  der  Tem- 
poraUiche  verläuft  fast  horizontal  medianwirts  und  biegt  sanft  auf  die  äußere 
Fliehe  des  absteigenden  Fortsatzes  des  Temporal  flögeis  Aber. 

Durch  die  Entfaltung  der  Crista  jugalis  wird  die  untere  AugenhUblenspalte 
lateral  abgegrenzt.  Sie  fehlt  bei  vielen  Säugethieren ,  indem  Orbita  und  Schläfen- 
=rnbe  ursprünglich  einen  einheitlichen  Raum  bilden,  der  erst  allmählich  sich  in 
"ei  scheidet.  Noch  beim  Neugebornen  ist  die  Fiss.  orb.  inf.  sehr  weit  und  deutet 
«of  den  primitiven  Zustand.  Außer  der  durch  die  Crista  jugalis  gebildeten  Ver- 
bindung mit  dem  Jugale  geht  der  Temporalflilgel  mit  seinem  oberen,  dreieckig  ver- 
breiterten Rande  IMargo  frontalis .  Fig.  133)  eine  Naht  Verbindung  mit  dem  Stirnbein 
Hn.  Daran  stößt  die  mit  dem  obersten ,  meist  etwas  quer  abgestutzten  Winkel, 
■**t*liu  parittaUi ,  stattfindende  Verbindung  mit  dem  Parietale.  Der  hintere  seit- 
liche Rand  Margo  squamosus  s.  temporalis  fügt  sich  an  die  Schuppe  des  Schläfen- 
beiw ;  endlich  bildet  der  von  der  Spina  angularis  an  median  verlaufende  Theil  des 
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hinteren   Randes  mit  dem  Felsenthelle  des  Schläfenbeins  das  größernteils  durrh 
Faserknorpel  ausgefüllte  Foramen  lacerum  [an  terms). 

Der  absteigende  Fortsatz  des  großen  Flügels,  Processus  pterygoidevs,  Flügel - 
fortsatz ,  tritt  vom  Wnrzeltheile  des  Flügels  herab.  Er  besteht  ans  zwei  in  der 
Wurzel  verschmolzenen,  mit  ihren  Enden  durch  die  Fissura  pterygoidea  von  einan- 
der getrennten  Lamellen  von  sehr  verschiedenem  Werthe.  Die  laterale  Lamelle. 
eine  breite,  mit  ihrem  Unteren  Rande  lateral  gestellte  Platte  fvergl.  Fig.  131 
entsteht  dnreh  eine  Fortsatzbüdnng  der  Ala  temporalia ;  die  mediale  La- 
melle dagegen  wie  oben  angegeben 
Fi*'  1J4"  ans   dem  Pterygoid.      Indem  die« 

ans  dem  Pterygoid  entstandene  uw- 
Fntm"'a  diale   Lamelle    des   Flügelfortsattet 

mit  ihrem  oberen  T heile  sich  medüui- 
*»"«"■  "  wärts     gegen     den    Keilbeinkarper 

krümmt,  bildet  sie  da  einen  leisten- 
förmigen  Vorspmng  [Processus  cj- 
Fe!?u*-  ginaUs  [Fig.  133).    Auf  der  unlerti 

Ft,nlZ'd.   -  Fliehe   desselben    verllnft    sagittal 

Aiiijfan.  eine  Rinne,  welche  vorne  »weilm 

Fa.  «aii.  za  e;nera  Cantlchen  sich  abschloß; 

v«rt««  Th.u  d«  sckw.iu.i.  eu»  Ktiattaiun.      die3en  Abschloß  aber  in  der  Ref el 
durch  den  Processus  Bphenoidalii  J* 
Oanmenbeins  findet  [Canaliculus  pharyngeus) . 

Das  untere  Ende  der  inneren  Lamelle  läuft  in  eiuen  lateral  gekrümmten 
Fortsatz  aus ,  Hamulus  pterygoideus ,  der  meist  durch  eine  tiefere  Inciiur 
von  der  Lamelle  abgesetzt  ist  (Fig.  131).  Beide  Lamellen  des  FlügelforUate> 
bilden  deu  Boden  der  nach  hinten  offenen  Fossa  pteryoot'dea  (vergl.  Fig.  \'h 
Sie  wird  abwärts  vervollständigt,  indem  ein  Fortsatz  des  Gaumenbeins  in  die  iri- 
schen den  Enden  der  beiden  Lamellen  gebildete  Spalte  sich  einbettet. 

An  der  Wurzel  wird  der  Fitigelfortsatz  durchsetzt  von  einem  horizontal  *>* 
hinten  nach  vorne  verlaufenden,  mit  dem  anderseitigeu  convergirenden  Caoai 
Canatis  Vidianus  .Fig.  133]. 

Anfänglich  nur  eine  zwischen  Sphenoid  und  Pterygoid  verlaufende  Bin»' 
erhält  er  erst  mit  der  Verwachsung  beider  Knochen  allseitig  knücherne  WandtM*". 
Er  verdankt  'seine  Entstehung  den  hier  verlaufenden  Nerven  und  Blutgefäß«.  «V 
zuerst  zwischen  jenen  Knochen  ihren  Weg  nehmen.  Er  bat  seine  hintere  Miiaduu 
dicht  unterhalb  des  Sulcus  caroticus.  Vorne  Öffnet  er  sieb  etwas  erweitert  suf*'^ 
flache  Furche,  die  auf  dem  Flügel  fortsatz  hereblttuft.  Die  Furche  führt  sn  Hw; 
Canal,  der  durch  dio  Verbindung  des  Gaumenbeins  mit  den  vorderen  rauhen  R»g- 
dern  der  unteren   Hälften   beider    Lamellen  sich  vervollständigt     Canalit  pf"W 

Zwischen  der  hinteren  Mündung  des  Vidi'schen  Canars  und  der  Foss»  p"r? 
goldoa  findet  sich  zuweilen  recht  deutlich  ausgeprägt  eine  flache,  nach  vorne  t"-'1 
median  gerichtete  Vertiefung  :    Sulcui  pro  tuba  Euttaehiana. 

Ute    laterale  Umelle    des  Ptorynoidf»rri«(i*ü    encbelnl    liiuflg    verbreitert    »ni  *"•' 
■Ich  dann  In  eins   nach    hinten    gerichtete    Spina    au*.     Dieser  Befund    telgt   mcb  ■-'-' 
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aalten  mit  einer  Verbreiterung  der  Spin»  angularis  comhinlrl ,  welche  medial  gegen  daa 
tor.  orale  lieh  erstreckt  and  lieh  iogar  mit  jenem  Fortiatz  der  äußeren  Flügellame  11« 
terbinden  kann.  Seltener  geht  ein  zweiter  Forint z  weiter  abwlrti  von  der  Pterygold- 
limelle  gleich  fall«  Jene  Verbindung  ein.  W.  Gbtsbib,  Bull.  Ac.  des  sc.  St.  Ptfterab. 
VIII.  K.  24.  Die  Verbreiterung  jener  Lamelle  IM  im  Znaammenhang  mit  der  Vergröße- 
rung dei  Ursprung«  dee  H.  pteryfolden*  ext.  Sie  findet  sieb  «och  bei  Hylobatei,  in 
etwa*  anderen  Beziehungen  aber  bei  Atelea  und  Cynocephalui. 

o.  Die  kleinen  Flügel,  Alae  orbitales,  Orbita- sphenoidalia ,  ent- 
springen vom  vorderen  oberen  Theile  des  Körpers ,  und  zwar  mit  zwei  Wurzeln, 
welche  eine  in  die  Orbita  führende  Öffnung  für  den  Sehnerven ,  du  Foramen 
oplicum  umschließen.  Sie  verlaufen  oben  plan  auf  den  Körper ,  erstrecken  sich 
lateral  allmählich  spitz  auslaufend,  mit  vorderem,  dem  Orbitaltheile  des  Stirnbeins 
«ich  verbindenden  Bande  (Fig.  133).  Ihr  hinterer  Rand  ist  in  die  Schadelhöhle 
gerichtet  und  lauft  in  einen  starken,  gegen  die  Sattcllehne  sehenden  Vorsprung 
au:  Proc.  clmoideus  anterior  (Fig.  131).  Die  nntere  Fliehe  sieht  vorne  in  der 
Umgebung  des  For.  opt.  in  die  Orbita  and  begrenzt  von  oben  her  die  Fiasnra 
orhiUlis  superior  (Fig.  131.  133). 

Der  Proc.  clin.  ant.  Tertchmllzt  zuweilen  mit  dem  media*  oder  auch  mit  dem 
poturior  oder  mit  beiden  zugleich.  Beim  Orang  acheint  letzterei  Regel  zu  »ein.  Die  un- 
gleiche Yolnmenttaltung  der  Alae  orbitale»  und  Alan  temporale«,  die  sie  all  kleine  und 
große  Kellbelnflugel  nntenchetden  Heia,  ist  eine  Eigen  thQml  ich  keit  de*  Menschen  nnd 
«eht  mit  dem  Antheile  der  Alae  temporale*  an  der  Begrenzung  der  SchldelhShle  In 
Cennei.  Bei  den  meisten  Sänge thieren  lind  die  Alle  temporales  kaum  Alae  magnae  zu 
nennen,  bei  fielen  aind  ile  bedeutend  kleiner  all  die  Alae  orbitales.  Auch  beim  Men- 
icben  drückt  sich  die  Anpaatang  ihres  Umfang*  an  die  Volumenttaltung  de»  Gehirns  in 
dem  erit  nach  der  Oeburt  erreichten,  proportionalen  Verhalten  zu  den  Alae  orbitale*  ana 
(mtl.  Fig.  129  mit  131). 

3.  Schläfenbein   ..Temporale;. 
Du  Schlafenbein,  Os  temporis,  füllt  die  Lacke,  welche  zwischen  Hinter- 
biaptsbein  nnd  Keilbein  theils  an  der  Seite  des  Schädels  theils  von  da  aus  gegen 
die  Basis  bin  besteht. 

Es  setzt  sich  ans  mehrfachen ,  in  ihrer 
Entstehung  sehr  verschiedenen  Theilen  zu- 
sammen, die  größtentheils  beim  Neugeborenen 
(Flg.  135)  noch  getrennt  sind,  nnd  erat  spater 
in  einem  einzigen  Knochen  verschmelzen. 
Wir  unterscheiden  diese  Elemente  des  Schläfen- 
beins auch  am  ausgebildeten  Knochen  als  be- 
sondere Partien.    Es  sind ; 

l'.i  Der  Felsentheil,  Airs  petrosa ,  bei 
vielen  Saugethieren  noch  einen  besonderen 
Knochen,  das  Petrosum,  vorstellend.  Es  ent- 
steht mit  mehreren  Knochenkernen  aus  einem 
Theile  de*  Primordiale™  inma,  umschließt  das         B"hM'  ^"iU"?,"'1"  Ne"" 
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Labyrinth  des  Gehörorgans  und  wird  durch  diese  Beziehungen  zu  jenem  Sinnes- 
organe auch  vielfach  in  seinen  äußeren  Verhältnissen  beeinflusst ,  indem  sich  in 
seiner  Umgebung  Hilfsapparate  des  Gehörorganes  ausgebildet  haben.  Der  lateral 
an  der  Außenfläche  des  Craniums  sichtbare  Abschnitt  wird  gewöhnlich  als  Pars 
mastoidea  davon  unterschieden,  ist  aber  nicht  den  anderen  Theilen  gleichwertig, 
und  darf  um  so  mehr  dem  Petrosum  zugetheilt  werden,  als  er  gleichfalls  aus  dem 
Primordialcranium  entsteht.  Er  besitzt  jedoch  einen  besonderen  Knochenkern. 

2)  Der  Schuppentheil,  Pars  squamosa.  Ein  bei  Fischen,  Reptilien  und  Vö- 
geln durchaus  selbständiger  Knochen,  das  Squamosum,  entsteht  als  Deckknochen 
des  Schädels,  ohne  directe  Beziehung  zum  Primordialcranium. 

3)  Der  Paukentheil,  Pars  tympanica.    Ist  von  einem  selbständigen  Skelet- 
Fig  136      theile,  Tympanicum,  gebildet,  der  anfänglich  als  fast  ringförmiger 

Knochen,  Annulus  tympanicus  (Fig.  136)  lateral  und  abwärts  ge- 
richtet am  Felsenbein  liegt ,  und  einen  Rahmen  für  das  Trommelfell 
abgibt.    Der  obere  offene  Theil  des  Ringes  lehnt  sich  an  das  Sqna- 
Annuins     mosum  an-    Bei  den  meisten  Säugethieren  persistirt  dieser  Knochen 
tymp.       getrennt. 

Indem  der  Annulus  tympanicus  mit  der  Außenseite  des  Petrosum  und  da,  wo 
er  nach  oben  zu  offen  ist,  auch  mit  dem  Squamosum  sich  verbindet,  kommt  die  von 
ihm  umzogene  Strecke  der  Außenfläche  des  Felsenbeins  in  die  Tiefe  zu  liegen. 
Durch  Auswachsen  des  Annulus  in  eine  breitere  Lamelle  entzieht  sich  jene  Felsen- 
beinfläche dem  Anblicke.  Den  Zugang  zu  ihr  bildet  der  durch  das  Auswachsen  des 
Annulus  gebildete  knöcherne  äussere  Gehör  gang. 

Der  durch  den  Anschluß  des  Tympanicum  an  die  beiden  anderen  Elemente 
des  Schläfenbeins  umgrenzte  Raum  gelangt  damit  ins  Innere  des  Schläfenbeins,  er 
bildet  die  Paukenhöhle,  Cavum  tympani,  welche  also  einen  ursprünglich  an  der 
Außenfläche  des  Primordialcraniums  liegenden  Raum  vorstellt. 

Außer  diesen  Elementen  des  Schläfenbeins  ist  endlich  noch  4)  ein  dem 
Felsenbein  von  unten  her  sich  anfügendes  Enochenstückchen  zu  erwähnen, 
welches  dem  Schädel  ursprünglich  fremd  ist,  der  Griffelfortsatz,  Processus  sty- 
loides. 

1.  Pars  petrosa.  Wir  unterscheiden  an  ihr  einen  vorderen  und  me- 
dialen, sowie  einen  hinteren  und  lateralen  Abschnitt.  Der  erstere,  Pars  pyra- 
midalis, bildet  eine  liegende,  mit  der  Spitze  nach  vorn  und  median wärts  gerich- 
tete, mit  der  Basis  lateral  und  etwas  nach  hinten  gewendete  vierseitige  Pyramide, 
welche  den  Schädelgrand  einnimmt.  Nach  außen  und  hinten  stößt  die  Basis  der 
Pyramide  an  einen  zweiten  Abschnitt,  die  Pars  mastoidea.  Diese  bildet  äußer- 
lich einen  unmittelbar  hinter  dem  äußeren  Gehörgang  entspringenden,  abwärts  ge- 
richteten starken  zitzenförmigen  Fortsatz,  Proc.  mastoides ,  der  medial  durch 
einen  tiefen  Einschnitt,  Incisura  mastoidea  (Fig.  137,  138)  abgegrenzt  ist.  Er 
ist  von  verschiedener  Mächtigkeit,  die  erst  nach  der  Geburt  zur  Ausbildung 
gelangt.  Sein  Inneres  wird  von  zahlreichen  kleineren  und  größeren  Hohlräumen 
eingenommen  (Fig.  139),  Cellulae  mastoideäe,  die  mit  der  Paukenhöhle  com- 
municiren.    Sowohl  am  Fortsatze  wie  am  Einschnitt  befestigen  sich  Muskeln. 
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Auf  der  medial  tob  der  lncisar  vortretenden  Erhebung  verlauft  die  Arten*  occi- 
pitaüs,  die  in  der  Kegel  einen  rinnenformigen  Eindruck  hinterlaßt.  Anf  der 
Außenfläche  des  Zitzenforts* t7.es  erstreckt  sich  eine  rauhe  Stelle  von  der  Spitze 
in  aufwärts  Ungs  des  hinteren  Bandes  des  Fortsatzes  nnd  Betet  sich  jenseits 
des  Schläfenbeins  anf  die  Linea  nuchae  snp.  des  Occipitale  fort.  An  der  Innen- 
Siehe  ist  die  als  eine  donnere  Platte  nach  hinten  fortgesetzte  Pars  mastoidea  durch 
eine  breite  und  meist  auch  tiefe  Furche,  der  Fortsetzung  des  Snlcns  transversus 
des  Occipitale  von  der  Felsenbeinpyramide  abgegrenzt. 

An  der  Pyramide  sind  vier  Flächen  nnterscheidbar,  von  denen  zwei,  eine 
fordere  und  eine  hintere,  aufwärts  gegen  die  Schidelhonle  gerichtet  sind.  Eine 
dritte  findet  sich 
der  Basis  cranii  zu- 
gekehrt. Mit  der 
vierten  ist  lateral 
du  Tympanicnm 
is  Verbindung,  bo 
dus  dadurch  die 
eigentliche  Außen- 
fläche verdeckt 
wird  und  nur  zum 
Theile  vorne  gegen 
die  Spitze  deT  Py- 
ramide zn  sichtbar 
ist.  Da  die  Pars 
tvmpanicazngleich 
mit  der  Unterflaehe 
der  Pyramide  an 
der  Schädelbasis 
nm   Vorsehein 

kommt,  wird  sie  meist  mit  der  unteren  Flache  gemeinsam  beschrieben  ,  und  die 
Pyramide  damit  als  eine  dreiseitige  vorgestellt.  Sehr  compactes  Knochengewebe 
zeichnet  die  Pyramide  vorzuglich  in  jenen  Partien  ans,  mit  denen  sie  das  Laby- 
rinth des  Gehororganes  umwandet. 

Von  den  beiden  oberen  oder  cerebralen  Flächen  der  Pyramide  ist  die  eine 
Tut  senkrecht  gestellt,  nach  hinten  gerichtet.  Auf  ihr  tritt  naher  der  Spitze 
ils  der  Basis  ein  ansehnlicher  Canal  in  schräger  Richtung  lateralwärts  gewendet 
ein.  Meatus  acustiau  internus.  Durch  ihn  verlaßt  der  N.  acusticus  mit  dem  N. 
facialis  die  Schadelhonle.  Hinter  und  etwas  Aber  dieser  Öffnung,  ganz  dicht 
u  der  Kante  in  der  die  beiden  cerebralen  Flachen  der  Pyramide  zusammen- 
treffen, ist  ein  unregelmäßiger ,  gleichfalls  lateral  sich  einsenkender  Spalt  be- 
merkbar, der  beim  Neugeborenen  eine  tiefere  Grube  vorstellt.  Ein  ans  weichem 
Bindegewebe  gebildeter  Zapfen,  Fortsatz  der  Dura  mater ,  füllt  die  Grube  aus. 
Weiter  lateralwirts  ist  eine  von  dünnem  Knochenblatte  tiberdachte  Spalte- 
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bemerkbar,  die  schräg  abwärts  and  nach  außen  sieht :  Aquaeductus  vestänüi.  Ab 
der  Grenzkante  zwischen  dieser  hinteren  und  der  vorderen  oberen  Fliehe  verlauft 
eine  in  der  Regel  am  lateralen  Abschnitt  stärker  ausgeprägte  Forche ,  Sulau 
petrosus  superior  für  einen  Blntleiter  der  harten  Hirnhaut.    Am  unteren  Rande 
der  hinteren  Fläche,  etwa  der  Strecke  zwischen  HeatasacnsticuB  und  Aquaednctni 
rest.  entsprechend ,   besteht  ein  Ausschnitt ,  Incisura  juyularis ,   welcher  dem 
gleichnamigen  des  Occipitale  entspricht.    Ein  Vorsprung  der  hinteren  Fliehe, 
Processus  i/iler/uoufam,  theilt  ihn  in  zwei  Abschnitte    Die  vordere  obere  Fliehe 
breitet  sich  lateralwärts  gegen    die  Schuppe   ans,    bildet  eine   dünnere,  die 
Paukenhöhle  deckende  Platte,  Ttgmen  tympani  (Fig.  141),  die  sieh  auch  vorwärts 
gegen  die  Spitze  der  Pyramide  als  Dach  des  Canalis  mnscalo-tubarina  foruetit, 
Jene  Fliehe  erscheint  fast  horizontal,  nur  an  ihrer  medialen  Hälfte  ist  sie  schlag 
abwärts  geneigt.    An  der  Grenze  dieser  Abdachung,    nahe  der  oberen  Kante 
erhebt  sich  ein  Höcker,  Jugum  petrosum.    Er  entspricht  dem  vorderen  Bogen- 
gänge des  Labyrinthes.    Abwärts  davon,  etwa  in  der  Mitte  der  Fläche  liegt  eine 
nach  vorn  und  medial  gerichtete  Spalte,  Hiatus  canalis  Fallopii,  von  dem  aus  eine 
meist  seichte  Furche,  zuweilen  deutlich 
paarig,  schräg  medial  und  abwärts  zieht 
Nahe   dem  lateralen  Rande,   ab-  nnd 
vorwärts  von  Hiat.  Can.  Fall,  liegt  eine 
kleine,  gleichfalls  auf  eine  Furche  mfln- 
„,,,..   dende  Öffnung :  Apertnra superiorc*n»li* 
tympanici.    Ein  Beichter  Eindruck  nahe 
der  Spitze  der  Pyramide  bezeichnet  die 
Lage  des   Ganglion  Gasseri  Nervi  In- 
ge mini, 
un.caroi.  An    der   nnteren   Flieh« 

anatiadui  (Fig.  133'  machen  sich  viele  grSfr- 
.i>»dutu  sere  und  kleinere  Unebenheiten  be- 
•bM«.  merkbar.  Vorwärts  von  der  /nri- 
,,  sura    mastoiäta     trifft     sich    die 

äußere  Mündung  des  Faliopiachei 
Cauals,  das  Foramen  stylo-maitoi- 
deum .  Unmittelbar  vor  diesem  tritt  ein 
sehr  verschieden  mächtiger  griuelßr- 
miger  Fortsatz,  Processus  styioides.  «u 
8ciiU.r«iikeiB  tob  nuten  einer    Vertiefung    hervor.     Eine    ge- 

krümmte, vom  Tympanicum  gebildete 
Knochenlamelle  bildet  lateral  für  seine  Basis  eine  Scheide.  Gegen  den  medialen 
Rand  der  Fläche  wölbt  sich  eine  bald  flache ,  bald  tiefe ,  anch  im  Umfang  sehr 
variable  Grube,  Fossa  jugularis ,  für  den  meist  gebuchteten  Anfang  der  gleich- 
namigen Vene.  Vor  der  Grobe ,  aber  dicht  am  medialen  Rande  und  noch  theil- 
weise  der  hinteren  Fläche  zufallend,  ist  eine  dreiseitige  Vertiefnag  vorhanden,  sie 
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fuhrt  gegen  die  Schnecke  des  Labyrinthes ,  Aquaeductus  Cochleae.   Näher  dem 
lateralen  Bande  vor  der  Fosea  jngutoris  oflnet  sieh  der  weite  Canatis  caroticus, 
der  auf-  nud  Torwarts  gekrümmt  seitlich  oder  auch  dicht  an  der  Spitze  der  Py- 
ramide »eine  innere  Mündung  (Fig.  139)  besitzt.    In  Fig.  140  ist  dieser  Canal 
■of  senkrechtem    Längs- 
schnitte dargestellt.     An  Fimir 
der  Scheidewand  zwischen                               fc<m»to— .     fwiii..™*!«^. 
der  äußeren  Mündung  die- 
ses Canahi  nnd  der  Fossa 
JDgolaris  liegt  eine  flache, 
oft  kanm  bemerkbare  Ein- 
Senkung,  Fossula  petroia. 

An  ihr  findet  lieh  die 
Aftrfara  inferior  eanaiiciili 
fpnpmici,  »In  feine  Öffnung, 
*i«  in  ein   In  die  Psuken- 

höbl«   führende»  Canälchen 

leitet  Diese»  nimmt  in  der  ft«-j»»fläw.i. 

Piuienhöhte  seinen  Weg  suf  Petr««».    LUgi»cbnitt. 

du  Promontorium ,   wo  e» 

meist  in  eine  Kinne ,  Suktit  Jaeobtonil  ».  tympmiaa  fortgesetzt  ist  (Fig.  140).  Ein 
(ndeiei  feines  Canälchen  beginnt  »n  der  hinteien  Wind  dei  Foses  jugulsris,  Catuiirvlni 
mailaideui.  Seine  Öffnung  stellt  m  weilen  mit  der  Fossa  petross  dnreh  eine  Rinne  in 
Verbindung.  Des  Canilehen  verläuft  zum  Ftllopi'achen  Cansl  and  setzt  sich  von  da  aas 
tegeu  den  Proe.  msstoides  fort.  Eine  Abzweigung  des  Csnilchens  mündet  hinter  dem 
For.  siylo-mastoidenm  ans,  die  Fortsetzung  hinter  dem  äußeren  Gehurgange,  dicht  am 
Zitienfortsatze.  Am  Aufangsstücke  des  carotischen  Cansta  bietet  dessen  hintere  Wand 
gleichfalls  einige  feine  Öffnungen  dir,  von  denen  meist  zwei  als  Durchliese  von  Nerven 
im  Paukenhöhle  dienen,  Canatieali  carotica-tympanici  (Flg.  140). 

Die  äußere,  laterale  Flache  der  Pyramide  wird  großenteils  vom  Tympa- 
nicom  bedeckt  und  bildet  die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle,  deren  Dach  das 
oben  erwähnte  Tegmen  tympani  vorstellt.  Der  Raum  dieser  Cavität  ist  in  Fig.  141 
«if  dem  Querschnitte  dargestellt.  Nach  Entfernung  des  Tympanicnm,  oder  auch 
im  Schläfenbein  eines  Neugeborenen ,  wo 
jene  Wandfläche  im  Rahmen  des  Annulns  tttta.  matt. 

tympanicus  nahezu  vollständig  zu  übersehen  jw.  «»*l™y. 

irt  'Fig.  135),  erblickt  man  eine  längliche, 
etwas  schräg  gestellte  Öffnung ,  Fenestra 
otutis,  unterhalb  welcher  ein  gewölbter 
Vorsprang  liegt,  Promontorium  ;Fig.  139.  »■ 
HO).  Am  unteren  Abhänge  des  letztem, 
nach  hinten  zu,  sieht  man  eine  zweite  fast 
dreiseitige  Öffnung.  Fenestra  triquetra  ;Fen, 
rohroda) .  In  der  Höhe  der  Fenestra  ovalis 
ragt  »on  der  hinteren  Wand  der  Pauken-  Pstrosia.  iiiagsHbaiu. 
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höhle  her  ein  kurzer,  an  seinem  freien  Ende  durchbohrter  Fortsatz  ein,  Eminaitia 
pyramidalis  (Fig.  139).  Durch  seine  Öffnung  tritt  die  Sehne  eines  Mnakekhens 
(M.  stapedius)  zu  einem  der  Gehörknöchelchen.  Über  das  Promontorium  rer- 
läuft  von  unten  her  der  Sulcus  Jacobsonii  (tympanicus) .  Vor  und  über  der  Fe- 
nestra  ovalis  springt  eine  dünne  Knochenlamelle  mit  aufwärts  gebogenem  Rande 
vor,  und  formt  an  ihrem  hinteren  Ende  emportretend  den  Processus  cochlean- 
formis.  Nach  vorn  zu  setzt  sich  die  Knochenlamelle  in  gerader  Richtung  fort 
and  lässt  damit  auf  der  lateralen  Fläche  der  Pyramide  zwei  Halbrinnen  entstehen, 
die  einem  theiiweise  vom  Tympanicum ,  theilweise  von  der  unteren  Fläche  der 
Pyramide  her  umschlossenen  Canale ,  Can.  musculo-tubarius,  angehören.  Von 
diesen  beiden  Halbrinnen  ist  die  obere,  auf  den  Processus  cochlearifonnis  »ab- 
laufende vom  Muse,  tensor  tympani  eingenommen,  bildet  den  Semicanalis  tensom 
tymp.y  die  andere,  untere,  wie  die  erstere  gegen  die  innere  Öffnung  des  Canalii 
caroticus  zu  fortgesetzt,  ist  beträchtlich  weiter  und  bildet  den  Semicanalis  tubv 
Eustachü .  An  ihr  Ende  fügt  sich  die  knorpelige  Ohrtrompete.  Von  dein  hin- 
teren oberen  Theile  der  Paukenhöhle  erstreckt  sich  unter  dem  Tegmen  tympaa: 
«ine  Verbindung  (Fig.  140)  mit  den  Zellen  des  Zitzenfortsatzes   Fig.  139;. 

Dm  Innere  des  Schläfenbeins  irird  zum  Theile  von  dem  Labyrinth  des  Gehörorti*.* 
eingenommen,  zu  welchem  mehrere  der  erwähnten  Öffnungen  führen.  Diese  Beiiesant 
zum  Gehörorgan  hat  auch  die  Durchsetzung  des  Knochens  vom  FaUopi' sehen  Ornat  ia 
Gefolge,  da  der  in  diesem  verlaufende  N.  facialis  mit  dem  Hörnerr  zusammengehört 
(s.  beim  Nervensystem).  Jener  Canal  mündet  anfänglich  am  Hiatus  c.  Fall,  nach  auBti 
und  setzt  sich  als  flache  Rinne  hinter  der  Labyrinthwand  an  der  Außenfläche  de« 
Felsenbeins  fort.  Erst  in  der  letzten  Fötal periode  kommt  es  zu  einem  allmähliches 
Abschluß  der  Rinne,  und  so  entsteht  eine  zweite  Strecke  des  Facialis  -  Canala  In  secue- 
därer  Weise.  Mit  der  Ausbildung  dieser  Strecke  entsteht  auch  die  Eminentia  pjn- 
midalis.      Oberflächlich  gelagerte  Theile   kommen  dadurch  ins  Innere  des  Schläfenbeins. 

2.  Pars  sqaamosa  (Schuppe  des  Schläfenbeins]  erscheint  als  eine  oben 
kreisförmig  gerundete,  mit  einem  vorderen  Abschnitte  horizontal  einwirft  ge- 
bogene Platte  (Fig.  135,  137),  die  hinten  der  Pars  mastoidea,  weiter  nach  vom 
dem  Rande  des  Tegmen  tympani  angefügt  ist.  Man  unterscheidet  eine  äußert* 
und  eine  innere  Fläche.  An  ersterer  tritt  an  der  Grenze  des  median wärts  ge- 
richteten Abschnittes  mit  breiter  Wurzel  ein  im  Winkel  nach  vorn  gewendeter 
Fortsatz  ab,  Processus  jugalis  s.  zygomaticus ,  der  sich  mit  dem  Jochbein  zum 
Jochbogen  verbindet.  Die  breite  Wurzel  dieses  Fortsatzes  beginnt  mit  zwei  Vor« 
sprangen  (Fig.  138),  ein  kleinerer  hinterer  Höcker  liegt  unmittelbar  vor  dem 
äußeren  Gehörgange ,  dessen  Eingang  er  begrenzen  hilft ,  ein  zweiter  größerer, 
quergestellt,  liegt  vor  diesem,  von  ihm  durch  eine  tiefe,  gleichfalls  quergerichtet? 
Grube ,  die  Fossa  articularis  (Fovea  glenoidalis)  für  den  Unterkiefer,  getrennt 
Die  Grube  empfängt  eine  mediale  Begrenzung  von  der  Pars  tympanica.  Der  vor 
der  Grube  liegende  Höcker  ist  das  Tuberculum  articulare.  Die  vor  dem  leütern 
befindliche  Fläche  bildet  die  Facies  infratemporalis.  An  der  Innenfläche  der 
Schuppe  bleibt  die  Grenze  gegen  die  Pars  petrosa  meist  längere  Zeit  als  ein 
Nahtrest  sichtbar.  Die  Fläche  theilt  die  Eigentümlichkeiten  anderer  der  Schädel* 
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hdhle  zugewendeter  Knochen.  Als  charakteristisch  erscheint  aber  die  bedeu- 
tende Ausdehnung  der  Äußeren  Fläche  im  Vergleiche  zu  der  zur  Begrenzung  der 
Sehädelhöhle  gelangenden  inneren.  Der  Hand  stellt  sich  von  der  äußeren  Fläche 
her  ausgezogen  dar,  und  bietet  bis  in  die  Nähe  des  Jochfortsatzes  eine  scharfe 
Kante.  Damit  legt  sich  der  Knochen  schuppenfönnig  Aber  die  benachbarten  hin- 
weg Sutura  squamosa)  und  erst  die  vordere  untere  Strecke  des  Randes  geht  eine 
Zickennaht  ein. 

Sehr  selten  erstreckt  sich  vom  vorderen  Rande  der  Schuppe  ein  Fortsatz  bis  zum 
Frontale,  und  schließt  dadurch  die  Ala  temporalis  von  ihrer  Verbindung  mit  dem  vor- 
deren unteren  Winkel  der  Parietale  ab«  Dieser  Processus  frontalis  (Yr&OHow)  ist  unter 
den  Siogethieren  in  mehreren  Ordnungen  verbreitet  (Nager,  Einhufer),  auch  bei  den 
Affen,  von  denen  jedoch  nicht  alle  Anthropoiden  ihn  regelmäßig  besitzen.  Vergleiche 
W.  GEffBtt,  Mtfm.  de  l'Acad.  des  Sc.  St.  Pltersbourg.  Stfr.  VII.  T.  XXI.  Nr.  5.  1874. 
Vhchow,  Abh.  d.  Acad.   zu  Berlin.    1875.     Stibda,  Archiv  f.  Anthropologie.    Bd.  XI. 

3.  Pars  tympanica.  Ist  der  kleinste  Theil  des  Schläfenbeins,  der 
eine  den  äußeren  Gehörgang  hinten,  unten  und  vorne  begrenzende  und  demgemäß 
gebogene  Lamelle  vorstellt.  Er  geht  aus  dem  Annulua  tympanicus  hervor, 
indem  dieser  sowohl  nach  dem  Petrosum  zu,  als  auch  mit  seinem  unteren  Theile 
sich  außen  aus  wächst.  Der  den  Gehörgang  hinten  umgrenzende  Theil  ist  dem 
Zitzenfortsatz  angelagert  und  bildet  häufig  die  Begrenzung  einer  Spalte  [Fissura 
tympanico-mastoidea) ,  an  der  der  Canaliculus  mast.  mündet.  Vorn  und  seitlich 
bildet  der  Knochen  eine  ziemlich  senkrechte,  etwas  concave  Platte ,  welche  die 
Paukenhöhle  nach  außen  umwandet  (Fig.  141).  An  der  Innenfläche  der  den 
Meatns  audit.  externus  gebogen  umziehenden  Lamelle,  entfernt  von  der  äußeren 
Mündung  findet  sich  eine  feine ,  von  zwei  Leistchen  eingefasste  Furche,  Sulcus 
tympanicus,  Sie  erstreckt  sich  in  der  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Annulus 
tympanicus,  an  dem  sie  bereits  vorhanden  Fi    Hl 

war,  und  bildet  einen  Falz ,  in  welchen 
das  Trommelfell  eingelassen  ist.    Median 

vom8ulc.  tymp.,  also  auch  vom  Trommel-  Proau.    T<g>n*n 

feil,  liegt  die  Paukenhöhle ,  lateral  davon 
der  äußere  Gehörgang,  zwischen  beiden 
bezeichnet  er  die  Grenze.  Am  vorderen 
oberen  Rande  des  Falzes  findet  sich  ein 
uach  innen  ragender  kleiner  Vorsprung, 
der  eine  schräg  von  oben  und  hinten  nach 
vorn  und  abwärts  verlaufende  Rinne  be-  ftfU8tra 
grenzt.    Diese  ist  besonders  am  Annulus    M^ira 

tympanicus  Neugeborener  deutlich.      Von       Querschnitt  durch  da»  Schläfenbein  dicht  ror 
i  .      t  dem  Zitzenfortsatze.  Vorderer  Theil  des  Schnitte«. 

»lern  sie  begrenzenden   Vorsprunge   er- 
streckt sich  einwärts  die  Spina  tympanica  post.  (s.  Gehörorgan) . 

An  dem  vorderen  oberen  Rande  verbindet  sich  die  Pars  tympanica  mit  der 
Pars  squamosa  (Fig.  141),  Aber  welche  von  innen  her  das  Tegmen  tympani  mit 
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einer  Platte  hinweggreift,  hinter  der  Fossa  articularis.  Weiter  efewärts  aber 
schiebt  sich  in  eine  zwischen  beiden  Theilen  klaffende  Spalte  der  laterale  Riad 
des  Tegmen  tympani  ein ,  so  dass  zwischen  diesem  nnd  der  Pars  tympaaica 
nur  eine  schmale  Ritze  bestehen  bleibt:  die  Fissura  Giasert  (F.petro-lympankaK 
durch  welche  die  Chorda  tympani  die  Paukenhöhle  verlaßt. 

An  den  Verbindungen  des  Schläfenbeine  mit  den  benachbarten  Knochen  sind 
vorwiegend  die  Pars  petrosa  und  squamosa  betheiligt.  Der  hintere  Band  der  Py- 
ramide ,  an  dem  Zusammentritt  der  hinteren  und  unteren  Fläche ,  legt  sich  an  da» 
Hinterhauptsbein  (Synchondrosis  petro-occipitalis)  und  umgrenzt  an  der  Fossa  jo- 
gularis,  der  Incisura  jugularis  des  Occipitale  entsprechend ,  das  Foromen  jugmUn. 
Hinter  diesem  setzt  sich  die  Verbindung  mit  dem  Occipitale  längs  der  Fan  ms- 
stoidea  fort.  In  der  dadurch  gebildeten  Naht  (Sut.  mastoidea)  befindet  sieh  hinter 
dem  Zitzenfortsatze  in  der  Regel  ein  Loch  ( Foramen  mastoideum),  welches  innen  auf 
die  Fortsetzung  des  Sulcus  transversus  ausmündet.  Es  ist  zuweilen  ganz  auf  die 
P.  mastoidea  oder  auf  das  Hinterhauptsbein  verlegt. 

Der  obere  Rand  der  Pars  mastoidea  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein,  mit 
welchem  ebenso  der  hintere  und  obere  Rand  der  Schuppe  (in  der  Sut.  squamosa 
verbunden  ist,  An  die  Vorderwand  der  Schuppe  legt  sich  die  Ala  temporal is  de» 
Keilbeins  und  erstreckt  sich  mit  dem  die  Spina  angularis  tragenden  Theile  bis  u 
den  Einschnitt  zwischen  Schuppe  und  Pyramide  herab.  Hit  dem  Hinterrande  dieses 
Keilbeintheiles  steht  der  vordere  und  untere  Rand  der  Pyramide  mittels  Faser- 
knorpel in  Verbindung.  Diese  Verbindung  wird  von  einem  Theile  des  Canali* 
caroticus  durchsetzt,  der  hier  zur  Seite  des  Keilbeinkörpers  einwärts  und  In  die 
HOhe  tritt. 

Von  «llen  das  Schläfenbein  conatitoirenden  Theilen  zeigt  der  Griffe lf ort- 
satz  die  bedeutendsten  Variationen.  Er  geht  aue  einem  AbeehmUi  de»  kmorpetiem 
streiten  Kiemenbogene  hervor,  der  sich  dem  Petrosum  anlagert  und  nach  seiner,  ent 
nach  der  Geburt  erfolgenden  Ossiflcation  mit  ihm  verschmilzt.  Aach  spater  Una 
er  noch  eine  Strecke  weit  ins  Innere  des  Schläfenbeins  verfolgt  werden.  Seine  wech- 
selnde Länge  steht  mit  der  größeren  oder  geringeren  Rückbildung  jenes  Kiemenbogtoi 
in  Zusammenhang.  Er  setzt  sich  abwärts  in  das  zum  kleinen  Zungenbeinhorn  fohreirif 
Lig.  stylohyoideum  fort,  welches  aus  einer  rückgebildeten  Strecke  jenes  Bogvns  ent- 
steht. Er  ist  demgemäß  um  so  länger,  je  kürzer  jenes  Band  ist,  und  kann  sogar  direti 
mit  dem  kleinen  Zungenbeinhorne  sich  verbinden.  Zuweilen  fehlt  er,  oder  es  ist  viel- 
mehr nur  das  in  das  Schläfenbein  eingelassene  Stück  vorhanden ,  welches  auch  mit  dfD 
freien  Griffelstücke  beweglich  verbanden  sein  kann. 
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Von  den  ohne  Betheiligung  des  Primordialcraninms  durch  directe  Ossis 
cation  in  einer  bindegewebigen  Grundlage  entstehenden  Knochen,  welche  das  Pri- 
mordialcranium  zur  Schädelkapsel  ergänzen,  den  seitlichen  nnd  oberen  Ver- 
schluß herstellend,  sind  einige  mit  Knochen  zusammengetreten ,  welche  ans  des 
Primordialcranium  hervorgingen.  So  hat  sich  das  Interparietale  mit  dem  Hinter- 
hauptsbein verbunden,  das  Squamosum  dem  Schläfenbein  als  Schuppe  desselbes 
zugefügt.  Beide  sind  mit  jenen  Knochen  behandelt.  Selbständig  erhalten  sich 
nur  die   Parietalia  an  der  Scheitelgegend  nach  der  seitlichen   Region  dr» 
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Schädeldaches  sich  herab  erstreckend  und  du  Frontale ,  welches  die  Stirnregion 


Ihrer  Function  gemäß ,  als  Deckstflcke  für  die  Schädelhöhle ,  bilden  diese 
Knochenplatten  nach  der  Oberflache  convexe,  an  der  Innenfläche  coneave  ßkelefr- 
theile.  An  ihrer  inneren  Flache  ist  die  Knochensubstanz  von  besonderer  Sprö- 
dipkeit  nnd  wird  hier  als  Glastafel  [Lamina  vilrea)  unterschieden.  Zwischen 
dieser  Glastafel  nnd  der  durch  gewöhnliche  compacte  Substanz  dargestellten  ober- 
flächlichen 8cblchte  des  Knochens  rindet  sich  eine  dünne  Schichte  spongiöser 
Knochensubstanz ,  deren  weitere  Räume  von  Venencanllen  durchzogen  werden. 
Diese  Zwischen  schichte  stellt  die  sogenannte  Dipl«/;  vor.  Von  jenen  Venen  fahren 
iu  gewissen  Stellen  Gommnnieationen  sowohl  nach  innen  als  znr  Oberfläche 
Emistaria) .  Diese  Beschaffenheit  der  platten  Deckknochen  waltet  auch  an  den 
pUttenfönnigen  Theilen  anderer  Schadelknochen,  so  an  derßcbnppe  des  Schläfen- 
beins nnd  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins. 

4.   Scheitelbein  (Parietale). 

Jedes  der  beiden  Scheitelbeine  stellt  einen  platten ,  vierseitigen ,  an  der 
Außenfläche  convexen,  innen  coneaven  Knochen  vor ,  an  dem  man  vier  Ränder 
and  vier  Winkel  unterscheidet. 

Die  Außenfläche  (Fig.  142}  ist  durch  eine  Ober  sie  hinwegziehende  ge- 
bogene, häufig  rauhe  Linie,  Linea  temporalis  [inferior) ,  in  zwei  Strecken  geschie- 
den. Der  von  der  Conca-  ^  ,tt 
rillt  dieser  Linie  nmzo- 
sat  untere  Theil  der  Aus- 
*enfläehe  ist  vom  Scbläfen- 
mnikel  bedeckt  nnd  bildet 
üe  Focr'eJ  temporalis, 
»eiche  sich  vorn  gegen 
den  vorderen  nuten  etwas 
ausgezogenen  Winkel  des 
Knochens  zur  Schläfen- 
?rabe herabneigt.  Der  grös- 
sere außerhalb  der  Schll- 
fenlinie  liegende  obere  Ab- 
schnitt der  Außenfläche  ist 
dem  Seheitel  zugekehrt. 
Fast  in  der  lütte  der  ge- 

_.      .  .         ,  Rsehto»  Scheitelbein  von  nBeo. 

sammten  Fläche,  Aber  der 

Schläfenlinie  ist  ein  Höcker  {Tuber  parietale) ,  bei  jagendlichen  Individuen  mehr, 
bei  älteren  weniger  bemerkbar.  Er  entspricht  der  Stelle  der  ersten  Ossifikation, 
nnd  beim  Neugeborenen  ist  diese  noch  durch  atrahliges  Gefdge  des  Knochens 
wahrnehmbar,  wobei  der  Scheitelhöcker  den  Mittelpunkt  der  Strahlen  abgibt. 

Gkuuei,  Automi«.  12 
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Fif.  143. 


Die  Innenfläche  (Fig.  143}  ist  glatt,  durch  Eindrücke  und  Erhaben- 
heiten ,  sowie  durch  verzweigte  Furchen  für  die  Art.  meningea  media  ausge- 
zeichnet, weiche  vom  unteren  Rande  zum  oberen  emportreten.  Meist  sind  zwei 
dieser  Sulci  arteriosi  unterscheidbar,  ein  vorderer ,  am  vorderen  unteren  Winkt. 

beginnender,  der  parallel 
mit  dem  Vorderrande  de? 
Knochens  emporsteigt 
und  ein  hinterer ,  der  an 
der  Mitte  des  unteren 
Randes  beginnt.  Dtiz 
kommt  noch  ein  dritter, 
kürzester ,  der  nahe  a& 
hinteren  Winkel  empor- 
tritt.  Längs  des  oberes 
Randes  zieht  eine  brei- 
tere Furche,  die  mit  der 
des  anderweitigen  Schei- 
telbeins den  Sulcus  $>i- 
gittalis  bilden  hilft .  rar 
Aufnahme  des  gleich- 
namigen Venen-Sinus  der 
Dura  mater. 


A.mast. 

Rechtes  Scheitelbein  ton  der  Innenseite. 


Weiter  lateral  vom  Sulcus  sagittalis  bemerkt  man  bei  älteren  Individuen  zieo- 
lich  allgemein  unregelmäßige,  an  Zahl  wie  an  Form  und  Umfang  variable  Vertie- 
fungen, in  welche  Bindegewebswucherungen  der  Dura  mater,  die  sogen.  Pacth*- 
nischen  Granulationen  eingebettet  sind. 

Die  vier  Ränder  unterscheiden  sich  nach  den  Verbindungen,  der  vorder* 
Margo  frontalis,  verbindet  sich  in  der  Kranznaht  (Sut.  coronalis)  mit  dem  Stirnbein 
der  obere  M.  sagittalis,  mit  dem  anderweitigen  Scheitelbein  in  der  Pfeilnaht  > 
sagittalis  ,  der  hintere.  M.  occipUalis  mit  dem  Hinterhauptsbein  in  der  Hinterhaupt- 
naht. Nahe  dem  M.  sagittalis,  dem  hinteren  oberen  Winkel  nicht  sehr  entfern: 
wird  die  Dicke  des  Scheitelbeins  von  dem  Foramen  parietale  durchsetzt,  welch?« 
ein  Emissarium  vorstellt.  Endlich  verbindet  sich  der  untere,  M.  squamosus  in  d«*: 
Schuppennaht,  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins.  Während  die  drei  ersten  Rinde: 
zur  Bildung  von  Zackennähten  gestaltet  erscheinen,  ist  der  untere  Rand  auf  dir 
Außenseite  des  Knochens  Fig.  142)  mit  breiter  Fläche  zugeschärft,  und  greift  *ei: 
unter  sein  Verbindungsstück,  die  Schläfenschuppe,  ein. 

Von  den  vier  Winkeln  wird  der  obere  vordere  als  Angulus  frontalis ,  der  ober* 
hintere  als  A,  oecipitalis  unterschieden  (Fig.  143,.  Der  untere  vordere  A.  spkt*-*- 
dalis  stoßt  mit  dem  großen  KeilbeinflUgel  zusammen  nnd  ist  schräg  abgestaut 
fast  mit  dem  Margo  squamosus  sich  vereinend,  mit  dem  er  auch  die  Verbindung 
weise  durch  eine  Schuppennaht  theilt.  Der  hintere  untere  Winkel ,  A,  ma$U>id<m 
der  stumpfeate  von  allen,  verbindet  sieh  durch  Zackennaht  mit  der  Pars  mastoiiit.» 
des  Petrosum. 

Eine  frühzeitige  Verschmelzung  der  beiden  Scheitelboine  zu  Einem  Stücke  fulr.  r. 
einer  besonderen  Form  des  Schädels  (Scaphoctphalus).  Die  Linea  temporaUs  ist  *■'• 
häufig  doppelt  und  dann  als  inferior  und  tuperior  unterschieden.  Htbtl.  Dcnkaehr.  d«r  K 
Acad.  zu  Wien.  Bd.  XXXII.  II.  Abtheilung.     ▼.  Ihbring,  Aroh.   f.  Anal.  u.  Phys.   K» 
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Die  Linea  Icrny.  inferior  verläuft  hinten  gegen  du  untere  Ende  der  Schuppe  de«  Schlifen- 
itiai.  Sie  eiitipricht  der  Peripherie  de«  Ursprung«  den  Schläfenmuakela.  Die  zuweilen 
weit  aufwärt«  gerückte  L.  temp.  »up.  kenn  sogar  über  den  Tuber  »reichen  und  hinten 
Mi  lur  Lambdinaht  reichen.  Sie  hat  keine  directe  Beziehung  zum  M.  temp.  Die  van 
beiden  Linien  urotchlowene  siehe! förmige  Fläche  zeichnet  «ich  zuweilen  durch  »ehr  glatte 
BeMhitfenheit  im. 


5.  Stirnbein  (Frontale,  Ob  frontie}. 

Dieser  wie  das  Scheitelbein  ursprünglich  paarige  Knochen  erscheint  auch 
Doch  beim  Neugeborenen  in  diesem  Znstande  (Fig.  178),  bis  gegen  das  Ende  des 
■weiten  Lebensjahrs  beide  Frontalis  in  der  median  verlaufenden  Stirnnaht  unter 
einander  verschmelzen.  Das  dann  einheitliche  Stirnbein  bildet  den  vorderen  Ab- 
leahl  der  Schadelhöhle,  und  liegt  dem  oberen  Theile  des  Antlitzes  zu  Grunde, 
bis  im  Scheitel  emporr  eichend.  Hit  seinem  unteren  Abschnitte  tritt  es  zwischen 
den  AigeahOhlen  zur  Wurzel  der  Nase  und  seitlich  davon  setzt  ea  sich  fast  ho- 
rizontal als  Decke  der  Augenhöhlen  fort.  Man  unterscheidet  daher  eine  Pars 
frontalis,  eine  P.  nasal»,  nnd  zwei  Partes  orbitales. 

Der  nach  außen  geVdlbte,  nach  innen  coneave  Stirntheil  ist  an  der 
AaBenfllehe  glatt  nnd  tragt  jederseits  das  eine  stärkere  Wölbung  repräaentirende 
Tuber  frontale ,  welches  fast  in 
der  Mitte  jeder  Hllfte ,  jedoch 
olber  dem  unteren  Rande  liegt. 
Bei  jüngeren  Individuen  deut- 
lich, rockt  der  Stirnhocker  bei 
liieren  etwas  höher  nnd  flacht 
sieh  bedeutender  ab.  Abwlrts 
iresit  sich  der  Stirntheil  vom 
Orbitaltheil  durch  einen  lateral 
ttirker  vorspringenden  Rand  ab, 
Hargotupraorbitalis.  Wodieser  «« 
gegen  die  Pars  nasaüs  zn  sich 
ibiaeht,  ist  ein  häufig  zu  einem 
Loche  abgeschlossener  Ans-  j*s*i- 
schnitt  vorhanden ,  Incisura 
xipraorbitalis,  Foramen  supra-  tnpiw#«*ii. 

»rtniale,  dnreh  welchen  Gefäße  Bt™»™  von  vo».. 

nsd  Nerven  von  der  Augenhöhle  zur  Stime  gelangen.  Lateral  läuft  der  Supra- 
orbiuirand  anf  einen  starken  Vorsprang  aus,  an  dem  das  Stirnbein  mit  dem 
Jochbein  sich  verbindet,  Processus  jugalis.  Eine  von  diesem  Fortsatze  aus  nach 
hinten  emporsteigende  Linie  ist  der  Anfang  der  Schläfenlinie,  nnd  grenzt  ein 
seitliches  kleines,  der  Schläfengrube  zugekehrtes  Feld  des  Stirnbeines  als  Facies 
temporoJis  von  der  Stirnfläche  ab.  Über  dem  Nasentheile  erhebt  sich  an  der 
Vorderfläche  jederseits  ein  schräg  nach  außen  emporsteigender  Wulst,  der  bogen- 
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förmig  lateralwärts  verlauft  und  eich  selten  weit  Ober  die  Incisura  supraorbitalis 
hinaus  erstreckt :  Arcus  super  ciliaris.  Er  ist  au  dem  Stirnbein  älterer  In divi- 
duen  deutlicher  als  bei  jüngeren  ausgeprägt.  Zwischen  diesen  beiden  Bogen 
liegt  eine  meist  plane  Flache,  die  Glabella. 

Die  Innenflache  des  Stirnbeins  bietet  die  bereits  mehrfach  erwähnten  Ein- 
drucke und  sie  trennenden  Vorspränge  dar.  In  der  Hittellinie  verläuft  in  der 
Regel  eine  flache  Rinne  herab,  die  Fortsetzung  des  Snlcns  sagittalis  der  Scheitel- 
beine, Sie  setzt  sich  abwärts  verschmälert  zu  einer  häufig  scharfkantigen  Leiste 
fort,  die  an  der  Pars  nasalis  zu  dem  hinten  von  den  Flflgelfortsätzen  der  Cristt 
galli  des  Siebbeins  abgeschlossenen  Foramen  coecum  leitet. 

Die  Orbitaltheile  [Fig.  145;  Bind  durch  einen  tiefen,  von  hinten  her 
vorspringenden  Einschnitt  (Incisura  ethmoidalis)  von  einander  getrennt.  Am 
jederseitigen  Rande  dieser  Incisnr  besteht  eine  vorne  sich  verbreiternde  Flache, 
welche  dem  Labyrinth  des  Siebbeins  sich  auflagert  und  die  Decke  dort  befind- 
licher Zellen  abgibt.  Naeh  vorn  bin  werden  diese  Siebbeinzellen  immer  vollstän- 
diger vom  Stirnbein  umwandet,  und  die  vordersten  senken  sich  weit  ins  Stirnbein 
ein,  theils  seitlich  gegen  das  Orbitaldach ,  theils  aufwärts  gegen  die  Glabella  zi 
ausgedehnt.  Sie  bilden  die  Sinus  frontales.  Zwischen  dem  hinteren  und  den 
vorderen  Abschnitte  dieser  Fläche  verläuft  der  Snlcns  ethmoidalis,  der  vom  Sieb- 
bein zu  einem  gleichnamigen  Canal  ergänzt  wird.  Lateral  besitzt  die  der  Augen- 
höhle zugewendete  Fläche  des  Orbital theiles  eine  vom  Margo  supraorbitalis  über- 
ragte Grube  zur  Aufnahme  der  Tbränendrüse ,  t'ossa  lacrymulis.  Seitlich  daren 
setzt  sich  der  Orbitaltheil  zum  Processus  jugaliB  des  Stirntheils  fort. 

Der  Nasentheil  bildet  den  mittelsten,  zwischen  beiden  Orbitaltheilen ge- 
legenen Abschnitt,  der  sich  nur  wenig  nach  hinten  zu  erstreckt ,  wo  er  durch  die 
F-    us  Incisnra  ethmoidalis  abgegrenzt 

ist.    Eine  mittlere,   nach  vorn 
und  abwärts   gerichtete  Fläche 
zeigt  Rauhigkeiten  und  zackige 
Vorspränge  zur  Verbindung  mit 
den    Nasen-    und    Oberkiefer- 
knochen.   Eine  mediane  Zacke 
ist    meist    bedeutender    ausge- 
prägt ,  Spina  nasalis,  und  zeigt 
zuweilen  noch  zwei  seitliche  flu  gel  förmige  Anhänge.    Seitlich  von  ihr  sind  diu 
Öffnungen  der  oben  erwähnten  Sinus  frontales.    Die  in  die  mediale  Begrenzung 
der  Orbitalwand  eingehende  laterale  Fläche  der  Pars  nasalis  trägt  zuweilen  einen 
kleinen  spitzen  Vorsprung  [Spina  trochlearis) ,  häufiger  ein  seichtes ,  oft  kaum 
bemerkbares  Grübchen   [Fovea  trochlearis),  an  welchen  Theilen  das  Auffaäiuje- 
band  der  Rolle  Trochlea)  fflr  die  Endsehne  des  Muse,  trochlearis  befestigt  ist. 

Das  Stirnbein  verbindet  sich  am  Stirntheile  mit  den  Scheitelbeinen  in  der 
Kranzniiht ,  abwärts  dann  mit  dem  Vorderrand  der  Ala  temporal  is  des  Keilbein*. 
woran  die  Verbindung  mit  dem  Jochbein  sich  anschließt.    Hinten  ist  der  Orbital- 
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theil  mit  der  Als  orbitalis  in  Verbindung,  woran  nach  vorn  das  Siebbein  sich  an- 
reiht. Dann  folgt  das  Tnrinenbein,  und  vorne  am  Nasen  theil  die  Verbindung  mit 
dem  Sürnfortsstt  des  Oberkiefers,  an  welche  jene  mit  dem  Nasenbein  sich  schließt. 

Die  beiden  Stirnbeine  j.eigen  die  Spar  ihrer  Selbständigkeit  in  der  längeren 
Diner,  des  untersten  Theilea  der  Sdrnnsht,  die  in  Tereinzelten ,  aber  keineswegs 
wir  ulienen  Fällen  such  Tollständig  perslttirt.  Die  Coneresceni  der  Frontalis  ist  für 
manche  Siugethiere  Regel.  Allgemein  kommt  sie  den  Affen  zu.  Außer  den  beiden 
HmpWwiOcatloGspunktcn  und  unwichtigen  m  der  Pars  nasalis ,  kommt  noch  eine  selb- 
nisdige  Verknvenerang  des  hinteren  unteren  Winkels  tot,  sn  dem  mit  der  Ali  tempo-- 
nlii  sich  verbindenden  Abschnitte.  Dieser  Theil  zeigt  noch  beim  Neugeborenen  Sparen 
Kiu  Trennung.  Ob  er  einem  Postironuie  niederer  Wirbeltniere  entspricht,  bleibt  dihln 
prallt  [».  Ihbbiso,  Arch.  f.  Anst.  u.  Phys.  1ST2).  Die  von  dem  medialen  EUnde  der 
Pin  orbl-alia  gedeckten  vorderen  Cellalie  ethmoldilei  geninnen  saweilen  eine  größere 
Audeknnng  In  das  Stirnbein ,  ao  dui  sie  aogar  innerhalb  dea  ganzen  Orbitalthella  sich 
■udehaen.  Aach  von  den  Stirnsinm  her  kann  diese  Modifikation  entstehen.  Das  Orbital' 
dach  u:  in  diesen  Fällen  durch  zwei  sehr  dünne  einen  weiten  Sinns  nmach Hellende 
keockentamellen  gebildet. 


II.  Kasenregion  des  Schädels. 

§  75. 
Die  hieher  zu  rechnenden  Skoletlheiie  bilden  die  Wandungen  der  Nasen- 
höhle und  nach  dag  Gerüste  der  äußeren  Nase.  Als  Grundlage  dient  die  knor- 
pelige Nasenkapsel,  eine  Fortsetzung  des  Primordialcraniums.  Diese  Kapsel 
besteht  ans  zwei  seitlichen  KnorpelLamelten ,  den  Seitenwinden  der  Nasenhöhle, 
und  einer  medianen  Scheidewand  ,  welche  die  Nasenhöhle  in  zwei  Hälften  theUt 
Fig.  146'  und  oben  mit  den  seitlichen  Lamellen  zusammenhangt.  An  der  gegen 
die  SehadelhOhle  sehenden  Strecke  dieser  Nasenkapsel  bestehen  Durchbrechungen 
Ar  die  zur  Nasenhöhle  tretenden  Riechnerven.  Die  seitliche  Knorpel  wand  sendet 
mediane  Fortsatze  ab  ,  die  sich  zu  queren  Vorsprangen  der  Nasenhohlen  wand, 
den  Muscheln    (Conchae}   entwichein  g. 

nad  ab  obere,    mittlere  nnd  nntere 
-Muschel  unterschieden  werden.     Die 
untere  Muschel  wird  durch  das  Ende 
der  knorpeligen   Seitenlamelle  darge-     1 
stellt   Fig.  146).    Eine  Complieation   ' , 
dieses  einfachen  Verhaltens,  wie  es  in    n 
nebenstehender  Figur  von  einem  Em-    V, 
lirro  dargestellt  ist ,  erfolgt  durch  die 
teilweise   Oasification   der  Knorpel- 
■akge.  dann  aber  auch  durch  die  Ent- 
•lehung  vod  Nebenhöhlen  der  Nase.      F%BS^"i^nJu.N"*,i^or!'.,T' 
Letzteres  geschieht  durch  Resorptions- 

and  WachsthuuTsrorgänge ,  welche  unter  der  Schleimhantauskleidung  der  Nasen- 
höhle an  bestimmten  Stellen  der  knorpeligen  Seitenwand  Platz  greifen,  wobei  die 
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förmig  lateralwftrts  verläuft  und  sich  selten  weit  aber  die  Ineiaura  snpraorbitslis 
hinaus  erstreckt :  Arcus  superciliaris.  Er  ist  an  dem  Stirnbein  älterer  Indivi- 
duen deutlicher  als  bei  jüngeren  ausgeprägt.  Zwischen  diesen  beiden  Bogen 
liegt  eine  meist  plane  Flüche,  die  Glabella. 

Die  Innenfläche  des  Stirnbeins  bietet  die  bereits  mehrfach  erwähnten  Ein- 
drücke nnd  sie  trennenden  Vorspränge  dar.  In  der  Hittellinie  verläuft  in  der 
Kegel  eine  flache  Rinne  herab,  die  Fortsetzung  des  Snlcns  sagittalis  der  Scheitel- 
beine. Sie  setzt  sich  abwärts  verschmälert  zn  einer  hanfig  scharfkantigen  Leiste 
fort,  die  an  der  Pars  uasalis  za  dem  hinten  von  den  Flugelfortsätzen  der  Cristi 
galli  des  Siebbeins  abgeschlossenen  Foramen  coecum  leitet. 

Die  Orbitaltheile  (Fig.  145}  Bind  durch  einen  tiefen,  von  hinten  her 
vorspringenden  Einschnitt  {tncisura  ethmoidalis)  von  einander  getrennt.  Am 
jederseitigen  Rande  dieser  lncisur  besteht  eine  vorne  sich  verbreiternde  Flick. 
welche  dem  Labyrinth  des  Siebbeins  sich  auflagert  nnd  die  Decke  dort  befind- 
licher Zellen  abgibt.  Nach  vorn  hin  werden  diese  Siebbeinzellen  immer  vollstän- 
diger vom  Stirnbein  umwandet,  nnd  die  vordersten  senken  sich  weit  ins  Stirnbein 
ein,  theils  seitlich  gegen  das  Orbitaldach ,  theils  aufwärts  gegen  die  Glabella  zb 
ausgedehnt.  Sie  bilden  die  Sinus  frontales.  Zwischen  dem  hinteren  nnd  dein 
vorderen  Abschnitte  dieser  Fläche  verläuft  der  Snlcns  ethmoidalis,  der  vom  Sieb- 
bein zu  einem  gleichnamigen  Canal  ergänzt  wird.  Lateral  besitzt  die  der  Augen- 
höhle zugewendete  Fläche  des  Orbitaltheiles  eine  vom  Marge  supraorbitalis  über- 
ragte Grabe  zur  Aufnahme  der  Thränendrflse ,  Fossa  lacrymalis.  Seitlich  davon 
setzt  sich  der  Orbitaltheil  zum  Processus  jngalis  des  Stirntheils  fort. 

Der  Nasentheil  bildet  den  mittelsten,  zwischen  beiden  Orbitaltheilen  ge- 
legenen Abschnitt,  der  sich  nur  wenig  nach  hinten  zu  erstreckt,  wo  er  durch  die 
F     Ui  Incisnra  ethmoidalis  abgegrenzt 

ist.    Eine  mittlere,   nach  vom 
und  abwärts  gerichtete  Flache 
zeigt  Rauhigkeiten  nnd  zackige 
Vorspränge  zur  Verbindung  mit 
den    Nasen-    nnd    Oberkiefer- 
knochen.   Eine  mediane  Zicke 
ist    meist    bedeutender   ausge- 
prägt ,  Spina  nasaiis,  nnd  zeigt 
zuweilen  noch  zwei  seitliche  flügeiförmige  Anhänge.    Seitlich  von  ihr  sind  die 
Öffnungen  der  oben  erwähnten  Sinus  frontales.    Die  in  die  mediale  Begrenzung 
der  Orbitalwand  eingehende  laterale  Fläche  der  Pars  nasaiis  trägt  zuweilen  einen 
kleinen  spitzen  Vorsprung   [Spina  trochlearis) ,  häufiger  ein  seichtes,  oft  kanm 
bemerkbares  Grübchen   [Fovea  trochlearis),  an  welchen  Theilen  das  Aufhänge- 
band der  Rolle   Trochlea)  fttr  die  Endsehne  des  Muse,  trochlearis  befestigt  ist. 

Das  Stirnbein  verbindet  sich  am  Stirntheile  mit  den  Scheitelbeinen  in  der 
Kranznaht,  abwärts  dann  mit  dem  Vorderrand  der  Ala  temporalis  des  Keilbein* 
woran  die  Verbindung  mit  dem  Jochbein  sich  anschließt.    Hinten  ist  der  OrbiUl- 
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thei]  mit  der  AU  orbitalia  in  Verbindung,  woran  «ach  vorn  das  Siebbein  sich  an 
reiht.  Dsnn  folgt  du  Thrinenbein,  nnd  vorne  am  Nasontheil  die  Verbindung  mit 
den  Stirafortsatz  dea  Oberkiefers,  an  welche  jene  mit  dem  Nasenbein  sich  achließt. 

Die  beiden  Stirnbeine  zeigen  die  Spur  ihrer  Selbständigkeit  In  der  Isngeren 
Dauer,  des  untersten  Theilss  der  Stlrnnsht,  die  in  vereinzelten ,  »bei  keineswegs 
ithr  telienen  Fällen  such  vollständig  penistirt.  Die  Concrescenz  der  Frontsiis  Ist  für 
mische  Siugethiere  Regel.  Allgemein  kommt  sie  den  Affen  tu.  Außer  den  beiden 
HiDpuwaiDeitlonBpnnkten  ut,j  unwichtigen  sn  der  Psrs  nssslls  ,  kommt  noch  eine  selb* 
■tindige  Verknöeherung  des  hinteren  unteren  Winkels  vor,  sn  dem  mit  der  AU  tempo- 
nlii  sich  verbindenden  Abschnitte.  Dieser  Theil  zeigt  noch  beim  Neugeborenen  Spuren 
"ju  Trennung.  Ob  er  einem  Postfrontsle  niederer  Wirbelthiere  entspricht,  bleibt  dahin 
prallt  (t.  Ihbbiso,  Aith.  f.  Anst.  u.  Fhys.  1372).  Die  von  dem  medialen  Rsnde  der 
Pi»  otbitslis  gedeckten  vorderen  Cellulse  ethmoidalei  gewinnen  zuweüen  eine  größere 
\udehnnng  in  dss  Stirnbein ,  so  dui  sie  sogar  innerhalb  des  ganzen  Orbitstthells  sich 
■iwiehneD.  Anch  von  den  Stlmsinus  her  ksnn  diese  Hodiflcstion  entstehen.  Du  Orbita!- 
duh  \i:  In  diesen  Fällen  durch  zwei  sehr  dünne  einen  weiten  Sinns  umschließende 
ÜBOcfctntsmellett  gebildet. 


II.  Kasenregion  des  Schädels. 
§  75. 
Die  hiehex  zu  rechnenden  Skelettheile  bilden  die  Wandungen  der  Nasen- 
hohle  und  anch  dag  Gerüste  der  äußeren  Nase.  Als  Grundlage  dient  die  knor- 
pelige Nasenkapsel,  eine  Fortsetzung  des  Primordinlcraniums.  Diese  Kapsel 
»(steht  aus  zwei  seitlichen  Knorpellameiren ,  den  Seitenwinden  der  Nasenhöhle, 
und  einer  medianen  Scheidewand ,  welche  die  Nasenhöhle  in  zwei  Hälften  theilt 
Fig.  140  und  oben  mit  den  seillichen  Lamellen  zusammenhängt.  An  der  gegen 
die  Scbidelhöhle  sehenden  Strecke  dieser  NasenkapBel  bestehen  Durchbrechungen 
Ar  die  zur  Nasenhöhle  tretenden  Riechnerven.  Die  seitliche  Knorpelwand  sendet 
mediane  Fortsatze  ab ,  die  sieb  zu  queren  Vorsprangen  der  Nasenhohleowand, 
Jen  Muscheln    (ConchaeJ   entwickeln  up 

und  als  obere,  mittlere  nnd  untere 
Muschel  unterschieden  werden.  Die 
nntere  Muschel  wird  durch  das  Ende 


Yi 


der  knorpeligen  Seitenhunelle  darge-     I 
stellt    Fig.  146).    Eine  Complication    ' , 
dieses  einfachen  Verhaltens ,  wie  es  in 
nebenstehender  Figur  von  einem  Em- 
bryo dargestellt  ist ,  erfolgt  durch  die 
theilveise   Ossification    der  Knorpel- 
ailage,  dann  aber  anch  durch  die  Ent- 
•tehung  von   Nebenhohlen   der  Nase.      -"^SuVS^Sl^SS^StSSJSS^ 
Leüterei  geschieht  durch  ßeaorptions- 

cnd  Wachsthnmsvorgaoge ,  welche  unter  der  Schi  ei  mhautausklei  düng  der  Nasen- 
höhle an  bestimmten  Stellen  der  knorpeligen  Seitenwand  Platz  greifen,  wobei  die 
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Schleimhaut  gleichmäßig  eine  Auskleidung  der  Höhlungen  abgibt.  Diese  bilden 
sich  zwischen  den  Muscheln  in  die  laterale  Wand ,  und  rufen  an  der  bis  dahin 
einfachen  Lamelle  Umgestaltungen  hervor.  Der  die  oberen  und  mittleren  Mu- 
scheln tragende  Theil  der  Seitenwand  ossificirt  fflr  sich,  und  ebenso  die  da- 
zwischen befindliche  Strecke  der  knorpeligen  Nasenscheidewand.  Die  seitlichen 
Theile  setzen  sich  dann  mit  der  knöchernen  Scheidewand  in  Verbindung,  indem 
die  der  Schädelhöhle  zugewendete  Lamelle  gleichfalls  ossificirt.  Die  Verknöche- 
rung der  Seitentheile  geht  von  den  Muscheln  aus ,  deren  jede  für  sich  ossificirt. 
Durch  die  Entwickelung  von  Nebenhöhlen  im  Bereiche  der  der  oberen  Muschel 
entsprechenden  Strecke  der  seitlichen  Knorpelwand  empfangt  die  Wand  der 
Nasenkapsel  hier  eine  bedeutende  laterale  Ausdehnung,  und  complicirt  sich 
schließlich  zu  einem  wegen  zahlreicher  Hohlräume  als  Labyrinth  bezeichneten 
Abschnitte. 

Die  Begrenzungen  dieser  Räume  ossificiren  zum  Theil  als  dünne ,  fragile 
Blattchen,  aber  nnr  da,  wo  sie  an  die  Oberfläche  des  Schädels  treten  In  der 
medialen  Orbitalwand),  oder  wo  sie  dem  Binnenraum  der  Nase  zugekehrt  sind, 
wo  dagegen  die  knorpeligen  Strecken  der  Nasenkapsel  nach  außen  hin  mit 
anderen  Knochen  in  Contact  kommen ,  da  erleiden  sie  eine  vollständige  Rückbil- 
dung ,  indem  jene  anderen  Knochen  die  Stptzfunction  des  Knorpels  tibernehmen. 
Da  zahlreiche  Knochen  an  der  Überlagerung  der  knorpeligen  Nasenkapsel  sich 
betheiligen,  tritt  nur  ein  geringer  Theil  der  letzteren  in  die  Begrenzung  der 
Schädeloberfläche,  und  fast  alle  die  Knorpelkapsel  deckenden  Knochen  stehen 
auch  zum  Abschlüsse  der  Nebenhöhlen  der  Nase  in  Verwendung. 

Die  aus  der  ossificirenden Nasenkapsel  entstandenen  knöchernen  Theile  sind: 
das  die  obere  und  mittlere  Muschel  begreifende  Siebbein  (Ethmoid)  mit  der  un- 
teren Muschel  (Os  turbinatum) ,  die  mit  jenem  in  der  Regel  zusammenhängt.  Ans 
anderen  Regionen  greifen  auf  die  Nasenkapsel  über  und  decken  zum  Theile 
Nebenräume  der  Nase :  das  Stirnbein,  der  Oberkiefer  und  das  Gaumenbein:  end- 
lich bestehen  als  der  Nasenkapsel  eigene  Deckknochen :  das  Nasenbein,  Thronen- 
bein  und  das  Pflugscharbein.  Ein  Theil  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenkapsel 
bleibt  jedoch  stets  erhalten  und  stellt  das  Gerüste  der  äußeren  Nase  vor. 

Die  Entstehung  des  Siebbeines  mit  der  unteren  Muschel  ans  einem  znm  Theile 
,  der  Resorption  verfallenden  und  dadurch  schwindenden  Abschnitte  des  knorpeligen  Pri- 
mordialcranium  bedingt  in  den  äußerlichen  Verhältnissen  jener  Knochen  viele  Unregel- 
mäßigkeiten. Die  von  anderen  Knochen  bedeckten  Strecken  sind  meist  als  dünne  Blo- 
chen gestaltet  und  besitzen  unregelmäßige  Ränder.  Das  andere  diese  Skelettheile 
complicirende  Moment,  die  Bildung  von  Nebenhöhlen  der  Nase ,  wirkt  auch  auf  die  be- 
nachbarten Skelettheile  ein.  Wie  in  den  Seitentheilen  des  Siebbeins  größtenteils  von 
diesem  selbst  umschlossene  Hohlräume  entstehen,  Cellulae  tthmoidales,  so  setzen  lies 
ähnliche,  sogar  noch  weitere  Räume  auch  weiter  nach  außen  fort,  in  den  Keilbein- 
körper als  Sinw  sphenoidalis ,  in  das  Stirnbein:  Sinus  frontalis,  und  in  den  Oberkiefer: 
8inus  mazillaris. 
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fi.  Siebbein  'Riechbein,  Ethmoidalei  und  untere  Muschel. 

Dieser  vorn  an  das  Keilbein  sich  anschließende  Knochen  wird  hauptsäch- 
lich ans  einer  medianen  senkrechten  Lamelle  and  aus  Seitentheilen  zusammen- 
gesetzt. Die  mediane  Lamelle  ragt  gegen  die  Schädel  höhle  vor  und  steht  mit 
einer  horizontalen ,  einen  Theil  der  letztern  abschließenden  Platte  in  Zusammen- 
hing, welche  die  eomplicirteren  seitlichen  Theile  des  Siebbeina  tragt. 

Die  der  Schadelhöhlo  zugewendete  Platte  (Fig.  147}  ist  anf  ihrer  Flache 
beiderseits  von  zwei  unregelmäßigen  Reihen  von  Öffnungen  durchbrochen,  welche 
Jfc  Riechnerven  znr  Nasenhöhle  gelangen  lassen,  sie  bildet  daher  die  Siebplatte, 
Lumina  cribrosa.  Median  erhebt  sich  von  derselben  in  die  Schädelhßhle  ein 
Vorsprang ,  nnd  abwärts  in  die  Nasenhöhle  setzt  sich  die  knöcherne  Nasen- 
•eheidewand  — Lamina  perpendiculatis  — fort.  Der  laterale  Rand  der  Siebplatte 
tritt  die  Seitentbeile  des  Siebbeines,  die  in  me-  u; 

ilitl  gerichtete  Vorsprunge ,  die  Muscheln ,  nnd 

die  lateralen ,    die    Siebbeinzellen    bergenden  atam 

Pirtieen ,  die  Labyrinthe  zerfallen.    Den  letz- 

Critta  yulli 

leren  werden  gewöhnlich  die  Muscheln  zuge- 
teilt nnd  die  Seitentbeile  in  toto  als  Labyrinthe  £„.  crn. 
«Ugdasst. 

Die  Lamina  cribrosa  bildet  eine  hori-  i*m.rar. 

lontal  gelagerte,  hinten  an  den  Vorderrand  der  c«u.  iikm. 

oberen  Fliehe  des  KeÜbeinkörpers  angeschlos- 
sene schmale  Lamelle.  An  der  Medianlinie 
erhebt  sich  anf  ihr  eine  Längsleiste ,  die  vorne 
einen  bedeutenden  Vorsprang  —  Crista  galli 

-  gegen  die  Schadelhöhle  bildet.    Der  meist  0».*rtM 

verdickte  vordere  Theil  der  Crista  legt  sich  mit 
rwei  lateral  gerichteten  nnd  fast-  senkrechten         aitbw»  »on  ob«n. 
Vorsprangen,   Processus  alares ,   an  das  Stirn- 
bein, nnd  umschließt  damit  einen  als  blind  geendigt  angenommenen  Canal,  Foramen 
cvfcum.   Die  Löcher  der  Siebplatte,  enger  oder  weiter  nnd  meist  unregelmäßig 
Tertheilt,  fahren  unmittelbar  zum  Grande  der  Nasenhöhle.    Seitlich   von  der 
Siebplatte  gehen  von  ihr  die  Labyrinthe  aus ,  deren  obere  Fläche  von  den  me- 
dialen Randern  der  Orbitaltheile  des  Stirnbeins  bedeckt  werden. 

Die  Lamina  perpendicnlaris  bildet  den  osaincirten  Theil  der  knorpeligen 
Nuentcheidewand  (s.  Fig.  130).  Sie  tritt  (Fig.  148)  als  senkrechte  Knochen- 
plitte  von  der  unteren  Flache  der  Siebplatte  ab ,  mit  ihrem  vorderen  Rande  in 
der  unmittelbaren  Fortsetzung  der  Proc.  aiares.  Sie  hat  eine  ungleich  vierseitige 
Gestalt.  Mit  dem  hinteren  Rande  lehnt  sie  an  die  Crista  sphenoidalis,  weiter  ab- 
lud vorwärts  grenzt  das  Pflngscharbein  daran.  Der  VoTderrand  stößt  mit  seiner 
obersten  kürzesten  Strecke  an  einen  Vorsprang  der  Nasenbeine  und  verbindet 
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sieb  mit  einer  vor-  und  abwärts  gerichteten  größeren  Strecke  der  knorpeligen 
Naaenöcheidewand.  Gegen  diese  beiden  Rander  zu  ist  die  Lamelle  meist  verdickt. 
An  der  Verbindungsstelle  mit  der  Siebplatte  ziehen  feine  Forchen  von  den  medial 
liegenden  LMhern  der  Siebplatte  ans  auf  sie  herab,  zuweilen  ab)  canalartige  Fort- 
setzungen jener  Sieblocher  , 
erscheinend.  Abweichungen 
der  Lamelle  von  der  senk- 
rechten Richtung  gehören 
zu  den  regelmäßigen  Be- 
funden. 


et**!)1- 


des  9ctiM«ls 
■nscheid«wim! 


Die  Labyrinthe  bilden  einen  mit  sehr  dünnen  Knochenblättcbcn  die 
Cetlulae  ethmoidales  umschließenden  Theil,  der,  an  die  Seite  der  Vorderfllche  de> 
Keilbeins  angefügt,  nur  mit  der  gegen  die  Orbita  sehenden  Strecke  einen  äußeren 
Abschluß  hat.  Diese  laterale  Wand  des  Labyrinths,  Lamina  papyracea  (Flg.  119', 
hat  eine  vierseitige  Gestalt,  am  oberen  an  den  Orbitalfortsatz  des  Stirnbeins 
grenzenden  Rand  außer  unregelmäßigen  Verbindnngszacken  zwei  Ausschnitte 
tragend,  welche  mit  dem  Stirnbein  die  Foramina  elhmoidalia  bilden  helfen. 

Der  hintere  Rind  der  Lamina  papyracea  grenit  in  den  Keil  bei  nkürper,  der  rorde« 

an  das  ThrJnenbein,  der  untere  an  das  Planum  orbitale  des  Oberkiefers  und  hinten  °>>' 

einer  kleinen  Strecke  ans  Gaumenbein  (die  Ethmoltlal  (lache   des  Processus  orbitalls  Att- 

Dlese  Knochen  decken  in  der  Nachbarschaft  der  Lamina  papyracea  nach  suttm 

Slcbbetnzellen.  die   man   darnach  als  CtUulat  frontales ,  Uxtymalet,  mmill<"i". 

Je»,  palatinoc  unterscheidet.     Die  unter  der  Paplerplatte  gelegenen  stellen  dann 

ethmoidales   im   engeren   Sinne   tot.     Die   nach   oben   seilenden  Cell,  frontal'" 

!)  stehen   zum  Thell  mit  den  Stlrnbelnhöhlcn  in  Zusammenhang. 

mediale  Wand  des  Labyrinthes  tragt  die  Huscheln  {Conchat  und  die 
zu  den  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  Oberfläche  dieser  Wand  ist  meist 
ben,  nnd  besonders  die  oberste  an  die  Siebplatte  atoaaende  Strecke  ist 
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von  fernen  Rinnen  oder  Canilehen  (Olfactoriusrinnen)  durchsetzt,  welche  von  den 
lateralen  Löchern  der  Siebplatte  ausgehen  (die  Anordnung  der  Muscheln  siehe  in 
Fig.  175). 

Die  Concha  superior,  die  kleinste,  bildet  eine  dünne,  am  hinteren  Abschnitt 
des  Seitentheils  sehrtg  nach  hinten  und  abwärts  verlaufende  Lamelle,  deren  freier 
Band  etwas  medial  gekrümmt  ist.  Über  der  Concha  superior  findet  sich  nicht 
seilen  noch  eine  kleinere  C.  suprema  (C.  Santoriniana) .  Die  Concha  media  ist 
bedeutend  ansehnlicher,  gleichfalls  schräg  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und 
abwärts  gerichtet.  Ihr  verdickter ,  .hanfig  porös  erscheinender  freier  Rand  ist 
lateral  und  dann  aufwärts  gekrümmt.  Ihr  hinteres  Ende  verbindet  sich  mit  dem 
Gaumenbein. 

Der  hintere  Theil  jedes  Labyrinthes  setzt  sich  meist  in  eine  dünne  dreiseitige 
Lunelle  fort,  welche  gegen  die  Unterseite  des  Keilbeinkörpers ,  seitlich  vom 
Rostrun  sphenoidale  sich  anlegt  nnd  die  Keilbein-Sinus  verschließt  {Ossicula Ber- 
tini, Pigg.  147  nnd  149;.  Mit  dem  Siebbein  ossificirend  verschmelzen  sie  spater 
mh  der  Unterflache  des  Keilbeinkörpers  (Fig.  126  .  mit  welchen  sie  oben  (S.  166) 
beschrieben  worden  sind. 

An  der  medialen  Labyrinthwand  in  der  Nahe  des  vorderen  Theiles  der 
Concha  media  tritt  ein  dflnner,  nach  hinten  nnd  unten  gebogener  Fortsatz, 
Processus  uncmatus  (Fig.  149)  herab,  der  die  mittlere  Hasche!  lateral  über- 
ragend Aber  die  Öffnung  des  Sinus  maxillaris  des  Oberkiefers  hinweg  zur  unteren 
Muschel  tritt,  mit  deren  Processus  ethmoidalis  er  sich  verbindet.  In  diesem  zu- 
weilen fehlenden,  aber  auch  bei  der  Donnheit  der  Verbindung  leicht  zerstörbaren 
Zusammenhange  der  Concha  inferior  mit  dem  Siebbein .  spricht  sich  auch  später 
noch  die  Znsammengehörigkeit  dieser  Theile  aus. 

Der  zwischen  oberer  and  mittlerer  Muschel  befindliche  Rium ,  oberer  Nuengang, 
Mcatui  norium  tuptrior,  nimmt  die  hinteren  Siebbein  Zeilen  auf.  Unterhalb  der  mittleren 
Mnachel  nnd   medial  von  Ihr 

überragt.    Ter  läuft  der  Mtat.       _  .  ,       ,„- 
"*  '  .      .  ,  Cruto  fall, 

nor.   mrdiui.     In  den  vorde- 
ren Theil  diene«  Raumes  muri-       Prpc.altrii 
den   die  Sinn«    frontales    mit 
den  vorderen  Siebbeinzellen, 
sowie  der   Sinus    maxillaris.  Lnm 

Untere  Muschel  {Con- 
cha inferior) .  Dieser  meist 

»Li     selbständiger      Theil      „JJ*^ 
Os  turbinatnm)  betrachtete 

Knochen  hat  die  Gestalt  der    prM  t     ^ 

Concha    media ,     ist    aber 

langer  nnd  anch  etwas  höher      /*♦*  -«- 

tU  jene.     Er   bildet  eine 

fsst  wagrechte ,  doch  vorn 

etwas  höbergelagerte,  durch  siaat« 


Fig.lt» 
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Vertiefungen  und  Vorspränge  unebene  Platte.  Der  laterale,  etwas  convexe  Band 
ist  der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhle  angefügt  und  bietet  drei  Fortsätze.  Der 
abwärts  sehende  freie  Rand  ist  gleichfalls  convex  und  dabei  etwas  lateral  einge- 
rollt oder  gewnistet.  Anf  der  medialen  gewölbten  Oberfläche  des  Knochens 
macht  sich  nicht  selten  ein  längs  verlaufender  Vorsprang  bemerkbar ,  von  dem 
ans  der  nntere  Theil  der  medialen  Fläche  steiler  herabfällt. 

Der  die  Verbindungen  eingehende  laterale  Rand  ist  mit  seiner  vordersten 
Strecke  dem  Stirnfortsatze  des  Oberkiefers  angefügt.  Darauf  folgt  ein  aufwärts 
gerichteter,  den  unteren  Rand  des  Thränenbeins  in  der  Regel  erreichender  Fort- 
satz ,  Processus  lacrymalis  (Proc.  nasalis)  (Fig.  149).  Vom  mittleren  Drittel  des 
lateralen  Randes,  meist  schon  vom  Proc.  lacr.  aus ,  erstreckt  sich  eine  breite  La- 
melle in  spitzem  Winkel  abwärts,  der  Processus  maxillaris.  Er  füllt  einen  Aus- 
schnitt in  der  medialen  Wand  der  Oberkieferhöhle  aus,  und  verbindet  sieh  mit  dem 
Rande  dieses  Ausschnittes.  Hinter  diesem  absteigenden  Fortsatze  oder  auch  Aber 
ihm  tritt  eine  dünne  Lamelle ,  ein  dritter  Fortsatz ,  Processus  ethmoidalis ,  sehr 
variabel  an  Ausdehnung  in  die  Höhe  und  begegnet  dem  Proc.  uncinatns  des  Sieb- 
beins. Endlich  legt  sich  das  hinterste  Ende  des  oberen  Randes  der  Concha  in- 
ferior an  die  Crista  turbinalis  des  Gaumenbeins. 

Die  Concha  inferior  begrenzt  den  mittleren  Nasengang  von  unten  her  und 
bildet  zugleich  die  Decke  des  unteren,  dessen  Boden  von  Oberkiefer  und  Gaumen- 
bein vorgestellt  wird. 

Die  Otsificatlon  beginnt  am  Siebbein  in  der  Lamina  papyracea  im  fünften  Monate 
des  Fötallebens.  Die  hier  auftretende  Knochenplatte  entspricht  aber  keineswegs  Toll- 
ständig der  späteren  Lam.  pap.,  da  sie  zugleich  die  Wand  der  Nasenhöhle  bildet.  Sie 
ist  also  gleichwertig  mit  dem  von  der  Lam.  pap.  abgeschlossenen  Theile  des  Laby- 
rinthes, dessen  Räume  (Cellulae  ethmoidales)  erst  später  entstehen.  Jener  Osaiilcatlon 
folgt  die  Verknöcherung  der  unteren  und  mittleren  Muschel.  Bei  der  Geburt  stehen  die« 
durch  knorpelige  Theile  des  Siebbeins  in  Zusammenhang.  Nach  der  Geburt  verknöchert 
die  senkrechte  Platte  mit  der  Crista  galli  zuerst,  dann  folgt  die  Ossiflcation  der  oberen 
Muschel  und  der  allmählich  sich  bildenden  Labyrinthe,  von  denen  aus  auch  die  betref- 
fende Hälfte  der  Siebplatte  verknöchert.  Erst  vom  5. — 7.  Jahre  tritt  eine  Vereinigung 
der  beiden  seitlichen  Hälften  mit  der  Lam.  perpendicularis  ein. 

Auch  der  von  andern  Knochen  (s.  unten)  überlagerte  Theil  der  Nasenkapsel  ist  zur 
Zeit  der  Geburt  noch  knorpelig,  so  dass  jene  Knochen  als  Belegknochen  des  Knorpels 
sich  darstellen. 


7.   Thränenbein  (Lacrymale). 

Dieser  Knochen  stellt  ein  dünnes ,  mehr  oder  minder  deutlich  vierseitiges 
Plättchen  vor,  welches  am  medialen  Augenwinkel,  zwischen  dem  Hinterrand  des 
Stirnfortsatzes  des  Oberkiefers  und  dem  Vorderrand  der  Lamina  papyracea  des 
Siebbeins  eingefügt  ist ,  und  mit  seinem  oberen  Rande  an  die  Pars  orbital«  des 
Stirnbeins,  mit  dem  unteren  an  die  Facies  orbitalis  des  Oberkiefers  grenzt.  Seine 
medial  gerichtete,  durch  Unebenheiten  ausgezeichnete  Fläche  deckt  vordere 
Siebbeinzellen.    Die  laterale ,  gegen  die  Orbita  gekehrte  Fläche  ist  durch  einen 
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ron  oben  herabziehenden  leistenartigen  Vorsprang  (Crista  lacrymalis  poet.  er) 
Fig.  150,  172),  in  zwei  Abschnitte  getrennt.  Der  vordere  schmalere  ist  rinnen- 
artig vertieft,  Sulcus  lacrimalis  (s) .    Das  untere  Ende  dieses  Abschnittes  sieht 
dem  Proc.  lacrymalis  der  unteren  Muschel  entgegen. 

Der  hintere  größere  Abschnitt  der  lateralen  Fläche  ist  glatt  und  setzt  sich 
unmittelbar  auf  die  Crista  fort ,  und  einen  von  ihrem  unteren 
Ende  ausgehenden  vorwärts  gerichteten  Vorsprung  (Hamulus  '*' 

lacrymalis),  der  gegen  den  Anfang  der  Crista  lacr.  anterior  des 
8urnfort8atzes  des  Oberkiefers  tritt  und  damit  die  in  Concur- 
renz  mit  diesem  Knochen  gebildete  Fossa  lacrymalis  zur  Auf- 
nahme des  Thränensackes  lateralwärts  umzieht. 

Thrtatnbain  lattril 
Das  ThTänenbein   ist  ein  Belegknochen  der  knorpeligen  Nasen-  gesehen. 

kapsei.  Bei  Tielen  Saugethieren  tritt  es  an  der  Gesichtsflache  des 
Schadeis  hervor,  nnr  zum  Theil  in  der  Orbita  gelagert.  In  manchen  Abtheilungeo 
umgibt  es  den  Eingang  des  Thränencanals  (z.  B.  bei  Prosimiern  and  platyrhinen  Affen). 
Der  Hamnlns  ist  ein  Rest  dieses  Znstandes.  Die  selten  bedeutende  Ausbildung  des  Ha»- 
molus-Endes  ist  mit  einer  Auflagerung  auf  den  Margo  infraorbitalis  verbunden,  so  das» 
dann  auch  beim  Menschen  ein  Antlitztheil  des  Tbränenbeins  besteht.  Häufig  ist  es  un- 
vollständig verknöchert,  bietet  Durchbrechungen,  oder  eine  Sonderung  in  mehrere 
kleinere  Stücke  dar. 


8.  Nasenbein  (Nasale). 

Die  beiden  Nasenbeine  nehmen  den  zwischen  den  Stirnfortsätzen  der  beider- 
seitigen Oberkiefer  bestehenden  Raum  ein  (Figg.  151,  152,  153  ff.).  Jedes 
Nasenbein  ist  ein  länglicher,  oben  schmaler,  aber  verdickter  Knochen,  der  nach 
unten  und  vorne  sich  verbreitert  und  dabei  dünner  wird.  Die  äußere  Fläche  ist 
glatt,  abwärts  etwas  gewölbt.  Sie  zeigt  meist  einige  kleine  Löcher  für  Blut- 
gefäße. Die  innere  Fläche  ist  uneben ,  mit  einer  zuweilen  getheilten ,  abwärts 
▼erlaufenden  Furche  [Sulcus  ethmoiäalis)  versehen.  Das  obere  bedeutend  ver- 
dickte Ende  bietet  eine  zackige  Verbindungsfläche  mit  der  Pars  nasalis  des 
Stirnbeins.  Der  untere  zugeschärfte  freie  Rand  zeigt  gewöhnlich  einen  dem  Ende 
jener  Furche  entsprechenden  Einschnitt ,  und  bildet  mit  dem  anderseitigen  und 
der  Incisura  nasalis  beider  Oberkieferknochen  die  Begrenzung  der  Apertura  pyri- 
formis,  des  Eingangs  der  knöchernen  Nasenhöhle.  Der  mediane  Rand  (Fig.  151) 
dient  zur  Verbindung  mit  dem  anderseitigen  Knochen,  ist  uneben,  oben  sagittal 
verbreitert,  gegen  das  untere  Ende  bedeutend  verschmälert.  Von  ihm  aus  erstreckt 
sich  nach  innen  eine  Leiste ,  gegen  welche  der  vordere  obere  Rand  der  Lamina 
perpendicularis  des  Siebbeins  sich  anlegt.  Der  laterale  Rand  endlich  schließt 
sieh  dem  Vorderrande  des  Stirnfoitsatzes  des  Oberkiefers  an  (Fig.  172). 

Die  Nasenbeine  sind  gleichfalls  Belegknochen  der  knorpeligen  Nasen  kapsei.  Noch 
beim  Neugeborenen  ist  unter  ihnen  eine  Knorpellamelle  erkennbar,  die  mit  dem  Sieb- 
bein und  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  zusammenhangt,  aber  auch  ebenso  conti- 
neulich  in  die  Cartilago  triangularis  der  äußeren  Nase  sich  fortsetzt. 
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In  der  Gestalt  dar  Nasenbeine  beuleten  zahlreiche  Individnelle  Schwankungen,  duf  t 
welche  die  Conti  guntion  der  äußeren  Nue  beherrscht  wird.  Zuweilen  erscheinen  sie 
unter  einander  yerichmolzen,  wie  es  für  die  Affen  »1»  Regel  gilt. 


9.  Pflugscharbeln  :Vomer). 
Dieser  nnpaare  Knochen  [Fig.  151)  nimmt  an  der  Basis  des  Schädels  eine 
mediane  Stellung  ein ,  den  hinteren  Abschnitt  der  Scheidewand  der  Nasenh&hk 
vorstellend.  Er  bildet  eine  ungleich  vierseitige  senkrechte  Platte ,  deren  oberer 
stärkerer  Theil  dem  Keilbeinkörper  anlagert ,  in  zwei  seitliche  Fortsätze ,  Alat 
vomeris  ausgezogen  (Fig.  176).  Sie  umfassen  das  Rostrum  spheuoidale.  Der 
hintere  Rand  ist  schräg  nach  vorn  und  abwärts  gerichtet ,  meist  scharf ,  scheid«! 
die  beiden  hinteren  Nasen&ffnungen  (Choanae)  und  geht  in  stumpfem  Winkel  in 
den  unteren  Rand  über ,  welcher  bedeutend  verdünnt  auf  der  Crista  nasali»  da 
Gaumenbeins  und  der  Gaumenplatte  des  Oberkiefers  ruht.  Dieser  untere  Rud 
bildet    mit    dem  vorderen 


«inen  spitzen  Winkel.  Der 
vordere  Rand  ist  aufwärts 
gekehrt  und  erscheint  zu- 
gleich etwas  verdickt,  an 
seiner      hinteren      oberen 


Kg.  131. 
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Strecke  mit  der  Lamina  perpendicularis  des  Siebbeins,  an  der  vorderen  unteren 
Strecke  mit  der  knorpeligen  Kasenscheidewand  in  Verbindung. 

Du  Paugtcharbein  bildet  ebenfalls  einen  Belegknochen  dei  Primordialmniuiu, 
und  mr  an  der  von  der  Keilbeinregion  «Ich  nach  »otne  erstreckenden,  seht  niKin- 
lichen  medianen  Knorpel!  am  eile  (Fig.  Uli),  von  der  die  knorpelige  Nisenaeheidemiid  eil 
Überrest  Ist.  Ei  umfaßt  eine  Zelt  laug  diesen  Knorpel,  der  im  Bereiche  des  toi»  teiwi 
gebildeten  Knochenbelcgs  allmählich  schwindet ,  wie  er  oben  durch  Ossifleatton  in  t!i. 
Lamina  perpendicularis  des  Siebbeint  aufgebt.  —  Häufle:  ist  der  Yomcr  asimmeirii^ 
telgt  Deviationen,  oder  auch  Aufireibungcn,  atrei-ken  weise  eine  porüte  HeirhaSrahelt, 
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10.  Knorpelige  Theile  der  Nasenregion. 

Von  der  knorpeligen  Nasenkapsel  bleibt  nach  der  Verknöcheruiig  des  in  das 
.Siebbein  abergebenden  Abschnittes  sowie  nach  Schwund  der  vom  Nasenbein  und. 
Oberkiefer  überlagerten  Strecke  ein  Theil  erhalten  und  geht  mit  in  das  Gerüste 
der  mßeren  Nase  ein.  Es  ist  das  eine  senkrechte  knorpelige  Lamelle  mit  un- 
mittelbar oder  mittelbar  ihr  verbundenen  Knorpeln ,  welche  der  seitlichen  Wand 
der  laßeren  Nase  angehören.     Die  senkrechte  Lamelle  bildet : 

Die  knorpelige  Nasenscheidewand  (Fig.  151).  Sie  ist  eine  Fort- 
Hebung  der  Lamina  perpendicnlaris  des  Siebbeins ,  dem  sie  ebenso  angehört  wie 
etwa  die  Rippen knorpel  in  den  Rippen.  Wo  die  Ossification  dea  ursprünglich 
gleichartig  knorpeligen  Septnm  nasi  sistirt ,  da  erstreckt  sich  der  knorpelig 
bleibende  Theil  derselben  Lamelle  weiter,  unten  nnd  hinten  dem  Vomer,  weiter 
vorne  der  Crista  nasalis  des  Oberkiefers  angelagert  jVergl.  Fig.  151),  Bowie  oben, 
noch  von  einer  Nahtstrecke  der  Nasalia  begrenzt.  Der  in  die  äußere  Nase  vor- 
tretende Theil  des  Septnm  csrtilaginenm  endet  abge-  Flg  lhi 
rundet  in  einiger  Entfernung  von  der  Nasenspitze. 
-Noch  unterhalb  der  Nasalia  steht  die  knorpelige 
Scheidewand  mit  seitlichen  Knorpelplatten  in  Zu- 
sammenhang. Diese  Cartilago  triangularis  tritt  v 
mit  ihrem  oberen  Rande  unter  die  Nasenbeine 
nnd  ist  hier  noch  beim  Neugeborenen  in  den  cou- 
tinnirlichen  Ethmoidalknorpel  fortgesetzt.  Nach 
Schwund  des  seitlichen  Theiles  des  letzteren  zeigt  der 
dreieckige  Knorpel  nur  noch  mit  dem  Septnm  Zu-  s 
sammenhang.  Selbständiger  erscheint  die  Cartilago 
sliris.  Ohne  directen  Zusammenhang  mit  dem 
Knorpelseptom  findet  sich  unterhalb  der  Cart.  trian- 
fulsris  ein  dem  Nasenflügel  zu  Grunde  liegendes  9Bi 
Koorpelstfiek ,  welches  vorne  in  die  Nasenspitze  ein- 
tretend, hakenförmig  umgebogen  ist,  nnd  mit  diesem 
gleich  verschmälerten  Ende  sich  unter  den  Vorder- 
nnd  des  Septalknorpels  lagert.                                          Jftmfa 

Du  hintere,  ve nie h malert  annlaiifen.de  Ende  des  Knor* 
peli  zeigt  bedeutende  Variationen.     Ei  bietet  Einachnitte  Carl. 

tu  oder  iit  abgegliedert.  Ähnliche  einzelne  Knorpel-  '"««*■ 
«ückchen  finden  sich  auch  Ober  der  Cart.  alacis,  in  der  snlum 
•cruhteden  umfänglichen  Lücke,    welche  zwischen   ihrem  c«rt. 

oberen  Kinde  ,    dem   Bande   der  Apertur*   pyrifonnl»  nnd  "''""" 

tti  Cut.  triangnlarfi  beatebt  (Fig.  151).     Ea  Hui  die   In 

Zahl,   Umfang   and   Lage    lehr    wechselnden    CaHilagmu       ^"^'Z^k^la'^u^'"^ 
ttamoidtae. 

Die  Saaenflü  gel  knorpel  erscheinen  all  vom  Primordial  cranium  unabhängige  Bildungen. 
Am  qnteren  Rande  der  knorpeligen  Natenicheidewand  findet  sich  noch  jeäeraeits  ein 
länglicher  Knorpel,  -welcher  wohl  einem  beim  Menaehen  nicht  mt  Entfaltung  gelangenden 


Fig.  IM. 
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Sinnesorgane  zugehört.  El  umwandet  bei  Singethtsten  du  Juoblon'iohe  Orgin.  Dieiet 
Jatobionteht  Knorpel  ist  während  der  Fötnlperiade  deutlich  YOrhmden,  acheint  »bei 
■piter  unterzugehen. 


III.  Knochen  der  Kieferregion  des  Schädels. 
§76. 
Öiese  stallen  den  unteren  und  seitlichen  Abschnitt  der  Antlitzknocben  vorand 
schließen  die  Nasenhöhle  von  der  Mundhöhle  ab,  indem  Oberkiefer  and  Gaumen- 
bein für  erster«  den  Boden ,  für  letztere  du  Dach  bilden.  Durch  das  Jochbein 
steht  die  Gruppe  in  Verbindung  mit  der  seitlichen  Wand  der  Schädel  kapsol  Di 
das  Jochbein  ursprünglich  (in  niederen  Zuständen]  mit  in  die  Begrenzung  des 
Kieferrandes  eingeht,  wird  es  hieher  gerechnet  werden  dürfen.  Außer  den  hier 
aufgezählten  Knochen  gehört  dieser  Orappe  noch  das  Pterygoid  an ,  -welches  oben 
(8.  164)  beim  Keilbein  erwähnt  wurde,  da  es  beim  Menschen  mit  diesem  Knochen 
verschmilzt.  Eines  fünften  primitiven  Knochens  dieser  Gmppe,  dea  Praemaxüktrt, 
wird  beim  Oberkiefer  gedacht  werden. 

II.  Oberkiefer  (Maxillare  superius  oder  Maxilla:. 

Dieser  mit  dem  anderseitigen  in  der  Medianlinie  zusammentretende  Kno- 
chen bildet  den  ansehnlichsten  Bestandteil  des  Antlitztheiles  dea  Schädels  and 
geht  mit  allen  Übrigen  Knochen  dieser  Region  Verbindungen  ein.  Der  schoi 
beim  Neugeborenen  einheitliche  Knochen  besteht  ursprünglich  ans  zweien,  indem 
mit  dem  eigentlichen  Maxillare  noch  ein  besonderer  kleinerer,  das  Praemaxillart 
sich  verbindet.  Aas  diesem  geht  die  die  Schneidezähne  tragende  and  die  Nisen- 
FiB.  im.  Öffnung  lateral  begrenzende  Portion 

des  Knochens  hervor.  Wir  unter- 
scheiden am  Maxillare  des  Haupt- 
theil  als  Körper  und  davon  aus- 
gehende Fortsütae. 

Am  Körper  dea  Oberkiefers 
sind  drei  Flächen  wahrnehmbar,  eint 
mediale  oder  innere  (Facies  nasalis), 
eine  laterale  oder  äußere  (Facies  ex- 
terna) ,  und  eine  obere  (Planum  orbi- 
tale) .  Der  Körper  umschließt  eine 
große  Höhle  (Sinus  maxiüaris,  An- 
trum  Highmorii ,  die  als  Nebenhöhle 
der  Nase  auf  der  medialen  Fläche 
ausmündet  (Fig.  155). 

Die   äußere  Fläche  (Fig.  154 
Baxter  ober* ieftr  in  utaniar  Anliest  wird  durch  einen  lateral   »nd  anf- 
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wirts  gerichteten  Vorsprang,  Processus  jugalis,  in  zwei  Abschnitte  geschieden,  einen 
rorderen,  dem  Antlitz  zugewendeten,  und  einen  hinteren,  der  gegen  die  Schilfen- 
grabe  sieht.  Beide  gehen  unterhalb  des  Proc.  jugalis  ohne  schüfe  Grenze  in 
einander  über.  Anf  dem  vorderen  Abschnitte  findet  sich  unterhalb  seines  oberen, 
lehrig  Lateralwlrts  herab  verlaufenden  Randes  {Margo  infraorbitalis)  das  Fo- 
ramen infraorbttale.  Abwarts  von  diesem  und  fast  in  der  Mitte  der  Vorderflache 
ist  eine  Grabe  bemerkbar,  Fotsa  canina.  Medial  besitzt  die  Flache  einen  scharf 
ausgeschnittenen  Rand,  Incisura  nasalis,  gegen  welchen  die  Nasenflache  ausläuft 
Der  hintere  Thcil  der  Außenfläche  bildet  einen  meist  schwach  gewölbten  Vor-, 
sprang  [Tuber  maxillare).  An  diesem,  häufiger  abwärts  von  ihm  ,  sind  feine 
Öffnungen  bemerkbar,  die  von  oben  her  in  den  Knochen  sich  einsenken  (Foramina 
ilveolaria  poat.)  und  Blutgefäße  und  Nerven  eintreten  lassen.  An  der  medialen 
oberen  Ecke  ist  eine  kleine  rauhe  Verbindungsfliche  mit  dem  Gaumenbein  be- 
merkbar. Eine  größere  findet  sich  unten,  etwas  gegen  die  mediale  Fliehe  zu. 
Die  obere  Fläche,  schräg  lateralwirts  and  nach  vorne  zn  abgedacht ,  bildet  den 
Boden  der  Augenhöhle  .Planum  orbitale) .  An  ihrem  hinteren  Rande  beginnt  ein 
Cinal  als  tief  eingeschnittene  Furche,  der  vorne  gegen  den  Infraorbitalrand  zu  in 
den  Knochen  sich  einsenkt,  um  am  Foramen  infraorbitale  zn  mflnden.  Die  innere 
Flüche  Fig.  155)  sieht  gegen  die  Nasenhöhle.  Sie  trägt  am  isolirten  Knochen 
eine  ansehnliche  Öffnung,  welche  in  den  Sinns  maxillaris  fuhrt.  Die  Umgebung 
dieser  Öffnung  ist  oben  und  hinten  uneben ,  und  an  die  letztere  Strecke  [pa)  legt 
sieb  das  Gaumenbein  an ,  indes«  durch  den  oberen  Rand  untere  Zellen  des  Sieb- 
beins zum  Abschluss  kommen.  Vor  der  Öffnung  der  Kieferbohle  zieht  eine  weite 
and  glatte  Furche  herab ,  welche  nach  vorne  vom  Stirnfortsatz  begrenzt  wird. 
Dieser  Sulcus  lacrymalis  wird  gegen  den  vorderen  oberen  Rand  des  Sintis  ma- 
lülaris  durch  ein  vorwärts  gekrümmtes 
Knochenplittchen  abgegrenzt,  welches  zn-  '*' 1S5' 

weilen  von  einem  ähnlichen,  aber  nach  hin- 
ten gerichteten  Vorsprang  des  Stirafort- 
utzes  erreicht  wird ,  so  dass  die  Furche 
sieh  hier  zum  Canal  abschließt  [Canalis  la- 
crymalit].  Über  und  vor  der  Stelle,  an 
«elcher  der  Sulcus  lacrymalis  ausläuft, 
zieht  eine  rauhe  Querleiste  (Crista  turbi- 
■aftij  zum  Vorderrande  der  Nasenfllcbe. 
An  ihr  sitzt  der  Vordertheil  der  unteren 
Hasche! ,  die  auch  in  der  Regel  den  Snlcns 
lacrymalis  aufwärts  begrenzt  und  mit  ihrem 
Proc.  Uerym.  znnt  Canale  gestaltet. 

Von  den  4  Fortsätzen  des  Ober- 
kiefers dienen  drei  znr  Verbindung  mit  an- 
deren Knochen.  Aufwirts  gerichtet,  tlieils 
too  der  Antlitzflache,  theils  von  der  Nasen-         BKhw  ObirUtftr  in  mtiMir  Auickt 
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fläche  sich  erhebend,  tritt  der  Processus  frontalis  ab  (Figg.  154.  u.  155). 
Sein  hinterer  Rand  bildet  an  der  Basis  die  rordere  Wand  des  Buleus  lacrymalis 
und  grenzt  diese  Furche  durch  eine  zuweilen  scharfe,  aufwärts  ziehende  Leiste 
[Crisla  lacrymalis  anterior)  von  vorne  her  ab.  In  der  Mitte  der  medialen 
Fläche  zieht  eine  der  Crista  turbinalis  parallele  rauhe  Linie  etwas  schräg  vor- 
und  abwärts :  Crista  ethmoidalis.  An  sie  schließt  sich  das  Siebbein  mit  seiner 
mittleren  Muschel.  Das  ausgezackte  und  verdickte  obere  Ende  des  Stirnfortsatzes 
fügt  sich  an  die  Pars  nasalis  des  Stirnbeines ,  der  Vorderrand  verbindet  sich  mit 
dem  seitlichen  Rand  der  Nasenbeine,  der  hintere ,  medial  vom  Sulcus  lacrymalis 
vorspringende  Rand,  (Margo  lacrymalis)  dem  Thränenbein. 

Der  kurze  Processus  jugalis  (Fig.  154)  ist  lateralwärts  gerichtet,  dabei 
etwas  nach  hinten.  Er  bietet  eine  dreiseitige  rauhe  Fläche,  nicht  selten  mit  be- 
deutenden Vertiefungen.    Mit  ihm  verbindet  sich  das  Jochbein. 

Ein  dritter  Fortsatz,  Processuspalatinus  erstreckt  sich  an  der  medialen 
Seite  horizontal  einwärts.  Er  hilft  den  Boden  der  Nasenhöhle  und  das  Dach  der 
Mundhöhle,  den  harten  Gaumen  bilden ,  indem  er  mit  dem  anderweitigen  in  einer 
Zackennaht  (Sutura  paiatina)  sich  vereinigt  Fig.  155).  Die  Nasenfläche  ist  glatt, 
die  Gaumenfläche  uneben.  Der  obere  Rand  der  Sutura  paiatina  erhebt  sich  als 
eine  Leiste ,  Crista  nasalis ,  welche  vorne  meist  bedeutender  und  etwas  lateral 
gekrümmt  erscheint.  Sie  trägt  das  Pflugscharbein  und  an  der  vordersten  Strecke 
die  knorpelige  Nasenscheidewand.  Ein  spitzer  Fortsatz  ragt  median  mit  dem 
gleichen  verbunden  als  Spina  nasalis  anterior  (Fig.  154)  vor.  Hinter  dem  lateral- 
wärts umgekrempten  Vordertheile  der  Crista  paiatina  tritt  ein  Canal  in  den 
Gaumenfortsatz  schräg  herab,  Canalis  incisivus  (Fig.  155).  Die  beiderseitigen 
Ganäle  vereinen  sich  in  der  Regel  an  der  Gaumenfläche  zu  einer  weiteren  un- 
paaren  Mündung.  An  dieser  Stelle  ist  häufig  noch  bei  Erwachsenen ,  stets  aber 
an  jugendlichen  Individuen  eine  feine,  quer  nach  außen  ziehende  nahtartige 
Stelle  [Sutura  incisiva)  bemerkbar ,  welche  die  Grenze  des  Praemaxillare  an- 
deutet (Fig.  156).  Nach  hinten  verbindet  sich  der  Gaumenfortsatz  mit  der  ho- 
rizontalen Platte  des  Gaumenbeins. 

Der  vierte  Fortsatz,  Proc.  alveolaris,  birgt  die  Alveolen  der  Zähne  des 
Oberkiefers  und  ist  abwärts  gerichtet.  Der  Anordnung  der  Zähne  gemäß  ver- 
läuft er  bogenförmig  von  hinten  nach  vorne,  median  dem  anderseitigen  vor 
dem  Canalis  incisivus  sich  verbindend.  Der  zahntragende  freie  Rand  des  Fort- 
satzes bietet  die  durch  Querwände  von  einander  getrennten  Öffnungen  der  Zahn- 
fächer, Alveoli,  welche  dem  Umfange  und  der  Gestalt  der  in  sie  eingesenkten 
Zahnwurzeln  angepasst  sind  (s.  unten  beim  Darmsystem} . 

Die  Alveolen  der  beiden  Schneidezähne  fallen  auf  den  vom  Praemaxillare  gebil- 
deten Theil  des  Fortsatzes.  Die  innere,  die  Mundhöhle  mit  begrenzende  Fliehe  des 
Fortsatzes  ist  uneben  und  wölbt  sich  gegen  die  Gaumenfläche  des  Gaumenfortsatzea  empor. 
Die  äußere  Oberfläche  bietet  den  Alveolen  entsprechende  Vorspränge  (Juga  alvtolaria}, 
die  vorne  am  stärksten  sind.  Die  Existenz  des  Alveolarfortsatzes  ist  an  die  Zähne 
geknüpft.    Vor  dem  Durchbrach  der  Zähne  ist  er  kaum  angedeutet.   Mit  ihrer  Ausbildung 
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ibcr  formt  ei  lieh  allmählich  nach  Maßgabe  der  aich  verlängernden  Wurzeln.  Defecte 
(Im  Gebisses  lind  von  einem  Schwände  des  bezüglichen  Theiles  des  Alveolarfortsatzea 
begleitet,  and  im  Grelienalter  findet  nach  dem  Verluate  der  Zähne  ein  gänzliches  Schwin- 
den des  AlTeolarfortaatzea  statt. 

Du  PrnemoxilUiTt  (Intermaiillare ,  Ob  ineisivum)  bleibt  bei  den  meisten  Wirbel- 
tieren ein  selbständiger  Knochen,  dei  jedoch  bei  den  Affen  gleichfalls  mit  dem  Ma- 
lillate,  wenn  auch  bei  den  meisten  viel  spater  alt  beim  Mensehen  •erschmilzt.  Bei 
Fiichen,  Reptilien  and  selbst  vielen  Säugethieren  liegt  es  oor  dem  Maxillare.  Ihm  ge- 
hurt der  vor  dem  Canalls  ineiaivu*  gelegene  Abschnitt  an ,  der  den  Alveolartheil  der 
beiden  Schneidezähne  begreifend  (daher  auch  Ot  ineuiwm  genannt),  sich  mit  dem  die 
lnciaur*  naaalia  tragenden  Vorderrande  aafwäita  bis  an  den  Vorderrand  des  Proc  fron- 
talli  entreckt.  S.  Lbucilaet,  Über  das  Zwischen kieferbein  des  Menschen.  Heidel- 
berg, ifcUO. 

Die  Beziehung  io  den  Schneidezähnen,  deren  slveolue  Umwandung  die  ansehnlichste 
Pirtie  des  gesamroten  Piiem axillare  vorstellt,   läsat  eine  Scheidung  der  Anlage  des   Kno- 

i-beni  in  zwei  je  eine  Alveole  bergende 

Theile   entstehen ,   die    anch    auf   den  '*■ 

Gsumeatheil  des  Knochen*  ilch  fort 
seilen ,  so  daia  dann  jedersetta  zwei  PraimexiU. 
Praemaxillarttiu  bestehen  icheinen;  zu- 
weilen erhält  sich  dieser  Zustand  noch 
im  Gaomen  des  Neugeborenen  erkenn- 
bar. Die  Geschichte  de*  Praemaiillare 
in  der  Beihe  der  Wirbel  thiere  geaUttet 
jedoch  nicht,  jene  auch  an  andern  sonst  Palalln. 

einheitlichen  Deckknochen  des  Schädels  F(m(I 

zuweilen  vorkommende  Entstehung  aus  Pttrygoid. 
mehreren  Tbeilen  rar  Aufstellung  eine*  *«**«•■ 
neuen  Schädelelementes  zu  verwerthen,  «al*. 

selbst  wenn,  wie  in  nicht  seltenen  Fäl- 
len   von    Mißbildungen    die    Trennnng        Uanasntbail  der  Basis  eianii  «ins«  Neugeborenen, 
(ich  in    einer  deflnittven   gestaltet  bat. 

Abgesehen  vom  Praemaiillare  bildet  rieh  der  Oberkieferknochen  aus  mehreren  Ossi- 
Oeationen,  über  die  sehr  veraohledene  Angaben  beateheu.  Die  erste  Knochenlamelle, 
welche  auch  den  größten  Theil  de*  Knochens  hervorgehen  las«,  entsteht  an  der  late- 
ralen Fläche  der  knorpeligen  Seitenwand  der  Nasenhöhle ,  bildet  abwärts  gegen  die 
Zaboanlegen  wachsend  den  Alveolartheil  des  Kiefers  und  erstreckt  sich  anch  median- 
■irti,  den  Ganmenfortaatz  Torateilend.  Schon  bei  8  cm  langen  Embryonen  buchtet  aich 
der  Raum  der  Nasenhöhle  zwischen  mittlerer  und  unterer  Muschel  gegen  den  hier  ver- 
dickten Knorpel  der  Seltenwand  der  Nasenhöhle  aus  und  bildet  die  Anlagt  du  Sinus 
"■mutans,  der  also  zuerst  vom  Knorpel  umwandet  wird  (Dusei). 

Nach  außen  wird  der  Knorpel  von  dem  noch  eine  einfache  Platte  darstellenden  Ober- 
lieferVörper  überlagert.  Durch  Resorption*-  und  Weehsthumsvorgänge  der  Wand  ver- 
ITÜBen  aich  allmählich  die  Anlage  des  Sinus  maiillaris,  der  bei  der  ferneren  Ausbildung 
des  Oberkiefers  aeine  knorpelige  Wand  verliert  und  erat  vom  zweiten  Lebensjahre  an 
•ich  umfänglicher  gestaltet.  Es  handelt  sich  dabei  weniger  um  das  Einwachsen  eines 
»on  Schleimhaut  a  nage  kleideten  Hohlraums  in  da*  Knochenmaasiv  dea  Oberkiefers,  als 
im  Auswachsen  der  Wandungen  des  bereits  entstandenen  Hohlraums ,  wobei  anch  He 
torptionsvOTgänga  ebenfalls  betheiligt  sind.  Noch  beim  Neugeborenen  zieht  die  Infrs- 
orbital-Rinne  lateral  von  der  Anlage  des  Sinus  m  axillaris,  während  sie  später  auf  dessen 
obere  Wand  zu  Hegen  kommt.  Siebe  auch  Rhscubhithk,  Znr  Morphologie  des  Sinus  mal. 
I'ii».  Manchen  1878. 
Uibuuce.  AutsMi*.  J3 
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12.  Gaumenbein  {Palatinum}. 
Dieser  Knochen  achließt  sich  unmittelbar  hinter  den  Oberkiefer  an  und  er- 
scheint zwischen  diesen  nnd    den  absteigenden  Flflgel  des  Keilbeins  eingedrängt. 
In  der  Hauptsache  sind  zwei  rechtwinklig  verbundene   Platten   unterscheidbar. 
von  denen  die  Pars  perpendicularis  die  laterale  Begrenzung  der  Nasenhöhle  fort- 
setzt, indess  die  Part  korisontalis  an  den  Gin- 
menfortsatz  des  Oberkiefers  angeschlossen  ,  den 
knöchernen  Gaumen  nach  hinten  zn  vervollstän- 
digt.   Dazu  kommen  noch  drei  Fortsätze. 

Die  Pars  perpendicularis  [P.  nasalis 
liegt  am  hinteren  Abschnitt  der  medialen  Fliehe 
des  Oberkiefers  (Fig.  155)  mit  einer  rauhen 
Oberfläche  ihr  verbunden,  deckt  von  hinten 
her  eineu  Theil  der  Öffnung  dea  Sinus  maiil- 
laris  und  schiebt  sich  mit  ihrem  hinteren  Rande 
Aber  einen  Theil  der  medialen  Lamelle  des  Flügel- 
fortsatzes des  Keilbeins  hinweg.  Genau  zwischen 
diesen  beiden  an  der  lateralen  Flache  der  senk- 
rechten Lamelle  befindlichen  Verbind ungsstrecken 
zieht  sich,  oben  an  einem  tiefen ,  fast  kreisförmi- 
gen Ausschnitt  {Incis.  palatina)  beginnend,  der 
Sulcus  pterygo-palatinus  herab  (Fig.  1 57  B; .  Der 
von  zwei  leistenartigen  Vorsprüngen  begrenite 
Sulcus  ist  in  seinem  Verlaufe  nach  unten  allmih- 
üch  vollständiger  von  Knochen  umschlossen ,  in- 
dem seine  hintere  Randbegrenzung  in  einen  an- 
sehnlichen nach  hinten ,  außen  und  abwärts  vor- 
springenden Fortsatz,  Proccessus  pyramidalis 
(Fig.  157  A.  Bl  sich  erstreckt,  welcher  den  unten 
sich  erweiternden  Sulcus  auch  nach  vorne  :n 
theilweise  umwandet. 


Der  Sulcus  pterygopnlatinut  ,  abwürts  zun 
Canal  gestaltet,  mündet  am  Gaumen  zwischen  Ober- 
kiefer und  Gaumenbein  aus.  Das  Gaumenbein  bilde! 
die  mediale  Begrenzung  dieser  Mündung  (Fern«™ 
palatinum  majus),  welche  auslaufend  noch  auf  die 
Gaumenfliiclie  der  Pars  horizont.  sich  erstreckt.  Vi« 
vom  Oberkiefer  gebildete  laterale  Begrenzung  der 
Eudsfrecko  des  C'anals  ist  gleichfalls  rinnenfiinnij; 
vertieft.  Vom  Can.  pterygo-palatinus  weifen 
sieb  meist  zwei  engere  Canälc  ab,  Canales  pslat. 
posteriores  (B) ,  welche  den  Proe.  pyramidalis  durch- 
setzen und  an  der  Basalfliiclie  desselben  als  F«n- 
mina  palat.   minara  zur  Mündung  kommen. 
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Der  Processus  pyramidalis  legt  sich  mit  seiner  vorderen ,  etwas  lateralen 
Fläche  an  den  Oberkiefer ,  Aber  dem  hinteren  Ende  des  Alveolarfortsatzes  nnd 
bietet  an  seiner  hinteren  Fläche  ungleiche  Strecken  dar,  eine  mittlere,  meist 
etwas  vertiefte  glatte  Strecke  (Fig.  157  A),  welche  von  zwei  abwärts  divergiren- 
den  rauhen  Stellen  umfasst  wird.  Diese  dienen  znr  Aufnahme  der  beiden  La- 
mellen des  Fitigelfortsatzes  des  Keilbeins.  Die  Verbindungsfläche  der  medialen 
Lamelle  ist  meist  rinnenartig  gestaltet  (m) ,  jene  für  die  laterale  Lamelle  ist  auf 
die  laterale  Fläche  des  Pyramidenfortsatzes  ausgedehnt  (/) .  Die  glatte  Fläche  (*) 
hilft  die  Fossa  pterygoidea  bilden.  Oberhalb  des  Pyramidenfortsatzes  wird  der 
SuIcds  pterygopalatinus  vom  oberen  Theile  des  Flügelfortsatzes  abgeschlossen, 
der  sich  hier  nur  mit  seiner  medialen  Lamelle  an  das  Gaumenbein  anlegt.  Dieser 
obere  Abschnitt  der  Furche  ist  am  Schädel  von  außen  sichtbar ,  zwischen  Tuber 
maxillare  des  Oberkiefers  und  dem  Flügelfortsatze  des  Keilbeins  und  entzieht 
sich  erst  da  dem  Blicke,  wo  die  laterale  Lamelle  des  Flügelfortsatzes  sich  an  den 
Pyramidenfortsatz  des  Gaumenbeins  anschmiegt.  An  der  Innenfläche  (Superficies 
nasalis]  der  Pars  perpendicularis  sind  außer  indifferenten  Unebenheiten  zwei 
ziemlich  parallele  Quervorsprünge  bemerkbar  (Fig.  157  C).  Der  untere,  Crista 
turbinalis,  entspricht  der  gleichnamigen  Leiste  des  Oberkiefers,  desgleichen  der 
obere,  Crista  ethmoidalis.  Beide  sind  an  der  vordersten  Hälfte  der  Nasenfläche 
schärfer  ausgeprägt.  Die  Crista  ethmoidalis  liegt  dicht  unter  der  Incisura  pa- 
latina,  welche  zwei  aufwärts  gehende  Fortsätze  der  Pars  perpendicularis  des 
Gaumenbeins  von  einander  trennt. 

Der  vordere  Fortsatz,  Processus  orbüalis,  ist  meist  der  ansehnlichste,  auf- 
wärts und  etwas  lateral  gerichtet,  wird  er  durch  ein  dünnes  Verbindungsstück  von 
der  senkrechten  Gaumenbeinlamelle  abgesetzt.  Er  stellt  einen  unregelmäßig  py- 
ramidal gestalteten  Körper  vor ,  welcher  über  dem  Tuber  maxillare  und  medial 
davon  sich  dem  Oberkiefer  anlegt,  und  auch  an  Sieb-  und  Keilbein  grenzt.  Innen 
hilft  er  den  hintersten  Abschnitt  des  Bodens  der  Augenhöhle  bilden. 

Bei  ansehnlicher  Gestaltung  sind  an  diesem  Fortsatze  fünf  Flächen  zu  unter- 
scheiden. Drei  dienen  zur  Verbindung  mit  den  oben  genannten  Knochen,  nach 
denen  sie  benannt  sind.  Davon  liegen  zwei  medial  und  aufwärts.  Eine  vordere 
Fig.  157  C.  s.  ethm.)  schliesst  sich  an  das  Siebbein  an  und  bedeckt  meist  eine  Zelle 
desselben,  welcher  entsprechend  sie  vertieft  ist.  Daran  grenzt  nach  hinten  die  Ver- 
bindnngsfläche  mit  der  Vorderseite  des  Keilbeinkörpers,  von  dessen  Höhle  eine 
Bachtangsich  auf  sie  erstreckt  (s.  sphen.).  Die  dritte  Verbindungsfläche  liegt  lateral 
and  ist  vor-  und  abwärts  gerichtet  (B.  s.  max.).  Sie  legt  sich  auf  den  Oberkiefer. 
Die  beiden  freien  Flächen  sind  glatt  und  stossen  an  einer  schwachen  Kante  an 
einander.  Die  eine  davon  sieht  aufwärts  (B.  s.  orb.),  medial  grenzt  sie  an  die  Papier- 
pUtte  des  Siebbeines.  Hinten  und  abwärts  gegen  die  Incisur  schliesst  sich  die 
letzte  Fläche  an,  welche  der  Flügelgaumengrube  zugekehrt  ist.  (vergl.  Fig.  106  B). 

Der  hintere  Fortsatz,  Proc.  sphenoidalis ,  erhebt  sich  minder  als  der  vorige 
und  krümmt  sich  etwas  medial ,  um  sich  der  unteren  Fläche  des  Keilbeinkörpers 
anzulegen.    Seine  Innenfläche  sieht  gegen  die  Nasenhöhle. 

Beide  Fortsätze  geben  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Keilbeinkörper  der 
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Inoisura  palatina  einen  Abschluss.  Diese  wird  so  znm  Foramen  sphenopatolmum, 
welches  ans  der  Flügelgaumengrabe  in  die  Nasenhöhle  führt. 

Die  Pars  horizontalis  bildet  im  Anschlüsse  an  den  hinteren  Band  des 
Proc.  palat.  des  Oberkiefers  eine  dünne  und  anch  schmale  Lamelle ,  die  sich 
median  dnrch  eine  Naht  mit  der  anderseitigen  verbindet.  Die  obere  Flicke  ist 
glatt,  die  untere  meist  etwas  uneben.  Ein  am  hinteren  zugeschärften  Rande  be- 
findlicher Ausschnitt  lässt  median  eine  Spitze  vorragen ,  die  mit  der  des  ander- 
seitigen Knochens  die  Spina  nasalis  posterior  bildet  (vergl.  Fig.  148).  Ander 
Naht  erhebt  sich  die  Crista  nasalis  als  Fortsetzung  der  durch  den  Proc.  pala- 
tinus  des  Oberkiefers  gebildeten  und  verbindet  sich  wie  diese  mit  dem  Vomer. 


13.  Jochbein,  Jugale  (Os  zygomaticum,  Os  malae). 

Das  Jochbein,  Wangenbein,  stellt  durch  seine  Hauptverbindungen  mit  dem 
Oberkiefer  und  dem  Schläfenbein  den  Jochbogen  (Arcus  zygomaticus)  dar,  der 
sich  an  der  Seite  des  Antlitztheils  des  Schädels  über  den  unteren  Theil  der 
Schläfengrube  hinwegspannt.  Man  unterscheidet  an  dem  unregelmäßig  vier- 
seitigen Knochen  drei  freie  Flächen  und  eben  so  viele  Fortsätze ,  welche  mit  an- 
deren Knochen  Verbindungen  eingehen .  Die  äußere 
oder  Antlitzfläche,  Superficies  facialis,  ist  die  an- 
sehnlichste (Fig.  158)  und  läuft  auf  sämmtliche  Fort- 
sätze aus.  Sie  bietet  nahe  ihrer  Mitte  1 — 2  kleine 
Löcher  (*')  (For.  zygomatico-faciale).  Ihr  vor- 
derer oberer  Rand  ist  bogenförmig  ausgeschnitten, 
er  bildet  als  Margo  orbitalis  die  laterale  und  theil- 
weise  auch  die  untere  Begrenzung  der  Orbital- 
Öffnung  ,  und  an  ihm  beginnt  einwärts  die  zweite 
oder  Orbitalfläche ,  welche  den  vorderen  Abschnitt 
T"*^  der  lateralen  Begrenzung  der  Augenhöhle  vorstellt 

Rechte«  Jog.ie  tou  der  A«ßen.eit«.  und  auf  den  t*00-  fronto-sphenoidolis  ausläuft. 

Daselbst   ist    das   For  amen   zygomatico-  orbitale 
(Fig.  159  z)  bemerkbar,  ins  Innere  des  Knochens  fahrend. 

Die  dritte  Fläche,  Facies  temporalis,  ist  medial  der  äußeren  Fläche  gegenüber, 
und  durch  ihren  Übergang  auf  den  Orbitaltheil  nach  hinten  gerichtet ,  mit  bei- 
den Abschnitten  die  Schläfengrube  begrenzend.  Sie  trägt  das  For.  zygomatico- 
temp.  (z").  Vor  der  Schläfenfläche  liegt  die  rauhe  zackige  Verbindungsfliche 
des  Jochbeinkörpers  mit  dem  Proc.  jugalis  des  Oberkiefers.  Medial  erstreckt 
sich  diese  Fläche  an  einem  Fortsatze  (Proc,  maxillaris)  hin,  welcher  den  Infra- 
orbitalrand  bildet  und  bis  Aber  das  Foramen  infraorbitale  des  Oberkiefers  verläuft 
Ein  zweiter  Fortsatz,  Proc.  temporalis  erstreckt  sich  in  gleicher  Höhe  mit  diesem 
nach  hinten,  und  endet  mit  einer  schrägen  ausgezackten  Stelle ,  auf  welche  das 
vordere  Ende  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins  mit  Nahtverbindung  eingreift. 
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dadurch  den  »Jachbogea*  bildend.  Ein  dritter  Fortsatz ,  Proc.  fronto-spkenoi- 
dtilis  ist  aufwärts  gegen  das  Stirnbein  gerichtet  und  sendet  zugleich  eine  Knochen- 
pUtte  einwärts  zur  Verbindung  mit  der  Crista  jugalis  der  Ala  temporal  is  dea 
Keilbeios.  Der  hintere  Band  des  den  Proc.  jugalis  |M 

des  Stirnbeins  erreichenden  Äußeren  Theils  dieses 
Fortsatzes  geht  im  rechten  Winkel  in  den  oberen 
Rand  des  Jochfortsatzes  Ober. 

Von  den  Verbindungen  dei  .lugüle  sind  die  mit 
Oberkiefer  und  .Schläfenbein  die  primären.  Sie  be- 
liehen fast  allgemein  bei  Säuget  liieren ,  während  die 
Verbindung  mit  Stirn-  und  Kellbein  erst  bet  den  Pri- 
maten «ich  ausbildet.  Davon  ist  wieder  die  Fron  Ul- 
mbindung die  frühere,  ton  ihr  an*  greift  allmählich 
die  Verbindung  anf  den  Temporal  HO  gel  dei  Keilbeinj 
über,  womit  die  Sonderang  der  Orbila  von  der  Schläfen-  . 

grabe  verknüpft  ist.      Die  Carniioren    bieten  vorschie-  * 

den«  Entwickeln  ngutadien  der  oberen  Verbindung  des  Jngals  Ton  der  luanflacha. 

Jogile  dar,  indem   ein   oberer   Fortsatz  bald   nnr  an- 
jredentet,   bald  aasgebildet  ist  und  endlich  das  Stirnbein  erreicht. 

Der  Orbital  Cor  tsatz  des  Jochbein*  tritt  bei  größerer  Entfaltung  in  die  Begrenzung 
der  Fissura  orbitalis  Inferior  ein,  bildet  den  Abschlusa  des  lateralen  Winkel*  oder  geht 
auch  in  den  oberen  Rand  Jener  Spalte  über,  welche  dann  lateral  zwischen  Jochbein  and 
Oberkiefer  fortgesetzt  ist.  Letzteres  finde  ich  beim  Orang  al*  Kegel.  Selten  kommt 
eine  Trennung  des  Jochbeine*  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abschnitt  vor..  Der 
untere  repräsentlrt  den  Haupttheil  de*  Knochens,  der  obere  eine  selbständige  Osslflcation 
des  Fron  to-aphenoidal  fort  sitze*.  Bei  Japanesen  ist  dieser  Befund  minder  selten  (Hilobn- 
Mar). 

b.  Knochen  des  Visceralekeletes. 
§77. 
Darunter  begreift  man  die  aus  oder  an  den  knorpeligen  Eiemenbogen  her- 
vorgehenden Skelettheile,  welche  mit  dem  Schädel  beweglich  verbunden  sind 
'vergl.  oben.  8.  154).  Während  die  aus  dem  Primordialcranium  entstandenen 
Knochen  mit  der  Schadelkapsel  in  Znsammenhang  bleiben  und  ihre  functionelle 
Bedeutung  als  stützende  Theile  jener  Kapsel  beibehalten ,  so  geht  an  den  aus 
den  knorpeligen  Eiemenbogen  gebildeten  Skeletstucken  eine  größere  Differon- 
lirnng  vor  sich.  Je  nach  den  nachbarlichen  Beziehungen  za  anderen  Organen 
«fahren  sie  verschiedene  Umgestaltungen,  welche  neuen  Verrichtungen,  denen  sie 
dienstbar  werden ,  angepasat  sind.  Ein  Theil  erleidet  sogar  ganzliche  Rückbil- 
dung. Unter  dem  Einfluss  benachbarter  Organe  sind  namentlich  zwei  Gruppen 
von  Skelettheilen  gebildet.  Die  eine  dieser  Gruppen,  ans  den  oberen  Theilen  der 
Bogen  hervorgegangen ,  nmfasst  die  in  der  Nahe  der  Labyrinthregion  des  Petro- 
aum  befindlichen  Theile  jener  Bogen,  welche  in  die  Dienste  des  Gehörorgans 
treten  und  den  Apparat  der  Gehörknuchelchen  (Hammer,  Amboß  und  Steig- 
bügel) bilden.    Andererseits  erlangten  die  vorderen  (ventralen)  Abschnitte  von 
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drei  Bogen  Beziehungen  znr  Mundhöhle.  Am  ersten  bildet  sich  der  knöchern. 
Unterkiefer ,  and  die  eich  erhaltenden  Beate  der  beiden  folgenden  Bogen  gewin- 
nen Verbindungen  mit  der  Muskulatur  des  Halses  sowohl  wie  der  Zange ,  und 
stellen  das  Zungenbein  vor.  Unterkiefer,  Zungenbein  nnd  Gehörknöchelchen,  roae- 
tionell  wie  anatomisch  sehr  differente  Bildungen,  nehmen  also  ans  oder  an  jenen 
ursprünglich  gleichartig  angelegten  Bogenbildnngen  ihre  Entstehung,  sind  DiflV 
renzirnngen  derselben. 

Die  Verthellung  Jener  Skeletgebllde  nach  den  einzelnen  Bogen,  aut  denen  sie  br:- 
vorgehen,  Ist  in  Folgendem  kurz,  dargestellt.  Ana  einem  obersten  Abschnitte  des  mia 
Bogen»  { Kleferbogens)  geht  der  Amboß  hervor.  Die  bezügliche  knorpelige  Anlage  enl- 
spricht  einem  bei  Reptilien  und  Vögeln  ata  Qusdntbetn  persistirenden  Skelettleile.  o>: 
aus  einem  bei  Fischen  als  Palatoquadratum  bezeichneten,  einen  primären  Oberti<!<: 
darstellenden  Knorpelat&cke  entsteht.  Wie  mit  dem  Quadratnm  der  Unterkiefer  in 
niederen  Wirb elthie re  irttculirt,  so  artioulirt  mit  der  Anlage  Jet  Amboß  ein  lenlnl*  an- 
ziehende* Knorpelstück ,  welches  jedoch  bei  den  Siugethleren  »ich  nicht  mm  l'ntrr- 
kiefer  entwickelt.  Der  mit  dem  Amboß  irticullzende  Abschnitt  windelt  sich  nim:.' 
wieder  iu  einem  Gehörknöchelchen ,  dem  Hammer,  um.  Von  diesem  ans  erstreckt  •! 
dann  der  knorpelige  Keat  des  ersten  Bogens^tn  der  unteren  Begrenzung  der  MnndÖfnoTf 
medianwärts  (Vergl.  Flg.  160  den  hinter  dem  Unterkiefer  nach  hinten  und  aufwärts  be- 
henden Thell).  Ea  ist  der  Meektl'ieht  Knorpel,  auf  welchem  die  knöcherne  Anlage  if 
definitiven   Unterkiefer!  entsteht. 


,0 


Steigbügel     ab.       Die      unmltlil'-' 

darauf  folgende  Strecke  scheint  if> 

loren    zu    gehen.     Dagegen    forst 

sich  ein  mit  dem  oberen  Ende  ai*i 

am  Crantum  angelagerter  sehlaaktf 

Abschnitt  in  drei  GUeditürke  vt. 

\  von    denen    da*    mittelste    jrJ'  1 1 

\  beim  Mensehen  in  seltenen  Fil 

\  sls    Skeletstück    fortbesteht.    1* 

\  _  oberste    dieser    drei    Statte   •* 

.  schmilzt  mit  dem  Petmam.  iew 

^  Proeeuut  afyloide*  M  darstellt  "<: 

S.  17'.',).     Das   folgende,    bei   «v 

meisten  Siugethleren  tu  einem  ■■'■ 

wellen  sehr  ansehnlichen  Kfei!'  i 

Konr  n ml  H>Ii  ein»  Embrio  ani  dem  nnfl»n  Kanal*  wr-         werdend,      bildet     beim    Menvii' 

int  aar  tUr'vsrdMi  The™  arkalua.    ,m|"1"c'"         hyoideum  —  zurück,  und  erhili  ■•" 
Zuaammenhang    zwischen    tltiS  ■■ 
furtaatz  und  dem  dritten  .Stücke,  welches  In   das  kleine   oder   fordere  f/orn,  cineu  16' 
de»  Zungenbeins  übergeht. 

Von  einem  driften  Rogen  wird  nur  oiu  unteres  Kiiorpclatück  ausgebildet,  das  in»™ 
oder  hintere  Harn  des  Zungenbeins.  Dazu  kommt  noch  ein  medianes  Verblndnuc><'  ' 
(t'opula)  des  zweiten  und  dritten  Kiemen  bogen  s,  der  Körper  des  Zungenbein*,  dem  i'» 
t«ci  Heste  von  flogen,  die  eben  genannten  llünicr  anaiuen.     Au*  den    primitiven  Wr- 
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hiltnissen  entspringen  viele  Beziehungen,  die  auch  am  differenzirten  Zustande  theils  im 
normalen  Befunde,  theils  in  selteneren  Vorkommnissen  sich  bemerkbar  machen.  Reichert, 
Über  die  Visceralbogen  der  Wirbelthiere.     Aren.  f.  Anat.  u.  Phys.  1837. 


Fig.  161. 


Gehörknöchelchen. 

Diese  Gruppe  von  Skelettheilen  lagert  an  der  Labyrinthwand  des  Petrosum 
und  damit  ursprünglich  an  der  Außenfläche  des  Craniums.  Erst  mit  der  Ausbil- 
dung des  Pars  tympanica  des  Schläfenbeins  kommt  sie  scheinbar  ins  Innere  des 
letzteren  zu  liegen ,  in  den  als  Paukenhöhle  unterschiedenen  Raum.  Das  Factum 
der  sehr  frühzeitigen  Differenzirung  dieser  Knöchelchen  und  der  relativ  bald  er- 
langten definitiven  Größe  weist  auf  ein  ursprünglich  bedeutenderes  Volum  der- 
selben hin.  Das  im  Vergleiche  mit  den  andern  Knochen  des  Kopfskeletes  ge- 
ringe Volum  entspricht  im  Zusammenhalte  mit  dem  sehr  charakteristischen 
Relief  der  einzelnen  Theile  der  Anpassung  an  die  neue  Function  und  die  ihnen 
zugewiesene  Örtlichkeit. 

8ie  bilden  an  einander  schließend  eine  Kette ,  welche  von  der  Labyrinth- 
wand der  Paukenhöhle  aus  lateral  zu  dem  an  der  Pars  tympanica  des  Schläfen- 
beins ausgespannten  Trommelfell  zieht.  Mit  ersterer  steht  der  Steigbügel ,  mit 
letzterem  der  Hammer  in  continuirlicher  Verbindung,  und  zwischen  beiden  ist  der 
Amboß  angebracht. 

Der  Steigbügel  (Stapes),  das  in  seiner  Form  am  meisten  seiner  Benennung 
entsprechende  Knöchelchen  (Fig.  161),  lässt  eine  Platte  und  zwei  davon  aus- 
gehende und  in  einem  griffartigen  Stück  (Capitulum)  ver- 
einte Spangen  unterscheidet».  Die  längliche  Fußplatte  ist 
an  einer  Längsseite  ihres  Randes  stärker  als  an  der  anderen 
gekrümmt  und  mit  einer  planen  und  einer  etwas  vertieften 
Flache  versehen.  Von  letzterer  erheben  sich  die  Spangen. 
An  den  einander  zugekehrten  Flächen  sind  sie  rinnenartig 
ausgehöhlt.  Eine  Membran  verschließt  den  zwischen  den 
beiden  Spangen  und  der  Fußplatte  befindlichen  Raum.  Der 
Staues  hat  eine  fast  horizontale  Lage,  indem  seine  Fußplatte 
der  Fenestra  ovalis  eingepasst  und  mit  dem  Rande  derselben  fibrös  verbunden 
ist.  Die  eine,  etwas  mehr  gekrümmte  Spange  ist  als  vordere,  die  andere,  minder 
gekrümmte  als  hintere  unterschieden. 

Der  Amboß  (Incus)  besitzt  einen  vorwärts 
gerichteten  Körper  und  zwei  davon  aus- 
gehende Fortsätze  (Fig.  162).  Der  kürzere 
aber  gedrungenere,  lateral  etwas  comprimirte, 
geht  vom  Körper  nach  hinten  ab  und  bietet 
lateral  nahe  an  seinem  Ende  eine  unebene  Ge- 
lenkfUche  zur  Verbindung  mit  der  Wand  der 
Paukenhöhle.  Der  längere  schlankere  ist  ab- 
wärts gerichtet   und  trägt  an  seinem   etwas 
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Fig.  163. 


Gehnkfläche 
Proc.  fol 


Manubriutn 


Hammer  von  hinten. 


medial  gekrümmten  Ende  eine  rechtwinklig  von  ihm  abgehende  Apophyse .  mit 
der  er  auf  der  pfannenartigen  Endfläche  des  Köpfchens  des  Stapes  articnlirt.  Die 
Apophyse  besitzt  eine  selbständige  Ossifikation  und  löst  sich  noch  beim  Neuge- 
borenen leicht  vom  Amboß,  so  dass  sie  als  selbständiges  »Ossiculum  lenticulare* 
aufgefasst  ward.  An  der  vorderen  Fläche  des  Amboßkörpers  befindet  sich  eine 
tief  eingebogene  Gelenkfläche,  mit  welcher  der  Kopf  des  Hammers  articnlirt. 

Am  Hammer  (Malleus)  ist  seiner  Keulenform  gemäß  zunächst  ein  Kopf  und 
ein  Stiel,  der  Handgriff  (Manubrium),  zu  unterscheiden.    Ersterer  ist  aufwärts 

gerichtet,  und  bietet  an  seiner  nach  hinten 
sehenden  Seite  eine  längliche,  scharf  abgesetzte 
Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Amboß. 
In  den  Griff  geht  der  Kopf  mittels  eines  schlan- 
keren Halses  über,  an  welchem  lateral  und 
etwas  nach  hinten  eine  schräge  Leiste  sich  er- 
hebt. Nahe  unter  dieser  gehen  zwei  Fortsätze 
ab,  ein  stumpfer  und  kurzer,  welcher  lateral 
gewendet  ist  (Proc.  brevis),  und  ein  längerer 
schlanker,  vor-  und  abwärts  gerichteter  (Proc.  longus,  P.  folianus). 

Dieser  läuft  ursprünglich  in  den  Überzug  des  vom  Kopfe  des  Hammers  ausgeben- 
den Meokel'schen  Knorpel  aus,  erscheint  also  wie  ein  Belegknochen ,  der  erst  secundir 
mit  dem  aus  der  knorpeligen  Anlage  ossiflcirenden  Hammer  sich  verbindet.  Nach  dem 
Schwunde  der  Cartilago  Meckelii  stellt  er  ein  heim  Neugeborenen  in  die  Glaser'sche  Spalte 

eingefügtes,  beim  Erwachsenen  nicht  selten  auf  ein 
Band  reducirtes  Stäbchen  vor.  Der  Griff  des  Ham- 
mers ist  in  das  Trommelfell  eingelassen  und  schließt 
so  die  Kette  der  Knöchelchen,  deren  äußerste«  Gtted 
er  bildet,  ab.  Kopf  des  Hammers  und  Körper  des 
Amboß  sehen  gegen  das  Dach  der  Paukenhöhle. 
Näheres  über  die  Verbindungen  und  Lage  der  Ge- 
hörknöchelchen beim  Gehörorgan. 

Während  die  Entstehung  des  Hammers  und  des 
Amboß  aus   dem   ersten  knorpeligen  Kiemenbogen 
(Kieferbogen)  längst  festgestellt  ist,  walten  bezüg- 
lich des  Steigbügels  verschiedene  Meinungen.  Nach 
J.  Gbübbr   soll  er  aus  der  knorpeligen  Labyrinth- 
wand sich  sondern,  also  keine  genetische  Beziehung  zum  zweiten  Kiemenbogen  (Zungen- 
bein)  besitzen.      Vergleichend    anatomische    Thatsachen,    sowie   manche   Beobachtungen 
der  Entwicklung  selbst  begründen  die  oben  eingehaltene  Darstellung. 


Collum 


Proc.  brevis 


Manubrium 


Hammer. 
A  von  vorne  nnd  außen. 
B  von  hinten  nnd  innen. 


Unterkiefer  (Mandibula,  Maxi  IIa  inferior). 

Der  Unterkiefer  entsteht  ans  zwei  getrennten  Hälften ,  die  allmählich  durch 
Ossifikation  der  medianen  Synchondrose,  meist  bald  nach  der  Geburt,  zu  dem  ein- 
heitlichen Knochen  verschmelzen ,  der  unterhalb  des  Gesichtstheiles  des  Schädels 
seine  Lage  hat.  Man  unterscheidet  am  Knochen  den  bogenförmigen  Körper, 
welcher  aufwärts   einen   dem  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  entsprechendes 
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Alveolar theil  besitzt  und  jederaeits  hinten  in  einen  aufsteigenden  Ast  sich  fort- 

setzt. 

Am  Kür  per  ist  der  untere  Rand  wulstig  verdickt,  und  am  vorderen  Theile 

springt  er  sogar  etwas  vor.    Zuweilen  prägt  sich  das  an  zwei  dann  höckerartig 

gestalteten  Stellen  bedeutender  aus.    In  der  Medianlinie  macht  sich  die  Ver- 

schmelzungs- 

stell«  beider 

Hilften    als 

eine  leichte 
Erhebung 

bemerkbar, 

die  abwärts 

sieh  verbrei- 
tert nnd 
dun    als 

Protuberan- 

lia  mentalis 
bezeichnet 

wirf.    Seit- 
lich von  ihr  A  ^£J^SS£*JE;  'V'^e«*"™™ 

ist  am  Unter- 
rand das  Tuber  mentale  bemerkbar.  Weiter  lateral ,  fast  in  der  Mitte  der 
Höbe  des  Knochens,  liegt  das  Foramen  mentale  an  der  seitlichen  Grenze 
der  Kinngegend.  Weiter  nach  hinten  zieht  die  Linea  abliqua  znm  Vorder- 
rande des  Unterkieferastes  empor.  An  der  Innenfläche  ist  die  mediane  Ver- 
bindungsstelle gleichfalls  durch  einen  Vorsprang  ausgezeichnet ,  der  naher  dem 
nnteren  Bande  liegt,  Spina  mentalis.  Dicht  am  Rande  selbst  findet  sich  jeder-- 
seits  eine  flache  Grube,  einem  Fingerein  druck  ähnlich ,  nach  einem  hier  in- 
serirten  Muskel  Fig.  im. 

(Sfnsc.  biventer 
muillae  s.  di- 
gastrieus)  Fossa 
'liotutrica  (Fig. 
166  Biv.)  be- 
nannt. Ober 
derselben  be- 
ginnt ein 
»ehrig  aufwärts 
nnd  nach  hin- 
ten verlaufen- 
der Vorsprang, 
auf    dem    eine 

„__,  ,  .  Kocht«  UnUrkwferhllft«  in  medialer  Ansicht, 

kante  ,       Linea  a  .»  Ntnge  boren  tu.    B  Tom  Erwachten*». 
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mylohyoidea ,  deutlich  hervortritt.  Hinten  grenzt  diese  Linie  den  Alveolartheil 
vom  Körper  ab.  Unterhalb  der  L.  mylohyoidea  verläuft  der  gleichnamige  Sulcus. 

Der  Alveolartheil  trägt  die  Fächer,  Alveolen,  der  Zähne  des  Unter- 
kiefers, die  einzelnen  Fächer  wieder  den  Wurzeln  dieser  Zähne  angepasst  (s. 
Zähne) .  Bei  Verlust  der  Zähne  verfallen  die  Wandungen  auch  dieser  Alveolen 
einem  Schwunde.  Äußerliche,  den  Alveolen  entsprechende  Vorsprünge ,  Juya 
alveolar  ia,  sind  minder  bedeutend  als  am  Oberkiefer  ausgeprägt. 

Der  Ast  erhebt  sich  vom  hinteren  Theile  des  Körpers  und  bildet  mit  ihm 
einen  nach  unten  und  hinten  gerichteten  Vorsprung,  Angulus  mandibulae,  an 
welchem  der  untere  Rand  des  Körpers  in  den  hinteren  Rand  des  Astes  übertritt 
(Fig.  165).  Die  an  der  äußeren  Fläche  des  Kieferwinkels  befindlichen  Uneben- 
heiten deuten  die  Insertion  des  M.  masseter  an.  Aufwärts  gabelt  sich  der  Ast 
in  zwei  durch  die  Incisura  mandibutae  getrennte  Fortsätze ;  der  hintere  stärkere 
Processus  articularis  [condyloides)  trägt  den  schräg  gestellten ,  mit  dem  ander- 
seitigen  convergirenden,  überknorpelten  Gelenkknopf ,  der  medial  bedeutend  vor- 
springt. Hier  hat  der  Fortsatz  an  seiner  Vorderfläche  eine  meist  sehr  deutliche 
Grube  zur  Insertion  des  äußeren  Flügelmuskels. 

Der  zweite  vordere  Fortsatz,  Proc.  temporalis  [coronoides)  ist  von  den  Sei- 
ten comprimirt  und  stellt  eine  zur  Insertion  des  Schläfenmuskels  dienende  Bildung 
vor,  die  erst  während  der  ersten  Lebensjahre  sich  ansehnlicher  entfaltet.  Auf 
seiner  medialen  Fläche  läuft  die  Lin.  mylo-hyoidea  aus.  Unterhalb  der  Incisur 
tritt  an  derselben  Fläche  ein  Loch  schräg  in  den  Unterkiefer,  Foramen  mandi- 
bulare s.  alveolare  (Fig.  166).  Es  wird  medial  meist  von  einem  Knochenblätt- 
chen  (Lingula)  überragt,  hinter  welchem  dicht  vom  Eingange  der  Öffnung  her 
der  Sulcus  mylohyoideus  parallel  mit  der  Linea  mylohyoidea  sich  ab-  und  vor- 
wärts erstreckt.  Eine  rauhe  Stelle  an  der  Innenfläche  des  Kieferwinkels  be- 
zeichnet die  Insertion  des  inneren  Flügelmuskels. 

Vom  Foramen  mandibulare  verläuft  ein  Ganal  durch  den  Unterkiefer  (Can.  al- 
veolaris)  unterhalb  des  Grundes  der  Alveolen  der  Innenfläche  und  dem  Unterrande  nahe, 
bis  nach  vom,  Blutgefäße  und  Nerven  bergend.  Eine  Abzweigung  dieses  Canals  mün- 
det am  Foramen  mentale  aus. 

Eine  mächtige  Schichte  compacten  Knochengewebes  bildet  die  Hauptmasse  des  Kno- 
chens, und  lässt  den  Unterkiefer  dem  Yerwesungsprocess  länger  widerstehen  als  andere 
Theile  des  Skeletes. 

Mit  dem  Fehlen  des  Alveolartheils  vor  dem  Durchbruch  der  Zähne  zeigt  sich  in  den 
früheren  Zustanden  des  Unterkiefers  noch  eine  bedeutend  schräge  Stellung  des  Aste« 
zum  Körper,  so  dass  der  Winkel  minder  vorspringt  und  der  Gelenkfortsatz  nach  hinten 
sieht  (vergl.  Fig.  165.  166.  A).  Im  Greisenalter  gewinnt  der  Knochen  nach  Verlast 
seines  Alveolartheiles  eine  ähnliche  Gestaltung. 

Der  Unterkiefer  erscheint  sehr  frühzeitig  als  ein  Belegknochen  am  Merkel' sehen  Knor- 
pel, ähnlich  wie  das  Dentale  im  Unterkiefer  der  niederen  Wirbelthiere.  Diesem  Knochen 
entspricht  er  auch,  sowie  der  Hammer  dem  Articulare  jener  Unterkieferbildung  homolog 
ist.  Von  dem  älteren  Zustande  des  Unterkiefers  ist  also  nur  das  Zähne  tragende  Stuck 
als  Kiefer  erhalten.  Das  aus  knorpeliger  Anlage  ossifleirende  primäre  Gelenkstuck  ist 
zum   Gehörapparat    bezogen   worden.     Während  der  Proc.    temporalis   des    ausgebildeten 
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Unterliefen  sich  tu  der  ersten  OsslAcation  bildet,  geht  der  Gelen  kfortsata  und  der  Kiefer- 
winkel >u>  Kuorpelgewebe  hervor,  welches  am  hinteren  Ende  der  Knochenaulage  cut- 
tuht  und  mit  dieser  allmählich  in  Zusammenhang  gelangt.  Der  Meekel'sche  Knorpel 
fehl  mit  seinem  vorderen  Ende  au  der  Symphyse  beider  Kieferhälften  in  die  Zusammen- 
fetiing  dea  Unterkiefer!  ein,  Indem  lein  relativ  sehr  ansehnliches  Ende  ossificirt  und 
der  benachbarten  knöchernen  Kieferanlage  aaalmlllrt  wird.  J.  Hbock  ,  Zeitschr.  f.  wiss- 
Zeel.  Bd.  XXVII.  KöixiEBB,  Entwickelungsgeaeh .  S.  480.  In  der  Symphyse  der 
hörperhilften  bestehen  beim  Neugeborenen  noch  iteatc  des  Knorpels.  Aus  der  Synostose 
beider  Kieferhüften  entsteht  im  ersten  Lebensjahre  der  einheitliche  Knoeheu  ,  der  in 
seinem  Wachsthume  manche  Eigentümlichkeiten  bietet. 


Kiefcrgelenk  (Art.  cr&nio-mandibularis). 

Der  Unterkiefer  articuürt  mittels  Beines  Gelenkfortsatzes  auf  der  ihm  vom 
&hiippentbeil  des  Schläfenbeins  gebotenen  Gelenkfläche.  Diese  nmfasst  das 
Tnberculnm  articolare  und.  senkt  sich  von  da  an  in  die  dahinter  gelegene  Gelenk- 
gnibe  ein. 

Der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  besitzt  für  jene  Gelenkflache  keine  con- 
jrruente  Oberflichenbildang.  Die  Congrnenz  wird  hergestellt  durch  einen 
Zwischenknorpel  [Fig.  167),  der  mit  dem  schlaffen  Kapselbande  verbanden  ist. 
deine  dickeren  Rander  sind  in  letzteres  eingefügt,  so  dass  er  mit  dem  Kapsel- 
bude dem  Gelenkkopfe  folgend,  bewegt  wird.  In  der  Mitte  ist  er  dünner,  zu- 
weilen sogar  durchbrochen.  Das  Kapselband  entspringt  am  Schädel  vorne  vor 
dem  Tuberculnm  art.,  lateral  von  der  hinteren  Wurzeides  Jochbogens,  medial  von 


Senkrecht«  Dorehachnilt  durch  du  Kicfergelenk. 
i  Geleakkovr  des  Unterkiefer,  ii  der  Caritas  glenoidalie,  B  auf  dem  Tnberc.  articnlare  stehend. 

der  Umgebung  der  Spina  angularis  des  Keilbeins ,  und  hinten  ans  der  Tiefe  der 
Caritas  glenoidalis.  Am  Unterkiefer  befestigt  es  sich  rings  unterhalb  der  Gelenk- 
flache  dea  Processus  articnlaris. 

Hit  der  Kapsel  ist  ein  Verstärknngsband  in  Zusammenhang,  das  äußere 
Seitenband.  Es  entspringt  von  der  unleren  Fläche  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes 
des  Schläfenbeins  and  verläuft  schräg  nach  hinten  und  abwärts  zum  Gelenkfort- 
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satz  des  Unterkiefers ,  an  dessen  Hals  es  sich  inserirt.  Ein  inneres  ßeitenband 
wird  durch  ligamentöse  Stränge,  die  keine  Beziehung  zur  Kapsel  besitzen  vorge- 
stellt (s.  unten). 

Solche  Innere  Seitenbänder  bilden  eine  Bandmasse,  welche  hinter  dem 
Kiefergelenke,  etwas  medial  davon,  vom  Schädel  entspringt  und  sich  in  mehrere 
Blätter  sondert,  die  an  der  medialen  Seite  des  Gelenkfortsatzes  befestigt  sind. 
Eines  geht  zum  Halse  des  letzteren,  ein  anderes  tritt  zur  medialen  Begrenzung 
(Lingula)  des  Foramen  alveolare.  Hiezu  kann  endlich  noch  gerechnet  werden  du 
Lig.  stylo-maxillare.  Ein  von  der  Fascie  des  M.  stylo-glossus,  oder  auch  von  dessen 
Ursprungssehne  sich  abzweigender  Bandstreif,  der  zum  Winkel  des  Unterkiefers 
verläuft  und  an  der  Lingula  sich  befestigt,  besitzt  keine  directe  Beziehung  zum 
Mechanismus  des  Kiefergelenks.  Das  gleiche  gilt  von  dem  sogenannten  Lig.  pterygo- 
maxillare,  einem  vom  Hamulus  pterygoideus  zum  hinteren  Ende  der  Linea  mylo- 
hyoidea  tretenden  Bande. 

Die  anatomische  Einrichtung  des  Kiefergelenkes  wird  aus  dem  Mechanismus 
der  Actionen  des  Unterkiefers  verständlich.  Die  ausführbaren  Bewegungen  sind 
dreifacher  Art:  1.  Eine  seitliche  Bewegung  mit  geringer  Excursion  findet  in  der 
Richtung  einer  Bogenlinie  statt,  in  welche  die  nicht  in  einer  Geraden  aufeinander 
treffenden  Axen  der  Gelenkköpfe  fallen.  2.  Auf-  und  Abwärtsbewegung  des  Unter- 
kiefers, wobei  das  Gelenk  einen  Ginglymus  vorstellt.  3.  Vor-  und  RüekwarU- 
bewegung.  Bei  der  Vorwärtsbewegung  tritt  der  Gelenkkopf  auf  das  Tub.  articuUre 
und  der  Zwischenknorpel  bildet  für  den  Condylus  eine  Pfanne  (Fig.  167  B),  während 
beim  Zurücktreten  in  die  Cavitas  articularis  der  Zwischenknorpel  sich  an  die  hin- 
tere Fläche  des  Tub.  art.  und  die  vordere  Fläche  des  Condylus  legt,  dessen  hintere 
Fläche  gleichzeitig  vom  Kapselbande  bedeckt  wird  (Fig.  167  A).  Die  seitliche  Be- 
wegung wie  die  Winkelbewegung,  bei  welcher  der  Condylus  um  seine  Axe  sich  dreht, 
gehen  in  der  Cavitas  articularis  vor  sich.  Doch  findet  beim  einfachen  Abziehen  des 
Unterkiefers,  in  höherem  Grade  bei  weiter  Öffnung  des  Mundes,  eine  Vorwärtsbewegung 
statt,  so  dass  der  Gelenkkopf  auf  das  Tub.  art.  tritt.  Diese  mannigfachen  Be- 
wegungen ermöglicht  der  Zwischenknorpel,  der  für  den  Condylus  eine  transportable 
Pfanne  repräsentirt.  Damit  steht  noch  im  Zusammenhang,  dass  der  den  Unterkiefer 
vorwärts  bewegende  M.  pteryg.  externus  sich  theilweise  an  die  Kapsel,  speciell  an 
den  daselbst  angefügten  Zwischenknorpel  inserirt,  also  mit  dem  Unterkiefer  auch 
jenen  Knorpel  vorwärts  bewegt. 


Fig.  168. 


Zungenbein  (Os  hyoides,  Hyoid). 

Wie  oben  (8.  197)  dargelegt,  bildet  der  als  »Zungenbein«  bezeichnete 
Complex  von  knöchernen  Theilen  den  Rest  eines  dem  Kopfe  zugehörigen,  in  nie- 
deren Formen  mächtig  entfalteten  Bogensystems.    Wo  dieses  ausgebildet  existirt, 

sind  gegliederte,  knorpelige  oder  knöcherne  Bogen  in 
der  Medianlinie  durch  nnpaare  Stücke  (Copnlae)  ver- 
bunden. Je  zwei  Bogenpaare  fügen  sich  an  je  eine 
Copula  an.  Eine  Copula  mit  den  Besten  zweier  Bogen- 
paare ist  das  Rudiment  jenes  Apparates ,  der  an  der 
Grenze  zwischen  der  Vorderfläche  des  Halses  und  dem 
Boden  der  Mundhöhle  seine  Lage  hat. 

Das  die  Copula  repräsentirende  Stück,  Körper 

oder  Basis  benannt,  ist  platt,  nach  den  Seiten  schwach 

Zungenbein  von  oben.  gekrümmt ,    an  der  vorderen  aufwärts  gerichteten 


--rna 
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Fliehe  gewölbt ,  an  der  nach  hinten  nnd  abwärts  sehenden  concav  gestaltet.  Die 
vordere  Flache  bietet  in  der  Regel  eine  Querleiste  dar,  Aber  welcher  häufig,  nahe 
dem  oberen  Rande  ein  medianer  Vorsprang  lagert.  Dazu  kommen  noch  andere 
unregelmäßigere  Erhebungen,  zur  Verbindung  mit  Muskeln  dienend. 

Die  am  Zungenbeinkörper  sitzenden  Bogenrudimente  sind  die  Hörn  er  des 
Zungenbeins.  Es  sind  vordere,  obere,  Cornua  minora  (Fig.  168,  169  mi),  und 
hintere  untere,  Cornua  majora  [ma) .  Die  kleinen  Hörner  sind  meist  unansehn- 
liche, zuweilen  knorpelig  bleibende  Stückchen,  welche  oben  dem  lateralen  Rande 
des  Körpers  dicht  an  der  Verbindungsstelle  mit  den  großen  Hörnern  mittels  eines 
Gelenkes  angefügt  sind.  Die  großen  Hörner  sind  schlanke ,  gegen  den  Zungen- 
beinkörper zu  breiter  werdende  Stücke ,  welche  mit  Fi  169 
dem  lateralen  Rande  des  Körpers  in  straffer  Verbin- 
dung stehen.  Seltener  ist  auch  hier  ein  Gelenk  vor- 
handen. Das  hintere  freie  Ende  der  großen  Hörner 
bietet  meist  eine  knopfförmige  Anschwellung. 

Die  kleinen  Homer  sind  an  Länge  sehr  variabel.  Sie  Zungenbein  TOn  der  rechtcn  g^. 
liehen  durch  das  IAg.  atylo-hyoideum  mit  dem  Griffelfort- 
satze des  Schläfenbein«  in  Verbindung,  nnd  können  so  aufwärts  verlängert  sein.  Selten 
erreicht  diese  Verlängerung  den  Griffelfortsatz  und  noch  seltener  verbindet  sie  sich  sogar 
mit  ihm.  Zuweilen  wird  das  Lig.  stylohyoideum  durch  ein  Knochenstäbchen  vertreten, 
welches  die  Verbindung  mit  dem  Griffelfortsatz  vermittelt,  und  dann  besteht  eine  Über- 
einstimmung mit  den  meisten  Säugethieren ,  bei  denen  das  Lig.  stylohyoid.  durch  einen 
ansehnlichen  Knochen  repräsentirt  wird.  Diese  Variation  im  Verhalten  der  kleinen  Hörner 
erklärt  sich  aus  deren  Entwicklung,  die  sie  als  die  unteren  Glieder  eines  Bogena 
nachweist  Die  großen  Hörner  verwachsen  häufig  mit  dem  Körper.  Die  durch  die  großen 
Hörner  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Körper  dem  Zungenbein  zukommende  Gestalt  lässt 
es  einem  griechischen  v  ähnlich  erscheinen,  daher  der  Name :  Hyoides. 


Verbindungen  des  Schädels  mit  der  Wirbelsäule  (Articulatio  occipitalis,   s.  cranio- 

vertebralis). 

§78. 

Wahrend  an  der  Wirbelsäule  die  Verbindungen  der  metameren  Elemente  unter 
sich  auf  zweierlei  Art  zu  Stande  kommen ,  einmal  in  dem  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang der  Wirbel  an  ihrem  Körperstücke  durch  die  Intervertebralscheibe, 
und  dann  seeundär  an  den  Bogen  durch  deren  Gelenkfortsätze,  so  treten  dagegen 
in  der  Cranio-vertebral- Verbindung  neue  Einrichtungen  auf.  Man  kann  sich  die- 
selben als  erworben  vorstellen ,  indem  man  sie  von  einfachen  Verhältnissen  ab- 
leitet. Zwischen  Cranium  und  erstem  Halswirbel  findet  sich  nämlich  nur  eine 
basale  Verbindung ,  und  eine  den  Bogenverbindungen  der  Wirbelsäule  entspre- 
chende ist  nicht  zur  Entfaltung  gelangt.  Darauf  gründet  sich  die  viel  freiere 
Beweglichkeit  des  Cranium.  Jene  Basalverbindung  ist  aber  modiflcirt.  Am 
Occipitale  ist  die  Gelenkflächenbildung  vom  Körper  (Occ.  bas.)  auf  die  Seiten- 
theiie  Übergetreten ,  hat  sich  in  zwei  Gelenkflächen  gesondert ,  welche  durch  je 
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beide  erwähnte  Bestandtheile  des  Hinterhauptsbeines  constituirt  sind.  Am  AtUs 
ist  die  Gelenkfläche ,  da  der  Körper  eliminirt  ist,  ganz  auf  seitliche  Theile,  die 
Bogen  übergetreten.  So  entstand  ein  lateral  entfaltetes  nnd  in  zwei  Hälften  ge- 
trenntes Gelenk,  welches  seinen  basalen  Charakter  anch  am  Atlas  noch  dadnreh 
erkennen  lässt,  dass  der  erste  Spinalnerv  hinter  dem  jederseitigen  Gelenke  seinen 
Anstritt  nimmt  nnd  nicht  vor  demselben,  wie  es  sein  müsste ,  wenn  es  ans  einer 
Articnlation  der  Bogen  hervorgegangen  wäre.  Die  Bedeutung  des  Kopfes  hat  aber 
auch  den  zweiten  Halswirbel  ins  Bereich  der  Articnlation  gezogen,  was  durch  den 
Übergang  des  Körpers  des  ersten  in  den  Zahnfortsatz  des  Epistropheus  angebahnt 
wird.  Demgemäß  finden  die  Bewegungen  des  Kopfes  in  zweierlei  Gelenkcom- 
plexen  statt.  Einmal  in  dem  von  den  beiden  Condylen  des  Occipitale  und  den  sie 
aufnehmenden  Pfannen  des  Atlas  gebildeten  Atlanto-occipitalgelenke.  In  diesem 
gehen  die  Streck-  und  Beugebewegungen  des  Kopfes ,  auch  geringe  seitliche  Be- 
wegungen desselben  vor  sich.  Zweitens  vermittelt  die  Verbindung  zwischen 
Atlas  und  Epistropheus  die  Drehbewegungen,  indem  der  auf  dem  Atlas  ruhende, 
mit  diesem  dann  eine  Einheit  bildende  Schädel .  auf  dem  Epistropheus  rotirt.  Zu 
dem  Apparat  der  Gelenke  selbst  kommen  noch  besondere  ligamentöse  Vorrich- 
tungen. 

Atlanto-occipital- Verbindung.  Sie  wird  vorwiegend  durch  die 
gleichnamige ,  zwischen  den  beiden  Condylen  des  Occipitale  und  den  pfannen- 
artigen oberen  Gelenkflächen  des  Atlas  bestehende  Articnlation  vorgestellt.  Die 
Oberflächen  der  beiden  Condylen  sind  dabei  als  räumlich  getrennte  Strecken  einer 
einheitlichen  Articnlationsfläche  anzusehen ,  da  Bie  ihre  Bewegungen  gemeinsam 
vollziehen.  Jene  Fläche  entspricht  der  eines  ellipsoiden  Körpers.  Die  Bewegung 
von  vorne  nach  hinten  und  umgekehrt  geht  um  die  querliegende  Längsaxe  dieses 
Ellipsoides  vor  sich ,  die  Bewegung  nach  der  Seite  um  die  Queraxe  desselben. 
Die  Pfannen  des  Atlas  entsprechen  in  ihrer  Gestaltung  der  Krümmung  der  Con- 
dylusflächen.  Ein  schlaffes  Kapselband  erstreckt  sich  vom  Umfange  jedes  Con- 
dylus  zum  Umfange  der  bezüglichen  Gelenkfläche  des  Atlas. 

Daran  schließen  sich  vom  vorderen  wie  vom  hinteren  Bogen  des  Atlas  zur 
Umgebung  des  Hinterhauptsloches  verlaufende  Membranae  obturatoriae.  Die  M. 
atlanto-occipit.  anterior  erdtreckt  sich  vom  vorderen  Bogen  des  Atlas  zur  unteren 
Fläche  des  Körpers  des  Hinterhauptsbeines.  Sie  ist  eine  median  verstärkte  Fort- 
setzung des  vorderen  Längs bandes  der  Wirbelsäule,  in  welche  besonders  vom  Körper 
des  Epistropheus  her  starke  Faserzüge  übertreten.  Die  dünne  schlaffe  M.  ati- 
occip.  posterior  erstreckt  sich  vom  hinteren  Bogen  des  Atlas  zum  hinteren  Umfang? 
des  For.  magnum.  Sie  wird  von  der  Art.  vertebralis  bei  ihrem  Eintritte  in  den 
Rückgratcanal  durchsetzt.  Eine  ähnliche  Membran  findet  sich  zwischen  dem  hin- 
teren Bogen  des  Atlas  und  dem  Bogen  des  Epistropheus. 

Atlanto  -  epistropheal-Verbindung.  In  diesem  »Drehgelenke« 
des  Schädels  kommen  mehrfache  Articulationen  in  Betracht.  Der  mit  seinen 
unteren  Gelenkflächen  auf  den  oberen  des  Epistropheus  lagernde  Atlas  nimmt 
mit   seinem  vom   vorderen    Bogen  abgeschlossenen  Ausschnitte  den  Zahnfort- 
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satz  des  Epistrophens  auf.  Eine  Gelenkfläche  an  der  Vorderseite  jenes  Fort- 
sitaes  zrticulirt  mit  einer  gleichen  an  der  Hinterseite  des  vorderen  Bogens  des 
Alias.  Bei  der  Drehbewegung  des  Atlas  [sammt  dem  Schädel)  geht  die  Axe 
dnrch  den  Zahnfortsatz.  Der  hier  befindliche  Bandapparat  zeigt  starke  Hüfs- 
ligamente,  welche  die  Lage  des  Zahnfortsatzes  sichern  nnd  auch  den  Schädel  mit 
letzterem  verbinden,  ohne  der  Beweglichkeit  Einhalt  zu  thun. 

Kapselbänder  finden  sich  nm  die  unteren  Gelenkflächen  des  Atlas 
nnd  die  oberen  des  Epistrophens.  Sie  zeichnen  sich  durch  Schlaffheit  aus.  Ahn- 
lieh  verhalt  sich  das  Kapselband  zwischen  Zahnfortsatz  und  vorderem  Bogen  des 
Atlas   A tl an to-  odon toi d- Gelenk) . 


BiUisaarat  miichon  OreipiUI«  nnd  dan  beidao  erstan  Hiluriibeln,  bei  (KÜffnetem  KfickfrstKiiii]   Ton 

An  Hilfsbindern  bestehen  1.  die  Ligg.  aia ria  (Fig.  171),  zwei  kurze, 
aber  starke  Faserstringe,  welche  vom  oberen  Theile  des  Zahnes  lateral  ausgehen 
nnd  divergent  zur  medialen  Fläche  der  Coudyli  occipitales  emporsteigen.  Sie  be- 
festigen sich  da  an  der  rauhen,  gegen  das  Foramen  magnnm  sehenden  Fläche. 
2.  Von  der  Spitze  des  Zahnes  erstreckt  sich  dag  mechanisch  unwichtige  Lig.  apicis 
zun  vorderen  Umfange  des  Hinterhauptsloches  (Fig.  171).  3.  In  Beiner  Lage  zum 
Atlas  wird  der  Zahnfortsatz  dnrch  das  Lig.  transversum  festgehalten  (Fig.  170). 
Es  ist  jederseits  an  einer  anebenen  Vertiefung  am  Atlas  befestigt  nnd  verläuft 
verbreitert  Aber  die  hintere  Fläche  des  Zahnfortsatzes.  Von  der  Verbreiterung 
ans  erstrecken  sich  Faserzüge  in  longitnd inaler  Richtung  aufwärts  nnd  abwärts. 
Die  entern  bilden  ein  schmales,  zum  Occipitale  tretendes  Band.  Die  etwas  kür 
zeren  nnd  abwärts  gehenden  Zflge  inseriren  sich  am  Körper  des  Epistrophens. 
So  wird  das  Lig.  transversum  zu  einem  Lig.  cruciatum  umgestaltet.  Eine  das 
gesammte  Lig.  cruciatum  überdeckende  Membran  erstreckt  sich  breit  vom  Korper 
des  Epistrophens  zum  Occipitale.  Sie  ist  eine  schärfer  ausgeprägte  Fortsetzung 
des  hinteren  Längsbandes  der  Wirbelkörper.  Indem  der  ganze  Bandapparat  in 
den  am  Atlas  befindlichen  vorderen  Ausschnitt  eingebettet  ist,  wird  er  vom  Rück  - 
gratcanal  ausgeschlossen. 

Unbeachtet  der  zwischen  Schädel   nnd  den   ersten  Halswirbeln   bestehenden   Beweg- 
Hchkelt  bleibt  doch  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen    der  ßuii    des  Occipitale 
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und  dem  einem  Korper  des  ersten  Halswirbels  entsprechenden  Zahn  des  EpistTOpheaft. 
Ein  feiner  Bandstreif,  das  ooen  erwähnte  Lig.  opinis  {Lig.  Suspensorium  dentis)  (Fig.  171) 
verläuft  vom  oberen  Schenkel  des  Kreuzbandes  gedeckt  zwischen  jenen  Theilen.  Er  ent- 
spricht einem  Z wischen wirbelkorpexbande ,  auch  insofern,  als  ihn  die  Chorda  dorsalia 
durchsetzt,  die  sich  hier  auch  länger  als  in  den  Wirbelkorpern  erhält.  Die  Reduction 
dieses  Lig.  intervertebrale  ist  auf  Rechnung  der  Beweglichkeit  zu  setzen ,  die  zwischen 
den  von  ihm  verbundenen  Theilen  sich  entfaltet  hat. 


o.  Der  Schädel  als  Ganzes. 
Aussenfläche   und   Binnenraume. 

§79. 

Der  den  Schädel  darstellende  Knochencomplex  empfing  die  Grundzüge  seiner 
Gestaltung  durch  die  Anpassung  der  einzelnen  Skelettheile  an  mannigfache  func- 
tionelle  Beziehungen.  Zwei  Hauptabschnitte  gaben  sich  bereits  oberflächlich  zu 
erkennen.  Der  eine ,  die  Kapsel  für  das  Gehirn  bildende  Theil ,  Hiraschädel, 
und  ein  zweiter,  aus  dem  Knochen  der  Nasen-  und  Kieferregion  gebildeter, 
Antlitztheil  des  Schädels. 

Die  Hirnkapsel  besitzt  eine  in  der  Regel  ovale  Gestalt  mit  größerem  sagit- 
talen  Durchmesser ,  und  kleinerem  queren ,  der  aber  am  hinteren  Drittel  jenen 
des  vorderen  zu  übertreffen  pflegt. 

Die  Außenfläche  des  Schädeldaches  ist  gewölbt  und  besitzt  bei  der 
ganz  beschränkten  Beziehung  zur  Muskulatur  und  dem  Fehlen  wichtigerer  Com- 
municationsöffnungen  eine  glatte,  nur  durch  die  Nahtverbindungen  der  Knochen 
unterbrochene  Fläche.  Der  höchste,  den  Scheitel  (Vertex)  darstellende  Theil 
dieser  Fläche  verläuft  vorne  allmählich  über  das  Stirnbein  zur  Stirngegend, 
welche  lateral  durch  den  Supraorbitalrand  vom  Antlitztheil  des  Schädels  sich 
scheidet.  Seitlich  grenzt  sich  die  obere  Fläche  des  Schädeldaches  durch  die 
am  Jochfortsatze  des  Stirnbeines  beginnende ,  nach  hinten  auf  die  Schuppe  des 
Schläfenbeins  sich  bogenförmig  hinziehende  Linea  temporalis ,  welche  den  Um- 
fang des  Ursprungs  eines  gleichnamigen  Muskels  abgrenzt ,  von  dem  von  dieser 
Linie  umzogenen  Planum  temporale  ab.  Jäher  senkt  sich  die  Scheitelregion  zum 
Hinterhaupt  (Occiput)  herab ,  welches  medial  von  der  Protuberantia  occipitalis 
externa  und  lateral  von  der  Linea  nuchae  superior  eine  Grenze  gegen  den  dem 
Nacken  zugekehrten ,  von  Muskelinsertionen  eingenommenen  Abschnitt  (Planum 
nuchalej  empfangt. 

Das  Planum  temporale  senkt  sich  einwärts  und  abwärts  zu  einer  vorne 
vom  Jochbein  abgegrenzten,  lateral  vom  Jochbogen  überspannten  Grube,  Fossa 
temporalis,  die  nach  vorne  zu  an  der  Grenze  gegen  den  Antlitztheil  des  Schädels 
durch  eine  Spalte  [Fissura  infraorbitalis)  mit  der  Augenhöhle  commnnicirt. 
Der  unterste  Theil  der  Schläfengrube  tritt  in  bedeutendem  Winkel  einwärts  zu 
einer  von  der  Unterfläche  des  großen  Keilbeinflügels  und  der  äußeren  Lamelle 
des  Flügelfortsatzes  des  Keilbeins  gebildeten  Vertiefung  —  Fossa  infratemporalis. 
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Vor  dieser  Vertiefung  lauft   die  Infraorbital  spalte  in  eine  medianwarts    ein- 
dringende  spaltannliche  Grabe  herab ,  deren  seitlicher  Eingang  durch  die  An- 
lehnung der  Inneren  Lamelle  des  Flugelfortsatzes  des  Keilbeins  gegen  den  Ober- 
kiefer eine  untere  Ab-  Fi    m 
grennng  empfingt.    Es 
ist    die    Flügelgaumen- 
grubt    Fossa    pterygo- 
palatiaa)  {vgl.  Fig.  172), 
deren  Eingang,  von  Keil- 
bein und  Oberkiefer  be-  . 
grenzt,   anch   als  Fossa 
sphenomaxillaris  aufge- 
fahrt  wird. 

Tod  der  Schädel- 
höhle her  Offnet  sich  vor 
ihrem  oberen  Abschnitt 
du  Foramen  rotundum 
des  Keilbeins. 

Die  Flügtlgaumtn- 
frubi  bcilt  Et  suBer  der 
Communieation  mit  der 
Fiunra  orbiulli  Inf-  noch 

m.jj.     ,„j._    -1.1,  Sajittalieani»  durch  ita  Anllitilheil  dn  Scbiddi,  wodurch  die 

mehrfsche    »ödere    -»ich-  •*  Mmil  Wud  Ut  „^  evtfml  irt; 

iiic       Verbindungswege. 

Medial  wird  die  Wind  der  Grobe  ton  der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbein*  ge- 
bildet,  daa  mit  seinen  beiden  Fortiätieo  daa  unter  dem  Kellbelnköiper  In  die  Nasen- 
höhle fallende  Foramtn  iphenopalatinum  begrenzen  hilft.  Die  hintere  Wand  der  Grabe,  vom 
Flügel  fort  salz  des  Keilbeins  gebildet,  bietet  die  vordere  Mündung  des  jenen  durchsetzen- 
den Canalii  Vidiarau.  Endlich  senkt  sich  die  Grabe  sbwiits  In  einen  anfänglich  vom 
Flugelfortsstz  des  Keilbeins,  vom  Oberkiefer  und  Gaumenbein,  dann  von  den  beiden 
letzteren  begrenzten  Canalii  pttrygopalatimu ,  der  meist  mit  einer  grollen  ond/  zwei  das 
Gsamenbeio  durchsetz  enden  kleinen  Öffnungen  im  hinteren  seitlichen  Theite  des  Gaumens 
inimündet,   nachdem  er  unterwep  zur  Nasenhöhle  führende  Csnälchen  abgab. 

Hinter  der  Wurzel  des  Jochbogens  ist  der  äußere  Gehörgang  bemerkbar, 
hinter  welchem  von  der  seitlichen  Hinterhauptsgegend  her  der  Processus  mastoi- 
des  herabsteigt. 

Complicirter  als  Dach  und  laterale  Schadelwand  erscheint  der  Antlitztheil 
durch  mannigfaltigere  Beziehungen  zn  anderen  Organen. 

Zunächst  treten  uns  als  bedeutende  Vertiefungen  die  Augenhöhlen 
Orbitae;  entgegen,  zwischen  denen  vorne  die  knöcherne  Nase  vorspringt.  Jede 
der  beiden  Orbiten  ist  etwa  pyramidal  gestaltet.  Die  vier  Seitenflächen  der  Pyra- 
mide entsprechen  den  Wandungen  der  Augenhöhle ,  deren  äußere  Öffnung  der 
Basis  correspondiren  würde.  Der  tief  im  Grunde  der  Orbita  befindlichen ,  mehr 
median  gerückten  Spitze  der  Pyramide  entspricht  das  Foramen  oplicum.  Lateral 

Uhhuci.  iuUnu.  14 
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hiervon  ist  die  obere  Wand  von  der  seitlichen  geschieden  durch  eine  bedeutende, 
meist  bis  gegen  die  Hälfte  der  Tiefe  der  Orbits  vordringende  Spalte :  Fimum 
orbitalis  superior  (Fig.  1 73) ,  weiche  eine  zweite  Communication  mit  der  Schidel- 
hohle  vermittelt.  Eine  andere,  nach  vorne  zu  weitere  Spalte  scheidet  die  late- 
rale Wand  von  der  unteren.  Die  laterale  Wand  bildet  vorwiegend  die  Facies 
orbitalis  des  großen  Eeilbeindogels,  vorne  in  Verbindung  mit  dem  Jochbein.  Die 
lateral  nnd  nach  vorne  geneigte  untere  Wand  stellt  der  Oberkiefer  her ,  vorne 
nnd  seitlieh  gleichfalls  mit  dem  Jochbein  in  Verbindung.  Anf  dem  vom  Ober- 
kiefer gebildeten  Boden  der  Orbita  verlauft  von  der  Infraorbitalapalte  als  offene 
Rinne  beginnend  der  Canalis  infraorbitalis. 

Am  hintersten  Theile  des  Orbitalbodens  tritt   das  Gaumenbein  mit  einer 
kleinen  Flache  seines  Processus  orbitalis  ein  (Fig.  172).     Die  mediale  Wand 
Fig  m  (vergl.  Fig.  172,   173)  bietet  die 

Lam.  papyracea  des  Siebbeins,  nnd 
daran  im  Auschluss  das  Thrauen- 
bein  dar.  Gegen  die  oberen  RJn- 
<ä.  der  beider  Knochen  wölbt  sich  von 
Orbitaldache  das  Stirnbein  herab, 
und  an  der  Verbindung  mit  der 
Lam.  pap.  sind  zwei,  zuweilen  so- 
gar drei  Foramina  etkmoidalia  be- 
merkbar ,  deren  vorderstes  das 
wichtigste  und  meist  auch  das  gros- 
sere ist. 

Auf  der  vorderen  Hälfte  des 
Thränenbeins    vertieft    sich ,    aar 
Hälfte  anf  denStirnfortsatzdes  Ober- 
kiefers Übergreifend,  die  Fossa  sacci 
•„..„..    ",  ..  lacrimalis  von  einer  oben  flachen 

Kerbte  Orbits  mit  Umgebung.  » 

Grube  aus  in  einen  hinter  dem  me- 
dialen Orbitalrand  eindringenden  Canal  {Canalis  naso-lacrymalis) ,  dessen  Be- 
ginn vom  Hamnlus  lacrymalis  lateralwärtB  abgegrenzt  ist  (Fig.  1 72) .  Am  Or- 
bitaldache spielt  das  Stirnbein  die  Hauptrolle ,  indem  nur  ein  kleinster  Theil  des 
Daches  Über  dem  For.  opt.  vom  kleinen  KeilbeinflOgel  gebildet  wird.  Die  lateral 
am  vorderen  oberen  Theile  des  Daches  befindliche  Fovea  lacrymalis  birgt  die 
Thränendruse.  Der  medial  gegen  die  Pars  nasalis  des  Stirnbeins  auslaufende 
Supraorbitalrand  trägt  die  Iucisura  supraorbitalis  oder  ist  an  deren  Stelle  von 
einem  gleichnamigen  Loche  durchbohrt. 

Wie  die  Lamina  papyracea  das  Siebbein  nnd  das  Thränenbein  andeuten. 
wird  der  Interorbitaltheil  des  Schädels  vom  Nasenabschnitte  gebildet,  der  ander 
Außenfläche  durch  eine  mediane  Öffnung,  Apertura  piriformis,  Beinen  Zugang 
hat.    Die  obere  Begrenzung  dieser  Öffnung  bilden  die  Nasenbeine ,  an  welche 
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Mail  der  Oberkiefer  sich  mit  seinem  Stirnfortsatze   anschließt   und  auch  den 
unteren  Abachluss  herstellt,  median  die  Spina  nasalis  anterior  entsendend. 

Der  durch  die  Nasenbeine  und  den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  gebildete 
Vorsprang  formt  das  knöcherne  Gerüste  der  Süßeren  Nase  und  beeinflnsst  deren 
Gestaltung.  Seitlich  von  dem  Äußeren  Naseneingange  senkt  sich  die  Außenfläche 
des  Oberkiefers  zu  einer  gruben  förmigen  Vertiefung ,  der  Fossa  canina  ein,  über 
welcher  etwas  zur  Seite  das  Foramen  infraorbitale  herabsieht.  Weiter  seitlich 
erstreckt  sich  die  Antlitz  fläche  anf  das  Jochbein ,  das  der  oberen  Wangenregion 
in  Grunde  liegend  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Vorsprang  vorstellt  und 
damit  gleichfalls  die  allgemeine  Gestaltung  des  Antlitzes  nicht  wenig  beherrscht. 
Kaeh  abwärts  sehließt  der  Antlitztheil  des  Schädels  mit  dem  Alveolarfortsatze 
des  Oberkiefers  ab  nnd  reiht  sieh  mit  diesem  oder  vielmehr  den  in  seinen  Alve- 
olen sitzenden  Zahnen  an  die  Zahnreihe  des  Unterkiefers.  Je  nach  der  Stellung 
der  vorderen  Zahne  in  beiden  Kiefertheilen  kommt  diesem  Abschnitte  ein  ver- 
schiedener Ausdruck  zu. 

An  der  Nasenhöhle  {Cavum  naii]  bilden  die  als  Knochen  der  Nasen- 
region beschriebenen  Skelettheile  den  oberen,  die  Knochen  der  Kieferregion  den 
unteren  Theil  der  Begrenzung.  Den  Gesammtraum  der  Nasenhöhle  trennt  eine 
mediane,  theils  knöcherne,  theils  knorpelige  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälf- 
ten.  Die  knöcherne  Kasemcheidewand  bildet  die  von  oben  herab  tretende  La- 
mma  perpmdieularis  des  Siebbeines,  deren  vorderer  unterer  Rand  mit  dem 
Behendewandknorpel  unmittelbar  zusammenhangt.  Mit  dem  hinteren  unteren 
Bande  der  Lamina  perpend.  ist  der  Vomer  in  Verbindung,  der  nach  hinten  nnd 
nnten  die  knöcherne  Scheide-  Ki    1T1 

wand 
diet 
kiefe 
heia 
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Dei  zwischen  Vorderrand  der  Latein*  perpend.  and  Pnugtchaibeln  «inspringtnäe 
Winkel  wird  von  der  kaorptl igen  Xtitm4ckeidewund  eingenommen,  die  von  da  aus  oben 
an  mittel  bar  unter  dem  Nasenbein  hei,  unten  auf  der  Spin.  nas.  ant.  ruhend,  bl»  in  die 
äußere  Nase  eich  erstreckt.  1hl  Verhalten  tu  den  beiden  knöchernen  Theilen  Ut  Ter- 
schieden.  Die  Lam.  perpend.  geht  unmittelbar  In  sie  über,  so  dass  ile  Ton  dieser  not 
einen  miTerknöcherten  Abiehnltt  vorstellt.  Daher  erscheint  dei  Rand  der  Lam.  perp. 
meist  unregelmäßig,  rauh,  wie  der  eines  Knochens,  deaaen  knorpelige  Epiphyse  abgelöst 
ward.  Der  Tomer  dagegen  tritt  zu  der  Knorpelscheldewand  nur  In  das  VerhUmlas  in 
Anlagerung  nnd  geht  sehr  häufig  an  dieser  Stelle  In  zwei  die  knorpelige  Scheidewand 
umfassende  Lamellen  über,  so  dass  sich  entere  noch  In  den  Vomer  erstreckt.  Darin 
erhalt  sich  ein  Thell  der  ursprün glichen  Befunde  («.  S.   188). 

Das  Dach  der  Nasenhöhle  bildet  hinten  mm  geringen  Thcilo  der  Keilbein- 
kärper,  dessen  Sinns  von  den  OsBicula  Bertini  grossentbeila  verschlossen  wird, 
dann  die  Siebplatte  des  SiebbeinB,  and  endlieh  vorne  die  Nasenbeine,  welche 
zugleich  in  die  seitliche  Wand  sich  fortsetien.  Die  Seitenwand  wird  vorzüg- 
lich vom  Siebbein,  dann  aber  vorne  vom  Oberkiefer  nnd  nach  hinten  vom 
Gaumenbein  nnd  Fingelfortsatz  des  Keilbeins  dargestellt.    Vom  Siebbein  treten 

die  beiden  oberen 

Fig.  175.  „        ,     , 

.._,__._,_..  Mn  schein  vor,  vom 

Oberkiefer-  und 
Gau  in  eu  beii  erhebt 
sich  die  untere  Ma- 
sche) (Fig.  174. 
Den  Boden  der 
Nasenhöhle  bilden 
Oberkiefer  nnd 
Gaumenbein.    Auf 

dem  vorderen 
Theile  des  glatten 
Bodens  steigt  je  - 
derseits  der  Cana- 
lis  inetsivus  herab 
znm  Gaumen. 
igt  Die  Muscheln 

scheiden  die  drei 
Susengünge ,  ile- 
alus  nurium.  Der 
untere  liegt  zwi- 
schen der  unteren 
LaHMic  w.nd  der  NimHUt.  '  Muschel    und    dem 

Boden  der  Nasen- 
höhle, der  mittlere  zwischen  mittlerer  nnd  unterer  Muschel,  zwischen  mittlerer 
nnd  oberer  der  obere.  Sie  convergiren  nach  hinten  gegen  die  Choanen.  In  den 
unteren  Nasengang  unter  dem  vorderen  Drittel  der  nnteren  Muschel,  mundet  der 
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Canalis  naso-lacrymalis,  in  den  mittleren  und  oberen  münden  die  Neben- 
höhlen der  Nase.  Nächst  dem  hinteren  Ende  der  mittleren  Muschel  liegt  das 
Foramen  aphenopalatinum. 

Von  feineren  Sculpturen  sind  rinnenförmige  Vertiefungen  als  Nervenbahnen  be- 
merkenswerte. Sowohl  an  dem  obersten  Theile  der  Seiten  wand  als  an  dem  entsprechen- 
den Abschnitte  der  Lam.  perpend.  sind,  oft  zu  feinen  Canalchen  abgeschlossene  Rinnen 
fax  die  Riechnerven  vorhanden.  An  der  Innenfläche  des  Nasenbeins  bemerkt  man  die 
Furche  für  den  N.  nasalis  externus,  und  am  Vomer  ist  häufig  eine  schräg  von  oben 
nach  unten  und  vorne  zum  Canalis  incisivus  ziehende  Furche,  für  den  N.  nasopala- 
tinus  bemerkbar. 

Die  bedeutendsten  Complicationen  der  Sculptur  erscheinen  an  der  Unterfläche 
der  Basis  cranii.  Mit  diesem  Theile  steht  der  Kopf  pit  dem  übrigen  Körper 
in  Zusammenhang  und  dadurch  erscheinen  hier  fiberall  Bildungen ,  welche  jenem 
Zusammenhang  Ausdruck  geben.  Wir  treffen  da  Befestigungsstellen  der  Musku- 
latur, Articnlationsflächen,  Öffnungen  von  verschiedenem  Lumen  zum  Durchlasse 
von  Blutgefäßen  und  Nerven ,  und  unter  diesen  die  große  Communication  der 
Schädelhöhle  mit  dem  Rfickgratcanal ,  fiberall  sind  Verbindungen  ausgeprägt. 
Diese  Verhältnisse  treffen  wesentlich  auf  den  hinteren  Theil  der  Basis  cranii ,  der 
der  Hirnkapsel  des  Schädels  angehört. 

Der  vordere  oder  Antlitztheil  des  Schädels  lässt  durch  seine  Beziehungen 
zu  Mund-  und  Nasenhöhle  auch  diese  Räume  an  der  Basis  cranii  betheiligt  er- 
scheinen. 

Am  hinteren  oder  Hirntheile  der  Schädelbasis  bildet  das  wenig  vor  seiner 
Mitte  gelegene  Foramen  occipitale  den  sichersten  Orientirungspunct.  Sein  vor- 
derer Seitenrand  wird  fiberragt  von  den  beiden  Condyli  occipitales,  vor  welchen 
das  Basilarstfick  des  Hinterhauptsbeines  sich  bis  zur  vorderen  Grenze  dieses  Ab- 
schnittes der  Basis  cranii  erstreckt.  Lateral  von  dem  vorderen  Abschnitte  jedes 
Condylus  bemerkt  man  an  der  dieselben  tragenden  Knochenstrecke  die  Mündung 
des  Canalis  hypoglossi,  und  in  der  Einsenkung,  dicht  hinter  jenem  Condylus  den 
inconstanten  Canalis  condyloideus.  Gegen  den  hinteren  Rand  des  Foramen  occi- 
pitale tritt  die  Linea  nuchae  mediana  von  der  Protuberantia  occipitalis  externa 
her,  zu  beiden  Seiten  sieht  man  das  Planum  nuchale.  Seitlich  grenzt  sich  das 
Hinterhauptsbein  erst  durch  eine  Naht  vom  Schläfenbeine  ab ,  dann  folgt ,  lateral 
von  den  Condylen ,  zwischen  beiden  Knochen  das  an  Umfang  sehr  variable 
Foramen  jugulare  (For.  lacerum  posterius) . 

Es  ist  bald  eine  engere ,  bald  weitere  Öffnung ,  in  der  Regel  a asymmetrisch,  und 
bildet  nicht  selten  eine  tiefe  gegen  den  Felsentheil  des  Schläfenbeines  eingebuchtete 
Grobe  zur'  Aufnahme  des  Bulbus  venae  jugularis.  Die  Scheidung  des  Foramen  jugulare 
in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  laterale,  hintere  für  die  genannte  Vene  bestimmt  ist, 
der  mediale  vordere  die  Austrittsstelle  von  Nerven  hildet,  trifft  sich  zuweilen  auch  an 
der  Basis  deutlich,  und  kann  sogar  zur  Bildung  zweier,  durch  eine  Knochenspange,  (der 
unter  einander  verbundenen  Processus  interjugulares)  von  einander  getrennten  Löcher 
fortgeschritten  sein.     Die  ungleiche  Weite  des  venösen  Abschnittes  beider  Foramina  ju- 
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gnlnit  steht  mit  C'iliberdiftereiiion  der   Staat   truisvemi  (  renalen  Blutleiter)   in   Ionen 
der  Schädel  höhle  In  Zuiammenhang. 


Fitt.  fitro.  oeeipit 
Tvbtrc.  pMar. 
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Vom  Foramen  jugulare  ans  erstreckt  sich  vor-  und  medianwärts  die  Fissura 
petro-occipitalis ,  eine  Spalte  zwischen  dem  Körper  des  Hinterhauptsbeins  und 
dem  medialen  Theile  der  Felsenbeinpyramide.  Sie  wird  dnrch  Faserknorpel  aus- 
getollt (8ynchondrosis  petro-occipitalis).  Seitlich  vom  Foramen  jugulare  ragt 
der  Processus  styloides  vor,  hinter  welchem  das  Foramen  stylo-mastoideum  be- 
merkbar ist.  Noch  weiter  nach  außen  und  hinten  der  Processus  mastoides,  durch 
die  Incisura  mastoidea  medial  abgegrenzt.  Vor  dem  Foramen  jugulare  ist  der 
laßere  Eingang  des  Canalis  caroticus  sichtbar ,  und  vor  demselben ,  durch  eine 
rauhe  Knochenfläche  davon  getrennt,  eine  zum  Theile  vom  Hinterrande  des  gros- 
sen Keilbeinflügels  gebildete  rinnenfOrmige  Vertiefung  zur  Aufnahme  der  knor- 
peligen Tab«  Eustachii.  Der  Boden  dieses  Sulcus  tubarius  ist  zuweilen  spalt- 
lrtig  durchbrochen ,  und  dann  fließt  die  dadurch  gebildete  Spalte  {Fissura  petro- 
sphenoidalis  infer.)  mit  einem  zwischen  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide, 
dem  Körper  des  Occipitale  und  dem  Keilbein  befindlichen  unregelmäßig  um- 
randeten Loche  zusammen  —  Foramen  lacerum  (For.  lac.  anterius).  Aus 
einem  Reste  des  Primordialcraniums  entstandener  Faserknorpel  füllt  auch  diese 
Öffnung  an  der  Basis  aus.  An  der  vorderen  Umgrenzung  mündet  etwas  lateral 
dicht  über  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  tubarius  der  Canalis  Vidianus.  An 
der  Seite  vor  dem  Zitzenfortsatze  ist  der  Eingang  zum  Meatus  acusticus  externus 
sichtbar ,  und  vor  diesem  an  der  Basis  der  Schläfenschuppe  die  Gelenkgrube  für 
den  Unterkiefer ,  welche  vorne  vom  Tuberculum  articulare  überragt  wird.  Die 
breite,  etwas  eingedrückte  Fläche  der  Pars  tympanica  tritt  als  untere  Wand  des 
äußeren  Gehörganges  hervor.  Vor  ihr  liegt  die  Glaser' sehe  8palte.  Die  Sutura 
squamo-sphenoidalis  grenzt  die  Pars  squamosa  vom  Keilbein  ab,  welches  mit  einem 
nach  hinten  gerichteten  Theile  seines  großen  Flügels  sich  zwischen  P.  squamosa 
and  petrosa  eindrängt.  An  dieser  Strecke  ist  das  Keilbein  durch  die  sehr  wechselnde 
Spina  angularis  und  das  unmittelbar  daran  befindliche  Foramen  spinosum  aus- 
gezeichnet. Dann  folgt  das  größere  Foramen  ovale.  Über  die  Infratemporal- 
fläche  des  großen  Keilbeinflügels  gelangt  man  zu  seitlichen  Theilen  des  Schädels 
und  zu  der  bereits  oben  beschriebenen  Schläfengrube ,  zur  Fissura  orbitalis  infe- 
rior und  zur  Fossa  spheno-maxillaris.  Medial  dagegen  erscheint  die  Basis  des 
dem  Antlitztheile  aligehörigen  Schädelabschnittes. 

Zwei  von  den  Alae  temporales  des  Keilbeins  herabsteigende  Pfeiler,  die 
Processus  pterygoidei,  sind  die  seitlichen  Grenzen  des  hinteren  Eingangs  der 
Nasenhöhle ,  der  durch  den  Vomer  in  die  beiden  Choanae  getheilt  wird.  Die 
Flügel  des  Vomer  breiten  sich  je  gegen  den  Proc.  vaginalis  der  medialen  Lamelle 
des  Flügelfortsatzes  aus.  Hinten  erscheint  auf  dem  Flügelfortsatze  die  Fossa 
pterygoidea.  Von  dem  Ende  der  medialen  (inneren)  Lamelle  des  Flügelfortsatzes 
tritt  der  Hamulus  pterygoideus  ab.  Die  laterale  Lamelle  des  Flügelfortsatzes  ver- 
größert durch  ihre  Verbreiterung  den  Boden  der  Flflgelgrube.  Am  unteren  Ab- 
schnitte der  Fossa  pterygoidea  tritt  der  Pyramidenfortsatz  des  Gaumenbeins  zwi- 
schen beiden  Lamellen  hervor.  Die  untere  Choanenbegrenzung  bildet  die  horizon- 
tale Platte  des  Gaumenbeins  mit  der  median  nach  hinten  vorspringenden  Spina 
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nasalis  posterior.  Der  Einblick  in  die  Choanen  zeigt  die  von  der  lateralen  Wand 
vorragenden  Muscheln.  Unterhalb  und  etwas  vor  den  Choanen  breitet  sich  der 
knöcherne  Gaumen  (Palatum)  aus,  als  Dach  der  Mundhöhle,  seitlich  und  von* 
vom  Alveolarfortsatze  der  Oberkieferknochen  umfriedet.  Der  hintere  kleiner? 
Abschnitt  des  Gaumens  wird  vom  Palatinum  gebildet.  Am  seitlichen  Bande  diese* 
Theiles  begrenzt  es  gegen  den  Oberkiefer  zu  das  For.  palat.  majus ;  unmittelbar 
dahinter  durchbrechen  einige  kleinere  Löcher  [For.  palat.  minora)  das  Gtumen- 
bein  selbst ,  sämmtlich  Mündungen  des  Ganalis  pterygo-palatinoa ,  der  von  der 
Fossa  pterygo-palatina  herabsteigt ,  Blutgeftße  und  Nerven  fahrend.  Die  trans- 
versale Sutura  palato-maxiliaris  verbindet  Gaumenbein  und  Oberkiefer  am  Gie- 
men, während  die  sagittale  Sutura  palatina  Gaumenbeine  und  Oberkieferbochec 
je  unter  sich  in  medianen  Zusammenhang  setzt.  Vom  Foramen  palatinum  naju? 
erstreckt  sich  in  der  Regel  eine  flache  Furche  längs  des  lateralen  Ganmenrtnüc 
nach  vorne.  Die  Sutura  palatina  führt  vorne  zu  der  bald  einfachen,  bald  demlicb 
paarigen  Öffnung  des  Canalis  incisivus ,  von  welcher  Stelle  aus  an  jugendlich« 
Schädeln  sich  eine  Trennungsspur  des  Praemaxillare  (S.  193}  in  Gestalt  einrr 
kurzen  Quernaht  erhält. 

Der  Binnenraum  der  Schädelhöhle  ist  dem  Volum  wie  der  GtauJ- 
tung  des  Gehirnes  angepasst ,  und  bietet  das  negative  Bild  der  Gehirnoberfllcbc 
Außer  den  großen  Vertiefungen  und  Erhebungen ,  die  nur  der  Bodenflftche  <ir 
Cavum  cranii  angehören ,  sind  scheinbar  unregelmäßige  Vorsprflnge  (Juga  w- 
bralia)  und  zwischen  diesen  befindliche  Vertiefungen  (Impressiones  digitahi* 
welche  den  Furchen  und  Windungen  des  Großhirnes  entsprechen ,  an  allen  i«a 
letzterem  berührten  Wandflächen  bemerkbar.  Breite  und  seichte  Furchen  se- 
inen als  Sulci  venosi  die  venösen  Blutbahnen  der  harten  Hirnhaut  auf.  Mr* 
feinere,  deutlich  ramificirte,  Sulci  arteriosi  vorstellen.  Letztere  gehen  von  der 
Basisfläche  aus,  wie  erstere  ihr  zustreben ,  denn  dort  findet  die  Verbindung  flu» 
den  größeren  Gefäßstämmen  statt,  durch  bestimmte  Öffnungen  vermittelt.  Ebenü* 
dienen  wieder  andere  Öffnungen  zum  Durchläse  von  Nerven.  In  dieser  reichen* 
Gestaltung  correspondirt  die  Innenfläche  des  Cavum  cranii  mit  dem  Änßenn 
der  Basis  des  Schädels.  Am  Grunde  des  Cavum  cranii  (Fig.  177)  sind  drei  br 
deutende,  als  vordere ,  mittlere  und  hintere  Schädelgrube  unterschiedene  Ri&ic 
bemerkbar. 

Die*  hintere  Schädelgrube  ist  die  größte.  Sie  weist  in  ihrer  Mitte  dt* 
Foramen  occipitale  auf,  wird  vorne  und  seitlich  von  der  Felsenbeinpyramidr 
medial  vom  Clivus  abgegrenzt  und  besitzt  zwei  hintere  Ausbuchtungen,  in  ▼^,1' 
die  Hemisphären  des  kleinen  Gehirnes  sich  einbetten.  Daher  entbehren  die*' 
Flächen  der  Juga  cerebralia.  Beide  Vertiefungen  werden  median  durch  di< 
von  der  Eminentia  eruciata  (Protub.  oeeip.  int.)  herab  kommende  Crista  oeeipiu^ 
int.  geschieden ,  und  durch  die  seitlichen  Arme  der  Eminenz  von  den  Ober  ih*8 
liegenden,  gleichfalls  vertieften  Flächen  getrennt,  gegen  welche  die  HinterUpp* 
des  Großhirns  sich  anlagern.  Von  der  Eminentia  eruciata  erstreckt  sieh,  rechter- 
seits  gewöhnlieh  in  unmittelbarer  Fortsetzung  des  Sulcus  sagittalis ,  der  $ulru' 


Der  Schädel  nla  Games. 

Fig.  177. 
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.    .01   Felsenbeinpyramide  und  in  ~  förmiger  Krümmung  zum 
«    .  iU-u  Abschnitte  des  Foramen  jugulare  herab. 
«:uci4Üonen  der  hinteren  Sch&delgrube  sind  außer  dem  Foramen 
.    :.\i  der  vorderen  und  seitlichen  Circumferenz  derselben  sichtbaren 
.  ,  .  (inulis  hypoglossi  hervorzuheben.  Dann  an  der  Grenze  gegen  das 
,  u    .;io  horumeti  jugulare.    An  der  hinteren  Fliehe  der  Felsenbein- 
u  Ucr  Mwtius  acusticus  int.  sichtbar,  schwer  dagegen,  weil  nach  ab- 
.viuet»  der  Aquaeductus  vestibulL 
v  mittUre  Sohidelgrube  ist  durch  den  Keilbeinkörper  in  zwei  9eit- 
uütcu  gwwhieden.  Ihren  Boden  bilden  die  Alae  temporales  des  Keübeins, 
u  iilHtouMohuppe  mit  der  rorderen  oberen  Fliehe  der  Felsenbempyramide, 


*  i'vu  ml  dov  Angulus  sphenoidalis  des  Parietale  noch  in  die  Begrenzung  der  seit- 
»v  lu  u  Waud  eingeht»  Die  obere  Kante  der  Felsenbeinpyramide  und  die  Sattel- 
\  ltuo  HiUtou  die  hintere,  die  Alae  orbitales  des  KeQbeins  die  vordere  Abgren- 
uu£.  Am  Dattel  selbst  gehen  die  beiderseitigen  Hüfte  dieses  Abschnittes  ohne 
•vhaito  Ownaon  ineinander  aber.  Die  mittlere 8ehädelgrube  nimmt  jedersehs 
vlvu  Nchtäfculappon  des  Großhirns  auf.  Der  Sattelknopf  und  die  drei  Processus 
ohtuvuM  oompliciren  das  Relief  des  mittleren  Abschnittes.  Von  Öffnungen  sind 
bvuunkbar:  Vorne,  unterhalb  der  Ala  oihhaüs,  die  Fissura  orbitales  super ior; 
*u  dor  Wuraol  des  großen  Keübeinftigels  das  nach  vorne  gerichtete  Foranen 
io/umiIhin,  welches  aar  FÜgelganmengiabe  fthrt:  nach  hinten  und  seitlich  ist 
\U*  ftiiNimrift  otWf  achtbar,  und  latetal  davon  das  Foramen  spimosum.  An  der 
Holt*  dw  hinter*«  Abschnittes  des  KtilbeinkOrpers  tritt  der  Canalu  carotkus  la- 
Wv*\  vun  dt>r  Uugula  afcg*gr*ntt  in  die  $thidelh3hle~  und  vorne  wird  die  Wurzel 
\Wv  AU  itvbit&li»  xvm  fr  •>«*<**  i*r*v/t«.ui  durchsetzt.  Tob  Foramen  spinosum  ans 
malwokt  *t*h  oia  wrewrigter  Sfr,>**  ar  te- ;.v*w  an  die  seitliche  Wand  der  Grube 
\\\\\\  darflher  hinan»  anm  Seh&fcklath  «w. 

Wk  %lv*%  Wt*«*  H*tf<*^ir>  &*$*»  Sx*.-»  c*it  aiclt  seit«*  cu  Zweig  naek  rotn 
Ivtvtt  *U»  Utvt*V  1^*A*  <i<r  Ftstxts  #rtcrC-*  *t>«vc.  «r  s«  Veiiiaji  iuefc  dnektor  be- 
MvKi^W   \***tvK*N<*  <4*r  Xrv.  »*•*;*$**  b-n'i  x .;  eines.  Zweige  <Ui  A.  opküulniea. 

(Mo  vordere  $*h*d*lfru>*  ^5  c«  asa  wenigsten  vertiefte  Abschnitt 
ttt*  i*ww*  sVha4^mn^.    V*<  nw&ece  u*J  $*<::üta*  Grenze  und  den  größten 

tNh<Ml  d<*  IWcn»  VvxW*  <Aa$  SstT^Kftn.  an  w**:i*s  ^rh  kirnen  und  seitlich  die  Alae 
*i^u*li*  tut  \N$;ty*i**£  att$v»V*x&«  l*  *«  JC»  mW  vene  bt  die  schmale, 
ol*a»  twtVv  hvpN*v  l  *w.**a  vr>cv*sa  *«*  $^->.>«c»  aaa  Ansehens»  betheiügt.  Die 
Nif\*U^v*  d*$  *%*v*&k;xw*  t*W*  ax:  *«a  R*oen  Äer  Grube,  Anf  die  beiden 
IUUV*  ^v  Kv*  *v>rv«a  Ks^*  ^v-k  i.*  RlIjc  Kiacwr::.  durch  die&ebbein- 
Wh<^  ^.^  tiwkwttwu  ^vbmk^k;.  IXm^-sätK*»  r^s  i*  r^*rj  gü.V*  empor,  vor 
**tKW*  ^Ux  ^.v.  »vt*  ,^v^  »  n,  sv-lrha?  j>5  ThfC  ^fsaftsCVen  steigt  medial  ein 
Km»i>mm\Mi*v$v\  NiM^v^s  o»*rvc  »v  vf-v^NT»  nl>ä  arterwsi  beginnen  tu- 
%^«Ut*  \^  ^«^*v»  \wnv  «v*  S^Sr  t  w->    ^i  Xvist  viraifcCfc  iwk  oe  unbedeutende 

\H^ua  I** »*  »u>^  wvi  >^ 
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Fig.  178. 


Fontanellen  nnd  Schältknochen. 

§80. 

Das  ftr  jeden  der  Deckknochen  des  Schädels  von  einem  einzigen  Punkte 
ausgehende  Wachs thum  lftsst  für  das  Schädeldach  nicht  sofort  einen  gleichmäßigen 
knöchernen  Verschluss  entstehen.  Die  von  der  Stelle  ihrer  Tubera  aus  sich  pe- 
ripherisch vergrößernden  Frontalia  und  Parietalia  treffen  erst  allmählich  unter 
sich  zusammen,  und  gleiches  gilt  für  die  Parietalia  in  Bezug  auf  das  die  Schuppe 
des  Occipitale  bilden  helfende  Interparietale.  Wie  die  Anlagen  dieser  Knochen 
anfanglich  durch  membranöse  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind,  so 
bleiben  auch  noch  später,  nachdem  die  Knochen  auf  längeren,  zu  den  8uturen 
sich  aasbildenden  Strecken  sich  berühren ,  an  mehreren  Orten  membranöse  Ver- 
schhussteUen  des  Schädeldaches  übrig.  Sie 
liegen  an  den  von  der  Mitte  (dem  Tuber)  der 
betreffenden  Knochen  entferntesten  Stellen  ihres 
Umkreises,  und  werden  als  Fontanellen  (Fonti- 
culi  bezeichnet,  weil  sich  hier  einer  Quelle 
ähnlich  eine  pulsirende  Bewegung  (der  fort- 
geleitete Puls  der  Hirnarterien)  wahrnehmen 
lisst.  Zwei  dieser  Fontanellen  sind  von  grös- 
serer praktischer  Bedeutung.  Die  Stirnfonta- 
nelle (Font,  major  s.  frontalis)  (Fig.  178  a) 
zwischen  den  beiden  Scheitel-  und  Stirnbeinen 
gelagert,  und  in  der  Regel  mehr  zwischen  die 
Stirnbeine  ausgedehnt.  Die  Hinterhauptsfon- 
tanelle [Font,  minor  s.  occipitalis)  (b)  zwischen 
dem  Interparietale  und  dem  hinteren  Winkel,  der 
Parietalia  befindlich ,  dreiseitig  und  kleiner  als 

die  erst  erwähnte.  In  der  Regel  ist  sie  bei  der  Geburt  schon  sehr  redncirt,  indess 
die  große  erst  nach  der  Geburt,  meist  während  des  ersten  Lebensjahres  schwindet. 


jl 

» 

Schädel  eines  Neugeborenen  von  oben. 


Der  Verschluss  der  Fontsnellen  er- 
folgt mit  der  Ausbildung  der  betreffen- 
den Winkel  der  Knocken,  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Vergrößerung  dieser 
Knochen  stattfindet.  Die  Fontanellen 
unterstützen  eine  gewisse  Verschiebbar- 
keit  der  Deckknochen  des  Schädels,  und 
beim  Oebnrtsacte  werden  die  Ränder  der 
benachbarten  Knochen  unter  einander 
fedrängt,  wodurch  der  Umfang  des  Schä- 
dels sich  etwas  Terringert. 

Außer  den  vorerwähnten  Fonta- 
nellen finden  sich  zwei  kleinere  an  der 
Seite  des  Schädels,  der  Font,  tpktnoi- 
daU$  (Fig.  179  e)  am  vorderen  unteren 


Fig.  179. 


Schädel  eines  Neugeborenen,  seitlich. 
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Winkel  und  der  Font,  mcutoidcus  (F.  Casserii)  (d)  am  hinteren  unteren  Winkel  d« 
Scheitelbeines.  Letzterer  schwindet  später  als  ersterer.  Beide  sind  beim  Neugeborener 
schon  sehr  unansehnlich  oder  völlig  verschwunden. 

Die  Entwickelung  der  Schädeldeckknochen  geht  durch  peripherisch  auf- 
strahlende Knochenleistchen  vor  sich.    Zwischen  den  bereits  gebildeten  achies*n 
nene  an,  oder  getrennt  tot  dem  Wachsthnmsrande  liegende  Knochenpartikel  ver- 
binden sich  mit  dem  Knochen.    Nicht  immer  jedoch  tritt  eine  solche  Verschmel- 
zung discret  entstandener    Knochentheüchen   ein,    diese  erhalten    sich   dann 
selbständig,  und  bestehen  als  kleine  Knochensplitterchen  isolirt  zwischen  den 
Zacken  der  Nähte.   Solche  Befunde  gehören  zu  den  fast  regelmäßigen  Vorkomm- 
nissen in  der  Occipitalnaht.    Aber  jene  isolirten  Knochenstückchen  können  auch, 
frühzeitig  entstanden ,  sich  selbständig  vergrößern ,  ohne  mit  den  benachbarten 
typischen  Knochen  zu  verschmelzen ,  und  dann  erscheinen  in  den  Nähten  ge- 
lagerte größere  Knochen,  die  mittels  Suturen  mit  der  benachbarten  in  Znsammes- 
hang stehen:  Nahtknochen,  Schaltknochen  (OssiculaWormiana):  komm« 
sie  an  der  Stelle  der  früheren  Fontanellen  vor :  Fontanellknochen. 

In  Zahl,  Größe  und  Örtlichkeit  des  Vorkommens  bieten  die  Nahtknochen  sehr  Af- 
ferente Verhältnisse.  Am  häufigsten  sind  sie  in  der  Occipitalnaht  vorhanden,  oft  :s 
großer  Zahl ,  so  dass  die  an  einander  grenzenden  Strecken  der  Knochen  wie  in  zi  - 
reiche  Fragmente  aufgelöst  erscheinen.  Sehr  häufig  besteht  eine  Symmetrie;  auf  jHer 
Seite  liegt  dann  ein  gleich  gestalteter  Schaltknochen.  Den  bedeutendsten  Umfanp  <*- 
reichen  die  Fontanellknochen.  Ein  in  der  Occipitalfontanelle  entstehender  kau  i*! 
Kosten  des  Volums  des  Interparietale  bedeutende  Ausdehnung  gewinnen,  so  dass  er  ' 
den  extremsten  Fällen  sogar  das  ganze  Interparietale  vorstellt.  Auch  an  manchen  k-*  - 
chen Verbindungen  der  Nasenwand  oder  der  Kieferregion  kommen  zuweilen  knGobtr- 
Schaltstucke  vor,  wenn  auch  viel  seltener  als  an  dem  Schädeldache.  Die  Fonta«*!'.- 
knocken  erlangen  zuweilen  die  Größe  der  Fontanelle  selbst,  und  bieten  in  Zahl  und  »*: 
in  Gestalt  mannigfaltige  Zustände. 

Vergl.  über  diese  Befunde  Vibchow,  Über  einige  Merkmale  niederer  Menschenr*"  * 
am  Schädel.     Abb.  d.  K.  Acad.  der  Wrssensch.     Berlin  1875. 


Menschen-  and  Thiersch&del. 
§81. 

Die  Besonderheiten  der  Organisation  des  menschlichen  Körpers  finden  tu 
keinem  Theile  des  Skeletes  einen  so  prägnanten  Ausdruck  als  am  Sch&del.  Dir* 
gründet  sich  auf  die  Fülle  der  Beziehungen ,  welche  am  Kopfskelete  zn  anderen 
mit  ihm  verbundenen  Organen  bestehen.  Je  weniger  activ  ein  Skeletbestandtheü 
an  der  Ökonomie  des  Organismus  partieipirt ,  je  geringer  sein  Eingreifen  in  dtc 
Mechanismus  der  Verrichtungen  ist ,  aus  denen  für  seine  Structur  ein  bestimmte 
Gepräge  hervorgeht,  desto  wichtiger  werden  jene  anderen,  durch  an-  oder  eia- 
gelagerte  Theile  bestimmten  Beziehungen  für  das  Verständniss  seiner  Gestaltung 
Wie  das  allgemein  Typische  des  Craniums  der  ^Wirbelthiere  aus  solchen  Be- 
ziehungen entspringt,  so  leitet  sich  davon  auch  wieder  die  große  Mannigfaltigkeit 
ab,  welche  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  besteht,  und  da,  wo  in  diÄV- 
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renten  Abtheilungen  die  einzelnen  Bestandteile  des  Schädels  in  Zahl ,  Lage  und 
Verbindung  große  Ähnlichkeit  besitzen ,  sind  es  wieder  dieselben  Beziehungen, 
von  denen  die  Verschiedenheiten  beherrscht  sind.  Denn  dasCr&nium  gestaltet  sich 
so  wenig  wie  ein  anderer  Skelettheil  aus  sich  selbst,  sondern  durch  Anpassungen 
an  Functionen,  durch  die  es  von  außen  her  bestimmt  wird.  Da  diese  Functionen 
durch  die  Beziehungen  zu  anderen  Organen  bedingt  sind ,  so  ist  die  Prüfung 
dieser  Beziehungen  Aufgabe,  wenn  das  Wesen  der  Besonderheit  einer  bestimmten 
Schädelform  ermittelt  werden  soll.  Das  Besondere  wird  aber  durch  die  Ver- 
gleiehang  mit  anderen  ähnlichen  Zuständen  erkennbar. 

Die  Vergleichung  des  menschlichen  Schädels  mit  den  Schädeln  der  Affen 
lisat  in  den  bestehenden  Differenzen  nicht  minder  denselben  Einfluss  der  Bezie- 
hungen zu  andern  Organen  wahrnehmen.  Mag  man  auch  diesen  Unterschieden 
durch  Messungen  Darstellung  geben,  sie  treten  dadurch  zwar  scharf  hervor,  aber 
ihre  cansalen  Verhältnisse  bleiben  dunkel.  Dagegen  gelangt  man  zu  einem  Ver- 
ständnis* der  letzteren  durch  die  Beachtung  der  Anpassungen,  weiche  am  Schädel 
Ausdruck  empfingen.  Da  treten  die  beiden  ältesten  Beziehungen  des  Kopfskelets 
als  die  einflussreichsten  Factoren  hervor :  Die  Beziehungen  zum  Gehirne  und  den 
Sinnesorganen,  wie  jene  zum  Darmsystem,  dessen  Eingang  vom  Kopfskelete  um- 
schlossen wird  (vergl.  S.  72).  Diese  beiden  Factoren  vertheilen  sich  auf  die 
beiden  großen  Abschnitte  des  Schädels,  schließen  aber  da  nicht  ab ,  sondern  der 
Einheit  des  Ganzen  gemäß  greift  der  eine  auf  den  andern  über  und  beeinflusst 
somit  auch  entfernter  gelegene  Theile. 

Dass  die  Hirnkapsel  des  Schädels  dem  Volum  und  der  Gestalt  des  Gehirnes 
sich  anpasst ,  lehrt  die  Entwickelung  dieser  Theile.    Die  geringere  Entfaltung,  des 
Gehirns,  selbst  bei  den  sogenannten  anthropoiden  Affen,  lässt  den  ganzen  Hirntheil 
gegen  den  Antlitztheil  zurücktreten,  und  verleiht  eben  dadurch  dem  letzteren  eine 
Präponderanz.    Demgemäß  sind  alle  Dimensionen  des  Schädelraumes  geringer,  und 
auch  äußerlich  wird  das  durch  Dickezunahme  mancher  Knochen  an  gewissen  Stellen  ' 
keineswegs  verdeckt.    Das  postembryonale  Wachsthum  des   Gehirns  jener  Affen 
scheint  in  viel  geringerem  Grade  als  beim  Menschen  fortzuschreiten ,   so  dass  das 
definitive  Volum  viel  früher  erreicht  wird,  aber  auch  im  Vergleiche  mit  dem  mensch- 
lichen Gehirn  ein  viel  geringeres  ist.    Daher  tritt  bei  ihnen  jene,  im  jugendlichen 
Alter  geringere  Differenz  im  erwachsenen  Zustande  noch  viel  bedeutender  zu  Tage. 
Sie  wird  aber  noch  dadurch  gesteigert,  dass  dem  Antlitztheil  eine  durch  das  ganze 
Jugendalter  fortschreitende  bedeutende  Ausbildung   zukommt.    An  dem   Antlitz- 
theite  wird  vor  allem  das  Septum  interorbitale  durch  das  Volum  der  Lobi  frontales 
des  Gehirns  beeinflusBt.    Bedeutend  schmal  ist  jenes  Septum  beim  Orang,  weniger 
hei  Hylobates  und  beim  Gorilla.    Die  viel  größere  Breite  beim  Menschen  steht  mit 
der  Breite  der  Stirnlappen  in  offenbarem  Connex.    Da  aber  das  Septum  interorbi- 
tale einen  Theil  der  Nasenhöhle  umschließt ,  so  ist  auch  dieser  Raum  von  der  Ge- 
kirnent&ltang  beeinflusst,  und  da  sind  es  vorzüglich  Nebenhöhlen  (Cellulae  ethmoi- 
dalee;,  welche  die  Verbreiterung  des  Septum  darstellen.    Sie  fehlen  gänzlich  bei 
»ehr  schmalem  Septum  oder  sind  nur  minimal  entfaltet.    Auch  die  größere  Betei- 
ligung des  Frontale  am  Septum  interorbitale  vieler  Affen  gehört  hieher.    Die  hier 
noch  an  der  medialen  Orbitalwand  liegenden  Strecken  des  Stirnbeins  sind  beim 
Menschen  ins  Dach  der  Orbita  übergegangen,  welches  den  Boden  der  vorderen 
ächidelgrnbe  bildet  und  die  Stirnlappen  des  Großhirns  aufgelagert  hat.    Aus  diesen 
Verhältnissen  des  Stirnbeines  entspringen  die  Zustände  der  Nasalia,  welche,  durch 
die  Verdrängung  der  Nasenhöhle  nach  abwärts,  rudimentär  erscheinen. 
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Ebenso  werden  für  die  Ausdehnung  der  Übrigen  Theile  der  Schädelkapsel  die 
Gestaltung»-  und  Volumsverhältuisae  vorzüglich  des  Großhirns  maßgebend.  Ein 
Blick  auf  die  in  Fig.  180  gegebenen  Durchschnitte  von  Menschen-  und  Thierschideln 
lässt  diesen  Einfluss  verstehen.    An  die  überwiegend  größere  Entfaltung  der  Caritas 

cranii    knüpft  sich 
Fi*  '»■  die  beim  Menschen 

j±  viel     bedeutenden 

Neigung  des  Planum 
nuohale  des  Hinter- 
hauptsbeines und 
die  Richtung  des 
,Hinterh  auptaloc  he* 
nach  unten ,  wiii- 
rend  dieses  bei  den 
meisten  Säugethie- 
ren  (vergl  Fig.hu 
D)  nach  hinten 
sieht  und  selbst  bei 
den  Anthropoider. 
in  dem  Maße  einer 
vertioaien  Ebene 
sich  zukehrt,  als  du 
in  der  Jugend  re- 
lativ bedeutendere 
Gehirnvolum  all- 
mählich zurücktritt. 
Aus  derselben  Ent- 
faltung des  Groß- 
hirns entspringt 
auch  die  Zunahme 
des  Basal  oder 
Sattelicmketi ,  des- 
sen einer  Schenkel 
durch  dieLangtaie 
des  Körpers  des 
Hinterhauptsbeine? 
gebildet  wird,  in- 
dess  der  andere  der 
Langsaxe  des  Keii- 
beinkOrpers  ent 
spricht. 

Von  anderer 
Seite  sind  es  die 
Knochen  der  Kiefer- 
region und  der  Un- 
terkiefer, an  wel- 
A  ein«.  Er»Mh»iua,  B  einei  %Mg>.  Wocb.n  ilt»  Kind»,  C  «in«  ChimpMiH.  Clienbedeutendel.il- 
D  «inei  lud«,  teraeniodtt  de* Schä- 

dels des  Mensches 
im  Vergleiche  mit  den  Affen  sich  ausprägen.  Als  Träger  des  Gebisses,  dem  sie  Be- 
festigung abgeben,  sind  die  Kiefer  von  der  Gestaltung  der  Zähne  abhangig,  und 
wie  man  weiß,  dass  sich  ihr  Alveolartheil  mit  den  Zähnen  entfaltet  und  mit  ihnen 
steh  rUckbildet,  so  lassen  sich  auch  ihre  übrigen  Verhältnisse  mit  der  Wirkung 
der  Zähne  in  Zusammenhang  erkennen. 

Iu  dieser  Beziehung  ist  es  das  Volum  der  Zähne  und  deren  Wurzeln,  die  in 
dem  Maße  als  es  die  beim  Menschen  bestehenden  Verhältnisse  übertrifft,  eine  grös- 
sere Kieferstrecke  beanspruchen.    Schon  innerhalb  der  Affen  bestehen  bedeutende 
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von  der  Stärke  des  Gebisses  beherrschte  Verschiedenheiten.  Das  Blüchsahngebiss 
des  Orang  besteht  ans  viel  größeren  Zähnen  als  das  definitive  Gebiss  des  Men- 
schen, und  tibertrifft  auch  noch  das  Milchzahngebiss  des  Chimpanse.  Hiermit  in 
Übereinstimmung  bilden  die  Kiefer  des  jungen  Orang  eine  bedeutendere  Prominenz. 
Mit  der  Anpassung  des  Volums  der  Kiefer  an  jenes  der  Zähne  combinirt  sich  die 
mächtigere  Ausbildung  der  Kaumuskulatur.  Damit  tritt  ein  neues  Moment  auf, 
welches  umgestaltend  auf  den  Schädel  einwirkt.  Nicht  blos  am  Unterkiefer  ergeben 
sich  vergrößerte  Insertionsstellen,  sondern  auch  die  Ursprungsstrecken  am  Cranium 
bieten  ergiebigere  Ausdehnung  dar,  und  entsprechen  vor  allem  dem  mächtigeren 
Masseter  nnd  Temporaiis.  Die  weitere  Spannung  des  Jochbogens  und  das  bedeir 
tendere  Hervortreten  des  Jugale  beim  Orang  ist  eine  solche  vom  Masseter  abzu- 
leitende Bildung,  indess  der  M.  temporalis  durch  seine  Ausdehnung  über  fast  die 
ganze  Schädeloberfläche,  wo  seine  Ursprungsgrenze  durch  eine  Crista  bezeichnet 
wird,  eine  nicht  minder  wichtige  Umgestaltung  der  Schädelform  bedingt.  Indem 
wir  von  den  Zähnen  auf  die  Kiefer ,  von  diesen  auf  die  Muskeln ,  und  von  diesen 
iaf  das  Cranium  Einwirkungen  erkannten,  bleibt  noch  übrig,  das  Gebiss  selbst  in 
Zusammenhang  mit  der  Lebensweise,  der  besonderen  Art  der  Nahrungsbewältigung, 
oder  auch  in  Beiner  Verwendung  als  Angriffswaffe  zu  beurtheilen ,  um  darin  den 
Einfloss  außerhalb  des  Kopfskeletes  befindlicher,  zum  Theil  sogar  außerhalb  des 
Organismus  liegender  Factoren  zu  erkennen,  durch  welche  dem  Schädel  unter 
allmählicher,  durch  Generationen  sich  fortsetzender  Einwirkung  eine  bestimmte  Form 
zu  theil  ward. 

Wie  also  die  Ausbildung  des  Gehirnes  des  Menschen  im  Vergleiche  mit  den 
Affen  im  oberen  Cranium  wirksam  sich  darstellt  und  hier  bedeutende  Unterschiede 
hervorbringt ,  so  ist  es  im  Antlitztheile  die  um  vieles  geringere  Entfaltung  des 
Gebisses,  auf  welche  die  bestehenden  Differenzen  zurückzuleiten  sind.  Durch  die 
Erkenntniss  der  nächsten  Causalmomente  für  die  Entstehung  der  wesentlichsten 
Verschiedenheiten  in  der  Schädelform  der  Menschen  nnd  der  anthropoiden  Affen, 
ercheint  also  auch  der  Schädel  wie  andere  Körpertheile  der  Anpassung  unter- 
worfen. Daraus  erwächst  die  Vorstellung  einer  allmählichen  Ausbildung  jener 
Eigentümlichkeiten,  deren  größeres  oder  geringeres  Maß  von  dem  Einflüsse  der 
genannten  Factoren  abhängig  wird.  Wir  haben  diese  als  nächste  Causalmomente 
bezeichnet  ,  weil  sie  die  unmittelbarste  Wirkung  erkennen  lassen,  sie  sind  aber 
nicht  die  letzten,  sondern  werden  wieder  von  anderen  Ursachen  beherrscht.  Was 
die  Ausbildung  des  Gehirns  bestimmt ,  oder  die  Wahl  der  die  Gestaltung  des  Ge- 
bisses normirenden  Nahrung ,  entzieht  sich  unserer  Erkenntniss.  Dabei  ist  aber 
niclit  zu  übersehen,  dass  auch  anderen Theilen  z.  B.  der1  Entfaltung  der  Nasenhöhle 
und  der  Orbita  eine  wenn  auch  minder  hervortretende  Rolle  zukommt.  Durch  die 
Erkenntniss  der  typischen  Ausbildung  des  Schädels  auf  Grund  der  Wirksamkeit 
bestimmter  Factoren  reiht  sich  dieser  Theil  des  Skeiets  wie  der  gesammte  Organis- 
mus an  andere ,  niederer  stehende  Zustände  der  Organisation ,  in  denen  jene 
Factoren ,  soweit  sie  die  in  der  Entfaltung  des  Gehirnes  sich  darstellende  Ver- 
vollkommnung einleiteten,  minder  mächtig  waren,  während  sie  mächtiger  in  jener 
Sichtung  sich  erwiesen,  welche  zu  einer  bedeutenderen  Ausbildung  des  Gebisses 
und  damit  eines  ganzen  Abschnittes  des  Schädels  geführt  hat. 

Indem  wir  die  Gestaltung  des  Schädels  als  das  Product  von  Anpassungen  betrach- 
teten, mindert  sich  der  Gegensatz,  in  welchem  man  ihn  im  Vergleiche  mit  Schädeln  von 
Thieren  darzustellen  pflegt.     Es  sind  hier  wie  dort  die  gleichen  Factoren  im  Spiele,  nur 
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du  Maß,  die  Inten« itit  Ihrer  Wirkung  Ist  *enchieden.  Aber  «i  in  langst  ichon  be- 
hauptet worden,  diu  außer  der  Anpassung;,  wie  nie  z.  B.  zum  Gehirne  sich  kundgibt, 
noch  andere  den  Skeletthellen,  also  dem  Schädel  selbst  lnhlrirende  Potenzen  sich  geltend 
machen ,  wie  durch  viele  Thatiachen  begründet  wird.  Vir  leiten  du  von  Vererbung 
ab,  deren  Object  Im  ersten,  weit  *u  rückliegen  den  Zustande  freilich  wieder  aua  einer 
Anpassung  entstand. 


•  Altemembiedenheiten  des  Schädels. 

$83. 
Die  bei  den  einzelnen  Knochen  des  Schädels  aufgeführten,  die  Entwickelung 
der  Knochen  betreffenden  Verhältnisse-  Lassen  im  Zusammenhang  mit  einer  vom 
Ausgebildeten  verschiedenen  Gestaltung  ein  fttr  die  einzelnen  Altersperiodeo 
charakteristisches  Geeammtbild  des  Craniu ms  entstehen ,  von  welchem  hier  nur 
einige  Conturlinien  angegeben  werden  können.  Beim  Neugeborenen  ist  das  über- 
wiegen des  Hirntheiles  über  den  Antlitztheil ,  sowie  die  bedeutendere  Länge  des 
Schädels  auffallend.  Der  größte  Qaerdnrchmesser  fällt  zwischen  die  beiden 
Tubera  parietalia.  Das  Zurücktreten  des  Antlitztheiles  gründet  sich  auf  den 
Hangel  der  Alveolarfortsätze  der  Kiefer,  der  Ausbildung  der  Nasenhöhle  und 
ihrer  Nebenhohlen.  Die  letzteren  tragen  zur  Entfaltung  in  die  Breite  bei,  sowie 
erstere  sammt  den  durchbrechenden  Zäunen  den  Gesichtstheil  eine  bedeutendere 
Höhe  gewinnen,  und  so  zu  einer  ovalen  Form  sieh  ausbilden  lassen ;  dabei  rücken 
die  Stirnhöcker  in  die  Höhe  und  gehen,  wie  auch  die  Scheitelbeinhöcker  eine  all- 
mähliche Abflachung  ein. 

So  kommt  der  Schädel  in  den  Pabertätsjahren  zu  seiner  definitiven  Form, 
die  jedoch  wieder  zahlreichen  individuellen  Verschiedenheiten  unterworfen  ist. 
Bis  zum  vollendeten  Zahnwechsel  dient  der  Durchbrach  der  einzelnen  Zähne  als 
ein  ziemlich  sicherer  Leitfaden  für  die  Bestimmung  des  Alters.  Für  spätere  Pe- 
rioden sind  die  Verhältnisse  der  Nähte  der  Knochen  des  Schädeldaches,  sowie 
die  Ausbildung  der  Schläfen-  und  Hinterhanptslinien  maßgebend. 

Nach  dem  20.  Jahre  verlieren  die  Nähte  an  Schärfe  ihrer  Sculptur,  ihre  ein- 
zelnen Zacken  greifen  inniger  in  einander  und  beginnen  gegenseitig  zu  ver- 
schmelzen. Diese  das  »Verstreichen«  der  Nähte  bewirkende  Synostose  tritt  an 
der  Sagittalnaht  am  frühesten  ein,  später  folgen  die  andern ,  dech  bestehen  auch 
hier  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten.  In  der  Regel  geht  die  Synostose 
von  der  Glastafel  aus  und  erscheint  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  derselben 
"-'•'     "!*  "-"herein  Alter  machen  sich  am  Schädel* Resorption s Vorgänge  geltend. 

werden  dünner  und  brüchiger  und  mindern  das  Gesammtgewicht 
An  dünnen  Knochen theilen ,  z.  B.  der  Lamina  papyracea,  treten 

auf.    Das  Schädeldach  wird  flacher  im  Connei  einer  Verminderung 

mes,  und  indem  an  den  Kiefern  der  Schwand  der  Alveolarfortsätze 

ewinnt  der  Schädel  einen  senilen  Charakter. 
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§83. 

Die  individuelle  Verschiedenheit  des  Menschen  spricht  sich  auoh  in  der  Ge- 
staltung des  Schädels  ans  und  zeigt  sich  an  demselben  in  mannigfachen  Befun- 
den ,  aus  denen  ein  gewisser  Breitegrad  der  Variation  hervorgeht.  In  größerem 
Maße  differiren  die  Schädel  verschiedener  Stämme  eines  Volkes ,  und  noch  wei- 
teren Ausdruck  erlangt  die  Differenz  der  Schädelform  unter  den  verschiedenen 
Rissen.  Außer  der  allgemeinen  Gestalt  ist  auch  der  physiognomische  Ausdruck 
des  Schädels  danach  vielfach  verschieden.  Obwohl  scharfe  und  durchgreifende 
Charaktere  noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gewonnen  sind ,  so  ist  solches  doch 
bereits  angebahnt ,  und  die  speciellere  Kenntniss  der  Formverhältnisse  des 
menschlichen  Craniums  hat  der  Ethnologie  ein  wichtiges  Fundament  abzugeben 
sogar  schon  längst  begonnen.  Der  Ausdruck  für  die  Formverschiedenheit  wird 
dorch  Messung  gewonnen.  Für  die  Verhältnisse  des  auch  den  Oesichtstheil  in- 
fluenzirenden  Hirntheils  des  Schädels  sind  die  Dimensionen  der  Länge,  Höhe  und 
Breite  maßgebend.  Als  Horizontale  wird  eine  Linie  angenommen ,  welche  vom 
oberen  Bande  des  äußeren  Gehörganges  zum  Infraorbitalrande  zieht.  Das  Ver- 
hiltniss  der  Länge  =100  zur  Breite  und  zur  Höhe  bildet  den  Breiten-  und 
Höhenindex.  Ersterer  beträgt  im  Mittel  ca.  80  ,  letzterer  75.  Das  Verhältniss 
der  Breite  =100  zur  Höhe  gibt  den  Breitenhöhenindex.  Aus  diesen  Maßen  und 
ihrer  Combination  sind  die  verschiedenen  Formen  der  Schädel  bestimmbar.  Nach 
dem  Breitenindex  ordnen  sie  sich  in  Dolichocephale  und  Brachycephale.  Erstere 
besitzen  den  Breitenindex  bis  zu  75,  während  er  bei  letzteren  über  80  sich  hebt. 
Die  dazwischen  befindlichen  Formen  bilden  die  Mesocephalen-Form.  Nach  dem 
Höhenindex  können  diese  Formen  wieder  in  neue  Abtheilungen  gebracht  werden. 
Die,  welche  von  jener  oben  angegebenen  Horizontalen  aus  gerechnet  eine  Höhe 
von  70  Längetheilen  nicht  erreichen,  nennt  man  Platycephale ,  von  70 — 75  Or- 
thocephale,  und  darüber  hinaus  Hypsicephale.  Während  diese  Maßverhältnisae 
wesentlich  den  Hirntheil  des  Schädels  betreffen,  ziehen  andere  den  Antlitztheil  in 
Betracht.  Von  solchen  ist  der  Camper' sehe  Gesichtswinkel  hervorzuheben.  Er 
kommt  in  dem  Winkel  zum  Ausdruck ,  welchen  eine  vom  äußeren  Gehörgange 
durch  den  Boden  der  Nasenhöhle  gelegte  Linie  mit  einer  andern  bildet .  welche 
von  der  Mitte  der  Stirne  auf  den  Alveolartheil  des  Oberkiefers  gezogen  ist.  Je 
nach  dem  größeren  oder  geringeren  Vorragen  des  Alveolartheils  des  Oberkiefers 
ist  jener  Winkel  minder  oder  mehr  einem  rechten  genähert ,  und  danach  werden 
Prognothe  und  Orthognathe  unterschieden.  Beim  orthognathen  Schädel  beträgt 
er  800  un(j  darüber,  beim  prognathen  Schädel  ist  er  unter  80°,  bis  zu  65  herab. 
Diese  Formen  combiniren  sich  mit  den  oben  angegebenen  und  liefern  in  ihrer 
Masse  den  Ausdruck  einer  bedeutenden  Mannigfaltigkeit.  Wie  das  äußerliche 
Verhalten  variirt  auch  der  mit  der  Entfaltung  des  Gehirns  in  Zusammenhang  ste- 
hende cubische  Inhalt  (Capacitüt)  des  Binnenraums.    Beim  Manne  beträgt  er  im 
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Mittel  1450,  beim  Weibe  1300  cbcm.  (Welcher).    Bei  manchen  Rassen  sinkt 
er  bedeutend  tiefer. 

Außer  den  oben  angegebenen  Maß  Verhältnissen  des  Schädels  bestehen  noch  zahl- 
reiche andere,  welche  theils  wieder  den  ganzen  Schädel,  theils  nur  einzelne  Partieen 
oder  Strecken  desselben  in  Betracht  ziehen.  Von  den  letztern  soll  noch  des  CondyUu- 
winkelt  Erwähnung  geschehen,  welcher  den  Winkel  der  Ebene,  in  welcher  das  Hinter- 
hauptsloch liegt,  mit  der  Ebene  des  Clivus  darstellt  (Eckbr).  Des  8attcltüinkeU  ist  schon 
oben  (S.  222)  gedacht  worden.  Alle  diese  Messungen  haben  für  die  Bestimmung  von 
Stammes-  oder  Rasseneigenthümlichkeiten  um  so  höheren  Werth,  je  großer  die  Summe 
der  zur  Untersuchung  verwendeten  Objecto  war,  je  weniger  also  individuelle  Besonder- 
heiten in  Rechnung  kommen ,  denn  das  was  sich  innerhalb  eines  Stammes  oder  einer 
Rasse  als  typisch  herausstellt ,  findet  sich  vereinzelt  auch  innerhalb  anderer  Gruppen 
vor.  Unter  dolichocephalen  Völkerstämmen  finden  sich  brachycephale  Schädelformen, 
und  umgekehrt.  Es  handelt  sich  also  bei  Aufsteilung  jener  Normen  wesentlich  um 
Durchschnittswerte.  Diese  sind  um  so  sicherer,  je  größer  die  Summe  des  untersuchten 
Materiales  ist. 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Verhältnisse  der  Schädelformen  und  ihrer 
Messung  gibt  W.  Kjlaubb,  Handb.  d.  menschl.  Anat.  III.     Hannover  1880. 

Ober  Entwickelung  des  Schädels  s.  Durjy,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Kopfes 
des  Menschen  und  der  höheren  Wirbelthlere.  Tübingen  1869.  Über  Bau  und  Wachi- 
thum:  Huschxb,  Schädel,  Hirn  und  Seele.  Jena  1855.  Viechow,  Untersuch,  über 
die  Entwickel.  des  Schädelgrundes.  Berlin  1857.  Wblckbr,  Untersuchungen  über 
Wachsthum  und  Bau  des  menschlichen  Schädels.  Leipzig  1862.  Abbt,  Schädelfonnen 
des  Menschen  und  der  Affen.     Leipzig  1862. 


III.   Tom  Skelet  der  Gliedmaßen. 

§84. 

Nach  ihrer  Lagebeziehung  zum  Stamme  des  Körpers  werden  die  Gliedmaßen 
in  obere  und  untere  geschieden.  Sie  entsprechen  den  vorderen  und  hinteren  der 
Wirbelthiere.  Jede  hat  ihren  freien  Theil  durch  einen  besonderen  Skeletabwhnitt 
mit  dem  Stamme  in  Verbindung.  Diese  Skelettheile  bilden  den  Gliedmaßengflrtel. 
den  für  die  obere  Gliedmaße  der  Brust-  oder  Schultergürtel ,  für  die  untere  der 
Beckengürtel  vorstellt.  In  den  Skeletverhältnissen  sowohl  der  Gliedmaßengflrtel 
wie  der  freien  Gliedmaßen  herrscht  manche  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
tretende Übereinstimmung,  so  dass  daraus  ein  gemeinsamer  Typus  erkannt  werden 
kann,  def  auch  durch  die  vergleichende  Anatomie  nachgewiesen  ward.  Die  all- 
mähliche Auflösung  dieser  gemeinsamen  Einrichtungen  ist  mit  der  Differenzirong 
der  Function  von  beiderlei  Gliedmaßen  erfolgt ,  indem  obere  und  untere  Glied- 
maßen besondere  Verrichtungen  übernahmen,  denen  auch  das  Verhalten  des  Ske- 
letes  nach  und  nach  angepasst  ward.  Im  Organismus  des  Menschen  hat  diese 
Sonderung  der  Function  an  beiden  Gliedmaßen  einen  hohen  Grad  erreicht.  Wäh- 
rend die  obere  ausserordentlich  zahlreichen  Functionen  dient  und  damit  in  allen 
ihren  Theilen  ein  großes  Maß  der  Beweglichkeit  aufweist ,  ist  die  untere  wesent- 
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liehe  Stütze  des  Körpers  und  Organ  der  Ortsbewegung  geworden ,  oder  hat  viel- 
mehr diese  Verrichtungen,  in  die  sie  sich  bei  den  meisten  Säugethieren  mit  der 
Vordergliedmaße  theilt ,  in  dem  Maße  hochgradig  ausgebildet ,  dass  sie  ihr  aus- 
schließlich zukommen.  So  wird  verständlich,  wie  vieles  des  ursprünglich  Gemein- 
samen verloren  gegangen  ist. 

Beide  Gliedmaßen  gehören  der  ventralen,  d.  h.  beim  Menschen  vorderen 
Kegion  des  Rumpfes  an ,  wie  ihre  Beziehung  zu  ventralen  (vorderen)  Nerven- 
ästen ungeachtet  der  im  Vergleiche  mit  primitiveren  Zuständen  aufgetretenen 
bedeutenden  Modificationen  wahrnehmen  lässt.  Sie  lagern  dem  Rumpfe  auf,  was 
för  die  obere  Gliedmaße  noch  deutlich  sich  erhalten  hat ,  für  die  untere  dagegen 
deshalb  nicht  mehr  erkennbar  ist ,  da  in  der  ihr  zugetheilten  Körperregion  die 
Kippen  rudimentär  wurden,  so  dass  der  Beckengürtel  die  Rumpfhöhle  direct  um- 
schließt. In  den  am  Kreuzbein  befindlichen  Rippenrudimenten  (S.  133)  besteht  aber 
noch  eine  Andeutung  eines  der  Bildung  des  Thorax  ähnlichen  Zustandes,  wor- 
ans  auch  für  die  ursprünglicheren  Verhältnisse  des  Beckengürtels  eine  dem 
Schnltergflrtel  ähnliche  Lage  gefolgert  werden  darf.  Jeder  der  beiden  Gliedmaßen- 
gürtel besteht  bei  niederen  Wirbeltbieren  aus  einem  Paar  einfacher,  einander  so- 
gar ziemlich  ähnlicher  knorpeliger  Bogen,  welches  die  freien  Gliedmaßen  trägt. 

Das  Skelet  der  letzteren  wird  in  jenen  Zuständen  aus  einzelnen ,  dem  Bogen 
ansitzenden  Knorpelstäben  gebildet,  welche  bei  größerer  Länge  Gliederungen 
eingehen,  so  dass  jedes  eine  Reihe  mit  einander  beweglich  verbundener  Stücke 
bildet.  Ans  solchen  Theilen  geht  durch  mächtigere  Entfaltung  einzelner .  Rück- 
bildung anderer  Abschnitte  das  Gliedmaßenskelet  der  höheren  Wirbelthiere  her- 
vor, nnd  auch  das  des  Menschen  erscheint  als  eine  bestimmte  Modification  eines 
Allen  zn  Grunde  liegenden  einheitlichen  Zustandes. 

Die  Lagebeziehungen  der  Gliedmaßen  zum  Rumpfe  werden  durch  die  vergleichende 
Anatomie  als  keine  für  die  Wirbelthiere  ursprünglichen,  sondern  als  erst  allmählich 
erworbene  erklärt.  Wir  müssen  dieser  Auffassung  hier  in  der  Kurse  Erwähnung  thun, 
»eil  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Thatsachen  auch  im  Bau 
des  Menschen  verständlicher  wird.  Das  betrifft  vor  allem  die  Muskulatur  und  die 
Nerven  der  Gliedmaßen.  Die  noch  unausgebildeten  Gliedmaßen  mit  ihrem  bogenförmigen 
Oürtelstüeke  sind  ursprünglich  dicht  hinter  dem  Apparate  der  Kiemenbogen  (vergl.  S.  77), 
«nzanehmen,  wie  dies  för  die  vordere  Gliedmaße  der  Fische  sich  noch  erhalten  hat. 
Eibestehen  sogar  Gründe  zur  Annahme,  dass  die  Gliedmaßenbogen  mit  den  Kiemen- 
bogen  ursprünglich  Einen  Apparat  vorstellten  und  dann  sich  nach  anderer  Richtung  diffe- 
renzirten.  Damit  hat  sich  eine  Lageveränderung  verbunden,  eine  Wanderung  der  Glied- 
maßen nach  hinten  zu,  auf  welchem  Wege  die  hintere  am  weitesten  sich  von  ihrem  Aus- 
rtngspinkte  entfernt  hat.  Demgemäß  hat  sie  die  meisten  ihrer  primitiven  Beziehungen 
verloren,  welche  für  die  vordere,  dem  Ausgangspunkte  näher  gelegene,  sich  vollständiger 
erhalten  haben,  und  selbst  beim  Menschen  noch  in  manchen  Verhältnissen  erkennbar 
sind.  Die  Stellen,  an  denen  wir  bei  den  Wirbeltbieren  die  Gliedmaßen  mit  dem  Rumpfe 
verbunden  finden,  sind  sehr  differente,  und  der  Abstand  der  vorderen  vom  Kopfe  bietet 
eben  so  große  Unterschiede  wie  der  Abstand  der  vorderen  von  der  hinteren.  Selbst 
innerhalb  engerer  Abtheilungen  findet  sich  ein  solches,  vorzüglich  die  Hintergliedmaßen 
betreffendes  Schwanken ,  und  in  manchen  Fällen  wird  selbst  eine  seeundäre  Wanderung 
n»ch  vorne  zu  erweisbar.     Auch  beim  Menschen  ist  dss  der  Fall  (vergl.  S.  13.")"). 
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A.  Obere  Gliedmaßen. 

a.  Schultergürtel. 

§85. 

Die  hieher  gehörigen  Knochen  sind  das  Schulterblatt  [Scapula)  und  das 
Schlüsselbein  [Claviculd] ,  welches  das  erstere  jnit  dem  Sternnm  verbindet. 

Die  Scapula  ist  der  Hanpttheil  des  Schultergflrtels,  der  die  freie  Gliedmaße 
trägt  nnd  ursprünglich  aus  zwei  Abschnitten,  einem  dorsalwärts  und  einem 
ventralwärts  sehenden ,  besteht.  Beide  gehen  aus  einheitlicher  knorpeliger  An- 
lage hervor  (primärer  Schultergürtel) ,  und  da  wo  sie  unter  einander  zusammen- 
stoßen ,  lenkt  die  Gliedmaße  ein.  Das  ventrale  Stück  fügt  sich  dem  Sternnm  an, 
hat  da  eine  Stütze,  und  damit  empfängt  der  Schultergürtel  größere  Festigkeit,  ist 
aber  in  seiner  Beweglichkeit  sehr  beschränkt.  So  verhält  es  sich  bei  den  Wirbel- 
thieren  bis  zu  den  niedersten  Mammalien  (Monotremen) .  Von  du  bildet  sich  bei 
den  Säugethieren  eine  größere  Freiheit  der  Bewegung  der  Vordergliedmaße  ans. 
woran  auch  der  Schultergürtel  participirt.  Daraus  resuitirt  eine  Lösung  jener 
Sternalverbindung  unter  Rückbildung  des  diese  Verbindung  herstellenden  ven- 

D.    1Q1  tralen  Abschnittes.    Dieser  bildet  einen 

rlg.  131. 

mit  dem  oberen  Stücke  verbundenen 
Fortsatz ,  der  mit  ihm  verwächst  und  *> 
die  einheitliche  Soapula  bildet. 

* 

Was  durch  Auflösung  der  Sternal- 
verbindung mit  der  Reduction  des  ven- 
tralen Theiles  des  Schultergürtels  diesem 
an  Festigkeit  verloren  geht,  wird  theils 
durch  reichere  Entfaltung  der  zur  Sca- 
pula tretenden  und  sie  nach  Erfordernis* 
fixirenden  Muskulatur  geleistet,  theils 
durch  eine  neue  Einrichtung.  Diese  be- 
steht in  der  nunmehr  durch  die  Clan- 
cula  bewerkstelligten  Verbindung  der 
Scapula  mit  dem  Sternum.  Sie  ersetzt 
nicht  nur  die  andere,  früher  bestehende, 
sondern  stellt  sich  höheren  Ranges  dar. 
da  sie  die  Beweglichkeit  der  Scapula  nicht  beeinträchtigt.  Es  spricht  sich  also 
in  der  neuen  Einrichtung  ein  Fortschritt  aus,  der  an  den  Verlust  eines  Abschnittes 
des  niederen  Wirbelthieren  zukommenden  Schultergürtels  geknüpft  ist.  Bei  vielen 
Säugethieren  geht  aber  auch  die  Sternalverbindung  verloren,  indem  die  Clavicnla 
einer  Rückbildung  erliegt ,  da  wo  die  Vordergliedmaße  allmählich  auf  die  Stnfe 
eines  Stütz-  und  Bewegungsorganes  zurücktritt.  Die  ansehnliche  Entfaltung  der 
CUvicula  beim  Menschen  ist  also  der  Ausdruck  größerer  Freiheit  der  Action  der 
oberen  Gliedmaße. 


Rechte  Scapula  von  vorne. 
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Die  Seapnla  Omopfatfa)  stellt  einen  breiten,  platten,  dreiseitig  gestalteten 
Knochen  vor,  an  welchem  wir  eine  vordere  und  hintere  Fluche,  drei  Rander  nnd 
eben  so  viele  Winkel  unterscheiden ,    außerdem   noch  Fortsitte  verschiedener 
Art.    Die  massivste  Stelle  des  Knochens  gibt  die  Verbindung  mit  dem  Hnmerns 
ab.   Die  von  dieser  Stelle  sich  ausbreitende,  auf  ihrem  größten  Theile  sehr  dflmie 
Platte  dient  wesentlich  zu  Hnskelursprungen.     Die  vordere,  der  hinteren  und 
zeitlichen  Thoraxwand  zugekehrte  Fläche  (Fig.  181)  ist  besonders  oben  nnd 
lateralwlrts  concav  (Fossa  subscapuiaris) .    In  der  Nahe  de«  medialen  Randes 
erheben  sich  von  ihr  mehrere  lateral  und  aufwärts  eonvergirende  rauhe  Linien 
Coline),  an  welche  die  Ursprungssehnen  des  H.  snbseapulariB  befestigt  sind.  Die 
hintere  Fliehe   (Fig.  182)  wird  durch  einen  vom  medialen  Rande  an  sich  er- 
hebenden Kamm  (Spina  senpulae)  in  zwei  angleiche  Strecken  geschieden ,  die 
thrilveüe  vertieft,  die  Fossa  supra-  und  infratptnata  vorstellen.  Die  Spina  sca- 
polse  beginnt  mit  einem  dreiseitigen  Felde,  dessen  längste  Seite  mit  einer  Strecke 
der  Balis  scapnlae  zusammenfallt.  Sie  lauft  quer  lateralwarts  bis  nahe  tarn  Halse 
der  Seapula,  erhebt  sich  dabei  immer  bedeuten- 
der, ihren  freien  Rand  in  eine  W nistung  for- 
mirend,  und  setzt  sich  von  ihrer  größten  Erhebung 
an  in  einen  starken ,  ober  das  Schulterblatt  late- 
ralwlrts sich  fortsetzenden  Fortsatz,  Acromion 
vn  räu<ji)  axpov)  fort.    Am  vorderen  Rande  des 
Acromion,  etwas  medial  gerichtet ,  befindet  sich 
eine  kleine  Oelenkflsche  zur  Verbindung  mit  dem 
^chlnsaelbein.    Der  mediale,  längste  Rand,  auch 
Untis  scupuiae   genannt,   verlauft  meist  gerade 
oder  wenig  convex,  er  geht  am  unteren,  etwas  ab- 
renndeten  Winkel,   an  welchem  der  Knochen 
etwas  verdickt  ist ,   in  den  lateralen  Rand  über, 
welcher  wulstartig  verstärkt,  zum  lateralen  oberen 
Winkel  emporsteigt.     An   der  hinteren  Flache 
freut  sich  gegen  den  unteren  Winkel  und  den 
lateralen  Wulst  zu  ein  Feld  dnreh  eine  schräge 
rauhe  Linie  ab.     Es  ist  die  Ursprungsdiche  des 
H-  leres  major.    Ein  schmaleres  Feld  liegt  dar- 
über am  lateralen  Wulste ,  die  Ursprungsfläche  i 
■1«  M.  teres  minor.                                                         Hechte  supnu  tob  hinUo. 

Den  lateralen  oberen  Winkel  bildet  der  Ge- 
lenklheil  der  Scapnla  (Fig.  182a. b.}  ein  ansehnlicher,  eine  längliche,  nach  oben 
«wwTerachmalertfl  Gelenkflache,  Cavitas  glenoidalis  (Fig.  186),  tragender  Vor- 
sprang. Eine  verschieden  ausgeprägte  Einschnürung  stellt  den  als  Hals  unterschie- 
denen Theil  dar.  Eine  rauh  vorspringende  Stelle,  unterhalb  der  Cavitas  glenoidalis, 
noch  am  lateralen  Rande  der  Scapula  gelegen ,  Tuberositas  infraglenoidalis,  ist 
die  L'rsprungsstelle  des  H.  anconaens  longus.    Von  einer  Erhebring  dicht  am 
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oberen  Ende  der  Cavitas  glenoidaüs  entspringt  der  lange  Kopf  des  M.  biceps.  Der 
Ausschnitt  zwischen  der  Basis  der  Spina  scapnlae  nnd  dem  Qelenktheile  wird 
Incisura  colli  benannt. 

Der  mediale  obere  Winkel  ist  aufwärts  etwas  ausgezogen,  von  ihm  senkt  sieb 
der  obere  kürzeste  Rand  der  Scapnla  lateralwärts .  um  mit  einer  bald  mehr  bald 
weniger  aufgeschnittenen  Stelle  [Incisura  scapnlae  abzuechliesBen.  Die  Inci- 
sura entspricht  der  Eintrittsstelle  eines  Nerven  zur  Fossa  supraspinata.  Sie  ist 
eine  beim  Wachatkum  des  oberen  Randes  ausgesparte  Strecke. 

Zwischen  der  Incisura  scapnlae  nnd  dem  oberen  Rande  der  Gelenknäche  er- 
hebt sich  ein  erst  aufwärts,  dann  lateral  und  etwas  vorwärts  gerichteter  Fort- 
satz, hakenförmig  gekrümmt,  Processus  coraeoides.  Er  reprlsentirt  den  oben 
erwähnten  ventralen  Theil  des  primären  Schultergtlrtels ;  bei  Reptilien  nnd  Vögeln 
ein  sehr  ansehnlicher  Knochen,  der  bis  zum  Brustbein  reicht  und  so  den  Sehalter- 
gdrtel  vervollständigt.  Bei  den  Slugethieren  besteht  dieser  Knochen  nur  noch 
bei  den  Honotremen,  sonst  ist  er  meist  rudimentär,  zeigt  aber  seine  ursprüngliche 
selbständige  Bedeutung  durch  einen  besonderen  Knochenkern,  der  in  dem  mit  der 
F.    |s3  Scapnla  continuirlich  zusammenhängenden  Coracoid- 

knorpel  auftritt.  Das  Coracoidstuck  betheiligt  sich 
auch  an  der  Bildung  der  Pfanne ,  in  deren  obersten 
Theil  ein  selbständiger  Knochenkern  entsteht,  welcher 
mit  dem  Coracoid  verschmilzt. 

Acromion  nnd  Coracoid fortsatz  bilden  über  dem 
Schultergelenk  ein  Dach ,  welches  durch  ein  zwischen 
den  beiden  ersteren  ausgespanntes  breites  Band.  Lig. 
coraco-acromiale ,  vervollständigt  wird  (vergleiche 
Fig.  186). 

Auch  die  Incisura  scapnlae  ,   welche  nicht  selten 
sehr  schwach  entfaltet  ist,  wird  von  einem  Band  über- 
brückt [f.iij.  trantverntm) ,   welches  auch  ossificiren 
kann,  so  dass  an  der  Stelle  der  Incisur  dann  ein  Loch 
ac.piLU  «ine.  iiaihr.  Ernten.      im  Knochen  sich  findet. 

Ein  anderer  Baudstrelf  geht  entgegengesetzt  vom  Halse  der  Scapula  zur  B»sis  ilrf 
Spin»  \JLiy.  (rannten,  inftrlui).     Unter  Ihm  verlaufen  Blutgefäße,  die  es  überbrückt. 

Die  Gestalt  der  Scapula  steht  Im  Zuaammenbange  mit  der  Ausbildung  der  von  ilr 
entspringenden ,  zum  Oberarme  gehenden  Muskulatur.  Die  Verbreiterung  dea  Kirpen 
der  Scapula  gegen  die  Basis  bietet  den  Roll  mn  sie  ein  des  Oberarmes  ansehnliche  Urspnwi'- 
flächen.  Beim  Beatehen  beschrankterer  Bewegungen  des  Oberarmes  and  demgemäß  einer 
niederen  Entwicklung  jener  Muskeln  Ist  die  Baaii  bedeutend  schmaler.  So  bei  »11« 
Säugethleren,  deren  Vordetgliedmaße  nur  als  »Fuß.  fungirt.  Die  Function  der  Obft- 
glledmsDe  beeinflusat  also  die  Gestalt  der  Scapula.  Auch  beim  Menschen  ist  die  be- 
deutende Länge  der  Paeli  acapulae  eine  erst  im  Laute  der  Entwickelang  erworben' 
und  die  Baals  acapulae  ist  bei  Embryonen  viel,  ja  seibat  beim  Neugeborenen  (Flg.  I?* 
noch  merklich  kürzer  als  beim  Erwachsenen.  Bei  manchen  Rassen  bleibt  die  Proportion 
von  Länge   nnd   Breite   auf  einer   tieferen  Stufe    stehen   (Neger).      Das    Verhältnis«  i<> 
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Länge  int  Breite  der  Scipuli  bildet  den  Scapular-lndei,  welcher  jene  Beziehungen  aus- 
druckt.     Flowib  and  Gafisoü,   Journal  of  An«,   and  Ptays.      Vol.  XIV, 

Die  Osiifiration  geschieht   ton   der  Nähe   dea  Collum  tu» ;    sie    ist  zuerst  perlehon- 
diil.    Lange   bleibt   noch  Knorpel  m   der  Basti  beateben.     Aach 
ua  Aeromion  :>ergl.  Flg.  163).    Ein  Knochenkern  im  Corieoid  'g 

enutebt  erat  Im  ersten  Lehensjshre.  Accessorlsehe  Kerne  er- 
scheinen im  späteren  Klndeaaltor  an  der  Oelenkfliche,  längs  der 
Basti,  zwischen  Coracold  und  Oelenkatüek  am  oberen  Ende  dei 
Pfanne,  Im  unteren  Winkel ,  zuweilen  auch  im  Aeromion.  Der 
im  oberen  Ende  der  Pfanne  tottretende  Kern  verbindet  sich  mit 
den  Corieoid,  so  dass  diese*  dadurch  einen  Anthell  an  der  Ca- 
ritas glenoidalia  empfängt.  Die  Verschmelzung  des  Corscoid  mit 
der  Seapnla  tritt  nseh  dem  16.— 18.  Jahre  ein. 

Du  Schlüsselbein  (Clavicnla)  vermittelt  die  Verbin- 
dung der  Seapnla  mit  dem  Brustbein  nnd  stellt  einen  horizontal  liegenden ,  einem 
langgestreckten  ~  ähnlich  gestalteten  Knochen  vor.  Es  hat  keinerlei  genetische 
Beziehung  znm  primären  Schal tergürtel,  wie  es  denn  auch  von  der  directen  Ver- 
bindung mit  dem  Skelete  der  freien  Gliedmaße  ausgeschlossen  ist.  Erst  durch 
die  Reduction  des  ventralen  Theiles  des  primären  Schnltergflrtels  gewinnt  die 
Clavicnla  größere  Bedeutung  fUr  die  Befestigung  der  Seapnla  an  den  Thorax, 
and  zwar  in  der  Art,  dass  dabei  ein  großes  Haß  freier  Beweglichkeit  der  Sea- 
pnla erhalten  bleibt. 

Man  unterscheidet  an  dem  Knochen  ein  Mittelstilck ,  an  welches  die  beiden 
Enden  sich  anschließen.  Das  Mitte ls tue k  ist  in  seiner  medialen  Hälfte  nach  vorne, 
in  seiner  lateralen  Hälfte  nach  hinten  convex.  Die  obere  Fliehe  ist  eben  und  ver- 
schmälert sich  gegen  das  mediale  Endstück ,  indess  sie  nach  dem  lateralen  Ende 
zu  breiter  wird.  Die  untere,  gewölbte  Fläche  ist  der  ersten  Kippe  zugewendet 
and  bietet  Unebenheiten  dar.  Das  mediale  Ende,  Extremität  sternalis  (Fig.  1S5J, 
lisst  drei  Flächen  unterscheiden ,  eine  vordere ,  eine  hintere  und  eine  untere. 
An  letzterer  liegt  eine  starke  Rauhigkeit  ( Tuberositas  costalis),  die  Anfüge  stelle 
eines  zur  ersten  Rippe  gehenden  Bandes.  Den  Abschlnss  der  Extremitas  ster- 
nalis bildet  eine  breite, 
etwas  gekrümmte ,  Über- 
knorpelte  Endfläche. 

Das  laterale  Ende, 
Etfremitas  acromialis, 
ist  horizontal  verbrei- 
tert, bietet  an  seiner 
Cnterfläche  Rauhig- 
keiten (Tub.  coraeoi- 
deä,,  an  welche  Bänder  vom  Coracoid  her  sich  anfügen.  Zu  äußerst  trägt  es 
eine  kleine  qnerovale  Gelenkfläche ,  die  an  jene  des  Aeromion  sich  anschließt. 
Eine  Furche  längs  der  Unterfläche  dient  am  mittleren  Drittel  dem  H.  subclavins 
rar  Insertion. 
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V 

Das  Schlüsselbein  ist  der  am  frühesten  ossiflcirende  Knochen  des  Körpers.  Die 
Ossifikation  ist  zugleich  das  erste  Zeichen  der  Anlage  des  Knochens,  der  nicht  wie  an- 
dere einen  knorpelig  praformirten  Zustand  besitzt.  An  einer  der  Mitte  des  spateren 
Skelettheiles  entsprechenden  Stelle  geht  ans  indifferentem  Gewehe  Knochengewebe  her- 
vor, ein  Knochenkern,  an  den  sich  sowohl  nach  dem  Sternnm  als  dem  Acromion  hin 
Knorpelgewebe  bald  anznbilden  beginnt.  Dieser  Knorpel  bedingt  das  Längenwachsthnm 
des  Schlüsselbeins  nach  beiden  Seiten  hin.  Von  dem  in  der  Mitte  zuerst  aufgetretenen 
Knochenstückchen  aus  erstreckt  sich  Knochengewebe  über  den  Knorpel ,  und  wächst  mit 
ihm  unter  zunehmender  Dicke  gleichfalls  in  die  Länge  aus,  so  dass  dann  äußerlich  der 
größte  Theil  der  Clavicula  durch  Knochen  dargestellt  ist  Dieser  Ton  allen  anderen 
Knochen  abweichende  Entwickelungsgang  leitet  sich  von  den  Beziehungen  ab,  welche 
die  Clavicula  bei  niederen  Wirbelthieren  besitzt.  Sie  ist  bei  Fischen  ein  reiner  Inte- 
gumentknochen,  und  zwar  einer,  der  sich  am  frühesten  ausbildet.  In  dem  Maße,  »1§ 
sie  bei  höheren  Wirbelthieren  mit  anderen  Skelettheilen  in  bewegliche  Verbindung  tritt, 
kommt  an  dem  Knochen  noch  Knorpel  zur  Ausbildung,  der  bei  den  Säugethieren  sehr 
frühzeitig  erscheint,  da  hier  die  Clavicula  die  relativ  größte  Beweglichkeit  erhalten  hat 
Ihre  Ausbildung  steht  mit  der  Freiheit  der  Bewegungen  der  Vordergliedmaßen  in  Zu- 
sammenhang. Wo  diese  Freiheit  beschränkt,  und  die  Vordergliedmaße  blosse  Stütze  des 
Körpers  ward,  ist  die  Clavicula  rückgebildet  oder  kommt  gar  nicht  mehr  zur  Entwicke- 
lung,  z.  B.  bei  vielen  Raubthleren,  allen  Hufthieren  etc.  Rudimente  der  GlavicnU 
finden  sich  bei  manchen  Carnivoren  (Katze),  Nagern  (Hase)  u.  a. 

Mit  der  Clavicula  muss  noch  ein  besonderer  Skelettheil  verzeichnet  werden, 
der  beim  Menschen  rudimentär  in  einer  untergeordneten  Rolle  besteht.  Es  ist  das 
Episternale  ,  welches  die  Verbindung  der  Clavicula  mit  dem  Sternum  vermittelt. 
Bei  vielen  Säugethieren  repräsentirt  es  einen  besonderen  Knochen ,  der  bei  den 
Monotremen  einheitlich ,  bei  anderen  paarig  ist  und  mit  dem  Manubrium  sterai, 
wie  mit  derEztremitas  sternalis  claviculae  sich  verbindet  (z.  B.  Edentaten,  Nager. 
Insectivoren} .  Bei  den  Affen  ist  er  wie  beim  Menschen  nur  knorpelig,  anscheinend 
zu  einem  Zwischenknorpel  des  Sterno-claviculargelenkes  verwendet.  Diese  Knor- 
pelstttcke  repräsentiren  einen  lateralen  Theil  des  Episternum.  Ein  medialer  er- 
hält sich  gleichfalls,  aber  nur  selten  beim  Menschen  in  zwei  kleinen  Knöchelchen, 
welche  an  der  Incisura  jugularis  des  Manubrium  sterni  lagern  [s.  8.  149). 


Verbindungen  der  Knochen  des  8chultergurtels. 

Da  das  Schulterblatt  nur  durch  die  Clavicula  mit  dem  Stamm  des  Körpers 
verbunden  ist ,  fallen  sowohl  Gelenke  als  accessorische  Bänder  der  Clavicula  zn. 

Die  Verbindung  der  Clavicula  mit  der  Scapida  wird  erstlich  durch  das 
Acromio  -  Claviculargelenk  vermittelt.  Um  die  Anfügung  der  beiden  oben  er- 
wähnten Gelenkflächen  am  Acromion  und  dem  acromialen  Ende  der  Clavicnla. 
erstreckt  sich  ein  ziemlich  straffes  Kapselband,  welches  oben  stärkere,  unten 
schwächere  Fasermassen  aufgelagert  hat. 

Vom  oberem  Rande  her  erstreckt  sich  häufig  ein  keilförmiger  Ztpiichetiknorpä  zwi- 
schen   beide    Knochen.      Er  entsteht   als    eine    von    der  Endflache   der   Clavicula  »ich 


r 
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jblöwnde  Schichte  ;  beim  Fehlen  de»  Zwiichenknorpeli  ist  die  Claviculi  in  der  Gelenk - 
stellt  mit  denelben  lockeren  l'iierknorpelschichie  überkleidet. 

Beim  Verlaufe  Ober  den  Proe.  coracoides  empfangt  die  Clavicnla  noch  einen 
starken  Bandapparat.      Dieses   Ligamentum 
ruraco-daviculare  besteht  ans  einem  vorderen  '  'i(^_ 

trapezförmigen  (Lig.  rrapezoides]  nnd  einem  c«™»-«™i.   araa-etm. 

hinteren  kegelförmig  (Lig.  conoides,  vergl. 
Fig.  156)  sieb  ausbreitenden  Abschnitte,  die 
unmittelbar  zusammenhingen  und  eine  rauhe 
•Stelle  der  Unterfläche  der  Extremität  acromia- 
lis  clav.  aur  Insertion  besitzen. 

Die  bewegliche  Verbindung  der  Clavi- 
cuta  mit  dem  Thorax  vermittelt  die  Articu- 
laiio  tterno-clavicularii  (Fig.  187).  Der  oben 
ab  Episternale  gedeutete  Skelettheil  fhngirt 
hier  als  Zwiachenknorpel.  Er  steht  mit  dem 
lateralen  Rande  der  Incisura  ctavicularis  des 

Manobrinm  sterni  in  fester  Bandverbindung,  ^'."ä^^^^.jl^.JS0" 
erstreckt  sich,  nach  hinten  zn  bedeutend  ver- 
dickt, aber  die  Fliehe  jener  Incisur,  und  geht  oben  durch  Bandmasse  in  die  Cla- 
vicala  Ober,  welche  unterhalb  dieser  Verbindung  mit  ihrer  tlberknorpelten  End- 
fläche sich  dem  ZwiBchenknorpel  Fig.  1S7)  auflegt.  Indem  ein  Kapselband  von 
der  Claricula  über  den 
band  des  Knorpels,  und 
diesen  umfassend  zum 
Sternam  sieht ,  wird 
das  Sterno-Clavicular- 
gelenk  in  zwei  Hohl- 
räume geschieden. 

Die  Gelenkkapsel  I 
ist  vorne  und  oben  durch  I 
Faterzuge    stark    vor-  I 
dickt.    Von  der  Clavi- 
cnla  her  ziehen  solche 
Fasern  zur  Incisura  jn- 
gularis  des  Hanubrium 
sterni  and  werden  auf 
die  andere  Seite  tibergehend,  als  Lig.  interclaviculare   unterschieden. 

Die  Sterno-Clavieularverbindung  wird  verstärkt  durch  das  Lig.  cotto-clavi- 
culare  ,Fig.  1871.  Es  entspringt  vom  Knorpel  der  ersten  Rippe,  nahe  an  dessen 
Sternalende  und  verlauft  schräg  lateral  auf-  nnd  rückwärts ,  um  an  die  Rauhig- 
keit der  Unterflache  der  Extr.  sternalis  eUvicnlae  sieb  zu  inseriren. 


onttlicknitt  durch  die  link«  BUrulalirt*  und  (Ut  li 
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b.  Skelet  der  freien  Extremität. 
1.  Oberarmknocken. 

§86. 

Das  Skelet  der  freien  Gliedmaße  ist  in  drei  größere  Abschnitte  getheilt,  in 
denen  die  Zahl  der  Skelettheile  distal  zunimmt.  Den  ersten  Abschnitt  bildet  der 
Oberarm  mit  einem  einzigen  Knochen.  Am  zweiten  Abschnitt ,  dem  Vorder- 
arm,  finden  sich  zwei,  und  den  dritten  Abschnitt;  die  Hand,  setzt  eine  größere 
Anzahl  kleinerer  Knochen  zusammen. 

Der  Knochen  des  Oberarmes  (Humerus)  lässt  ein  Mittelstück  und  zwei  stär- 
kere Endstücke  unterscheiden.    Das  proximale  Ende  besitzt  zur  Articulation 
mit  der  Scapula  einen  halbkugeligen  Gelenkkopf  {Caput  humert) ,  welcher  medial 
und  aufwärts  gerichtet,   durch  eine  leichte  Einschnürung  (Collum)  abgegrenzt 
ist.    Die  Axe  des  Halses  bildet  mit  der  Längsaxe  des  Humerus  einen  Winkel  von 
130—140°.    Jenseits  des  Halses  folgen  die  Insertionsstellen  mehrerer  Muskeln, 
die  den  Oberarm  bewegen.    Diese  Stellen  bilden  zwei  bedeutende ,  außen  und  in 
fast  gleicher  Höhe   mit   dem  Kopfe  befindliche  Vorsprünge  [Tubercula,.    Das 
Tuberculum  majus  ist  lateral ,  das  Tuberculum  minus  ist  vorwärts  und  medial 
gerichtet.    Der  Umfang  des  Humerus  unterhalb  der  beiden  Tubercula  wird  als 
Collum  chirurgicum  dem  oben  erwähnten  Halse   (C.   anatomicum)   entgegen- 
gesetzt.    Am  Tuberculum  majus  befestigen  sich  drei  jener  Muskeln  und  lassen 
daselbst  drei  Facetten  unterscheiden,  eine  vordere,  mittlere  und  untere.    Die 
letztere  läuft  in  Unebenheiten  aus.    Zwischen  beiden  TubercuHs   verläuft  eine 
Rinne  —  Sulcus  intertubercularis  —  welche  sich  auch  abwärts  fortsetzt .  indem 
von  beiden  Tuberculis  her  Erhebungen  (Spinae)  sich  herab  erstrecken.    Die  den 
lateralen  Rand  der  Rinne  fortsetzende  Spina  tub.  majoris  läuft  in  eine  Rauhig- 
keit aus,  an  welcher  der  M.  pectoralis  major  sich  befestigt.    Weniger  weit  er- 
streckt sich  die  flachere  Spina  tub,  minoris  herab.     Über  der  Mitte  der  Länge 
des  Knochens  trägt  das  Mittelstück  lateral  eine  schräg  gerichtete  Rauhigkeit. 
Tuberositas  deltoidea  (Tub.  humeri) ,  an  welcher  der  M.  deltoides  inserirt.    Hinter 
dieser  zeigt  sich»  an  der  hinteren  Fläche  des  Knochens  beginnend,  ein  leichter  Ein- 
druck, der  spiralig  abwärts  gegen  die  vordere  Fläche  verläuft  [Sulcus  radialis 
Von  der  Höhe  der  Tuberositas  an  gewinnt  das  Mittelstück  allmählich  eine  dreikan- 
tige Gestalt ,  indem  sich  zuerst  auf  der  Hinterfläche  eine  Leiste  zu  erheben  be- 
ginnt, welche,  jene  Furche  von  unten  abgrenzend,  in  spiraligem  Verlaufe  in  eine 
laterale  Kante  übergeht.    Ein  zweiter ,  weniger  scharf  vortretender  Vorsprang 
läuft  tiefer  beginnend  an  der  medialen  Seite  herab.    Endlich  beginnt  unterhalb 
der  Tuberositas  hum.  eine  bald  mehr  bald  minder  ausgesprochene,  oft  nnr  als  stär- 
kere Wölbung  erscheinende  Erhebung  an  der  Vorderfläche  gegen  das  distale  End- 
stück des  Knochens  herab  zu  ziehen.    Sie  entspricht  einer  dritten  Kante,  nnd 
theilt  die  Vorderfläche  des  unteren  Abschnittes  des  Mittelstückes  in  zwei  seitliche 
Flächen,  welchen  die  hintere  distal  sich  plan  gestaltende  entgegengesetzt  ist. 


Skelet  der  oberen  Extremität.  235 

Du  distale  Ende  des  Hnmerns  dient  der  Gelenkverbindung  mit  dem 
Yorderannknochen ,  und  trägt  demgemäß  eine  complicirter  gestaltete  Gelenk - 
fliehe.  Der  laterale  Abschnitt  der  fiberknorpelten  Gelenkfläche  ist  gelenkkopf- 
artig  geformt  und  vorwärts  gerichtet  Fig.  187)  [Capitulum,  Eminentia  capitata). 
Der    mediale  flf  1W  Fl(  1!A 

Abschnitt  da-  t  x 

gegen     stellt  3  .  t      »"■ 

eine  tief  aus- 

/  nun.  G 

geschnittene       Tutore,  t 
Gelenkrolle 
t  Trochlea 
Tur.  anf  wel-       s 


eher  die  Ulua 

lieh    bewegt.     Saint  intntt* 

Die  Trochlea 
selit  sich  mit 
einer  schrägen 
Fliehe  gegen 

disCapirulnm  T*u*ot.ilu«*. 
ib:  ihr  me- 
dialer Theil 
bildet  einen 
bedeutenderen 
Vorsprang  ah 
der  laterale, 
10  dass  die  gc  • 

ummte 
Trochlea  eine 
tchräge  Lage 

empfängt.  ft,„>Miai. 

Von  der  stark        y0lia  „aBi 

vorspringen-  ^c  _.  Sfi€. 

den  medialen  captt*i*m  m,i' 

Handfläche  ^ 

der  Trochlea  R,chWr  ttaum, 

«half    abge-  ""  ",ra'  ""' "''*"■ 

«tat,  erhebt  sich  medial  ein  derber  Vorsprung,  Epicondylus  medialis,  auf 
welchen  die  mediale  Kante  des  Humerua  ausläuft.  An  der  hinteren  Fläche  dieses 
Vorsprungs  findet  sich  der  meist  wenig  deutliche  Staats  ulnaris  für  den  gleich- 
namigen Nerven.  Viel  weniger  bedeutend  tritt  von  dem  das  Capitulum  tragenden 
Theile  ein  lateraler  Vorsprung  ab  [Epicondylus  lateralis) .  Über  der  Trochlea 
ist  der  Hörnern»  bedeutend  verdünnt  (vergl.  Fig.  195),  bietet  durch  vorne  und 
hinten  gelegene  Vertiefungen  eine  durchscheinende,  zuweilen  durchbrochene  Stelle 
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dar.  Diese  Vertiefungen  sind  durch  Fortsätze  der  Ulna  hervorgebracht,  deren 
sieh  einer  bei  Streckung  des  Vorderarmes  in  die  hinten  bedeutend  gvfitiere  Grobe, 
Fossa  olecrani,  ein  anderer  bei  Beugung  in  die  vordere  Grube,  Fossa  cubüaUt 
(Fossa  coronoidea;  F.  ant.  maj.)  einsenkt.  Auch  Aber  dem  Capitulum  ist  vorne 
eine  leichte  Vertiefung  bemerkbar  (Fossa  radialis,  F.  ant.  minor),  welche  dem 
bei  der  extremsten  Beugestellung  sich  hier  anstemmenden  Capitulum  radii  ihre 
Entstehung  verdankt. 

Oberhalb  des  Epicond.  medialis  erhebt  sich  zuweilen  ein  hakenförmig  abwärt*  ge- 
bogener Fortsatz,  —  Proc.  supracondyloideus  —  von  dem  ein  Bandstrang  zum  Epicondytos 
sich  erstreckt.  Das  Ligament  dient  dem  Pronator  teres  zum  Ursprang,  anter  der  von  ihm 
erzeugten  Brücke  verläuft  der  N.  medianas.  Bei  vielen  Säugethieren  ist  die  Einrich- 
tung in  einen  Canal  umgewandelt.  Sie  herrscht  meist  bei  solchen,  die  eine  ausgebil- 
dete Pronation  besitzen,  doch  fehlt  sie  auch  in  dieler  Abtheilung  wieder;  so  beiden 
Affen,  von  denen  nur  einige  sie  besitzen.  (Otto,  te  rarioribus  scel.  hum.  c.  animil. 
scel.  analogicis.  Vratisl.  1839).  Stbuthbrs,  Anatom,  and  Physiol.  Observation«.  I. 
Edinb.  1854.     6.  202.     W.  Grübbr,  Me*m.  des  Sav.  (Strang,  de  St.  Ptftersbonrg  T.  XDI. 

Die  knorpelige  Anlage  des  Humeras  erhält  die  perichondrotische  erste  Ossiflcatioo 
am  Mittelstück  in  der  8.  Woche.  Am  reifen  Fötus  sind  nur  die  beiden  Enden  noch 
knorpelig  und  beginnen  vom  2.  Lebensjahre  an  von  einzelnen  Kernen  aus  zu  ossincüeiL 
Im  fünften  Jahre  sind  die  (2 — 3)  Kerne  des  proximalen  Endes  zu  Einer  Epiphyse  ver- 
einigt. Die  (4)  des  distalen  Endes  bleiben  bis  zum  18.  Lebensjahre  getrennt.  Der 
erste  dieser  Kerne  beginnt  in  der  Eminentia  capitata  and  erstreckt  sich  in  den  be- 
nachbarten Theil  der  Trochlea-,  der  zweite  Kern  entsteht  im  medialen  Epieondylns,  der 
dritte  im  medialen  Theile  der  Trochlea,  und  der  letzte  kleinste  im  lateralen  Epieondylns. 
Die  untere  Epiphyse  verschmilzt  früher  mit  dem  Mittelstück  als  die  obere,  welche  du 
Caput  humeri  in  sich  begreift.  Die  am  Humeras  im  Verlaufe  der  Kanten  sich  aus- 
sprechende Spiralform  ist  das  Product  einer  wirklichen  Drehung,  welche  der 
Knochen  wahrend  seiner  Entwickelang  erfahrt.  Man  hat  sich  diese  Tortion  durch  Wacht- 
thumsvorgänge  zu  Stande  kommend  vorzustellen :  Wach sthums Veränderungen  Im  Epl- 
physenkaorpel ,  Anbildung  von  Knochengewebe  an  dieser,  Resorption  an  jener  Stelle. 
Das  distale  Ende  hat  demnach  seine  ursprünglich  vordere  Fläche  nach  hinten,  die 
hintere  nach  vorne  gekehrt.  Durch  Vergleichung  des  Verhaltens  von  Embryonen  mit 
dem  Erwachsenen  ergibt  sich  die  Drehung  in  einem  Winkel  von  ca.  35°. 

Obwohl  die  Differenz  der  Stellung  der  beiden  Epicondylen  des  Humen»  m  dessen 
Gelenkkopf  viele  individuelle  Schwankungen  darbietet,  so  ist  doch  die  Schwankung  im 
Vergleiche  mit  der  Stellung  dieser  Theile  während  des  Fötallebens  eine  geringe.  Ob 
bei  Negern  die  Torsion  minder  weit  vorschreitet  als  bei  Europäern,  ist  bei  den  von 
enteren  in  allzu  geringer  Zahl  zur  Untersuchung  gelangten  Humeris  noch  unsicher.  Bei 
anthropoiden  Affen  stellt  sich  die  Torsion  geringer  als  beim  Menschen  heraus,  nnd  bei 
anderen  Säugethleren  ist  sie  noch  geringer. 

Ma&tins,  Gh.,  Mem.  de  l'Acad.  des  Sc.  et  lettre»  de  Montpellier.  T.  III.  S.  482, 
Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  I.  S.  173.  Gbqbnbaur,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  50. 
Albrecht,  Beitrag  zur  Torslonstheorie  etc.     Kiel  1875. 

Das  Foramen  nutritium  humeri  findet  sich  meist  am  Beginne  der  distalen  Hälfte 
der  Diaphyse,  nahe  an  der  medialen  Kante,  oder  auch  an  der  hinteren  Fliehe.  Es  sieht 
nach  dem  distalfen  Ende  zu. 
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Schultergelenk  (Articulatio  humeri). 


Die  Artieulation  des  Gelenkkopfes  des  Humerus  mit  der  Pfanne  der  Scapula 
bildet  das  Sehultergetenk,  welches  gemäß  der  großen  ExcuraionsiahigkeitdeaHu- 
menu  von  einer  weiten  und  schlaffen  Kapsel  nmfasst  wird  (Fig.  190).     Diese 
entspringt  im  Umfange  der  flberknorpeKen  Ge- 
lenkfiehe  der  Scapula  nnd  besitzt  hier  zu  ionerst  „,_. 

eine  starke  Schichte  circulärer  Faserzttge ,  die 
streckenweise  unmittelbar  an  den  Knorpel  Überzug 
der  Gelenkpfanne  sich  anschließen.  Stellenweise 
ragt  der  äußere  Rand  dieser  Schichte  frei  in  die 
Gelenthöhle  vor,  besonders  auf  der  lateralen 
Strecke,,  nnd  häufig  setzt  sich  dieser  Theil  in  die 
Irsprangnsehne  des  langen  Kopfeä  des  M.  bicepa 
fort  (Fig.  191).  Diese  Hingfasenchichte  ver- 
größert als  Labrum  glenoidale  die  Pfanne ,  nnd 
ihre  Biegsamkeit  gestattet  ihr,  sich  der  nicht  ge- 
rn sphärischen  Oberfliehe  des  Gelenkkopfes  bei 

dessen  verschiedenen  Stellungen  zur  Pfanne  an-      Danhacfciltt  dnrch  du  Sehoit«- 
npassen ,  dient  somit  zur  Herstellung  der  Con- 

grneni  der  Contacrflächon.  Am  Hnmerus  setzt  sich  das  Kapselband  jenseits  der 
aberknoipelten  Flicke  des  Gelenkkopfes  an  und  geht  hier  in  das  Periost  Aber,  die 
Strecke  ausgenommen,  welche  den  Anfang  des  Suleua  inte rtubercul ans  vorstellt. 
Außer  Verstärkungen,  die  es  von  der  EndBehne  jener  Hnskeln  empfangt,  welche 
du  Gelenk    tiberlagern    (Hose,    supra-  ](j] 

ipinatns ,  infraspinatus ,  subscapularia) 
kommt  ihm  noch  ein  Verstirkungebxnd 
ron  dem  lateralen  Rande  des  Coracoid- 
fortsatzes  za :  das  in  sehr  verschiedener 

Ausdehnung   entspringende  Lig.  coraco-  ■ 

brachiale,  dessen  Fasern  anch  vom  oberen  <v- 

Rande  der  Pfanne  Zuwachs  erhalten  (Fig.  ( 

191,  and  in  der  oberen  Wand  der  Kapsel 
zun  Tuberculnm  minus  ,  theilweise  auch 
nun  T.  majns  verlanfen.  An  dem  An- 
fange des  Sulcue  intertubercularis  findet 
sieh   das   KaDaelband   quer  von    einem     p*mm  !■■  sehoH«g«ie*im  mit  dun 

„  r  n  Theile  der  Gel«nMnpwl. 

Höcker  zum  andern  ausgespannt ,  nnd  ist 

tob  da  verdünnt  zum  Abschluss  jener  Rinne  nach  abwärts  fortgesetzt.  So  be- 
steht hier  eine  Ausbuchtung  der  Kapselhöhle  {Bursa  synovial,  intertubercularis} , 
die  aber  nicht  ans  Ende  der  Rinne  herabreicht.  Eine  zweite ,  nicht  selten  ganz 
schwache  Ausbuchtung  der  Kapsel  tritt  medial  gegen  die  Wurzel  des  Coracoid 
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von  der  medialen  Wand  der  Kapsel  her  (Fig.  191)  nnd  wird  nnten  vom  oberes 
Rande  des  M.  subscapularis  begrenzt  [B.  synov.  subscapularis\. 

Der  Eingang  in  diese  Ausbuchtung  der  Kapsel  wird  gegen  die  Pfanne  zu 
vom  Labrnm ,  distal  davon  von  einem  breiten  nnd  starken  Bandzuge  begrenzt, 
welcher  theils  vom  Labrnm ,  theils  von  der  Wurzel  des  Coracoid  kommt  nnd  nun 
Tnberculum  minus  verlaufend  die  mediale  Kapselwand  verstärkt. 

Die  Größe  des  GelenkVopfen  des  Hnmerun  In  Concurreni  mit  der  geringen  Über' 
fliehe  der  Pfanne  und  der  Schlaffheit  de«  Kapnelbandea  laut  du  Seh  alteige  lenk  ili 
dt»  freleste  des  Körpers  erscheinen-  Es  sind  In  diesem  Gelenke  nicht  nur  Exemtionen 
des  numerus  nach  allen  Richtungen ,  'sondern  auch  Rotationen  des  Humeraa  um  «ine 
Linguae  ausführbar. 

Den  Umfang  der   Gelenkkop (-Oberfläche  pflegt    man    als    einem    Dritttbelle   einer 

Kugel   entsprechend   anzusehen.     Der   Radius   der  Krümmungsöäche   betragt  ca  25  mm. 

Diene  Fliehe  int  jedoch  keine  streng  sphärische,    vielmehr   etwa»  ellipsold,    indem  die 

Krümmung  in  frontaler  Richtung   einen   etwas   längeren  Radius   besitzt   alt   in  sagitulet 

Richtung,  den  numerus  in   ruhender  Stellung  den  Armn   gedacht.     Die  Krümmung  det 

Pfanne  des  Sohultergelenks  entspricht  jener  de*  Kopfe«.     Bei  den  Bewegungen  legt  nick 

die  Kapnel  je  an  einer  Stelle  in  Falten  nnd  wird  an  der  entgegen  genetzten  gespannt. 

Der  größte  Umfang  der  ExcnrBionen  des  Huinerus  wird  in  Gestalt  ein« 

Kegelmantels  beschrieben.    Die  Axe  dieses  Kegels  ist  lateral,  vor-  und  abwlxt» 

gerichtet.    Die  Bewegungen  innerhalb  dieses  Kegelmantels  sowohl  in  frontaler 

Fit  m  ala  in  aagittaler  Richtung  bilden  im  Maximum  einen  Winkel 

von  90». 

Über  das  Schultergelenk  hinweg  erstreckt  sich  vom  Log. 
coraco-acromiale  her  eine  Schichte  lockeren  Bindegewebes, 
j.    welche  theils  mit  der  Kapsel  verschmilzt ,  theils  in  die  Fu- 
rien der  Muskeln  des  Oberarms  sich  fortsetzt. 

Der  mediale  Strang  des  Lig,  eoraeo-bratktaU  inserirt  sieh  am 

HnmeruB  meint  nahe   an  der  Gelenkfläche ,   die   an   dieser  Stelle 

nicht   nelten   eine   Einbuchtung  darbietet.     Eine    Weiterbilduii 

r.         dienen   Zustanden   lnent   ein   an   daa  Mg.  teren   den   Hüftgelenk» 

t         erinnerndes  Verhalten  hervorgehen.    Welches,  Zeitschr.  f.  Amt 

u.  Entw.  Bd.  I,  S'.  74. 

2.  Knochen  des  Vorderarmes 
§  87. 
Deren  sind  zwei ,  ähnlich  dem  Oberarmknochen  bedeu- 
tend lauggestreckte  Stücke,  als  Speiche,  Radius,  und  Eltt, 
Ulna  bezeichnet.  Ihre  Gestaltung  wird  wesentlich  beherrscht 
durch  die  Art  der  Verbindungen ,  die  sie  an  beiden  Enden 
eingehen ,  und  speciell  durch  die  Beweglichkeit  des  Einen. 
Der  Radius  ist  nämlich  um  eine  longitndinale  Aze  drehbar, 
und  ihm  ist  distal  die  Hand  angefügt ,   so  dass  jene  Rota- 
tionen an  der  Stellung  der  Hand  zum  Ausschlage  kommen. 
1     Daraus  resultirt.  dass  die  Verbindung  des  Vorderarmskeletej 
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mit  dem  Oberarm  wesentlich  der  Ulna  zufällt ,  deren  proximales  Ende  demgemäß 
starker  ist,  wahrend  das  distale  durch  seinen  Ausschluss  von  der  Verbindung  mit 
der  Hand  sich  bedeutend  verjüngt.  Entgegengesetzte  Verhaltnisse  ronss  jenen 
Beziehungen  gemäß  der  Radius  darbieten ,  dessen  distales ,  die  Hand  tragendes 
Ende  das  umfänglichere  ist,  das  proximale  aber  das  schlankere.  Die  größere 
Beweglichkeit  lässt  den  Radius  als  den  dominirenden  Theil  erscheinen ,  an  dessen 
Actioiien  die  Ulna  sich  angepasst  zeigt. 

Der  fiadins  tragt  am  proximalen  Ende  ein  plattes  Capitulum,  welches 
durch  einen  halsartigen  Theil  vom  Mittelstock  abgesetzt  ist.  Die  pfannenartige 
Oberflache  des  Köpfchens  articulirt  auf  dem  Capitulum  htuneri  nnd  lässt  ihren 
Knorpel Überzug  anf  den  etwas  abgerundeten  Rand  {Ct'rcumferentia  articularis) 
übergehen.  Dieser  greift  in  einen  Ausschnitt  der  ihm  anliegenden  Ulna.  Der 
dem  Halse  folgende  Theil  des  Radius  tragt  einen  bei  aufwärts  gewendeter  Hand 
vorwärts  und  medial  sehenden  Vorsprung,  Tuberositas  raiiii 
nr  Befestigung  der  Endsehne  des  M.  biceps  (Fig.  192).  n*  m- 

Von  da  an  plattet  sieh  der  Körper  des  Radius  etwas  ab  und 
bildet  eine  medial  gerichtete  scharfe  Kante  [Crista  interos- 
ua).  Am  lateralen  gewölbten  Rande  dient  eine  Rauhigkeit 
der  Insertion  des  M.  pronator  teres. 

Das  distale  bedeutend  stärkere  Ende  ist  vorne  plan, 
dorsal  gewölbt ,  sowie  durch  Vorsprunge  nnd  dazwischen 
liegende  rinnenförmige  Vertiefungen  ausgezeichnet.  Lateral 
wird  es  überragt  durch  einen  kurzen ,  starken  Fortsatz, 
JVor.  Uyloides  radii.  Medial  dagegen  besteht  ein  Aus- 
schnitt zur  Aufnahme  des  Capitulum  ulnae ,  Incisura  ul- 
«un'i  radii.  Das  Relief  der  Dorsalfläche  dient  zur  Fixirung 
der  Bahnen  zur  Band  verlaufender  Sehnen ,  wie  bei  der 
Muskulatur  auch  in  Bezug  anf  den  Knochen  ausgeführt  wird. 
Die  vom  Griffel  Fortsatz  überragte  Enddäche  lässt  zwei  über- 
kiiorpelte  Facetten  erkennen,  welche  mit  zwei  Carpalknochen 
in  Gelenkverbindung  stehen. 

Am   Ridiu*    emchcint   die   Verknöcheiung   des   Mittelitücka 

in   der  8.  Woche.     Die   beiden   Enden   bleiben    bii   im  Geburt 

knorpelig.     Ent  im  meinen  Lebensjahre   tritt   ein  Knoehenkern 

In  ditulf n  Ende,  nach  dem  fünften  auch  im  Capltalum  auf.    Du 

proximale  Terschmilit  früher  als  daa  di>Ulc  mit  dem  Mittelstuck. 

Ulna  [Cubitut).  Der  Oelenkverbindung  mit  dem 
Oberarmbein  zufolge  hat  die  Ulna  ihren  stärksten  Theil  am 
proximalen  Ende.    Sie  trägt  hier  anf  der  Vorderseite  einen  <t»i 

Waten  von  einem   starken   Fortsatz    Überragten   Gelenk-        T"li*™Jj,™1""  ">" 
losschnitt,  halbkreisförmig  gestaltet,   Incisura  sigmoides 
»inat  Fossa  s.  Caritas  sigmoides  major).   Sie  ist  der  Form  der  Trochlea  des 
Hörnern»  angepasst.     Der  den  Ausschnitt  hinten  überragende  Fortsatz  ist  das 
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Olecranon  (rij;  ul/ivr,?  to  xpävov).  Die  Vergrößerung  des  Ausschnittes  wird 
durch  einen  vorn  nnd  auch  medial  vorragenden  Vorsprang  bedingt ,  Processus 
coronoides  ulnae.  Er  trägt  vorne  auf  seiner  Wurzel  die  Tuberositas  ulnar ,  an 
der  die  Endsehne  des  H.  brachialis  internus  sich  befestigt.  Lateral  stößt 
eine  Strecke  der  Incisura  sigmoides  rechtwinkelig  mit  einem  dem  Radius  zuge- 
kehrten kleinen  Ausschnitte  zusammen ,  gegen  welchen  das  Capitulum  radii  sieb 
anlegt,  Incis.  radialis  ulnae  [Incis.  sigm.  minor).  Unter  dieser  Stelle  befindet 
sich  eine  distal  flach  auslaufende  Grube,  welche  hinten  durch  einen  starken  Yor- 
Fi    1BI  sprung  abgegrenzt  wird.    Gegen  diese  Grube  richtet  eich 

die  Tuberositas  radii  beim  Vorwartswenden  der  Hand.  Sit 
nimmt  dann  die  an  jene  Tnberositat  tretende  Sehne  auf,  nnd 
gestattet  dem  Radius  ein  freieres  Spiel  seiner  Drehbewe- 
gungen. Unterhalb  der  Grube  prägt  sich  am  Mittelstüct 
eine  bis  nahe  ans  Capitnlum  herablaufende  Kante  zur  Crista 
interossea  ulnae  aus.  Eine  zweit«  Laugskante  verlauft. 
unterhalb  des  Olecranon  beginnend,  an  der  hinteren  Flacht 
herab ,  und  eine  dritte  wird  durch  den  abgerundeten  me- 
dialen Rand  vorgestellt. 

Das  distale  Ende  der  Ulua  bildet  als  geringe  Ver- 
dickung das  Capihdum  mit  einer  ttberknorpelten  Endflaehe 
welche  lateral  auf  den  Rand  sich  fortsetzt  und  damit  gegen 
»  die  Incisura  nlnaris  radii  gerichtet  ist.    An  dem  entgegen- 

Diu  uunl^Hthn'       gesetzten  medialen  Rande  wird  die  Endflache  vom  kurzen 
Processus  stubides  ulnae  überragt  (Fig.  193}.  Dieser  Fort- 
satz geht  aus  einem  dorsalen  Vorsprunge  hervor,  der  eine  Rinne  medial  abgreut 
in  welcher  die  Endsehne  des  M.  uluaris  externus  zur  Hand  verlauft. 

Die  Ossifikation  des  Mitielstückes  erfolgt  ziemlich  gleichzeitig  mit  jener  de«  Rtdini 
und  entreckt  sich  auch  gegen  dia  Olecranon  hin.  Bis  zum  2. — 5.  Lebensjahre  bleib» 
die  Enden  knorpelig.  Dm»  erscheint  ein  Knochenkern  In  der  distalen  Epiphyse,  »ab 
read  erst  mehrere  Jahre  spiter  ein  Kern  im  knorpeligen  Ende  des  Olecranon  auftritt 
Im  17.  Jahre  ist  diese  Epiphyae  verschmolzen,  die  distale  etat  im  20.  Jahre.  Aach  i« 
Proc.  stylüides  ulnae  et  radii  erscheinen  sp'it  kleine  Knochenkeme.  Die  Emähmnp- 
lücher  beider  Knochen  finden  sich  an  der  Vorderseite  der  proximalen  Hälfte,  dat  if- 
Radius  meist  dicht  an  der  Crista  interossea ,  das  der  L'lna  etwas  mehr  proximal  gel*«' 
nnd  von  der  Crista  entfernt.     Beide  fähren  in  proximaler  Richtnng  (Fig.  192>. 


Humern  s     Ellbogengelenk.. 

In  der  Verb  indungs  weise  der  beiden  Vorderarmknochen  mit  dem  Humerfc 
finden  Einrichtungen  Ausdruck,  welche  der  doppelten  Bewegung  des  Radius  ge- 
mäß sind.  Wie  die  Ulna  vollzieht  dieser  in  jenem  Gelenke  Streckung  und  Ben- 
gung.    Das  Geleuk  fungirt  dann  als  Ginglymus.    Aber  die  Rotation  des  Radius 
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tut  sich  in  demselben  Gelenke  noch  besondere  Einrichtungen  ausgebildet.  Das 
Gelenk  wird  dadurch  fBr  den  Radius  zu  einem  Trochc-Ginglymus.  Die  letztere 
Gelenkform  ist  daher  nicht  anf  das  gesammte  Gelenk  zn  übertragen ,  in  welchem 
der  Ginglymus  vorwaltet.  Wir  unterscheiden  zunächst  die,  eine  einheitliche 
Gelenkhöhle  besitzende  Articnlatiou  der  beiden  Vorderannknochen  mit  dem  Hu- 
merus  und  daran  die  für  Radius  und  Ulna  speciell  bestehenden  Vorrichtungen. 
Endlich  die  außerhalb  dieses  Gelenkes  bestehenden  Verbindungen  zwischen  Ra- 
dios und  Ulua. 

Ellbogengelenk  (Articulatio  cubiti] .  Dieses  nmfasst  lj  die  Art.  brachio- 
ulnaris,  2}  die  Art.  brachio-radialis ,  und  3)  die  Art.  radio-utnaris  superior. 
In  der  ersten  verbindet  sich  die  Ulna  mit  dem  Hnmerus ,  indem  sie  mit  ihrer  In- 
tisura  sigmoides  die  Trochlea  des  Humerns  umgreift  (Fig.  1 95) .  Diese  zwischen 
L'laa  und  Humerns  bestehende  Articulation  wird  durch 
die  grofie  Strecke,  mit  der  die  Ulna  die  Trochlea  humeri  '*' 

nmfasst,  sowie  durch  das  Eingreifen  der  Vorsprttnge  der 
loeisura  sigmoides  in  die  Ober  der  Trochlea  befind- 
lichen Vertiefungen  zn  einer  Compensation  für  das  freiere 
Verhältnis»  zwischen  Radius  und  Humerns.  Der  Ulna 
ist  in  der  Verbindung  des  Vorderarmes  mit  dem  Hnmerus 
die  Hauptaufgabe  zugefallen,  und  durch  die  Ausführung 
dieser  Aufgabe  ist  dem  Radius  größere  Selbständigkeit 
ermöglicht  worden.  Die  Bewegung  (Streckung  nnd  Beu- 
gung wird  durch  die  Vorsprunge,  welche  dielncis.  sigmoi- 
des begrenzen ,  beschrankt.  Bei  der  Streckung  greift 
das  Olecranon  in  die  Fossa  olecrani  des  Hnmems, 
bei  der  Beugung  findet  der  Processus  coronoides  nlnae 
in  der  Fossa  cnbitalis  des  Hnmerus  eine  Schranke. 
In  der  Art.  brachio- radialis  gleitet  die  pfannen- 
fünnige  Vertiefung  des  Capitulum  radii  auf  dem  Capi- 
tulum  humeri,  und  vermag  hier  sowohl  Rotationen  als  Bi1t!cä"taSh*"äru!* 
Wirbelbewegungen  auszuführen.    Bei  den  letzteren  folgt 

es  der  durch  die  Art.  brachio-ulnaris  vorgeschriebenen  Richtung.  Diese  gebt 
iher  der  schrägen  Stellung  der  Trochlea  gemäß  nicht  in  einer  planen  Ebene, 
«Indern  in  einer  Schrauben flache  vor  sich,  ist  bei  der  Streckung  ab-,  hei  der  Beu- 
tmng  ansteigend.  In  der  Art.  radio-ulnaris  superior  gleitet  der  Umfang  des 
Capitulum  radii  bei  der  Rotation  des  Radius  in  der  Incisura  radialis  nlnae. 

Alle  drei  Articulationen  werden  von  einem  gemeinsamen  Kapselbande  um- 
schlossen und  besitzen  eine  gemeinsame  GelenkhShle.  Das  Eapselband  ist  am 
Hnmerus  vorne  wie  hinten  hoher  als  seitlich  befestigt,  hinten  Aber  der  Fossa 
olecrani,  vorne  Aber  der  Fossa  cnbitaÜB  nnd  radialis.  Seitlich  geht  die  Befestigung 
bis  dicht  an  die  flberknorpelten  Gelenkflachen  des  Humerns  herab.  Das  steht 
mit  der  Bewegung  in  Zusammenhang ,  insofern  diese  fOr  beide  Knochen  zusam- 
men eine  WinkeLbewegung  ist  unter  Ausschluss  aller  seitlichen  Excnrnionen. 
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Am  Halse  des  Radios  befestigt  sich  das  Kapselband ,  das  Kopfchen  umfas- 
send, an  der  Ulna  vorn«  am  Proc.  coronoides,  von  da  anfs  Olecranon  übergehend, 
wo  es  dicht  hinter  dem  Rande  der  Gelenkgrube  inserirt,  nnd  lateral  herabsteigend 
die  Incianra  radialis  der  Ulna  mit  nmfasst.  Vorne  nnd  hinten  ist  das  Kapaelband 
schlaff.  So  erscheint  es  bei  der  mittleren  Beugung.  Vorne  wird  es  bei  der 
äußersten  Streckung,  hinten  bei  der  äußersten  Beugung  gespannt ,  wobei  es  sieh 
den  betreffenden  Flachen  der  Gelenkhöhle  anschmiegt. 

*■  tai- 

B  A  den  Seiten  be- 

stehen bedeu- 
tende Verslär- 
kungsbünder. 
Das  malialt 
Seitenbund 
T  "  entspringt  roo 

unteren  Theil 
des  Epieondy- 
lus  mi'diali- 
und  breitet 
t  *"j:  •"-  sich  fichcr- 
i£  f9rmig      lom 

Li),  kh-  Ansätze  andie 

Ulna  ans.  Die 

oberflach- 

liehen    Lagen 

"«•-  treten      n»cb 

vorne  an  dir 

Seite  des  Proc. 

RlltoMriMk.    *  «m  ,™  »d  ..«IUI.  H  m  M.UB  n„d  l.terH.  COrOBOid«. 

die  tieferen 
Lagen  des  Bandes  immer  weiter  nach  hinten  an  die  mediale  Seite  des  Olecranon. 

Die  hinteren  entfalten  ihre  grüßte  Spannung  bei  der  Beugung,  die  vorderen 
bei  der  Streckung.  Das  laterale  Seitenband  entspringt  aus  der  Grnbe  hinter  dem 
Capitnlum  humeri.  Es  geht  nicht  direct  zum  Radius,  sondern  zu  einem  dessen 
Capitnlnm  umfassenden  Bande,  dem  Lig.  annulare  radii  'Fig.  196  AB),  welch« 
ebenfalls  der  Kapsel  eingefügt  ist.  Dieses  Ringband  beginnt  ans  der  hinteren 
Umgrenzung  der  Incisura  radialis  nlnae,  und  zieht  sieb  dem  Umfange  de* 
Capit.  radii  mit  glatter  Innenfläche  anfliegend  bis  znm  Vorderrande  jener  Incisiir 
an  der  Seite  des  Proc.  coronoides.  Es  ergänzt  die  Ineisnr,  schließt  ihr  dasl'apn. 
radii  innig  an  und  bietet  für  die  Rotation  des  Radinsköpfchens  eine  Gleiteflicb« 

Die  Art.  radio-iilnaris  inferior  wird  durch  die  Verbindung  der  laterales 
Gelenkflache  des  Capitnlum  ulnae  und  den  bezüglichen  Ausschnitt  am  distalen 
Ende  des  Radios  dargestellt.     Ein  Kapselband  umschließt  das  Gelenk,   verbinde! 
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sich  aber  mit  einem  dreieckigen  Knorpelsttlckchen ,  welches  media!  dem  Radios 
angefügt  ist,  und  die  Endfläche  des  Radius  in  dieser  Richtung  fortsetzt.  Ein 
Bandstreif  befestigt  die  Cartüago  triangularis  (Fig.  197  c.  tr.)  an  den  Pro- 
cessus slyloides  nlsae.  Bei  .der  Rotation  des  Radius  gleitet  also  nicht  blos  die 
Iuris,   nlnaris  radii  auf  dem  Rande  des  Capitnlam  Fi    m 

nhue,  sondern  die  Gart,  triangularis  gleitet  ebenso 
anf  der  distalen  Endfläche  jenes  Capitulum.  Dieses 
ist  also  vollständig  vom  direoten  Contacte  mit  der  Hand 
ausgeschlossen  nnd  der  letzteren  die  ausschließliche 
Verbindung  mit  dem  Radius  ermöglicht ,  so  dass  des- 
u-n  Rotationen  ihr  ungeschmälert  zn  Gute  kommen. 

An  der  Drehbewegung  de«  Radio»  lind  also  zwei  dlf 
ferente  Abschnitte  im  Ellbogengelenke  and  das  untere 
ttadio-ulnar-Gelenk  betheiligt.  Die  Ait.  am  welche  die 
Drehnng  erfolgt,  muss  als  eine  Linie  gedacht  «erden. 
deren  proximaler  Endpunkt  in  der  Mitte  der  proximalen 
Endfläche  de«  Capit.  radii  liegt,  während  der  distale  End- 

paukt  mit  der  Befeatignngaatelle  der  Cart.    triangularis  am  mit  den  Carpo-Kadiila-nlani. 

Proc.  atyloidea  ulnse  zusammenfällt.    DieAxe  liegt  also  nur 

proximal  «lue  Strecke  im  Radius,  tritt  dann  In  das  Spatium   interoseeum  und  kommt  end- 
lich toi  distale  Ende  der  Ulna  in  liegen. 

Eine  andere  Verbindung  beider  Vorderarmknochen  besteht  in  der  Membrana 
mierossea  antibrachii.  Eine  ziemlich  starke  aponeu rot i sehe  Membran,  welche 
<lie  gegeneinander  sehenden  Gristae  interosseae  beider  Knochen  verbindet  und  in 
•las  Periost  derselben  Obergeht. 

Hie  deutet  auf  eine  ursprünglich  unmittelbare  Neben einanderlagerun?  beider  Kno- 
chen, wie  solche  auch  bei  niederen  Wirbel th leren  au  den  homologen  Skelettheilen  bp- 
■teht.  Demnach  ist  sie  eine  bei  dem  allmählichen  Auseinanderweichen  beider  Knochen 
membranüs.  umgestaltete  Fasermasse.  In  der  H.  interoasea  verlaufen  die  Faserzfigo  in 
schräger  Durchkreuzung.  Proximal  beginnt  die  Membran  meist  erst  unterhalb  der  Tu- 
beradua  radii,  und  auch  diatal  reicht  sie  nicht  ganz  bis  ans  Ende  des  Zwischeuknochen- 

Eln  sehniger  Strang,  der  von  der  Toberoaitaa  ulnae  schräg  zum  Radius  herabzieht, 
und  sich  unterhalb  dessen  Tnberosltas  inserlrt,  —  Chorda  trantverta  —  kann  die  An»- 
wirtadrehong  de«  Radius  (Suplnatlo)  beschranken  (Flg.  19G.  A.  B).  Fr  fehlt  häufig  oder 
ist  nur  angedeutet. 


3.  Skelet  der  Hand. 

§  88. 

In  dem  die  Hand  darstellenden  letzten  Abschnitte  der  oberen  Gliedmaße 

kommen  zahlreichere,  aber  kleinere  Skeletelemente  znr  Verwendung  [Fig.  19S). 

Hin  Complex  kurzer ,  sehr  mannigfaltig  geformter  Stacke  setzt  den  proximalen 

Abschnitt,  die  Handwurzel,  den  Corpus,  zusammen.     Daran  reihen  sich  fünf 


244  Zweiter  Abschnitt. 

längere  Stücke,  welche  die  Mittelhand  ,  den  Metacarpus  ,  bilden.     Den  einzelnes 

Mittelhandknochen  sind  die 


Fig.  IM. 


Skelettheile  der  Finger  Di- 
giti), die  Phalangen,  an- 
gefügt. 


Wie  in 
Hand,  >o  nntetacbeidet  m-i 
auch  in  deren  el  meinen  Aa- 
iebnitten  Bine2)oriaI-oBdi'V 
VotarfiStht.  Dia  entert  wvi 
lieh  Ion  der  Donaltiu  in 
Vorderarme*  her  tan.  W> 
Voltrfliche  (P.lm.)Ui  Ihr  «it- 
gegengeietit.  Sie  in  tu 
Ben  gediehe  der  Hand,  tri 
den  beiden  aeiilichen  Bin  dm 
wird  der  »af  den  Daum 
auslaufende ,  der  KaditUflu 
des  Vorderarme*  enopre- 
chende  ala  RadUdntni.  ttt> 
entgegengesetzte  K  lein  In  nr- 
find  ala  llrvirrand  unter*- tit- 
den.  Dleie  BeaelcbeinM 
«erden  ebenso  der  Beacbm- 
bung  der  einzelnen  Tae:i 
de«  Hand»  »eleu»  n  Gr»nJ- 
gelegt. 


lUndaktle-t  tob  der  DoraalSich«. 

a.  Carpus. 

Zwei  Reiben  kleinerer,  vielgestaltiger  Knochenstacke  bilden  du  Skelei 
der  Handwurzel.  Sie  besitzen  Gelenkflächen,  durch  welche  sie  theila  unter  »ich 
theila  mit  dem  Vorderarme,  theila  mit  dem  Metacarpus  artienliren. 

Die  Reihenanordnung  der  Carpalelemente  entspricht  einem  bereits  «ehr  «w- 
änd  erten  Zustande,  denn  in  der  ursprünglicheD  Form  des  Carpus ,  von  der  »fihai 
beim  Menschen  noch  Reste  sich  zeigen ,  findet  sich  zwischen  beiden  Qnerreihen  >«■;: 
ein  Paar  anderer  Carpalsttlcke  vor,  die  man  ihrer  Lagerung  gemäß  Centralis  geuanni 
hat.  Ad  deren  Stelle  kommt  dann  ein  einziges  Central*  vor,  welches  allmählich  rarlr 
nach  der  Uadialseite  der  Handwurzel  rückt.  Bei  manchen  Sängethieren  bat  et  ws 
die  rein  centrale  Lage  und  steht  mit  allen  Carpalknocben  in  Verbindung  (Chironi™ 
Beim  Menschen  erscheint  es  zwar  in  der  knorpeligen  Anlage,  erleidet  aber  danc 
eine  Rückbildung  und  findet  sich  nur  in  seltenen  Fallen  noch  im  ausgebildeten  Zu 
stände  vor.  W.  Grober,  Arch.  f.  Anat.  it.  l'hys.  1869.  S.  331 ,  und  Bull.  Ar*d 
imp.  de  St.  Pctersbourg.  T.  XV.  S.  444.  Mit  dem  Schwinden  des  Centrale  stellt  ski 
die  Reihenanordnung  der  pers  i  stire  ml  en  Carpalknochen  her.  (Über  das  Centrale  * 
K.  Rohenuero.  Morph.  Jahrb.  I.  S.  172.  KUlliker,  Entwickelnngageach.  II.  Au* 
S.  «üb) 
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In  der  proximalen  Reihe  des  Garpns  liegen  drei  Knochen ,  nach  ihrer  Lage- 
beziehung zum  Carpns  als  Radiale,  Intermedium  und  Ulnare  unterschieden, 
speciell  beim  Menschen  nach  Ähnlichkeiten  benannt.  In  der  distalen  Reihe  finden 
sieh  vier  solcher  Stücke.  Die  ersten  drei ,  von  der  Radialseite  gezählt,  tragen  je 
einen  Mittelhandknochen,  das  letzte  deren  zwei.  Es  bestehen  Gründe  zur  An- 
nahme ,  dass  auch  dieses  ursprünglich  durch  zwei  Knochen  vorgestellt  wird ,  so 
dass  fünf  distale  Carpalia  bestehen.  Wir  haben  also  das  vierte  Carpale  als  4  +  5. 
anzusehen. 

Proximale  Reihe. 

Radiale  (Scaphoides,  Naviculare,  Kahnbein).  Der  größte  Knochen  der 
ersten  Reihe  besitzt  eine  proximal  gewölbte  Gelenkfläche  an  seiner  ulnaren  Hälfte, 
anter  welcher  die  distale ,  pfannenförmig  vertiefte  Gelenkfläche  gleichfalls  ulnar- 
wärfs  emportritt,  so  dass  nur  eine  schmale  ulnare  Seitenrandfläche  zur  Verbin- 
dimg mit  dem  Nachbar  übrig  bleibt.  Der  radiale  Abschnitt  des  Knochens  ist 
proximal  etwas  ausgeschweift  und  distal  mit  einer ,  fast  in»  Niveau  der  Dorsal- 
flache  übergehenden,  quergerichteten  Gelenkfläche  ausgestattet ,  welche  mit  den 
beiden  ersten  Knochen  der  distalen  Reihe  articulirt. 

Dieser  Theil  des  Knochens  bietet  sehr  differente  Zustände  seiner  Ausbildung  dar, 
die  auch  an  den  entsprechenden  Partieen  der  Carpalia'  der  zweiten  Reihe  Ausdruck 
finden.  Dazwischen  findet  sich  nämlich  die  Anlage  des  Centrale ,  nach  dessen  Schwin- 
den eine  entsprechende  Yolumszunahme  der  angrenzenden  Knochen  erfolgt.  In  dieser 
Vergrößerung  treten  beiderlei  Nachbarn  in  Concurrenz.  Vergrößert  sich  das  Radiale, 
so  bleiben  Carpale  2  und  3  zurück  und  umgekehrt.     Siehe  Näheres  bei  Rosbnbbrg. 

Intermedium  (Lunatum,  Mondbein).  Von  der  Seite  betrachtet  halb- 
mondförmig, da  es  proximal  eine  gewölbte,  distal  eine  concave  Gelenkfläche 
trägt.  Erstere  Fläche  sieht  gegen  eine  Facette  des  Radius,  die  letztere  faßt  den 
Kopf  des  Capitatum.  Die  lateralen  Flächen  sind  eben ,  und  convergiren  etwas 
gegen  die  untere  zu,  die  radiale  sieht  gegen  das  Radiale  (Scaphoid) ,  die  ulnare 
gegen  das  Ulnare  (Triquetrum) . 

Ulnare  (Triquetrum).   Einer  dreiseitigen  Pyramide  ähnlich,  deren  Basis 
mit  einer  Gelenkfläche  dem  Intermedium  zugekehrt 
ist,  die  8pitze  gegen  den  Ulnarrand  des  Carpns. 
Von  den  drei  Seitenflächen  ist  die  größte  etwas 

gewölbt ,  dorsal  und  zugleich  proximal  gerichtet.       ^'/^Äsi      '\,  rad- 
An  letzterem  Abschnitte  ist  eine  kleine ,  bis  gegen 

den  Rand  der  Basis  reichende  Gelenkfläche  vor-  ^3t^      -w      « 

banden,  welche  gegen  das  Capitulum  ulnae  sieht.  /]  _^       ^^    '• 

Die  volare  Fläche  trägt  ulnarwärts  eine  fast  ebene 
Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Pisiforme. 

Die  distale  Seite  endlich  besitzt  die  größte  Gelenk-  '"     e*      7*    ~ ** 

fläche  gegen  das  Carpale  4  (Hamatum) .  Carpw  von  der  Dorg»i»eite. 

Das  Pisiforme  (Fig.  198,  200)  ist  ein  rund- 
licher oder  etwas  länglicher  Knochen ,  der  außerhalb  des  Carpns  liegt ,  und  nur 


**         e*     c*       *{ 
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mittels  einer  Gelenkfläche  sich  dem  Ulnare  (Triquetrum)  verbindet.  Es  ist  in 
die  Endsehne  des  M.  nlnaris  internus  eingebettet  und  verhält  sich  zu  dieser  wie 
ein  Sesambein. 

Distale  Reihe. 
Carpale  i    (Trapeziwn,  Mnltangalnm  majus).    Der  in  die  Quere  ausge- 
dehnte Knochen  liegt  an  der  Radialseite  der  Reihe ,   bietet  auf  seiner  größtem 

sattelförmig  gekrümmten  distalen  Endfläche  die  Arti- 
culation  mit  dem  Metacarpale  des  Daumens ,  während 
die  viel  kleinere  proximale  Fläche  mit  dem  Radiale 
uIn*  articulirt.  Von  dieser  Stelle  an  zeigt  sich  die  schräg 
verlaufende  ulnare  Seitenfläche  mit  einer  gekrümm- 
ten Gelenkfläche  versehen,  auf  welcher  das  Carpale  2 
(Trapezoides)  angcftlgt  ist.  Davon  setzt  sich  endlich 
eine  zweite,  ulnarwärts  gerichtete  kleinsteGelenkfläche 
ab  und  verbindet  sich  mit  der  Basis  des  zweiten  Meta- 
carpale.    Auf  der  Volarfläche  verläuft  eine  kurze. 

Carpus  von  der  VoUrflmche. 

radialwärts   von    einem   hakenförmigen    Vorspränge 
überragte  Rinne  (zur  Aufnahme  der  Endsehne  des  M.  radialis  internus). 

Carpale  2  (Trapezoides,  Multangulum  minus).  Der  kleinste  Knochen  des 
Carpus.  Einer  vierseitigen  Pyramide  ähnlich,  deren  Basis  durch  die  Dorsalfläche, 
die  abgestumpfte  Spitze  dagegen  von  der  Volarfläche  gebildet  wird.  Die  kleine 
proximale  Fläche  bildet  mit  jener  des  Vorigen  eine  flache  Pfanne  für  das  Ra- 
diale. Die  radiale  Fläche  articulirt  mit  dem  Carpale  1  ,  während  die  ulnare 
durch  eine  Vertiefung  in  zwei  Gelenkfacetten  geschieden  ist ,  welche  sich  dem 
Carpale  3  anfügen.  Die  größte  distale  Fläche,  flach  sattelförmig  gestaltet,  trägt 
das  zweite  Metacarpale. 

Carpale  3  [Cupridium,  Os  magnum\    Der  größte  Knochen  des  Carpus. 
Tritt  proximal  mit  einem  ansehnlichen  Gelenkkopf  vor ,  dessen  Fläche  radial- 
wärts abgerundet  ist  und  sich  in  eine  vom  Radiale  und  Intermedium  gebildete 
Pfanne  einfügt ,  während  sie  ulnar  eine  scharfkantig  abgesetzte  Ebene  als  Arti- 
Fi    201  culationsfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Carpale  4 

besitzt.  Die  dem  letzteren  zugewendete  übrige 
ulnare  Fläche  ist  rauh  —  dagegen  befinden  sich 
an  dem  distalen  Ende  der  radialen  Seitenfläche 
noch  zwei  Gelenkfacetten  für  das  Carpale  2.  Die 
distale  Endfläche  ist  in  zwei  Facetten  getheilt.  da- 
von die  größere  dem  dritten  Metacarpale.  die 
Disui«  Fifeht»  aer  xw*it«&  Reih»      kleinere  schräg  daran  stossende  noch  einem  Theile 

de»  Carpas. 

des  zweiten  Metacarpale  Verbindung  leiht.  Da  die 
Dorsalfläche  des  Knochens  breit,  die  volare  dagegen  distal  vom  Kopfe  schmal  ist. 
convergiren  die  beiden  lateralen  Flächen  und  geben  dem  Knochen  eine  keilförmige 
Gestalt,  welche  an  der  Wölbung  des  Carpus  bedeutenden  Antheil  hat. 
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Carpale  4  (4 -f- 5)  (Hämatom,  Uncinatum).  Das  Hakenbein  ist  einer 
vierseitigen  Pyramide  ähnlich,  mit  proximaler  Spitze  und  distaler  Basis.  Letztere 
tragt  eine  in  zwei  im  Winkel  zu  einander  stehende  Facetten  getheilte  Gelenk- 
flache zur  Anfügung  des  vierten  und  fünften  Metacarpale.  Von  den  lateralen 
Flachen  ist  die  radiale  mit  einer  großen  proximalen  Gelenkfläche  und  einer  kleinen 
gegen  die  Basis  zu  folgenden  dem  Carpale  3  angefügt.  Die  ulnare  dagegen  hat 
auf  einer  schwach  gekrümmten  Fläche  das  Ulnare  liegen.  Von  der  Volarfläche 
hebt  sich  ein  starker  Fortsatz  ab,  Hamulus  (Fig.  201). 

Zur  Zeit  der  Geburt  sind  die  Carpalia  sämmtlich  noch  knorpelig.  Die  Ossiflcation 
beirinnt  als  eine  enchondrale  im  Carpale  3  noch  wahrend  des  ersten  Lebensjahres,  dann 
folgen  das  Carpale  4,  Ulnare,  Intermedlum ,  Radiale  und  das  Carpale  2  in  Intervallen 
ton  *  4  bis  1  Jahr,  so  dass  der  im  8.  Jahre  auftretende  Kern  im  Carpale  1  die  Reihe 
abschließt.     Erst  gegen  das  12.  Jahr  beginnt  die  Ossiflcation  des  Pisiforme. 

Die  gegenseitige  Anordnung  der  Carpalknochen  bietet  mehrere  beachtens- 
werthe  Punkte.  An  den  Knochen  der  distalen  Reihe  ist  die  Dorsalfläche  umfäng- 
licher als  die  volare.  Das  umgekehrte  Verhältniss  trifft  die  Knochen  der  proximalen 
Reihe.  An  der  proximalen  Reihe  ist  die  Dorsalfläche  zu  Gunsten  der  proximalen 
Endflächen  dieser  Knochen  beeinträchtigt.  Durch  die  dorsale  Oberflächenentfal- 
tung kommt  dem  Carpus  eine  dorsale  Wölbung  und  volare  Vertiefung  zu.  Die 
Carpalia  erscheinen  dadurch  in  bogenförmiger  Anordnung.  Die  Concavität  des 
Bogens  ist  an  denen  der  proximalen  Reihe  nicht  durch  größere  Ausdehnung  der 
Dorsalfläche  erreicht,  sondern  wird  vorzüglich  durch  die  volare  Vorsprungsbildung 
des  Radiale  (Scaphoides)  bewerkstelligt,  welchem  Vorsprung  an  der  Ulnarseite  das 
Pisiforme  entspricht.  An  der  distalen  Reihe  ist  die  Bogenbildung  durch  die 
Keilform  des  Carpale  2  und  Carpale  3  zu  einer  deutlichen  Gewölbestrnctnr  aus- 
gebildet (vergl.  Fig.  201).  Volare  Vorsprünge  am  radialen  wie  am  ulnaren  Rande 
vergrößern  die  Wölbung  des  Bogens.  Am  Carpale  1  besteht  ein  solcher  Vor- 
sprung, dem  der  Haken  des  Carpale  4  (Hamatum)  gegenüber  steht.  Der  Carpus 
formt  somit  eine  volare,  flach  beginnende,  distalwärts  sich  vertiefende  Rinne,  an 
welche  sich  auch  noch  die  Metacarpalia  in  ähnlichem  Verhalten  anschliesaen. 
Aber  durch  die  nicht  rein  terminal ,  sondern  etwas  lateral  stattfindende  Verbin- 
dung des  Metacarpale  I  mit  dem  Carpale  1  (Trapezium) ,  sowie  durch  die  ähnlich 
schräge  Anfügung  des  Metacarpale  V  ans  Carpale  4,  wird  die  Fortsetzung  der 
Rinne  auf  den  Metacarpus  derart  modificirt ,  dass  dieser  Abschnitt  der  Hand  eine 
bedeutend  breitere  volare  Vertiefung  bildet,  als  sie  am  Carpus  bestand.  Dieses 
Verhalten  steht  mit  der  Bewegung  der  Hand  und  ihrer  Finger  in  engem  Zu- 
sammenhang. Die  Rinne  des  Carpus  umfasst  die  zu  den  Fingern  verlaufenden 
Sehnen  der  Beugemuskeln,  und  in  der  breiteren  Vertiefung  des  Metacarpus  finden 
neue  Muskelgruppen  ihre  Anordnung.  Die  dorsale  Ausdehnung  der  proximalen 
Endfläche  an  der  proximalen  Reihe  des  Carpus  entspricht  gleichfalls  Beziehungen 
zur  Bewegung  der  Hand.  Jene  Endflächen  fügen  sich  dem  Vorderarmskelet  an 
und  bilden  zusammen  einen  ellipsoiden  Oelenkkopf .  Je  weniger  die  beiden  Axen 
eines  solchen  Gelenkkopfes  an  Länge  von  einander  verschieden  sind ,  desto  mehr 
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nähert  sich  die  Gelenkfläche  der  sphäroiden  Form  und  gewinnt  damit  an  Freiheit 
der  Bewegung.  Eine  Ausdehnung  der  Gelenkfläche  in  der  Richtung  der  kürzeren 
Axe  muss  in  jener  Weise  wirksam  werden.  Wir  sehen  an  der  proximalen  End- 
fläche des  Carpus  diese  Vergrößerung  nach  der  Richtung  der  kürzeren  Axe  er- 
folgt, zugleich  unter.  Benutzung  der  durch  ihre  Wölbung  die  günstigsten  Verhält- 
nisse darbietenden  Dorsalfläche,  während  ein  Übergreifen  nach  der  Volarfläche 
durch  die  hier  bestehende  Rinnenbildung  von  vorn  herein  ausgeschlossen  war. 

b.  Metacarpus. 

Die  fünf  Knochen  der  Mittelhand  sind  längere,  an  beiden  Enden  etwas  stär- 
kere Stücke,  an  denen,  wie  an  den  größeren  Röhrenknochen,  zwei  Endstücke  und 
ein  Mittelstück  unterschieden  werden.  Das  proximale  Ende  fügt  sich  als  Basis  dem 
Carpus  an.  Das  distale  Capitulum  trägt  die  erste  Phalange  der  Finger.  An 
Länge  übertrifft  das  zweite  Metacarpale  nur  wenig  das  dritte,  oder  ist  mit  diesem 
gleich  lang ,  selten  kürzer,  daran  reihen  sich  die  beiden  letzten ;  das  kürzeste 
zugleich  das  stärkste  ist  das  des  Daumens.  An  allen  Abschnitten  bestehen  theils 
gemeinsame,  theils  differentielle  Eigentümlichkeiten. 

Die  Basis  des  ersten  bietet  eine  sattelförmige  Gelenkfläche  zur  Verbin- 
dung mit  dem  Carpale  1,  und  sichert  damit  dem  Daumen  eine  freie  Beweglichkeit 
im  Carpo-Metacarpalgelenk.  Am  zweiten  tritt  die  Gelenkfläche  dorsal  mit  einem 
Winkel  in  die  Basis  und  läßt  dieselbe  mit  zwei  seitlichen  Zacken  vorspringen,  da- 
von die  Kante  der  ulnaren  volar  an  das  Carpale  3  (Capitatum)  stößt.  Die  Seiten- 
ränder dieser  Vorsprünge  tragen  kleinere  Gelenkfacetten.  Eine,  für  das  Carpale  1 
ist  an  der  radialen  Seitenfläche,  zwei,  unter  einander  zusammenhängende, 
nehmen  den  Rand  der  Ulnarfläche  zur  Verbindung  mit  dem  dritten  Metacarpale 
ein.  Am  dritten  fallt  die  Gelenkfläche  der  Basis  dorsal  schräg  ulnarwärts  ab, 
indem  neben  der  Basis  des  zweiten  ein  Fortsatz  vorragt.  Die  Seiten  der  Basis 
sind  radialwärts  mit  einer  längeren ,  ulnar  mit  einer  kürzeren  Facette  zur  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Basen  ausgestattet.  An  der  Basis  des  vierten  ist 
proximal  eine  ulnarwärts  gerückte  Gelenkfläche  sichtbar ,  welche  in  eine  der  ul- 
naren Seitenfläche  angehörige  übergeht.  Die  übrige  Fläche  der  Basis  bietet  einen 
kleinen  Vorsprung,  mit  einer  an  dessen  radialer  Seite  gelegenen  oblongen  Gelenk- 
fläche für  das  Metacarpale  3.  Am  fünften  besteht  eine  schwach  sattelförmige 
Gelenkfläche,  und  an  der  Radialseite  eine  plane  zur  Verbindung  mit  dem  vierten. 

Die  Mittelstücke  sind  volar  in  der  Längsrichtung  schwach  concav,  mit 
abgerundeter  Oberfläche,  dorsal  ist  das  des  ersten  fast  plan ;  die  übrigen  sind  mit 
einem  nahe  an  der  Basis  beginnenden  flachen  Ausschnitt  der  Oberfläche  ausgestattet, 
wodurch  die  von  den  Metacarpalien  begrenzten  Interstitia  interossea  sich  distal 
etwas  verbreitern  und  zugleich  nach  dem  Rücken  der  Metacarpalia  sich  ausdehnen. 
Die  Ränder  dieser  Ausschnitte  begrenzen  an  der  Dorsalfläche  eine  nach  dem  Ca- 
pitulum  zu  sich  verbreiternde  ebene  Fläche,  welche  am  zweiten  durch  eine  Längs- 
leiste auf  die  Basis  sich  fortsetzt,  am  dritten  verschmälert  und  wenig  scharf 


Skelet  der  oberen  Extremität.  249 

abgegrenzt  dahin  ausläuft ;  am  vierten  läuft  der  jene  Fläche  fortsetzende  Vor- 
sprang nach  der  Radialseite  der  Basis  aus ,  am  fünften  dagegen  nach  der  Ulnar- 
seite,  so  dass  das  vierte  Interstitium  interosseum  am  bedeutendsten  dorsalwärts 
Aber  die  es  begrenzenden  Metacarpalia  übergreift. 

Die  Capitula  sind  sämmtlich  mit  stark  gewölbten,  vorzüglich  nach  der 
Volarfläche  zu  ausgedehnten  Gelenkflächen  versehen.  Die  des  ersten  ist  mehr  in 
die  Quere  entfaltet  und  tritt  volarwärts  auf  zwei  Vorsprünge  über.  Ein  solcher 
ist  radial  am  zweiten  noch  vorhanden,  an  den  folgenden  sind  sie  weniger  ausge- 
bildet, bis  am  fünften  wieder  einer  am  Ulnarrande  der  Volarfläche  des  Capitulum 
deutlicher  auftritt.  Jedes  Capitulum  zeigt  beiderseits  eine  Grube ,  die  ulnar  am 
2.-5.  tiefer  ist.  —  Sie  verschmälert  das  Capitulum  von  oben  her,  lässt  es  schär- 
fer vom  Mittelstück  abgesetzt  erscheinen  und  gestattet  die  volare  Verbreiterung 
der  Gelenkfläche.    Die  Grube  dient  zur  Befestigung  von  Bändern. 

Die  Foramina  nutritia  dieser  Knochen  liegen  an  der  Volarfläche  und  treten  proxi- 
malwärts gerichtet  ein. " 

Die  Metatfarpalia  ossificiren  etwa  in  der  9.  Woche,  und  zwar  vom  Mittelstücke  aus, 
io  dass  eine  Epiphyse  noch  knorpelig  bleibt.  Am  Metacarpale  des  Daumens  erhält  sich 
die  proximale  Epiphyse,  an  den  vier  übrigen  nur  die  distale,  während  die  proximale 
Tom  Mittelstück  aus  verknöchert.  Die  Kerne  in  den  Epiphysen  beginnen  vom  dritten 
Jahre  an  aufzutreten.  Die  Verschiedenheit  dieses  Verhaltens  der  Epiphysen  gab  Anlass, 
das  Metacarpale  des  Daumens  als  eine  erste  Phalange  zu  deuten,  mit  denen  das  Ver- 
halten der  Epiphyse  übereinstimmt  Das  Verhalten  zur  Muskulatur  widerlegt  diese  Auf- 
fassung, die  überdies  noch  durch  das  Bestehen  doppelter  Epiphysen  bei  Säugethieren, 
sowie  durch  die  Andeutung  eines  ähnlichen  Befundes  in  einzelnen  Fällen  beim  Menschen 
an  Begründung  verliert. 

Seltener  als  Spuren  eines  distalen  Epiphysenkernes  am  ersten  Metacarpale,  kommt 
am  zweiten  Metacarpale  ein  proximaler  Epiphysenkeni  vor.  Wir  haben  also  auch  für 
diese  Knochen  kein  von  vorne  herein  von  den  langen  Röhrenknochen  verschiedenes  Ver- 
halten anzunehmen,  sondern  eine  selbständige  Verknöcherung  beider  Epiphysen.  Dieses 
z.  B.  bei  den  Cetaceen  noch  bestehende  indifferentere  Verhalten  der  Metacarpalia  macht 
aber  einer  Differenzirung  Platz,  indem  am  Metacarpale  des  Daumens  der  distale,  an  den 
übrigen  Metacarpalien  der  proximale  Epiphysenkeni  in  der  Regel  nicht  mehr  zur  Aus- 
bildung kommt  und  die  Epiphyse  von  der  Diaphyse  aus  ossiflcirt.  Das  Schwinden  dieses 
Epiphysenkernes  steht  mit  dem  Wachsthume  der  betreffenden  Knochen  in  Zusammen- 
hang, wie  die  rudimentären  Epiphysenkerne  lehren,  die  mit  der  knöchernen  Diaphyse  in 
Verbindung  stehen.  Der  Epiphysenkeni  wird  von  der  Diaphysenverknöcherung  erreicht, 
bevor  er  zur  selbständigen  Ausbildung  gelangt,  und  kommt  fernerhin  gar  nicht  mehr 
zur  Anlage.  Mit  den  großen  langen  Röhrenknochen  stimmt  dieser  Vorgang  insofern 
auch  bei  diesen  die  Epiphysenkerne  zu  verschiedenen  Zeiten  erscheinen.  Vergl.  über 
diese  Verhältnisse  Allen  Thomson,  Journal  of  Anatomy  and  Phys.  Vol.  III. 


c.  Phalangen. 

Sie  bilden,  zn  zwei  für  den  Daumen,  zn  dreien  für  die  übrigen  Finger  das 
Skelet  dieser  Theile.  Man  sondert  sie  in  Grundphalange ,  Mittelphalange  und 
Endphalange.  An  Volum  nehmen  sie  in  dieser  Folge  ab.  An  jeder  Phalange 
ist  ein  Mittelstück  und  zwei  Enden  unterscheidbar. 
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Die  Basis  bildet  den  stärkeren  Theil;  sie  besitzt  an  den  GnmdphalangeB 
eine  flache,  quergerichtete  Gelenkpfanne ,  die  am  Damnen  den  größten  Theil  der 
proximalen  Endfläche  einnimmt.  An  «den  Mittelphalangen  ist  die  quere  Ge- 
lenkfläche der  Basis  durch  einen  mittleren  Vorsprung  in  zwei  Pfannenflachen 
getheilt,  indess  an  den  Endphalangen  wieder  eine  einfachere  Gelenkflachenbildung 
sich  darstellt.  Dorsal  wie  volar  wird  diese  basale  Gelenkfläche  sowohl  an  Mittel- 
wie  an  Endphalange  von  einem  mittleren  Vorsprang  überragt ,  und  an  den  Seiten 
der  Basis  der  Endphalangen  sind  noch  stärkere  Vorsprünge  wahrnehmbar,  indem 
das  schwache  Mittelstück  sich  bedeutender  von  der  Basis  absetzt.  Das  Mittel- 
stück ist  an  Grund-  und  Mittelphalangen  dorsal  von  einer  Seite  zur  andern  ge- 
wölbt, volar  von  hinten  nach  vorne  etwas  concav,  nnd  an  den  vier  Fingern  mit 
seitlichem,  scharfem  Rande  versehen.  Das  distaleEnde  zeigt  eine  querstehende 
Gelenkrolle,  die  durch  eine  mittlere  Vertiefung  eingebuchtet  ist  und  volarwirb 
bedeutender  vorspringt.  An  den  Grundphalangen  der  vier  Finger  bildet  sie  da- 
selbst zwei  Vorsprünge,  die  an  der  Grundphalange  des  Daumens  wie  an  der 
Mittelphalange  der  Finger  wenig  deutlich  sind.  An  den  Seiten  der  distalen  Ge- 
lenkenden liegt  ein  flaches,  oft  wenig  bemerkbares  Grübchen.  Jede  der  End- 
phalangen läuft  distal  in  eine  verbreiterte,  durch  rauhen  Rand  ausgezeichnete, 
und  mit  letzterem  nicht  selten  jederseits  in  eine  proximal  gerichtete  Spitze  aus- 
gezogene Platte  (Tuberositas  unguicularis)  aus,  an  welcher  die  Form  eines  kleinen 
Hufes  zu  erkennen  ist. 

Die  Ossiflcation  der  Phalangen  beginnt  gleichmäßig  mit  jener  der  Metaearpalia,  und 
zwar  ist  die  Endphalange  die  erste,  dann  folgt  die  Grundphalange.  Das  proximale 
Ende  ist  bei  der  Geburt  noch  knorpelig  und  entwickelt  nach  den  ersten  Lebensjahren 
einen  Epiphysenkern,  der  sich  erst  spät  (nach  der  Pubertät)  mit  der  Diaphyse  verbindet. 
Für  das  distale  Phalangenende  werden  gleichfalls  Epiphysenkerne  angegeben,  deren  Ver- 
halten von  dem  oben  bei  den  Metacarpalien  (Anm.)  angegebenen  Gesichtspunkte  aas  zu 
bcurtheilen  ist. 

Die  durch  Metaearpalia  und  Phalangen  bestimmte  Länge  der  Finger  nimmt  vom 
Daumen  und  Kleinflnger  gegen  den  Mittelfinger  zu.  Das  Längeverhältniss  des  Zeige- 
fingers (Index)  zum  vierten  ist  jedoch  ein  sehr  wechselndes.  Bei  den  anthropoiden  Affen 
ist  der  Index  stets  kürzer  als  der  vierte  Finger,  am  wenigsten  ist  er  es  beim  Gorilla. 
Am  meisten  ist  beim  Menschen  unter  dem  weiblichen  Geschlechte  eine  größere  Länge  de» 
Index  verbreitet,  und  dieses  Verhalten  entspricht  einer  schöneren  Formung  der  Hand. 
Vergl.  Eckbr,  Arch.  f.  Anthropol.  VII.  S.  65. 

Verbindungen  des  Handskeletes. 

§89. 

Der  hohe  funetioneile  Werth ,  welcher  der  menschlichen  Hand  durch  ihre 
Beweglichkeit  im  Ganzen  wie  in  ihren  Theilen  zukommt,  findet  in  der  Einrichtung 
ihrer  Verbindungen  anatomischen  Ausdruck.  Diese  Verbindungen  betreffen  entlich 
die  Hand  als  Ganzes,  ihre  Anfügung  an  den  Vorderarm,  resp.  den  Radius,  zwei- 
tens betreffen  sie  die  einzelnen  Abschnitte  der  Hand  unter  sich.  Wir  unter- 
iheiden  also  die  Radio-Carpalverbindung  und  die  innerhalb  des  Carpus ,  dann 
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zwischen  Carpns  und  Metacarpus,  Metacarpus  und  Phalangen,   endlich  die  zwi- 
sehen  den  Phalangen  der  Finger  bestehenden  Verbindungen. 

Die  Bewegungen  der  Hand  als  Ganzes  gehen  sowohl  in  der  Articulatio  radio- 
carpalis  wie  in  der  Art.  intercarpalis  vor  sich.  Die  Functionen  beider  Gelenke 
combiniren  sich  fttr  die  Bewegungen  zweierlei  Art.  Eine  ist  Streckung  und 
Beugung  der  Hand.  Die  Bewegung  geht  nach  der  Dorsalfläche  nnd  nach  der 
Volarfläche  des  Vorderarmes  vor  sich.  Da  die  Mittelstellung  der  Hand  den  ge- 
streckten Znstand  vorstellt,  wird  die  Bewegung  nach  der  Volarfläche  als  Volar- 
flexion, die  nach  der  Dorsalfläche  als  Dorsalflexion  unterschieden.  Jede  dieser 
Bewegungen  führt  von  ihrem  Extrem  aus  die  Hand  der  Mittelstellung  (Streckung) 
zu,  und  umgekehrt  kann  die  Hand  von  der  Mittelstellung  aus  sowohl  in  Dorsal- 
flexion  wie  in  Volarflexion  übergehen.  Für  das  Radio-carpal-Gelenk  läuft  die 
Axe  vom  Processus  styloides  radii  gegen  das  Pisi forme,  und  für  das  Intercarpal- 
Gelenk  geht  sie  vom  Vorsprung  des  Radiale  (Scaphoid)  zur  Spitze  des  Ulnare 
Triquetrum) .  Beide  Axen  begegnen  sich  also  im  Kopfe  des  Carpaie  3  (Capita- 
tum) .  Die  zweite  Bewegungsart  geht  nach  den  Seiten.  Die  Bewegung  in  der 
Richtung  der  Radialseite  ist  als  Adduction  (Radialflexion)  von  der  Bewegung  nach 
der  ülnarseite,  Abduction  (Ulnarflexion)  unterschieden.  Diese  Bewegungen  kom- 
men nur  zum  kleinsten  Theile  durch  seitliche  Actionen  im  Radiocarpal-Gelenke 
zu  Stande,  zum  größten  Theile  sind  sie  aus  Dorsal-  und  Volarflexion  in  beiden 
Gelenken  combinirt.  Dorsalflexion  im  Radiocarpal-Gelenke,  und  Volarflexion  im 
Intercarpal-Gelenke  ergibt  eine  Ablenkung  der  Hand  nach  der  Ülnarseite  (Ab- 
duction), während  Volarflexion  im  Radiocarpal-Gelenke  und  Dorsalflexion  im 
Intercarpal-Gelenke  die  Hand  nach  der  Radialseite  sich  stellen,  also  adduciren  läßt 
Langer)  . 

G.  B.  Günthbr,  Da*  Handgelenk,  Hamburg  1841. 

Radio-carpal-Verbindung  (Articulatio  radio-carpalis) . 

Sie  stellt  ein  Gelenk  vor,,  welches  zwischen  dem  Radius  einerseits  und  den 
drei  proximalen  Carpalknochen  andererseits  besteht.  Durch  die  schon  oben  er- 
wähnte Cartilago  triangularis,  welche  an  dem  Radius  befestigt ,  sich  zwischen  das 
Köpfchen  der  ülna  und  das  Ulnare  (Triquetrum)  des  Carpus  einschiebt ,  wird  die 
Lina  von  der  Articulation  mit  dem  Carpus  ausgeschlossen,  so  dass  die  Rotationen 
des  Radius,  der  die  Hand  ausschliesslich  trägt,  die  letztere  in  gleicher  Weise  mit 
bewegen. 

Die  drei  proximalen  Carpalia  sind  durch  Zwischenbänder  (Ligamenta  inter- 
carpalia)  (Fig.  202} ,  die  unmittelbar  unter  dem  proximalen  Ende  der  Interstitien 
Hegen,  unter  einander  verbunden  und  besitzen  unter  sich  eine  minimale  Beweg- 
lichkeit. Sie  repräsentiren  so  eine  Einheit  und  bilden  zusammen  einen  mit  seiner 
Längsaxe  quergestellten  Gelenkkopf,  dessen  Pfanne  die  distale  Endfläche  des 
Radius  mit  der  Cartilago  triangularis  vorstellt.  Dieser  Gelenkkopf  ist  continuir- 
lich  überknorpelt ,  da  der  Gelenkknorpel  seiner  3  Carpaliaflächen  auch  auf  die 
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freie  Fläche  der  Zwischenbftnder  Übergeht.  Ein  Kapselband  erstreckt  sieh  vom 
Skelet  des  Vorderarms  zu  den  Handwurzelknocheu  der  ersten  Reihe.  Die  sowohl 
dorsal  als  volar  vom  Radius  schräg  zum  Carpus  verlaufenden  Vorstarkunpb  ander 
werden  beim  Carpus  beschrieben. 

Du  Radlo-oarpal-Uelenk  kann  auch  mit  dem  unteren  Radio- ulnar- Gelenk  eqmmuui- 
ciren,  wenn  die  Cartilago  triangnlarii  unvollkommen  entwickelt  ist. 

In  torcurpal  Verbindung  (Articulatio  carpalisj. 

Wie  die  Knochen  der  proximalen  Reihe  durch  ihre  straffe  Verbindung  eine 
Einheit  repr&sentirten,  so  trifft  sich  für  jene  der  distalen  Reihe  das  Gleiche.  Die 
Configuration  der  Contactfl&chen  beider  Complexe  erscheint  ^förmig,  indem  in 
jedem  der  beiden  Theile  ein  Gelenkkopf  nnd  eine  Pfanne  gebildet  wird.  Der 
proximale  Gelenkkopf  wird  vom  seitlichen  Abschnitte  des  Radiale  (Scapnoid)  ge- 
bildet, er  greift  in  eine  Pfanne,  welche  Carpale  1  nnd  2  (Trapez  nnd  Trapexoidj 
darbieten.  Den  distalen  Gelenkkopf  bilden  Carpale  3  (Capitatum)  nnd  Carpale  4 
(Hämatom),  welche  in  eina Pfanne  sich  einlagern,  die  von  allen  drei  proximalen 
Knochen  geboten  wird  (vergl.  Fig.  199  n.  200). 

Die  Höhle  dieses  Gelenkes  (Fig.  202}   setzt  sich  in  Spalten  zwischen  den 
Knochen  sowohl  der  proximalen  als  der  distalen  Reihe  fort.  Zwischen  proximales 
Carpnsknochen  findet  sich  ihre  Grenze  durch  iijj. 
F*  **■  inlercarpolia ,  welche  jene  Knochen  im  Niveau  ihm 

proximalen  Articnlationsflächen  unter  einander  ver- 
binden (Lig.  inteross.  intermedio-radiale  [lonito- 
scaphoidenm]  und  intermedio-nlnare  [lunato-  trique- 
trumj).  In  die  distale  Knochenreihe  setzt  sich  die 
intercarpale  Gelenkhöhle  zwischen  Carpale  1  n.  2, 
dann  2  u.  3  fort,  nnd  an  letzterer  Stelle  auch  in  die 
Höhle  der  Articulatio  carpo -metacarpea.  Zwischen 
Carpale  3  und  4  bietet  ein  ansehnliches  Intercarpal- 
band  der  Fortsetzung  der  Gelenkhohle  eine  Schranke 
Dieses  Lig.  interosseum  [Fig.  202)  ist  aber  nicht  not 
zwischen  den  benachbarten  Carpalien  vorhanden,  son- 

FronUlichnitt  durch  dia  Haid-  r 

wnnei  und  du  Saiiii-carpai.       dem   vorläuft  auch  mit   longUudinalen  Zogen  zwi- 
schen die  Hetacarpalia  3  u.  4. 
Ein  Dindchen  tritt  vom  Carpale  3  zum  Metacarpale  3,  und  eines  vom  Carp   4  tan 
entsprechenden   Metacarpale ,   und  beide   Bandchen  befestigen   alch   an   den  beiägtlthtn 
einander  zugekehrten  Fliehen  der  Mettcarpalbaaen. 

Die  Bewegungen  im  Intercarpalgelenk  sind  vorwaltend  Streck-  und  Benge- 
beweguugen,  deren  Antheil  an  anderen  Bewegungen  S.  251  erörtert  ward. 

Verbindung  des  Pisiforme.  Das  Erbsenbein  articulirt  mit  dem  Dinare  (Tri- 
qnetrum)  mittels  planer  oder  doch  nur  wenig  gekrümmter  Gelenkflachen.  Ein 
ziemlich  schlaffes  Kapselband  umfasst  das  Pisiforme  oberhalb  seiner  Gelenkflache 
und  befestigt  sich  am  Ulnare. 
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Metacarpo-carpalverbindungen. 

Diese  sind  in  die  Carpalverbindung  des  Metacarpale  des  Daumens  und  in 
jene  der  Finger  zu  scheiden. 

Die  Metacarfo-carpalverbindung  des  Daumens  geschieht  in  einem  Sattel- 
gelenk ,  welches  das  Carpale  1  (Trapezium)  mit  dem  Metacarpale  pollicis  bildet. 
Das  Kapselband  erstreckt  sich  vom  Umfange  der  Gelenkfläche  des  Carpale  1  etwas 
Aber  den  Umfang  jener  des  Metacarpale  I  hinaus. 

Bei  der  Opposition  des  Daumens,  bei  welcher  der  Daumen  gegen  die  Hohlhand  be- 
wegt wird  und  sich  dem  Kleinfinger  nähert,  Hegt  die  Axe  transversal  Im  Carpale  1, 
etwas  Yolarwärts  geneigt,  bei  der  AbducÜon  und  Adduction  geht  sie  dorso-volarwärts, 
and  zwar  In  schräg  ulnarer  Richtung  durch  die  Basis  des  Metacarpale  I. 

Metacarpo-carpalverbindung  der  vier  Finger.  Die  vier  Finger  sind  in  ver- 
schieden straffer  Gelenkverbindung  den  vier  Carpalien  angefügt.  Die  Gelenk- 
höhle ist  bei  größerer  Ausdehnung  des  Lig.  interosseum  für  je  die  zwei  ersten 
und  die  zwei  letzten  Finger  gemeinsam  und  erstreckt  sich  proximal  zwischen 
Carpale  1  u.  2 ,  distal  zwischen  die  Basen  der  Metacarpalia  II  u.  III ,  und  IV 
nndV(vergl.  Fig.  202). 

Das  Carpale  2  und  noch  ein  kleiner  Theil  des  Carpale  1  trägt  das  Metacarpale  des 
Zeigefingers,  das  Carpale  3  und  ein  kleiner  Theil  des  zweiten  das  Metacarpale  dig.  medil, 
du  Carpale  4  nnd  ein  Theil  vom  Carp.  3  das  Metacarpale  dig.  IV,  während  jenes  des 
kleinen  Fingers  ausschliesslich  dem  Carpale  4  zngetheilt  ist.  Die  drei  mittleren  Finger 
irtieuliren  also  mit  je  zwei  Carpalien,  nnd  zwar  sämmtlich  mittels  schräger ,  anf  einem 
Torsprlngenden  Theile  der  Metacarpalbasis  liegender  Flächen,  mit  denen  sie  in  ein- 
springende Winkel  der  distalen  Endfläche  der  Carpalia  eingreifen.  Etwas  geringer  ist 
die  straffe  Zusammenfügung  am  Metacarpale  IV,  welche  so  den  Übergang  zur  noch  weniger 
straffen  Verbindung  des  Metacarpale  V  vermittelt.  Mit  dieser  Zunahme  der  Beweglich- 
keit nach  dem  TJlnarrande  der  Hand  zn  steht  anch  die  Abnahme  der  lateralen  Berührungs- 
flächen der  Metacarpalia  in  Znsammenhang.  Die  nach  der  Ulnarseite  etwas  zunehmende 
Beweglichkeit  des  Metaearpns  gestattet  diesem  Abschnitte  der  Hand  beim  Greifen ,  Fassen 
mit  thätlg  zn  sein,  steht  also  mit  der  Function  der  Hand  in  demselben  Zusammenhange 
wie  die  festere  Verbindung  der  dem  Daumen  benachbarten  Metacarpalia  die  Leistung 
des  Daumens  begünstigt,  indem  sie  den  vorwiegend  mit  dem  Daumen  zusammen 
operirenden  Fingern  festere  metacarpale  Stützen  darbietet. 

Bandapparat  der  Hand. 

Von  den  distalen  Enden  der  Vorderarmknochen  erstreckt  sich  Aber  den 
C&rpns  zn  den  Basen  der  Metacarpalia  der  vier  Finger  ein  theilweise  mehrfachen 
Gelenkcomplexen  angehöriger  Bandapparat.  Wir  scheiden  das  Kapselband 
von  den  ihm  aufgelagerten  Verstärknngsbändern.  Das  erstere  theilt  sich  in 
zwei  Strecken,  davon  die  eine  das  Radiocarpalgelenk  umschließt.  Die  andere 
Strecke  umfasst  das  Intercarpalgelenk  nnd  setzt  sich  über  die  Carpo-Metacarpal- 
gelenke  der  vier  Finger  fort.  Wie  das  Kapselband  in  eine  dorsale  nnd  eine  vo- 
lare Strecke  unterschieden  werden  kann,  so  theilt  man  hiernach  anch  die  Verstär- 
kungsb&nder  ein. 


y 
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Nach  Maßgabe   der  Excursionen    der  durch    das  Kapselband  verbundenen 
Theile  ist  es  mehr  oder  minder  straff  ausgespannt.    Hit  ihm  stehen  die  Yer- 
stfirkungsb&nder  in  enger  Verbindung ,    nur  durch  den  Verlauf  der  sie  d*r- 
Fi    ,m  stellenden  sehnigen  Züge  unteracheidbar. 

Dorsal  erstreckt  eich  eine  solche  Bandmasse 
von  den  Enden  derVorderarmknochen  Ober  den  Cir- 
p  n  s  auf  die  Basen  der  Hetaearpalia  der  Finger,  Ii 
ihr  ist  ein  breiter  Faserzug  unterscheidbar,  der  vom 
Radius  ans  schräg  nlnarwXrts  eonvergirt.  Er  wird 
als  Lig.  rhamboides  unterschieden  (Fig.  203).  Die 
i  übrige  Bandmasse  läset  meist  kürzere  Bandpartien 

erkennen,  welche  thells  die  einzelnen  CarpilU 
untereinander,  theils  dieselben  mit  den  Heta- 
earpalia verbinden ,  und  dazu  kommen  endlich 
solche ,  welche  die  Hetaearpalia  der  vier  Finger 
untereinander  in  Verbindung  setzen. 
Kinder  de.  Kodons  der  HMjworul.  Volar  ist  eine  Ähnliche  zusammenhingen  de 

Bandmasse  vorhanden.  Sie  kleidet  als  eine  ziemlich 
mächtige  Schichte  die  Tiefe  der  Hohlhand  aus, und  wird  aus  einzelnen,  durch  die  Rich- 
tung des  Faserverlaufes  nnterscheidbaren  Zügen,  den  Liga,  carpi  volaria  'jirofimdn 
zusammengesetzt.   Es  sind  vorwaltend  transversale  Zuge,  welche  das  Gewölbe  der 
F(    JU4  Hohlhand  zu  erhalten  beitragen.    Der 

proximale Theilnimmtvom Radius  Beinen 
Ursprung.  Der  distale  geht  auf  den 
Hetacarpus  fiber,  der  dazwischen  befind- 
liche befestigt  sich  von  beiden  Seiten  her 
andasCarpale3  (Capitatum)  (Fig. 204  . 
Solcher  Zage  unterscheidet  H«*" 
folgende  diel : 

1.  Das  Lig.  atcuatum  nimmt  den  pro- 
ximalen Theil  ein.  El  besteht  tui  bogen- 
förmigen Faserzügen ,  welche  vom  Kadi» 
snsgehen,  und  über  den  Carpus  himrt 
ulnarwartl  verlaufen.  Die  proximalen  niml 
im  lntermedlnm  (Lunatum),  die  diiulcn 
großtonthells  im  Ulnare  befestigt ,  von 
welchem  such  Züge  zui  Ulna"  emportreten. 

2.  ~Lif.  radiotum.  Dieses  schließt  lieb 
distal  an  daa  Torige  an  und  wird  durch 
FascrEüge  vorgestellt,  welche  vom  Carp«le3 
aus  In  die  Nachbarschaft  ausstrahlen.  Die 
schrägen  and  queren  Züge    sind  im  dtat- 

VoUie  Btadtr  der  Utado.  Uch,tBn  "»»«»P*«*- 

3.  Lig.  InmirerMtm  wird  die  vom  Cirpu» 
auf  die  BaBen  der  1  Metscarpalia  il  hergehende  Fortaetzung  der  tiefen  Randmaatc  b*- 
mntit,   in  welcher  die  transversale   Faien-ichtiing  vorwaltet. 
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Dies«  Binder,   die   mehr  als  Faserzüge  erscheinen,   können  wie  die  dorsalen  nur 
kunstlich  in  eine  größere  Anzahl  zerlegt  werden. 

An  dem  dorsalen  wie  an  dem  volaren  Bandapparat  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  proximalen  Verstärkungszfige  (Lig.  rhomboides  und  Lig.  arenatnm)  vom  Radius 
kommen  und  einen  schrägen  Verlauf  nehmen.  Dadurch  erhält  einmal  der  Aus- 
schluss der  Ulna  von  der  Handverbindung  einen  neuen  Ausdruck,  und  durch  den 
schrägen  Verlauf  werden  auch  die  ulnaren  Partien  des  Carpus  mit  dem  Eadius  in 
innigeren  Zusammenhang  gebracht. 

Hierzu  kommen  noch  Bänder  an  den  Rändern  des  Carpus.  Ein  im  Kapsel- 
band des  Radiocarpalgelenkes  liegender  kurzer  Faserstrang  geht  vom  Griffel  der 
Lina  zum  Ulnare.  Vom  Griffel  des  Radius  aus  verlaufen  starke  Züge  zum  Ra- 
diale. Dorsal  schließen  sie  an  die  schrägen  Züge  des  Lig.  rhomboides  an,  volar 
an  das  Lig.  arcuatum.  Dorsal,  volar  und  lateral  sind  auch  Verstärkungsbänder 
der  Kapsel  des  Carpo-metacarpalgelenkes  des  Daumens  unterscheidbar. 

Viel  selbständiger  als  diese  Bandzttge  gehen  vom  Pisiforme  Ligamente  aus 
Fig.  204) .   1 .  Lig.  piso-hamatum  vom  Erbsenbeine  zum  Hamulus  des  Carpale  4. 
2.  Lig.  piso-metacarpeum  zur  Volarfläche  der  Basis  des  Metacarpale  V.    Diese 
Stränge  sind  jedoch  als  Fortsetzungen  der  Endsehne  des  am  Pisiforme  sich  be- 
festigenden M.  ulnaris  internus  anzusehen. 

Die  volare,  den  Carpus  deckende  Bandmasse  setzt  sich  seitlich  auf  die  Vor- 
sprunge fort,  welche  den  Carpus  rinnenförmig  gestalten ;  hier  gehen  sie  in  mäch- 
tige transversale  Züge  über,  die  vom  Radialrande  nach  dem  Ulnarrande  ziehen. 
Diese  stehen  mit  der  oberflächlichen  Fascie  des  Vorderarmes  in  Zusammenhang, 
bilden  aber  einen  die  Wölbung  des  Carpus  erhaltenden  und  die  dadurch  gebildete 
Rinne  zu  einem  Canal  abschliessenden  Apparat:  das  Lig.  carpi  volare  trans- 
versum.  Radial  ist  es  am  Tubercuium  des  Radiale  (Scaphoid)  und  dem  Vorsprung 
des  Carpale  1  (Trapezium)  befestigt ;  ulnar  am  Hamulus  des  Carpale  4  (Hamatum) 
and  am  Pisiforme.  Die  von  der  tiefen  Bandmasse  zum  Lig.  carpi  transversum 
an  der  seitlichen  Wand  jenes  Endes  emportretenden  Faserztige  überbrücken  die 
Rinne  am  Carpale  1  (Trapezium)  und  bilden  so  einen  kleineren  Canal,  in  welchem 
die  Endsehne  des  M.  radialis  internus  verläuft. 

Metacarpo-phalangealverbindung. 

Die  Basen  der  Grundphalangen  der  vier  Finger  gleiten  auf  den  Köpfchen 
der  Metacarpalia.  Die  geringe  Größe  der  Pfannen  im  Vergleiche  zur  Ausdehnung 
der  Gelenkflächen  jener  Capitula  gestattet  größere  Excursionen;  die ,  der  volaren 
Ausdehnung  jener  Capitula  gemäß,  vorwiegend  nach  dieser  Richtung  Platz  greifen. 
Die  Kapsel,  welche  dorsal  von  den  Sehnen  der  Fingerstrecker  bedeckt  ist,  besitzt 
seitlich  sowie  volar  Verstärkungsbänder.  Eine  Ausnahme  bildet  auch  hier  der 
Daumen;  dessen  Articulatio  metacarpo-phalangea  stellt  ein  Winkelgelenk  vor, 
bietet  somit  das  Verhalten  der  Interphalangealgelenke.  Die  in  der  Articulatio 
carpo-metacarpea  bestehende  größere  Freiheit  wird  hierdurch  compensirt  und 
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dem  Daumen  schon  vom  Carpus  an  die  Beweglichkeit  eines  dreigliederigen  Fingen 
gegeben. 

Die  starken  Ligg.  lateralia  entspringen  ans  den  Gruben  zu  beiden  Seiten  der 
Metacarpalköpfchen  und  inseriren  sich  an  die  Seiten  der  Phalangen-Basen,  mehr 
volarwärts  ausgedehnt.  Ein  Theil  ihrer  Fasern  tritt  in  mehr  transversale  Rich- 
tung und  hilft  das  volare  Verstür hingsband  bilden ,  eine  verdickte  Partie  der 
Kapselwand,  auf  welche  sich  die  sehnige  Auskleidung  der  für  die  Bengesehnen 
der  Finger  gebildeten  Rinne  (b.  Muskelsyatem)  fortsetzt.  Dadurch  schließt  sich 
diese  volare  Verdickung  der  Kapsel  enger  an  die  Basis  der  Phalange  nnd  ver- 
größert deren  Pfanne  volarwärts  (Fig.  205].  Von  dieser  verdickten  Vblarflsehe 
der  Kapsel  ans  erstrecken  sich  zwischen  die  Hetacarpatia  der  4  Finger  quere  Faser- 
zuge, welche  die  Capitula  der  vier  Hetacarpatia  untereinander  verbinden :  Liga- 
menta transversa  capitulorum  metacarpi  (Fig.  204). 

Am  Hetacarpo  -  phalange  algelenk  des  Daumens  besteht  ein  ahnliches  Ver- 
halten der  Kapsel.  Die  quere  Entfaltung  der  beiderseitigen  Gelenkflachen  Hast 
hier  nur  Streck-  nnd  Bengebewegungen  an. 

An  den  Fingern  Ut  die  Gelenkpfanne  (Hoher  ala  die  Wülbung  de«  Metacarjul- 
Köpfehena.  Diese  Incongruenx  findet  durch  eine  ilngaum  verlaufende  fiynOTisldlto  ihre 
Aulgleichung. 

In  der    volaren   Verdickung    de«  Kapaelbandee    dea   Daumens  linden    lieh  allgemein: 
iwei  Suambttne.     81e  grenzen   mit  einer  kleinen  überknorpelten  Fläche  an    die  Gelenk- 
hohle.     Auch  am  Kleinflnger  ist  in  der  Regel  ein  kleine»  an   der  Ulnarieite  vorhanden, 
etwa»  weniger  häutig  auch  an  der  Radialaelte  dea  Zeigefingers. 
Amt,  Aren,  f.  Anat,  n.  Phye.    1875.   8.261. 

Fig.m 

Interph  alangcal  v  erbi  ndung. 

Die  Phalangen  der  Finger  stehen  unter  sich  durch 
Winkelgelenke  in  Verbindung ,  in  welchen  Streckung  nnd 
Beugung  ausgeführt  wird.  Der  querstehenden  Gelenkrolle 
des  Phalangenköpfchens  ist  die  Art  iculations  flache  der  Basis 
-  der  nächst  folgenden  Phalange  angepaßt.  Die  volare 
Ausdehnung  der  Rollen  (Fig.  205)  entspricht  wieder  der 
größeren,  in  dieser  Richtung  vor  sich  gehenden  Eicursion. 
Bei  voller  Streckung  bleibt  der  volare  Abschnitt  der  Rolle 
von  der  Pfanne  unbedeckt  und  bei  starker  Beugung  tritt 
die  obere  und  distale  Fläche  der  Rolle  vor. 

Die  Gelenkkapsel  erhalt  wie  am  Metacarpo-phahuigeil' 
gelenke  seitliche  Verstarkungabander.  Die  Ligg.  lateralia 
geben  von  den  Grübchen  zur  Seite  der  Capitula  aus,  an  die 
Seite  der  Basis  der  folgenden  Phalange.  Die  volare  Ver- 
stärkung ergänzt  die  Pfanne ,  indem  sie  inniger  au  deren 
Rand  sich  anschließt,  sie  also  ahnlich  wie  an  der  Hetacarpo - 
rC,h  phalangealverbindnng  vergrößert. 
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B.  Untere  Gliedmaßen. 

a.  Beokengürtel. 

§90. 

Der  Beckengürtel  verbindet  die  untere  Gliedmaße  mit  dem  Stamme  des  Kör- 
pers. Er  wird  jeder  sei  ts  durch  einen  einzigen  Knochen  gebildet,  das  Hüftbein, 
welches  sich  in  der  Medianlinie  vorne  mit  dem  anderweitigen  in  der  Schamfuge 
verbindet,  und  hinten  dem  Kreuzbein  angefügt  ist.  Der  aus  dieser  Verbindung 
hervorgehende  Complex  von  Knochen  bildet  das  Becken.  Ist  darin  die  Gürtel- 
form viel  vollständiger  als  am  Schultergürtel  ausgeprägt,  so  besteht  noch  eine 
andere  Eigentümlichkeit  in  der  Verbindung  mit  dem  Sacrum ,  wodurch  ein  di- 
rekter Zusammenhang  mit  der  Wirbelsäule  gegeben  scheint.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  denn  es  ist  oben  (S.  133)  gezeigt  worden,  wie  gerade  der  das  Hüftbein 
tragende  Theil  des  Sacrum  nicht  der  Wirbelsäule  angehört,  sondern  durch  Rippen- 
rndimente,  die  mit  den  Kreuzbeinwirbeln  verschmelzen,  vorgestellt  wird.  Auch 
der  Beckengürtel  ist  demnach  nur  mit  Anhangsgebilden  der  Wirbelsäule  in  Zu- 
sammenhang ,  ist  also  in  diesem  Verhalten  principiell  vom  Schultergürtel  nicht 
verschieden.  Die  bedeutendere  Festigkeit  dieser  Verbindung  entspricht  der  ge- 
ringeren Freiheit  der  Bewegung  der  Untergliedmaßen  im  Vergleiche  zur  oberen, 
sowie  ihrer  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Function  als  Stütze  und  als  Lo- 
comotionsorgan  des  Körpers. 

Hüftbein. 

Das  Hüftbein  (Os  coxae,  os  innominatum)  ist  ein  größtenteils  platter, 
aber  in  verschiedenen  Ebenen  sich  entfaltender  Knochen ,  der  längere  Zeit  hin- 
durch aus  drei ,  in  der  lateral  gelegenen  Pfanne  sich  vereinigenden  Stücken  be- 
steht (Fig.  206) .  Das  größte,  dorsal  gelagerte  Stück  wird  als  Ilium,  Darmbein, 
unterschieden ,   die  zwei  anderen ,  ventral  gelagerten  be-  Fig#  206. 

grenzen  eine  große,  etwas  ovale  Öffnung,  Foramen  obtura- 
tum,  welche  bis  auf  eine  beschränkte  Stelle  von  einer  Mem- 
bran (M.  obturatoria)  verschlossen  ist.  Das  vor  diesem 
Hüftbeinloch  gelegene  Stück  ist  das  Schambein  (Os  pubis) . 
Die  hintere  Abgrenzung  des  Loches  bildet  das  Sitzbein 
[Os  ischii) . 

1.  Am  Darmbein,  Os  ilei,  Ilium,  ist  die  äußere  Fläche 
[Fig.  207)  vorne  etwas  gewölbt,  gegen  die  Mitte  zu  und  nach 
hinten  mit  einer  Vertiefung  versehen.   Auf  der  Fläche  bildet 
eine  Beihe  von  Rauhigkeiten,  die  äußere  Ursprungsgrenze   "■JljSi^jJ'JsffiSjf8" 
des  M.  glutaeus  minimus,  häufig  eine  gebogene  Linie,  welche  Ansicht. 

vorne  und  oben  beginnt  und  zum  hinteren  unteren  Rande  sich  hinzieht,  Linea 
glutaea  anterior.  Eine  zweite ,  viel  kürzere  Linie  verläuft  parallel  und  hinter 
der  genannten,  ein  kleines  hinteres  Stück  der  äußeren  Fläche  abgrenzend,  Linea 

GscaraAim,  Anatomie.  17 
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glut.  posterior.     Unterhalb  der  L.  glut.  ant.  ist  zuweilen  eine  dritte  gekrümmte 
Linie  bemerkbar,  die  innere  Ursprangsgrenze  des  M.  glutaens  minimos,  L.  glut. 
inferior.     Die  innere  oder  mediale  Fläche  (Fig.  208)  zerfallt  in  einen  vorderen 
größeren,  glatten,  and  einen  hinteren  kleinen  rauhen  oder  unebenen  Theil.    An 
letzterem  machen  eich  wieder  zwei  Abschnitte  bemerkbar.    Ein  vorderer,  ohr- 
förmig  gestalteter,  mit  einem  Knorpel  Ober  znge  versebener,  Facies  auriciilaris. 
bildet  die  Gelenkverbindung  mit  dem  Sacrum ,   während  die  dahinter  gelegene 
Tuberosilas  zum  Ansatz«  von  Bändern  dient.    Der  vordere  glatte  Abschnitt  der 
Innenfläche  des  Ilium   wird  durch 
eine  im  Vorderrande  der  Fac.  auri- 
cularis  beginnende,  bis  zur  Dirm- 
beingrenze   verlaufende  Erhebung. 
Linea    ileopectinea    {innominata 
in  einen  oberen  nnd  unteren  Theil 
geschieden.     Der  erstere  bildet  die 
flache,     aber    ausgedehnte    Fotsa 
iliaca,  in  deren  Grund  die  Substanz 
des  Knochens  beträchtlich  verdünnt, 
im  Alter  durchscheinend  ist.    Am 
hinteren  unteren  Theil  der  Grube 
liegt  ein  Ernährungsloch. 
.  Der  obere  Rand  des  Darmbeins 

ist  bogenförmig gekrümmt  und  bildet 
eine  starke  Leiste  [Critla],  auf  wel- 
cher man  drei  Facetten  als  Labiam 
ezcternum,  medium  und  internum  in 
unterscheiden  pflegt.  Vorne  länft 
HDfibtii  von  a«  AnBcmait«.  dic  Crista  in  die  Spina  '"'■  oat.  s"P- 

aus,  welche  durch  einen  schwachen 
Ausschnitt  vou  der  Spina  it.  ant.  inferior  getrennt  wird.  Hinten  geht  die  Crista 
wieder  in  eine  Spina  [post.  sup.)  aber,  unter  der  gleichfalls  eine  zweite  <post. 
inf.)  sich  vorfindet.  Andern  unterhalb  der  Spina  ant.  inf.  vom  Darmbein  ge- 
bildeten Pfannentheile  ist  etwas  nach  hinten  eine  Rauhigkeit  oder  ein  Hocker 
ttber  dem  Rande  der  Pfanne  bemerkbar,  der  einem  Theile  der  Ursprungssehne 
des  M.  rectus  fem.  zur  Befestigung  dient. 

2.  Das  Sitzbein,  Os  ischii ,  schließt  sich ,  den  hinteren  Abschnitt  der 
Pfanne  bildend ,  an  das  Darmbein  an.  Dieser  als  Körper  bezeichnete  massivere 
Theil  des  Knochens  grenzt  nach  vorne  an  das  Foramen  obtnratnm  und  besitzt 
dort  nach  oben  zn  nicht  selten  einen  Vorsprung,  Titberculum  obturatarhtm  poste- 
rius. An  der  hinteren  Fläche  erstreckt  sich  etwas  lateral  der  flache  Sitzhöeker. 
Tuber  ossis  ischii,  dessen  oberer  Abschnitt,  meist  in  Gestalt  von  zwei  Facetten, 
zu  Ungkelnrsprttngen  dient ,  indess  nur  der  untere  Abschnitt  als  Sitefläche  ver- 
wendet wird.    Der  Sitzhöcker  ist  vom  unteren  Pfannenrande  durch  eine  Kinne 
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geschieden,  in  welche  der  Buch  des  M.  obturator  ezternnB  sieh  einbettet,    der 
darin  rar  hinteren  Fläche  des  Sitzbeins  geleitet  wird.    Diese  weist  einen  starken, 
medial  und  nach  hinten  sehenden  Vorsprung  anf,  Spina  i&chiadica,  über  welchem 
ein  Ausschnitt,  Incisura  ischiad.  major  zum  hinteren  unteren  Rande  des  Darm- 
beins fahrt.    Unterhalb  der  Spina  ischiadica  tritt  die  Incis.  isch.  minor  zur  me- 
dialen Fliehe  des  Tnber.   Von  der  JM 
hinteren  Begrenzung  des  Foramen 
obturatnm  her  begibt  sich  ein  Fort- 
satz des  Sitzbeins  in  die  untere  Be- 
grenzung jener  Öffnung  nnd  stößt 
da  mit  dem  Schambein  zusammen. 
Er  ward    früher  als    aufsteigender 
Siuheinast  bezeichnet ,  hat  aber  im 
Körper  eine  fast  horizontale  Lage. 
3.  Das  Schambein,  Ospubis, 
bildet  die  vordere  Begrenzung  der 
Pfanne  nnd  begibt  sich  von  da  vor- 
nd  medianwarta ,    mit  dem  ander- 
weitigen in  der  Sehainfuge  sich  ver- 
einend ,  nm  in  der  Begrenzung  des 
Foramen  obtnratnm  mit  dem  Sitz-  ■ 
beinaste    zusammenzutreten.      Die 
Verbindungsstelle  mit  dem  Uinm  be- 
zeichnet eine  oft  ganz  unansehnliche 

Rauhigkeit :   Eminentia  Ueo  -  pecli-  Hurtbein  ioa  der  innen«»«. 

neu.  Von  ihr  ans  erstreckt  sich  eine 

niedrige  und  schmale,  aber  scharfe  Leiste  schräg  über  die  Oberflache  des  Scham- 
heins, Pecten  pubicum,  nnd  endet  an  einem  lateral  vom  oberen  Rande  der  Sym- 
physe liegenden  Tuberculum  pubicum.  Die  Eminentia  ileo-pectinea  liegt  also  in 
der  Linea  ileo-pectinea  [s.  oben).  Vorne  tragt  der  Pfannentheil  des  Scham- 
beins das  Tuberculum  ileo-pubicum,  welches  wir  von  der  Eminentia  ileo- 
pectinea  unterscheiden.  Unter  dem  ans  der  Pfanne  hervorgebenden  Theile  des 
Schambeins  erstreckt  sich  ein  schräger  Ausschnitt,  mit  der  oberen  Begrenzung  des 
Tonnten  obturatnm  zusammenfallend  nach  vorne  und  medianwärts.  Er  bildet  das 
Dach  des  Canalis  obturatorius.  Das  in  der  Nahe  der  Symphyse  verbreiterte 
Schambein  bildet  median  gegen  die  Symphyse  eine  längsovale  Fläche,  lateral  sieht 
es  mit  scharfem  Bande  gegen  das  For.  obt.  und  zeigt  dort  einen  Vorsprung,  das 
Tubrrcutum  obtur.  anter  ius.  Die  Fortsetzung  des  Schambeins  zn  der  medialen 
Begrenzung  des  Foramen  obturatnm ,  früher  als  Ramus  descendens  bezeichnet, 
tritt  mit  dem  Sitzbeine  zusammen ,  welche  Stelle  durch  den  etwas  auswärts  ge- 
krümmten Rand,  zuweilen  durch  eine  Rauhigkeit,  ausgezeichnet  ist. 

Die  für  das  Hüftgelenk  von  den  drei  Theilen  des  Hüftbeins  gebildete  Pfanne 
Xcelabulum)  bietet  eine  halbkugelig  vertiefte  Fläche ,  deren  Boden  die  Fossa 


260  Zweiter  Abschnitt. 

acetabuli  einnimmt,  an  welcher  der  Knochen  bedeutend  verdünnt  erscheint.  Von 
ihr  führt  die  gegen  das  Sitzbein  vertiefte  Incisura  acetabuli  abwärts.  Di« 
übrige  Pfannenfläche  ist  überknorpelt ,  und  bildet  eine  halbmondförmige  Figur. 
Die  drei  Stücke  des  Hüftbeines  betheiligen  sich  ungleich  an  der  Pfannenbildnng ; 
das  Iiinm  hat  den  größten,  das  Schambein  den  geringsten  Antheil  an  der  Gelenk- 
fläche des  Acetabulums,  dessen  Grube  zum  bei  weitem  größten  Theile  vom  Sita- 
bein  gebildet  wird.  Der  Rand  der  Pfanne  ist  lateral  von  dem  Tubercnlum  ileo- 
pubicum  (durch  den  hier  verlaufenden  M.  ileo-psoas)  etwas  eingebogen,  trifft 
dann  oben  mit  der  unter,  der  Spina  ilei  anterior  inferior  liegenden  Tuberositit  zu- 
sammen, von  welcher  Stelle  an  er  hinten  und  unten  einen  stärkeren,  am  Sitzbeine 
bis  zur  Incisura  acetabuli  sogar  etwas  zugeschärften  Vorsprang  bildet. 

Die  Membrana  obturatoria  (Fig.  210)  wird  von  vorwiegend  quer  ver- 
laufenden schrägen  Zügen  gebildet,  welche  ins  Periost  des  Scham-  und  Sitz- 
beines übergehen;  unterhalb  der  Incisura, obturatoria  bleibt  ein  Raum  frei,  der 
oben  vom  Scham-  und  Sitzbein  begrenzt,  unten  von  Zügen  der  Membrana  obtura- 
toria zum  Canalis  obturatorius  abgeschlossen  ist  (Fig.  210). 

Dem  Hüftbein  kommt  für  den,  dem  Darmbein  und  dem  Sitzbein  entsprechenden 
Theil  eine  ursprünglich  continuirlichc  Knorpelanlage  zu,  mit  welcher  der  selbständig  angelegte 
Schambeinknorpel  sich  jedoch  frühzeitig  verbindet  (£.  Rosbnbb&o).  So  erscheint  dann  der 
Skelettheil  einheitlich  durch  Knorpel  repräsentirt.  Wegen  des  ursprunglichen  Ausschlusses 
des  Schambeins  vom  primären  Beckengürtel ,  ist  nur  der  letztere,  die  Darm-  und  Sitz- 
bein-Anlage umfassend,  dem  primären  Schultergürtel  vergleichbar,  wobei  dal  Iliam  der 
Scapula,  das  Sitzbein  dem  Coracoid  entspricht.  —  Die  Verknöcherung  beginnt  als  peri- 
chondrale  am  Ilium  und  später  an  den  beiden  anderen  Abschnitten  an  den  der  Pfanne 
näher  gelegenen  Theilen.  Bei  der  Geburt  ist  ein  großer,  der  Crista  entsprechender 
Theil  des  Darmbeins,  dann  des  Pfannenrandes  ,  sowie  die  ganze  untere  Begrenzung  des 
Foramen  obt. ,  vom  Tuberc.  pubic.  bis  zum  Tuber  .ischii  knorpelig.  Am  Boden  der 
Pfanne  rückt  die  Ossiflcation  allmählich  von  den  drei  Theilen  aus  vor ,  so  dass  diese  in 
einer  dreitheiligen  Figur  an  einander  grenzen.  Im  8. — 9.  Jahre  ist  bereits  Scham-  und 
Sitzbein  distal  verschmolzen.  Erst  zur  Zeit  der  Pubertät  tritt  die  Verbindung  der  drei 
Knochen  an  der  Pfanne  ein.  In  den  noch  knorpelig  gebliebenen  Theilen  treten  Knochen- 
kerne  auf.  So  im  Tuber  ischii ,  im  Symphysenende  des  Schambeins,  In  der  Crista  des 
Darmbeins,  in  der  Spina  iliaca  ant.  inf.  Die  Verschmelzung  dieser  Kerne  mit  dem 
Hauptstücke  erfolgt  erst  gegen  das  24.  Jahr. 


Verbindungen  des  Haftbeins, 
a.   Verbindungen  mit  der  Wirbelsäule. 

Das  Hüftbein  ist  mittels  seiner  Facies  auricnlaris  der  gleichnamigen  Fliehe 
des  Sacrnm  angefügt,  und  bildet  damit  die  Articnlatio  sacro-iliaca,  eine 
Amphiarthrose.  Die  beiderseitigen  unebenen  Oberflächen  tragen  gemäß  der  Ge- 
lenknatur ihrer  Verbindung  einen  Knorpelüberzug.  In  die  Vertiefungen  der  einen 
Fläche  greifen  Erhebungen  der  anderen  ein.  Eine  straffe  Kapsel  umschließt  das 
Gelenk  und  wird  von  Verstärkungsbändern   überlagert.    Diese  begründen  mit 
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«deren ,  entfernter  vom  Gelenke  bestehenden  Bindern   die  feste  Vereinigung. 
Von  den  Unebenheiten  der  Gelenkflächen  ist  eine,  nahe  dem  Vorderrande  befind- 
liche beachte n bw erth.  Eine  Vertiefung  der  sacralen  Flache  nimmt  einen  Vorsprang 
der  Darmbeinflache  auf,  so  dass  bei  dem  durch  die  Verstark nngsbänder  geleisteten 
engen  ZnaammenschluBS  das  Kreuzbein  hier  einen  Stützpunkt  findet  und  auf  dem 
Haftbeine  ruht. 

Die  Verstärkungsbänder  bilden  an  der  vorderen  Fische  nur  eine  dOnne  Lage 
[iigg.  ileo-saeralia  ant.) .  Dorsal  sind  sie  dagegen  w    ^ 

mächtig  entwickelt.    Zwischen  der  Tuberositas  ilei 
und  der  entsprechenden  Flache  des  Sacrum  be- 
stehen zahlreiche  Bandstrange ,  zuweilen  von  Fett 
oder  lockerem  Bindegewebe  durchsetzt ,  Ligg.  ileo- 
lacralia  postica  (Fig.  209)  (il.  s.  p.).    Oberfläch- 
licher bilden   sie   eine   continuirliche  Lage    und 
stehen  auch  mit  Ursprüngen  des  M.  sacro-spinalis 
in  Zusammenhang.    Von  der  Spina  iliaca  posterior 
snperior  ans    setzt    sich   dieser  Bandapparat   in 
Ungere,  lateral  an  die  Hinterflache  des  Sacrums 
angefügte  Bander  fort  [Ligg.  ileo-sacr. post.  long.) .        Horiio.ui.cinhi  durch  dt*  n«- 

Äls  entfernter  vom  Ileo-sacralgelenk  gelagerte 
Binder  sind  das  Lig.  ileo -lumbale  und  die  Ligg.  ischio-sacralia  aufzufahren. 
Erateres  geht  vom  Querfortsatie  der  Vertebra  Inmbalis  V,  theils  zum  Darmbein- 
ksmme,  theila  zum  oberen  Theile  der  Ärticul.  sacro  iliaca. 

Die  Ligamenta  ischio-sacralia  (Fig.  210)  scheiden  sich  nach  ihrer  Be- 
festigung  am   Sitzbein    in   das  yig  i|0 
Ligamentum     tnberoso  -  sacrnm 
und  ipinoso-sacrnm.     Das  Lig. 
tuberoso-iacntm  liegt  oberfläch- 
licher und  erstreckt  sich   breit 

vom    Tnber    ischii    nach    dem  cnnoi»  ■■- 

äeitenrande   des  Sacrum,    zum 
Theil  in  die  Ligamenta  ileo-sa- 
crilia  post.    longa   fortgesetzt. 

Am  medialen  Rande  des  Tnber"  'u^um" 

ischii  verlauft  es   verschmälert 

in  deu  dem  aufsteigenden  Ast  des  ^fiSSU***" 

Sitzbeins  aufwärts  folgenden  Pro- 

««u*  folciformis  ans.    Dessen  w"» 

freier  Band   sieht   median   und  i*'w*«« 

aufwärts,  und  in  dem  von  diesem  pro«.iui 

Sehnenblatte  nach   unten  abge-  „  „      .....    .  .    „  . 

Kreuzten  Baum  verläuft  die  Art. 
pudeuda  communis. 
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Das  Lig.  spinoso-sacmm  erstreckt  sich  von  der  Spina  iachiadica  unter- 
halb des  Lig.  tnberoso-sacrum  zun  Kreuzbein.  Es  schließt  die  Incisura  ischiadica 
major  zu  einem  gleichnamigen  Loche  ab  und  hilft  mit  dem  Lig.  tnberoso-aierani 
das  Foramen  iachiadicum  minus  begrenzen ,  das  von  Seite  der  Incisura  ischia- 
dica  major  seine  vordere  Grenze  empfangt. 


b.    Verbindung  der  beiderseitigen  Hüftbeine  unter  sich. 

Diese  kommt  durch  die  Schambeine   in  der  Scham-  oder.  Sehoosfage  n 

Stande.    Die  •  Symphysis  ossntm  pubis  «  wird  durch  eine  mächtige  Faserknorpel- 

schichte  dargestellt ,  welche  sich  beiderseits  an  die  über- 

knorpelten  gegeneinander  gekehrten   Schambeinhachen 

anschließt  und  in  dieselben  fortgesetzt  ist. 

Im  Inneren  erscheint  das  Gewebe  der  Symphyse 
lockerer,  und  lägst  zuweilen  auch  einen  bald  mehr  un- 
regelmäßigen, bald  spult fUrm igen  Hohlraum  unterschei- 
den, der  auch  als  Gelenkhöhle  gedeutet  ward.  Sehnige 
QnerfaserzOge  verstärken  Äußerlich  die  Symphyse  und 
_  laufen  im  Periost  der  Schambeine  aus.    Von  besonderer 

Mächtigkeit  sind  sie  am  Arcus  pubis,  wo  sie  das  Ligamen- 
r«ntdKjHttt4nek dl*        tum  arcuatnm  (L.  aro.  inferius)  darstellen. 


Das  Becken  als  Ganzes. 

Der  aus  der  Verbindung  der  beiden  Hüftbeine  mit  dem  Sacrum  gebildete 
Skeletcomplei,  das  Becken ,  läsat  einen  oberen ,  von  beiden  Darmbeinen  latent 
begrenzten  Raum  unterscheiden,  das  große  Becken.  Der  letzte  Lumbal wirbel gebt 
in  die  hintere  Wand  desselben  ein,  während  die  vordere  Wand  von  der  Baueh- 
wand  gebildet  wird ,  wie  denn  der  ganze  Raum  des  großen  Beckens  der  Bauch- 
höhle angehört ,  deren  unteren  Theil  er  bildet.  Daran  sehließt  sich  das  kiehx 
Becken,  dessen  schwach  abwärts  verkürzter  Raum  seine  hintere  Wand  vom  St- 
emm und  Steißbeine,  die  vordere  Wand  von  der  Schamfnge  nnd  dem  Schambein, 
endlich  die  seitliche  Wand  hauptsächlich  vom  Sitzbein  empfängt.  Nur  au  der 
oberen  Öffnung  ist  das  kleine  Becken  continuirlieh  von  Knochen  umwandet;  diese 
obere  Öffnung  bildet  den  Eingang  des  kleinen  Beckens.  Eine  vom  Promontorium 
ausgehende  Linie,  L.  terminalis ,  die  über  die  Sei tent heile  des  ersten  Sacral- 
wirbels  und  des  Ilium  nach  dem  Pecten  oasis  pubis  und  von  da  zur  Sohamfuge 
verläuft,  also  zum  größten  Theile  von  der  Linea  ileo-pectinea  [L.  inntminata, 
vorgestellt  wird ,  bildet  die  Grenze  zwischen  großer  und  kleiner  Beokenhöhle. 
Die  Wandung  des  kleinen  Beckens  ist  beiderseits  zwischen  Kreuzbein  nnd  Siti- 
bein  durch  einen  großen  Ausschnitt    ausgezeichnet,  welcher  von   den  Ligg< 
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ischio-sacralia  distal  abgeschlossen  wird.  In  der  vorderen  Wand  liegen  seitlich 
die  beiden  Foramina  obtnrata.  Die  vorn  zwischen  beiden  absteigenden  Schambein- 
and  aufsteigenden  Sitzbeinasten  befindliche  Lücke  gehört  dagegen  nicht  mehr  der 
Beckenwand,  sondern  der  unteren  Öffnung  des  Beckens  an,  dem  Beckenausgang. 
Diesen  begrenzen  lateral  die  Sitzbeinhöcker ,  gegen  welche  von  vorne  her  der 
Arcus  pubis  ausläuft.  Weiter  nach  hinten  an  der  seitlichen  Wand  gibt  das  Lig. 
tuberoso-sacrum  eine  Grenze  des  Beckenausganges  ab ,  und  daran  anschließend 
das  Ende  des  Sacrums  mit  dem  Steißbein. 

Da  die  hintere  Wand  des  kleinen  Beckens  vom  Kreuz-  und  Steißbeine ,  die 
vordere  von  der  Schamfuge  und  ihrer  Nachbarschaft  gebildet  wird,  so  ergibt  sich 
Ar  die  hintere  Wand  eine  viel  bedeutendere  Höhe  und  die  Ebenen ,  in  welchen 
Beckenein-  und  Ausgang  liegen,  convergiren  nach  vorne  zu. 

Die  Gestaltung  des  Beckens  findet  iu  den  Durchmessern  ihren  Ausdruck,  welche 
eich  zwischen  verschiedenen  Punkten  darbieten.  Die  Wichtigkeit  dieser  Verhält- 
nisse für  praktische  Zwecke,  vorzüglich  in  der  Geburtshilfe,  macht  eine  kurze  Dar- 
stellung nöthig.  Am  grossen  Becken  wird  ein  Querdurchmesser  durch  den  größten  Ab- 
stand der  beiden  Darmbeincristen,  dann  der  beiden  vorderen  oberen  Darmbeinspinen 
statuirt.  Im  kleinen  Becken  werden  zahlreichere  Durchmesser  unterschieden.  Sagittale 
Durchmesser  welche  die  vordere  und  hintere  Beckenwand  unter  einander  verbinden, 
nennt  man  Conjugatae.     Außerdem  bestehen  quere  und  schräge  Durchmesser. 

a)  Am  Beckeneingange  erstreckt  sich  die  Conjugata  von  der  Mitte  des  Promon- 
toriums zum  nächsten  Theile  der  Schamfuge  (Eingangsconjugata.  G.  vera).  Der  Quer- 
durchmesser wird  zwischen  den  beiden  entferntesten  Punkten  der  Linea  innominata 
genommen.    Der  schräge  Durchmesser  erstreckt  ßich 
von  der  Ueo-sacralverbindung  der  einen  zur  Eminentia  Fig.  212. 

ileo-pectinea  der  anderen  Seite. 

b;  Im  Baume  des  kleinen  Beckens  wird  der  sagit- 
tale Durchmesser  von  der  Mitte  der  Schamfuge  zur 
Verbindungsstelle  des  2.  und  3.  Sacralwirbels  genom- 
men. Al&Normalconjugata  (H.  Meyer)  wird  der  Durch- 
messer von  der  meist  eingeknickten  Mitte  des  3.  Sa- 
cralwirbels bis  zum  oberen  Rande  der  Schamfuge 
aufgefasst  (Fig.  212  N).  Als  Diagonalconjugata  der  vom 
Lig.  arcuatum  zum  Promontorium  ßich  erstreckende 
Durchmesser,  der  am  Lebenden  gefunden  wird.  Der 
quere  Durchmesser  vereinigt  die  Mittelpunkte  beider 
Pfannen. 

c)    Am    Beckenausgange   verbindet   der   gerade    M  _. 
Durchmesser  den  unteren  Rand  der  Schamfuge  mit    ■•*^«™£*««—  w*u*k« 
der  Steißbeinspitze ;   da  diese  beweglich ,    die   Linie 

also  veränderlich  ist,  ward  auch  die  Verbindung  des  Sacrums  mit  dem  Steißbein 
als  hinterer  Punkt  gewählt  (Ausgangsconjugata).  Der  Querdurchmesser  verbindet 
beide  Sitzbeinhöcker. 

Stellt  man  sich  zahlreiche  Conjugaten  und  dieselben  durch  eine  Linie  unter- 
einander verbunden,  welche  jede  Conjugate  halbirt,  so  erscheint  diese  Linie  als  eine 
gekrümmte.  Sie  entspricht  der  Bec kenaxe  und  wird  Führungslinie  benannt  (Fig.  212  a  2}. 
In  ihrer  Richtung  bewegt  sich  beim  Gebäracte  der  Kopf  des  Kindes. 

Die  Stellung  des  Beckens  im  Körper  ist  derart ,  dass  die  Eingangsebene  des 
kleinen  Beckens  stark  nach  vorn  gesenkt  erscheint.  Der  nach  hinten  offene 
Winkel  der  Eingangsconjugate  mit  einer  Horizontalen  beträgt  60  —  64°.  Er 
drückt  die  Neigung  des  Beckens  aus.    Das  Becken  ist  also  der  aufrechten  Stel- 
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lang  des  Körpers  des  Menschen  nicht  vollständig  gefolgt,  und  hat  in  seiner 
Neigung  eine  Lage  bewahrt,  die  an  jene  von  Thieren  erinnert.  Dieses  Verhalten 
wird  compensirt  durch  die  Bildung  des  Promontoriums.  Durch  die  in  diesem  be- 
stehende Winkelkrümmung  der  Wirbelsaule  wird  die  Neigung  in  den  Dienst  des 
Körpers  gebracht,  und  erfüllt  auch  bei  der  aufrechten  Stellung  des  Menschen  ihre 
mechanische  Aufgabe,  indem  dadurch  der  Schwerpunkt  der  Körperlast  zwischen 
die  beiden  Hüftgelenke  (etwas  nach  hinten)  fällt,  mit  denen  die  unteren  Glied- 
maßen als  Stützen  des  Körpers  sich  verbinden.    Vergl.  §  66. 

Wie  nach  dem  Alter ,  bietet  das  Becken  auch  zahlreiche  Verschiedenheiten 
nach  dem  Geschlechte  und  selbst  nach  den  Rassen  des  Menschengeschlechts. 
Hinsichtlich  der  sexuellen  Unterschiede  kommt  die  Anpassung  in  Betracht,  welche 
beim  weiblichen  Becken  in  Bezug  auf  die  Geschlechtsfunction  beim  Geb&racte 
besteht  und  in  einer  relativ  größeren  Weite  sich  kundgibt. 

Am  großen  Becken  erscheinen  die  Darmbeine  beim  Weibe  flacher  als  beim 
Manne,  der  Beckeneingang  bietet  eine  mehr  querovale  Gestalt,  indess  er  beim 
Manne  durch  das  in  ihn  vorspringende  Promontorium  mehr  oder  minder  herzförmig 
sich  darstellt.  Die  kleine  Beckenhöhle  selbst  ist  niederer,  aber  weiter,  die 
Schamfuge  kürzer.  Die  Sitzbeine  sind  mehr  parallel  gestellt ,  indess  sie  beim 
Manne  etwas  convergiren.  Der  Arcus  pubis  öffnet  sich  in  größerem  Winkel  und 
dadurch  kommt  auch  dem  Foramen  obturatum  eine  weniger  längliche  Gestalt  ab 


Fig.  213. 


Becken  eines  Manne».  Becken  eines  Weibes. 

A  B  Beide  Becken  Ton  vorn  und  etwa*  von  unten.    C  D  von  oben,  senkrecht  anf  den  Beokeneiaf&af 
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beim  Manne  zu.   Bei  relativ  größerer  Breite  des  Kreuzbeins  ist  dasselbe  niederer 
als  beim  Manne. 

Diese  Verhältnisse  finden  in  Zahlen  ihren  Ausdruck ,  welche  für  die  haupt- 
sächlichsten Maße  in  folgenden  angegeben  sind.  Diese  Zahlen  repräsentiren  Mittel- 
werte ;  wie  an  allen  anderen  Körpertheilen  bestehen  auch  hier  Schwankungen, 
and  die  sexuellen  Merkmale  sind  keineswegs  in  allen  Fällen  gleichmäßig  aus- 
geprägt, vielmehr  gibt  es  ebenso  männliche  Becken  mit  einzelnen  weiblichen 
Charakteren,  wie  es  weibliche  mit  männlichem  Habitus  gibt. 

Großes  Becken.  __ 

M.  W. 

Qaerdurchmesser  zwischen  den  Labia  int.  der  beiderseitigen  Crista  ilei    257        257  mm. 
•  »        den  Spinae  iliacae  ant.  sup 244        244 

Kleines  Becken. 

Eingang.          Conjugata 108  116 

Querdurcbmesser 128  135 

Schräger  Durchmesser 122  127 

Binnenraum.     Conjugata 108  122 

Querdurchmesser 122  135 

Durchmesser  zwischen  den  Spinae  ischiad.      ...  85  110 

Att$gang.           Conjugata  zur  Steißbeinspitze  (veränderlich)  ...  75  90 

»          zur  Synchondrosis  Sacro-coccygea  95  115 

Querdurchmesser 81  110 

Ferner : 

Diagonalconjugata 122  129 

Höhe  der  Schamfuge 54  45 

Winkel  des  Sohambogens 75  95 

Wie  Sacrum  and  Hüftbeine  im  foulen  Zustande  in  ihrer  Gestaltung  an  niedere, 
bei  den  Quadrumanen  bestehende  Verhältnisse  erinnern,  so  ergibt  sich  solches  auch  an 
ihrem  Complexe,  dem  Becken.  Das  fötale  Becken  bietet  einen  größeren  Neigungswinkel 
dar,  als  das  des  Erwachsenen.  Beim  Neugeborenen  ist  im  Vergleiche  mit  den  im  6. 
bis  7.  Monate  noch  bestehenden  Verhältnissen,  eine  bedeutende  Annäherung  an  den  de- 
finitiven Zustand  erfolgt,  indem  das  Schambein  mit  dem  Darmbein  einen  minder  offenen 
Winkel  bildet  als  vorher,  und  damit  den  Neigungswinkel  des  Beckeneinganges  Terringert. 
Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  fötalen  Beckens  betrifft  die  Schamfuge,  deren  Längs- 
ixe  mit  dem  Horizonte  einen  nach  vorne  offenen,  sehr  stumpfen  Winkel  bildet,  wäh- 
rend dieser  beim  Erwachsenen  ein  spitzer  ist.  Alle  diese  Verhältnisse  erfahren  durch 
die  Erwerbung  des  aufrechten  Ganges  die  davon  abhängige  Umwandlung. 


b.  Skelet  der  freien  Extremität. 

§91. 

Dm  in  den  Beckengflrtel  gefügte  Skelet  der  unteren  Extremität  ist  gleich 
jenem  der  oberen  in  drei  Abschnitte  gesondert ,  die  dem  Oberschenkel ,  Unter- 
schenkel und  dem  Fnße  zn  Grande  liegen.  Wir  unterscheiden  darnach  die  Kno- 
chen dieser  einzelnen  Abschnitte.  Wie  die  massivere  Gestaltung  und  festere 
Verbindung  des  Beckengflrtels  der  Function  der  unteren  Gliedmaße  angepasst 
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war,  so   spricht  sich  diese  auch  in  den  Verhältnissen  der  übrigen  Skelettbeile 
dieser  Gliedmaße  aus,  die  dem  Körper 
Fig.  ai4,  als  Stutze  und  als  Organ  der  Ort* 

bewegung  dient. 

1.  Oberschenkelknochen  (Femir). 
An  diesem  längsten  Knochen  des 
Körpers  besitzt  das  starke  HitteUtOck 
,pm  nur  wenige  Eigentümlichkeiten.  Seine 
iMr  Markhöhle  ist  von  einer  dicken  Wind 
compacter  Substanz  umschlossen, 
welche  dem  Knochen  an  diesem  Theile 
bedeutende  Festigkeit  verleiht.  Dis 
proximale  Ende  ist  durch  einen  medial 
und  etwas  nach  vorne  gerichteten  Ge- 
lenkkopf ausgezeichnet,  der  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  einer  Kugel  bildet 
und  unterhalb  der  Mitte  seiner  Ober- 
flache  die  Fovea  capitis  als  Insertiou- 
stefie  des  Lig.  teres  tragt.  Der  Kopf 
steht  durch  ein  schlankeres  Stück,  den 
Hals,  mit  demKörper  des  Knochens  in 
Verbindung.  Er  bildet  mit  dem  Mittel- 
sttick einen  Winkel  von  120 — 130*: 
lateral  wird  er  überragt  von  einer  mäch- 
tigen Apophyse ,  dem  Trochanter  major. 
welcher  hinten  meist  etwas  medial  ge- 
bogen eine  Grube  nuter  sich  hat,  Fossa 
trockanltrica.  Ein  zweiter  Hocket 
springt  an  der  Grenze  des  Halses  nnd 
des  Körpers  tiefer  herab,  medial  und 
nach  hinten  gerichtet,  der  Trochanter 
minor  (Fig.  215).  Unter  ihm  Läuft 
vom  vom  Troch.  major  her  eine  ranke 
Linie,  Linea  obliqua,  schräg  nach  hin- 
ten und  abwärts  (Fig.  214),  nnd  hinten 
sind  beide  Trochanter  durch  einen  be- 
deutenderen Vorsprang ,  Linea  iatcr- 
troch.  verbunden.  Von  da  aus  ver- 
schmälert sich  der  Körper  wenig,  od 
— — — ~  gegen  das  distale  Ende  zn  bedeutender 

k>  F»mnr  Ion  totm  an  B™*6  za  gewinnen.    Er  ist  dabei 

etwas  gekrümmt,   so  das»  er  in  seiner 
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Länge  eine  vordere  Convexität  darbietet.    An  der  hinteren  Fläche  tritt ,  an  der 
Mitte  im  bedeutendsten  entwickelt,  die 

Linea  aspera  herab,  welche  nach  oben  ?j    J1S 

wie  abwärts  ihre  beiden  Labien,  dnrch 
die  sie  gebildet  wird ,  divergiren  läset. 
Du  Labinm  laterale  läuft  aufwärt» 
gegen  den  Troch.  major  zn  in  eine  be-  y<lu 
deutende  Rauhigkeit,  Tuberositas  glu- 
taetilis  aus,  welche  zuweilen  einen  ' 
kammirtigeu  Vorsprang  bildet.  Dieser 
entspricht  einem  dritten  Trochanter. 
der  bei  vielen  Sängethieren  (Periaso- 
dactylen,  manchen  Nagern  etc.)  be- 
steht. Das  Lab.  mediale  steigt  gegen 
den  Trochanter  minor  zn  empor,  nm  nn-  r* 
terhalb  desselben  in  die  oben  erwähnte 
Linea  obliqna  nach  vorn  nmznbiegen. 
Dbtal  divergiren  die  beiden  Labten 
mr  Umgrenzung  des  Planum  popli- 
laeum,  welches  sich  gegen  das  Gelenk- 
ende  in  aasbreitet. 

Am  distalen  Ende  bilden  zwei  L> 
starke  Qberknorpelte  Gelenkhöcker  be- 
deutende Vorsprflnge.  Jeder  dieser 
Cowfyli  femoris  ist  nach  hinten  ge- 
richtet, wo  die  Fossa  intercondylea 
sieh  zwischen  sie  einsenkt.  Diese 
Grabe  ist  dnrch  die  Linea  intereondyl. 
TomPlanam  poplitseum  getrennt.  Vorn  e 
gehen  die  flberknorpelten  Fliehen  der 
Condylen  in  einander  Ober  und  bilden 
eine  starke,  beide  Condylen  nach  vorne 
abgrenzende  Einsenknng ,  die  sich 
nach  beiden  Seiten  etwas  erhebt.  La- 
teral ist  diese  Erhebung  stärker  nnd 
besitzt  auch  eine  größere  proximale 
Ausdehnung.    Somit  erstreckt  sich  die 

Gelenkfläche   des    lateralen   Condylus  •«!. 

vorne  höher  empor  als- jene  des  me- 
dialen.    Auch  in  der  Krümmung  der 

Gelenkflächen  beider  Condylen  bestehen  ntchu*  rnu  ™  hinten. 

Verschiedenheiten.     Seitlich  Bind  die 
Condylen  von  je  einem  stumpfen  Vor- 
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war,  so  spricht  sich  diese  auch  in  den  VerhlltnisseD  der  flJK 
dieser  Gliedmaße.'  \ 


,it  dem  Becken  (Hüftgelenk). 

Die  im  Hüftgelenk  (Artka- 
latio  coxae)  bestehende  Verbin- 
dung der  unteren  Extremität  mil 
dem  Rumpfe  bildet  ein  Nua- 
gelenk.  Der  Kopf  des  Fenn 
greift  in  die  Pfanne  des  Hüft- 
beins ein  und  an  ihm  wird  wüj 
als  die  Halft«  einer  Engel  von  der 
Pfanne  umschlossen.  Die  Pfo« 
wird  nämlich  vertieft  durch  eins 
Erhöhung  ihres  Budes  mittels 
eines  faserknorpeügen  Ring« 
{Labrum  gltnoidale) ,  der  uA 
die  Ineisnrt  aeetabnli  *1*  '<'?■ 
transversum  überbrückt,  Ci*r 
dieser  Brücke  ziehen  Blntgeftfe 
in  die  Fasan  «cetnbuli.  Das  brrit 
aufsitzende  Labrnm  springt  oft 
verschmälertem  Bande  ror  «wi 
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'  Gelenkkopf  eng  an,  die  Pfannenflaehe  vergrößernd  (Fig.216 

'förmige  Gelenkflache  der  Pfanne  nmziebt  die  nicht  ttber- 

Pfannenflache  [Fossa  acelabult) ,   an  der  die  Synovial- 

^ettpolster  (Palvinar]  bedeckt.     Gegen  die  Incisnr  zu 

n  in  einen  platten ,  großenteils  vom  Ligamentum 

'  fort,  welcher  »ich  verjüngt  znr  Grabe  des  Femur- 

-(igt  ist.    Man  hat  ihn  als  Ligamentum  leres 

in  Gebilde  der  Synovialmembran ,  in  welchem 

tan.    Bei  den  Bewegungen  des  Kopfes  in 

~\_  '■  mechanische  Bedentqng  knnd  zu  geben. 

*%  r  der  Fossa  acetabnli  (Fig.  216).    Die 

%,  midale  am  knöchernen  Umfange  der 

%.  nauaacbmttes   entspringt  sie  vom 

■  ^  'als 'des  Femnr,    indem  sie"  sich 

vährend  sie  vorne  bis  znr  Linea 

l'tbeinbefestignng  in  es  ein 
Spina  iliaca  ant.  Inf.  ent- 


.  ■ ;  erstreckt 
,.ih  hinab,  wo  sich 
„iestigen.  Ein  zweites  Ver- 
..gsband  ist  das  Lig.  pubo-femo- 
■  alt,  welches  vom  Schambein  bis  zum 
Tnberenlum  pnbicnm  entspringt  und 
«ine  FaeerzOge  znr  medialen  und  hin- 
teren Fliehe  der  Kapsel  entsendet.  In 
Fig.  217  ist  es  sichtbar.  Es  läuft  mit 
Zogen,  die  vom  Sitzbein  entspringen  fort, 
welche  theilweise  mit  Ringfasern  des 
Kspselb sudes  den  Schenkelhals  am-  % 
greifen  [Zona  orbicularis) ,  und  mehr  \ 
nach  innen  als  nach  außen  sichtbar  wer- 
den. Du  Lig.  ileo-femorale  hemmt  die 
Streckung  nnd  die  Rotation  nach  außen. 

Du  Lig.   (frei    erscheint  nicht  einfach  HMlgalenk  tos  vorne  nnd  onUn. 

all   ein   Reit   einer  ursprünglichen  Contl- 

tloaltit  beider  ConUetflachen  de*  Hüftgelenkes ,  sondern  vielmehr  als  ein  ursprünglich 
»ußeilulb  du  Gelenkes  liegender  Apparat,  der  mit  der  erat  bei  den  Vögeln  nnd  Säuge-, 
ibicrcn  verlorenen  annähernd  transversalen  Stellung  dea  Femnr  ins  Gelenk  mit  einbe- 
zogen wird,  nnd  sich  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Rotationsbewegungen  des  Femur, 
•na  feinem   parietalen   Znaammen hange   löst.     Bei   manchen  Säugethleten   fließt  die  In- 
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sprenge  überragt,  dem  Epicondylus.  Unter  dem  lateralen  Epicondylus  hinterwärts 
findet  sich  eine  Grnbe,  ans  welcher  der  M.  poplitaens  entspringt  Bei  senkrechter 
Stellung  des  Femnr  reicht  derCondyl.  medialis  tiefer  herab  ata  der  Cond.  lateralis. 
Dies  wird  durch  die  Convergenz  beiderseitiger  Femurs  wieder  ausgeglichen. 

Du  knorpelige  Femur  zeigt  den  Beginn  seiner  Oatlflcatlon  als  perlchondrale  in  der 
7.  Woche.  Bii  zum  8.  Monat  sind  beide  Enden ,  du  proximale  außer  dem  Kopf  und 
H»ls  auch  den  Trocbsnter  major  umtaasend ,  noch  knorpelig.  Die  Oaaiflcation  hat  »ich  ita 
auf  den  medialen  Thell  de«  Halses  erstreckt.  Kurz  vot  der  Geburt  ericheint  im  distalen 
Endstücke  ein  Knochenkern  (Flg.  86).  Er  iat  In  forensischer  Hinsicht  Ton  Wicidr- 
keit,  da  ei  alt  Zeichen  der  Reife  des  Kindes  gilt.  Ton  Ihm  ans  ostiflclren  die  Cot- 
dylen.  Im  ersten  Lebensjahre  tritt  ein  Kern  Im  Caput  fem.  auf,  dessen  Hals  Tom  Körper 
ans  Terknöchert  Im  5.  Lebensjahre  beginnt  der  Trocbanter  major,  und  Im  13. — 14.  der 
T redimier  minor,  jeder  mit  einem  Kerne  zu  oaslflciren.  In  der  Verschmelzuni  der 
Eplphysen  mit  der  Diaphyae  bleibt  die  distale  am  längsten   zurück  (20 — 25atea  Jahr), 

Der  von  der  Längaaxe  des  Körpers  des  Femur  nnd  jener  des  Halses  gebildet« 
Winkel  Ist  beim  Neugeborenen  offener  alt  beim  Erwachsenen  und  nähert  sich  In  hohem 
Lebensalter  einem  Rechten,  wu  beim  weiblichen  Oeaehleehte  schon  in  früheren  Lebeiu- 
perioden  der  Fall  ist. 

Der  Hals  ist  der  am  spätesten  deutlieh  werdende  Thell  des  Femnr.  Noch  beim 
Neugeborenen  bildet  er  einen  ganz  unansehnlichen  Abschnitt,  so  data  der  Kopf  faat  un- 
mittelbar dem  Körper  angefügt  Ist  nnd  das  proximale  Ende  des  Femur  dadurch  pole 
Ähnlichkeit  mit  einem  Humerua  besitzt  (Vergl.  Flg.  86). 

Die  Emähmngalöcher  des  Femnr  beflnden  sich  auf  oder  doch  in  der  Nähe  der  Linei 
aspera.  Sie  führen  In  proximaler  Richtung.  Zuweilen  kommt  nar  ein  einziges  gräftera 
vor,  etwas  unterhalb  der  Mitte  der  Länge  des  Femnr  (Fig.  215). 

Verbindung  des  Femur  mit  dem  Becken  (Hüftgelenk). 

Fl.,  jis.  Die  im  Hüftgelenk  [Artien- 

latio  eoxae)  bestehende  Verbin- 
dung der  unteren  Extremität  mit 
dem  Rnmpfe  bildet  ein  Nnss- 
gelenk.  Der  Kopf  des  Femsx 
greift  in  die  Pfanne  des  Hüft- 
beins ein  nnd  an  ihm  wird  mehr 
als  die  Hälfte  einer  Kugel  von  der 
Pfanne  umschlossen.  Die  Pfanne 
wird  nämlich  vertieft  durch  eins 
Erhöhung  ihres  Randes  mittels 
eines  faserknorpeligen  Ringes 
(Labrum  glenoidale) ,  der  such 
die  Ineisura  aeetaboli  als  b$ 
transversum  überbrückt.  Unter 
dieser  Brücke  ziehen  Blntgeflfle 
in  die  Fcsaa  aeetaboli.  Das  breit 
aufsitzende  Labrum  springt  mit 
verschmälertem  Bande  ror  nnd 
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legt  lieh  damit  dem  Gelenkkopf  eng  an,  die  Pfannenflache  vergrößernd  (Fig. 216 
Lab.'.  Die  halbmondförmige  Gelenkfläche  der  Pfanne  umzieht  die  nicht  flber- 
knorpelte  tiefer  liegende  Pfaunenfl&che  (Fossa  acelabuli) ,  an  der  die  Synovial- 
membran ein  ansehnliches  Fettpolster  (Pulvinnr)  bedeckt.  Gegen  die  Incisnr  zu 
Mtzt  sich  die  Synovialmembran  in  einen  platten ,  großenteils  vom  Ligamentum 
trausvereum  aasgehenden  Strang  fort,  welcher  sich  verjüngt  zur  Grabe  des  Femur- 
köpfe  begibt  und  daselbst  befestigt  ist.  Man  hat  ihn  als  Ligamentum  leres 
bezeichnet,  er  ist  aber  wesentlich  ein  Gebilde  der  Synovialmembran ,  in  welchem 
Blutgefäße  zum  Schenkelkopfe  verlaufen.  Bei  den  Bewegungen  des  Kopfes  in 
der  Pfanne  folgt  du  Lig.  teres,  ohne  eine  mechanische  Bedeutung  knnd  zn  geben. 
Ea  bettet  sich  dabei  in  das  weiche  Polster  der  Fossa  acetabnli  (Fig.  216).  Die 
Gelenkkapsel  ist  außerhalb  des  Labrum  glenoidale  am  knöchernen  Umfange  der 
Pfanne  befestigt.  An  der  Stelle  des  Pfannenausschnittes  entspringt  sie  vom 
Ligamentum  transversum.  Sie  tritt  über  den  Hals 'des  Femnr,  indem  sie"  sich 
hinten  aber  der  Linea  intertrochanterica  anfügt,  wahrend  sie  vorne  bis  znr  Linea 
obliqua  reicht. 

Das  Kapselband  wird  durch  schräge,  von  der  Hoftbeinbefestigung  in  es  ein- 
gehende Züge  verstärkt.  Von  diesen  ist  ein  an  der  Spina  iliaca  ant.  inf.  ent- 
springender ,  in  die  vordere  Kapselwand  _.. 
sich  einfügender  breiter  Zng  als  Lig. 
lito-femoraie  (Lig.  Bertini)  hervorzu- 
heben. Dieses  Band  (Fg.217)erstreckt 
sieh  znr  Linea  obliqna  hinab,  wo  sich 
teineFasern  befestigen.  Ein  zweites  Ver- 
itirkungsband  ist  das  Lig.  pubo-femo- 
rule,  welches  vom  Schambein  bis  zum 
Tobcrcolnm  pnbicnm  entspringt  und 
»ine  Faserzuge  znr  medialen  und  hin- 
teren Flache  der  Kapsel  entsendet.  In 
Fig.  217  ist  es  sichtbar.  Es  läuft  mit 
Zogen,  die  vom  Sitzbein  entspringen  fort, 
■■eiche  theilweise  mit  Ringfasern  des 
Kapselbandes  den  Schenkelhals  um- 
greifen [Zona  orbicularii) ,  und  mehr  | 
aaeh  innen  als  nach  außen  sichtbar  wer- 
den Das  Lig.  üeo-femorale  hemmt  die 
Streckung  und  die  Rotation  nach  außen. 

Du  Lig.   lerti    erscheint  nicht  einfach  Hüftgelenk  tob  ton»  and  nntaa. 

»1»  ein   Reit   einer   ursprünglichen  Conti* 

Unnitit  beider  ConUctfilcben  de*  Hüftgelenke* ,  (andern  lielmehr  als  ein  »r-prflnglkh 
mfieihalb  dea  Gelenke»  Hegender  Appatat,  der  mit  der  erat  bei  den  Vögeln  nnd  Siuge-, 
Ibieren  -erlorenen  annähernd  trani-eraalen  Stellung  de»  Femiir  Ina  Gelenk  mit  einbe- 
wgen  wird ,  nnd  «Ich  wohl  unter  dem  Kinfltuie  der  Rotatlon-bewegungen  des  Femur, 
tu  »einem   parietalen   Zatammenhange   lült.     Bei   manchen  Sängethieren   MeDt  die  In- 
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Bertionsstelle  am  Femur  mit  dem  Rande  der  Gelenkfläche  zusammen  (Tapiras,  Daiypns). 
Zuweilen  ist  sie  auch  nur  wenig  davon  entfernt.  Bei  manchen  Sängethieren  igt  du 
Band  sehr  schwach  (Dasyprocta)  oder  es  fehlt  endlich  völlig,  wie  regelmäßig  heim  Onng 
und  zuweilen  heim  Menschen.  Vergl.  Wblckbb,  Über  das  Hüftgelenk,  Zeitschr.  für 
Anatomie  u.  Entwickelungsgesch.  Bd.  I.  S.  41.  Auch  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1878. 
S.  40. 

Die  Einrichtung  des  Hüftgelenkes  als  Nussgelenk  erlaubt  sowohl  Winkelbewegangen 
in  verschiedenen  Ebenen  als  auch  Rotationen.  Der  Drehpunkt  liegt  selbstverständlich 
im  Kopfe  des  Femur.  Eine  von  diesem  Punkte  zur  Incisura  intercondylea  femoris 
gezogene  Linie  bildet  den  Excursionsradius ,  mit  dem  das  Femur  einen  Kegelmantel 
beschreiben  und  innerhalb  dieses  Raumes  Rotations-  sowie  Wiukelbewegungen  ausführen 
kann.  Die  Basis  des  KegelB  liegt  unten,  vorne  und  seitlich.  Demgemäß  findet  sich  bei 
aufrechter  Stellung  des  Körpers  der  Excursionsradius  bereits  in  einer  extremen  Lage, 
während  die  halbe  Beugestellung  des  Oberschenkels  seiner  Mittellage  entspricht.  Wie 
im  ersteren  Falle  die  Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  gemindert  und  die  Excursions- 
größe  einzelner,  z.  B.  der  Streckbewegung  und  der  Adduction,  bedeutend  gemindert  ist, 
so  gewinnt  der  Oberschenkel  im  zweiten  Falle  eine  größere  Freiheit.  So  nimmt  der 
ExcursionBumfang  bei  der  Ad-  und  Abduction  bis  zu  90°  zu  (Lanobh). 


2.    Knochen  des  Unterschenkels. 


§92. 


Das  Skelet  des  Unterschenkels  bilden  zwei  lange  Knochen :  Tibia  und  Fibula. 
In  niederen  Zuständen,  auch  noch  beim  Menschen  in  einem  frühen Entwickelungs- 
stadium,  sind  sie  von  ziemlich  gleicher  Stärke,  beide  dem  Femur  angefügt.  All- 
mählich macht  sich  an  ihnen  eine  Differenzirnng  geltend,  indem  der  mediale,  die 
Tibia,  sich  voluminöser  entfaltet ,  indess  der  laterale ,  die  Fibula ,  zurückbleibt, 
und  durch  die  Tibia  vom  Femur  abgedrängt  wird.  Die  Tibia  gestaltet  sich  so 
zum  Hauptstück,  dem  allein  die  Verbindung  mit  dem  Femur  zukommt.  Die 
Fibula  verliert  also  ihren  ursprünglich  dem  der  Tibia  gleichen  functionellen  Werth. 
während  die  Tibia  an  Bedeutung  in  gleichem  Maße  zunimmt.  Indem  sie  den 
Hauptknochen  des  Unterschenkels  bildet,  gewinnt  das  Unterschenkelskelet  größere 
Solidität,  und  in  der  Verbindung  mit  dem  Oberschenkel  —  im  Kniegelenk  — 
werden  mannigfaltigere  Bewegungen  möglich.  Die  Reduction  der  Fibula  steht 
also  mit  einer  Vervollkommnung  der  Beweglichkeit  im  Connex.  Die  beiden  Kno- 
chen des  Unterschenkels  entsprechen  nicht  nur  im  Ganzen  den  Knochen  de* 
Vorderarmes ,  sondern  die  Tibia  ist  dem  Radius,  die  Fibula  der  Ulna  homolog. 
Was  hiegegen  durch  die  Stellung  der  Vorderarmknochen  zum  Humerus  als  Ein- 
wand erscheint,  findet  seine  Lösung  durch  die  am  Humerus  aufgetretene  Torsion 
(S.  236),  welche  den  Radius  an  die  laterale,  die  Ulna  an  die  mediale  Seite  bringt. 
Denkt  man  sich  die  Torsion  rückläufig ,  so  erhält  man  die  primitive  Stellung  der 
Vorderannknochen.  Was  an  diesen  sonst  noch  zu  Gunsten  einer  anderen  Auf- 
fassungsweise sich  vorfindet,  z.B.  das  Olecranon  der  Ulna ,  welches  man  der  mit 
der  Tibia  sich  verbindenden  Patella  verglichen  hat ,  das  ist  accessorischer  Art 
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und  für  die  betreffenden  Skelettheile  erst  erworben ,   nachdem  die  beiden  Gl  ied- 
mifien  bereits  zu  einer  Verschiedenheit  der  Leistung  gelangt  waren. 

Die  Tibi»  {Schienbein}  lasst  an  ihrem  proximalen  Ende  die  Anpassung  an 
die  Verbindung  mit  dem  Femnr  erkennen.  Anf  der  proximalen  Flache  sind  zwei 
aberknorpelte  Gelenkflächen  vorhanden ,  die  laterale  hantig  etwas  breiter ,  stets 
weniger  vertieft,  die  mediale  tiefer  und  sagittal  verlängert.  Sie  entsprechen  den 
beiden  Ce-ndylen  des  Femur.  Zwischen  ihnen  tritt  von  vorne  wie  von  hinten 
her  eine  unebene,  etwas  vertiefte  Stelle  (Fossa  inlercnndylea  anterior  und 
posterior)  anf  eine  Erhebung,  aufweiche  auch  die  beiderseitigen  Oelenkflächen 
eiae  Strecke  weit  fortgesetzt  sind.     Diese  Emi- 

nenlia  intercondylea   besitzt   demnach  jeder-  g'   ' 

ätitä  einen  Vorsprung.  Der  die  Gelenkflachen 
umgebende  Rand  [Margo  infraglenoidalis)  fällt 
ziemlich  senkrecht  ab  und  geht  vorne  allmah-  T*ilTO,-T,t- 
lieh  «nf  einen  Vorsprang  Ober ,  die  Tuberosi- 
las  tibiae,  an  welcher  das  Lig.  patellae  be- 
festigt ist.  Hinten  ist  der  Margo  infraglenoi- 
dilis  durch  die  Absenkung  der  Fossa  iuter- 
coodylea  unterbrochen.  Unterhalb  des  latera- 
len Randes  ist  hinten  eine  kleine  ebene  Ge- 
lenkflache (Superficies  ßbularis)  zur  Verbindung 
mit  der  Fibnla  angebracht. 

Von  der  Ttiberositas  an  verjüngt  sieb 
der  Körper  der  Tibia  und  gewinnt  eine  drei- 
seitig prismatische  Gestalt.  Von  ebenda  ab- 
wärts erstreckt  sich  eine  vordere  scharfe 
Kante  Crista  tibiae)  herab,  distal  in  media- 
ler Richtung  ablenkend.  Zwei  minder  vor- 
springende  Kanten  finden  sich  mehr  nach  hin-  («*•«•«■ 
ten.  Eine  mediale  wird  erst  an  der  unteren 
Hilfte  deutlicher,  wahrend  die  laterale  anfangs 
twar  schwach,  aber  doch  in  der  ganzen  Länge 
der  Diaphyse,  distal  sogar  sehr  deutlich  er- 
kennbar ist.  Dadurch  werden  drei  Flächen 
ibgegrenzt.  An  der  hinteren  tritt  von  der 
Gegend  der  Superficies  fibnlaris  her  eine  rauhe 
Linie  \L.  poplitaea)  schräg  zur  medialen  Kante 
herab.  Unterhalb  derselben  senkt  sich  in 
distaler  Richtung  das  Ernährnngsloch  ein. 

Das  distale  Ende  trägt  die  Gelenkfläche  UBtomiMtaUra«h.ii  v0„ 

nr  Verbindung  mit  dem  Fnßskelet.  Medial  wird 
sie  von  einem  starken  Vorsprang  (Malteoius  medialis)  überragt  (Fig.  218],  auf 
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den  die  Gelenkflache  sieh  fortsetzt.    Lateral  ist  eine  Einbuchtung ,  Incitura  ßu- 
laris,  wahrzunehmen. 

In  der  Nachbarschaft  dea  Ern&hrungsloches  zieht  sich  von  der  Linea  popl. 

ans  eine  zuweilen  sehr  deutliche  L&ngsknnte 

Kmi„  MmtHM.  herab.    Sie  scheidet  die  Ursprünge  des  M. 

flexor  dig.  long,  und   dea  H.  tibialis  post 

,  Ein  Vorsprung   hinter  nnd  Aber  dem  Mal- 

1  leolns  grenzt    eine  glatte,   schräg  abwärts 

verlaufende  Rinne  ab,  für  die  Sehnen  de* 

M.  tib.  post.  nnd  flexor  digitorum  longus. 

Die  Ouification   der  Tibi«   beginnt  gleich- 
zeitig mit  der  dea  Femur.   Cm  die  Zeit  der  Gabun 
erscheint   der   Knochenkern   In   der   proiimilm 
Kplphyse,  jener  der  dintilen  Im  zweiten  Lebciit- 
Fer  mt.  jähre.      Die  nntere  Epiphyae   »encbmllit   früh« 

mit  der  Dtaphyie  »1»  die  obere. 

Fibnla  [Perone,  Wadenbein).  Ein 
Per.  nuf  schlanker,  an  beiden  Enden  verdickter  Kno- 
chen, dessen  Mittelstiick  drei  Kanten  nnd 
eben  so  viele  Flachen  unterscheiden  lassl. 
Die  schärfste  Kante  sieht  vorwärts,  oben 
etwas  medial  gewendet  and  läuft  gegen  die 
vordere  Flache  des  distalen  Endes  ans ,  wo 
sie  sich  in  zwei  schwächere  Kanten  spal- 
tet, welche  jene  Flache  zwischen  sich  fassen. 
Von  beiden  hinteren  Kanten  ist  die  laterale 
die  längste.  Sie  nimmt  im  distalen  Verlaufe 
eine  rein  hintere  Lage  ein  nnd  gewinnt  ihre 
schärfste  Strecke,  bevor  sie  ober  dem  di- 
stalen Ende  in  dessen  hinterer  Fliehe  ver- 
lauft. Die  medjale  Kante  ist  die  kürzeste. 
in  der  Mitte  des  Knochens  springt  sie  am 
bedeutendsten  vor.  An  der  medialen  Flache 
tm    '    tritt  wie  eine  vierte  Kante  die  sehr  variable 

Uiitar»ch.ak«iknociieB  Ton  hintan  Crista   interossea   auf.     Proximal   verlauft 

sie  neben  der  vorderen  Kante ,   parallel  mil 

ihr  nnd  wie  ihr  zugehörig  erscheinend.    In  der  Mitte  des  Knochens  entfernt  sie 

sich  weiter  nach  hinten,  und  fließt  mit  der  medialen  hinteren  Kante  zusammen. 

Der  hinter  der  Crista  interosBea  liegende  hintere  Theil  der  medialen  Fliehe  weist 

häufig  eine  rinnenformige  Vertiefung  auf. 

Das  proximale  Ende  —  Capitutum  —  setzt  sich  durch  einen  der  Kanten 

fast  entbehrenden  Hals  vom  Mittelsttick  ab,  zuweilen  beginnen  die  beiden  hinteren 

Kanten  schon  am  Capitnlnm.  Eine  nach  vorne  nnd  medial  abgeschrägte,  zuweilen 
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etw»s  vertiefte  Gelenkflftche  dicht  in  Verbindung  mit  der  Tibia.  Ton  drei  ver- 
schieden deutlichen  Vorsprangen  dient  der  längste  dem  M.  bioeps  femorig  zur 
lmertion. 

Du  distale  Ende  der  Fibula  bildet  der  Malteolus  lateralis.  An  dessen  me- 
dialer Fliehe  findet  sich  eine  meist  dreiseitig  begrenzte,  nahezu  plane  GelenkfUche 
inrArtienlationmitdemTalns.  Oberhalb  dur  Gelenk  fläche  macht  sich  eine  größere, 
durch  Unebenheiten  ausgezeichnete ,  gleichfalls  dreiseitige  Flilcho  bemerkbar, 
regen  welche  die  Crista  interossea  ausläuft.  Hier  steht  die  Fibula  mit  der  Tibia 
durch  Ligament  in  Verbindung.  Lateral  bildet  der  Malleoina  einen  Vorsprung, 
in  welchem  hinten  eine  schwache  Furche  für  die  Sehnen  der  M.  peronaei  bemerk- 
bar ist. 

Die  den  Suleut  matltolarit  taten!  abgrenzende  Kante  tritt  über  deu  Malleolni  in 
fioiimaler  Richtung  nach  vorne  empor  tat  vorderen  Kante  der  Fibula  und  schneidet 
finen  Thell  der  lateralen  Fliehe  der  Fibula  ab.  Jene  Fläche  scheidet  sich  dem- 
nach gegen  den  Malleolni  In  eine  vordere  and  hinten  Strecke,  von  welcher  die 
Innere  mit  der  oberen  in  Conti  nullit  die  Bahn  für  die  tum  Salons  verlaufenden  Seh- 
nen der  Hm.  peronaei  abgibt.  Eine  medial  mischen  dem  Sulcus  und  der  Gelenk  (liehe 
hegende  Grube  dient  zur  Insertion  von  Bändern.  Die  Ossifikation  der  Fibula  beginnt 
ctvat  später  ala  die  der  Tibi».  Der  Knochen  kern  in  der  distalen  Eplphyse  tritt  Im 
iwclten  Jahre  oder  später  auf,  jener  der  oberen  erst  im  dritten  bi*  sechsten.  Die  Ver- 
HbmeUnng  der  unteren  Epiphyte  findet  vor  jener  der  oberen  ztatt-  In  diesem  Qange 
erscheint  wieder  die  Unterordnung  der  fnnctionellen  Bedeutung  der  Fibula  im  Vergleiche 
tu  Tibia  ausgedrückt ,  aber  auch  die  Verschiedenheit  de*  Werthes  beider  Endstücke, 
»od.  denen  das  distale  in  der  Bildung  des  Sprunggelenkes^  Verwendung  kommt,  lndess 
das  obere  nur  der  Tibia  angelagert  ist  nnd  keine  wichtige  Gelenk -Function  besitzt. 


Ala  ein  Bestandtheil  des  Skeletes  der  unteren  Extremität  pflegt  die  P  a  t  el  la , 
Kniescheibe,  aufgeführt  zu  werden,  obsebon  sie  nur  dadurch ,  dass  sie  eben  ein 
Knochen  ist ,  bieher  gehört.  Sie  gehört  nicht  zu  den  typischen  Skelettheilen, 
andern  ist  ein  Sesambein,  das  in  der  Endsehne  des  H.  extensor  cruris  quadrieeps 
sich  ausgebildet  hat.    An  diesem  Knochen  ist  r!u 

eine  vordere,  etwas  gewölbte  (Fig.  220),  und 
(ine  hintere ,    nberknorpfllte  Flache    unter- 
seheidbar.    Die  letztere  ist  durch  eine  mittlere  | 
Erhebung  in  zwei  Facetten  geschieden ,  davon 
die  breitere  lateral,  die  schmalere  medial  liegt 

Fig.  220),  beide  der  Confignration  der  Ge- 

lenkftachen  der  Condylen  des    Femnr  ange-        venVome  ™  Mit» 

pust,  auf  weichen  die  Patella  bei  der  Streckung 

ud  Beugung  des  Unterschenkels  gleitet.    Der  untere  Rand  ist  in  eine  Spitze 

Ipt-r.  pol.)  ausgezogen ,  von  der  das  als  Ligamentum  patellae  bezeichnete  End- 
stück der  genannten  Strecksehne  ausgeht,  um  sich  an  die  Tnberositas  tibiae  zu 
befestigen,  indess  der  obere  Rand  -Basis)  den  oberen  Theil  der  Strecksehne  an- 
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getilgt  bat.     Das  Verhalten  zum  Lig.  Patetlae  wie  znm  Femur  siehe  unten  it 
Fig.  223. 

Die  Differemirung  der  knorpeligen  Patella  erfolgt   erat   In  der  9.  — 10.  Woche,  ui 
im  dritten  Jahre  beginnt  die  Oulflcation. 


Verbindung  der  Tibi»  mit  dem  Femur  (Kniegelenk ). 

Dnrch  die  mächtigere  Ausbildung  der  Tibia  wird  die  Fibula  von  der  Artien- 
lation  mit  dem  Femur  ausgeschlossen  :8.  270)  nnd  die  Tibia  geht  mit  letzterem 
allein  diu  Bildung  des  Kniegelenks  ein.    Die  in  diesem  Gelenke  stattfindende! 
K|  Bewegungen  Bind  sowohl  Streckung  nnd  Beu- 

gung (Winkelbewegung)  des  Unterschenkels  il> 
auch  Drehbewegungen  desselben.  Es  ist  Um 
ein  Trocho-giuglymus. 

Die  Gelenkfiächen  der  Condylen  dos  Femor 

sind  den  ihnen  eorrospondirenden  Flachen  der 

ua-tmaai.    T.b.a  njcht  cong]>nent  ^    2211.     Die  CVn- 

gruenz  wird  hergestellt  durch  zwei  ans  Faser- 
Mfutsc.  int.    knorpel    bestehende     halbmondförmige     Bind- 
scheiben, die  zwischen  Femur  nnd  Tibia  lagern 
irtit.  Beide  Knochen  sind  äußerlich  dnrch  die  Kapsrl 

nnd  ihre  Verstärkungsbänder  in  Zusammenhang 
'         und  überdies  noch  durch  die  scheinbar  im  In- 
FroptaiKijuiM  Am\  Jas  nerri  fje8  Kniegelenkes    angebrachten   Kreut- 

bänder. 
Die  Bandscheiben  ,  Menisci  (halbmondförmige  i  Zwischonknorpel] ,  sind  zwei 
an  die  Tibia  befestigte,  in  der  Fläche  gekrümmte  Platten  mit  höherem  conveien 
Rande,  dessen  Gestalt  der  Peripherie  je  einer  Gelenkfläche  der  Tibia  entspricht. 
Der  innere  concave  Rand  läuft  zngescbärft  ans.  Mit  dem  äußeren  Rande  stehen 
sie  mit  der  Kapsel  in  Zusammenhang.  Die  Befestigung  an  der  Tibia  findet  für 
F[g  KJ  beide  Menisci  vor  nnd  hinter  der  Emi- 

nontia  intercondylea  statt.  Der  late- 
rale Meniscus  (Fig.  222)  beschreibt 
einen  kleineren  ,  aber  vollständigeren 
Kreis  und  ist  breiter  als  der  andere. 
Sein  vorderer  Schenkel  ist  vor  der  Emi- 
nentia  intercondylea  befestigt,  mit  dem 
hinteren  Schenkel  tritt  er  theils  an  die 
beiden  Vorspränge  der  Eminentia  in- 
tercondylea von  hinten  heran ,  theils 
*  setzt  er  sich  in  einen  starken  Strang 
fort ,  der  sich  in  der  Fossa  intercon- 
efeatigt.    Der  mediale  Meniscus  ist  mebi 
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halbmondförmig ,  schina] ,  vorne  vor  der  bezüglichen  Gelenkfläche  der  Tibia,  dicht 
im  Bude  der  Vorderflache  dieses  Knochens  befestigt ,  hinten  verbreitert  er  sich 
in  seiner  Anfügestelle  in  die  Foaaa  intercondylea  posterior  tibiae ,  ztim  hinteren 
Abhang  der  Eminenz. 

Die  Kreuzbänder ,  Ligg.  ctticiata,  werden  nach  Ursprung  und  Insertion 
unterschieden.  Sie  stellen  einen  hinten  mit  der  Synovialkapae)  in  Zusammenhang 
stehenden,  von  hinten  her  gegen  das  Innere  des  Kniegelenkes  eingetretenen  Band- 
apparat vor,  der  von  der  Fossa  intercondyles  femoris  zur  Fossa  intercondyl. 
tot.  nnd  post.  tibiae  sich  erstreckt.  Das  vordere  Kreuzband  (Fig.  222)  ent- 
springt an  der  inneren  Flache  des  lateralen  Condylus  femoris  nnd  befestigt  sich 
»d  der  Fossa  intercondylea  tibiae  anterior,  wobei  FaserzUge  auf  den  vorderen 
>c!ienkel  des  medialen  Meniscus  auslaufen.  Das  stärkere  hintere  Kreuzband  ent- 
springt an  der  Innenflache  des  medialen  Condylus  fem.  und  nimmt  an  der  Fossa 
intercondylea  posterior  tibiae  weit  herab  übergreifend  seine  Insertion  (Fig.  222). 
Üoith  diese  Anordnung  beider  Bänder  kommt  ein  gekreuzter  Verlauf  zum  Vorschein. 

Die  Gelenkkapsel  ist  am  Femur  vorne  nnd  seitlich  oberhalb  der  nberknor- 
pelten  Flachen  befestigt ,  vorne  am  höchsten  emporreichend ,  an  den  Seiten  bis 
ober  die  Epicondylen  herab  mehr  dem  Knorpelrand  genähert.  Die  Ausdehnung 
der  Kapselhöhle  auf  die  vordere  Flache  des  Femur  wird  durch  ihre  Vereinigung 
mit  einem  Schleimbeutel  (Bursa  aubcruralisl  bedingt,  welcher  oberhalb  der  Patella, 
zwischen    der    Endsehne    des  Extensor  p.     m 

craris  quadriceps  und  dem  Femur  sich 
findet.  Hinten  geht  die  Kapsel  oberhalb 
der  Condylen  hinweg  und  setzt  sich  mit 
ihrer  Synorialmembran  anf  den  Apparat 
uer  Kreuzbänder   nnd    mit   diesen  znr 
Tibia   fort,    während   äußerlich    mehr 
straffes  Gewebe  die  hintere  Kapselwand     c°nd' mtd 
rarstellt  (Fig.  224).    An  der  Tibia  ist     ug.mutn. 
die  Kapsel  seitlich  und  hinten  unterhalb 
des  Margo    infraglenoidalis    befestigt ;     e™.< 
vor»  an  der  Tnberositas  tibiae,  indem 
das  Lig.  patellae  in  die  fibröse  Kapsel- 
*and  eingetreten  ist.    Unter  ihm  findet 
sich  ein  Schleimbentel  (B.  gubpatellaris) . 
Das  Eintreten  der  auch  das  Lig.  patellae 

in  lieh  begreifenden  Endsehne  des  H.  mdim  schnitt  dun*  du  Kni»(*i*nk. 

Eitensor  ernris  quadriceps  in  die  vor- 
dere Wand  der  Gelenkkapsel  lässt  die  Patella  mit  ihrer  hinteren  Flache,  soweit 
diese  tlberknorpelt  ist,  gleichfalls  die  Gelenkhöhle  begrenzen  (Fig.  223).  Unter- 
halb der  in  die  Gelenkhöhle  sehenden  Patellenfläche  ist  die  Synovialhaut  der 
Kapsel  durch  reichliche  Fetteinlagerang  zu  stark  vorspringenden  Falten  ent- 
wickelt. Diese  ragen  in  die  Gelenkhöhle  nnd  setzen  sich  ursprünglich  durch  eine 
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mediane  Falte  über  dem  vorderen  Kreuzband  bis  zurFosaa  intercondylea  femoris  fort, 
so  dasa  sie  mit  der  die  Kreuzbänder  umschtiessenden,  von  hinten  her  eindringen- 
den verticalen  Scheidewand  der  Gelenkhöhle  zusammen  fliessen.  In  diesem  Zu- 
stande ist  die  Gelenkhöhle  in  zwei  den  beiden  Condylen  entsprechende  Cavitäten 
geschieden,  die  nnr  vorne  zwischen  Patella  und  Femur  unter  einander  zusammen- 
hangen. Zuweilen  erhält  sich  dieser  Zustand  beim  Erwachsenen.  Während  dei 
hintere  Theil  dieser  Scheidewand  mit  den  Kreuzbändern  bestehen  bleibt,  schwin- 
det der  vordere  In  der  Regel  bis  auf  einen  mehr  oder  minder  dünnen  Strang .  das 
Lig.  mucosum,  welches  dann  die  vorderen  mächtigen  Synovialfalten  Pikse 
adiposae,  Ligamenta  alaria,  Marsupium)  mit  dem  vorderen  Rande  der  Foasa  inter- 
condylea femoris  in  Verbindung  setzt  (Fig.  223]. 

Von  VersUirkungsbandern  der  Kapsel  sind  die  Seitenbänder  (Fig.  221)  <h> 
wichtigsten.  Das  innere,  Lig.  mediale  (Fig.  224),  entspringt  breit  vom  Epicon- 
dylus  medialia  und  erstreckt  sich  mit  seiner  vorderen  stärkeren  Partie  enr  Seite 
der  Tibia ,  an  der  es  weit  unterhalb  des  Margo  infraglenoidalis  herab  sich  be- 
festigt. Der  hintere  dünnere  Theil  dieses  Bandes  erreicht  nur  den  Rand  des 
medialen  Meniscus,  wo  er  sich  inserirt.  Das  äußere  Seitenband,  Lig.  lateralt, 
ist  von  der  fibrösen  Kapselwand  schärfer  ge- 
r'*-m  sondert.    Es  entspringt  vom  lateralen  Epicon- 

dylus  und  befestigt  sich  an  der  äußeren  Flache 
des  Köpfchens  der  Fibula.  Eine  hinter  diesen 
Strange  liegende  Fasennasse  der  Kapsel  ver- 
läuft zum  oberen  Theil  des  Capitnlum  fibnlae. 

An  der  hinteren  fibrösen  Wand  der  Kap«  1 
findet  sich  die  Ausstrahlung  eines  Theiles  der 
Endsehne  des  M.  semimembranosus ,   als  I.ig- 
iäfSFmt-  poplitoeum   obliquum   beschrieben.      Von   der 

mimbran.  .  Gegend*  des  Condylns  medialis  tibiae  aus  ver- 

L>e.  mrd*oft  mnft  jener  Sehnenzipfel  compact  oder  auch  nach 

i.,s.  ''M»-  anderen  Richtungen  ausstrahlend  in  der  Kapsel- 

wand zum  Condylns  lateralis  femoris  (Fig.  224  , 
während  ein  anderer  Zipfel  derselben  Endsehnc 
unter  dem  medialen  Seitenbande  dem  Margo 
infraglenoidalis  tibiae  sich  anlegt  und  mit  ihm 
verschmilzt. 

Kniegelenk  von  hinten.  Dla  Hühle  des  Kniegelenk«!  lieht  mit  einigen 

synovialen  Nebenhöhlen  In  Zusammenhang.  Auflei 
der  Bnrs«  muco»  subcrurslu  besteht  noch  lateral  ein  Scblelmbentel  unterhalb  der  l> 
sprtings.el.ne  des  M.  poplltaeua.  Er  setzt  sich  auch  In  die  Höhle  de«  oberen  Tibis- 
ubulai-Geleukes  fort,  die  dadurch  mit  dem  Kniegelenk  communlcitt.  Ähnlich  Mtit  .iti 
die  Gelenkhöhle  unter  den  um  den  Margo  infraglen.  de«  medialen  Condylns  tlbise  »t- 
Uufenden  Sebnendpfel  des  M.  semimembranosus  fort.  Diese  Communlcattonen  lind 
Jedoeh  keineswegs  beständig,  am  wenigsten  hantig  ist  die  luletzt  aufgeführte. 


Skelet  der  unteren  Extremität.  277 

Für  das  Verotändniss  des  Mechanismus  des  Kniegelenkes  kommen 
vor  Allem  die  beiden  Menisci  in  Betracht.  Sie  zerlegen  das  Kniegelenk  in  einen 
oberen  und  einen  unteren  Abschnitt.  Im  Menisco-femoral-Gelenke  (so  können  wir 
den  proximalen  Abschnitt  bezeichnen)  findet  die  Winkelbewegung  statt.  Die 
Menisci  bilden  Pfannen,  in  denen  die  Condyli  femoris  sich  bewegen.  Die  be- 
weglichen Menisci  verändern  dabei  ihre  Form ,  indem  sie  sich  der  verschiedenen 
Gestaltung  der  auf  ihnen  gleitenden  Condylenflächen  anpassen.  Insofern  dabei 
die  Menisci  ihre  Gestalt  ändern  und  zugleich  leichte  Drehbewegungen  der  Tibia 
stattfinden ,  ist  auch  der  distale  Gelenkabschnitt  betheiligt.  Bei  der  Beugung 
findet  nur  anfänglich  eine  leichte  Drehung  der  Tibia  nach  der  medialen  Seite, 
beim  Beginne  der  Streckung  eine  Drehung  in  lateraler  Richtung  statt.  In  diesem 
distalen  Gelenkabschnitte ,  dem  Menisco-tibial-Gelenk,  vollzieht  sich  die  Dreh- 
bewegung des  Unterschenkels.  Diese  ist  nur  bei  der  Beugestellung  des  letzteren 
ausführbar ,  indem  dann  die  Seitenbänder  erschlaffen.  Bei  gestrecktem  Unter- 
schenkel finden  sie  sich  in  Spannung,  und  lassen  Oberschenkel  und  Unterschenkel 
als  Einheit  erscheinen,  so  dass  die  Gliederung  der  Extremität  deren  Stfltzfunction 
bei  der  aufrechten  Stellung  des  Körpers  nicht  beeinträchtigt.  Ober-  und  Unter- 
schenkel repräsentiren  zusammen  eine  Säule,  auf  der  beim  Stehen  die  Körperlast 
ruht.  Der  Fuß  ergänzt  diese  Säule ,  indem  er  ihre  Basis  bildet ,  deren  Verbin- 
dung mit  dem  Unterschenkel  während  des  Stehens  ihn  mit  den  oberen  Abschnitten 
in  einheitlicher  Function  darstellt.  Die  Erschlaffung  der  Seitenbänder  bei  ge- 
beugtem Knie ,  also  dann  ,  wenn  Ober-  und  Unterschenkel  ihre  Stfltzfunction 
sistiren,  geschieht  durch  Annäherung  der  proximalen  und  distalen  Befestigungs- 
stellen der  Seitenbänder.  Am  meisten  äußert  sich  das  am  lateralen  Seitenbande, 
so  dass  dem  lateralen  Condylus  tibiae  ein  freierer  Spielraum  bei  der  Rotation  ge- 
geben ist.  Damit  hängt  zusammen ,  dass  die  Rotationsaxe  durch  den  medialen 
Condylus  geht. 

Denkt  man  sich  die  Krümmungsebene  der  Gelenkflächen  der  Condylen  als  eine  Spi- 
rale (an  welcher  der  Krümmungshalbmesser  jedoch  mehrmals  wechselt),  und  stellt  man 
sich  die  Ausgänge  der  Spirale  an  der  Befestigungsstelle  der  Seltenbänder  vor,  so  werden 
▼on  diesem  Punkte  aus  auf  die  Spirale  gezogene  Radien  um  so  länger  sein ,  je  weiter 
tod  ihrem  Ausgange  entfernt  sie  die  Spirale  treffen*  Auf  diese  Radien  stellen  sich  die 
Seitenbänder  bei  den  Winkelbewegungen  im  Kniegelenk  ein.  Sie  fallen  auf  kürzere 
Radien  bei  der  Beugung,  auf  längere  bei  der  Streckung,  und  endlich  bieten  sie  bei  fort- 
gesetzter Streckung  eine  Hemmung  dar. 

Den  Kreuzbändern  kommen  verschiedene  Leistungen  zu;  zunächst  be- 
steht in  ihnen  ein  mächtiger  Apparat  der  Vereinigung  von  Femur  und  Tibia,  und 
dieser  Apparat  gestattet  durch  seine  Lage  in  der  Fossa  intercondylea  femoris, 
wie  durch  seine  Anordnung  die  Bewegungen  im  Gelenke.  Sie  hemmen  Vorzugs- 
weise  die  mediale  Rotation ,  besitzen  aber  noch  Einfluss  bei  Streckung  und  Beu- 
gung, indem  das  vordere  Band  bei  der  mit  jener  Rotation  verbundenen  Beugung 
die  größte  Spannung  erlangt  und  das  hintere  mit  seinen  vorderen  Fasern  die  Beu- 
gung, mit  seinen  hinteren  die  Streckung  hemmt  (Langer)  . 
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Das  unterhalb  der  Patella  in  die  Gelenkhöhle  vortretende  SynovudpoUvr 
sammt  dem  es  an  den  Vorderrand  der  Fossa  intercondylea  befestigenden  Stran? 
(Ligg.  alaria  und  Lig.  mucosum)  ist  am  Mechanismus  des  Kniegelenks  nicht  di- 
rect  betheiligt.  Jene  Falten  bilden  einen  Ausfällapparat  der  Gelenkhöhle ,  d<r 
sich  der  bei  Streckung  und  Beugung  verschiedenen  Configuration  der  Höhle  an- 
passt,  indem  die  Falten  durch  den  zur  Fossa  intercond.  gehenden  8trang  jeweil> 
dirigirt  werden :  bei  der  Streckung  wagrecht  zwischen  die  Condylen  des  Femur 
(vergl.  Fig.  223),  bei  der  Beugung  senkrecht  vor  die  Condylen.  Dadurch  wird 
die  Straffheit  der  von  einer  Strecksehne  gebildeten  vorderen  Kapselwand,  welch? 
der  Änderung  der  Gestalt  der  Gelenkhöhle  nicht  zu  folgen  vermag ,  compenf in. 
und  es  erscheint  die  ganze  Einrichtung  von  der  in  die  vordere  Kapselwand  ein- 
getretenen Strecksehne  abhängig,  insofern  durch  diese  die  Anpassungsfähigkeit 
der  Kapsel  an  die  Gestaltung  der  Gelenkhöhle  aufgehört  hat. 

Über  das  Kniegelenk  8.   C.  Langbr,   Sitzungsberichte   der   K.  Akad.   d.  Ww.  i 
Wien,  math.-naturw.  Classe  Bd.  XXXII. 

Tibio-fibularverbindung. 

Die  beiden  Knochen  des  Unterschenkels  stehen  ihrer  Länge  nach  durch  eine 
Membrana  interossea  unter  einander  in  Zusammenhang ,  und  überdies  noch  pro- 
ximal und  distal  mittels  Amphiarthrosen.  Das  Zwischenknochenband 
verhält  sich  ähnlich  jenem  des  Vorderarmes.  Es  besitzt  am  Beginne  eine  Lückv 
zum  Durchlasse  von  Blutgefäßen.  Am  distalen  Ende  werden  die  Faserzüge  v«c 
Fett  durchsetzt,  so  dass  die  Membran  über  dem  distalen  Tibio-fibulargeknfc 
dicker,  aber  minder  straff  sich  darstellt. 

Das  proximale  Tibio-Fibulargelenk  besitzt  nahezu  plane  Gelenk- 
flächen  (Fig.  221) .  Nach  oben  zu  ist  die  tibiale  Fläche  etwas  gewölbt,  die  fibular? 
entsprechend  vertieft.  Die  im  Ganzen  sehr  mannigfache  Configuration  lehrt,  da>< 
wir  es  mit  einer  untergeordneten  Gelenkbildung  zu  thun  haben.  Des  Zusammen- 
hanges der  Gelenkhöhle  mit  der  B.  muc.  poplitaea  ist  beim  Kniegelenk  Erwähn uu-' 
geschehen.  Häufiger  ist  eine  directe ,  die  erste  nicht  ausschließende  Commoni- 
cation.  An  die  Kapsel  schließt  .sich  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Verstärkung- 
band,  Lig.  capituli  fibulae  anterius  et  posterius  an. 

Das  distale  Tibio-fibulargelenk  fließt  mit  seiner  Höhle  mit  dt*m 
Fußgelenk  (Talo-crnralgelenkj  zusammen,  und  kann  somit  als  ein  Theil  des  letz- 
teren gelten  (vergl.  Fig.  230).  Die  Befestigung  des  Malleolus  fibulae  an  die  Tibia 
bewerkstelligen  zwei,  den  bezüglichen  Abschnitt  der  Gelenkkapsel  des  TaJo- 
Cruralgolenkes  verstärkende  Bänder,  das  Lig.  mulleoli  fibulae  anterius  um! 
posterius.  Beides  straffe,  von  der  Tibia  schräg  zum  Mall,  fibularis  sich  herab 
erstreckende  breite  Faserzüge  (Fig.  232). 

Die  untere  Tibio-fibularverbindung  bildet  durch  ihre  Hilfsbänder  einen 
federnden  Apparat ,  in  welchen  der  Talus  eingeklemmt  ist.  Diese  Einklemmung 
ist  am  vollständigsten  in  der  aufrechten  Stellung,  indem  hier  der  breitere  vordere 
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Theil  der  Gelenkfläche  des  Talus  von  beiden  Malleolis  umfasst  wird.  Dann 
findet  sich  der  Bandapparat  im  Zustande  der  größten  Spannung ,  während  beim 
Senken  der  Fußspitze,  also  beim  Strecken  des  Fußes  die  Spannung  nachlässt, 
indem  die  Malleo] i  dann  den  schmaleren  hinteren  Theil  des  Talus  jener  Gelenk- 
fläche umfassen. 


c.  Skelet  des  Fußes. 

§93. 

Im  Fußskelet  wiederholen  sich  im  Ganzen  die  bereits  bei  der  Hand  unter- 
schiedenen Abschnitte  mit  Modificationen ,  welche  aus  der  Verschiedenheit  der 
Function  dieser  Theile  entsprungen  sind.  Wir  unterscheiden  die  Fußwurzel, 
Tarsus,  den  Mittelfuß,  Metatarsus,  und  die  Phalangen  der  Finger. 

Wie  an  der  Hand  unterscheidet  man  auch  am  Fuße  und  seinen  Bestandteilen  die 
verschiedenen  Lagebeziehungen.  Die  an  die  Vorderfläche  des  Unterschenkels  sich  an- 
schließende Fläche  wird  als  dorsale  benannt.  Die  entgegengesetzte  ist  die  Sohl-  oder 
PUntarftäche  [Planta  pedis).  Der  äußere  oder  laterale  Rand  entspricht  der  Fibula 
(Fibularrand),  der  innere  mediale  der  Tibia  (Tibialrand).  Die  Differenzen  des  Fußes  im 
Vergleiche  mit  der  Hand  bestehen  in  der  mächtigen  Entfaltung  des  Tarsus  und  der  Rück- 
bildung der  Phalangen,  welche  distal  verkümmert  sind.  Der  Metatarsus  hält  sich  auch 
bezuglich  des  Volums  seiner  Theile  zwischen  inne.  Die  voluminösere  Ausbildung  des  Tarsus 
betrifft  vorwiegend  die  beiden  ersten  Knochen  desselben.  Der  eine  vermittelt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Unterschenkel  und  auf  ihm  ruht  wie  auch  auf  dem  zweiten  die  Körper- 
last. Der  zweite  ist  überdies  noch  durch  seine  Verbindung  mit  der  Achillessehne  nach 
hinten  ausgedehnt.  Er  bildet  den  hinteren  Theil  eines  Gewölbes,  dessen  vorderer  die 
Capitula  des  Metatarsalien  vorstellen.  Dieses  Gewölbe  trägt  den  Körper.  So  steht  das 
Volum  jener  Tars&l theile  mit  dem  Ganzen  in  Zusammenhang,  und  dieser  durch  die 
ausschließliche  Bedeutung  des  Fußes  als  Stütz-  und  Bewegungsorgan  erworbene  Werth 
der  einzelnen  Theile  läset  auch  die  an  den  Phalangen  der  Zehen  ersichtliche  Rückbil- 
dung leicht  begreiflich  erscheinen. 

1.   Tarsus. 

Die  Knochen  der  Fußwurzel,  sieben  an  der  Zahl ,  stellen  im  Vergleiche  zu 
jener  der  Handwurzel  ansehnliche  Stücke  dar ,  die  zugleich  eine  andere  Anord- 
nung darbieten.  Zwei  größere,  Talus  und  Calcaneus ,  repräsentiren  die  proxi- 
male Reihe  und  entsprechen  zusammen  den  drei  Knochen  derselben  Reihe  des 
Carpus,  wobei  der  Talus  das  Radiale  (Scaphoid)  und  Intermedium  (Lunatum) 
reprisentirt,  während  der  Calcaneus  dem  Ulnare  (Triquetrum)  homolog  ist.  Auf 
den  Talus  folgt  distal  das  Naviculare ,  welches  einem  der  menschlichen  Hand  in 
der  Regel  fehlenden  Knochen,  dem  Centrale  entspricht ;  ihm  folgen  drei,  ebenso 
viele  Metatarsalia  tragende  Tarsalia ,  das  Tarsale  1,  2,  3,  die  auch  als  Keilbeine, 
Cuneiformia  bezeichnet  sind.  An  den  Calcaneus  fügt  sich  distal  als  Tarsale  4  : 
das  Cuboid,  welches  mit  den  3  Cuneiformia  die  distale  Reihe  der  Tarsusknochen 
vorstellt,  und  wie  das  Carpale  4  (Hamatum)  zwei  Mittelhandknoohen ,  so  zwei 
Metatarsusknochen  trägt. 
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Durch  da*  Fortbestehen  den  Centrale  (als  N»Ticul»re)  erhalten  lieh  im  Tanns  pri- 
mltlrere  Zustande  als  Im  Carpus,  während  wieder  die  im  Talus  bestehende  Verbindung 
Pinea  Tlblale  mit  einem  Interrnedlum  eine  Im  Vergleich  mit  dem  Carpus  weit«  fort- 
geschrittene Bildung  ausdruckt.     Diese  Verschmelzung  kommt  allen  Siugethieran  su. 

Talus,    Astragaius,  Sprungbein.     Der  einzige,   die  Verbindung  mit  den 
Unterschenkel  vermittelnde  Knochen.   Sein  Körper  tragt  auf  der  oberen  proxi- 
i-ig.  es.  malen  Flache  (Fig.  225)  eine  von  vorne  nieb 

hinten  gewölbte  und  zugleich  in  dieser 
Richtung  sich  ve  räch  malern  de  Gelenkfllcbe, 
welche  auf  die  mediale  Seitenfläche  mit 
einer  schmaleren,  auf  die  laterale  dagegen 
mit  einer  breiteren  Strecke  sich  fortsetzt. 
Die  letztere  ist  zngleich  scharfer  als  die  me- 
diale von  der  oberen  abgesetzt ,  und  tritt  in 
coneaver  Krümmung  anf  einen  Fortsatz  Aber. 
An  sie  legt  sich  der  Malleolus  der  Fibula  an, 
wahrend  die  Tibia  und  ihr  Halleolns  der 
oberen,  sowie  der  schmalen  medialen  Flache 
angepaast  ist.  An  der  hinteren  Fliehe 
des  Knochens  ist  eine  Furche  bemerkbar 
frir  die  Sehne  des  H.  flexor  hallocis  longus. 
Vorne  setzt  sich  vom  Körper  des  Talns  ein 
abgerundeter  Vorsprung  ab,  Caput  Iah',  des- 
sen überknorpelte  convexe  Oberfläche  drei, 
zuweilen  ohne  deutliche  Grenze  in  einander 
übergehende  Abschnitte  unterscheiden  liest. 
Der  vorderste,  den  größten  Theil  des  Kopfes 
bedeckende  fügt  sich  an  das  Navicnlare, 
daran  grenzt  hinten  und  lateral  eine  plantar 
wftrts  ziehende  Flache ,  welche  von  einem 
Bandapparate (Lig.  calcaneo-nav.  plant.)  be- 
deckt wird ,  und  an  diese  stösst  eine  schräg 
gerichtete  ganz  plantare  Facette  (Fig.  227), 
welche  durch  eine  unebene  Rinne  (Sulcus 
interarticularis  (Snlc.  i.  a.)  von  einer  da- 
*  hinter  liegenden  größeren  Gelenkfllcbe  der 

njukeht  t»  d.r  Doraamicii«.  Plantarseite  des  Knochens  geschieden  wird. 

Die  letzt  erwähnte  Gelenkflache  ist  concav ,  und  tritt  mit  der  hinteren  Fliehe  in 
einem  scharfen  Rande  zusammen,  sie  articulirt,  wie  die  von  ihr  durch  den  Sulcas 
geschiedene  mit  dem  Calcanens  und  bildet  den  vorderen  Abschnitt  der  Articulatio 
talo-calcanea. 

Calcanens,  Fersenbein,  der  größte  Knochen  der  Fnßwnrzel .  ist  länglich 
gestaltet,  an  seiner  hinteren  Hüfte  ohne  Verbindnngsflachen,  fast  vierseitig.  Die 
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hintere,  mit  etwas  aufgeworfenem  Rande  versehene  Flache  ist  uneben,  bildet  das 
plantar  vorspringenden  Tuber  cateanei  (Fig.  Fi    m 

226,  228),  welches  lateral  einen  kleineren  Vor 
sprang  neben  sich  hat ,  Tuberculum  catea- 
nei. An  der  lateralen  Seitenfläche  ist  zuwei- 
len eine  von  einer  flachen  Rinne  abgegrenzte 
Vorsprungsbildung  vorhanden ,  Processus 
trochlearis.  An  der  vorderen ,  minder  maa- 
jiien  Hälfte  dea  Caloaneus  zeigt  sich  zn 
nächst  ein  bedeutend  medial  vorspringender 
Fortsatz,  das  Sustentaculum  tali  (Fig. 228;, 
in  dessen  plantarer  Fläche  eine  Rinne, 
Sukut  it.  fiexoris  hall,  sich  vorwärts  er- 
streikt.   Di«  obere  Fläche  des  Snstentacn- 

Inm  igt  mit  einer  schmalen  Gelenkfläche  ans- 
pststtet.  Lateral  davon  tritt  eine  rauhe 
Kinne  in  sine  die  obere  Fläche  des  vorderen 
Endes  einnehmende  vertiefte  Bucht ,  Sulcus 
inttrarlicularis.  Die  Rinne  scheidet  die  auf 
dem  Sustsntacnlnm  tali  liegende  Gelenkfläche, 
von  einer  größeren ,  welche  schräg  und  nach 
vorne  in  schwach  gewölbt  auf  den  Körper 
da  Cslcaneus  herabsieht.  Diese  und  die 
erwähnte  Gelenkfläche  ist  von  dem  Taltiä  be- 
deckt. Die  auf  beiden  Knochen  angebrachten 
Rinnan(8nlci  interarticnlares)  correspondiren, 
ud  bilden  einen  schräg  zwischen  Talns  nnd 
Cilcaneiis  von  innen  lateralwärts  ziehenden 
Cnnal ,  welcher  vorne  zu  einer  ansehnlichen 
Bucht,  Sinus  tarsi,  sich  entweitert.  Der 
unter  ihr  noch  weiter  sich  fortsetzende  Theil 

des  Knochens  endet  mit  einer  schräg  nach  Fnsakeict  •>■>  dar  pimurstcbe. 

kirnen  ziehenden  Verbindung 3 flache  ftlr  das 
Cnboid.  ""' m 

N.vicnlare,  «"•""• 

Centrale ,    Kahnbein , 

*on,  aber  breit ,  mit 

einer  an  das  Caput  tali 

sich     anschließenden 

Gelenkpfanne  ver- 
sehen. Dir  entspricht  s 
die  distale,  etwas  ge- 
wölbte Endfläche  mit 
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drei  Gelenk  face  t  ton  zur  Verbindung  mit  den  drei  Cnneiformia.  Die  dorsale  Fliehe 
wölbt  sieb  medial  abwärts,  und  endet  mit  einem  am  medialen  Faßrande  liegen- 
den Höcker,  Tuberosum  ossis  navtcularte  (Fig.  226). 

Cnneiformia  (Tarsale  l — 3) ,  Keilbeine.  Sie  tragen  durch  ihre  Form  wesent- 
lich zur  Wölbung  des  Fußrückens  bei  (Fig.  229).  Das  erste  i l . )  größte  iBt  plantai 
verdickt  (Fig.  226),  dorsal  verschmälert,   die  proximale  Gelenkflache  liegt  der 
ersten  Facette  des  Naviculare  an.    Eine  viel  höhere,  aber  schmalere  distale  trägt 
das  erste  Metatarsale.    Die  laterale ,  größtenteils  der  Plantarfläche  zugekehrt* 
Seite  zeigt  zwei  kleinere  Gelenkfiächen ,  eine  hinlere, 
am  oberen  Hände  hinziehende  längere,  znr  Verbin- 
dung mit  dem  zweiten  Keilbein,  und  eine  vordere,  an- 
ansehnliche, an  welche  das  zweite  Metatarsale  «cb 
anschließt.     Das   zweite  Keilbein    ist    das  kleinste 
und  kürzeste ,  so  dass  es  von  den  beiden  anderen  zn 
beiden  Seiten  distal  überragt  wird.    Es  ist  rein  keil- 
Diataie  Eiidikh«  des  T»noi.     förmig  gestaltet,  mit  breiter  Dorealflache  und  schmaler 
plantarer  Kante.  Es  verbindet  sich  der  zweiten  Facette 
des  Naviculare,  hat  medial  eine  längliche,  vom  oberen  Rande  sich  erstreckende 
Gelenkflache  für  das  Cuneifonne  I ,  und  lateral  eine  solche ,   längs  des  Hinter- 
randes  sich  erstreckende  fürs  Cnneiforme  3.    Distal  trägt  es  das  Hetacarpale  11 
Das  dritte  Keilbein  ist  größer  als  das  zweite ,  ragt  plantar  bedeutender  vor,  ver- 
bindet sich  proximal  der  dritten  Facette  der  Naviculare ,  lateral  dem  Cuboide* 
sowie  der  Basis  des  Metatarsale  IV,  während  seine  distale  Endfläche  das  Mctaur- 
Bsle  III  trägt. 

Cnboides  (Tarsale  4),  das  Würfelbein,  besitzt  eine  annähernd  kubische 
Gestalt,  die  aber  dadurch  modificirt  wird ,  dass  die  dorsale  Fliehe  mit  der  plan- 
taren bedentend  convergirt ,  indem  die  mediale  Seite  höher  ist  als  die  laterale 
Die  Gestalt  nähert  sich  dadurch  einem  dreiseitigen  Prisma.  Die  laterale  Fliehe 
ist  die  kürzeste  und  bietet  einenEinschnitt,  der  sich  plantar  als  Sif/cusfUr  die  Sehne 
des  M.  peron.  longus  fortsetzt  (Fig.  226).  Die  proximale  Fläche  ist  schwach 
convex  gekrümmt  und  bildet  die  Articulation  mit  dem  Fersenbein.  An  der  me- 
dialen Seite  rindet  sich  fast  in  der  Mitte  der  Länge  und  nahe  am  oberen  Rande 
eine  größere  Gelenkflache  zur  Verbindnng  mit  dem  Cnneiforme  III.  Dahinter 
kommt  häufig  eine  zweite  kleinere  vor,  fürdasNaviculare.  Die  distale  Seite  (Fig.  2  29 
bietet  zwei  Gelenkfacetten.  Die  mediale  ist  höher  als  breit  und  trägt  das  Metatar- 
sale IV,  die  laterale ,  breiter  als  hoch ,  correspondirt  dem  Metatarsale  V. 

Die  Oitificntion  dti  Tonus  beginnt  Im  G.  FÖtalmonat  mit  einem  Knochcnkerne  im 
Calcaneus.  Bald  darauf  tritt  ein  solcher  im  Talus  auf.  Vor  der  Gebort  erbalt  du  Cn- 
bold  einen  Knochen kern.  Während  der  ersten  Lebensjahre  du  Tarsale  3  (Cunelfonn*  3(. 
dann  des  Tarsale  1,  endlich  das  Tarsale  2,  so  dass  im  dritten  bis  vierten  Jahre  die  Cm 
Keilbeine  mit  Knoehenkernen  versehen  sind.  Das  Naviculare  schließt  sieh  ihnen  an. 
soll  aber  auch  schon  im  ersten  Jahre  die  Osaiflcation  beginnen.  Vom  Calcanens  crbilt 
sich  das  Tnber  sehr  lange  knorpelig.  Zwischen  dem  6.— 10.  Jahre  tritt  in  ihm  ein  be- 
sonderer Kern  auf,  der  iu  der  Pubertätszeit  mit  dem  llauptstück  sjoostoslrt. 
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2.  Metatarsus. 

Dieser  auf  den  Tarsus  folgende  Abschnitt  des  Fußskeletes  besteht  aus  fünf, 
eine  Querreihe  bildenden  Knochen ,  davon  der  erste  der  kürzeste ,  aber  weitaus 
der  stärkste  ist  (Fig.  225,  226).  Die  folgenden  4  sind  schlanker  gestaltet  und 
nehmen  an  Lange  ab.  Wie  am  Metacarpus,  bildet  das  proximale  Ende  die  Basis, 
die  mit  wenig  gekrümmter,  fast  planer  Gelenkfläche  dem  Tarsus  sich  anschließt. 
Das  distale  Ende  trägt  ein  stark  gewölbtes ,  plantarwärts  ausgedehntes  Capüu- 
lum,  mit  dem  das  erste  Gliedstück  der  Zehen  articulirt. 

Die  Basis  des  ersten  besitzt  eine  in  dorso-plantarer  Richtung  ausgedehnte 
schwach  concave  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  1 .  Keilbein.  Am  late- 
ralen Rande  findet  sich  zuweilen  eine  kleine  Articulationsfläche  für  die  Basis  des 
Metatarsale  n.  An  diesem  ist  die  Basis  keilförmig  gestaltet,  dorsal  breiter, 
plantar  verschmälert ,  die  proximale  Fläche ,  dem  Cuneiforme  2  entsprechend, 
wenig  concav  und  medial  abgeschrägt.  An  der  lateralen  Seite  ist  eine  Gelenk- 
fliehe  fürs  3.  Keilbein ,  und  davor  zwei  kleinere  für  das  Metatarsale  TR,  medial 
eine  fürs  erste  Keilbein  bemerkbar. 

Am  dritten  Metatarsale  ist  die  Basis ,  der  des  zweiten  ähnlich ,  gleichfalls 
keilförmig,  mit  schräger  proximaler  Endfläche,  die  dem  Cuneiforme  3  ent- 
spricht. An  der  medialen  Seite  der  Basis  sind  zwei  kleine  Gelenkflächen  für  das 
zweite ,  an  der  lateralen  Seite  ist  eine  größere  für  das  vierte  Metatarsale  ange- 
bracht. Am  vierten  ist  die  Keilform  weniger  deutlich.  Eine  Gelenkfläche  an  jeder 
Seite  dient  znr  Verbindung  mit  den  Basen  der  benachbarten  Metatarsalia.  Die 
Basis  des  fünften  Metatarsale  ist  lateral  in  einen  Fortsatz  (Tuberositas)  ausge- 
zogen ,  und  trägt  eine  in  die  Quere  entfaltete  Gelenkfläche ,  an  welche  eine  an- 
dere an  der  medialen  Seite  sich  anschließt. 

Die  Mittelstücke  der  Metatarsalien  sind  im  Allgemeinen  dreikantig  ge- 
staltet, mit  einer  für  die  einzelnen  Knochen  verschiedenen  Richtung  der  Flächen. 

Die  Capitula  sind  beträchtlich  plantarwärts  ausgedehnt  und  besitzen  hinter 
der  gewölbten  Gelenkfläche  seitliche  Grübchen  zur  Befestigung  von  Bändern. 
Am  ersten  wird  die  Gelenkfläche  plantar  durch  eine  longitudinale  Erhebung  in 
zwei  seitlich  rinnenförmig  vertiefte  Abschnitte  geschieden ,  denen  zwei  im  Band- 
Apparate  entstandene  Sesambeine  (Fig.  226)  aufgelagert  sind. 

Die  Vcrknöchcrung  des  Metatarsus  findet  im  Allgemeinen  nach  dem  beim  Metacarpus 
beschriebenen  Modus  statt,  und  auch  für  die  zeitlichen  Verhaltnisse  bestehen  Überein- 
stimmungen, so  wie  auch  hier  dasselbe  gilt ,  was  oben  beim  Metacarpus  bezüglich  der 
Abweichung  des  Metacarpale  I  von  den  übrigen  dargelegt  wurde. 

3.  Phalangen. 

Im  Gegensätze  zu  den  Phalangen  der  Hand  bieten  die  des  Fußes ,  obwohl  in 
der  gleichen  Anzahl  wie  an  den  Fingern  den  einzelnen  Zehen  zugetheilt,  die 
Erscheinung  bedeutender  Bückbildung  dar.    An  der  großen  Zehe  (Hallux)  zwar 
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bedeutend  stärker  als  an  den  übrigen  Zehen,  sind  sie  doch  auch  hier  von  beträcht- 
licher Kürze. 

An  den  vier  äußeren  Zehen  ist  nnr  die  Grundphalange  von  einiger  Länge 
die  Mittelphalange  von  der  zweiten  Zehe  an  bedeutend  reducirt ,  so  dass  sie  u 
der  fünften  häufig  breiter  als  lang  erscheint.  Auch  die  Endphalangen  bieten 
diese  Erscheinung  der  Reduction.  Bezüglich  des  speciellen  Verhaltens,  der  Bases 
und  der  Capitula  werden  dieselben  Befunde  wie  an  den  Fingern  unterschieden 
aber  dieses  Verhalten  ist  in  dem  Maße  undeutlich,  als  die  Phalange  selbst  rück- 
gebildet sich  darstellt. 

In  der  Verknöcherung  besteht  eine  Übereinstimmung  mit  den  Phalangen  der  Finrr. 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  Ossiflcation  an  den  Grandphalangen  beginnt ,  and  rt- 
letzt  die  Endphalangen  trifft. 

Das  in  den  Phalangen  der  Zehen  ans  entgegentretende  so  charakteristische  Bild  i< 
Reduction  wird  aus  den  fnnctionellen  Verhältnissen  des  Faßes   verständlich.     Indem  g*- 
Fuß  als  Stützorgan    wesentlich    mit  dem  hinteren  Theile  des  Tarsus  (Calcaneue)  ic« 
mit  den  Metatarso-Phalangealgelenken  sich  auf  den  Boden  stützt,  sind  die  Zehen,  em 
mit  Ausnahme   der  gleichfalls  noch   in  jener  Beziehung  sich  findenden  Großzehe.,  fr 
jene  Hauptfunction  von  geringerer  Bedeutung  und  bähen  sich,  man  möchte  fast  s*#eD  r. 
Anhangsgebilden  des  activen  Abschnittes  des  Fußes  umgewandelt.    Die  Anabildung  fcoc  ~ 
dagegen  eben  diesem  aus  Tarsus  und  Metatarsus  zusammengesetzten  Abschnitte  rn .  i 
%  dadurch,  dass  er  schon  von  vorne  herein  ein  compacteres  geschlossenes  Ganze  vowtr'Itr 
für  die  Verwendung  zur  Stütze  geeigneter  sein  musste,    als   die  unter  sich  freien,  t.- 
der  Verbindung  des  Unterschenkels  mit  dem  Fuße  abgelegeneren  Endglieder  des  FurV 
die  Zehen.     Der  Reductlonszustand  der  Zehen  setzt  aber  einen   anderen,    nicht  it..- 
cirten,  noth wendig  voraus,    einen   solchen,   In  welchem  die  Zehen  in  Function  stanla 
die  jener  der  Finger  der  Hand  ähnlich  gewesen  sein  mag.     Das  ist  keine  blosse  Vr- 
muthung,  sondern  begründbar  durch  das  Verhalten  der  Muskulatur  (s.  bei  dieser).    X ' 
dem  Verluste  dieser  Function  und  der  einseitigen  Verwendung  des  Fußes,   an   der  d« 
Zehen  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  keine  wesentliche  Betheiligung  finden  könnt»-, 
musste  deren  Rückbildung  erfolgen.     Wir  sehen  diese  Rückbildung  der  Zehen  somit  i 
einen  Consecutivzustand  an,  der  sich  an  die  Erwerbung  des  aufrechten  Ganges  anknöpV 
aus  ihr  hervorgehen  musste,  denn  nnr  dadurch  kann  der  Fuß  seine  gegenwärtige  Fr.  - 
tion  erlangt  und  eine  andere,    die  größere  Beweglichkeit  der  Zehen  erheischte,  »Er- 
geben haben. 


Verbindungen  des  Fußes. 
§  94. 

Wie  an  der  Hand  unterscheiden  wir  die  Verbindungen  nach  den  H«p'- 
abschnitten ,  zwischen  denen  sie  bestehen :  also  die  Verbindung  des  Fußes  c;* 
dem  Unterschenkel,  die  Verbindungen  innerhalb  des  Tarsus ,  dann  jene  zwistst' 
Tarsus  und  Metatarsus ,  Metatarsus  nnd  Phalangen ,  endlich  die  «wisch«  d« 
Phalangen  der  Zehen  bestehenden  Verbindungen. 

Die  Bewegungsverhältnisse  des  Fußes  resultiren  aus  dessen  function^s 
Beziehungen  und  sind  demgemäß  von  jenen  der  Hand  verschieden ,  wenn  aufb  s 
manchen  Punkten  an  die  Bewegungen  der  Hand  erinnert  wird.     Die  erste,  dl; 
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den  übrigen  in  Zusammenhang  stehende  Eigen thflmliohkeit  findet  sich  in  der 
W'irtkelstellung  des  Fußes  zum  Unterschenket.  Diese  Stellung  entspricht  der 
Dorsaiflexion  der  Hand.  Beim  Senken  der  Fußspitze  wird  der  nach  vorne  offene 
Winkel  vergrößert ,  der  Fnß  wird  gestreckt.  Heben  der  Fußspitze  verkleinert 
jenen  Winkel,  der  Fuß  wird  gebeugt.  Streckung  und  Beugung  sind  also 
Bewegungen,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der  bei  der  Hand  durch  Dorsalflexion 
nnd  Streckung  geäußerten  Excuraion  liegen.  Eine  Plantarflexion  des  Fußes,  die 
der  Volarflexion  der  Hand  entspräche,  eiiatirt  nicht.  Eine  zweite  Bewegung  geht 
zeitlich,  Adduction  nnd  Abduction.  Die  erstere  nähert  den  Fnß  der  Fortsetzung 
der  Medianebene  des  Körpers,  die  letztere  entfernt  ihn  davon.  Endlich  bestehen 
noch  Rotationsbewegungen ,  die  in  einem  Heben  des  lateralen  oder  des  medialen 
Faßrandes  bestehen  nnd  als  Pronation  und  Svpination  bezeichnet  werden,  indem 
sieden  gleichnamigen  Bewegungen  der  Hand  annähernd  entsprechen.  Diese  Ähn- 
lichkeit darf  aber  die  totale  Verschiedenheit  der  anatomischen  Bedingungen  jener 
Bewegungen  nicht  übersehen  lassen.  Während  sie  für  die  Hand  durch  die  Ro- 
tation des  Radius  geleistet  werden ,  also  bereits  am  Vorderarm  sich  vollziehen, 
'erden  sie  fflr  den  Fnß  in  dessen  eigenen  Gelenken  ausgeführt  nnd  der  Unter- 
schenkel ist  nicht  direct  daran  betheiligt. 

Diese  Bewegungen  dea  Fußes  leiten  lieh  »on  einem  Zustande  größerer  Beweglich- 
keit tb,  «eiche  in  manchen  Sau  gethlerabthe  Illingen  (einem  Thelle  der  Maraupialla,  dann 
bei  Proaimiem  and  QuidrumsnenJ  exiitirt  und  den  Fuß  aU  Greiforgan  nach  Analogie  der 
Bind  (nngiren  lallt.  Einen  diesem  ähnlichen  Zustand  bildet  auch  der  FuD  dea  Menschen 
in  einem  frühen  Entwlekelungtstadlum  (5. — 6,  Woche),  in  welchem  der  Talus  mit  einem 
ibfeplatteten  Stücke  sich  zwischen  Tibls  und  Fibula  einschiebt  nnd  in  aeiner  Gestal- 
tung mit  jener  stimmt,  die  er  bei  Phalanglitf  besitzt  (rergl.  Ueno  u.  Rbthbb  1.  c). 
Anch  die  abdoclrte  Stellung  de«  Hillui  Ist  in  gleichem  Sinne  bemerkenswert!]. 

Articnlatlo  pedis,  Art.  talo-crurolis  (oberes  Sprunggelenk). 
Die  distalen  Enden  der  beiden  Knochen  des  Un- 
terschenkels umfassen  den  Talus  mit  beiden  Malleolis 
Fig.  230  .  Der  Talus  und  mit  ihm  der  Fnß  bewegt 
sich  so  zwischen  beiden  Malleolis  wie  in  einem  Char- 
niergelenk.  Von  dem  Umfange  der  von  der  Tibia  nnd 
Tom  Malleolas  fibnlae  dargebotenen  Geleukfiäche  ent- 
springt die  Gelenkkapsel  und  begibt  sich  vorne  nnd 
hinten  schlaff,  seitlich  straff  zum  Talus.  An  letzterem 
verbindet  sie  sieh  vorne  erst  am,  Halse  mit  dem  Kno- 
chen, während  sie  hinten  dicht  an  die  Grenze  des 
Gelenkknorpels  sich  dem  Knochen  anfügt.  Die  straffe 
Beschaffenheit  der  Kapsel  an  den  Seiten  wird  noch 
durch  Binder  verstärkt. 

Hedial  findet  sieh  das  Ligamentum  del- 
toides.  Es  geht  vom  Malleolus  tibiae  breit  ent- 
springend abwärts  mit  divergirendem  Faserverlauf  und       '"    "ca«^^«».   "    *<" 
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ist  theils  an  der  medialen  Seite  des  Talus  befestigt ,  fheils  Ober  den  Talus  hmt 
zum  Snstentaculum  tali  des  Calcanens  and  vorwärts  bis  zum  Navicnlare.  Hu  Li: 
es  nach  den  verschiedenen  InsertionssteUen  in  mehrere  Binder  zerlegt.  Diwrr: 
Bande  entsprechen  an  der  lateralen  Seite  drei  völlig  gesonderte  Binder .  Da- 
Ligamentum  talo-fibulare  anticum  (Fig.  232)  geht  vom  Vorderrande  de*  SU1- 
leolus  fibnlaris  medial  und  vorwärts  nnd  befestigt  sich  am  Körper  des  Talus.  \H- 
Lig.  calcaneo-fibutare  (Fig.  231)  geht  von  der  Spitze  des  Malleolus  abwart*  zt: 
Seite  des  Calcanens.  Endlich  entspringt  das  Lig.  talo-fibulare  posticum  hinter  An 
Ti    m  Gelenkflllche    der  Fibula  nnd  rer- 

länft  transversal  einwärts  zum  Ta- 
lus,  über  dessen  hinterer  Gelenk- 
flache  es  sich  meist  ausstrahlrii'l 
befestigt  {Fig.  231). 

Beim  Stehen   wird  der  Tali- 

suk.m  i„f_'        von   der  von  den   Unterscbeuke'- 

knochen  gebildeten  Pfanne  denn 

Ulwl  afc-pmi».  umfa88t]  dass  dieGelenkflicheovrJ 

Lig.taia-fi.  lig   congrnent    erseheinen.     !*■'■■ 

Sutt>u%  u   „J^'  Heben  der  Fußspitze  tritt  der  vor.!-:- 

/*■       '   breitere  Theil  der  Talusgelenkflid 

zwischen   die  Malleoli.    Der  fit.' 

L.foio-r  lateralis  wird  daher  etwas  in  seil)-:: 

'"  Gelenke  ausweichen.     Bei  Senbt 

FuBgelanlt  Ton  Uat».  ,       r>    n      ..        .-,        .  .      n    . 

der  Fußspitze  (Strecken  des  Fun- 
gleitet  die  Pfanne  auf  den  hinten  schmaleren  Theil  des  Talus,  daher  hierl- 
kleine  seitliche  Bewegungen  (um  eine  durch  den  Malleolus  lateralis  gehende  An 
ausführbar  sind. 

C.  [.anghii,  Über  dm  Sprunggelenk,  Denkerlir.  der  K.  Ar«a.  tn  Wien.     1U.  \\V 


Articulntio  talo-calcaneo-naviciiInriB  [unteres  Sprunggelenk) 
Diese  Gelenkverbindung  reprasentirt  einen  Complex  von  einzelnen  (JeUi- 
ken  ,  welche  zusammen  eine  funktionelle  Einheit  bilden.  Die  einzelnen  Artifi- 
lationen  sind  :  die  Articulatio  talo-calcanea  und  Art.  talo-navicnlaris.  Die  An 
talo-calcanea  zerfallt  in  zwei,  durch  den  Sinus  tarsi  von  einander  getrennt 
Abschnitte,  einen  hinteren  und  einen  vorderen,  welch'  letzterer  mit  der  Art 
talo-navicnlaris  zu  einem  Gelenke  sich  vereinigt.  An  dem  hinteren  Gelenke  I" 
theiligen  sich  die  hinteren  Gelenk  flächen  beider  Knochen,  die  gewölbte,  annähert ' 
einen  Theil  eines  schräg  liegenden  Kegelmantels  darstellende  Gelenkttfehe  *> 
Calcaneus  gleitet  in  der  auf  der  Unterdache  des  Taluskörpers  befindlichen  breit« 
und  schräg  gerichteten  Kinne.  Die  besonders  hinten  nnd  lateral  schlaffere  Ki\--' 
ist  an  der  Peripherie  der  Gelenkflachen  befestigt  und  besitzt  ein  laterales  Vrr- 
starkungsband ,  Lig.  lalu-cnlcaneitm  laterale  (Fig.  233) .   Ein  vorderes  Versür- 
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kanpband  wird  durch  du  den  Sinus  tarsi  durchsetzende  Ligamentum  talo-caica- 
wum  mterosseum  gebildet.  Dieser  Bandapparat  bildet  eine  feste  Vereinigung 
der  Knochen,  ist  aber  derart  gelagert,  dasa  er  dabei  die  Beweglichkeit  nicht  aus- 
fließt. Er  besteht  aus  einem  äußeren  oberflächlichen  Abschnitte ,  der  den 
Dorsilbandern  des  Fußes 
angehört,  und  einem  inneren  "s  " 

Abschnitte ,  den  meist  zwei 
»ckrenzte  Bander  darstellen. 
Y.'m  hinteres  Verstarknngs- 
bind  bildet  das  Lig.  lalo- 
"ifraneum  posttcum,  wel- 
ches von  dem  lateral  von  '■ 
J«  Rinne  der  Endsehne 
>1h  M.  flexor  hallncis  be- 
stehtwlen  Vorspränge  des 
Ttltu  zum  Calcanens  sich 
«streckt  (Fig.  231). 

Du     Ligamentum     talo- 
rdnacHm  laUralt  (Fig.  233)  t     Lalc.ni     L  t*b -mlot 

*ird  in    «eiuer  Befestlgungs-  den.  lat. 

sttlle  am  Fersenbein  mit  dem  Bindet  dea  FnDei,  lateral  gesehen. 

Ug.  calcaneo-flbulare  in  Zu 

wmmenhang  getroffen,  divergirt  aber  ton  diesem  vor-  und  medial  wärts,  um  sich  unter- 
halb der  lateralen  Oelenkfläche  des  Talus  iu  befestigen ,  wo  es  meist  mit  der  Insertion 
des  Lig.  lalo-fibulare  antlcum  zusammenfließt. 

Dal  Ligamentum  talo-raleaneum  inttroiseum  lisst  «einen  hinteren ,  In  der  Tiefe  des 
Soltoi  intennseas  befindlichen  Abschnitt  zuweilen  durch  einen  einzigen  Strang  darge- 
itellt  erseheinen ,  und  zeigt  auch  sonst  viele  Verschiedenheiten.  Wenn  es  durch  die 
irti  oben  aufgeführten,  gekreuzten  Bänder  gebildet  wird,  so  entspringt  das  hinterste 
vom  Caleaneui  und  verläuft  schräg  vor-  und  aufwärts  zur  lateralen  Fische  des  Caput 
uli.  Es  wird  von  einem  zweiten  gekreuzt,  welches  lateral  vom  vorigen  unmittelbar  am 
Vgrderrande  der  Oelenkfläche  des  Calcaneus  entspringt  und  schräg  medianwärts  suf- 
iteigend  ,  sich  vor  der  Oelenkfläche  des  Talus  befestigt.  Der  äußere  Abschnitt  des 
Bandcomplexet  wird  durch  mehrere  breit  vom  Calcaneus  am  F.lngsnge  In  den  Sinus 
entspringende  Bänder  gebildet,  «eiche  nach  der  lateralen  Seite  des  Caput  tali  conver- 
(iren,  und  hier  hinter  dem  Talo-Navicul  arge  lenk  befestigt  sind.  Die  hinteren  Züge 
verlaufen  schräg  nach  vorne,  die  vorderen  mehr  in  querer  Richtung.  Durch  seine  Lage 
etbüTt  der  äußere  Thell  de*  Lig.  talo-ealcaneum  den  dorsalen  Bändern  des  Tarsus  an. 
In  der  Anordnung  dieser  Binder  ist  besonders  der  schräge  Verlauf  derselben  den  Dreh- 
bevegungen  des  Fußes  im  unteren  Spruuggelenk  günstig.  Ein  Lig.  talo-taleaneum  me- 
diale ist  ein  schwacher,  vom  hinteren  Kode  des  Sustentseulum  tali  zum  Talus  verlsufender, 
tkeilweise  den  Sulcus  flexoris  hallucis  longi  begremender  Strang. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Articulatio  talo-calcanea  ist  mit  der  Art.  talo- 
uvicnlaris  vereinigt.  Der  Qelenkkopf  des  Talus  liegt  in  der  vom  Naviculare 
^bildeten  Pfanne,  die  sich  dadurch  bis  auf  den  Calcanens  fortsetzt,  dasB  vom 
vorderen  Rande  des  Snstentaculnm  tali  aus  ein  mächtiges  Band  zum  Naviculare 


calcanM-aavir 
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verläuft  und  so  die  hier  zwischen  beiden  Knochen  befindliche  Lücke  nberbrhki 
Dieses  Lig.  calcaneo  -naviculare  plantare  (Fig.  234)  tritt  also  mit  seiner  fltwi- 
knorpelten  oberen  Flache  in  die  Vervollständigung  der  das  Capnt  tali  anineuafB- 
den  Pfanne  ein.   Nicht  selten  enthalt  es  eine  Ossifieation. 

Lateral  trägt  diese*  Band  gleichfalls  eine  glatte,  hinflg  Oberknorpelte ,  aber  riraro- 
Fi  förmige  Fliehe,  auf  »elcher  die  Endwhnecn 

M.  tlbialii  poat.  gleitet,  wahrend  jene  dt*  H 
flex.    dig.   lougna  etwas  tiefer  herab  dickt  übe: 
den  Rand  des  Suitentaculum  Uli  »oriilwr  liril 
Durch  diesen   plantaren  Bandapparat  »ird  o 
Gelenkkapsel   hier   tu   einer   «raffen  Miilfc 
modinetrt,   indess  sie  dorsal  sich  scalsflet  a- 
hält.     Doch  ist  sie  auch  hier  medial  venuiu 
,   '      durch    schräge    Züge,   «eiche    tom   )lil>k' 
jj\      medtslis   aas,   in    Vereinigung  mit  dem  Li 
fc       deltoidea   (S.  285),   eich   bis   rum   Xsrimln* 
erstrecken   (  Lig.  tibia  rjtvirulare).      Latent  be- 
stehen    wieder     bedeutendere     Verstäriuor- 
bander ,    welche   der    Dorsal  fliehe    des   hi"- 
angehören.      Es   sind   die  Llgg.   lato  -  ealr.anta   donalia   Flg.  232  (I-.  talo-cale.  lmn.ii 
starke,  In  mehrere  Schichten  geordnete  Faie ratränge,  welche  den  Slnua  Uni  schür  ■* 
vom  durchsetien,  von  der  oberen  Fliehe  des  Calcaneua  entspringend,  und  an  die  Sdlr»- 
fläche   des   Caput   tali   hiullg  dirergirend   inserirt.     Aus   der   tiefen  Schichte  (Fi;,  ''■'■ 
des  Bandes  setzen  sich  Zuge  in  den  lateralen  Theil  des  Lig.  talo  navirulare  domU  hr. 
welcher  von   der  lateralen    Fliehe   des   Caput   tali   sich    zur    entsprechenden  Flicb<  i& 
Naviculare  erstreckt. 

Die  Articnlatlo  calcaneo-cuboidea 
gestattet  schon  gemäß  der  Form  der  schwach  sattelförmigen  Gelenkflache  beider 
Knochen  nur  wenig  ergiebige  Bewegungen ,  wie  denn  auch  die  Kapsel  tob  den 
Rändern  der  Gelenkfläche  des  einen  Knochens  unmittelbar  zu  jenen  des  andrn> 
sich  erstreckt.    Verstärkt  wird  die  Kapsel  durch  dorsale  und  plantare  Binder. 

Das  Lig.  calcaneo-cuboideum  plantare  [Fig.  234)  ist  das  mächtigste  Buk 
des  Fußes  und  verläuft  von  der  Plantarfläche  des  Fersenbeins  zum  Cuboid .  nii 
der  oberflächlichen  Schichte  [Lig.  calc.-cub.  plant,  longum)  den  Snlcus  perosrn- 
überbrückend  und  nach  den  Basen  des  Metatarsale  3  —  5  ausstrahlend .  mit  einer 
tiefen  Lage  [Lig.  ealruiieo-ciibuuleiim  plant,  biete)  an  dem  hinteren  Rande  je«" 
Sulcns  endigend.  Die  Art.  calc.-cub.  bildet  mit  der  Art.  talo-navicnlarii  <ü< 
Chopart'sche  Gelenklinie. 

Da*  Lig.  culcanto-cuboldaim  dorialt  (Flg.  2321  entspringt  von  dem  Höcker  Üb«!  s>! 
distalen  Endfläche  des  Calcaneua  und  läuft  sehrag  medlanwarta  zum  Cubold.  Vom  Be- 
dielen Kande  dca  Bandes  zweigen  (ich  platte  Züge  zum  Naviculare  ab  (Ug.  nt-w" 
doriatc]. 

Die  Articulatt'a  euneo-navicularis  nmfaast  die  Verbindung  des  Navicolirr 
mit  den  drei  Keilbeinen ,  nicht  selten  auch  noch  eine  Gelenkverbindung  swucbn 
dem  Naviculare  und  Cuboid.  Die  Gelenkhohle  setzt  sich  eine  Strecke  w«Hi*i- 
sehen  die  distalen  Tarsalia  fort,  und  wird  von  einer  straffen  Kapsel  abgeschlo™^ 
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Dnrch  die  geringe  Krümmung  der  betheiligten  Gelenk  flächen  wie  durch  die  starken 
vonflglich  plantsrwärta  entfalteten  accessorischen  Binder  wird  die  Verbindung  zu 
einer  Amphiarthrose.     So  verhalten 

sieb  ineh  die  Articulationes  inlertar-  "••  *»■ 

stat,  welche  zwischen  den  distalen 
Tsrsah'en  bestehen  nnd  von  denen 
die  erste  sich  in  die  Articnlation  zwi- 
schen dem  Tarsale  1  nnd  der  Basis 
des  Hetatarsale  II  fortsetzt. 

Sulats  fltxorii 

Von  den  Verstärk  ungsbindern  lind  *■"■  '•"** 

die  Lifg.  mleroMta  hervorzuheben.     Sie  l.  caUm.  •«».■ 

fällen    groftentheili    den    Raum,     der  ato-I.Js«* 

mBerhalb  der  einander  zugekehrten  Oe-  *■  t^t.-Hattt.  rl. 
ltntflächen    der   vier  distalen   Tirsalla 

liest,    nnd  lassen    diese    Knochen    als  ■ 'm.-na: pt. 
tiwn    feit   rerbnndenen   Complei    et- 

«.einen,  t  «t,-«..  ** 

Inder  tarso-metatarsalen        i-amu-mtiat. 
Verbindung  bestehen  an  den  be-     L  lmu mUI  j 
treffenden   Knochen  gleichfalls   nnr 
»bwich  gekrümmte   Gelenkttachen, 
doch  ist  dem  Hetatarsale  I  und  M.  V 

eine  größere  Beweglichkeit  gestattet.  Planta«  Biid». 

Die  erste  Tarso-metatarsal- Verbin- 
dung besitzt  eine  selbständige  Gelenkhöhle,  ebenso  in  der  Regel  je  die  zweite  nnd 
dritte  und  vierte  nnd  fünfte,  doch  fließen  diese  beiden  Gelenkhohlen  zuweilen  anf 
einer  Streck o  in  eine  zusammen.  Gewöhnlich  besteht  anch  zwischen  der  zweiten 
Ttrao  metatarsal- Articnlation  und  der  Art.  enneo  navicularis  ein  Znsammenhang 
'wischen  den  beiden  ersten  Tarsalien  hindurch. 

Die  Gelenkhöhlen  aetzen  lieh  iura  Theil  zwiiehen  die  Basen  der  Metatanalla  fort, 
«ad  stehen  io  mit  Inlermttatnrnal-OcUnken  in  Zusammenhang.  Ein  solcher  fehlt  nur  j»l- 
ween  Metatari.  I  n.  II. 

Die  Uno  -  metttirute  Verbindung  (LiBFBANl'sehe  Gelenklinie)  wird  durch  seces- 
torisehe,  wiederum  plantarwirta  mächtigere  Binder  «oratirkt.  Donale  Binder  erstrecken 
■ich  ivlachen  den  Baaen  der  Hetatarulia  (Ligg.  inimnttaUirsalia  donatio),  und  von  den 
Twulien  her  verlaufen  gleichfalls  bald  gerade ,  bald  schräg  angeordnete  Züge  zu  dem 
Kücken  der  Metatusal baaen.  Plantar  treten  Längabinder  zwiiehen  den  Tina!  Jen  ent- 
■pringend  zu  den  einander  »gekehrten  Flächen  der  Metitirsalbaeen,  sowie  letztere  auch 
unter  lieh  durch  quere  und  schräge  BandzOge  in  Verbindung  stehen.  Die  in  dieser  Be- 
gehung für  das  Metatarsile  1  bestehende  Auinahme  sichert  der  großen  Zehe  Jenes 
fräBerc  HaaB  der  Beweglichkeit,  dessen  oben  gedscht  wurde. 

Zwilchen  den  Cipitulis  der  Metatsnslia,  und  zwar  im  plantaren  Zusammenhange 
mit  der  Verstärkung  der  Gelenkkapsel  «erlaufen  quere  Faeenuge,  Ligg.  eapitalorum  meta- 
loni,  welche  verschieden  vom  Verhalten  ähnlicher  Bänder  an  der  Hand,  auch  die 
GnBiehe  dem  übrigen  Fuße  inniger  inschlieBen. 

Gseasuu,  Aaatsane.  19 
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Mctatarso-phala ngeal-  und  In terphalangeal- Verbindungen. 

Diese  Verbindungen  wiederholen  im  Wesentlichen    die    bei  der  Hand  ge- 
schilderten Einrichtungen.    Was  die  Articulationen  der  Grandphalangen  mit  den 
Fi«  23$  Mctatarsalien  betrifft,  so  treffen  wir  bei  den  Gelenkflachen  der 

metatarsalen  Capitnla  eine  bedeutende  dorsale  Ausdehnung,  und 
gerade  da  ist  die  Congruenz  mit  den  Pfannen  der  Grundphilsngen 
am  vollständigsten.  Diesem  Umstände  entspricht  die  an  der  Grund - 
phalange  der  2.-5.  Zehe  in  der  Regel  bestehende  Streckstellun? 
(Dorsalfleiion)   (vergl.  Fig.  236B),  welche  wiederum  mit  der  Ge- 
wölbestructnr  des  Fußest  in  Zusammenhang  steht.    Die  Zehen  sind 
an  dieser  nicht  mehr  betheiligt  und  der  Fuß  stutzt   sich  vorne 
wesentlich  auf  die  metatarsalen  Capitnla,  während  die  Zehen  doreal- 
wärta  verschoben  sind.    Bei  der  Beugung,  und  damit  beim  Ver- 
suche einer  jener  der  Finger  ähnlichen  Function  der  Zehen  gleiten 
die  Grund phalangen  auf  incongruenten  Flächen  und  lassen ,  wenn 
Ariic.  itriiune-    auch  die  Kapsel  eine  Congmenz  herstellt,  eine  Irregularitit  er- 
terphUf/rg»*  h«°-    kennen,  die  aus  der  beim  Menschen  eingetretenen  Außergebranch- 
incia.  8*cl'  lonK'    Stellung  der  Zehen  erklärbar  wird. 

Die  Gelenkkapsel  besitzt  eine  sehr  bedeutende  plantare  Verstärkung  (Fig.  S)i'. 
welche  an  der  GroQzehe  regelmäßig  zwei  Ossifleationen  —  Sesambeinc  (»)  —  «nihil- 
Sie  aiticiiliren  direct  mit  den  Metatarsil  -  Köpfchen.  Auch  in  der  Gelenkkapsel  id 
fünften  Zehe  findet  eich  zuweilen  ein  solches. 


Die  liu  Fuße  bestehende,  wiederum  von  der  Function  ableitbare  Gewfilbestructu 
erklärt  die  Vertheilung  des  Apparates  der  accessorischen  Bänder,  die  außerhalb  der 
Gel  an  k  kapseln,  zum  Tbeil  über  andere  Knochenverbindungen  hinweg  sich  er- 
strecken. Dorial  sind  schwächere  Bandmassen  in  Verwendung,  und  fast  nur  solch* 
die  von  einem  Knochen  zum  benachbarten  ziehen.  Es  sind  also  bier  ebensoviel'1 
Bänder,  als  Knochenflächen  mit  einander  in  Gelenkverbindung  treten,  unterscheid  Sir 
und  zwischen  den  großem  Tarsalien  Bind  diese  Verstärkungsbänder  wieder  in  meh- 
rere, auch  wohl  besonders  beschriebene  Züge  getrennt.  Einige  sind  oben  aufgeführt. 
Andere  besitzen  keine  große  Wichtigkeit.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Planur- 
fläehe,  im  Gewölbe  des  Fußes.  Dieser  kommt  eine  doppelte  Spannung  zn.  Erstlich 
besteht  eine  Wölbung  von  hinten  nach  vorne,  vom  Fe rsenh ei uh ticker  zu  den  Köpf- 
chen der  Metatarsalia  (vergl.  Fig.  236  A,  Bl..  Diese  Wölbung  ist  medial  am  be- 
deutendsten (A).  Lateral  verkürzt  sich  ihr  Bogen,  indem  er  vom  Fersen beinbCc krr 
meist  nur  bis  zur  Basis  des  Hetatarsale  V  reicht.  Lateral  stützt  sich  das  Fuß- 
gewölbe also  mit  einer  längeren  Strecke  des  Mittelfußes  auf  den  Boden  als  medial 
wo  erst  das  Capitulum  des  Metatarsale  I  den  vorderen  Stlltzpunct  bildet.  Ein* 
zweite  Wölbung  besteht  in  transversaler  Richtung.  Sie  beginnt  bereits  proiimsi 
indem  der  Calcaneus  mit  Beinern  Sustentaculum  tali  eine  longitudinaie  Höhlung  w» 
oben  her  begrenzt.  Weiter  vorne  ist  die  Wölbung  durch  Cuboid  und  NavicuUrf 
gebildet,  die  plantarwärts  am  medialen  und  lateralen  Kando  vorspringen,  und  weilet 
distal  nimmt  die  Wölbung  durch  die  Keilbeine  zu  (vergl.  Fig.  139]  und  besteht  auch  n«b 
am  Metatarsus ,  dessen  RandBtücke  tiefer  als  die  mittleren  liegen.  Diese  doppelt 
Bogenepannung  wird  durch  den  plantaren  Bandapparat  erhalten.  Für  die  Länf*' 
Wölbung  ist  schon  die  Plantar- Aponeurose  wirksam  (s.  Muskelevstemj ,  indem  m- 
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dieselbe  mit  einem  Theile  vom  Fcrsenbb'ckcr  zur  Tuberös!  tat  des  Metatarsale  V 
spannt,  und  mit  ihrem  übrigen  Theile  bis  zur  Zehenbaais  eich  verbreitet.  Theile 
dieser  allgemeinen  Function  übernehmen  einzelne  Bänder.  Unter  diesen  kommt 
dem  Lig.  calcanco-tuboideum  plantar»  mit  seinen  verschiedenen  Schichten  die  vor- 
nehmste Bolle  zu,  dann  dem  L.  ealc.  navicular*  pl.,  dem  L.  cuneo-naviculare  pl. 
Fig.  234) ,  wie  den  gesammten  von  den  distalen  Tarsalien  zum  Metatarsus  ver- 
laufenden Randzügen.  Für  die  QnerwU  Ibung  sind  transversale  und  schräge  Bän- 
der wirksam ,  nnd  hierbei  kommen  die  tiefsten  schräg  median  wart»  ziehenden  Par- 
tien des  Lig.  calc.  cub.  pl. ,  sowie  die  vordersten  Portionen  der  L.  catc.  navicu- 
laria  plantaris  in  Betracht  (Fig.  234),  dann  die  Zwischenbänder  der  distalen  Tarsaiia, 
schräge  Bänder,  die  vom  Navicnlare  zum  Cubold  iL.  cub.-nat.  abtiq.),  vom  Tarsale  1 
mm  Tarsale  2  and  zum  Me- 

Utsrssle  II  und  III  (L.  cuneo-  Fi,.  -m. 

metatarsale  obliquum!  ziehen. 
Der  plantare  Vorsprang  des 
Tsraale  3  ist  auch  der  Sam- 
melpunct  noch  anderer  zur 
Spannung  der  Querwölbung 
beitragenden  Bänder,  die  man 
als  Ligg.  radista  zusammen- 
ästen  kann.  Es  besteht  darin 
eist  Ähnlichkeit  mit  dem 
Verhalten  des  Carpale  3  [Capl- 
tatom:  [a.  oben  S.  254).  Vorne 
nimmt  es  quere  Züge  vom 
»etat.  V  n.  IV  auf,  von  wel- 
chen ZDgen  ein  anderer  Theil 
xomlfetat.  III  verläuft  und  ein 

Lig.  mefatari.  tranmersum  pl. 

roratellt.      Die  geringe  Vo- 
loaentfaltang  des  Tarsale  3, 
welche  dessen  plantaren  Vor- 
sprang  am    mindesten    weit 
gegen  die  Sohlfläche  vortre- 
ten lässt ,  dient  somit  einer 
mechanischen   Leistung,    in- 
sofern die  benachbarten  Kno- 
chen an  ihm  für  die  Quer 
Wölbung    günstige    Verbin- 
dungsstellen   gewinnen.     In  s«*.«^  Lsne.d<i»h.(bnitt.  durch  .in»  r»chu.  F-o. 
diesen  kleineren  Bändern  er- 
geben sich  viele   individuelle  Schwankungen  der   Stärke  und  selbständigen  Aus- 
prägung,  so  daas  nur  das  Allgemeine  der  Verlaufsrichtung  der  Züge  constant  ist. 
Endlich  gewinnen  manche  der  plantaren  Bänder  noch  durch  die  Ausstrahlungen  der 
Endsehnen  von  Muskeln  (s.  diese]  an  Mächtigkeit. 

Wie  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Gelenke  ergibt,  ist  die  mediale  Por- 
tion des  Fußes  mit  Talus,  Navicnlare  nnd  den  drei  Keilbeinen  beweglicher  als 
die  laterale  mit  CalcaneuB  und  Cuboid.  An  den  Bewegungen  des  Fußes  betheiligen 
sieb  nicht  nur  alle  proximalen  Tarsalge  lenke,  sondern  auch  das  Talo-tibial-Gelenk. 
Auch  an  der  vorwiegend  im  letzteren  Gelenke  vor  sich  gebenden  Streckung  und 
Beugung  des  Fußes  nehmen  die  Tarsalgelenke  nach  Haßgabe  der  in  ihnen  gestat- 
teten Beweglichkeit  Theil. 

Die  Bewegungen  des  Fußes  sind  größtenteils  combinirte  Actionen, 
an  denen  mehrere  Gelenke  betheiligt  sind. 

Im  Talo-crural-Gelenk    (oberes  Sprunggelenk]  verläuft  die  Axe  der 
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*  Bewegung  quer  durch  den  Talus ,  die  Bewegungen  sind  wesentlich  Winkel- 
bewegungen ,  mit  denen  höchstens  im  völlig  gestreckten  Zustande  des  Fußes  eine 
leichte  Drehbewegung  in  einer  mit  der  Sohlfläche  des  Fußes  zusammenfallenden 
Ebene  sich  verbinden  kann. 

Im  Talo-calcaneo-navicular-Gelenk  (unteres  Sprunggelenk)  ver- 
läuft die  Bewegungsaxe  vom  oberen  Vorderrande  des  Kopfes  durch  letzteren  in 
den  Sinus  tarsi ,  welchen  sie  kreuzt ,  um  dann  ins  Fersenbein  zu  treten ,  wo  sie 
hinter  der  Befestigungsstelle  des  Lig.  talo-calcaneum  laterale  ihren  Endpnnct 
findet.  Diese  Linie  ist  also  in  jeder  Beziehung  eine  schräge.  Der  sich  um  die- 
selbe bewegende  Abschnitt  des  Fußes  fuhrt  die  Hauptbewegungen  aus.  Die  in 
diesem  Gelenke  sich  vollziehende  Beugung  (Dorsalflexion)  des  Fußes  bewirkt  Ab- 
duction  und  Pronation ,  während  die  Streckung  Adduction  und  Supination  znr 
Folge  hat  (C.  Langer).  Bezuglich  der  Pronation  und  Supination  ist  das  8.  285 
Bemerkte  zu  beachten.  Bei  diesen  Bewegungen  ist  auch  die  Articulatio  calcaneo- 
cuboidea  gleichzeitig  betheiligt  und  zwar  in  einer  jene  Bewegungen  ergänzenden 
Weise,  indem  bei  der  Supination  und  Adduction  das  Guboides  auf  der  C&lca- 
neusfläche  nach  abwärts  gleitet  und  bei  der  Pronation  und  Abduction  sich  auf- 
wärts bewegt. 


Dritter  Abschnitt. 

V«a  Hiskehystea. 
Allgemeines. 

§95. 

Das  Muskelsystem  besteht  ans  einer  großen  Anzahl  im  Wesentlichen  gleich- 
artig gebauter  Organe,  den  Muskeln,  deren  jeder  eine  Vereinigung  charak- 
teristischer, contractiler  Formelemente  —  quergestreifter  Muskelfasern  —  dar- 
bietet. Mit  diesen  seinen  Bestandteilen  überkleidet  das  Muskelsystem  das  Skelet 
and  trägt,  nur  wenige  Theile  des  letzteren  frei  lassend,  zur  bestimmten  Gestaltung 
des  Reliefs  der  Körperoberfläche  in  hohem  Grade  bei.  Die  Summe  von  Muskeln, 
welche  einem  Körpertheile  oder  auch  dem  ganzen  Körper  zukommt,  bildet 
dessen  Muskulatur.  Das  Muskelsystem  begreift  also  die  gesammte  Muskulatur 
des  Körpers  in  sich.  Soweit  die  Muskulatur  aus  jenen  contractilen  Fasern  zu- 
sammengesetzt ist ,  bildet  sie  das  Fleisch ,  die  Fleisehtheile  des  Körpers. 

In  primitiven,  bei  den  niedersten  Wirbelthieren  gegebenen  Zuständen  besteht 
das  gesammte  Muskelsystem  aus  gleichartigen,  derMetamerie  des  Körpers  folgen- 
den oder  vielmehr  diese  ausdrückenden  Abschnitten.  Diese  Muskelsegmente 
Myocommata)  sind  durch  senkrechte  Bindegewebsschichten  von  einander  ge- 
trennt ,  die  wie  Scheidewände  das  längs  des  Körpers  sich  erstreckende  Muskel- 
system durchsetzen.  Sie  dienen  zugleich  den  in  den  einzelnen  Segmenten  parallel 
angeordneten  contractilen  Formelementen  zur  Befestigung.  So  findet  sich  jeder- 
seits  eine  in  Metameren  oder  Segmente  getheilte  Schichte  längs  des  gesammten 
Körpers  verbreitet ,  beide  Schichten  in  der  Medianebene  dorsal  und  ventral  von 
einander  getrennt.  Diese  Muskulatur  (Seitenrumpfmuskeln)  wirkt  als  Bewegungs- 
organ des  Körpers,  entbehrt  aber  in  jenem  einfacheren  Verhalten  .noch  des  Zu- 
sammenhanges mit  einem  Skeletsy stem.  In  dieser  einfacheren  Einrichtung  erscheint 
das  Muskelsystem  auch  bei  den  höheren  Vertebraten  in  einem  frühen  ontogene- 
tischen  Stadium.  Es  wird  durch  die  aus  der  äußeren  Schichte  der  primitiven 
Metameren  des  Körpers  (Urwirbel)  hervorgehenden  Muskelplatten  (S.  69)  an- 
gelegt und  bietet  damit  in  der  ganzen  Länge  des  Rumpfes  eine  gleichartige  Be- 
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schaffenheit  dar.  Allmählich  beginnt  die  Differenzirnng.  Dieser  ontogenetisch 
rasch  verlaufende ,  zeitlich  zusammengedrängte  Vorgang  ist  in  der  Wirbelthier- 
reihe  in  zahlreiche  einzelne  Stadien  vertheilt,  die  ihn  hier  deutlicher  wahr- 
nehmen lassen.  Diese  Differenzirnng  des  Muskelsystems  ist  vorwiegend  an  die 
Ausbildung  des  Skeletes' geknüpft.  Mit  dem  Erscheinen  des  Skeletes  gehen  die 
einzelnen  Muskelsegmente  allmählich  Verbindungen  mit  ihm  ein ,  verlieren  theil- 
weise  ihre  frühere  Selbständigkeit,  indem  sie  unter  einander  sich  vereinigen,  oder 
lösen  sich  in  einzelne  Partien  auf,  je  nach  dem  aus  dem  gewonnenen  Zusammen- 
hange mit  dem  Skelete  ihnen  zugewiesenen  speciellen  Verhalten.  Die  erste  Ver- 
bindung mit  dem  Skelete  zeigt  den  Weg ,  auf  welchem  diese  Veränderung  des 
Muskelsystems  vor  sich  ging.  Sie  wird  durch  die  Fortsatzbildungen  der  Wirbel 
eingeleitet.  Diese  Fortsätze  wachsen  in  die  bindegewebigen  Septa  des  bis  dahin 
gleichartigen  Muskelsystems.  Vorher  je  an  einem  hinteren  Septum  beginnende 
und  je  an  einem  vorderen  endigende  Muskelfasern  sind  also  später  mit  Wirbelfort- 
sätzen in  Zusammenhang  und  haben  damit  auch  eine  andere  Beziehung  und  damit 
eine  neue  Function  gewonnen ,  verschieden  von  jenen  Theilen  desselben  Muskel- 
abschnittes ,  welche ,  etwa  die  oberflächlichen  Schichten  bildend ,  nicht  in  jene 
Verbindung  mit  Wirbelfortsätzen  traten.  Dieses  einfache  Beispiel  kann  von  dem 
Einflüsse  des  Skeletes  auf  die  Sonderung  des  Muskelsystems  eine  Vorstellung 
geben,  aber  es  zeigt  diese  Sonderung  nur  im  Beginne.  In  deren  weiterem  Fort- 
schreiten treten  mit  neuen  Factoren  für  die  Sonderung  neue  Complicationen  auf, 
von  denen  nur  das  Wichtigste  dargelegt  werden  kann.  Hieher  gehört  vor  Allem 
die  größere  oder  geringere  Freiheit  der  Bewegung  der  zur  Befestigung  von  Mus- 
keln dienenden  Skelettheile.  Wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  dass  die  beweg- 
liche Verbindung  der  Skelettheile  in  dem  erworbenen  Znsammenhange  mit  dem 
Muskelsystem  ihre  Ursache  hat,  dass  also  das  Muskelsystem  die  primitiven  ßkelet- 
bildungen  » gliedert« ,  in  einzelne  beweglich  mit  einander  verbundene  Theile  zer- 
legt, so  wirkt  doch  dieser  Zustand  wieder  auf  das  Muskelsystem  zurück  und  führt 
zu  einer  Ausbildung  des  bezüglichen  Muskelsystems.  In  dem  Maaße  als  letzterem 
mit  der  Sonderung  von  einzelnen  Skeletgebilden  eine  selbständigere  Function 
möglich  wird ,  leitet  sich  eine  Sonderung  von  der  benachbarten  Muskulatur  ein ; 
eine  einheitliche  Muskelmasse  zerlegt  sich  in  Schichten  und  in  diesen  gestalten 
sich  wieder  einzelne  Partien  nach  ihrer  Wirkungsweise  zu  selbständigeren ,  von 
benachbarten  räumlich  abgegrenzten  Gebilden ,  welche  dann  die  einzelnen  Mus- 
keln —  Muskelindividuen  —  sind. 

Das,  was  wir  »Muskeln«  nennen,  sind  also  keineswegs  von  vorne  herein 
selbständige,  individuelle  Bildungen,  sondern  die  Producte  einer  Dif- 
ferenzirnng, hervorgegangen  aus  einem  indifferenten  Zustande  des  Muskel- 
systems, der  seinen  Ausgangspunct  in  den  einander  gleichartigen  Abschnitten 
(Metameren)  der  beiderseitigen  Rumpf muskelmassen  besaß.  In  den  so  entstan- 
denen Muskeln  ist  die  Sonderung  nicht  zu  einer  überall  gleichmäßigen  Höhe  ge- 
langt. Sie  bietet  viele  graduelle  Verschiedenheiten ,  da  die  in  den  Skelettheilen 
liegenden  Bedingungen  der  individuellen  Ausbildung  eines  Muskels  sehr  ver- 
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schieden  sind  und  für  manche  oberflächliche  Partien  eine  Verbindung  mit  dem 
Skelete  gar  nicht  zu  Stande  kommt.  Daraus  ergibt  sich  einebedeutendeVer- 
schiedenheit  des  individuellen  Werthes  der  einzelnen  Muskeln. 
Bei  einem  Theile  von  ihnen  ist  die  Sonderung  unterblieben,  sie  bilden  zusammen- 
hängende Muskelmassen ,  an  denen  die  ursprüngliche  Metamerie  noch  erkennbar 
ist.  Bei  anderen  ist  die  letztere  gleichfalls  noch  zu  erkennen,  aber  die  einzelnen 
Abschnitte  sind  zu  größerer  Selbständigkeit  gelangt.  Bei  wieder  anderen  ist  von 
den  ursprünglichen  Metameren  nichts  mehr  vorhanden  und  es  geht  auch  ans  dem 
Baue  des  Muskels  nicht  hervor,  ob  ein  oder  mehrere  Metameren  ihn  zusammen- 
setzten. An  solchen  Muskeln  tritt  wieder  ein  verschiedenes  Maaß  der  Differen- 
zirnng  auf :  der  Muskel  ist  mehr  oder  minder  vollständig  in  einzelne  Theile  zer- 
legt, die  entweder  einer  Verschiedenartigkeit  der  Wirkung  dnrch  Verbindung  mit 
verschiedenen  Skelettheilen  oder  der  Selbständigkeit  der  Function  ihre  Entstehung 
verdanken.  Man  pflegt  die  meisten  solcher  Muskeln  durch  Verschmelzung  meh- 
rerer ursprünglich  selbständiger  Muskeln  entstanden  anzusehen ,  in  der  That  re- 
priientiren  sie  nur  Differenzirungsstadien  eines  in  niederen  Zuständen  einheit- 
lichen Muskels ,  eines  Muskels,  dessen  Zerlegung  in  einzelne  nicht  zu  vollstän- 
diger Ausführung  gelangt  ist.  Endlich  begegnen  wir  vollkommen  einheitlichen 
Muskelgebilden.  Dass  aber  solche  auch  Verbindungen  unter  einander  eingehen, 
and  zu  mehreren  einen  anscheinend  einheitlichen  Muskel  vorstellen  können ,  das 
lehren  gewisse  Muskeln,  die  man  von  den  oben  erwähnten  unvollständig  von  ein- 
ander gesonderten  wohl  zu  unterscheiden  hat. 

Der  verschiedene  Grad  der  individuellen  DirTerenzirung  wird  zugleich  zu 
einer  Quelle ,  aus  der  die  außerordentliche  Mannichfaltigkeit  der  Gestaltung  der 
Muskeln  entspringt.  Neben  der  DirTerenzirung  hat  aber  auch  die  functionelle  Aus- 
bildung der  morphologisch  in  verschiedenem  Maaße  gesonderten  Muskeln  großen 
Einfluß  auf  die  Gestaltung  derselben,  indem  sie  deren  Volum,  deren  Verbindungs- 
weise an  den  Skelettheilen ,  zumal  die  größere  oder  geringere  Ausdehnung  dieses 
Zusammenhanges  beherrscht. 

Dnrch  die  Verbindung  der  Muskeln  mit  dem  Skelet  wird  das  Muskelsystem 
zum  activen  Bewegungsapparat  des  Körpers.  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der 
Muskeln  entbehrt  dieser  Beziehungen  theilweise  oder  vollständig  und  zeigt  Ver- 
bindungen mit  dem  Integumente.  Sie  werden  als  Hautmuskeln  von  den  Skelet- 
muskeln  unterschieden. 

Außer  der  dem  Skelete  zukommenden  und  demselben  aufgelagerten  Muskulatur 
besteht  noch  eine  große  Anzahl  mit  jener  im  Baue  übereinstimmender,  aber  zu  anderen 
Organen  nähere  Beziehungen  besitzender  Muskeln ,  die  bei  anderen  Organsystemen  ihre 
Vorführung  finden.  So  die  Muskeln  des  äußeren  Ohres  und  der  Gehörknöchelchen,  des 
Augapfels,  der  Zunge,  des  Gaumens,  des  Schlund-  und  Kehlkopfes,  ferner  jene  des 
Afters  und  der  äußeren  Genitalien.  Zum  Theile  sind  diese  Muskeln  von  der  Skelet-Mus- 
kulatur  ableitbar. 
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schaffenheit  dar.  Allmählich  beginnt  die  Differenzirnng.  Dieser  (Mitogenetisch 
rasch  verlaufende ,  zeitlich  zusammengedrängte  Vorgang  ist  in  der  Wirbelthier- 
reihe  in  zahlreiche  einzelne  Stadien  vertheilt,  die  ihn  hier  deutlicher  wahr- 
nehmen lassen.  Diese  Differenzirnng  des  Muskelsystems  ist  vorwiegend  an  die 
Ausbildung  des  Skeletes'  geknüpft.  Mit  dem  Erscheinen  des  Skeletes  gehen  die 
einzelnen  Muskelsegmente  allmählich  Verbindungen  mit  ihm  ein ,  verlieren  theil- 
weise  ihre  frühere  Selbständigkeit,  indem  sie  unter  einander  sich  vereinigen,  oder 
lösen  sich  in  einzelne  Partien  auf,  je  nach  dem  aus  dem  gewonnenen  Zusammen- 
hange mit  dem  Skelete  ihnen  zugewiesenen  speciellen  Verhalten.  Die  erste  Ver- 
bindung mit  dem  Skelete  zeigt  den  Weg ,  auf  welchem  diese  Veränderung  des 
Muskelsystems  vor  sich  ging.  Sie  wird  durch  die  Fortsatzbildungen  der  Wirbel 
eingeleitet.  Diese  Fortsätze  wachsen  in  die  bindegewebigen  Septa  des  bis  dahin 
gleichartigen  Muskelsystems.  Vorher  je  an  einem  hinteren  Septum  beginnende 
und  je  an  einem  vorderen  endigende  Muskelfasern  sind  also  später  mit  Wirbelfort- 
sätzen in  Zusammenhang  und  haben  damit  auch  eine  andere  Beziehung  und  damit 
eine  neue  Function  gewonnen ,  verschieden  von  jenen  Theilen  desselben  Muskel- 
abschnittes ,  welche ,  etwa  die  oberflächlichen  Schichten  bildend ,  nicht  in  jene 
Verbindung  mit  Wirbelfortsätzen  traten.  Dieses  einfache  Beispiel  kann  von  dem 
Einflüsse  des  Skeletes  auf  die  Sonderung  des  Muskelsystems  eine  Vorstellung 
geben,  aber  es  zeigt  diese  Sonderung  nur  im  Beginne.  In  deren  weiterem  Fort- 
schreiten treten  mit  neuen  Factoren  für  die  Sonderung  neue  Complicationen  auf, 
von  denen  nur  das  Wichtigste  dargelegt  werden  kann.  Hieher  gehört  vor  Allem 
die  größere  oder  geringere  Freiheit  der  Bewegung  der  zur  Befestigung  von  Mus- 
keln dienenden  Skelettheile.  Wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  dass  die  beweg- 
liche Verbindung  der  Skelettheile  in  dem  erworbenen  Zusammenhange  mit  dem 
Muskelsystem  ihre  Ursache  hat,  dass  also  das  Muskelsystem  die  primitiven  8kelet- 
bildungen  » gliedert« ,  in  einzelne  beweglich  mit  einander  verbundene  Theile  zer- 
legt, so  wirkt  doch  dieser  Zustand  wieder  auf  das  Muskelsystem  zurück  und  führt 
zu  einer  Ausbildung  des  bezüglichen  Muskelsystems.  In  dem  Maaße  als  letzterem 
mit  der  Sonderung  von  einzelnen  Skeletgebilden  eine  selbständigere  Function 
möglich  wird ,  leitet  sich  eine  Sonderung  von  der  benachbarten  Muskulatur  ein ; 
eine  einheitliche  Muskelmasse  zerlegt  sich  in  Schichten  und  in  diesen  gestalten 
sich  wieder  einzelne  Partien  nach  ihrer  Wirkungsweise  zu  selbständigeren ,  von 
benachbarten  räumlich  abgegrenzten  Gebilden ,  welche  dann  die  einzelnen  Mus- 
keln —  Muskelindividuen  —  sind. 

Das,  was  wir  »Muskeln«  nennen,  sind  also  keineswegs  von  vorne  herein 
selbständige,  individuelle  Bildungen,  sondern  die  Producte  einer  Dif- 
ferenzirnng, hervorgegangen  aus  einem  indifferenten  Zustande  des  Mnskel- 
systems,  der  seinen  Ausgangspunct  in  den  einander  gleichartigen  Abschnitten 
(Metameren)  der  beiderseitigen  Rumpf muskelmassen  besaß.  In  den  so  entstan- 
denen Muskeln  ist  die  Sonderung  nicht  zu  einer  überall  gleichmäßigen  Höhe  ge- 
langt. Sie  bietet  viele  graduelle  Verschiedenheiten ,  da  die  in  den  Skelettheilen 
liegenden  Bedingungen  der  individuellen  Ausbildung  eines  Muskels  sehr  rer- 
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schieden  sind  und  fttr  manche  oberflächliche  Partien  eine  Verbindung  mit  dem 
Skelete  gar  nicht  zu  Stande  kommt.  Daraus  ergibt  sich  einebedeutendeVer- 
schiedenheit  des  individuellen  Werthes  der  einzelnen  Muskeln. 
Bei  einem  Theile  von  ihnen  ist  die  Sonderung  unterblieben,  sie  bilden  zusammen- 
hängende Muskelmassen ,  an  denen  die  ursprüngliche  Metamerie  noch  erkennbar 
ist.  Bei  anderen  ist  die  letztere  gleichfalls  noch  zu  erkennen,  aber  die  einzelnen 
Abschnitte  sind  zu  größerer  Selbständigkeit  gelangt.  Bei  wieder  anderen  ist  von 
den  ursprünglichen  Metameren  nichts  mehr  vorhanden  und  es  geht  auch  aus  dem 
Baue  des  Muskels  nicht  hervor,  ob  ein  oder  mehrere  Metameren  ihn  zusammen- 
setzten. An  solchen  Muskeln  tritt  wieder  ein  verschiedenes  Maaß  der  Differen- 
zirung  auf:  der  Muskel  ist  mehr  oder  minder  vollständig  in  einzelne  Theile  zer- 
legt, die  entweder  einer  Verschiedenartigkeit  der  Wirkung  durch  Verbindung  mit 
verschiedenen  Skelettheilen  oder  der  Selbständigkeit  der  Function  ihre  Entstehung 
verdanken.  Man  pflegt  die  meisten  solcher  Muskeln  durch  Verschmelzung  meh- 
rerer ursprünglich  selbständiger  Muskeln  entstanden  anzusehen ,  in  der  That  re- 
prisentiren  sie  „nur  Differenzirungsstadien  eines  in  niederen  Zuständen  einheit- 
lichen Muskels  ?  eines  Muskels,  dessen  Zerlegung  in  einzelne  nicht  zu  vollstän- 
diger Ausführung  gelangt  ist.  Endlich  begegnen  wir  vollkommen  einheitlichen 
Muskelgebilden.  Dass  aber  solche  auch  Verbindungen  unter  einander  eingehen, 
und  zu  mehreren  einen  anscheinend  einheitlichen  Muskel  vorstellen  können ,  das 
lehren  gewisse  Muskeln,  die  man  von  den  oben  erwähnten  unvollständig  von  ein- 
ander gesonderten  wohl  zu  unterscheiden  hat. 

Der  verschiedene  Grad  der  individuellen  Differenzirung  wird  zugleich  zu 
einer  Quelle ,  aus  der  die  außerordentliche  Mannichfaltigkeit  der  Gestaltung  der 
Muskeln  entspringt.  Neben  der  Differenzirung  hat  aber  auch  die  functionelle  Aus- 
bildung der  morphologisch  in  verschiedenem  Maaße  gesonderten  Muskeln  großen 
Einfluß  auf  die  Gestaltung  derselben,  indem  sie  deren  Volum,  deren  Verbindungs- 
weise an  den  Skelettheilen ,  zumal  die  größere  oder  geringere  Ausdehnung  dieses 
Zusammenhanges  beherrscht. 

Durch  die  Verbindung  der  Muskeln  mit  dem  Skelet  wird  das  Muskelsystem 
nun  activen  Bewegungsapparat  des  Körpers.  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der 
Muskeln  entbehrt  dieser  Beziehungen  theilweise  oder  vollständig  und  zeigt  Ver- 
bindungen mit  dem  Integumente.  Sie  werden  als  Hautmuskeln  von  den  Skelet- 
muskeln  unterschieden. 

Außer  der  dem  Skelete  zukommenden  und  demselben  aufgelagerten  Muskulatur 
besteht  noch  eine  große  Anzahl  mit  jener  im  Baue  übereinstimmender,  aber  zu  anderen 
Organen  nähere  Beziehungen  besitzender  Muskeln ,  die  bei  anderen  Organsystemen  ihre 
Vorführung  finden.  So  die  Muskeln  des  äußeren  Ohres  und  der  Gehörknöchelchen,  des 
Augapfels,  der  Zunge,  des  Gaumens,  des  Schlund-  und  Kehlkopfes,  ferner  jene  des 
Afters  und  der  äußeren  Genitalien.  Zum  Theile  sind  diese  Muskeln  von  der  Skelet-Mus- 
kulatur  ableitbar. 


Dritter  Abschnitt. 


A.  Tom  Baue  der  Muskeln. 


Die  in  jedem  einzelnen  Muskel  vereinigten  Muskelfasern  (vergl.  §  2Sj  ver- 
binden eich  nicht  unmittelbar  mit  den  zn  bewegenden  Theilen ,  sondern  mittels 
Faserztlge  straffen  Bindegewebes,  welches  an  beiden  Enden  des  Muskels  vor- 
kommt ,  Sehnen  desselben  bildet.  Man  hat  also  am  Muskel  den  ans  Muskelfasern 
bestehenden,  ßeischigenTheil,  der  meist  auch  den  voluminösem  bildet,  alsMusktl- 
bauch ,  nnd  damit  in  Znsammenhang  die  Sehnen  zn  unterscheiden.  Da  die  Wir- 
kung eines  Muskels  in  einer  Verkürzung  Beiner  quergestreiften  Elemente  be- 
steht (der  Muskelfasern),  nähert  er  seine  beiden  durch  die  Sehnenverbindung 
vermittelten  Befestigungsstellen.  Die  Summe  der  in  einem  Muskelbanche  wirken- 
den Fasern,  wie  sie  im  Querschnitte  eines  Muskels  sich  ausdruckt,  entspricht  so- 
mit der  Kraft  der  Wirkung.  Von  der  Lange  des  Muskelbauches  hingt  dagegen 
der  Umfang  der  Ezcursion  der  geleisteten  Bewegung  ab. 

Im  Muskelbanche  sind  die  Muskelelemente  zn  Bündeln  (Fleischtasern]  ver- 
einigt. Eine  Anzahl  von  Muskelfasern  wird  durch  Bindegewebe  zu  einem  Bündel 
erster  Ordnung  zusammengeschlossen.  Von  diesen  ist  wieder  eine  Summe  zu  se- 
cundären  Bandeln  vereinigt,  deren  eine  Anzahl  ein  stärkeres  Bflndel  bildet. 
Solche,  dem  blosen  Ange  schon  wahrnehmbare  Bflndel  werden  wieder  durch 
Bindegewebe  in  Gruppen  vereinigt,  welche  schließlich  den  gesammten  Mnske!  zu- 
sammensetzen. 

Die  Längt  der  Uuilutfaitm  ist  verschieden   and   entspricht   keineswegs   der  Linpo 
des   Muskel beuches.      Im    Muskelbauche    (ludet    bei    den    meisten    Muskeln    eine   Kn- 
digung  der   Fasern   statt,     nnd  neue  br- 
Kfr  BT-  ginnen,  to  dais  man  sich  die  letzteren  als 

in  einander  geschoben  Torzustellen  hat. 
Die  größte  Lange  der  Faser  ist  auf  5  cm 
angegeben  worden  (im  Sartatius). 

Es  bestehen  also  im  Muskel  Bün- 
del verschiedener  Ordnung.  Sie  wer- 
den von  einander  gesondert,  aber 
auch  unter  einander  verbanden  durch 
lockeres  Bindegewebe ,  welches  aaeh 
an  der  Oberfläche  des  Muskels  her- 
„  ,     ,      vortritt ,  nnd  denselben  äußerlich  ab 

Qnsrichaitt  sinn  Portion  ein»  Unikal  n.    a  Parinjuam 
eiteranm.    b  Periinjiiam  latamu.    c  Muik»!  fasern.      eine    dflnne  Lage    bedeckt.       DieSc« 
Ktw.  srjtMli|a  TerfiMsrang.  _.    ,  ,        .   .    .   _     .  . 

Bindegewebe  wird  als  Perimysium  be- 
zeichnet, nnd,  soweit  es  oberflächlich  liegt,  als  äußeres  Perimysium  (Fig.  237a', 
in  seiner  Vertheilung  im  Innern  des  Muskels  als  innere»  Perimysium  (b)  unter- 
schieden. Das  letztere,  zwischen  den  gröberen  Bündeln  reichlicher,  zwischen 
den  feineren  spärlicher  vorhanden,  fuhrt  Gefäße,  die  in  den  Muskel  eindringen 
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und  da  ihre  Verbreitung  finden.  Du  Perimysium  intenmm  ist  also  der  Trager 
des  Ernlhningsapparates  des  Muskels  und  bildet  auch  die  Bahnen  für  die  im 
Muskel  sieh  verteilenden  Nerven. 

D[B  im  Unikal  lieh  .erth  eilenden  Blutgefäße  verlaufen  zwischen  den  gröberen 
Bandeln,  and  «enden  von  da  zwischen  die  feineren  Bündel  Capillametze  mit  langgezo- 
genen Matchen.  Von  Nerven  sind  außer  den  motorischen  noch  solche  in  den  Bahnen 
jener  verlaufende  Fasern  beobachtet,  welche  nicht  zu  den  Muskelfasern  treten  und,  alt 
■eniible  gedeutet  worden  »Ind.     C.  Sachs,  Archiv  für  Ami.  u.  Physlol.   1674. 

Die  ans  dem  Muskel  hervorgehende  Sehne,  wie  alles  straffe  Bindegewebe 
durch  atlasglanzendes  Aussehen  von  dem  Fleische  des  Hnskclbanches  ausgezeich- 
net, besitzt  zwar  ein  festeres,  aber  doch  mit  dem 
Muskelbanche  übereinstimmendes  Gefdge,  indem 
»eh  hier  die  Fasern  in  Bandeln  verschiedener 
Ordnung  durch  lockeres  Bindegewebe  von  ein- 
ander getrennt  Bind  (Fig.  238).  Das  letztere  ver- 
hall sich  Ähnlich  dem  Perimysium,  ist  aber  spar 
ücher  als  dieses  nnd  fuhrt  viel  weniger  Blutgefäße. 
Auch  Nervenfasern  sind  in  Sehnen  beobachtet. 

Die  Gestaltung  der  einzelnen  Muskelbauche 
wie  der  sich  mit  dem  Skelet  oder  anderen  Thei- 
len  verbindenden  Sehnen  ist  sehr  mannigfal- 
tig nnd  für  die  einzelnen  Mnskeln  charakte- 
ristisch. Bald  ist  der  Bauch  cylindrisch  von  ver-  Qn«™eaaiti  ajua  twim  rin«  s»h.i 
whi edener  Länge,  bald  mehr  spindelförmig,  bald      aalten,   t  ini*™titMiM  Bfnderaweea. 

^^^>  '  e  ot  EtwaeOmallie  Vergr60en.ni. 

in  die  Breite  entfaltet.     Im  Allgemeinen  zeigt 

sieh  in  der  Gestalt  des  Muskelbauches  eine  Anpassung  an  den  Korpertheil,  dem  er 
angehört.  So  sind  Muskeln  mit  mehr  in  die  Flache  entfalteten  Bäuchen  vorwiegend 
dem  Stamme  des  Körpers  zngetheilt,  wahrend  gestrecktere  aber  schmalere,  häufig 
schlanke  Formen  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  die  reichste  Vertretung  finden. 
Ebenso  stellen  die  Sehnen  bald  kürzere,  bald  längere  Gebilde  vor,  die  im  letz- 
teren Falle  wieder  strangartig,  sogar  flftchenhaft  ausgebreitet  erscheinen  nnd 
dann  als  Aponeurosen  bezeichnet  werden.  Die  Verbindung  der  Sehne  mit  dem 
Sketete  erfolgt  durch  den  Übergang  der  Sehne  in  das  Gewebe  des  Skelettheiles, 
wobei  das  Periost  an  jenen  Stellen  Modificationcn  seiner  Textur  aufweist.  Die 
Verbindung  mit  knorpeligen  Skelettheilen  wird  wesentlich  durch  das  Perichon- 
urium  vermittelt. 

Manche  Sehnen  erfahren  in  ihrem  Verlaute  eine  gewebliche  Veränderung.  An 
Sehnen,  die  im  Winkel  über  Knochen  hinwegtreten ,  erscheint  die  betreffende  Sehnen 
•■recke  nicht  nnr  etwas  verbreitert,  sondern  auch  faserknorpelig  modifletrt.  An  aolchen 
Stellen  tritt  zuweilen  Verknöchern ng  auf,  es  entsteht  ein  Seaambein.  Anch  unter  an- 
deren Verhältnissen  bilden  sieb  Setambrine  in  den  Sehnen  von  Muskeln ,  bald  in  ziem- 
lich regelmäßigem  Torkommen,  bald  nur  In  selteneren  Fällen. 

Die  Anfflgestellen  der  Muskeln  an  das  Skelet  mittels  ihrer  Sehnen  sind  für 
die  durch  die  Contraction  des  Muskelbauches  zu  Stande  kommende  Function  der 
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Muskeln  von  Wichtigkeit.  Sie  liegen  für  je  einen  Muskel  an  differenten  ßkelet- 
theilen ,  so  dass  ans  der  Mnskelaction  eine  Lageverätiderung  der  beiden  Skelet- 
theile  zu  einander  resnltirt.  Indem  durch  die  Verkürzung  des  Muskelbauches  bei 
seiner  Action  der  eine  dem  anderen  Befestigungspunct  der  Sehne  genähert  wird, 
findet  eine  Zugwirkung  statt.  Für  die  Befestigungsstellen  des  Muskels  am  Skelet 
geht  daraus  die  Unterscheidung  eines  Punctum  fixum  und  eines  Punctum  mobil? 
hervor.  Ersteres  liegt  an  der  Befestigungsstelle  des  Muskels ,  gegen  welche  die 
Bewegung  stattfindet.  Das  Punctum  mobile  dagegen  liegt  an  dem  durch  die 
Muskelaction  bewegten  Skelettheile. 

Danach  unterscheidet  man  die  doppelte  Verbindung  des  Muskels  in  Ur- 
sprung (Origo)  und  Ansatz,  Ende  (Insertio)  und  die  bezüglichen  Sehnen  als 
Ursprungs-  und  Endsehnen,  wobei  die  Ursprungsstelle  an  dem  das  Punctum 
fixum  tragenden  Skelettheile,  die  Insertionsstejle  an  jenem  Skelettheile,  an  dem 
das  Punctum  mobile  liegt,  angenommen  wird. 

Da  für  die  am  Stamme  des  Körpers  befindlichen  Muskeln  der  feste  Punkt  ge- 
wöhnlich der  Medianebene  des  Körpers  näher  liegt,  ebenso  wie  er  für  die  zu  den 
Gliedmaßen  tretenden  Muskeln  in  der  Regel  an  den  näher  dem  Stamme  befind- 
lichen Skelettheilen  sich  trifft ,  so  kann  man ,  wenigstens  für  den  größten  Theil 
der  Muskulatur,  als  Ursprung  die  der  Medianlinie  des  Stammes  näher  gelegene. 
an  den  Gliedmaßen  die  proximale  Befestigungsstelle  ansehen,  und  die  davon  je 
entferntere,  an  den  Gliedmaßen  distale  Befestigungsstelle  als  Insertion  auffassen. 
Für  Muskeln,  welche  rein  parallel  mit  der  Medianebene  verlaufen,  kann  jene  Un- 
terscheidungsweise der  Verbindungsstellen  keine  Geltung  haben,  daher  hier  die 
Betrachtnahme  des  in  der  Wirkung  unterscheidbaren  festen  und  des  beweglichen 
Punctes  ausschließlich  maßgebend  wird. 

• 

Da  das  Punctum  fixum  und  das  Punctum  mobile  sich   aus  dem  größeren  oder  ge- 
ringeren Widerstände  bestimmen,  welcher  der  Wirkung  eines  Muskels  an  der  einen  oder 

der  anderen  Stelle  seiner  Befestigung   sich  entgegenstellt,  so 
p.    239  können  jene  Pnncte   auch   vertauscht  sein ,   wenn   unter  Um- 

ständen  andere  Bedingungen    eintreten.     Das   Punctum  flxum 
wird   zum  P.  mobile   und    umgekehrt.     Denkt  man  sich  in  ai 
(Fig.  239)  zwei  Skelettheile  gegeben ,   die   durch  einen  Muskel 
gegen   einander   bewegt  werden ,    so   wird   &   gegen  a  bewert, 
wenn  in  a  das  Punctum   fixum   des   Muskels   liegt.     Dagegen 
wird  a  gegen  b  bewegt,  wenn  auf  b  das  Punctum  fixum  über- 
tragen wird,  und  beide  Knochen  werden  gleichmäßig  gegen  ein- 
ander bewegt,  wenn  für  beide  der  durch  die  Muskelaction  zu  überwindende  Widerstand 
der  gleiche  ist.     Man  kann  dieses  Beispiel  sich  ins  Praktische    übersetzen,  wenn  man  * 
als  Oberarm,    b   als  Vorderarm  gelten  und  die  Fälle    des    gleichen  oder  des  größeren 
Widerstandes  für  &  durch  Fixirung   des  Vorderarmes   mittels  Festhaltens  der  Hand  ein- 
treten  läßt.     Da  aber  solche  Fälle   die  Wirkung  anderer  Muskeln  voraussetzen  (wie  in 
den  angenommenen  die  Wirkung  jener  der  Hand),    so  wird  dadurch  nur  die  MögUVbkt-it 
einer  Umsetzung   des  Punctum   fixum   und   des  Punctum  mobile   erwiesen   und  zwar  für 
Ausnahmefälle,  da  eben  eine  Mitwirkung  anderer  Muskeln  dabei  nöthig  wird.    Die  Gültig- 
keit der  Kriterien  für  jene  beiden  Puncte  erleidet  also  dadurch  keine  BeeintriehÜgunr. 


I 
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§97. 

Der  dem  Ursprünge  zunächst  befindliche  Theil  des  Muskels  wird  als  Kopf 
bezeichnet.  Er  geht  ohne  Grenze  in  den  Bauch  ober.  Ist  ein  Maakei  in  seinem 
Ursprünge  in  mehrere  einzelne  Abschnitte  gesondert ,  welche  früher  oder  später 
id  einem  gemeinsamen  Bauche  sieh  vereinigen ,  so  wird  ein  solcher  Hnskel  als 
mehrköpfiger  (Biceps,  Triceps,  Quadriceps)  bezeichnet.  In  der  Insertion  ist  da- 
bei das  ursprünglich  Einheitliche  des  Muskels  erhalten.  Bei  Concrescenz  mehrerer 
Muskeln  wird  der  dadurch  gebildete  Banch  durch  Zwischensehnen  unterbrochen 
und  damit  in  mehrere  Bauche  zerlegt.  Die  Endsehne  des  einen  Bauches  ist  zu- 
gleich Crsprungssehne  für  den  andern.  So  entsteht  z.  B.  der  zweibäuchige 
Muskel  'M.  digastriens,  biventer) .  Bei  unbedeutender  Lange  der  Zwischcnsehnc 
kommt  ihr  kein  oder  nur  ein  geringer  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  Hnskels  zu. 
Derselbe  erscheint  in  seinem  Bauche  einheitlich,  und  die  letzteren  unregelmäßig 
unterbrechenden  Zwischensehnen  bilden  sogenannte  Inscriptiones  tendineae.  Eine 
•olrhe  >Inscriptio>  ist  also  der  Rest  eines  primitiv  gesonderten  Znstandes  eines 
Mukels  in  mehrere  (zunächst  in  zwei]  Abschnitte.  In  der  Regel  entsprechen 
Diese  metameren  Muskeln,  d.  h.  Muskeln,  von  denen  die  primitive  Metamerie  der 
gesimmten  Muskulatur  des  Korpers  sich  erhalten  hat ;  aber  es  gibt  auch  Fälle, 
in  denen  die  Inscriptio  auf  andere  Art  entstand. 

Die  bisher  betrachteten  Zustande  der  Muskeln  boten  bezuglich  des  Verhaltens 
des  Mttskelbauch.es  zur  Ursprungs-  wie  znr  Endsehne  die  einfachsten  Zustande. 
In  diesen  erscheint  uns  die  Hehrzahl  der  Muskeln  des  Stammes.  Anders  ver- 
balten sich  hingegen  die  Muskeln  der  Gliedmaßen.  Die  Verhältnisse  der  lang 
gestreckten  Hauptstflcke  des  Skeletes  derselben  bieten  für  die  Fj    I40 

Aiiordnung  der  Muskulatur,   vorzüglich  für   den  Ursprung 
pOCerer  Hnskelmassen  einen  relativ  geringen  Raum,  und  in 
Anpassung  an  die  Function  der  Gliedmaßen  mußten  für  die 
Hoskelbiuche  manche  Comptieationen  eintreten.     Vielmals 
bändelt  es  sich  hierbei  um  eine  Raumersparniß  bei  der  Ent- 
faltung des  Muskelbauches,  um  eine  Vermehrung  der  Fasern 
unter  Beschränkung  des  Volums  des  Muskels.    Stellen  wir  uns 
in  nebenstehender  Fig.  240  a  einen  Muskel  vor,  der  obeu  die 
Ursprungs-,  unten  die  Endsehne  hat ,  so  wird  eine  Ausdeh- 
nung dieser  beiden  Sehnen  über  den  Muskelhauch,  wie  es  in  b 
anf  dem  Durchschnitte  dargestellt  ist ,  von  einer  Vermehrung 
der  Fasern  begleitet  sein ,  ohne  dass  dadurch  das  Volum  des        a        b       c 
Mnskcls  zugenommen  hatte.  Je  mehr  dieser  Zuwachs  an  con-    seil*»  »t  D.^-iims 
trao tuen  Elementen  sich  steigert,  desto  mehr  treten  die  Sehnen ,    iI'wb«  di/sttn"  inu 
und  zwar  die  proximale  distal  nnd  die  distale  proximal  auf  "   *    ™* 

den  Hnskelbauch  über,  desto  mehr  wird  aber  auch  ein  schräger  Verlauf  der 
Fasern  von  der  einen  Sehne  zur  andern  nothwendig.  Nach  diesem  Typus  gebaute 
Muskeln ,  bei  denen  die  in  einer  langen  schmalen  Reihe  entspringenden  Faser  - 
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bflndel  nach  und  nach  an  eine  weit  auf  den  Muskelbauch  sich  erstreckende  End- 
sehne treten,  werden  als  halbgefiederte  Muskeln  bezeichnet. 

Eine  fernere  Vermehrung  der  Summe  der  Muskelfasern  wird  dadurch  ge- 
geben ,  dass  die  Ursprungssehne  an  ihre  beiden  Flächen  Muskelfasern  sich  be- 
festigen läßt  und  sich  dadurch  ins  Innere  des  Muskelbauches  erstreckt,  während 
die  Endsehne  sich  an  beiden  Seiten  der  Oberfläche  des  Muskelbauches  entfaltet 
(Fig.  305  c),  oder  es  ist  dieses  Verhältnis  umgekehrt.  Muskeln  mit  sehr  platten, 
nach  diesem  Typus  gebauten  Bäuchen  werden  gefiederte  benannt.  Durch  mehr- 
fache Wiederholung  dieser  Einrichtung  in  einem  einzigen  Muskel  entsteht  ftr  den 
Bauch  desselben  eine  bedeutende  Complication.  Wir  begegnen  dieser  Muskel- 
structur  da,  wo  es  sich  um  Herstellung  kräftig  wirkender  Muskeln  in  relativ  be- 
schränktem Räume  handelt,  und  wo  zugleich  gemäß  der  Insertions Verhältnisse 
sowie  der  Einrichtungen  der  bezüglichen  Gelenke  bei  geringer  Verkürzung  des 
Muskelbanches  ergiebige  Exemtionen  der  zu  bewegenden  Theile  möglich  sind. 

Muskel  und  Nerv. 

§  98. 

Die  Thätigkeit  eines  Muskels  beruht  zunächst  in  einer  Contraction  des  Mus- 
kelbauches. Diese  löst  den  Reiz  aus,  den  der  Muskel  durch  den  ihm  zugetheilten 
Nerven  empfängt.  Außerhalb  dieser  Erregung  ist  der  Muskel  unthätig ,  im  Zn- 
stande der  Ruhe.  Nach  Vernichtung  des  Nerven  tritt  Lähmung  des  Muskels  ein. 
Der  Muskel  ist  also  in  seiner  Function  abhängig  vom  Nerven ,  das  Muskelsystem 
vom  Nervensystem.  Der  motorische  Nerv  ist  Voraussetzung  für  die  wirksame 
Existenz  des  Muskels.  Wie  die  Formelemente  beider  unter  einander  continnir- 
lich  verbunden  sind  (S.  49),  so  gehören  auch  Muskel  und  Nerv  zusammen,  wo- 
bei ersterer  den  Endapparat  des  letzteren  vorstellt.  Dieser  Auffassung  ge- 
mäß können  die  Muskeln  nach  den  Nerven  gruppirt  werden.  Von  gleichen  Nerven- 
stämmen versorgte  Muskeln  erscheinen  als  zusammengehörige.  Daraus  ergeben 
sich  Muskelgebiete  von  verschiedener  Rangordnung. 

Die  Auffassung  der  Zugehörigkeit  der  motorischen  Nerven  zu  den  Muskeln 
ermöglicht  einen  Einblick  in  die  Veränderungen ,  welche  das  Muskelsystem  tob 
'seinen  niedersten  Anfängen  an  bis  zu  der  hohen  Complication ,  wie  sie  sich  beim 
Menschen  darbietet,  erfahren  hat.  In  der  Beziehung  zum  Nerven  hat  der  Muskel 
vielfach  noch  eine  Eigentümlichkeit  bewahrt,  die  ihn  einem  bestimmten  Körper- 
abschnitte zutheilen  läßt  und  zwar  viel  sicherer  und  mit  tieferer  Begründung,  ftb 
es  durch  die  bloße  Berücksichtigung  der  Lagerung  des  Muskels  möglich  ist.  D*r 
Nerv  bietet  in  seinem  Verhalten  zum  Centralnervensystem ,  aus  dem  er  hervor- 
geht ,  minder  Wechsel  volle  Befunde  als  der  Muskel,  der  in  Gestalt,  Umfang  uri 
Lage  sich  vielen  Veränderungen  unterzogen  hat,  je  nach  den  Leistungen,  welche 
die  Körpertheile  übernehmen,  denen  er  zukommt.  Von  den  im  Vergleich  mit  nie- 
deren Zuständen  sich  ergebenden  Veränderungen  der  Muskeln  sind  außer  der 
Differenzirung  die  Lageveränderungen  die  bedeutendsten,  sie  brachten  Umgestil- 


A.   Vom  Baue  der  Muskeln.  301 

fangen  des  Muskelsystems  hervor,  welche  nur  noch  in  den  Nervenbahnen  ein 
Zeogniß  für  ein  primitiveres  Verhalten  besitzen.  Das  ist  so  zu  verstehen ,  dass 
der  Nerv  mit  dem  Muskel  zwar  gleichfalls  seine  Lage,  aber  nur  peripherisch  ver- 
ändert; dass  er  langer  wird  nach  Maßgabe  der  Entfernung  des  Muskels  von  seiner 
ursprünglichen  Stätte,  dass  er  aber  durch  sein  Verhalten  zum  Centralnervensystem, 
seinen  Abgang  von  diesem  und  damit  in  Zusammenhang  auch  meist  für  die  erste 
Strecke  seines  Verlaufes  das  primitive  Verhalten  bewahren  muß.  Die  Nerven- 
bahnen zeigen  also  den  Weg  für  das  Verständniß  des  Muskelsystems. 

Eine  Muskel  empfangt  bald  nur  einen  einzigen  Muskelzweig,  bald  deren 
mehrere ;  dies  ist  vom  Baue  des  Muskels  abhängig.  Die  Vertheilung  der  Nerven 
geht  im  inneren  Perimysium  vor  sich.  Die  Eintrittsstelle  des  Nerven  entspricht 
dem  geometrischen  Mittelpuncte  des  Muskels.  Bei  gleichmäßiger  Vertheilung  der 
Muskelelemente  nach  beiden  Enden  fallt  jener  Punct  in  die  Mitte  der  Länge  des 
Mn&kels.  Bei  ungleichmäßiger  Vertheilung  tritt  er  von  dieser  Stelle  weg  nach 
einem  der  Enden  zu.  In  complicirteren  Muskeln,  z.  B.  den  gefiederten,  bildet  die 
Eintrittsstelle  eine  Linie,  deren  Endpuncte  von  den  bezüglichen  Enden  des  Mus- 
kels gleich  weit  entfernt  sind.  Die  Eintrittsstellen  der  Nerven  compliciren  sich 
also  gemäß  der  Gomplication  der  Muskeln,  und  der  Bau  des  Muskels  kommt  auch 
in  dem  Verhalten  des  Nerveneintritts  zum  Ausdruck. 

Über  das  Verhalten  des  Nerveneintritts  in  den  Muskel  s.  Schwalbe  in  Arch.  f. 
Aast.  1879.   S.  168. 

Obwohl  der  Vorgang  der  Lageveränderuna  der  Muskeln,  ein  Wandern  derselben,  großen- 
teils nur  beim  Verfolge  durch  die  Reihe  der  Wirbel  thiere  nachgewiesen  werden  kann, 
diese  Frage  also  wesentlich  ein  Thema  der  vergleichenden  Anatomie  bildet,  so  ist  sie  doch 
»ach  für  unsere  Zwecke  von  größter  Bedeutung,  da  auch  im  Muskelsystem  des  Menschen 
ein  Product  jener  Veränderung  vorliegt,  welches  wissenschaftlich  beurtheilt,  nicht  blos 
»besehrieben«  sein  will.  Aber  es  kann  fflr  manche  Muskeln  auch  ontogenetisch  der 
Nachweis  einer  Wanderung  geliefert  werden. 

Die  Beziehungen  der  Muskeln  zu  Nerven  erfahren  bei  jenen  Veränderungen  gleich- 
falls mehr  oder  minder  intensive  Modifikationen,  so  dass  man  zwar  die  oben  dargelegten 
Gesiehtspunete  festhalten,  aber  sie  doch  nicht  als  exclusive  betrachten  darf.  Im  Laufe 
der  Veränderungen  treten  nämlich  neue  Nervenbahnen  auf,  die  den  älteren  sich  zu- 
gesellen. Dann  ist  nicht  mehr  das  primitive  Verhalten  gegeben ,  sondern  ein  neues, 
welche«  noch  weiter  sich  umgestalten  kann.  Wir  haben  also  durchaus  nicht  überall  in 
dem  Verhalten  zum  Nerven  ursprüngliche  Befunde  vorliegen,  und  es  bedarf  der  sorg- 
fältigen Prüfung  vieler  durch  die  vergleichende  Anatomie  eruirten  Thatsachen,  um  für 
den  einzelnen  Fall  das  Verhältniß  des  Muskels  ins  richtige  Licht  zu  setzen. 


Wirkung  der  Muskeln. 

§  99. 

Die  Wirkung  der  Muskeln  des  Skeletes  äußert  sich  in  der  Bewegung  der 
ßkelettheile.  Durch  die  Verkürzung  des  Mnskelbauches  wird  die  Insertionsstelle 
dem  Ursprung  genähert,  oder  auch  umgekehrt  unter  gewissen,  jedoch  nicht  mehr 
einfachen  Umständen,    deren    oben  (S.  298  Anm.]    gedacht  ward.    Vermöge 
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des  Verhaltens  des  Ursprungs  nnd  der  Insertion  sowie  unter  dem  Einflasse  der 
Yerbindungsart  der  betreffenden  Skelettheile  kommt  jedem  eine  bestimmte  Wir- 
kung zu.  Insofern  diese  für  ihr  Zustandekommen  nicht  die  vorausgegangene  oder 
gleichzeitige  Thätigkeit  anderer  Muskeln  voraussetzt,  erscheint  sie  als  Hauptirir- 
kung,  auch  dadurch,  dass  sie  den  prägnantesten  Effect  einer  Muskelaction  repri- 
sentirt,  gegen  den  gleichzeitig  erfolgende  Bewegungserscheinungen  zurücktreten 
Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  der  Nebenwirkung.  Diese  hat  zu  ihrer 
Äußerung  die  Wirkung  anderer  Muskeln  zur  Vorbedingung ,  oder  stellt  doch  im 
Vergleiche  zur  Hauptwirkung  eine  untergeordnete  Bewegungserscheinung  vor. 
Die  Beurtheilung  der  Wirkungsart  eines  Muskels  ist  um  so  leichter,  je  einfacher 
das  Verhalten  des  Ursprungs  und  der  Insertion  ist.  Wird  eine  dieser  beiden 
Stellen  durch  eine  ausgedehntere  Linie  reprftsentirt,  so  dass  der  Muskelbauch  am 
convergirenden  oder  divergirenden  Bündeln  besteht ,  so  bestimmt  sich  die  Rich- 
tung der  Wirkung  in  der  Diagonale  des  Parallelogramms  der  Kräfte ,  wobei  frei- 
lich die  mächtigere  oder  geringere  Entfaltung  des  Muskelbauches  an  der  einen 
oder  der  anderen  Stelle  das  einfache  Exempel  complicirt. 

Für  viele  Muskeln  ist  die  Wirkungsart  maßgebend  für  deren  Benennung 
sowohl  der  einzelnen  als  auch  der  aus  ihnen  gebildeten  Gruppen.  Man  unter- 
scheidet so  Beuger  und  Strecker,  Anzieher  und  Abzieher  u.  s.w. 

Der  einzelne  Muskel  ist  nur  selten  in  isolirter  Thätigkeit.  In  der  Regel  wirken 
mehrere  bei  einer  bestimmten  Bewegung  zusammen.  Sie  werden  als  Socü  oder 
Synergisten  bezeichnet.  Dadurch  wird  entweder  die  Wirkung  des  einzelnen  Mus- 
kels blos  verstärkt  oder  sie  wird  dadurch  modificirt,  so  sehr  sogar,  dass  sie  eine 
neue  Wirkung  repräsentiren  kann ,  für  deren  Ausführung  kein  einzelner  Muskel 
kel  existirt.  Das  Zusammenwirken  der  Muskeln  vermannigfacht  also  die  Be- 
wegungen. Jeder  von  einem  einzelnen  Muskel  oder  von  einer  Muskelgruppe  aus- 
geführten Bewegung  stellt  sich  eine  andere  gegenüber,  die  in  entgegengesetzter 
Richtung  sich  äußert.  Die  solche  ausführenden  Muskeln  sind  die  Gegner,  Antagy 
nisten.    So  sind  die  Flexoren  die  Antagonisten  der  Extensoren  und  umgekehrt. 

Wechselseitige  Antagonisten  können  auch  in  gleichzeitige  Action  treten, 
wenn  es  sich  darum  handelt ,  den  Skelettheil ,  zu  dem  sie  treten ,  zu  fixiren ,  da- 
durch, dass  sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Wirkung  das  Gleichgewicht  halten :  Da* 
geschieht  bei  den  coordinirten  Bewegungen ,  bei  denen  die  Action  eines  Muskel? 
die  Fixirung  seiner  Ursprungssteile  durch  andere  Muskeln  voraussetzt. 

Die  Nebenwirkungen  der  Muskeln  sind  sehr  vielfältiger  Art.  Nach  dem  oben  Dar- 
gelegten scheiden  sie  sich  in  bedingte  und  unbedingte.  Die  unbedingte  Nebenwirkung 
ist  an  ein  gewisses  Verhalten  des  Muskels  selbst  geknüpft  und  kommt  unter  allen  Im- 
ständen  mit  der  Hauptwirkung  zur  Ausführung.  So  ist  das  Spannen  der  Gelenkkapseln 
bei  vielen  Muskeln  unbedingte  Nebenwirkung,  ebenso  werden  von  manchen  Muskeln  die 
Fascien  gespannt,  indem  ein  Theil  der  Muskelsehne,  oder  auch  einzelne  Bündel  d« 
Muskels  in  oberflächliche  Fascien  inseriren.  Bedingt  ist  eine  Nebenwirkung,  wenn  «<• 
eine  andere  Muskelthätigkeit  zur  Voraussetzung  hat.  Diese  andere  Muskelaction  mut 
entweder  vorangegangen  sein  oder  muß  die  erste  begleiten.  Der  entere  Fall  besteht 
z.  B.  dann,  wenn  ein  Muskel,  der  seiner  Haupt  Wirkung  nach  Beuger  ist,  noch  eine  Dreh- 
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bewegung  einleiten  hilft,  die  auszuführen  bereits  eine  bestimmte  Stellung  des  betreffen- 
den Skelettheils  gegeben  sein  muß ,  jene ,  von  der  aus  die  Drehbewegung  in  gewisser 
Richtung  erfolgen  kann.  Der  andere  Fall  läßt  den  Muskel  als  Synergisten  erscheinen. 
Er  producirt  mit  seiner  Hauptwirkung  noch  eine  Bewegung,  welche  durch  die  Mitwir- 
kung eines  anderen  Muskels  hervorgerufen  wird.  Auch  die  Hauptwirkung  eines  Muskels 
ist  in  gewissen  Fallen  Modificationen  unterworfen,  und  bietet  zahlreiche,  aus  combina- 
torischen  Actionen  entspringende  Verschiedenheiten.  Das  trifft  sich  vorwiegend  für  die 
Muskeln  der  Gliedmaßen.  Bei  den  von  einem  Skelettheil  zum  nächsten  gehenden,  und  so 
nur  Ein  Gelenk  überspringenden  Muskeln  (eingelenkige  Muskeln),  bestehen  einfachere  Ver- 
hältnisse. Mit  dem  Verlaufe  des  Muskels  über  mehrere  Gelenke  (rnehrgelenkige  Muskeln) 
bilden  sich  jedoch  Complicationen  dadurch,  dass  der  Muskel  nicht  blos  auf  den  Skelet- 
theil wirkt,  an  dem  er  inserirt,  sondern  auch  auf  die  zwischen  seinem  Ursprung  und 
seiner  Insertion  befindlichen,  vom  Verlaufe  des  Muskels  übersprungenen  Skeletthelle. 
Nach  Maßgabe  der  Mitwirkung  der  Muskulatur  dieser  Skelettheile  wird  die  Bewegung 
des  distalen  Skelettheiles  in  der  verschiedensten  Weise  beeinflußt,  und  darin  findet  sich 
eine  neue  Quelle,  aus  der  ein  großer  Theil  des  unendlichen  Reichthums  der  Bewegungen 
jener  Körpertheile  entspringt. 


B.  Von  den  Hilfsapparaten  des  Muskelsystems. 

§  100. 

Die  Muskeln  schaffen  sich  aus  ihrer  Umgebung  Hilfsapparate ,  welche  ihre 
Arbeit  erleichtern.    Wie  alle  Organe  des  Körpers  durch  Bindegewebe  mit  ihrer 
Nachbarschaft  in  Zusammenhang  stehen,  so  treffen  wir  dieses  Gewebe  auch  zwi- 
schen den  einzelnen  Muskeln.     Es  füllt  die  etwa  da  bestehenden  Lücken  aus, 
bildet  Abgrenzungen  der  Muskelindividuen  und  zugleich  die  Bahn ,  auf  der  Ge- 
fäße und  Nerven  zu  den  Muskeln  ihren  Weg  nehmen.     Es  besteht  somit  hierin 
ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  bei  dem  Perimysium ,  welches  als  äußeres  und 
inneres  jedem  einzelnen  Muskel  angehört  (8.  295).    Dieses  stellt  im  Kleinen  sich 
in  derselben  Weise  dar,  wie  das  interstitielle  Bindegewebe  der  gesammten  Mus- 
kulatur.  Aber  es  besteht  in  dem  Verhalten  der  umschlossenen  Theile  eine  be- 
tchtenswerthe  Verschiedenheit.    Während  die  Bündel  eines  Muskelindividuums 
gleichzeitig  zur  Action  gelangen ,  entspricht  es  dem  individuellen  Sonderungs- 
mtande der  einzelnen  Muskeln ,  dass  sie  unabhängig  von  ihrer  Nachbarschaft, 
nicht  mit  den  neben ,  darüber  oder  darunter  lagernden  anderen  Muskeln  gleich- 
zeitig oder  doch  nicht  beständig  mit  diesen  gleichzeitig  fungiren.   Diese  Selbstän- 
digkeit der  Function  influenzirt  das  umgebende  Bindegewebe.    Der  Muskel  kann 
mit  seiner  äußeren  Perimysiumschichte  nicht  in  demselben  innigen  Zusammen- 
hange mit  den  umgebenden ,  ihn  von  anderen  Muskeln  trennenden  Bindegewebe 
bleiben ,  wie  es  bei  den  Bündeln  eines  und  desselben  Muskels  dem  inneren  Peri- 
mysium gegenüber  der  Fall  ist.  Die  Contraction  des  Muskelbauches  in  ihrem  wech- 
selnden Auftreten  muß  ebenso  wie  die  unter  gewissen  Umständen  (vorzüglich  bei 
den  mehrgelenkigen  Muskeln)  durch  die  Bewegung  des  Muskelbauches  auf  und  ab 
gleitende  Endsehne  eine  Sonderung,  ja  eine  Lockerung  im  umgebenden  Gewebe 
erzengen.    In  dem  Maße,  als  der  Muskel  seine  Selbständigkeit  bekundet  und  er 
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sich  damit  von  jenem  interstitiellen  Gewebe  löst ,  tritt  auch  für  letzteres  ein  ge- 
wisser Grad  von  Selbständigkeit  ein.  Daraus  entstehen  dann  jene  Einrichtungen, 
die  wir  als  Hilfsapparate  des  Muskelsystems  bezeichnen.  Es  sind  vornehmlich 
die  Fascien,  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel,  die  alle  gemeinsamen 
Ursprungs  sind.  Sie  sind  Producte  der  Wirkung  der  Muskeln. 
lj  Fa seien.  Die  Fascien  {Muskelbinden)  sind  jene  Schichten  intersti- 
tiellen Bindegewebes ,  welche  die  einzelnen  Muskeln  umgeben ,  sie  zu  Gruppen 
unter  einander  verbinden,  und  schließlich  die  Muskelgruppen  an  Stamm  und  Glied- 
maßen auch  oberflächlich  bedecken  und  sie  gegen  das  Integumentnm  commune  ab- 
grenzen. Man  unterscheidet  somit  oberflächliche  und  tiefe  Fascien,  von 
denen  die  letzteren  wieder  aus  den  Fascien  der  Muskelgruppen  und  jenen  der 
einzelnen  Muskeln  bestehen.  Die  tiefen  sind  je  nach  dem  Grade  der  selbständigen 
Action  der  von  ihnen  umschlossenen  Muskeln  verschieden  ausgebildet,  stehen 
aber  immer  mit  den  benachbarten  in  continuirlichem  Zusammenhange.  IhreFonn- 
verhältnisse  sind  von  den  Muskeln  abhängig,  denen  sie  zugehören.  Auf  größeren 
Oberflächen  von  Muskeln  stellen  sie  Blätter,  Lamellen,  vor,  die  aber  da  ihren 
lamellösen  Charakter  verHeren,  wo  sie,  wie  an  den  Rändern  breiter  Muskeln,  oder 
überhaupt  da,  wo  mehrere  Muskeln  aneinander  stoßen,  in  die  Nachbarschaft  an- 
derer Fascien  gelangen ,  mit  denen  sie  zusammenfließen.  So  hat  man  sich  denn 
die  Fascien  keineswegs  als  allseitig  räumlich  abgegrenzte  »Organe«  vorzustellen, 
sondern  eben  als  interstitielles  Bindegewebe ,  welches  in  Anpassung  an  die  Ge- 
staltung der  Muskeln  zum  Theil  in  der  Fläche  geschichtet  erscheint  und  in  An- 
passung an  die  Function  des  Muskels  mit  dem  Muskelbauche  einen  losen  Zu- 
sammenhang darbietet,  und  hin  und  wieder  in  der  flächenhaften  Entfaltung  und 
lamellösen  Beschaffenheit  den  Anschein  einer  gewissen  Selbständigkeit  gewinnt. 

Der  Grad  der  Ausbildung  der  Fascien  ist  somit  an  mechanische  Bedingungen  ge- 
knüpft, und  da  bei  ihrer  Gestalt  zugleich  die  Anpassung  an  die  Form  und  den  Umfonr 
des  Muskels  von  Einfluß  sein  muß,  so  werden  sie  um  so  selbständiger  als  Lamellen 
erscheinen,  je  mehr  ein  Muskel  flächenhaft  entfaltet  ist.  Andererseits  besteht  aber  and 
vielfach  ein  Übergang  und  ein  Zusammenhang  von  solchem  zu  Fascien  geschichtetem 
Bindegewebe  in  rein  interstitielles ,  an  welchem  eine  lamellöse  Structux  entweder  nur 
künstlich  dargestellt  werden  kann,  oder  gänzlich  fehlt.  Wo  außer  Muskeln  noch  andere 
Organe:  große  Gefäßstämme  u.  s.  w.  verlaufen,  nimmt  das  diese  begleitende  Binde 
gewebe  in  der  Regel  keine  lamellöse  Structur  an,  verhalt  sich  rein  interstitiell,  and 
kann  daher  auch  nicht  unter  den  Begriff  der  Fascien  fallen.  Wir  unterscheiden  daher 
außer  den  Fascien  auch  noch  interstitielles  Bindegewebe,  dem  wir  nicht  die  Bedeutonjt 
der  Fascien  einräumen. 

Die  oberflächlichen  wie  die  tiefen  Fascien  sind  bezüglich  ihrer  Textur  an 
gewisse  durch  das  Muskelsystem  bedingte  Verhältnisse  angepaßt ,  und  hier  er- 
geben sich  wiederum  mehrfache  bedeutende  Modificationen,  welche  ans  jener  Be- 
ziehung entspringen.  Im  Allgemeinen  bildet  lockeres  Bindegewebe,  wie  es  überall 
als  interstitielles  Gewebe  erscheint,  die  Grundlage  der  Fascien.  Es  führt  reiche, 
elastische  Fasern  an  den  die  Muskelbäuche  überkleidenden  Strecken  der  Muskel- 
fascien  und  erleichtert  dadurch  die  Anpassung  der  Fascie  an  die  Gestaltrer- 
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inderuog  des  Muskelbauches  bei  seiner  Contraction.  Dieses  Verhalten  derFascie 
ändert  sich  an  vielen  Loyalitäten,  indem  unter  Verschwinden  des  elastischen  Ge- 
webes straffes  Bindegewebe  die  Stelle  des  lockeren  einnimmt  und  die  Fascie  apo- 
neurotisch  gestaltet.  Sehnige  Faserzüge  verlaufen  in  bestimmter  Richtung  und 
können  sogar  auf  größeren  Strecken  die  Fascie  in  eine  Sehnenhaut,  Aponeurose, 
verwandeln.  In  der  Regel  gewinnen  oberflächliche  Fascien  diese  Beschaffenheit, 
wo  sie  in  die  Nähe  von  Skeletvorsprüngen  gelangen  und  an  dieselben  befestigt 
»ind.  Diese  aponeurotische  Umwandlung  der  Fascien  überträgt  ihnen  eine  andere 
Function.  Anf  die  sehnig  modificirte  Fascie  treten  von  den  Skelettheilen  her 
Muskelursprünge  über  und  dadurch  werden  solche  in  den  Dienst  des  Muskel- 
Systems  gezogene  Fascienstrecken  Ursprungssehnen  von  Muskeln.  Die  oberfläch- 
lieben Muskeln  der  Gliedmaßen  bieten  hiefür  viele  Beispiele.  Erstrecken  sich  ober- 
flächliche Fascien  zwischen  Muskeigruppen  in  die  'Hefe  zu  Knochen ,  so  gehen 
danna  die  sogenannten  Ligamenta  intermuscularia  (Membranae  intermusculares) 
hervor,  die  gleichfalls  eine  sehnige  Beschaffenheit  besitzen  und  die  Ursprungs- 
flichen  des  Knochens  vergrößern,  an  dem  sie  befestigt  sind.  Eine  mehr  partielle 
Umwandlung  der  Fascie  in  Sehnengewebe  entsteht  bei  dem  Übertritte  von  Muskel- 
orsprongen  anf  die  Oberfläche  anderer  Muskeln.  Die  Fascia  der  letzteren  bildet 
dann  an  solchen  Stellen  sehnige  Streifen,  Sehnenbogen  (Arcus  tendinef)7  von 
denen  Muskelursprünge  abgehen.  Diese  Sehnenbogen  sind  jenseits  des  Muskels, 
in  dessen  Fascie  sie  liegen,  direct  an  Skelettheile  befestigt,  z.  B.  der  Ursprung  des 
M.  levator  ani  wie  des  lateralen  Theiles  der  vertebralen  Zwerchfellportion.  Aus 
diesem  Verhalten  der  Muskelursprünge  geht  zugleich  eine  Lageveränderung  des 
betreffenden  Muskels,  ein  stattgefundenes  Wandern  seines  Ursprungs  hervor. 

Durch  die  Ausbildung  von  Sehnengewebe  gewinnen  die  Fascien  auch  die 
Bedeutung  von  Bändern.  Von  manchen  Fascien  werden  einzelne  Muskeln  oder 
auch  Muskelgruppen  inniger  an  die  Knochen  gefugt,  die  aponeurotische  Fascie 
hebert  die  Selbständigkeit  der  Action  der  unter  ihr  sich  bewegenden  Muskeln. 
In  höherem  Grade  tritt  diese  Function  an  oberflächlichen  Fascien  hervor.  Schräge 
oder  ringförmige  Sehnenzüge  der  Fascie  sind  an  Vorsprüngen  des  Skeletes  be- 
festigt und  stellen  sich  als  im  Verlaufe  der  Fascie  allmählich  entstandene  Bänder 
dar,  zum  Festhalten  der  unter  ihnen  verlaufenden  Sehnen.  Für  diese  bilden  sie 
sogar  einzelne,  ihnen  eine  bestimmte  Verlaufsrichtung  anweisende  Fächer.  Solche 
Binder  finden  sich  da,  wo  Sehnen  im  Winkel  verlaufe  vom  vorletzten  Abschnitt 
der  Gliedmaßen  auf  den  letzten  (Hand  und  Fuß)  übergehen. 

Die  Differenzirung  dieser  Ligamente  aus  der  indifferenten  Fascie  entspricht  einer 
Anpassung  an  die  an  jenen  Stellen  gesteigerten  functionellen  Ansprüche  an  die  Fascien, 
welche  hier  den  unter  ihnen  verlaufenden  Sehnen  bedeutenden  Widerstände  entgegenzu- 
setzen haben«  Indem  diese  Bander  an  diesen  Stellen  regelmäßig  angeordnete  Canale  zum 
SehnendurchlaB  überbrücken,  tritt  die  Fascie  durch  die  von  ihr  gelieferten  Bander  in 
erneute  Besiehungen  zum  Mechanismus  des  Muskelsystems. 

2)  Sehnenscheiden  (Vaginae  tendinum).  Diese  sind  gleichfalls  aus  in- 
terstitiellem Bindegewebe   entstandene  membranöse  Umhüllungen  der  Sehnen, 
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die  von  ihnen  anf  längeren  oder  kürzeren  Strecken  begleitet  sind.  8ie  sind  in- 
sofern viel  selbständiger  als  die  Mnskelfascien,  als  ihre  Membran  von  der  Sehne  fast 
vollständig  gesondert  ist ,  so  dass  letztere  frei  in  der  Scheide  gleitet.  Diese  Be- 
wegung der  Sehne  ist  das  Cansahnoment  für  die  Genese  der  Sehnenscheide. 
Demgemäß  finden  sie  sich  wesentlich  an  den  langen  Sehnen  solcher  Muskeln,  die 
ergiebigere  Exemtionen  hervorbringen.  Bei  isolirtem  Verlauf  einer  Sehne  bildet 
die  Sehnenscheide  deren  Bahn ;  wo  mehrere  Sehnen  gemeinsam  verlaufen,  sind 
die  Scheiden  häufig  ganz  oder  doch  streckenweise  gemeinschaftlich.  Die  Innen- 
fläche der  Sehnenscheide  trägt  den  Charakter  einer  Synovialhant ,  die  durch  ab- 
gesonderte Synovia  den  Weg  der  Sehne  glatt  erhält. 

3)  Schleimbeutel  (Bursae  mucosae ,  B.  synoviales).  Da,  wo  Muskeln 
oder  deren  Sehnen  über  Skelettheiie  hinwegverlaufen,  tritt  eine  eben  durch  die 
Bewegungen  jener  Theile  bedingte,  bedeutendere  Lockerung  des  interstitiellen 
Bindegewebes  ein,  die  bis  zur  vollständigen  Trennung  der  Bindegewebsschichten 
ausgebildet  sejn  kann.  Der  damit  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Sehnenscheiden  ent- 
standene Zwischenraum  wird  wieder  mit  einer  geringen  Quantität  von8ynovia  erfüllt. 
welche  bei  der  Bewegung  des  Muskels  oder  der  Sehne  die  Friction  vermindert. 
Solche  an  bestimmten  Stellen  auftretende  Räume  sind  die  Schleimbeutel,  welche 
man  nach  der  Örtlichkeit  ihres  Vorkommens  unterscheidet.  Ebenso  wechselnd 
ist  ihre  Ausdehnung.  Bald  sind  sie  einfach  [Bursae  sitnplices),  bald  in  mehrfache 
untereinander  zusammenhängende  Abschnitte  geschieden  (Burs.  multilocularis 
oder  mit  Ausbuchtungen  versehen.  Die  Innenfläche  ihrer  Wandung  ist  meisteng 
glatt  und  eben.  Die  Synovialflttssigkeit  ist  in  der  Regel  nur  in  geringer  Quan- 
tität vorhanden ,  so  dass  sie  die  sich  berührenden  Wandflächen  des  Bursa  glatt 
und  schlüpfrig  erhält.  «Größere  Ansammlungen  sind  indeß  nicht  selten.  Da  das  ur- 
sächliche Moment  der  Entstehung  der  Schleimbeutel  in  der  Bewegung  der  Muskeln 
liegt,  diese  Action  aber  am  vollständigsten  an  dem  dem  Punctum  mobile  zunächst 
befindlichen  Theile  des  Muskels  zum  Ausschlag  kommt ,  wird  das  vorwaltende 
Vorkommen  der  Schleimbeutel  unter  den  Endsehnen  der  Muskeln  leicht  begreiflieh. 

Außer  den  mit  Muskeln  in  Zusammenhang  stehenden  finden  sich  auch  andere,  sul* 
cutane  Schleimbeutel,  über  welche  beim  Integumente  zu  verhandeln  ist.  Aa 
manchen  Stellen  oommuniciren  Bursae  synoviales  mit  Gelenkhöhlen,  erscheinen  als  Aus- 
buchtungen derselben.  Darin  erscheint  nichts  Auffallendes,  da  auch  die  Gelenke  (§  53' 
durch  Trennung  ursprünglich  oontinuirlicher  Gewebe  entstehen.  Dasselbe  mechanisch 
Moment,  welches  bei  der  Genese  der  Gelenke  activ  ist,  muß  auch  für  die  Entstehen* 
der  Schleim beutel  wirksam  gelten.  Daraus  wird  verständlich,  daaa  in  beiden  Fallen  eia- 
ander  sehr  ähnliche  Einrichtungen  zur  Entfaltung  kommen,  und  dass  auch  die  Schleim- 
beutel eine  der  Synovialhaut  der  Gelenke  ähnliche  Auskleidung  erhalten. 

Ober  die  Schleimbeutel  s.  A.  Monro,  A  Description  of  all  the  bursae  mucosae  of  the 
human  body.     Edlnb.  1788. 

Hbinboxb,  Die  Anatomie  und  Pathologie  4er  Schleimbeutel  und  Sehnenscheiden. 
Erlangen  1868.     Ferner:  W.  Geubbb  in  vielen  einzelnen  Mittheilungen. 

Nicht  blos  durch  Differenzirnngen  interstitiellen  Bindegewebes ,  wie  solche 
in  den  Fasoien  und  Schleimbeuteln  auftreten,  bilden  sich  die  Muskeln  Hilf»- 
apparate  aus,  sondern  sie  nehmen  auch  Skelettheile  in  Angriff  und  bewirken  u 
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diesen  die  Muskelaction  unterstützende  Modifikationen.  Wo  Sehnen  im  Winkel 
Aber  Knochen  ihren  Weg  nehmen,  bilden  sich  an  diesen  rinnenförmige  Ver- 
tiefungen als  Leitbahnen  der  Sehnen  ans  und  die  Knochenoberfläche  überzieht 
sich  an  diesen  Strecken  mit  einer  Knorpelschichte,  welche  der  Sehne  eine  glatte 
Gleitefliche  bietet.   Solche  Stellen  werden  als  Sehnen  rollen  bezeichnet. 

Mancherlei  andere  Einrichtungen,  welche  in  ähnlicher  Weise  der  Maskelwirkung 
dienen,  durch  die  sie  auch  entstanden  sind,  werden  bei  den  bezüglichen  Muskeln  be- 
handelt. 


C.  Von  der  Anordnung  des  Muskelsystems. 

§  101. 

Die  Yertheilnng  der  Muskulatur  am  Körper  läßt  bei  der  ersten  Betrachtung 
wenig  Momente  wahrnehmen ,  welche  zu  einer  rationellen  Eintheilung  und  syste- 
matischen Gliederung  der  Menge  der  Muskeln  geeignet  wären.  Wir  begegnen 
di  fist  überall  mehrfachen  Schichten  und  innerhalb  dieser  wieder  besonderen 
Gruppen  different  geformter  und  vielfältig  auch  nach  der  Wirkung  sehr  ver- 
schiedener Muskelgebilde,  zu  deren  didaktischer1  Bewältigung  man  von  jeher  die 
regionale  Behandlung  und  Darstellung  als  die  scheinbar  naturgemäßeste  gewählt 
hat.  In  der  That  stellen  sich  auch  an  verschiedenen  Regionen  des  Körpers  zu- 
sammengehörende Abtheilungen  von  Muskeln  dar,  wie  nicht  blos  von  deren  Be- 
gehungen zu  den  Skelettheilen,  sondern  auch  aus  den  Verhältnissen  ihrer  In- 
nenration sich  herausstellt.  Aber  an  vielen  Localitäten  finden  sich  andere  Ver- 
hältnisse und  wir  treffen  sehr  ungleichwerthige  Muskeln  in  localer  Vereinigung. 
Wenn  rieh  ergibt,  dass  topographisch  einheitliche  Muskelgebiete  oft  von  sehr 
verschiedenen  Nerven  versorgt  werden,  so  wird  sich  nach  dem,  was  oben  (8.  300) 
über  die  Zusammengehörigkeit  von  Muskel  und  Nerv  gesagt  ward,  ein  wichtiges 
Bedenken  an  der  Einheitlichkeit  jener  Gebiete  erheben. 

Der  Versuch  einer  Ordnung  der  manichfaltigen  Erscheinungsweisen  der  Mus- 
keln hat  nothwendig  von  dem  primitiven  Zustande  zu  beginnen,  welchen  die  An- 
lage des  Muskelsystems  darbietet :  der  Sonderung  des  gesammten  Muskelsystems 
in  einzelne,  der  Metamerie  des  Körpers  entsprechende  Abschnitte 
o.  69) .  Diese  bilden  jederseits  eine  längs  des  Körpers  sich  er-  _  ' 

streckende  Reihe ,  die  Seitenrumpfmuskeln ,  welche  wir  im  Be- 
reiche der  niederen  Wirbelthiere  bereits  in  zwei  Abschnitte,  einen 
dorsalen  und  einen  ventralen  (Fig.  241.  d  v)  getheilt  treffen. 
Jeder  dieser  beiden  Abschnitte  wird  von  einem  besonderen  Aste 
eines  Spinalnerven  versorgt,  die  obere,  dorsale  (d)  Seitenrumpf- 
nraskulatur  vom  Hamus  dorsalis  oder  posterior,  die  untere,  ven-  „       t  .    a  t 

.  r  Querschnitt-Schema 

™«  [v]  vom  Bamus  ventralis  oder  anterior.    Da  die  Theilung  durch  den  wirbei- 

ti  ..  thierkörper. 

wer  Spinalnerven  in  solche  zwei  Aste  allgemein  durchgeführt 
»st,  und  uns  auch  beim  ^feilschen  wieder  begegnet,  liefert  sie  auch  in  diesem  Falle 
einen  Anhaltepunct  für  die  Beurtheilung  der  Muskulatur.   Wir  vermögen  somit 
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in  einem  Theile  der  differenzirten  Muskulatur,  frühere,  auch  ontogenetisch  sieh 
wiederholende  Zustände  zu  erkennen,  solche,  in  denen  die  Muskeln  eine  metamere 
Anordnung  kundgeben  und  zugleich  in  dorsale  und  ventrale  unterscheidbar  sind. 
Solchen  Muskeln  begegnen  wir  am  Stamme  des  Körpers.  Wenn  auch  die  ein- 
facheren Einrichtungen  schon  durch  die  Differenzirung  der  Wirbelsäule  in  ein- 
zelne größere  Abschnitte  mehr  oder  minder  aufgelöst  sind  oder  durch  Ver- 
änderungen in  Ursprung  und  Insertion  viele  Umgestaltungen  erfolgten ,  so  hat 
doch  die  dem  Stamme  angehörige  Muskulatur  größtenteils  ihren  metameren  Cha- 
rakter bewahrt ,  der  selbst  da  noch  in  Spuren  und  Andeutungen  mancherlei  Art 
erkannt  werden  kann,  wo  Verschmelzungen  einer  Summe  von  Metameren  An- 
gehöriger Muskeln  zur  Herstellung  größerer  Muskelcomplexe  fahrten.  An  dieser 
Stammesmuskulatnr  sind  dann  wieder  zum  Theile  nach  der  Lagerung,  aber  selbst 
da,  wo  diese  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Bcheint,  nach  der  Innervation,  dorsale 
und  ventrale,  hintere  und  vordere  Muskeln  auseinander  zu  halten. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen.  Wenn  wir  die 
Gliedmaßen  als  secundär  gebildete  Körpertheile  ansehen ,  die  erst  nach  bereib 
erfolgter  Anlage  der  Stammesmuskulatur  (Mnskelplatten  S.  69)  sich  am  Körper 
sondern ,  so  ist  begreiflich ,  dass  ihnen  von  vorne  herein  keine  eigene  Muskulatur 
zukommt ,  sondern  dass  diese  ihnen  von  der  Muskulatur  des  Stammes  geliefert 
wird.  Es  ist  aber  auch  erwiesen ,  dass  von  jenen  Muskelplatten  her  auch  die 
Gliedmaßen  ihre  Muskulatur  empfangen.  An  dieser  Muskulatur  ist  der  metamere 
Charakter  vollständig  verloren  gegangen.  Dagegen  treffen  wir  die  Muskulatur 
der  Gliedmaßen  nur  von  ventralen  Nervenästen  versorgt ,  und  gewinnen  daraus 
einen  Anhaltspunct  für  ihre  Ableitung  von  ventralen  Muskeln.  Jene  der  vorderes 
Extremität  bilden  einen  Hauptbestandteil  der  Muskulatur  des  Rumpfes,  an  wel- 
chem sie  die  demselben  eigene  Muskulatur  überlagern  und  an  mehreren  Ab- 
schnitten im  entschiedenen  Übergewichte  über  die  eigentlichen  Stammesmuskein 
erscheinen.  Dieses  Übergewicht  kommt  jenen  Muskeln  nicht  blos  durch  ihre  Zahl, 
sondern  auch  durch  die  mächtige  Volumsentfaltung  zu,  die  sie  durch  Ausbreitung 
ihrer  Ursprungsstellen  am  Rumpf skelet  sich  erwarben. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Gesichtspuncte  theilen  wir  die  gesammte  Mus- 
kulatur des  Skeletes  in  die  primäre  oder  metamere  Muskulatur  des  Körper- 
Stammes,  welche  wieder  in  die  dorsale  und  ventrale  zerfällt ,  dann  in  die  secun- 
däre  oder  Muskulatur  der  Gliedmaßen ,  die  als  ein  Abkömmling  der  ventralen 
primären  anzusehen  ist.  Sie  hat  durch  Wanderung  der  Muskeln  ihre  ursprüngliebe 
Lagerung  verändert  und  erscheint  auch  in  der  hochgradigen  Differenzirnog  » 
zahlreiche  einzelne  Muskeln  am  bedeutendsten  verändert. 

Bei  der  Darstellung  des  Muskelsystems  glauben  wir  die  regionale  Eintei- 
lung aus  Gründen  der  Zweckmäßigkeit  beibehalten  zu  können  >  indem  wir  dabei 
zugleich  den  oben  dargelegten  Gesichtspunkten  Geltung  geben  und  nach  diesen 
die  heterogene  Muskulatur  der  einzelnen  Gegenden  des  Körperstammes  ordnen. 

Das  Vorwalten  der  zur  Bewegung  der  Gliedmaßen   dienenden   Muskulatur  befrei 
sich  aus  dem  functionellen  Werthe  jener.     Ein   Blick   auf  da»  Verhalten   dea  Muikel* 
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tyitems  in  der  Reihe  der  Wirbel thiere  bringt  jene  Verhältnisse  zn  klarerem  Verstandniß. 
Bei  den  niedersten  Wirbelthieren  ist  die  metamere  Stammesmusknlatur  fast  die  einzige 
des  gesammten  Körpers ,  der  durch  sie  die  Locomotion  Tollzieht  (Cyclostomen).  Die 
Seitenrumpfmuskein  sind  die  hauptsächlichsten  Bewegnngsorgane ,  selbst  da,  wo  schon 
Gliedmaßen  an  der  Locomotion  betheiligt  sind,  wie  bei  den  Fischen.  Auch  bei  den 
Amphibien  (wenigstens  den  geschwänzten  derselben)  und  den  meisten  Reptilien  (Eidechsen, 
Schlangen,  Grocodile)  spielt  jene  Muskulatur  eine  große  Rolle,  wenn  auch  die  höhere 
Ausbildung  der  Gliedmaßen  ihr  einen  Theil  dieser  Function  abgenommen  hat,  und  da- 
durch eine  theilweise  Rückbildung  jener  primären  Muskulatur  yeranlaßte.  Diese  Rück- 
bildung knüpft  sich  an  die  Ausbildung  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  selbst.  Auf 
diese  hat  sich  schon  bei  den  Fischen  ein  Theil  der  Stammesmuskulatur  fortgesetzt  und 
eine  selbständige  Entfaltung  eingeschlagen.  Mit  der  höheren  Ausbildung  der  Glied- 
maßen gewann  deren  Muskulatur  eine  größere  Selbständigkeit.  Indem  endlich  bei  den 
Siugethieren  (abgesehen  von  den  Cetaceen  und  Robben)  die  Ortsbewegung  ausschließlich 
durch  die  Gliedmaßen  vollzogen  wird,  hat  die  dem  Stamme  gebliebene  Muskulatur  ihre 
eiste  und  hauptsächlichste  Function  eingebüßt  oder  sie  ist  nur  durch  coordinirte  Be- 
wegungen bei  der  Locomotion  noch  in  Thätigkeit.  Im  Übrigen  ist  sie  auf  andere 
Leistungen  speciellerer  Art  beschränkt. 

Von  den  Causalmomenten,  welche  für  diese  am  Organismus  vor  sich  gegangene  Ver- 
änderung in  niederen  Zustanden  noch  bestehender  Einrichtungen  wirksam  waren,  iBt 
also  vorzüglich  die  Entfaltung  der  Gliedmaßen  das  bedeutendste.  In  dem  Maße,  als 
diese  die  Function  der  Ortsbewegung  leisten,  tritt  die  dem  Rumpfe  zukommende  Mus- 
kulatur zuzück.  Sie  beschränkt  sich  auf  wenige  Regionen,  an  manchen  ist  sie  nur  in 
Sparen  erkennbar.  Mit  der  vollständigeren  Ausbildung  einer  Verschiedenaftigkeit  der 
Leistung  von  vorderen  und  hinteren  Gliedmaßen  gewinnt  auch  deren  Muskulatur  einen 
differenten  Ausdruck.  So  ist  es  die  mit  größerer  Freiheit  der  Bewegung  ausgestattete 
obere  Extremität,  deren  Muskulatur  einen  großen  Theil  des  Stammes  einnimmt.  Die 
Ausdehnung  des  Ursprunges  solcher  Muskeln  auf  den  Stamm  des  Körpers  äußert  ihre 
Buckwirkung  auf  die  Minderung  der  Beweglichkeit  der  bezüglichen  Skelettheile,  ja  auf 
die  Ausbildung  der  letzteren  selbst.  So  ist  also  in  der  richtigen  Würdigung  der  Mus- 
kulatur die  stete  Wechselbeziehung  zu  beachten,  welche  zwischen  ihr  und  dem  Skelete 
■ich  kundgibt. 


Indem  wir  die  Anordnung  der  Muskulatur  nicht  blos  als  etwas 
Bestehendes,  sondern  auch  als  etwas  Gewordenes  betrachten,  als 
disErgebniß  eines  Umgestaltungsprocesses ,  der  einen  anderen  Zustand  not- 
wendig voraussetzt,  übertragt  sich  diese  Auffassung  von  selbst  auch  auf  die  häu- 
figen Abweichungen  von  dem  als  Regel  bestehenden :  die  sogenannten  Muskel- 
Varietäten  erscheinen  als  Variationen.  8ie  ergeben  sich  bei  genauerer  Prüfung 
als  wichtige  Thatsachen,  in  denen  sich  vielfaltig  noch  der  Weg  zu  erkennen  gibt, 
der  den  Muskel  zu  dem,  was  als  Norm  gilt,  geführt  hat.  So  hat  sich  auf  dem, 
freilich  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftlich  durchforschten  Gebiete  der 
Muskelvarietäten  ein  reiches  Material  erhalten  für  die  Erkenntniß  der  allmählichen 
Bildung  des  Muskelsystems. 

WichtigsU  Literatur  des  Mmfulsystema : 
Albinus,  B.  $.,  Historia  musculorum  hom.  Lugd.  Bat.  1734.   4. 
Ejusdem ,  Tabulae  sceleti  et  musculorum  corp.  hum.    Lugd.  Bat.  1747.   fol. 
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GCnthbe,  G.  B.,  und  Mildb,  J.,  Die  ohirurg.  Muskellehre  in  Abbildungen.     Ham- 
burg 1839.   4. 

Thbelh  in  S.  Th.  v.  Sömmbmng,  Vom  Baue  des  menschl.  Korpen.  Bd.  DI.  Abth.  1. 
Leipzig  1841. 

Eine  sorgfältige  Zusammenstellung  der  Muskelvarietäten  gibt: 
Macalibtbr  ,  A. ,   Additional  obserrations  on  Muscular  Anomalie«  in  Human  Ana- 
tomy,  with  a  Catalogue  of  the  Principal  Muscular  Variation*  hitherto  publiahed.     Traiu- 
act.  of  the  Royal  Irlsh  Acad.   Vol.  XXV.    Sc.  P.  I.    1872.  —  Auch  die  zahlreichen  Mit- 
theilungen yon  W.  Geubbr  sind  yon  Bedeutung. 


A.  Muskeln  des  Stammes. 

Wie  das  Skelet  des  Körperstammes  sich  an  seinen  dorsalen  Theilen,  den 
Bogen  der  Wirbel  sammt  ihren  Fortsätzen,  viel  minder  differenzirt  hat ,  als  der 
ventrale  die  Rippen  und  deren  Äquivalente  begreifende  Theil,  so  ist  auch  das  am 
Stamme  von  der  primären  Muskulatur  Fortbestehende  in  der  dorsalen  Muskulatur 
in  mehr  gleichartigem  Verhalten  als  in  der  ventralen ,  welcher  die  Vorderseite 
des  gesammten  Stammes  angehört.  Am  Rumpfe  werden  diese  Verhaltnisse  von 
der  Ausbildung  oder  dem  Mangel  der  Rippen  beherrscht ,  und  am  Kopfe  sind  es 
wieder  die  in  der  Ausbildung  des  Unterkiefers  und  der  Reduction  der  anderes 
Bogen  des  Visceralskeletes  auf  das  Zungenbein  gegebenen  Momente,  woraus  sehr 
differente  und  eigenartige  Einrichtungen  der  Muskulatur  entspringen.  Auch  die 
Complication  des  Kopfes  durch  Sinnesorgane  etc.  macht  sich  hier  geltend. 

Indem  wir  also  die  Muskulatur  des  Stammes  in  eine  dorsale  und  ventrale 
theilen ,  vermögen  wir  die  erstere  einheitlich  zu  behandeln ,  indeß  die  letztere  in 
einzelne,  den  Regionen  des  Stammes  entsprechende  Abschnitte,  Muskeln  des 
Kopfes,  Halses,  Thorax  und  Bauches  zu  sondern  ist. 


I.   Muskeln  des  Rückens. 


§  102. 


Die  Rückenfläche  des  Körpers  wird  von  einer  ansehnlichen  Muskelmasse  ein- 
genommen ,  welche  in  zwei  sehr  differente  Gruppen  zu  scheiden  ist.  Die  ober- 
flächliche Gruppe  wird  aus  meist  fläohenhaft  ausgebreiteten  Muskeln  gebildet, 
welche  sämmtlich  der  oberen  Gliedmaße  zugetheilt  sind.  Sie  entspringen  größten- 
theils'von  der  Wirbelsäule,  und  zwar  von  den  Wirbeldornen,  so  dass  sie  der  dar- 
unter befindlichen  zweiten  Gruppe,  nähere  Beziehungen  zur  Wirbelsäule  und  n 
den  Rippen  einzugeben,  nicht  hinderlich  sind. 

Diese  Gliedmaßenmuskeln  des  Rückens  sind  sämmtlich  nicht  mehr 
in  ihrer  primitiven  Lage ,  wie  zunächst  aus  ihren  Nerven  hervorgeht.  Sie  em- 
pfangen diese  von  oben  her,  von  Cervicalnerven ,  und  zwar  von  ventralen  Aestes 
derselben,  nicht  von  dorsalen,  wie  die  Lage  zu  bedingen  scheinen  möchte.  Auch 
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ein  Kopftierv  ist  betheiligt.  Es  werden  also  diese  Muskeln  als  nicht  ursprünglich 
dem  Rucken  zukommende  zu  benrtheilen  sein,  sondern  als  solche,  die  von  oben  und 
vorne  her  abwärts  und  rückwärts  sich  entfalteten.  Die  tiefere  Gruppe  dagegen  ist 
der  Rfickenregion  des  Körpers  eigentümlich,  denn  sie  wird  von  Muskeln  gebildet, 
welche  ihre  Nerven  aus  den  ihrer  Lage  entsprechenden  Spinalnerven  beziehen. 
Sie  sind  also  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  und  tragen  die  Metamerie  des  Körpers 
an  sich  ausgeprägt,  indem  sie  mejir  oder  minder  deutlich  in  einzelne  den  Wirbel- 
Segmenten  entsprechende  Abschnitte  gesondert  erscheinen.  Eine  Abtheilung, 
welche  sich  an  den  Rippen  inserirt,  wird  von  ventralen  Ästen  der  Thoracalnerven 
versorgt,  ist  also  von  der  ventralen  Muskulatur  abzuleiten.  Die  übrigen  sind 
rein  dorsal y  stellen  vorzüglich  die  langen  Rückenmuskeln  vor,  die  ihre 
Nerven  von  dorsalen  Ästen  der  Spinalnerven  empfangen. 

Die  gesammte  Rückenfläche  des  Körperstammes  wird  oben  von  der  Nacken- 
linie  des  Hinterhauptes,  unten  von  den  Darmbeincristen  abgegrenzt.  Lateral 
kam  eine  Linie  vom  Zitzenfortsatz  zur  Schulterhöhe  den  obersten  Abschnitt  des 
RSekens  als  Nackenregion  von  der  vorderen  Halsregion  scheiden.  Weiter  ab- 
wärts dient  die  Scapula  zur  Unterscheidung  einer  Schulterblattregion  von  einer 
mittleren  Thoracalregion,  an  diese  schließt  sich  abwärts  die  Lendenregion,  und 
endlich  die  Sacralregion  an. 

Diese  gesammte  Fläche  bis  zum  Sacram  herab,  deckt  eine  derbe  Faseie,  die  vom 
Nacken  in  die  oberflächliche  Halsfascie,  an  der  Schulter  in  jene  des  Oberarmes  und 
unten  abwärts  in  die  Brust-  nnd  Banchfascie  übergeht ,  vom  Sacram  in  die  Gesäßfascie 
■ich  fortsetzt.  Der  den  Nacken  überlagernde  Theil  der  Rückenfascie  wird  als  F.  nuchae 
unterschieden. 

In  der  Lendenregion  liegt  unter  der  lockeren  oberflächlichen  Schichte  der 
Rückenfascie  eine  starke  aponeurotische  Membran ,  die  an  den  Dornfortsätzen 
des  Sacrums  sowie  am  Darmbeinkamme  befestigt  ist  und  als  oberflächliches  Blatt 
der  Fasoia  lumbo-dorsalis  bezeichnet  wird.  Sie  deckt  die  unteren  Ur- 
sprünge der  langen  Rückenmuskeln  und  dient  anderen  Rückenmuskeln  als  Ur- 
spnmgssehne. 


a.  Cfaiedmaften mn wir  ein  des  Rückens  (Spino-humerale  Muskeln). 

a.  Erste  Schichte. 

§  103. 

M.  trapezi us  (Cucullaris)  (Fig.  241).  Repräsentirt  für  sich  eine  Schichte, 
welche  den  größten  Theil  des  Rückens  bis  zur  Lendengegend  herab  einnimmt. 
Er  entspringt  am  Hinterhaupte  mit  einer  meist  schmalen  Portion  von  der  Linea 
nuchae  sup. ,  daran  in  unmittelbarem  Anschlüsse  vom  Nackenband,  von  den 
Dornfortsätzen  des  letzten  Halswirbels  und  sämmtlicher  Brustwirbel ,  sowie  von 
den  Ligg.  interspinalia  dieser  Wirbel.    Die  von  dieser  ausgedehnten  Ursprungs- 


Dritter  Abschnitt. 


arn  conrergiren  znr  Schulter 
die  Ursprojigssehne  dünn  od 
bwtxts  am  Nackenbande ,   u 
a   sie  sich  verbreitert  und  bis 
oro  eine  weit  lateralwirts  sieh 
lt.  Die  vom  Hinterhaapte  and 
ea  nuchae  entspringenden  Por- 
in schräg  herabsteigend  an  du 
<  zur  Insertion,  die  folgendes 
inseriren  sich  an  Acromion 
und  Spina  scapulae.  Weiter 
abwärts    treten    die   Mus- 
kelfasern  mit  den  übriges 

schrftg  aufsteigenden 
gleichfalls  gegen  die  Spina 
scapulae,  aber  mittels  eis« 
gemeinsamen  Endsehne, 
welche  Ober  den  Anfang  de; 
Spina,  sich  hinweg  erstreckt 
und  von  hinten  nnd  nntes 
sich  inserirt. 

Ursprung  des  Muskels  endet  nitki 
I.  oder  einem  auch  höher  gelegnen 
zuweilen  beiderlei«  renchidtf. 
iTDDg  bietet  gleichfalli  Tenehleiu' 
inang  der,  und  iit  der  luenim 
i-mHtoideui  iiiweilen  bedciiu:d 
inleren  oberen  Rande  dei  Muileli 
von  der  Scbädelnnprnngiporcoo 
lündel  auf,  die  Tetschieden  weil 
i  den  Sterno-cleldo-mwtoideu  n 

der  Regel  der  ClaTicnlulniernM 
nichlleBen.  Diese  Bünde]  deuiro 
igthöriykcil  da  JVtufceti  mil  den 
-mutoideus  (s.  unten),  luncr- 
iorlus   und  mit   diesem  sich  «et- 

leht  du  SchulterbUtt  nub  hinten, 
«pulte  der  Medianlinie. 

Zweit«  Schichte, 
insdorsi.  Ein  sehr  breiter, 
der  den  unteren  Theil  der 
immt ,  nnd  an  seinem  oberes 
Vapejrina  bedeckt  wird.  Er 
:  dünner  Sehne  von  Dornfurt- 
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eitlen  der  unteren  Brustwirbel  bis  zum  siebenten  oder  fünften  hinaufreichend.  Am 
Lendeiitheile  ist  die  breiter  gewordene  Urs praugasehue  mit  dem  hinteren  (ober- 
tUclilichen  i  Blatte  der  Fascia  lumbo-dorsalis  verschmolzen,  und  mit  dieser  bis  auf 
die  Sacrsiregion  verfolgbar,  dann  tritt  der  Ursprung  anf  den  Unteren  Theil  des 
Dannbeinkanimes.  Fleischige,  von  den  letzten  drei  Rippen  kommende  Zacken, 
die  mit  den  unteren  Ursprungszacken  des  H.  obliqnns  abdominis  extern ns  alter- 
niren,  fügen  sich  als  letzter  Ursprungs  theil  an.  Sämmtliche  Fasern  des  platten 
Muskels  convergiren  gegen  den  Oberarm. 

Der  oberste  Theil  des  Muskels  wendet  sich  qner  laferalwSrts,  den  unteren 
Winkel  der  Scapula  deckend.  An  der 
folgenden  Strecke  treten  die  Fasern 
Khrfger  aufwarte,  bis  die  untersten  in 
liemlich  steilem  Verlaufe  sieh  finden. 
Alle  zusammen  bilden  einen  dem  M.  teres 
major  üch  anlegenden  starken ,  abge- 
platteten Banch,  der  um  den  letztgenann- 
tes Muskel  sich  vorwärts  wendet ,  und 
mit  platter  Endsehne  gemeinsam  mit  dem 
Teres  major  an  der  Spina  tnberculi  mi- 
nore htuneri  inserirt. 

Dei  Ton  der  Brustwand  lateralwän»  »Ich 
entfernende  Tbell  des  Huikelbauehei  bildet 
üt  hintere  Wand  der  Achselhöhle.  Dei 
Ursprung  toü  der  Brnitwlibeliiale  schwankt 
klüglich  »einer  oberen  Creme  bedeutend, 
(i  kann  auf  nur  4—5  Brustwirbel  beschränkt 
Ria.  Die  Endsehne  hommt  toi  der  des 
Teret  major  zur  Insertion,  und  lit  zuweilen 
nit  der  letzteren  Tersehmolzen.  Bei  be- 
rteheuder  Trennung  rindet  lieh  iwiar.hen 
beiden  ein  Schleimbeute]. — Von  der  End- 
Kbne  dei  Muskels  löst  sich  nicht  gelten 
(in  Bündel  los,  welches  in  der  Achselhöhle 
nach  Tome  tritt  und  sich  dem  Coracoid 
"(bindet,   oder  in  die  Fasde  der  Achiel- 

hohle  sich  auflöst.  Auch  Verbindungen  mit  Zarsita  Schichte  dar  G lieii malle nmnsknln  des  Backani. 
cet  Endaehne  des  Pect,  minor  wie  P.  major 

beliehen.  Ein  zuweilen  vom  unteren  Winkel  der  Scapula  her  in  den  Latiaslmnt  doral 
eintretender  aeceaaoriioher  Kopf  erläutert  die  Zusammengehörigkeit  des  Lat.  dorai  mit 
dem  Terea  major.  —  Wirkung :  Bewegt  den  Arm  nach  hinten. 

lnnerrlrt  vom  N.  eufaacapularla. 

II.  rhomboides.  Liegt  aufwärts  vom  Latissirous  zwischen  Wirbelsäule 
und  Basis  scapnlae.  Entspringt  vom  unteren  Abschnitte  des  Ligamentum  nuchae, 
von  den  Dornen  des  siebenten  Hals-  und  der  vier  ersten  Brustwirbel  mit  kurzer, 
aber  sehr  dunner  Sehne.    Die  Muskelfasern  bilden  einen  platten ,  rautenförmigen 
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Bauch ,  der  schräg  znr  Basis  scapnlae  verläuft ,  an  der  er  sich  etwas  vaterhtis 
des  oberen  Winkels  der  Scapula  bis  zum  unteren  Winkel  herab  inserirt. 

Der  Muskelbauch  wird  an  der  Grenze  des  oberen  Drittels  von  Blutgeftßea 
durchsetzt,  denen  in  der  Regel  eine  dem  Faserzuge  parallele  Spalte  entspricht, 
welche  einen  oberen  kleineren  Theil  des  Muskels  als  M.  rh.  minor  vom  intens 
größeren,  M.  rh.  major,  oft  sehr 'deutlich  abgrenzt. 

Der  Ursprung  bietet  sowohl  an  seiner  oberen  wie  an  seiner  unteren  Grenze  wu- 
selnde Verhältnisse. 

Die  Insertion  des  ftuskels  findet  an  sehnigen  Fasern  statt,  welehe  längs  der  Bua 
Scapnlae  yerlanfen  und  als  Sehnenbogen  von  ihr  abgelöst  werden  können.  Unter  <ü««*s 
Bogen  treten  Blutgefäße  durch.  Beschränkungen  in  der  Ausdehnung  des  Muskels  itiyi 
sich  in  der  Begel  Ton  oben  her. 

Innerrirt  Tom  N.  dorsalls  scapnlae. 

Wirkung:   Bewegt  die  Scapula  aufwärts  gegen  die  Wirbelsäule. 

M.  levator  scapulae.  Er  liegt,  von  der  Seite  des  Halses  zur  Scspuli 
herabsteigend,  nahe  an  der  Grenze  des  Nackens.  Entspringt  gewöhnlich  mit  w 
Bündeln  von  den  hinteren  Zacken  der  Querfortsätze  der  vier  obersten  Halswirbc. 
Die  vom  Atlas  entspringende  Portion  ist  die  mächtigste  und  constanteste.  Di? 
übrigen  schwächeren  besitzen  schlanke  Ursprungssehnen.  Früher  oder  spät*: 
vereinigen  sich  die  einzelnen  Bündel  zu  einem  hinter  dem  Scalenus  post.  herab- 
steigenden Bauche ,  der  am  oberen  Winkel  der  Scapula  kurzsehnig  sich  inttrin 

Inneryirt  vom  2. — 3.  N.  cerr.  nnd  dem  N.  dors.  scap.  —  Hebt  die  Scapula, 

Eine  Vermehrung  der  Ursprünge  ist  seltener  als  eine  Reduction.  Meist  sind  O 
Ursprungszacken  mit  den  Insertionszacken  des  Spien,  cerricis  Yerwaehsen.  Die  Tr» 
mehrung  der  Ursprungsportionen  läßt  den  Muskel  mehr  und  mehr  an  den  M.  temiu 
antic.  major  sich  anschließen,  mit  dem  er  bei  manchen  Saugethieren  (viele  Nager,  FV 
simli)  einen  einheitlichen  Muskel  vorstellt.  Bei  den  Affen  ist  er  gesondert  und  n* 
Säugethiere  besitzen  ihn  nur  auf  eine  Portion  reducirt. 

b.  Spino-oostale  Muskeln. 

§104. 

Sie  sind  mit  ihren  Ursprungssehnen  zu  Dornfortsätzen  verfolgbar,  und  ii- 
seriren  sich  an  Rippen.  Zweige  von  Intercostalnerven  (also  Rami  ventrales  h- 
nerviren  ihre  einzelnen  Portionen  und  lassen  sie  als  metamere  Muskeln  tob  des 
vorhergehenden  ebenso  unterscheiden ,  wie  sie  von  den  folgenden  eben  durch  & 
Beziehung  zu  ventralen  Nervenästen  zu  sondern  sind. 

M.  serratus  postious  inferior  (Fig.  244).  Ein  platter,  breiter 
Muskel,  der  vom  Latissimus  völlig  bedeckt  wird.  Mittels  einer  sehr  dünnes  IV 
sprungssehne  mit  der  Fascia  lumbo-dorsalis  verbunden  entsteht  der  Muskel  ti» 
dem  Lumbaltheile  dieser  Fascie  bis  etwa  in  der  Höhe  des  11.  oder  12.  Bmi- 
wirbeldorns  herauf.  Die  lateral  warte  allmählich  freiwerdende  Ursprungasehoe  Hv 
einen  dünnen,  platten  Bauch  mit  schräg  nach  außen  und  oben  verlaufenden  Fsmti 
hervorgehen ,  der  sich  meißt  in  vier  hinter  einander  liegende ,   nach  oben  u 
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Zacken  spaltet  and  mit  diesen  an  den  vier  letzten  Rippen 
inwrirt. 

Kg.  IM. 

Die  einzelnen  Zacken  sind  zuweilen  schon  in  der 
Ursprungs*«  hne    getrennt.     Häufig   Ist   deren   Zahl   ver-  £ 

mindert.  Die  obere  Grenie  des  Muskels  ist  leiten  scharf, 
sondern  zeigt  sehnige,  in  der  Richtung  de*  Hutkell  »er- 
liufende  FuerzOge  angeiehloasen ,  die  wie  eine  Fort- 
seiiting  der  Urtprangasehne  erscheinen.  Diese»  Ver- 
lulieu  eistreckt  lieh  nicht  selten  weit  aufwarte  and  er- 
reicht den  unteren  Read  du  Senat,  post.  aap.  Zu-  " 
«eilen  bestehen  noch  einige  kleine  platte  Muikelbänche, 
«tlche  den  M.  lntercoatalia  externus  überlagern ,  tot  der 
obenten  Zacke.  Ihre  Unpiungaaehnen  sind  zu  Jenen 
Setmeiritreifeu  t  erfolgbar. 

Wirkung  <   zieht  die  vier  letzten  Rippen  herab. 

H.  serratns  postiens  superior  (Fig. 
214'.  Ähnlich  dem  vorigen,  aber  in  entgegenge- 
setzter Richtung  latcralwärts  verlaufend.  '  Er  wird 
Tora  Rhomboides  fast  völlig  bedeckt.  Entspringt 
mit  breiter  danner  Sehne  vom  unteren  Theile  des 
Karrkenbindes  und  den  Dornen  des  7.  Hals-  und 
der  zwei  oder  drei  ersten  Brustwirbel.  Die  schräg 
ror  Seite  nnd  abwärts  verlaufende  Sehne  laßt  einen 
platten,  in  gleicher  Richtung  gelagerten  Hnskelbanch 
entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an  die 
2—5.  Rippe  lateralwarts  Vom  Rippenwinkel  in- 
Krirt. 

Wirkung:    hebt  die  oberen  Rippen. 

Beide  Serrati  postici  müssen  als  Theile  eines 
einigen  Mnakols  betrachtet  werden,  dessen  mitt- 
lerer Abschnitt  rudimentär  ward ,  nnd  nnr  durch 
die  beim  Serratus  posticua  inferior  erwähnten  seh- 
nigen Züge  angedeutet  ist. 

Bei  Nagern  (Kaninchen)  und  Prostmlcrn  (Tarslus) 
ist  es  noch  ein  einheitlicher  Muskel ,  an  dem  aber  schon 
die  Sonderang  etwa»  »ich  andeutet,  da  die  mittleren 
Zacken  ichiricber  sind.  Bei  anderen  Proaimiem  tat  die 
Meinung  vollzogen.  Die  Verschiedenheit  dei  Verlaufes 
entspricht  der  durch  die  Trennung  erworbenen  Selbstän* 
tigielt  Jeder  Portion.  Ein  einheitliche«  Moment  iit  aber 
noch  in  der  Function  erkennbar,  indem  beide  Muskeln 
in  Thor«  erweitern  nnd  damit  die  Inspiration  fördern. 

—  Beide  Muskeln   erscheinen    als  ein  Reat  der  bei  nie-  Bpinocostaie  Hnikaln. 

deren  Wirbeltbieren    ( Fischen)    bestehenden   ventralen 

Seitenrampfmuekeln ,   soweit  diese   nicht  in  die  Iuterooetümuskeln   und   breiten  Bauch- 
muskeln übergegangen  sind.     Ihre  ventrale  Natur  erhellt  aus  der  Innervation. 
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o.  Spino-dorsale  Muskeln. 

§  105. 

Sie  stellen  aus  der  dorsalen  Seitenrumpfmuskeimaspe  hervorgegangene  Mus- 
keln vor,  die  ihre  ursprüngliche  Lage  behielten,  und  in  den  oberflächlichen 
Schichten  eine  bedeutende  Sonderung  eingingen.  In  den  tiefen  dagegen  ist  durch 
den  Verlauf  der  Bündel  von  Metamer  zu  Metamer  noch  ein  Rest  der  primitiven 
Anordnung  bewahrt  geblieben.  Zu  diesen  tiefen  findet  aber  ein  allmählicher 
Übergang  statt ,  wenn  man  sie  auch  als  kurze  von  den  oberflächlicheren  langen 
unterscheidet. 

1.   Lange  Muskeln  der  Wirbelsäule. 

Bilden  eine  größtenteils  auf  die  Wirbelsäule  beschränkte  Gruppe ,  die  vom 
Sacrum  bis  zum  Schädel  sich  erstreckt.  Nach  Ursprung  und  Insertion  sowie  auch 
Verlauf  der  Fasern  ist  diese  Gruppe  in  mehrere ,  einander  mehr  oder  minder 
deckende  Schichten  zerlegbar,  deren  jede  aus  einer  größeren  Zahl  gleichartiger 
Ursprünge  und  Insertionen  sich  zusammensetzt.  In  jeder  dieser  Schichten  wieder- 
holt sich  also  das  gleiche  Verhalten  und  bildet  einen  bestimmten  Typus ,  welcher 
der  Gliederung  des  Axenskeletes  entspricht.  Alle  werden  von  dorsalen  Astes 
der  Spinalnerven  versorgt.  In  Anpassung  der  Skeletverhältnisse  erscheint  auch 
die  größere  oder  geringere  Sonderung  dieser  Schichten  an  den  einzelnen  Ab- 
schnitten, sowie  deren  verschiedenes  Volum.  Die  vom  Sacrum  sowie  von  den  be- 
nachbarten Theilen  des  Darmbeines  entspringenden  Muskelmassen  sind  zumTheile 
mächtiger  als  ihre  Fortsetzungen  zu  den  höheren,  beschränktere  Ursprungs-  und 
Insertionsflächen  darbietenden  Strecken  der  Wirbelsäule.  An  dem  Dorso-lumbil- 
Abschnitte  sind  die  Schichten  minder  gesondert  als  in  der  Cervicalregion ,  wo- 
gegen die  von  diesen  Muskelschichten  zum  Schädel  emporsteigenden  Portionen 
mit  der  bedeutenden  Sonderung  auch  ein  ansehnlicheres  Volum  gewonnen  haben. 
Dieß  entspricht  sowohl  der  freieren  Beweglichkeit  des  Kopfes  als  dessen  größerer, 
zur  Bewegung  mächtigere  Muskulatur  erfordernder  Masse. 

Diese  theilweise  schon  an  den  zur  Halswirbelsäule  gelangenden  Portionen 
erscheinende  Differenzirung  wandelt  die  oberen  Abschnitte  der  langen  Rflcken- 
muskeln  zu  anscheinend  selbständigen  Muskeln  um,  als  welche  sie  auch  aufgefaßt 
und  bezeichnet  wurden.  Die  Gleichartigkeit  in  Ursprung  und  Insertion,  sowie 
der  Zusammenhang  mit  den  indifferenteren  über  Lenden-  und  Brustregion  der 
Wirbelsäule  sich  erstreckenden  Abschnitten  lehren,  dass  jene  Muskeln  nur  Hals- 
oder Schädelportionen  mehr  oder  minder  weit  an  der  Wirbelsäule  sich  herab- 
erstreckender Muskel-Complexe  sind. 

Mit  der  größeren  oder  geringeren  Sonderung  dieser  Muskeln  steht  die  Beziehung  » 
Fascien  in  engem  Zusammenhange.  Zwischen  unvollständig  gesonderten  Muskeln  fehlen 
die  Fascien,  während  sie  bei  selbständigeren  und  somit  gesonderten,  als  umhüllende 
Bindegewebsschlchten  vorkommen,  die  mit  der  selbständigeren  Action  der  Muskeln  aocb 
selbständiger  sich  darstellen.    Die  von  der  Hinterfläche  des  Kreuzbeins  sowie  auch  tos 
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Dirmbelnkamme  am  auf  die  Lenden  Wirbelsäule  sich  eritreekende  gemeinsame  Muskel - 
mttw  wird  not  äußerlich  Ton  einet  starken  Fucle  (Flg.  245  F.  I.  d.)  umhüllt,  einen 
Blatte  der  f'attiu  Utmbo-donalii.  Die«e  besitzt  auch  ein  tiefet  Blatt  (F.  I.  d'.),  die  Vorder- 
lache  jener  Muskulatur  tod  den  Querfortsitzen  der  Lendenvilbel  an  bekleidend,  und 
am  lateralen  Bande  den  LendenabschnltteE  jener  Muakelmaue  mit  dem  oberflächlichen, 
die  hintere  Flache  aberziehenden  Blatte  »ersthiueliend.  Dieser  oberflächliche  Thell  der 
Limbo-dsmil-  Furie  «teilt  eine  iom  Kreuzbein  in  die  Lendengegend  sich  erstreckende 
Aponeurose  vor,  die  an  den  Wirbeldomen  wie  in  dem  hinteren  Thell  dei  Darmbeln- 
tamme*  befestigt,  aufwärts  allmählich  sich  verdünnt ,  nnd  über  dem  Thorax  nur  selten 
cUikere  Sehnenfaserzüge  aufweist  In  dem  Maße  als  ans  der  tou  der  Furia  lumbo- 
dorialla  umschlossenen ,  gemeinumen  Flelschmuse  oder  Ton  ihr  selbst  aufwärt«  all- 
nühlleh  einzelne  Muskeln  hervorgehen  ,   treten   sie   trennende  RtndegewebMcblchten  als 


CJneraehaitt  des  KBckaatheils  du  Rumpfes  durch  den  dritten  Lendenwirbel. 

Fudenblitter  zwischen  sie,  und  gewinnen  am  Nacken   nnd  gegen   du  Hinterhaupt  hin 
eine  immer  größere  Entfaltung. 

Die  nach  einem  nnd  demselben  Typus  sich  darstellenden  Muskel  d  reprä- 
sentiren  demnach  einzelne  Abschnitte  oder  Strecken  eines  nnd  desselben  Sy- 
stemen, die  mit  den  ans  ihnen  gesonderten  Muskeln  in  Folgendem  zn  unter- 
scheiden sind. 

1.   Spino-transversalis.    (Spleniua.)i 

Der  M.  splenina  (Fig.  244)  bildet  eine  der  oberen  Brnstregion  nnd  dein 
Küken  zukommende  MnskelBchichte ,  vom  Trapezins ,  Rhomboidea  nnd  Serratru 
post.  aap.  bedeckt.  DerMnskel  entspringt  von  den  Dornen  der  oberen  sechs  Brust- 
wirbel ,  des  7.  Halswirbels  nnd  dem  unteren  Abschnitte  de»  Lig.  nuchae.  Der 
platte  Huskelbauch  steigt  schräg  aufwärts  nach  außen  und  sondert  sich  dabei  in 
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zwei  Portionen.  Die  am  weitesten  unten,  von  zwei  bis  fünf  Wirbeln  entspringende 
schlägt  sieh  um  den  lateralen  Rand  der  oberen,  die  übrigen  Ursprünge  enthaltenden 
Portion  hemm,  und  theilt  sich  dabei  in  2 — 3  Zipfel,  die  an  den  hinteren  Zacken 
der  Querfortsätze  des  1. — 3.  Halswirbels  sich  inseriren:  Spl.  cervicis  (colli). 
Die  andere  Portion  verläuft  weiter  aufwärts,  zum  Schädel ,  wo  sie  an  der  Linea 
nuchae  sup.  lateral  vom  Trapezius-Ursprunge,  und  an  dem  hinteren  Rande  des 
Zitzenfortsatzes  breit  inseriri :  S p  1.  cap i t i s. 

Die  untere  Ursprungsgrenze  des  Muskels  reicht  häufig  nur  zum  5.  oder  4.  Brust- 
wirbel. Der  Spien,  cerrids  ist  dann  um  einen  oder  auch  zwei  InserÜonszaeken  ver- 
kümmert. '  Vom  Spien,  cervicis   gehen  zuweilen  Muskelbündel  in  den  Spien,  cap.  eil. 

Wirkung :  Beiderseitige  Splenli  strecken  den  Kopf  mit .  der  Hals  Wirbelsäule.  Bei 
einseitiger  Actlon  wirkt  der  Spl.  capitis  auf  die  Drehbewegung  des  Kopfes. 

Innerrirt  vom  N.  occipitalis  magnus. 

Über  dem  Splenius,  aber  von  ihm  durch  die  Ursprungssehne  des  Serratus  post.  snp. 
getrennt,  findet  sich  zuweilen  ein  schmaler  Muskelbauch,  der  von  einem  oder  einigen 
Dornen  unterer  Hals-  oder  oberer  Brustwirbel  entspringt,  und  zum  Querfortsatz  des  Atlas 
▼erläuft.  Er  ist  auch  mit  der  Ursprungssehne  des  Rhomboides  in  Zusammenhang.  Dieses 
Rkombo-atlöidcs  nach  Macalistbb,  sehe  ich  als  ein  dem  Splenius  cervicis  angehöriges  Bündel 
an,  welches  sich  durch  den  Serratus  post.  superior  von  der  Hauptmasse  abtrennte,  und  übei 
letzteren  Muskel  zu  liegen  kam.  Dass  der  Serratus  post.  superior  bezüglich  seiner  Ur- 
sprungssehne  dem  Rücken  fremd  ist,  geht  aus  seiner  Innervation  hervor.  Sein  spinaler 
Ursprung  ist  etwas  Secundäres.  Wie  in  sehr  seltenen  Fällen  der  Serrat.  post.  sup.  mit 
seiner  Ursprungssehne  sich  zwischen  Spien,  cap.  und  Sp.  cervicis  eingeschoben  hatte,  te 
dass  der  Ursprung  des  Spl.  oerv.  über  ihm  lag  (Wood),  so  ist  ein  ähnliches  Verhaltes 
auch  bezüglich  des  Rhombo-atloides  anzunehmen. 

2.   Sacrospinalis. 

Diese  Mnskelmasse  besitzt  an  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  nnd  an  der 
Darmbeincrista  ihre  tiefsten  Ursprünge ,  welche  hier  mit  jenen  des  Transverso- 
spinalis  enge  verbunden  sind ,  so  dass  sie  mit  diesem  anf  dem  Sacrnm  und  in  der 
Lendengegend  noch  eine  gemeinsame,  weil  nicht  durch  Fascien  gesonderte  Masse 
vorstellen.  Sie  bildet  eine  oberflächliche,  am  thoracalen  Theile  des  Rückens 
mehr  von  der  Wirbelsäule  ab,  lateralwärts  sich  entfernende  Schichte,  welche 
zum  Halse  und  an  den  Schädel  emporsteigt.  Aus  dem  sacralen  Abschnitte  des 
oberflächlichen  Blattes  der  Fascia  lumbo-dorsalis  treten  breite ,  sehnige  Streifen 
auf  sie  hin,  bilden  mächtige  Ursprungssehnen. 

Im  Lendenabschnitte  erscheint  eine  Sonderung  in  eine  laterale  und  eine  me- 
diale Portion.  Die  erstere  bildet  sich  aus  den  vom  Darmbeinkamme  entspringen- 
den Fleischmassen ,  und  von  solchen ,  die  von  der  lateralen  Außenfläche  der  in 
die  gemeinsame  Muskelmasse  sich  einsenkenden  Sehnenstreifen  entstehen.  Sie 
repräsentirt  den  M.  üeocostalis ,  die  übrige,  mediale  Mnskelmasse  den  M.  tengi*- 
simus.  Die  Scheidung  dieser  beiden  Theile  des  Sacrospinalis  wird  durch  Blut- 
gefäße und  Nerven  vervollständigt,  welche  zwischen  ihnen  aus  der  Tiefe  empor- 
treten. 
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H.  ileocostalia-  (Fig.  246).  Am  Ursprünge  mit  dem  Longissimus  vereint, 
mfaßt  er  die  vom  hinteren  Theile  des  Dannbeinkammes  mit  starker  Sehne  ent- 
irinfteude  Uterale  Portion  des  Sacrospinalis  und  p     Ui 

-streckt  sich  längs  der  Rippen  medial  von  deren 
Tinkeln  liegend  aufwärts  zum  unteren  Theile  der 

[■Iswirbelsänlfl.    Die  lateral  aus  dem  Muskel  auf-  , 

leigenden  Insertionszacken  verlaufen,  die  untersten 
reit  und  fleischig,  die  oberen  nach  und  nach 
Inner  und  langer  werdend,  zn  den  Rippenwinkeln 
im  Thorax  nnd  zu  den  hinteren  Zacken  der  Quer- 
ortsltze  von  3 — 4  unteren  Halswirbeln. 

Der  am  Dannbein  entspringende  Muskelbauch 
.eicht  nicht  znr  Abgabe  all'  dieser  Insertionen  ans. 
Von  ihm  treten  nur  die  fttr  die  unteren  6  oder  7  Rip- 
pen bestimmten  Insertionen  ab,  nnd  diesen  eineLen- 
ilenjxirtion  des  Ileocoetalis  vorstellenden  Theil  des 
Muskels  vermag  man  daher  als  besonderen  Ab- 
schnitt, als  Ileocostalis  Inmbornm  (Hehle) 
nfziifaiien.  Die  Fortsetzung  des  Muskels  wird 
durch  accessorische  Ursprünge  gebildet,  in  welche 
noch  ein  Bündel  aus  der  Lendenportion  eintritt. 
Mit  diesem  vereinigen  sich  die  von  den  5 — 7  un- 
teren Rippen  kommenden,  medial  von  den  Inser- 
tionen entspringenden  acceBsorischen  Bündel  zn 
einem  die  Insertionen  an  die  oberen  5  —  6  Rippen 
abgebenden  Bauche ,  dem  Ileocostalia  dorsi. 
Die  oberste  oder  Halsportion  des  Muskels  sammelt 
sich  endlich  aus  den  von  6 — 7  oberen  Rippen  kom- 
menden accessorischen  Ursprüngen  nnd  sendet  ihre 
Insertionen  zn  den  Qnerfortsatzen  des  4. — 6.  Hals- 
wirbels Ileocoetalis  cervicie. 

Lenden-  und  Rückenportion  des  Muskell  werden 
IC«  wohnlich  lUMnunengGhDt  »la  M.  lumbotoitalii  orter 
8<wotwn»aiu.  Eine  Unterbrechung  in  der  Contlnuität 
der  uceiaorlichen  Ursprünge  deutet  ihre  Sonderung 
in.  Am  meinen  Jedoch  i»t  die  HaUportion  gesondert, 
deren  icceiiorlsehe  Ursprünge  selten  Ober  die  dritte 
Kippe  hlninf reichen.  M»n  hatte  sie  als  besonderen 
Intel  (M.  cenrlcalls  ucendens  oder  descenckns)  unter- 
schieden,  ihre  Insertionen  erstrecken  sich  leiten  bis 
■um  3.  lUliwirbe].  zuweilen  nur  zum  6.  und.  6. 

■■■  longissimns  {Tramversalis,  z.  Th.j 
y>&-  246).    Sein  gemeinsamer  Bauch  wird  vom  8ure>>iuiii. 
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grüßten  Theile  der  vom  Kreuzbein  und  der  Fascia  iumbo-dorsalis  kommen- 
den Muskelmasse  vorgestellt ,  und  ist  in  der  Tiefe  dem  Transverso-spinaliB  (Mul- 
tifidus)  enge  angeschlossen.  Er  tritt,  starke,  von  den  Dornfortsfttzen  der 
Lendenwirbel  kommende  Sehnenbänder ,  die  sich  weit  über  ihn  hinaufer- 
strecken  noch  als  fernere  Ursprungssehnen  besitzend  am  medialen  Rande  des 
Ileocostalis  empor,  bis  zum  Kopfe.  Seine  Insertionen  sind  wiederum  unten  mäch- 
tiger als  oben ,  und  bilden  unten  fleischige  Zacken,  während  sie  weiter  aufwärts 
allmählich  schlankere,  in  schmale  Sehnen  endigende  Bündel  vorstellen.  An 
Lenden-  und  Brusttheile  besitzt  der  Muskel  doppelte  Insertionen :  mediale,  die 
am  Lendentheile  zu  den  accessorischen  Fortsätzen  der  Wirbel  gelangen ,  und  am 
Brusttheile  an  die  Querfortsätze  der  Wirbel  inserirt  sind ;  laterale,  am  Lenden- 
theile zu  den  Querfortsätzen  der  Wirbel ,  am  Brusttheile  zu  den  Rippen  tretend, 
medial  von  den  accessorischen  Ursprüngen  des  Ileocostalis. 

Am  Halstheile  bestehen  einfache  Insertionen  zu  den  hinteren  Zacken  der 
Querfortsätze  des  2.  bis  6.  Halswirbels.  Sie  sind  meist  verschmolzen  mit  da 
Insertionen  des  Ileocostalis  cervicis.  Die  Schädelportion  endlich  steigt  zum 
Zitzenfortsatze  empor,  an  dessen  hinterem  Band  sie  inserirt  ist,  bedeckt  vom 
Splenius  capitis. 

Die  vom  Sacrum  aus  emporsteigende  Ursprungsportion  ist  zur  Abgabe  all 
dieser  Insertionen  unzureichend.  Sie  ist  mit  Abgabe  der  Lenden  -  und  Brost- 
Insertionen  erschöpft.  Damit  repräsentirt  sie  einen  besonderen  Abschnitt  des 
Longissimus,  der  als  L.  dorsi  (Transversalis  dorsi)  zu  unterscheiden  ist.  Die 
Fortsetzung  zum  Halse  bedingen  accessorische  Ursprünge,  die  mit  langen  Sehnen 
von  den  Querfortsätzen  der  Brustwirbel ,  unten  meist  vereinzelt ,  oben  mehr  iß 
continuirlicher  Reihe  hervorkommen.  Die  unteren  bieten  auch  dem  L.  dorsi  Ver- 
stärkungen dar.  Die  Mehrzahl  dieser  Ursprünge  setzt  sich  in  die  Halsportion  des 
Muskels  fort,  in  die  auch  ein  Bündel  des  L.  dorsi  eingeht.  Diese  erscheint  damit 
wieder  als  ein  gesonderter  Abschnitt :  L.  cervicis  (Trans versalis  cervicis). 

Die  Kopfportion  des  Longissimus  setzt  sich  aus  einem  vom  L.  cervicis  sich 
ablösenden  Bündel ,  sowie  gleichfalls  aus  accessorischen  Ursprüngen  zusammen, 
die  theils  von  den  Querfortsätzen  oberer  Brustwirbel  (oft  mit  den  in  den  L.  cer- 
vicis tretenden  Ursprungssehnen  verwachsen) ,  theils  von  den  Querfortsätzen  und 
den  Gelenkfortsätzen  der  unteren  Halswirbel  stammen .  Longissimus  capitis 
(Trachelö-mastoideus,  Transversalis  capitis,  Complexus  minor) . 

Im  Lendentheile  des  Longissimus  dorsi  erscheint  die  geringste  Sonderling  der  In- 
sertionen, die  hier  vom  Muskelbauche  völlig  bedeckt  sind.  Die  lateralen  Insertionen  er- 
strecken sich  zuweilen  über  die  Querfortsatzenden  hinaus  in  das  an  diese  befestigte  tiefe 
Blatt  der  Fascia  lumbo-dorsalis.  Sehr  variabel  erscheinen  die  accessorischen  Ursprung* 
des  L.  cervicis  und  capitis. 

3.  Spinalis. 

Das  System  des  Spinalis  wird  durch  Muskeln  gebildet,  die  von  Wirbeldornen 
entspringen  und  an  solche  sich  inseriren ,  mit  Überspringen  mindestens  Eine* 
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Wirbels.  Eine  Reihe  von  Ursprüngen  bildet  einen  zur  Seite  der  Dornfortsätze 
verlaufenden  Muskelbauch ,  ans  welchem  nach  nnd  nach  emporsteigende  In- 
sertionsbündel  sich  ablösen.  Ein  so  gearteter  Muskel  findet  sich  am  Brnsttheile 
des  Rückens,  Spinalis  dorai,  ein  anderer  am  Halstheile ,  Spinalis  cervicis.  Beide 
ohne  Zusammenhang  unter  einander. 

M.  Spinalis  dorsi.  Von  den  langen,  von  Dornen  der  Lendenwirbel  (2,  3} 
in  den  Longissimus  dorsi  eingehenden  Ursprungssehnen  entspringen  meist  ober- 
flächlich verlaufende,  zur  Seite  der  Dornen  der  Brustwirbel  hinziehende  Fleisch- 
bflndel ,  welche  einen  dünnen ,  platten  Muskelbauch  vorstellen.  Im  Aufsteigen 
lost  er  sich  in  einzelne  Insertionen  auf,  die  meist  mit  schlanken  Sehnen  und  mit 
den  Insertionen  des  darunter  liegenden  Semispinalis  dorsi  verwachsen ,  an  den 
Dornen  oberer  Brustwirbel,  vom  2.  bis  zum  8.  sich  ansetzen. 

Die  Zahl  der  Insertionen  ist  sehr  wechselnd,  häufig  sehr  beschränkt,  selten  ist  der 
ganze  Muskel  reducirt.  Da  er  von  Ursprungssehnen  des  Longissimus  hervorgeht,  ward 
er  Ton  Arnold  mit  diesem  und  dem  UeocosUlis  zu  Einem  Muskel,  ExUnsor  dorsi  com- 
munis gerechnet. 

M.  spinalis  cervicis.  Liegt  seitlich  vom  Nackenband  an  den  Dornen 
der  unteren  Halswirbel.  Entspringt  fleischig  meist  von  den  Dornen  der  zwei 
obersten  Brust-  und  der  zwei  oder  drei  untersten  Halswirbel  und  inserirt  sich  an 
den  Dorn  des  2.  —  4.  Halswirbels,  vereinigt  mit  Insertionen  des  Semispinalis 
eervicis. 

Nicht  selten  ist  die  Reihe  der  Ursprünge  nicht  continuirlich.  Auch  die  Insertionen 
erh wanken  bedeutend.     Der  ganze  Muskel  fehlt  zuweilen. 

Ein  Spinalis  capitis  wird  durch  einige  Bündel  repräsentirt,  die  den  Dornen 
der  Halswirbel  entspringen  und  sich  dem  Semispinalis  capitis  anfügen. 

4.    Transverso-spinalis. 

Ein  theiiweise  vom  Longissimus  bedecktes,  durch  dessen  laterale  Ablen- 
kung an  Brust  und  Hals  medial  von  ihm  zum  Vorscheine  kommendes ,  bis  zum 
Kopfe  emporsteigendes  Muskelsystem  bietet  in  verschiedenen  Schichten ,  wie  in 
einzelnen  Abschnitten  eine  verschiedenartige  Ausbildung.  Als  allgemeiner  Cha- 
rakter  erscheint  die  Zusammensetzung  des  Transverso-spinalis  aus  schräg  auf- 
steigenden Fasern,  die  von  Querfortsätzen  entspringen  und  an  Dornen  inserirt 
sind,  also  tranaverso- spinalen  Verlauf  besitzen.  Für  die  einzelnen  Schichten 
macht  sich  als  Eigentümlichkeit  bemerkbar,  dass  in  der  oberflächlichen  Schichte 
ein  steiler  ansteigender  Verlauf  besteht,  so  dass  von  den  einzelnen  Bündeln 
4  —  6  Wirbel  und  mehr  übersprungen  werden.  In  den  tieferen  Schichten  tritt 
ein  minder  steiler ,  mehr  schräger  Verlauf  der  Fasern  auf.  Es  werden  nur 
2 — 3  Wirbel  übersprungen.  Daran  reihen  sich  dann  die  tiefsten  Schichten,  in 
denen  die  Fasern  der  queren  Richtung  sich  nähern ,  so  dass  entweder  nur  ein 
Wirbel  von  ihnen  übersprungen  wird ,  oder  der  Verlauf  von  Wirbel  zu  Wirbel 
stattfindet.   Diese  Schichten  sind  am  Lenden-  und  Brusttheile  nur  durch  die  an- 
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gegebene  Fasefrichtung  voii  einander  unterscheidbar,  nnd  entbehren  der  trennen- 
den Fascien,  die  erst  an  der  zum  Schädel  tretenden  Portion  sich  entfalten  und 
dieselbe  von  der  Nackenportion  trennen.  Jener  Faserrichtnng  entsprechend 
werden  drei  Schichten  des  Trans verso-spinalis  unterschieden,  als  M.  semispinalk 
mnltifidus  und  Mm.  rotatores. 

l.M.  semispinalis.  Der  durch  den  steilsten  Faser  verlauf  ausgezeichnet«, 
oberflächlichste  Theil  des  transversospinalen  Systems  läßt  nach  den  Regionen 
seiner  Verbreitung  drei  Portionen  unterscheiden. 

a.  Semispinalis  dorsi.  Entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  6— 7 
unteren  Brustwirbel  und  bildet  einen  vielfach  von  Ursprungs-  nnd  Endsehnen 
durchsetzten  Bauch  ,  der  schräg  medianwärts  emporsteigt  und  sich  mit  einzelnen 
meist  sehnigen  Bündeln  an  die  Dornen  von  5  —  6  oberen  Brustwirbeln  und  der 
beiden  letzten  Halswirbel  inserirt.  Die  Insertionen  sind  häufig  an  Zahl  ver- 
mindert. 

b.  Semispinalis  cervicis.  Nimmt  die  obere  Brust-  nnd  die  Hak- 
region ein.  Entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  5 — 6  oberen  Brustwirbel  und 
inserirt  sich  an  den  Dornen  des  2.  —  5.,  zuweilen  auch  des  6.  Halswirbels.  Er 
wird  durch  eine  Fascie  von  dem  folgenden ,  ihn  größtenteils  überlagernden  Mns- 
kel  getrennt. 

c.  Semispinalis  capitis  (Fig.  246).  Die  Kopfportion  des  Semispinalis 
setzt  sich  aus  Ursprungszacken  zusammen ,  deren  unterste  größtenteils  mit  den 
Ursprüngen  des  Semisp.  cervicis  gemeinsam  sind;  nämlich  meist  vom  5.  oder 
6.  Brustwirbel  an  aufwärts  bis  zum  4.  Halswirbel.  Der  daraus  geformte  platte 
Muskelbauch  steigt  über  den  Semispinalis  cervicis  zum  Schädel  empor,  und  in- 
serirt sich  verschmälernd  aber  dicker  werdend  unterhalb  der  Linea  nuchae  sn- 
perior  bis  gegen  die  Medianlinie  hin. 

Der  Muskel  ist  durch  eine  Zwischensehne  ausgezeichnet,  welche  besonders 
mächtig  und  constant  dem  medialen  am  tiefsten  abwärts  entspringenden  Theile  dt* 
gemeinsamen  Bauches  angehört,  sich  aber  auch  sehr  häufig  in  den  lateralen  Theil 
des  Bauches  fortsetzt.  Da  dieser  mediale  und  laterale  Theil  des  Muskelbauchei 
nicht  selten  auch  longitudinal  von  einander  gesondert  erscheinen,  oder  sich  leicht 
so  darstellen  lassen,  hat  man  sie  als  besondere  Muskeln,  den  medialen  aAsBivenler 
cervicis,  den  lateralen  als  Complexus  (Compl.  major)  unterschieden. 

Ich  finde  die  Verschmelzung  beider  Theile  des  Semispinalis  capitis  oder  vielmehr 
das  Bestehen  eines  einzigen  Bauches  häufiger  als  das  Gesondertsein.  —  In  den  Ur- 
sprüngen des  Semispinalis  bestehen  viele  Schwankungen  bezüglich  der  Zahl  der  den  ein- 
zelnen Portionen  des  Muskels  zugetheilten  Zacken.  Semisp.  dorsi  und  cerärit  geh*0 
häufig  ohne  Grenze  in  einander  über.  Auch  bezüglich  der  Insertionen  bestehen  wfci 
variable  Verhältnisse. 

2  M.  multifidus.  Bildet  eine  zweite  Schichte  des Transverso-spinali*  und 
erstreckt  sich  von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  bis  zum  2.  Halswirbel, 
durch  minder  steilen  Faserverlauf  vom  Semispinalis  unterschieden,  indem  die  ein- 
zelnen Ursprungtzackeu  nur  über  2  —  3  Wirbel  hin  wegziehen.     Der  am  Sacrom 
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entspringende,  auf  die  Lendengegend  sich  fortsetzende  Abschnitt  des  Muskels  ist 
weit  machtiger  nnd  fleischiger  als  der  weiter  aufwärts  folgende  Theil,  und  mit  dem 
Longissimus  eng  verbunden ,  so  dass  beide  hier  eine  gemeinsame  Masse  zu  bilden 
scheinen.  Der  obere  schwächere  Abschnitt  wird  von  Ursprungs-  und  Endsehnen 
vielfach  durchsetzt.  Brust-  und  Nackentheil  des  Muskels  sind  mit  dem  Semispi- 
n&lis  dorsi  und  Sem.  cervicis  in  unmittelbarem  Zusammenhange,  und  nur  durch  den 
Faseryerlauf  davon  verschieden.  Wie  sich  die  Richtung  des  Faserverlaufes  im 
Semiäpinalis  derart  ändert ,  dass  in  den  tieferen  Lagen  minder  steil  aufsteigende 
Züge  auftreten ,  die  allmählich  in  den  Multifidus  übergehen ,  so  ist  auch  im  letz- 
teren eine  fernere  Abnahme  des  Aufsteigens  bemerkbar,  und  die  tiefsten  Züge  des 
Moakels  laufen  nur  Aber  2  Wirbel  hinweg. 

Am  Kreuzbein  entspringen  die  Bündel  des  Multifidus  von  den  verschmolzenen  Ge- 
lenkfortsitzen und  dem  Lig.  ileosaerale  post.,  an  Lenden-  und  unteren  Brustwirbeln  von 
den  Mamillarfortsätzen,  an  den  oberen  Brust-  wie  an  den  vier  unteren  Halswirbeln  von 
den  Querfortsatzen.  Die  Insertion  findet  an  den  Domfortsätzen  an  deren  Basis  bis  gegen 
die  Spitze  hin  statt. 

3.  Mm.  rotatores  bilden  die  tiefste  von  dem  Multifidus  nur  künstlich 
trennbare  Schichte  des  Trans verso-spinaiis,  aus  platten  Muskelbündeln  bestehend, 
welche  an  der  Brustwirbelsäule  entweder  nur  einen  Wirbel  überspringend ,  vom 
oberen  Rande  der  Querfortsätze  zur  Basis  der  Dornfortsätze  verlaufen  [Rotatores 
longi]  oder  vom  Querfortsatz  zum  nächst  höher  gelegenen  Wirbelbogen  ziehen 
ß.  breves) .   In  den  letzteren  ist  der  schräge  Verlauf  fast  zum  queren  geworden. 

Die  Wirkung  der  langen  Rückenmuskeln  äußert  sich  theils  an  der  Wirbelsäule, 
theils  am  Kopfe.  An  letzterem  mit  den  selbständiger  entfalteten  Kopfportionen.  Bei 
der  Wirkung  auf  die  Wirbelsäule  kommen  vorzuglich  die  mit  längeren  Endsehnen  aus- 
gestatteten Systeme  in  Betracht,  deren  einzelne  Abschnitte  mehrere  Wirbel  überspringen, 
and  deren  Wirksamkeit  um  so  bedeutender  ist,  je  näher  der  Ursprung  dem  Becken  liegt. 
Daher  spielt  hierbei  der  Sacrospinalis  die  wichtigste  Rolle  als  Opisthothenar ,  Rücken- 
strecker, während  der  TransversospinaHs  bei  beiderseitiger  Wirkung  diese  Function  theilt, 
aber  bei  einseitiger  Wirkung  mehr  als  der  Sacrospinalis  die  Drehbewegungen  beeinflußt. 
Am  Kopfe  bringen  die  bezüglichen  Muskeln  bei  beiderseitiger  Wirkung  gleiche  Streck- 
bewegungen hervor,  bei  einseitiger  Wirkung  seitliche  Bewegungen  in  dem  Maße,  als 
sie  laterale  Insertionen  besitzen ;  in  ähnlicher  Weise  sind  sie  auch  an  den  Drehbewegungen 
des  Kopfes  betheiligt. 

2.   Kurze  Muskeln  der  Wirbelsäule. 

In  den  Rotatores  erscheinen  die  in  den  oberflächlichen  Schichten  der  langen 
Ruckenmuskeln  über  ganze  Abschnitte  der  Wirbelsäule  hinziehenden  Muskelmassen 
aufgelöst  in  einzelne  von  Wirbel  zu  Wirbel  sich  erstreckende  Muskelchen.  Solcher 
bestehen  auch  zwischen  den  Fortsätzen  der  Wirbel ,  und  finden  eine  mächtigere 
Ausbildung  zwischen  dem  Hinterhaupte  nnd  den  beiden  ersten  Halswirbeln. 

Mm.  interspinales.  Liegen  zwischen  den  Dornen  je  zweier  Wirbel,  zur 
Seite  der  Ligg.  interspinalia.  An  der  Lendengegend  sind  sie  mächtiger  entwickelt, 
der  unterste,  zwischen  letztem  Lenden-  und  erstem  Sacralwirbel  fehlt  in  der 
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Regel.  An  der  Brustwirbelsäule  kommen  sie  meist  nur  zwischen  den  zwei  untersten 
Wirbeln  vor  nnd  treten  wieder  am  ersten  auf,  indeß  sie  an  der  Halswirbelstate 
von  einer  Spitze  des  Wirbeldornes  zn  der  der  nächsten  empor  verlaufen. 

Mm.  intertransversarii.  Gemäß  der  verschiedenen  Bedentang  der 
Querfortsätze  in  den  einzelnen  Abschnitten  der  Wirbelsäule  besitzen  diese  hieb« 
gerechneten  Muskeln  einen  verschiedenen  Werth.  An  dem  Lendentheile  der 
Wirbelsäule  kommen  doppelte  Intertransversarii  vor:  mediale,  vom Proc. mamü- 
laris  entspringende ,  und  an  den  Proc.  accessorius  des  nächst  höheren  Wirbels 
oder  auch  an  dessen  Mamillarfortsatz  sich  inserirende  Bündelchen;  laterale, 
welche  als  breitere  Muskeln  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  gelagert  sind.  Aa 
der  Bru9twirbelsäule  fehlen  die  lateralen,  und  die  medialen  werden  durch  sehnige 
Theile  vertreten.  Doch  an  den  obersten  Brustwirbeln  treten  wieder  Muakelchea 
zwischen  den  Querfortsätzen  auf,  und  erscheinen  ebenso  zwischen  den  hinteren 
Zacken  der  Querfortsätze  der  Halswirbel ,  als  Intertransversarii  posteriores. 
Ähnliche  finden  sich  zwischen  den  vorderen  Zacken  der  Halswirbelquerfortsitze : 
Intertransv.  anteriores. 

Die  Intertransversarii  mediales  der  Lendenregion  entsprechen  den  Intertran*- 
vers.  post.  des  Halses.  Die  Intertransvers.  laterales  dagegen  müssen  als  Homolog 
intercostaler  Muskeln  gedeutet  werden,  ebenso  wie  die  Intertransv.  anter.  der  Ha> 
wirbelßäule,  da  die  zu  Ursprung  und  Ansatz  dienenden  Skelettheile  als  Rippen- 
rudimente  anzusehen  sind. 


Die  Muskulatur  des  Rückens  findet  in  der  Regel  ihre  unterste  Grenze  »uf  der  to- 
teren Kreuzbeinfläche,  so  dass  auf  die  Caudalwirhel  nur  noch  sehnige  Züge  fortgeiettt 
sind.  Aber  zuweilen  findet  sich  doch  noch  ein  Rest  dorsaler  Muskulatur  auch  am  letttea 
Abschnitte  der  Wirbelsäule :  der  Af.  cxUnsor  coccygis,  der  noch  am  Schlüsse  der  Stamme- 
mußkulatur  Erwähnung  findet. 


3.    Muskeln  zwischen  Hinterhaupt  und  den  ersten  Halswirbeln. 

Eine  Gruppe  kleiner,  aber  im  Verhältnis  zu  ihrer  geringen  Länge  starker 
Muskeln  lagert  in  der  Tiefe  des  Nackens  und  erstreckt  sich  von  den  beiden  letetea 
Halswirbeln  zum  Hinterhaupt.  Sie  sind  nicht  alle  auf  bereits  aufgeführte  Systeme 
der  Rückenmuskeln  beziehbar,  stellen  Differenzirungen  des  obersten  Theiles  der 
tiefen  Rückenmuskulatur  vor,  die  in  Anpassung  an  die  mächtigere  Entfaltung  der 
Insertionsfläche  am  Hinterhaupt ,  wie  an  die  größere  Beweglichkeit  des  Kopf« 
und  des  ersten  Halswirbels  in  etwas  anderer  Art  als  bei  den  übrigen  Rflckeu- 
muskeln  erfolgte. 

M.  rectus  capitis  major  (R.cap.  posticus  major) .  Entspringt  von  der 
Spitze  des  Dorns  des  Epistropheus ,  auch  auf  den  oberen  Rand  dieses  Fortsttxtf 
übergehend  und  steigt  unter  allmählicher  Verbreiterung  in  etwas  seitlicher  Rich- 
tung aufwärts,  um  am  mittleren  Drittheil  der  Linea  nuchae  inferior  sich  breit  zv 
inseriren. 

Wirkt  beim  Strecken  des  Kopfes. 
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M.  reetns  capitis  minor  (lt.  csp.  posticas  min.].  Kleiner  als  der  vor- 
hergehende, aber  ähnlich  gestaltet.  Entspringt  vom  Tuberc.  atlantis  posticnm, 
und  tritt  verbreitert  zum  Hinterhaupte,  wo  er  sich, unterhalb  des  medialen  Drittels 
des  Lin.    nuchae  inferior, 

iateralw&rts  vom  vorherge-  ig'  M7, 

henden  Muskel  bedeckt,  in- 
serirt. 


M.  reetns    capitis 
lateralis.  Entspringt  vom 
Querfortsatz  des  Atlas,  zn-         0M| 
weilen  recht  ansehnlich,  oft 
aber  schwach,  und  verlauft      JUl1 
gerade  empor  zum  Hinter-       p°*' 
haoptabein,  wo  er  sich,  seit- 
lieh and   hinter   dem  For. 

jngulare  Inserirt.  Kuskoln  iwiicliaa  Hintorhinpt  und  d«n  emtsi.  Htliwlibeln. 

Der  Motkel  lepritentlrt  einen  Intertranavenurius. 

H.  obliqung  capitis  superior.  Zwischen  Atlas  und  Hinterhaupt  ge- 
lagert. Entspringt  von  dem  Querfortsatz  des  Atlas  und  verlauft  unter  allmählicher 
Verbreiterung  schräg  medianwarts  empor  znm  Hinterhanpte,  wo  er  sich  Ober  dem 
Rect.  eap.  major,  zwischen  Linea  nuchae  snp.  und  inf.  inserirt. 

M.  obliqnns  capitis  inferior.  Zwischen  EpiBtropheus  nnd  Atlas. 
Entspringt  vom  Dorn  des  Epistropheus  gegen  die  Wurzel  desselben  herab ,  nnd 
verlauft  lateralwarte  empor  zum  Querfortsatz  des  Atlas,  an  dessen  hinterer  Spange 
er  sich  inserirt. 

Bei  einieitigeT  Wirkung  hilft  er  den  Kopf  drehen. 

Die  ganze  Muskelgrnppe  wird  vom  N.  snboccipitalis  (Ramus  posterior  N. 
cerv.  I]  innervirt. 

Die  Differenzirung  dieser  Huskelgruppe  geht  von  einer  bei  Reptilien  noch 
gemeinsamen,  größtenteils  von  den  oberen  Hals- Wirbeln  entspringenden  Muskel- 
masse  aus,  in  welche  der  Ramus  posterior  des  ersten  Cervicalnerven  tritt.  Eine 
Abgrenzung  erhalt  diese  Maskelmasse  vom  Ramus  dorsalis  des  zweiten  Cervical- 
nerven ,  der  lateral  an  ihr  emportritt.  Der  Eintritt  des  erstgenannten  Nerven 
scheidet  die  Maskelmasse  in  eine  mediale  nnd  laterale  Portion.  Die  erstere  laßt 
bei  den  Saugethieren  den  Reetns  capitis  major  nnd  minor  hervorgehen.  Die  la- 
terale Portion  gewinnt  mit  der  Ausbildung  des  Qnerforteatzes  des  Atlas  an  diesem 
Befestigungen  nnd  zerfallt  dadurch ,  dass  immer  mehr  Hnskeltheile  vom  Atlas 
aufgenommen  werden,  in  zwei  anf  einander  folgende  Abschnitte,  deren  Verlaufs-- 
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richtung  durch  die  weiter  lateralwärts  verlegte  Befestigungsstelle  am  Atta  be- 
stimmt wird.    So  entstehen  aas  der  lateralen  Portion  die  beiden  Musculi  obliqni. 

Chapuis,  ZeitBchr.  für  Anatom,  u.  Entwicklungsgeschichte  Bd.  II. 


II.    Muskeln  des  Kopfes. 

§  106. 

Die  Muskeln  des  Kopfes  sondern  sich  nach  den  beiden  schon  am  Kopfakelete 
unterschiedenen  Abschnitten  in  Muskeln  des  Craniums  und  in  Muskeln  des  nun 
Kopfe  gehörigen  Visceralskeletes  (des  Unterkiefers  und  des  Zungenbeines] .  Da 
dem  Cranium  selbst  keine  beweglichen  Skelettheile  zukommen ,  sind  die  hier  be- 
findlichen Muskeln  größtenteils  mit  dem  Integumente  in  Verbindung.  Wir 
scheiden  sie  wieder  in  zwei  Abtheilungen :  in  Muskeln  des  Antlitzes  und  Muskeln 
des  Schädeldaches.  Beide  bewirken  die  Veränderlichkeit  des  physiogntmischen 
Ausdruckes ,  leiten  das  Mienenspiel ,  gehören  daher  auch  functionell  zusammen, 
wenn  sie  auch  noch  manche  andere  Leistungen  darbieten. 

a.    Muskeln  des  Antlitzes  und  des  Schädeldaches. 

Die  Antlitz-  oder  Gesichtsmnskeln  besitzen  das  Gemeinsame,  dass  sie,  so- 
weit sie  in  oberflächlicher  Lagerung  sich  finden ,  großentheils  einer  deutlichen 
Fascienumhüllung  entbehren.  Sie  lagern  also  unmittelbar  unter  dem  Integumente, 
mit  dem  an  bestimmten  Stellen  ihre  Insertionen  verbunden  sind  und  gehören  so- 
nach zu  den  Hautmuskeln.  Da  es  sich  bei  dieser  Verbindung  mit  Integument- 
strecken  um  leicht  bewegliche  Theile  handelt,  stellen  die  einzelnen  Muskeln  wenig 
voluminöse,  meist  platte  Gebilde  vor.  Ihre  wenig  scharfe  Abgrenzung  unter  sieh, 
wie  die  in  Untermischung  einzelner  Muskelparthien  mit  Bindegewebe  und  Fett 
sich  ausprägende  Sonderung  gestattet  der  Willkür  in  der  Aufstellung  einzelner 
Muskeln  einen  größeren  Spielraum,  als  an  anderen  Theilen  des  Körpers. 

Sie  werden  sämmtlich  vom  N>  facialis  innervirt ,  der  ebenso  einen  subcu- 
tanen Muskel  des  Halses,  das  Platysma  myoides  oder  den  Latissimns  colli  versorgt, 
und  mit  diesem  zum  Gesichte  emportretenden  und  sich  auch  da  verbreitenden 
Hautmuskel  ergibt  sich  auch  mancher  andere  anatomische  Znsammenhang.  Bringt 
man  hiermit  in  Erwägung,  dass  viele  der  als  discrete  Theile  aufgefaßten  Muskeln 
unter  einander  in  Verbindung  stehen  durch  Faserzüge ,  die  man  als  aberrirende 
deutet ,  so  gelangt  man  zu  der  Einsicht  eines  morphologischen  Zusammenhanges 
der  gesammten  Muskulatur  des  Gesichtes.  Man  erkennt  dann  in  derselben  eine 
aus  dem  Platysma  hervorgegangene  Differenzirung  in  einzelne 
um  die  Öffnungen  im  Integumente  angeordnete  Muskelgruppen 
Die  denselben  zukommende  Selbständigkeit  ergibt  sich  aus  der  durch  die  Be- 
ziehungen zu  jenen  Öffnungen  erworbenen  Function ,  und  erhöht  sich  in  den 
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Maße,  als  diese  Muskulatur  am  Kopfskelete  Ursprungsstellen  fand.  Jene  mannig- 
fachen Verbindungen  jedoch ,  wie  die  sogenannten  aberrirenden  Muskelbündel, 
ergeben  sich  dann  als  ein  Rest  eines  primitiven  Zustandes  und  sind  für  das  Ver- 
ständnis des  Ganzen  von  großer  Wichtigkeit.  Dieser  Auffassung  gemäß  stellt 
das  Platysma  den  Mutterboden  der  Gesichtsmuskeln  vor,  es  ist  der  unverbrauchte 
Rest  einer  auf  den  Kopf  fortgesetzten  Muskulatur,  die  am  Halse  in  indifferen- 
terer Form  sich  forterhalten ,  oder  vielmehr  vom  Kopfe  her  auf  den  Hals  sich 
ausgebreitet  hat. 

Ein  niederer  Zustand  der  gesammten  Gesichtsmusknlatur  besteht  bei  den  Säugethieren, 
auch  bei  den  meisten  anthropoiden  Affen.  Besonders  die  oberflächlichen  Schichten  sind 
noch  weniger  als  beim  Menschen  vom  Platysma  different  geworden,  and  erscheinen  auch 
anter  sich  wenig  oder  gar  nicht  selbständig,  indem  sie  unter  sich  und  mit  dem  Platysma 
zusammenhängen.  Unter  den  anthropoiden  Affen  ist  nur  beim  Gorilla  eine  größere 
Selbständigkeit  dieser  Muskeln  nachgewiesen.  Über  das  Verhalten  der  Antlitzmuskeln 
beim  Mienenspiel  b.  Darwin,  Gesammelte  Werke.   Bd.  VII. 

Wir  stellen  demnach  das  Platysma  zu  den  Muskeln  des  Antlitzes  und  unter- 
scheiden die  übrigen  nach  den  Beziehungen ,  die  sie  zu  den  verschiedenen  am 
Antlitze  sich  findenden  Öffnungen  besitzen,  in  einzelne  Gruppen. 


§  107. 

1}  Platysma  myoides  (Latissimns  colli,  Subcutanens  colli) 
Fig.  250. 255) .  Ein  dünner,  platter,  meist  aus  blassen  Bündeln  bestehender  Haut- 
muskel, der  am  Gesichte  theils  in  der  Wangenregion,  theils  am  Unterkiefer  be- 
ginnt, und  sich  hier  mit  verschiedenen  Abtheilungen  der  Muskulatur  des  Gesichtes 
in  unmittelbarem  Znsammenhange  darstellt ,  aber  auch  in  der  Haut  inserirt  ist. 
Eine  Reihe  von  Bündeln  ist  am  Unterkieferrande  bis  gegen  das  Kinn  zu  befestigt. 
Vom  Gesichte  aus  begibt  sich  der  Muskel  abwärts.  Am  Kinne  kreuzen  sich  zu- 
weilen die  beiderseitigen.  Im  Verlaufe  am  Halse  tritt  in  der  Regel  eine  Divergenz 
beider  Muskeln  ein ,  so  dass  die  Regio  mediana  colli  von  ihnen  unbedeckt  bleibt. 
Der  Muskel  ist  nur  von  einem  dünnen  Fascienblatte  bedeckt ,  während  er  eine 
stärkere  Fascie,  die  oberflächliche  Halsfascie,  unter  sich  hat.  Nach  unten  ge- 
winnt der  Muskel  größere  Breite ,  tritt  über  die  Clavicula ,  medial  dicht  an  der 
Articulatio  sterno-clavicularis  in  die  obere  Brustgegend,  mit  seinen  lateralen  Bün- 
deln in  die  Schulterregion.  An  diesen  Orten  findet  ein  Ausstrahlen  der  Bündel 
statt,  die  hier  znm  Theil  in  der  Haut  inseriren. 

Beim  Verlaufe  im  Gesichte  schließt  sich  das  Platysma  nicht  nur  einem  Theile 
der  Muskulatur  des  Mundes  an ,  sondern  es  setzt  sich  in  einzelne  dieser  Muskeln 
direct  fort  (M.  triangnlaris  und  M.  quadratus  labii  inferioris) ,  wie  denn  seine 
Bündel ,  besonders  die  lateralen  hier  im  Gesichte  außerordentlich  verschiedene 
Bahnen  einschlagen  können.  Aus  diesem  Verhalten  zur  Muskulatur  des  Gesichtes 
geht  die  Zusammengehörigkeit  mit  jenen  Muskeln  hervor. 
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Ober  die  Verbindung  des  Muskels  mit  der  Haut  der  Brust  s.  Wblckbe,  Zeitscbi. 
f.  Anat.  u.  Entwicklungsgeach.  Bd.  I.  S.  198.  Außer  den  zahlreichen  Variationen,  die 
er  auf  seinem  Verlaufe  im  Gesicht  darbietet,  sind  noch  jene  beachtenswerth,  die  in  Ab- 
zweigungen nach  der  hinteren  Kopfregion  bestehen.  Auch  ein  von  mir  in  einem  Falle 
beobachtetes  Fehlen  der  ganten  unteren  Hälfte  des  Muskels  ist  wichtig,  da  damit  der  obere 
Theil  des  Muskels ,  zu  dem  auch  der  Nerv  sich  verbreitet ,  als  der  selbständigere  er- 
scheint. In  diesem  Falle,  der  bilaterale  Symmetrie  zeigte,  war  der  Gealchtstheil  des 
Muskels  normal  und  erstreckte  sich  so  bis  zur  Hälfte  des  Halses  herab ,  wo  die  Züge, 
wie  sonst  auf  der  Brust,  auseinandergingen,  ohne  dass  auch  nur  ein  Bündel  die  Cliri- 
cula  erreichte. 

Das  Verhalten  des  Muskels  bei  Säugethieren  ist  für  das  Verständnis  de*  obei 
(S.  326)  dargestellten  Zusammenhanges  mit  den  mimischen  Gesichtsmnskeln  von  größter 
Bedeutung.  Er  besitzt  hier  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  eine  sehr  verschiedene 
Verbreitung  an  Brust,  Hals  und  Nacken,  besitzt  aber  bei  den  meisten  eine  viel  be- 
deutendere Ausdehnung  über  den  Kopf,  als  beim  Menschen.  Die  Muskeln  des  Antlitzes 
sind  daher  in  ihren  oberflächlichen  Lagen  nur  als  Theile  des  Platysma  durch  ihren  etwas 
geänderten  Faserverlauf  nntersoheidbar.  Beim  Menschen  bildet  er  den  Rest  einer  bei 
Säugethieren  zur  Bewegung  des  Integumentes  dienenden  Hautmuskulatur,  die  tnch  u 
anderen  Körperregionen  besteht  und  als  »Panniculut  carnotus«  bezeichnet  wird.  Voa 
solchen  Muskeln  kommen  auch  beim  Menschen  außerhalb  des  Gebietes  des  LaÜstimos 
colli  zerstreute  Fragmente  hin  und  wieder  vor  (Turnbr,  Journal  of  Anatomy  and  Ph}L 
Vol.  I).  Ob  jedoch  alles ,  was  als  Panniculus  camosus  bezeichnet  wird ,  zun  PUtjiBi 
gehört,  ist  zweifelhaft.  — 

Die  Vertheilung  des  Platysma  am  Kopfe  zeigt  sich  bei  Säugethieren  nach  zwei  ver- 
schiedenen Richtungen,  woraus  zwei  große  Abtheilungen  von  Muskeln  hervorgehen.  Eio< 
hintere  Gruppe  umfaßt  die  am  Hinterhaupte  und  die  hinter  dem  äußeren  Ohre  gelegenes 
Muskeln ,  eine  vordere  die  Muskeln  des  Gesichtes,  der  Stirne  und  die  vorderen  Muskeln 
des  Ohrs,  so  dass  letzteres  die  Grenze  abgibt.  Wenn  wir  diese  Scheidung  nicht  ud 
der  speciellen  Darstellung  zu  Grunde  legen ,  so  geschieht  das ,  um  die  functionell  ver- 
einigten Gruppen  nicht  trennen,  auch  anatomische  Verbindungen,  wie  sie  z.  B.  im  Epi* 
cranius  bestehen,  nicht  lösen  zu  müssen. 

2.   Muskeln  der  Mundöffnung. 

Diese  treten  sämmtlich  zu  den  Lippen  und  sind  theils  in  radiärer,  theils  in 
scheinbar  circulärer  Anordnung  in  mehrere  Schichten  vertheilt. 

Erste  Schichte. 

M.  triangularis  (Depressor  anguli  oris)  (Fig.  248).  Geht  mit  breiter 
Basis  vom  Unterkieferrande  aus,  sich  aufwärts  verschmälernd,  zum  Mundwinkel. 
Er  entspringt  vorne  seitlich  vom  Kinne ,  und  erstreckt  sich  mit  seiner  zuweilen 
unterbrochenen  Ursprungslinie  bis  gegen  die  Mitte  der  Randlänge,  wo  sich  Fasern 
des  Platysma  dem  Muskel  beimischen ,  so  dass  ein  Theil  des  Muskels  aus  jenem 
fortgesetzt  ist.  Der  durch  die  Convergenz  aller  Fasern  gebildete  Muskelbaneb 
tritt  aufwärts  zum  Mundwinkel  und  theils  in  die  Haut  Aber,  theils  tritt  er  mit  dem 
Caninus  sich  kreuzend  in  den  Buccolabialis  der  Oberlippe. 

Der  Muskel  zieht  den  Mundwinkel  herab. 

Bei  starker  Ausprägung  des  Triangularis  treten  die  Ursprünge  der  vordersten  Bündel 
über  den  Kieferrand  herab ,   und  vereinigen  sich  mit  denen  der  anderen  Seite  zu  eioefl> 
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qnci  unter  dem  Kinn  hinziehenden  Muekelbmche:   M.  tratuvertui  menti.     Das  deutet  auf 
die  Zugehörigkeit  de*  TriangularU  zu  einer  queren  Muakelachicht. 

An  den  lateralen  Rand   des  Tri  angularis  schließen  sich  nicht  aelten  MuskelzQge  an, 
die  in  mehr  transversalem  Verlaufe  ton  der  Faacla  masseterlca ,  auch  von  der  Haut  der 
Wrnre  kommen.    Sie  bilden  bei  mächtigerer  Entfaltung  einen  mit  convergirenden  Fasern 
breit   entspringen- 
den,   zum   Hund-  Pl<-  US. 
■inkel     laufenden 
Muskel:    M.   rito- 
riui  Santormi.     Er 
liegt  über  dem  zum 
Geaiehte  tretenden 
Theile     dea     Pla- 
Ijiini,  und  tat  da- 

danhien  einem  an- 
deren Muekelzuge 
unlerschied  en,  wel  - 
eher  durch  gegen 
den  Hand  wlnkel 
convergirende  Pla- 
tjsmafasern  gebil- 
det wird.  Er  zieht 
den  Hundwinkel 
Istereiwerte. 

M.zygoma- 
ticug(Zyg.major) 

Tig.  248).    Ent-  »-ria 

springt  vom  Joch- 
beine dicht  an  des-  er.«» 
sen  Verbindung  mit 
dem  Procesa.  jnga- 
Us  des  Schläfen- 
beins, rmd  verläuft 
meist  Tom  Fett  der 

Wange     umgeben  obamichiiche  Muskel»  i*s  o«ieht«.. 

mit      rundlichem 

Buche  schräg  vor  und  Abwärts  zum  Mundwinkel.  Theil  weise  mit  den  Fasern 
des  Triangularis  sich  kreuzend,  strahlt  er  in  der  Haut  ans  und  sendet  auch 
Bindet  zur  Ober-  nid  Unterlippe. 

Unter  dem  ZjgomaticuB  Hegt  eine  mit  Fett  gefüllte  Grube,  deren  Boden  der  M. 
bectinator  bildet;  die  hintere  äußere  Begrenzung  dieser  Grube  bildet  der Torderrand  des 
M.  maaaeter,  unter  welchen  die  Vertiefung  »ich  noch  etwas  erstreckt. 

Der  Zygomatleua  zieht  den  Hundwinkel  naeh  hinten  lind  aufwärts.  Hit  vereinzelten 
Fiserzügen"  schließt  er  sich  znwellen  dem  folgenden  an,  zeigt  auch  zuweilen  seine 
untere  Grenze  mit  der  oberen  dea  Kisarins  zusammenfallend,  und  wird  sehr  häufig  durch 
laterale  FaaerzQge  dea  Orblcularit  ueuli ,  die  sich  seinem  vorderen  Rande  anschließen, 
bedeutend  verbreitert. 
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M.  quadratus  labii  superioris  (Henle)  (Fig.  248).  Geht  von 
oben  herab  zur  Oberlippe.  Er  besitzt  seinen  Ursprung  an  einer  Linie  am  Margo 
infraorbitalis,  medial  an  den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  bis  gegen  den  inneren 
Augenwinkel  emporsteigend ,  lateral  auf  das  Jochbein  bis  in  einige  Entfernung 
vom  Ursprünge  des  Zygomaticus  ausgedehnt.  Ein  Theil  des  Ursprungs  wird  vom 
M.  orbicularis  oculi  bedeckt.  Der  vierseitige  platte  Muskel  besitzt  nicht  selten 
an  seinem  Ursprünge  Unterbrechungen,  so  dass  die  mediale  Portion  von  der  late- 
ralen getrennt  besteht.  Die  erstere  schließt  sich  enge  an  den  Orbicularis  oculi. 
Er  sendet  seine  Fasern ,  die  medialen  senkrecht ,  die  lateralen  etwas  schräg  vor- 
wärts zur  Oberlippe,  einen  Theil  des  am  Augenwinkel  entspringenden  Abschnitts 
zum  Nasenflügel. 

Die  einzelnen  Ursprungsfascikeln  schließen  sich  im  Verlauf  etwas  an  einander.  Di* 
in  der  Unterbrechung  des  Ursprungs  liegende  Tendenz  zur  Sonderung  des  Muskel»  in 
einzelne  Portionen  hat  zur  Aufstellung  einzelner  Muskeln  geführt.  Die  Augenwinkel- 
portion  ward  als  Levator  labii  superioris  alaeqxu  nasi  bezeichnet,  der  vom  InfraorbiUlrtndf 
hervorgehende  Abschnitt  als  Levator  lab.  sup.  proprius,  endlich  ein  lateral  von  der  Außen- 
fläche des  Jochbeins  entspringender  Fascikel  als  Zygomaticus  minor.  Bei  gut  entwickelter 
Muskulatur  bilden  diese  drei  Muskeln  ein  Continuum,  das  als  einheitlicher  Muskel  auf- 
geführt zu  werden  verdient.     Er  hebt  die  Oberlippe  und  den  Nasenflügel. 

Zweite  Schichte. 

M.  quadratus  labii  inferioris  (Depressor  labii  infer.)  (Fig.  24S 
Ein  dünner,  rhomboidal  gestalteter  Muskel,  theilweise  vom  Triangularis  bedeckt. 
Er  entspringt  vom  Unterkiefer  unterhalb  des  Foramen  mentale ,  und  von  da  mit 
einzelnen  Bündeln  lateral wärts,  von  Ursprüngen  des  Triangularis  durchsetzt.  Der 
Verlauf  seiner  Fasern  erscheint  in  der  Richtung  des  Platysma,  von  dem  ein  Theil 
sich  in  den  Quadratus  unmittelbar  fortsetzt.    Er  endigt  in  der  Unterlippe. 

Der  Anthell  des  Platysma  an  der  Bildung  des  Quadratus  ist  sehr  verschieden.   Am 
häufigsten  besteht  ein  unmittelbarer  Übergang  im  lateralen  Thelle  des  Muskels. 
Der  Quadratus  zieht  die  Unterlippe  herab. 

M.  caninus  (Levator  anguli  oris)  (Fig.  249).  Wird  größtenteils  vom 
Quadratus  lab.  sup.  bedeckt,  an  dessen  seitlichem  Rande  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Muskels  zum  Vorschein  kommt.  Er  entspringt  breit  aus  der  Fossa  canini  de* 
Oberkiefers ,  unterhalb  des  Foramen  infraorbitale  und  verläuft  schräg  lateral 
herab  zum  Mundwinkel,  wo  er  sich  mit  Fasern  des  Triangularis  kreuzt,  und  theils 
direct  zur  Haut,  theils  in  den  Buccolabialis  der  Unterlippe  tritt. 

Zuweilen  schließt  sich  sein  Ursprung  lateral  an  den  Buccinator  an,  so  dass  ei  mit 
diesem  Einen  Muskel  Torstellt. 

Zieht  den  Mundwinkel  in  die  Hohe. 

Dritte  Schichte. 

Mm.  incisivi.  Kleine,  durch  mannigfache  Beziehungen  zu  anderen  Mus- 
keln sehr  variable  Muskelchen  von  geringer  Bedeutung.    Sie  finden  sich  lateral 
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von  den  Joga  alveolar!«  der  Äußeren  Schneidezähne  des  Ober-  wie  des  Unter- 
kiefers entspringend,  im  schrägen  Verlaufe  lateralwärts  zum  Mundwinkel,  die 
oberen  abwärts,  die  unteren  aufwärts  divergirend. 

Sie  werden  itf  InciiM  lahii  luptriorit  und  mftriori*   uuterjchieden  ,    und  verbinden 
tich  hiatlg  achon  vor  dem  Mundwinkel  mit  der  Muskulatur  der  betreffenden  Lippe. 

M.  bnecinator  (Fig.  249).  Er  bildet  einen  breiten,  platten  Muskel,  der 
in  der  Tiefe  der  Wange  gelagert ,  die  Grundlage  der  Wandung  der  Wangenhöhle 
abgibt,  und  von  da  aus 

auch  die  Lippen  con-  "■"  M*' 

stituireu  hilft.    Seine 
äußere  Fläche  deckt 
die   Fascia   bneealis, 
die  gegen  die  Lippen 
sich  verliert.    Hinten 
ist  diese  Fascie  straf- 
fer zwischen  dem  Ha- 
mulus  des  Fingelfort- 
satzes  des  Keilbeins 
und  dem  Unterkiefer 
ausgespannt      {Liga- 
mentum pterygo- 
mandibulare)  nndbie- 
tet  daselbst  für  einen 
Theii  des  Muskels  Ur- 
sprünge. Nach  hinten  **•* 
setzt  sie  sich  auf  die  fi,,rl 
Fascie    des    Pharynx 
fort   (F.  bncco-pba-     * 
ryugea).       Die    Ur- 
sprnugslinie  des  Mus- 
kels   erscheint    huf- 
eisenförmig gebogen. 
Der   obere   Schenkel         Tief«  t 
dieser  Linie  liegt  am 
Alveolaxfortsatze  des  Oberkiefers  vom  2.  Molarzahne  beginnend.     Er  erstreckt 
sich  zum  Hantulus  pterygoidens ,  geht  dann  senkrecht  auf  das  Ligamentum  pte- 
rygo- mandibulare  Aber  nnd  von  da  herab  in  den  unteren  Schenkel ,  der  auf  der 
äußeren  Fläche  des  Alveolarfortsatzes  des  Unterkiefers  bis 
in  die  Gegend  des  zweiten  Molarzahns  reicht.  Die  an  dieser     ^«^*~~*^«^_ 
Linie  entspringenden  Fasern  verlaufen  vorwärts,  so  zwar, 
dass  die  oberen  schräg  abwärts ,   die  unteren  schräg  aufwärts  gelangen ,  wie  die 
nebenstehenden  Linien  darstellen.     Am  Mundwinkel  wird  eine  Durchkreuzung 


n  Proc.   aljloidea  entspringen 
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bemerkt.  Die  Fasern  des  Buccinator  treten  von  den  radiär  angeordneten  Muskeln 
durchsetzt  in  die  Lippen  als  Bucco labialis,  so  dass  obere  Fasern  zur  Unter- 
lippe, untere  znr  Oberlippe  verfolgbar  sind. 

Der  in  die  Lippen  fortgesetzte  Theil  des  Buccinator  mit  den  sich  anschließenden 
Zügen  des  Triangularis  and  Caninas  wird  als  Orbictdaris  oder  ßphincter  oris  beschrieben. 

Durch  die  Verbindung  der  queren  Faserzüge  des  Buccinator  mit  der  radialen  Mus- 
kulatur  der  Lippen  entsteht  der  Wulst  der  letzteren. 

Einen  besonderen ,  der  Beziehungen  zu  der  den  Mund  umgebenden  Musku- 
latur entbehrenden  Muskel  repräsentirt  der 

M.  mentalis  (Henle)  (Levator  menti).  Wird  zum  großen  Theii  vom 
Quadratus  labii  inferioris  bedeckt.  Er  entspringt  zuweilen  mit  getrennten  Bün- 
deln vom  Jugum  alveolare  des  äußeren  Schneidezahnes  oder  etwas  lateral  von 
dieser  Stelle,  und  verläuft  abwärts  gegen  das  Rinn.  Seine  Fasern  divergiren  und 
endigen  in  der  Haut  des  Kinnes. 

Der  Incisivus  lab.  Inf.  hat  seinen  Ursprung  dicht  über  dem  Mentalis,  zuweilen  iit 
letzterer  etwas  lateral  davon.  Der  tiefere  Theil  des  Muskels  convergirt  mit  dem  ander- 
seitigen,  und  verbindet  sich  mit  ihm  in  einem  sehnigen  Zwischenstreifen.  Der  H*ut- 
insertion  des  Muskels  entspricht  das  vielen  Individuen  zukommende  Grübchen  am  Kinne. 
Die  Wirkung  des  Muskels  vertieft  diese  Grube,  hebt  auch  das  Kinn. 

Über  die  Muskeln  der  Mundöffnung  s.  Hbnkb,  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Entw.  I. 
S.  107.     Abbt,  Arch.  f.  mi kr.  Anat.  XVI.   S.  651. 


3.  Muskeln  der  Nase. 

Die  äußeren  Nasenöffnungen  besitzen  eine  sie  verengende  oder  erweiternde 
Muskulatur.  Sie  wird  einerseits  durch  zur  Nase  verlaufende  Theile  anderer  Mus- 
keln vorgestellt ,  andererseits  ist  sie  der  äußeren  Nase  eigen thttmlich.  Entere 
repräsentirt  der  zum  Nasenflügel  verlaufende  Theil  des  Quadratus  labii  superioris 
(Levator  lab.  sup.  alaeque  nasi) .    Der  Nase  selbst  gehört  ausschließlich  an  der 

M.  nasalis  (Henle)  (Fig.  249).  Bildet  eine  dünne,  platte,  vom  Ober- 
kiefer entspringende  Muskellage,  die  sich  aufwärts  auf  die  knorpelige  Äußere 
Nase  erstreckt.  Die  Ursprünge  sind  in  der  Regel  mit  denen  des  Incisivus  lab. 
sup.  verbunden  und  werden  vom  Quadratus  labii  superioris  bedeckt,  mit  dem 
gleichfalls  zuweilen  ein  Zusammenhang  vorkommt.  Sie  gehen  am  Oberkiefer  vom 
Jugum  alveolare  des  Eckzahns  und  des  äußeren  Schneidezahns  aus,  steigen  rar 
Nase  empor,  wobei  der  lateralen  Portion  zuweilen  ein  Bündel  aus  dem  Caninus  sieb 
beilegt.  Die  laterale  Portion  begibt  sich  zum  Rücken  der  knorpeligen  Nase,  gebt 
mit  dem  anderseitigen  Muskel  in  eine  dünne  Aponeurose  über,  und  wird  als  Com- 
pressor  narium  unterschieden.  Die  mediale  Portion  verläuft  mehr  oder  minder 
an  die  vorhergehende  angeschlossen ,  zum  Knorpelrande  des  Nasenflügels ,  den 
Depressor  alae  nasi  bildend.  Daran  reiht  sich  in  der  Regel  noch  eine  Fortsetzung 
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zur  Nasenscheidewand ,  wohin  auch  von  der  Muskulatur  der  Oberlippe  Bündel 
gelangen  —  Depressor  septi  mobilis  nasi. 

Vom  Nasalis  gelangen  auch  Bündel  anf  die  knöcherne  Nase,  und  können  dann  in 
die  Tom  M.  frontalis  anf  den  Nasenrücken  verlaufenden  Zflge ,  die  als  Af.  proeerus  nasi 
bezeichnet  werden,  sich  fortsetzen.  Der  Übergang  von  Muskelbündeln  ans  der  Musku- 
latur des  Mundwinkels  in  die  laterale  Portion  des  Nasalis  bezeugt  noch  den  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  der  Muskulatur  des  Mundes  mit  jener  der  Nase. 


4.  Muskeln  der  Augenlider. 

Außer  einem  in  der  Orbita  gelagerten  Muskel  (s.  unten  bei  den  Sinnes- 
organen: kommt  den  Ober  das  Auge  sich  erstreckenden  Hautduplicaturen  der 
Augenlider  noch  ein  oberflächlich  gelagerter  Muskel  zu,  der 

M.  orbicularis  oculi  (Fig.  249).  Er  bildet  eine  dünne,  platte,  die 
Augenlidspalte  umziehende  Schichte,  welche  sich  noch  breit  Aber  den  Orbitalrand 
hinaus  auf  die  benachbarten  Flächen  des  Schädels  erstreckt.  Der  Ursprung  der 
Bündel  dieses  Muskels  findet  sich  medial ,  dem  inneren  Augenwinkel  benachbart, 
theils  am  Ligamentum  palpebrale  mediale,  theils  an  der  knöchernen  Orbitalwand. 
Von  da  treten  die  Bündel  in  bogenförmigen  Zügen,  theils  in  das  obere  und  untere 
Augenlid ,  theils  darüber  hinaus.  Der  Muskel  ist  in  zwei  Abschnitte  gesondert, 
einen  inneren,  die  Pars  palpebraUs,  und  einen  äußeren,  Pars  orbitalis.  Erstere 
bildet  eine  sehr  dünne,  blaß  gefärbte,  aus  feinen  Bündeln  gebildete  Schichte, 
welche  den  Augenlidern  angehört,  und  über  die  Knorpel  derselben  sich  hin- 
wegzieht. 

Die  Pars  orbitalis  dagegen  ist  dicker,  lebhafter  gefärbt  und  besteht  aus 
gröberen  Bündeln.  In  ihrer  Circumferenz  erscheint  sie  selten  scharf  abgegrenzt, 
sondern  läßt  Bündel  nach  verschiedenen  Richtungen,  theilweise  in  benachbarte 
Muskeln,  so  in  den  Zygomaticus,  Frontalis,  Quadratus  labii  sup.  übergehen. 

Die  Pars  palpebratis  entspringt  sowohl  von  der  Crista  des  Thranenbeins ,  als  auch 
Ton  dem  mit  seinem  medialen  Ende  den  oberen  Theil  des  Thränensacks  umgreifenden 
Lig.  palp.  mediale,  auf  welches  er  sich  bis  zum  inneren  Augenwinkel  fortsetzt.  Der  vom 
Thränenbein  an  dessen  Crista,  aber  auch  hinter  derselben  entspringende  tiefe  Theil  läuft 
»m  Thränensack  vorüber  und  ist  auch  als  HoKNBB'scher  Muskel  (Compressor  sacci  lacry- 
malii)  beschrieben  worden.  Er  setzt  sich  mehr  gegen  die  Augenlid ränder  fort,  während 
die  vom  Lig.  palp.  med.  ausgehenden  Bündel  auf  die  Flächen  der  Lidknorpel  sich  aus- 
breiten und  erst  in  dem  Maße  als  ihre  Ursprünge  dem  Augenwinkel  sich  nähern ,  den 
Lidrindem  sich  anschließen.  Die  im  oberen  und  unteren  Augenlide  flach  ausgebreiteten 
Muskelschichten  convergiren  am  äußeren  Augenwinkel  und  gehen  hier  theilweise  in  das 
Ligamentum  palpebrale  laterale  über,  Bindegewebzüge,  welche  vom  lateralen  Ende  der 
Lidknorpel  zum  lateralen  Rande  der  Orbita  sich  erstrecken.  Eine  Schichte  der  dem  un- 
teren Augenlide  zugetheilten  Bündel  zweigt  sich  schon  vom  inneren  Augenwinkel  an  ab 
zur  Haut  der  Wange  (Mhbckbl).  Die  Pars  orbitalis  entsteht  mit  mehrfachen  gesonderten 
Ursprüngen,  die  theils  an  der  medialen  Orbital  wand,  theils  außerhalb  derselben  befestigt 
■Ind.  Die  oberen  Portionen  stehen  mit  Ursprüngen  des  M.  frontalis  in  Zusammenhang, 
and  gehen  theils  vom  Thränenbeine,  theils  vom  Stirnbeine  ab,  einige  Bündel  auch  vom 
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Lig.  palp.  med.     Äußere,  gegen  die  Gtabclli  in  entspringende  Bündel  nehmen,  von  Ur- 
sprüngen de«  M,  frontalis  durchsetzt,  einen  transversalen  Verlauf  und  verstärken  die  obere 

Poitlon   dei  Pars  oi- 
i-'iK.  »0-  MUlii.  Man  bsl  diese 

Bündel  all  Corrnfoinr 
auptrellü  uuterstbie- 
den.  Die  Wirtin« 
der  beiden  Hauft- 
thelle  des  Orbienlirij 
oculi  iat  verschieden. 
Den  Schluß  der  Au- 
genlider vollführt  dir 
Pari  pslpebralis,  »ib- 
tend  die  Pars  ortiti- 
lis  Faltungen  du 
Haut  in  der  Ump- 
bung  des  Orbita  her- 
vorbringt, Tonüglirh 
mit  ihrer  oberen  Por- 
tion senkrechte  Fal- 
tung der  Stirnhaoi 
(Corrtigator)  erieup. 
Vom  Lig.  palp.  »ed. 
wie  vom  Saccus  laerj- 
•"•*  rnalis  nnd  vom  Infn- 
orbitalrande  geht  der 
Ursprung  der  unteren 
Portion  hervor,  und 
aeut  lieh  auf  den 
Stimfottsatzdei  Ober- 
kiefers mit  Ursprün- 
gen in  Verbindung, 
die  gegen  die  Wange 
bin  abzweigen.  Ml' 
OberMckllcbe  Mojktln  das  GeaiehtM.  anderen  von    der  !s- 

■eralen  Peripherie  der 
Pars  orbitall»  an  die  Haut  der  Wange  tretenden  Bündeln  bilden  sie  den  Muse,  m»- 
larts  (Hmu)   (.Fig.  260). 

5.  Muskeln  des  Süßeren  Ohres. 
"'  "'"*  "  "  ' Ae.  welche  der  knorpeligen  Ohrmuschel  aufgelagert, 
theila  solche,  durch  welche  die  Ohrmuschel  alsG»nies 
i  bei  der  Ohrmuschel  seibat  zu  behandeln  nein  Jb.  Gehör- 
es ganzen  äußern  Ohres  dienenden  Muskeln  entspringen 
nehmen  am  Knorpel  des  Äußeren  Ohres  ihre  Insertion. 
dividuen  eine  Wirkung  besitzen ,  auch  in  ihrer  Aus- 
gängen unterworfen  sind ,  dürfen  sie  den  beim  Men- 
n  zugezählt  werden  ,  die  bei  der  Mehrzahl  der  Sloge- 
faltung  nnd  hochgradiger  Sonderung  zn  treffen  sind. 
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M.  auricnlaris  anterior  (Attrahens  auris)  (Fig.  250).  Ein  platter, 
dünner  Muskel ,  der  in  sehr  variabler  Ausdehnung  auf  der  Schlftfenfascie  lagert 
und  gegen  das  äußere  Ohr  verläuft,  wo  er  sich  befestigt.  Zuweilen  geht  er  in 
den  folgenden  Aber.  Nicht  selten  wird  er  dnrch  wenige,  das  Ohr  nicht  er- 
reichende Züge  vertreten,  oder  er  ist  mächtiger  und  bildet  einen  zur  Spina  helicis 
tretenden  platten  Bauch. 

Zuweilen  schließt  er  sich  mit  einigen  Bündeln  an  den  M.  frontalis  an,  eine  Be- 
ziehung, die  er  hei  manchen  Säugetbieren  in  ausgesprochener  Weise  besitzt.  So  er- 
scheint er  hei  einigen  Prosimiern  als  eine  Portion  des  M.  frontalis,  auch  hei  manchen 
Affen  (Innus).  Wenn  der  Muskel  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  erreicht  nur  die  tiefere 
das  Ohr. 

M.  auricnlaris  s up er ior(Attollens  auris)  (Fig.  250).  Constanter  als  der 
vorige  Muskel ,  mit  dem  er  eine  einzige  Schichte  bilden  kann.  Er  liegt  über  dem 
Ohre,  entspringt  ausgebreitet  von  der  Oalea  oder  der  Fascia  temporalis  und 
verläuft  convergirend  zum  Ohre  herab,  an  dem  er  jedoch  nicht  immer  eine 
deutliche  Insertion  gewinnt. 

M.  auricnlaris  posterior  (Retrahens  auris)  (Fig.  251).  Liegt  hinter 
dem  Ohre,  und  wird  meist  durch  ein  oder  mehrere  kurze ,  aber  starke  Bündel 
vorgestellt.  Entspringt  vom  Schläfenbein  an  der  Basis  des  Zitzenfortsatzes,  über 
der  Insertion  des  Steroo-cleido-mastoideus ,  und  verläuft  horizontal  nach  vorne, 
wo  er  an  der  medialen  Fläche  der  Concha  kurzsehnig  inserirt. 

6.  Muskeln  des  Schädeldaches. 

Über  das  Schädeldach  erstreckt  sich ,  locker  mit  dem  darunter  gelegenen 
dünnschichtigen  Perioste,  aber  sehr  innig  mit  der  behaarten  Kopf  haut  verbunden, 
und  schwer  von  ihr  trennbar,  eine  zwar  dünne  aber  feste  Aponeurose,  die  Sehnen- 
hanbe,  Galea  aponeurotica. 

Sie  liegt  vom  oheren  Theile  der  Stirn  an  über  den  Scheitel ,  bis  zum  Hinterhaupte 
aasgebreitet,  und  setzt  sich  lateral  an  der  äußeren  Schläfenlinie  in  die  oberflächliche 
Fascia  temporalis  fort.  Von  jener  Schläfenliuie  an  geht  der  innige  Zusammenhang  mit 
der  Kopfhaut  allmählich  verloren,  und  die  Fascia  erscheint  daselbst  mit  dem  Schädel- 
dache in  Verbindung. 

Diese  Galea  steht  in  Verbindung  mit  zwei  Muskeln,  die  an  ihrem  vorderen 
und  hinteren  Ende  in  sie  übergehen  und  sie  sammt  der  Kopfhaut  bewegen.  Sie 
erscheint  damit  wie  eine  mächtige  breite  Zwischensehne  zweier  Muskelbäuche, 
die  mit  ihr  zusammen  als  Ein  Muskel :  M.epicranius  aufgefaßt  werden  können . 
Die  beiden  in  den  Epicranius  eingehenden  Muskeibäuche  sind :  der  M.  frontalis 
und  der  M.  occipitalis. 

M.  frontalis  (Fig.  250.  251).  Der  frontale  Bauch  des  Epicranius  nimmt 
als  eine  dünne ,  platte  Muskelschichte  .die  Stirnregion  ein.  Er  entspringt  von 
der  Nasenwurzel ,  am  Augenwinkel  vom  Stirnfortsatze  des  Oberkiefers ,  mit  tie- 
feren Bündein    anch    vom    Stirnbein    am   medialen   Orbitalrand,    Ursprungs- 
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Portionen  der  Pars  orbitaiis  des  OrbicnUris  ocnli  durchsetzend ,  dann  vom  Arcu 
superciliaris,  und  auch  noch  vom  Margo  aupraorbitalis .  Beine  Fasern  verlaufen 
anf-  nnd  etwas  lateralwärts ,  so  dass  zwischen  beiderseitigen,  am  Ursprünge 
median  sich  berührenden  Muskeln  ein  Theil  der  Stirnfläche  frei  bleibt  (Glabelli 
Am  schrägsten  läuft  der  laterale  Theil  des  Muskels  empor.  Anf  der  Stirue  geht 
der  Muskel  meist  in  der  Höhe  des  Tuber  frontale  in  die  Galea  über. 

Am  Ursprünge  Anden  »ich  Verbindungen  mit  benachbarten  Muskeln  ,  w  mit  ä« 
Para  orbital!«  des  Orblcularia  ocnli,   dann  mit  der  medialen  Portion  dea  Qaadratus  Ist. 

anperiorie.      Auf  da 
Fi,,  jjj,  Nasenrücken       lortre- 

■elzt  bildet  die  Me- 
diale Püttion  de«  UM- 
kell  den  M.  ytirw 
na$i.    Vergl.  S.  333. 

Wirkung;  Rtteort 
Querfalten  auf  8« 
Stirn  e.  Hebt  die 
Augenbrauen. 

M.  occipiti- 
lis  (Fig.  251}.  Der 
occipitale  Bauch  den 
Epicranins  nimmt  die 
laterale  Hi  uterhaupts- 
gegend  ein,  wo  er  ein« 
meist  dünne  Muäkel- 
lage  vorstellt.  Ent- 
springt am  Hinter- 
hauptsbeine aber  der 
Linea  nuchae  sup.. 
bis  Ober  die  Wnnel 
des  Zitzenfortsstiei. 
Seine  Fasern  verlau- 
fen schräg  anf-  und 

lateral  wlrts  und  gehen ,   eine  meist  unregelmäßige  Grenzlinie  bildend ,  in  die 

Galea  über. 

Der  Occipltalis  zieht  die  Gilea  nach  hinten,  glittet  die  Stirne. 

Das*  dem  Epleranina  die  Mm.  aurlcularee  nicht  beigezählt  werden  dürfen ,  real 
daraus  hervor,  daaa  diese  Muskeln  die  (Jalca  nicht  bewegen,  wie  denn  wenigstem  &'< 
Aur.   posL   nicht  die  mindeste  anatomische  Heziehung  zur  Galea  besitzt. 

Als  sehr  bäuög  vorkommend  ist  endlich  noch  der 

M.  transversos  nuchae  hier  anznfflhren.  Er  bildet  einen  dflnnen,  von 
der  Protnberantia  oeeipit.  externa  and  dem  medialen  Theile  der  Linea  nncluu 
sup.  entspringenden  Bauch,  welcher  lateral  verläuft  und  in  seiner  Endignngsweu* 
vielfachen  Variationen  unterworfen  ist.     Er  kann  in  den  Auricolaris  posterior 


Muskeln  des  Stammes.  337 

übergehen,  oder  mit  seiner  Sehne  diesem  sich  anschließen  oder  Aber  der  Insertion 
des  M.  sterno-cleido-mastoideus,  zuweilen  anch  tiefer  abwärts  auf  diesem  Mnskel 
endigen. 

F.  £.  Schulzb,  Muse.  tr.  nuchae,  ein  normaler  Muskel  des  Menschen.  Rostock  1865. 
Der  Mnskel  gehört  durch  Lage,  Ursprung  und  Verlaufsrichtung  seiner  Fasern  zu  einem 
bei  Quadrumanen  (Inuus,  Cynocephalus)  sehr  ausgebildet  vorkommenden  Hautmuskel 
des  Nackens,  welchen  Cuvibb.  Cervieofaeien  benannt  hat.  Der  Transversa  nuchae  ist 
ein  offenbares  Rudiment  dieses  Muskels,  der  mit  dem  Platysma  in  Zusammenhang  steht, 
oder  vielmehr  eine  hinter  dem  Ohre  in  der  Occipitalregion  sich  verbreitende  Platysma- 
schlchte  vorstellt. 


b.   Muskeln  des  Viseeralskelets  (Muskeln  des  Unterkiefers  und  des 

Zungenbeins). 

§  108. 

Diese  noch  dem  Kopfe  angehörige  Mnsknlatnr  wird  von  Muskeln  gebildet, 
welche  vom  Craninm  ans  znm  Unterkiefer  nnd  znm  Zungenbein  gehen ,  sowie 
jenen,  die  zwischen  Unterkiefer  nnd  Zungenbein  sich  finden.  Sie  begreift  somit 
Muskeln  für  Skelettheile,  die  ans  den  Riemenbogen  8.  77)  sich  hervorgebildet 
haben.  Demzufolge  gehörten  auch  die  den  Gehörknöchelchen  (S.  199)  zukommen- 
den Muskeln  hieher,  die  jedoch  ans  Zweckmäßigkeitsgründen  mit  dem  Gehörorgan 
selbst  beschrieben  werden  sollen. 


1.  Muskeln  des  Unterkiefers  (Kaumuskeln). 

Die  Muskeln  dieser  Gruppe  besitzen  das  Gemeinsame  des  Ursprungs  vom 
Schädel  und  der  Insertion  am  Unterkiefer,  zu  dessen  Bewegung  sie  dienen.  Ihre 
bedeutendste  Leistung  vollziehen  sie  beim  Kaugeschäfte.  Zwei  besitzen  eine  ober- 
flächliche Lage,  zwei  eine  tiefe,  medial  vom  Unterkiefer,  alle  werden  von 
Zweigen  des  dritten  Astes  des  N.  trigeminus  innervirt. 

Diese  Muskulatur  stellt  in  niederen  Wirbelthieren  einen  einheitlichen  Muskel 
vor,  der  allmählich  in  mehrere  Portionen  und  in  daraus  hervorgehende  Muskeln 
mit  verschiedener  Wirkung  sich  sondert.  Spuren  jenes  ursprünglichen  Znstandes 
erhalten  sich  in  manchen  Verbindungen  der  gesonderten  Muskeln. 

M.  masseter  (Fig.  250).  Liegt  unterhalb  des  Jochbogens  der  Außen- 
fläche des  Unterkiefers  an.  Er  besteht  aus  zwei  Lagen.  Eine  oberflächliche, 
entspringt  mit  weit  auf  den  Muskelbauch  sich  heraberstreckender  Sehne  vom 
unteren  Rande  des  Jochbeins  und  daran  anschließend  vom  Jochfortsatz  des 
Oberkiefers,  verläuft  schräg  nach  hinten  und  abwärts,  um  sich  an  der  Außen- 
fläche des  Unterkieferwinkels  breit  zu  inseriren.  Eine  tiefe,  von  der  oberfläch- 
lichen bis  anf  den  hintersten  vom  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  entspringenden 
Abschnitt  bedeckt,  wird  aus  fast  senkrecht  herabsteigenden  Fasern  gebildet, 
welche  in  einer  ausgedehnten ,  von  der  Außenfläche  des  Gelenkfortsatzes  schräg 
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bis  vor  die  Insertion  der  oberflächlichen  Lage  verlaufenden  Linie  sich  igtarira. 
Beide  Lagen  des  Muskels  gehen  vorne  in  einander  aber. 
Wirkung :  Zieht  den  abgezogenen  Unterkiefer  in. 

M.  temporalis   (M.  crotaphytes)    [Fig.  252).     Ein  platter,  dem  Planum 
temporale  des  Schädels  anfliegender  Muskel ,  der  von  der  Fascia  temporal)»  be- 
deckt wird.  Er  entspring 
F'*"  **■  vom  Planum  temporale  bis 

herab  gegen  die  untere 
Grenze  derSchläfengmbe 
Dach  vorne  nicht  gani  die 
Schläfenfläche  des  große» 
Keilbeiuflügets  einneb- 
mend.  Die  Muskel fa?™ 
convergiren  aämmtlieb 
gegen  die  Schläfengrabe. 
und  lassen  eine  starke  Er- 
sehne hervorgehen.  Di( 
hintersten  Fasern  verlauft! 
fast  horizontal  Aber  die 
Wurzel  des  JochforUines 
vorwärts ,  die  folgende» 
schräg  vor-  nnd  abwärt». 
bis  allmählich  die  vorder- 
sten ziemlich  steil  sowirü 
verlaufen.  Zu  diesen  to» 
der  Schläfenfläche  de* 
^hufcnioiLsie  Schädels     entspringende* 

Fasern  treten  noch  solche,  die  von  der  dem  Muskel  selbst  angehörigen,  tief« 
Fascia  temporalis  entspringen ,  und  eine  dünne  Lage  bildend  an  die  Aoßenfliel» 
der  fächerförmig  ausgebreiteten  Endsehne  übergehen.  Dadurch  kommt  die  Kcil- 
sehne  ins  Innere  des  Muskels  zu  liegen.  Gegen  die  Schläfengrabe  eine  mehr  ober- 
flächliche Lage  gewinnend,  inserirt  sich  die  an  Stärke  zunehmende  Sehne  endlieb 
am  Processus  temporalis  (coronoides]  des  Unterkiefers,  den  sie  umschließt. 

Du  euch  noch  Tom  mittleren  Thelle  des  Jochbogena,  znm  Theile  gemein**™  ■:' 
M***eter- Ursprüngen  Muskelfaaera  zum  Temporalis  verlauten,  besteht  zwischen  diw» 
Muskel  und  dem  Maaseter  ein  oft  sehr  inniger  Zusammenhang.  —  Der  umlernt,  dj* 
von  Muskeluraprüngen  eingenommene,  von  der  lateralen  Orbit*]  wand  begrenzte  Ran»  in 
SchUfengrube  wird  gewöhnliche  von  reichliches  Fe«  enthaltendem  Bindegewebe  >«*■ 
gefüllt.  Schwund  dieses  Fettes  bedingt  Elniinken  dea  »ordersten  Theilea  der  Sehläfe»- 
grabe.  —  Die  an  der  Linea  temporalis  inferior  entspringende,  dort  mit  dem  PerioM*  '<* 
Schädeldaches  zusammenhängende  Hefe  Schläfenfascie  Torliaft  wie  die  oberflickUtbi 
zu  dem  oberen  Rand  des  Jochbogena,  wo  sie  befestigt  ist.  Sie  Ut  dünn ,  aber  iprnm- 
roiiseh,  wie  schon  aua  ihrer  Beziehung  zum  Muskel,    der  theilwetae  au*  Ihr  ennpriep. 
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Dicker,   aber  lockerer  gefügt  Ut  die  Fmsii  temp.  superficialis ,  welche  mit 
der  Unle»  in  Zusammenhang  stallt. 

Wirkung:  Zieht  den  abgezogenen  Unterkiefer  an  und  unterstützt  dadurch  die  M«. 
■eterfonetton.  Zieht  aber  aach  den  aus  der  Gelenkpfanne  Torwarts,  mit  dem  Gelenkkopf 
«iil  dai  Tnbercnlnm  artlcnlare  getretenen  Unterkiefer  In  die  Pfanne  zurück. 

H.  pterygoideas    externus   (Fig.  253).     Liegt  medial  vom  Unter- 
kiefer.  Entspringt  mit  zwei  Portionen ,  einer  größeren  von  der  Außenfläche  der 
Istersien  Lamelle   des  Flugelfortsatzes 
da  Keilbeins  and  einer  kleineren,  dar-  "l~ 

aber  liegenden,  von  der  unteren  Grenze 
jes  Tempo ralis  Ursprungs  von  derSchä 
delbasjs.  Die  ans  beiden  Ursprungapor 
tiooen  gebildeten  Bäuche  convergiren 
lateralwarta  und  nach  hinten  zum  Pro- 
cessus condyloides  des  Unterkiefers,  und 
iaseriren  sich  theils  an  den  Hals  dieses 
Fortsatzes  meist  in  einer  vorwärts  nnd 
medial  gerichteten  Grabe  unterhalb  des 
Gelenkkopfes,  theila  an  die  Kapsel  des 
Unterkiefergelenkea . 

M.    pterygoideas    intcraua  «™.h  pnirgeid«. 

Fig.  253J .  Liegt  wie  der  vorige  medial 

vom  ünterkieferaste.  Entspringt  von  der  ganzen  Fossa  pterygoidea  und  bildet 
eisen  etwas  abgeplatteten ,  abwarte  nnd  lateral  war  ts  nach  hinten  verlaufenden 
Banch,  der  sich  der  medialen  Flache  des  Unterkiefers  nähert  und  daselbst 
im  Cnterkieferwinkel,  gegenüber  der  Hasseter-Insertion  sich  festsetzt.  Nicht 
selten  geht  eine  accessorische  Portion  in  den  Muskelbauch  aber.  Diese  liegt  vor 
der  unteren  Portion  des  M.  pterygoideas  externas  und  entspringt  unterhalb  des 
Tuber  mazillare ,  auch  von  einer  achmalen  Stelle  der  Außenfläche  der  äußeren 
Lamelle  des  Flflgelfortsatzes. 

Wirkung  der  Ptnygoidel.  Der  äußere  Flügclmuiktl  zieht  den  Unterkiefer  vorwärts, 
ut  der  Pfanne  auf  das  Tnbercnlnm  articulare,  und  bewegt  dabei  auch  den  Zwiacben- 
iDorpel  des  Kiefergele nkei  In  dieser  Richtung,  da  er  sich  auch  an  die  Gelenkkapsel, 
fpedell  an  den  Jenen  Knorpel  eingefugt  tragenden  Thell  inaerirt  Die  beiderseitige 
Wirkung  der  Pterrg.  est.  schiebt  den  Unterkiefer  vorwärts,  so  dass  die  Schneidezähne 
deswiben  vor  Jene  de*  Oberkiefers  treten.  Bei  einseitiger  Wlrkong  kommt  eine  mehr 
•cirage  Stellung  des  Unterkiefers  zn  Stande,  und  Indem  die  Attlon  beiderseits  alter- 
Bin,  der  Unterkiefer  gleichzeitig  einerseits  1  orgezogen,  andrerseits  durch  den  Temporalls 
In  die  Pfanne  ruiüek gebracht  wird ,  entsteht  die  Hahlbewegung.  Der  Innere  Ftügel- 
■maifl  hat  als  Hauptwlrkung  Anziehen  des  Unterkiefers  ,  vermag  aber  auch  den  äußern 
1»  der  Vorwärtsbewegung  des  Unterkiefers  zn  unterstützen ,  ds  er  vor  dem  Kiefergelenk 
•einen  Ursprung  hat. 
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2.     Muskeln  des  Zungenbeins. 
(Obere  Zungenbeinmuskeln.) 

Die  hieher  gehörigen  Muskeln  bilden  eine  in  nächster  Beziehung  zum  Unter- 
kiefer stehende  Gruppe ,  welche  zum  Theil  sogar  auf  die  Bewegungen  desselben 
wirkt ,  allein  auch  mit  dem  Zungenbein  sich  verbindet.  Außer  ihrer  Lage  hinter 
und  unter  dem  Unterkiefer  ist  es  vorzüglich  ihre  Innervation ,  die  sie  der  Musku- 
latur des  Kopfes  anschließen  läßt.  Sie  erhalten  sämmtlich  von  Gehirnnerven 
Zweige,  und  scheiden  sich  in  eine  laterale  und  eine  mediale  Gruppe.  Da  nun 
die  unterhalb  des  Unterkieferrandes  befindliche  Region  dem  Halse  zuzutheilen 
pflegt,  greift  diese  Muskulatur  in  die  Halsregion  über. 

a.    Laterale  Gruppe. 

M.  biventer  maxillae  inferioris  (Digastricus)  (Fig. 254).  Errepri- 
sentirt  eine  oberflächliche  Lage  der  über  dem  Zungenbein  befindlichen  Muskeln. 
Sein  hinterer  Bauch  entspringt  aus  der  Incisura  mastoidea  des  Schläfenbeins  und 
tritt,  von  der  Insertion  des  M.  sterno-cleido-mastoideus  bedeckt,  schräg  vor-  und 
abwärts ,  um  allmählich  verschmälert  in  eine  starke,  cylindrische  8ehne  überzu- 
gehen, welche  über  dem  großen  Zungenbeinhorne  hinweg  verlaufend,  einen  breiten, 
zweiten  Bauch  entspringen  läßt.  Dieser  vordere  Bauch  verläuft  vorwärts  zum 
Unterkiefer,  wo  er  sich  kurzsehnig  in  der  Fossa  digastrica  inserirt. 

Der  Muskel  beschreibt  einen  abwärts  convexen  Bogen,  welcher  die  Glandula 
submaxillaris  umzieht,  und  wird  durch  den  die  Zwischensehne  umgreifenden  Stylo- 
hyoideus  in  seiner  Lage  gehalten  und  in  Beziehung  zum  Zungenbein  gebracht. 
Letzteres  wird  dem  Muskel  fast  regelmäßig  auch  dadurch  zu  theil,  dass  sein  vor- 
derer Bauch  nur  theilweise  aus  der  Zwischeusehne  hervorgeht,  zum  anderen 
Theile  sehnig  vom  Körper  des  Zungenbeins  entspringt  oder  dass  von  der  Zwischen- 
sehne her  eine  Abzweigung  zum  Zungenbeine  tritt.  Auch  ein  Ausstrahlen  ein« 
Theiles  dieses  Bauches  nach  der  Medianlinie  kommt  nicht  selten  vor,  und  dann 
wird  eine  quere,  dem  M.  mylohyoideus  ähnliche  Muskellage  gebildet. 

Der  Zangenbein  ursprang  des  vorderen  Bauches  deutet  auf  eine  ursprünglich 
Selbständigkeit  dieses  Abschnittes,  die  quere  oder  schräge,  zuweilen  sogar  zu  Durch- 
kreuzungen der  Bündel  beiderseitiger  Muskeln  fuhrende  Verlaufslichtung  der  Kuwro. 
läßt  etwas  Primitives  erkennen,  welches  den  Muskel  aus  einer  Querschichte  entstand*" 
sich  vorstellen  laßt.  Die  Zugehörigkeit  zum  Mylohyoideus  erweist  sich  auch  aas  <kr 
lunervirung.  Der  beschriebene  quere  Verlauf  entspräche  dann  einem  ersten  Zustande. 
Auf  diesen  verweist  auch  eine  sehr  selten  von  mir  beobachtete  Varietät,  die  in  icce*- 
sorischen ,  vom  Unterkiefer  entspringenden  quer  zum  Muskelbauche  verlaufenden  Bün- 
deln sich  aussprach.  Ein  zweiter  Zustand  wird  durch  die  Ausbildung  der  Zungenbeia- 
ursprünge,  und  damit  der  mehr  sagittalen  Richtung  des  Bauches  reprasentirt ,  woran 
dann  die  allmähliche  Ablösung  des  Muskels  und  seine  Verbindung  mit  dem  hinteren 
Hauche  als  dritter,  die  gegenwärtige  Norm  bildender  sich  anschließt. 

Wirkung :  Zieht  bei  abwärts  flxirtem  Zungenbein  den  Unterkiefer  herab. 
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lunerrirt:  der  hintere  Urach  vom  N.  fariuli».  der  vordere  vom  N.  mylohyoideus 
(Kimm  111.  n.  trig.).  Auch  dadurch  wird  die  Zusammensetzung  des  M.  blTeoter  aus 
twel  ganz  von  eirunder  gesonderten  Muskeln  bekundet.  Bei  fast  allen  Yertebraten  wird 
dir  M.  biventer  dnrch  einen  nur  dem  hinteren  Bauche  unseres  Muskels  entsprechenden 
Muskel  (Depressor  maiilUe  inferinriaj  vertreten,  der  aehr  verschiedene  Ursprungssl  eilen 
im  Schädel  besitzt  und  an  dem  hinteren  Winkel  des  Unterkiefers  befestigt  Ist.  Mit 
Ausnahme  des  Orang  kommt  dagegen  den  Affen  ein  wahret  »Biventer«  zu. 

M.  stylohyoideus  (Fig.  254).  Ein  schlanker,  spindelförmiger  Muskel, 
der  median  vom  hinteren  Banche  des  Biventer  herabsteigt.  Entspringt  vom 
oberen    äußeren     Theile 

ue«  Prot,  styloides   des  Fi>" SSI- 

Schläfenbeins  und  ver- 
lauft schräg  abwärts  und 
Torwirts  gegen  das  kleine 
Zungenbein  hörn.  Gegen 
du  Ende  spaltet  er  sei- 
nen Bauch  in  zwei  die 
Zwischensehne  des  Bi- 
venter umfassende  Bfln-  '"*"'" 
dei,  deren  dttnne,  platte  Kyfo-AyoM. 

Endsehnen     sieh    am 

grollen  Znngenbeinhonie     ***"•■■  ""0'"M' 

feane  am  Korper  insenren  *„*,-,i. 

vergl.  anch  Fig.  325).     *  ta». 

aynotf. 

Die   Beziehung    zum 
Biventer  ist  mannigfaltig,  ntkgrttM. 

i  ödem  beide  dessen  Sehne 
umfassende  Fortionen  oft 
>ehr  ungleich  sind.  Zu- 
teilen lauft  der  ganze 
Muskel  an  der  Sehne  vor- 
iger, dann  wird  die  Sehne  durch  eine  Pwcie  am  Zungenbein  festgehalteil.  Ein  In- 
sertion sbün dei  des  Stylohyoideus  zum  kleinen  Zungenbein home  erscheint  selten  als  be- 
sonderer Muskel  ausgebildet. 

Wirkung :  Zieht  daa  Zungenbein  auf-  und  rückwärts.     Innervlrt  vom  N.  facialis. 


3.    Mediale  Gruppe. 

M.  mylo-hyoideus.  Ein  breiter,  platter,  vorne  zwischen  beiden  Hälften 
des  Unterkiefers  liegender  Muskel ,  der  von  unten  her  vom  vorderen  Bauche  des 
Biventer  bedeckt  wird.  Er  entspringt  von  der  Linea  mylo-hyoidea  des  Unter- 
kiefers, und  sendet  seine  Fasern  median  wärt  3 :  die  hinteren  zum  Körper  des 
Zungenbeins,  die  vorderen  zn  einem  vom  letzteren  ans  sich  nach  vorne  znr  Spina 
mentalis  interna  erstreckenden  bindegewebigen  Streifen  (Raphe) ,  welcher  nicht 
selten  durch  übertreten  der  Muskelbündel  von  der  einen  nach  der  andern  Seite 
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unterbrochen  ist.    Der  Muskel  bildet  den  Boden  der  Mundhöhle,  daher  auch  Dia- 
phragma oris  (H.  Meyer)  benannt. 

Wirkung:  hebt  das  Zungenbein,  wenn  es  herabgezogen  war. 
Innervation  durch  den  N.  mylo-hyoideus  (Tilg.  III). 

M.  genio-hyoideus.  Liegt  über  dem  Mylo-hyoideus  gegen  die  Zunge 
zu.  Entspringt  mit  kurzer  Sehne  von  der  Spina  mentalis  interna,  und  gewinnt 
im  Verlaufe  nach  hinten  unmittelbar  dem  anderweitigen  angelagert  eine  breitere 
Gestalt.  Er  inserirt  sich  am  Körper  des  Zungenbeins ,  zuweilen  noch  etwas  auf 
das  große  Hörn  desselben  übergreifend. 

Über  dem  Muskel  liegt  der  in  die  Zunge  tretende   M.  genio-glossus ,  der  mit  den 
übrigen  Muskeln  der  Zunge  bei  diesem  Organe  beschrieben  wird. 
Wirkung:  zieht  das  Zungenbein  Torwarts. 
Innervirt  vom  N.  hypoglossus. 

III.    Muskeln  des  Halses. 

§  109. 

An  dem  den  Kopf  mit  der  Brust  in  Verbindung  setzenden  Halse  scheidet 
sich  die  Muskulatur  nach  ihrer  Lage  zur  Wirbelsäule  in  zwei  große  Abschnitte. 
Die  hinter  der  Wirbelsäule  im  Nacken  gelagerten  Muskelmassen  haben  wir  der 
Muskulatur  des  Rückens  beigezählt,  da  sie  Fortsetzungen  jener  vorstellten,  so 
dass  nur  die  vor  der  Wirbelsäule  befindlichen  hier  als  Halsmuskeln  in  Betracht 
kommen.  Diese  werden  durch  Luft-  und  Speisewege,  welche  vom  Kopfe  zur 
Brust  herabziehen,  sowie  durch  die  jene  begleitenden  großen  Gef&ßatämme  wieder 
in  eine  vordere  und  hintere  Gruppe  geschieden.  Die  vorderen  haben  durch  die 
Nachbarschaft  von  Kehlkopf  und  Zungenbein  zum  Theile  Beziehungen  zu  diesen 
gewonnen. 

Die  hier  darzustellende,  topographisch  vereinigte  Muskulatur  besteht  m* 
dreierlei  sehr  verschiedenwerthigen  Theilen.  Eine  oberflächliche  dünne  Muskel- 
schichte  stellt  einen  Hautmuskel  vor.  Dieser,  das  Platysma  myodes  (M.  latisai- 
mus  colli)  gehört  durch  seine  Innervation  nicht  dem  Halse,  sondern  vielmehr  dem 
Kopfe  an,  mit  dessen  Muskulatur  er  vielfachen  Zusammenhang  aufweist  (S.  327 . 
Seine  Lage  am  Halse  ist  secundärer  Art.  Ein  zweiter,  unter  jenem  liegender 
Muskel  (M.  sterno-cleido-mastoideus)  ist  gleichfalls  ein  Fremdling  am  Halse,  in- 
dem er  ursprünglich  der  Muskulatur  der  oberen  Gliedmaßen  angehört.  Erst  die 
unterhalb  dieses  Muskels  folgenden  Schichten  sind  dem  Halsabschnitte  des 
Rumpfes  eigenthümlich  und  sprechen  dieses  sowohl  durch  ihre  Innervation  wie 
durch  ihre  zuweilen  deutliche  Metamerie  aus. 

Die  gesammte  vordere  Halsregion  wird  unten  durch  Clavicula  und  ManakrU» 
sterni,  oben  durch  den  Unterkieferrand  abgegrenzt.  Ihre  hintere  Grenze  kann  ein« 
Linie  bilden,  die  man  sich  vom  Zitzenfortsatz  zum  Acromion  herabgezogen  denkt.  8* 
scheidet  die  Regio  cervicalis  anterior  von  der  Regio  cervicalis  post. ,  die  als  Regio  na- 
chalis  eine  Abtheilung  der  Kückenregion  vorstellt. 
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Man  rechnet  zur  Halsregion  auch  eine  dem  Kopfe  zukommende  Strecke,  in- 
dem man  die  obere  Grenze  des  Qalses  zum  Rande  des  Unterkiefers  legt.  Der  re- 
gionalen Orientirnng  thut  das  keinen  Eintrag,  zumal  bei  der  Muskulatur  auf  eine 
schilfere  8cheidung  bereits  Rücksicht  genommen  ward.  Wir  greifen  daher  bei 
der  Eintheilnng  des  Halses  anf  jenes  andere  Territorium  über. 

An  der  vorderen  Halsregion  scheidet  man  einen  mittleren  Abschnitt  von  den 
beiden  seitlichen ,  indem  man  von  jedem  Sternoclavicnlargelenk  eine  Linie  bis 
zur  Seite  des  Kinnes  sich  gezogen  denkt.  Die  zwischen  diesen  beiden  parallelen 
Linien  befindliche  Regio  mediana  colli  zeigt  zu  unterst  eine  Vertiefung  über  dem 
Manubr.  sterni ,  die  Fovea  jugularis.  Weiter  oben  bildet  der  Kehlkopf  (Gart, 
thyreoides)  einen  beim  Manne  sehr,  beim  Weibe  kaum  bemerkbaren  Vorsprung  : 
Prominentia  laryngea.  Über  dieser  liegt  das  Zungenbein,  nach  welchem  die  be- 
zügliche Gegend  Reg.  hyoidea  heißt.  Von  da  erstreckt  sich  die  HaMäche,  streng 
betrachtet  schon  zum  Kopfe  gehörig ,  zum  Kieferrande ,  und  wird  als  Reg.  sub- 
mentalis  unterschieden.  Die  beiden  seitlichen  Halsregionen  sind  durch  einen 
schräg  von  unten  und  medial  aufwärts  und  lateral  ziehenden  Wulst ,  den  der  M. 
sterno-cleido-mastoideus  (Kopfnicker)  bildet,  in  zwei  Dreiecke  geschieden.  Das 
Trigonum  cervicale  inferius  hat  seine  Basis  am  Rande  der  Clavicula,  seine  Spitze 
sieht  nach  oben.  Über  der  Clavicula  erscheint ,  besonders  bei  mageren  Indivi- 
duen ausgeprägt,  eine  Einsenkung  als  Fovea  supraclavicularis.  Der  hintere 
Bauch  des  M.  omo-hyoideus  grenzt  diese  Grube  nach  hinten  und  oben  ab.  Das 
Trigonum  cervicale  superius  läßt  seinen  oberen ,  vom  Unterkiefer  abgegrenzten 
Theil  als  Regio  submaxillaris  unterscheiden. 

Für  die  Fascien  des  Halses  ist  das  im  Allgemeinen  über  die  Fascien  Be- 
merkte im  Auge  zu  behalten.  Eine  oberflächliche  Fascie  setzt  sich  bis  zum  Ge- 
sichte fort.  Eine  tiefere  erstreckt  sich  zwischen  die  Muskeln ,  als  interstitielles 
Bindegewebe  überall  da  reichlicher  erscheinend ,  wo  andere  Organe  vom  Kopf 
zur  Brusthöhle  verlaufend  bei  einander  lagern ,  und  wo  Lücken  zwischen  diesen 
auszufallen  sind.  Die  in  der  Umhüllung  der  Muskeln  bedingte  lamellöse  Be- 
schaffenheit jenes  Gewebes  geht  dann  verloren ,  und  die  Schichten  fließen  in  der 
Umgebung  jener  Organe  mit  dem  sich  indifferenter  verhaltenden,  jene  Theile  um- 
hüllenden Gewebe  zusammen. 

Über  die  Faacien  s.  Dittbl,  Die  Topographie  der  Halsfreien.     Wien  1857. 


a.    Vordere  Halsmuskeln. 

Sie  werden  durch  Muskeln  dargestellt,  welche  mehr  oder  minder  vollständig 
von  dem  vom  Antlitze  herabsteigenden  Platysma  überlagert  sind.  Unter  diesem 
begegnen  wir  einem  vorn  von  Sternum  und  Clavicula  zum  Kopfe  emporsteigenden 
Muskel,  M.  sterno-cleido-mastoideus,  der  eine  besondere  Schichte  reprftsentirt. 
Dann  folgen,  eine  tiefere  Schichte  vorstellend,  zum  Zungenbein  gelangende 
Muskeln. 
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§  HO. 

M.  stemo-cleido-mastoideus.  Nimmt  tob  Thorax  schräg  zum 
Kopfe  emporsteigend  den  seitlichen  Theil  des  Halses  ein.  Entspringt  mit  zwei 
mehr  oder  minder  getrennten  Portionen  vom  Manubrium  sterni  nnd  derClavicnii. 
Die  sternale  Portion  beginnt  mit  starker  Ursprnngssehne  unterhalb  des  Stenio- 
elaviculargelenkes  nnd  bildet  einen  erst  abgerundeten,  im  schrägen  Verlaufe  nich 
hinten  und  aufwärts  sich  abplattenden  Bauch ,  der  gegen  den  Zitzenfortsatz  des 
Schläfenbeines  gelangend,  sich  an  der  Außenfläche  desselben  und  nach  hinten  längs 
der  Linea  nuchae  superior  inserirt.  Die  claviculare  Portion  entspringt  breit 
von  der  Pars  sternalis  claviculae ,  bildet  einen  platten ,  minder  schräg  empor- 
steigenden Bauch,  der  sich  allmählich  unter  die  sternale  Portion  schiebt,  und  von 
dieser  bedeckt  und  mit  ihr  sich  vereinigend  zum  Zitzenfortsatze  gelangt,  an  dem 
er  seine  Insertion  findet. 

Die  Sonderung  des  Muskels  in  die  beiden  Portionen  ist  sehr  verschieden- 
gradig  ausgeprägt.  Sie  zeigt  sich  am  deutlichsten  an  den  Ursprüngen ,  und  ent- 
spricht bei  vollkommener  Ausführung  einer  Scheidung  des  Muskels  in  einen 
Sterno-mastoideus  und  einen  Cleido-mastoideus ,  die  bei  manchen  Säugethieren 
vorkommen.  Die  am  Ursprünge  bestehende  Sonderung  ist  an  der  Insertion  minder 
deutlich,  da  sternale  Elemente  des  Muskels  sich  den  clavicularen ,  tieferen  Inser- 
tionen am  Zitzenfortsatze  beimischen  und  claviculare  auch  zur  oberflächlichen 
Insertion  an  der  Linea  nuchae  gelangen.  —  Der  Muskel  gehört  mit  dem  beiden 
Rückenmuskeln  aufgeführten  M.  trapezius  zusammen ,  stellt  eine  vordere  von 
diesem  abgelöste  Portion  vor.  Die  zwischen  dem  vorderen  oberen  Rand  des  Trape- 
zius und  der  hinteren  Grenze  des  Storno  -  cleido  -  mastoidens  befindliche  Lücke 
wird  zuweilen  durch  eine  Verbreiterung  der  clavicularen  Ursprungsportion  des 
letzteren  bedeutend  schmal ,  und  beide  Muskeln  treten  dadurch  einander  näher. 
Ein  nicht  selten  in  dieser  Lücke  liegender,  von  der  Glavicula  entspringender, 
platter  Muskel,  der  zum  Hinterhaupt  emporsteigt  —  M.  cleido -occipitalts  — 
dient  als  Beleg  für  die  erwähnte  Beziehung  zum  Trapezius. 

Die  sternale  Ursprungsportion  greift  zuweilen  weiter  auf  das  Sternum  herab.  Ihre 
Sehne  ist  zuweilen  zu  einem  dem  Sternum  oder  dem  Sternaluroprunge  des  Pertonli* 
major  aufliegenden  schmalen  Muskelbauch  zu  verfolgen ,  der  bald  nur  einseitig,  bald 
beiderseits  besteht.  Diese  Varietät  ward  als  M.  sternalis  brutorum  bezeichnet,  ein  Ntm?i 
mit  dem  man  auch  ähnlich  gelagerte  Varietäten  ganz  anderen  Ursprungs  belegt  hat  D" 
Muskel  verläuft  bald  gerade,  bald  mehr  in  schräger  Richtung,  und  Hegt  dann  in  der 
Richtung  des  Sterno-cleido-mastoideus.  Beim  Bestehen  zweier  M.  sternales  ward  ft?" 
eine  Kreuzung  derselben  beobachtet  Mit  dem  M.  rectus  abdominis,  dem  man  früher 
den  M.  sternalis  zutheilte,  hat  derselbe  nichts  zu  thun. 

Die  Wirkung  des  Sterno-cleido-mastoideus  hat  man  in  einer  Vorwärtsbewegung  dei 
Kopfes  gesucht,  wenn  beide  Muskeln  thätig  sind.  Daher  »Kopfnicker«.  Indem  die  In- 
sertion des  Muskels  am  ilinterhaupte  hinter  den  Condylen  des  Schädels  liegt,  kann  er  an 
der  Nickbewegung  nicht  betheiligt  sein.     Nach  Hbnlb  hebt  er  den  Kopf  bei  gestreckter 
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Körperlage.     Bei  einseitiger  Wirkung  wird  jene  Bewegung  auch  mit  einer  Rotation  nach 
der  andern  Seite  begleitet. 

Innervirt  vom  N.  acceasorlus  WilHsii,  sowie  von  einigen  Cervicalnerren zweigen. 


Untere  Zungenbeinmuskeln. 

§  Hl. 

Die  Muskeln  dieser  Schichte  haben  sämmtlich  Beziehungen  zum  Zungenbein. 
Man  kann  die  Mehrzahl  derselben  sich  als  von  der  Brust  zum  Zungenbein  empor- 
steigend vorstellen.  Sie  gehören  einem  gerade  verlaufenden  Systeme  an ,  das 
am  Abdomen  durch  den  M.  rectus  repräsentirt  wird.  Diese  Muskulatur  ist  am 
Halse  in  zwei  Lagen  angeordnet,  von  denen  die  tiefere  sich  unterwegs  am  Schild- 
knorpel des  Kehlkopfes  befestigt,  und  damit  eine  Gliederung  empfangt.  Die 
ganze  Gruppe  wird  von  oberen  Cervicalnerven  innervirt ,  die  zum  Theile  in  der 
Bahn  des  N.  hypoglossus  verlaufen. 

o.    Erste   Lage. 

M.  sterno-hyoideus  (Fig.  255).  Ein  platter,  meist  schmaler  Muskel, 
der  vom  Sternum  zum  Zungenbein  emportritt.  Er  entspringt  an  der  hinteren 
Flache  des  Manubrium  sterni,  des  sternalen  Endes  der  Clavicula,  und  des  Sterno- 
clavicnlargelenkes.  Vom  Sterno-cleido-mastoideus  gedeckt,  verschmälert  er  sich 
im  Aufwärtssteigen  etwas ,  zugleich  mit  dem  anderseitigen  convergirend,  so  dass 
beide  Muskeln  nahe  bei  einander  zur  Insertion  gelangen ,  die  an  der  Basis  ossis 
hyoidei  liegt. 

Zwiachen  beiden  Muskeln  ragt  oben  der  Schildknorpel  des  Kehlkopfes  vor.  Nicht 
weit  vom  Ursprünge  findet  sich  im  Muskelbauche  nicht  selten  eine  Inscriptio  tendinea 
tot.  —  Wirkung :  zieht  das  Zungenbein  herab. 

Der  Clavicular-TJrsprung  des  Muskels  ist  zuweilen  ziemlich  verbreitert;  in  seltenen 
Fällen  ist  eine  laterale  Portion  vom  Muskel  abgelöst  und  verläuft  als  gesonderter  Muskel 
mm  Zungenbein.  Minder  selten  findet  ein  oberer  Anschluß  dieser  Portion  an  den  übrigen 
Muskel  statt.  Diese  Fälle  zeigen  den  Beginn  einer  ähnlichen  Wanderung,  wie  sie  für 
den  Omo-hyoideus  anzunehmen  ist,  und  führen,  fortgesetzt,  zu  einem  ähnlichen  Befunde. 
Zwischen  dem  M.  sterno-hyoideus  und  der  Membrana  thyreo-hyoldea  kommt  ein  Schleim- 
beutet  Tor,  der  median  auch  an  die  Halsfascie  grenzt  und  zuweilen  mit  dem  anderseitigen 
zusammenfließt. 

M.  omo-hyoideus.  Ist  in  der  Regel  ein  zweibäuchiger  Muskel ,  der  in 
seinem  Verlaufe  den  ihn  theilweise  deckenden  Sterno-cleido-mastoideus  kreuzt. 
Der  hintere  Bauch  entspringt  vom  oberen  Rande  der  Scapula,  nahe  am  Ligamen- 
tum transversum  oder  von  letzterem  und  greift  von  da  auf  den  Processus  cora- 
coides  über.  Er  verläuft  sich  etwas  verschmälernd  schräg  vor-  und  aufwärts  und 
wird  hinter  der  Clavicula  emporsteigend  durch  straffes  Bindegewebe  an  diese  be- 
festigt. Unter  dem  Sterno-cleido-mastoidens  geht  aus  dem  hinteren  Bauche  eine 
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Zwischensehne  hervor,  ans  welcher  sich  der  zweite  Biach  tu  steilerem  VerUift 
gegen  den  lateralen  Rand  des  Sterno-hyoidenB  empor  znr  Insertion  begibt ,  die» 
findet  am  Körper  des  Zangenbeins  lateral  von  der  des  vorerwähnten  Mubkels  statt. 
Die  Zwiachensehne  des  Muskels  liegt  da,  wo  der  Muskel  die  großen  BlntgeflB- 
stämme  des  Halses  kreuzt.  Der  Omo-hyoiä'ens  empfangt  nicht  selten  einen  acee*- 
BOriBchen  Kopf  vom  Schlüsselbein ,  der  die  den  Mnskel  an  diesen  Knochen  be- 
festigende Fascie  ersetzt ,  oder  der  hintere  Bauch  entspringt  nur  vom  SchltW- 
bein.  Der  Mnskel  ist  dann  ein  Cteido-hyoideus .  der  sogar  an  seinem  Ursprung« 
Anschluß  an  den  Stern o-hyoideus  haben  kann.  Eine  Verschmelzung  des  vorderen 
Banches  mit  dem  Stemo-hvoidens  ist  gleichfalls  nicht  selten. 


An«  dienen  Varietäten  ergibt  sieb  der  Omo-hyoldeun  ■!■  eine  laterale  Ponton  ein*«  aii 
dem  Sterno-hyoideun  nunammengehörigen  Munkeln,  der  an  seinem  Uraprunge  nick  l»»" 
der  CUrlcnla  bin  zum  Coracold  ond  nur  S<*pula  ausgebreitet  hit.  Der  am  meinten  li- 
WMl  entnpringande  Tboll  daion  bleibt  beliehen ,  indeO  der  mehr  mediale  ealwedei  w 
einer  dann  den  hinteren  Bauch  nn  die  Clnrlenla  berentigenden  Fude  nieh  rflelblUw 
oder,  welter  medUnwartn,  «olliUndtg  *ernchw»nd.  Bei  Negern  noll  der  CUvtealuunpruf 
den  Munkeln  hauflger  nein.     Auch   Verdoppelung  den  Hnnkeln  int  beobachtet,  nie  i"  ■» 
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jene  des  Sterno-hyoideus  zu  betrachten.    Ober  die  Bedeutung  der  Varietäten  des  Muskels 
s.  meine  Mittheilung  im  Morphol.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  97. 

Wirkung:  zieht  das  Zungenbein  abwärts,  zugleich  etwas  nach  hinten. 


ß.    Zweite  Lage. 

M.  sterno-thyreoideus  (Fig.  255).  Wird  zum  größten  Theile  vom 
Sterno-hyoideu8  bedeckt.  Entspringt  etwas  tiefer  als  der  letztere  von  der  Innen- 
fläche des  Manubrium ,  dicht  an  der  Medianlinie  beginnend ,  so  dass  die  breiten, 
platten  Bäuche  der  beiderseitigen  Sterno-thyreoidei  zwischen  den  Sterno-hyoideis 
zum  Vorschein  kommen.  Der  Muskel  verläuft,  die  Schilddrüse  bedeckend ,  zum 
8childknorpel  des  Kehlkopfs  und  setzt  sich  mit  seinem  größeren  Theile  an  der 
Seitenfläche  des  Knorpels  an  einer  schräg  von  hinten  und  oben  nach  unten  und 
abwärts  gerichteten  Linie  fest ,  indeß  eine  schmale  hintere  Portion  theils  in  den 
M.  thyreo-hyoideus,  theils  in  die  Muskulatur  des  Pharynx  (Constrict.  phar.  inf.) 
übergeht. 

Der  Muskel  gewinnt  bei  Vergrößerung  der  Schilddrüse  an  Breite  und  wird  dabei 
oft  betrachtlich  dünn.  Der  Ursprung  kann  bei  lateraler  Ausdehnung  auch  auf  die  zweite 
Rippe  übergreifen.  Eine  Sonderung  des  Muskels  in  mehrere  longitudinale  Bäuche  ist 
xuweilen  vorhanden,  häufiger  besteht  am  unteren  Abschnitte  eine  Inscriptio  tendinea. 
Nicht  selten  ist  der  Muskel  mit  einer  größeren  Portion  in  den  Thyreo-hyoideus  fort- 
gesetzt. 

Wirkung:  zieht  den  Kehlkopf  herab. 

M.  thyreo-hyoideus.  Liegt  nicht  nur  in  der  Fortsetzung  des  Sterno- 
thyreoideus,  sondern  nimmt  in  der  Regel  noch  laterale  Fasern  des  letzteren  auf. 
Der  übrige  Theil  des  Muskels  nimmt  von  der  Insertionsstelle  des  M.  sterno-thy- 
reoideus seinen  Ursprung.  Der  platte  Bauch  begibt  sich  zum  seitlichen  Theile  des 
Körpers  und  zum  großen  Hörne  des  Zungenbeins.  Median  vom  Thyreo-hyoideus 
verläuft  zuweilen  ein  muskulöser  Strang  vom  Körper  des  Zungenbeins  herab  zur 
8childdrüse,  Levator  glandulae  thyreoideae.  Er  bietet  viele  Variationen; 
kann  auch  vom  Schildknorpel  selbst  entspringen. 

Der  M.  thyreo-hyoideus  ist  mit  dem  Sterno-thyreoideus  zusammen  als  Ein  Muskel 
zu  betrachten,  der  durch  einen  auf  seinem  Verlaufe  vom  Sternum  zum  Hyold  durch  eine 
am  Schildknorpel  eingegangene  Insertion  unterbrochen  und  so  in  zwei  Muskeln  ge- 
seilt ward. 

Wirkung:  Herabziehen  des  Zungenbeins  oder  bei  Fixirung  desselben  auch  Heben 
des  Larynx. 

b.  Hintere  Halsmuskeln. 

§  112. 

Sie  werden  von  den  vorderen  durch  die  vom  Kopfe  zur  Brust  herabsteigen- 
den 8peise-  und  Luftwege  sowie  durch  die  großen  Halsgef&ßstämme  getrennt, 
und  bilden  eine  unmittelbar  der  Vorderfläche  und  der  Seite  der  Hals- Wirbelsäule 
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angeschlossene  Muskulatur.      Sie  zerfällt  wieder  in  zwei  Mnskelgrnppen ,  eise 
mediale  nnd  eine  laterale. 

Die  mediale  Gruppe  liegt  an  der Vorderfläche  der Halswirbelsaale.  Bie 
beginnt  an  der  Brust  Wirbelsäule  und  erstreckt  sich  bis  znr  Basis  des  SchldoU. 
nnd  stellt  ein  System  in  drei  verschiedenen  Richtungen  verlaufender  MnsVelnO^e 
dar.  Einmal  nehmen  MuskelzQge  einen  geraden  Weg  anf  den  Wirbel körpera. 
derart,  dass  die  am  tiefsten  entspringenden  am  weitesten  aufwärts  inserirt  sind 
Dann  treten  von  Wirbelkörpern  entspringende  Muskelzllge  schräg  lateralwärts  n 
Querfortsätzen  der  Halswirbel  empor,  endlich  verlaufen  von  Querfortsätzeu  ent- 
springende MuskelbOndel  schräg  medianwärts  zn  Wirbelkörpern. 

Längs  der  minder  beweglichen  Wirbel  ist  diese  Muskulatur  wenig  volu- 
minös nnd  die  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufenden  Zflge  sind  in  ihren  ein- 
zelnen Abschnitten  nicht  scharf  von  einander  gesondert.  Dagegen  ist  die  int 
Schädelbasis  gelangende  Portion  mächtiger  nnd  selbständiger  entfaltet.  Eä  wie- 
derholen sieb  damit  Verhältnisse  wie  bei  den  langen  Rflckenmuskeln ,  wie  denn 
auch  die  Gliederung  in  einzelne  aufeinanderfolgende  Bändel  an  die  Metamer* 
jener  Ruckenrnnskeln  erinnert. 
FiB  JM*  Diese  Muskulatur  zerfällt  in  nrni 

Hauptabschnitte,  die  als  M.  long» 
colli  und  M.  longns  capitis  unter- 
schied en  sind. 

Innervirt  wird  diese  Muskel- 
r.  iai.     gruppe  von  vorderen  Ästen  der 
„p.       Cervical  nerven. 
'  M.longuscolli(Fig.256, 

d  Stellt  ein  langgezogenes  Dreieck 

vor,  dessen  Basis  längs  der  Wir- 
belsäule sich  erstreckt  nnd  in  mi 
spitze  Winkel  sich  fortsetzt,  wäh- 
rend ein  stumpfer  Winkel  lateral 
gerichtet  ist.  Die  drei  vorhin  für 
die  ganze  Gruppe  unterschiedenen 
Fortionen  sind  in  verschiedenem 
Maße  nachweisbar.  Der  auf  die 
Wirbelkörper  beschränkte  Theil 
entspringt  mit  einzelnen  Bandeln 
von  der  Vorder-  und  Seitenfllcbe 
der  3  ersten  Brust-  nnd  der  2—3 
Hiniara  HalnDik »in  untersten  Halswirbel,  und  gibt  In- 

sertionen an  die  Körper  der  erste» 
3  oder  4  Halswirbel  ab,  zum  Atlas  an  dessen  Tuberculum.  Von  dem  Bauche  des 
Muskels  zweigen  sich  bereits  vom  untersten  Ursprünge  an  lateral  aufsteigende 
Bündel  ab,  welche  an  die  vorderen  Zacken  der  Querfortsätze  unterer  Halswirbel 
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des  6.,  7.  oder  des  5.  und  6.,  auch  des  4.)  inseriren.  Endlich  bestellt  ein 
dritter  Abschnitt  ans  Bündeln,  die  von  den  Querfortsätzen  des  2. — 5.  Halswirbels 
entspringen  und  medial  zu  der  Wirbelkörperportion  emporsteigen. 

Die  zum  Tuberc.  ttUntis  gehende,  mit  einer  medialen  Zacke  verbundene  Portion  ist 
häufig  etwas  starker  und  ward  als  Ijyngu»  ailanti»  aufgeführt  (Hbnlb).  Eine  besondere 
Fonetion  besitzt  sie  kaum,  da  ihre  Bündel  ziemlich  steil  zum  Atlas  sich  begeben. 

Die  drei  Theile  des  Muskels  werden  nicht  selten  von  sehnigen  Zügen  durchsetzt. 
Abänderungen  besteben  vorzüglich  in  den  lateralen  Insertionen  und  Ursprüngen. 

Wirkung:  beugt  die  Hals  Wirbelsäule  und  unterstützt  bei  einseitiger  Wirkung  die 
Drehbewegung. 

M.  longns  capitis  (Reclus  cap.  antic.  major).  Ist  der  mächtigste  Theil 
dieser  Gruppe.  Entspringt  mit  4  Zipfeln  von  den  vorderen  Querfortsatz-Höckern 
des  3.  —  6.  Halswirbels.  Der  daraus  geformte  gemeinsame  Banch  deckt  den 
oberen  Theil  des  L.  colli,  aus  dem  zuweilen  noch  ein  Bündel  in  ihn  übergeht, 
und  verläuft  schräg  empor  zur  Basis  des  Hinterhauptsbeins ,  an  dem  er  sich  seit- 
lich vom  Tuberculum  pharyngeum  kurzsehnig  inserirt. 

"Wirkung :  beugt  den  Kopf  vorwärts. 

M.  rectus  capitis  anticus  (R.  c.  a.  minor)  (Fig.  256).  Wird  vom  Ende 
des  Bauches  des  Longus  cap.  bedeckt.  Entspringt  von  der  vorderen  Fläche  des 
Seitentheiles  des  Atlas,  zuweilen  dem  R.  cap.  lateralis  angeschlossen,  und  ver- 
läuft etwas  schräg  zur  Basis  des  Hinterhauptsbeines  empor,  wo  er  sich  unmittel- 
bar hinter  der  Insertion  des  Longus  capitis  vor  dem  Foramen  magnum  festheftet. 

Die  laterale  Gruppe  erstreckt  sich  von  den  Querfortsätzen  der  Hals- 
wirbel zu  den  oberen  Rippen.    Sie  wird  gebildet  durch  die 

Mm.  Scalen i.  Diese  repräsentiren  einen  ungleich  dreiseitigen ,  von  den 
Halswirbelquerfortsätzen  zur  Umgrenzung  der  oberen  Thoraxapertur  sich  er- 
streckenden Muskelcomplex.  Indem  ihre  Insertionen  eine  Bogenlinie  beschreiben, 
stellen  sie  die  Hälfte  eines  Kegelmantels  dar,  unter  welchem  die  jederseitige 
Pleurahöhle  eine  Strecke  weit  aufwärts  sich  fortsetzt.  Nach  Ursprung  und  In- 
sertion werden  drei  Scaleni  unterschieden. 

M.  scalenus  anticus  [Fig.  257).  Liegt  am  weitesten  nach  vorne, 
mit  seinem  oberen  Theile  am  lateralen  Rande  des  M.  longus.  Entspringt  von  den 
vorderen  Höckern  der  Querfortsätze  des  3. — 6.  Halswirbels,  bildet  einen  kurzen, 
etwas  abgeplatteten  Bauch ,  der  lateral  und  vorwärts  herabsteigend  an  der  Ober- 
fläche der  ersten  Rippe  (Tuberculum  scaleni)  bis  nahe  an  den  Rippenknorpel  in- 
serirt. Zuweilen  besitzt  er  nur  drei  Ursprungszacken ,  selten  ist  deren  Zahl 
vermehrt. 

M.  scalenus  medius  (Fig.  257) .  Entspringt  mit  6 — 7  Zipfeln  von  den 
Querfortsätzen  der  Halswirbel ,  meist  nahe  an  dem  vorderen  Höcker  jener  Fort- 
sätze, divergirt  in  seinem  Verlaufe  nach  abwärts  vom  8c.  anticus,  so  dass  zwischen 
beiden  ein  dreieckiger,  zum  Durchlasse  der  Art.  subclavia  und  des  Plexus  bra- 
chialis  dienender  Raum  entsteht.  Die  Insertion  nimmt  der  Muskel  an  der  oberen 
Flache  der  ersten  Rippe,  nach  hinten,  und  durch  jenen  Raum  vom  Scalenus 
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anticua  getrennt.     Die  oberste  Ursprungs!  acke  des  Muskels  ist  in  der  Berti 

fleischig  nnd  gelangt  nicht  in  den  gemeinsamen  Bauch ,  sondern  lauft  in  die  fr 

sprungssehne  der  folgenden  Zicken 

F,g"  ö7"  ein.     Das  ist  noch  eine  Andennuir, 

der  Hetamerie  dieses  Muskels. 

M.  scalenus  posticna  (Fig. 
257) .  Schließt  sich  hinten  dicht  m 
den  ScalennB  mediaa  an.  Entspring 
mit  zwei  oder  drei  Zipfeln  von  du 
hinteren  Zacken  der  Qnerfortsitxe  der 
zwei  oder  drei  untersten  Halswirbel. 
verläuft  Aber  die  erste  Kippe  herab, 
am  sich  an  dem  oberen  Rande  und 
der  Außenflache  der  zweiten  Rippe 
zu  inseriren.  Zuweilen  erstreckt  er 
sich  auch  zur  dritten  Rippe ,  oder  er 
sendet  Insertionen  tu  beiden.  Aneh 
kann  er  mit  dem  Sc.  medins  innig  ver- 
hau den  sein. 

Je  nach  ihren   Ursprüngen  vm 
den  vorderen  oder  hinteren  Hocken 
der    Qnerforts&tze     der    Halswirbel 
(8.    124)    geboren  die   Scaleni  ver- 
schiedenen Systemen  an.    Der  vordere  schließt  sich  wie  anch  der  mittlere  den 
System  der  Intercostalmnskeln  an   S.  356) ;  der  hintere  dagegen  entspricht  des 
Levatores  coatamm  (S.  355).   Ans  der  Rückbildung  der  Rippen  der  Halsregion 
wird  verständlich ,  wie  an  der  Halawirbelgäule  entspringende  Muskeln  ihre  In- 
Bertionsbezirke  weiter  abwärts  anf  die  bleibenden  Rippen  verlegten. 

Die  Ableitung  der  Scalen!  von  entschieden  meUmeren  Muskeln  ist  nicht  nur  des- 
halb von  Wichtigkeit,  vrell  darin  eine  typlache  Überelnatimmung  mit  der  Muiknliiur  de> 
Thorai  erkannt  wird ,  sondern  auch ,  weit  dadurch  auch  für  den  Hala  da>  gleiche  Ver- 
halten mit  der  gttammltn  vorderen  resp.  ventralen  Muskulatur  aloh  zu  erkenne*  gibs 
Wie  die  9caleni  den  Intercostalmnskeln,  so  sind  diesen  wieder  die  breiten  Bauchmiiiete 
morphologisch  äquivalent ,  während  die  vordere  Oruppe  der  Halsmuskeln  (Onw-iterne- 
hyoldeus   und   Sterno- thrreoideus)   zusammen   dem   Rectua    der  Bauchmoskulatrjr  cni- 

AuQer  den  angegebenen  Variationen  der  Ursprünge  In  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung der  Uraprungszipfel  besteben  noch  zahlreiche  andere.  Aach  betügllch  der  In- 
sertion ergeben  sich  Schwenkungen.  Zuweilen  greift  die  hintere  Portion  des  Scalen» 
medins  von  der  ersten  Rippe  auf  die  aweite  über.  Zwischen  den  drei  normalen  ver- 
kommende überzählige  Scaleni  erscheinen  als  gesonderte  Portionen  der  enteren. 

Wirkung:  Heben  die  Rippen  und  erweitern  dadurch  den  Thorax. 

Inner  virt  von  Zweigen  der  vorderen  CerTlcalnerrenlate. 
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IV.    Muskeln  der  Brust. 

§  U3. 

Die  Muskulatur  der  Brust  theilt  sich  in  die  die  vordere  und  seitliche  Brust- 
wand bedeckenden  Muskeln  und  die  dem  Brustkorbe  eigenen.  Die  ersteren  nehmen 
simmtlich  ihre  Insertionen  an  den  oberen  Gliedmaßen  (Schultergfirtel  und  Ober- 
armbein) ,  sind  Gliedmaßenmuskeln,  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  dieß  von 
denen  des  Rückens  dargestellt  ward,  einen  Theil  des  Thorax  überlagern,  obschon 
sie  einem  viel  weiter  oben  gelegenen  Innervationsgebiete  angehören.  Die  Nerven 
dieser  Muskeln  kommen  aus  den  vorderen  Ästen  unterer  Cervicalnerven.  Ganz 
verschieden  hievon  verhält  sich  die  andere  Abtheilnng,  die  wieder  aus  zwei  Unter- 
abtheilungen besteht.  Die  eine  bildet  einen  Theil  der  metameren  Muskulatur  des 
Körpers ,  indem  sie  großenteils  in  einzelne  aufeinanderfolgende  Abschnitte  ge- 
gliedert sieh  darstellt.  Diese  empfangen  ihre  Nerven  unmittelbar  von  den  vorderen 
Ästen  jener  Körpersegmente ,  denen  sie  durch  ihre  Lage  zugetheilt  sind.  Als 
zweite  Unterabtheilung  der  Thoraxmuskeln  rechnen  wir  die  muskulöse  Scheide- 
wand zwischen  Brust  und  Bauchhöhle,  das  Zwerchfell  hieher. 

Die  in  der  Oberfläche  der  Brust  (Regio  thoracica)  gegebene  Körperregion 
scheidet  sich  in  eine  vordere,  seitliche  und  hintere.  Letztere  fallt  mit  dem  thora- 
calen  Abschnitte  der  Rückenregion  zusammen.  Die  vordere  Brustregion  (R.  thor. 
anterior)  zerfallt  wieder  in  eine  mediane  und  in  seitliche  Gegenden.  Zwei  von 
den  Sterno-el&vicular-Gelenken  senkrecht  herab  gezogene  Linien  begrenzen  die 
fl.  sternalis.  Die  lateral  von  diesen  Linien  gelegenen  Regionen  sondern  sich 
wieder  in  drei  Bezirke.  Den  obersten  bildet  die  R.  infraclavicularis ,  unter- 
halb welcher  die  R.  mammaria  die  beim  Weibe  voluminöse,  beim  Manne  rück- 
gebildete Brustdrüse  (Mamma)  trägt.  An  diese  Region  schließt  sich  die  R.  infra- 
mammaria  an ,  welche  ihre  obere  Abgrenzung  beim  Weibe  vom  unteren  Rande 
der  Mamma  empfängt,  beim  Manne  liegt  diese  Grenze  etwa  in  der  Höhe  des 
knöchernen  Endes  der  6.  Rippe.  Der  Rippenbogen  bildet  dann  immer  die  unterste 
Grenzlinie.  Die  seitliche  Brustregion  {R.  thoracica  lateralis)  beginnt  mit  der  unter 
der  Verbindung  der  oberen  Gliedmaße  mit  dem  Körperstamme  befindlichen  Achsel- 
höhle [Fovea  axillaris)  und  wird  hinten  durch  den  lateralen  Rand  des  M.  latissimus 
dorei,  vorne  durch  denselben  Rand  des  großen  Brustmuskels  abgegrenzt.  Die 
hintere  Thoraxregion  (R.  thoracica  posterior)  entzieht  sich  der  Oberfläche  durch 
die  Überlagerung  von  der  Scapnla  und  den  breiten  Gliedmaßenmuskeln  des 
Rfickens. 

Die  oberflächliche  Mnskel-Lage  wird  ron  der  Bru$tfa»cie  bedeckt,  welche  ras  der 
Bauehfasde  sich  fortsetzt  und  in  das  oberflächliche  Blatt  der  Halsfascie  übergeht.  La- 
teral setzt  sich  die  Brustfascie  theils  zum  Rückeil ,  theils  in  die  Achselhohle  fort ,  mit 
deren  lockerem,  sie  theilweise  füllendem  Bindegewebe  sie  zusammenhängt.  —  In  der 
Umgebung  der  Brustdrüse  ist  das  Bindegewebe  reichlicher  vorhanden  (s.  beim  In- 
tegumente). 
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a.  aiieditiÄlhenrnuakeln  der  Brost. 
§  114. 
Diese  bedecken  die  vordere  and  seitliche  Region  des  Thorax,  eDtsprinrr: 
von  Sternom  und  Bippen,  und  liegen  in  mehreren  Schichten.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich als  » Brustmuskeln <■  im  engeren  Sinne  aufgefaßt.  Außer  ihrer  u 
Schultergllrtel  nnd  an  der  Gliedmaße  sich  lauernden  Hauptwirkang  können  mc 
bei  Fixirnng  ihrer  Insertionsstellen  auch  die  Theile  des  Brustkorbes  bewegen,  i.  ■: 
welchen  sie  entspringen. 

i.   Erste  Schichte. 

M.  pectoralis    major   (Fig.  25 8}.    Er  überlagert  den  größten  Theihi*: 

Vorderfläche  des  Thorax  nnd  entspringt  von  der  Pars  Sternalis  elaviculae.  v.-c 

Clavicularursprunge  des  Delts-k*i>- 

kels  häufig  dnreh  eine  Lockt  p- 

schieden,  geht  dann  mit  den  IV 

sprnnge  auf  das  Sternom  aber,  wir 

der  Medianlinie   an   der  vordrr- 

Fltche  herab ,  nnd  empfingt  natu 

noch  eine  meist  breite  üreprur- 

zac  ke  von  d  er  aponenrotjschen  Sc  l*i- 

dedesM.rectnsabdominis.  Endl<t 

finden  sich  lateral  von  dem  stemt- 

len  Ursprange  noch  mehrere  tvi- 

Ursprungszacken  von  den  Knorfii 

der  Rippen.    Diese  Urspmtip>|ir- 

tien  schließen  sich  den  steraalen  »i 

Danach  unterscheidet  min  «a* 

clavicnlare  und  eine  steri" 

costale  Portion,  welche  tav- 

len  vom  Ursprünge  an  etwas  m 

einander  getrennt  sind.     Die  «* 

diesen  Ursprnngsstellen  lateralwin 

ziehenden  Muskel  maasen  eoirerr 

ren  nach  dem  Hamens  in.    I1* 

Himifin  a»r  Brut    otxrutchiicha  Schiebt»  sterno-costale  Portion  sendet  ifc» 

Bündel,  die  lateralsten  den  udo- 

len  Rande  des  Deltamuskels  angeschlossen,   abwärts.    Je  weiter  der  l'rejirur 

gegen  das  Sterno-clavicular-Gelenk  liegt,  desto  schräger  ist  der  Verlauf  urt 

außen  und  abwärts  gerichtet.    An  der  sterno-costalen  Portion  gehen  die  iJwtit 

Bttndel  gleichfalls  schräg  nach  außen  und  abwärts,  die  mittleren  qner  nach  anl*'> 

und  die  unteren  nach  außen  und  aufwärts. 
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Die  Insertion  findet  mittels  einer  an  der  Hinterflache  des  Muskels  sich  ent- 
wickelnden Endsehne  an  die  Spina  tnberculi  majori»  statt.  Indem  die  clavicnlare 
Portion  des  Maskeis  ihre  Insertion  weiter  abwärts  nimmt  als  die  stemocostale, 
deren  Bündel  sich  immer  unter  die  vorhergehenden  aufwärts  schieben,  kommt  ein 
eigenthumliches  Verhalten  der  Endsehne  zn  Stande.  Diese  bildet  eine  aufwärts 
offene  Tasche  (Fig.  259),  an  deren  vordere  Wand  die  clavicnlare  Portion  tritt, 
indeß  die  hintere  Wand  die  steruo-costale  Portion  aufnimmt. 

Mit  dem  vom  Thorax  sich  abhebenden  Theile  bildet  der  Muskel  die  vordere  Wand 
der  Achgelhöhle.  —  Die  Lücke  zwischen  der  elavlcularen  Portion  und  dem  M.  deltoldes 
zeigt  aehr  verschiedene  Ausbildungsgrade.  In  der  sich  darstellenden  Vertiefung  senkt 
sich  die  Vena  cephalica  zur  Vena  subclavia  ein.  Die  Scheidung  der  elavlcularen  und 
fiemo-eoetalen  Portion  ist  zuweilen  sehr  »ollständig.  Bei  kraftiger  Ausbildung  des  Mus- 
kel» treten  die  beiderseitigen  stemalen  Ursprungsportiouen  unmittelbar  an  einander. 
Von  den  untersten  Bündeln  des  Muskels  findet  zuweilen  vor  deren  Übergang  In  die 
Endsehne  eine  Abzweigung  zur  Endsehne  des  M.  Isttsslmus  dorsl  statt.  Einige  Faser- 
rüge  der  Endsehne  gelangen  regelmlQig  in  die  Fasele  des  Oberarms.  Der  oberste  Thetl 
der  Endsehne  setzt  sich  in  steil  aufsteigende,  den  Sulcus  lntertubercularis  begleitende 
uiii  In  die  Kapsel  des  Schulter- 
relenkes  übergehende  Züge  fort; 
piii  anderer  Theil  verlauft  von  der 
^pini  tuberculi  majori!  IndenSul- 
csi  intertabercutifis,  der  dadurch  Rn.li 
eine  ich nige Auskleidung  empfangt,  c 
die  auf  der  anderen  Seite  mit  den  <"«. 
von  der  Endsehne  des  Lstissimus  Oap.  i 
dorsl  kommenden  Zügen  in  Ver*  '  tm 
liindnng  steht. 

Der  Muskel  zieht  den  Arm  an. 
Innenirt   wird   er   durch   die 
Sn.  thorscici  ■, 


Fig.  16«. 


}.  Zweite  Schichte. 
M.  pectoralis     minor 
Serratia  anticus  minor)   (Fig. 
259).   Wird  vom  M.  pectoralis 
mijor  vollständig  bedeckt.  Setzt  sich  a 
diiniun Sehnen  an  der  3. — 5.  Hippe  ent: 
Zicken  zusammen,  die  aufwärts  and  e 
contergirend   einen    gemeinsamen    pla 
Erstellen.    Dieser  nimmt  erst  gegen  st 
Ende  etwas  an  Dicke  zn ,  und  bofost.&t  »».  ..... 

i  Brustmuskeln.    Tiefe  Schickte. 

nrier  Endsehne  am  Proc.   coracoides.     Häufig 

empfingt  der  Hnskel  noch  eine  Zacke  von  der  6.  Rippe,   zuweilen  auch  noch 

von  der  zweiten. 

We  Ursprünge  Hegen  am  Ende  der  knöchernen  Rippen,  greifen  aber  meist  noch  aof 
te»  Knorpel   über.     Von   der    Endsehne   des   Muskels   geht   häufig   ein   aponeurotischei 
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Blatt  zu  der  den  Subclavius  deckenden  Fasele.    Mit  dem  Ursprünge  des  kunen  Bieeps- 
Kopfes  steht  die  Insertion  nicht  selten  in  Zusammenhang. 

Wirkung:  zieht  den  Schultergürtel  an  und  herab. 

Inneryirt  yon  einem  N.  thorac.  anterior. 

M.  subclavius  (Fig.  259).  Liegt  zwischen  Schlüsselbein  und  der  ersten 
Rippe  von  einem  derben  Fascienblatte  bedeckt.  Er  entspringt  von  der  oberen 
Fläche  der  ersten  Rippe  an  einer  dem  Rippen-Knorpel  nahe  liegenden  Rauhigkeit 
mit  einer  starken  Sehne.  Seine  Fasern  steigen  schräg  lateralwärts  zur  unteren 
Fläche  der  Pars  acromialis  clavicnlae  empor,  wo  sie  ihre  Insertion  finden.  Im 
Verlaufe  zur  Insertion  findet  eine  fächerförmige  Ausbreitung  der  Fasern  statt. 

Selten  geht  die  Insertion  des  Muskels  auf  das  Acromion  über.  Die  den  Muskel 
deckende  aponeurotische  Fascie  setzt  sich  bis  zum  Proc.  coraeoides  fort,  als  dünnere 
Schichte  auch  gegen  den  M.  pectoralis  minor  [Faicia  coraco-clavicularia). 

Wirkung:  Er  flxirt  das  Schlüsselbein  im  Sternoclariculargelenk. 

Innervirt  vom  N.  subclavius  aus  dem  PI.  brachlalis. 


7.   Dritte  Schichte. 

M.  serratus  anticus  {Serr.  ant.  major).  Nimmt  die  seitliche  Fliehe 
des  Thorax  ein  und  entspringt  mit  einzelnen  Zacken  von  der  ersten  bis  nennten 
Rippe.  Die  oberen  Zacken  sind  von  dem  Ursprünge  des  M.  pectoralis  minor  be- 
deckt, die  vier  letzten  immer  weiter  nach  hinten  rückenden  Zacken  alterniren 
mit  den  oberen  Ursprüngen  des  M.  obliquus  abdominis  externus.*  Aus  den  Ur- 
sprüngen formt  sich  ein  platter,  der' seitlichen  Thoraxwand  aufgelagerter  Bauch, 
der  unter  dem  Schulterblatte  nach  hinten  tritt,  um  sich  an  der  Basis  scapulae  ra 
inseriren. 

An  dem  Muskel  sind  meist  drei  Portionen  wohl  unterscheidbar.  Eine  obere 
nimmt  die  Ursprungszacken  von  den  2  ersten  Rippen  auf,  und  bezieht  anch  Ur- 
sprünge von  einem  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  ausgespannten  Sehnen- 
bogen. Die  Fasern  dieser  Portion  verlaufen  parallel,  bilden  einen  starken  ge- 
wulsteten  Abschnitt  des  Muskels,  und  inseriren  am  obersten  Theile  der  Bssii 
scapulae.  Eine  an  die  erste  anschließende  zweite  Portion  des  Muskels  bildet  sieh 
in  der  Regel  aus  einer  noch  von  der  zweiten  Rippe  entspringenden  Portion  und 
nimmt  meist  noch  die  Zacke  von  der  dritten ,  zuweilen  auch  die  von  der  viertes 
Rippe  auf.  Ihre  Fasern  divergiren ,  und  inseriren  an  dem  größten  Theile  der 
Länge  der  Basis  scapulae.  Die  übrigen  Ursprungszacken  bilden  die  convergireiide 
Portion,  welche  am  unteren  Winkel  der  Scapula  befestigt  ist.  Diese  Portion  Bm- 
faßt somit  den  größten  Theil  des  gesammten  Muskels ,  und  stellt  zugleich  des 
längsten  Abschnitt  vor ;  beidem  entspricht  das  Verhalten  der  Insertion,  die  an  dem 
bedeutendere  Excursionen  ausführenden  Theile  der  Scapula  stattfindet. 

Der  Muskel  bildet  die  mediale  Wand  der  Achselhohle.  Das  Verhalten  der  mittleren 
Portion  ist  mannigfaltig.  Zuweilen  ist  dieser  Theil  des  Muskels  sehr  schwach ;  varitbtl 
sind   die   untersten  Zacken   der  dritten  Portion.     Die   Wirkung  des  Muskels   besteht  ü> 
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der  Scapula,   was  vorwiegend  in   deren  unterem  Winkel  sieh  äußern 
kann,  da  die  Scapvlit  eben  durch  die  Verbindung  mit  der  Clayicula  flxirt  ist.    Dadurch 
wird  die  vom  M.  serrstus  ausgeführte  Bewegung  der  Scapula  zu  einer  rotirenden. 
Innerrirt  vom  N.  thorac.  longu»  au*  dem  PI.  brachialig. 


b.  Muskeln  des  Thorax; 

§115. 

Die  dem  Brustkörbe  eigenen  Muskeln  scheiden  sich  in  Muskeln  der  Rippen 
und  den  Zwerchfellmuskel.  Die  ersteren  dienen  der  Bewegung  der  Rippen. 
Wenn  auch  functionell  noch  andere  Muskeln  —  die  von  Rippen  entspringenden 
Muskeln  der  oberen  Gliedmaßen  —  die  Rippen  bewegen  können ,  so  geschieht 
solches  doch  nur  als  Nebenwirkung  dieser  Muskeln ,  die  bereits  als  besondere 
Gruppe  betrachtet  sind.  Andere  auf  die  Rippen  wirkende  Muskeln,  wie  die  Sca- 
leni,  sind  schon  bei  der  Halsmuskulatur  aufgeführt. 

D&eMnakein  der  Rippen  entspringen  theils  von  den  Querfortsätzen  der  Wirbel, 
theils  von  Rippen  selbst.  Wir  theilen  sie  in  zwei  Gruppen  :  die  Mm.  levatores 
costarum  und  die  Mm.  intercostales.  An  beiden  ist  der  metamere  Charakter 
deutlich  ausgedrückt.  Ihnen  rechnen  wir  noch  einen  dritten  Muskel  zu,  den  M. 
transversus  thoracis. 

Die  eigentliche  Muskulatur  des  Thorax  ist  somit  eine  dem  Volum  nach  sehr  be- 
schrankte, was  vor  Allem  aus  dem  schon  oben  (S.  308.  Anm.)  angeführten  Umstände :  der 
durch  die  Entfaltung  der  Gliedmaßen  bedingten  Reduction  der  Seitenrumpfmuskeln,  sich 
erklärt,  so  dass  nur  noch  die  cur  Bewegung  der  Rippen  dienenden  Partien  fortbestehen. 

Mm.  levatores  costarum.  Reihen  sich  lateral  an  die  tiefen  Schichten 
des  Transrer8o-spinalis ,  und  werden  vom  Sacrospinalis  bedeckt.  Es  sind  platte, 
von  den  Querfortsfttzen  des  letzten  Halswirbels  und  der  Brustwirbel ,  bis  zum 
1 1 .  herab,  entspringende  Muskeln,  die  lateral  und  abwärts  fächerförmig  sich  aus- 
breiten und  an  jeder  nächstfolgenden  Rippe  bis  gegen  den  Angulus  costae  hin 
sich  inseriren.  Vom  9. — 11.  Levator  erstrecken  sich  die  mehr  medial  liegenden 
Portionen  Aber  die  je  nächste  Rippe  hinweg ,  zur  zweitnächsten  herab ,  welche 
Portionen  man  als  Levatores  longi  von  den  llbrigen ,  Levatores  breves  unter- 
schieden hat.  Zuweilen  ist  dieses  Verhalten  auch  für  höher  gelegene  Levatores 
in  Geltung. 

Die  Levatores  costarum  gehen  theils  mit  sehnigen  Ausbreitungen,  theils  auch  mit 
Flelschfasern  unmittelbar  in  die  äußeren  Zwlschenrippenmuskeln  über.  Dem  System 
der  Lev.  costarum  gehört  noch  der  Scalenus  posticus  an.  (S.  350.) 

Inuerrirt  werden  die  Mm.  levatores  costarum  ton  Zweigen  der  Intercostalnerren, 
der  erste  vom  letzten  CerTicalnerren. 

Mm.  intercostales.  Eine  die  Zwischenrippenräume  einnehmende  Mus- 
kulatur, welche  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  die  sich  in  der  Richtung  des  Faser- 
verlaufs different  verhalten.   Sie  entspringen  vom  unteren  Rande  je  einer  Rippe, 

23» 
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und  treten  zum  oberen  Rande  der  nächstfolgenden  herab.   Mit  ihrem  Ursprung: 
fassen  sie  den  Suicus  costalis  zwischen  sich. 

Mm.  intercostales  externi.  Stehen  im  Anschlüsse  an  die  Levatores 
costarum ,  indem  sie  an  deren  lateralem  Rande  beginnen,  erstrecken  sich  in  je- 
dem Intercostalraum  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne  unter  all- 
mählicher Abnahme  ihrer  Mächtigkeit  bis  an  die  Vorderfläche  des  Thorax,  wo  sie 
am  Beginne  der  Rippenknorpel  enden,  und  fernerhin  nur  durch  sehnige  Zuge  re- 
präsentirt  sind  (Lig.  intercostalia  externa) .  Sehnenfasern  sind  auch  auf  dem 
Verlaufe  der  äußeren  Intercostales  den  Muskelfasern  beigemischt.  An  den  oberen 
Rippen  gelangen  sie  nicht  ganz  zum  Ende  der  knöchernen  Rippe,  in  den  mittleren 
endet  die  Insertion  mit  der  knöchernen  Rippe ,  an  den  unteren  dagegen  der  Ur- 
sprung, indeß  die  Insertion  noch  auf  eine  Strecke  des  Rippenknorpels  übertritt. 
In  ihrem  schrägen  Faserverlaufe  bleiben  sie  sich  nicht  völlig  gleich ,  vielmehr 
zeigt  dieser  eine  Zunahme  von  oben  nach  unten. 

Mm.  intercostales  interni.  In  der  Richtung  ihres  Faserverlanftö 
kreuzen  sie  die  Intercostales  externi,  indem  ihre  Fasern  von  oben  und  vorn  schrig 
nach  hinten  und  abwärts  treten.  Sie  beginnen  hinten  meist  in  der  Gegend  des 
Rippenwinkels,  schwächer  als  die  äußeren,  und  verlaufen  von  den  äußeren  bedeckt 
bis  zum  vorderen  Ende  des  Intercostalraumes,  so  dass  sie  daselbst  noch  vordem 
Ende  der  äußeren  zum  Vorscheine  kommen.  In  diesem  Verlaufe  ist  eine  Zunahme 
ihres  Volums  erfolgt ,  so'  dass  sie  zwischen  den  Rippenknorpeln  am  mächtigsten 
sind.  Der  schräge  Faserverlauf  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  bedeutend  wie  bei 
den  äußeren  Intercostalmuskeln  und  nimmt  von  oben  nach  unten  zu  ab.  —  Die 
beiden  letzten  Intercostales  interni  gehen  zuweilen  continuirlich  in  denM.  obliqous 
internus  über,  wenn  nämlich  der  Muskelbauch  desselben  sich  bis  über  die  Knorpel 
der  beiden  letzten  Rippen  hinaus  erstreckt.  Dass  hierin  eine  innigere  Beziehung 
zwischen  diesen  beiden  Muskeln  sich  ausspricht,  belegen  auch  jene  Fälle,  in  denen 
von  dem  Ende  einer  der  beiden  letzten  Rippen  aus  ein  Sehnenstreif  in  den 
fleischigen  Theil  des  Obliquus  internus  sich  erstreckt,  und,  indem  er  eine  Rippen- 
verlängerung vorstellt,  einem  Theile  des  Obliq.  int.  eine  intercostale  Bedeutung 
gibt.  Das  zuweilen  zu  beobachtende  Vorkommen  eines  Knorpelstückes  in  jenem 
Sehnenstreif  begründet  diese  Auffassung. 

Die  hintersten  Strecken  der  Intercostales  interni  beschränken  sich  bezüglich  ihrrf 
Ursprünge  und  Insertionen  In  der  Regel  nicht  auf  die  einen  Intercostalraum  begrenzen- 
den Rippenränder,  sondern  erstrecken  sich  bald  mit  vereinzelten  Bündeln,  bald  in  großem 
Ausdehnung  über  die  Innenfläche  der  bezüglichen  Kippen.  Dabei  erscheint  die  den 
Muskeln  zukommende  Richtung  des  Faserverlaufs  gar  nicht  oder  nur  wenig  geändert.  Bei 
größerer  Ausbildung  dieses  Übergreifens  verlaufen  breitere  Muskelzüge  sogar  über  die 
Innenfläche  je  einer  Rippe  hinweg,  setzen  sich  schräg  in  einen  höher  gelegenen  ln- 
tercostalls  int.  fort,  und  durch  die  Ausprägung  dieser  Einrichtung  in  der  g»nx*B 
Höhe  des  Thorax  kommt  es  zur  Bildung  einer  continuirlichen  Muskelschichte,  welch« 
die  hintere  seitliche  Wand  der  Innenfläche  des  Thorax,  unten  meist  breiter,  nach  oben 
sich  verschmälernd  bedeckt.  Diese  Schichte  besteht  dann  aus  platten ,  schräg  lateral- 
wärts  gerichteten  Muskelbäuchen,  welche  häufig  von  Sehnen  durchsetzt,  sowohl  latend 
als  medial  in  den  reinen  Intercostalis  internus  übergehen.    Man  hat  diese,  dem  inneren 
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Z  wischen  rippenmuskel  an  gehörige,  keineswegs  constante  Schichte  als  M.  subcostalis, 
oder  M.  transversus  thoracis  post.  aufgeführt. 
Die  Nervi  intercostales  versorgen  die  Muskeln. 

Die  Wirkung  der  Intercostalmuskeln  ist  für  beide  Muskeln  als  eine  differente 
aufgefaßt  worden.  Eine  sehr  reiche  Literatur  spricht  den  Wechsel  der  Meinungen 
hierüber  aus.  Wie  für  alle  Muskeln  ist  aber  auch  hier  zur  Beurtheilung  der  Wir- 
kung maßgebend,  wo  das  Punctum  fixum  besteht.  Liegt  es  über  dem  Thorax,  ist 
der  Thorax  oben  fixirt,  wie  dieß  durch  die  Mm.  scaleni  geschieht,  so  werden  äußere 
and  innere  Zwischenrippenmuskeln  nur  als  Heber  der  Rippen  fungiren,  und  auf  die 
Erweiterung  des  Thorax  wirken.  Den  äußeren  kommt  noch  in  ihren  hinteren,  stär- 
keren Strecken  ein  Einfluß  auf  die  Drehbewegung  der  Rippen  zu,  die  durch  die 
Art  der  Rippenverbindung  mit  deren  Hebung  combinirt  ist.  Chr.  Baeumler,  Über 
die  Wirkung  der  Zwischenrippenmuskeln.    Erlangen  1860. 


Dem  System  der  Intercostalmuskeln  gehören  noch  die  Intertransversarii 
anteriores  der  Halswirbelsäule ,  sowie  die  Intertransversarii  lat.  der  Lenden- 
wirbel an.  Es  sind  entsprechend  der  Rückbildung  der  Rippen  dieser  Regionen 
rudimentäre  Intercostalmuskeln.  Der  Ursprung  sowie  die  Insertion  des  Sca- 
lenus  anticus  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  er  aus  intercostalen  Muskeln 
hervorging,  die  mit  einer  allmählichen  Rückbildung  der  Halsrippen  sich  zur  ersten 
Brustrippe  erstreckten,  und  hier  in  wichtiger  Function  stehend,  sich  bedeutender 
ausbildeten. 

Den  Thoraxmuskeln  schließe  ich  noch  den  Transversns  thoracis  an,  der  nnr 
eine  weiter  aufwärts  an  der  vorderen  Brustwand  liegende  Portion  des  M.  trans- 
versus  abdominis  ist.  (Vergl.  8.  367.) 

M.  transversns  thoracis  (Triangularis  sternt).  Liegt  an  der  Innen- 
fläche der  vorderen  Thoraxwand.  Er  wird  durch  platte  Muskelzüge  zusammen- 
gesetzt, welche  von  der  Innenfläche  der  Knorpel  der  3. — 6.  Rippe  entspringen, 
und ,  die  oberen  mehr  schräg ,  die  unteren  mehr  quer  medianwärts  zum  Sternum 
verlaufen.  Die  einzelnen  Zacken  dieses  Muskels  convergiren  und  befestigen  sich 
mit  dünnen,  platten  Sehnen  an  den  Rand  des  unteren  Theiles  des  Sternum,  sowie 
an  dessen  Schwertfortsatz. 

Die  Ausbildung  der  Ursprungszacken  sowie  ihre  Zahl  ist  sehr  wechselnd.  Anch  von 
der  7.  Rippe  kann  eine  Zacke  ihm  zukommen.  Der  Muskel  reiht  Bich  mit  einer  zu- 
weilen vom  Knorpel  der  7.  Rippe  kommenden  UrsprungBzacke  an  die  Ursprünge  des 
Transvcrsus  abdominis  an,  von  denen  er  nur  durch  ein  Ursprungsbündel  des  Zwerchfells 
getrennt  wird.     Innervirt  wird  der  Muskel  von  In  tercos  talnerven. 

c.  Zwerchfellmuskel  (Diaphragma). 

§116. 

Das  Zwerchfell  bildet  die  nntere  Begrenzung  der  Brusthöhle ,  die  dadurch 
von  der  Bauchhöhle  geschieden  wird.  Es  schließt  sich  dadurch  der  Muskulatur 
des  Thorax  an.  Dargestellt  wird  es  durch  einen  platten,  rings  von  der  Begrenzung 
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der  unteren  Thoraxapertur  kurz  sehnig  entspringenden  Muskel ,  der  aufwärts  sich 
erhebt  nnd  mit  kupp  eiförmiger  Wölbung  in  den  Thorax  einragt,  so  dass  der 
Raum  der  Bauchhöhle  in  diesem  Maße  auf  Kosten  der  Thoraihöhle  vergrößert 
wird.  Die  gegen  die  Wölbung  des  Zwerchfells  emportretenden  Haskelmuseo 
gehen  dort  in  eine  central  liegende  platte  Sehne  Aber :  das  Centrum  tendineum. 
Nach  den  Ursprungsstellen  des  muskulösen  Theils  des  Zwerchfells  werden 
für  diesen  drei  verschiedene  Strecken  unterschieden :  Pars  lumbal!* ,  Pars  co- 
stalis  nnd  Pars  sternalis. 

I]  Die  Pars  lumbalis  [P.  vertebralis)  (Fig.  260)  des  Zwerchfellmutkela 
erscheint  in  eine  mediale  und  eine  laterale  Portion  gesondert.  Die  mediale  geht  an 
der  Vorderfliche  der  Lendenwirheleaule  hervor,  mit  einer  mit  dem  Lig.  longitnd. 
anterins  in  Zusammenhang  stehenden  Ursprungssehne,  die  rechts  etwas  tiefer 
(3.  Lendenwirbel]  herabsteigt  als  links.  Ana  beiderseitigen  Sehnen  entfalten  sieh 
(rechts  in  der  Höhe  des  2.  Lendenwirbels)  pfeilerartig  emporstrebende  Mnskel- 
massen,  die  eine  auf  dem  Körper  des  ersten  Lendenwirbels  gelagerte,  aber  höher 
emportretende,  jund  dabei  von  der  Wirbelsäule  sich  nach  vorne  zn  entfernende 

spaltförmige     öff- 
"*' Md"  nnng  zwischen  sieh 

fassen,  durch  wel- 
che die  große  Kör- 
perarterie (Aorta 
,  von  der  Brusthöhle 

znr   Bauchhöhle 

I  tritt.    Dieser  Bio- 

in  Ibm-  lux  aorticus  en- 
zmtc*-  p fangt  von  einer 
ih.ui  Fortsetzung  der 
Ursprungasehne 
dieser  Zwerchfell- 
Portion  eine  Ma- 


che der  Ursprung 
von  Muskelfasern 
fortgesetzt  ist. 
Rechtere«  ts  ist  die- 
se« am  bedeutend- 
sten ausgeprägt. 
Über  dem  Aorta- 
PH.  ■»»*.  i«  z..«i.f.ii.  -it  i»t  kiDt.«n  B.«hwUd.  schlitze  vereuüeea 

sich  die  beiden  ver- 
tebralen  Hnakelpfeiler,  um  nach  einer  Durchkreuzung  eines  Theiles  ihrer  Bändel 
zur  Begrenzung  eines  zweiten  Schlitzes  auseinander;™ weichen.  Diese  ünnair 
(Hiatus  oesophageus]  dient  dem  Durchtritte  der  Speiseröhre,  nnd  liegt  ganz  nahe 
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am  Centrum  tendineum,  in  welches  der  mediale  Abschnitt  des  Pars  vertebralis  sich 
ausbreitend  von  hinten  her  übergeht. 

Die  laterale  Portion  steht  in  fast  unmittelbarem  Anschlüsse  an  die  me- 
diale, an  der  Seite  des  2.  Lendenwirbels  gegen  den  ersten  hinanftretend.  Sie 
entspringt  von  einem  den  M.  psoas  tiberbrückenden,  in  dessen  Fascie  entwickelten 
Sehnenbogen,  der  von  dem  Körper  des  ersten,  zn  dem  Querfortsatze  des  1 .  oder 
2.  Lendenwirbels  über  den  genannten  Muskel  hinweglänft.  Von  da  setzt  sich  der 
Ursprung  auf  einen  zweiten  Sehnenbogen  fort ,  der  in  ähnlicher  Weise  den  M. 
quadratns  lumborum  überbrückend,  an  der  letzten  Rippe  befestigt  ist.  Die  hier- 
von ausgehenden  Muskelmassen  bilden  gleich  von  ihrem  Ursprünge  an  eine  platte 
Schichte,  welche  in  den  seitlichen  Theil  des  Centrum  tendineum  von  hinten  her 
übergeht. 

2)  Die  Pars  costaiis  entspringt  in  mehr  oder  minder  continuirlichem 
Anschlüsse  an  den  lateralen  Rand  der  Pars  lumbalis  von  den  Knorpeln  der 
sechs  unteren  Rippen ,  derart ,  dass  die  Ursprünge  von  hinten  nach  vorne  zu  auf 
höhere  Rippen  übertreten.  Die  hinten  und  seitlich  steil  an  der  Innenfläche  des 
Thorax  emporsteigende  platte  Muskelschichte  wölbt  sich  zum  seitlichen  und  vor- 
deren Rande  des  Centrum  tendineum  hin.  Nach  vorne  zu  verliert  die  costale 
Portion  an  Höhe  und  schließt  sich  endlich  an  die  sternale  Ursprungsportion  an. 

3)  Die  Pars  sternalis  ist  die  unansehnlichste  und  besteht  aus  einem  Paar 
von  der  hinteren  Fläche  des  Processus  xiphoides  sterni  entspringender  platter 
Zacken  von  geringer  Länge,  welche  in  das  Centrum  tendineum  von  vorne  her 
eingehen. 

Das  Centrum  tendineum.  Der  sehnige  Theil  des  Zwerchfells  nimmt  die 
ringsum  an  ihn  herantretenden  fleischigen  Ursprungsportionen  auf,  und  bildet 
eine  derbe ,  glänzende  Membran ,  in  welcher  die  Züge  der  Sehnenfasern  in  ver- 
schiedener Richtung  sich  durchkreuzen.  Die  Gestalt  dieses  Centrum  tendineum  er- 
scheint in  die  Quere  gezogen,  durch  die  weiter  einspringende  Obergangsstelle  der 
medialen  Portion  von  hinten  her  eingebuchtet.  Zu  den  dadurch  unterscheidbaren, 
in  der  Mitte  zusammenhängenden  seitlichen  Theilen  des  Centrum  tendineum  tritt 
mehr  oder  minder  deutlich  noch  eine  mittlere  Ausbreitung  nach  vorne  zu,  wo- 
durch dem  ganzen  Gebilde  eine  Kleeblattform  zu  Theil  wird. 

An  der  Grenze  des  etwas  größeren  rechten  und  des  mittleren  Abschnittes, 
reehterseits  von  dem  Schlitz  für  die  Speiseröhre  findet  sich  eine  oval  gestaltete 
Öffnung,  Foramen  venae  cavae  (F.  quadrilaterum)  ,  durch  welches  die  untere 
Hohlvene  empor  tritt.  Der  hintere  Rand  dieses  Loches  ist  von  starken  Sehnen- 
bündeln umzogen,  welche  sowohl  im  rechtsseitigen  wie  mittleren  Abschnitte  aus- 
strahlen. 

Die  von  dem  Centrum  tendineum  eingenommene  Wölbung  des  Zwerchfells  ist 
hinten  steiler,  aber  von  einem  minder  ansehnlichen  Theiie  des  Centrum  tendineum 
gebildet  als  vorne.  Sie  ist  asymmetrisch ,  indem  sie  in  die  rechte  Brusthöhlen- 
hilfle  höher  emportritt,  in  Anpassung  an  den  unter  dieser  Wölbung  liegenden 
größeren  rechten  Leberlappen. 
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Eine  nach  vorne  gerichtete  schwache  Einsenkong  trennt  den  rechtzeitig 
höheren  Theil  der  Wölbung  von  dem  minder  hohen  linken.  Da  der  Stand  des 
Zwerchfells  von  der  Athmung  abhängig  ist,  die  es  durch  seine  Bewegungen  leitet 
ergeben  sich  am  Lebenden  verschiedene  Zustände  für  In-  und  Exspiration.  In 
einer  mittleren  Stellung ,  die  in  der  Regel  dem  Befunde  der  Leiche  entspricht, 
reicht  die  höchste  Wölbung  an  eine  dicht  über  dem  Sternalende  des  Knorpels  der 
vierten  Rippe  gelegten  Horizontalebene.  Der  höchste  Stand  entspricht  einer 
solchen  Ebene  durch  das  Sternalende  des  Knorpels  der  dritten  Rippe  und  im 
tiefsten  Stande  reicht  die  Kuppel  der  Wölbung  an  einer  durch  das  Sternalende  de» 
fünften  Intercostalraums  gelegten  Ebene  (Luschka). 

Die  Ursprungsportionen  des  Zwerchfells  reihen  sich  in  der  Regel  nicht 
sämmtlich  unmittelbar  an  einander.  Die  laterale  Portion  der  Pars  vertebralis  ist 
von  der  costalen  durch  eine  dreiseitige  Spalte  getrennt,  indem  der  Aber  den  Qua- 
dratus  lumborum  gebrückte  Sehnenbogen  an  seinem  costalen  Ende  keine  Muskel- 
fasern entspringen  läßt.  Die  serösen  Auskleidungen  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
bilden  dann  den  Verschluß.  Ähnlich  verhält  es  sich  vorne  zwischen  costaler  und 
sternaler  Ursprungsportion.  Selten  ergeben  sich  Unterbrechungen  innerhalb  der 
costalen  Ursprungsportion ,  die  aus  einzelnen  zwischen  die  Ursprünge  des  Tran*- 
versus  abdominis  eingreifenden  Zacken  sich  zusammensetzt. 

Außer  den  größeren  Öffnungen,  die  oben  beschrieben  sind,  bestehen  noch  kleinere, 
vorzüglich  die  vertebrale  Portion  durchsetzende  Spaltohen  für  Blutgefäße  und  Nerren. 
Innervirt  wird  das  Zwerchfell  durch  den  N.  phrenicns  (vom  3.  und  4.  Cervicml nerven  l 

Die  Wirkung  des  Zwerchfells  erweitert  den  Thoraxraum ,  indem  die  Wölbung  bei 
der  Contraction  des  Muskels  sich  abflacht.  Daher  besitzt  der  Muskel  für  die  Inspiration 
größte  Bedeutung.  Bei  gleichzeitiger  Wirkung  der  Bauchmuskeln  verstärkt  er  die  Ar- 
tion der  Bauchpresse.  Dabei  ist  aber  das  Zwerchfell  nicht  in  fortgesetzter  Contraction. 
sondern  wird  nach  einer  Inspiration  nur  in  einer  tieferen  Stellung  erhalten ,  so  da»  « 
nicht  als  einfach  synergistisch  mit  den  Bauchmuskeln  gelten  kann. 

Unter  allen  Muskeln  nimmt  das  Zwerchfell  durch  seine  Anordnung  nicht  nur,  son- 
dern auch  durch  seine  Innervation  die  eigentümlichste  Stelle  ein.  Die  große  Entfern  an; 
des  Muskels  von  der  Abgangsstelle  des  Nervus  phrenicus  vom  Rückenmarke  laßt  d« 
Zwerchfell  als  einen  keinenfalls  an  seinem  späteren  Orte  entstandenen  Muskel  gelten 
und  verweist  auf  eine  Wanderung,  welche  für  den  Muskel  stattgefunden  hat.  Die  wenigen 
für  diesen  Vorgang  bekannt  gewordenen  Thatsachen  lassen  in  der  Entwicklung  and 
Lageveränderung  des  Zwerchfell  -  Muskels  einen  Zusammenhang  mit  dem  Herabsteigen 
des  Herzens  und  dessen  Einlagerung  in  die  Brusthöhle  wahrnehmen,  so  das*  darin  viel- 
leicht ein  Causalmoment  zu  suchen  ist.  Der  frühest  erkannte  Zustand  des  Zwerchfell* 
weist  ihm  seine  Entstehung  im  vorderen  Theile  einer  zwischen  Herz  und  Leberanlage 
sich  findenden  Gewebsschlchte ,  dem  Septum  transversum  (His)  an.  Der  vordere  Theil 
des  Zwerchfells  würde  demnach  den  ältesten  vorstellen,  der  allmählich  mit  der  Entwick- 
lung des  Thorax  sich  an  dessen  Innenwand  ausbreitete  und  zuletzt  auch  einen  lumbalen 
Abschnitt  gewinnt.  An  diese  Entfaltung  knüpft  sich  erst  seeundär  die  Beziehung  m 
den  anderen  Organen  der  Brusthöhle,  vor  allem  zu  den  Lungen,  deren  Pleurahöhlen  e» 
erst  mit  vollendeter  Ausbreitung  nach  hinten  zu  von  der  Peritonealhöhle  trennte.  Per 
verschiedene  Ausbildungsgrad  zwischen  dem  ältesten  vorderen  und  dem  jüngsten  hinteren 
Abschnitte  des  Zwerchfell-Muskels  erscheint  dann  als  Folge  des  günstigeren  Ursprunct- 
verhältnisses,  welches  dem  Muskel   in  seinem  lumbalen  Theile  zukommen  muß,  indem 
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dieser  in  functionellem  Übergewichte  über  die  von  minder  fest  gefugten  Skelettheilen 
entspringenden  älteren  BternocosUlen  Ursprungs- Portionen  sich  findet.  Auch  die  Bahn 
des  X.  phrenicus,  indem  sie  vor  Herz  und  Lungen  verläuft  und  so  von  vorne  her  zum 
Zwerchfell  herantritt,  läßt  noch  einen  Rest  des  primitiven  Zustandes  des  Muskels  er- 
kennen, und  zeigt  zugleich,  wie  wichtig  für  das  Verständnis  der  Muskeln  deren  Nerven- 
bahnen sind. 

Über  die  erste  Anlage  des  Zwerchfells  s.  His,  Anatomie  menschlicher  Embryonen. 
Leipz.  1880.  S.  126.  Über  die  Beziehungen  des  Zwerchfells  zu  den  über  und  unter 
ihm  liegenden  Organen  s.  G.  Gbbhahdt,  Der  Stand  des  Diaphragma.     Tübingen  1860. 


V.    Muskeln  der  Bauchwand. 

§  H7. 

Die  vorne  und  seitlich  die  Bauchhöhle  umschließende  Wand  wird  von  Mus- 
keln gebildet,  welche  von  Skelettheilen  in  der  Umgrenzung  des  Bauches  ent- 
springen. Da  die  Rippen  sich  auf  den  Thorax  beschränken ,  besteht  die  Musku- 
latur der  Bauchwand  aus  gar  nicht  oder  nur  andeutungsweise  in  Metameren  ge- 
sonderten Muskeln ,  die  aber  größtenteils  aus  den  diesem  Theile  des  Körpers 
ursprünglich  zukommenden  Muskelsegmenten  entstanden  sind.  Ein  Zeugnis  hiefür 
geben  die  Nerven  ab ,  welche  Fortsetzungen  der  unteren  Intercostalnerven  und 
der  ersten  Lumbainerven  sind.  Auch  sonst  sind  noch  manche  Zeugnisse  dafür 
vorhanden,  dass  wir  es  hier  mit  metameren  Muskeln  zu  thun  haben. 

Die  von  der  Bauchwand  repräsentirte  Fläche  wird  in  einzelne  Regionen 
unterschieden.  Eine  horizontale  Linie,  welche  man  sich  vom  Ende  der  letzten 
Rippe  der  einen  zu  der  der  anderen  Seite  gezogen  denkt,  und  eine  zweite, 
welche  die  beiden  vorderen  oberen  Spinae  iliacae  oberflächlich  untereinander  ver- 
bindet, dient  zur  Scheidung  von  drei  Bauchregionen:  der  R.  epigastrica,  meso- 
gastrica  und  hypogastrica.  Die  Oberbauchgegend  (Regio  epigastrica)  wird  wieder 
in  die  mediane  Gegend  und  die  seitlichen  Regionen  getrennt.  Die  erstere,  gegen 
welche  der  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  ausläuft,  bildet  das  Epigastrium, 
unpassend  auch  wohl  Herzgrube,  Scrobiculus  cordis  benannt ,  die  lateralen  Re- 
gionen erstrecken  sich  unter  den  Rippenknorpeln  hin  und  repräsentiren  die  Hy- 
pochondrien. Die  Mittelbauchgegend  (mesogastrische  Region)  erstreckt  sich  weiter 
nach  hinten  als  die  anderen,  umfaßt  den  lateral  ausgedehntesten  Theil  der  Bauch- 
oberfläche. In  ihrer  Mittellinie  liegt  der  Nabel ,  von  dem  beim  Fötus  der  Nabel- 
strang fortgesetzt  war.  Die  Umgebung  dieser  eingezogenen,  eine  Narbe  repräsen- 
tirenden  Stelle  wird  als  Regio  umbilicalis  unterschieden.  Seitlich  davon  setzt  man 
die  Regio  iliaca  (Weiche,  Darmweiche) ,  welche  man  sich  durch  einen  von  der 
Spitze  der  letzten  Rippe  zum  Darmbeinkamme  gezogenen  Senkrechten  von  der 
dahinter  folgenden  Regio  lumbalis  abgegrenzt  denkt.  Von  dieser  fallt  nnr  der 
seitlich  von  der  langen  Muskulatur  des  Rückens  liegende  Theil  (R.  lumbalis  la- 
teralis] der  Bauchgegend  zu.  Die  Unterbauchgegend  (Regio  hypogastrica)  wird 
wieder  in  einen  medialen  Theil  und  seitliche  Theile  abgegrenzt.  Der  erstere 
läuft  gegen  die  Schambeinfuge  in  die  Regio  pubica  aus.    Die  seitliche  erhält  ihre 
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untere  Abgrenzung  durch  die  Beugefalte  des  Oberschenkels  und  stellt  die  Regio 
inguinalis  dar. 

Die  Muskulatur  wird  von  einer  lockeren  aber  ziemlich  mächtigen  Fascie,  der  F.  w- 
perficialis  abdominis  überkleidet,  welche  sich  oben  in  die  Brustfascie  fortsetzt.  Sie  lifo 
eich  besonders  am  unteren  Abschnitte  in  mehrere  Lamellen  zerlegen,  von  denen  die  oto- 
flächlichen  sich  allmählich  ins  Unterhautbindegewebe  verlieren  und  bei  beleibten  In- 
dividuen reichlich  mit  Fett  durchsetzt  sind.  Bei  solchen  zeigt  auch  das  Unterbautbinde- 
gewebe in  der  Unterbauch gegend  eine  mächtige  Fettschichte. 

Wir  sondern  die  Muskeln  der  Bauch  wand  in  vordere  und  in  hintere,  von 
denen  die  ersteren  auch  Aber  die  seitliche  Bauchregion  verbreitet  sind. 

a.  Vordere  Bauchmuskeln, 

Die  hieher  zu  rechnende  Muskulatur  setzt  sich  theils  aus  schräg  oder  quer 
verlaufenden  breiten ,  theils  aus  longitudinal  verlaufenden  Muskeln  zusammen. 
Die  letzteren  liegen  zur  Seite  der  Medianlinie  der  vorderen  Bauchwand,  als  platt«, 
vom  Brustkorb  zum  Becken  gerade  herabsteigende  Bäuche,  die  in  eine  von  den 
membranösen  Endsehnen  (Aponeurosen)  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildete 
Scheide  eingeschlossen  sind.  Indem  diese  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln 
in  der  Medianlinie  zusammentreten ,  bilden  sie  einen  die  Scheiden  der  geraden 
Bauchmuskeln  verbindenden  sehnigen  Strang ,  der  vom  Schwertfortsatz  bis  zur 
Schambeinfuge  sich  heraberstreckt  —  die  Linea  alba  abdominis. 

Die  braten  Bauchmuskeln  müssen  als  mächtigere  Entfaltungen  derselben  Muskulatur 
gelten,  welche  am  Thorax  den  Rippen  zugetheilt  ist.  Die  durch  die  Rippen  größten- 
theils  in  einzelne  Abschnitte  zerlegte  Muskulatur  bildet  an  der  Bauchwand  zusammen- 
hängende Massen.  Dass  diese  aus  einzelnen  Muskel metameren  hervorgingen,  lehren  die 
Befunde  bei  niederen  Wirbelthieren,  bei  denen  die  breiten  Bauchmuskeln  durch  Zwischen- 
sehnen  in  zahlreiche,  den  Metameren  entsprechende  Abschnitte  getheilt  sind  (Reptilien!. 
Auch  beim  Menschen  finden  sich  noch  Andeutungen  solcher  Beziehungen.  Wie  jene 
Thoraxmuskulatur  sind  sie  als  Differenzirung  der  primitiven  ventralen  Scltenrumpf- 
muskelmassen  anzusehen. 

Anders  ist  der  gerade  Bauchmuskel  zu  beurtheilen.  Er  ist  zwar  gleichfalls  in  meU- 
mere  Abschnitte  gesondert ,  und  wird  von  denselben  Nerven  wie  die  breiten  Bauch- 
muskeln versorgt ,  allein  es  bestehen  Gründe,  ihn  aU  einen  ursprüuglich  -weiter  oben 
gelegenen,  erst  mit  der  unteren  Gliedmaße  abwärts  gerückten  Muskel  zu  betrachten,  so 
dass  er  nicht  mit  den  breiten  in  eine  und  dieselbe  Kategorie  gehört. 

1.  Bauchmuskeln  mit  longitudinalem  Verläufe  (gerade  Bauchmuskeln). 

M.  rectus  abdominis  (Fig.  261).  Dieser  Muskel  gehört  einem  Systeme 
der  Ventralfläche  des  Körpers  zugetheilter  Muskeln  an ,  welches,  vom  Brustkörbe 
unterbrochen,  erst  am  Halse  wieder  ihm  zugehörige  Muskeln  besitzt.  Seine 
Fasern  verlaufen  in  longitudinaler  Richtung. 

Der  Rectus  liegt  in  einer  von  den  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln 
gebildeten  Scheide  zur  Seite  der  vom  Schwertfortsatze  des  Sternum  zur  Schani- 
fuge ziehenden  Linea  alba.   Er  entspringt  breit  von  der  Außenfläche  des  Thorax 
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mit  drei  mehr  oder  minder  deutlich  unterscheid baren  Zacken  ,  die  von  den  Knor- 
peln der  5. — 7, Rippe  herabsteigen,  so  zwar,  dass  die  laterale  Zacke  »in  weitesten 
oben ,  die  mediale  am  meisten  abwärts  liegt ,  und 
den  Schwertfortsatz  bedeckt.    Der  breite  Muskel-  «■>». 

buch  verlauft  gerade  herab,  ver&chmftlert  sich  et- 
was, und  gelangt  an  Beinern  letzten  Viertel  bedeu- 
tend verschmälert  mit  einer  kurzen  starken  End 
»ebne  rar  Insertion  am  oberen  Rande  des  Scham- 
beine« zwischen  Tnbercnltun  pubicum  und  Scham-  I 
fuge.                                                                                                                      J 

Der  Verlauf  der  Muskelfasern  des  Rechts  wird 
unterbrochen  durch  qti  erver  laufende  sehnige  Strek- 
ken,  Itucriptionet  tendineae,  die  ihn  oberflächlich 
in  4  —  5  Bäuche  scheiden.  Drei  dieser  unregel- 
mäßig gestalteten  Zwischensehnen  liegen  oberhalb 
des  Nabels,  eine  unterhalb  desselben.  Diese  fehlt 
nicht  selten.  Hit  der  Vorderwand  der  Scheide  des 
Reetus  sind  die  Zwischensehnen  verwachsen.  An 
der  hinteren  Flache  des  Muskels  treten  sie  nur 
theilweise  hervor,  so  daß  hier  der  Faserverlauf 
größten the üb  ununterbrochen  sich  darstellt. 

Die  Iwueripliontt  ttnäintat,  «eiche  den  Iteotua  in 
einzelne  Bim.be  leilef  en ,  repräsentlron  eine  Mcta- 
merie,  die  der.  In  der  Wirbelsäule  »^«gesprochenen 
entspricht  (vergl.  eben  S.  120) ,  wie  denn  dieselben 
Inicrlptianea  auch  den  znm  System  des  Itectm  ge- 
hörigen »orderen  Halam nikeln  zukommen.  Deßbalb 
iit  e»  nicht  geboten,  sie  tut  Andeutungen  von  »fluuefc- 
'ifptitß  in  halten ,  wa»  auch  nicht  begründbar  ist.  * 
Denn  die  »genannten  Banchrlppen  der  Crocodlle  sind 

iwar  den  Inaerlptlouea  tendineae   dea  Rectal  homolog,    Jordjr«  Baaehwait  nach  Entfernung 
*  ,  ■"■  M.  obliqnm  dxUrnat  nnd  der  vor. 

'br r  keine  Rippen  ,  sondern  »eenndäre  Osslflcetionen  denn  Wand  dar  Scheid»  in,  M.  rectal, 
jener  Zwtachenaehnen.  —  Selten   gewinnt  der  Muskel 

bei»  Menschen  eine  habere  Urapruugsstelle  »uf  dem  Thorax.  Dagegen  entreckt  er  sieh 
bei  den  meisten  Singethleren  über  die  vordere  Thoraxiläche,  bei  vielen  sogar  bis  zu  der 
enUn  Rippe  und  nähert  lieh  damit  der  Halamuskulator.  Dabei  ist  er  vom  M.  jiectorali« 
mijor  abetlagert ,  von  welchem  Verhalten  auch  beim  Menschen  noch  eine  Spur  sich  er- 
hält: durch  die  von  der  Seheide  dea  Reetus  entspringende  Portion  dea  Pectoralla  major, 
I'ui  die  erwähnte  Ausdehnung  de«  Reetua  über  die  vordere  Thoraxwand  nicht  aua  einem 
Mafien  übergreifen  dea  Reetua  hervorging,  das»  also  der  Henna  aein  ursprüngliches  Ge- 
biet nicht  biet  auf  die  Banchwand  beschränkt  hatte,  geht  aus  der  größeren  Zahl  von 
Interlptlone«  tendineae  herror,  die  er  in  jenen  Fällen  besitzt.  Eine  Andeutung  einei 
höheren  Ursprung»  ist  auch  beim  Menschen  zuweilen  in  gerade  verlautenden  sehnigen 
Hien  vorhanden ,  welche  auf  den  Rippenknorpeln  liegen  und  mit  den  gelingen  Faaer- 
lQien  der  »»genannten  Ligament*  intercoatalia  nicht  iu  verwechseln  sind. 

Die  f'.nditkne  du  Btttui  gibt  noch  ein  Bündel  ab ,  welchea  aich  vor  der  Schamfuge 
mit  dam  widerseitigen  kreuzt  nnd  mit  Fasern  aua  der  Linea  alba  znm  Penlsrückcn  (beim 


364  Dritter  Abschnitt. 

Weibe  zur  Clitoria)  tritt,  Lig.  nupnuorium  penii.  S.  365.  Die  an»  den  Aponn- 
rosen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildete  Scheide  des  lioctuo  wird  bei  diesen  be- 
schrieben. 

M  pyramidalis  (Fig.  261).  Liegt  in  der  Scheide  des  Rectus,  am  un- 
teren Ende  des  letzteren.  Entspringt  breit  vor  der  Insertion  des  Rectus  am  Scham- 
bein nnd  verläuft  neben  der  Linea  alba  aufwärts,  unter  Verschtnalernng  sein» 
Bauches  ,  nm  sich  schräg  an  der  Linea  alba  zu  luserireu.  Er  fehlt  nicht  selten. 
nnd  dann  nimmt  die  Insertion  des  Rectns  eine  größere  Fläche  ein. 

Aach  In  den  höheren  Ordnungen  der  Siugethtere  Ist  er  unansehnlich  und  fehlt  bei 
vielen  gänzlich ,  lndeß  er  bei  Monutremeii  und  Beute] tbieren  mächtig  ausgebildet  in. 
Er  ist  hier  ein  Muskel  des  Beutellmncbens  dieser  Thlere,  entspringt  an  diesem  Knocbrn 
nnd  verläuft  entweder  längs  des  ganzen  Abdomens  bis  zum  Brustbein  ,  oder  verbinctt 
sich  mit  dem  anderweitigen  in  der  Mittellinie  durch  eine  sehnige  Membran.  Mit  den 
Verschwinden  des  Beutelknocbene  tritt  der  Ursprung  des  Muskels  auf  das  Schimbein 
über,  und  der  Muskel  verliert  seine  Bedeutung. 

2.    Bauchmuskeln  mit  schrägem  oder  querem  Verlaufe.     (Breite  Bauchmuskeln. l 

Fig. 201.  H.    obliqnus    abdominis     externe? 

(Fig.  262).  Der  oberflächlichste  der  breiten 
Bauchmuskeln  mit  von  oben  und  hinten  nach  un- 
ten nnd  vorne  gerichtetem  Faserverlauf  (daher  Jf 
oblique,  descendens) .  Entspringt  mit  7 — 8  Zacken 
von  der  Außenfläche  ebensovieler  Bippen.  Die 
oberen  vier  Zacken  greifen  zwischen  die  unteren 
Ursprungszacken  des  M.  Berratus  anticus  major 
ein,  während  die  übrigen  unteren  Zacken  mit  IV 
sprnngszacken  des  M.  latissimus  dorsi  alterairen. 
Die  Reihe  dieser  Ursprünge  formirt  eine  schrtge 
auf  der  unteren  vorderen  Braut  wand  seitlich  naeli 
hinten  zur  letzten  Rippe  ziehende  Linie.  Der  au- 
den  Ursprüngen  gebildete  breite  Muskelbitich 
deckt  oben  und  vorne  einen  Abschnitt  derThorai- 
wand,  indeß  er  sich  hinten  direct  zurBauchwand 
begibt.  Die  hintersten,  von  der  Spitze  der  lebten 
Rippe  entspringenden  Fasern  verlaufen  senkrecht 
herab  zum  Darmbeinkamm ,  die  nach  vorne  n 
folgenden  schlagen  allmählich  einen  schrägen  Ver- 
lauf ein,  der  dann  am  Übrigen  großem  Theile  de« 
Muskels  obwaltet.  Der  Hnskelbaueh  gebt  in  einer 
oben  an  dem  lateralen  Rande  des  geraden  Baneb- 
muskels  herabsteigenden ,  allmählich  sich  immer 
weiter  von  diesem  Rande  lateralwärts  entferoen- 
obtrflichikha  Schicht*  der  Bauch»*nd.   den  Linie  in  beino  breite  Endsefcne  Aber.    Die* 
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Übergangslinie  des  Muskels  in  die  Sehne  tritt  unten,  in  der  Höhe  der  Spina  iliaca 
anterior  snperior  in  bogenförmiger,  abwärts  gerichteter  Rundung  noch  mehr  znr 
Seite  und  erreicht  den  Anfang  des  Darmbeinkammes ,  an  dessen  Labium  ex- 
ternnm  die  kurzsehnige  Insertion  des  hinteren  Theiles  des  Muskels  stattfindet. 

Die  breite  Endsehne  oder  Aponeurose  des  M.  obliquus  externus  tritt  von 
oben  an  herab  Aber  den  geraden  Bauchmuskel,  hilft  die  vordere  Wand  von  dessen 
Scheide  bilden  und  endigt  in  der  Linea  alba.  An  der  Aponeurose  sind  schräge, 
in  der  Richtung  der  Muskelfasern  fortgesetzte  Sehnenfasern  unterscheidbar,  die 
von  anderen  in  entgegengesetzter  Richtung  gekreuzt  werden.  Die  ersteren  nehmen 
gegen  das  untere  Ende  der  Aponeurose  zu ,  und  schließen  dieselbe  endlich  mit 
einem  schrägen  sehnigen  Strange  ab,  der  von  der  Spina  iliaca  anterior  snperior 
zum  Tuberculum  pubicum  straff  ausgespannt  ist,  dem  Leistenbande  [Lig.  in- 
guinale, Lig.  Pöuparti.)  (Fig.  217).  Ein  Theil  der  im  Leistenbande  verlaufen- 
den Sehnenfasern  gelangt  nicht  bis  zum  Tuberculum  pubicum ,  sondern  zweigt 
sich  vorher  als  eine  dreieckige,  horizontale  Platte  zum  medialen  Ende  des  Pecten 
ossis  pubis  ab:  Gimbernat'sches  Band  (Fig.  217).  Unmittelbar  über  der 
Stelle ,  wo  die  Abzweigung  des  Gimbernat' sehen  Bandes  vom  Leistenbande  statt- 
findet, ist  die  Aponeurose  des  M.  obliquus  abd.  externus  von  einer  schräg  ge- 
richteten ovalen  Spalte  durchbrochen,  die  beim  Weibe  unansehnlich,  bedeutender 
beim  Manne  ist.  Äußerer  Leistenring:  Annulus  inguinalis  externus 
Fig.  262) .  Diese  Öffnung  wird  durch  Auseinanderweichen  der  schräg  herab- 
ziehenden Sehnenfasern  der  Aponeurose  bedingt.  Am  äußeren  oberen  Winkel  der 
Spalte  treten  Sehnenbündel  aus  der  Richtung  ihres  bis  dahin  eingeschlagenen 
Weges  und  wenden  sich  schräg  aufwärts ,  während  andere  steiler  abwärts  zur 
medialen  Endstrecke  des  Leistenbandes  treten.  Die  ersteren  {Crus  super ius) 
bilden  mindestens  theilweise  die  obere  Umrandung  des  äußeren  Leistenringes,  die 
unteren  Crus  inferius)  stellen  den  unteren  Rand  her.  Dieser  äußere  Leistenring 
i»t  die  Mündung  des  die  Bauchwand  schräg  durchsetzenden  Leisten- Canales, 
durch  welchen  beim  Manne  der  Samenstrang ,  beim  Weibe  das  runde  Mutterband 
verläuft. 

Die  in  die  Linea  alba  auslaufenden  Fasern  der  Aponeurose  des  Obl.  ext.  durch- 
kreuzen sich  daselbst  besonders  deutlich  am  unteren  Ende  der  Linea.  Die  aus  dem 
oberen  Schenkel  des  äußeren  Leistenringes  zur  Linea  alba  herabsteigenden  Fasern  setzen 
sich  über  die  Schamfuge  zum  Rucken  des  Penis  fort,  und  bilden  mit  anderen  aus  der 
.Schamfuge  dahin  tretenden  Faserzügen  das  Ligamentum  Suspensorium  des  Penis  (S.  364). 

Das  LeUienband  ist  durch  die  -Bauchdecken  als  ein  leistenartiger  Vorsprung  fühlbar. 
Es  erstreckt  sich  nicht  vollkommen  gerade,  sondern  verläuft  etwas  nach  abwärts  und 
vorwärts  gebogen. 

In  der  Verlaufsrichtung  Beiner  Fasern  entspricht  der  Muskel  dem  Intercostalis  cx- 
ttmut.  Wenn  er  sich  nicht  unmittelbar  an  diesen  anschließt,  sondern  die  Thoraxwand 
theilweise  überlagert,  so  ist  das  als  eine  Modiflcation  der  Ursprünge,  als  eine  Erstreckung 
derselben  auf  die  Außenfläche  der  Rippen  anzusehen,  zumal  er  bei  der  Rückbildung  der 
vordersten  Theile  jenes  Intercostalmuskels  und  dem  Anschluß  der  Knorpel  der  8. — 10.  Rippe 
an  die  Knorpel  der  je  vorhergehenden  von  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem 
M.  intercostalis  externus  ohnehin  ausgeschlossen  ist. 
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Der  hinterste  *n  den  Darmbein  kämm  sich  inserlrende  Theil  des  Muskels  USi  ptr 
den  Darmbein  Ursprung  des  M.  latisiiiniis  dornt  häufig  eine  Stelle  fiel ,  an  der  4er  I 
obllquus  internus  mm  Vorscheins  kommt.  Diese  Stelle  erscheint  in  Gntalt  ow  I>b- 
eeks,  dessen  üaalo  der  Dsrmbelnksmtn  vorstellt  (Triponum  Ptlili).  Sein  YorkomtM-i  i* 
sri  elue  geringere  Ausdehnung  jenes  Ursprungs  des  M.  Istlsslrous  dotii  geknüpft  •■'■ 
In  der  Kegel  noch  den  hinteren  Rind  des  M.  obliquus  eitemns  überlagert. 

M.  obliqauB    abdominis  internus   [Fig.  263).     Wird  vom  iu£e>: 
schrägen    Banchmnskel    fast  vollständig  bedeckt.     Seine  Fasern  verfolgen  n- 
meist  eine  schräg  von  nnten  nach  oben  verlaufende  Richtung,  daher  M.  My 
nscendens.     Der  Muskel  entspringt  vom  L»bi«n 
f'a  mj.  medium  des  Darmbein  kämm  es,  hinten  amEmif  i>: 

Linea  glnt.  post.  beginnend  and  bis  rar  Spin 
iliaea  anterior  snperior  reichend.  Hinten  greift  d-r 
i  Ursprang  noch  auf  das  tiefe  Blatt  der  Fasci*  lum- 
bodorsalis  aber,  während  er  vorne  anf  die  latenk 
:  Hälfte  der  Länge  des  Leistenbandes  fortgesetzt  u. 
Die  hintersten  Fasern  vezUnfen  neaitieb  ttefl  stf- 
wftrts  mm  knorpeligen  Ende  der  letzten  Rippe  W 
größerer  Länge  dieser  Rippe  bietet  aie  eine  ttt- 
gedehntere  Insertion.  Die  folgenden  Insertion* 
treten  um  Weniges  schräger  an  den  Knorpeln  d-r 
11.,  oder  auch  noch  der  10.  Rippe.  Die  «-■'■: 
nach  vorne  entspringenden  Fasern  nehme*  n'-L 
schrägeren  Verlauf,  bis  die  in  der  Nähe  der  Sj>;m 
iliaea  entspringenden  eine  rein  quere  Bahn  rii- 
schlagen.  Daran  reihen  sich  die  Ursprünge  <■* 
Leiatenbande ,  welche  schräg  abwärts  gerith:<i 
Bind.  Der  Übergang  des  Maskolbauches  in  >!■' 
breite  Endsehno  beginnt  meist  in  der  Hilhe  l- 
Knorpels  der  1 1 .  oder  1 0 .  Rippe  und  seUt  aieb  is 
enteren  Falle  von  da  etwas  nach  vorne  zu .  d*M 
in  einiger  Entfernung  vom  lateralen  Rande  dt-  -' 
reden  Bauchmuskeln  in  einer  senkrechtes  da- 
nach nnten  fort. 

Der  M.  obliq.  int.  entspricht  nicht  nnr  is  **■ 
curdtr*  ii.ofhw«nj  »seh  EnirFraoB|  nem  Faserverlanfe  dem  M.  intercoatalis  inten»? 
aH>B°ivua,^i  f*Vi"id™ *d ™r  k  * "c" «7  sondern  er  setzt  sich  nicht  selten  direct  in  dif 3 
Muskel  fort.  Wenn  der  Bauch  dea  Obliqmu  intrr- 
nus  erst  weiter  vorne  in  die  Aponenrose  übergeht,  so  dass  der  letzte  oder  der  w- 
letzte  Intercoatalraam  nicht  mehr  an  ihrem  vorderen  Ende  ihm  begegaea .  diu 
trifft  man  den  M.  intercostalis  intemns  in  unmittelbarem  Anschlösse  an  dea  VÜ.m 
quus  internus  ,Fig.  2U3  .  In  der  Verlängerung  des  Knorpelendes  der  II.  Kiw 
zeigt  der  Obliqnns  internus  dann  häufig  eine  Inscriptio  tendinea,  oder  ea  onaeahv -' 


Flg.  IM. 
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ine  solche  sogar  noch  ein  Knprpelstuck ,  als  Fragment  einer  in  dem  Muakel  ein- 
«schloaaenen  Fortsetzung  der  11.  Rippe  (vergl.  S.  356). 

Die  Aponeurose  des  inneren  schrägen  Banchmnskels  tritt,  oben  am  Rippen - 
»oj^ei»  befestigt,  zum  lateralen  Rande  des  geraden  Banchmnskels,  wo  sie  sich  in 
i«-«'  ILamellen  spaltet,  eine  vordere  und  eine  hintere.  Die  vordere  Lamelle  ver- 
bindet sich  mit  der  Aponeurose  des  Obliqnns  externus  zur  vorderen  Wand  der 
Scheide  des  geraden  Banchmnskels.  Die  hinlere  Lamelle  geht  hinter  den  letz- 
teren, hilft  die  hintere  Wand  der  Scheide  desselben  zusammensetzen.  Sie  ist  nicht 
in  einer  der  vorderen  entsprechenden  Ausdehnung  vorhanden ,  reicht  vielmehr 
größtenteils  mit  der  Aponenroae  des  H.  tranBversna  abdominis  verschmolzen,  nur 
bis  zn  einer  qneren  oder  abwärts  concaven  Linie ,  weiche  unterhalb  des  Nabels 
den  unteren  Rand  der  hinteren  Wand  der  von  den  Aponeuroaen  der  breites  Bauch- 
muskeln gebildeten  Scheide  des  geraden  Banchmnskels  vorstellt :  Linea  Douglas» 
,Fig.  264].  Median  vereinigen  sieh  beide  Lamellen 
wieder  in  der  Linea  alba. 

Die  unteren .  vom  Leistenbande  entspringen- 
den Mnskelbflndel  weichen  auseinander  und  treten 
beim  Hanne,  znm  Theile  anf  den  Sanienstrang  Aber 
gehend,  mit  diesem  znm  Hoden  herab ,  auf  dessen 
äußerer  Scheidenhaut  sie  schleifenförmige  Ztlge  bil- 
den. Dieser  The il  des  Obliqnns  internus  bildet  so 
einen  besonderen  Muskel:  den  M.  cremastor 
Aufhangemuskel  des  Hodens).  Bin  Thcil  der  die 
Schleifen  darstellenden  Bündel  läuft  wieder  anf 
wart»  und  endigt  in  sehnigen  Zügen. 

Dem  Crtnuata  des  Hanne*  entsprechende  Fuern 
(eben  beim  Weibe  an*  dem  Obliqnua  internal  auf  das 
runde  Mntterband  über. 

Die  all  Linea  DougUuil  beiclchnote  untere  Grenze 
j  der  aponenrotlachen  hinteren  Lamelle  der  Heetua- 
I  Scheide  Ut  aehr  häufig  undeutlich  nnd  löat  sich  in 
I         et  meine  sehnige  Züge  »nf. 

M.  transversns  abdominis  (Fig.  264). 
Liegt  unter  dem  Obliq.  internus ,  nnd  ist  von  den 
beiden  anderen  breiten  Bauchmuskeln  durch  den 
queren  Verlauf  seiner  Fasern  ausgezeichnet.    Er 

bildet  die  abdominale  Fortsetzung  des  oben  (8. 357)  i 

beschriebenen  M.  transversns  thoracis,  von  dem  er  __„  „„oh- 

Tiefet«  Schient«  a«r  iora«r«a  =*"■£ 

nur  durch  Drsprungszacken  des  Diaphragma  ge-    wand  mit  d»n>  m.  tr»«artm 
trennt  ist.    Wie  der  H.  transversns  thoracis  ent- 
springt er  von  der  Innenfläche  der  Knorpel  von  Rippen  und  zwar  der  6  unteren, 
pht  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  das  tiefe  Blatt  der  Fascia  ,nmbodoraaU\"^" 
and  gewinnt  dadurch  Beziehungen  zu  den  Querfortsätzen   der  Lendenwir 


Dritter  Abschnitt. 


Endlich  setzt  sich  der  Ursprung  auf  das  Labinm  internnm  des  Dannbewkaaitneg 
fort  iind  endet  am  mittleren  Drittel  der  Länge  des  Leistenbandes.  Der  überging 
des  platten ,  an  seinem  Lendentheile  breiten  Muskelbauches  in  seine  aponeom- 
tische  Endsehne  erfolgt  in  einer  lateral  wärt  9  convexen  Linie  {Linea  Spigelir . 

Die  an  der  Spigel' sehen  Linie  beginnende  Aponeurose  scheidet  sich  in  ihren 
Beziehungen  zum  Rectus  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abschnitt.  Der 
obere  Abschnitt  der  Aponeurose  hilft  die  hintere  Wand  der  Scheide  des  Beeto- 
bilden,  der  auch  die  von  der  7. —  9.  Rippe  entspringenden  Muskelzacken  an- 
gehören. Mit  diesem  Abschnitte  verschmilzt  die  hintere  Lamelle  der  Aponeurose 
des  M.  obliquus  internus.  Beide  zusammen  endigen  unteu  mit  einem  mehr  oder 
minder  scharfen,  concaven  Rande,  der  schon  beim  M.  obliquus  internus  erwähnten 
Litten  Dottglasii.  Der  unlere  Abschnitt  der  Aponeurose  verbindet  sich  mit  der 
vorderen  Lamelle  der  Aponeurose  des  Obliquus  internus  und  geht  damit  in  dir 
Zusammensetzung  der  vorderen  Wand  der  Scheide  des  Rectus  ein. 

Die  costalen  Ursprünge  des  Muskels  alteuilren  mit  L'rsprungsiacken  dei  Zwerrfafrlk 
—  Die  untersten  Ursprünge  vom  Leistenbsnde  sind  mit  den  untersten  Bündeln  des  OUi- 
quns  internus  enger  verbunden,  und  biegen  mit  einem  Thcile  der  letzteren  bogpnlöran 
■us,  eine  Strecke  bildend,  unter  weither  der  Ssmenstrang  oder  du  runde  Muttrrtwii! 
hindurehtreten.  Medianvürta  treten  jene  Muakelbilndel  mit  sehniger  Insertion  im. 
•Schambein  herab. 

Die  Innenfläche  des  Trausversus  wird  von  der  Fascia  transversa  bedeckt 
welche  vom  Peritoneum  Ubcrklcidet  wird.  Diese  Fascie  setzt  sich  unterhalb  der 
Linea  Douglas ü  nach  abwärts,  median  bis  zum  Schambein  fort,  und  stellt  hier  mir 
dem  Peritoneum  den  einzigen  Bestand theil  der  hinteren  Wand  der  Scheide  des  ?U 
rectus  vor.  Die  gesainmte  Scheide  des  M.  rectus  abdominis  zeigt  also  aebr 
verschiedene  Befunde,  je  nachdem  man  sie  oberhalb  oder  unterhalb  der  Douglas' sehen 
Linie  untersucht.     Oberhalb  dieser  Linie  (Fig.  26a.  A)   6udet  sich  in  der  vorderen 


Wand  der  Scheide   1)  die  Aponei 


obliquus  abdominis  exteruua,  2  dir 
vordere  Lamelle  der  Aponenrose  des 
M.  obliquus  abd.  internus;  die  hin 
tere  Wand  der  Scheide  besitii  da- 
gegen 1)  die  hintere  Lamelle  des  M 
obliquus  abdominis  internus  und  i  deu 
oberen  Theil  der  Aponeurose  des  M 
trans versus  abdominis  und  den  oberen 
Theil  des  Bauches  dieses  Muskels. 
Unterhalb  der  Douglas' sehen  Linie 
[Fig.  265.  B)  treffen  wir  die  vordere 
Wand  1)  von  der  Aponeurose  des  Sl 
.  obliquus    abdoui.    externns,     2    der 

iu  ""-Scheid™.  "  vorderen  Lamelle  des  M.  ohliq.  aW- 
interuus  und  3)  vom  unteren  Ab- 
H.  transversa  abdominis  dargestellt.  Die  Aponeu- 
.iesen  Strecken  innig  mit  einander  verschmolzen  und  namentlich  der 
t  der  Aponeurose  des  M.  trausversus,  der  mit  dem  vorderen  Blatte 
des  M.  obliquus  internus  verschmilzt,  wird  nur  durch  ganz  kune 
gestellt,  die  unmittelbar  in  jene  Übergehen. 

alba  besitzt  als  die  Vereinigung  aller  Aponeuroscn  ein  derberes  au; 
mden  Fasern  gebildetes  üefilge.  In  ihr  liegt  der  Nabel,  an  dieser 
(elmäßig  etwas  verbreitert.    Auch  oberhalb  des  Nabels  ist  sie  ver- 
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breitert,  indeß  sie  nach  unten  zu  sich  verschmälert,  aber  im  sagittalen  Durchmesser 
zunimmt.  Sie  erfährt  eine  allgemeine  Verbreiterung  beim  Weibe  während  der 
Schwangerschaft,  wie  in  pathologischen  Fällen,  die  mit  einer  Vergrößerung  der 
Bauchhöhle  verbunden  Bind. 

Das  eigentümliche  Verhalten  der  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln  zur  Zu- 
sammensetzung der  Scheide  des  M.  reetus  ist  auf  verschiedene  Weise  erklärt  worden,  wie 
mir  scheint,  nicht  in  befriedigender  Weise.  Wenn  man  die  unterhalb  der  Douglas'schen 
Linie  befindliche  hintere  Fläche  der  Bauch  wand,  an  der  keine  apo  neuro  tischen  Theile  die 
Scheide  des  Reetus  bilden ,  in  früheren  Zuständen  z.  B«  beim  Neugebornen  untersucht, 
so  findet  sich  dieselbe  von  der  Harnblase  eingenommen ,  die  erst  später  in  die  kleine 
Beckenhohle  herabrückt.  Die  Harnblase  steht  an  dieser  Fläche  mit  der  vorderen  Bauch- 
wand in  Verbindung,  ist  auch  in  entleertem  Zustande  derselben  angelagert,  und  läßt 
damit  eine  nähere  Beziehung  zur  Bauchwand  erkennen.  Diese  geht  allmählich  verloren 
und  tritt  nur  unter  Umständen  ein.  wenn  nämlich  bei  übermäßiger  Füllung  der  Blase 
ein  Emporsteigen  derselben  bis  zu  der  später  nicht  blos  relativ,  sondern  absolut  viel 
höher  gelegenen  Linea  Douglasii  erfolgt.  Htktl,  Über  das  Cavum  praeperitoneale.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Acad.  Math,  naturw.  Gasse  Bd.  XXIX).  Kann  nun  dieser  Zustand 
auch  nicht  wohl  als  die  Ursache  des  Defectes  der  Rectus-Soheide  gelten,  da  dis  Blase 
normal  ja  nicht  in  jener  Ausdehnung  sich  findet ,  so  ist  doch  das  frühere  Verhalten  der 
Blase  als  ein  solches  Moment  anzusehen.  Die  Blase  liegt  in  gewissem  Sinne  noch  m 
der  vorderen  Bauchwand.  Längs  der  von  ihr  eingenommenen  Stelle  findet  die  Sehne  des 
M.  transversus  ihre  Verbindung  mit  dem  vorderen  Blatte  der  Endsehne  des  M.  obliquus 
internus,  der  hier  ein  hinteres  Blatt  fehlt.  Mit  der  erst  später  stattfindenden  schärferen 
Ausprägung  jener  Grenzlinie  treten  Beziehungen  derselben  zu  den  Yasa  epigastrica  her- 
vor, welche  unter  ihr  zum  M.  reetus  sich  verzweigen,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  die  ganze  Einrichtung  »zu  Gunsten  dieser  Gefäße«  bestände  (Hbnlb).. 

b.   Hintere  Bauchmuskeln. 

M.  quadratus  lumborum  (Fig.  260).  Ein  vierseitiger  platter  Muskel, 
der  den  Raum  zwischen  der  letzten  Rippe  und  dem  Darmbeinkamme  zur  Seite  der 
Lendenwirbelsaule  einnimmt,  und  hinten  an  das  tiefe  oder  mittlere  Blatt  der 
Faacia  lumbo-dorsalisgrenzt.  Er  zerfällt  in  zwei  oft  wenig  gesonderte  Theile,  die 
ala  ursprünglich  selbständige  Muskeln  zu  betrachten  sind.  Ein  Abschnitt  ent- 
springt von  dem  unteren  Rande  der  letzten  Rippe,  und  verläuft,  durch  Ursprungs- 
zacken  von  den  Querfortsätzen  der  ersten  vier  Lendenwirbel  verstärkt,  abwärts 
zum  Darmbeinkamme  auch  auf  das  Lig.  ileo-lumbale  sich  erstreckend,  wo  er  sich 
mit  breiter  Sehne  inserirt.  Ein  zweiter  Abschnitt  liegt  der  vorderen  Fläche  des 
vorigen  innig  an,  und  besteht  aus  Zügen,  die  von  den  Querfortsätzen  des  letzten 
und  einiger  höherer  Lendenwirbel  ausgehen  und  lateralwärts  bogenförmig  aus- 
weichend zur  letzten  Rippe  emporsteigen.  Ein  Tb  eil  dieser  Bttndel  tritt  medial 
zum  Querfortsatze  des  ersten  Lendenwirbels.  Übrigens  bestehen  auch  manche 
andere  Anordnungen  der  Bündel. 

Die  zweite  Portion  ist  mit  Recht  auch  als  besonderer  Muskel  —  Ttansversalis  lum- 
borum  aufgeführt  worden.  Da  sie  in  der  Regel  aus  dem  eigentlichen  Quadratus  lum- 
borum Bündel  aufnimmt,  und  somit  innig  mit  ihm  verbunden  erscheint,  ist  die  gemein- 
same Betrachtung  geboten.  Die  vordere  Fläche  des  gesammten  Muskels,  deren  medialen 
Theil  der  Psoas  major  bedeckt,  ist  von  der  Fascia  lumbalis  bekleidet,  welche  für  den 
Gsosxbacb,  Anatomie.  24 
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Ursprung  der  lateralen  Portion  der  Pari  lumbal!»  des  Zwerchfells  zu  einem  bogen- 
förmigen Sehnenstreif  verdichtet  ist.  Diese  Fasele  wird  auch  als  tiefstes  Blatt  der 
Fascia  lnmbodorsalis  bezeichnet,  mit  deren  mittlerem  Blatte  sie  am  Rande  des  Quadra- 
tus  lumborum  zusammenhängt.    (S.  Fig.  245.) 

Leistencanal. 

§  118. 

Dieser  stellt  den  beim  Manne  vom  Samenstrang,  beim  Weibe  vom  Ligamen- 
tum nteri  teres  durchzogenen  schrägen  Canal  dar,  der  zwischen  dem  inneren  ud 
äußeren  Leistenringe  liegend,  die  von  Muskeln  und  deren  Aponeurosen  gebildete 
Bauchwand  durchsetzt.  Die  innere  Mündung  des  Ganais  ist  der  innere  Leisten- 
ring  (Annulns  inguinalis  internus),  die  äußere  Mündung  bildet  den  äußeren 
Leistenring  (Annulus  inguinalis  externus),  der  oben  bei  der  Aponeurose  des  M. 
obliquus  abdominis  externus  beschrieben  ist.  Unter  normalen  Verhältnissen  geht 
an  der  Innenfläche  der  Bauchwand  die  Peritonealauskleidung  über  den  inneren 
Leistenring  hinweg,  medial  davon  sich  in  einer  senkrechten  Falte  erhebend, 
welche  durch  die  hier  emporsteigende  Arteria  epigastrica  entsteht,  und  Plica 
epigastrica  benannt  wird.  Durch  diese  sowie  eine  verschiedengradig  ausgeprägte 
trichterförmige  Einsenkung  der  Fascia  transversa  in  den  inneren  Leistenring  wird 
die  dem  Ann.  inguinalis  int.  entsprechende  Stelle  zu  einer  Vertiefung  =  Fovea 
inguinalis  lateralis.  Ein  ähnliches  Grübchen  ist  medial  von  der  Plica  epigastrica 
bemerkbar  —  Fovea  inguinalis  medialis.  Diese  entspricht  in  der  Lage  dem 
äußeren  Leistenringe.  Eine  mediale  Abgrenzung  empfängt  die  Fovea  inguinal« 
medialis  durch  einen  von  der  Seite  der  Blase  her  unter  dem  Peritoneum  zum  Nabel 
emporziehenden  Strang,  das  Ligamentum  vesico-umbilicale  laterale. 

Der  am  inneren  Leistenringe  beginnende  Canal  hat  eine  Länge  von  3 — 5  cm. 
die  sich  aus  dem  Abstände  des  inneren  vom  äußeren  Leistenringe  ergibt.  Der  die 
Richtung  des  Canals  bestimmende  Boden  wird  durch  das  Leistenband  gebildet, 
welches  hier  sowohl  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Aponeurose  des  M.  obli- 
quus externus  wie  durch  Verbindung  mit  der  Fascia  transversa  Bich  rinnenförmig 
darstellt.  Züge  des  M.  transversus  wie  des  M.  obliquus  internus,  die  über  den 
Samenstrang  hinwegtreten ,  bilden  eine  Art  von  oberer  Wand  des  Ganais ,  dessen 
vordere  Wand  die  Aponeurose  des  M.  obliquus  externus  bildet.  Da  aber  vom 
M.  obliquus  internus  die  Abzweigung  des  dem  Samenstrang  folgenden  M.  cremaster 
stattfindet,  erscheint  die  obere  Wand  nicht  von  der  Selbständigkeit  wie  die  untere. 
Die  hintere  Wand  wird  von  der  Fascia  transversa  gebildet.  Diese  Wand  ist  in 
der  Gegend  des  äußeren  Leistenringes  noch  durch  Theile  des  M.  obliquus  internus 
und  transversus  verstärkt,  während  der  letztere  Muskel  in  der  Gegend  des  inneren 
Leistenringes  die  vordere  Wand  verstärken  hilft. 

Durch  den  schrägen  Verlauf  des  Leistencanals  durch  die  Bauch  wand  erscheinen 
in  der  letzteren  zwei  Stellen,  an  denen  ihre  Schichten  Unterbrechungen  besitzen.  Diese 
entsprechen  den  beiden  vorbeschriebenen  Leistengruben ,  die  wieder  den  beiden  Leisten- 
ringen  correspondiren.      Sie  bilden  somit  Loci  minoris  resisteutiae  und  disponiren  unter 
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Umständen  zur  Entstehung  von  Hernien  (Herniae  inguinales),  die  nach  ihrer  Beziehung* 
zu  den  beiden  Leistengruben  als  äußere  (laterale)  und  innere  (mediale)  Leistenhernien 
unterschieden  werden.  Die  enteren  nehmen  ihre  Bahn  durch  den  Leistencanal,  die  letz- 
teren treten  Ton  der  medialen  Leistengrube  aus,  unmittelbar  durch  den  äußeren  Leisten- 
ring hervor.  Über  den  Leistencanal  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Geschlechtsorganen 
s.  bei  diesen. 

Muskeln  des  caudalen  Abschnittes  der  Wirbelsäule. 

§  119. 

Die  Verkümmerung  der  Caudalregion  des  menschlichen  Körpers ,  wie  sie  in 
der  Reduction  der  letzten,  das  sogenannte  Steißbein  darstellenden  Wirbel  ausge- 
druckt ist,  wird  auch  von  einer  Rückbildung  der  Muskulatur  begleitet,  die  an  diesem 
Theile  der  Wirbelsäule  nur  in  wenigen  und  zumeist  unansehnlichen  Muskeln  ver- 
treten ist.  Die  bei  geschwänzten  Säugethieren  den  Schwanz  bewegenden,  meist 
ansehnlichen  Muskeln  sind  auf  geringe  Reste  reducirt,  die  aber  gerade ,  weil  sie 
uns  jene  Beziehungen  kennen  lernen,  von  morphologischer  Wichtigkeit  sind.  Auch 
sie  lassen  sich  in  dorsale  (hintere)  und  ventrale  (vordere)  scheiden,  die  somit  jenen 
beiden  großen  Abtheilungen  der  Stammesmuskulatur  zuzutheilen  sind.  Da  sie 
aber  mit  dieser  keinen  anatomischen  Zusammenhang  aufweisen,  durch  das  Becken 
und  die  Hüftmuskulatur  der  unteren  Gliedmaße  von  den  übrigen  Stammesmuskeln 
getrennt  sind,  wird  ihre  gemeinsame  Vorführung  zweckmäßig.  Von  diesen  Mus- 
keln gehört  der  dorsalen  Rumpfmuskulatur  an :  der 

M.  extensor  coccygis.  Dieser  Muskel  ist  als  dünne  Muskelschichte 
anf  der  hinteren  Fläche  der  Caudalwirbel  zu  finden.  Sie  entspringt  vom  letzten 
Sacralwirbei,  oder  dem  ersten  Caudalwirbel ,  und  setzt  sich  an  einem  der  letzten 
Caudalwirbel  an.  Der  Ursprung  kann  sogar  weiter  aufwärts  gegen  das  Lig.  tu- 
beroso-sacrum  ausgedehnt  sein.   Häufig  wird  der  Muskel  völlig  vermißt. 

Der  Muskel  ist  das  Rudiment  eines  hei   geschwänzten   Säugethieren   ausgebildeten 
M.  exUnaor  f.  Uvator  caudae. 

Der  ventralen  Rumpfmuskulatur  ist  zuzurechnen : 

1)  M.  abductor  coccygis  (M.  coccygeus).  Entspringt  mit  sehnigen 
Zügen  untermischt  von  der  Spina  ischiadica  und  verläuft  unter  fächerförmiger 
Ausbreitung  zum  Steißbein ,  an  dessen  Seitenrand  er  inserirt.  Dabei  ist  er  an 
das  Ligamentum  spinoso-sacrum  angeschlossen.  Häufig  ist  er  so  von  Sehnen- 
fasern  durchsetzt ,  dass  er  wie  ein  Theil  jenes  Bandes  erscheint,  und  nicht  selten 
ist  er  in  eine  sehnige  Masse  verwandelt  oder  er  fehlt. 

Bei  Säugethieren  repräsentirt  er  einen  Seitwärtsbeweger  des  Schwanzes. 

2)  M.  curvator  coccygis.  Ein  nur  Behr  selten  vorkommender  Muskel, 
der  an  der  Vorderfläche  der  Seitentheile  der  letzten  Sacralwirbei  entspringt  und 
entweder  schon  am  5.  Sacralwirbei  endet  oder  sich  mit  dem  anderweitigen  con- 
vergirend  zur  Vorderfläche  des  Körpers  des  1.  Caudalwirbels  begibt,  wo  er 
inserirt. 

Et  ist  homolog  dem  Depressor  caudae  der  Säugethiere,    fehlt  übrigens  den  anthro- 
poiden Affen  gänzlich. 

24* 
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B.   Muskeln  der  Gliedmaßen. 

§  120. 

Während  an  der  Muskulatur  des  Stammes,  an  allen  Regionen  desselben, 
auf  die  primitive  Körpermuskulatur  beziehbare  Einrichtungen,  sei  es  im  Baue  und 
der  Anordnung  der  Muskeln,  sei  es  in  dem  Verhalten  der  Innervation,  zuerkennen 
waren,  gibt  sich  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  nichts  mehr  von  solchen  Ver- 
hältnissen knnd.  Die  Mnskeln  erscheinen  in  Anpassung  an  nene  mit  dem  Skelet 
der  Gliedmaßen  harmonirende  Leistungen,  und  entsprechen  diesen  durch  Anord- 
nung und  Ban.  Wie  aber  schon  beim  Skelete  eine  gewisse  Obereinstimmung  der 
oberen  und  unteren  Gliedmaßen  hervortrat,  so  ergibt  sich  eine  solche  auch  in 
deren  Muskulatur,  mit  bald  mehr  bald  minder  bedeutender  Verschiedenheit ,  wie 
sie  durch  die  functionellen  Differenzen  von  beiderlei  Gliedmaßen  bedingt  ist. 
Wie  die  Gliedmaßen  selbst  der  ventralen  Region  des  Körpers  angeboren,  so  sind 
auch  ihre  Muskeln  von  ventralen  Seitenrnmpfmnskeln  abzuleiten ,  wie  aus  der 
Innervation  sich  herausstellt 

I.    Muskeln  der  oberen  Gliedmaßen. 

Ein  Theil  der  die  oberen  Gliedmaßen  bewegenden  Muskeln  bildet  mehrfache. 
Brust-  und  Rückenfläche  des  Thorax  bedeckende  Schichten  nnd  ist  bei  jenen 
Gegenden  behandelt.  Sie  stehen  zum  größten  Theile  den  Bewegungen  des  Schulter- 
gürteis  vor,  dessen  Beweglichkeit  mit  der  größeren  Freiheit  der  Bewegungen  und 
dadurch  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Verrichtungen  der  oberen  Gliedmaße  in 
Zusammenhang  steht.  Ein  anderer  Theil  entspringt  vom  Schultergürtel  und  setzt 
sich  zur  Gliedmaße  fort ,  während  wieder  andere  Muskeln  in  noch  engere  Be- 
ziehungen zur  freien  Extremität  getreten  sind  und  ihr  auch  mit  dem  Ursprünge 
angehören.  So  unterscheiden  wir  Muskeln  der  Schulter,  dann  solche,  die  am  Ober- 
arm, am  Vorderarm  und  an  der  Hand  ihre  Lage  haben. 

a.   Muskeln  der  Sohulter. 

Diese  bedecken  das  Schultergelenk,  über  dem  sie  die  Wölbung  der  Schulter- 
gegend bilden,  und  überlagern  die  Scapnla  derart,  dass  nnr  deren  Spina  mit  dem 
Acromion  von  ihnen  unbedeckt  bleibt. 

Auf  die  Schulter  setzt  sich  von  der  Brust  wie  vom  Rücken  her  die  ober- 
flächliche Fascie  dieser  Regionen  fort,  und  bildet  eine  Schichte,  welche  nach  unten 
in  die  zwischen  den  Enden  der  Bäuche  des  M.  pectoralis  major  und  Latissimus  dorri 
gegen  das  Schultergelenk  zu  sich  vertiefende  Achselhöhle,  Fossa  axillaris,  sich  ein- 
senkt. Sie  steht  hier  mit  dem  viele  andere  Theile  (Gefäße,  Lymphdrüsen ,  Nerven 
umhüllenden  Bindegewebe  in  Zusammenhang.  Zwischen  den  Endsehnen  der  ge- 
nannten Muskelu  sich  ausspannende  Faserzüge  verstärken  die  Bindegewebsschicbte, 
und  bilden,  indem  sie  über  jene  Theile  hinweglaufen,  den  Achtelbogen  (Langer;  .  Die 
engere  Verbindung  dieser  Fascien- Schichte  mit  dem  Integumente  läßt  dieses  hier 
zwischen  jene  Muskeln  eingezogen  erscheinen  und  bedingt  so  dieVertierung  der 
Achselhöhle. 
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\  Oberflächliche  Schichte. 

M.  deltoldes.  Deltaförmiger  Schultermuskel.  Entspringt  kurzsehnig  am 
acromialen  Dritttheil  der  Clavicula,  vom  Clavicularursprunge  des  Pectoralis  major 
meist  durch  eine  deutliche  Lücke  geschieden  (S.  352  u.  Fig.  258),  geht  dann 
mit  seinem  Ursprünge  lateralwärts  auf  den  Rand  des  Acromion  Aber,  von  da  auf 
den  unteren  Rand  der  Spina  scapulae ,  unter  allmählicher  Entfaltung  einer  brei- 
teren Ursprungssehne,  welche  besonders  am  hintersten  Theile  der  Spina  scapulae 
deutlich  und  zuweilen  mit  der  Fascie  des  darunterliegenden  M.  infraspinatus  ver- 
schmolzen ist.  Häufig  ist  auch  der  acromiale  Theil  der  Ursprungssehne  an- 
sehnlich. Die  aus  der  Ursprungssehne  hervorgehenden  Muskelbündel  bilden  einen 
das  Schultergelenk  bedeckenden  Bauch,  und  treten  convergirend  in  eine  starke 
an  der  Innenfläche  des  Muskels  sich  entfaltende  Endsehne  über,  die  an  der  Tube- 
rositas  hnmeri  inserirt.  Ein  Theil  der  oberflächlichen  Muskelbündel  senkt  sich 
früher  in  die  Tiefe  zur  Endsehne,  indeß  benachbarte  sich  weiter  herab  erstrecken. 

Der  Muskel  hebt  den  Oberarm.  Ein  großer  Schleimbeutel  liegt  zwischen  dem 
Muskel  und  dem  Tubero.  maj.  hum.,  und  hängt  oft  mit  einem  unter  dem  Acromion  liegen- 
den Schleimbeutel  zusammen,  von  dem  er  eine  Fortsetzung  vorstellt.  Er  gehört  zu  den 
frühest  sieh  entwickelnden. 

Der  Muskel  wird  innerrirt  rom  N.  axillaris. 

2.  Tiefe  Schichte. 

Besteht  aus  Muskeln,  welche  nur  vom  Schulterblatte  entspringen.  Sie  schei- 
den sich  in  solche ,  welche  an  der  hinteren ,  und  solche ,  die  an  der  vorderen 
Flache  des  Schulterblattes  ihre  Ursprünge  haben. 

o.  Von  der  hinteren  Fläche  der  Scapula  entspringen: 

M.  supraspinatus  (Fig.  266).  Ein  die  Fossa  supraspinata  der  Scapula 
bedeckender  Muskel ,  der  vom  größeren  Theil  der  genannten  Grube ,  häufig  auch 
von  einer  aponeuro tischen  hinteren  Strecke  seiner  Fascie  entspringt.  Seine  Bün- 
del convergiren  lateralwärts,  und  bilden  einen  unter  dem  Acromion  hinweg- 
ziehenden Bauch ,  dessen  Endsehne  in  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  sich  ab- 
zweigt, um  dann,  darüber  hinweg  gelangend,  an  der  obersten  Facette  des  Tuber- 
cntum  majus  humeri  sich  zu  inseriren. 

Der  Muskel   unterstützt  die  Wirkung   des  Deltoldes  und  spannt  dabei  die  Kapsel. 
Eine  an  der  Spina  scapulae  sich  festhaftende  Fascie  gleichen  Namens  bedeckt  ihn. 
Innervation  vom  N.  suprascapularis. 

M.  infraspinatus  (Fig.  266).  Entspringt  aus  der  Fossa  infraspinata, 
den  lateralen  Rand  derselben  sowie  die  hintere  Fläche  des  unteren  Winkels  frei 
lassend.  Er  kann  in  drei  Portionen  geschieden  werden.  Die  ansehnlichste  mitt- 
lere Portion  nimmt  den  größten  Theil  der  Untergrätengrube  ein.  Von  der  Basis 
Papulae  an  lateralwärts  convergirend  entwickelt  sie  an  ihrer  Oberfläche ,  meist 
jenseits  der  Mitte  ihrer  Länge  eine  Endsehne.    An  diese  legt  sich  eine  von  der 
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unleren  Fläche  der  Spins  scapulae  entspringende  obere  Portion  des  Muskels  ai 
und  bedeckt  sie  von  oben  her.    Eine  von  einem  Theile  des  lateralen  Randes  der 
Scapula  entspringende  unlere   Portim 
nf.  ibs.  legt  sich  von  unten  her  Aber  die  End- 

sehne, die  somit  größtenteils  von  Miu- 
kelmassen  bedeckt  ist,  die  in  sie  über- 
gehen. Die  starke  Endsehne  gelangt, 
theilweise  vom  Acromion  übemgt. 
Ober  die  Kapsel  des  Schultergelenkes 
mit  der  sie  sich  verbindet,  aar  mitt- 
leren Facette  des  Tubercnlnm  majus 
humeri. 

Der  Munkel  rollt  den  Ami  »uswiru, 
spannt  dabei  die  Kapsel  des  Sehniiei- 
gelenkes.  Die  den  Muskel  bedeckend* 
Fasele  lat  durch  Befesdjnng  in  der  Basis 
und  Spin»  ich  pulte  ziemlich  e  triff  gespsnm 
und  besitzt  iponeu  ro  dache  Einlagerung? n. 
Selten  findet  sich  zwischen  der  EndtebK 
des  Muskels  und  der  Gelenkkapsel  in  der 
Hinter«  HmkalB  des  BckslUrtltltM.  Nähe  der  Scapula  ein  Soblelmbeale). 

Innerrlrt  vom  N.  inpraacapnlaris. 
M.  teres  minor  (Fig.  266).  Entspringt  der  unteren  Portion  des  Infra- 
spinatns  angeschlossen ,  vom  lateralen  Bande  der  Scapula  bis  lum  Halse  des 
Schulterblattes.  Häufig  ist  der  Ursprung  auf  ein  den  M.  infraspinatus  von  ihn 
sonderndes  Aponenrosenblatt  übergetreten ,  zuweilen  ist  er  mit  der  unteren  Por- 
tion des  Infraspinatus  verschmolzen.  Die  nahezu  parallel  verlaufenden  Bündel 
des  Muskels  ziehen  lateral  aufwärts,  nnd  treten  theila  in  die  Kapsel  des  Schulter- 
gelenkes,  theila  inseriren  sie  an  der  untersten  (hinteren)  Facette  dea  Tuberculum 
majus  humeri. 

Unterstützt  die  Wirkung  den  Infraspiuatua  und  spannt  dabei  die  Gelenkkapsel. 

Innervation  vom  N.  axillaris. 

H.  teres  major  (Fig.  266).  Der  Ursprung  des  Muskels  findet  sich  an 
unteren  Winkel  der  hinteren  Fliehe  der  Scapula,  schräg  aufwärts  gegen  des  la- 
teralen Rand  zu  erstreckt.  Von  da  aus  tritt  der  von  vorne  nach  hinten  abgeplat- 
tete Banch ,  anfänglich  an  den  Unterrand  des  Teres  minor  angeschlossen ,  aber 
allmählich  von  ihm  nach  vorne  zu  divergirend  in  eine  platte  Endsehne  Ober,  die 
an  der  Spina  tuberculi  minoris  inaerirt.  Die  Endsohne  verbindet  sich  mit  ihrem 
unteren  Rande  mit  jener  des  Latissimus  dorai ,  nachdem  vorher  ein  Schleimbeutel 
beide  Sehnen  scheidet.  Durch  jene  Verbindung  erscheint  der  T.  major  als  ein 
accesso  lisch  er  Kopf  des  Lati  asimuB  dorsi,  mit  dem  er  die  Wirkungtheilt. 
luuervirt  durch  den  N.  sabtcapnlaria. 
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pV    Von  der  vorderen  Fläche  der  Scapula  entspringt: 

M.  subseapularis  [Fig.  267).  Dieser  kräftige  Muskel  nimmt  die  gleich- 
namige Grube  ein,  von  der  er  Mb  auf  je  eine  schmale,  den  unteren  und  den 
oberen  medialen  Winkel  abgrenzende  Strecke  entspringt.  Die  Urspnmgsßilche 
dehnt  sich  über  die  Hüfte  der  Breite 

der  Scapula  ans  und  endet  gegen  das  ¥l''  m 

Collum  hin,  oben  vor  der  Inciaura 
seapuUe,  unten  an  der  Tuberositas  in- 
fraglenoidaiis.  Indem  mehrere  an  den 
sogenannten  Costae  scapnlae  befestigte 
Ursprungssehnen  in  den  Muskel  sich 
erstrecken,  zwischen  denen  lateral  con- 
vorgiroode  Endsehnen  im  Mnskel- 
bauche  entstehen ,  stellt  der  Subscapu- 
laris  einen  mehrfach  gefiederten  Mus- 
kel vor.  Die  gegen  das  Schultergelenk 
convergirende  Muskelmasse  tritt  oben 
um  die  Wurzel  des  Coracold-Fortsatzes, 
unten  nnd  seitlich  springt  sie  bedeu- 
tend Aber  den  lateralen  Band  der  Sca- 
pula  vor.  Die  starke  Endsehne  begibt 
sieh  Dber  eine  unter  das  Muskelende 
gerichtete  Ausstülpung  der  Gelenkkapsel,  ingerirt  sich  theils  in  der  Kapselwand, 
tum  größereu  Theile  an  dem  Tuberculum  minus  humeri. 

Der  lateral  in  der  Nähe  da  unteren  Winkels  der  Scipul»  entspringende  Theil  dei 
Muskels  tritt  in  der  Kegel  auf  eine  irischen  ihn  und  den  Terea  major  eingeachaltete, 
an  den  lateralen  Kaiid  der  Soapula  befestigte  Aponeirrose  über.  Ein  der  Bull  scapulae 
Terbnodene*  Fasclenbtatt  erstreckt  eich  lose,  aber  ble  nnd  da  aehnlg  verstärkt  über  den 
Muskel.  Wenn  die  Ausstülpung  der  Gelenkkapsel  fehlt,  findet  atch  meiat  ein  gesonderter 
Sehlei mbentel  /.wischen  Endaehne  und  Collum  acapulae. 

Der  Hnakel  rollt  den  Arm  einwärts. 

Innerrirt  >on  den  Nu.  anbaeapularea. 

b.  Munkeln  dea  Oberarme. 
§  121. 
Die  Muskulatur  des  Oberarms  ist  größten  theil  8  für  die  Bewegung  des  Vorder- 
anns im  EUbogengelenke  bestimmt.  Sie  ist  in  zwei,  den  numerus  vorne  nnd 
hinten  umlagernde ,  aber  ihn  auch  an  beiden  Seiten  bedeckende  Gruppen  geson- 
dert, welche  man  als  vordere,  oder  Beugemuskeln,  nnd  als  hintere,  oder  Streck- 
muskeln unterscheidet.  Beide  Gruppen  werden  an  ihrem  obersten  Abschnitte 
von  dem  M.  pectoralis  major  nnd  M.  deltoides  bedeckt,  von  wo  aus  die  ober- 
flachliche  Fascie  der  GUedmaße  sich  Aber  sie  fortsetzt. 
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Diese  hin  nad  wieder  durch  ringförmig  eingewebte  Sebnentaaern  verstärkte  Fssdt 
settt  sieh  an  den  aus  dei  Muskulatur  hervortretenden  Eplcondflen  dei  Hörnern»  (wt,  ind 
verbindet  sich  mit  einer  über  der  Mitte  der  Länge  dei  II  um  uro  n  beginnenden,  an  du 
beiden  seitlichen  Kanten  des  Knochens  befestigten  Membran.  Diese  besteht  Tonügticb 
aas  sehnigen  Längsfuera,  beginnt  schmal ,  verbreitert  sich  aber  gegen  den  Kpicoodjlm. 
lorwiegend  so  der  medialen  Seite  entwickelt,  nnd  trennt  die  vordere  MuekelgrnpjM  rni 

der  hinteren  (daher  Membrane  iatti- 
Pij.  Kg.  mnaeuliris) ,  wobei  sie  auch  iojVh- 

gröBerung    der   Ursprungsflichen   einig« 

Mas  kein  dient. 

1.  Vordere  Muskeln  des  Oberin». 
Die  Muskeln  dieser  Gruppe  «er- 
den säinmtlich  vom  N.   musculo-cuta- 
neus  versorgt. 

H.  biceps  brachii  (Fig.266]. 
Dieser  Muskel  setzt  sich  aus  zwei 
Köpfen  zusammen.  Der  lange  Kopf 
entspringt  mit  einer  langen,  theilweiw 
abgeplatteten  Sehne  von  der  Tnbero- 
sitas  supraglenoldalis  scapnlae.  Die 
Sehne  lauft  innerhalb  der  Kapital  des 
Schultergelenkes  Aber  den  Gelenkkopf 
desHnmeras,  nnd  tritt  von  einer  dünn- 
häutigen Fortsetzung  der  Kapsel,  eine 
Scheide  empfangend,  in  den  Sulcm  in- 
tertubercularis ,  um  am  Ende  desselben 
in  einen  Muskelbauch  tlberzngehen. 
Der  kurze  Kopf  nimmt  vom  Ende  des 
Coracoldfortsataes  gleichfalls  sehnig 
seinen  Ursprung,  gemeinsam  mit  dem 
M.  coracobrachialis.  der  mit  jener  Ur- 
sprungssehne verbunden  ist.  In  ziem- 
lich gleicher  .  Höhe  mit  dem  langen 
Kopfe  entwickelt  sich  ans  der  Ur- 
sprnngasehne  ein  Hnskelbanch,  der 
mit  jenem  des  anderen  Kopfes  ver- 
schmelzend den  gemeinsamen  Bauch 
des  Muskels  bilden  hilft.  Die  im  In- 
neren des  gemeinsamen  Bauches  sich 
bildende  Endsehne  tritt  Ober  den  unter  dem  Biceps  gelagerten  M.  brachial!»  in- 
ternus herab  in  die  Ellbogenbeuge  nnd  inserirt  sich  etwas  verbreitert  an  der  Tn- 
berositas  radii.  Vor  der  Einsenknng  in  die  Tiefe  zweigt  sioh  vom  Anfange  der 
Sehne  ein  breites  apo  neu  rotisch  es  Bündel  (Lacertus  fibrosus)  nlnarwftrts  ab  nnd 
verliert  sich  in  der  Fascie  des  Vorderarmes,  die  es  verstärken  hilft. 
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Der  Bauch  des  Bkop«  setzt  meint  von  dem  unter  Ihm  liegenden  Muskel  derart  ab, 
dm  in  beiden  Seiten  eine  leichte  Lingsfurohe  gebildet  wird,  Sulnu  btclpitalit  mediaUt 
und   lalcralii.      In  der  ansehnlicheren  medialen  Furche  «erlaufen  die  Armgef&ße. 

Der  Muskel  bietet   zahlreiche  Varietäten,  von   denen   du  Vorkommen   eines  dritten   „ 
Kapfee  die  bänflgste  (i  :  10)  ist.     Dieter  Kopf  entspringt   dann   meist  »lachen  der  In. 
sertion  de»  M.  eorzno -brach  Ulis  nnd  dem  Uraprunge  dea  Brachiall»  internus,  seltener  an 
der  lateralen  Seite  des  Hnmenu.    Auch  ein  vierter  Kopf  kann  Fi_  w 

vorkommen,  indem  die  beiden  erwähnten  gleichzeitig  bestehen, 
oder   auch  auf  andere  Weite.    Vom  Laeertm  flhrosns  enUpringt      Tub 
zuweilen  eine  kleine  Portion   de»  Pronator  terei  oder  auch  de*      *wj. 
Plexor   e.    radialis,    oder   auch    beider  Mnskeln.      Ein  Schleim-       Tab. 
bentetl   liegt   regelmäßig   zwischen   der  Endaehne   de»   Maskeis 
and    der   medialen   Seite   der  Vorderfliche    dea   Radio«  gegen 
dessen  Tuberoeltas  hin.    Beim  Erwachsenen  kommt  nicht  aalten 
noch   ein   zweiter  zwischen  der  Insertion« teile    des  Bleepe  nnd 
der  Ulua  hiniu. 

Der  Muskel  beugt  den  Vorderann,  nnd  bat  durch  den  In  it* 
die  Fasele  übergehenden  Zipfel  seiner  Sehne  den  Angrlffopunet 
am  gesamiuten  Vorderarme.  All  Nebenwirkung  vermag  er  die 
Supinatio  mit  auszuführen.  Auch  kommt  er  durch  «einen  Ur- 
sprung au  der  Scsput»  bei  dem  Heben  de»  Oberarmes  unter 
Streckung  des  Vorderarmes  in  Betracht. 

Der  Verlauf  der  Dreprangasehne  de»  langen  Kopfes  durch 
die  Höhe  dea  Schultergelenkes  Ist  das  Ergebnis  einer  allmäh- 
lichen Einwanderung,  die  bei  den  Slugethleren  in  verschie- 
denen Stadien  nachweisbar  ist.  Auch  bei  menschlichen  Em- 
bryonen Hegt  die  Sehne  noch  nicht  frei  In  der  Oelenkhöhle, 
sondern  ist  mit  deren  Wand  dnrch  eine  Fortsetzung  der  Sy- 
norlBlmembran  verbanden.  Wiicui.  Arch.  f.  Anst.  n.  Phys. 
1878.   S.20. 

M.  eoraeobracbUlis  (Fig.  268).  Entspringt 
theils  mit  eigener  kurzer  Sehne,  theils  mit  der  Ursprungs 
sehne  des  kurzen  Kopfeä  des  Biceps  verbunden  vom  Pro- 
cessus corscoides,  bildet  einen  schlanken,  dem  Biceps  me- 
dial angelagerten  Bauch ,  der  sich  am  medialen  Rande  dos 
Hnmenu,  in  der  Mitte  der  Lange  desselben  inserirt.  Zu- 
weilen findet  die  Insertion  an  einem  ans  dem  medialen  Zwi- 
Bebenmnskelbande  sieh  aufwärts  fortsetzenden  Sehnenstrei- 
fen statt,  der  aber  die  Insertion  dcsM.  latissimus  dorsi  nnd 
M.  teres  major  hinweglauft,  nnd  Ober  derselben,  unter  dem 
Tnberenlnm  minns  befestigt  ist.  M-  •<■•"»'»  '■*•">»■ 

Der  Corseobrachlslii  wirkt,  Indem  er  die  Hebemuskeln  unterstützt.  Er  wird  vom 
N.  musenlo-eutaneus  schrig  lateral  und  abwärts  durchbohrt  (daher  N.  perforsna)  nnd  In 
zwei  Pottionen  gesondert. 

H.  brachialis  internus  [Fig.  269).  Der  unter  dem  Biceps  gelegene 
Muskel  entspringt  mit  zwei  die  Insertion  des  Deltoldes  umfassenden  Zacken  vom 
Hnmenu  ,  setzt  seinen  Ursprung  auf  die  abwärts  liegende  Vorderfläche  des  Hn- 
merus  bis  znr  Kapsel  des  Ellbogengelenkes  fort,  nnd  erstreckt  ihn  oben  anch 
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etwas  auf  die  Membrana  inte  rinn  »etil  am  lateralis ,  nuten  auf  die  Membrana  in- 
ternin sc  ul  ans  medialis  in  bedeutenderem  Maße.  Sein  abwärts  starker  werdender 
Bauch  entwickelt  eine  ihn  oberflächlich  umfassende  Endsehne,  welche  an  die  Tn- 
berositas  nlnae  inserirt.  Die  untersten ,  tiefsten  Bündel  des  Muskels  treten  zu- 
weilen  an  die  Gelenkkapsel,  welche  dem  Muskel  eng  verbanden  ist. 

Dei  Muskel  lit  reiner  Beuger  des  Vorderarmen     Die  lateral  Tom  distalen  Ende  da 

numerus  entspringende  Portion  bildet  mit  der  Hauptmasse  de«  Muskel»  eine  Rinne,   ia 

«eiche  der  Bauch  dea  H.  brachlo-radtalli  lieh  einbettet      Jene  Portion  wird  hauflg  tob 

F;B   270.  ".  ridi,lii  lerSOTgL    Ihre  oberflächlich!« 

Schichte  geht  In  die  Faacie  dea  Brwliio- 

radlalla   Ober,   sotit   sich   aach   inweil« 

als   eine   sehr   dünne  Muakelfaaerlage  ia 

Jenen  fort. 

2.  Sintert  Muskeln  des  Oberarmes. 
M.  extenaor  brach i  i  tri- 
ceps.  Besteht  ans  drei  an  ihrem  Ur- 
sprünge gesonderten  Köpfen,  welche  in 
eine  gemeinsame,  am  Oleeranon  in- 
serirte  Endsehne  tibergehen.  Die  ein- 
zelnen Köpfe  werden  auch  als  ebenso- 
viele  Muskeln  aufgeführt.  Der  N.  ra- 
dialis versorgt  sie  mit  Zweigen.  Das 
Caput  longnm  (Anconaens  lon- 
gus)  entspringt  mit  einer  breiten, 
medial  am  Bauche  herab  sieh  er- 
streckenden Sohne  von  der  Tnberositas 
infraglenoidalisscapnlae,  tritt  zwischen 
Terea  minor  und  major  herab,  und  for- 
mirt  einen  starken,  an  die  gemeinsame 
Endsehne  von  der  Medialseite  her  über- 
gehenden Bauch. 

Das  Caput  breve  (Aneonaen? 
b r e v i s  oder  externa  a) nimmt  Beinen 
Ursprung,  meist  kurzsehnig,  an  der 
hinteren  Seite  des  Hnmerus,  unterhalb 
der  unteren  Facette  des  Tubereulum 
majus  humeri,  von  da  in  einer  senk- 
rechten Linie  herab  auf  den  oberen  Ab- 
schnitt der  Membrana  intermnaculam 
übergehend ,  bis  unter  die  innere  Cr 
Hintun  Mn>k>!n  des  Obanrm»  sprungszacke  des  Brachialis  internus 

Häufig  ruckt  er  noch  weiter.  Die  Bün- 
del verlaufen ,  einen  ziemlich  breiten  Bauch  bildend ,  sehrag  den  laßeren  Theil 
des  dritten  Kopfes  bedeckend,  zur  gemeinschaftlichen  Endsehne. 


X.  tut.  »r.  txl. 
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Du  Caput  internum  (Anconaens  internus)  beginnt  seinen  Ur- 
sprung an  der  Innenseite  des  Hnmerns,  unter  oder  hinter  der  Insertion  des  Teres 
major,  verbreitert  abwärts  seine  Ursprangsflache  längs  des  unteren  Randes  des 
Sulcua  radialis  humeri,  und  erstreckt  sich  von  da  auf  der  ganzen  hinteren 
FUche  des  genannten  Knochens  herab.  Auf  der  inneren  Zwischenmuskelmembran 
tritt  der  Ursprung  bis  nahe  an  den  Epicondylus  medialis.  Die  oberen  Bündel 
verlaufen  steil ,  die  unteren  schr&g  oder  fast  quer  zu  der  den  unteren  Theil  des 
Muskels  bedeckenden  gemeinsamen  Endsehne. 

Die  allen  drei  Köpfen  gemeinsame  Endsehne  befestigt  sich  am  Olecranoo. 
Am  Lateralen  Rande  setzt  sich  die  Endsehne  in  eine  aponeurotische  Fascio  fort, 
welche  am  Vorderarm  in  dessen  Fasele  übergeht,  und  den  Ancon.  quartns  be- 
deckt ,  an  dessen  medialem  Rande  sie  an  die  Ulna  befestigt  ist.  Die  Lagerung 
der  Muskeln  am  Oberanne  läßt  medial  eine  dem  Sulous  bicipitalis  medialis  ent- 
sprechende Lücke  übrig,  in  welcher  Blutgefäß-  und  Nervenstammo  verlaufen 
(s.  Fig.  271).  Distal  verläuft  diese  Stelle  nach  der  EUbogenbeuge  aus.  Dadurch 
werden  dieBengemnskeln  medial  vollständiger  rit_  ni 

als  lateral  von  den  Streckmuskeln  geschieden.  ""'  "" 

Di«  Endaehne  dos  Eitensor  trieep»  Hegt 
nicht  ausschließlich  oberflächlich,  sie  kommt 
vielmehr  di,  wo  du  Caput  longum  an  sie  «ich  "■  "•< 
anfügt,  outet  diesen  Mtukelbsuch  eu  liegen,  major 
und  setzt  sieh  Zwilchen  ihm  nnd  dem  Caput 
internum  aufwart*  foat.  —  Da  du  Caput  in- 
ternum mit  »einem  Ursprung  «Ich  abwäru  er- 
streckt, lateral  bts  gegen  den  Epicoudylus  la- 
■eralla  hin,  kommt  ein  Thell  dieses  Muskels 
unterhalb  dea  unteren  Randes  de*  Caput  brave 
mm  Vorschein,  nnd  könnte,  bei  obern ich lieber 
Betrachtung,  wie  eine  Fortsetzung  des  letzteren 
Muskel«  erscheinen.  Zwischen  beiden  verläuft 
ein  Ast   de*  dem  Sulctu   radialis   humeri    folgenden   Nervus   radialis. 

Hit  dem  Extensor  trieeps  steht  noch  ein  Muskel  in  morphologischem  wie 
physiologischem  Zusammenhange,  der  bereits  am  Vorderarme  liegt.   Es  ist  der 

Anconaeus  quartns  [A.  parvus]  (Hg.  270).  Er  entspringt  von  der 
hinteren  Seite  dea  Epicottdylus  lateralis  hnmeri  mit  einer  kurzen ,  sieh  theilweise 
auf  die  Oberfläche  des  Muskels  erstreckenden  Sehne  und  tritt  fächerförmig  sich 
ausbreitend,  zur  lateralen  Fliehe  des  oberen  Endes  der  Ulna.  Die  unteren  Bündel 
dea  Muskels  sind  schräg  abwarte  gerichtet ,  die  oberen  verlaufen  quer  zum  Ole- 
eranon,  nnd  schließen  sich  nicht  selten  unmittelbar  an  die  untersten  queren  Bündel 
dea  Anconaeus  internus  an. 

Die  Wirkung  des  Extenso  r  trieeps  —  sammt  Anconaens  quartna —  ist  Streckung  des  Vor- 
derarmes. Daa  Caput  longum  »erm»g  noch  als  Anzieher  des  gesummten  Arme*  in  wirken. 
Der  den  H.  anconaeus  quartna  innervirende  Zweig  de*  N.  radialis  tat  eine  Fortsetzung 
de*  in  den  M.  anconaens  internus  eingetretenen  Nerven,  der  in  diesem  Muskel  herab  sich 
unmittelbar  Kam  Aneonaeu*  quartns  begibt  und  letztern  als  eine  zur  Ulna  sich  entreckende 
Portion  de*  Anconaeus  interna*  erscheinen  laßt. 
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etwas  auf  die  Membrana  intermuBCularis  lateralis ,  unten  anf  die  Membran*  ii- 
termuscularis  medialis  in  bedeutenderem  Maße.  Sein  abwärts  starker  werdender 
Bauch  entwickelt  eine  ihn  oberflächlich  umfassende  Endsehne,  welche  an  die  Tt- 
berositas  ulnae  inserirt.  Die  untersten ,  tiefsten  Bündel  des  Mnskebj  treten  n- 
weilen  an  die  Gelenkkapsel,  welche  dem  Muskel  eng  verbunden  ist. 

Der  Muskel  tat  reiner  Beuger  dea  Vorderarme«.     Die  lateral  Tom  distalen  Furtr  c- 

Humernt  entspringende  Portion  bildet  mit  der  Hauptmasse  des  Muskels  eine  Kiw .   a 

«eiche  der  Bauch  dea  M.  brach io-r»dl»lii  sich  einbettet.      Jene  Portion  wird  binlt  •  z 

yi     270  N-  "dilli»  retsorft.   Ihre  obertitaJiti'*.- 

Schiebte  geht  In  die  Faaele  dea  Btvi.  - 

radialis    Ober,    setzt  aieb   auch  ai«fi  f 

alt   eine   sehr  dünne  Mnakelfaseilap-  - 

Jenen  (ort. 

2.  Hintere  Snskeln  des  Okeme 
M.  extensor  brachii  tri- 
ceps.  Besteht  aus  drei  an  ihrem  Ur- 
sprünge gesonderten  Köpfen,  weicht  :■ 
eine  gemeinsame,  am  OlecranoD  is- 
serirte  Endsehne  Übergehen.  Die  eis- 
zelnen  Espfe  werden  auch  ab  ebeaM- 
viele  Muskeln  aufgeführt.  Der  K.  ra- 
dialis versorgt  sie  mit  Zweigen.  P« 
Caput  longumJAnconaeuslon- 
gus)  entspringt  mit  einer  breiten 
medial  am  Bauche  herab  sich  n- 
streckenden  Sehne  von  der  Tuberös:* 
infraglenoidaliBScapnlae,  tritt  iwäcba 
Teres  minor  und  major  herab,  und  fcr- 
mirt  einen  starken,  an  die  gemeinsiBr 
Endsehne  von  der  Medialseite  her  Hin- 
gehenden Bauch. 

DasCaput  breve  (Aneoniff 
brevis  oder  ex  ternns)  nimmt  seiM 
Ursprung ,  meist  knnsehnig ,  u  är 
hinteren  Seite  des  Humerus,  untertnl'1 
der  unteren  Facette  des  Tubercalia 
majus  humeri,  von  da  in  einer  ent- 
rechten Linie  herab  anf  den  oberen  Ab- 
schnitt der  Membrana  intenuuKnlar> 
übergehend ,  bis  unter  die  lufiere  l "(■ 
Hinter«  stukaiD  d»  obaniau  sprungszacke  des  Brachialii  intens- 

Häufig  rückt  er  noch  weiter.  Die  Rts 
del  vorlaufen ,  einen  ziemlich  breiten  Bauch  bildend ,  schräg  den  äußeren  TV.: 
des  dritten  Kopfes  bedeckend,  iur  gemeinschaftlichen  Endsehne. 
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**nafceln  der  Beugefläche  des  Vorderarmes. 

^einander  liegenden  Abtheilungen  angeordnet,  die  durch 

d  Blutgefäßstämmen  von  einander  getrennt  sind.    Sie 

'^r  Hand,  theils  ans  Beugern  der  Finger,  theils  aus 

id  damit  die  an  ihm  befestigte  Hand  vorwärts 

Ihre  Nerven  erhalten  sie  theils  vom  N.  me- 


nppe. 

« 

von  einer  gemeinsamen  Masse  am 

Us  von  Sehnenblättern ,  die ,  am 

*en  oder  als  Verstärkungen  der 

oio  treten.     Diese  Muskelmasse 

^g,  welche  in  zwei  übereinander  liegende 


J0* 
Vor 


Oberflächliche  Schichte. 

^ronator  teres  (Fig.  272).    Am  meisten  medialwärts  gelagert  ver- 
lier erst  mit  seiner  distalen  Hälfte  frei  werdende  Muskel  schräg  Aber  den 
Tirm  zum  Radius.  Er  begrenzt  mit  seinem  oberen  Rande  die  Ellbogenbeuge. 
_.  _     oberflächlich  hervortretende  Endsehne  inserirt  an  einer  in  der  Mitte  des 
.Ä^Brandes  des  Radius  gelegenen  Rauhigkeit. 

Dreht  den  Radius,   und  pronirt   damit   die  Hand.     Da  er  bei  anf warte  gewendeter 
f^miid  der  Vorderfläche  des  Radina  frei  auflagert,    lost  er  sich  bei  der  Pronation    Ton 
dieser  Stelle:  wickelt  sich  ab.  —  Nebenwirkung:  Beugung. 
Innervition  vom  N.  medianus. 

Sine  Ausdehnung  des  Ursprungs  des  Muskels  aufwarte  am  Oberarme  erstreckt  sich 

beim  Bestehen  eines  Processus  supracondyloideus  humeri  (S.  236  Ahm.)  auf  diesen  Fortsatz. 

Eine  tiefe  Ursprungsportion  des  Muskels   geht  von  der  Seite  des  Coronoidfortsatzes 

der   tllna  aus.     Zwischen  dieser  und  der  oberflächlichen  Portion  nimmt  der  Mediannerv 

seinen  Weg.     Die  tiefe  Portion  erscheint  häufig  nur  sehnig,    in   anderen  Fällen  ist  sie 

selbständiger.     Dieser  Theil   des  Pronator  teres  gehört  einer  tiefen  Muskelschicht  an, 

welche  bei  manchen  Beutelthieren  (Perameles)  und   Carnivoren   sich  längs  der  ganzen 

Volexfläche  des  Vorderarmes  erstreckt  und  mit  ihrer  untersten  Portion  den  Pronator  qua- 

dimtus  vorstellt  (s.  Macausthb,  Journal  of  Anatomy.  Vol.  LH). 

M.  flexor  carpi  radialis  (Radialis  internus)  (Fig.  272).  Am 
Ursprung«  mit  dem  Pronator  teres  wie  mit  dem  folgenden  Muskel  verbunden, 
tritt  der  schlanke  Muskelbauch  vom  Pronator  divergirend  gegen  die  Radialseite 
zu.  Die  Endsehne  kommt  schon  weit  oben  am  Bauche  oberflächlich  zum  Vor- 
sehein und  tritt  an  der  Basis  des  Daumenballens  in  einen  theilweise  von  einer 
Rinne  dea  Trapezram  und  vom  Scaphoides  begrenzten ,  von  dem  Durchlasse  der 
Sehnen  der  langen  Fingerbeuger  abgeschlossenen  Canal ,  um  an  der  Volarfläche 
der  Basis  des  Metacarpale  II  zu  inseriren. 
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c.   Muskeln  des  Vorderarmes. 

§  122. 

Die  dem  Vorderarme  angehörigen  Muskeln  sind  nur  zum  geringsten  Theile 
zur  Bewegung  der  Vorderarmknochen ,  zum  größeren  zur  Bewegung  der  Hand 
und  ihrer  Finger  bestimmt.  Sie  nehmen  demnach  einen  vorwiegend  longitudinalen 
Verlauf.  Da  ihre  Bäuche  größtenteils  am  proximalen  Abschnitte  liegen ,  sogar 
noch  am  Humerus  entspringen ,  indeß  die  langen  Sehnen  gegen  den  distalen  Ab- 
schnitt des  Vorderarmes  sich  entwickeln,  gewinnt  der  Vorderarm  eine  etwa  kegel- 
förmig zu  bezeichnende  Gestalt. 

Außer  den  Ursprüngen ,  welche  noch  am  Humerus  liegen ,  finden  sich  noch 
solche  an  den  Vorderarmknochen.  Diese  verhalten  sich  aber  sehr  ungleichartig« 
indem  sie  fast  alle  auf  die  Ulna  verlegt  sind  und  der  Radius  sich  nur  mit  unter- 
geordneten Portionen  daran  betheiligt.  Dieses  leitet  sich  von  der  Rotation  des 
Radius  ab ,  der  durch  diese  Bewegung  für  Muskelursprünge  ungünstige  Verhält- 
nisse bieten  würde. 

Die  Faacie  setzt  sich  vom  Oberarm  her,  yorae  über  die  Ellbogenbeuge  hinweg, 
hinten  am  Olecranon  befestigt,  auf  den  Vorderarm  fort,  und  heftet  sich,  durch  sehnige 
Einlagerungen  verstärkt,  vom  Olecranon  aus  abwärts  an  die  hintere  Kante  der  Ulna.  Ton 
den  beiden  Eplcondylen  aus  erstrecken  sich  gleichfalls  sehnige  Verstärkungen  in  die 
Fasele  des  Vorderarmes.  Bedeutende  Verstärkungen  von  schräg  verlaufenden  oder  queres 
Sehnenfasern  empfängt  die  Fascie  in  der  Nähe  des  Handgelenkes.  An  der  vorderen 
Fläche  setzt  sie  sich  zur  Hand  fort,  an  der  hinteren,  dorsalen  dagegen  heftet  sie  sich, 
ebenso  wie  zu  beiden  Seiten,  durch  die  erwähnten  transversalen  Sehnenfasern  rerrstärkt, 
an  Vorsprünge  des  distalen  Endes  der  Vorderarmknochen ,  und  bildet  dadurch  für  die 
zwischen  jenen  Vorsprüngen  verlaufenden  Sehnen  der  dem  Rücken  des  Vorderarmes  ztt- 
getheilten  Muskeln  bestimmte,  den  Sehnenverlauf  und  ihre  Actlon  sichernde  Bahnen. 

Die  zur  Bewegung  der  Hand  bestimmte  größere  Zahl  von  Muskeln  im  Zusammen- 
halte mit  der  geringen  vom  Skelet  gebotene  Oberfläche  läßt  eine  Ökonomie  des  Ursprung« 
zum  Ausdruck  kommen,  der  in  der  Verwendung  der  Fascie  zu  Muskelursprüngen  er- 
kennbar ist.  Der  an  den  Eplcondylen  festgeheftete  Theil  der  Fascie  ist  großenteils 
zugleich  Ursprungssehne,  und  demzufolge  aponeurotisch.  Für  die  tieferen  Theile  d« 
Muskeln  wird  dasselbe  durch  sehnige  Streifen  geleistet,  die  von  Skelettheilen  entspringend 
sich  zwischen  Muskelbäuche  fortsetzen  und  diesen  beiderseits  Ursprungsstellen  abgeben. 

An  den  in  der  Nähe  des  Ellbogengelenkes  befindliehen  Vorsprüngen  der 
Knoehen  finden  sieh  subcutane  Schleimbeutel.  Seltener  an  den  Epicondylen  des 
Humerus,  dagegen  fast  regelmäßig  am  Oleeranon  kommt  ein  solcher  vor  (Bursa 
olecrani),  meist  von  einer  derben  Lamelle  der  Faseie  umgeben. 

Die  Muskulatur  ist  in  zwei  größere  Abtheilungen  gesondert.  Die  eine  nimmt 
vorwiegend  in  der  Nähe  des  Epicondylus  medialis  ihren  Ursprung  und  verläuft 
an  der  Vorderfläche  des  Vorderarmes.  Das  sind  vorwiegend  Beugemuskeln ,  die 
Vorderfläche  ist  daher  Beugefläche.  Über  und  am  Epicondylus  lateralis  entspringt 
eine  zweite  Gruppe.  Sie  nimmt  mit  ihrer  tieferen  Schichte  auch  die  Rücken- 
fläche des  Vorderarmes  ein  und  besteht  vorwiegend  aus  Streckern,  daher  jene 
Fläche  als  Streckfläche  benannt  wird. 
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1.   Muskeln  der  Bengefl&che  des  Vorderarmes. 

Sie  sind  in  zwei  übereinander  liegenden  Abtheilungen  angeordnet,  die  durch 
den  Verlauf  von  Nerven  und  Blutgefaßstämmen  von  einander  getrennt  sind.  Sie 
bestehen  theils  ans  Beugern  der  Hand,  theils  aus  Beugern  der  Finger,  theils  aus 
Muskeln,  welche  den  Radius  und  damit  die  an  ihm  befestigte  Hand  vorwärts 
drehend,  die  Pronation  vollziehen.  Ihre  Nerven  erhalten  sie  theils  vom  N.  me- 
dianus ,  theils  vom  N.  ulnaris. 

Erste  Gruppe. 

Die  Muskeln  dieser  Gruppe  entspringen  von  einer  gemeinsamen  Masse  am 
Epicondylus  medialis  humeri,  theils  direct,  theils  von  Sehnenblattern ,  die,  am 
Epicondylus  befestigt,  in  die  Muskeimaase  eindringen  oder  als  Verstärkungen  der 
Fascie  oberflächlich  vom  Epicondylus  aus  auf  sie  treten.  Diese  Muskelmasse 
sondert  sich  distal  in  ihre  einzelnen  Bäuche,  welche  in  zwei  Übereinander  liegende 
Schichten  angeordnet  sind. 

Oberflächliche  Schichte. 

M.  pronator  teres  (Fig.  272).  Am  meisten  medialwärts  gelagert  ver- 
läuft der  erst  mit  seiner  distalen  Hälfte  frei  werdende  Muskel  schräg  Aber  den 
Vorderarm  zum  Radius.  Er  begrenzt  mit  seinem  oberen  Rande  die  Ellbogenbeuge. 
Die  oberflächlich  hervortretende  Endsehne  inserirt  an  einer  in  der  Mitte  des 
Außenrandes  des  Radius  gelegenen  Rauhigkeit. 

Dreht  den  Radios,  und  pxonixt  damit  die  Hand.  Da  er  bei  aufwärts  gewendeter 
Hand  der  Vorderflache  des  Radius  frei  auflagert,  löst  er  sich  bei  der  Pronation  Ton 
dieser  Stelle:  wickelt  sich  ab.  —  Nebenwirkung:  Beugung. 

Innerration  Tom  N.  medianus. 

Eine  Ausdehnung  des  Ursprungs  des  Muskels  aufwärts  am  Oberarme  erstreckt  sich 
heim  Bestehen  eines  Processus  supracondyloideus  humeri  (S.236  Anm.)  auf  diesen  Fortsatz. 

Eine  tiefe  Ursprungsportion  des  Muskels  geht  von  der  Seite  des  Coronoidfortsatzes 
der  Lina  aus.  Zwischen  dieser  und  der  oberflächlichen  Portion  nimmt  der  Mediannerv 
•einen  Weg.  Die  tiefe  Portion  erscheint  häufig  nur  sehnig,  in  anderen  Fällen  ist  sie 
selbständiger.  Dieser  Theil  des  Pronator  teres  gehört  einer  tiefen  Muskelschicht  an, 
welche  bei  manchen  Beutel thleren  (Perameles)  und  Carnivoren  sich  längs  der  ganzen 
Volarfläehe  des  Vorderarmes  erstreckt  und  mit  ihrer  untersten  Portion  den  Pronator  qua- 
dratus  vorstellt  (s.  Macaxutbr,  Journal  of  Anatomy.   Vol.  III). 

M.  flexor  carpi  radialis  (Radialis  internus)  (Fig.  272).  Am 
Ursprünge  mit  dem  Pronator  teres  wie  mit  dem  folgenden  Muskel  verbunden, 
tritt  der  schlanke  Muskelbauch  vom  Pronator  divergirend  gegen  die  Radialseite 
zu.  Die  Endsehne  kommt  schon  weit  oben  am  Bauche  oberflächlich  zum  Vor- 
schein und  tritt  an  der  Basis  des  Daumenballens  in  einen  theiiweise  von  einer 
Rinne  des  Trapezium  und  vom  Scaphoides  begrenzten,  von  dem  Durchlasse  der 
8ehnen  der  langen  Fingerbeuger  abgeschlossenen  Canal ,  um  an  der  Volarflache 
der  Basis  des  Metacarpale  H  zu  inseriren. 
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Auf  dem  Wege  durch  die  Hohlhand  treten  Verbindungen  der  Endaehne  mit  der  n- 
diilen  Wmdflscbe    des  yuii    Ihr    dnrebaetzten-  Canalea    ein.      Eine    Sehnenscheide    nmgibt 
die  End  strecke  der  Sehne  und  Ut  an  der  oberen 
tig.  m.  Fliehe  de«  Canala  befestigt. 

Beugt  die  Hind  nach   der  Radlaliclte. 
Innerrirt  vom  N,  medlann*. 

M,  palmariB  longna  (Fig.  272. 
Löst  sich  meist  mit  einem  schlanken ,  spin- 
delförmigen Bauche  ans  der  gemeinsamen 
Muskel  masse  ab  nnd  gebt  in  eine  schmale. 
abgeplattete  Sehne  Aber,  welche  zum  Hand- 
gelenke verlauft.  Sie  nimmt  daher  eine  ober- 
flächlichere Lage  ein  als  jene  des  Flexor  carpi 
radialis,  mit  dem  sie  parallel  angeordnet  ist. 
Am  Handgelenke  verbreitert  sieh  die  End- 
sehne  and  geht  zum  größten  Thetle  in  die 
Palmar- AponeuroBe  der  Hand,  zum  geringe- 
ren in  die  Ursprnngssehne  der  Muskeln  des 
Daumenballens  Ober. 

Der  Primarii  longui  tit  der  rariabelate  Mtt- 
kel  de«  Vorderarme*.  Zuweilen  fehlt  er  gut. 
Der  Muakelbanch  belltet  hin  und  wieder  eiue 
lange  Cnpmnguehne,  lat  dann  unter  V  er  tum«; 
der  Endiehne  weiter  hin  abgerückt.  Anth  Ver- 
doppelungen dea  Hnikela  lind  in  bemerke«, 
besonder«  die  Endiehne  betreffend,  und  ebtw 
Verschiedenheiten  in  der  lnaertton.  —  Die  End- 
iehne tritt  nlebt  aalten  am  Vorderarm  in  einiger 
Entfernung  vom  Handgelenke  durch  die  Furie 
und  gewinnt  damit  eine  oberflächliche  Lage. 
Er  lat  ein  Beuger  der  Hand. 
Innerrirt  vom  N.  medlanna. 

M.  flexor  carpi  ulnaris  (Ulna- 
ris  internus]  (Fig.  272).  Nimmt  des 
ganzen .  ulnaren  Seitenrand  der  Volarnaeb« 
ein.  Entspringt  oben  thoils  vom  Epicoxidj- 
lus  medialis  ,  theila  von  der  Ulna ,  nnd  geht 
mit  seinem  Ursprünge  auf  eine  an  der  hin- 
teren Kante  der  Ulna  befestigte  Aponearose 
Aber,  die  den  Muskel  auch  oberflächlich  theil- 
weise  bedeckt.  Der  platte  Muskelbauch  tritt 
bis  zum  Handgelenk  herab,  nachdem  seboa  an 
der  oberen  Hälfte  die  Endsehne  an  ihm  zum 
Vorschein  kam.  Insertion  am  Os  pisiforme. 
von  wo  durch  das  Ug.  piso-mutaearpeuni  unJ 
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piao- hainatnra  der  Angriffapnnet  an  Carpns  und  Mittelhand  verlegt  wild.  DasPiai- 
forme  spielt  damit  die  Bolle  eines  Sesambeines. 

Die  Tom  Bpieondylos  medfalia  entspringende  Portion  de*  Muskels  ist  von  der  übrigem 
dank  eine  den  N.  nlnarls  durchtreten  lassende  Spalte  gelrennt.  Die  Ursprungsaponeu- 
mh  iit  Vord  erann  fasele ,  and  dickt  zugleich  einen  Theil  der  tieferen  Mnakelschichte 
(M.  Bei.  dig  prof.)  nlnarwirts,  so  daß  der  Bauch  des  Muskels  durch  diese  von  der  Lim 
abgedrängt  rieh  dsntellt. 

Der  Maikel  beugt  die  B*nd  nach  der  Ulnarselte. 

Die  Innervation  besorgt  der  N.  nlnarli. 

Diener  Mnakel  schichte  reihe  ich  noch  einen  ziemlich  hinfg  vorkommenden  kleinen 
Heikel  an,  den  M.  epitrochleo-anconaens.  Et  entspringt  vom  Eplcondylns  me- 
dial» biimeri  und  verliufi  die  Kinne  für  den  N.  nlnarls  überbrOckend,  zur  tllna  an  die 
mediale  Seite  dei  Olecranon.  Er  bietet  viele  Varietäten.  Über  diesen  Hnskel  siehe 
W.  fluuBHK,  Mem,  de  l'Acad.  imp.  de  St.  Plterabourg.  SA.  VII.  T.  X.  Die  Innervation 
durch  den  N.  ulniri»  lehrt,  dasa  der  Muskel  mit  dem  Eitensor  brachii  trieept  nichts  in 
thun  hat,   wenn  er  aneh  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Anconaeas  quartna  besitzt. 

Tiefe  Schichte. 

Diese  wird  durch  einen  Muskel  vorgestellt,  den  M.  flexor  digitornm 
sublimia  (Perforatus) .  Der  aus  der  gemeinsamen  Beugern  iiskelm  aase  sieh  son- 
dernde Bauch  theilt  sieh  in  vier  Portionen ,   die  Tig  m 

silmihlieh  schlanke  Endsehnen  hervorgehen  las-  A. n. 

sen,  welche  für  die  Finger,  mit  Ausschluß  des 
Daumens,  bestimmt  sind.  Ein  tiefes  Blatt  der  Vor- 
derarmfaacie  entfaltet  sich  distalwirts  zwischen 
denEndsehnen  der  oberflächlichen  Schichte  einer- 
seits und  dem  Flexor  digitornm  sublimis  ander-  / 
seit«.  Gegen  das  Handgelenk  gewinnt  diese  Fas- 
cie  eine  ziemliche  Starke  und  bedingt  eine  schär- 
fere Trennung  der  bezüglichen  Muskelgchichten. 
Die  vier  gesonderten  Portionen  Bind  in  zwei  La- 
gen geordnet ;  die  der  oberflächlichen  Lage  senden 
die  Beugesebnen  für  den  dritten  und  vierten  Finger 
ab,  die  der  tiefen  jene  für  den  zweiten  und  fünf-  f 
ten  Finger.  Die  dem  dritten  Finger  zukommende 
Portion  empfingt  stets  einen  accessorischeu  Ur- 
sprnngskopf  vom  Radius,  ein  meist  plattes,  brei- 
tes Bündel ,  welches  nach  innen  and  aufwärts 
von  der  Insertion  des  Pronator  teres  entspringt. 

Die  vier  Sehnen  des  oberflächlichen  Finger- 
beugers  treten,  von  ihren  Scheiden  umhüllt,  unter 

dem  Ligamentum  carpi  transversam  in  die  Hohl-  verhalt«  a«  B«n««ieasen  "  «'■ 
band  und  verlaufen  dort  unter  der  Palmar- Apo-  inePro 

neurose  so  den  Fingern  (Fig.  278) .  Jede  Sehne  des  oberflächlichen  Beugers  tritt 
mit  einer  Sehne  des  tiefen  Fingerbengers  in  einen  an  der  VolarAäche  der  Finger 
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befindlichen  Canal  (s.  unten  bei  der  Muskulatur  der  Hand) .  Auf  dem  Verläufe 
an  der  Grundphalange  spaltet  sich  jede  Sehne  der  oberflächlichen  Benger  in  zwei 
breite,  platte  Schenkel  (Fig.  273,4),  die  auseinander  weichend  eine  schlitt- 
förmige  Öffnung  begrenzen,  durch  welche  die  Sehne  des  tiefen  Bengers  hindurch- 
tritt.  Die  beiden  Schenkel  der  Sublimis-Sehne  convergiren  wieder,  nachdem  sie 
die  Profundus-Sehne  umfaßten ,  und  treten  unterhalb  der  letzteren  gegen  das 
Ende  der  Grundphalange  wieder  gegen  einander ,  um  einen  Theil  ihrer  Fasern 
auszutauschen  (Chiasma  tendinum)  (Fig.  273  B)  und  schließlich  an  der  Volar- 
fläche  der  Basis  der  Mittelphalange  zu  inseriren. 

Der  Flexor  sublimis  tritt  am  distalen  Theile  des  Vorderarms  durch  die.  Divergenz  de* 
Palmaris  longus  und  des  Flexor  carpi  ulnaris  in  oberflächliche  Lagerung  (Fig.  2?2).  Die 
Portionen  beider  Lagen  des  Muskels  tauschen  zuweilen  Muskelbündel  aus. 

Vom  Boden  des  Ganais,  in  welchem  die  Sehnen  an  der  Volarfläche  der  Phalangen 
gleiten,  erstrecken  sich  lockere,  bindegewebige  Züge  zu  den  Sehnen.  So  ist  jede 
Sublimis-Sehne  schon  am  Ende  der  Grundphalange  in  Verbindung  mit  dem  Canal.  Langete 
Sehnenfäden  treten  meist  schon  vor  jener  Stelle  an  die  Sublimis-Sehne,  und  gelangen, 
am  regelmäßigsten  von  dem  Sehnen-Chiasma  aus  an  die  von  da  an  oberflächlich  liegende 
Profundus -Sehne.  Es  sind  die  Vineula  oder  Retinacula  tenctmum,  deren  Bedeutung 
wohl  nur  darin  liegen  dürfte ,  dass  auf  ihrer  Bahn  Blutgefäße  zu  den  Beugesehnen  ge- 
langen. 

Das  Verhalten  der  Endsehne  hat  dem  Muskel  den  Namen  des  Flexor  ptrfonhu 
verschafft. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  die  eines  Fingerbeugen  mit  dem  Angriffspuncie  *n 
der.  Mittelphalange. 

Innervirt  wird  der  Muskel  durch  den  N.  medianus. 

Zweite  Gruppe. 

Diese  repräsentirt  eine  tiefste  Schichte  der  Muskulatur  der  Volarfllche  d« 
Vorderarmes.  Die  Ursprünge  der  Muskeln  dieser  Schichte  sind  von  jenen  der 
beiden  oberen  Schichten  fast  vollständig  gesondert.  Nerven-  und  Blutgeftß- 
stamme  ziehen  zwischen  beiden  Gruppen  hindurch. 

M.  flexor  digitorum  profundus  (Perforans)  (Fig.  274).  Ein  breit 
auf  der  Ulna  und  dem  Zwischenknochenbande  zur  Hand  herabziehender  Muskel. 
Entspringt  im  Anschlüsse  an  den  oberen  Theil  des  Flexor  carpi  ulnaris  von  der 
Ulna ,  und  empfängt  auch  Ursprünge  von  der  ihn  ulnarwärts  deckenden  aponeu- 
rotischen  Fascie  des  Vorderarmes.  Auf  der  Vorderfläche  der  Ulna  geht  der  Ur- 
sprung bis  ans  distale  Drittel  der  Länge  herab,  und  greift  auch  anf  die  Membran* 
interossea  über,  nach  abwärts  bis  gegen  den  Radios. 

Die  gemeinsame  Muskelmasse  sondert  sich  in  vier  neben  einander  liegende 
Portionen,  auf  deren  Oberfläche  ebensoviele  Sehnen  hervorgehen,  die  unter  denei 
des  oberflächlichen  Beugers  zur  Hohlhand  gelangen.  Anfänglich  auch  an  des 
Fingern  unter  den  Sublimis-Sehnen  gelegen,  durchbohren  sie  dieselben  (s.  obei 
nnd  inseriren  sich  an  der  Basis  der  EndphaTange. 

Von  den  vier  Portionen   des  Muskels  ist  die   für  den   Zeigefinger  bestimmte  di* 
selbständigste.     Ihren  Ursprung  trennt  die  Insertion  des  Brachialis  internus  vom  obrigea 
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Hnikelbauche ;  euch  die  Sehne  lil  vollständiger  gesondert.     Ulnar  wärt«  besteht  mei«  ein 

inniger  Zusammenhang,  und  die  gleichfalls  inniger  zui*mm en hangenden  Endaehuen  ilnd 

in  mehrere  Stränge  geepelten,  die  erat  In  der  Hohl- 

htnd  lieh  m  Je  Einer  Sehne  zusammenfügen.    Be-  Fit;.  314. 

züglich    der  Vlucuta    tendinuni    s.   oben.       Die    von 

den  Prof undui  -  Sehnen    en  Springenden   Hm.   lom- 

hrieeJei   werden   bei   der  Hand  aufgeführt,  —   Der 

Mukel   bongt   die  Finger   mit   dem  Angriffap miete 

•ii  der  Endphalange. 

Die  Innervation   de»  die   drei   ulnaren   Finger 
veraoTgenden  größeren  Theiles  dei  Muskels  geschieht      g 
dnreh   den   N.  ulniris.      Zu   der  Zelgeflngerportion 
tritt  ein  Zweig  dei  N.  median  ua. 

Bei  den  Proaimiern  i»t  die  Endeehne  dei  Fleior      s, 
dig.  profundu»  einheitlieh   und  »paltet  sich   erat  in     d" 
der  Hand  in  die  einzelnen  Sehnen  für  die  Finger, 
wie  hier  auch  eine  Sehne  mit  der  dei  Fleior  pol- 
lielt   longvje   eich    verbindet.      Die   niederen   Affen 
»igen   die    Endiehne   dei    Fleior   dig.    profundus 
gUlebfaJli  noch  gemeinsam,    erat  bei   den  Anthro- 
poiden tritt  eine  Sonderung  der  Sehnen  und  damit     Ml 
der  Beginn  einer  Auflösung  dei  Muakelbiuchei  iuf. 
Damit  steigert   lieh   die    Selbständigkeit   de*   ße- 
brauchet  der  einzelnen  Finger. 

M-  fleior  pollicis  longus  (Fig.  271). 
Liegt  dexVorderfliche  des  Radiaa  auf,  von  dem 
er  entspringt.  Er  bleibt  daher  bei  der  Rota- 
tion des  Radios  in  denselben  Lagebeziehungen. 
Der  Ursprung  beginnt  oben  nicht  weit  unter- 
halb der  Tuberositas  radii,  erstreckt  sich  ver  ''^ 
breitert  und  dann  sich  wieder  yersehmklernd 
bis  gegen  das  Ende  herab,  und  greift 
■ach  auf  die  Membrana  interossea  Ober.  Die 
weit  oben  entstehende  Sehne  läßt  den  Muskel 
halbgeGedert  erseheinen.  Sie  vorläuft  mit  den 
Sehnen  der  Fingerbeuger  in  die  Hohlhand,  legt 
«ich  da  zwischen  den  kurzen  Danmenbeuger 
und  den  Addnctor,  nnd  tritt  an  der  Yolaru&che 
derGrnndphalange  des  Daumens,  unter  sehnigen 
Querbrflcken ,  Ähnlich  wie  die  Beugesehne  der 
Finger,  zur  Basis  der  Endphalange. 

Nicht  leiten  empfingt  der  Huike)  ein  Bündel 

von  Flexor  dig.  lublimii.      Er  beugt  den  Daumen  Tiefs  Schichte  der  Beaten  nsktln  das 
mit  der  Wirkung  auf  die  Endphalange.  Vorderere»». 

Innerrirt  vom  N.  medlanui. 

Der  Fleior  pollieli  Ion  gut  iat  bei  den  Proaimiern  ein  anaebnlicher  Muakel,  welcher 
«'ine  Kudtehue  mit  der  dea  Fleior  digit,  profundus  verbunden  zeigt  und  lomit  eine 
Btsneatm,  Aeatooiie.  25 
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wenig  selbständige  Wirkung  ausübt.  Bei  den  Affen  fehlt  er  als  selbständiger  Mörtel, 
-wird  aber  vom  Fleior  dig.  profundus  insofern  ersetzt,  als  dieser  Muskel  eine,  wenn  »ach 
schwache  Sehne  zu  dem  Daumen  entsendet.  Gegen  den  Menschen  besteht  also  hier 
ein  indifferenterer  und  damit  niederer  Zustand.  Bei  manchen  Anthropoiden  (Hylotates) 
ist  dagegen  eine  Differenzirung  begonnen,  inso ferne  die  dem  Daumen  zugetheilte  Sehne 
sich  selbständiger  zum  gemeinsamen  Muskelbauche  verhält. 

Die  Sehnenscheiden  der  Fingerbeuger  bilden  unter  dem  Ligamentum  carpi 
transversum  einen  gemeinsamen  Sack,  der  proximal  nur  wenig  (2  cm)  über  die  Grenie  de» 
Bandes  sich  ausdehnt,  distal  sich  in  einzelne  den  Sehnen  der  vier  Finger  folgende  Zipfel 
spaltet,  die  ulnarwärts  länger  werden.  Die  beiden  ersten  erstrecken  sich  nur  wenig 
über  die  Basen  der  Metacarpalia  hinaus ;  der  letzte  Zipfel  setzt  sich  zuweilen  bia  in  die 
Scheide  am  Finger  fort.  Der  gemeinsame,  von  den  Scheiden  gebildete  Sack  ist  longita- 
dinai  in  zwei  Hälften  getheilt,  davon  die  radiale  den  Zipfel  für  die  Sehnen  des  Zeige- 
fingers und  einen  zur  Sehne  des  Mittelfingers  entsendet,  die  ulnare  gibt  ebenfalla  einen 
Zipfel  zum  Mittelfinger  ab,  und  auch  zwei  an  die  Sehnen  der  beiden  letzten  Finger. 
Mit  der  radialen  Hälfte  communicirt  die  Sehnenscheide  des  M.  fl.  pol],  longus,  die  bis 
zum  Capitulum  der  Gnmdph alange  des  Daumens  sich  erstreckt.  Die  an  den  Fingern  selbst 
verlaufenden  Sehnenscheiden  erstrecken  sich  von  der  Basis  der  Endphalange  bis  um 
Metacarpo-phalangeal-Gelenke.  Vergl.  M.  Schüllbb,  Deutsche  medizin.  Wochenschrift. 
1878.   No.  29-31. 

Über  zahlreiche  Variationen  im  Verhalten  der  Beugesehnen  s.  Tttbkbr,  Transact.  of 
the  Royal  Soc.  of  Edinburgh.   Vol.  XXIV. 

Von  den  Endsehnen  des  M.  digitorum  profundus  und  flexor  pollicis  longus 
bedeckt,  somit  eine  besondere  Schichte  der  tiefen  Gruppe  repräsentirend  liegt  der 

M.  pronator  quadratus.  Ein  das  distale  Viertel  des  Vorderarmes  ein- 
nehmender Muskel  mit  vorwiegend  transversalem  Faserverlaufe.  Entspringt  am 
medialen  Rande  der  Ulna  und  von  einer  oberflächlich  liegenden  Sehne ,  und  Haft 
in  der  Regel  quer  zum  Radius  herüber,  an  dessen  vorderer  Fläche  er  sich  breit 
inserirt. 

Zeigt  sehr  häufig  schräg  verlaufende  Partien,  die  bei  selbständiger  Ausbildung  zu 
einer  Tneilung  des  Muskels  in  zwei  Lagen  führen.  Er  ist  die  unterste  Portion  einer  bei 
manchen  Säugethieren  über  den  Vorderarm  ausgedehnten  tiefen  Muskelscbichte.  Siebe 
die  Bemerkung  beim  Pronator  teres  S.  381. 

Dreht  den  Radius  in  die  Pronation  und  wickelt  sich  dabei  von  der  Ulna  ab. 

Innervation  vom  N.  medianus. 


2.    Muskeln  der  Streckfläche  des  Vorderarmes. 

Diese  Muskeln  bilden  eine  theils  über  und  an  dem  lateralen  Epicondyliß 
(Epicondylus  extensorius) ,  theils  tiefer  am  Vorderarme  entspringende  Masse, 
welche  mit  ihren  Bäuchen  den  Radius  lateral  und  nach  hinten  zu  bedeckt.  Di« 
schlanken  Endsehnen  verlaufen  größtenteils  über  das  Ende  des  Vorderarm- 
rückens  zur  Hand.  In  diesem  Verlaufe  wird  den  Sehnen  durch  die  als  Ligamen- 
tum carpi  dorsale  bezeichnete  Verstärkung  der  Fascie  des  Vorderarmes  eine  be- 
stimmte Lage  und  Richtung  angewiesen ,  indem  jenes  Band  an  Vorsprüngen  des 
Radius  und  der  Ulna  befestigt,  sechs  Fächer  formirt  (Fig.  279),  welche  den 
Sehnen  zum  Durchlasse  dienen.    Sämmtliche  Muskeln  versorgt  der  N.  radialis. 
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In  der  Anordnung  der  Muskeln  besteht  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  Schichte. 
Die  entere  läßt  eine  Gruppe  von  Muskeln  unterscheiden ,  welche  am  Oberarme 
entspringen  und  ihren  Verlauf  längs  des  Radius  nehmen.  Sie  bilden  oben  einen 
die  Ellbogenbeuge  lateral  begrenzenden  Muskelbauch. 

Oberflächliche  Schichte. 
Radiale  Gruppe. 

M.  brachio-radialis  (Supinator  longus)  (Fig.  275).  Entspringt 
von  der  lateralen  Kante  des  Humerus,  mit  einem  langen,  platten  Bauch,  der  dem 
M.  brachialis  internus  angelagert  am  radialen  Rande  des  Vorderarmes ,  Aber  den 
Bauch  des  folgenden  Muskels  sich  herab  erstreckt.  An  der  unteren  Hälfte  der 
Länge  des  Radius  kommt  seine  sich  verschmälernde  Endsehne  näher  an  den  Ra- 
dius, an  dem  sie  sich  oberhalb  des  Processus  styloides  inserirt. 

Der  Muskel  begrenzt  mit  seinem  Bauche  die  Ellbogenbeuge  an  ihrem  radialen 
Rande  und  kreuzt  dann  das  Ende  des  Pronator  teres. 

Er  wirkt  bei  der  Supination ,  dreht  aber  auch  den  Radius  in  pronirender  Richtung. 
Im  Übrigen  iat  er  ein  Beuger  des  Vorderarmes  (Wblckbr.  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1875). 

Ziemlich  selten  ist  ein  Übergreifen  des  Ursprungs  des  Muskels  ins  Bereich  des 
Brachialis  internus  beobachtet  worden,  eine  Variation,  die  wobl  mit  dem  oben  bei  jenem 
Muskel  beschriebenen  Verhalten  des  Überganges  der  oberflächlichen  radialen  Faserlage 
des  Brachialis  internus  in  den  Brachioradialis  in  einem  Zusammenhange  steht. 

M.  extensor  carpi  radialis  longus  (Radialis  externus  lon- 
ga s)  [Fig.  275).  Entspringt  im  Anschlüsse  an  den  Ursprung  des  Brachio-radialis 
von  der  lateralen  Kante  des  Humerus  bis  zum  lateralen  Epicondylus  herab.  Bildet 
einen  etwas  abgeplatteten  Bauch,  der  noch  an  der  proximalen  Hälfte  des  Vorder- 
armes eine  lange  Endsehne  oberflächlich  hervorgehen  läßt.  Diese  tritt  am  Radius 
herabverlaufend,  gemeinsam  mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels  durch  das 
zweite  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale  zum  Handrücken ,  und  inserirt  an  der 
Dorsalfläche  der  Basis  des  Metacarpale  U. 

Die  Wirkung  des  Muskels  äußert  sich  in  Streckung  und  Dorsalflexion  der  Hand  nach 
der  Radialseite. 

M.  extensor  carpi  radialis  brevis  (Radialis  externus  brevis). 
Vom  lateralen  Epicondylus,  theilweise  noch  vom  Lig.  annulare  radii  und  einem 
ihn  vom  folgenden  Muskel  scheidenden  und  sich  an  der  Innenfläche  des  Bauches 
heraberstreckenden  Sehnenblatte  entspringend,  wird  der  Bauch  zum  Theil  vom 
vorhergehenden  bedeckt.  Er  entwickelt  seine  Endsehne  mehr  distal  als  der  Ex- 
tensor longus  und  läßt  sie  neben  derselben  am  Radius  herabverlaufen  nnd  mit 
ihr  durch  dasselbe  Fach  des  Lig.  carpi  dorsale  zum  Handrücken  gelangen.  In- 
sertion an  der  Basis  des  Metacarpale  HI. 

Wirkung  der  des  Extensor  longus  ähnlich.  Beide  Extensores  c.  radiales  produciren 
mit  dem  Flexor  c.  radialis  eine  neue  Bewegung:  Abduction  der  Hand  nach  der  Ra- 
dialseite. 

25* 
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Ulnare  Gruppe. 
Schließt  sich  zwar  am  Ursprünge  an  die  radiale  Gruppe  unmittelbar  m, 
wird  aber  im  «eiteren  Verlaufe  scharfer  von  ihr  getrennt,  indem  zwischen  beiden 
Fig.  2?5.  Muskelbftttche  ans  der  tiefen  Schicht  in 

oberflächlichem  Verlanfe  emportreten. 

H.  extensor  digitornm  com- 
munis (Fig.  275).    Entspringt,  radial 
tttmui        mit   dem  H.  extensor  c.  radialis  hrc- 
vis  verbunden,  vom  Epicondylus  latera- 
Ancon.  int.     üb  sowie  einem  dort  befestigten,  auf  den 
Mnskelbanche   sich   herab  erstreck  enden 
apo  neuro  tischen  Thelle  der  Vorderann- 
«■"""'■  fascie,  sondert  sich  an  der  proximales 

f'ritau*'        Hälfte  des  Vorderarmes  in  drei  parallele 
Raüai.  «t     Portionen ,  von  denen  die  beiden  ersten 
'""v-        je  eine,  die  letzte  dagegen  zwei  Sehnen 
*££,*■*'        hervorgehen  lassen.    Diese  treten  durch 
das  vierte  Fach  des  Ligamentum  carpi 
*£*"  **    dorsale  zum  Handrücken.    Hier  diver- 
giren  sie  und  verlaufen  verbreitert  tun 
^e  f-  2.- — 5.  Finger,  wo  sie  eine  breite,  den 

übam  «.     Rücken  der  Finger  deckende  Sehnen- 
haut, die  Dorsalaponeurose  der  Finger, 
bilden  helfen  (b.  über  diese  Membran  bei 
£££"        derHaud). 

Sxtnt.  p.  Bie  Sehne  für  den  fünften  Finger  fehl! 

*r"'-  hänflg,    ite    wird    dann    ersetzt   dorth   ein 

breites  Sehnenbündel,  welche«  von  der  Seime 
^Sj""-  P-  de»     vierten    Fingen    mehr    oder    minder 

schräg    mr   Dorsalaponenrose    des   fünfim 
X™i7"  Fingers  herüberzieht.     Ein  ähnlicher  Seb- 

nenitreif  begibt   sich   *on    der  Sehne  in 
Tieften  Fingers   zu   jener  des  dritten  tU 
such   mischen   der  Sehne  des  dritten  und 
^"J1,  zweiten  Fingers   besteht   eine   solche  Ytr- 

bl.  fmt.  bindung,   bsld   mehr   in    querer,    bald  ls 

fip-  schräger  Weise.     Nach  Maßgabe  dieser  «af 

dem  Mi ttelh andrücken  bestehenden  Verbin- 
dungen der  Streoksehnen  wird  die  Seibstindigtrii 
der  Streokbevegungen  der  Finger  modiflcirt. 

Durch  die  Befestigung  der  Dorsal nponenrose  dei 
Finger  sn  der  Basis  der  Mittel-  wie  der  Endpsi- 
lange  tat  der  Angriffspunkt  auf  diese  Theile  ierl(<>. 

M.  extensor  digiti  qninti  proprium 
(Fig.  275).    Der  schlanke,  spindelförmige  Bauch 
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dieses  Muskel»  ist  der  Ulnarseite  des  vorgenannten  enge  angeschlossen ,  indem 
sich  ein  beiden  Ursprünge  lieferndes  Sehnenblatt  zwischen  sie  heraberstreckt. 
Die  an  der  distalen  Hälfte  des  Vorderarmes  zum  Vorschein  kommende  Endsehne 
verlauft  selbständig  herab ,  tritt  durch  das  fünfte,  vom  Lig.  carpi  dorsale  über- 
brückte Fach  und  nimmt  in  diesem  einen  ulnaren  Verlauf  zum  Handrücken.  Sie 
geht  in  die  Dorsalaponenrose  des  fünften  Fingers  ein. 

Wirkung  und  Innervation  wie  beim  vorhergehenden  Muskel. 

M.  extensor  carpi  ulnaris  (Ulnaris  externus)  (Fig.  275).  Dieser 
der  Dorsalseite  der  Ulna  entlang  verlaufende  Muskel  entspringt  von  einer  mit  dem 
Extensor  dig.  communis  gemeinsamen  Ursprungssehne.  Diese  erstreckt  sich  so- 
wohl oberflächlich,  besonders  weit  aber  in  der  Tiefe  über  den  Muskel  herab. 
Der  obere  Theil  des  Muskels  grenzt  an  den  Anconaeus  quartns.  Die  der  Ulna 
folgende  Endsehne  tritt  durch  das  sechste  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale 
im  Capitulum  ulnae  vorüber  zum  Handrücken ,  und  inserirt  am  Ulnarrande  der 
Basis  des  Metacarpale  V. 

Wirkung:  Streckung  und  Dorsalflexion  der  Hand  nach  der  Ulnarseite.  Mit  dem 
M.  flexoi  carpi  ulnaris  ulnare  AbducÜon  der  Hand. 

Tiefe  Schichte. 

Die  Drehbarkeit  des  Radius  verweist  die  Ursprünge  der  meisten  Muskeln 
dieser  Schichte  auf  die  Ulna ,  oder  die  dieser  benachbarte  Strecke  der  Membrana 
interossea.  Daraus  resnltirt  der  schräge  Verlauf  dieser  Muskeln  von  der  Ulnar- 
nach  der  Radialseite:  Sie  durchsetzen  distal  mit  ihren  Endsehnen  zumeist  die 
Muskeln  der  oberflächlichen  Schichte. 

M.  supinator  (Snpinator  brevis)  (Figg.  274.  276).  Dieser  platte, 
den  oberen  Theil  des  Radius  umfassende  Muskel  entspringt  theils  vom  oberen  Ab- 
schnitte der  lateralen  Kante  der  Ulna ,  neben  der  Insertion  des  Anconaeus  quar- 
tns, theils  vom  Lig.  annulare  radii.  Die  Fasern  des  Muskels  divergiren,  indem 
die  oberen  schräg,  die  unteren  steiler  abwärts  gerichtet  sind.  Die  Insertion  findet 
am  Radius,  mit  den  tiefer  liegenden  Theilen  an  der  Außenfläche  des  oberen  Endes, 
mit  der  oberflächlichen  Partie  mehr  nach  vorne  zu  bis  zu  einer  unterhalb  der  Tu- 
herositas  radii  beginnenden ,  gegen  die  Insertion  des  Pronator  teres  herabziehen- 
den Leiste  statt. 

Die  Ursprungssehne  des  Muskels  erstreckt  sich  mit  schrägem  Faserverlaufe  über 
einen  großen  Theil  der  Oberfläche.  Durch  den  den  Muskel  durchsetzenden  R.  pro  f.  des 
N.  radialis  wird  derselbe  in  zwei  Schichten  getheilt. 

Wirkung:  dreht  den  Radius  in  die  SupinaÜon. 

M.  abductor  pollicis  longus  (Fig.  276).  Schließt  mit  seinem  Ur- 
sprünge an  den  Ulnaruroprung  des  Supinator  an ,  setzt  sich  aber  von  da  aus  auf 
die  Membrana  interossea  und,  dem  unteren  Rande  des  Supinator  folgend,  auf  den 
Radio»  fort.  Der  frei  werdende  schlanke  Bauch  läuft  schräg  Aber  den  Radius 
Dich  außen,  wobei  e*r  sich  Aber  die  Endsehnen  derExtensores  carpi  radiales  hinweg 
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begiebt.  Die  an  der  Innenseite  des  Muskelbauches  schon  weiter  oben  herrar- 
tretende  Endsehne  verläuft  Aber  der  Insertion  des  Brachio-  radialis  durch  du  erste 

Fach  des  Lig.  c.  dorsale  nnd  inserirt  ao  der 
Fig.  17«.  Basis  des  Hetacarpale  I .   Die  Endsehne  Ut  ■ehr 

häufig  gespalten  und  ein  Zipfel  derselben  setzt 

sich  in  den  Ursprang  des  Abdnetor  pollieis  bre- 

ris  fort. 

Hiaflg  gebt  der  Ursprung  de»  Maiielt  Doch 
»ut  einen  in  den  Redlui  befestigten  und  die  Sebnen 
der  EiteulOre»  earpt  mdiilca  überbrückenden  Seh- 
nen« trolf  über. 

Abducirt  den  Daumen. 

M.  extensor  pollieis  brevis  'Fig. 
276).  Wird  am  Ursprünge  vom  Vorhergeben- 
den bedeckt,  an  den  er  enge  sich  anschließt. 
Er  geht  theils  direct  von  der  Ulna ,  theils  von 
einem  an  dieser  befestigten  Sehnenblatte  hervor, 

*<<<"  zieht  dann  noch  UrsprOnge  von  der  Membrana 
interossea  schräg  bis  zum  Radios  herüber  nnd 

-  *"*•    verläuft  mit  seinem  Bauche  Aber  den  Radius, 

"j*"'  immer  dem  Abdnetor  pollieis  longns  angeschlos- 
sen, wie  dieser  die  Sehnen  der  Extensoret  carpi 

ld-  radiales  schräg  kreuzend  nnd  durchs  erste  Fach 
des  Lig.  carp.   dorsale  zur  Hand   gelangend. 

™"     Dort  tritt  die  Endsehne  der  Rackenflache  des 

*"        Mittelhandknochens  des  Daumens  entlang  zur 

Basis  der  Orundphalange  des  letzteren ,  wo  sie 

erpi    ganz  oder  tbeilweise  inserirt,  oder  sie  geht  mit 

'  der  Endsohne  des  langen  Daumenstreckers  eine 

Dorsalaponenrose  bildend,  znr  En  dph  alange . 

Die  lehrlg  über  den  Ridlus  blnwegtreWndei 
Bauche  de«  Abduetor  pell,  longus  nnd  Externer  pall. 
biev.  alnd  iaf  dieser  Strecke  wahrend  der  Wtrkuoi 
leicht  in  beobachten. 

Streckt  den  Damnen, 

H.  extensor  pollieis  longus  lFig. 
276).  An  den  Vorhergehenden  angeschlossen, 
und  ihn  tbeilweise  deckend,  gewinnt  der  Muskel 
theils  von  der  Ulna,  theils  vom  Zwiscuenfauwhcn- 
bande  Ursprünge ,  die  wieder  einen  schlanken 
Bauch  zusammensetzen.  Mit  seinem  frei  gewor- 
em  Radius  an ,  und  laßt  seine  Endsehne  am  radialen 
enden  Extensor  digitor.  coram.  (aus  der  oberflächlichen 
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Schichte)  zum  Vorschein  kommen.  Dnreb  das  dritte  Fach  des  Lig.  carpi  dors. 
schlagt  die  Endaehne  eine  schräg  zur  Radialseite  der  Hand  verlaufende  Richtung 
ein  und  kreuzt  dabei  die  Sehnen  der  Extensores  carpi  radiales.  Sie  tritt  zum 
Hittelhandknochen  des  Daumens ,  geht  an  der  Grnndphalange  desselben  durch 
Verbindung  mit  der  Sehne  des  kurzen  Streckers  die  Bildung  einer  Dorsalaponeu- 
rose  ein  and  befestigt  sich  an  der  Basis  der  Endphalange. 

Bei   gestrecktem   und   abducirtem  Daumen  tat  die  über  die  Handwurzel  verlaufende 
Strecke  der  Endaehue  durch  du  Integument  hindurch  leicht  wahrnehmbar. 

M.  extenaor  indicia  proprius  (Pig.  276).  Von  allen  Muskeln  der 
zweiten  Schichte  am  weitesten  distal  gelegen,  entspringt  er  von  derUlua,  mit  einigen 
Fasern  auch  noch  vom  Zwischenknochenbande,  sendet  seinen  dünnen  Bauch  nnter 
den  Sehnen  des  gemeinsamen  Fing  erstrecke™  durch  das  vierte  Fach  des  Lig. 
carpi  dorsale  und  laßt  die  wahrend  des  Durchtrittea  frei  werdende  Endaehne  jene 
ans  dem  Extensor  dig.  com.  für  den  Zeigefinger  begleiten.  Am  Rücken  des 
Zeigefingers  endet  die  Sehne  in  der  Dorsalaponeurose. 


Die  zweite  Schichte  der  Muskulatur  des  Rockens  des  Vorderarmes  reprasen- 
tirt,  mit  Ausschluß  des  Supinator,  einen  tiefliegenden  Strecker  der  Finger,  der 
sich  in  einzelne,  die  selbständige  Bewegung  der  Finger  bedingende  Muskeln  ge- 
sondert hat.  Manche  Varietäten  im  Bereiche  dieser  Muskulatur  erscheinen  als 
Anklinge  an  ein  solches  Verhalten ,  wie  es  am  Fuße  in  dem  Extensor  digitorum 
communiB  brevis  noch  ud gemindert  besteht. 

Bei  den  Pro*lmiern  nnd  den  Affen  besteht  in  der  Versorgung  der  einzelnen  Finger 
mit  einer  zweiten  ans  der  tiefen  Muakelacbicbte  kommenden  Strecklehne  größere  Voll- 
ständigkeit als  beim  Hentchen  ,  indem  die  Endaehne  des  Extensor  Indicia  sich  in  der 
Begel  noch  an  den  Mittelfinger  verzweigt ,  bei  manchen  sogar  noch  an  den  vierten 
Finger,  oder  ea  bestehen  für  diese  gesonderte  Muskeln.  Auch  dem  Extenaor  polliel» 
lougoa  kommt  bei  Arten  eine  Abzweigung  «einer  Sehne  an  den  nächsten  oder  die  beiden 
nächsten  Finger  zu.  Im  Ganzen  drückt  sich  darin  eine  geringere  Differenzirnng  der 
Maakeln  aus.     S.  Bischof?,  Sitzungsberichte  der  Acad.  zu  München  1880.    S.  48Ö. 

Ton   diesem   Gesteh  tapnnete    alnd   suoh 
die  Fälle  in  beanheilen,   in  welchen   beim  Fig.  2". 

Menschen  Abzweigungen  der  Endaehnen  be- 
stehen. Das  gilt  auch  für  die  Abzweigung 
dea  Extenaor  Indicia  zum  Daumen ,  woraus 
iog»r  ein  besonderer  Kit.  pollicls  et  indicia 
hervorgeht,    wie    er    bei    Nagern    vorkommt.    f,i 

W.  OaoHBB,  Areb.  f.  pathot.  Anat.  Bd.  I.XXX,  ""*■  3. 

S.  471. 

Die  sechs  unterhalb  des  Lig.  carpi  dor- 
mlt  liegenden,    zum  Durchlaue  der  Streck' 

sehnen   dienenden  Fächer  sind  von   der  Ba-  "*».  c.     Ui.  carpi         arf.of*. 

dlslselte  gezählt,  folgende:    1)  für  Abduct.  __        '        ,  ™"'   _    , 

.  '       „  ...  ,     ,        .  Qsaraehnltt  durch  die  Hanawansl. 

pollicls  longna  und  Extenaor  polllcia  brevls. 

~X|  Extensor   carpi   radlalia   longna   et   brevla.      3)   Ext.   polllcia  longus,      4)   Ext.    dig. 
und  Ext.  indicia  proprio«,     ö)  Ext.  dig.  V  propr.  nnd  6)  Ext  carpi  ulnarls. 
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Bei  dem  Verlaufe  durch  diese  Fächer  sind  die  Sehntnteheiden  am  Yollstindigstei  ent- 
faltet. Die  für  Ext.  carpi  rad.  longus  et  brevis  erstrechen  sich  nur  wenig  ober  daa 
Ligament  hervor.  Weiter  reichen  die  Zipfel  der  Scheiden  des  rierten  Faches  und  des 
dritten.  Diese  communicirt  zuweilen  mit  jener  des  zweiten  Faches.  Am  weitesten,  zu- 
weilen bis  zum  Capital  um  metacarpi,  erstreckt  sich  die  Scheide  des  Ext.  dig.  Y-  propi. 
Kleine  Ausstülpungen  der  Sehnenscheiden  dringen  sich  nicht  selten  zwischen  den  run- 
zligen des  Lig.  c.  dors.  hervor.  Größere  derartige  Ausstülpungen  bilden  die  sogenanstea 
Ganglien  (Über  die  Sehnenscheiden  s.  M.  Schüllbr,  1.  c). 

Außer  den  von  den  einzelnen  Muskeln  ausgeführten  Bewegungen  der  Hand  osd 
ihrer  Theile  kommen  noch  Bewegungen  in  Betracht,  die  durch  combinirte  Actio«  ver- 
schiedener Muskeln  ausgeführt  werden.  Dadurch  entstehen  Actionen,  für  die  kein  ein- 
zelner Muskel  vorhanden  ist.  Solche  Bewegungen  sind  reine  Streckung  und  Beugung, 
oder  Dorsal-  und  Volarflexion  der  Hand,  dann  Adduction  und  Abduction  der  Bind, 
Dabei  sind  die  Radiales  und  Ulnares  externi  und  interni  betheiligt,  deren  combinirte 
Wirkung  das  hier  gegebene  Schema  zeigt: 

Extension 

* 

Kadialis    ext.  Ulnaris  ext. 

Adduction  l  long-  et  breY-  \  Abdudkm 

Kadialis  int.  Ulnaris  int. 


Flexion. 

Bemerkenswert  ist,  daß  ebenso  wie  Adduction  und  Abduction  durch  combinirte 
Muskelaetionen  entstehen ,  bei  diesen  Bewegungen  auch  verschiedene  Gelenke  der  Hand 
in  combinirter  Function  betheiligt  sind.     Vergl.  hierüber  S.  251. 

d.    Muskeln  der  Hand. 

§  123. 

Der  schon  durch  die  vom  Vorderarme  her  zur  Hand  gelangenden  Muskeln 
bedeutende  Grad  von  Beweglichkeit  dieses  Endabschnittes  der  Obergliedmaße 
wird  durch  eine  der  Hand  selbst  angehörige,  reiche  Muskulatur  noch  erhöht. 
Diese  dient  vorwiegend  zur  Bewegung  der  einzelnen  Finger,  und  findet  ihre  An- 
ordnung an  der  Volarflache,  welche  der  Beugeflache  des  Vorderarmes  entspricht. 
Die  an  den  beiden  Rändern  gelegenen,  also  auf  einer  Seite  freien,  und  damit  selb- 
ständiger agirenden  Finger  besitzen  als  die  beweglichsten  die  bedeutendste  Mus- 
kulatur. Diese  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Mittelhand  einen  polsterförmigen 
Vorsprung,  welcher  als  Daumen-Ballen  [Thenar]  und  Kleinfinger-Ballen  Hypo- 
thenar)  unterschieden  wird.  Die  dazwischen  liegende  Flache  gestaltet  sich  da- 
durch zu  einer  Vertiefung  (Hohlhand } ,  nachdem  die  schon  am  8kelet  sich  dar- 
stellende Hohlfläche  durch  Muskeln  und  Sehnen  ausgefüllt  ist.  Die  F&scie  des 
Vorderarmes  setzt  sich  auf  die  Hand  fort.  An  der  Volarflache  ist  sie  als  eise 
lockere  Schichte  Aber  die  beiden  Ballen  ausgebreitet  und  geht  von  da  sowohl  in 
die  Hefe  der  Hohlhand  als  in  ein  den  Raum  zwischen  beiden  Ballen  einnehmen- 
des, gegen  die  Finger  zu  verbreitertes  Sehnenblatt  Aber :  die  Mmar-Aponeurose 
(Fig.  272} ,  in  welche  die  Endsehne  des  Palmaris  longus  ausstrahlt.  An  den 
4  Fingern  geht  diese  Aponeurose  in  den  die  Beugesehnen  an  die  Volarflache  der 
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Phalangen  festhaltenden  Bandapparat  Aber,  die  Ligg.  vaginalia.  Mit  dem  In- 
tegnmente  ist  die  Aponenrosis  palmaris.  durch  straffes,  kurzfaseriges  Gewebe  in 
Zusammenhang,  welches  das  subcutane  Gewebe  durchsetzt. 

Die  Aponenrosis  palmaris  zeigt  außer  den  radiär  verlaufenden  Längsfasern 
noch  eine  quere  Faserlage,  die  am  Anfange  mit  den  Faserzügen  des  Ligamentum  carpi 
transvermtm  in  Verbindung  steht,  und  erst  am  Ende  der  Aponeurose,  wo  sich  dieselbe 
in  Tier  Zipfel  spaltet,  oberflächlich  hervortritt.  Das  ganze  Sehnenblatt  deckt  die  unter 
ihm  zu  den  Fingern  verlaufenden  Beugesehnen,  sowie  die  zu  jenen  sich  verteilenden 
Nerven  und  Blutgefäße. 

Das  Ligamentum  carpi  transversum  ist  eine  aus  dem  tiefen  Blatte  der 
Vorderarmfaseie  unterhalb  der  oberflächlichsten  Muskelschichte  zur  Hand  fortgesetzte 
sehnige  Verstärkung,  die  beiderseits  an  die  volaren  Vorsprünge  des  Carpus  befestigt  ist. 
Sie  bildet  eine  derbe  Faserlage,  welche  die  vom  Carpus  gebildete  Rinne  volar  zu  einem 
Canale  abschlleflt,  in  welchem  die  Beugesehnen  der  Finger  verlaufen. 

Die  Ligamenta  vaginalia  bilden  an  den  Fingern  sehnig  überbrückte  Durchlässe 
für  die  Beugesehnen  und  erstrecken  sich  von  der  Basis  der  Grundphalangen  bis  zur  In- 
sertion der  Sehne  des  tiefen  Beugers  an  der  Endphalange.  Jedes  wird  durch  eine 
sehnige  Membran  vorgestellt,  welche  von  dem  einen  Seitenrande  der  Phalangen  zum  an- 
deren herüber  tritt,  die  Beugesehne  umfassend.  An  den  Gelenkstellen  ist  die  Membran 
dünner.  Die  sie  zusammensetzenden  Fasern  sind  theils  quer,  theils  schräg  gerichtet, 
and  erscheinen  dann  als  sich  kreuzende  Faserzüge.  Je  nach  der  Ausbildung  der  einen 
oder  der  anderen  Anordnung  hat  man  die  einzelnen  Strecken  eines  Lig.  vaginale  als 
Ligg.  anmularia  und  cruciata  unterschieden. 

Am  Handrücken  geht  die  Fascie  des  Vorderarmes  nach  der  Bildung  des  Lig. 
carpi  dorsale  (8.  386)  in  ein  oberflächliches,  mehr  oder  minder  mit  den  Streck- 
sehnen zusammenhängendes  Blatt  Aber,  und  ein  tieferes ,  welches  Interstitia  in- 
teroaaea  überbrückend,  mit  den  Dorsalflächen  der  Metacarpalia  verbunden  ist.  — 

Die  Muskeln  der  Hand  sondern  sich  in  jene  der  Ballen  und  jene  der  Hohl- 
hand, und  dazu  kommt  noch  ein  oberflächlicher  Muskel,  der  als  Hautmuskel  eine 
exeeptionelle  Stellung  einnimmt.    Dies  ist  der : 

M.  palmarisbrevis.  Liegt  unmittelbar  unter  der  Fettschichte  des  Klein- 
fingerballens .  Entspringt  von  dem  Ulnarrande  der  Palmar- Aponeurose  mit  mehreren 
quer  nach  unten  verlaufenden  parallelen  Bündeln,  welche  am  Ulnarrande  des 
Eieinfingerballens  an  die  Haut  sich  befestigen  (s.  Fig.  272).  Zuweilen  ist  der 
Muskel  durch  zwischenlagerndes  Fett  in  mehrere  Portionen  getrennt  oder  er 
besitzt  auch  schräge  Bündel. 

Er  wölbt,  durch  Einziehen  der  Haut  den  Kleinfingerballen.  Bei  energischem  Beugen 
der  Finger  wird  die  Wirkung  des  Muskels  leicht  sichtbar,  Indem  die  Insertionsstelle 
tick  durch  eine  Grübchen-Reihe  am  Integumente  kundgibt. 


au    Muskeln  des  Daumenballens. 

M.  abduetor  pollicis  brevis  (Fig.  278).    Entspringt  vom  Lig.  carpi 
transversum  und  vom  Kahnbeinvorsprung ,  und  bildet  einen  oberflächlich  ge- 
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legenen  lateral  ziehenden  Bauch ,  der  mit  einer  kurzen  Endsehne  nun  Seiten- 
rande der  Basis  der  Grondphalange  des  Daumens  tritt. 


M.  flexor  pollicis  brevis  (Fig.  278).  Liegt  dem  Abductor  ererb 
gegen  die  Hohlhand  hin  an ,  und  wird  in  der  Regel  durch  einen  vom  Lig.  arpi 

transversum  entapriit- 

"*■  m-  genden    Muskell»»* 

vorgestellt,    der  in 

radiales    Sesambeiic 

m  der  Articnlat'o  mets- 
carpo-phaUng&i  des 
Daumens  inserirt.  Eis 
zweiter,  diesem  Mus- 
kel zugetheilter  an- 
sehnlicher Bauch,  der 
aus  der  Tiefe  der 
Hohlhand  entspringt 
und  am  laterales  fcV- 
sambein  inserirt,  ge- 
hört nicht  dem  Flex« 
brevis,  sondern  dea 
Adductor  an.     Ds- 

>*■  gegen  findet  sieh  nicht 
selten  neben  jenem 
noch  ein  dünnes,  in 
der  Tiefe  entspringen- 
des Bündel,  welch« 
einen  tiefen  Batet 
des  Flexor  brevis  vor- 
stellt nnd  entweder 
mit  dem  oberflächli- 
chen oder  Hatpt- 
b  auch  e  des  Flexor 
brevis  verschmilzt 
oder  sich  in  i*ei 
wahrend  der  andere  mit 

Ionen  dies»  Muskel»  ergee» 
genannten  tiefen  Kopfe*  &'* 
eb»rtige  von  der  de«  entern 
lind  s.  BiecHorr,  SiUBonb 
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H.  opponeng  pollicia  (Fig.  280).  Wird  vom  Abductor  brevis,  theii- 
weise mach  vom  Flexor  pollicis  brevis  bedeckt.  Entspringt  vom  Lig.  carpi  trans- 
veraum  sowie  vom  Os  trapezium,  and  verläuft  mit  schräg  nach  außen  gerichteten 
Fasern  zum  Metacarpale  des  Daumens,  wo  er  sich  längs  des  ganzen  seitlichen 
Randes  inserirt. 

Bewegt  den  Daumen  gegen  die  Hohlliind ,   und  bringt  ihn  in  Oegenatelluag  zu   den 
übrigen  Fingern. 

lnnerv.  vom  K.  medianus. 

M.  addnctor  pollicis.  Liegt  zum  großen  Theile  in  der  Hohlband ,  wo 
er  in  der  ganzen  Länge  der  Volarfllche  des  Metacarpale  TU  sowie  vom  Lig.carpi 
volare  profnndum  entspringt.  Seine  Fasern  convergiren  nach  der  Radialseite  zu, 
and  treten  mit  einer  im  Innern  des  Muskels  sich  bildenden  Endsehne  an  du  innere 
Sesambein  der  Artienlatio  metacarpo  -  phalangea ,  theiiweise  auch  an  die  Innen- 
seite der  Basis  der  Gmndphalange  des  Daumens. 

Am  Muskel  sind  in  der  Regel  zwei  Portionen  untersebeldbar  i  Ein  Caput  obliquum, 
vom  I.igum.  carpi  profnndam  entspringt  und  ein  Caput  tramvertum,  welches  die 
pale  Drsprnngsportlon  umfallt.  Dm  Caput  obliquum  wird  häufig  alt  tiefer  Kopf 
de)  Fleior  brevis  betrachtet.  D»  Volam  wie  die  Verschmelzung  oder  die  Sondernng  der 
beiden  Portionen  bietet  verschiedene  Stufen  dar. 

Der  Ursprung  erstreckt  sich  nicht  selten  wettet:  auf  das  Os  capitttum,  anf  die  Basis 
des    zweiton,    oder   aufs    Köpfchen    des 

iweiten  oder  des  vierten  Metacarpale.  FiE.  179. 

Zieht  den  Daumen  an. 
lnnervlrt  vom  N.  alnaris. 

ji.  Muskeln  des  Klein flngerballens. 
M.  abdnetor  digiti  quinti 
Fig.  279).  Nimmt  den  ülnarrand 
deaKleinfingerballensein.  Entspringt 
vom  Pisiforme,  theiiweise  anch  von 
der  Endsehne  des  Flexor  carpi  ulna- 
lia  und  verläuft  zur  Ulnarflächc  der 
Basis  der  Gmndphalange  des  fünften 
Fingers,  wo  er  sieb  inserirt. 


H.      flexor      brevis      digiti  Umhin  der  Hand. 

quinti    (Fig.  279).      Liegt  weiter 

gegen  die  Hohl  band  zu.  Entspringt  theils  vom  Lig.  carpi  transversnm ,  theils 
vom  Hamulus  des  Hakenbeines  und  verlauft  mit  dem  Abductor  convergirend  znr 
Basis  der  Gmndphalange  des  Kleinfingers ,  wo  er  sich  nlnarwlrts  an  der  Volar- 

fliche  inserirt. 

Am  Ursprünge  ist  er  vom  Abd.  dlg.  V  durch  einen  breiten  Sohlt«  getrennt,   durch 
welchen  der  B.  prof.  n.  ulnar!«  hindurch  tritt.     Auf  seinem  Verlaufe   ist   er  blutig  enge 
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mit    dem    Opponent    denselben    Fingen    verbunden,     stellt     mit    Ihm    einen    dnrigcn 
Muskel  dar. 

Beugt  den  Kleinfinger. 

Innervirt  vom  N.  ul  iuris. 

H.  opponens  dig.  quinti   [Fig.  280).     Wird  von  den  beiden  vorher- 
gehenden bedeckt.     Entspringt  vom  Hamulus   des  Hakenbeins  sowie  vom  Lig. 
carpj  tranaversum  und  zieht  mit  «einigen 
'*  Faserverlauf  zum  Metacarpale  V,  n  des- 

sen Ulnarrand  er  inserirt. 

Zuweilen  entreckt  sich  die  UispniQjr=- 
aehne  weit  über  den  Bauch  de*  Musl'ii 
und  dann  ist  er  vom  Fleior  brerü  ToUitiB- 
dlg  getrennt. 

Bewegt  den  Kletnflnget  gegen  d«i 
Daumen. 

Innervirt  vom  N.  nlnarls. 

v.  Muskeln  der  Hohlhand. 

Zu  diesen  gehört  theilweise  auch  der 
Addnctor  pollicis.  Die  Übrigen  Verden 
Tepräaentirt  durch  die  Hm.  lombric*les 
and  Mm.  interossei. 

Mus cali  lumbricales  ( Spol- 
wnnnmnskeln  j .    Die  vier  Lunibrikiirflos- 

""  aS*  &i^i/ift  V  n^X*v!'  "'  keln  stellen  l^6  und  äanae'  drehnmd' 
nur  am  Ursprünge  und  Ende  abge- 
plattete Hnskelchen  vor ,  welche  in  der  Hohlhand  von  den  Sehnen  des  Fleior 
digitorum  profundus  entspringen.  Der  zweite  entspringt  zuweilen,  der  dritte 
nnd  vierte  in  der  Regel  von  je  zwei  jener  Sehnen,  ist  somit  zweiköpfig.  Jeder 
dieser  Muskeln  verläuft  mit  den  Bengesehnen  gegen  die  Basen  der  Finger, 
wo  sie  zwischen  den  Zipfeln  der  Palmaraponeuroae  •  zum  Vorschein  kommet 
{Fig.  278  1,  2,  3,  4).  An  der  Radialseite  jedes  der  vier  Finger  treten  sie,  in 
Endsehnen  übergehend,  empor  zur  Dorsalaponenrose  der  Finger,  in  die  sie  ikre 
Endsehnen  fächerförmig  ausstrahlen  lassen. 

Der  Lumbricall«  I  und  11  spaltet  eich  nicht  selten  tu  iwei  Bäuche,  von  denn  jr 
einer  auch  in  die  Ulnanelte  det  benachbarten  Fingen  tritt.  —  Wegen  des  Ursprung*  von 
den  Sehnen  det  tiefen  Fingerben gen  iit  die  Wirkung  der  Lumbrieilet  von  der  Wirt'inr 
dea  letzteren  Muikel»  abhängig.     Sie  beugen  die  Finger  an  der  Grund phalange. 

Innervirt  wird   der   Lumbr.  I   und   II   vom   N,  medlanua,    der   III   nnd  IV  von  S, 

Musculi  interossei  (Fig.  280).  Sie  fallen  die  Räume  tröehen  des 
Metacarpalien  aus ,  dringen  sammtlich  mit  ihren  Bäuchen  gegen  die  Hohlhiad 
vot  nnd  dienen  der  seitlichen  Bewegung  der  Finger ,  soweit  diese  Wirkung  nie*11 
schon  von  den  Ballen muskeln  an  Daumen  und  Kleinfinger  besorgt  wird.  Sie  wer- 
den in  äußere  oder  dorsale,  nnd  innere  oder  volare  unterschieden. 
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Fig.  281. 


M.  interossei  externi.  Füllen  die  Spatia  interossea  von  der  Dorsal- 
seite her ,  wo  sie  vom  tiefen  Blatte  der  Kückenfascie  der  Hand  bedeckt,  sämmt- 
lieh  sichtbar  sind.  Sie  sind  zweiköpfig ,  indem  sie  von  den  gegen  einander  ge- 
kehrten Bändern  je  zweier  MetacarpaJien  entspringen.  Der  erste  ist  der  mäch- 
tigste, sein  vom  Metacarpale  I  entspringender  Kopf  ist  besonders  stark  (Fig.  275) . 

Die  Endsehne  des  ersten  geht  zur  Radialseite  der  Basis  der  Orundphalange 
des  Zeigefingers,  theilweise  anch  in  die  Dorsalaponeurose;  der  zweite  inserirt 
sich  in  ähnlicher  Weise  an  der  Radialseite  des  Mittelfingers ,  der  dritte  an  der 
Ülnarseite  desselben  Fingers ,  nnd  der  vierte  an  der  ülnarseite  des  vierten  Fin- 
gers.   Der  Mittelfinger  empftngt  somit  zwei  Interossei  dorsales. 

Die  Interossei  externi  sind  somit  Abductoren  der  Finger,  indem  sie,  den  zweiten  nnd 
vierten  vom  Mittelfinger,  und  diesen  selbst  von  einer  durch  sein  Metacarpale  gezogen 
gedachten  und  distal  verlängerten  Linie  abziehen.  Mit  der  beim  Spreizen  der  Finger 
sieh  äußernden  Wirkung  erfolgt  als  Nebenwirkung  Streckung  der  Finger. 

Innervirt  vom  N.  nlnarls. 

M.  interossei  interni.  Deren  bestehen  drei,  die  nnr  an  der  Volar- 
fliehe  sichtbar  sind.  Sie  entspringen  einköpfig  von  je  einem  Metacarpale ,  an 
dessen  Finger  sie  inseriren,  und  zwar  wie  die 
externi,  theils  an  der  Seite  der  Basis  der 
Orundphalange,  theils  an  der  Dorsalaponeu- 
rose des  Fingers.  —  Der  erste  Interossens 
internus  liegt  im  zweiten  Interstitium  inter- 
oaseum,  und  inserirt  an  den  Zeigefinger  von 
der  ülnarseite  her.  Der  zweite  liegt  im  drit- 
ten Interstitium  und  inserirt  an  den  vierten 
Finger  von  der  Radialseite  her.  Der  dritte 
Interosseus  internus  endlich  liegt  im  vierten 
Interstitium  und  inserirt  am  fünften  Finger 
gleichfalls  von  der  Radialseite  her. 

Die  volaren  Interossei  bewegen  die  Finger, 

an  denen  sie  inseriren,  gegen  den  Mittelfinger  w,    nt         ,     „     .  .  .    ~.    „    ^,     , . 

.  , .  .  ,  _       _  Schema  der  Mm.  interossei.   Die  dunklen  Li- 

sino somit  Adductoren,  Antagonisten  der  Externi.    nien  stellen  die  Inteross.  externi,  die  punk- 

au  *rAHAn-r;*irn«f  v.nMn  «i*  a%a  vinM»  tirten  Linien  die  interni  dar.  Die  die  fnter- 

Alt  Nebenwirkung  beugen  sie  die  Finger.  09WJ.  er?4nienden  Muskeln  der  Daumen  and 

Innervirt  vom  N.  ulnaris.  Klein  -Fingerballen  sind  nnr  durch  Punkt- 

linien angedeutet. 
Die  Senkrechte  bedeutet  die  Abductions-Linie. 

Dorsalaponeurose  der  Finger. 

Die  Rückenfläche  der  vier  Finger  ist  von  einer  sehnigen  Membran  bedeckt, 
welche  durch  die  Vereinigung  der  Endsehnen  verschiedener  Mnskeln  entsteht. 

Die  Endsehnen  der  Lumbricales,  anch  Theile  der  Endsehnen  der  Interossei 
bilden  an  der  Seite  der.Grnndphalangen  der  vier  Finger  emporsteigend,  je  ein 
dreieckiges  Sehnenblatt  (Fig.  282 *),  dessen  Basis  gegen  den  Fingerrücken  ge- 
richtet, dort  mit  der  verbreiterten  Strecksehne  sich  zu  der  den  Fingerrttcken 
deckenden  Aponenrose  verbindet.  Der  von  den  Strecksehnen  dargestellte  Theil 
bildet  am  Ende  der  Orundphalange  zwei  nach  beiden  Seiten  auseinanderweichende 
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FaserzOge ,  die  erat  auf  der  Mitte  der  Mittelphalange  wieder  znaammenschlieBei. 

and  so  an  der  Basis  der  Endphalange  zur  Insertion  gelangen  (*").  An  der  dank 
T    MI  da8  Ati  seinanderweichen   der  longitudinalen  Fasenflge  ent- 

stehenden Lflcke  treten  die  schrägen,  ans  den  Endsehnei 
der  Lumbricales  und  IntaroBsei  stammenden  Sehnenfueni. 
mit  wenigen  longitndinalen  gemischt  zusammen ,  die  LBekt 
ausfüllend ,  und  an  der  Basis  der  Hittelphalange  eine  Inser- 
tion herstellend  (*] ,  Die  Dorsalaponeurose  der  Finger  ist  al» 
am  Mittel-  nnd  Endgliede  iuserirt.  Anf  der  Grundphalint? 
besitzt  sie  eine  nnr  lockere  Befestigung. 

VIII.   Muskeln  der  unteren  Gliedmaßen. 

§  124. 

Wie  die  fiinctionolle  Bedeutung  der  unteren  Extremität 

sich   schon  in  der  innigem  Verbindung   des  Beckengflrtel; 

mit  dem  Skelete  des  Körpers  tammes  aussprach,  so  ergibt  »et 

Fiigerä  Ton'VeVinM*-  ähnliches  auch  für  die  Muskulatur.    Die  Articulatio  saero- 

iliaca  schließt  durch   ihre  amphiarthrotisehe  Beschaffenheit 

den  Beckengflrtel  selbständig  bewegende  Muskeln  ans.     Das  Becken  ist  dann 

nnr  ron  solchen  Muskeln  umlagert,  die  von  ihm  selbst  entspringen  nnd  cur  freien 

Gliedmaße  gehen.    Sie  entsprechen  den  Muskeln  der  Schulter,  sowie  auch  u 

den  übrigen  Abschnitten  an  die  Muskulatur  der  oberen  Extremität  erinnernde 

Verhaltnisse  bestehen.   Man  tbeilt  diese  Muskeln  in  Muskeln  der  Hüfte,  des  Ober 

und  des  Unterschenkel}  nnd  des  Fußes. 

A.  Muskeln  der  Hüft«. 
Sie  nehmen  mit  wenigen  Ausnahmen  vom  Becken  ihren  Ursprung ,  und  be- 
decken dasselbe  zum  großen  Theile  derart,  dass  nnr  einige  Stellen  desselben  toi 
außen  her  zugangig  bleiben . 

Von  den  Faicicn  erstreckt  sich  ein  oberflächliches  Blatt  von  der  Hinterfläche  b« 
ilbei  das  GosäD  und  deckt  locker,  nur  durch  wenige  lohräfe  Sehnenfaaern  verstärkt,  &t* 
grölten  Qeaäßmuikel,  denen  unterer  freier  Band  dte  Glutäalfalte  von  oben  begrenit,  <ni 
damit  zugleich  die  obere  Grenze  gegen  die  hintere  Fläche  der  Obenan  enkelregloB  tt- 
gibt.  Wo  lieh  die  Faaeie  oben  rom  Muskelbanche  entfernt,  tritt  aio  zur  Dann  bei  ixrisu 
nnd  nimmt  an  derselben  bia  zur  Spina  anterior  siiporicr  ihre  Anheftnng,  tob  di 
nach  Tome  an  daa  Poupart'eohe  Band  übergehend.  Von  jener  Befestigung»! teile  an  in 
Darmbein  erlitt  ändert  >ie  ihre  Beschaffenheit,  wird  aponenrotlach  nnd  entreckt  tid 
all  derbe  Sebnenbaut  längs  der  ganzen  äußeren  Seite  de*  Oberschenkel»  bi«  zum  Knie- 
gelenk herab  als  Fmeia  lala,  die  bei  der  Muakulatur  des  Oberachenkela  genauer  be- 
trachtet wird. 

Der  aponenrotlichen  Beschaffenheit  der  ron  der  Hüfte  herabsteigenden  Obenchenttl- 
blndu  entspricht  die  Beziehung  in  manchen  Muskeln,  denen  sie  theils  Ursprung»-,  thrili 
Endsebne  ist. 

Die  Hflftmnskeln  theilen  sich  in  äußere  und  innere. 


f 
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a.  Innere  Hüftmuskeln. 


M.  ileopso&s  (Fig.  288).  Setzt  sich  ans  zwei,  auch  als  getrennte 
Muskeln  aufgefaßten  Portionen  zusammen,  einem  Lenden-  und  einem  Darm- 
beintheil. 

Die  Darmbeinportion,  M .  i  1  i  a  c  n  s,  nimmt  die  Fossa  iliaea  ein .  Sie  entspringt 
vom  Rande  dieser  Grube  und  der  angrenzenden  Strecke  der  Flache  derselben 
medial  bis  zur  Linea  innommata,  vorne  bis  zur  Spina  iliaea  ant.  inferior  herab. 
Der  medial,  vor-  und  abwärts  convergirende  Bauch  formt  eine  Rinne  zur  Auf- 
nahme des  Psoas,  und  begibt  sich  über  die  Eminentia  ileo-pectinea,  auch  die 
Spina  iliaea  anterior  inferior  bedeckend ,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  hervor 
lings  der  vorderen  Flache  der  Kapsel  des  Hüftgelenkes  herab ,  auf  welchem 
Wege  er  mit  dem  Psoas  sich  vereinigt. 

Der  Lendentheil  des  Muskels  M.  psoas  major  liegt  als  ein  ansehnlicher 
Muskelbauch  zur  Seite  des  Lendenabschnittes  der  Wirbelsäule  (Fig.  245).  Er 
entspringt  von  der  Seite  des  letzten  Brustwirbelkörpers,  sowie  von  den  Seiten- 
flachen der  Körper  und  von  den  Querfortsatzen  des  ersten  bis  vierten  Lenden- 
wirbels, auch  noch  vom  Querfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels.  Der  daraus 
gebildete  cylindrische  Bauch  tritt  über  die  Heo-sacralverbindung  herab,  und  be- 
gibt sich,  der  andern  Portion  angelagert,  die  kleine  Beckenhöhle  lateral  und  oben 
begrenzend,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  hindurch. 

Die  im  Innern  des  Psoas  sich  entwickelnde  Endsehne  tritt  in  der  Nähe  des 
Poupart'schen  Bandes  zu  Tage,  nimmt  am  lateralen  Rand  einen  großen  Theil  des 
Iliacus  auf,  und  setzt  sie  als  gemeinsame  Endsehne,  in  der  Tiefe  verbreitert  und 
vom  Iliacus  bedeckt  zur  Insertion  am  Trochanter  minor  fort.  Beim  Austritt  aus 
dem  Becken  verläuft  der  Muskelbauch  in  der  Rinne  des  Darmbeins,  welche 
medial  vom  Tuberculum  ileo-pubicum  abgegrenzt  wird. 

Die  vorderen  Ursprungsportionen  des  M.  iliacus  sind  nicht  selten  bedeutend 
verstärkt  durch  außerhalb  des  Beckens  von  der  Spina  iliaea  anterior  inferior  zur 
Kapsel  des  Hüftgelenkes  sich  erstreckende  Ursprünge. 

Den  Iliacus  bedeckt  die  Fa$cia  iliaea,  aus  ziemlich  straffem  Gewebe  bestehend. 
Sie  tritt  mit  dem  Muskel  nur  mit  einem  Blatte  unter  dem  Poupart'schen  Bande  herab,  indeß 
ihr  oberflächliches,  sich  mit  dem  Leistenbande  verbindend,  innerhalb  der  großen  Becken- 
hühle  liegen  bleibt. 

Zwischen  dem  am  Schambein  befestigten  Theile  der  Kapsel  des  Hüftgelenks  und 
dem  Ileopsoas  liegt  ein  großer  Schleimbeutel,  ein  zweiter  kleinerer  'liegt  unter  der  End- 
sehne  dicht  toi  dem  Trochanter  minor. 

Der  Muskel  hebt  den  Oberschenkel,  und  rollt  ihn  zugleich  einwärts.  Der  von  der 
Kapsel  des  Hüftgelenks  entspringenden  Portion  des  Iliacus  kommt  eine  Wirkung  auf 
die  vordere  Wand  der  Kapsel  zu.  — 

Innerrirt  wird  der  Ileopsoas  aus  dem  Plexus  lumbalis. 

M.  psoas  minor  (Fig.  288).  Erscheint  als  eine  aus  dem  oberen  Theile 
des  Psoas  major  sich  ablösende  Portion ,  welche  eine  auf  dem  Bauche  des  letz- 
teren  herabsteigende  platte  Endsehne  hervorgehen  lftsst.    Diese  wendet  sich  nach 


400  Dritter  Abschnitt. 

der  medialen  Fläche  des  Psoas  major,  und  inserirt  sich  bald  an  den  Pecten  osab 

pnbis,  bald  in  die  Beckenfascie,  bald  geht  die  Endsehne  in  die  Fascie  des  Psoas 

major  über. 

Der  Muskel  ist  inconstant  und  beim  Menschen  ohne  Bedeutung,  dagegen  ist  er  bei 
Carnlvoren,  Nagern  u.  a.  mächtig  entfaltet,  und  dient  zur  Bewegung  des  Beckens. 

b.  Äußere  Hüftmuskeln. 

Erste  Schichte. 

M.  glutaeus  maximus  (Fig.  242).  Ein  mächtiger,  ans  groben  Bün- 
deln zusammengesetzter  Muskel,  der  der  Gesäßregum  zn  Grunde  liegt.  Entspringt 
Yon  einer  kleinen  Fläche  des  Darmbeins  außerhalb  der  Linea  glutaea  posterior. 
Aber  der  Spina  posterior  sup.,  tritt  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  den  hinteren 
Seitenrand  des  Sacrum ,  soweit  dieses  das  Foramen  ischiadicnm  majus  be- 
grenzt, und  steht  hier  auch  mit  dem  die  Ereuzbeinportion  des  M.  sacrosphulis 
deckenden  Sehnenblatte  in  Zusammenhang,  dann  setzt  er  sich  auf  das  Ligamen- 
tum tuberoso-sacrum  fort.  Aus  kurzsehnigem  Ursprünge  verlaufen  die  Muakel- 
bttndel  einander  parallel,  lateral  und  abwärts,  und  gehen  an  der  Außenseite  des 
Oberschenkels  in  eine  breite  Endsehne  über.  Der  obere  Theil  dieser  Endsehne 
läuft  über  den  Troohanter  major  hinweg  in  die  Fascia  lata  aus,  der  untere  Theil 
tritt  in  der  Höhe  des  Trochanter  major  zu  einer  rauhen,  unterhalb  des  Troehan- 
ter  major  gelegenen  Fläche,  der  Tuberositas  glutaealis,  welche  sich  in  das 
laterale  Labium  der  Linea  aspera  femoris  fortsetzt.  Auch  für  diesen  Theil  der 
Endsehne  besteht  ein  Zusammenhang  mit  der  Fascia  lata. 

Beim  Stehen  deckt  der  Muskel  den  Sitzbeinknorren ,  zieht  sich  aber  beim 
Heben  des  Oberschenkels  über  den  Sitzbeinknorren  aufwärts  hinweg. 

Vom  Trochanter  major  ist  der  Muskel  durch  einen  großen  Schleimbeutel  getrennt 
(Bursa  trochanterioa) ,  der  sich  verschieden  weit  auf  die  Ursprungesehne  des  Vastms 
lateralis  heraberstreckt.  Der  Muskel  dreht  den  Oberschenkel  im  Hüftgelenk.  Seine 
Entfaltung  steht  mit  der  aufrechten  Stellung  des  Menschen  in  Zusammenhang,  daher  tt 
bei  allen  Affen  bei  weitem  schwächer  ist.  —  Innervirt  vom  N.  giut.  inferior. 

M.  tensor  fasciae  latae  (Fig.  285) .  Ein  an  der  Seite  der  Hüfte  lie- 
gender Muskel.  Entspringt  am  Darmbeinkamme,  unmittelbar  nach  außen  tob 
der  Spina  anterior  superior  und  bildet  einen  mit  fast  parallelen  Fasern  abwärts 
steigenden  oberflächlich  platten  Bauch.  Die  Fascia  lata  bedeckt  den  Muskel  mit 
einem  oberflächlichen  Blatte ,  während  ein  tiefes  Blatt  sich  unter  dem  Muskel 
fortsetzt,  und  in  dieselbe  Fascie  läuft  der  Muskel ,  vor  dem  Trochanter  major 
aus.  Die  Fascia  lata  ist  damit  zugleich  Endsehne  des  Muskels  und  entspricht 
diesem  Verhältniss  durch  ihre  aponeurotische  Modification  an  der  lateralen  Seite 
des  Oberschenkels. 

Bei  der  Wirkung  des  Muskels  als  Spanner  der  Fascia  lata  wird  der  Angriffspsort 
durch  die  Fortsetzung  der  Fascie  über  das  Kniegelenk  hinweg  auf  den  Unterschenkel 
▼erlegt.  Er  wird  deßhalb  auch  bei  der  Streckung  des  Unterschenkels,  und  bei  der  Ab- 
duetion  der  unteren  Extremität  mitwirken. 

Innervirt  vom  N.  glut.  sup. 
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Reich Miiiweitti  ist  auch  die  Coavergenz  der  In  die  Fascia  Uta  sich  tnserlrenden 
oberen  Theile  de«  GtuUeoa  mextmu*  mit  dem  Tensor.  —  Mehremale  uh  ich  vom  Ten- 
wi  fuciie  eine  starke  Partie  (Ich  ablosen  und  dem  Ol.  modius  sieb  anfügen ,  was  mit 
dem  auch  bezüglich  der  Innervation  bestehenden  Verbalten  die  engere  Zusammengehörlg- 
kell  beider  ausdrückt. 

Zweite  Schichte. 

M.  glntaeus  medi  us  (Fig.  283).    Wird  an  seinem  hinteren  Abschnitte 
vom  Glataeus  maiimus  bedeckt.    Entspringt  von  der  ftnßeren  Flache  des  Darm- 
beines, am  hinteren  oberen  Abschnitte  des- 
selben, zwischen   der   Linea  glnt.  ant.  und  Pi*-  m 
post.  und  erstreckt  sich  mit  dem  Ursprünge 
unterhalb  der  Darmbein crista  nach  vorne  bis 
zum  Ursprünge  des  TenBor  fasciae.     Der  den 
Muskel  deckende  ,  an  der  Darmbeincrista  be- 
festigte Theil   der  Fascia  lata  bietet  fernere 
l'rsprnnge.     Der  ans  convergirenden  Bandeln 
gebildete  Haskelbanch  läßt  eine  starke  End- 
sehne  hervorgehen,  die  am  Trochanter  major, 
an  dessen  laßerer  Flache  vome  tiefer  herab- 
steigend, sich  befestigt. 

Die  Endsehne  ist  som  oberen  Theil  dea 
Trochanter  major  durch  einen  Sehleimbeutel  ge- 
trennt. —  Zuweilen  geht  der  Muskel  in  den 
tiefen  Theil  det  Tensor  fwclae  über. 

Die  Wirkung  besteht  In  Abductton  des  Ober- 
schenkels. 

Inneren  wird  der  Muskel  vom  V.  glut. 
■upetior.  .  Tiefen  lauere  Hortmatela. 

Dritte   Schichte. 

H.  glntaeus  minimns  (Fig.  294).  Vollständig  vom  vorhergebenden 
Muskel  bedeckt.  Entspringt  an  der  Außenfläche  des  Darmbeins  unterhalb  der 
Linea  glnt.  ant.,  nnd  erstreckt  sich  da  bis  zn  dem  sich  gegen  den  Pfannenrand 
erhebenden  Theil  jener  Flache  herab.  Hinten  grenzt  der  Ursprung  an  die  Incis. 
ischiad.  major,  vorne  nahe  an  die  Spina  ant.  snp.  Die  Bündel  des  Muskels 
convergiren  nnd  gehen  in  eine  oberflächlich  sich  bildende  Endsehne  über,  die  in 
einer  Grobe  an  der  medialen  Fliehe  des  Trochanter  major  inserirt. 

Auf  dem  Verlaufe,  über  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  ist  die  Sehne  des  Glut,  mini- 
mal mit  der  Kapsel  durch  straffes  Gewebe  In  Zusammenhang,  der  Muskel  spannt  daher 
die  Kapsel.     Anßerdem  ist  die  Wirkung  jener  des  Glut,  medius  gleich. 

Innervation  vom  N.  glut.  superlor. 

Die  folgenden  Muskeln  dieser  Schichte  kommen  zwar  schon  nach  Entfernung 
dea  Glnt.  max.  zum  Vorscheine ,  aber  die  Insertion  einiger  von  ihnen  wird  erst 

GaaaiaiDi.  Aaatmir.  26 
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j  nach  Entfernung  des  Glnt.  med.  übersichtlich.    Ihrer  Function  gemäß  bezeichnet 

man  sie  als  Rollmnskel.n  des  Oberschenkels. 

M.  piriformis    (Fig.   2S4).       Schließt  sich  an  den  unteren  Rand  des 

M.  glutaeus  medius  an.    Entspringt  in  der  Cavität  dea  kleinen  Beckens  von  der 
Seite  des  Kreuzbeines  und  zwar  von  der  Vor- 
«f-  «**•  derfläche  der  Seitenfortsatte  des  2.  — 4.  &- 

cralwirbels  and  dem  lateralen  Umfange  des 
2.  —  4.  Foramen  sacrale  anterius.  Dieerwu 
convergirenden  Fasern  bilden  einen  platten. 
durch  das  Foramen  iachiadicum  majus  nach 
außen  gelangenden  Bauch ,  der  in  der  Eegel 
noch  durch  einen  Ursprung  vom  oberen  durch 
das  Darmbein  gebildeten  Rande  der  Incison 
ischiadica  verstärkt  wird.  Der  unter Entwicke- 
lung  der  Endsehne  sich  verscbmälerndeB»Bch 
verläuft  nach  außen,  und  mserirt  in  der 
medialen  Fläche  des  Trochanter  major. 

Der  Mnikel    theilt    du   Fori  inen   L»cb.  mtju 

in    einen    oberen   und   einen   unteren  AbwhnLit. 

durch  welche  Blutgefäße    und    Plenen    die  tlfint 

Beokenhöhle  verlassen.      Zuweilen    tritt  ein  B»»- 

Tiafa  lullere  Hftrtmaakaln.      Du   Ligimen-        del    dea    N.  iacbiidlena    durch    den    Maitel    tiü- 

tnm  labann-teera»  i.t  tatterst.  duroh     und  bewirkt  eine  iheilnng  de»  MatteU  '« 

zwei  Bauche. 

Die  End  lehne  Ist  mit  der  Kapsel  dei  Hüftgelenkes  verwichsen.    Der  Mu.kel  rollt  dt» 

Oberschenkel  nach  außen. 

Jnnervllt  ans  dem  PI.  iechisdlous. 

M.obturator  internus  (Fig.  284).  Besteht  aus  einem  größeren,  im  kleinen 
Becken  entspringenden  Bauche  und  zwei  außerhalb  desselben  liegenden  accewo- 
rischen  Köpfen,  die  in  der  Regel  als  besondere  Muskeln,  Gemellus  superiot 
und  inferior,  angeführt  werden.  Entspringt  in  der  Umgebung  der  Innenfläche 
des  Foramen  obtnratnm,  theils  vom  Schambein  an  der  medialen  Umgrenzung  jewt 
Öffnung,  und  von  da  an  von  der  Membrana  obturatoria  bis  gegen  den  Canalis  obru- 
ratorins  hin,  dann  an  dem  vorderen  und  oberen  Abschnitte  der  Innenfläche  in 
Sitzbeines  bis  zur  großen  Incisur.  Die  Muskelbünde]  convergiren  nach  der 
Incisura  ischiadica  minor  nnd  liegen  dabei  dem  größeren  Theile  der  Innenfläche 
des  Sitzbeines  auf.  Die  hier  sich  entfaltende  Endsehne  tritt  mit  einem  Tbeik 
des  Mnskelbauches  Ober  die  nberknorpelte  Flache  der  Incisura  isch.  minor  nach 
außen  und  inserirt  sich  au  der  Innenflache  des  Trochanter  major. 

Beim  Austritte  ans  dem  Foramen  iachiadicum  majus  treten  die  beiden  Ge- 
melli zur  Endsehne.  Der  Gemellus  superior  entspringt  von  der  Außen- 
fläche der  Spina  osbjs  ischii ,  tritt  lateralwärta  und  verbindet  sich  mit  der  Ebo- 
sehne  des  Obt.  internus.  'Der  Gemellus  inferior  nimmt  Beinen  Ursprung 
von  der  unteren  und  äußeren  Begrenzung  der  überknorpelten  Flache  der  Intisnn 
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ischiadica  minor,  und  geht  von  da  anf  den  Sitzbeinhöcker  über.     Er  legt  sich 
von  unten  her  an  die  gemeinsame  Endsehne,  die  er  theilweise  überlagert. 

Die  über  die  Incisura  isch.  minor  verlaufende  Endsehne  des  Obturator  int.  hat 
einen  Schleimbeutel  unter  sich,  der  sich  gegen  die  Innenfläche  des  Sitzbeines  hin  er- 
streckt. Der  Ursprung  der  beiden  Gemelli  stößt  zuweilen  zusammen  nnd  bildet  eine 
die  Endsehne  des  Obt.  int.  aufnehmende  Rinne ,  ^  daher  sie  auch  als  ein  einziger  Kopf 
aufgefaßt  werden  (Hbnlb).  Nicht  selten  fehlt  ein  Gemellus  oder  die  gemeinsame  End- 
sehne ist  getheilt.     Die  Wirkung  ist  jener  des  Piriformis  gleich. 

Das  Verhalten  zum  Obturator  internus  ist  so  aufzufassen,  dass  die  Gemelli  auf  der 
Außenfläche  des  Beckens  liegen  gebliebene  Portionen  eines  Muskels  vorstellen,  der  zwi- 
schen beiden  hindurch  seinen  Ursprung  auf  die  Innenfläche  des  Beckens  ausgedehnt  hat 

Innervirt  vom  N.  ischiadicus. 

M.  qnadratns  femoris  (Fig.  283).  Liegt  unmittelbar  unter  dem  un- 
teren Rand  des  Gemellus  inferior.  Entspringt  lateral  am  Sitzbeinknorren  und 
erstreckt  sich  mit  parallelen  Bündeln  quer  ttber  das  Femur ,  wo  er  sich  meist 
nach  außen  von  der  Linea  intertrochanterica  inserirt. 

Dicht  am  unteren  Rande  des  Muskels  findet  sich  der  T  roch  anter  minor.    Der  Muskel 
dreht  gleichfalls  den  Oberschenkel  nach  außen. 
Innervirt  vom  N.  ischiadicus. 


B.  Muskeln  des  Oberschenkels. 

§  125. 

Die  den  Oberschenkel  bekleidende  Musknlatur  umhüllt  denselben  derart, 
dass  nur  am  distalen  Ende  Theile  des  Knochens  —  die  Seiten  der  Condylen  des 
Femur  —  in  oberflächliche  Lage  kommen.  Die  Muskeln  dienen  theils  der  Be- 
wegung des  Oberschenkels ,  theils  nehmen  sie  am  Unterschenkel  ihren  Ansatz 
nnd  wirken  anf  diesen  Abschnitt  der  Gliedmaße. 

Die  straffe  Oberschenkelfascie ,  Fascia  lata,  längs  der  ganzen  Außen- 
fläche des  Oberschenkels  aponeurotisch ,  ist  oben  und  außen,  wie  bereits  bei  der 
Hüfte  erwähnt,  an  der  Crista  ossis  ilei  festgeheftet,  vorne  dagegen  verbindet  sie 
sich  mit  dem  Leistenbande. 

An  der  yorderen  wie  an  der  medialen  Fläche  hat  sie  den  aponeurotischen  Gharacter 
aufgegeben  und  bietet  nur  leichte  sehnige  Einhebungen  dar.  An  der  Patella  ist  sie 
mit    dieser    verbunden.     Hier    bietet    sie    einen    Schleimbeutel   (Bursa  praepatellaris). 

Am  Kniegelenke  setzt  sich  ein  Theil  der  Fascie  in  die  seitlichen  Theile  der  Kapsel 
fort  und  steht  mit  den  Seitenbändern  im  Zusammenhang. 

Der  vom  Darmbeinkamm  entspringende  Theil  der  Fascia  lata,  von  der  Spina  ossis 
ilei  anterior  superior  bis  zu  dem  größten  seitlichen  Vorsprang  der  Crista,  bildet  einen 
sehr  derben,  bis  zum  Unterschenkel  sich  herab  erstreckenden  Abschnitt  der  Fascie,  den 
man  auch  als  Traetus  iUo-tibialis  unterschieden  hat.  Der  vorderste  Abschnitt  nimmt 
oben  den  Bauch  des  M.  tensor  fasciae  latae  auf,  so  dass  die  Fascia  lata  hier  eine  Scheide 
für  diesen  Muskel  abgibt.  Das  oberflächliche  Blatt  bedeckt  als  eine  etwas  dünnere  Lage 
die  Oberfläche  des  Muskels,  indeß  das  tiefe  Blatt  nicht  nur  hinter  dem  Muskel  empor- 
zieht, sondern  mit  sehr  starken  Fasermassen  sich  zur  Spina  ilei  anterior  inferior  ab- 
zweigt und  somit  auch  hier  einen  Befestigungspunct  für  die  Fascia  lata  gewinnt.   Dieser 
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doppelten  Befestigung  der  aponeurotischen  Strecke  der  Fascia  Uta  im  Becken  kämmt  etat 
mechanische  Wirkung  beim  Stehen  »of  einem  Keine  au.  S.  Näheres  bei  Wibcui. 
Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1875. 

Bezüglich  besonderer  Einrichtungen  an  der  Furie  s.    S.  413. 

Die  Muskeln  lassen  sich  in  drei  Gruppen  sondern :    Vordere ,  hintere  and 
mediale. 

a.  Vordere  Hnakeln  des  Oberschenkels. 

Sie  gehören  sämmtlich  dem  Gebiete  des  N.  cruralis  an. 
Erste  Schichte. 

M.  sartorins.    Ein  langer  Muskel ,   der  von  zwei  Lamellen  der  Fiscii 
»..  «,.  lata  umschlossen,    schräg  von  oben  und  lateral 

nach  unten  nnd  medial  über  den  Oberschenkel 
herabzieht.  Entspringt  anter  der  Spina  il.  int. 
sup.  nnd  bildet  bald  einen -platten  Banch,  du 
medial  gegen  den  unter  dem  Leistenbande  her- 
vortretenden lleo-psoas  sich  anlegt,  über  die  tie- 
fere Schichte  hinweg,  in  die  zwischen  dieser  and 
den  Adductoren  des  Oberschenkels  befindliche 
Rinne  sich  einbettet ,  nnd  mit  dieser  an  die  me- 
diale Flache  des  Oberschenkels  gelangt.  Hier 
tritt  der  breite  Maskelb&nch  an  die  mediale  und 
etwas  nach  hinten  gewendete  Fläche  des  Condr- 
lus  nnd  geht  unter  allmählicher  Verschmalernn? 
in  seine  Endsehne  Ober ,  die  schon  wahrend  de* 
Verlaufs  Ober  den  Condylus  am  vorderen  Bande 
nnd  an  der  inneren  Flüche  des  Muskels  sichtbar 
wird.  Die  anfanglich  schmale  Endsehne  ver- 
breitert sich  am  Condylns  medialis  tibiae  in  eine 
ausgedehnte  Aponeurose ,  welche  nach  vorn  nd 
abwärts  verläuft,  und  sich  an  der  mediales 
Flache  der  Tibia  bis  rar  Crista  hin  inserirt 
(vergl.  Fig.  286). 

Unter  der  Endaehne  befindet  rieh  ein  Srtltin- 
bentel,  der  alch  häufln  auch  unter  die  Endtehoen  '■<"' 
M.  gracilia  und  semitendinosus  erstreckt.  Dl«  *»• 
aten  Fasern  der  sich  ausbreitenden  Endaehne  *iod 
bis  inr  Taberosltu  tibiae  lerfolgbax.  —  Zn»efl«« 
besteht  im  Sartcriu*  eine  Zwiaehensehne,  —  Pia  ÄiI" 
knng  des  Sartcrius  ist  bei  dem  unbedeutenden  Qorr- 
■chnitie  des  Muskel«  im  Verhiltnis  in  seiner  IJT 
eine  wenig  mächtige.  Der  ihm  ehemals  r,qge*rtiri<- 
benen  Function  des  Hebens  des  Unterschenkels  *"D 
Ue berein atiderschlagen  der  Beine  —  daher  der  Na» 
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-  kann  er  in  keiner  Wels*  entspreche...    Seine  Wirkung  icheint  auf  Rotation  des  Unter- 
schenkels bei  gebogenem  Knie  beschränkt  zu  sein. 

Eine   besondere   Function    mit   Bezug 
auf  die  Fascia  Im,  in  die  er  eingeschlossen  *'**  SM' 

ist,  und  in  Bezug  auf  die  unter  ihm  ver- 
laufenden großen  Schenkelgefaße,  acbreibt 

Ihm   Wblckbh  zu.    Jedenfalls  hat  er  beim  Sari«*« 

Menschen  die  ihm  bei  den  meisten  Säuge- 
tbieren  zukommenden  Verhältnisse  aufge- 
geben ,  wie   er  denn   auch  gegen  jene  als 

in  seinem  Volum  reduclrt  erscheint.  Selbst  Oracilü 

bei  den  anthropoiden  Affen  ist  er  viel 
ansehnlicher  als  beim  Menschen.  Im  All- 
gemeinen besitzt  er  bei  den  Saugethieren  («fuMm 
einen  geraderen  Verlauf  am  vorderen 
Rande  des  Oberschenkels  und  inserlrt  sich 
breit  an  die  mediale  Seite  der  Tibia,  zu- 
weilen sogar  weit  an  derselben  herab. 


Mediale  Flieh»  d«s   Knies  mit 


Zweite  Schichte. 

M.    extensor  cruria  qnadri- 
ceps   (Fig.  288).     Dieser  den  groß-  ' 
Um    Theil    des   Oberschenkelknochens 

vorne   wie   seitlich   deckende  Muskel    (Fig.   287)  besteht  aus  vier  mehr  oder 
minder  discreten  Köpfen,  die  zn  einer  gemeinsamen  Endsehne  zusammentreten. 
Diese  inserirt  sich  an  der  Basis  patellae  imil  läßt  den  Muskel  durch   das  znr 
Tuberosit&s    tibi&e   tretende 
Ug.  patellae,  auf  das  Schien- 
bein wirken.  Man  muß  daher 
das  Ligamentum  patellae  als 
eine   Fortsetzung    der    End- 
sehne  betrachten ,  wobei  die 
Patella   ein   in    der  gemein- 
samen   Endsehuc     liegendes 
Sesambein  vorstellt.  Die  vier 
Köpfe  sind : 

a.   M.  rectus  fomo 
ris.    Dieser  oberflächlichste 
snd     selbststftndigste     Kopf 
entspringt  mit  einer  aus  zwei 

Zipfeln  sich  zusammensetzen-  '■ 

Jen   Sehne,    theils    von    der 

Spina  iliaca  anterior  inferior,  '■ 

theil»  vom  oberen  Rande  der 

Hüftgelenkpfanne.      An  letZ-         Qn.«e]mKl  das  Ob«r«baiik»ls  an  ob«»  Drittel  d«r  Unge. 
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Obwohl  der  N.  ernrali"  In  der  Kegel  den  Muskel  verargt,  erhalt  er  doch  auch  n;<ki 
■elten  vom  14.  obtnrat.  einen  Zweig.  Er  kann  such  nach  dieser  lnnemiion  in  i«<: 
Porlianen  getbellt  »ein.  —  Mit  dem  lleopio»»  bildet  er  den  Boden  der  Foia*  ileo-ptnii-i 

M.  adduetor  longns  (Fig.  2SS).  Liegt  medial  vom  vorigen,  an  adieu 

Ursprünge   unterhalb  des  Tuberculum  pubicum   ihn  berührend.     Der  gleichfalls 

abwärts  und  lateral  tretende  Bauch  nimmt  allmählich  an  Dicke  ab,  aber  an  Breite 

zu,  und  tritt  am  mittleren  Drittel  der  Linea  aspera  femoris  an  die  mediale  Lippe 

derselben  zur  Insertion.    Die  Endaehne  ist 

mehr  oder  minder  innig  mit  der  des  <li- 

hin (erliegenden  Adduetor  raagnna  in  Zo- 

sammenbang. 

Adduclrt  den  Obenchenkel. 
H.    graoilis.      Verläuft    längs  d« 
medialen  Fliehe  des  Oberschenkel«.    Ent- 
springt mit  einer  platten  Sehne  vomStbaB- 
bein ,    zur  Seite  der   unteren  Hilfe  aVi 
Symphyse  bis  an  die  Seite  des  Arcus  pabj 
Can.  m.        herab.     Der  anfänglich  platte  Muskelbutt 
ow«r-.(or      grenzt  vorne  an  den  Adduetor  longns,  <ü- 
Adduetor       verS"rt  »her  dann  von  ihm ,  und  sew  ji'k 
magniu        verschmälert   in   eine   lange    cyündräb* 
picHkiuh      Endsehne   fort,    die  hinter  dem  Condjli> 
medialis  ober  das  Kniegelenk  verläuft  e^ 
geht  hinter  der  Sehne  des  Sartorios ,  sad 
AdiKtttr       vor    ienet    <*e9  Soniitendinoaui,    entern 
i<"V"         näher  als  letzterer ,  um  den  Condy  las  nw- 
dialis  tibiae  herum  in  eine  aponeurotucke 
Ausbreitung  Ober,  welche  von  der  glekbes 
AJ4nctor       Sehnenausbreitnng  des  Sartorins  bedeckt 
»»•in»»        nU(j  wej[er  BWB  vorne  auch  mit  ihr  ver- 
bunden bis  zur  Crista  tibiae  verläuft  vtif* 
Fig.  286). 

Wie  die  Sartoriut- Endaehne  «ad  diect- 
Scmitendinoaoi ,   aehlekt   auch  Jene  de«  ünr 
cllli   am  Beginne  Ihrer  Kud  Terbul  tetmif  «•' 
Faaeikel  abwarte  znr  Fitelo  de»  l'nieweheal''* 
'  "*  Die  Ad  duotlons  Wirkung  de«  Mattel«  mfi 

■ich  nur  bei  geetrecktem  Knie.  ((»•*■««• 
kung  ist  bei  gebeugtem  Knie  HotaÜM  *™ 
Unterach  enkel»  nach  einwiru. 

Zweite  Schichte. 
M»k*ied«.Oi>«nohM]Nl*Tea*«M.  M.  a d d  u o  t  o  r  brevis    (Fig.  V)»- 

«iniTi.ViL.tii.  »b(»ir.g.ii™*"  Bntpringt   vom  Adduetor  longus  bedcrii 
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gleich  an  die  Endsehne  des  Femoralis ,  nnd  dann  sind  beide  Muskeln  innig  ver- 
schmolzen. Die  unterste  Partie  des  Muskels  sendet  ihre  Fasern  zum  medialen 
Rande  der  gemeinsamen  Strecksehne. 

d.  M.  vastus  lateralis  (externus).  Lagert  an  der  Außenseite  des 
Femoralis.  Entspringt  am  Trochanter  major  nnd  einer  von  da  weit  über  den 
Muskelbauch  sich  erstreckenden  Sehne,  geht  vom  Trochanter  aus  auf  den  zum 
Femur  tretenden  Abschnitt  der  Endsehne  des  Glutaeus  maximus  Aber,  dann  auf 
das  Labium  laterale  der  Linea  aspera  femoris ,  bis  nahe  zum  Condylus  herab. 
Der  mächtige  Muskelbauch  bedeckt  den  größten  Theil  des  Femoralis  (Cmralis) 
Flg.  287)  und  entwickelt  an  der  letzterem  zugewendeten  Fläche  eine  breite  End- 
sehne,  die  erst  mit  jener  des  Rectus,  dann  mit  der  gemeinsamen  Strecksehne  sich 
verbindet. 

Die  tiefsten  Ursprungsportionen  des  Femoralis  treten  nicht  in  die  gemeinsame  End- 
Mhne  über,  vielmehr  verlaufen  sie  gewöhnlich  als  zwei  platte  Bündel  zur  Kapsel  des 
Kniegelenkes  herab.  Sie  werden  als  M.  subfemoralis  (Subcruralis)  bezeichnet  und 
spannen  die  Kapsel.  Eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  hat  der 
äußere  Zipfel  der  Ursprungssehne  des  Rectus.  —  Unterhalb  des  M.  femoralis  gegen  das 
Knie  zu  liegt  ein  Schleimbeutel  (B.  muc.  subfemoralis),  welcher  häufig  mit  dem  Knie- 
gelenk communicirt. 

Der  Yastus  lateralis  bietet  zahlreiche  Verschiedenheiten  in  dem  Verhalten  seiner 
Endsehne  und  der  Beziehung  zum  Femoralis.  Die  Endsehne  des  Muskels  ist  nämlich 
sehr  häufig  in  eine  Anzahl  (2 — 4)  Sehnenblätter  aufgelöst,  von  denen  jedes  eine  Schichte 
von  Muskelbündeln  aufnimmt,  so  dass  auch  dem  Muskel  ein  lamellöser  Bau  zukommt. 
Von  diesen  Sehnenblättern  treten  einzelne  unter  sich  wieder  zusammen,  oder  sie  ver- 
binden sich  mit  der  Femoralis- Endsehne,  die  tieferen  weiter  oben,  die  oberflächlichen 
weher  unten.  Ein  Theil  des  Vastus  lateralis  kann  so  mit  dem  Femoralis  zusammen- 
hingen, indeß  ein  anderer,  oberflächlicherer  sich  darüber  hinwegschlägt. 

Der  Muskel  streckt  den  Unterschenkel  im  Kniegelenk.  Durch  den  Ursprung  des 
Rectus  fem.  oberhalb  des  Femur  vermag  derselbe  auch  beim  Heben  des  Oberschenkels 
sich  zu  betheiligen. 

b.  Mediale  Muskeln  des  Oberschenkels. 

Sie  füllen  den  Raum  zwischen  dem  unteren  Abschnitte  des  Beckens  und  dem 
Femur,  und  lassen  bei  aneinandergezogenen  Oberschenkeln  zwischen  beiden  keine 
Lücke.  Da  sie  den  abgezogenen  Oberschenkel  gegen  die  Medianlinie  oder  dar- 
über hinaus  bewegen,  repräsentiren  sie  die  Adductorengruppe.  Dieselbe  wird  in 
mehrere  Schichten  zerlegt.     Der  N.  obturatorius  verzweigt  sich  an  sie. 

Erste  Schichte. 

M.  pectineus  (Fig.  288) .  Liegt  dem  medialen  Rande  des  Endabschnittes 
des  üeopsoaa  an.  Entspringt  am  Pecten  ossis  pubis  bis  gegen  das  Tuberculum 
pubicum  hin,  zuweilen  noch  etwas  tiefer  gegen  das  Foramen  obtnratum  zu. 
Er  bildet  einen  platten ,  lateral  nach  unten  verlaufenden  Bauch,  der  sich  kurz- 
Behnig  unterhalb  des  Trochanter  minor  an  die  mediale  Lippe  der  Linea  aspera 
femoris  inserirt,  häufig  auch  hinter  dem  Trochanter  höher  hinauf  greift. 
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die  am  meisten  medial  entspringende  Portion  des  Muskels  entwickelt  ihre  an  der 
Vorderfläche  gelagerte  Endsehne  zu  einem  von  der  Befestigung  an  der  Linea 
aspera  zum  Condylus  medialis  fem.  herabsteigenden  machtigen  Sehnenbogen.  d?r 
eine  zum  Durchtritte  der  Schenkelgefäße  von  der  vorderen  Fläche  des  Ober- 
schenkels zur  Kniekehle ,  dienende  Lücke  umspannt.  An  diesen  8ehnenbog*9 
treten  von  hinten  her  noch  weit  herab  Fleischmassen  des  Muskels  heran. 

Die  Sonderung  einzelner  Portionen  des  Muskels  von  einander  ist  znweita 
so  deutlich  ausgeprägt,  dass  die  oberste  Portion  als  besonderer  Muskel,  Afidw*- 
minimuSy  beschrieben  ward.  Dem  Ursprünge  des  Adductor  magnus  gehört  eiu* 
sehr  starke ,  an  der  hinteren  Fläche  des  Muskels  sichtbare ,  vom  Tuber  ixL. 
schräg  in  den  Muskelbauch  eintretende  Sehne  an ,  von  deren  medialem  Rand- 
die  zu  dem  Sehnenbogen  herabtretende  Portion  des  Muskelbauches  hervorgeht. 

Die  Insertion  der  ansehnlichen ,    zur  Linea  aspera  tretenden  Masse  das  AdcL  - 
magnus  wird  durch  ein  System  sich  interferirender  Sehnenbogen  vermittelt,   die  ta  «-" 
Linea  aspera  befestigt  sind,    theilweise   auch   durch   ans  dem  Muskel  kommende  du« 
Sehnenzüge  verstärkt  werden.     An  jeden  dieser  Bogen  tritt  je  eine  Lage  von  Mq«1»  - 
bündeln.     Dadurch  wird  die  Insertion  mächtiger  Massen   an  beschränkter  Steile  trz,  :• 
licht.     Die  vom  Femur  sich  abhebenden  Bogen   dienen   theilweise  auch  zum  Dwts'i«* 
von  Arterlen  (A.  perforantes  aus  der  A.  prof.  fem.).    Sie  stellen  somit  im  Kleinen  »■■• 
was  durch  den  Sehnenbogen  am  Ende  des  Adductor  großer  aasgeführt  ist» 

An  der  Vorderfläche   des   Adductor  magnus  sind  breite   Züge  der  Endsehne  bi:fc 
mit  den  Endsehnen  des  Adductor  longus  and  brevis   verschmolzen.     Auch  mit  4tr  l  •- 
sprungssehne   des  Vastus   medialis   bestehen    solche   Verschmelzungen,    wie   dear-   . 
untere  Strecke  jenes  Muskels  zum  Theile   vom  Sehnenbogen  des  Adductor  magnu  •  :•- 
springt. 

Der  Muskel  adducirt  den  Oberschenkel. 

Die   am   nächsten   den  Beugemuskeln   entspringende  Portion  empfangt  käulf  r*" 
N.  ischiadicus  Zweige. 

Vierte  Schichte. 

M.  obturator  externus.  Bedeckt  die  äußere  Fläche  des  Forainen  obtt- 
ratum  und  ist  vorne  von  den  Adductoren  des  Oberschenkels  bedeckt.  Ent- 
springt von  der  unteren  und  medialen  Begrenzung  des  Foramen  obturatnm.  w: 
zwar  von  Sitzbeine  und  vom  Schambeine,  sowie  vom  Körper  des  Schambein*  ■•-• 
gegen  den  Canalis  obturatorius,  endlich  von  der  Außenfläche  der  Membrana  obto- 
ratoria.  Die  Bündel  des  Muskels  convergiren  nach  hinten  nnd  unten,  und  f<  r- 
miren  so  einen  kegelförmigen ,  etwas  abgeplatteten  Bauch.  Die  danu  hervor- 
gehende Endsehne  inserirt  sich  in  der  Fossa  trochanterica. 

Die  Endsehne  ist  von  hinten  her  zwischen  dem  Gemellus  inferior  and  Quin:  * 
femoris   zugängig.      Sie   verbindet   sich    auch  mit   der  HQftgelenkkapsel     Der   *-** 
schließt  sich  functionell  den  Rollmuskeln  des  Oberschenkels  an,    wir  glaub»  ihn  »*? 
mit  den  Adductoren  vereinigen  zu  sollen,    da  er  nicht  nur  vom  N.  obtoiatoria  *«*  v> 
wird,   sondern   auch   topographisch  mit  den  eigentlichen  Adductoren  eine  eiahw-.: 
Gruppe  bilden  hilft. 
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vom  Schambeine,  in  einer  Linie,  welche  lateral  vom  Ursprung  des  Adductor 
loügas  beginnend,  neben  der  Ursprung)! teile  des  Gracilis  sich  herab  erstreckt. 
Der  schon  am  Beginne  platte  Muskelbauch  verbreitert  sich  weiterhin,  und  kommt 
in  der  Ltlcke  zwischen  Pectinens  und  Adductor  longns  znm  Vorschein,  diesen 
Zwischenraum  ausfüllend  uud  anch  an  der  Linea  aspera  femoris  zwischen  den 
genannten  Muskeln  sich  inserirend.  Die  Insertion  tritt  sowohl  oben  hinter  jene 
des  PeetineuB  als  unten  hinter  die  des  Adductor  longns ,  so  dass  nicht  der  ganze 
Adductor  brevis  im  genannten  Interstitinm  sichtbar  wird. 

An  det  Insertion  verbindet    sich    der   Muskel 
mit  dem  Adductor  magna*.     Die  Ausdehnung  der  '3' 

Insertion  ist  »ehr  wechselnd.  Meist  reicht  lie 
welter  hinter  dem  Pectinens  hinauf,  ils  hinter 
dem  Adductor  longu»  henb ,  and  m  wellen 
schließt  der  untere  Kndpunct  in  den  Anfing  der 
Insertion  des  Adductor  longa», 

Addaciit  den  Oberschenkel. 


Dritte  Schichte. 

H.  adductor  magnus  (Fig.  290) 
Ab  der  mächtigste  der  Addnctoren  erstreckt 
sich  der  Muskel  hinter  denen  der  oberfläch- 
lichen Schichten,  vom  Scham-  und  Sitzbeine 
ins  längs  des  ganzen  Oberschenkels.  Er  ent- 
springt schmal  vom  Schambeine,  dicht  neben 
dem  Adductor  brevis  nnd  Gracilis;  von  da 
geht  der  Ursprung  wenig  breiter  auf  den 
Sjtibeinast  Ober,  verbreitert  sich  aber  allmäh- 
lich gegen  den  Tuber  ischii  unterhalb  der 
l'raprungsstelle  des  Qnadratus  femoris.  Vom 
L'rsprnnge  aus  divergiren  die  MuskelbQndel. 
üie  am  weitesten  oben  und  vorne  entsprin- 
gende Portion  verläuft,  den  unteren  Abschnitt 
des  M.  obtunttor  externus  von  vorne  be- 
deckend, fast  quer  lateralw&rts,  grenzt  hinten 
mit  ihrem  oberen  Rande  an  den  unteren  des 
Qnadratus  femoris  und  inserirt  in  einer  unter- 
halb der  Linea  intertrochanterica  beginnenden  ui*» 
senkreeht  zur  Linea  aspera  fem.  herabstei-  "d"3 
genden  Rauhigkeit.     Die  folgenden  Portionen 

K.  »ddnetor  ■ifans  iou  hintan. 

treten  im  Anschlüsse  an  die  vorhergehende 

gegen  die  Linea  aspera  femoris,  nnd  zwar  um  so  weiter  an  dieser  herab,  je 
»fiter  abwärts  sie  vom  Sitzbeine  an  der  Seite  des  Tuber  entspringen.  Die  Inser- 
tion an  der  Linea  aspera  reicht  bis  gegen  das  untere  Drittel  ihrer  Länge.     Aber 
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M.  semitendinosus  (Fig.  291).  Der  Ursprung  dieses  schlanken  Mc*- 
kels  ist  mit  dem  des  langen  Kopfes  des  Biceps  verbunden,  mit  dem  er  herab- 
läuft,  um  allmählich  eine  mediale  Richtung  einzuschlagen.  Der  am  UrspniB^ 
platte  Bauch  wird  dabei  mehr  drehrund  und  liegt  in  einer  von  der  Urspnns- 
sehne  des  Semimembranosus  gebildeten  Halbrinne.  Die  schon  weit  oben  an  &z 
bedeutend  verjüngten  Bauche  sichtbare  Endsehne  wird  noch  oberhalb  de*  ('<»&- 
dylus  med.  femoris  frei,  und  tritt  hinter  diesem  auf  dem  Bauche  des  Seminez- 
branosus  über  das  Kniegelenk,  am  medialen  Condylus  der  Tibia  in  ihre  tennim> 
Ausbreitung  über ,  welche  mit  der  des  Sartorius  und  Gracilis  verschmilzt.  Ins*?- 
tion  an  der  medialen  Fläche  der  Tibia  bis  zur  Crista  hin  (Fig.  286).  Der  Biara 
des  Muskels  wird  durch  eine  schräg  von  oben  und  medial  lateral  und  abvi/v 
verlaufende  Inscriptio  tendinea  in  zwei  Theile  geschieden. 

Die  Endsehne  tritt  unterhalb  jener  des  Graoilis  zu  der  Insertion«- Ausbreitan*.  r  - 
bedeutender  abwärtB  steigender  Theil  dieser  Aponeurose  begibt  sich  zur  Fasrie  ie* 
Unterschenkels. 

Außer  der  Beugung  im  Kniegelenk  kommt  dem  Muskel  noch  eine  Nebeuwuv.  t 
zu:  den  Unterschenkel  bei  gebeugtem  Knie  einwärts  zu  rotiren. 

M.  semimembranosus  (Fig.  291).  Entspringt  über  dem  vorhergehen- 
den Muskel ,  völlig  von  ihm  getrennt  und  etwas  mehr  lateral  vom  Tuber  isdü 
(vergl.  Fig.  287  Sm).  Die  anfanglich  schmale,  platte  Sehne  verbreitert  *>l 
bald  und  bildet  mit  dem  aus  ihr  hervorgehenden  Bauche ,  weit  auf  demsel1  •*-■ 
sich  heraberstreckend,  eine  Halbrinne- zur  Aufnahme  des  Bauches  des  Semitendi- 
nosus. Die  an  der  vorderen  Fläche  des  Muskels  verlaufende  Endsehne  ist  m«t 
bis  zum  Kniegelenke  vom  Muskelbauche  begleitet ,  der  hier  die  Fossa  popl>i 
medial  begrenzt.  Über  die  Wölbung  des  Condylus  medialis  tritt  die  End*ehi~ 
zur  Tibia,  und  theilt  sich  daselbst  in  drei  Fascikel  (vergl.  Fig.  221  auf  S.  2?'» 
Eines  davon  tritt  am  infraglenoidalen  Rande  des  Condylus  medialis  tibiae  heran 
unter  dem  medialen  Seitenbande  des  Kniegelenkes,  und  inserirt  dann  an  «i-r 
Tibia.  Ein  zweites  Fascikel  setzt  sich,  gerade  abwärts  verlaufend,  an  die  T;U 
an  und  ein  drittes  gelangt  unterhalb  des  Condylus  medialis  fem.  znr  Kapsel  <te 
Kniegelenkes.  Hier  verlaufen  seine  Fasern  schräg  auf-  und  auswärts  in  <i*r 
hintern  Kapselwand,  und  enden  an  der  medialen  Fläche  des  Condylus  latcnl* 
Sie  stellen  das  sogenannte  Ligamentum  popliteum  obliquum  vor. 

An  der  Theilungsstelle  der  Endsehne  des  Semimembranosus  findet  sich  ein  $r*>:  "•- 
beutel,  welcher  als  eine  Fortsetzung  des  unter  dem  medialen  Gastrocnemiuskopfc  *'  *~ 
genen.sich  darstellt  und  bei  bedeutender  Ausdehnung  mit  der  Gelenkhöhl©  commuaMrt 
Außer  der  Beugewirkung  kommt  dem  Muskel  die  mit  dem  Semitendinosus  geBtinua- 
rotirende  Nebenwirkung  zu.  Der  in  die  hintere  Wand  der  Kapsel  des  Knletv'ot" 
eintretende  Sehnenripfel  spannt  die  bei  der  Beugung  im  Knie  erschlaffende  Wia4  4* 
Gelenkes. 

Der  Ursprung  der  drei  Beugemuskeln  vom  Tuber  isehll  gestattet  diesen  Ms**'"* 
auch  ein  Heben  des  Oberschenkels  nach  hinten. 
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c.   Hintere  Muskeln  des  Oberschenkels. 


Sind  die  Antagonisten  des  Exten  sor  cruris  qnadriceps  nnd  beugen  den  Unter- 
schenkel im  Kniegelenk.  Gemeinsamen  Ursprungs  am  Tuber  ossis  ischii  zieben  sie 
.  mi  der  hinteren  Flache  des  Oberschenkels  herab ,  nnd  sondern  sich  am  unteren 
Drittel  nach  beiden  Seiten,  so  dass  zwischen  Fig.  »i. 

ihren  Bäuchen  eine  gegen  die  Condylcn  des 
Femur  in  breiter  werdende  Grabe ,  Fossa 
Poplitea,  gebildet  wird,  deren  Boden  das 
Planum  poplitenm  femoris  vorstellt.  Ob- 
gleich die  Oberscbenkelfascie  sich  Ober  die 
Grabe  nnd  zwar  mit  reich  eingewebten  que- 
ren Sehnenfasern  hinweg  fortsetzt,  treten 
doch  die  Muskelbäuche  wulst  förmig  zur  Seite 
der  Grube  hervor.  Lateral  liegt  der  Biceps 
femoris,  medial  der  Semitendinoans  und  Semi- 
membranosns.  Sie  werden  s&mmtlich  vom 
N.  tibialis  ans  dem  N.  ischiadicns  versorgt. 
H.  biceps  femoris  (Fig.  291).  Ent- 
springt mit  seinem  langen  Kopfe  mittels 
einer  ansehnlichen ,  auf  der  Innenflache  des 
Muskel  bauch  es  sich  herab  erstreckenden 
Sehne  von  der  hinteren  Flache  des  Tnbcr 
ischii.  Der  spindelförmige  Bauch  tritt  erst 
neben  dem  des  Semite ndinosns  herab,  mit 
dem  er  am  Ursprünge  zusammenhangt 
vergl.  Fig.  287) ,  divergirt  dann  von  die- 
sem, und  nimmt  am  unteren  Viertel  der 
Lange  des  Oberschenkels  den  kurzen 
Kopf  auf.  Dieser  hat  seinen  Ursprung  am 
mittleren  Drittel  der  Linea  aspera  femoris, 
und  geht,  einen  meist  platten  Bauch  formi- 
rend,  an  die  anf  der  Außenfläche  des  langen 
Kopfes  sich  entwickelnde  Endsehne.  Diese 
in&erirt  sich  am  Capitulam  fibnlae. 

Mit  dar  Uriprungssehne   des  langen  Kopfes 

iil  ein  großer  Theil   des  Ursprung!   des  Semi- 

lendinosus   in    Verbindung.      Der   kurze   Kopf, 

deuen  Ursprung   «ich    nicht  selten  weilor  herab 

erattecst,    steht    mit   der    Uisprnngssehne   des 

Tutus  extemus  in  Verbindung. 

Anfiel   der   Beugung   bewirkt    der    Muskel 

bei   schon  gebeugtem  Knie   noch    eine  RoUtion 

dei  Unterschenkels  nach  aussen. 


%   z  -«TTTvr  j-nrnrnz. 


ML  ?*n  -*ii  x  •  - 1  *  7~x  ±**  Z*ar  Tr-nmar  cl-fses  seklaaken  Mas- 
frt*j»  «r  sir  D-ai  lk»  juet*3i  51*nrr^  fe-  Hiir-s*  '  iiiiiasVa  act  des  er  herab- 
üiur  im.  iJnuüuica  -ene  anrilau*  liricnwr  -anawehiaesm-  Der  am  Urspnure 
3mc*t  Baren  ttt  Luiei  nrnr  ir-jn-mn  unl  inas  jl  «an*  ▼*•  der  Ursprungs- 
•»am»  ir»  *^anmKmjicmif«u»  rF^iiIürcei  ~?m*lii~™»  '%*  fitn»*tj  weit  oben  an  dem 
terteufeiiii  ^sr-iazvn  3aji*:i**  <ärnrnar*  Zaib^mi»  w^z*  a*ek  ikerkslb  des  Con- 
t'  iirf  aie*L  j^ntina  nrtL  nnl  xnr  i>nn*r  üeäem  mz  um  rViachr  des  Seaumem- 
itnrm**i4  in*f  Lt»  ^i!t*y»e»iir  im  m^Ü-uen  r«inirrim§  Äer  Tu-L»  in  ihre  tenrintk 
JLianr"-irnng  ifler  wen-ne  mr  L?r  £e*  Sltsieüb*  at  »>r*c— *  Terflrfcmflit.  Iaser- 
•uio.  in  ti^r  aitttiLkKa  Fnidiin  ler  Tüna  iis  or  a7ziaca  üa.  Flg.  2S6  .  Der  Baich 
üä  JLLtrC'u*  -«rr-L  iura,  -üa*  ienrir  T*m   men  xmi  mtiEai  lateral  «ad  abwarte 


l'rt  £jiL~*nnß  tttt  mn-raa/i  .«er  im»  «r^uaii»  ra  Aar  twei iJ>!o*-A*flneitant>    Ein 
i«^K<ir«tnfU*r    u-vtr"»    «r^^niitfr    TTikl.     iieser    Aauninizn»    ta&K    sksi    rmr    Faseie  des 

AiJ«r  tar  3t?iine   ini    ELuesti^nit   £jmmc    iem    äiüü   m-'k  ec»e    NebeawirkBnf 


K.  f  emimeaibraiiiiKS  P.g.  2'Jl  .  Enräoriast  aber  dem  rorhergeheB- 
den  Jtaakel ,  wollig  ^on  Ihm  getrennt  um!  «was  mekr  lateral  T«m  Taber  isehii 
7*md  Fg.  2*7  >m  .  I>j»  anrang«  *;h  schmale .  plane  Sekae  Terbreitert  skfa 
bald  und  MI*let  mit  dem  ans  Ihr  h*nn>rz*ihenden  Baacke.  weh  aaf  demselben 
*>.h.  Iwrraherrtr^kim'i.  eine  Haibrnm»  zur  Anpiahng  d<s  Baaekes  des  Semitendi- 
aoHiu.  Die  aa  der  Tonieren  Fliehe  d<»  Maäkeiä  Teriaaieade  Eadsehae  ist  Doeh 
hü  zum  Kaie^eleake  Tom  Ma^kelbaache  begleitet .  der  hier  die  Fossa  poplitea 
rn^dlai  bejrrenzt.  Über  «ile  W>}Lbang  de»  Coadviss  awdialis  tritt  die  Eadsehne 
znr  Tlhia.  und  thellt  §ieh  daäelb^t  ia  drei  FaseikeL  Ter^L  Fig.  221  aaf  S.  276  . 
Ein**  davon  tritt  am  infrajdenuidalen  Rande  des  CoodrLas  awdialis  tibiae  herum, 
anter  dem  medialen  Seitenbande  des  Kniegelenkes,  and  inserirt  dann  an  der 
Tihia-  Ein  zweitem  Fascikel  setzt  sich,  gerade  abwärts  Teriaafend,  an  die  Tibii 
an  and  ein  drittes  gelangt  unterhalb  des  Condrtas  medialis  fem.  nr  Kapsel  des 
Kniegelenkes.  Hier  Terlaofen  seine  Fasern  schräg  aaf-  and  auswärts  in  der 
hintern  Kapsel  wand  T  nnd  enden  an  der  medialen  Flicke  des  Condjlos  lateralis. 
8ie  »teilen  das  sogenannte  Ligamentum  popliteum  obliqtsum  tot. 

An  der  Theilangutelle  der  £adsehne  des  .Semimetnbianoeut  tndet  dek  ein  SeUeim- 
bentel,  welcher  «U  eine  Fortsetzung  des  anter  dem  medialen  Gastrocnemiukopfe  p\t- 
Irenen  rieh  darf  teilt  and  bei  bedeateoder  Aasdeknang  mit  der  Gelenkbokle  communiciit 
Anßer  der  Beugewirkang  kommt  dem  Muskel  die  mit  dem  SenütendiiKKas  gemeinssae 
rotirende  Nebenwirkung  zu.  Der  in  die  hintere  Wand  der  Kapeel  des  Kniegelenkes 
eintretende  8ehnenzipfel  spannt  die  bei  der  Beugung  im  Knie  eneklaflende  Wand  des 
Gelenkes. 

Der  Ursprung  der  drei  Beugemuskeln  rom  Tuber  isehü  gestattet  diesen  Murteln 
aueh  ein  Heben  des  Oberschenkels  nach  hinten. 
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Fossa  ileo-pectinea  und  Schenkelringe. 

§  126. 

Durch  die  Anordnung  der  Muskulatur  an  der  Vorderfläche  des  Oberschen- 
kels wird  eine  die  Fascien  in  Betheiligung  ziehende  Einrichtung  hervorgerufen, 
die  durch  manche  andere  Beziehungen  von  Wichtigkeit  ist.  Indem  der  Pectineus 
vom  8chambeine  aus  nach  abwärts  und  hinten  sich  zum  Oberschenkel  begibt, 
und  der  Ileo-psoas  einen  gleichen  Weg  einschlägt ,  kommt  es  an  der  medialen 
Vorderfläche  des  Oberschenkels  zur  Bildung  einer  Grübe,  unterhalb  des  medialen 
Abschnittes  des  Leistenbandes.  Der  Boden  dieser  Grabe  wird  vom  Ileo-psoas 
und  Pectineus  vorgestellt,  ihre  distale  Abgrenzung  bildet  oberflächlich  der  über 
den  Rectus  verlaufende  Sartorius.  Während  die  durch  den  Ileo-psoas  gebildete 
Uterale  Begrenzungsfläche  dieser  Fossa  ileo-pectinea  ziemlich  steil  sich 
gegen  die  tiefste  Stelle  vor  dem  Trochanter  minor  absenkt,  streicht  die  mediale 
Begrenzung  sanft  auf  dem  Pectineus,  und  von  da  auf  den  Adductor  longus  tiber- 
gehend, zur  medialen  Oberfläche  des  Schenkels  empor. 

Die  Grabe  empfängt  eine  Fascienauskleidung ;  die  Fascia  iliaca  erstreckt 
sich  von  ihrer  Anheftung  am  Leistenbande  in  sie  herab ,  und  ebenso  senkt  sich 
die  Oberschenkelfascie  von  der  medialen  Oberfläche  des  Schenkels  her  über  die 
Adductoren  in  die  Tiefe  der  Grube.  Vom  medialen  Rande  des  Sartorius  tritt  die 
Fascia  lata,  nachdem  sie  den  Muskel  umschlossen  hat,  oberflächlich  über  die 
Grube  hinweg ,  und  gibt  für  dieselbe ,  oben  am  Leistenbande  festgeheftet  und 
medianwärts  sich  mit  der  über  die  Adductoren  her  ziehenden  Fascie  verbindend, 
einen  äußeren  Abschluß  ab.  In  der  Grabe  nehmen  die  an  der  medialen  Seite 
des  Ileo-psoas  unter  dem  Leistenbande  hindurchtretenden  Vasa  femoralia ,  von 
einer  gemeinsamen  bindegewebigen  Scheide  umschlossen,  ihre  Lagerang  und 
fallen  einen  Theil  des  Raumes ,  der  im  Übrigen  von  Lymphdrüsen ,  Nerven  und 
interstitiellem  Bindegewebe  eingenommen  wird.  Eine  distale  Abgrenzung  fehlt 
der  Grabe;  denn  wenn  auch  durch  den  schräg  vorbeiziehenden  M.  sartorius  eine 
solche  Grenze  gebildet  scheint,  so  setzt  sich  doch  die  Tiefe  der  Grabe  in  distaler 
Richtung  unter  dem  M.  sartorius  fort  als  eine  Rinne,  welche  von  der  Ursprangs- 
aehne  des  Vastus  medialis  und  den  Endsehnen  der  Adductoren  begrenzt  wird. 
Dieser  bis  zum  Schlitze  unter  der  Sehne  des  Adductor  magnus  verlaufende  Raum 
bildet  den  Hunter* sehen  Canal,  der  die  Schenkelgefaße  beherbergt.  Er  ist  gegen 
den  ihn  sonst  bedeckenden  M.  sartorius  abgeschlossen  durch  schräge,  sehnige 
Züge,  welche  von  den  Adductoren  zum  Vastns  medialis  ziehen. 

Das  die  Fossa  ileopectinea  deckende  Blatt  des  Oberschenkels  wird  von 
zahlreichen  Blutgefäßen  durchsetzt,  die  theils  von  der  Arteria  femoralis  stammen, 
theils  zur  gleichnamigen  Vene  treten.  Von  den  Venen  ist  eine  von  besonderer 
Mächtigkeit,  die  V.  saphena  magna.  Sie  tritt  an  der  medialen  Fläche  des  Ober- 
schenkels aufwärts  mit  etwas  schräg  lateraler  Richtung  und  senkt  sich  dem  tiefen 
Blatt  der  Oberschenkelfascie  entlang  zur  Vena  femoralis  ein.  Über  der  Ein- 
senkestelle  ist  das  Gewebe  des  oberflächlichen  Fascienblattes  lockerer,  gleichfalls 
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von  Gefäßen  durchsetzt  (Fascia  cribrosa) .  Da  aber  die  Einsenkung  der  V.  sa- 
phena auf  dem  über  die  Fossa  ileo-pectinea  tretenden  Theile  der  Faacia  lata  statt- 
findet nnd  das  oberflächliche  Blatt  durchsetzt,  so  wird  nach  Entfernung  der 
V .  saphena  an  jener  Stelle  eine  Lücke  sich  zeigen,  die  zunächst  durch  ihre  Grou 
von  anderen  in  dieser  Gegend  stattfindenden  Durchbrechungen  der  Fascie  ver- 
schieden ist.  Den  oberen  und  lateralen  Rand  dieser  Lücke  umziehen  in  derRe^l 
sehnige  Fasern  und  bilden  dann  eine  schärfere  Abgrenzung  des  oberflächliche 
Blattes  der  Fascia  lata  gegen  die  Durchtrittsstelle  der  Vene  hin.  Die  je  nach  der 
größeren  oder  geringeren  Entfernung  des  scharfen  Randes  von  der  Vene  ver- 
schieden große  Lücke  bildet  die  Fovea  ovalis,  oder  den  Annulus  cruralis  exler- 
nus,  dessen  sehnige  Umrandung  als  Processus  falciformis  bezeichnet  wird.  Der 
obere  Schenkel  dieses  Theiles  der  Fascie  schließt  sich  an  das  Leistenband  id. 
und  geht  theilweise  in  das  Gimbernat'sche  Band  über.  Der  untere  Schenkel  ver- 
bindet sich  unter  der  V.  saphena  mit  dem  in  die  Fossa  ileo-pectinea  tretende 
medialen  Theile  der  Fascie  des  Oberschenkels. 

Diese  im  Einzelnen  sehr  wechselnd  gestaltete  Einrichtung  beruht  il** 
wesentlich  auf  dem  Durchtritte  einer  großen  Vene  durch  die  Fascie,  und  der  Pro- 
cessus falciformis  bildet  eine  sehnige  Begrenzung  jener  Durchtrittsstelle,  wie  ^ 
auch  sonst  beim  Durchtritte  von  Venen  durch  oberflächliche  Faaeien  stattfindet 

Der  Annulus  cruralis  externus  bietet  gewisse  Beziehungen  zu  einer  al? 
Annulus  cruralis  internus  bezeichneten  anderen  Einrichtung.  Der  zwifeaei 
dem  Leistenbande  und  dem  Rande  des  Beckens  befindliche  Raum  wird  Uten! 
durch  den  austretenden  Ileo-psoas  eingenommen  (Lacuna  muscularis).  Dani 
schließen  sich  medial  die  großen  Schenkelgefäße  mit  ihrer  Scheide  durch  ei*»» 
am  Leistenband  und  Schambein  befestigten  Theil  der  Beckenfaacie  tob  dm 
Mnskel  getrennt  [Lacuna  vasorum) .  Noch  weiter  medial,  bevor  das  LeiateBba»! 
das  Gimbernat'sche  entsendet,  bleibt  eine  kleine  Lücke  unterhalb  des  Leisfri- 
bandes  übrig ,  welche  medial  das  Gimbernat'sche  Band ,  lateral  die  8cheidt  <1'* 
Schenkelgefäße,  und  abwärts,  resp.  nach  hinten  (das  Becken  in  natürlich: 
Stellung  gedacht)  das  Schambein  zur  Begrenzung  hat.  Diese  Lücke  wird  ** 
einer  Fortsetzung  der  inneren  Bauchwandfascie  zur  Beckenfaacie  nnd  dem  <!.**• 
überziehenden  Bauchfelle  bedeckt.  In  der  Regel  findet  «ich  nach  außen  n  «»r 
Lymphdrüse.  Diese  so  beschaffene  Stelle  stellt  den  Annulus  cruralis  intn:-* 
Tor.   Beide  Schenkelringe  entbehren  normal  jeder  Beziehung  zu  einander. 

Gegen  andrängende    Eingeweidetheile  bildet    der  Annulus   cruralis   interna«  «•'* 
Locu8  minoris  resistentiae,  da  ihn  nur  dünne  und  dehnbare  Membranen  Tema ließ«.  H" 
stattfindende  Hernien  (Schenkelhernien)  nehmen  ihren  Weg  an  der  Seite  der  Kfnvn- 
gefäße ,   und  gelangen  an  der  Fovea  ovalis ,    als  der  einzigen  Stelle ,    an  der  die  Fa»  ' 
kein   Hindernis    darbieten,    nach    außen.      Durch   die  herabgetretene  Hernie  und  *»" 
äußerer   und   innerer  Schenkelring    unter    einander   in   Zusammenhang,    indem  *"  •' 
innere   und   äußere  Öffnung  eines  Ganais  bilden,    den   Schenkeloanal ,    Canalit  fi**»1 
Auf  diese  Weise  wird  also  die  Beziehung  beider  Ringe  zu  einander  hergestellt. 

Von  dieser  Darstellung  weicht  jene  Auffassung  ab,    welche  als  inneren  SrWnid»-*- 
den  ganzen  unterhalb  des  Lei*tenbandes  medial  vom  Ileo-psoas  gelegenen  Raum  bttrt'V  ' 
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so  da»  dann  die  Schenkelgefäße  durch  den  inneren  Schenkelring  treten.  Man  spricht 
dann  wohl  auch  von  einem  Verlaufe  der  Schenkelgefäße  durch  den  Schenkelcanal.  Da 
sie  aber  nicht  zum  äußeren  Schenkelring  austreten,  könnte  derselbe  auch  nicht  als  äußere 
Mündung  eines  Schenkelcanals  gelten.  Nach  unserer  Auffassung  existirt  al*o  normal  kein 
tkhtnbeUanal,  wohl  aber  bildet  sich  ein  solcher  mit  der  Entstehung  einer  Schenkelhernie, 
and  denn  treten  die  beiden  Ringe  in  ihre  Bedeutung  als  innere  und  äußere  Öffnung 
jenes  Canals  ein. 

C.  Muskeln  des  Unterschenkels. 

Ähnlich  wie  am  Vorderarme  sind  die  Muskeln  des  Unterschenkels  am  oberen 
Abschnitt  mit  starken  Bäuchen  versehen,  indeß  sie  distal  ihre  Sehnen  entsenden, 
daraus  entspringt  die  gegen  das  Sprungelenk  zu  sich  verjüngende  Gestalt  des 
Unterschenkels.  Die  an  der  Hinterflache  mächtiger  entwickelten  Muskelmassen 
tragen  daselbst  eine  gewölbte  Vorragung  auf,  die  Wade  (Sura) . 

An  der  Vorderflache  des  Oberschenkels  setzt  sich  die  Fascie  Tom  Kniegelenke  her 
auf  die  Crista  tihiae  fort  und  ist  daselbst  wie  an  der  ganzen  medialen  Tläche  dieses 
Knochens  festgeheftet.  Oben  besitzt  sie  longitudinale  Züge  sehniger  Fasern  eingelagert, 
die  auch  zu  Muskelursprüngen  dienen.  Sie  empfangt  dabei  Verstärkungen  von  Ab- 
zweigungen der  verbreiterten  Endsehnen  des  Sartorius,  Qracilis  und  Semimembranosus, 
sowie  auch  lateral  von  der  Endsehne  des  Biceps  femoris  Fasern  in  sie  ausstrahlen. 

Unten  treten  allmählich  quere  Faserzüge  auf.  Oberhalb  der  beiden,  Befestigungs- 
stellen für  die  Fascie  darbietenden  Malleoli  sehr  mächtig  werdend ,  bilden  sie  einen 
die  vorderen  Muskeln  mit  ihren  Sehnen  an  den  Unterschenkel  anschließenden  Halte- 
apparat :  Ligamentum  annularc. 

Ähnlich  setzen  sich  sehnige  Faserzüge  in  dem  zum  Fußrücken  tretenden  Theil  der 
Fascie  vom  medialen  Malleolus  her  schräg  zum  Fußrücken,  und  begeben  sich  zum  äußeren 
Fußrand.  Sie  kreuzen  sich  mit  Faserzügen,  welche  vom  inneren  Fußrande  an  in  der 
Fascie  schräg  aus-  und  lateral wärts  ziehen,  und  zuweilen  auch  über  den  Malleolus  lateralis 
hin  sich  zum  Unterschenkel  fortsetzen.  Diese  Faserzüge  stellen  das  Ligamentum  cru- 
ciatum  dar.  Es  bildet  Fächer  für  die  vom  Unterschenkel  zum  Fußrücken  verlaufenden 
Sehnen. 

An  der  lateralen  Seite  des  Unterschenkels  begibt  sich  die  Fascie  über  die  die  Fibula 
bekleidende  Muskulatur  hinweg  zur  hinteren  Fläche,  überzieht  die  Wadenmuskeln,  an 
der  Achillessehne  mit  den  Seitenrändern  verbunden,  und  erscheint  an  der  Kniekehle 
mit  der  diese  deckenden  Fortsetzung  der  Fascie.  des  Oberschenkels  in  Zusammenhang. 

Die  Muskulatur  des  Unterschenkels  ist  im  Vergleiche  mit  dem  Vorderarme 
durch  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Muskeln  vertreten,  was  der  geminderten  Man- 
nigfaltigkeit der  Bewegungen  des  Fußes  entspricht.  Die  Muskeln  zerfallen  in 
drei  Gruppen:    a.  vordere,  b.  laterale  und  c.  hintere  Muskeln. 

a.  Vordere  Muskeln  des  Unterschenkels. 

Sie  füllen  den  nach  hinten  von  dem  Zwischenknochenbande  abgegrenzten 
Baum  zwischen;  Tibia  und  Fibula  und  verlaufen  sämmtlich  zum  Fuße.  Sie 
werden  vom  N.  peronaeus  versorgt. 

M.  tibialisanticus  (Fig.  292) .  Liegt  unmittelbar  der  Tibia  an.  Ent- 
springt von  derselben  unterhalb  ihres  Condylus  lateralis,  und  von  da  abwärts  von 
der  oberen  Hälfte  der  lateralen  Fläche,  ferner  von  der  Membrana  interossea  bis 
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gegen  das  untere  Drittel  herab.   Oberflächliche  Ursprünge  zieht  der  Muskel  noch 

von  dem  aponenrotischen  Theile  der  Fascie.    Der  der  Tibia  angelagerte  Muskel- 

bauch  entfaltet  an  seiner  vorderen  Fläche  eine  starke  Endaehne,  welche  utei 

dem  oben  erwähnten  Bandapparate  hindurch,  und  ober  die  vordere  Fliehe  des 

Endes  derTibia  hinweg  zum  medialen  Fnßrande  tritt,  wo  sie  sich  an  der  Verbindung 

des  Cnneiforae  I  mit  dem  Hetatarsale  I  verbreitert  an  beiden  Knochen  inserirt. 

f     29i  Auf  ihrem  Verlaufe    tum   FuBrücken   wird  iit 

Endsehne    von    einem    Schlei  nibeutol    umgeben.    Ein 

'.weitet   findet   sieh   tot   der  InsertlonsMelle  im  Co- 

neif ,  1,   welcher  Knochen  mein  durch  eine  die  Seh» 

aufnehmende  Rlune  ausgezeichnet   int.      Am  Dnreh- 

t ritte   unter  dem   Hg.   erueiatum   nimmt   die  Stint 

ein  besonderes  Fach  ein. 

Der  Muskel  hebt  den  inneren  Fußrand  (Sirpi- 
nation). 

M.  extensor  digitornm  longus  Fig. 
292}.  Liegt  lateral  vom  Tibialis  antiens.  Ent- 
springt theils  noch  vom  Condylns  lat.  tibiae. 
theils  von  der  vorderen  Kante  der  Fibula  mul 
der  aponenrotischen  Fascie,  tiefer  herab  aitb 
auf  die  Membrana  interossea  flbertretend.  Au 
der  vorderen  Fläche  des  Muskels  erscheint  dir? 
Endsehne,  welche  sich  noch  am  Unterschenkel 
in  vier  oder  fünf  Sehnen  spaltet.  Diese  treten 
dnreh  ein  besonderes  Fach  des  Ligamentum 
ernciatum  zum  FnßrtJcken  und  verlaufen  nr 
2.-5.  Zehe,  die  Grundlage  einer  Dorsalaponei- 
rose  wie  an  den  Fingern  abgebend.  Besteht  noch 
eine  fünfte  Sehne,  so  tritt  diese  schräg  latenl- 
wärts,  and  inserirt  sich  an  den  Blicken  der  Basis 
des  Metacarpale  V.  Dieses  Verhalten  ist  das 
erste  Stadium  der  Sondemng  eines  neuen  Mus- 
kels: Peroneus  tertius. 

Der  Ursprung  des  Muskels  ist  oben  mit  jenm 
des  Peroneus  lungna  durch  ein  zwischen  beide  tift 
einsenkendes  Sehnenblatt  in  Zusammenhang. 

Außer  der  Beziehung  zum  Peroneus  tertioibiet« 
der  Extensor  digitorum  Ion  gut  vrechsslnde  Vertilt- 
nlsse  tu  seinen  Endsehnen,  bezüglich  der  frühem 
oder  späteren  Theilung  derselben,  und  die  de»  ein- 
zelnen Sehnen  zukommenden  MuskelportioiMi  bt- 
aitzen  zuweilen  eine  grölte  Selbstindigkeit. 

Wirkung:  streckt  die  4  Zehen. 

M.  peroneus  tertius.  Obwohl  lient- 
lich  regelmäßig  vorkommend,   erscheint  er  da« b 
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nur  als  eine  selbständig  gewordene  Portion  des  Extensor  digit.  comm.  longus, 
nnd  wird  in  allen  Übergangsstadien  von  völliger  Verbindung  mit  jenem  bis  zu 
größter  Selbständigkeit  angetroffen.  Im  letzteren  Falle  entspringt  sein  Bauch 
von  der  unteren  Hälfte  der  Fibula,  bis  weit  herab,  auch  noch  mit  einzelnen  Fa- 
sern von  der  Membrana  interossea.  Er  legt  sich  aber  stets  dem  Ext.  dig.  comm. 
in  nnd  tritt  mit  ihm  durch  das  gleiche  Fach  unter  dem  Kreuzbande  zum  Fuß- 
rücken. Die  Endsehne  verläuft  zum  lateralen  Fußrande  und  inserirt  an  der  Basis 
des  Metatarsale  V,  an  der  Grenze  gegen  das  Metatarsale  IV  hin,  und  greift  nicht 
selten  auf  dieses  Aber. 

Der  obere  Theil  des  Ursprunges  des  Peron.  tertius  tritt  wie  jener  des  Ext.  dig. 
comm.  von  der  Fibula  ans  auf  ein  auch  den  Wadenbeinmuskeln  (Peron.  longus  und 
breyis)  Ursprungsstellen  darbietendes  Sehnenblatt. 

Die  Endsehne  des  Muskels  sendet  in  der  Regel  noch  einen  Sehnenstreifen  zum 
vierten  Interstitium  interosseum ,  oder  weiter  nach  vorne  zum  Rücken  der  vierten  oder 
fünften  Zehe.    Den  Affen  fehlt  der  Muskel. 

Wirkung  jener  des  Peroneus  brevis  und  longus  ähnlich. 

Die  Endsehne  des  Ext.  digit.  longus  sammt  der  des  Peroneus  tertius  wird  bei 
ihrem  Durchtritte  unter  dem  Lig.  cruciatum  (S.  415)  durch  einen  besonderen  Apparat 
in  situ  erhalten.  Aus  dem  vorderen  Theile  des  Sinus  tarsi  vom  Calcaneus  entsprin- 
gende, ins  Lig.  cruciatum  übergehende  Bandzüge  umgreifen  die  Sehne  medial,  und 
kalten  sie  wie  in  einer  Schlinge  gegen  den  Fußrüoken  (Schleuderband,  Lig.  fundi- 
fcrtni). 

M.  extensorhallucis  longus.  Liegt  zwischen  dem  Tibialis  anticus  und 
Extensor  digit.  comm.  longus ,  am  Ursprünge  von  beiden  bedeckt.  Der  Ursprung 
beginnt  an  der  Fibula,  etwas  über  dem  mittleren  Drittel  der  Länge,  erstreckt  sich 
dann  an  diesem  Knochen  herab,  um  ihn  zu  verlassen  und  allmählich  auf  die  Mem- 
brana interossea,  mit  einzelnen  Bündeln  auch  auf  die  Tibia  überzugehen.  Die  an 
der  Oberfläche  des  halbgefiederten  Muskelbauches  frei  werdende  Endsehne  verläuft 
zwischen  den  Sehnen  des  Tibialis  anticus  und  Ext.  dig.  comm.  longus  zum  Fuß- 
rücken. Sie  tritt  durch  ein  besonderes  Fach  des  Lig.  cruciatum  über  Tarsus  und 
Metatarsus  zur  großen  Zehe,  an  deren  Endphalange  sie  sich  festheftet. 

Ein  von  der  Endsehne  sich  •  ablösender  Sehnenstreif  tritt  sehr  häufig  zur  Grund- 
phalange  der  Großzehe. 

Wirkung:  streckt  die  Großzehe. 

b.  Laterale  Muskeln  des  Unterschenkels. 

Bedecken  das  Wadenbein ,  von  dem  sie  entspringen ,  bis  gegen  das  untere 
Drittel  herab.    Der  N.  peroneus  versorgt  sie. 

M.  peroneus  longus.  Entspringt  mit  zwei  nahe  bei  einander  liegen- 
den Portionen,  zwischen  welchen  der  Nervus  peroneus  hindurchtritt.  Die  vordere 
Portion  entspringt  theils  vom  lateralen  Condylns  der  Tibia ,  vom  oberen  Tibio- 
fibulargelenke  und  vom  Köpfchen  der  Fibula,  theils  von  einem  zwischen  dem  Muskel 
nnd  dem  Extensor  dig.  longus  gelegenen  Sehnenblatte  und  erstreckt  sich  längs 
der  vorderen  Kante  der  Fibula  an  deren  oberem  Drittel  herab.  Die  hintere  Portion 
beginnt  ihren  Ursprung  meist  unterhalb  desCapitulum  fibulae,  erstreckt  sich  aber 

GiGBVBACft,  Anatomie.  27 
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weiter  herab,  bis  gegen  du  untere  Drittel  der  Fibnia.  Zwischen  beiden  Portionen 
ist  eine  schlitzförmige  Öffnung  darstellbar,  die  von  Bündeln  der  Ursprungaehne 
umrandet  wird.  Die  im  Innern  der  vorderen  Portion  weit  oben  auftretende 
Endsehne  tritt  allmählich  verbreitert  auf  der  Äußeren  Fliehe  des  Muskels  hervor, 
und  lauft  dann  über  den  Peroneus  brevis  herab  hinter  den  MaUeolus  lateralis. 
wo  sie  mit  der  Sehne  jenes  Muskels  durch  einen  Bandapparat  (Relinaadum 
peroneorum)  (Fig.  293)  festgehalten  wird.  Sie  tritt  dann  an  der  Außen- 
Fig.  m  seite  des  Calcaneus  schrie; 

"  'loides.  bettet 
£  ulcnä,  kreiui 

nßsohlo    und 
f*  )i   Basis  deä 


ibuli  begreoit 
Ei  Öffnet  li'b 
unten  oll  dem 
unteren  Ende 
dei  locdenn 
Portion  iles 
Muskels.  Beim 
K  in  tri  IIP  in 
die    TOB.   Cn- 

boldea  gebildete  Kinne  ist  die  Sehne  etwa«  terbreitert  und  fiserknoTpellg  modiürift. 
Die  Insertion  erstreckt  »ich  meist  auch  noch  m  das  Ctineiforme  I,  sowie  in  die  Buü 
des  Meutarsale  II. 

Wirkung:    Hebt  den   in  Heren  Fußrind  und  bewirkt  die    als    . Proiutlon»  beieichncit 
Bewegung  des  Fußes. 


Laterale  Auslebt  de*  Fnos*  nüt  im  Enduknen  der  Mmeuli  peronsl. 


Fi*-  *"•  M.  peroneus  broviB.     Liegt  tie- 

fer und  weiter  abwärts  an  der  Fibula 
Er  entspringt  in  der  Fortsetzung  des  Ur- 
sprungs der  vorderen  Portion  des  Pero- 
neus longus.  Von  da  erstreckt  sich  du 
Ursprang  Aber  die  hintere  Fliehe  der 
Fibnia,  weiter  abwärts  auf  deren  hintere 
Kante  bis  in  die  Nahe  des  MaUeolus  Iste- 
ralis  übergehend.  Die  auf  der  Außen- 
fläche des  Muskels  entwickelte  Endaebte 
verläuft  anfänglich  hinter  jener  des  Pero- 
neus longus  herab ,  zu  der  an  der 
Hinterfläche  des  MaUeolus  befindlichen 
Furche  und  tritt  von  da  vor  der  End- 
selme    des  Peroneus    longus   schräg  m» 


t  de*  Unterschenkels  I 
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lateralen  Fußrande ,   «0  sie  an  der  Tnberositas  metatarsi  V  meist  dorsalwirta 
verbreitert  iBaerirt  (Fig.  293). 

In  der  Regel   Haft  too   der  Endiehne   de»  Muskel«  ein  dünnet  Strang  nach  Tome, 
welcher  entweder  in  die  S«reck»ehne   der   fünften  Zebe   übergeht,    oder   in   der  Dorssl- 
fliche  dea  Metatanale  V  endet.     Dieses  Verbalten   deutet  Im  Allgemeinen   aar  die  pri- 
miüie   ZusemmengehSrtgkelt   der  H.  peronei   zu   den  Eitenaoren.     Im  Besonderen  aber 
wird  durch  dleaen  Befand  an  einen  M .  piran.  parvui   erinnert ,   der  bei   den  Affen  mit 
Ausschluß   der  Anthropoiden  vorkommt   und  xwiichen  Per. 
longos  und  breite  an  der  Fibula  entspringt.   Er  geht  aehon 
an  Unterschenkel  In  eine   dünne  Sehne   Ober,    welche   am 
lateralen    Fallrande    bla    zur    Orundphalange    der    kleinen 
Zebe   verläuft,    und   aieb   hier   mit  der  betreffenden  Sehne 
dea  Externer  dlg.  oomm.  longui  verbindet  (Bischoff).    Ein 
ähnlicher  Muskel  tat  auch  beim  Menschen  als  seltenes  Vor- 
kommen bekannt  geworden. 

Eine  Vermehrung  der  M.  peronei  betrifft  vorwie- 
gend Muekeln,  welche  alj  selbständig  gewordene  Theile*  dei 
Per.  brevia  erscheinen. 

Wirkung  Jener  dos  Per.  longua  ähnlich. 

c.  Hintere  Muskeln  des  Unterschenkel  s. 

Diese  Gruppe  zerlallt  in  2  Abtheilungen ,  welche 
eine  schichten  weise  Anordnung  zeigen.  Die  oberfläch- 
lichen ,  die  tieferen  größtentheils  deckenden  Muskeln 
bilden  den  Bauch  der  Wade  (Fig.  294J,  und  setzen 
sich  mit  einer  gemeinsamen  mächtigen  Sehne  (Achilles- 
Sehne)  am  Tnber  calcanei  fest.  Der  N.  tibialis  sendet 
innen  Zweige. 

■>.  Oberflächliche  Schichte  ( Wadenbaucli- 
muakelnj. 

M.  gastroenemins  (Fig.  295).  Dieser  ober 
Sächliche  Wadenbauchmu.sk  el  entspringt  mit  zwei 
Köpfen  von  der  hinteren  oberen  Flache  der  Condyli 
femoris.  Ans  den  Köpfen  gehen  zwei  Bäuche  hervor, 
auf  deren  hinterer  Fliehe  die  Urspmngsaehne  sich  weit 
herab  erstreckt.  Die  Lage  dieser  Sehne  ist  zugleich 
seitlich  und  deckt  den  Mnskelbauch ,  auf  dem  sie  ver- 
lauft, gegen  die  Endsehnen  der  Bengemuskeln,  die  hier 
auf  ihr  spielen.  Der  laterale  Kopf  nimmt  seinen  Ur- 
sprung etwas  tiefer  als  der  mediale,  wenig  stärkere. 
Indem  beide  Köpfe  zwischen  den  Endsebnen  der  Benge- 
muskeln des  Unterschenkels  an  der  hinteren  Flache  des 
Oberschenkels  hervortreten ,  begrenzen  sie  die  Fossa 
poplüea  von  nnten  her.    Beide  Mache  verlaufen  ein-  wid<niwochngskein. 
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ander  parallel  und  eng  aneinander  geschlossen  bis  znr  halben  Lange  des  Unter- 
schenkels ,  und  treten  in  eine  breite,  an  der  Vorderfläche  der  Bauche  weit  hin 
aufreichende  Endsehne  Ober,  welche  abwärts  sieh  verschmälernd  die  •Achilles- 
sehne bilden  hilft. 

In   der   Unprungssehne    des   lateralen    Kopfe«    des  Gastroenemiui   kommt  liemlifo 
hiuflg  ein  Sesambein  vor.     Unter  der  Unprungssehne   des   medialen   Kopfes  findet  skb 
sehr  regelmäßig  ein  Schlei  ■beute].     Ein  aecessorischer  Kopf,  meist  höher  entspringest). 
pi-hlieGt  sich  nicht  gani  selten  dem  einen  der  beiden 
Fi*'1M-  normalen  Köpfe  an.     Zwischen  den  beiden  normtlen 

Küpfen   erstreckt  sieb   tob   der  Kniekehle  her  ei« 
schmale  Rinne   herab.    In  der  ein  Nerv    seines  ffff 
Stm f_  nimmt  (_>".  snnlit\ 

■""*""■  M.  solens   ;8cholleninuskel)     (Flg.  396. 

Wird  fast  vollständig  vom  Gastrocnemius  bedeckt. 
Er  entspringt  vom  Capitulum  fibnlae  und  von  ds 
herab  vom  oberen  Drittel  dieses  Knochens,  dann 
von  einem  von  der  Fibula  her  schräg  znr  Tibi» 
herab  verlaufenden  Sehnenstreif,  der  unterhalb 
der  Linea  poplitea  befestigt  ist.  Von  da  an 
erstreckt  sich  der  Ursprung  auf  die  Linea  popli- 
tea und  tritt  Ober  das  zweite  Viertel  der  Unge 
der  Tibi»  herab.  Der  aus  diesen  Ursprüngen 
gebildete  ansehnliche  Hnskelbanch  tritt  unter  den 
Seitenrändern  der  Oastrocnemiasbäuehe  etwa* 
hervor,  erstreckt  sich  anch  weiter  als  diese 
abwärts  und  fügt  sich  allmählich  in  die,  auf  sei- 
ner Oberfläche  weit  aufwärts  ausgedehnte  F.nd- 
sehne  ein.  Diese  verbindet  sich  dann  mit  jener 
des  Gastrocnemius  znr  Achillessehne. 

Von  dem  tlblalen  Ursprünge  her  aettt  sich  rinr 

Sehne  anch  in   den  freien  Theil   des  Mnskelbanca« 

fort.     Auch  die  Kndsebne  senkt  sich  ins  Innen  d» 

Bauches ,    nnd    kommt   mit    einem    starken   Streiks 

bis    In    die    Nähe   des   Cspitulnm    flbulae    sufoini 

yi,r„r  steigend,   aurh  an  der  Vorderfläche  mm  Vontbrise. 

iifit.  hng.  Durch  diesen  Streif  wird   der  Mnskelbavch  In  rwl 

Pinm.  itKf  Portionen  getheilt,  und  erscheint  an  der  Vorderfict* 

ntwl.  f«i  gefiedert. 

T,„4a  Durch  die  Vereinigung  der  Endsehnen  de» 

"''"'"'  Gastrocnemius  und   Soleus    zur  Tendo  Achilfe 

bilden  beide  Muskeln  einen  Einzigen:  des  H- 
trieeps  surae. 

Da   die  Achillessehne   von   den  tiefer  ffirftaf 

Muskeln    sieh    abhebt   (vergl,    Fig.    299),     enmri' 

unter  ihr  ein  Rsum,    der  von  lockerem  Bindet«"'** 

TW»  Schient*  der  Waden ■»tslo.        und  Fett  ausgefüllt  wird.       Die  Sehne  tritt  am  C»'- 
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caneus    über    der  hinteren  Fläche  desselben,    etwas   verbreitert  herab  und  nimmt  am 
unteren  Rande  dieser  Fläche  ihre  Insertion. 

Der  Triceps  surae  streckt  den  Fuß.  Durch  den  Ursprung  des  Gastrocnemias  ober- 
halb des  Kniegelenkes  kann  er  auch  zur  Flexion  des  Unterschenkels  im.  Kniegelenke 
beitragen. 

M.  plantaris.  Dieser  unansehnliche  Muskel  entspringt  über  dem  lateralen 
Kopfe  des  Gastrocnemius ,  theils  über  dem  Condylus  lateralis  femoris,  theils  von 
der  Kapsel ,  und  verläuft  schräg  gegen  die  Kniekehle  herab ,  wo  sein  kurzer, 
rasch  verjüngter  Bauch  in  eine  schmale ,  platte  Endsehne  übergeht.  Dieselbe 
verläuft  zwischen  Gastrocnemius  und  Soleus  medialwärts  herab  und  verschmilzt 
entweder  mit  der  Achillessehne ,  oder  tritt  medial  hervor ,  um  entweder  früher 
oder  später  in  der  Fascie  zn  endigen ,  oder  die  mediale  Fläche  des  Galcaneus  zu 
erreichen,  wo  sie  Befestigung  gewinnt  (Fig.  296). 

Der  Muskel  ist  den  rudimentären  zuzuzählen,  deren  Function  und  Ausbildung  zu- 
rückgetreten ist.  Sein  Vorkommen  ist  sehr  unbeständig.  Den  Anthropoiden  fehlt  er. 
Dagegen  ist  er  bei  den  anderen  Affen ,  wie  auch*  bei  manchen  Proslmiern  ein  sehr 
ansehnlicher  Muskel  und  zeigt  innigeren  Zusammenhang  seines  Bauches  mit  dem  late- 
ralen Kopfe  des  Gastrocnemius.  Seine  Endsehne  geht  über  den  Calcaneus  weg  in  die 
Plantaraponeurose  über,  verhält  sich  also  ähnlich  wie  die  Endsehne  des  M.  palmaris 
longus  zur  Aponeurosis  palmaris  der  Hand.  Die  Befestigung  der  Pfantaraponeurose 
am  Calcaneus  mußte  dem  Muskel  seine  Function  entziehen,  und  kann  so  als  Ursache 
der  Rückbildung  des  Muskels  gelten  (siehe  hierüber  auch  die  Bemerkung  bei  der  Plantar- 
aponeurose). 

ß.   Tiefe  Schichte. 

Diese  zum  größten  Theile  vom  Soleus  bedeckte  Schichte  besteht  aus  vier 
Muskeln,  welche  den  Unterschenkelknochen  unmittelbar  aufgelagert  sind.  Einer 
nimmt  die  über  dem  Ursprung  des  Soleus  befindliche  Fläche  unterhalb  der  Knie- 
kehle ein  (M.  popliteus) ,  drei  liegen  in  longitudinaler  Richtung  und  verlaufen 
abwärts  zur  Fußsohle.  Zwei  davon  sind  Antagonisten  von  zweien  der  vorderen 
Unterschenkelmuskeln.  Sie  werden  sämmtlich  vom  N.  tibialis  (ischiad.)  versorgt. 

M.  popliteus  (Fig.  297).  Der  Kniekehlenmuskel  bildet  mit  seinem 
platten  dreiseitigen  Bauche  einen  sehr  geringen  Theil  des  Bodens  der  Kniekehle, 
da  er  größtenteils  von  den  beiden  Köpfen  der  Gastrocnemius  überlagert  wird. 
Er  entspringt  mit  einer  starken  Sehne  an  der  äußeren  Seite  des  lateralen  Condylus 
aus  einer  queren  Grube  daselbst ,  bedeckt  vom  lateralen  Seitenbande  des  Knie- 
gelenkes, empfangt  dann  noch  Verstärkungen  durch  Ursprünge  von  der  Kapsel 
des  Kniegelenkes  und  erstreckt  sich  mit  schräg  verlaufenden  Fasern  abwärts  und 
medial.  Die  Insertion  findet  an  der  Tibia  statt,  unterhalb  des  medialen  Condy- 
lus bis  herab  zur  Linea  obliqua. 

Unter  die  Ursprungssehne  erstreckt  sich  eine  Ausstülpung  der  Synovialmembran  des 
Kniegelenks.  Der  Ursprung  von  der  Kapsel  entspricht  z.  Th.  dem  Rande  des  lateralen 
Zwischenknorpels.    Zur  Insertion  dient  auch  die  apon eurotische  Fascie  des  Muskels. 

Wirkung:  Spannt  die  Kapsel  des  Kniegelenks  bei  der  Beugung  und  unterstützt  die 
Dotation  der  Tibia  nach  innen. 
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•eralwärts ,   sowie  durch  eine  besondere  Scheide  hinter  dem 

1  n  der  Fußsohle  nimmt  die  Sehne  eine  laterale  Richtung, 

*r  tiefer  liegenden  Endsehne  des  Flexor  hallncis  longns, 

■■m  accessori sehen  Kopfe,  der  von  der  Plantarfläche 

An  der  Stelle 


Fi*,  las. 


'eh  in  vier  zn 

denen  das- 

'es  Flexor 

nt.    Die 

erden 
'irt, 


.um   Ursprungianfang 
aiu   longa«   eine   Sehne    Ober  *    j     » 

..o«neh    herab,     die    ilch    unten    auf  Talhlluln  Ersehn«  du  Fl«»i 

..isledene  Weise  feitheftet  nnd  melit  mit  einem  difitomn  longa*  nnd  Fleior  hallocit 

,       _..,  „  ,.  „  loniui  TOB  aeroberen  Fliehe. 

oem    liblilU   posticus    angehorigen    Sehncublatte 

»erMndet.  Sie  laßt  in  den  Flexor  digit.  longa*  übergehende  Muskelfasern  entspringen. 
Der  Sebnenstraiig  tritt  zuweilen  auch  nbnHrwarts  nnd  verbindet  sich  mit  der  Ursprunga- 
sehnt  des  Flexor  ballucis  longns.  Die  dadurch  gebildete  Spalte  laßt  die  Art.  peronea 
ctrehtreten.  Aeeeaaoriache  Uraprungaportionen  treten  nicht  teilen  selbständiger  auf,  so 
Lammt  zuweilen  ein  Kopf  von  der  Fibula  her,  geht  in  die  Endeehne  über  und  ersetzt 
»oMi  den  aeeesaoriechen  Plantarkopf. 
Wirkung:  beugt  die  Zehen. 

M.  flexor  hallncis  longns.  Findet  sich  lateral  vom  Tibialis  postiens 
id  der  unteren  Hälfte  des  Unterschenkels.  Entspringt  an  der  medialen  Flache 
der  Fibnla,  meist  aber  der  Mitte  der  Länge  dieses  Knochens  beginnend,  zuweilen 
veiter  hinauf reichend.  Abwärts  bezieht  er  noch  Ursprünge  von  einem  zwischen  ihm 
und  dem  Tibialis  posticus  eingeschalteten  Sehnenblatte,  sowie  von  der  Membrana 
iuterustu.  Der  allmählich  sehr  bedeutend  werdende  Muskelbauch  erstreckt  sieb 
bis  zum  Sprunggelenk  herab  nnd  läßt  hier  die  schon  weit  oben  an  der  medialen 
Hache  des  Muskels  beginnende  Endsehne  frei  werden.  Diese  verläuft  in  einer 
im  Talus  wie  am  Calcanena  ausgeprägten  Rinne  zur  Fußsohle,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  des  Flexor  digitorum  longns,  Verbindungen  mit  derselben  eingehend, 
und  tritt  snr  großen  Zehe,  an  deren  Endphalange  sie  befestigt  ist.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Flexor  dig.  longns  ist  am  Schluß  dieses  Paragraphen  genauer 
beschrieben. 

Beim  Verlaufe  in  der  Knochenrinne  wird  die  Sehne  von  einer  weiten  Synoiial- 
sf beide  begleitet.  —  Die  Verbindung  mit  dem  Flexor  longns  findet  in  sehr  mannig- 
faltiger Weise  «tau. 

Del  den  Affen  gibt  der  bedeutend  ansehnlichere  Muskel  meist  noch  die  perforirenden 
Sehnen  für  die  3.  nnd  A.,  bei  Hylobatea  auch  die  für  die  2.  Zehe  ab,  ergänzt  damit  den 
Fleiot  dig.  longns,   der  hier  nur  die  2.  nnd  Ö.,    oder  nur  die   2.  Zehe   veraorgt.     Die 
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M.  tibialis  poeticns  (Fig.  297).     Ist  der  mittlere  der  drei  longitndi- 
nalen  Muskeln  dieser  Schichte   und  nimmt  größtenteils    den  Raum  zwischen 
beiden  Knochen  ein.    Er  entspringt  theils  von  der 
Fig. w;.  Tibi»,    unterhalb    der  Insertion    des   Poplitera, 

theils  von  der  Fibula  und  der  Membrana  luter- 
ossea.  Der  obere  Ursprnngsrand  bildet  einen  Aus- 
schnitt, welchem  die  zum  Durchlaß  von  Geflfien 
dienende  Lacke  des  Zwischenknochenbandes  ent- 
spricht. Der  fibnlare  Ursprnng  erstreckt  sich 
weiter  herab,  nnd  ebenso  jener  vom  Zwischen- 
knochenbande ,  indeß  der  tibiale  Ursprung  bald 
j  dem  folgenden  Muskel  Platz  macht.       Die  schon 

oben  zwischen  beiden  Köpfen  beginnende  Enu- 
sehne  wird  abwärts  bedeutender  nnd  legt  sich  mit 
dem  unteren  Theile  des  Muskelbaucb.es  allmählich 
an  die  Tibia  an.  Sie  erreicht  den  medialen Malleo- 
I  los  nnd  zieht  in  einer  Rinne  an  dessen  hinterer 
Flache  znm  Innenrande  des  Fußes ,  wo  sie  an  der 
ügit.  Tuberosität  des  Kahnbeins,  sowie  an  der  Plantar* 

fläche,  des  Caneifonne  I  sich  festheftet,  nnd  auch 
r  einen   schwächeren,    lateralen  Sehnenzipfel  noch 

i  schräg  in  die  Tiefe  der  Planta  zn  den  beiden  an- 

deren Keilbeinen  entsendet.    Der  obere  Abschnitt 
*<■!■  des  Muskels  erscheint  gefiedert. 

Der  nbulare  Ursprung  des  Muskels   gebt  »b»irn 
Jv-o«  auf  einen  Sehnenatreif  Aber,  welcher  Utenl  mcb  im 

Fleioi  hillucis  longun  als  Unprungssehne  dient.    I1< 
Endsehne  des  Tibialis  postieus   wird   aar  Ihrem  »>>' 
PtrtH  hiuier  dem  Knöchel  von  der   oberflächlicher  lle-c»)« 

Endsehne  des  Pleior  dlg.  comm.  longas  getits-t 
Fixitt  »lrd  die  Endsehne  hinter  dem  Malleoliu  duitl 
ein  sie  scheiden  förmig  umschließendes  Band.  IN* 
Lage  des  Huikelbanehes  m  beiden  Unten**  enkri- 
knochen  ersehe  man  tut  dem  In  Flg.  '234  g«g»»*-*- 
Querschnltte. 

Wirkung:  Streckt   den  Fuß  nnd  addudrt  ibu  oi< 
lieben  des  medialen  FuQrande-,  in  letzterer  Beiitbsni 
Ähnlich  wie  der  Tibialis  anticui. 
* " ui"«r"beBkii".*    "  M.    fleior    digitornm    pedls    longis 

(Fig.  297).  Liegt  an  der  medialen  Seite  des  Tibiale 
postieus.  Entspringt  von  der  Tibia  unterhalb  der  Insertion  des  Poplitea  nn- 
erstreckt  sich  balbgefiedert  bis  unter  die  Hälfte  der  Lange  der  Tibia  herab.  Vos 
da  lauft  der  Muskelbauch  frei  der  Tibia  entlang,  dem  Tibialis  postieus  ange- 
schlossen, tritt  aber  allmählich  übet  die  Eudseline  des  letzteren  nnd  sendet  «i» 
hinter  dem  Fußgelenke  frei  gewordene  Endsehne  zur  Fußsohle.     Sie  liegt  dabei 
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etwas  tiefer  und  lateral  warte ,   sowie  durch  eine  besondere  Scheide  hinter  dem 

MaUeolns  befestigt.     An  der  Fußsohle  nimmt  die  Sehne  eine  laterale  Richtung, 

kreuzt  sich  dabei  mit  der  tiefer  liegenden  Endsehne  deB  Flexor  h&llncis  longns, 

nnd  verbindet  sich  mit  einem  acceasori  sehen  Kopfe,  der  von  der  Plantarfläche 

dt»  Fersenbeines  entspringt.     An  der  Stelle  _   ^ 

dieser  Verbindung  theilt  sie  sich  in  vier  zn 

den  Zehen  verlaufende  Sehnen,   denen  das-    fl"l"  *?■ 

selbe  Verhalten  wie  den  Sehnen  des  Plexor    '""'"' 

digitorum  profundus  der  Hand  zukommt.    Die 

Sehnen  des   kurzen  Zehen  -Beugers   werden  -fSSm 

tun  den  Endsehnen    des  langen   durchbohrt, 

die  dann  an  der  Endphalange  sich  inseriren. 
Das  Verhalten  des  accessorischen  Kopfes 

wird  beim  Fuße  aufgeführt. 

Hiuflg   erstreckt   »ich    vom   Ursprungs snfsng 
des   Fleior    digitornm   longns    eine   Sehne    Ober  '    J     2 

Ata   Mnakelbanch    herab,     die    lieh    nnten    auf  Verbaltsa  d«r  Bmlnk»  d«i  Plan» 

Ftnchiedene  Welae  festheftet  und  meiit  mit  einem  digitomn.  longo«  nnd  Fiwor  h.iiocii 

longns  TOD  dir  olertn  Flieh«. 

dem  Tibialis   posticus    angehürigen   Sehnenblatte 

<<rbindeL  Sie  läßt  in  den  F'lexor  digit.  longui  übergehende  Musk eUasern  enupiingen. 
I'ct  Sehnenstraug  tritt  zuweilen  auch  fibularwärts  und  verbinde!  lieh  mit  der  Ursprungs-- 
■ebne  dei  Fleior  hallacia  longns.  Die  dadurch  gebildete  Spalte  laßt  die  Art.  peronea 
durchtreten.  Aeceesoriscbe  Ursprungspertlonen  treten  nicht  selten  selbständiger  auf,  so 
kommt  iiiweilen  ein  Kopf  von  der  Flbnla  her,  geht  in  die  Endaehne  über  nnd  ersetzt 
wgsr  den  acceueriMhen  Plantsrkopf. 
Wirkung:  beugt  die  Zehen. 

M.  flexor  hallncis  longns.  Findet  sich  lateral  vom  Tibialis  posticus 
>u  der  unteren  Hälfte  des  Unterschenkels.  Entspringt  an  der  medialen  Flache 
der  Fibula,  meist  Aber  der  Mitte  der  Länge  dieses  Knochens  beginnend,  zuweilen 
weiter  hinaufreichend .  Abwarts  bezieht  er  noch  Ursprünge  von  einem  zwischen  ihm 
and  dem  Tibialis  postiens  eingeschalteten  Sehnenblatte,  sowie  von  der  Membrana 
ioterossea.  Der  allmählich  sehr  bedeutend  werdende  Mnskelbauch  erstreckt  sich 
bis  mm  Sprunggelenk  herab  nnd  laßt  hier  die  schon  weit  oben  an  der  medialen 
Flache  des  Muskels  beginnende  Endsehne  frei  werden.  Diese  verläuft  in  einer 
im  Talus  wie  am  Calcanens  ausgeprägten  Rinne  zur  Fußsohle,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  des  Flexor  digitorum  longns,  Verbindnngen  mit  derselben  eingehend, 
and  tritt  zur  großen  Zehe,  an  deren  Endphalange  sie  befestigt  ist.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Flexor  dig.  longus  ist  am  Schluß  dieses  Paragraphen  genauer 
beschrieben. 

Beim  Verlaufe  in  der  Knochenrinne  wird  die  Sehne  von  einer  weiten  Synovial- 
Ktielde  begleitet  —  Die  Verbindung  mit  dem  Fleior  longue  findet  In  sehr  mannig- 
faltiger Weise  statt. 

Bei  den  Affen  gibt  der  bedeutend  ansehnlichere  Muskel  meist  noch  die  perforirenden 
Sehnen  für  die  3.  nnd  4.,  bei  Hylobatei  auch  die  für  die  1.  Zehe  ab,  ergänzt  damit  den 
Fleier  dig.  longns,    der  hier   nnr  die  2.  nnd  b.,    oder  nur  die   2.  Zebe   versorgt.     Die 
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große  Zehe   empfingt   dagegen   meist   nur   eine   schwache  Sehne,    die   beim  Dring  »ci: 
ganz  fehlt  fliiflcHOFF). 

Untans    erhellt    die    Zusammengehörigkeit    dei   Fiel.   hall,    longus    mm    Hei.    dir. 
longus,    die  auch  die  Verbindung  der  Sehnen  beider  Muskeln  In  der  Fußsohle  erklärt. 

Das  Verhalten  der  sich  kreuzenden  Endsennen  des  Flexor  digit.  longus  und 
des  Flexor  hall,  longus  zu  der  Fußsohle  ist  derart,  dass  in  der  Mehrzahl  du 
Fälle  die  Flexor  hallucis-  Sehne  an  der  KreuzungBBtelle  einen  lateralen  Zveij 
entsendet,  welcher  sich  wieder  in  zwei  Sehnen  spaltet,  die  für  die  2.  nnd  3.  Zebt 
bestimmt  sind  und  sich  den  bezüglichen  Sehnen  des  Flexor  digitonun  longus  n- 
gesellen.  Seltener  geht  auch  zur  4.  Zehe  eine  Sehne  ab  (ein  solcher  Fall  ist  in 
Fig.  298  dargestellt)  ;  hanfig  dagegen  geht  die  abgezweigte  Sehne  nur  cur 
2.  Zehe.  Nie  erhält  die  5.  Zehe  einen  Zweig  vom  Flexor  hallucis.  '  Der  Fleier 
digit.  longus  wird  also  durch  die  Abzweigungen  des  Flexor  hallucis  longa»  ver- 
stärkt und  letzterer  tritt  dadurch  mehr  als  ein  zweiter  Flexor  digit.  longus  aU 
Flexor  fibularis  von  dem  tibialen  Flexor  [Fl.  dig.  comm.  long.]  unterscheidbar 
denn  als  bloßer  Flexor  hallucis  anf.  Er  empfängt  übrigens  anch  sehr  häufig  nwh 
ein  SehnenbOndel  vom  Flexor  digitorum  longus,  welches  an  der  Kreuxungtätelle 
an  den  medialen  Rand  seiner  Sehne  sich  anlegt.   (Vergl.  Fig.  298.) 

Über    dieae    Befunde    b.    F.    E.    Schulze,    Zeltachr.    f.    wis».    Zoologie   Bd.  XVII 
W.  Tubnbb,    Tnnaact.  of  tbe  Royal  Hoc,  of  Edinburgh.    Vol.  XXIV.    S.  181. 

Zwischen  der  oberflächlichen  und  der  tiefen  Gruppe  der  hinteren  Untcr- 
schenkelmuskeln  verlaufen  Blntgefäßstämme    nnd  Nerven   and  bedingen  eint 
vollständigere     Scheidung     dies« 
Si*m-  Gruppen  (vergl.  Fig.  294).  Di** 

Trennung  nimmt  abwärts  in  den 
™i.  &**■  *»"■       Maße  zn ,   als  die  End  sehnen  »m 

Gastrocnemins  und  Soleus  sich  in 
^"9-         Achillessehne  vereinigt  haben.  &•- 
sich ,   nm  den  Calcanens  zu  errei- 
"™  Pmn.L        chen,    von  der  tiefen  Gruppe  »b- 

TtbiaiiM  ;.„.(,„.  lr.       hebt.  Mit  der  Bildung  der  Achilles- 

sehne entfaltet  die  gemeinunr 
(iaihfc,  <o  Fascie    der    tiefen  Gruppe  immer- 

mehr  sehnige  Fasern  in  transrer- 
Q°™  iVJ'Ja»'«^"«!«  Mmüik"  d"  8*'er  Anordnung   nnd   umschließt 

damit  enger  jene  Muskeln.  Sic 
lässt  dadurch  allmählich  einen  Handapparat  entstehen,  der  gegen  die  Halleoli  r° 
sich  bedeutender  verstärkt  und  endlieh  in  die  an  jedem  Malleoina  vorhandenen 
Haltebänder  der  Sehnen  übergeht.  Die  Anordnung  der  Muskeln  am  distalen  Ende 
des  Unterschenkels  bietet  der  in  obenstehender  Figur  dargestellte  Querschnitt 


r 
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D.  Muskeln  des  Falbes. 
§  128. 
Während  die  vom  Unterschenkel  entspringenden  und  zum  Fuße  gelangenden 
Muskeln  znm  größeren  Theile  zur  Bewegung  des  ganzen  Fußes  dienen,  und  nur 
zum  geringen  Theile  znr  Bewegung  der  Zehen  (Extensoren  und  Flexoren]  be- 
stimmt sind ,  so  ist  die  dem  Fuße  selbst  angehörige  Muskulatur  ausschließlich 
den  Zehen  zngetheilt.  In  allen  wesentlichen  Punkten  ist  in  der  Anordnung  der 
Muskeln  eine  Übereinstimmung  mit  der  Hand  nicht  verkennbar,  allein  dem 
entspricht  keineswegs  der  Grad  der  Leistungen  dieser  Muskulatur,  und  für 
Manche  ist  die  Function  fast  auf  Null  reducirt.  Diese  auch  in  der  Verkümmerung 
der  Phalangen  sich  aussprechende  Rückbildung  einer  größeren  Beweglichkeit, 
welche  durch  die  Anordnung  der  Muskeln  vorausgesetzt  werden  könnte ,  erklärt 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Function  des  ganzen  Fußes  im  Vergleiche  zur 
Hand.  Als  letzter  Abschnitt  der  unteren  ,  dem  Körper  zur  Stütze  beim  Stehen 
wie  bei  der  Ortsbewegung  dienenden  Gliedmaßen,  hat  derselbe  nichts  von  den 
mannigfaltigen  Leistungen  der  Hand  zu  besorgen ,  seine  Leistung  ist  bedeutend 
vereinfacht.  Geht  daraus  aber  nur  hervor,  dass  die  vorhandene  Muskulatur  nicht 
in  dem  Maße  wirksam  ist,  wie  jene  der  Hand,  so  ist  damit  nichts  weniger  als  ein 
Grand  für  die  Existenz  jener  Muskulatur  gegeben.  Ein  solcher  ergibt  sich  nur 
in  der  Voraussetzung  einer  ursprünglichen  Gleichartigkeit  der  Verrichtungen  des 
Fußes  mit  jenen  der  Hand.  Darauf  verweist  uns  die  Übereinstimmung  der 
Muskeln  beider  Theile ,  sowie  die  Vergleichung  der  Muskulatur  des  Fußes  des 
Menschen  mit  jener  von  manchen  S&ugethieren  (Prosimiern  und  Quadrumanen) , 
deren  Fuß  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Hand  fungirt. 

Auch  der  menschliche  Fuß  erfreut,  sich  übrigens  gleichfalls  eines  größeren  Reich- 
thums  selbständiger  Actionen  seiner  Zehen,  so  lange  er  nämlich  noch  nicht  zum  Gehen 
verwendet  nnd  ausschließlich  Stütz-  und  Locomotlonsorgan  geworden  ist.  So  besteht 
beim  Kinde,  bis  zur  Zeit  da  es  »das  Gehen  lernt«,  ein  viel  mannigfaltigeres  Spiel  der 
Zehenbewegungen ,  als  später  ausführbar  ist.  Wir  sehen  in  der  Einwärtswendung  der 
Großzehe  sogar  Greifbewegungen  dargestellt,  die  an  jene  der  Hand  lebhaft  erinnern. 
In  Folge  dieser  Bewegungen ,  die  einen  mannigfaltigeren  Gebrauch  des  Fußes  auszu- 
drucken scheinen,  sind  auch  auf  der  Haut  der  Plantarfläche  ähnliche  Linien  als  leichte 
Furchen  ausgeprägt,  wie  sie  an  der  Palmarfläche  der  Hand  bestehen.  Diese  verschwin- 
den am  Fuße  mit  dem  Beginne  seiner  späteren  einseitigen  Verwendung.  Ein  Theil  der 
Rückbildung  der  anfänglich  freieren  Beweglichkeit  des  Fußes  kommt  auch  auf  Rechnung 
der  Fußbekleidung,  welche  jenem  Körpertheile  die  selbständige  Bewegung  benimmt, 
jedenfalls  das  Spiel  der  Zehen  im  höchsten  Grade  beeinträchtigt.  Bei  Individuen,  die 
jenes  hemmenden  Einflusses  der  Beschuhung  entbehren  bleibt  daher  selbst  noch  mit 
der  Function  des  Fußes  als  Stutzorgan  des  Körpers  ein  guter  Theil  der  freieren  Beweg- 
lichkeit erhalten  und  man  kann  bei  darin  Geübten  selbst  die  Action  des  Greifens, 
Fassens,  ausführen  sehen.    Manche  Rassen  bieten  darin  sogar  besondere  Geschicklichkeit. 

Auf  die  Rückenfläche  setzt  sich  die  Fascie  des  Unterschenkels  fort  nnd  bildet 
dort  ein  oberflächliches  Blatt,  in  welches  das  Ligamentum  cruciatum  eingewebt 
ist.  Es  besteht  ans  sich  kreuzenden  Sehnenfaserzflgen ,  welche  vom  Malleolua 
medialis  znm  äußeren,  vom  Malleolua  lateralis  znm  inneren  Fnßrand  verlaufen. 
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Der  vom  Malleolus  lateralis  kommende  Schenkel  des  Kreuzbandes  ist  meist 
nur  schwach  entwickelt.   (Vergl.  8.  415.) 

An  der  Sohlflüche  wird  der  Fuß  von  einer  aponeurotischen  Fascie  bedeckt, 
welche  am  Tuber  calcanei  befestigt  ist  und  sich  distal  bis  zu  den  Zehen  er- 
streckt. Diese  Aponeurosis  plantaris  bildet  gewöhnlich  zwei  Portionen,  eine 
mediale,  größere  geht  vom  medialen  Vorsprung  des  Tuber  aus,  erstreckt  sich  bis 
nach  vorne  und  tritt  mit  fünf  Zipfeln  zu  den  Zehen.  Die  laterale  Portion  ent- 
springt vom  lateralen  Tuberculum  und  läuft  gegen  den  lateralen  Fußrand  ans. 
Zu  beiden  Seiten  der  Plantaraponeurose  treten  die  nur  von  dünner  Fascie  be- 
deckten Bäuche  der  Ballenmuskeln  der  Großzehe  wie  der  kleinen  Zehe  hervor. 
Durch  das  Ausstrahlen  der  Plantaraponeurose  an  sämmtliche  Zehen  wird  eine 
Verschiedenheit  von  der  Palmaraponeurose  gebildet,  welches  Verhalten  die  Groß- 
zehe nicht  in  einem  dem  Daumen  der  Hand  gleichen  Befunde  erscheinen  laßt 
sie  vielmehr  den  übrigen  Zehen  gleich  stellt. 

Die  Plantaraponeurose  ist  insofern  jedoch  der  Palmaraponeurose  ähnlich,  als  auch  ue 
Beziehungen  zu  einem  Muskel  besessen  haben  wird.  Die  Existenz  des  M.  planiarit  ver- 
weist auf  eine  ursprüngliche  Function,  welche  er  verlor  und  damit  die  Rednetion  an- 
trat ,  in  der  wir  ihn  finden.  Jene  Function  besteht  aber ,  wie  uns  jene  Säugethieie 
lehren,  bei  denen  er  sehr  ausgebildet  vorkommt,  in  seinem  Verhalten  zur  Plantar- 
aponeurose, in  die  er  seine  Endsehne  übergehen  läßt,  so  dass  er  dadurch  als  ein  die 
Plantarflexion  des  Fußes  bewirkender  Muskel  erscheint.  Es  ist  begreiflich,  dass  naco 
der  vom  Menschen  erreichten  exclusiven  Verwendung  des  Fußes  als  Stützorgan,  wobei 
die  ganze  Sohlnäche  den  Boden  berührt  und  dadurch  der  Fuß  in  Winkelstellung  zum 
Unterschenkel  tritt,  die  Plantaraponeurose  durch  erworbene  Befestigung  am  Calcaneus  für 
den  Fuß  eine  wichtige  Function  dadurch  erfüllt,  dass  sie  zur  Erhaltung  der  Wölbung  det 
Fußes  beiträgt.  Indem  sie  in  diesen  Zustand  gelangt,  wird  der  zu  ihr  gehende  Mofkel 
überflüssig  und  ging  demgemäß  Rückbildung  ein,  während  seine  Function,  soweit 
sie  sich  auf  den  ganzen  Fuß  erstreckte,  von  dem  mächtiger  sich  entfaltenden  Eitensor 
trlceps  übernommen  ward.  (S.  421.) 

Die  Muskeln  scheiden  sich  in  Muskeln  des  Rückens  und  in  Muskeln  der 
Sohlfläche  des  Fußes. 

a.  Dorsale  Muskeln. 

M.  extensor  hallucis  brevis.  Entspringt  von  der  oberen  Fläche  des 
Calcaneus  vor  dem  Eingange  in  den  Sinus  tarsi,  theils  selbständig,  theils  ge- 
meinsam mit  dem  Extensor  digitorum  hrevis,  der  mit  ihm  zusammen  auch  als  eia 
einziger  Muskel  betrachtet  wird.  Er  bildet  einen  platten,  mehr  oder  minder 
deutlich  gefiederten  Bauch,  der  an  seiner  unteren  Fläche  die  zur  Großzehe  ver- 
laufende Endsehne  hervorgehen  läßt.  Diese  inserirt  an  der  Basis  der  Grund- 
phalange  des  Rückens  der  Großzehfc. 

Wirkung:  Streckt  die  Grundphalange  der  Großzehe. 
Inner  vi  rt  vom  N.  peron.  prof. 

M.  extensor  digitorum  brevis.  Liegt  lateral  vom  vorhergehenden, 
neben  dem  er  am  Calcaneus ,  bedeutend  auf  die  laterale  Fläche  des  vorderen, 
den  Eingang  zum  Sinus  tarsi  begrenzenden  Theiles  dieses  Knochens  übergreifend. 
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entspringt.  Der  oberflächlich  meist  einheitlich  erscheinende  Banch  sondert  sich 
nach  vorne  zn  in  drei  Bäuche,  aus  denen  drei  schlanke  Sehnen  hervorgehen. 
Diese  verlaufen  wie  jene  des  Extensor  hallucis  brevis  in  schräger  Richtung  über 
den  Rücken  des  Metatarsus  nach  vorne  und  medial ,  werden  dabei  von  den  über 
ihnen  verlaufenden  Endsehnen  des  Extensor  dig.  longus  gekreuzt  und  begeben 
sich  zum  Rücken  der  2.,  3.  und  4.  Zehe.  Daselbst  verbinden  sie  sich  abge- 
plattet je  mit  dem  lateralen  Rande  der  Sehnen  des  langen  Streckers  und  stellen 
für  die  genannten  Zehen  eine  Dorsalaponeurose  her ,  die  sich  im  Wesentlichen 
jener  der  Finger  gleich  verhält. 

Seltener  kommt  auch  noch  eine  Sehne  für  die  kleine  Zehe  hinzu. 
Wirkung:  streckt  die  2.-4.  Zehe. 
Innerem  vom  N.  peron.  prof. 

b.  Plantare  Muskeln. 

Wie  an  der  Volarfläche  der  Hand  bestehen  diese  in  bedeutender  Anzahl, 
und  sind  zugleich  in  ähnlicher  Weise  gruppirt.  Sie  ordnen  sich  in  Muskeln  des 
lateralen  und  des  medialen  Fußrandes,  dann  in  solche  der  Mitte  der  Sohle, 
welche  wieder  in  mehrere  Schichten  gesondert  sind. 

1.    Muskeln  des  medialen  Randes  (Großzehenseite). 

M.  abductor  hallucis  (Fig.  300).  Nimmt  die  ganze  Länge  des  medialen» 
Faßrandes  bis  zur  Orundphalange  der  Oroßzehe  ein.  Entspringt  theils  von  dem 
medialen  Höcker  des  Calcaneus ,  theils  noch  vom  Beginn  der  Plantaraponeurose, 
theils  vom  Lig.  laciniatum  und  dem  die  Endsehne  des  Flexor  dig.  longus  über- 
brückenden Bandapparate.  Der  vorwärts  verlaufende  Muskelbauch  entfaltet 
eine  starke  oberflächliche  Endsehne,  welche  dem  medialen  Fußrande  entlang  zur 
Basis  der  Grundphalange  der  großen  Zehe  tritt ,  und  dort,  nach  Verschmelzung 
mit  dem  medialen  Kopfe  des  Flexor  brevis  hallucis  sich  theils  an  der  Gelenk- 
kapsel, theils  an  der  Grundphalange  inserirt. 

Wirkung:  abducirt  die  Oroßzehe. 
Innerrirt  Tom  N.  plantaris  internus. 

M.  flexor  brevis  hallucis  (Fig.  300).  Entspringt  schräg  in  der  Tiefe 
der  Sohlfläche ,  theils  von"  der  Plantarfläche  des  Cuneiforme  I,  theils  von  dem 
benachbarten  Bandapparate,  auch  noch  vom  Ligamentum  calcaneo-cuboideum 
plantare  und  einem  kurzen  Sehnenblatte,  welches  von  einem  lateralen  Zipfel  der 
Endsehne  des  M.  tib.  post.  hervorgeht.  Er  sondert  sich  bald  in  zwei  etwas  diver- 
girende  Bäuche ,  welche  die  Endsehne  des  Flexor  hallucis  longus  zwischen  sich 
fassen.  Der  mediale  Bauch  legt  sich  an  die  Endsehne  des  Abductor  hallucis, 
verbindet  sich  theilweise  mit  ihr ,  und  tritt  dann  zum  medialen  Sesambeine  der 
Articol.  metatarso-phalangea  der  Großzehe,  wo  er  sich  inserirt.  Der  laterale 
Banch  gelangt  dagegen  am  lateralen  Sesambein  zur  Insertion,  mehr  oder 
minder  mit  dem  Adductor  verschmolzen.     Er  gehört  auch  seiner  Innervation 
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gemäß  zum  Adductor ,   bildet  eine  selbständiger  gewordene  Portion  desselben, 
während  der  mediale  Bauch  den  eigentlichen  Flexor  brevis  vorstellt. 

Wirkung:  Beugt  die  Großzehe  an  der  Grundphalange. 

lunervirt  vom  N.  plant,  medialis  (int.);  der  laterale  Bauch  vom  tiefen  Endist*  f- 
N.  plant,  lateralis.  —  Der  am  Daumen  der  Hand  vorhandene  Opponent  fehlt  am  Fu< 
*  kommt  aber  da  einigen  Affen  zu  (Orang,  Cercopithecus). 

M.  addnctor  hallncis  (Fig.  302).  Ist  in  zwei  Portionen  gesondrrt. 
die  erst  an  der  Insertion  zusammentreten.  Die  eine  Portion  Caput  obliquen 
liegt  in  der  Tiefe  der  Fußsohle,  wo  sie  theils  vom  Lig.  calcaneo-cuboideum  plan- 
tare longum,  von  der  plantaren  Wand  des  Canals  für  die  Endsehne  des  M.  pen* 
longus ,  theils  vom  Cuneif .  III  und  den  Basen  des  Metatarsale  II  und  III  ein- 
springt. Schräg  vorwärts  zur  Großzehe  verlaufend  nimmt  sie  die  zweit«  Por- 
tion auf  nnd  inserirt  sich  mit  dieser  theils  am  lateralen  Sesambein,  theils  an  im 
der  Basis  der  Grundphalange  der  Großzehe.  Die  zweite  Portion  (Caput  traiu- 
versum)  entspringt  meist  mit  drei  getrennten  Köpfen  von  der  Plantarflicbe  >1~ 
Kapselbandes  der  Art.  metatarso-phalangea  der  3. — 5.  Zehe,  und  verliift^ai 
nach  innen  zur  Großzehe. 

Der  Adductor  transversa*  wird  auch  als  gesonderter  Muskel  betrachtet  —  M.  tau» 
versalis  plant  ae.     Zuweilen  fehlt  der  Kopf  von  der  fünften  Zehe.      Beide  PorttoDto  u- 
sammen  entsprechen  dem  Adductor  pollicis,  nnd  sind  wie  dieser  Muskel,   ähnlich  ». 
bei   manchen  Affen  (Troglodytes ,    Pithecia),    zu  einer   einzigen  Masse  verbunden,    i" 
transversale  Portion  ist   eine  Sonderung  aus   der  longitudinalen   (dem  Caput  obü^-is 
und  bietet  anfänglich  eine   fächerförmige  dem   Cap.  obliq.  lateral   angeschlossen«  Ai- 
ordnung.     Erst  allmählich   rückt   der  Ursprung  distal  gegen  die  Capitata  der  Meuu> 
salia  und  damit  tritt  eine  transversale  Verlaufsrichtung  dieser  Portion  nnd  eine  Tra- 
uung des  Ursprungs  vom  Caput  obliqunm  ein. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  die  in  gewissen  embryonalen  Stadien  relativ  m» •-'-** 
Ausbildung  dieses  Muskels  und  die  später  erfolgende  Reductlon  (Rugb).  In  bus~  " 
Källen  bleibt  jedoch  auch  später  noch  der  Anschluß  des  Ursprungs  des  Caput  trat»  f- 
sum  ans  Cap.  obliqnum  erhalten  nnd  der  Muskel  erscheint  dann  in  einheitlicher  &»'•*- 

Wirkung:  Adducirt  die  Großzehe. 

Inner  vi  rt  vom  R.  pro  f.  des  N.  plant,  lateralis. 

2.    Muskeln  des  lateralen  Randes  (Kleiniehenseite  . 

M.  abduetor  digiti  quinti  (Fig.  300}.  Nimmt  ähnlich  wie  der  AböV?-  r 
hallucis  den  ganzen  Kleinzehenrand  der  Fußsohle  ein.  Entspringt  breit  too  «te 
Unterfläche  desCalcaneus  und  ist  theilweise  mit  der  Pfantaraponeurose  rerbnoi^ 
Er  verläuft  schräg  gegen  die  Tuberositas  ossis  metatarsi  V,  wo  er  mit  wo*1» 
Theile  sich  inserirt ,  indeß  der  übrige  Theil  des  Muskelbanches  sich  zur  Ba*l*  J'f 
Grundphalange  der  fünften  Zehe  begibt. 

Die   Verbindung  mit  der  Tnb.   metatarsi  V    kommt    auf  mannigfaltige  *'<»'  :I 
Stande.   Häufig  ist  es  ein  Theil  der  an  der  Außenfläche  des  Maskeis  liegenden  rrijr-*. - 
sehne,    welche   vom  Calcaneus  zur  Tub.  metatarsi  V   zieht.     In  anderen  Fällen  r 
noch  ein  Theil  des  Muskelbauches  daselbst  seine  Befestigung. 

Die  Endsehne  entfaltet  sich  an  der  Innenfläche  des  Muskels  und  erscheint  nar  »» 
kurzer  Strecke  frei. 

Wirkung:  Abduclrt  die  fünfte  Zehe.  —  Innervirt  vom  N.  plantaris  iatersHf. 
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M.  flezor  brevis  digiti  V  (Fig.  300).  Ein  am  medialen  Hände  des  Ab- 
dnctor  zum  Vorschein  kommender  Muskel.  Entspringt  vom  Lig.  calc.cub.  plant., 
sowie  von  der  Basis  des  Metatarsale  V  nnd  läuft  gerade  vorwärts  zur  fünften 
Zefae,  wo  er  sich  an  der  Basis  der  Grandphalange  inaerirt. 

Et  itt  hinflg  Ton  unähnlicher  Breite  and  inaerirt  dann  nicht  leiten  iuch  in  dem 
Metttatulfl  V,  wodurch  et  zugleich  einen  in  diesem  Falle  all  selbständiger  Huste!  feh- 
lenden Opponent  dig.  V  repräientirt. 

Wirkung:  Abdurirt  die  fünfte  Zehe.  —  Innervirt  «le  der  lorige. 
M.  opponens  digiti  V.  Entspringt  gemeinsam  mit  dem  vorhergehenden, 
der  ihn  theilweise  bedeckt,  nnd  verläuft  schräg  znm  vorderen  Theile  des  Seiten  - 
randes  des  Metatarsale  V,  wo  er  sich  inaerirt.    Dass  er  ans  einer  tieferen  Portion 
des  Flexor  brevis  hervorging,   lehrt  die  häufig  vorkommende  Verbindung  mit 
diesem,  sowie  die  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Sonderungsatadien. 
Kr  fehlt  nicht  aelten.    Zuweilen  erscheint  er  sehr  selbständig. 
Wirkung :  Jener  des  Opp.  dig.  V  der  Hand    ähnlich.   —   Innertirt  nie  der  Torige. 

3.    Hnskeln  der  Mitte  der  Fußsohle. 

Zwischen   den  Muskeln  des  n«.m 

medialen  und  des  lateralen  Fuß- 
randes  lagern,  von  der  Plantar- 
aponenrose  bedeckt,  außer  den 
mit  den  gleichnamigen  Muskeln 
der  Hohlhand  homologen  Lumbri- 

eales  nnd  Interossei ,  noch  beson-  ,, 

dere,  dem  Fuße  eigen thflmliche 
Muskeln.  - 

M.  flexor  digitornm 
brevis.  Liegt  unmittelbar  unter 
derPlantarsponeurose.  Entspringt  • 
vom  hinteren  Abschnitte  der  letz- 
leren sowie  vom  Calcaneus,  von 
dessen  medialem  Höcker ,  nnd 
spaltet    sich    allmählich   in   drei 

bis  vier  Biuche ,  ans  denen  eben  r. 

so  viele  Sehnen  hervorgehen.  hft[ 
Diese  verlaufen  zur  2. —  i.  oder 
5.  Zehe,  liegen  Ober  den  Sehnen 
des  langen  Zebenbengers ,  mit 
denen  sie  in  den  von  den  Liga- 
menta vaginalia  an  den  Plantar 
flache  der  Zehen  gebildeten  Canal 
eintreten.  Daselbst  spaltet  sich 
jede  Sehne  des  Flexor  brevis  in 
zwei  Zipfel ,    welche    einen    die  Muiein  d«  FuOsow«. 
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Sehne  des  Flexoi  longus  durchlassenden  Schritt  umfassen  nnd  sieh  an  die  Basis 
der  Mittelphalange  inseriren.  Das  Verhalten  der  Endsehnen  des  Flexorbnris 
kommt  daher  jenem  des  Flexor  dig.  anblimis  an  der  Hand  völlig  gleich,  der 
Muskel  ist  ein  Flexor  perforatus.    (Fig.  301.) 

Die  Sehne  für  die  fünfte  Zehe  ist,    nenn  sie  vorhanden,    doch   häufig   rndlmtnt'u. 
eine    Rückbildung    die    bei   den    anthropoiden  Affen    noch  weiter   geht,    Indem    hier  Act 
Muskel  nur  die   zweite  und   dritte   (Gorilla,  Oiug,    CMmpanae),    oder   Mgar   nur  die 
zweite  Zehe  (Hylobates)  versorgt.  —  Innervlrt  wird  der  Muskel  vom  N.  plant,  nwdiilii. 
Caput    plantare  flexoris  dig.  longi    (Caro    quadrata   8 y  1  v i i 
Die  schräg  Aber  die  Sehne  des  Flexor  hallncis  longus  hinweg  in  die  Fußsohle 
Fig.  3ot.  tretende   Sehne   des   langen  Zehen- 

beugers  empfangt  einen  aeceasori- 
schen  Kopf.  Dieser  entspringt  von 
der  medialen  und  unteren  Flicht 
des  CalcaneuB  meist  mit  getrennter, 
da'rux.  Fleischmassen,  die  auf  ihrem  Verlaufe 

'"J    """  nach  vorne  zu  sieh  vereinigen.  la- 

teral   von    der  Kreuzung    des  Fla. 
Flu.  hallncis  longns  nnd  Flex.  dig.  loiijrui 

inserirt  sich  der  Muskel  an  die  schrig 
verlaufende  Sehne  des  langen  Zehcii- 
beugers,  da,  wo  dieselbe  in  ihre  vier 
*au.  lang.  Enden  sich  theilt.      Die  machtigste 

Portion  des  Caput  plantare  geht  n 
den  Sehnen  für  die  3.  nnd  4.  Zehe 
Eine  geringere  Fasermasse  empfangt 
die  Sehne  für  die  2.  Zehe.  Koch 
iJitoai  weniger  oder  gar  nichts  die  5. 

Der   Muskel    tritt    mit    seinr-tn  l'f- 
sprung  hinflg  auf  daa  Lig.  eale.  «bsH. 
plantare    über,    oder   tat    mit  der  Ui- 
sprungasehne    de*   Abduct.   haUutis  i> 
"*?'  hr"-  Zusammenhang.      Die   Verbindutif  mit 

der  Sehne  des  Flexor  longus  findet  Va 
einer  Thellung  des  Muskels  in  mehrere 
Bündel  für  daa  mediale  Bündel  an  in 
oberen  Fläche  der  Sehne  itatt. 

Den  Anthropoiden  fehlt  der  Moste! 
v  v  ebenso    manchen    anderen    Affe»,    in- 

dem er  bei  anderen  sich  mit  d" 
Fleior  hallueis  verbindet.  —  Der  Muskel  erscheint  als  eine  weit  herabgerüekte  Ursprunn- 
portion  eines  auch  den  Flexor  hallueis  longns  mit  begreifenden  Fleior  digtt.  loaia» 
(Fluor  fibvlarii\  die  Ihre  Continultät  mit  der  Unterschenkelportion  verlor.  Nicht  seil« 
reicht  der  Ursprung  höher  an  der  medialen  Flache  des  Calcsneus  hinsuf,  oder  emi'hi 
noch  den  Unterschenkel. 

Das  Caput   plantare   verstärkt   die  Wirkung   des   Flex.  longus,    und  gibt    derseltwa 
eine  andere  Directum.  —  Inuervirt  vom  N.  plantaris  lateralis. 
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Hm.  lumbricales.  Sind  in  der  lieget  wie  hu  der  Hand  zn  vieren  vor- 
handen and  entspringen  tob  der  TheÜnngsstelle  der  Sehne  des  Flexor  digit.  longns 
in  ihre  vier  Zipfel ,  so  zwar ,  dass  die  drei  infleren  von  je  zwei  einander  benach- 
barten Sehnen  hervorgehen.  Sie  verlaufen  dann  an  der  medialen  Seite  der  be- 
treffenden Sehnen  vorwärts  nnd  gehen  an  der  Artic.  metatarso-pbalangea  in 
ihre  Endsehnen  über,  mit  denen  sie  am  Großzehenrande  der  2.-5.  Zehe 
emportretend,  in  die  Dorsal aponenrose  dieser  Zehen  abergehen. 

Seht    biuflg    int    die    Insertion    der    Lumbri-  Fi      ^ 

nies,  oder  einzelner  von  ihnen  »n  der  Kapsel 
Act  oben  genannten  Oelenbei ,  odei  auch  dlrect 
in  der  Seite  der  Gtnndpbalange. 

Innerrlrt   vom  N.  plant,  medlalia   nnd  Kim. 
prof.  des  N.  pl.  lateralfa. 

Hm.  interossei.  Obwohl  im  Allge- 
meinen mit  jenen  der  Hand  übereinstim- 
mend, bieten  sie  doch  in  Manchem  beroer- 
kenswerthe  Abweichungen  dar.  Sie  scheiden 
«ich  in  laßere  oder  dorsale  nnd  innere  oder 
plantare. 

DieHm.  interossei  externi  nehmen 
die  Bpatia  interoasea  von  der  Dorsalseite  her 
ein.  dringen  dabei  aber  auch  gegen  die  Fuß- 
sohle vor.  Sie  entspringen  von  den  gegen- 
einander gerichteten  Flachen  je  zweier  Meta- 
tarsatia;  nur  der  erste  ist  auf  die  Großzehen- 
aeite  des  Metatars.  II  beschränkt,  und  be- 
zieht seinen  zweiten  Kopf  gewöhnlich  nicht 
vom  Hetatars.  I ,  sondern  als  schwaches 
Bändel  von  der  Dorsalflächo  des  Cuneiforme  I. 
Er  inserirt  sich  an  dem  medialen  Rand  der 
Basis  der  Grnndphalange  der  2.  Zehe.  Die 
übrigen  drei  Interossei  externi  inseriren  sich 
so  der  lateralen  Seite  der  Grnndphalange  der 
2..  3.  und  4.  Zehe.    (Vergl.  Fig.  303.] 

Alle  sind  Abdnctoren,  deren  also  die  1,  Zehe 
i«ei  empfingt.  MuM«  dar  FnOinhle. 

Hm.  interossei  interni.  Sind  zn  dreien  vorhanden  nnd  sind  nnr  an 
der  Plantartlftche  sichtbar.  Sie  entspringen  einköpfig  je  von  dem  Metatarsale, 
an  dessen  Zehe  sie  sich  inseriren.  Der  erste  liegt  im  zweiten,  der  zweite  im 
dritten,  der  dritte  im  vierten  Interstitinm  interossenm.  Sie  inseriren  an  der 
medialen  Seite  der  Basis  der  Grnndphalange  der  3.,  4.  und  5.  Zehe. 

Sie   lind   Addnctoren   der   3.   big   6.  Zehe ,  indem  sie  dieselben  gegen  die  2.   Zehe 
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Dritter  Abschnitt. 


Fig.  303. 


Sämmtlicbe   Interossei   wirken    also    auf    die    seitliche  Bewegung    der   Zehen  und 
werden  durch   die  bereits    au    den   Fußrändern  beschriebenen  Muskeln  dahin  erginit, 

da  es  jedem  der  Zehen  zwei  die  Adduction  oder 
Abduction  bewirkende  Muskeln   zukommen. 

Die  dorsalen  sind  gleichfalls  ursprünglich 
in  plantarer  Lage  und  rücken  erst  allmählich 
in  die  Interstitien  empor,  wobei  die  plantaren 
ihnen  folgen.  Daraus  erklärt  sieh  auch  die 
Versorgung  der  dorsalen  durch  Nerven  von  der 
Plantarseite.  —  Vom  M.  extensor  dig.  breni  her 
treten  nicht  selten  abgelöste  Bündel  zu  den 
Interossei  dorsales,  was  bei  den  letzteren  auch 
wie  ein  Übergreifen  des  Ursprungs  auf  den 
Fußrucken  sich  darstellt.  In  diesen  Fällen 
sind  die  betreffenden  Mm.  interossei  dorsale* 
keine  einheitlichen  Muskeln  mehr,  sondern  sie 
sind  aus  zwei  einander  sehr  fremden  Bettand- 
th eilen  zusammengesetzt.  Diese  lassen  *>& 
eben  sowohl  nach  ihrem  Innervationsgebiete  an- 
dern, als  auch  durch  Beachtung  der  Zwischen- 
stufen ,  welche  die  dem  Extenaor  brevit  zuge- 
hörigen, den  Interosseis  sich  anschliessende!» 
Portionen  nicht  selten  deutlich  erkennen  lassen. 
Indem  so  die  M.  interossei  dorsales,  oni 
zwar  zumeist  der  zweite,  aus  einem  ihnen  ur- 
sprünglich fremden  Gebiete  einen  Znvarbt 
erhalten  können ,  erklärt  sich  daraus  die  An- 
gabe von  der  Innervation  dieser  Muskeln  durch  Zweige  des  N.  peroneus  profunda». 

Vergl.  G.  Rugb,  Morph.  Jahrb.  IV.  Suppl.  8.  117. 


Schema  des  Mub.  interossei.  Die  dorsales  sind 
durch  dunklere  Linien,  die  plantaren  durch 
punctirte  Linien  dargestellt,  ebenso  die  er- 
gänzenden Muskeln  des  Groß-  nnd  Kleinzehen- 
Bandes  des  Fußes.  Die  Senkrechte  bedeutet 
die  Abductions-Linie. 
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Vierter  Abschnitt. 

Vau  Dannsystem* 

(Nutritions-' und   Respirationsorgane.) 

Allgemeines. 

§  129. 

Das  zur  Aufnahme  nnd  Veränderung  der  Nahrung  bestimmte  Organsystem 
tritt  uns  in  dem  frühesten  Znstande  in  sehr  einfachem  Verhalten  entgegen.  Es 
erscheint  ans  zwei  Abschnitten  dargestellt;  der  eine  davon  beginnt  mit  der 
Mundöffnung,  nnd  stellt  die  im  Kopfe  liegende  obere ,  von  der  Basis  des  Cra- 
niums  begrenzte  Strecke  des  gesammten  Tractus  intestinalis  vor,  welche  Strecke 
anfänglich  seitliche ,  wenn  auch  unvollständige  Durchbrechungen  seiner  Wand, 
die  Kiemenspalten  aufweist  (vergl.  oben  §  40). 

Die  Wandungen  dieses  Abschnittes ,  den  wir  als  Kopfdarm  bezeichnen, 
treffen  mit  der  Körperwandung  der  bezüglichen  Strecke  zusammen.  Diese  Cavität 
bleibt  nur  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen ,  Amphibien;  in  diesem  einfachen 
nnd  einheitlichen  Zustande.  An  den  hier  von  Kiemenspalten  durchbrochenen 
Wandungen  bilden  sich,  von  den  Kiemenbogen  getragen,  die  als  Athmungsorgane 
dieser  Thiere  fungirenden  Kiemen  aus ,  so  dass  die  primitive  Mundhöhle ,  da- 
durch auch  respiratorische  Beziehungen  gewinnt,  die  sich  bei  den  höheren  Wir- 
belthieren, bei  denen  es  zu  keiner  Kiemenbildung  mehr  kommt,  in  anderer  Weise 
gestalten. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Anlage  des  Darmsystemes  ist  ein  die  Länge  des 
Rumpfes  durchsetzendes  Rohr,  welches  im  fast  geraden  Verlaufe  bis  zu  seinem 
Endabschnitte  sich  hinerstreckt,  wo  es  mit  einem  die  Ausführwege  der  An- 
lagen der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  aufnehmenden  Abschnitte ,  der  Cloake, 
ausmündet.  Auf  seinem  Verlaufe  durch  den  Rumpftheil  des  Körpers  liegt  dieses 
primitive  Darmrohr  in  einer  Cavität ,  der  Leibeshöhle  (Coelom  oder  Pleuroperi- 
tonealhöhle] ,  an  deren  dorsale  Wand  angeschlossen.  Mit  der  Sonderung  einer 
die  primitive  Leibeshöhle  auskleidenden  Gewebsschichte  überzieht  diese  auch  die 
in  die  Leibeshöhle  ragende  Strecke  des  Darmrohrs  und  bildet  an  jener  Stelle, 
wo  letzteres  sich  von  der  Wandung  entfernt,  eine  von  der  Leibeshöhlenwand  zum 
Darm  sich  fortsetzende  Doppellamelle. 

Geoevbavb,  Anatomie.  28 
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Die  umfänglichsten  Differenzirnngen  erfahrt  der  vorderste  Abschnitt,  die  Kopf- 
darmhöhle.  Dieser  auch  als  primitive  Mundhöhle  bezeichnete  Abschnitt  scheidet 
sich  in  zwei  übereinandergelegene  Baume,  davon  der  untere  die  spätere ,  secon- 
dftre  Mundhöhle  vorstellt.  Der  obere,  mit  jener  Sonderling  gleichzeitig  durch 
eine  mittlere  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälften  getrennt,  repr&sentirt  die 
Nasenhöhle,  nachdem  in  diesen  Abschnitt  zugleich  die  Riechorgane  einge- 
bettet wurden.  Diese  Scheidung  setzt  sich  aber  nicht  durch  den  ganzen  Raum 
der  Kopfdarmhöhle  fort ,  die  hinterste  Strecke  bleibt  ungetrennt ,  sie  bildet  des 
Pharynx.  Von  da  an  erstreckt  sich  das  Darmrohr  jedoch  noch  nicht  einheit- 
lich als  Canal  durch  den  Körper ,  vielmehr  ist  an  der  vorderen  Wand  des  Pha- 
rynx ein  neuer  Apparat  von  der  Anlage  des  Darmrohrs  aus  entstanden ,  der  die 
Athmungsorgane  repräsentirt  und  in  den  Luftwegen  und  Lungen  seine 
wichtigsten  Bestandteile  besitzt.  Durch  die  Verbindung  mit  den  Athmnng*- 
organen  wird  die  Function  des  ersten  Abschnittes  des  gesammten  Dannsystems 
eine  gemischte  (nutritorische  und  respiratorische] ,  erst  jenseits  dieser  Verbin- 
dungsstelle erscheint  die  Leistung  des  Darmrohrs  einheitlicher,  wie  uns  denn 
auch  das  letztere  von  da  an  in  mehr  gleichartiger  Structur  trotz  mannigfacher 
Veränderungen  in  Lage  und  Ausdehnung  entgegentritt.  Wir  unterschieden  daher 
jenen  vorderen  Abschnitt  des  gesammten  Darmsystems  (als  Kopfdarmhökle 
von  dem  ausschließlich  nutritorische  Functionen  besitzenden  Darmcanal.  Im  Base 
der  Wandungen  beider  Abschnitte  ergeben  sich  bedeutende  Eigentümlichkeiten. 
Am  Kopfdarme  treten  Skeletgebilde  in  die  nähere  Begrenzung  der  Räume ,  and 
die  Muskulatur  der  Wandung,  die  hier  allerorts  aus  quergestreiften  Elementen 
sich  zusammensetzt,  gewinnt  an  einzelnen  Stellen  eine  bedeutende  Entfaltung. 
Im  Ganzen  sind  jedoch  die  contractilen  Stellen  der  Wandung  sehr  ungleichmäßig 
vertheilt.  Das  Gegentheil  hievon  ist  am  eigentlichen  Darmcanal  der  Fall,  an 
dessen  Begrenzung  nirgends  Skelettheile  Antheil  nehmen ,  und  dessen  (glatte 
Muskulatur  eine  ziemlich  allgemein  gleichmäßige  Vertheilnng  und  Anordnung 
aufweist.  Beiden  Abschnitten  des  Tractus  intestinalis  kommt  aber  eine  conti- 
nuirliche  Auskleidung  zu,  von  einer  besonderen  Membran  gebildet,  die  als 
Schleimhaut  bezeichnet  wird.  Eine  andere  Art  von  Membranen  kommt  gleichfalls 
in  Beziehung  zum  Nahrungscanal ,  seröse  Häute ,  welche  selbst  mit  Organen  in 
Verbindung  treten ,  die ,  wie  die  Lungen ,  von  dem  Kopfdarme  aus  ihre  Ent- 
stehung nehmen. 

Die  Scheidung  der  primitiven  Kopfdarmhökle  vollzieht  sich  erst  bei  dea  hoberm 
Wirbelthieren.  Bei  Reptilien  (Eidechsen,  Schlangen)  and  Vögeln  beginnt  die  Scheidau* 
und  ist  bei  Schildkröten  zum  Theile,  vollständiger  bei  Crocodilen  ausgeführt.  Du 
Säugethieren  kommt  der  Vorgang  in  früher  Embryonalperiode  tu.  Seitlich  and  tone 
wachsen  leistenformige  Vorsprünge  (Gaumenplatten)  ein  und  treffen  mit  der  von  der  Basii 
cranil  aasgehenden  Nasenscheidewand  median  zusammen.  Unvollständiger  Vollzug  dieee» 
Vorganges  laßt  einen  Defect  als  Gaumenspalte  bestehen.  Je  nach  dem  Grade  sind  hier- 
von verschiedene  Formen  unterschieden. 

Durch  diese  morphologische  Scheidung  ist  auch  eine  functionelle  Differenziioae 
bedingt.     Die  auch  die  Nasengrube  (vergl.  S.  78)  aufnehmende  und  damit  sogleich  aH 
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Klechorgan  fnnglrende  Nasenhöhle  dient  als  Luftweg,  und  die  Mundhöhle  bleibt  der 
aufzunehmenden  Nahrung  al*  Speiseweg  überlassen.  Erst  in  dem  indifferent  gebliebenen 
Abschnitte  der  Kopfdarmhöhle  (im  Pharynx)  findet  eine  Begegnung  jener  Wege,  ja  eine 
Kreuzung  derselben  statt,  welche  an  dieser  Stelle  wieder  neue  Einrichtungen  hervorruft. 

Ton  den  Schleimhäuten. 

§  130. 

Als  Schleimhaut  {Membrana  mueosa)  wird  die  Membran  bezeichnet, 
welche  das  gesammte  Hohlraumsystem  des  Tractus  intestinalis  auskleidet,  so- 
wohl die  Hauptstrecken  desselben  wie  alle  jene  Organe ,  welche  vom  Nahrungs- 
eanal  aus  entstanden,  mit  ihm  in  Zusammenhang  geblieben  sind,  oder  auch  diesen 
so/gegeben  haben.  Es  sind  somit  nach  diesen  mannigfachen  Beziehungen  ver- 
schiedene Schleimhäute  unterschieden  (Mund-,  Nasen-,  Darmschleimhaut  etc.). 
Allen  sind  bestimmte  Charactete  gemeinsam,  die  sie  von  anderen  membranösen 
Bildungen  leicht  unterscheiden  lassen. 

Eine  Bindegewebsschichte  bildet  die  Grundlage  der  Schleimhaut  und  ver- 
bindet sich  mittels  meist  lockerer  gefügtem  Gewebe  mit  den  sie  umgebenden 
Tbeilen ,  z.  B.  der  Muskelschichte.  Dieses  unter  der  Schleimhaut  befindliche 
Bindegewebe  wird  alsSubmucosa  unterschieden.  Die  bindegewebige  Grund- 
lage der  Schleimhaut  wird  von  einem  stets  mehrschichtigen  Epithel  überzogen, 
von  welchem  aus  Drüsenbildungen  hervorgingen.  Somit  finden  wir  in  die 
Schleimhaut  Drüsen  eingebettet,  von  denen  traubenförmige,  ein  Schleimsecret 
liefernde  zwar  nicht  über  alle  Strecken  verbreitet,  aber  doch  für  viele  Ab- 
schnitte charakteristisch  sind.  Das  Secret  des  in  der  Schleimhaut  liegenden 
Drüsenapparates  befeuchtet^ die  Schleimhautoberfläche.  Durch  die  Mündungen 
der  Drüsen  sowohl  wie  durch  kleine,  meist  nur  mikroskopische  Erhebungen  — 
Schleimhautpapillen  —  empfängt  die  Oberfläche  einer  Schleimhaut  Unebenheiten 
und  gewinnt  bei  bedeutender  Ausprägung  der  Papillen  ein  sammtartiges  Aus- 
sehen. Außer  den  Drüsen ,  die  sich  vom  Epithelialüberzug  her  in  die  binde- 
gewebige Grundlage  der  Schleimhaut  eingesenkt  haben,  gibt  diese  auch  den 
Träger  fltr  Nerven  wie  für  Blut-  und  Lymphgefäße  ab.  Durch  die  reichlichere 
Vertheilung  von  Blutgefäßen,  die  gegen  die  Oberfläche,  dicht  unter  dem  Epithel, 
ein  mehr  oder  minder  dichtes  Capillarnetz  bilden ,  wird  bei  Füllung  der  Gefäße, 
der  Sehleimhaut  eine  bald  mehr,  bald  minder  rothe  Färbung  verliehen. 

An  den  äußeren  Öffnungen  der  mit  Schleimhaut  ausgekleideten  Binnenräume 
setzt  sich  die  Schleimhaut  unmittelbar  ins  Integument  des  Körpers  fort. 

*  • 

§  131. 

Die  Drüsen  der  Schleimhäute  erscheinen  zwar  nach  den  betreffenden 
Organsystemen ,  und  auch  da  wieder  nach  einzelnen  Localitäten  verschieden, 
sowohl  in  der  allgemeinen  Form  wie  im  besonderen  Verhalten  der  bei  ihnen  ver- 
wendeten Epithelien.  Im  Allgemeinen  können  sie  jedoch  in  zwei  Hauptformen 
gruppirt  werden,  die  bereits  früher  (§  17)  als  tubulöse  (schlauchförmige)  und 
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Die  umfänglichsten  Differenzirnngen  erfährt  de  x*  voJr 
darmhöhle.   Dieser  auch  als  primitive  Mundhöhle  lpr  &     f  tt 


o 


sich  in  zwei  übereinandergelegene  Räume,  davog  ^    &       % 


et 


*». 


*  g  *   s  Unter 


thnnr 


däre  Mundhöhle  vorstellt.    Der  obere,  mit?<|  &  g-      $'  ^ 

eine  mittlere  Scheidewand  in  zwei  seitlich  £  <?  f  JT      $ 

Nasenhöhle,  nachdem  in  diesen  Abs^r     ^  *  ^  -s        * 

bettet  wurden.     Diese  Scheidung  setz'Jr     %  %%  % 

der  Kopfdarmhöhle  fort ,  die  hinter?'    %     $%  %  g  ^^ 

Pharynx.    Von  da  an  erstreck? 

lieh  als  Canal  durch  den  Körper  f  '&  ? '  §  P 

s  5  &  s  S  *: 

rynx  ein  neuer  Apparat  von  &?f  .|  £  ^  * 

Athmungsorgane  repr^///  %^%%     ^  j^,^    / 

wichtigsten  Bestandtheilr  j g  f  §  *  g  f?      ^  «dattr 

Organen  wird  dieFuncyVjr^  F  ich  di* 

eine  gemischte  (nutrV  /  g  jf  r  \ 

dungssteile  erscher  }  /  '*  &*** 

auch  das  letztem  '  ^  „  «t««««^  ^ " 

Veränderungen  /  ^u  üem  Lymphgeftßsysteme  «getkeüt  ««*■ 

jenen   vorde*  früher  beim  Lymphgefaßsystem).   E»  »*»*  ZeUeÄw»r**- 

von  dem  *'  -•     Letztere»  besitzt  an  diesen  Stellen  eine  retioulire  Fora ;  c  - 

der  War  -  üicht  5ehäafte  Zellen   ein,    die  mit  den  Form  -  Elementen  der  Lj-k?  fc» 

xr         Linien.      Solche  modificirte  Stellen  der  Schleimhaut  bilden  Ueine  pwt*  ka:t- 
.m,  n *l—%  mm  Durchmesser,    zuweilen  auch  darüber.     Man  bezeichnet  sie  als  Fi- 

r**  obschon  sie  äußerlich  nicht  scharf,  etwa  durch  eine  besondere  Membitn  ibgegrrai* 
Si'      ^'/geschlossene  Follikel  der  Autoren).     Sie  finden   sich   entweder  zerstreut,  oder  i-i 
&  pen  beisammen,    und   dann  wieder  in  verschiedenartiger  Combination,  detea  an  4f  •• 
tf,(lifliehen  Stellen  Erwähnung  geschieht. 

Von  den  serösen  Häuten. 

§  132. 

Auf  der  Strecke  seines  Verlaufes  durch  die  Bauchhöhle  empfangt  der  Dar*-      y 
canal  noch  eine  besondere  Umhüllung,    welche  continuirlich  an  die  Wand«** 
jener  Höhle  sich  fortsetzt.     Eben  solche  Bekleidungen  werden  auch  anderen  in 
die  Bauchhöhle  einragenden  Organen  zu  Theil,  nicht  minder  wie  den  in  fr 
Brusthöhle  eingelagerten  (Lungen  und  Herz).     Das  all'  diesen  Einricbtunp^ 
Eigentümliche  kann  in  Folgendem  zusammengefaßt  werden.    Die  jene  Binsei- 
räume  auskleidenden  Membranen  werden  als  seröse  bezeichnet ,   die  besagtich«* 
Hohlräume  sind  seröse  Hohlen,  so  genannt,  weil  eine,  wenn  auch  geringe  Mear? 
dem  Serum  (Blutwasser)  ähnlicher  Flüssigkeit  in  ihnen  sich  vorfindet ,  die  Ober- 
flächen der  Wände  durchfeuchtet.  Diese  Flüssigkeit  hatte  man  als  ein  8ecretw»- 
produet  der  Wandungen,   speciell  der  serösen  Membranen  angesehen.    Die* 
Höhlen  bilden  geschlossene  Säcke,  deren  Innenfläche  von  einer  dünnen  und  W4k    | 
glatten  Membran  gebildet  wird,  die  sich  an  einer  Stelle  auf  den  in  die  Hfthk  eit     [ 
gebetteten  Eingeweidetheil    fortsetzt  und,   nachdem  sie  denselben   Qbenopr     \ 

\ 
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Inng  sich  zurückschlägt.      Man  kann  sich  das  Verhältniss  so 

das  betreffende  Eingeweide,   außerhalb  des  serösen  Backes 

Ue  sich  gegen  den  Sack  eingedrängt,  und  einen  Theil  der 

^  -»h  her  in  den  Sack  eingestülpt  habe  (vergl.  Fig.  304  A). 

%  Organ  (t)  mehr  oder  minder  weit  in  die  seröse  Höhle  (s) 

5/~  ^  *ir  oder  minder  vollständig  von  der  Membrana  serosa 

-gan  am  vollständigsten  in  der  Höhle  liegt,  sich  als 
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~uii  aus  einer  Spaltung  des  mittleren  Keimblattes, 

.i*ai,e  gehen  aus  einer  Differenzirung  der  Wandflächen  dieser 

-0  nervor.    Die  anfänglich  einheitliche  Leibeshöhle  (Cölom,  Pleuro-perito- 

nealhöhle)  scheidet  sich  mit  der  Entstehung  des  Zwerchfelles  in  die  Bauchhöhle, 

Peritonealhöhle),  und  die  beiderseitigen  Cavitäten  des  Thorax  (Pleurahöhlen), 

zwischen  denen  eine  besondere ,  das  Herz  bergende  seröse  Höhle  (Pericardial- 

khle  eingebettet  ist.  — 

Im  Baue  der  serösen  Membranen  ergeben  sich  sehr  einfache  Verhältnisse. 
Eine  meist  dünne  Bindegewebsschichte  bildet  die  Grundlage  der  Membranen, 
welche  von  einem  einschichtigen  Plattenepithel ,  dessen  Elemente  sehr  innig 
aneinander  und  an  der  Grundlage  haften,  überzogen  wird.  In  dem  Bindegewebe 
verbreiten  sich  Blutgefäße  und  Lymphbahnen. 

Das  unterhalb  der  serösen  Membranen  befindliche  Bindegewebe,  welches  sie 
mit  anderen ,  die  serösen  Cavitäten  umwandenden  Körpertheilen  in  Verbindung 
*etzt,  wird  als  besondere  Schichte  (Subserosa)  unterschieden. 

Die  Zellen  des  Epithels  seröser  Häute  sind  meist  so  bedeutend  abgeplattet,  dass 
die  vom  Kern  eingenommene  Stelle  eine  leichte  Vorragung  bildet.  In  den  Conturen 
bieten  iie  unregelmäßige  Verhältnisse,  greifen  mit  feinen  sägeformigen  Zäckohen  in 
einander,  oder  die  Conturlinien  sind  wellig  gekrümmt.  Auch  die  Größe  der  Zellen  ist 
eefir  wechselnd  und  zwischen  großen  kommen  kleine  vor.  An  den  Grenzstellen  mehrerer 
Zellen  sind  an  manchen  serösen  Häuten  kleine  Öffnungen  nachgewiesen  worden :  Stomata, 
'eiche  mit  Lymphbahnen  communiciren,  so  dass  demzufolge  die  serösen  Höhlen  mit  dem 
LymphgefaßsYstem  lu  offener  Verbindung  ständen. 

Die  Epithelzellen  der  Serosae  besitzen  nicht  immer  und  überall  jenes  Verhalten. 
**i  den  niederen  Wirbel thleren  tragen  sie  an  gewissen  Localitäten  Cilien ,  sind  auch 
*enigei  fest  der  Grundlage  verbunden.  An  gewissen  Stellen  erscheinen  sie  cylindrisch. 
1  ie  'tad  somit  von  anderen  Epithelien  nicht  wesentlich  unterschieden  und  es  entbehrt 
*ilei  tieferen  Begründung,  sie  als  eine  besondere  vom  Epithel  fundamental  verschiedene 
Gewebeform  anzusehen. 
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acinöse  (gelappte)  unterschieden  worden  sind.  Der  Umfang  der  einzelnen  Drüsen 
ist  gleichfalls  sehr  verschieden.  In  der  Regel  sind  sie  nur  mikroskopischer  Art, 
und  dann  nehmen  sie  höchstens  den  Dickedurchmesser  der  Schleimhaut  ein. 
Aber  nicht  selten  erscheinen  sie  voluminöser,  senken  sich  ins  submucöse  Gewebe. 
Bei  bedeutenderem  Volum  werden  sie  dem  bloßen  Auge  erkennbar.  Es  durch- 
setzt dann  nur  der  Ausführgang  die  Schleimhaut,  und  der  Drüsenkörper  liegt 
außerhalb  derselben,  mehr  oder  minder  weit  von  der  Mündung  des  Ausfthrgsnges 
entfernt.  Bei  einem  Auswachsen  des  letzteren  kann  die  Drüse ,  meist  unter 
beträchtlicher  Volumzunahme ,  von  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  sich  ent- 
fernen ,  und  nur  durch  die  Mündung  des  Ausführganges  die  primitive  Beziehung 
noch  bewahrt  haben.  Solche  Drüsen  gewinnen  dann  den  Anschein  selbständiger 
Organe ,  die  nur  mit  einem  von  Schleimhaut  ausgekleideten  Theile  verbunden 
sind.  Ihre  Entwickelung  lehrt  sie  aber  ebenso  nur  als  Differenzirungsprodwte 
der  Schleimhaut  oder  vielmehr  von  deren  Epithelien  kennen ,  wie  es  auch  die 
minder  voluminös  entfalteten  übrigen  Drüsengebilde  der  Schleimhäute  sind. 

Außer  den  Drüsen  kommen  noch,  früher  diesen  als  »Drüsen  ohne  Autführganf« 
zugerechnete,  besondere  Bildungen  den  Schleimhäuten  zu,  welche  als  diüsenirtige  oder 
adenoide  Organe  von  ihnen  unterschieden  und  dem  Lymphgefaßsysteme  zugetheilt  venta 
müssen  (siehe  Ausführlicheres  darüber  beim  Lymphgefäfisystem).  Es  sind  Zellenwnche- 
rungen  im  Bindegewebe.  Letzteres  besitzt  an  diesen  Stellen  eine  reticulare  Form;  die 
Maschen  nehmen  dicht  gehäufte  Zellen  ein,  die  mit  den  Form  -  Elementen  der  Lymphe 
übereinstimmen.  Solche  modificirte  Stellen  der  Schleimhaut  bilden  kleine  graue  Kno- 
chen von  1 — 2  mm  Durchmesser,  zuweilen  auch  darüber.  Man  bezeichnet  sie  *1*  W- 
likel,  obschon  sie  äußerlich  nicht  scharf,  etwa  durch  eine  besondere  Membran  abgegrenzt 
sind  (geschlossene  Follikel  der  Autoren).  Sie  finden  sich  entweder  zerstreut,  oder  h 
Gruppen  beisammen,  und  dann  wieder  in  verschiedenartiger  Combination,  deren  an  <to 
bezüglichen  Stellen  Erwähnung  geschieht. 

Yon  den  serösen  Hauten. 

§  132. 

Anf  der  Strecke  seines  Verlaufes  dnrch  die  Bauchhöhle  empfangt  der  Dann- 
canal  noch  eine  besondere  Umhüllung,  welche  continuirlich  an  die  Wandnng 
jener  Höhle  sich  fortsetzt.  Eben  solche  Bekleidungen  werden  auch  anderen  in 
die  Bauchhöhle  einragenden  Organen  zu  Theil,  nicht  minder  wie  den  in  die 
Brusthöhle  eingelagerten  (Lungen  und  Herz).  Das  all'  diesen  Einrichtungen 
Eigentümliche  kann  in  Folgendem  zusammengefaßt  werden.  Die  jene  Binnen- 
räume  auskleidenden  Membranen  werden  als  seröse  bezeichnet ,  die  bezüglichen 
Hohlräume  sind  seröse  Höhlen,  so  genannt,  weil  eine,  wenn  auch  geringe  Menge 
dem  Serum  (Blutwasser)  ähnlicher  Flüssigkeit  in  ihnen  sich  Torfindet,  die  Ober- 
flächen der  Wände  durchfeuchtet.  Diese  Flüssigkeit  hatte  man  als  ein  Secretions- 
product  der  Wandungen,  speciell  der  serösen  Membranen  angesehen.  Diese 
Höhlen  bilden  geschlossene  Söeke,  deren  Innenfläche  von  einer  dünnen  und  völlig 
glatten  Membran  gebildet  wird,  die  sich  an  einer  Stelle  auf  den  in  die  Höhle  eis- 
gebetteten Eingeweidetheil   fortsetzt  und,   nachdem  sie  denselben  überzogen. 
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wieder  zur  Wandung  sich  zurückschlägt.  Man  kann  sich  das  Verhältniss  so 
vorstellen ,  als  ob  das  betreffende  Eingeweide,  außerhalb  des  serösen  Sackes 
gelegen,  an  einer  Stelle  sich  gegen  den  Sack  eingedrängt,  und  einen  Theil  der 
Wand  des  Sackes  vor  sich  her  in  den  Sack  eingestülpt  habe  (vergl.  Fig.  304^4). 
Je  nachdem  das  bezügliche  Organ  (i)  mehr  oder  minder  weit  in  die  seröse  Höhle  (s) 
eingetreten  ist ,  wird  es  mehr  oder  minder  vollständig  von  der  Membrana  serosa 
überkleidet,  die,  wenn  das  Organ  am  vollständigsten  in  der  Höhle  liegt,  sich  als 
eine  Doppellamelle  (Duplicatur)  von  der 
Wand  her  zu  ihm  begibt  (Fig.  304  B.  m) . 
Man  unterscheidet  bei  diesem  Verhalten 
den  die  betreffenden  Eingeweide  über- 
ziehenden Theil  der  Serosa  als  viscerales 
Blatt  A .  B.  v) ,  den  die  Wand  der  Cavität 
auskleidenden  als  parietales  Blatt  (A.  B.  p) . 
Den  Übergang  von  einem  zum  andern  bil- 
det eben  die  genannte  Duplicatur. 

Die  serösen  Höhlen  entstehen  aus  einer  Spaltung  des  mittleren  Keimblattes, 
und  die  serösen  Häute  gehen  aus  einer  Differenzirung  der  Wandflächen  dieser 
Spaltung  hervor.  Die  anfänglich  einheitliche  Leibeshöhle  (Cölom,  Pleuro-perito- 
nealhöhle)  scheidet  sich  mit  der  Entstehung  des  Zwerchfelles  in  die  Bauchhöhle, 
Peritonealhöhle),  und  die  beiderseitigen  Cavi täten  des  Thorax  {Pleurahöhlen), 
zwischen  denen  eine  besondere,  das  Herz  bergende  seröse  Höhle  (Pericardial- 
hahle    eingebettet  ist.  — 

Im  Baue  der  serösen  Membranen  ergeben  sich  sehr  einfache  Verhältnisse. 
Eine  meist  dünne  Bindegewebsschichte  bildet  die  Grundlage  der  Membranen, 
▼eiche  von  einem  einschichtigen  Plattenepithel,  dessen  Elemente  sehr  innig 
aneinander  und  an  der  Grundlage  haften,  überzogen  wird.  In  dem  Bindegewebe 
verbreiten  sich  Blutgefäße  und  Lymphbahnen. 

Das  unterhalb  der  serösen  Membranen  befindliche  Bindegewebe,  welches  sie 
mit  anderen ,  die  serösen  Cavitäten  umwandenden  Körpertheilen  in  Verbindung 
tetzt,  wird  als  besondere  Schichte  [Subserosa)  unterschieden. 

Die  Zellen  de«  Epithels  seröser  Häute  sind  meist  so  bedeutend  abgeplattet,  dass 
die  Tom  Kern  eingenommene  Stelle  eine  leichte  Vorragung  bildet.  In  den  Conturen 
bieten  sie  unregelmäßige  Verhältnisse,  greifen  mit  feinen  sägeförmigen  Zäckchen  in 
einander,  oder  die  Contnrlinien  sind  wellig  gekrümmt.  Auch  die  Größe  der  Zellen  ist 
sehr  wechselnd  and  zwischen  großen  kommen  kleine  vor.  An  den  Grenzstellen  mehrerer 
Zellen  sind  an  manchen  serösen  Häuten  kleine  Öffnungen  nachgewiesen  worden :  Stomata, 
■welche  mit  Lymphbahnen  communiciren,  so  dass  demzufolge  die  serösen  Höhlen  mit  dem 
Lymphgefäßsystem  in  offener  Verbindung  ständen. 

Die  Epithelzellen  der  Serosae  besitzen  nicht  immer  und  überall  jenes  Verhalten. 
Bei  den  niederen  Wirbelthieren  tragen  sie  an  gewissen  Localitaten  Cilien,  sind  auch 
■weniger  fest  der  Grundlage  verbunden.  An  gewissen  Stellen  erscheinen  sie  cylindrisch. 
Sie  sind  somit  von  anderen  Epithelien  nicht  wesentlich  unterschieden  und  es  entbehrt 
*Uer  tieferen  Begründung,  sie  als  eine  besondere  vom  Epithel  fundamental  verschiedene 
Gewebeform  anzusehen. 
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§  133. 

Die  an  der  primitiven  Kopfdarmhöhle  eintretende  Sonderling  in  mehrere, 
verschiedenen  Verrichtungen  dienende  Abschnitte,  veranlaßt  für  jeden  derselben 
eine  gesonderte  Vorführung ,  zumal  jedem  den  differenten  Verrichtungen  ge- 
mäße ,  sehr  verschiedenartige  Structuren  zukommen.  Wir  haben  also  die  m'.: 
der  Mundöffnung  beginnende  secundäre  Mundhöhle,  die  darüber  befindlich? 
Nasenhöhle  und  den  hinter  beiden  gelagerten  Pharynx  als  hierher  gehörige  Rinn* 
zu  betrachten. 

Von  der  Mundhöhle. 

Diese  Cavität  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  gesammten  Nahrungseinil> 
in  welchem  mannigfache ,  für  die  Ernährung  wichtige  Functionen  durch  blö- 
dere Organe  vollzogen  werden.  Diese  Functionen  bewirken  die  erste  Verände- 
rung der  aufgenommenen  Nahrung  in  deren  Zerkleinerung  durch  das  Gebiß,  a 
Durchtränkung  mit  dem  Drüsensecrete  der  Mundhöhle  und  Formirung  zn  ei- 
zelnen  in  den  Pharynx  zu  befördernden  Bissen.  Aber  auch  der  Zusammen- 
hang der  Mundhöhle  mit  den  Luftwegen  bringt  ihr  functionelle  Beziehungen  n 
den  Athmungsorganen ,  indem  nicht  nur  unter  gewissen  Umständen  der  LufW^ 
durch  die  Mnndhöhle  geht ,  sondern  auch  eine  bedeutende  Betheiligung  der  lau- 
teren an  der  Sprachbildung  vorhanden  ist. 

Der  Raum  der  Mnndhöhle  communicirt  mit  der  von  den  Lippen  begreniteD 
Mundspalte  nach  außen.  Die  dahinter  befindlichen  Kiefer  Ober-  und  Unter- 
kiefer) bedingen  mit  der  Anlage  des  Gebisses  eine  noch  vollständigere,  w* 
erfolgtem  Durchbrach  der  Zähne  sich  vollziehende  Scheidung  des  Räume*  der 
Mundhöhle,  in  einen  vorderen,  vor  dem  Gebisse  und  den  AlveolarfortsäUes  de r 
Kiefer  liegenden  Raum ,  den  Vorhof  der  Mundhöhle  (Veslibulum  oris),  und  dtc 
dahinter  liegenden  Räume  der  eigentlichen  Mundhöhle  [Cavum  oris) . 

Jener  Vor  ho  f  erstreckt  sich  von  der  Mundspalte  ans  längs  der  Alveolar- 
theile  der  Kiefer  als  Wangenhöhle  [Cavum  buccale)  seitlich  unter  dem  M.  bocci- 
nator  nach  hinten.  Bei  geöffnetem  Gebisse  communicirt  der  Vorhof  mit  deo 
Cavum  oris.    Bei  defectem  Gebisse  ist  diese  Communication  eine  beständige. 

In  dem  Cavum  oris  wird  das  Dach  durch  den  Gaumen  gebildet,  de**" 
von  der  Seite  her  erfolgtes  Vorwachsen  die  Scheidung  von  der  Nasenhöhle  voll- 
zog. Soweit  derselbe  durch  Knochen  (Maxillare  sup.  und  Palatinum)  eine  Grund- 
lage empfängt,  wird  er  als  harter  Gaumen  [Palatum  durum)  von  dem  hinten  v 
ihn  sich  anschließenden  weichen  Gaumen  (Palatum  molle)  unterschieden.  htu- 
terer  bildet  schräg  nach  hinten  und  abwärts  gerichtet  auch  eine  Strecke  *. 
hinteren  Wand  (vergl.  Fig.  305).  Unter  dieser,  d.  h.  unterhalb  des  weiche 
Gaumens,  findet  die  Verbindung  der  Mundhöhle  mit  der  Rachenhöhle  durch  dm 
Isthmus  fancium  statt.  Vom  Boden  der  Mundhöhle  erhebt  sich  in  der  Mitte  <'•  < 
Zunge,  deren  Rücken  nach  hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  nach  abwärt»  *cc 
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Pbiryni  sich  senkt.  Zur  Seite  der  Zange  liegt  der  Boden  der  Handhohle  tiefer, 
and  wird  vom  H.  mylohyoideus  abgeschlossen,  auf  welchem  die  Unterznngendrüse 
eine  mediale  Erhebung  bildet.    Die  seitliche  Begrenzung  des  Cavum  oris  bilden 
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ilie  anch  in  dessen  vordere  Begrenzung  fortge setzen  Alveolartheile  von  Ober- 
und  Unterkiefer,  sanunt  den  darin  wurzelnden  Zahnen. 
Die  bei  der  Mundhohle  zn  betrachtenden  Theile  Bind  ; 

1.  Die  Schleimhaut  und  die  ans  ihr  hervorgehenden  Gebilde: 
a.  Drüsen,     b.  Zähne; 

2.  Die  muskulösen  Organe: 

a.  Zunge,        b.  weicher  Gaumen. 
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I.    Schleimhaut  der  Mundhöhle. 

§134. 

Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  beginnt  am  rothen  Lippenrande,  wo  sie  mit 
der  äußeren  Haut  zusammenhängt,  und  erstreckt  sich  von  da,  die  Innenfläche  der 
Lippen  auskleidend,  in  die  Wangenhöhle.  Beim  Übergang  der  Lippenschleim- 
haut zu  der  Überkleidung  der  Alveolartheile  der  Kiefer  bildet  sie  in  der  Median- 
linie einen  besonders  oben  stark  entwickelten  faltenförmigen  Vorsprung  {Frenu- 
lum  labil  superioris  et  inferioris) .  Auf  den  Alveolartheilen  der  Kiefer  stellt  sie 
daselbst  das  von  den  Zähnen  durchbrochene  »Zahnfleisch«  [Gtngiva]  vor.  and 
wird  von  der  Innenfläche  der  Kiefer  her  oben  zum  Gaumen ,  unten  zum  Boden 
der  Mundhöhle  verfolgt.  Das  Zahnfleisch  ist  ziemlich  fest  mit  dem  Perioste  der 
Kieferknochen  verbunden ,  und  bildet  Brücken ,  welche  zwischen  den  Zihnen 
hindurch  die  die  äußere  Alveolarfläche  der  Kiefer  tiberkleidende  Strecke  mit  der 
an  der  Innenfläche  befindlichen  in  Verbindung  setzen.  Auch  am  harten  Gaumen 
besteht  durch  straffe ,  das  mubmucöse  Gewebe  darstellende  Fasern  eine  fester* 
Verbindung  mit  dem  Skelete.  Am  Boden  der  Mundhöhle  schlägt  sich  dir 
Schleimhaut  medial  gegen  die  Zunge  empor  nnd  bildet  vorne  median  eine  gegen 
die  Unterfläche  der  Zungenspitze  strebende  Falte ,  das  Zungenbftndcben  Frenu- 
lum  Linguae) .  Zur  Seite  des  Frenulum-  ist  am  Boden  der  Mundhöhle  je  ein? 
Vorragnng  bemerkbar,  die  Caruncula  subungualis,  C.  salivalis,  an  welcher  der 
Ausführgang  von  Drüsen  sich  öffnet. 

Von  dem  Seitenrande  der  Zunge  an  ist  die  den  ganzen  Zungenrücken  be- 
deckende Schleimhaut  inniger  mit  der  Muskulatur  in  Zusammenhang.  Die  in 
der  ganzen  übrigen  Schleimhaut  der  Mundhöhle  sich  wenig  erhebenden,  dem 
bloßen  Auge  gar  nicht  bemerkbaren  Papillen  stellen  auf  dem  Rücken  der  Zange 
in  eigenthümliche  Gruppirung  getreten,  ansehnlichere  Gebilde  vor.  Diese  Ver- 
hältnisse finden  bei  der  Zunge  ihre  genauere  Darstellung. 

Die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  zeigt  eine  mehr  oder  minder  deutlich- 
mediane  Erhebung ,  die  constant  am  vorderen  Abschnitte  vorkommt  [Rapl<? 
Seitlich  davon  bietet  sie  einige  (2 — 4)  quere  Leisten,  meist  in  bogenförmigem 
Verlaufe,  während  der  hintere  Abschnitt  stets  glatt  erscheint.  Diese  Gaumen- 
leisten  {Gaumenfalten}  sind  beim  Neugeborenen  in  größerer  Ausdehnung  ud 
Entfaltung  vorhanden  und  nehmen  einen  großen  Theil  der  Fläche  des  hirten 
Gaumens  ein.  Später  erfahren  sie  eine  Rückbildung  nnd  im  höheren  Alter 
können  sie  vollständig  verschwinden,  so  dass  dann  die  ganze  Gaumenfläche  glatt 
erscheint. 

Am  vorderen  Ende  der  medianen  Raphe  findet  sich  eine  papillenartige  Vor- 
ragung, die  sehr  verschiedenartige  Verhältnisse  darbietet ;  zuweilen  trägt  sie  ein*: 
Vertiefung ,  die  Mündung  eines  blindgeendigten  kurzen  Canals ,  der  das  Rudi- 
ment eines  bei  8äugethieren  bestehenden ,  den  Gaumen  durchsetzenden  Cann/" 
nasopalatinus  (C.  incisivus)  vorstellt.  Bei  Säugethieren  bildet  dieser  Canal 
aufwärts  paarig  werdend,  den  Stenson  sehen  Gang,  der  ein  am  Boden  der  Ktsen- 
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hOhle,  beiderseits  an  der  Scheidewand  liegendes  Sinnesorgan,  das  Jacobson' sehe 
Organ ,  in  sich  einmünden  lässt  und  mit  dem  Cavnm  oria  in  Verbindung 
setzt. 

Was  den  Bau  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  betrifft,  so  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene Entfaltung  ihrer  Papillen  zu  bemerken.    Diese  sind  am  stärksten  am 
Lippenrande ,  wo  sie  ein  reicheres  Netz  von  BlntgefaBen 
führen  'Fig.  306).     Nach  innen  zu  werden  die  Papillen  r'g-  m 

einfacher,  nur  am  vorderen  Theile  des  harten  Gaumens 
and  nahe  am  Zahnfleisch rande  sind  sie  wieder  ansehn- 
licher, fuhren  jedoch  nur  einfache  Capillarschlingen. 

Die  Dicke  der  Schleimhaut  ist  an  den  einzelnen  Ge- 
genden der  Mundhöhle  sehr  verschieden  ,  am  bedeutend- 
sten ist  sie  am  harten  Gaumen,  auch  am  Zahnfleisch  noch 
ansehnlich.  Die  Submncosa  bildet  meist  keine  gesonderte 
Schichte,  nur  an  der  Wangcnachleimhaut  ist  sie  selbstän- 
diger. An  den  Lippen  wie  am  weichen  Gaumen  steht 
sie  mit  der  Muskulatur  dieser  Theile  in  engerer  Verbin- 
dung, indem  Bündel  und  Züge  jener  Muskulatur  in  sie 
eintreten ,  sich  in  ihr  auflösen  nnd  mit  der  Schleimhaut 
sich  in  Zusammenhang  setzen. 

Das  Epithel  der  Mundschleimhaut  ist  allgemein  ein     p'nr,X  »t  B°£tg?fW!iP 
mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel  ,    dessen  Elemente 
aocii   in   den   obersten   Schichten    noch    mit   je    einem    Kern    versehen   sind 
Fig.  307). 

Ober   den    Cawüii  nato-palattmu   bestehen    gehr  ^  mj 

di  Heren  te  Angaben,  die  sich  größten  t  heil«  auf  Strecken 
eine*  Weges  beziehen ,  der  zwischen  dem  Boden  der 
Sueahöhle  nnd  dem  Dache  der  Mundhöhle  beliehen 
•oll,  and  für  den  dann  der  beim  Oberkiefer  beschrie- 
bene Canalia  IneislTus  (S.  192)  die  Bahn  bildet.  Ein 
solcher  Canal  Ist  beim  Menschen  nicht  nsehsuwelaen 
und  iit  kelnenfslls  eine  regelmäßige  Bildung.  Unter 
den  Siugetbleren  aind  die  Stenaonarhen  Gänge  ala 
Verbindungen  der  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle 
am  deutlichsten   bei  Schweinen   nnd  Wiederkäuern  In 

treffen.     In   »nderen   Abtheilungen    fehlen    sie    nicht      """  ^J^,,     stärk  i«r"tort.   *"" 
vnllatindig.      Mit   diesen   Befunden    verglichen   würde 

du  Verhalten  beim  Menschen  einen  rückgebiideten  ZusUnd   Torstelleu,    wie   er  ihnlleli 
•choa  bei  vielen  Saugethiere»  erscheint. 

Die  in  den  Stenson'ichen  Gangen  bestehende  Durchbrechung  des  harten  Gaumens 
leitet  sich  von  der  Entwicklung  des  letzteren  ab  und  erscheint  ala  ein  liest  des  ur- 
sprünglichen Zusammenhange!  von  Nasen-  und  Mundhöhle  (S.  434).  Der  endliche  Ver- 
icMnu  dieaer  Verbindung  flndet  von  der  Gaiimeuseite  her  statt,  wie  man  denn  nicht 
•eilen  von  der  Nasenhöhle  sui  noch  tiefe  Einsen  kungelt  anch  beim  Erwachsenen  wahr- 
nimmt.    Ober  den  Canalia  nsso-pslsttnua  s.  I.hhoucq,  Amhivea  de  Biologie.    T.  II. 
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Organe  der  Mundschleimhaut. 

a.    Drüsen. 

§  135. 

Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  igt  mit  einem  reichen  Drüsenappantt  aus- 
gestattet ,  dessen  einzelne  Bestandteile  nach  dem  acinösen  Typus  gebaut  sirJ. 
Ihr  Beeret  bildet  die  Mundhöhlenflüssigkeit ,  ein  Gemisch  der  verschied  er  artigen 
Drttsenproducte  (Speickelflüsaigkeit  und  Schleim]  mit  abgestoßenen  Epithel- 
Kellen.  Die  kleinem  dieser  Drüsen  lagern  in  der  Dicke  der  Schleimhaut  od« 
erstrecken  sich  noch  in  die  Submucosa.  Bei  einer  Vermehrung  des  DrOsenvolans 
bettet  sich  die  Druse  unter  die  Schleimhaut ,  dringt  in  die  daselbst  befindliche 
Muskulatur  der  Wandung  der  Mundhöhle  und  bei  noch  größerem  Umfange  wird 
die  Schleimhaut  nur  vom  Drllsennusfflhrgange  durchsetzt  und  der  voluminösere 
Körper  der  Drüse  gewinnt  seine  Lage  an  einer  von  der  Mundung  mehr  «fei 
minder  entfernten  Stelle  der  Nachbarschaft  der  Mundhöhle. 

Wir  scheiden  die  Drüsen  nach  ihrem  Volum  in  zwei  Gruppen ,  deren  jede 
ans  Drüsen  mit  verschiedenartiger  Secretbildung  gebildet  wird. 

1.  Kleine  Drllsen  (Schleimdrüsen). 
Diese  traubig  gestalteten ,  in  der  gesammten  Mundhöhlen  -  Schleimhaut  wr- 
theilten  Drüsen  liegen  entweder  in  der  Schleimhaut  selbst  oder  bilden  doch,  seil»! 

wenn  sie  dieselbe  nur  mit  ihrem  Ausfühnranse  durch- 
Fig.  m  &     B 

setzen  ,  minder  voluminöse  Organe  ,  als  in  der  an- 
deren Gruppe  bestehen.  Sie  besitzen  einen  kurzen, 
vor  seiner  Ansmündung  meist  etwas  erweiterten  Aos- 
fUhrgang,  der  sich  innerhalb  des  DrOsenkörpen  i» 
mehrere  Aste  theilt.  Diese  verzweigen  sich  in  dir 
Lappchen  Lohuli  der  Drüse,  nnd  innerhalb  dieser 
zu  den  kleinsten  Läppchen  (Acini).  Diese  Drätti 
unterscheiden  wir  wieder  nach  den  Regionen,  dero-n 
sie  zugetheilt  sind. 

Glandulae  labiales  bilden   eine   gürtelförmig 
Ein»  SehiatadrkH  in  numihniiir.   Schichte  nach  innen  von  den  Lippenrändern,  werden 
spärlich  gegen  den  Mundwinkel  und  sind  zum  TheiV 
zwischen  die  Muskulatur  der  Lippen  eingebettet.     Nicht  selten  durchsetzen  ein- 
zelne dieser  Drüsen  jene  Muskulatur. 

Gl.  btteeales.  Eine  Anzahl  der  Wangenschleimhant  angehörige  Drfisen. 
welche  häufig  den  M.  bnecinator  durchsetzen.  Die  hinterste,  an  der  Umseht)?* 
stelle  der  Wangensch leimhaut  in  das  Zahnfleisch  der  Kiefer  befindliche  Gruppe 
bilden  die  dl.  molares  [Henlk). 

Gl.  palatinae.  Etwas  kleinere  Drüsen  als  die  vorhergehenden  bilden  eine 
conti nuirliche  Schichte  am  harten  Gaumen  und  kommen  vereinzelt  auch  in  der 
Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vor. 
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GL  linguales,  scheiden  sich  in  mehrere  Abtheilungen.  Sie  liegen  theils  an 
den  Rindern  der  Zunge,  an  der  Spitze  beginnend,  wo  sie  oft  zu  einem  Complexe 
BLANDiN-NuHNsche  Drüse)  vereinigt  und  mehr  oder  minder  in  die  Muskulatur 
der  Zunge  eingebettet  sind ;  theils  finden  sie  sich  am  Rücken  der  Zunge,  und 
zwar  von  den  Papulae  vaüatae  aus  nach  hinten  zu.  Die  in  der  Umgebung  der 
Papulae  vallatae  befindlichen  sind  von  denen  der  Zungen  würzet  verschieden.  — 

Der  feinere  Bau  dieser  Drusen  zeigt  in  dem  Aasführgang  eine  Fortsetzung  des 
PUttenepithels  der  Mundhöhle.  Dann  folgt  Cylinderepithel,  welches  in  einfacher  Lage 
auch  die  feineren  Verzweigungen  der  Ausführgange  auskleidet  und  allmählich  in  nie- 
drigere Zellformen  übergeht.  Solche  Zellen  kleiden  auch  die  Acini  ans  Während 
die  meisten  dieser  Drüsen  echte  Schleimdrüsen  sind,  ergeben  sich  einige  von  diffe- 
rentem,  mit  den  echten  Speicheldrüsen  übereinstimmendem  Baue,  oder  sie  zeigen  eine 
gemischte  Zusammensetzung.  Letzteres  gilt  von  den  Drüsen  der  Zungenspitze,  ersteres 
Ton  den  in  der  Umgebung  der  Papulae  vallatae  mündenden  Drüsen.  Diese  unterschei- 
den sich  von  den  echten  Schleimdrüsen  durch  ihre  weissliche  Färbung,  die  von  einem 
reichlichen  Korncheninhalt  der  Zellen  ihrer  Acini  herrührt.  v.  Ebnbr,  Die  acinösen 
Drüsen  der  Zunge.  Graz  1873.  —  Am  Übergange  des  äußeren  Integuments  in  die 
Mundschleimhaut  zeigt  sich  der  Drüsen apparat  des  enteren  noch  eine  kurze  Strecke 
weit  auf  letzterer  fortgesetzt,  indem  am  rothen  Lippenrande  noch  eine  Reihe  von  kleinen 
Drüsen  vorkommt,  die  mit  den  Talgdrüsen  der  Haut  übereinstimmen  (Köllolbb). 

2.  Große  Drüsen  (Speicheldrüsen). 

Diese  nach  altem  Herkommen  als  »Speicheldrüsen«  zusammengefaßten,  um- 
fänglicheren Organe  sind  nur  mit  ihrem  Ausfahrgange  in  directer  Verbindung 
mit  der  Schleimhaut.  Ihr  Drüsenkörper  liegt  stets  außerhalb  der  Schleimhaut, 
bei  manchen  sogar  weiter  davon  entfernt.  Nach  dieser  Lage  des  Drüsenkörpers 
werden  die  einzelnen  unterschieden.  Im  Hauptsächlichen  ihres  Baues  stimmen  sie 
mit  den  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle  überein,  wie  sie  denn  auch  als  mächtigere 
Entfaltungen  solcher  angesehen  werden  können.  Mit  der  voluminöseren  Gestalt 
sind  aber  auch  manche  Modifikationen  des  feineren  Baues,  im  Verhalten  der  Epi- 
thelien,  erfolgt,  welche  eine  geänderte  Function,  wie  sie  aus  der  Beschaffenheit 
des  Secretes  hervorgeht,  begleiten. 

Ein  Theil  der  bezüglichen  Drüsen  sondert  ein  schleimhaltiges  Beeret  ab  und 
stellt  sich  dadurch  den  kleinen  Drüsen  näher ,  während  ein  anderer  Theil  eine 
mehr  seröse  Flüssigkeit  secernirt.  So  hat  man  Schleim -Speicheldrüsen  und 
seröse  Speicheldrüsen  unterschieden,  von  denen  die  letzteren  die  durch  ihre 
chemische  Constitution  charakteristische  Speichelflüssigkeit  liefern. 

Diese  Drüsen  sind  die  Unterzungendrüse,  die  Unterkieferdrüse  und  die 
Ohrspeicheldrüse. 

61.  subungualis.  Eine  bedeutendere  Gruppe  größerer  Schleimdrüsen 
im  Boden  der  Mundhöhle  bildet  eine  compacte,  von  der  Caruncula  subungualis  an 
nach  hinten  bis  zum  Rande  des  Mylo-hyoideus  reichende ,  letzterem  Muskel  auf- 
liegende ,  etwas  abgeplattete  Drüsenmasse ,  welche  bezüglich  der  Ausführgänge 
differente  Befunde  darbietet.  Bald  münden  die  Drüsen  vereinzelt  in  einer  dem 
Unterkiefer  parallelen  Reihe  aus  [Ductus  Rivini),   bald   sind   die  Mündungen 
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vermindert,  indem  einzelne  Drusengruppea  einem  gemeinsamen  Ausfuhrpi;: 
angehören ,  oder  es  vereinigt  ein  Ausführgang  den  größeren  Theil  des  Drfi^s- 
eomplexes.  indeß  noch  mehrere  einzelne  Drüsen  besonders  münden.  Der  grtfere. 
häufig  simmt  liehen  Drüsen  angehörige  Ausrohrgang  'Ductus  BartiioUnianm 
führt  dann  znr  Caruncnla  subungualis.  So  tritt  an  die  Stelle  zahlreicher  kleiner 
Drusen  eine  einzige  größere ,  die  hier  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Ausbildin» 
zn  erkennen  ist.  Eben  dadurch  gibt  sie  auch  die  Vermittelang  ab  zn  des  nhl- 
reichen kleinen  Schleimdrüsen. 

Das  tt'echtelverh alten  dieses  Befundes  Ist  Dicht  so  anzusehen,  all  ob  bei  in 
Bildung  einer  einheitlichen  Drüse  eine  Concnrreiiz  zuvor  getrennter  Thelle  eine  Mi 
spiele,  vielmehr  liat  man  eich  voranstellen,  dasa  die  (rrüOere  Drüse  aas  der  Aubllhii 
einer  kleineren  hervorging,  und  dann  die  Eutwickelung  anderer  kleiner  Drüsen  htmuir 
denn  es  findet  sich  beim  Vorkommen  einer  größeren  immer  noch  eine  Anuhl  tleinei 
Drüsen  vor. 

Gl.  snbmaxillaris  Fig.  3091.  Diese  einheitliche  Dröse  liegt  entferntet 
von  der  Mundschleimhaut ,  am  Bande  des  Unterkiefers,  in  dem  von  den  beiden 
Bauchen  des  Digastricos  mit  dem  letzteren  gebildeten  dreieckigen  Banme.  vul 
oben  grenzt  sie  an  den  H.  mylo-hyoideus,  an  dessen  hinterem  Bande  sie  mit  dem 
Ende  der  Gl.  subungualis  zusammen  stößt.  Das  Platysma  nnd  eine  derbe  Fiscien- 
lage  bedecken  sie.  Sie  ist  rundlich,  etwas  abgeplattet,  meist  in  mehrere  grüßen- 
Lappen  getheilt ,  deren  Sonderung  in  kleinere  Lobuli  dem  bloßen  Auge  »eniir 
deutlich  ist.  Der  im  Inneren  der  Druse  sich  sammelnde  Ausführgang  D.  Vkar- 
tonianus)  verlaßt  die  DrOse  in  der  Nähe  des  M  mylo-hyoideus,  über  desten 
Hiuterrand  er  zum  Boden  der  Mundhöhle  emportritt ,  um  medial  neben  if 
Subungualis  zur  Carnncnla  sublingaalis  zu  verlaufen.  Hier  mundet  er  entweder 
für  sich  oder  mit  dem  der  Sublingaalis  vereint. 

Bei     einer     geringeren    Lintet"!- 

Fig.  3vs.  faltung    des   Aualuhrgangea  bleibt  du 

„,„.,„,  Gl.   aubmaiillaris    auf    dem  M.  «jh- 

ff(i>«ni<iMu  ^gÄ^^fc  hyoidens  Hegen  und  erscheint  dann  «i 

'^^^^m  ein  Thell  der  Ol.  iuhlingu»lü|TnMi 

/  —    Die  Teretnignng   der    Aoiführ;.::rr 

\  der  Submaillliria  mit  der  Snblüuroi  -- 

\  macht     ea    wahrscheinlich,    das*   b*>J> 

\  zusammen      eine     einzige    Drüse    dar- 

\         stellen.  Dlfferenrirungen  einer  elnle:'- 

<*»   /        lieh  angelegten  Drüse  aind. 

v  Eine  dritte  größere  Drüse    & 

r  aber   durch   ihr   Speichelsecret  «w 

'  dem   der   bisher    aufgerührten  fiel 

\  unterscheidet,    ist  die  Ohrsprk'"- 

I  driise  : 

Glandula  parotis  Fig.  3"" 
Sie  liegt  von  allen  Drüsen  derMnnd- 
höhle  letzterer  am  entferntesten,  und 
ist  eine  ansehnliche  ,  den  Baum  nn- 
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mittelbar  hinler  dem  Unterkiefer  unter  dem  knorpeligen  Gehörgange  nnd  vor 
dem  oberen  Ende  des  M.  sterno-cleidomastoidens  einnehmende  Drüse.  Sie  er- 
streckt sich  bis  zum  Winkel  des  Unterkiefers  herab  nnd  überragt  mit  einer  immer 
dQnner  werdenden  Lage  von  hinten  her  den  M.  masaeter  bis  znm  Jochbogen 
empor.  Eine  starke  Bindegewebsschichte  kommt  ihr  wie  dem  Masset  er  gemein- 
»haftlieh  sn  [Fascia  parotideo-masseterica).  Eine  Sonderang  in  zahlreiche 
kleine  Läppchen  ist  leicht  bemerkbar. 

An  der  dem  Masseter  anfliegenden  Fläche  der  Drüse  setzt  sich  der  Ausfahr 
ging  [Ductus  Stenonianus,  ans  einem  oberen  and  unteren  Aste  zusammen  nnd 
verlaßt  die  Drüse  an  ihrem  Vorderrande.  Unterhalb  des  Jochbogens  nnd  parallel 
mit  ihm,  in  einer  Entfernung  von  etwa  1  cm,  verlauft  er  als  ein  weißlicher,  platter 
Strang  erscheinend,  Aber  den  Masseter ,  in  festes  Bindegewebe  eingelagert.  Am 
Rande  des  Masseter  senkt  er  sich  medianwärts  zum  H.  bnccinator,  den  er  schräg 
durchbohrt,  um  im  Vorhof  der  Mundhöhle,  gegenüber  dem  zweiten  oberen  Mol&r- 
uhn  auszumünden . 

Der  gegen  den  Jochbogeu  tretende  Theil  der  Parotis  ist  meist  weiter  auf 
den  Masseter  fortgesetzt  nnd  erscheint  nicht  selten  als  ein  selbständig  in  den 
Ductus     Stenonianus     einmündender  Abschnitt    der    Druse 

Parotis  accessoria).      Solcher  können  auch  mehrere   den  n*  Mo- 

Verlauf  des  Ductus  Stenonianus  besetzen. 

Bezüglich   der   feineren  Structur   dieser  Drüsen  ist   folgendes 

Wrronn heben.    Die  Drünen -Acini  besitzen  eine   l'mhüllung  durch 

eine  Membrana  pre-prla,  welcher  rnmiflcirtc  Zellen  zugetheilt  sind. 

Diese  Schichte   aetzt   sich   lach   auf   die   Aasführgänge  der   Aclnl 

fort   und   »teilt   in  den  größeren   Ausrührgangen,   «eiche   aus  der   Benenn der  Zeltern 

Vereinigung  kleinerer   hervorgingen ,    eine   sn  Stirke  zunehmende   ebene  de«  Gl.  mfan 

Bindegewebs!  ige   vor.      Die  Aaskleidung  der  Ausfilhrginge  bildet   '",f,ed"t  ™~u,, 

eine  Schichte  Cy  linder  epithel  (Fig.  311  a).      Verschieden  ist   das 

Verbitten  des  Drüsenepithels  der  Acini. 
In    der   Sublinguaiii    sind  Fi     in 

ivtierlel      Zellen  formattonen 

im  Epithel  der  Acini  erkenn- 
bar.    Den    größten    Antheit 

be«itzen    giÖBere ,    dis    enge 

Lunten    begrenzende    Zellen 

[i.  Flg.  310),  welche  in  der 

Basis    einen  Fortsati   erken- 
nen   lassen,     der    sich    platt 

der  Aclnnswand  anlagert  und 

unter   den   Körper   je    einer 

neben  »lohenden     Zelle    tritt. 

Diese  Zelten  sind  die  aecre- 

tortieben.       Dazu     kommen 

noch    an     einzelnen    Stellen 

der  Acini  inßerhulb  den  du 

Lumen    begrenzenden  Zellen  .  _  „     . 

^  Schnitt  doreb  einen  The.l  der  Snbmu] Hins  de»  Inta.     n 

der   Acinuswind    angelagerte       AufUirfaiig.    b  Acini  mit  ibren  Epithel,    c  B»dielleniTnpn- 


446 


Vierter  Abschnitt. 


halbmondförmige  Gebilde ,  Complexe  kleinerer  Zellen ,  welche  als  Ersatz  für  die  ent- 
genannten größeren  bestimmt  scheinen  (Randzellen)  (Fig.  311  c). 

Die  Submaxillarii  besitzt  nur  theilwelse  denen  der  Subungualis  ähnliche  Acini,  in 
denen  jedoch  die  Bandzeilengruppen  spärlicher  sind.  Der  andere  Thell  der  Acini  ist 
von  etwas  kleinerem  Umfang  und  einfacher  gebaut,  indem  er  nur  eine  einzige  Zell- 
formation  (niedrigere,  einen  trüben  Inhalt  führende  Zellen)  aufweist.  Die  Yertheihnf 
von  beiderlei  Acinls  in  der  Druse  ist  großen  Verschiedenheiten  unterworfen.  Meist 
waltet  die  eine  Art  streckenweise  vor. 

In  der  Parotis  besteht  nur  die  zweite  Form  der  in  der  Submaxlllaris  vorkommend« 
Acini»  jene  mit  gleichartigen  Zellen,  welche  durch  trüben  Inhalt  ausgezeichnet  sind.  — 
Über  den  feineren  Bau  dieser  Drüsen  s.  Hbidbnhain  In  Hbbxaxx's  Handb.  d.  Phy- 
siologie Y.  I.  An  den  größeren  Ausführgängen  wird  die  Dicke  der  Wandung  wesentlich 
durch  Zunahme  der  Blndegewebsschichten  gebildet,  welche  sodann  die  kleineren  be- 
gleiten. In  diesen  Schichten  treten  elastische  Fasernetze  auf.  Am  Ductus  Stenonii- 
nus  ist  eine  innere  Lage  mit  ringförmiger  Anordnung  der  Fasern  anzutreffen,  an  welche 
sich  nach  außen  Längsfasernetze  reihen. 

b.    Zähne. 
§136. 

Die  Zähne  sind  Gebilde  der  Mundhöhlenschleimhaut,  insofern  sie  von  ihr 
aus  ihre  Entstehung  nehmen.  Die  letztere  gibt  uns  ein  Verständiß  für  die  Zu- 
sammensetzung jener  Hartgebilde,  indem  sie  die  Bestandteile  derselben  mit 
bestimmten  Geweben  der  Schleimhaut  in  Beziehung  zeigt. 


Wurttl 


1.   Bau  der  Zähne. 

Jeder  ausgebildete  Zahn  läßt  den  frei  vorstehenden  Theil  als  Krone  unter- 
scheiden (Fig.  312),  welche  an  einer  meist  wie  eingeschnürt  sich  ausnehmenden 

Stelle ,  dem  Halse ,  in  einen  in  die  betreffende  Alveolar- 
höhle  des  Kiefers  eingesenkten  Fortsatz,  die  Wund. 
übergeht.  Am  Halse  wird  der  Zahn  vom  Zahnfleisch 
umfaßt.  Die  Krone  ist  nach  den  Arten  der  Zähne  ver- 
schieden gestaltet  und  auch  die  Wurzel  bietet  Diffe- 
renzen ,  vorzüglich  bezüglich  ihrer  Stärke ,  aber  aneli 
dadurch,  dass  sie  bei  manchen  Zähnen  getheüt  ist,  so 
dass  mehrere  Wurzeln  bestehen.  Am  Ende  der  Wunel 
ist  eine  feine  Öffnung  bemerkbar;  sie  fahrt  in  den  die 
Ein  Schneidezahn   a  von  Wurzel  durchsetzenden ,  meist  etwas  sich  erweiternden 

Zahncanal,  der  bis  in  die  Krone  zur  Zahnhöhle  sich 
fortsetzt.  Bei  mehrwurzligen  Zähnen  nimmt  die  ein- 
fache Zahnhöhle  die  mehrfachen,  der  Zahl  der  Wuneln 
entsprechenden  Zahncanäle  auf  (Fig.  313).  Zahncanal 
und  Zahnhöhle  sind  von  einem  weichen,  Blutgefäße  und 
Nerven  führenden  Gewebe,  der  Papilla  (Pulpa)  dentn 
Ein  Backzahn  in  eenkrechtem  ausgefüllt.      An   der  Spitze   der   Wurzel    steht  diese 

Dnrchechaitt.         *    Schmelz-        ..  ,  mi_    ..  .       „  .  __         - 

taucht«,  cd  zahncanal.       mit  anderen  1  neuen   in  Zusammenhang.      Von  da  ans 


vorne.    B  durchschnitten. 
Fig.  313. 

S 
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erstreckt  sich  noch  eine  Bindegewebsscbichte,  als  Periost  der  Alveole  die  Wurzel 
umgebend,  zum  Zahnfleisch  empor.  Dieses  Periost  der  Alveole  umschließt  zu- 
gleich die  Wurzel  des  Zahnes  und  gehört  ebenso  dieser  an. 

Das  feste,  den  Zahn  formende  Material  setzt  sich  ans  drei  sehr  verschie- 
denen Bestand  (heilen  zusammen.  Die  Grundlage  des  Ganzen  bildet  das  Zahn 
btin  [Dentine,  Substantia  eburnea) .  Darüber  lagert  sich  eine  anf  die  Krone  be- 
schrankte, dicke,  bis  zum  Halse  heranreichende  und  hier  dflnn  endigende  Schichte 
eines  härteren  Gebildes,  der  Schmelz  [Email,  Subst.  vitrea  s  adamantina ) . 
Endlieh  wird  das  Zahnbein  noch  an  der  Wurzel  von  einet  besonderen  Lage, 
dem  Cement  (Substantia  ossea)  umschlossen.  Bezüglich  der  feineren  Textur 
dieser  Beatandthoile  ist  folgendes  hervorzuheben : 

Das  weiße ,  sehr  feste  Zahnbein  besteht  aus  einer  der  Intercellularsubstanz 
des  Knochengewebes  ahnliehen ,  wenn  auch  besonders  in  chemischer  Beziehung 
nicht  damit  ganz  tibereinstimmender  Substanz,  welche  anf  Durchschnitten  feine, 
mit  der  Oberflache  parallele  Streifungen  erkennen  läßt  und  von  zahlreichen  feinen 
Ctnalchen  durchsetzt  wird.  Diese  Zahncanülchen  beginnen  an  der  Wandfläche 
des  Zahhcanals  oder  der  Zahnhöhle  nnd  verlaufen  von  da  etwas  geschlängelt,  hin 
und  wieder  in  bündeiförmiger  Gruppirung.  aber  im  Ganzen  eine  gerade  Richtung 
einhaltend,  gegen  die  Oberfläche  hin. 

Sie  werden  dabei  nur  allmählich  feiner  nnd  senden  gleich  am  Anfange  feine  Zweige 
in  spitzen  Winkeln  ab.  Naher  der  Oberfläche  des  Zahnbeins  gehen  die  Canäkhen  be- 
deutendere Ramlflcatlonen  ein  (Flg.  314)  nnd  lassen  Anastomosen  mit  den  Verzweigungen 


Zababein  und  Censiiischichte  tod  der  Kitt«  dar  Wnnel  eines  Schneide  sab  na.     a  Zahnbein  EuUckn. 
*.  c  latera-lobnlarrinme.    d  Innerste  Schiebte  des  Cemantes.    Stark  vergraßert. 

benachbarter  wahrnehmen.  In  der  oberflächlichsten  Lage  münden  sie  in  nicht  selten  da- 
selbst vorhandene  weitere  und  mannigfach  an egeb achtete  Räume  (Interglobulanaume)  aas. 
Diese  Zahnröhrchen  werden  von  einer  weichen,  wahrscheinlich  protoplss  malischen  Substanz, 
den  Zahn  fasern,  ausgefüllt.  Um  diese  findet  sich  noch  eine  sie  acheidenartlg  umgebende, 
feinste  Schichte  von  elastischer  Beschaffenheit  und  größerer  Resistenz,  die  sie  von  der 
festen  Zannbelneubstant  trennt. 

Die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Grnndanbstanz  des  Zahn- 
beins von  Jener  der  Knochen  trifft  vorzüglich   die  quantitativen  Verhältnisse.     Bei  alle- 
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dem  ist  dieses  Gewebe  vom  Knochengewebe  nicht  fundamental  verschieden,  bildet  viel- 
mehr nur  eine  Modiflcation  desselben ,  was  histologisch  sich  darin  ausdrückt ,  dass  bei 
seiner  Bildung  nicht  die  ganzen  Zellen,  sondern  nur  Fortsätze  von  solchen,  eben  die 
die  Zahncanälchen  fällende  Substanz,  in  es  übergehen.  Da  dasselbe  Gewebe  bei  vielen 
Fischen  das  ganze  Skelet  herstellt  (Köllikbr),  ist  die  Zugehörigkeit  zum  Knochengewebe 
noch  weiter  dargethan. 

Der  den  vom  Zahnbein  gebildeten  Theil  der  Krone  mtitzenartig  deckende 
Schmelz,  an  Härte  das  Zahnbein  übertreffend  (im  Härtegrad  dem  Apatit  gleich- 
kommend' ,  erscheint  auf  Schnitten  durchscheinend ,  weiß  mit  bläulichem  Schim- 
mer. Er  wird  aus  primatischen ,  zur  Oberfläche  des  Zahnbeines  senkrecht 
stehenden  und  dicht  aneinander  gereihten  Fasern  gebildet,  welche  bald  weüigr 
gebogen ,  bald  in  schärferen  Zickzacklinien  die  Dicke  der  Schmelzkuppe  durch- 
setzen. Der  Faserverlauf  bietet  übrigens  im  speziellen  sehr  mannigfache  Ver- 
hältnisse und  nicht  selten  sind  Kreuzungen  einzelner  Züge  zu  beobachten. 

Die  einzelnen  Fasern  oder  Prismen  sind  vollkommen  solide  und  ohne  wahrnehm- 
bare Zwischensubstanz  an  einander  gefügt.  Sie  zeigen  in  regelmäßigen  Abstanden 
dunklere  und  hellere  Stellen  wechselnd,  so  dass  eine  Art  von  Querstreifung  gegeben 
ist,  die  auf  eine  Schichtung  zurückführt.  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  li£t 
diese  Erscheinung  deutlicher  hervortreten. 

Den  Schmelz  deckt  eine  besondere  Schichte,  das  Schmelzoberhäutehcn*  gegen  welches 
die  äußeren  Enden  der  Schmelzprismen  unmittelbar  gerichtet  sind.  Es  erscheint  il* 
eine  sehr  feste,  resistente  Cuticularbildung ,  die  aus  verhornten  Zellen  hervorgegangta 
angegeben  wird  (Waldbybb). 

Die  Cementsubstanz  überkleidet  als  eine  meist  nur  dünne  Lage,  an  der 
Grenze  des  Schmelzes  beginnend,  die  Wurzel,  an  deren  Ende  sie  meist  beträchtlich 
dicker  erscheint,  so  dass  sie  etwas  zur  Verlängerung  der  Wurzel  beiträgt.  Sie  wird 
durch  Knochengewebe  gebildet,  welches  von  dem  Alveolen-Periost  aus  entsteht. 
Die  Intercellularsubstanz  läßt  eine  Schichtung  erkennen  und  die  innerste  Lage  ist 
von  senkrecht  auf  das  Zahnbein  stehenden  Canälchen  durchsetzt  (Fig.  314  d . 
Seltener  kommen  GefiLßcanäle  vor ,  die  den  Havers'schen  Canälchen  der  Knochen 
entsprechen. 

Die  Zahnpapille  {Pulpa)  wird  aus  feinfaserigem,  viele  Zellen  enthaltendem  Binde- 
gewebe gebildet,  welches  Blutgefäße  und  Nerven  führt  und  an  der  Oberfläche  mit  eircr 
Schichte  cylindrischer  Zellen,  Odontoblasten  (Waldbtbr),  unmittelbar  anter  dem  Zahn- 
bein sich  abgrenzt.  Diese  epithelartige  Schichte  läßt  ihre  Elemente  durch  Fortsäue  ah 
unmittelbar  unter  ihr  liegenden  Zellen  in  Zusammenhang  stehen  und  andererseits  pefcra 
Ton  den  Odontoblasten  feine  Fortsätze  ins  Zahnbein,  die  eben  die  aZahnfasern«  TorsteH«. 
Die  markhaltigen  Nerven  der  Pulpa  erstrecken  sich  gegen  die  Odontoblasten  -Schiehtt 
zu,  wobei  sie  in  feine  marklose  Fasern  übergehen,  die  sich  zu  verzweigen  scheinen. 

2.  Entwickelung  der  Zähne. 
§  137. 
Die  genetische  Beziehung  der  Zähne  zur  Mundhöhlenschleimhaut  zeigt  sieb 
für  die  beiden  die  Schleimhaut  constituirenden  Gewebe,  das  Epithel  und  das  dar- 
unterliegende Bindegewebe.  An  der  Oberfläche  der  Kieferränder  ist  bei  Embryonen 
gegen  Ende  des  zweiten  Monates  eine  Furche  bemerkbar,  durch  eine  Einsenkons 
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des  Epithels  entstanden  und  von  zwei  wallartigen  Vorsprangen  flberragt ;  die  an 
der  ganzen  Ausdehnung  der  Kiefer  verlaufende  Vertiefung,  Zahnfurche,  ent- 
spricht einer  von  ihr  ans  in  die  Bindegew  ebsechichte  eingedrungenen  Epithel- 
lunelle.  dem  Schmelzkeim  [Fig.  315  1.  s),  welcher  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Kieferränder  sich  erstreckt. 

Die  Zabnfurche    wird     durch  a  a 

Epithelwucherung  bald  wieder 
ausgefüllt,  verstreicht,  und  , 
Ober  ihr  bildet  das  Epithel 
sogar  einen  bedeutenden  lei- 
itcnartigen  Vorsprang.  Der 
Schmelzkeim  setzt  sich  weiter 
in  die  Tiefe  fort,  wobei  er  nicht  immer  die  senkrechte  Richtung  beibehalt.  An 
«einem  Ende  bilden  sich  an  einzelnen,  der  Zahl  der  anzulegenden  Zähne  entspre- 
chenden Stellen  Wucherungen  der  Epithelzellen  aus,  wodurch  diese  Stellen  von  den 
dazwischen  b'egenden  sich  auszeichnen.  Diese  Spro ssen  des  Schmelskeimes  gestal- 
ten sich,  weiter  in  die  Schleimhaut  einwachsend,  kolbenförmig  und  stehen  mit  einem 
dünnen  Halse  mit  dem  Schmelzkeim  in  Verbindung.  Die  dem  betreffenden  Kiefer 
zugewendete  Seite  des  Kolbens  wird  nun  von  einer  gegen  sie  gerichteten  Erhebung 
der  Bindegewebsschichte  der  Schleimhaut  eingestülpt  (Fig.  315  2.  3.  o).  Die 
Erhebung  geht  in  Papillenform  über,  wird  zur  Zahnpapille  (Fig.  315.  4.  p). 
Sie  repräsentirt  eine  große  8chleimhantpapille ,  Ober  welcher  der  eingestülpte 
Epithelkolben  (o)  wie  eine  Mutze  sich  gelagert  bat.  Er  bildet  das  Schmelzorgan. 
Die  dieses  darstellenden  Epithelzellen  ließen  inzwischen  eine  Sonderung  auftre- 
ten indem  die  im  Innern  gelegenen  theilweise  eine  In tercellularsnh stanz  abschei- 
den und  nur  noch  mit  Fortsätzen  unter  einander  in  Verbindung  bleiben  (Gallert- 
jrewebe' ,  indeß  die  peripherischen  als  continuirtiohe  Zellschichte  sich  forterhal- 
ten. An  der  concaven  Fläche  stellen  sie  eine  Schichte  von  hohen  Cylinderz eilen 
vor,  das  Schmelzepithel.  An  der  Oberfläche  der  Zahnpapille  hat  sich  gleichfalls 
eine  dem  Schmelzepithel  zugewendete  epithelartige  Schichte  differenzirt ,  indeß 
im  Innern  der  Papille  ein  Blutgefäßreich thnm  sich  entfaltete. 

Die  Zahnpapille  und  das  sie  fiberlagernde  Schmelz-  Fj    31> 

organ  werden ,  nachdem  das  letztere  Beinen  Zusam- 
menhang mit  dem  Kieferepithel  verlor,  indem  es 
davon  abgeschnürt  wurde ,  von  dem  umgebenden 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen,  dem  Folliculus  dentis,  Zahnsiickchen, 
umgeformt.  In  der  Umhüllung  des  Zahnsfickchens 
ordnen  sich  die  Bindegewebszflge  zn  Schichten  und 

Meilen   damit   eine   allerdings    in    das   benachbarte  z*iiDiickch<iBdeg].BK)t»hiiiT»ii 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  übergehende  Membran      "n™  '"•"*'■  Erab[i°-  "fr- 
Fig.  316  a)    vor.     Wir  haben  also  in  einem  Zahnsackchen  die  von  seinem 
Grunde   her   in  es  einragende  Papille   (Fig.  316  h)   nnd  das  sie  überlagernde 
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Schmelzorgan  zu  unterscheiden.  Entere  bildet  sich  nach  der  Form  des  bezüg- 
lichen, im  Zahnsftckchen  entstehenden  Zahnes  verschieden  aus  und  empfingt  ein 
bestimmtes  Oberflächenrelief,  welchem  das  Schmelzorgan  sich  anpaßt.  Die  Ober- 
fläche der  Papille  grenzt  die  epithelartige  Odontoblasten-Schicht  ab  .Fig.  316/*. 
Diese  wird  überlagert  von  der  Zellschichte  des  8chmelzepithels  'Schmelzmem- 
bran  [c] ,  auf  welche  das  Gallertgewebe  des  Schmelzorgans  folgt,  welches  gegen 
die  Bindegewebtheile  des  Zahnsäckchens  zu  wieder  von  einer  niedrigen  Epithel- 
lage abgegrenzt  wird. 

Von  den  beiden  gegeneinander  gekehrten ,  aneinander  schließenden  Zeilen- 
Schichten  ,  dem  Schmelzepithel  und  der  Odontoblastenschichte ,  geht  nm  die 
Mitte  des  Fötallebens  ein  neuer  Differenzirungsproceß  aus.  Die  Odontoblasten- 
schichte an  der  Oberfläche  der  Zahnpapille  scheidet  eine  neue  8ubstanzschicbte 
ab,  indem  ihre  Zellen  von  der  Oberfläche  her  in  Zahnbein  sich  umwandeln  und 
nur  mit  feinen  Fortsätzen  dieses  durchsetzen.  Sie  stellen  sich  damit  als  Reime 
des  Zahnbeins  dar  und  lassen  unter  Fortgang  jenes  Processes  eine  immer  dicker 
werdende  Zahnbeinschichte  um  die  Zahnpapille  sich  bilden. 

Mit  diesem  Vorgange  ist  eine  analoge  Erscheinung  auch  am  SchmeUepithtl 
eingetreten.  Seine  Zellen  wandeln  sich  von  ihren  freien  Flächen  her  in  Schmek- 
substanz  um ,  und  so  sondert  sich  allmählich  eine  zusammenhängende  Schmelz- 
schichte ab  (Fig.  316  1,,  welche  die  Ton  den  Odontoblasten  gelieferte  Zahnhfiu- 
schichte  überlagert.  Unter  fortgesetzter  Scbmelzbildung  atrophirt  das  Schmeli- 
organ. 

Die  zuerst  entstandenen  Schmelz-  und  Zahnbeinschichten  entsprechen  der 
Krone  des  Zahns,  der  nur  in  der  Ausdehnung  des  Schmelzorgans  einen  SchmeU- 
fiberzug  empfingt.  Die  Zahnanlagen  liegen  dann,  vom  Epithel  der  Mund- 
höhle völlig  getrennt ,  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  und  scheinbar  unter  ihr. 
in  dem  Maaße  als  die  knöchernen  Kiefertheile  die  Zahnanlagen  umwachsen  od<1 
damit  die  Bildung  der  Zahnalveolen  einleiten.  Durch  Auswachsen  der  Zahnpa- 
pille wird  die  von  ihr  ausgehende  Bildung  des  Zahnbeins  weiter  unterhalb  der 
Krone  fortgesetzt.  So  entsteht  die  Zahnwurzel,  die  jedoch  erst  mit  dem  Durch- 
brach der  Zähne  sich  bedeutender  ausbildet.  Damit  wird  auch  die  Zahnpspfr 
änger  und  stellt,  nachdem  sie  durch  die  um  sie  herum  gebildeten  Zahnbein- 
Schichten  an  Umfang  bedeutend  abgenommen,  die  sogenannte  »Pulpa  dentis  ror 

Mit  der  Rückbildung  des  Schmelzorgans  wird  das  eine  Zeitlang  seine  Haupts»*' 
Ausmachende  OalUrtvcwU  im  Inneren  reducirt .  bis  es  gänzlich  schwindet ,  to  t* 
diesem  Theile  gar  keine  directe  Beziehung  zur  Genese  eines  Zahngewebes  xuk«fci- 
Es  erscheint  vielmehr  nur  als  ein  Ernäkrangsapparat  des  Sehmelzepithelt. 

IWe  erfolgende  Anlage  und  fortschreitende  Entwiekelnng  der  Zahne  zu  einer  *«t 
die  \on  der  des  Gebrauches  dieser  Organe  sehr  fem  liegt,  wie  an  einem  One.  >■ 
welchem  sie  nicht  wirksam  sein  kennen,  lehrt  deutlieh,  das*  die  Entstehung**^  :  < 
der  Organe  aus  der  indmduellen  Entwiekelung  allein  nicht  Terstindlich  ist.  I'-' 
Thatsachen  der  Ontogenie  empfanden  auch  hier  tod  der  rergleichenden  Anatomie  l*> 
Ucht,  indem  wir  erfahren,  dass  die  Bezahnnng  d^  Kiefers  aus  einer  bei  niedi^ 
WfcWhhieren  ($**«*hiern>  das  gesammie  Integument  bedeckenden,  hier  als  Sehuurrrr 
faagüewde*  Form  *on  Uanuihnchen  ienorgeht.    welche  mach   in  die  MondlwMe  *' 
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fottteiit,  und  »n  den  Kiefern  mit  der  biet  erworbenen  höheren  Function  auch  auf  eine 
höhere  Stufe  der  Ausbildung  tritt.  AU  nützliche  Organe  haben  «ich  die  Zahnbildnngen 
ton  Jiber  forterhaltcn.  Die  frühe  Anlage  entspricht  der  weit  zurückliegenden  Ererbung 
der  Zähne.  Ihre  Entstehung  unier  dem  Epithel,  zwischen  ihm  und  der  Bindegewebe' 
tt  dichte  der  Schleimhaut,  ist  eine  primäre  Erscheinung,  die  der  schon  in  Jenen  frühe- 
(Un  Zuständen  vorhandenen  Bethelllgimg  Jener  beiden  Gewebe  am  Aufbau  der  Zshii- 
zcbllde  entspricht.  Dm  Einwachsen  dei  Epithels  mit  der  Bildung  der  Schmelz  leiste 
und  dem  von  daher  erfolgenden  Hervorsproasen  dea  Schmelzorgan« ,  wie  ea  eonform  mit 
den  Siugethieren  beim  Menschen  stattfindet,  tat  gleichfalls  von  früheren  Zuständen  ab- 
leitbar, ton  jenen  nämlich,  bei  denen  nur  Eine  Zahnreihe  in  Function  steht,  aber  eine 
trällere  Zahl  dahinter  liegender  Zahne  gebildet  wird,  die  nach  Haßgabe  dea  Verbrauchs 
der  enteren  die  Stelle  derselben  einnehmen.  Der  bei  diesen  Thieren  beständig  erfol- 
gende Zahnbild  ungaproceS  ist  beim  Sängethiere  auf  du  geringste  Mall  beschränkt,  aber 
er  1»  noch  vorhanden.  Ein  Überrest  davon  ist  im  Zahntctehsel  erkennbar,  Indem  ein 
erste»  Gebiß,  die  Milchzähne. (durch  deren  Durchbruch  die  Säuglingsperiode  ihr  Ende 
id  linden  pflegt),  einem  zweiten ,  dem  definitiven  und  an  Zahl  der  Zähne  vermehrten 
Piiü  macht. 

W'auibtbk.,   Entwickeln ng  der  Zähne  in  Stbiceib'b  Handb.   S.  343 ;   ferner  Köllikbb, 
KtH.kkeluugsgesehiclKe  S.  81Ö. 

3.    Milchzahngebiß  und  bleibende  Zähne. 
§  13S. 

Die  in  Ober-  und  Unterkiefer  aufgereihten  Zähne  fonniren  das  Gebiß. 

Wahrend  des  siebenten  Monats  des  Fötallebens  beginnt  die  Entwickelung 
der  Zahnkronen  an  allen  für  das  Milchzahngebiß  bestehenden  Anlagen.  Die  dar- 
in»   hervorgehenden  ti    3|; 
Zahne  sind  jenen  der 

spateren       Dentition  ■•»■  •-> 

ähnlich,  aber  von  ge- 
ringerem Volum.  Es 
«od  deren  20,  je  10 
im  Ober-  und  Unter-  ■ 
kiefer.  Wir  unter- 
scheiden drei  ver- 
schiedene Formen : 
■Schneidezahne , 
Incisores,  Dentes  in- 
ciaivi,  Eckzähne, 
btntit canini,  Back- 
zähne, Mahlzahne, 
Molares.  Die  Schnei- 
dezahne [Fig.  317  ii'} 

Zeichnen    sieb     durch    H.i1ehzsbni»l"B  «ins«  Kind«  von  circa  1  Jahren  mit  den  noih  in  die  Kiefer 
ei  ngesch]  seltnen  Kronen  der  meiiten  bleibenden  Zahne. 

eine  breite ,    meißel- 

formige  Krone  ans.    Sie  nehmen  die  Mitte  in  beiden  Kiefern  ein,  je  zn  vieren 
vorhanden ;  im  Oberkiefer  kommen  sie  dem  einem  Praemaxillare  (8.  193)  entspre- 

29» 
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chenden  Knochentheile  zu.  Die  Eckzähne  (c)  besitzen  eine  in  eine  8pitze  auslan- 
fende  Krone,  daher  Dentes  cuspidati ;  je  einer  reiht  sich  lateral  an  die  Schneide- 
zähne an.  Auf  den  Eckzahn  folgen  jederseits  und  in  jedem  Kiefer  zwei  Back- 
zähne m,  m),  durch  eine  breite,  vierseitige,  mit  mehreren  Höckern  versehene 
Krone  cbarakterisirt  und  auch  durch  mehrfache  Wurzeln  von  den  übrigen 
Zähnen  unterschieden.  Bei  der  Geburt  sind  sämmtliche  Milchzahnkronen,  allein 
in  verschiedenem  Grade,  gebildet,  und  diese  Differenz  entspricht  jener  de* 
Durchbruchs.  Derselbe  wird  durch  die  Bildung  der  Wurzel  eingeleitet,  wodoreb 
der  Zahn  gegen  die  ihn  bedeckende  Schleimhaut  drängt.  Diese  wird  allmih- 
lich  dünner  und  es  erfolgt  so  der  Durchbruch,  und  der  Zahn  tritt  unter  fort- 
gesetzter Ausbildung  der  Wurzel  mit  seiner  Krone  auf  dem  Kieferrande  herror. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Lebensjahres  brechen  die  Schneidezähne  dnrcb. 
und  zwar  die  beiden  medialen  des  Unterkiefers  zuerst,  worauf  jene  des  Ober- 
kiefers folgen.  Die  lateralen  des  Unterkiefers  gehen  dann  jenen  des  Oberkiefers 
wieder  voran.  Meist  zu  Anfang  des  zweiten  Lebensjahres ,  nicht  selten  auch 
später,  erscheinen  die  vorderen  Molarzähne,  zuerst  die  des  Unterkiefers ;  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahres  die  Eckzähne ,  woran  sich  dann  der  Durchbruch  der 
hinteren  Molarzähne  anschließt,  der  bis  ins  dritte  Jahr  sich  verzögern  kann. 
Für  das  Milchzahngebiß  ergibt  sich  also  folgende  Formel: 

3f.     C.       I.      C      M.     . 
0.      2        1        4        1        2 


U.      2        1 


=  20. 


§  139. 

Noch  bevor  die  Zähne  des  Milchgebisses  ihre  Ausbildung  erreicht  haben 
erscheinen  schon  die  Anlagen  der  bleibenden  Zähne  differenzirt ,  denn  bald  nach 
dem  Hervorsprossen  des  Schmelzorgans  für  die  Milchzähne  tritt  an  der  Ver- 
bindungsstelle dieses  Organs  mit  der  Schmelzleiste  die  Anlage  des  für  einen 
bleibenden  Zahn  bestimmten  Schmelzorgans,  wieder  in  Gestalt  eines  hervor- 
sprossenden  Epithelkolbens  auf  (Vergl.  Fig.  315,  3.  4.  o').  Die  nun  folgenden 
Vorgänge  sind  die  gleichen  mit  der  Genese  des  Milchzahngebisses.  So  bildet  sieh 
die  Einleitung  für  die  mit  32  Zähnen  ausgestattete  zweite  Dentition. 

Diese  bestehen  wieder  aus  denselben  schon  im  Milchzahngebiß  unterschie- 
denen Formen,  aber  die  Zahl  der  Molarzähne  ist  um  einen  in  jeder  Kieferhalfte 
vermehrt ,  und  zwischen  dem  Eckzahn  und  dem  vordem  Molarzahn  sind  ftr  jede- 
Kieferhälfte  zwei,  einen  neuen  Typus  repräsentirende  Zähne,  Praemolares  for- 
dere Backzähne),  eingeschaltet.  Die  Zahnformel  des  ausgebildeten  Gebisses  des 
Menschen  gestaltet  sich  also  in  folgender  Weise : 

M.     Pm.     C.     Inc.      C.    Ptn.      M. 
0.      3.    2.    1.4.    1.2.    S.  „ 


U.      3.2.1.4.1.2.3 
In  der  Form  der  Krone  wie  der  Wurzeln  stimmen  die  Zähne  der  zweiten 
Dentition,  wie  oben  bemerkt,  mit  jenen  der  ersten  überein.    Von  den  Inciaortn 
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sind  die  medianen  oberen  mit  breitester  Krone  versehen ,  dann  folgen  in  dieser 
Beziehung  die  lateralen.  Die  medianen  unteren  besitzen  die  schmälste  Krone. 
Am  Eckzahn  ist  die  bedeutende  Dicke  der  Krone  charakteristisch.  Die  Zacke 
in  welche  sie  ausläuft ,  ragt  in  der  Regel  über  das  Niveau  der  Kronen  der  übri- 
gen Zähne  etwas  hervor ,  in  einzelnen  Fällen  sogar  in  auffallendem  Grade ,  und 
die  Spitze  des  oberen  tritt  stets  hinter  die  Spitze  des  unteren.  Auch  die  beider- 
seits etwas  gefurchte  Wurzel  dieses  Zahns  ist  namentlich  an  denen  des  Ober- 
kiefers von  bedeutender  Länge.  So  erinnern  die  Canini  an  das  Gebiß  vieler 
Sängethiere  (Carnivoren,  Affen) ,  bei  denen  sie  eine  ihrer  bedeutenderen  Ausbil- 
dung entsprechende  wichtige  Bolle  spielen. 

Die  Praemolares  besitzen  eine  mit  zwei  Zacken  versehene  Krone  D.  bicu- 
gpidati  ,  welche  von  der  8eite  comprimirt  ist.  Die  größere  Zacke  ist  labial  ge- 
richtet. Die  gleichfalls  von  der  Seite  comprimirte  Wurzel  zeigt  die  seitliche 
Lingsfurche  meist  bis  zur  Spitze  verfolgbar ,  oder  der  Furche  entspricht  eine 
mehr  oder  minder  vollständige  Trennung  der  Wurzel  in  zwei ,  welche  am  oberen 
ersten  Praemolaris  häufiger  als  am  zweiten  sich  findet.  Bei  den  meisten  Säuge- 
thieren  erscheinen  die  Praemolares  als  »Lückzähne«.  Bei  den  Molares  ist  die 
Krone  vierseitig  gestaltet  und  auf  der  Kaufläche  treten  4 — 5  Höcker  hervor, 
welche  durch  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  Die  Wurzel  der  oberen 
Molarzähne  ist  dreitheilig,  indem  sie  in  zwei  äußere  und  eine  stärkere  innere 
sich  auszieht.  Selten  kommt  eine  viertheilige  Wurzel  vor,  häufiger  nur  zwei, 
in  welchem  Falle  die  hintere  äußere  Zacke  mit  der  inneren  verschmolzen  ist. 
An  den  unteren  Molarzähnen  ist  das  Bestehen  einer  zweitheiligen  Wurzel  die 
Regel.  Die  beiden  zuweilen  verschmolzenen  Zacken  vertheilen  sich  als  vordere 
nnd  hintere.  Gewöhnlich  ist  an  ihnen  die  Andeutung  einer  Scheidung  durch 
eine  Furche  ausgedrückt.  Daran  reiht  sich  die  Trennung  einer  Zacke  oder  auch 
beider  in  zwei,  so  dass  die  Wurzel  dann  drei-  oder  viertheilig  erscheinen  kann. 
In  dem  Volum  der  Molares  ist  fast  regelmäßig  eine  Abnahme  von  vorne  nach 
hinten  erkennbar ,  so  dass  der  erste  der  größte,  der  dritte  der  unansehnlichste 
ist.  Selten  übertrifft  M  3  sogar  die  vorhergehenden ,  oder  ist  wie  bei  den  Au- 
stralnegern  mit  M  l.u.  M  2  von  gleichem  Umfange.  Jene  Erscheinung  steht  mit 
dem  verspäteten  Auftreten  des  M  3  in  Zusammenhang  und  deutet  auf  die  Bück- 
bildung, in  welcher  dieser  Zahn  beim  Menschen  begriffen  ist ,  wie  er  denn  häufig 
gar  nicht  zum  Durchbruche  gelangt.  Auch  das  Belief  der  Kaufläche  bietet  zahl- 
reiche Varietäten. 

Die  Formdifferenzen  der  Krone  bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Zähne  sind  insofern  keine  fundamentalen,  als  Übergänge  bestehen.  An  den  Incisores 
Fig.  318,  319.  J.  1.  2)  läuft  die  schmale  Kaufläche  ursprünglich  in  drei  kleine 
Zacken  aus,  welche  jedoch  bald  nach  dem  Verbrauche  sich  abschleifen,  so  daß  sie 
später  selten  mehr  wahrnehmbar  sind.  An  der  inneren,  lingualen  Fläche  bildet  die 
Krone  nahe  an  ihrer  Basis  einen  Vorsprung  (a),  der  zuweilen  zu  einem  Höcker  sich 
aasbildet.  Diese  beiden  Facta  führen  zu  den  Caninen.  An  diesen  ist  ein  mittlerer 
Höcker  an  der  Kaufläche  charakteristisch,  er  ist  auf  Kosten  der  seitlichen  mächtig 
entfaltet,  und  letztere  treten  meist  völlig  zurück.  Die  an  der  inneren  Kaufläche 
vorhandene  Verdickung  (a)   verhält  sich  wie  jene  der  Incisores,  tritt  aber  nicht 
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selten  als  deutlicher  Höcker  auf.    Es  besteht  also  ein  äußerer  größerer  und  innnvr 
kleinerer  Höcker.     Das  verknüpft  mit  den  Praemolare*  (Fig.  318,  319.  P.l.t.ta 
denen  der  innere  Höcker  i«;  nur  noch  bedeutender  vortritt,  so  dass  er  mn  der  IUo- 
tläche  sich  betheiligt.    Aber  an  den  Caninns  eritinrn 
F'K-  31S-  der  Umstand ,  dass  der  äußere  Hocker  den  üuitr-a 

Überragt.  Der  letztere  ist  am  unteren  i'l  tnei.». 
noch  ganz  unansehnlich.  Der  Kaufläche  der  Prsett-- 
laree  entspricht  also  keineswegs  blos  die  Kante  dei 
Incisivi  oder  die  Spitze  des  Caninns .  sosdem  di. 
ganze  innere  Fläche  dieser  Zahne  bis  zur  Bis»  d« 
Krone,  herab.  Bei  den  Incisivi  und  dem  Csuinu*  W 
ein  äußerer  Hücker  mächtig  entfaltet,  verbrni^ 
oder  zugespitzt,  indeß  der  innere  Hocker  nnenf- 
wickelt  bleibt.  Bei  den  Praemolare»  scheidet  «i- 
Furche  die  beiden  Höcker  und  läßt  von  ihn  n  gml >.* 
vertieften  Enden  seichte  Vertiefungen  gegen  die  Idmi- 
fläche  des  äußeren  Höckers  verlaufen,  so  Axit  iv* 
diesem  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Abschnitt  »'■»■ 
trennt  wird  und  die  KanflSche  sich  mohrta'Vt,--- 
ge  staltet.  Dabei  domiuiren  jedoch  fast  stets  ö* 
beiden  charakteristischen  Haupthöcker. 

An   den   Maiare»   ist    die    Krone   der  eoem  «- 
unteren   verschieden    geetaltei.     An   den   oberen  »litt: 
UfbLin  dt«  Obtrkiffi'm  von  j»r       eine  rhomboidale ,   an  den  unteren  eine  qudrabMt« 
KiniScii*.  Form.    An  der  oberen  ist  der  quere,  an  der  uor-m 

der  sagittale  Durchmesser  in  der  Regel  der  hni-j- 
tendore.  Das  gilt  selbst  für  M.  3.  Am  Relief  der  Kauf]  Sc  he  von  M  1  ist  ein  w 
derer  äußerer  Höcker  (Fig.  318  M  1  '),  durch  eine  Furche  von  einem  vorden 
inneren  (2)  und  von  einem  hinteren  äußeren  (3)  getrennt,  aber  die  beiden  letzitr-' 
'2,  3]  stehen  durch  eine  schräge,  wenig  eingesattelte  Leiste  mit  einander  in  Zu- 
sammenhang. Eine  hinter  dieser  Leiste  nnd  «»  - 
">•"*•  nach  innen  vortretende  schräge  Furche  grenzt  *it*' 

inneren  hinteren  Hücker  [4)  ab.  Vor  diesem.  «  •■■' 
inneren  Fläche  des  inneren  Höckers  ist  ein  A""" 
Höcker  [&]  vorhanden,  der  nicht  immer  die  KinrL. 
erreicht,  zuweilen  nur  spurweise  vorkommt  hak»-* 
ihn  nie  gänzlich  vermißt.  An  Ml  fehlt  dieser  ffc"1 
Höcker  in  der  Regel  und  der  innere  vordere  Bücke;  - 
ist  dafür  mit  einer  Verdickung  versehen.  Die  t> 
sattelung  auf  der  Verbindungsleiste  des  vordf- 
inneren  und  hinteren  äußeren  Höckers  hat  »ich  r. 
einer  Furche  ausgeprägt.  Der  hintere  innere  H«"»>r 
ist  zuweilen  sehr  reducirt.  Auch  an  M.  3  ist  i' 
Verbindung  des  vorderen  inneren  nnd  hinteren  io.*- 
ren  Höckers  aufgehoben.  Der  hintere  innere  lii-t-" 
ist  wenig  selbständig,  und  zuweilen  ist  die  Kutiii' 
mit  einer  mittleren  Längafurche  versehen,  von  >l" 
kleine  Furchen  ausstrahlen ,  oder  jene  Forcbf  ■■•'■ 
durch  eine  Grube  dargestellt. 

Dio  unteren  Molares  zeigen  ihre  Höcker  in  •- 

derer  Comhination    (Fig.  319).    M  I  bietet  vier  de- 

ein  Furchenkreuz  getrennte  Höcker,  aber  der  Mi/  ■■ 

oehi.t  dt.  UnttrkUf»«  «°n  itt      Schenkel  des  Kreuzes  gabelt   sich   und  umfasst  *>: 

fünften  hinteren  Höcker   -V  1  »,.    Dieser  tritt  aa  *- 

mehr  an  die  Seite  und  fließt  mit  dem  zweiten  äußeren  Höcker  zusammen.  Seriu>'.*- 

Furchen,   welche  vom  vorderen  Schenkel  und  von  den  Querschenkeln  des  Kn  i.  - 

aus  auf  die  Höcker  verlaufen,  lassen  an  diesen  von  der  Mitte  der  Käufliche  her  •■- 
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Strecke  sich  sondern,  womit  auch  M\  übereinstimmt.  3f3  bietet  die  Kreuzfurche 
zuweilen  mit  noch  feineren  secundären  Furchen.  Bei  mächtiger  Ausbildung  trägt 
er  auch  den  fünften  Höcker  wie  M 1 . 

Die  obere  und  untere  Zahnreihe  fügt  sich  bei  geschlossenem  Gebisse  direct 
zniammen,  so  dass  die  oberen  Zähne  etwas  über  die  unteren  übergreifen.  Die 
äußeren  Höcker  der  Praemolaren  und  Molaren  greifen  dabei  in  die  Furchen, 
welche  zwischen  innern  und  äußeren  Höckern  der  oberen  Zähne  sich  finden. 
Dadurch  ist  eine  vollständige  Verwendung  der  Kauflächen  gestattet. 

Die  Zahnreihen  sind  in  der  Regel  vollständig  geschlossen  und  nur  selten 
stehen  einzelne  Zähne  in  weiteren  Abständen ,  so  dass  bemerkenswerte  Lücken 
bestehen.  Die  geschlossenen  Zahnreihen  bilden  einen  Unterschied  des  Gebisses 
des  Menschen  von  dem  der  Säugethiere ,  selbst  jenem  der  anthropoiden  Affen, 
«leren  Zahnformel  mit  der  des  Menschen  übereinstimmt. 

Jene  Verschiedenheit  ist  aber  das  Product  einer  bei  jenen  Säugethieren  mächtigen 
Entfaltung  der  Canini.  Indem  der  obere  Ganinus  zwischen  den  ersten  Praemolaris  und 
den  unteren  Caninus  sich  eingedrängt  hat,  empfing  die  untere  Zahnreihe  eine  Lücke, 
während  der  oberen  Zahnreihe  eine  gleiche  Lücke  zwischen  dem  Caninus*  und  dem 
zweiten  Incisoi  bereitet  wurde.  Dieses  ist  die  phylogenetische  Bildung  der  Lücke.  Onto- 
genetisch  ist  sie  bei  jenen  Thieren  vorhanden  noch  bevor  die  betreffenden  Zähne  ihre 
volle  Ausbildung  erhalten  haben,  so  dass  also  hier  ein  ererbtes  Verhältnis  sich  ausspricht. 


.         §  HO. 

Der  Durchbrach  der  Zähne  der  zweiten  Dentition  ist  znm  Theiie  an  den 
Ausfall  der  Milchzähne  geknüpft.  Letzterer  wird  durch  Resorption  der  Wurzeln 
eingeleitet ,  die  in  dem  Grade  erfolgt,  als  die  Krone  der  bleibenden  Zähne  sich 
ausbildet  und  die  Wurzel  sich  anzusetzen  beginnt.  Der  wurzellose  Milchzahn 
sitzt  dann  nnr  mit  seinem  Halse  im  Zahnfleisch ,  bis  er  auch  aus  dieser  Verbin- 
dung sich  löst.  Das  Hervorbrechen  der  Zähne  der  zweiten  Dentition ,  als  Zahn- 
wechsel bezeichnet,  erfolgt  minder  rasch  als  jenes  der  ersten,  wie  denn  der  ganze 
Entwicklungsgang  sich  bedeutend  verzögert.  Schon  beim  Neugebornen  sind 
außer  den  weit  vorgeschrittenen  Kronen  der  Milchzähne  die  Kronen  bleibender 
Zähne  [M  1)  mehr  oder  minder  in  der  Entstehung  begriffen  und  gewinnen  all- 
mählich ihre  Ausbildung,  so  dass  sie  in  den  Kiefern  darstellbar  sind.  Aber  erst 
im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  beginnt  der  Durchbruch  des  ersten  Molar- 
zahns [M  1) ,  der  sich  noch  auf  einige  Zeit  dem  bestehenden  Milchzahngebisse 
anschließt,  indem  er  hinterm'  erscheint  (Fig. 317,  Oberkiefer).  Im  6 — 8.  Jahr 
beginnt  mit  dem  Ausfall  der  Milchzähne  der  eigentliche  Wechsel,  die  medianen 
Incisores  wechseln  zuerst,  dann  folgen  ein  Jahr  später  die  lateralen.  Im  10.  Jahre 
erscheint  der  erste  Praemolarzahn.  Im  folgenden  der  zweite.  Daran  schließt  sich 
der  Caninus,  dem  der  zweite  Molarzahn  folgt,  so  dass  meist  im  12 — 13.  Jahre 
der  Wechsel  beendet  ist.  Erst  viel  später  kommt  der  dritte  Molarzahn  zum  Dnrch- 
brnch,  im  17 — 30.  Lebensjahre  (Densserotinus,  D.  sapientiael).  Nicht  selten 
unterbleibt  dieser  Durchbruch. 
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In  diesem  Verhalten  spricht  sich  eine  Rückbildung  dieses  Zahns  [M  3)  aus. 
der  anf  allen  Stufen  der  Ausbildung  stehen  bleiben  kann ,  auch  als  bloßes  Rudi- 
ment im  Kiefer  eingeschlossen  angetroffen  wird.  Dieser  Zahn  ist  also  auf  dem 
Wege  dem  menschlichen  Gebisse  verloren  zu  gehen ,  und  das  Gebiß  erscheint 
dadurch  in  einer  Verminderung  seiner  Theile  begriffen,  weiche  Erscheinung  auch 
bei  caraivoren  Säugethieren  nachgewiesen  ist.  Sie  äußert  sich  auch  sehr  häufig  au 
dem  sonst  ausgebildeten  Zahne  in  dessen  geringerem  Volum  (Fig.  31S  J/3 1,  sowie 
in  dessen  minderer  Höhe ,  so  dass  seine  Kaufläche  nicht  in  das  Niveau  jener  der 
übrigen  Molares  gelangt,  und  der  Zahn  außer  Function  steht. 

Das  von  der  Ausbildung  der  Wurzeln  begleitete  Hervortreten  der  Zähne  ist  von 
einer  Ausbildung  der  Kieferalveolen  begleitet,  deren  Schicksal  mit  dem  der  Zürne  enrt 
verknüpft  ist.  —  An  den  in  die  Reihe  sich  ordnenden  Zähnen  vrird  durch  den  Ge- 
brauch allmählich  die  Kaufläche  der  Krone  abgenutzt.  Das  Relief  dieser  Fliehe  geht 
so  an  Praemolares  und  Molares  verloren,  wie  auch  die  Schneidekanten  der  Indsore*  und 
die  Spitzen  der  Canini  sich  abschleifen.  Der  Verlust  eines  großen  Theiles  der  Sehmeli- 
schichte  läßt  das  gelbliche  Zahnbein  auf  der  Kaufläche  zum  Vorschein  kommen  nai 
beeinträchtigt  die  Function.  Abgesehen  von  krankhaften  Zerstörungen  der  Zürnt 
erleiden  sie  im  höheren  Alter  Veränderungen,  wodurch  ihr  Ausfall  bedingt  wird.  Die«! 
ist  von  einer  Resorption  der  Alveolenwand  begleitet,  so  dass  bei  vollständigem  Aufiü 
die  Alveolarfortsätze  an  beiden  Kiefern  wieder  vollständig  verschwinden.  m 

Eine,  freilich  unvollkommene,  dritte  Dentition  ist  im  höheren  Lebensalter  beobachtet, 
gehört  jedoch  zu  den  seltensten  Fällen.  —  Zuweilen  wechselt  ein  Milchzahn  nicht,  onÄ 
der  zu  seinem  Ersatz  bestimmte  Zahn  kommt  gar  nicht  zum  Vorschein,  oder  er  bildet 
ein  überzähliges  Element  des  Gebisses.  Die  Persistenz  einzelner  Milchzähne  kann  ind 
die  Zähne  der  zweiten  Dentition  zum  Durchbruch  an  anderen  Stellen  der  Alveolirfort- 
satze  —  außen  oder  innen  —  veranlassen.  Überzählige  Zähne  kommen  seltener  m 
So  findet  sich  in  seltenen  Fällen  hinter  den  oberen  Incisores  ein  meist  paariger  Ziha 
vor  (Gaumenzahn).  —  Tombs,  Gh.  S.,  Manual  of  dental  anatomy,  human  and  comntn- 
tive.     London  1876.     Übersetzung  von  Holländbk.    Berlin  1877. 

II.   Muskulöse  Apparate  der  Mundhöhle. 

In  die  Begrenzung  der  Mundhöhle  treten  mannigfache  Muskeln  ein,  die  im 
Theile  schon  bei  dem  Muskelsystem  ihre  Darstellung  fanden ,  wie  die  um  die 
Mundspalte  gruppirten  Antlitzmuskeln  sammt  dem  M.  buccinator,  der  die  Wan- 
dung der  Wangenhöhle  abgrenzt  und  als  Bucco-labialis  mit  andern  Muskeln  in 
den  Lippen  sich  verbindet.  Ebenso  der  am  Boden  der  Mundhöhle  befindliche  X 
mylo-hyoideus.  Außer  diesen  bestehen  aber  noch  besondere  Muskelcomplexe 
welche  bewegliche  Organe  bilden,  die  Zunge  und  das  Gaumensegel. 

a.  Zunge. 
§  141. 
Sie  bildet  ein  wulstförmig  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  in  letztere  Tor- 
springendes Organ,  welches  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  vorderen  Theile 
gegen  den  Gaumen  sich  anlegt  und  den  größten  Theii  der  Mundhöhle  fBllt.  Seist 
Beweglichkeit  gestattet  ihm  eine  belangreiche  Betheiligung  bei  der  Nahrungsaif- 
nähme ,  bei  der  Gestaltung  'des  Bissens  und  der  Beförderung  desselben  in  den 
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Pharynx,  so  wie  es  anch  beim  Sprechen  wirksam  ist.  Sein  Schleimhautüberzug 
ist  der  Sitz  des  Geschmackssinnes.  Vielerlei  Verrichtungen  sind  somit  an  dieses 
Organ  geknüpft.  Der  vom  Boden  der  Mundhöhle  emportretende  Theil  bildet  die 
Basis ,  welche  seitlich  in  die  abgerundeten  Ränder  sich  fortsetzt  und  wie  diese 
vorne  in  die  freiere  Spitze  übergeht.  Die  breite,  hintere  und  median  etwas  ver- 
tiefte obere  Fliehe  bildet  den  Bocken  der  Zunge,  der  sich  als  Wurzel  der 
Zunge  nach  hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  herabsenkt ,  nnd  da  über  ihm  die 
CoDunnnication  mit  dem  Pharynx  besteht ,  schon  in  die  vordere  Pharyuxwand 
eingeht.  Die  Schleimhaut  der  Zunge  tritt  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  an 
die  Unterfliche  der  Räuder  des  Organs,  vorne  das  Frenulum  linguae  bildend  nnd 
von  da  die  Unterflaehe  der  Zungenspitze  bekleidend.  Während  tie  der  Unter- 
Bache  lose  verbunden  ist,  gewinnt  sie  an  der  Spitze  nnd  den  Rändern  der  Zunge 
eine  innige  Verbindung  mit  der  Muskulatur  nnd  erfahrt  dabei  eigenthflmliche 
Modißcationen  ihrer  Oberfläche. 

Aber  auch  an  der  Unter/lache  erscheint  bei  Neugeborenen  und  Kindein  sehr  deut- 
lich, bei  Erwachsenen  in  verschiedenem  Grade  In  Rückbildung  begriffen,  eine  bemer- 
kenswert he  Eigentümlichkeit.     Die  Schleimhaut 

bildetjedeneitain  einiger  Entfernung  von  derÜber-  *' 

giagistelle  vom  Mnndhöhlenboden   in  einer  nach 
lome  mtt  der  anderteitlgen  eonvergirenden  Linie 
eine   Falte,    die    »Ich  streckenweise  In  ziemlicher         *jjg  "*• 
Breite  von  der  Zunge  abhebt  und  einen  fein  am- 
geuetten  Kand  besitzt,  Ptica  fimbriala.  Die  von  eile-  jmaUi 

sen  beiden  Falten  lateral  eingeschlossene  Flache  wird        i'Ucafim- 
ton  einer  abgerundeten  medianen  Falte  durebaetit, 
«eiche  Jedoch  nlebt  bis  int  Spitze  reicht.     Eine        M  9nlB. 
etwa»   breitere,    von    der  Schleimhaut   gebildete         «10»» 

freie,  fein  aulgezackte  Lamelle  findet  sich  meist  ""^Nengeoorene1*"  *'"" 

unmittelbar  an  der  Umlcblageatelle  {Pllea  tubUn- 

gunlii).  Diese  Relief  Verhältnisse  bieten  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  bei  manchen 
Siugethleren ,  z.  B.  Proilmiern,  manchen  Affen  u.  a.  vorkommenden  Gebilden,  durch 
welche  der  Apparat  der  Unterzunge  repriientiTt  wird.  Man  wird  nicht  fehlen, 
•peciell  in  der  PUta  fimbriala  ein  Rudiment  dieser  Unterzunge  zu  sehen. 

Schleimhaut  der  Zungenoberfliche. 

An  der  die  Oberflache  der  Zunge  aberkleidenden  Schleimhaut  müssen 
zwei  Strecken  unterschieden  werden ,  eine  vordere  den  größten  Theil  des  Zun- 
genrflekena  bedeckende,  im  Cavnm  oris  liegende  und  eine  hintere,  welche  dem 
«eichen  Gaumen  und  dem  Pharynx  zugekehrt  ist. 

Die  vordere  Schleimhautstrecke  ist  durch  den  Besitz  dicht  gestellter  Er- 
hebungen ,  die  Zungenpapillen ,  ansgezeichnet ,  welche  die  Oberfläche  der  Zunge 
uneben  erscheinen  lassen  und  in  ihren  extremen  Formen  drei  verschiedene  Zu- 
stande darbieten. 

1;  Papulae  filiformes,  fadenförmige  Papillen  bilden  die  verbreitetste  Form, 
welche  die  größte  Anzahl  der  Zungenpapillen  darbietet.   Sie  bilden  cylindrische 
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Erhebungen  der  Schleimhaut ,  welche  in  eine  Anzahl  büschelförmig  groppiritt 
feinerer  Fortsätze  auslaufen.  Nach  hinten  zn  werden  sie  kleiner.  Zwischen  diesen 
zuweilen  in  ziemlich  regelmäßigen  Abstanden  vertheilt,  finden  sich  die 

2,  Pupillae  fungiformes  'clsvataei  ,  piiz-  oder  keulenförmige  Papillen, 
etwas  größer  als  die  vorgenannten.  Sie  besitzen  eine  abgerundete  Oberflaehe  und 
verschmälern  sich  gegen  ihre  Basis  hin,  was  ihnen  im  ausgeprägteren  Zustande 
eine  Kealenform  verleiht.  Gegen  den  Zungenrand  werden  sie  niedriger  und 
erscheinen  mehr  abgeplattet. 

3  Pupillae  vallatae  icircumvallatae;,  umwallte  Papillen  sind  die  größten 
welche  in  geringer  Zahl  S — 15]  an  der  hinteren  Grenze  der  papilleii  tragenden 
Schlei mhautfläehe  vorkommen.  Sie  sind  daselbst  in  zwei  nach  hinten  convergi- 
rende  Reihen  angeordnet,  besitzen  eine  plane,  zuweilen  sogar  etwas  ver- 
tiefte, seltener  schwach  gewölbte  Oberfläche  nnd  ragen  mit  schmalerer  Basü  tu 
Vertiefungen  der  Schleimhaut  hervor.  An  Größe  sind  Bie  sehr  wechselnd  und 
auch  in  der  speciellen  Anordnung  bieten  Bie  vielfache  Variationen.  Hinter  der 
Spitze  des  von  ihren  beiderseitifen 
''  Reihen     dargestellten    Winkels     Endet 

eich  eine  bedeutendere  nach  hinten  ge- 
richtete nnd  blind  geendigte  Einseilkw 
der  Schleimhaut,   das  Foramen  cotevm. 
aus  welchem  zuweilen  die  hinterste  dieser 
Papillen  entspringt.   "Zn  diesen  Haupt- 
formen   kommen    noch    Papulae  foli'i- 
tae,  blattförmige  Papillen.  Diese  finita 
sich  am  hinteren  Theile  des  Seitenian-- 
inge  und   stellen  eine  Reihe  durch  tiefere 
;  von  einander  getrennte  falten  förmige  Erbe- 
ler blattförmige,  kleinere  Papillen  tragende 
i  dar,  die  jedoch  nicht  immer  deutlich  ber- 
—    Diese  sämmtlichen  Papillenbildungen 
ch  Zwischenformen  in  einander  über:  » 
ärigere   fadenförmige   Papillen   eine  Ver- 
u   den   pilzförmigen   und   letztere  wieaVr 
sich  bei  zunehmender  Mächtigkeit  an  die 
Papillen  an.     Alle  aber  sind  nicht  etri 
ößerte  Sehlei  mhantpapillen    (8.  141)  son- 
len  aus  Gruppen  von  solchen,  stellen  Com- 
Schleimhautpapillen ,    Papillenstöcke 
!  entstehen  auch  nicht  etwa  durch  eine  be- 
uppirung  gleichförmig  verteilter  Einwl- 
sondern    bilden   sich   vielmehr  ans  eben 
izelpapillen  hervor,  Bind  Differeuiirni)^» 
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Der  ftiturt  Bau  der  Zungenpapillen  lehrt  sowohl  das  besondere  Vorhalten  der  pri- 
mären Schleim hautpapillen ,  sowie  Modillcatlonen  des  Epithels  kennen.  —  An  den 
Papulae  filiformes  (Fig.  321)  erhebt  lieh  die  Zange  ruchleimh  au  t  mit  einer  Anzahl 
kleiner  Papillen,  die  auf  einem  gemeinsamen  Boden  «teheu.  Es  »lnd  kleine  Gruppen 
•od  Eiar.elpapilkn.  Mit  anderen  Papillen  der  Mundschleimhaut  stimmen  diese  Einzel- 
papillen  aneh  dann  überein,  daia  jede  eine  Blutgefißeebllnge  empfängt,  welche  von 
einem  In  der  gemeinsamen  Erhebung  befindlichen  Th eile  des  Blutgefäßnetze»  der  Schleim- 
haut sieh  fortsetzt.  Am  au  Hallendsten  verhall  sich  das  Epithel  der  Papillen.  Nach- 
dem es  den  gemeinsamen  Stamm  flberkleidet,  setzt  es  sich  In  eine  det  Zahl  det  Einzel- 
pipillen  entsprechende  Menge  bald  kürzerer ,  bald  längerer  fadenförmiger  Ausläufer 
fort  (Fig.  331  f).  Die  Epltbelzellen  derselben  erscheinen  in  den  oberfl schlichen  Lagen 
in  dschiiegel  förmiger  Anordnung  mit  dem  freien  Rande  gegen  die  Basis  sehend.  Sie 
sind  resistenter  als  andere  Epithelien  det  Mundhöhle  und  nahem  sich  in  Ihrem  Ver- 
halten gegen  Kesgentien  den  verhornten  Farmelementen  der  Epidermis.  Dadurch  wird 
in  die  Verhältnisse  des  Epithels  det  Papulae  filiformes  mancher  Camivoren  (det  Katzen) 
(rinnen,  bei  weichen  die  Papillen  auf  dem  Rücken  der  Zunge  rückwärts  gerichtete 
hornige  Stacheln  tragen.  —  Die  Epithel fortaatze  bieten  im  Ganzen  ein  sehr  variable! 
Verhalten.  Selten  sind  sie  gleichmäßig  lang,  wie  die  Fig.  321  ea  darstellt.  Mit  lan- 
gem kommen  in  det  Regel  auch  kürzere  vor,  odet  solche,  die  nur  konisch  erscheinen. 
IHesei  Verhalten  kann  «ich  auch  an  nimmt  liehen  Anformen  Papillen  zeigen,  oder  ea 
wird  die  Reducäon  det  epithelialen  Anhange  eine  allgemeine  und  die  sonst  filiformen 
Papillen  stellen  nur  geringe  Erhebungen  dar,  an  de- 
nen der  Epithel  Überzug  sich  wenig  von  dem  der 
Umgebung  unterscheidet.  Solehe  Verhältnisse  schei- 
nen im  höheren  Alter  zu  den  häutigen  Befunden  zu 
gehören.  —  Die  epithelialen  Auslaufet  det  filiformen 
Papillen  sind  sehr  häufig  det  Sitz  eines  auch  an  den 
Zahnen  vorkommenden  Fadenpilzes  (LeplolArii  (Vuo 
fal/il,  desaen  fein  grannlirte  Keimlager  die  Fortsätze 
umwachsen  und  zwischen  die  einzelnen  Epithelzellen 
der  Oberfläche  eindringen. 

Die  Papulae  fnngifotme*  (Flg.  322)  zeigen  Ein«  Papilla /«ngiformis  nil  ihren  BUt- 
den  oberflächlich  gewölbten  Paplllenstock  mit  zahl-  J!^™  "„  ««"waAbsndiaft  der  r£ 
reichen  Einzelpspillen  besetzt.  Darin,  sowie  in  der  pilla  &apfj>™ii.  4 Bhw  *«  Cajiiiar- 
Vertheilusg  der  Elnzelpapillen   über   eine   gewölbte  Epithel«  (»i|. 

Fliehe,  liegt  die  Eigentümlichkeit  dieser  Papille  n- 

stöeke.   Die  BlutgefäCverthellung  ist  ähnlich  wie  in  den  fllifotmen  Papillen  stocken,  nnd 
Jeder  Elnzelpapllle  kommt  wieder  eine  Capillancbllnge  zu.   Dadutch,  dass  det  Epitheliiber- 
zng  den  geaammten  Paplllenstock  mehr   gleichmäßig  fiberkleidet   und  über  den  Einzel- 
papillen   keine  Fortsatzbil  dangen   herstellt ,   wird  die  bedeutendste  Verschiedenheit   von 
den  Anformen  Stöcken  ausgesprochen. 
Diese  Differenz   erfährt   aber   wieder 
eine  Minderung  durch  den   oben   er- 
mähnten   Umstand   det    nicht   zelten 
bestehenden  ReductJon  jener  Epithel- 
foruäue. 

Bezüglich  der  Papulae  val- 
]>t>e  (Fig.  323  A)  ist  zu  bemerken. 
data  der  sie   nmgebeiide  Wall   durch 

eine    einfache    ringförmige    Erbebung    Eins  Papilla  rallata 
det  Schleimhaut  gebildet   wird.     Die    A     *"'  """"jljiikn 
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damit  die  Basis  der  Papille  umziehende  Vertiefung  tat  Ton  verschiedener  Ausdehnet. 
An  den  sie  begrenzenden  Schleim  hant-Fläc  heu  fehlen  die  Einielpapillen  oder  sind  not 
ganz  schwach  angedeutet,  unwohl  an  der  Pspillenbasls  ala  an  dem  Wall  (B).  Otftfa 
finden  aich  einfache  Papillen  anf  der  Höhe  dea  letzteren ,  sowie  wiche  auch  die  Ob«, 
fläche  des  Papillenatockes  einnehmen  ,  wo  sie  in  einer  der  Größe  dieser  Fläche  ein- 
sprechenden Zahl  bestehen.  Du  Epithel  aberzieht  die  Oberfläche  in  gleiehmitsirtr 
Welse,  ähnlich  wie  bei  den  pilzförmigen  Papillen.  —  Von  den  in  der  oben  angefüllt  In 
Oruppirung  bestehenden  Abweichungen  Ist  die  Verschmelzung  einzelner  Papilla«  >i!- 
latae  anzuführen,   die  in  verschied  euere  Msaße  sich  darstellen  kann. 

Die  gesammte  papiflentragende  Schleimhaut  ist  mit  der  Muskulatur  der  Zotu? 
dadarch  im  engsten  Zusammen  hange,  dasa  Muskelfasern  zur  Schleimhaut  empor- 
treten  und  unter  Eingeben  mehrfacher  Theilungen  and  feinster  Verzweigungen 
daselbst  ihr  Ende  finden.  —  In  einem  Theile  der  Zungenpapillen  stehen  Nerve» 
mit  Endapparaten  in  Zusammenhang,  bilden  damit  Sinnesorgane,  welche  mil  den 
übrigen  Sinnesorganen  abgehandelt  werden. 

Die  hinter  den  Papulae  vallatae  an  der  Zungenivursel  befindliche  ßcbleim- 
hautstrecke  besitzt  einen  etwas  anderen  Bau ,   sie  ist  der  darunter  befindlichen 
Muskulatur  durch  lockeres  snbmncoses  Gewebe  verbnndeu  und  bietet  an  ihrem 
Anfangstheilc  flache  Vorsprünge  in  unregelmäßiger  Anordnung  dar ,  großer  oder 
kleiner,  jeden  in  der  Hitte  mit  einer  kleinen  Öffnung  versehen.    Das  sind  die 
sogenannten  Balgdrüsen  der  Zungenwurzel.    Dabei  bestehen  noch  andere  un- 
regelmäßige Unebenheiten  ,  welche  in  die  Schleimbaut  eingelagerten  Drüsen  ent- 
sprechen.   Lateral  geht  diese  Schleimhautstrecke  in  den  Schleimhaatoberzog  ia 
weichen  Gaumens  über,  an  der  vorderen  Grenze  mit  einem  faltenföraigen  Vor- 
sprung,  dem  vorderen  Gaumenbogen  (Arcus  palato-glossus) .    Nach  hinten  nsd 
abwärts  besitzt  die  Schleimhaut  eine  etwas  glattere  Oberfläche  und  erstreckt  aich 
i  Pharynx  zur  Überkleidung  der  vorderen  Fläche  des  Kehldeckels  \Epijht- 
Dieser  Schleimhauttractns  bildet  regelmäßig  eine  mediane  Falte,  welche 
if  die  Epiglottis  fortsetzt  (Ligamentum  glosso-epiglotticum  medium).   Zwei 
s  schwächere  Falten  der  Schleimhaut,  verlaufen  von  der  Seite  der  Zunsren- 
i  zur  Seite  des  Kehldeckels  (Ligg.  glosso-epiglottica  lateralia) .    Die  Baiy 
i  der  Zungenwurzel  bilden  eine  breite,  seitlich  hinter  dem  Areas  ptlsto- 
9  bis  an  den  weichen  Gaumen  sich  erstreckende  Zone.     Die  Erhebungen 
ihlcimhant  besitzen  in  ihrer  Mitte  eine  blind  geendigte  Kinseukung,  die  der 
srwähnten  Öffnung  entspricht.    Die  Höhle  der  Einaenknng  ist  im  Grande 
nur  wenig  weiter  als  die  Mündung ,  in  der  Regel  aber  erweitert  sie  sieb 
and  kann  sogar  einen  bedeutenderen  Binnenraum  vorstellen  (Fig.  321  e 
len  nimmt  die  Cavität  einer  Balgdruse  auch  die  Mündungen  einer  oder 
rer  Schleimdrusen  auf.  Man  kann  sich  so  jede  Balgdruse  als  einen  konen 
ehr  dicke  Wandungen  besitzenden  Schlauch  vorstellen. 
)ie  Verdickung  der  Wandung  dieser  Schläuche  igt  durch  adenoides  Gewebe 
et,  indem  Zellen  des  Bindegewebes  die  Schleimhaut  reichlich  erfüllen.  Bald 
ises  Gewebe  gleichmäßig  rertheilt,  bald  finden  sich  in  ihm  einzelne  soge- 
:  Follikel  (8.  436] ,  oder  die  letzteren  bilden  die  Hauptmasse  der  Schleien- 
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haut,  and  die  Wand  der  Balgdruse  besteht  vorwiegend  ans  Follikeln,  welche  in  die 
Schleimhaut  eingebettet  und.  Sie  bedingen  auch  den  platten  Vorsprang,  mit 
dem  sich  die  Balgdrusen  anf  der  Schleim b antobe rfläche  bemerkbar  machen. 

Wu  deu  Sau  ditur  Follikel  betrifft,  so  bestehen  sie  ans  einem  feinen  Gerüste  Ton 
Bindegewebe  (retlenlirem  Bindegewebe,  b.  S,  32),  welches  von  einem  CapUlemetie 
von  Blutgefäßen    durchzogen  und  in  sei-  Fig    .„A 

Den  Mi*chenr>umen  mit  indifferenten 
Zellen  erfüllt  int.  Diese  Formel emente 
entsprechen  den  Lymphzcllen.  Äußer- 
lich sind  die  Follikel  ohne  scharfe  Ab- 
grenzung, insofern  nur  das  Bindegewebe 
der  Schleimhaut  sich  hier  um  die  Fol- 
likel geschichtet  zeigt.  (Über  dis  Ver- 
hältnis zum  Lymphgefäßsystem  siehe  bei 
diesem.) 

Die  von  den  Balgdrusen  einge-  SchH1M  ein„  8^,^,  s***™*«  D„ch«hnitt. 
nommene  Zone  der  Zungenschleimhaut  J^,j2S^*V*E'Si£S: d™  i^K™«"/!«!- 
gehört  streng  genommen   nicht  mehr  B™-  p"- 

der  Mundhöhle  an ,  sondern  bildet  mit  dem  weichen  Gaumen  zusammen  einen 
zwischen  Mundhöhle  and  Pharynx  befindlichen,  intermediären  Apparat. 

Muskulatur  der  Zange. 
S  142. 
Die  mannigfachen  Bewegungen  der  Zunge  leitet  eine  complicirte  Muskulatur, 
die  aas  denselben  Fonnelementen  besteht  wie  die  Muskulatur  des  Skeletes.  Wir 
sondern  sie  in  zwei  Gruppen  :  solche,  welche  von  benachbarten  Skelettheilen  ent- 
springen ,  und  solche ,  die  in  der  Zunge  selbst  Ursprung  und  Ende  haben ,  in 
deren  Bahnen  aber  auch  theilweise  Zuge  der  ersten  Abtheilung  einlenken. 

I]  H.  g  enio-glossns  (Fig.  325).  Entspringt  dem  anderweitigen  angeschlossen 
von  der  Spina  mentalis  (interna)  und  einem  davon  ausgehenden  in  den  Muskel  ein- 
gesenkten Sehnenblatte,  unmittelbar  Ober  dem  Genio-hyoideus.  Er  bildet  einen  an- 
sehnlichen in  den  Körper  der  Zunge  von  unten  her  eintretenden  Bauch,  der  nach 
verschiedenen  Richtungen ,  nach  der  Spitze,  nach  dem  Rücken ,  sowie  nach  der 
Wurzel  zn  fächerförmig  ausstrahlt  (Vergl.  Fig.  305).  Beide  Muskeln  sind  auf 
ihrem  Verlaufe  durch  eine  dünne  Bindegewebsschichte  geschieden,  die  innerhalb 
des  ZnugenkOrpers  in  eine  derbe  Lamelle,  das  Septum  linguae  Übergeht.  Dieses 
erstreckt  sich  etwas  hinter  der  Zungenspitze  beginnend  durch  den  ganzen  Körper 
der  Zunge ,  wird  nach  hinten  zn  etwas  höher ,  erreicht  aber  nicht  die  Rücken 
fliehe  der  Zange. 

Die  Bflndel  des  Genio-glossus  werden  beim  Eintritte  in  den  Zungenkörper, 
zur  Seite  des  Septum  in  zahlreiche  hinter  einander  liegende  Lamellen  aufgelöst, 
und  vertheilen  sich  vorwiegend  zum  medialen  Abschnitte  der  Zunge.  Einige 
unterste  Bündel  des  Genio-glossus  treten  vorn  znm  Zungenbein ;  andere  sind  an 
die  Epiglottis  verfolgbar. 


462  Vierter  Abichnitt. 

2]   M.  hyo-glossus  (Fig.  325).   Entspringt  vom  großen  Zungenbeinhorae 
nnd  einer  Strecke  des  oberen  Randes  des  Zungenbeinkörpers  and  tritt  aufwlrts. 
mit  seinen  vorderen  Bündeln  zugleich  vorwärts  gerichtet,  zum  Hände  der  Zinge, 
F|    m  nnd  mit  seinen  hinteren  Bln- 

deln  mm  Zungenrücken,  wo- 
beier ähnlich  wie  der  Geuio- 
glossus  durch  transversale  ihn 
durchsetzende  Bündel  in  eine 
Menge  verticaler  Lamellen  auf- 
gelöst ist. 

3j  M.  chondro-glossn;. 
Vom  kleinen  Hörne  des  Zun- 
gen beina  entspringend  tritt  der 
Muskel  zum  Zun  gen  rücken,  »f 
dem  er  sich ,  lateral  von  dei 
Ausbreitung  des  H yoglowu  be- 
grenzt, in  longitndmaler  Bieb- 
tung  entfaltet ,  und  mit  ude- 
ifoHMu  Afsidnu  ren  longitudinalen  Zügen  ver- 
K»k.in  to  Zun*.  >.  ..itii«h«  An.icht.  mi8cht,  allmählich  ausstrahlt. 

4)  M.  stylo-glossns  (Fig.  325).  Entspringt  vom  Processus  styloides  und 
verlauft  ziemlich  steil  herab  zum  Seitenrande  der  Zungenwurzel,    wo  er  dnrch 
Hnskelzllge,  die  ans  der  Zunge  zum  Gaumensegel  verlaufen,  in  ein  oberes  nnd 
unteres  Bündel  getrennt  wird-     Das  obere  schwächere  tritt   lateral  vom  Hyo- 
F1    M.  gloBSus  am  Rande  des  Backens  n*rh 

vorne  und  sendet  auch  quere  Fasern 
Paiaio-         in  die  Zunge  ein.    Das  untere  stär- 
kere   Bändel   legt   sich  dem  oberen 
stgiagt.         wieder   an  nnd   tritt   mehr  an  der 
'iu„$ü  Unterseite  des   Zungenrandes  oub 

vorne.  Gegen  die  Spitze  zu  geh« 
Züge  nach  der  anderen  Seite  Ober. 
titniotiBinu  Durch  Ursprung  nnd  Endigung  ge- 
hören der  Zange  ausschließlich  die 
folgenden  Muskeln  an ,  welche  nnr 
durch  den  Verlauf  ihrer  Züge  n 
fuJiM  unterscheiden  sind. 

<>..***-  5     M    longitudinalis  !■- 

quanchnitta  d.i  zBBg#.  a  vM  hiDteren  t erior  (l in gualis)  (Flg.  326  .  Ein 

Th.ii«.  b  rora  Y«d«.n  (i|,i.  platter  Muskelzng,  der  an  der  Unter- 

flache  der  Zunge  vorne  zwischen  Genio-  und  Stylo-glossus,  weiter  hinten  zwischen 
Genio-  nnd  Hyo-glossus  verläuft  nnd  sich  allmählich  in  einzelne,  zwisehei  dir 
transversale  Muskulatur  der  Zunge  eintretende  verticale  Züge  auflöst.     Er  bildri 
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«ich  ans  Bündeln,   welche  aus  senkrecht  die  Zunge  durchsetzenden  Lamellen 
kommen. 

6)  M.  transversus  (Fig.  326).  Von  dem  oben  beim  Genio - glossus 
beschriebenen  Septum  linguae  entspringen  in  dessen  ganzer  Ausdehnung  querver- 
Unfende  Muskelfasern ,  die  vorne  in  senkrechte,  hinten  in  schräge  Lamellen  ge- 
ordnet, mit  zwischen  ihnen  emportretenden  Lamellen  des  Genio-glossus  sich  recht- 
winkelig kreuzen  und  gegen  den  Rand  zu  Hyo-glossuszüge  zwischen  sich  durch- 
lassen. Die  transversen  Fasern  strahlen  dann  lateral  divergirend  gegen  den 
Rücken  und  den  Rand  zu  aus  und  lassen,  auseinander  weichend,  longitudinale 
Züge  hindurchtreten.  In  der  Nähe  der  Zungen wurzel  gehen  sie  theils  in  die 
Muskulatur  des  Gaumens  (M.  palato-glossus;  (Fig.  326  A),  theils  in  jene  des 
8chlundkopfes  über,  deren  Constrictorensysteme  sie  angehören. 

Ein  Theil  der  Transversus  -Tasern,  besonders  gegen  die  Spitze  zu,  kreuzt 
die  Medianlinie,  ohne  mit  dem  Septum  Verbindungen  einzugehen. 

7  M.  longitudinalis  superior  bildet  Züge,  die  in  der  Fortsetzung  des 
Chondro-glossus  liegend,  sich  mit  dem  vordem  Theile  desselben  verbinden.  In  der 
Schleimhaut  entspringende  Muskelzüge  senken  sich  unter  die  Schleimhaut  der 
Rückenflache  ein  und  verlaufen  bogenförmig  nach  vorn,  um  wieder  emporzusteigen 
and  in  der  Schleimhaut  zu  enden.  Solche  Züge  kreuzen  sich  somit  beständig 
unter  einander. 

Die  zur  Zunge  tretenden  Muskeln  behalten  ihre  Selbständigkeit  nur  bis  zum 
Eintritt  in  den  Körper  der  Zunge.  Im  Inneren  des  letzteren  sind  keine  discreten 
Muskeln  mehr  unterscheidbar ,  sondern  nur  Fasersysteme ,  die  in  verschiedenen 
Richtungen  verlaufend  einander  durchsetzen.  Die  eintretenden  Muskeln  gehören 
meist  mehreren  dieser  Systeme  an ,  die  man  als  ein  verticales ,  ein  transversales 
und  ein  sagittales  Fasersystem  unterscheidet.  Das  v^rticale  bilden  die  Lamellen, 
in  welche  der  Genio-glossus  sich  auflöst,  dann  auch  Theile  des  Hyo-glossus,  Stylo- 
glossus  und  Lingualis.  Gegen  den  freien  Rand  der  Zunge  kommen  vorne  noch 
selbständige,  vom  Rücken  zur  Unterfläche  verlaufende  Züge  reichlich  vor,  der 
Jf.  perpendicularis  (Kölukeb).  Vergl.  Fig.  326  B.  Das  transversale  System 
bildet  nicht  blos  der  Transversus ,  sondern  auch  der  Stylo-glossus  sendet  auf  seinem 
Längsverlaufe  Fasern  in  es  ein.  Auch  der  Longitudinalis  inferior  ist  betheiligt.  Die 
Blätter,  welche  der  zwischen  den  verticalen  Lamellen  verlaufende  Transversus 
bildet,  nehmen  gegen  die  Zungenwurzel  eine  immer  mehr  sich  nach  hinten 
neigende ,  schließlich  völlig  horizontale  Lage  ein ,  wie  schon  aus  dem  Verlaufe 
des  Genio-glossus  verständlich  wird.  Am  sagittalen  Systeme  betheiligt  sich  die 
Mehrzahl  der  Muskeln ,  indem  ihre  Fasern  streckenweise  longitudinalen  Verlauf 
nehmen.  So  der  hintere  Theil  des  Genio-glossus,  der  vordere  des  Hyo-glossus, 
auch  Strecken  des  Lingualis  und  Stylo-glossus,  endlich  der  Chondro-glossus. 

Durch  die  anter  dem  Rücken  liegende  sagittale  Muskelschichte  werden  die  zum 
Röcken  emporsteigenden  perpendiculären  Lamellen ,  welche  zwischen  den  transversalen 
▼erliefen,    wieder  aufgelost,    so  dass   daselbst  eine  innige  Durchsetzung  waltet.     Diese 
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wird  nach  der  Oberfläche  zu  Immer  bedeutender,  bl«  endlich  die  Verbindung  mit  der 
Schleimhaut  erfolgt.  Die  zur  Schleimhaut  gelangenden  Muskel (aaern  lasten  lUmiAca- 
tlonen  erkennen ,  deren  bereite  bei  der  Schleimhaut  Erwähnung  geschah ;  bei  manchen 
Thieren  Ut  eine  Fortsetzung  der  gelheilten  Muskelfasern  in  Bindegewebazellen  der  Sehleuo- 
haut  beobachtet. 

Im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Zunge,  auch  in  jenem  dea  Septum,  finden  ritt 
meist  reichliche  Fettzellen.  D&aa  auch  die  Drüsen  des  Zungenrandei  in  die  HaiknHtur 
sich  eindrängen,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

Köllikbb,  Gewebelehre.  6.  Aufl.  S.  3J3.  Hussa,  Zeitichr.  f.  Anatomie  o.  Ew- 
wickelungsgeach.  Bd.  1.   S.  60. 

b.  Gaumensegel, 
§  143. 
Das  Gaumensegel  [Velum  palatinum  oder  weicher  Gaumen)  bildet  einen 
beweglichen  Apparat,  der  von  dem  hinteren  Rande  des  harten  Gaumens  ans  sich 
schräg  nach  hinten  nnd  auch  seitlich  herab  erstreckt  (Fig.  305).  Es  besteht  au 
einer  mit  Schleimhaut  Ob  er  kleideten  Mnskelschichte ,  welche  durch  ihre  schrägt 
Lage  den  hintersten  Baum  der  Mundhöhle  von  oben  her  nach  hinten  tu  über- 
dacht nnd  nnter  eich  die  Mundhöhle  mit  dem  Pharynx,  durch  die  Rachenengt, 
Isthmus  fatteium,  com mnniciren  laßt.  Dieser  Apparat  betheiligt  sieb  durch  seiet 
Bewegungen  beim  SchliDgen  und  steht  auch  bei  der  Sprachbildung  in  Function. 
An  der  Begrenzung  des  Isthmus  ,  also  an  seinem  freien  Rande ,  bietet  das  Gau- 
mensegel einen  medianen,  zapfenformigen  Vorsprung,  das  Zäpfchen  («Vre/n, 
Staphyle) ,  welches  bei  geschlossenem  Hunde  einer  medianen  Vertiefung  der  Ober- 
flache  der  Znngenwurzel  sich  anlegt.  Seitlich  von  der  Uvula  bildet  das  Gaumen- 
segel je  zwei  arcaden förmige  Falten:  die  Gaumenbogen ,  [Arcus  palatmi,.  Ein 
F.     jj7  vorderer  Gaumenbogen  begibt  sich  zum  Seitenra&de  der 

Zilnge  {Arcus  palato-glossus) ,  ein  hinterer  Bogen  steigt 
zum  Pharynx  herab  (A.  palato-pharyngeus).  Zwischen 
beiden  Gaumenbogen  jeder  Seite,  befindet  sich  ein« 
Nische,   in  welcher  die  Mandel  (Tonsilia)  liegt. 

Die  Tonsille  läßt  auf  ihrer  im  normalen  Zustande 
nur  wenig  vorspringenden  Oberfläche  eine  Anzahl 
grübchenformiger  Vertiefungen  erkennen ,  velehe  d» 
Mündungen  von  Bog.  Balgdrütm  (s.  oben  8.  460  ent- 
sprechen, wie  denn  das  ganze  Organ  nur  ein  Aggregat 
0  dieser  Gebilde  ist.  Abwärts  setzt  sieb  die  von  der 
Tonsille  eingenommene  Fliehe  auf  die  Znogenwntel 
fort ,  so  das»  die  hier  befindlichen  Balgdrflsen  an  jene 
der  Tonsillen  sich  anschließen.  Somit  wird  der  Über- 
gang der  Mundhöhle  zum  Pharynx  unten  nnd  seitlich 
von  einer  BalgdrQsenzone  begrenzt. 
on-  Die   einzelnen,   die  Tonsille  darstellenden  Balg- 

dtHsen  liegen  dicht  gedrängt  nnd  besitzen  eine  bedf«- 


Von  der  Mundhöhle.  465 

tendere  Ausdehnung  als  jene  der  Zunge.  Doch  finden  sich  an  der  unteren 
Grenze  der  Tonsillen  auch  wieder  einfache  Balgdrüsen  vor  (s.  Fig.  327  unten). 
Zugleich  ist  die  Einsenkung  der  Schleimhaut,  welche  den  Binnenraum  der 
BaJgdrüse  vorstellt ,  weiter  nnd  mit  secundären  Ausbuchtungen  (Fig.  327)  ver- 
sehen ,  so  dass  daraus  eine  complicirtere  Structur  hervorgeht.  Solche  gebuchtete 
oder  in  zahlreiche  Blindsäckchen  auslaufende  Räume  münden  auch  mit  ansehn- 
licheren Öffnungen  an  der  Oberfläche  der  Mandeln  aus.  Zwischen  den  Balg- 
drüsen oder  auch  an  ihrem  Grunde  finden  sich  Schleimdrüsen  vor. 

Beim  Erwachsenen  hat  das  Oefüge  der  Balgdrüsen  der  Mandel  meist  Zerstörungen 
erfahren  und  besteht  größtenteils  aas  diffusem  adenoidem  Gewebe  mit  einzelnen  Resten 
folliculärer  Bildungen. 

Muskulatur  des  Gaumensegels. 

Die  Bewegungen  des  Gaumensegels  vermitteln  folgende  Muskeln,  welche 
zum  Theile  mit  der  Muskulatur  des  Pharynx  in  Zusammenhang  stehen. 

M.  levator  veli  palatini  (Petro-staphylinus)  (Fig.  328).  Entspringt  von 
der  antern  Flache  des  Petrosum  vor  dem  Eingange  des  Canalis  caroticus  und  noch 
von  der  benachbarten  Strecke  der  Tuba  Eustachii.  Er  verläuft  mit  dem  ander- 
weitigen convergirend  abwärts ,  wobei  er  sich  etwas  verbreitert,  und  £eht  dann 
in  den  weichen  Gaumen  über ,  mit  seinen  Fasern  bis  an  die  Medianlinie ,  theil- 
weise  poch  aber  dieselbe  hinaus  verfolgbar. 

Es  besteht  also  im  Gaumen  eine  Durchkreuzung  der  Fasern  des  Petro-staphylinus. 
Diese  betrifft  aber  nur  einen  Theil  der  Fasern,  während  ein  anderer  Theil  in  der 
Medianlinie  an  eine  dem  weichen  Gaumen  zu  Grunde  liegende  bindegewebige  Membran 
übergebt.  Von  den  sich  kreuzenden  Fasern  verläuft  ein  Theil  in  den  Arcus  palato- 
pharyngeus  der  anderen  Seite  über,   und  wird  dem  M.  palato-pbaryngeus  gemischt. 

Die  Wirkung  des  Petro-staphylinus  beschränkt  sich  nicht  auf  das  Heben  des  Gau- 
mensegels, sondern  äußert  sich  auch  an  der  Tuba  Eustachii,  deren  Mündung  während 
der  Contraction  des  Muskels  sich  verengert.     Daher  Compressor  tubae  Eust. 

M.  tensor  veli  palatini  (Spheno - staphylinus) .  Entspringt  an  der 
Unterfläche  des  großen  Keilbeinflügels  am  hintern  Umfange  des  Foramen  ovale, 
und  dehnt  seinen  Ursprung  einerseits  bis  zur  Spina  angularis,  andrerseits  auf 
die  Wurzel  des  Flügelfortsatzes  des  Keilbeins  aus,  wobei  er  gleichfalls  auf  die 
Tuba  Eustachii  übergreift.  Der  platte,  dem  M.  pterygoideus  internus  medial 
aafgel&gerte  Bauch  erstreckt  sich  auf  diesem  Muskel  mit  einer  breiten  dünnen 
Bndsehne  gegen  den  Hamulus  pterygoideus  herab  und  lasst  die  Endsehne  um 
letztern  herum  (daher  Circumflexus  palati  rnollis)  in  den  weichen  Gaumen  aus- 
strahlen. 

Ab  der  Umschlagstelle  der  Endsehne  um  den  an  dieser  Stelle  überknorpelten, 
eine  Sehnenrolle  vorstellenden  Hamulus,  befindet  sich  ein  kleiner  Schleimbeutel.  — 
Das  Ende  der  Sehne  setzt  sich  in  der  dem  weichen  Gaumen  zu  Grunde  liegenden  Mem- 
bran fort,  deren  schon  beim  vorigen  Muskel  gedacht  ward.  Diese  ist  am  hinteren  Rande 
des  harten  Gaumens  mit  diesem  in  Zusammenhang  und  wird  durch  ßindegewebszüge 
▼erstarkt,  die  von  der  Spina  nasalia  posterior  her  in  sie  eintreten.  Durch  den  Über- 
Gigkxbacb,  Anatomie.  30 
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g»ng  der  Sehnenfttern  de«  Tentor  veli  piiitlni   In   diese  Aponeurotii  polatina  wiid  dlt- 
eelbe  in  Ihrer  größten  Auldehnung  durch  jenen   Muskel   coiistiiuirt 

Fl,.  SM.  .  Dat  U"P™"S 

dei    Mutltli    ton 

der  Tabi    Eutt- 

u  cht!    Bndet    mr 

I  mm      Theiltr     u 

"  der      knorpelig» 

Tnbi    tu«,     mm 

anderen       Thti'.t 

»n  der  dl«  Hilt- 

i  Butt.      rinne     der    Tal» 

ur  in   einen  C»ulf 

"»'<•'■  «bichlieBendea 

J*"'       Membt»n.     Dt» 

^j,,,        btlb      bewhriati 

^«-       ilch  die  Wiitouf 

de«  Maiteli  lirhi 

n™iMM    »of      du     H«r*11 

*'  dei  weichen  G  is- 

*  uilert  »icb  iwi 
sii  der  TlU- 
Dnrch  dl*  ieu 
Jener  Hembru 
»wie  TOD.  Lu- 
nten Theile  d« 
Tuben  -  Knorpel. 

iiiiH|iiln|inii 

Portion    dei  Ttn- 
■or    »eli    ptliüni       i 
Vordere  Wind  den  Phujm  mit  dm  Haikeln  dei  weichen  Unaraem,    recht»   int  der    wird  du  »ihicM      I 
U.U.,  ..11  p.1.111  „.».  ..  „.kh,.  »..,...  ..„«».«U..  4er    Mi    ^ 

Muskels  gwehlMNM ,    reep.  »ul  ein  Minimum  reduclrte  Lumen  det  Tab»  erweitert,  f     l 
dm  der  Muskel  auch  ili  DilsUtor  tubie  erscheint.  |j 

M.  levator  nvaUe  [Palato-staphylinus) .  Entspringt  von  der  Apon«- 
rosis  palatina  zunächst  der  Spina  nasalia  posterior  ,  meist  als  ein  dünner  ,  in  dw 
Kegel  deutlich  paariger  and  nnr  selten  mit  dem  anderseitigen  züsammenfliessend» 
Muskel  (daher  Azyyos  uvulae),  welcher  sich  in  die  Uvula  heraberstreckt  und  i» 
deren  Schleimhaut  endigt.  Der  ganze  Muskel  hat  seine  Lage  an  der  hinteren  FUcbt 
des  Gaumensegels,  so  dass  er  bei  Keiner  Wirkung  die  Uvula  aufwärts  krümmt 

Die  bisher  aufgeführten  Mnskeln  wirken  sammtlich  als  Heber  des  «iebt* 
Gaumens  nnd  Erweiterer  des  Isthmus  faucium.   Ihnen  wirken  entgegen : 

M.  palato-glossus  Gtosso-staphylitius) .  Ein  nun  Theile  vom  Seitenriad' 
der  Zunge,  zum  Theile  aus  dem  Transversa  linguae  kommendes  (Fig.  326  A  .  u 
den  Arcus  gloasopalatiuus  sich  fortsetzendes  Muskelbündel,  welches  sich  innerh*]'1 
des  Gaumensegels,  näher  dessen  vorderer  Flache  auflöst.  Ein  Theil  seiner  Fiwi 
kreuzt  sich  mit  den  anderweitigen,  ein  anderer  Theil  mischt  sich  anderen  born- 
förroigeu  FaserzQgen,  welche  den  Levatoren  angehören  bei.   Die  ans  dem  Seite*- 
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rande  der  Zunge  kommenden  Fasern  sind  der  Bahn  des  M.  styloglossus  beige- 
mischt. —  Durch  den  Zusammenhang  dieses  Muskels  mit  der  Zungenmuskulatur 
wird  die  Wirkung  als  Schließmuskel  des  Isthmus  fancium ,  zumal  bei  gleichzeitig 
erfolgendem  sich  Heben  der  Zungenwurzel  verständlich. 

M.  palato-pharyngeus  [Pharyngo-palatinus] .  Dieser  im  hintern  Gau- 
menbogen verlaufende  Muskel  tritt  mit  convergirenden,  meist  durch  die  Insertion 
des  Levator  getrennten  Bündeln  theils  aus  dem  medianen  Theile  des  Gaumen- 
segels, theils  empfängt  er  noch  Zuwachs  durch  laterale  vom  Hamulus  pterygoi- 
deus  entspringende  Züge,  und  steigt  gegen  die  seitliche  und  hintere  Pharynxwand 
herab.  Indem  er  in  der  letzteren  Längsmuskulatur  (vergl.  Fig.  334)  übergeht, 
gehört  er  ebenso  dem  Pharynx  wie  dem  Gaumensegel  an.  Einige  Bündel  inseriren 
«ich  auch  an  dem  hinteren  Rand  der  Seitenplatten  des  Schildknorpels. 

Die  vom  weichen  Gaumen  kommenden  Bündel  Bind  theils  direct  in  den  ander- 
seitigen  Muskel  verfolgt  worden,  theils  bilden  sie  dort  Durchkreuzungen.  Auch  von  der 
Tuba  Eustachi!  entspringen  zuweilen  ziemlich  ansehnliche  Partieen  des  Muskels  und 
ziehen  über  den  Levator  hinweg  in  den  hinteren  Theil  des  Muskels  fort.  Sie  sind  sehr 
variabel,  oft  nur  auf  einige  Bündelchen  beschränkt,  oft  fehlen  sie  gänzlich. 
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§  144. 

Der  mit  der  Scheidung  der  primitiven  Mundhöhle  (S.  434)  gebildete  zweite 
Baum  bildet  die  Nasenhöhle.  Obgleich  seine  Wandung  an  einer  bestimmten 
Strecke  die  Endigungen  der  Riechnerven  trägt  und  dadurch  zum  Sitze  des  Ge- 
rnchsorganes  wird,  rechtfertigt  doch  der  ursprüngliche  Zusammenhang  mit  der 
Mundhöhle  die  Vorführung  an  dieser  Stelle.  Auch  functionelle  Beziehungen 
begründen  das.  Die  Nasenhöhle  dient  als  Luftweg  bei  der  Athmnng,  unter 
normalen  Verhältnissen  sogar  ausschließlich,  indem  die  Mundhöhle  nur  zur  Aus- 
hilfe dazu  in  Anspruch  genommen  wird.  Ebenso  ist  sie  bei  der  Sprachbildung 
betheiligt  (Nasenlaute  1) .  So  besteht  also  auch  hier  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Verrichtungen,  die  auch  dem  übrigen  Abschnitte  der  Kopfdarmhöhle  zukommt. 

Der  Binnenraum  der  Nasenhöhle  ist  durch  die  Nasenscheidewand  in  zwei 
Hälften  geschieden ,  deren  äußere  Mündungen  den  Naslöchern  (Aares)  entspre- 
chen ,  während  die  inneren  Mündungen  gegen  den  Pharynx  durch  die  Choanae 
gebildet  sind.  Sowohl  die  äußeren  Öffnungen  wie  die  Choanen  entsprechen  dem 
unteren  Abschnitte  der  Nasenhöhle ,  die  sich  darüber  in  die  Höhe  erstreckt  und 
mit  dem  von  der  Lam.  cribrosa  des  Siebbeins  abgeschlossenen  Gewölbe  endet.  In 
die  Begrenzung  der  Wandungen  der  Nasenhöhle  treten  außer  den  oben  (S.  181) 
aufgeführten  8kelettheilen  —  Knochen  und  Knorpeln  —  an  der  äußeren  Nasen- 
öflnung  noch  Duplicaturen  der  äußeren  Haut.  Diese  setzt  sich  median  von  der 
Oberlippe  her  über  dem  »Phütrunm  benannten  Grübchen  zur  Nasenscheidewand 
fort  und  bildet,  bevor  sie  den  Knorpel  der  Scheidewand  erreicht,  zwischen  den 
Kares  eine  Duplicatur,  das  Septum  mobile  nasi.    Auch  seitlich  an  den  Nasen- 

30* 
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Angeln  schlagt  sich  das  lutegument  nicht  am  den  freien  Band  der  Flflgelknorpel 
;8.  189;  nach  innen,  sondern  erstreckt  sich  weiter  herab,  um  gleichfalls  als 
Dnplieatnr  zur  Herstellung  des  unteren  Theils  der  Nasenflügel  zu  dienen. 

F.    jjj  Wahrend  die  Nasen- 

scheidewand  mit  ihren 
seitlichen  Flächen  die 
mediane  mehr  oder  min- 
der ebene  Begrenzung 
der  Nasenhöhlen  abgibt, 
bildeu  die  Muschel» 
[Conchae)  von  der  late- 
j  ralen    Wand     her   ein- 

ragende Vorspränge. 
Die  untere  Muschel  Legi 
fast  wagerecht .  doch 
vorne  etwas  hoher  ais 
hinten.  Sie  ist  die  be- 
deutendste. Schrägte 
w  nach    hinten    zu   etwas 

*?"'.  gesenkt,    erscheint   die 

Carl  mittlere  Muschel.  Indem 

"'""'  ihr  vorderer  Theil  wei- 

Tri'U.  ter  als  der  hintere  her- 

abtritt, wird  die  schrii" 
utonh  w«4  4«  tantok.  Stellung  compensirt.  nnJ 

ihr  unterer  Rand  ver- 
lauft parallel  der  unteren  Muschel.  Der  untere  freie  Rand  dieser  beiden  Mnscbe!» 
ist  einwärts  gerollt,  jener  der  unteren  meist  auch  noch  aufwärts  Tig.  331'.  Di*1 
obere  Muschel  ist  die  kleinste  und  am  bedeutendsten  nach  hinten  geneigt. 
Zuweilen  besteht  noch  eine  vierte  Muschel  [Coticha  Santorini],  die  eine  noch 
kleinere  leisten  fiirinige  Erhebung  über  der  oberen  Muschel  vorstellt.  Sie  ist  bei 
Neugeborenen  häutiger  als  bei  Erwachsenen  zu  treffen,  scheint  also  eine  Bflrk- 
bildnng  einzugehen.  —  Auf  der  medialen  Fläche  der  mittleren  Muschel  ist  =*-br 
hänfig  ein  wagerechter  Eindruck  vorhanden ,  der  zu  einer  tieferen  Grube  siel 
steigern  kann.  —  Die  Scheidewand  und  der  Boden  der  Nasenhöhle  bieten  plane 
Flächen  dar.  An  letzterem  senkt  sich  an  der  oberen  Mündung  des  Canalis  iiiei- 
sivus  S.  192  eine  in  verschiedenem  Grade  deutliche  Vertiefung  ein,  die  wohl 
in  allen  Fällen  blind  endigt.    ;Vergl.  8.  -141). 

Der  durch  die  Muscheln  verengte  Raum  der  Nasenhöhle  wird  durch  die- 
selben zugleich  in  canalartige  Strecken  zerlegt:  die  bereits  beim  Skelete  (8.213' 
unterschiedenen  Sasengtinge  IMeotus  narium) .  Den  unteren  Nasengang  begrenit 
der  Boden  der  Nasenhöhle  und  die  untere  Muschel ,  der  mittlere  verläuft  unter- 
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halb  der  mittleren ,  und  der  obere  unterhalb  der  oberen  Muschel.  Wie  die  drei 
Muscheln,  so  convergiren  such  die  Nasenginge  nach  den  Choanen  zu. 

Der  gesammte  Binnenraum  kann  auch  in  anderer  Beziehung  in  Abschnitte 
zerlegt  «erden.  Einen  bildet  der  Vorhof  der  Nasenhöhle ,  welcher  auf  den  von 
der  knorpeligen  Nase  Überdachten  Raum  beschrankt  ist.  Einen  zweiten  bildet 
der  große  übrige  Raum ,  dessen  oberer  Theil  an  seinen  Wandungen  die  Endi- 
pnngen  der  Rieehnerren  tragt,  Regia  olfacloria,  indess  der  untere  bis  zur  mitt- 
leren Husehel  wesentlich  als  Luftweg  verwendet  wird  und  die  Regia  respiratoria 
vorstellt. 

An  der  seitlichen  wie  an  der  hinteren  oberen  Wand  communicirt  die  Nasen- 
höhle mit  Hohlräumen,  welche  von  den  benachbarten  Knochen  umschlossen  sind, 
und  diese  also  nach  Haßgabe  ihrer  Ausdehnung  mit  Lnft  gefüllt  erscheinen 
luaen.     Diese  ■Puenmaticitat"  von  Schädelknochen  ist  eine  bereits  bei  Reptilien 

Crocodile'  beginnende  Erscheinung,  und  auch  unter  Sauge thieren  sehr  verbreitet. 
Durch  sie  wird  den  betreffenden  Skelettheilen  ein  größeres  Volum  gestattet,  ohne 
dass  dadurch  die  Masse  des  Knochengewebes  und  damit  das  Gewicht  des  ge- 
ummten  Schldels  vermehrt  wird 

Diese  Nebenhöhlen   sind    meist   erst  nach   der  Gebart   durch  Be Sorption i vorginge  in 

im  knöchernen  Begrenzungen  der  Nuenhöhle  entstehende  Bildungen  {vergl.  8.  181),  bei 

denen  die  Schleimhaut  insoweit  ¥i     :m 

betheiligt  iit,  »ls  sie  stets  ihnen  cdi.  itkmaii, 

'Ort  oud  mit  Ihnen   einwächst. 

I'er  Sinus  maitllaris  beginnt  bei 

■eilem  am   frühesten,  »ebon  vor 

der  Hilft«    de«    Foullebens    *n- 

re'egt  im    werden,    erhält  aber     Cmc 

wln    spit    «eine     vollkommene    "v" 

Ausbildung,  irährend  die  gleich-        Si 

zeitig  ingelegten  Sinus  ethmol- 

iilei  früher  tur  Entfaltung  tum-       k^ 

11  ifii.   Im    ganien    besieht    eine 

beutende       und       individuelle  iw- 

Schwuiknng    in     der    Zelt    der 

Anlsge  nnd  der  Ausbildung  die- 

ai  Riume,    die  jedenfalls  erst 

mit    der    definitiven    Gestaltung 

de«    Skeletts      Ihre     rolle     Ent- 
faltung erlangen. 

Nach  ihrem  Zusammen- 
hinge mit  der  Nasenhöhle,  den 
i Vi  mm  nnicatio  um  teilen  mit  der 

«Iben .    welche    Zugleich    dem    Lateral«  Wand  *«  KMCihihUI  mit  den  Mündungen  in  Nnlwi- 

hühlro  nach  Abtragung  der  mittleren  nnd  unteren  Mu*cnel, 

ersten  Orte   ihres  Auftretens 

entsprechen,  scheiden  wir  die  Nebenhöhlen  in  zwei  Gruppen,  solche,  welche  in 
den  mittleren  Nasengang,  nnd  solche,  welche  in  den  oberen  Nasengang  nnd  am 
Gewölbe  der  Nasenhöhle  einmünden. 


470  Vierter  Abschnitt. 

In  den  mittleren  Nasengang  mflndet  der  Sinus  muxillaris,  Sinus  frontalis 
und  vordere  and  mittlere  Sinus  ethmoidales  (Celhtlae  ethmoidales} .  Die  Mündungen 
sind  von  der  mittleren  Muschel  bedeckt,  und  erscheinen  in  einer  tiefen,  ab- 
wärts Concoren ,  bogenförmig  verlaufenden  Rinne  [Infunäibulum  benannt]  mit 
gewulstetein  Rande.  Die  Rinne  vertieft  sich  vorne  nnd  hinten ;  vorne  leitet  sie 
aufwärts  zum  Sinns  frontalis  nnd  zu  vorderen  Siebbeinzellen,  hinten  dagegen  zum 
Sinus  maxi  llaris  (Fig.  331).  Zuweilen  Haft  die  Rinne  hinten  flach  ans,  dann  ist  die 
Httndnng  des  S.  maxillaris  am  vorderen  Theil  der  Rinne.  An  der  oberen  Begren- 
Fig.  i3i.  znng  der  Rinne  mOn- 

1  den     mittlere    Sieb- 

beinzeUen     ans    und 
besitzen  hier  zumeist 

eine  selbständige 
Öffnung,  deren  untere 

Begrenzung  eine 
starke,  über  den  un- 
teren Rand  der  Rinne 
medial  vorspringende 
Wo  Istung  vorstellt 
(s.  Fig.  330).  —  1d 
den  oberen  Nasen- 
gang münden  hintere 
Si  ebb  ein*  eilen  und 
ebenso  Ober  der  obe- 
ren Muschel.  Indes 
oberen  Raum  der  Na- 
senhöhle Öffnet  seh 
hinten  der  Sinus  sphe- 

FroDtiler  Durchschnitt  durch  di»  Sueihahl«  mit  einem  Th.il  d«  N»beu-         „  ,   ,. 

htbl«n  nnd  deren  (.'onunnniutiiinoii.  UOldallS. 

Zn  diesen  Commnnicationen  der  Nasenhöhle  kommt  noch  die  Ausmflndnng  des 
Thränennasen ganges  [Canulis  naso-lacrymtilis)  in  den  unteren  Nasengang,  unter 
halb  des  vorderen  Dritttheils  der  unteren  Muschel  (Fig.  330). 

In  dem  L'mfmnge  aowie  In  den  Müudungaverhiltniaaen  bestehen  »ielerlei  indi'i- 
dnelle  Schwankungen.  Die  Ausbildung  dlaaer  Räumlich  keilen  steht  beim  Mantehen  ■" 
der  bedeutenden  Breite  des  Septum  intororbltile  in  Zusammenhing  und  bildet  *i»< 
Verschiedenheit  von  den  anthropoiden  Affen.  —  Ober  die  Nebenhöhlen  der  Km*  »"• 
Ihre  Beziehung  mm  Mechanismus  dea  Riechen*  a.  Bkackb  und  Clasok,  Zeltn-ki.  f. 
Anit.  u.  Eutwickelungigeach.   Bd.  II.  S.  1. 

Wie  die  Äußere  Run  sehr  häufig  eine  Anymmttrit  aufweist,  io  besteht  »lehr  auf«. 
sllerding»  ohne  Zusammenhing  mit  der  enteren,  In  der  Nasenhöhle  durch  DevUdoBf» 
der  XtiKMchcidtieund  oder  auch  nngteiehaeltige  Verdickungen  derselben,  an.  denen  ™- 
iflglich  die  Skelettheile  betheiligt  sind.    Auch  die  Muecheln  bieten  Aaaymetrie  (Fl*  351  - 

Die  Auskleidung  der  Nasenhöhle  wird  von  den  äußeren  NasenoffDuncen 
au  eine  Strecke  weit  durch  das  Süßere  Integument  gebildet.    Diese«  setzt  wen 
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etwa  in  gleicher  Ausdehnung  mit  den  Nasenflügeln  nach  innen  fort,  trägt  da- 
selbst sogar  noch  Haare,  die  gegen  die  Nasenöffhung  gerichteten  Vibrmae. 
Weiter  nach  innen  und  aufwärts  geht  ans  jener  Membran  allmählich  die  Schleim- 
haut hervor.  An  dem  der  knorpeligen  äusseren  Nase  entsprechenden  Theile  des 
Binnenraumes,  den  wir  als  Vorhof  der  Nasenhöhle  unterschieden,  ist  die  Schleim- 
haut in  manchen  feineren  Structurverhäitnissen  von  der  übrigen  Nasenschleimhaut 
verschieden,  und  diese  selbst  bildet  wjeder  an  Regio  respiratoria  und  Regio 
olfactoria  manche  Differenzen  dar.  So  zeichnet  sich  die  letztgenannte  Strecke 
im  frischen  Znstande  durch  gelbbräunliche  Färbung  aus.  Mit  dem  Tode,  geht 
diese  Beschaffenheit  verloren.  Im  Ganzen  ist  die  Schleimhaut  von  ziemlicher 
Mächtigkeit ,  besonders  in  der  Regio  respiratoria,  so  dass  sie  zur  Verengung  des 
Binnenr&umea  der  knöchernen  Nasenhöhle  bedeutend  beiträgt.  Besonders  dick 
erscheint  sie  an  der  unteren  und  der  mittleren  Muschel.  An  der  enteren  bildet 
sie  in  der  Regel  eine  bedeutende ,  die  Muschel  nach  hinten  verlängernde  Wul- 
stnng.  In  diesen  Theilen  sind  reiche  Venenplexus  entfaltet,  deren  Schwellung 
das  Lumen  der  Nasenhöhle  zeitweise  zum  Schwinden  bringen  kann.  Der  Drüsen- 
apparat der  Schleimhaut  zeigt  nach  den  oben  angegebenen  Strecken  Verschieden- 
heiten. Im  Nasenvorhofe  fehlen  Drüsen  gänzlich,  in  der  R.  respiratoria  sind  es 
aeioöse  Drüsen,  in  der  R.  olfactoria  einfachere  Formen  in  Gestalt  von  Schläuchen, 
die  terminal  etwas  gewunden  oder  keulenförmig  angeschwollen  sind  [Bowmari- 
sche  Drüsen) .  —  Das  Epithel  ist  im  Vorhof  ein  mehrfach  geschichtetes  Platten- 
epithel welches  sich  unten  auch  noch  etwas  weiter  nach  innen  erstreckt  und  so- 
gar noch  das  vordere  Ende  der  unteren  Muschel  überkleidet.  Dann  folgt  mehr- 
fach geschichtetes  Cylinderepithel,  dessen  äusserst«  Schichte  Cilien  trägt.  In  der 
Regio  olfactoria  kommen  letztere  nur  an  vereinzelten  8tellen  vor.  Andere  durch 
Sinnesorgane  bedingte  Complicationen  dieser  Region  werden  bei  den  Sinnesorga- 
nen behandelt. 

In  die  Nebenhöhlen  der  Nase  setzt  sich  die  Schleimhaut  bedeutend  ver- 
dünnt fort;  dem  entsprechen  auch  Modifikationen  ihres  Baues.  Der  Drfisen- 
apparat  ist  rudimentär  geworden  und  erscheint  nur  in  spärlichen  Gruppen 
kurzer  Schläuche,  wie  solche  im  Sinus  maxillaris ,  auch  im  Sinus  sphenoidalis 
beschrieben  worden  sind.  Auch  das  Epithel  bildet  eine  einfache  Lage  cylindri- 
seher  Wimperzellen . 

Vom  Pharynx. 

§  145. 

Der  nach  vollzogener  Scheidung  der  primitiven  Mundhöhle  (S.  434)  unge- 
trennt bleibende  hintere  Raum  derselben  bildet  den  Schlundkopf  oder  Pharynx. 
Er  ist  eine  senkrecht  von  der  Schädelbasis  längs  der  Wirbelsäule  zum  5. — 6. 
Halswirbel  sich  herab  erstreckende  Cavität,  deren  unteres  Ende  in  die  Speise- 
röhre fortgesetzt  ist.  Der  oberste  Abschnitt  ist  der  minder  veränderliche ,  da 
hier  Skeletgebilde  in  seine  Begrenzung  eingehen.    Die  hintere  Wand  wird  nur 
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durch  die  von  der  Wirbelsäule  ztun  Schädel  emporsteigende  Muskulatur  tob  orr 
Basis  des  Occipitale  und  den  Halswirbelkörpeni  getrennt.  Sie  erstreckt  sich  nv 
Tuberculum  pharyngeum  des  Occipitale  an  ohne  besondere  CompUeation  herab 
und  geht  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  die  seitliche  Wand  Aber.      Dagegen  w 

die  Stelle  einer  vorder« 
'*'  Wand  dnreh  weite  Cwn- 

mnnicationen  nad  Vor- 
spränge complicirt  fit 
328:.  Zn  oberst  mBiiud 
hier  die  Choanen.  Dui 
folgt  das  mit  seinen  hii- 
teren  Bogen  in  die  Kit- 
liche Pharynxwand  itl 
fortsetzende  Gumm- 
segel,  nnter  Teltba 
der  Isthmus  fanciim  £> 
Verbindung  mit  d*r 
Mundhöhle  her»tr^ 
Unterhalb  der  Baehet- 
(„  enge    ist    die    Zing's- 

Buit  wurzel  dem  Pharvai  11- 

£  gekehrt,  und  unter  dif- 

«"««  ser  findet  sich  als  drn- 

Tn>c>»  Comtnunication  der  \»i 

Kehldeckel       Obemp- 

K«eBhAhi>.  Eingang   in   den  KtL:- 

kopf,     welch'    letn-M 

dann  mit  seinem  Gerüste  die  vordere  Pharynxwand  bis  zum  Übergange  in  •'■■' 

Oesophagus  bildet. 

Im  oberen  Räume  wird  die  der  Schädelbasis  zugekehrte  Fliehe  als  Gr*  ■'* 
(Fornix)  des  Pharynx  unterschieden.  An  der  seitlichen  Wand  dieses  Raam-- 
ragt  mit  vorderer  Concavitat  ein  gebogener  Wulst  vor ,  der  eine  trichterföraii 
Öffnung  von  oben  und  hinten  umzieht :  das  fJsttum  pharyngeum  der  ()hrtr<  m- 
(Tuba  Eustnehii)  [Fig. 332).  Dadurch  commuuicirt  der  Pharynx  mit  der  Piufc-r 
höhle  des  Ohres.  Hinter  dem  Wulsto  der  Tuba,  an  dessen  convexem  Ban>i 
buchtet  sich  der  Pharynx  in  eine  blind  geendigte  lüinsenkung  ans .  die  K  > 
miillersche  Grube.  Legt  sich  der  weiche  Gaumen  gegen  die  hintere  Wand  i- 
Pharynx  an ,  so  trennt  er  den  oberen  Raum  vom  unteren.  Ersterer  bilde*  >U' 
Cuvum  phuryngo- nasale,  letzterer  wird  als  Cavum  pharyngo-lary*y 
unterschieden,  da  der  Larynx  mit  ihm  commnnicirt. 

Gemäß  seiner  Bedeutung  als  indifferent  gebliebener  Raum  der  primii-1  : 
Mundhöhle  oder  Kopfdarm höhle  dient  der  Pharynx  sowohl  dem  Nahrung*"** 
als  den  Athmungsorganen.  Durch  ihn  passiren  die  ans  der  Mundhöhle  unter  i  ■■ 
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Gaumensegel  in  ihn  gelangten  Iugesta  zur  Speiseröhre  (Oesophagus] ,  ebenso  aber 
tritt  der  einzuathmende  Luftstrom  durch  Nasenhöhle  nnd  Pharynx  in  Kehlkopf 
und  Luftröhre,  nnd  den  gleichen  Weg  legt  die  anaznathmende  Luft  zurück.  Luft- 
weg und  Speiseweg  kreuzen  sich  also  im  Pharynx, 
di  der  Zugang  zum  Luftweg  Aber  nnd  hinter  dem  *'t-  m 

Zuging  zum  Speiseweg  liegt,  indess  fernerhin  die 
Fortsetzung  des  Luftweges  vor  jenem  des  Speise-  caummegii 
»eges  sich  rindet.      Diese   Kreuzung   ist   in   Fig. 
333   durch   die   beiden  Pfeile   ausgedrückt.      Sie        Ü2£?" 
bedingt  besondere  nene  Vorrichtungen   zur  Siche- 
rung des   Luftweges,     znm    Abhalten   des    Ein-      **w» 
driugens    der  Ingesta    ans    dem   Speiseweg  in  den 
oberen  oder   den    unteren   Theil   des   Luftweges. 
Dazu  dienen  das  Gaumensegel  und  der  Kehldeckel.  . 

Ersteres  tritt  beim  Passiren  eines  Bissens  durch  den 
Isthmus  faucinm  in   eine  horizontale  Stellung  und      Lu/trUnt 
durch  die  gleichzeitige  Action  der  Muskulatur  der        gel»«»  d«  Kremnngiat«!]*  von 
Pnarynxwaiid  [Constrictorphar.superiorundPalato-         I",',•  nnd ni™!""1" '" 
pharyngeus)  wird  die  hintere  und  seitliche  Pharynx 

«and  dem  gehobenen  Gaumensegel  so  genähert..  dasB  das  Cavum  pharyngo- 
nasale  dadurch  einen  Abschluss  empfangt.  Der  untere  Theil  des  Luftweges  wird 
durch  den  Aber  den  Aditus  laryngis  sich  lagernden  Kehldeckel  verschlossen, 
welcher  Apparat  beim  Kehlkopf  beschrieben  wird.  An  die  Bewegungen  des 
«eichen  Gaumens  und  der  Pharynxwand,  welche  den  Abschluss  des  Cavum 
pharyngo-naaale  bewerkstelligen,  schließen  sich  andere  Bewegungen  der  Pha- 
rynxwand  an ,  welche  den  Act  des  Schlingens  fortsetzen  und  vollenden.  Hit 
der  Zunge  nnd  dem  weichen  Gaumen  wirkt  so  die  Pharynxwand  auf  das  Ver- 
schlucken des  Bissens,  und  erscheint  darin  als  einheitlicher  Apparat,  wenn  auch 
dessen  Function  einzelne  anf  einander  folgende  Acte  unterscheiden  lisst.  Diese 
Zusammengehörigkeit  findet  auch  in  der  Muskulatur  Ausdruck,  welche  zum 
Theil  eine  gemeinschaftliche  ist ,  wie  schon  bei  der  Zunge  und  beim  Gaumen- 
segel erwähnt  wurde. 

Die  Farm  des  Phsryni  erfahrt  besonder*  bezüglich  des  Cavum  pharynpo  nasale  im 
Laufe  der  Em  Wickelung  Veränderungen  und  selbst  beim  Neugeborenen  ergeben  sich 
noch  manche  tom  späteren  Verhalten  abweichende  Zustände.  Im  Zusammenhalte  mit 
der  relativ  minder  hohen  Nasenhöhle  bildet  du  Cavum  phaiyngo- Duale  zu  Jener  Zeit 
einen  fast  horizontalen,  die  Nasenhöhle  fortsetzenden  Csnal.  Noch  In  den  ersten  Lebens- 
jahren bleibe  dieses  Verhalten,  bei  welchem  der  welche  Gaumen  zum  größten  Theile  eine 
horizontale  Lage  besitzt.  Auch  die  Mündung  der  Tnba  Eustachi!  erleidet  dsbel  Ver- 
änderungen; sie  findet  sich  im  Fetalleben  tiefer,  unterhalb  des  Gaumen-Niveaus,  wel- 
ches sie  zur  Zeit  der  Geburt  erreicht ,  um  dann  allmählich  Ihre  höhere  Lage  zn  ge- 
winnen.    S.   Ku.Mtxi,  In  Habsh'b  Anatom.  Studien.    S.   171. 

Die  Wand  des  Pharynx  wird  von  einer  aus  quergestreiften  Muskeln  gebil- 
deten Membran  und  einer  Schleimhaut  dargestellt.     Eine  Bindegewebsschichte 
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awisehea  beiden  gewinat  «bea  aber  die  Mmtkesadriehte  hinaus  fortgesetzt  u 
5eifrfiran*fTgieü.  indem  se  äch  direct  na  die  Scamdelbasis ,  median  bis  zum 
Tnbereainm  pharyngenai  rekhead.  Wtfnuigt  Jfeanfrroaa  pharyngo-basilaris  . 

DieMn^knlatar  ist  ia  iw«  Gmppen  za  Maden :  Levatores  mit  longitndmalem 
Yerfaaie.  «ad  O/astrieten»  aüt  schrägem  «der  qnerem  Verlaufe  ihrer  Fasern. 

Die  Gjn4tr;':tcrt>x  sind  nach  Läse  und  Uranfang  verschieden ,  besitzen  aber 
das  feureinsame .  dass  ihre  Zige  von  Teva  nach  hinten  verlaufen  und  dort  auf 
smannigfaehe  Art  endigen.  Entweder  gehen  sie  hier  in  einen  medianen  Binde- 
gewebsstreifea  aber,  den  zaaa  ab  Rvpkc  pkaryngts  bezeichnet  hat,  oder  die 
Zttge  kreazea  and  dirxehaechtea  sich  aad  daaa  ist  eine  Raphe  nicht  wahrnehm- 
bar. Letzteres  besteht  nicht  sehen  in  der  ganzen  Lange  des  Pharynx ,  in  der 
Regel  aber  ist  es  aar  an  dem  anterea  Thefl  des  Pharynx  vorhanden,  und  im 
oberen  senkt  sieh  ein  Bhtdcgewebgstrang  als  Raphe  herab. 

M.  constrictor  pharyngis  snperior  Cephalo-pharyngeus]  -Fig. 334 
entspringt  von  der  innem  Lamelle  des  Prec.  ptexygoid. ,  dann  vom  Hamulas  pt. 
and  im  Anschlösse  daran  vom  Lig.  pterygo-snaxiflar«  gegeaiber  dem  Ursprung 
eines  Theües  des  IL  buccinator  .  femer  vom  hintern  Ende  der  Linea  mylo-hyoidet 
des  Unterkiefers.  Dazn  kommen  noch  Bandet  ans  dem  Transrersns  linguae.  Alle 
begeben  sich  am  die  seitliehe  Phaiyaxwaad  nach  hinten .  die  oberen  im  bogen- 
förmigen Verlaufe  mit  nach  oben  gerichteter  Coaeavitlt .  die  unteren  schräg  ab- 
wärts sich  aasbreitend  and  mit  den  aaderaeitigen  sieh  verwebend.  Ein  Theil  setzt 
sich  in  die  longitndinaie  Schichte  fort.  Die  oberen  Bändel  enden  in  einem  me- 
dianen Bindegewebsstrange ,  der  sich  am  Tnberenlnm  pharyngenm  S.  160  be- 
festigt und  den  obersten  Theil  der  sogenannten  Raphe  vorstellt. 


Nach  «einen  einzelnen  UrsprungsportMinen  bat  Bio  dem  Constrictor  paar,  snperior 
in  einen  M.  ptcryy*}-*  Suoro-.  ntylo-y  gfo*»o-y*arynycn*  nntersehieden.  Der  oberste  Theil  eit- 
steht am  vorderen  Umfang  des  Einganges  in  den  Canalis  caxoticus  and  greift  mit  seinen 
Ursprünge  häufig  sowohl  auf  «üe  Ganmenaponearose  als  auch  amf  das  Petrosnm  über.  — 
Die  vom  Unterkiefer  entspringende  Portion  ^jle-ptarrngens)  entsteht  in  der  Gtp?t 
des  letzten  Molarzahns.  Die  den  Giosso-pbaiyngen*  dazsteUeaden  Bündel  des  Ttm*- 
▼ersns  Unguae  treten  vor  and  aber  dem  grollen  Herne  den  Znngeabetns  tbefls  durch 
den  Hyoglossns,  theil*  darch  den  Styloglossas,  and  geben  am  Pharynx  vorwiegend  ü 
die  schräg  absteigende  Portion  des  Constrictor  über.  —  Der  oberste  bogenförmig  aas/.- 
sehweifte  Band  des  Constrictor  pbar.  snperior  lasat  hier  die  Membrana  pharrngo-basflaris 
zum  Vorscheine  kommen  (rergl.  Fig.  334%  so  das»  also  hier  kein  eoatinairlicher  An- 
schluß der  Mnskalatur  an  die  Basis  eianii  besteht.  Hiebt  sehen  lösen  sieb  die  ober- 
sten Bändel  auf  dieser  Membran  aaf ,  and  dann  bestebt  keine  scharfe  obere  Abgrenzte 
des  Maskeis. 

M.  constrictor  pharyngis  medius  Hyo-pharyngCHS,  Fig.  334  .  Von 
oberen  Rande  des  großen  nnd  vom  hinteren  Raade  des  kleinen  Zangenheinhories 
entspringend  bratet  sich  der  Muskel  nach  hinten  an  gleichfalls  fächerförmig  ans. 
nnd  deckt  mit  dem  anderweitigen  zusammentretend ,  einen  Theo  des  Oonst.  pH. 
snperior  an  der  hinteren  Pharynxwand.  Mit  seiner  eben  Spitze  reicht  er  mehr 
oder  minder  weit  gegen  das  Tnbereuhim  pharyngenm  empor. 
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Nach  leinen  leiden  Ursprungs  stellen  tat  auch  dieier  Muakel  in  Portionen  (lennbu. 
Die  vom  kleinen  Hörn  dei  Zungenbein*  wird  «1«  Chondro-fharyngtut  unterschieden,  and 
nimmt  meint  Hoch  Ursprünge  10m  Llg.  itylo-hyoidenm  auf.  Dieie  Portion  bildet  *e- 
KiitHch  aufateigende  Züge.  Die  zweite,  vom  großen  Zungenbeinhom  entspringende 
Portion  —  Cerato-pharyngeut  —  geht  hauflg  von  dei  Enditrecke  dea  großen  Hornea  ab, 
oder  hat  ihren  Ursprung  auf  das  knopfCörmige  Ende  deacelben  beschränkt.  In  dieaen 
Fallen  besteht  alao  kein  unmittelbarer  Anschluß  an  die  vorige  Portion.  Immer  breitet 
■icb  der  Mnikel  (Flg.  334)  fächerförmig  aus  und  wird  großenthella  vom  Conatrictot 
inferior  Oberlagert. 

Fig.  3M. 


XBaknlalni  d*r  Pbatjnivand  i 

M.  conatrictorpharyngia  Inf  tri  ot  {Laryngo-pharyngeus)  (Fig.334). 
Entspringt  von  der  Seite  dea  Schildknorpels ,  nahe  dem  Hinternnde  desselben, 
und  nimmt  hier  noch  FaseratLge  ms  dem  Sterno-thyreoidens  anf  (Fig.  254) ,  setzt 
lieb  dann  mit  dem  Ursprünge  anf  das  untere  Hörn  dea  Schildknorpels  und  von  da 
auf  die  Seite  des  enteren  Randes  des  Ringknorpela  fort.  Die  wiederum  fächerförmig 
aasgebreiteten  Fasern  des  Muskels  treten  theila  aufwärts  nnd  deoken  den  Constr. 
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medius ,  theils  verlaufen  sie  transversal ,  theils  abwärts  und  geben  damit  in  ditr 
Längsmuskulatur  des  Oesophagus  über.  Letzteres  Verhalten  ist  nicht  inun?r 
deutlich ,  wie  überhaupt  das  untere  Ende  des  Muskels  mancherlei  individud!» 
Schwankungen  zeigt. 

Die  Ursprünge  von   den  Kehlkopfknorpeln  lassen  den  Constrictor  inferior  in  ei*.  ' 
Thyreo-pharyngeus  und  Crico-pharyngcus  trennen.    Zwischen  beiden  findet  sich  neck  ei > 
Intermediäre  Portion,   welche  von  einem  bindegewebigen,   die  Ursprünge  Ton  den  K:>t- 
peln  verbindenden  Streifen  entspringt.     Der  Crico-pharyngeus  ist  der  schwächere  Tl* 
des  Muskels  und  zeigt  fast  immer  Durchkreuzungen  seiner  Bündel. 

Die  longüudinale  Muskulatur  des  Schlundkopfes  bildet  keine  der  Ausd?h- 
nung  der  Constrictoren  völlig  entsprechende  Schichte ,  vielmehr  ist  sie  nur  ar.: 
einen  Theil  der  hinteren  und  seitlichen  Wand  beschränkt.  Diese  Längsfaserschic  b> 
wird  theils  von  dem  4>ei  den  Gaumenmuskeln  beschriebenen  Palato^pharynY'i 
(S.  467)  gebildet,  theils  von  einem  besondern  Muskel,  dem  Stylo-pharyn<p<ti. 

M.  stylo-pharyngeus  (Levator  pharyngis)  (Fig.  334 1.  Von  seio-i 
Ursprnnge  am  Griffelfortsatze  steigt  der  Muskel  median  ab-  und  etwas  vorhin* 
herab,  um  mit  mehrern  Bündeln  theils  den  Constr.  ph.  superior  zu  dureh*eu?n 
theils  in  eine  Lücke  zwischen  diesem  und  dem  Constr.  inferior  sich  einzusenktt 
Die  Fasern  verlaufen  jedoch  keineswegs  ausschliesslich  in  die  Pharynxwand.  «-1: 
Theil  begibt  sich  zum  seitlichen  Epiglottisrande ,  ein  anderer  zum  oberen  Raa* 
des  Schildknorpels ,  der  kleinste  endlich  legt  sich  an  den  vorderen  Band  des  sät 
der  hinteren  und  seitlichen  Wand  sich  ausbreitenden  Palato-pharyngeus  und  ver- 
breitet sich  in  der  seitlichen  Wand  des  Pharynx.  Die  Auflösung  dieses  Maskr> 
in  einzelne  Bündel  erfolgt  in  der  Regel  schon  nahe  an  seinem  Ursprung 
Ziemlich  häufig  geht  eine  Portion  des  Muskels  in  den  Constrictor  superior  £*-' 
(S.  Fig.  334  rechterseits) . 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  ist  eine  Fortsetzung  jener  der  Mund-  tn! 
Nasenhöhle,  und  kleidet  ebenso  die  übrigen  mit  dem  Pharynx  communicir-c- 
den  Räume  aus.  Am  obern  Theile  erscheint  ihre  Oberfläche  uneben.  ub>: 
mehr  glatt  und  in  Längsfalten  gelegt.  Die  unebene  Beschaffenheit  des  ob-T-i 
Abschnittes  tritt  besondere  an  der  hinteren  Wand  hervor  und  rührt  von  Zeil  :- 
filtrationen  her,  welche  hin.  und  wieder  folliculäre  Bildungen  ?  wie  sie  an  den  *  * 
genannten  Balgdrüsen  bestehen,  hervorgehen  lassen.  Auch  vereinzelte»  den  l-~- 
teren  sich  anschließende  Bildungen  fehlen  nicht.  Eine  zwischen  den  Mündnc*  * 
der  beiderseitigen  Tuben  befindliche  Zone  ist  durch  jene  Eigentümlichkeit  '►*- 
sonders  ausgezeichnet  und  ward  sogar  »Pharynxtonsille«  benannt. 

Von  Drusen   sind  acinöse  Formen   reichlich  in  die  Submucosa  e«£eb*n'" 
(Schleimdrüsen] .    Oben  bilden  sie  sogar  eine  zusammenhängende  Schichte,  bv- 
unten  gegen  den  Oesophagus  zu  nehmen  sie  an  Zahl  wie  an  Umfang  ab.  u 
treffen  sich  endlich  nur  noch  in  vereinzeltem  Vorkommen. 

Bezüglich  der  epithelialen  Auskleidung  scheidet  sich  das  Cavum  plärrt.:  - 
nasale  von  dem  unteren  Pharynxraume.  In  ersterem  findet  sich  wie  in  der  X*«'»- 
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höhle  Flimmerepithel,  indeß  der  untere  Raum,  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle 
in  Übereinstimmung,  Plattenepithel  trägt. 

Von  der  Literatur  des  Pharynx  ist  anzuführen:  To&tual,  Nene  Untersuchungen 
über  den  Bau  des  menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig  1846.  Luschka, 
der  Schlundkopf  des  Menschen.    Tubingen  1868. 


Tom  Darme  anal. 

Allgemeine    Übersicht. 

§  146. 

Das  am  unteren  verengten  Ende  des  Pharynx  beginnende  Darmrohr  er- 
scheint in  ausschließlicher  Beziehung  zur  Veränderung  der  aufgenommenen  Nah- 
rung. Es  empfangt  diese  aus  dem  Pharynx  und  wirkt  durch  seine  Wandungen 
verändernd  auf  sie  ein,  wobei  der  Drüsenapparat  die  wichtigste  Rolle  spielt.  Da- 
durch erfolgt  eine  chemische  Zerlegung  der  Nahrung,  die  für  den  Organismus 
verwendbaren  Stoffe  werden  von  den  Wandungen  aufgenommen  und  gehen  in  das 
Gefaßsystem  des  Körpers  über.  Das  Unbrauchbare  setzt  seinen  Weg  zum  Ende 
des  Darmrohrs  fort.  Die  mannigfachen  Verrichtungen  der  Darmrohrwand  in 
Bezug  auf  die  Verdauung  und  Resorption  sind  auf  verschiedene  Strecken  ver- 
teilt, welche  den  von  ihnen  besorgten  Leistungen  gemäß  differenzirt  erschei- 
nen. Wie  auch  diese  einzelnen  Abschnitte  in  der  speziellen  Ausführung  ihrer 
StructuT,  dann  in  Lagerung  und  in  Weite  ihres  Lumens  Verschiedenheiten  aufwei- 
sen, so  ist  der  Bau  ihrer  Wandung  doch  ein  in  den  Hauptpuncten  gleichmäßiger, 
insofern  jene  allgemein  aus  einer  äußern  Muskelhaut  und  einer  inneren  Schleim- 
haut besteht.  Die  in  die  Bauchhöhle  eingelagerten  Abschnitte  empfangen  noch 
einen  Überzug  von  der  erstere  anskleidenden  Serosa,  dem  Peritoneum. 

Den  ersten  Zustand  des  Darmrohres  haben  wir  oben  (S.  721  kennen  gelernt. 
Nachdem  der  Darm  sich  vom  Dottersack  abgeschnürt,  stellt  er  einen  mit  diesem 
nur  durch  den  Ductus  omphalo-entericus  communicirenden  Canal  vor ,  und  gibt 
später  auch  diese  Verbindung  auf.  In  diesem  embryonalen  Zustande  erstreckt 
»ich  der  ganze  Darm  als  ein  ziemlich  gleichweites  Rohr  in  geradem  Verlaufe 
durch  die  Leibeshöhle.  Allmählich  tritt  im  Verlaufe  dieses  Rohrs  eine  spindel- 
förmige Erweiterung  auf,  sie  gewinnt  an  ihrer  dorsalen,  der  Wirbelsäule  zuge- 
wendeten Seite  eine  bedeutende  Ausbuchtung,  und  wird  als  Magen  unterscheid- 
bar, dessen  Längsaxe  anfanglich  senkrecht  steht.  Mit  der  minder  veränderten, 
zu  ihm  leitenden  ersten  Strecke  des  Darmrohrs  zusammen  stellt  er  den  Vorder- 
darin  vor.  Während  die  erste  Strecke ,  in  geradem  Verlaufe  persistirend,  den 
Oesophagus  oder  die  Speiseröhre  bildet ,  wird  am  Magen  eine  Lage  Veränderung 
eingeleitet ,  unter  Modifikation  seiner  Form ,  wovon  beim  Magen  Näheres  ange- 
geben wird. 

Der  auf  den  Magen  folgende  übrige  Theil  des  Darmrohrs  wird  von  ersterem 
später  durch  eine  ringförmige  Klappe  abgegrenzt,  wächst  viel  bedeutender  in  die 
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Länge  ans ,  als  die  ihm  anfänglich  zugewiesene  Strecke  gestattet ,  und  entfernt 
sich  demgemäß  von  der  hinteren  Bauch  wand,  mit  der  er  nur  durch  seinen  Pento- 
nealfiberzug  in  Verbindung  bleibt.    Aus  dem  Längerwerden  des  Darms  entsteh 

eine  Schlinge,  die  primitive  Darmschi W 
(Fig.  335  A),  deren  Scheitel  in  da 
Ductus  omphalo-entericus  (o,  fibergekt. 
Eine  Drehung  dieser  Schlinge  läßt  des 
oberen  vorderen  Schenkel  hinter  dri 
unteren  hinteren  gerathen.  Der  groOrr 
Theii  des  unteren  ßchenkels  bis  rar 
Ende  des  Darmes  scheidet  sich  allmib- 
lich  durch  weiteres  Kaliber  von  der  zwi- 
schen ihm  nnd  dem  Magen  befindliche 
Darmstrecke,  an  welche  der  Duett* 
omphalo-entericus  inserirt.  Somit  bestehet 
auf  den  Vorderdarm   folgend   zwei  Ab- 

Schematischa  IHr^Un^dw  Differen.iru»»  de.    ^.^    de8    Damrohr8.        j^    cngerH 

aus  dem  Magen  hervorgehender,  und  d<* 
größten  Theil  der  primitiven  Darmschlinge  in  sich  begreifender  Theil  bildet  den 
Mittel-  oder  Dünndarm,  und  eine  weitere,  nur  das  untere  Ende  der  Darmschliife 
umfassende  Strecke,  welche  in  das  Ende  des  Darmrohrs  tibergeht,  wird  als  £W- 
oder  Dickdarm  unterschieden  (Fig.  335  2?).  Alle  drei  große  Abschnitte  des  Darn- 
rohrs  sind  durch  Kippvorrichtungen  von  einander  geschieden,  wodurch  den  Ioge**i« 
eine  bestimmte  Richtung  ihres  Weges  angewiesen  wird.  Die  zwischen  Vorder- 
nnd  Mitteldarm  befindliche  Klappe  werden  wir  als  Pylornsklappe  beim  Map-s 
die  Mittel-  und  Enddarm  trennende  Deo-coecalklappe  beim  Enddarm  kenaec 
lernen. 

Der  Mittel-  oder  Dünndarm  bildet  unter  fortgesetzter  Verlängerung  Hin- 
reiche als  Windungen  erscheinende  Schlingen ,  hat  das  ihn  an  die  hintere  Basea- 
wand  befestigende  Peritoneum  mit  ßich  ausgezogen  nnd  ist  auch  in  seinen  um- 
gebildeten Zustande  durch  diese  Doppellamelle  des  Peritoneums  an  die  kistm 
Bauchwand  geheftet.  Es  ist  das  Mesenterium  oder  Gekröse.  Der  End- oder  Dick- 
darm kommt  durch  die  Drehung  der  primitiven  Darmschlinge  auf  einer  Streekr 
über  den  Anfang  des  Mitteldarms  zu  liegen  (Fig.  335.  B.  G.  co)  und  formt  e.* 
große,  den  Umfang  der  ganzen  Bauchhohle  durchziehende  Schlinge,  bevor  er  n 
seinem  in  der  kleinen  Beckenhöhle  liegenden  Ende  gelangt.  Hier  steht  er  ' 
mit  dem  Stiele  der  Allantois  (S.  87)  in  Verbindung,  in  dessen  Ende  die  Alk?" 
der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  einmünden,  und  dieser  gemeinsame  Ab- 
schnitt bildet  die  Cloake.  Darin  besteht  eine  Einrichtung,  die  allgemeia  t* 
Amphibien,  Reptilien,  Vögeln  und  selbst  bei  monotromen  Säugethieren  noch  «*• 
kommt.  Erst  mit  der  sich  allmählich  vollziehenden  Scheidung  der  Cloake  in  ei* 
Urogenitalöffnung  und  einen  After  empfängt  das  Darmrohr  in  letzterem  *.a' 
selbständige  Öffnung  nach  Außen. 
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1.  Vom  Vorderdarm. 

a.    Speiseröhre  (Oesophagus). 

§  147. 

Der  Oesophagus  bildet  wesentlich  ein  Zuleiterohr  ans  dem  Pharynx  zum 
Magen,  und  begibt  sich  am  Ende  des  ersteren  fast  vollkommen  gerade  zn  letzteren 
herab.  Er  liegt  dabei  als  ein  ziemlieh  gleich  weiter ,  im  leeren  Znstande  von 
vorne  nach  hinten  abgeplatteter  Canal  vor  der  Wirbelsäule,  anfänglich  hinter  der 
Trachea,  die  er  von  der  Wirbelsäule  trennt,  und  von  der  er  dann  etwas  nach 
link9  zu  abweicht,  so  dass  er  mit  dem  linken  Aste  der  Trachea  sich  kreuzt.  Von 
da  entfernt  er  sich  mehr  und  mehr  von  der  Wirbelsäule ,  indem  zwischen  beide 
die  Aorta  sich  einschiebt ,  und  so  gelangt  er  vor  letzterer  gelagert  herab  zum 
Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells ,  wo  er  etwas  verengt  ist.  Indem  beim  ' 
Dnrehtritte  seine  abgeplattete  Form  in  eine  mehr  cylindrische  übergeht ,  setzt 
er  sich  mit  trichterförmiger  Erweiterung  in  die  Magenwand  fort ,  welche  Stelle 
äußerlich  durch  keine  scharfe  Grenze  sich  auszeichnet.  An  die  benachbarten 
Organe  ist  der  Oesophagus  durch  lockeres  Bindegewebe  befestigt ,  nur  der  hin- 
teren Trachealwand  liegt  er  etwas  inniger  an.  Da  die  aufgenommene  Nahrung 
im  Oesophagus  nicht  zu  verweilen ,  sondern  ihn  nur  zu  passiren  hat ,  erscheint 
die  Wandung  damit  in  Znsammenhang  von  einfacherer  Beschaffenheit ,  als  an 
irgend  einem  anderen  Theile  des  Darmrohrs. 

Die  Muskel  wand  der  Speiseröhre  hängt  oben  mit  der  Wand  des  Pharynx 
zusammen  und  zeigt  im  Anschluß  an  die  Constrictoren,  auch  äußerlich  ringför- 
mige aber  mehr  in  schräger  Richtung  angeordnete  Fasern .  bis  in  geringer  Ent- 
fernung (1—2  cm)  eine  Umordnung  statt  hat.  Von  da  an  ist  auf  der  ganzen 
Lange  des  Rohres  eine  äußere  Längsfaser-  und  eine  innere  Ringfaser-Schichte 
vorhanden,  die  beide  zum  Magen  sich  fortsetzen.  Nach  unten  nimmt  die  Muscu- 
Uris  etwas  zu. 

Die  Längsfaserschichte  ist  die  mächtigere ;  sie  geht  vorne  vom  Ringknorpel 
des  Kehlkopfs  aus  und  erscheint  in  ziemlich  grobe  Züge  oder  Bündel  geordnet, 
zwischen  denen  Spalten  bemerkbar  sind.  Die  Ringfasern  treten  dagegen  in 
völlig  continnlrlicher  Schichte  auf.  Die  Elemente  beider  Schichten  sind  theils 
quergestreifte,  theils  glatte  Fasern.  Die  ersteren  herrschen  ausschließlich  im 
obersten  Viertel  der  Länge  ;  im  zweiten  Viertel  findet  eine  Mischung  mit  glatten 
Fasern  statt,  welche  zuerst  in  der  Ringfaserschichte  reichlicher  werden.  Der 
ganzen  unteren  Hälfte  kommt  ausschließlich  glatte  Muskulatur  zu ,  die  zuerst  in 
der  Ringschichte  auftritt. 

Abzweigungen  der  Längsfaserschichte  bilden  eine  nicht  selten  vorkommende  Be- 
festigung des  Oesophagus  an  benachbarte  Theile.  Da  wo  er  den  linken  Bronchus  kreuzt, 
tritt  von  der  Hinterwand  des  letzteren  ein  plattes  Muskelbündel  (Mm  broncho-otsopbageus) 
zur  Lingsfaserschichte,  mit  der  er  weiter  verläuft.  Ein  anderes  Muskelbündel  geht  von 
der  linken  hinteren  Brustwand  über  die  Aorta  hinweg  zur  Speiseröhre  und  lost  sich  in 
die  Rtagfaserschichte  derselben  auf  (Af.  pleurc  -  oesophageus).   Die  Unbeständigkeit  dieser 
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Muskeln,  tou  denen  der  letzterwähnte  zuweilen  durch  mehrfache  Bündel  vertreten  ist. 
läßt  deren  Bedeutung  als  eine  schwerlich  sehr  wichtige  auffassen.  Auch  noch  manche 
andere  Bündel  kommen  hin  und  wieder  vor  (Cunninoham,  Journal  of  Anat.  and 
Phys.  X). 

Schleimhaut.  Als  Fortsetzung  der  Pharyngealmucosa  bietet  sie  wenig 
specifische  Besonderheiten.  Lockeres  snbmucöses  Gewebe  verbindet  sie  mit  der 
Muscularis  und  gestattet  ihr  bei  nicht  ausgedehntem  Zustande  der  Speiseröhre 
sich  in  Längsfalten  zu  legen ,  so  dass  sie  auf  dem  Querschnitte  eine  sternförmige 
Figur  darbietet.  In  der  Bindegewebslage  der  Schleimhaut  ist  eine  ansehnliche 
continuirliche  Schichte  glatter  Muskelfasern  eingebettet  nnd  von  der  Oberflache  der 
Bindegewebsschichte  erheben  sich  kleine  Papillen.  Die  Auskleidung  erfolgt  durch 
ein  mächtiges ,  mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel ,  welches  bis  zum  Magen 
herabreicht  nnd  gegen  das  Epithel  der  Schleimhaut  des  letzteren  eine  scharfe 
Grenze  besitzt.  In  der  Regel  ragen  die  Enden  einer  Anzahl  von  Falten  der  Oeso- 
phagus-Schleimhaut  noch  etwas  in  den  Magen  vor ,  und  an  dem  Rande  dieser 
Falten  ist  jene  Grenze  als  eine  Sternfigur  nicht  selten  schon  dem  bloßen  Aoge 
bemerkbar.  Die  Drüsen  der  Schleimhaut  sind  kleine  Schleimdrüsen,  welche  die 
Dicke  der  Schleimhaut  nicht  überragen.  Außerdem  kommen,  besonders  im  oben 
Abschnitte  der  Speiseröhre  auch  solitäre  Follikel  vor. 

Als  bloßes  Zuleiterohr  bildet  der  Oesophagus  den  functionell  indifferenten  Abschnitt 
des  Vorderdarmes.  Seine  Länge  entspringt  aus  der  Einlagerung  des  Magens  in  die  Bauch- 
höhle, und  dieses  Lageverhältnis  ist  wieder  durch  die  Ausbildung  der  Brustorgane  uii<i 
den  Ausschluß  des  Magens  aus  dem  Cavum  thoracis  bedingt.  Dieses  tiefer  Heran- 
rücken des  Magens  uud  das  daran  geknüpfte  Lange wachsthum  des  Oesophagus  üt 
also  ein  durch  das  Herabsteigen  des  Herzens,  dann  durch  die  Entwicklung  der  Longra 
bedingter  Zustand. 

b.    Magen. 

§  148. 
Der  Magen  (Ventriculus ,  Gaster)  bildet  den  am  bedeutendsten  erweiterten 
Abschnitt  des  gesammten  Darmrohrs,  indem  die  Ingesta  längere  Zeit  in  ihm  ver- 
weilen. Die  in  der  Mundhöhle  zerkleinerten  und  mit  Speichel  durchtränkten 
Bissen  werden  im  Magen  einer  ferneren,  bedeutenderen  Veränderung  unterworfen, 
der  chemischen  Einwirkung  des  Secretes  der  Magenschleimhaut,  der  Verdamm?. 
Durch  die  Actionen  der  Muskelwand  wird  eine  Dnrchmischung  des  Inhalts  de? 
Magens  bethätigt,  und  ebenso  für  die  Fortbewegung  des  gebildeten  Speisebreies 
(Chymus)  in  den  Mitteidarm  gesorgt.  So  bildet  der  Magen  auch  den  functionell 
wichtigsten  Abschnitt  des  Vorderdarms.  Er  ward  oben  (S.  477)  in  einer  senk- 
rechten Stellung  erwähnt,  in  welcher  er  eine  gerade  Fortsetzung  der  Speiseröhre 
vorstellte.  Diese  Lage  ändert  sich  mit  dem  Fortschreiten  der  Erweiterung,  welche 
er  dorsalwärts  gewinnt.  Diese  einseitige  Ausbuchtung  bildet  eine  Convexitlt 
im  Verlaufe  des  Mägenrohrs,  welcher  eine  Concavität  der  ursprünglichen  Vorder- 
fläche entspricht.  Die  erstere  wird  als  Curvatura  major,  die  letztere  als  Curw- 
tura  minor  unterschieden.    Beide  Curvaturen  verlaufen  von  der  Einmündung  de» 
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Oesophagus,  der  Cardia,  bis  zur  Fortsetzung  des  Magens  in  den  Dünndaim,  wel- 
ches an  einer  verengten  3telle,  dem  Pförtner,  Pylorus,  stattfindet.  Danach  unter- 
scheidet man  am  Magen  zwei  Abschnitte,  Pars  cardiaca  und  Pars  pylorica.  Beide 
indem  ihre  Stellung  gegeneinander.  Die  Pars  pylorica  kommt  allmählich  relativ 
höher  zu  liegen ,  indem  die  Cardia  unter  größerem  Längewachsthum  des  Oeso- 
phagus und  Volumszunahme  der  Brustorgane  Bich  tiefer  stellt,  so  dass  der  Magen 
mit  seiner  Längsaxe  in  eine  Schrägstellung  übergeht.  Dabei  erfolgt  auch  eine 
Drehung  des  Magens  um  jene  Längsaxe,  indem  die  große  Curvatur  sich  nach  vorne 
richtet  und  damit  von  der  Wirbelsäule  sich  entfernt.  Allmählich  kommt  sie 
»ogar  vor  die  kleine  Curvatur  zu  liegen,  welche  dorsal  und  aufwärts  gerichtet  ist. 

Dieser  Vorgang  ist  noch  beeinflusst  durch  die  Fixirung  des  Anfangsstückes  des 
Dunpdarms  an  die  hintere  Bauchwand.  Die  Enstehung  der  Aussackung  des  Magens  nach 
der  durch  die  große  Curvatur  bezeichneten  Richtung  bedingt  im  Zusammenhalte  mit 
einem  auch  an  der  kleinen  Curvatur  sich  äußernden  Längenwachsthum  die  Abweichung 
von  der  senkrechten  Kichtung,  und  zwar  so,  dass  die  große  Curvatur  zuerst  nach  links 
und  dann  allmählich  auch  nach  vorn  gekehrt  ist.  Nach  hinten  findet  der  durch  das 
Zwerchfell  dicht  über  der  Cardia  flxirte  Magen  keinen  Raum  für  seine  Ausbuchtung,  und 
•ler  Weg  nach  links  wird  ihm  durch  die  rechtersei 1 8  zwischen  Duodenum  und  Leberpforte 
verlaufenden  Gefäße  vorgeschrieben,  sowie  die  spitere  Lage  der  großen  Curvatur  nach 
vorne  zu  durch  die  voluminösere  Entwicklung  des  unterhalb  des  Magens  gelagerten 
Dünndarms  bedingt  ist.  So  erscheint  die  Lage  des  Magens  als  das  Product  der  An- 
pa*3ing  des  sich  erweiternden  Organs  an  gegebene  Räumlichkeiten  der  Bauchhöhle. 

Während  der  Magen  noch  senkrecht  steht ,  tritt  jederseits  von  der  Wirbel- 
säule her  eine  Bauchfelllamelle  zur  Magen  wand.  Indem  der  Magen  von  der  hin- 
tern Bauchwand  sich  entfernt,  gehen  beide  Bauchfellblätter ,  noch  bevor  sie  zum 
Magen  resp  an  dessen  große  Curvatur  gelangen,  eine  Verbindung  unter  sich  ein, 
bilden  eine  Doppellamelle  'Duplicatur;,  das  sogenannte  Mesogastrium.  Von  der 
großen  Curvatur  aus  treten  die  beiden  Lamellen  anf  die  seitlichen  Magenwände 
über ,  die  von  rechts  her  kommende  tiberkleidet  die  rechte ,  die  von  links  her 
kommende  die  linke  Magenwand.  Vorne,  an  der  kleinen  Curvatur  vereinigen  sich 
beide  Peritoneallamellen  wieder  zu  einer  neuen  Duplicatur ,  welche  zur  Unter- 
fläche der  vor  und  über  dem  Magen  gelegenen  Leber  tritt  und  als  Ligamentum 
hpato-gastricum  bezeichnet  wird.  Nach  abwärts  ist  diese  Duplicatur  noch  auf 
den  Anfang  des  Dünndarms  fortgesetzt ,  wo  sie  mit  freiem  Rande  endigt,  und 
als  Ligamentum  hcpato-duodenale  unterschieden  wird. 

Mit  der  Schrägstellung  des  Magens  wird  das  Mesogastrium  nicht  blos  ausgezogen, 
sondern  nimmt  auch  eine  andere  Gestalt  an,  indem  es  in  einen  von  der  Wirbelsäule 
entspringenden  und  an  die  Curv.  major  des  Magens  sich  inserirenden  Sack  auswächst, 
die  Bur$a  omtntalis,  von  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Auch  das  Liga- 
mentum hepato-gastricum  ändert  die  Lage  und  nimmt  mit  dem  Lig.  hepato  -  duodenale 
eine  Qoerstellung  ein,  wodurch  letzteres  rechts  vom  ersteren  zu  liegen  kommt. 

Im  ausgebildeten  Zustande  treffen  wir  den  Magen  in  der  beschriebnen  Schräg- 
»tellung ,  wobei  jedoch  die  Pylornsportion  fast  transversal  lagert.  Zugleich  ist 
♦■ine  nach  links  und  oben  gerichtete  Ausbuchtung  vorhanden,  Fundus  ventriculi, 
«■ine  Art  Blindsackbildung ,   von  welcher  die  große  Curvatur  sich  continuirlich 
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herabsankt .  Wie  dieser  Magenblind  sack  dem  Cardialtheile  des  Magens  angehen, 
so  findet  sich  auch  an  der  enger  werdenden  Pars  pylorica  eine  meist  nur  der  gro- 
ßen Curvatur  angehörige  schwächere  Ansbachtang,  welche  bei  bedeutenderer 
Entfaltung  das  Antrum  pylori  vorstellt. 

Was  die  Lage  des  Magens  betrifft ,  so  ist  diese  je  nach  dem  FnUungsgradV 
einigermaßen  wechselnd.     Er  grenzt  mit  Cardia  und  Blindsack  an  das  Zwercb- 
Pig,  3M.  feil ,    welchem    auch    die   vordere 

Fläche,  soweit  sie  nicht  von  de: 
Leber  bedeckt  ist ,  zugekehrt  ist 
Über  der  Pars  pylorica  liegt  i- 
Leber.  Unter  ihm  zieht  der  qoer- 
liegende  Theil  der  großen  Dirk- 
darmschtfnge  'Colon  transversEi 
vortlber  nnd  weiter  abwärts  liefen 
die  oberen  Schlingen  des  Dünn- 
darms, theilweise  auch  hinter  ihn 
und  links  tritt  sein  Fundus  mit  nV: 
Milz  in  Berührung. 
Da  der  Magen  an  der  Cardia  wie  auch  dicht  am  Pyloru«  In  aeiner  Lage  befestigt  i« 
so  erfolgt  seine  Ausdehnung  mit  lunehmeuder  Füllung  gegen  die  große  Curvatur.  Ihr- 
tritt  weiter  nach  vorne  und  aufwärts.  —  In  der  Qutalt  des  Magens  bestehen  nadi  Vi" 
und  Geschlecht  manche  Verschiedenheiten,  zu  denen  noch  solche  mehr  lndjuidi. '<: 
Natur  kommen.  Beim  Neugeborenen  ist  der  Fundus  noch  nicht  entwickelt.  Sei**  Ab- 
bildung tritt  erst  nach  dem  Säuglingsalter  vollständiger  tut.  '  Auch  beim  Weibe  ut  t- 
in  der  Regel  minder  als  beim  Manne  entfaltet,  und  bei  eraterem  wallet  tugltirb  t.  .■ 
geringere  Ausbuchtung  der  großen  Curvatur. 


§  149. 

Die  Wandung  des  Magens  besteht  1 .  aus  der  bereits  oben  in  ihrer  Verla- 
dung mit  dem  Magen  beschriebenen  Serosa,    2.  aas  einer  Muskelhaut .   und  .' 
aus  der  Schleimhaut ,  welch'  beide  letzteren  sich  aus  den  Oesophagus  fortseuwe 
F     ,,.j;  und   ebenso    vom   Magen    aal*   d-a 

Mittel  dann  übergehen. 

Die  Mnscularis  aeigt  die  «a- 
facheren  am  Oesophagus  hemtbrc- 
den  Verhältnisse ,  in  Anpassung  aj 
die  bedeutende  einseitige  Aunbocb- 
tung,  welche  der  Magen  erfuhr.  tt> 
spechend  umgestaltet.  Die  vom  Oe— 
phagus  auf  den  Magen  sich  fifi- 
setzende  Lüngsfruerschichtr  verlU" 
nur  längs  der  kleinen  Cirvanc 
■menUrli  de«  Hag«ni  r.icmlich    michtig    als    geschlMvi 
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Schichte  rnm  Pylorua,  während  sie  auf  die  Seitenflächen  des  Magens,  sowie  auf 
den  Fundus  ausstrahlt  nnd  hier  nur  eine  dünne,  theilweise  sogar  nur  durch  isolirte 
Zöge  dargestellte  Schichte  bildet.  Erst  an  der  großen  Ourvatar  findet  sie  sich 
vieiler  in  ansgesprochener  Deutlichkeit  nnd  an  der  Pars  pylorica  tritt  sie  mit 
grosserer  Mächtigkeit  als  continnirliche  Faserschichte  auf.  Diese  setzt  sich 
aber  nur  theilweise  auf  den  Hitteldarm  fort,  theilweise  findet  sie  in  der  Pylori™ 
klappe  ihr  Ende. 

Die  Ringfasersckichte  des  Oesophagus  erfährt  am  Magen  die  bedeutendsten 
Veränderungen.  Sie  geht  an  der  Cardia  gleichfalls  in  circuläre  Fasern  Ober, 
die  mit  einer  am  Fundus  beginnenden  nnd  sich  fiber  den  ganzen  Hagen  er- 
streckenden RiogfaBerschichte  in  Zusammenhang  stehen.  Diese  Schichte  gewinnt 
in  der  Pars  pylorica  größere  Stärke.  Ein  anderer  Theil  der  Ringfasern,  die  zwi- 
schen Cardia  und  Fundns  sich  finden,  setzt  sieb  zn  innerst  in  eine  anf  beiden 
Fliehen  des  Magens  schräg  gegen  die  große  Curvatur  verlaufende  Schichte 
fort .  die  Fibrae  obliquae.  Diese  bilden  nur  an  ihrem  Anfange  in  der  Nähe  der 
Cardia ,  wo  sie  auch  an  die  Ringschichte  des  Magen blindsacks  sich  anschliessen 
Fig.  337  eine  geschlossene  Lage,  lösen  sich  dagegen  anf  die  beiden  Seiten  des 
Magens  ausstrahlend  anf,  und  setzen  sich  gegen  die  große  Cnrvatnr  umbiegend 
in  die  daselbst  befindliche  Ringschichte  fort.  Am  Pylorus  bildet  die  Ringschicht« 
an  dem  Übergänge  des  Magens  in  den  Dünndarm  eine  bedeutendere ,  gegen  das 
Lumen  vorragende  Verdickung ,  die  von  der  Schleimhaut  Oberkleidet,  die  Pfftrt- 
nerklappe  Valvula  pylori  darstellt.  Die  hier  als  Schließmuskel  [Sphincter  pylori) 
«irkende  Ringfasennasse  nimmt  zwischen  ihren  Zügen  noch  tiefe  Lagen  der 
Langsmuscnlatnr  vom  Hagen  her  anf,  die  in  ihr  endigen.  Durch  dieses  Verhalten 
wird  bei  der  Wirkung  der  Längsmnskeln  eine  Erweiterung  des  Pylorus  bedingt 

RrillXGEB  . 

Die    Schleimhaut    des   Magens  bildet  Ki.wa. 

eine  relativ  sehr  mächtige  Schichte  ,  die  durch 
reichliches  submueoses  Gewebe  mit  der  Mns- 
eularis  verbunden,  nnd  auf  dieser  leicht  ver- 
schiebbar ist.  Im  leeren  Znstande  des  Magens 
bildet  sie  uu  regelmässige  falten  formige  Er- 
hebungen, die  netzförmig  unter  einander  zu- 
sammenhängen. Sie  erscheint  frisch  leicht 
geröthet,  von  mattem  Aussehen.  Das  letztere 
ist  durch  feine  vorspringende  Leistchen  bedingt, 
«eiche  netz-  oder  gitterförmig  verbunden  sind 
und  die  Mündungen  der  Drüsen  aufnehmende 
kleine  Grübchen  umziehen.  Gegen  den  Pylorus 
«erden  diese  breiter,  indem  hier  die  Drfisen- 
nondungen  minder  dicht  stehen ,  nnd  hier 
bilden  sie  schmale  oder  breitere  blattförmige      mgtndrtMii,  mio*  iWk  Terjrüu.n. 
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Fortsätze,  Plicae  vülosae,  die  seltener  Über  andere  Gegenden  der  Magen ssch leim 
haut  verbreitet  und. 

Die  Dicke  der  Schleimhaut  des  Magens  wird  von  Drüsen  durchsetzt,  welche 
eine  continnirliche  Schiebte  darstellen  und  am  Volum  der  Schleimhant  des 
wesentlichsten  Antheil  haben.  Diese  DrOBen  gehören  den  schlauchförmigen  an 
nnd  stehen  dicht  bei  einander.  Sie  sind  theils  einfach,  theilg  znaammengesew. 
Die  letzteren,  welche  besonders  gegen  den  Pyloms  zu  überwiegen,  besitxen  einen 
kurzen,  etwas  bauchartig  erweiterten  Ansfflhrgang,  mit  dem  sie  in  den  Grubeben 
der  Schleimhant ,  welche  man  in  dieser  Beziehung  anch  als  Vorraum  der  Druse» 
bezeichnet  hat ,  sich  öffnen.  Der  etwas  verengte  Hals  des  Auefuhrgangea  nimmt 
eine  Anzahl  einfacher  Schläuche  auf  (Fig.  338] .  Diese  erstrecken  sich  gerade  oder 
doch  wenig  gekrümmt  durch  die  Dicke  der  Schleimhaut,  terminal  meist  etwas  erwei- 
tert Den  Ausftthrg&ng  kleidet  ein  aus  sehr  hohen  Zellen  bestehendes  Cylinder- 
epithel  ans ,  dessen  Elemente  von  geringerer  Länge  sich  auch  in  die  Schlauche 
selbst  fortsetzen.  In  diesen  ergibt  sich  jedoch  für  das  spezielle  Verhalten  der 
Epithelbekleidung  ein  verschiedener  Befund  nach  den  Regionen  des  Magens 
An  der  Cardialportion  wie  am  Fundus  treten  in  den  Drüsen  schlauchen  zweierlei 
Formen  von  Epithetzellen  anf.  Die  einen  sind  undeutlich  von  einander  abge- 
grenzte Zellen,  deren  Höhe  ihrer  Breite  ziemlich  entspricht.  Sie  besitzen  einen 
helleren  Inhalt  als  die  andere  Zeitform ,  welche  zwischen  jenen  sich  vorfindet. 
Fig.  aas.  Diese  sind  meist  viel  großer  als  die  ersteren  nnd  erscheinen 

zu  Zeiten  durch  fein  granulirten  Inhalt  getrübt,  anch  &on*i 
durch  manche  Eigentümlichkeit   ausgezeichnet.      Nach  der 
Oberfläche  der  Schläuche  bilden  sie  leichte  Ausbuchtungen. 
Bald  stehen  sie  dicht,  bald  sind  sie  weiter  von  einander  ent- 
fernt,  nnd  sitzen  mit  breiterer  Basis  der  Drüsen  wand  anf.  w 
dass  sie  gegen  das  ganze  Schlauchlumen  hin  nur  mit  schmi- 
len  Partieen  vorragen,  oder  durch  die  Nachbarzellen  scheinbir 
vom  Lumen  abgedrängt  sind  (Fig.  339) .  Dann  führen  zwischen 
den  Nachbarzellen  enge  Zwischenräume  zu  ihnen  hin.   Gegen 
den  Pylorus  zu    nehmen  die  letzt  beschriebenen  Zellformen 
ein i-r  FiDdDidrfii«.      an  Umfang  und  Häufigkeit  ab.     Die  anderen  mehr  eylindri- 
schen  Zellen  gewinnen  die  Oberhand,   nnd  zwischen  ihnen 
kommen  nur  vereinzelte  Zelten  mit  trübem  Inhalte  vor ,    die  in  der  Form  den 
benachbarten  Cylinderzeflen  gleichen.    Endlich  finden  sich  nur  solche  Drusen, 
e  von  gleichartigem  hellem  Epithel  ausgekleidet  sind.      Wie  bei 
n  ergeben  sich  auch  für  die  Epithelien  der  Magendrusen  mancherlei 
,  je  nachdem  sie  sich  im  Znstande  der  Ruhe  oder  in  Tnftligkeit 

ßüche  der  Magenschleimhaut  wird  von  einer  Cylinderepithtl- 
i-idet,  deren  Formelemente  dadurch  sich  auszeichnen,  dass  sie  in 
n  des  Magens  zugekehrten  Fläche  keine  Membran  besitzen,  sonrii 
darstellen  und  damit  an  die  sog.  Becherzellen  :S.   IST    erinnern. 
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Die  Drü$tn  der  Magenschleimhaut  hatte  man  früher  nach  dem  Verhalten  ihrer  Epi- 
thelien  in  Magtn$aftdrü*cn  und  Magenschleimdrüsen  geschieden.  Als  erstere  ließ  man 
die  Drusen  der  Cardialportiou  und  des  Fundus  gelten,  bei  denen  die  großen  Zell- 
formen das  bei  der  Verdauung  wirksame  Pepsin  liefern  sollten ,  daher  jene  Zellen : 
Pepsinzellen,  Labzellen,  die  Drusen :  Pepsin-  oder  Labdrusen.  In  neuerer  Zeit  wurden 
die  Formelemente  der  Drusen  von  Heidbnhain  als  Hauptzellen  und  BtltgtelUn  unter- 
schieden, welch1  letztere  die  Pepsinzellen  früherer  Autoren  sind.  Sie  sollten  durch  die 
Haaptzellen  vom  Lumen  des  Drüsenschlauches  abgeschlossen  sein.  Über  diese  Elemente 
und  ihren  functionellen  Werth    waltet  noch  eine  große  Verschiedenheit  der  Meinungen. 

Ueber  den  Bau  der  Magendrüsen  s.  Hbidbnhain,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie, 
BJ.  VI,  S.  363,  Ebstbik,  ibidem  S.  516.  Der  erstere  auch  in  Hermann' s  Handb. 
d.  Physiol.,  Bd.  V,  ferner  bezüglich  des  feineren  Baues  der  menschlichen  Magenschleim- 
haut Ph.  Stöhk,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XX,  8.  221,  dessen  Darstellung  des  anatomi- 
schen Verhaltens  der  Magendrüsen  wir  großtentheils  gefolgt  sind. 

Die  außerordentlich  dichte  Anordnung  dieser  Drüsen  läßt  nur  geringe  Blndewebs- 
massen  der  Schleimhaut  zwischen  den  Drüsen  übrig.  Darin  steigen  die  Blutgefäße  der 
Schleimhaut  empor  und  bilden  ein  dicht  unter  der  Oberfläche  gelagertes  Capillarnetz, 
in  dessen  weiteren  Maschen  die  Drüsenmündungen  liegen.  Am  Grunde  der  Drüsen  bil- 
det das  interstitielle  Bindegewebe  eine  continuirliche  Schichte,  welche  in  die  Submu- 
cosa  übergeht.  Die  in  ersterer  eingebettete  Schicht  glatter  Muskelfasern  schickt  Aus- 
läufer zwischen  die  Drüsen  his  nahe  zum  Epithel  der  Schleimhaut  empor.  —  Außerdem 
ist  das  interstitielle  Bindegewebe  noch  der  Sitz  reichlicher  Zellen,  welche  jenen  des  cyto- 
fenen  Bindegewebes  gleichkommen.  An  vereinzelten  Stellen  sind  diese  so  sehr  gehäuft, 
daß  sie  soliläre  Follikel  vorstellen,  und  leichte  Erhebungen  der  Schleimhaut  bedingen.  Sie 
kommen  am  häufigsten  in  der  Regio  pylorica  vor. 


2.    Vom  Mittel-  oder  Dünndarm  (Intestinum  tenue). 

§  150. 

Der  aus  dem  Pyloros  des  Magens  sich  fortsetzende  Mitteldarm  empfangt  den 
durch  die  Magenverdauung  veränderten  Speisebrei  [Chymus,  der  durch  das 
Seeret  der  Drüsen  des  Mitteldarms  neue  Umwandlungen  erfährt  (Dünndarmver- 
daoung  .  Ein  Theil  des  dnrch  den  Verdannngsproceß  chemisch  umgewandelten 
Materiales  wird  von  der  Dünndannwand  aufgenommen*;  dieser  Vorgang  bildet 
die  Aufsaugung  'Resorption; .  Ein  anderer  Theil  wandert,  großenteils  das  un- 
verwendbare Material  vorstellend ,  als  Auswurfstoff  in  den  Enddarm  und  geht 
schließlich  in  die  Fäces  über.  Die  Fortbewegung  des  Darminhaltes  besorgt  die 
Muscularis,  die  hier  sowie  an  den  anderen  Darmtheilen,  langsam  fortschreitende 
Bewegungen  (peristaltische  Bewegungen)  ausführt.  Durch  die  Mucosa  werden 
die  Secrete  geliefert ,  und  ebenso  die  Aufsaugung  des  in  den  Organismus  über- 
gehenden Ernährungsmaterials  (Chylus)  besorgt.  Ein  nur  an  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Dünndarms  unvollständiger  seröser  Überzug  überkleidet  den 
?esammteu  Dünndarm  und  bringt  ihn  zugleich  mit  der  hinteren  Fauchwand  in 
Verbindung  (Mesenterium) .  Die  Veränderung ,  welche  der  Chymus  auf  seinem 
Wege  durch  den  Dünndarm  erfährt,  läßt  die  oben  angedeuteten  Verrichtungen 
der  Darmwand  nicht  in  der  ganzen  Längenausdehnung  des  Dünndarms  gleich 
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intensiv  vor  sich  gehen.  Damit  sind  Modificationen  des  Baues  der  Darmwand  enge 
verknüpft ,  welche  vom  Anfange  bis  znm  Ende  in  allmählichen  Übergingen  ver- 
folgt worden  können. 

Der  gesammte  Dünndarm  bildet  ein  langes  in  zahlreiche  Windungen  — 
Schlingen  —  gelegtes  Rohr  von  51  2 — 6*2  m  k*nge;  zuweilen  erreicht  er  diese 
Länge  nicht  oder  überschreitet  sie.  In  dieser  Länge  spricht  sich  wesentlich  ehe 
Vergrößerung  der  mit  dem  Inhalte  in  Contact  stehenden  Oberfläche  aus.  Sein 
Caliber  ist  am  Anfange  am  bedeutendsten  und  verjüngt  sich  allmählich  gegen  das 

Eude  hin.  Drei  wenig  scharf  von  einander  abgegrenzte  Strecken  werden  an  Duo 
unterschieden:      Dtu\unum    Zwölffingerdarm  ,    Jejunum    [Leerdarm  ,    Heum 

Kruwindanu  .  Von  diesen  ist  die  erste  die  kürzeste,  sie  soll  zwölf  Finger- 
breiten betragen.  An  ihrer  Convexität  mißt  sie  ca  30  cm.  In  die*  übrige  Streckt 
des  Dünndarms  theilen  sich  Jejunum  und  Ileum  derart,  dass  ersterem  *  s.  letzte- 
ren* *  ^  luf&llen. 

Die Huskelhaut  3lt»s-.-uI  ms  ist  am  mächtigsten  am  obern  Theile :  gegen 
das  Eude  de>  lleum  nimmt  sie  an  Dicke  ab.  Sie  besteht  aus  den  beiden  dem  ge- 
saninuen  D&rairohr  lukeainienden  Sehiehten.  einer  äusseren  Längs-  und  einer 
inneren  Kin^tasersehiehte.  Er>:ere  ist  schwächer  als  die  letztere  und  sehr  innig 
mit  der  Sere^a  in  Zusammenhang. 

Die  S  e  h  l  e :  tu  h  a  u  t  Jf •:  -*•-•>■:  bt  d*reh  eine  dünne  Submneosa  mit  der  Musen- 
laxis  in  Zu^amureakang:  nn<d  niraat  rlekLfxLLs  gegeu  das  Eude  an  Mächtigkeit 
ab.  D>  sehea  in  der  Ldore  de*  Dliadararehrs  ausgesprochene  Yergrifasenmr 
der  lVn;ac:div*he  i* lachen  Damtw^nd  ux*i  Darminhah  gewinnt  in  dem  Verhalt«9 a 
der  ScV^istkaas  eLaen  ueaea  Ax>*Irnck.  Diese  m  Seite  der  Schleimhaut  dar- 
ge^:e":e  Ver^.Vsserxa^:  der  iaaeren  I>arai«^eriLleae  kommt  dem  Anfaagstheiy 
Ln  l'.'.iereai  Orale  aL>  d^m  EadtaeJe  ra.  Sie  sckwiadet  in  dem  Maaße  als  der 
DtiLaLXvUrui'aJL&i*  >eret5>  c^r  Euiwirkiaa:  de*  Drfeeuseeretes  ausgesetzt  war.  mid 
die  re^rccwaä&xgeu  Scedfc  bereis*  in  die  Darmwaad  abgegeben  hatte.  Eine 
sciclte  aa  der  X'h'eouau:  *icä.  iassentd*  FicienrereTtfeäeninff  bilden  ins  Dint- 
luruea  ei 'i2>yr« 3^ ace  OiertaLxa  A.'.v*  \w  *'W  Fz>2rn  .  Sie  >ind  niemals  t*U- 
tum  matt  rii^^mi  ^  .  ^mi^ra  eri^o^a  *;»:a  nur  au  Strecke»  —  bis  zu  -  j  —  &* 
ua«.^a  Cirvxxr^r^tLs.  An  *eer*a.  Darm  er^eheiaen.  sie  schlaff,  mit  ihrem  freie» 
fccoo:?  ü.<al  j^rctic^  Jei.  ledeawadHr  Ai^öiMumr  einander  tfceüwe&s*  deckend 
Am  ^:Y_^a  LV-ue  ra£~ü  >ie  a  Iva  Darrmniiair  eis.  Im  Dund^mmu  undeberei 
S^-.ue  ie*  J<^.  o  tat  >i^d  >ie  oiaca^^r.  aieac  -ii«i*  [tager  3«m£eru  auch  dkkter 
:U;£wr»rjec.  Akr  icjna  in  -Vi  in  uu  neunten  «iiese  Y+r+älrm**  afe.  mad  so  tVr. 
aueii  -in  L'clu.  in  ^ci^ui  >ie  n  wn^m  Ai&duiieu  amse^RKha.  Itkuuic  Erne- 
Vuig^u  vt^^rvt.t.ti.    i:*i  mu  Saue  i**  Llt*um&  ntst  rinz  TqrsckwmaAem  sud. 

Y:ne  aa*ki>?  .Vrt   b:t  0>»?Hacüenvx*r^j$seriiiÄ  wir»I  dnzeh  &  Z./r-Ti    l- 

•ttt>r.tu.ts    ^öi!ui:c.    Y>  Mini  £-;mM*i)ti.  «ider  'iCwa*  aoenpiaesefie  Eimtbumreu  ^ 

>cüit.'ti]u)aac.  w^u.ii^  -Clou  hin  )i«nk'Q  Aiiw  w^ameomniir.  der  Leonecu  ein  saMmi- 

at»:^s  A  i»$t:ai:ii  VM-ti!i*;u.    Vi»;  l^iii^*:  i»?r  L  »rtea  «owie  iow  Dtirhct^kctt.  V.**-> 

u  der  \Mt&j  i«>  lUünwar'ii^  i*?r  Ai^)Lidim^  i^mer  Fiitaai  eutEpreehemie  Ver- 
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hlltnisse.  Sie  stehen  dichter  und  sind  großer  im  obern  Theile  des  Dünndarms, 
im  Ileum  abnehmend ,  und  gegen  das  Ende  zn  spärlich  werdend.  Die  sowohl 
durch  die  Kerkring' sehen  Falten,  wie  durch  die  Zotten  gebildete  Oberflächen ver- 
jrftoernng  steht  im  Einklänge  mit  der  Function  des  Dünndarms.  —  Die  Ober 
fliehe  der  Schleimhaut  wird  von  einem  Cylinderepithel  bekleidet,  dessen  Element« 
mischen  ihren  meist  verschmälerten  Basen  jüngere  Zellformationen  erkennen 
liasen,  wodurch  das  Epithel  zu  einem  mehrschichtigen  wird. 

Dm  Bindegewebe  der  Schleimhaut  zeichnet  sich  durch  «eine  lockere  und  weichere  Be- 
Khiffeahelt  aus,  nnd  setzt  sich  damit  in  die  Zotten  fort,  wobei  ea  den  Charakter  de«  reti- 
rnliren  Bindegewebe*  annimmt,  und  reichlich  von  jungen  Zellen  durchsetzt  wird,  die  an 
rielcn  Stellen  Gruppen  bilden.  Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  in  vorwiegend  longitu- 
dinaler  Anordnung  bildet  die  Grenze  gegen  die  Submncoia.  Auch  in  den  Zotten  finden 
tkh  Ziijr.e  solcher  Fasern ,  die  von  der  enteren  emporsteigen.  Sie  bewirken  eine  Ver- 
kürzung der  Zotten,  wobei  deren  Oberfläche  Qnerfalten  darbietet.  Die  unmittelbar  unter 
det  Oberfläche  ein  dichtes  Capillametz  bildenden  Blutgefässe  treten  auch  in  den  Zotten 
mit  einem  reichen  Setie  auf,  in  welchem,  meist  ein  größeres  Arterien-  nnd  Vetien- 
siimmehen  nnteraeheidbar  sind.  Du  letztere  fährt  dlrect  In  die  Venen  der  Submucos». 
Von  den  Lymphbahnen  ist  das  Vorkommen  eines  die  Langsame  der  Zoiten  durchsetzenden 
Chjlusgefäßes  zu  erwähnen,  welches  an  der  Zottenbaais  mit  reichen  ChylusgefäBge- 
iWbtpn  der  Schleimhaut  in  Zusammenhang  steht. 

An  den  Epithelzellen  bietet  die  freie  Oberfläche  eine  *V  MO. 

rniiculare  Verdickung,  welche  von  der  Seite  betrachtet,  * 

unmutig  sich  darstellt    Dieser   »Saum«   Ist   ton   feinen  #^ft 

Linien    senkrecht    durchsetzt,    die    als  Pottneanäle   ge-  t     ' '1 

deutet  werden.    Das  zuweiten  darstellbare  Zerfallen  der  ¥■ 

•»dickten    Fistle  in    feine,    parallel    angeordnete  Stib-  SM 

?hen    deutet    gleichfalls   anf  das  Bestehen   einer   senk-  V 

rechten    Differenzini ng.      Zwischen    diesen,     auch    die 

Zotten  überziehenden  Epithelzellen  mit  Cuticularplatten  Mcndnn"  eintr  itecheu^i/i-^ciion 
Anden  sich  andere  von  Becherform  und  mit  einer  gegen  EpitholielUn  mit  foticnlartmum,  di- 
ilie  Oberfläche  gerichteten  Mündung,   BrehtrulUa. 

Der  gesammte  Drusenapparat  der  Dunndarmschleimhaut  be 
>teht  aus  zwei  verschiedenen  Formen ,  acinösen  nnd  schlauchförmigen ,  welche 
•ieder  zwei  sehr  differente  Abtheilungen  des  Drüsenapparates  zusammensetzen. 
Die  eine  besteht  aus  kleinen  aber  zahlreichen  Drü 9 engebilden ,  die  in  der 
•vhleimhaiit  selbst  ihre  Lage  haben,  oder  doch  nur  bis  in  die  Snbmucosa  reichen. 
Die  andere  Abtheilnng  wird  durch  zwei  sehr  ansehnliche  Drusen  gebildet, 
■lie  ihre  Lage  mehr  oder  minder  weit  entfernt  von  ihrer  ersten  Bildungsstätte  aus 
der  Dannwand  gewannen,  und  in  diesem  Maaße  wie  selbständige,  nur  durch  ihre 
Ausfuhrginge  mit  dem  Dünndarm  verbundene  Organe  erscheinen.  Dieses  Bind 
die  in  das  Duodenum  einmündende  Leber  und  die  Bauchspeicheldrüse,  welche 
»*ch  Abhandlung  des  geflammten  Darmrohrs  vorzuführen  sind.  Die  ersteren  Bind: 
1  Brunner  sehe  Drüsen.  Kleine,  acinöse,  anf  den  Anfang  des  Duodenum 
l'ftscliräukte  Drüsen ,  welche  dicht  stehend  die  Mucoaa  durchsetzen ,  nach  nnd 
nach  jedoch  kleiner  nnd  spärlicher  werden ,  und  schließlich  nur  in  deT  Dicke 
der  Hch  leim  baut  eingebettet  liegen.     Die   vielfach   verzweigten  Ausfahrgänge 
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sind  terminal  mit  rundlichen  Acinis  besetzt,  die  wie  die  Ausfuhrgänge  seihst  von 
Cy  lind  erepithel  ausgekleidet  werden. 

2,  Lieberkiihri sehe  Drüsen.  Einfache  Blindschlanche,  die  im  ganzen  Dünn- 
darm verbreitet  sind ,  nachdem  sie  in  einiger  Entfernung  vom  Pylonig  begannen. 
Sie  bilden  eine  conti nnirliche  Schichte,  nnd  münden  zwischen  den  Rasen  der  Zoticu 
ans.  Cylinderepithel  kleidet  sie  ans  nnd  setzt  sich  conti nnirlich  anf  jenes  der 
Zotten  fort.  Da  sie  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  durchsetzen,  nehmen  sie 
im  llenm  an  Lange  ab. 

Das  vielfache  junge  Zell  forma  tioneu  einschließende  bindegewebige  Qerfctr 
der  Schleimhaut  bietet  an  einzelnen  Stellen  reichere  Wucherungen  jener  Zellen 
welche  mit  den  Formelementen  der  Lymphe  abereinstimmen.  Wo  solche  ZeUen- 
massen  das  Gewebe  dichter  infiltriren,  geben  sie  sich  dem  bloßen  Auge  als  knöt- 
chenförmige Verdiekungemder  Schleimhaut  zu  erkennen  und  werden,  da  sie  gegen 
das  benachbarte  Bindegewebe  sich  schärfer  abgrenzen,  als  Follikel  bezeichnet 
;Vergl.  oben  8.  436  Anm.).  Als  solitäre  Follikel  sind  sie  im  ganzen  Dflnodun 
zerstreut.  Im  Ileum  bilden  sie  zu  Haufen  gruppirt  die  sogenannten  Peyer'schee 
Drusenhaufen  [Agmina  Peyeri) .  Die  einzelnen  Follikel  dieser  Haufen  nehmen 
die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  ein  und  bilden  sogar  Vorragungen  der  Ober- 
fläche, welche  an  diesen  Stellen  keine  Zotten  trägt.  Die  Zahl  der  aggregirten  Fer- 
kel iät  außerordentlich  verschieden  ;  10 — 20  bis  zu  Hunderten  können  einen  Hinfen 
zusammensetzen ,  der  immer  au  der  der  Hesenterialinsertion  entgegengesetzter 
Fläche  der  Wand  des  lleum  lagert,  nnd  wenn  er  bei  grosserer  Follikeln«)!' 
länglich  gestaltet  ist ,  seine  Längsaxe  mit  der  des  Darmes  parallel  erscheinet 
läßt.  Auch  die  Zahl  der  Haufen  ist  sehr  verschieden .  15 — 20  dürfte  der  Rege'. 
entsprechen.    Zuweilen  sind  sie  wenig  deutlich  nntersch eidbar. 

§  151. 
Die   einzelnen  Abschnitte  des  vom  Dünndarm  vorgestellten  langen  Rohren 
bieten  in  ihrer  Anordnung  Eigen  thttm  lieh  keifen.    Das  Duodenum  wendet  sieb 
f*b-  Mi-  vom  Pylon»   nach  rechts  und  na« 

hinten,  nm  dann  ziemlich  unvennitteli 
vor  der  rechten  Niere  sich  abwart'  n 
-    <***"  krummen  (Fig.  341).   Dabei  empfang 

ierultr     B8  nur  an  der  vorderen  Fläche  eines 
Peritonealuberzug,  während  seine  bit- 
tere  Fläche   der   rechten  Niere  nnJ 
Art.  m«M.ii.   der  Wirbelsäule  durch  lockeres  Bin<J<- 
"     *       gewebe  verbunden  ist.  Das  Ende  dic 
ses  absteigenden  Theiles    begibt  *«■ 
i'ufrrtvr      qUer   vor  dem  dritten  LumbalwirM 
der  unteren  Hohlvene  und  der  AcrU 
iTrf*inaBtt*XUgm''\tt."    *g™  aufgelagert   nnd   dabei   von  der  fli* 
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Pfortader  und  Arteria  mesenterica  superior  einschließenden  Wurzel  des  Mesen- 
teriums bedeckt,  nach  der  linken  Seite,  wobei  es  meist  etwas  in  die  Höhe  steigt, 
so  dass  dieser  Abschnitt  einen  abwärts  convexen  Bogen  vorstellt ,  der  zuweilen 
viel  weiter  herabreicht.  Nachdem  dieser  Theii  des  Duodenum  die  Aorta  passirte, 
tritt  er  linkerseits  unter  der  Wurzel  des  Mesenteriums  hervor  und  geht  damit  in 
das  Jejünum  Aber.  In  seinem  gesammten  Verlaufe  beschreibt  das  Dnodenum 
somit  eine  hufeisenförmige  Schlinge ,  mit  einem  langen  unteren  und  kürzeren 
oberen  Qoer-Schenkel.  Die  Schlinge  umgreift  den  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse, 
welche  hier  enge  dem  Duodenum  angeschlossen  ist. 

An  das  Ende  des  unteren  querliegenden  Theiles  der  DuodenalBchlinge  tritt  von  der 
Umgebung  der  Art.  coellaca  und  der  A.  mesent.  Bup.  ein  zuweilen  sehr  mächtiges  Bündel 
glatter  Muskelfasern,  welches  sich  unter  fächerförmiger  Ausbreitung  in  der  Längsfaser- 
schichte  des  Duodenum  verliert.  (Tram.  Prager  Viertel  Jahrsschrift  Bd.  XXXVII.)  Wird 
dadurch  das  Duodenum  in  seiner  Lage  flxirt  und  scheint  darin  eine  besondere  Bedeutung 
zu  liegen,  so  ißt  doch  die  ganze  Einrichtung  nur  eine  mächtige  Entfaltung  einer  mesen- 
terialen Muskulatur,  deren  zum  Duodenum  tretende  Züge ,  da  wo  das  letztere  mit  einer 
Reduction  des  Umfangs  seiner  Schlinge,  theilweise  unter  die  Radix  mesenterii  zu  liegen 
kommt,  die  Beziehung  zum  Mesenterium  nicht  mehr  deutlich  erkennen  lassen. 

Der  nach  links  unter  der  Wurzel  des  Mesenteriums  hervortretende  Theil  des 
Dünndarms  ist  das  Je jun  u m.  Gleich  bei  seinem  Beginne  empfängt  dasselbe  einen 
Peritonealfiherzug,  der  es  umfassend  das  Mesenterium  oder  Gekröse  bildet.  Dieses 
hält  die  Jejunal-Schlingen  im  obern  Abschnitte  des  noch  freien  Raumes  der  Bauch- 
höhle, sowie  nach  der  linken  Fossa  iliaca  zu.  Allmählich  geht  das  Ileum  daraus 
hervor,  in  zahlreichen  Windnngen  und  Schlingen  gelagert,  die  durch  längere  Ab- 
schnitte des  Mesenteriums  befestigt  sind.  Sie  lagern  sich  unterhalb  jener  des  Jeju- 
nam.  aber  mehr  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  zu,  und  hängen  noch  in  die  kleine 
Beckenhöhle  herab.  Eine  scharf  bestimmbare  Grenze  zwischen  Jejunnm  und  Ileum 
existirt  nicht ,  die  Scheidung  ist  daher  eine  mehr  conventionell  auf  die  Längs- 
proportionen basirte ,  doch  kann  noch  am  sichersten  ans  dem  Vorkommen  der 
Peyer'schen  Agmina  ein  Anhaltepunct  für  die  Unterscheidung  gewonnen  werden. 

Mit  der  letzten  Ileum-8chlinge  gelangt  das  Ende  des  Ileum  zu  der  rechten 
Fossa  iliaca,  wo  es  mit  dem  End-  oder  Dickdarm  in  Zusammenhang  tritt. 

Von  einer  dem  unteren  Theile  des  Ileum  angehörigen  Schlinge  erstreckt  sich  beim 
Fötus,  zuweilen  noch  in  späteren  Perioden  ein  feiner  fadenförmiger  Strang  zum  Nabel. 
Kr  enthalt  den  Rest  des  Ductus  omphulo-entericus ,  der  die  Verbindung  des  Darms  mit 
dem  Dottersack  (S.  87)  dargestellt  hatte.  Schwindet  auch  dieser  Strang,  so  bleibt  doch 
nicht  gerade  selten  an  jener  Stelle  des  Ileums,  V-2  bis  1  Meter  von  seinem  Ende  ent- 
fernt, eine  Andeutung  dieser  Beziehungen  fortbestehen,  indem  der  Ductus  omphaio- 
entericus  an  seiner  Verbindungsstelle  mit  dem  Darme  sich  erhalten  und  in  einen  blind- 
beendigten  Anhang  von  verschiedener  Linge,  Dhertieulum  ilei,  sich  umgebildet  hat,  welches 
im  Bau  mit  der  Darm  wand  übereinstimmt.  Es  sitzt  in  der  Regel  am  convexen  Darmrande, 
zuweilen  aber  auch  dem  concaven  (an  der  Mesenterialinsertion)  genähert.  —  Von  diesem 
^genannten  echten  Divertikel  sind  andere  ähnliche  Bildungen  zu  unterscheiden,  welche  au 
verschiedenen  Stellen  des  lleuras  vorkommen,  in  ihrer  Genese  keinen  Zusammenhang  mit 
dem  Ductus  omphalo-entericus  besitzen,  und  einfache  Ausbuchtungen  der  Darmwand  sind. 
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3.  End-  oder  Dickdarm   Intestinum  crassum). 

§  152. 

Der  Enddarm  übernimmt  die  bereits  im  Ileum  allmählich  in  Faecalmasse  um- 
gewandelten Reste  des  von  Dannsecreten  durchsetzten  Chymus ;  indem  er  ihnen 
Flüssigkeit  entzieht,  bilden  sie  hier  festere  Massen,  die  sich  schließlich  zu  Koth- 
ballen  gestalten.  Der  ganze  Enddarm  bildet  eine  große  Schlinge ,  welche  an  der 
rechten  Fossa  iliaca  beginnt.  Von  da  an  steigt  er  gegen  das  rechte  Hypochondriam 
empor,  verläuft  quer  vor  dem  Magen  nach  dem  linken  Hypochondrium  und  senkt 
sich  nach  der  linken  Fossa  iliaca .  von  wo  er  unter  Bildung  mehrerer  kleinerer 
Schlingen  sich  in  die  kleine  Beckenhöhle  begibt,  wo  er  vor  dem  Kreuzbein  herab 
zum  After  seinen  Weg  nimmt.  Es  werden  an  ihm  drei  Abschnitte  unterschieden, 
als  Coecum  oder  Blinddarm.  Colon  oder  Grimmdarm  und  Rectum  oder  Mast- 
darm. Den  erstem  bildet  ein  kurzer  Abschnitt  jenseits  der  Verbindung  mit  dem 
Ileum,  das  Rectum  stellt  die  vor  dem  Sacrum  herabverlaufende,  gleichfalls  kurze 
Endstrecke  vor,  so  dass  der  grüßte  Theil  der  Länge  des  Dickdarms  auf  das  Colon 
trifft. 

Ausser  durch  beträchtlichere  Weite  unterscheidet  er  sich  vom  Dünndarm 
durch  eine  Anzahl  Structureigenthunilichkeiten  der  Wandung  seines  Rohr*. 
Durch  eine  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Heum  in  sein  Lumen  vorspringend? 
Klappe.  ra'n.,\j  it\7.  wird  er  vom  Dünndarm  präeis  abgegrenzt.  Ein  vom  Peri- 
toneum stammender  seröser  Überzug  trifft  sich  sowohl  für  das  Coecum,  wie  fär 
das  Colon,  und  fehlt  nur  dem  Ende  des  Rectums.  Unter  dieser  Serosa  liegt  die 
MuscularU ,  welche  von  der  Muc%>sa  überzogen  ist. 

Die  JhV<it\7:  .;uf  ist  in  frühem  Entwitkiungsstadien  mit  jener  des  Mittel- 
darrcs  iu  Übereinstimmung .  aus  äusserer  Längs-  und  innerer  Ringfaserschkhie 
zusammengesetzt,  beide  eentinoiriieh.  Allmählich  ergebe«  sich  vom  Blinddarm 
an  Veränderungen  im  Wa.'hsih^ai «  indem  die  Längsfaserschichte  nicht  gieieh- 
K&*i£  mit  dem  uaifäa^ieher  sieh.  sestai*endea  Dickdarm  zunimzat,  sondern  ach  in 
drei  baadarsi^e  Zi^e  orda-et.  L  «<:''<."*; ;  oder  r  :***•;*  ;i„*j  Tientae  musetdar^ 
sva^au:  Diese  er*:r*ekea  s^ob.  :a  ii?z:Liea  £i?ie!ia:ä&^n  Abständen  voneinander 
vvai  iVeeua*  aa  'iV-er  das  raa.se  Cvvva.  adiem  si*:a  einander  unier  Breitezunahme 
am  Kaie  des  l^u:^ra.  uad  >;-Ll^a  dana  aar  Reesxai  wieder  eine  eontinnirliefce 
$e JL\*h;e  her.  ZLwiscJ^n  den  aii^k^C^sen  LäaÄSsrreiien  tri«  die  Ringtaserschkkte 
herver.  Aueä  an  ihr  sind  «es«n  cen  friaerea  Zuvstand  Verändernngen  aurge- 
tret^a.  Sie  i*c  iai  Oaa-jea  *ecrae\:ec  Idax^r  aüis  die  in  die  Taenien  aufgelöste 
Ldüir>:a^er>ea:«:*ite .  reprasea::rr:  *ia  !da£vr?<  E.-or  als  diese.  Demnach  badet 
sie  ajLca  !aaea  ia  vvr^riaxead-  v^iertalrja^a .  P*  -:ue  i  •.■/*  /V.se.  welche  Abs- 
baeiirxatfea .  &":«.$*•■**  zw*j$caen  ^"^  aennjrtr«;:ni  lassen.  Dwreh  AbtreuBiB£ 
der  Tayettiea  wa  der  Ki^/iser^ch:«:«ix  Tfr^rawiaden  die  Hansen  nut  der  Ans- 
äte ich »ta£  der  Jie  Fliese  sisawMeae  V.demlea  Falrm-  umi  das  durch  die  Ria?- 
taserseh  e*i:e  p:k:  de ce  K..»."jr  sn^eks  siea  3a  rr^ikrer  Läizge.  Die  Hanstra  begin- 
nen aai  Cuecuat  aad  sad  aat  L\:eciai  v«r<ei*andea. 
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Die  Schleimhaut  des  Dickdarms  folgt  im  Allgemeinen  der  durch  das  vor- 
erwähnte Verhalten  der  Ringfaserschichte  gegebenen  Gestaltung  der  Innenfläche, 
liegt  an  der  8telle  der  Muskelstreifen  diesen  an,  und  buchtet  sich  in  die  Haustra 
ins,  wobei  sie  die  zwischen  jenen  stehenden  Plicae  sigmoideae  überzieht  und  ihre 
Vorsprünge  vergrößert.  Andere  Faltenbildungen  bestehen  nur  in  untergeordneter 
Art  im  leeren  Zustande  des  Darms  und  verstreichen  mit  dessen  Füllung.  Zotten 
fehlen  gänzlich.  Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  liegt  auch  hier  an  der  Grenze 
gegen  die  Submucosa.  Den  Überzug  der  Schleimhautoberfläche  bildet  Cy linder- 
epithel.  v 

Die  Drüsen  des  Dickdarms  sind  den  Lieberkühn'  sehen  des  Dünndarms 
ähnlich,  und  durchsetzen  nahe  bei  einanderstehend  die  Dicke  der  Schleimhaut. 
Gegen  das  Ende  des  Dickdarms  nehmen  sie  an  Länge  zu.  Solitäre  Follikel  sind 
im  ganzen  Dickdarm  verbreitet. 

Die  Entstehung  der  Hawtra,  und  damit  in  Zusammenhang  die  Umordnung  der 
Lingsmuskel  schichte  erscheint  an  die  Function  des  Dickdarms  geknüpft,  und  phylogene- 
tisch durch  die  festeren  Faecalmassen  hervorgerufen.  Indem  solche  im  Coecum  und  Colon 
sich  ansammeln,  müssen  sie  mechanisch  auf  die  Wandungen  wirken,  und  indem  sie 
Ausbuchtungen,  eben  die  Haustra,  bedingen,  rufen  sie  zugleich  ein  Auseinanderweichen 
der  longitudinalen  Muskelfaserzöge  und  deren  Gruppirung  in  den  Taeulen  hervor.  Während 
wir  so  die  Gestaltung  des  größten  Theiles  des  Enddarmes  von  mechanischen  Einflüssen 
seiner  Contents  ableiten,  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  das  Resultat  dieser  Wirkung 
bereits  ein  ererbtes  ist. 

§  153. 

Die  einzelnen  Abschnitte  des  Dickdarms  bieten  vorzüglich  durch  ihre  Lage- 
verhältnisse  ziemliche  Differenzen ,  aber  auch  sonst  bestehen  mancherlei  Eigen- 
thömlichkeiten. 

Das  den  Anfang  des  Dickdarms  darstellende  Coecum,  der  Blinddarm,  besitzt 
seine  Grenze  gegen  das  Colon  durch  die  zwischen  beiden  liegende  Verbindungs- 
stelle mit  dem  Ileum  bestimmt.  Er  ist  ursprünglich  ein  relativ 
langer  Abschnitt,  der  sich  aber  nicht  gleichmäßig  ausbildet. 
Das  meist  mehr  als  die  Hälfte  umfassende  Endstück  des 
primitiven  Blinddarms  entwickelt  sich  nicht  in  dem  Maasse 
weiter ,  wie  der  ins  Colon  sich  fortsetzende  nnd  diesem  ähn- 
lich sich  ausbildende  Theil.  Somit  gehen  aus  dem  primitiven 
Blinddarm  zwei  Theile  hervor ,  von  denen  der  rudimentär 
bleibende  als  ein  Anhang  des  andern  sich  darstellt,  und 
wegen  seiner  Gestalt  als  Appendix  oder  Processus  vermifor- 
mis unterschieden  wird.  Noch  beim  Neugebornen  ist  dieser 
wenig  vom  erweiterten  Coecum  abgesetzt  (Fig.  342  coe)9 
später  tritt  die  Grenze  schärfer  hervor,  und  die  Appendix 
?eht  bei  einseitiger  Erweiterung  des  Coecums  nicht  mehr  am 
Grunde  desselben  an  es  über ,  sondern  gewinnt  eine  mehr 
seitliche  Fig.  343  p.  v)  Insertion,  welche  der  Ileocoecal-  ^m  £?>£"%&£. 
klappe  genähert  ist.  w  'Ä  «7. Wnrm' 
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Die  Lange  des  Wurmforttntztt  tat  sehr  wechselnd  und  miut  G  —  8  cm.  Silin 
fehlt  er  ganz,  zuweilen  erstreckt  er  eich  bta  in  20cm  Lange  and  darüber.  Er  w 
nieist  etwas  gewunden,  ragt  gegen  die  kleine  Beekenhöble,  oder  bangt  sogar  dort  hintj. 
Die  Weite  beträgt  1/2  bis  1  cm.  Die  LätigsmuakeUcbtcht  bleibt  an  ihm  contlnnirli  b. 
und  löst  sieh  erat  beim  Übergänge  Ina  Coecum  In  die  drei  Taenien  inf,  die  also  n.-i: 
am  Grunde  des  Coecums,  sondern  an  der  Anfügeitelle  der  Appendix  beginnen,  .la 
der  ESnroilndestelle  Ina  Coecum  findet  sich,  häufiger  bei  jungen  Individuen,  eine  halb- 
mondförmige, den  Kingang  in  die  Appendix  verengende  Schleim bantfiltc,  Uegen  du 
Ende  der  Appendix  bietet  die  Sclilelruhaut  dichtstehende  Follikel.  In  der  Länge  C"i 
Weite  des  Co/cum  bestehen  betrachtliche  individuelle  Verschiedenheiten.  Vit*<  » 
terminale  Verkümmerung  des  primitiven  Coecums  besteht  auch   bei  anthropoiden  Affii 

Au  dem  Übergänge  des  Coecum  in  das  Colon,  wo  die  Einmündung  des  Hein 
zwischen  beiden  die  Grenze  abgibt,  besteht  die  Valvula  coli  (V.  ileo-coeealU.  V. 
Banhinij .  Sie  besteht  aus  zwei,  an  der  Anfügestelle  des  llenm  an  den  Diekd&r» 
von  der  Wand  dieser  beiden  ausgehenden  und  ins  Lumen  des  Dickdarms  eiaragru- 
den  Falten ,  welche  convergiren  und  mit  ihrem  freien  Rande  eine  apaltfSraLf 
Öffnung  umschließen  [8.  Fig.  343) .  Beide  Lippen  der  Klappe  gehen  dann  jeder- 
Fj    3I3  seits   von   der  Spalte    in   einander  61-er 

vorne  in  der  Regel  mit  einer  AbrunJimr 
der  umgrenzten  Öffnung,  hinten  in  spiuttr 
Winkel.  Die  untere  gegen  das  Coecnm  ra 
sehende  Falte  begibt  sich  häufig  »hrii 
empor,  die  obere  liegt  mehr  horiwnta:. 
Durch  die  Vereinigung  beider  Falten  m 
einer  einzigen .  und  deren  Fortsetiaa?  j 
den  Umfang  des  Darms,  wird  die  Scheidans 
von  Coecum  und  Colon  noch  scharfer  ab- 
geprägt. Die  ganze  Vorrichtung  kann  «L- 
eine  trichterförmige  Einstülpung  der  Vit*'. 
des  Dickdarms  durch  das  Ende  des  llrtii.- 
angesehen  werden ,  wobei  das  Ende  >ä- 
Trichters  in  eine  schmale  Querspalte  «- 
gezogen  ist.  Die  Stellung  der  Klii/i» 
i  gestattet    den   Eintritt   der  ConteaU  if 

Störfeuer  niKharhBitt  durch  d.«  (o*om  He-um  in  den  Dickdarm ,    verbinden  i1*" 

»d  di.  Talv.l.  coli:    „  Proce».».  v.raitV.ia,    ^  Rncktritt  ;ns  1]mm. 

Das  Colon  begibt  sich  vom  Coecum  aus  als  Colon  a'/scewrfcnianderaiBi-r) 
Bauchwand  gegen  die  Unterfläche  des  rechten  Lappens  der  Leber,  biegt  I ■■- 
[Flexuru  coli  (lextra)  in  den  quer-  oder  eigentlich  schräg  liegenden  Abtt*"" 
[C.  tnaurersitm]  um,  um  im  linken  Hypocbondrium  die  Flexura  fmu/r«  n 
bilden,  von  der  das  C.  tlexccntlens  zur  linken  Fossa  iliaca  tritt.  Dieser  Verbjti 
wird  nicht  immer  eingehallen ;  nicht  Bellen  findet  man  an  der  Stelle  der  rwbt-^ 
Flexur  eine  abwärts  gelagerte  Schlinge  von  wechselndem  Umfange.  Die  list' 
Flesur  steht  in  der  Regel  etwas  höher  als  die  rechte  und  reicht  stets  weiter  n> 
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hinten.  An  der  linken  Fossa  iliaca  bildet  das  Colon  regelmäßig  eine  mehr  oder 
minder  bedeutende  Schlinge  [Flexura  sigmoides,  S  romanum),  die  theilweise  ins 
kleine  Becken  herabhängend  getroffen  wird.  Ans  diesem  Endstücke  des  Colon 
geht  das  Rectum  hervor.  Durch  den  ein  Mesocolon  darstellenden  Peritonealtiber- 
zug  wird  der  Verlauf  des  Colon  fixirt ,  wie  auch  das  Coecum  einen  solchen  auf- 
weist. Er  tritt  von  der  Bauchwand  her  an  die  hintere  Fläche  des  Coecum ,  bald 
eine  Dnplicatur  bildend ,  so  dass  das  Coecum  frei  beweglich  erscheint ,  bald  das 
f'oecum  mit  einer  größeren  Fläche  an  die  Fossa  iliaca  heftend. 

Am  Colon  adscendens  tritt  der  seröse  Überzug  an  der  hinteren  Fläche  längs 
des  dort  sich  erstreckenden  Muskelbandes  heran ,  am  Colon  transversum  tritt  er 
in  dasselbe  Muskelband ,  setzt  sich  aber  an  der  vordem  Fläche  des  Colon  von 
einem  zweiten  Muskelbande  aus  ins  große  Netz  fort,  um  am  C.  descendens  wie- 
der  längs  des  hinteren  Mnskelbandes  die  Verbindung  mit  der  hinteren  Banchwand 
zu  bewerkstelligen.  —  Der  seröse  Überzug  bildet  vorzüglich  längs  des  am  Colon 
adscendens  und  descendens  medial  gerichteten  Muskelbandes,  aber  auch  an 
andern  Steilen  der  nicht  mit  dem  Mesocolon  verbundenen  Muskelbänder  eine 
Anzahl  von  kleinen  oder  größern  Fortsätzen,  welche  Dupiicaturen  vorstellen 
nnd  bei  gut  genährten  Individuen  Fetteinlagerungen  umschließen,  Ometitula, 
Appendices  epiploicae.  Sie  sind  von  sehr  verschiedener  Gestalt,  bald  breit  blatt- 
förmig mit  ausgezacktem  freien  Rande ,  zuweilen  ramificirt,  bald  wieder  6chmal 
oder  kolbig  verdickt. 

Die  Befestigung  des  Colons  mittels  des  es  über  kleidende  n  Bauchfelles  bietet  sehr  vari- 
able Verhältnisse,  und  man  mag  sich  hüten,  die  bezüglichen  Angaben  als  in  allen  Fallen 
geltend  anzusehen.  Was  oben  für  das  Coecum  bemerkt  wurde,  gilt  auch  für  das  Colon 
»dscendens  und  descendens.  Vom  Colon  adscendens  werden  im  mindesten  Falle  %  seiner 
Oberfläche  vom  Bauchfell  überkleidet,  das  letzte  Drittel  ist  direct  der  hinteren  Bauch- 
wand angeheftet.  Es  grenzt  dabei  an  den  lateralen  Rand  der  rechten  Niere  und  an  den 
M.  quadratus  lumborum.  Das  Colon  transversum  verläuft  unterhalb  der  großen  Cur- 
▼atur  des  Magens,  häufig  wie  diese  schräg  nach  links  und  aufwärts.  Zuweilen  ist  es  in 
die  oben  erwähnte  von  der  rechten  Flexur  ausgehende  Schlinge  weit  ausgezogen,  und 
kann  dann  in  die  Regio  hypogastrica  gelagert  sein.  Das  Colon  descendens  beginnt  hoch 
oben  in  der  Bauchhöhle,  indem  das  Colon  transversum  einen  schrägen  Verlauf  besitzt. 
Die  tiefere  Lage  der  rechten  Flexnr  ist  durch  die  über  ihr  befindliche  Leber  bedingt, 
während  linkerseits  für  das  Emportreten  der  bezüglichen  Flexnr  keine  solche  Beschrän- 
kung besteht.  Vor  der  Milz  und  am  lateralen  Rande  der  linken  Niere  verläuft  das  Co- 
lon descendens  am  Rande  des  M.  quadrat.  lumb.  zur  linken  Fossa  iliaca  und  tritt  dabei 
weiter  nach  vorne.  * 

Das  Ende  des  Colon  descendens.  welches  in  das  schlingenförmig  angeordnete  S  ro- 
mnnum  (Flexura  sigmoides  coli)  übergeht,  ist  zuweilen  wie  letzteres  durch  eine  längere 
Peritonealdupltcatur  mit  der  Banchwand  verbunden,  und  besitzt  demgemäß  eine  größere 
Beweglichkeit.  Die  mehr  oder  minder  bedeutende  Länge  der  auf  die  Flexura  sigmoides 
fallenden  Colonstrecke  hat  eine  verschiedengradige  Ausbildung  der  betreffenden  Meso- 
o'onstrecke  zu  Folge.  Dieser  Theil  ist  der  beweglichste  des  ganzen  Colons,  denn 
das  Colon  transversum  ist  nicht  bloß  durch  eine,  aus  dem  Mesocolon  transversum  gebildete 
Peritonealdupllcatur  befestigt,  sondern  wird  durch  eine  andere  Dnplicatur  mit  der 
Carvatura  major  des  Magens  in  Verbindung  gesetzt,  über  welche  Verhältnisse  beim  Peri- 
toneum und  den  Omentis  berichtet  wird.    Vor  dem  linken  M.  psoas  verläuft  das  Ende 


494  Vierter  Abschnitt. 

dieses  Abschnittes   gegen   das  Promontorium   und  in  die  kleine  Be4kenhöhle ,  vo  er  r« 
Rectum  sich  fortsetzt. 

Das  Rectum  (Mastdarm)  setzt  sich  vor  dem  Sacrum  herabsteigend  und  u 
dieses  durch  eine  Peritonealduplicatur  — Mesorectum —  befestigt  zum  Grinde  der 
kleinen  Beckenhöhle  fort.  Vor  der  Steißbeinspitze  krümmt  es  sich  nach  hinten  na-i 
endet  im  Anus  '  vergl.  Fig.  417).  Sein  Kaliber  ist  im  leeren  Zustande  ziemlich  gleich- 
mäßig. Die  ein  Mesorectum  bildende  Serosa  reicht  vorne  nur  bis  zur  Hälfte  der  Lin.^ 
des  Darmstückes  herab ,  seitlich  nicht  ganz  so  weit,  so  dass  ein  großer  Theil  d^- 
selben  außerhalb  des  Cavum  peritonaei  liegt.  Die  Muscularis  ist  stärker  ab  «t 
Colon ,  dessen  Taeniae  am  Rectum  sich  verbreitern  und  allmählich  in  eine  conti- 
nuirliche  Längsschichte  zusammenfließen.  Die  Ringfaserschichte  besitzt  nito 
über  dem  After  eine  starke  Verdickung ,  welche  als  Sphincter  ani  internus  be- 
zeichnet wird.  Die  Schleimhaut  bildet  im  entleerten  Rectum  Längsfalten .  ao<h 
einige  bei  der  Füllung  meist  verschwindende  Querfalten.  Eine  Querfalte  nimm 
ziemlich  constant  7  —  8  cm  über  dem  After  rechterseits  die  vordere  WuJ 
ein.  Gegen  die  Afteröffnung  zu  verlaufen  regelmäßig  bedeutendere  Längsfalten 
an  denen  die  Schleimhaut  verstärkt  ist :  Columnae  Morgagni.  Sie  laufen  &xh 
oben  zu  in  verschiedener  Höhe  ans.  Am  Anus  tritt  die  Wand  des  Rectum«  r.' 
Muskeln  in  Zusammenhang,  dem  Sphincter  ani  externus  und  Levatorani,  ▼*■'«• 
mit  der  Muskulatur  des  äusseren  Geschlechtsapparates  beschrieben  werden. 

In  der  kleinen  Beckenhöhle  liegt  das  Rectum  beim  Manne  hinter  der  Harn- 
blase und  Prostata.  Die  zwischen  hinterer  Wand  der  Blase  und  vorderer  W*a-J 
des  Rectum  eindringende  Peritoneaitasche  bildet  die  Excavatio  redo-tw  w 
(Fig.  417).  Beim  Weibe  tritt  zwischen  Rectum  und  Harnblase  die  8cheidt  &■ 
dem  Uterus  empor.  Von  der  vordem  Wand  des  Rectum  schlägt  sich  der  Ftr- 
tonealüberzug  über  den  Grund  der  Scheide  zur  hintern  Fläche  des  Utero  is 
kleidet  so  eine  Excavatio  recto-uterina  aus  (Fig.  409) . 

Die  Längsfaserschichte  der  Muscularii  des  Rectum*  setzt  sich  nicht  gleichnifrr  i  * 
zum  After  fort.  Nachdom  das  Rectum  aus  der  Peritonealhöhle  getreten,  zweie«  « 
Zuge  seiner  Längsmnskulatur  nach  verschiedenen  Richtungen  ab.  Von  ihrem  *  -  * 3 
Theile  gehen  beim  Manne  einige  Bündel  nach  der  Prosuta,  auch  gegen  die  Hnsicii  •< 
Dammes.  Beim  Weibe  verlaufen  einige  Zöge  zum  Uterus  [Mm.  recto-tiicrmi  l .  v>  " 
laufen  in  die  hintere  Wand  der  Scheide  aus.  Ein  Sphincter  ani  ttrtiui  besteht  nkkt  &-  <* 
tomisch  gesondert,  sondern  wird  nur  durch  Contraction  der  Ringfaserschichte  an  miur--. 
und  oberen  Abschnitte  des  Rectums  repräsentirt. 

Große  Drüsen  des  Darmcanals. 

§  154. 

Wie  einige  der  Drüsen  der  Mundhöhle  durch  mächtigere  Entfaltung  <** 
von  ihrer  durch  die  Schleimhaut  repräsentirten  Bildungsstätte  entferntere  Li:* 
erhielten ,  so  gehen  auch  vom  Mitteldarm  ansehnliche  Drüsenorgane  hm  ' 
welche  nach  ihrer  Ausbildung  nnr  noch  durch  die  Ausmündung  ihren  nnprfti*' 
liehen  Connex  erkennen  lassen ,  mit  ihrer  Masse  dagegen  außerhalb  de*  Ihn 
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rohrs  liegen.  Diese  Drüsen  Bind  1)  die  Bauchspeicheldrüse,  2)  die  Leber,  beide 
in  ihrem  Bau,  wie  in  ihrer  Genese  verschieden.  Die  erstere  repräsentirt  das 
Galle  bereitende  Organ ,  die  letztere  liefert  den  Banchspeichel ,  beides  Secrete, 
die  bei  dem  im  Dünndarm  vor  sich  gehenden  Verdannngsprocesse  eine  wichtige 
Rolle  spielen. 

1.    Bauchspeicheldrüse  (Pancreas). 

Diese  Drüse  entsteht  ans  einer  nnpaaren  dnrch  eine  Ausstülpung  der  Darm- 
wand gebildeten  Anlage,  von  der  immer  neue  Canälchen  hervorgehen,  die  endlich 
mit  Epithelsprossen  sich  besetzen.  Das  weitere  Wachsthnm  des  Organs  geht  dann 
von  diesen  Epithelsprossen  aus,  die  theil weise  in  Ausführgänge  sich  umwandeln. 
So  gestaltet  sich  das  Organ  zu  einer  ansehnlichen  platten  Drüse,  welche  quer  in 
der  Bauchhöhle  unmittelbar  hinter  dem  Magen  vor  der  Pars  lumbalis  des  Zwerch- 
fells gelagert  ist.  Der  rechts  gelagerte  größere  Theil  der  Drüse  wird  als  ihr  *Kopf« 
bezeichnet.  Von  ihm  aus  setzt  sich  der  schmälere ,  aber  längere  Abschnitt  der 
verjüngten  Drüse  nach  links  fort  und  läuft  mit  seinem  Ende  (Schwanz)  bis  zur 
Milz.  Vor  der  Wirbelsäule  und  auf  der  Aorta  tritt  die  Drüse  zwischen  Art.  coeliaca 
and  mesenterica  snperior,  und  lagert  der  letztern  wie  der  Vena  mesenterica  magna 
eine  Strecke  weit  auf.  Die  vordere  Fläche  der  Drüse  wird  vom  Bauchfell  be- 
kleidet, die  hintere  Fläche  ist  theilweise  den  erwähnten  Arterien,  sowie  der  untern 
Hohlvene  und  der  vertebralen  Ursprungs-Portion  des  Zwerchfells  durch  lockeres 
Bindegewebe  verbunden ,  während  der  Kopf  mit  der  Concavität  der  Duodenal- 
schlinge  innig  znsammenhängt  (Vergl.  Fig.  341)  ;  der  Kopf  umgreift  dabei  mit 
seinem  unteren  Theile  die  Vena  mesenterica  magna. 

Die  Drüse  besitzt  im  frischen  Zustande  eine  leicht  röthliche  Färbung  und 
weiche  Beschaffenheit.  Sie  läßt  überall  größere,  dnrch  lockeres  Bindegewebe  ver- 
bundene Lappen,  und  an  diesen  wieder  kleinere  Läppchen  unterscheiden,  welche 
ans  noch  kleineren  zusammengesetzt  sind,  so  dass  sie  nach  dem  Typns  einer  aci- 
nösen  Drüse  gebaut  scheint ,  obschon  die  feineren  Structurverhältnisse  eine  Modi- 
fication  des  acinösen  Drüsentypus  zeigen.  Die  Ausführgänge  der  kleinsten  Acini 
sammeln  sich  zu  größeren ,  und  diese  treten  in  den  gemeinsamen  Ausführgang, 
welcher  die  Substanz  der  Drüse  in  deren  Länge  durchzieht.  Der  Ductus  pancrea- 
ticus [D.  Wirsungia?ius)  liegt  in  der  linken  Hälfte  der  Drüse  näher  der  hintern 
Fläche  —  daher  von  da  leichter  zu  finden  —  und  auch  etwas  näher  dem  untern 
Hände,  gelangt  dann  in  der  rechten  Hälfte  näher  an  die  vordere  Fläche.  Er  er- 
scheint als  ein  weißlicher  Canal ,  der  von  Strecke  zu  Strecke  die  Ausführungs- 
gange der  Lappen  und  Läppchen  anfnimmt.  Im  Kopfe  wendet  er  sich  etwas  ab- 
wärts, nähert  sich  dabei  dem  Ansführgänge  der  Leber  (Ductus  choledochus)  und 
tritt  mit  ihm  zur  Wand  des  Duodenums ,  wo  er  mit  ihm  gemeinsam  auf  einem 
papillenartigen  Vorsprunge  ausmündet.  Ein  aus  dem  oberen  Lappencomplexe 
des  Kopfes  entstehender  Ausführgang  verbindet  sich  mit  dem  Hauptgange ,  oder 
besitzt  außer  dieser  Verbindung  noch  eine  selbständige  Mündung  ins  Dnodenum 
fluctus  pancreaticus  accessorius)  2 — 3  cm  über  jener  der  normalen.    Die  Ver- 
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bindiing  des  Dnctus  pancreaticus  mit  dem  Dnctas  choledochns  fehlt  zuweilen,  wd 
jeder  Gang  besitzt  seine  besondere  Mündung. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  des  Panereu  ist  zu  bemerken ,  dsss  die  klein- 
sten Läppchen  sehr  in  die  Länge  gestreckt  sind,  nnd  ein  sehr  enges  Lünen  mf 
weiten,  so  dass  der  größte Theil  durch  Epithelteilen  gebildet  wird.  — Die  AusfUhr- 
gänge,  —  kleine  wie  größere —  bestehen  ans  Bindegewebe  mit  elastischen  Fisem 
und  einer  Anskleidnng  von  Cy  lind  erepithel. 

Die  kleinsten  langgezogenen  Lippchen  der  Drüse  sind  kalbig  graultet  und  M««s 
sich,  da  mehrere  nntereinander  sich  Tetbinden,  unter  der  Farm  von  Schlincliai  du. 
so  das*  manche  Autoren  die  Bauchipelcboldrüae  den  (ufruiüten  Drüsen  beiiähltu.  Vit 
können  sie  nm  als  eine  Mqdiflcation  der  acinoaen  ansehen ,  da  sie  in  der  Anlagt  ti'b 
nie  solche  verhält  nnd  auch  in  der  Anordnung  der  Lippchen  in  den  Amfütrtinr-.? 
mit  jenen  völlig  übereinstimmt.  —  In  den  terminalen  Lappchen  finden  aich  aste;  ui 
wandatändigen  Drüeenzellen ,  die  eine  niedrige  Cylinderform  beaitien,  oder  nur  konto 
Kegeln  ihnlich  lind,  noch  andere  mehr  oder  minder  geitreckte  Zellformationen  tot,  ,tea- 
troacinäre  Zellen),  «eiche  das  Lumen  grouentheila  anafüllen.  Epithel inodiflcitioncn  l-.- 
steheu  an  den  kleinsten  Ausführungen,  in  denen  langgea treckte  mehr  oder  mmcfr  ifb- 
delförmlge  Zellen  vorkommen.  —  Über  den  Ban  dea  Pancreaa  a.  Ci_  Busud  ;  lw 
des  Sc.  Suppl.  im  Compt.  rendue  T.  I.  Paria  1856.  Lasühbhasb,  Beitritt  n: 
mikroakopiachen  Anatomie  der  Bancbapeicheldriiee,  Berlin  1S69. 


3.  Leber  (Hepar;. 
5  155. 
Diese  größte  Drüse  des  Körpers  dient  nicht  nur  zur  Absonderung  der  Galle. 
welchem  Beeret  eine  Reihe  wichtiger  Functionen  bei  der  Dünndarmverdaanif 
wie  bei  der  Resorption  zukommt,  sondern  ist  auch  durch  die  Veränderung,  «eiche 
die  chemische  Constitution  des  Blutes  iu  ihr  erfahrt,  bei  dem  gesammten  Stoff- 
wechsel der  Organismus  von  Bedeutung. 

Die  erste  Anlage  der  Leber  wird  durch  zwei  Ausbuchtungen  der  Wanuiiir 

des  Mitteldarms  dicht  unter  der ,  den  Magen  vorstellenden  Erweiterung  gebildet. 

Also  nicht  durch  eine  blosse  Wucherung  des  Epithels ,  wie  dies  bei  den  meisten 

anderen  Drttsen  der  Fall  ist.     Die  beiden  Ausbuchtungen  formen  sich  allmählich 

zu  biindsackahnlichen  Gebilden,  in  denen  auch  die  äußere  oder  Fa.-- erschient«  der 

Darmwand  betheiligt  ist.     Von  der  die  BündsAcke  auskleide  öden 

■hte  erfolgt  ein  Wucherungsprocess,  zunächst  in  das  Gewebe  der  Was 

sprossen  Epithelschlauche  hervor,  mit  welchen  jenes  Gewebe  gleicb- 

chst.     Die  Epithel  schlauche  treiben  wiederum  Sprossen  und  bei  fer- 

reigungen  derselben  erscheinen,  wie  in  den  Anlagen  tubulSser  Dills*« 

<  Stränge  von  Epithelzellen  ,    welche  sich  netzförmig  unter  einander 

Es  kommt  also  hier  nicht  zur  Bildung  blind  geendigte  r ,  etwa  den 

rer  Drüsen  ahnlicher  Bildungen,  sondern  es  entsteht  ein  Netzwerk 

schlauchen ,  die  alle  näher  oder  entfernter  in  das  Epithel  der  blind- 

g  auftretenden  Ausbuchtung  der  Darrawand  übergehen.      Zwifck» 

hen  ,  d.  b.  in  den  Maschen  des  Netzes,   findet  sich  dann  das  inj  drr 


Vom  Darmcanat.  497 

t'ssersebJehte  der  Darmwand  stammende  Gewebe  mit  den  in  ihm  sich  verthei- 
lenden  Blutgefäßen.  Durch  fortgesetzte,  von  den  als  »Leberschlänchee  zu 
bezeichnenden  Epithelialzeüensträngen  ausgehende  Sprossung  neuer  Schlauche 
oder  Zellenstränge,  die  immer  nene  Anastomosen  mit  den  benachbarten  eingehen, 
formt  sich  nach  und  nach  ein  voluminöses  Drtlsenorgan ,  welchem  zugleich  ein 
Bsnchfelluberzug  zukommt,  da  es  sich  in  einer  vom  Hagen  und  dem  Anfangs- 
zeile des  Mitteldarms  znr  vordem  and  oberen  Bauchwand  sich  erstreckenden 
PeritonealdupliMtnr  entfaltet. 

Während  ein  Thell  der  das  Neuwerk,  daratellonden  Schlauche  In  du  »ecernlrende 
Piirnthym  dei  Drti«e  übergeht,  bildet  ein  anderer  Ausführwege,  die  in  Jene  beiden 
na  der  Dirmmiid  gebildeten  Ausstülpungen  einmünden,  Aber  die  letzteren  lind  In 
twiichen  selbst  in  Autlührwegen  umgebildet  worden.  Sie  «teilen  zwei  Ductu»  htpatid 
du,  welche  mit  den  gleichzeitig  »in  Darmrohre  erfolgenden  Di  ffereniirun  gl  vorgingen 
mit  ihren  Mündungen  einander  «ich  nahem.  Sie  geben  dann  in  eine  gemeinsame 
Atumündnng  über,  welche  Sirecke  allmählich  lu  einem  einzigen  ('anale  auswichst. 
Die  beiden  Ductu*  bepttlci  »lud  dann  an«  der  Leber  kommende  Ä*te  eine«  eimigen 
Dvclu*  htpatietti.  Dieser  erfahrt  an  einer  Stelle  »einet  Verlaufes  eine  Ausweitung,  die 
in  einem  blindgeendigteu  C anale  auswichst  und  terminal  eine  blase n artige  Erwei- 
terung (die  Gulienhiaie)  bildet.  Die ,  letncru  mit  dem  Ductus  hepaticu«  verbindende 
Canalatrecke  wird  als  Gallen  blasen  gang,  Ductus  eyitieut  bezeichnet,  nud  die  von  der  Ver- 
bindung de«  Dnctn«  cyaticus  mit  dem  Ductu«  hepa'icus  bis  inm  Darm  verlaufende  End- 
•trecke  de*  LeUteren  unterscheidet  man  alt  Ductus  choUdochui.  So  hat  »ich  der  Am- 
fnhrweg  de«  Sectete*  der  Leber  durch  die  Bildung  eine«  ala  Reservoir  für  die  ausgeführte 
Galle  dienenden  Gebildes,  eben  die  Gallenblase,  complicln. 

Die  zwei  ursprünglich  getrennten  ersten  Anlagen  der  Leber  sind  später  nur 
noch  durch  die  beiden  Äste  des  Ductus  hepaticus  repräsentirt ,  sowie  anch  durch 
iwei  nnr  oberflächlich,    und  da  nur  theilweise  geschiedene  grosse  Abschnitte, 
die  Lappen  der  Leber,  die  man  nach  ihrer  Lage  als  rech- 
ten and  linken  unterscheidet.    Beide  Lappen  sind  anfäng- 
lich von  fast  gleichem  Umfange  und  von  so  bedeutender 
Ausdehnung ,  dass  die  Leber  sehr  junger  Embryonen  den 
bei  weitem  größten  Theil  der  Bauchhöhle  in  symmetrischer 
Lagerung  «innimmt  (siehe  Fig.  344).     Hit  ihrervorderen 
gewölbten  Fitehe  grenzt  sie  daher  an  die  Convexität  des 
Zwerchfells,  zumeist  aber  an  die  vordere  Bauchwand.  All- 
mählich beschrankt   sich  das  Wachsthum  nach  abwärts, 
und  die  Ausbildung  beider  Lappen  hält   nicht  gleichen 
Schritt ,  sowie  auch  das  gesammte  Organ  mit  der  Volum 
entfaltung  des  Körpers  nicht  gleichmäßig  fortwächst.   Die 
rechte  Hälfte  der  Leber  gewinnt  das  Übergewicht  gegen  JA™  "bT"?-"  ■"'£ 
die  linke,  und  schon  beim  Neugeborenen  besteht  zwischen  fiS?^«1 vordere»^«« ''a« 
beiden  Hälften  eine  bedeutende,    aber   nach  der  Geburt  ^".'uworlfönäau"™"1 
noch  weiter  sich  ausprägende  Volumsdifferenz.     Diese  ist 
begleitet  von  einem  Zurück  treten  des  Gesammtvolums  der  Leber  im  Vergleiche 
zum  übrigen  Körper.     Bei  der  Geburt  ragt  sie  mit  ihrem  vorderen  nnd  rechts- 
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seitigem  Rande  noch  anter  dem  Thoraxrande  vor.  Später  zieht  sie  sich  mek 
unter  den  Thoraxrand  zurück ,  den  sie  normal  nur  im  Epigaatrium  etwas  über- 
schreitet. So  jümmt  das  Organ  alimählich  auch  an  Ausdehnung  in  verticaler 
Richtung  ab,  und  empfängt  einen  relativ  geringeren  Dickedurchmesser. 

§  156. 

Die  völlig  ausgebildete  Leber  ist  ein  Organ  von  dunkelbraunrother  Farbe. 
Da  ihre  obere  Fläche  (vergl.  Fig.  353)  der  Concavität  des  Zwerchfells  ange- 
passt  ist,  erscheint  sie  dieser  entsprechend  gewölbt.  Diese  Fläche  ist  mit  der  all- 
mählichen Reduction  des  relativen  Volums  der  Leber  aus  der  vorderen  hervor- 
gegangen; und  erscheint  zum  Theiie  auch  noch  in  diesem  Verhalten .  indem  *it 
von  oben  und  hinten  sich  nach  vorne  herabsenkt.  Die  untere  Fläche  ist  cooeav 
und  mit  Furchen  und  Vorsprüngen  versehen.  Hinten  geht  die  obere  Fläche  an 
einem  stark  gewölbten  Rande  in  die  untere  Aber.  Nach  links  wird  der  hinten' 
Rand  etwas  schärfer  und  setzt  sich  über  den  linken  Seitenrand  in  den  scharfen 
Vorderrand  fort.  Durch  eine  vom  Zwerchfell  zur  Leber  herabtretende,  sagittal 
verlaufende  Bauchfellduplicatur  [Ligamentum  supsensorium)  empfängt  die  obere 
Fläche  nicht  nur  einen  serösen  Überzug ,  Bondern  wird  auch  in  zwei  Hälften  ge- 
schieden ,  eine  linke  kleinere ,  und  eine  rechte  grössere.  Ein  den  Vorderrand 
theilender  Einschnitt ,  in  welchen  jene  Peritonealduplicatur  sich  einsenkt,  drückt 
jene  Scheidung  noch  vollständiger  aus,  und  lässt  beide  Hälften  als  »Lappen-  auf- 
fassen. Diese  sind  deutlicher  auf  der  Unterfläche  unterscheidbar,  denn  jener  Ein- 
schnitt setzt  sich  daselbst  in  eine  nach  hinten  ziehende  Furche  fort ,  die  soge- 
nannte linke  Längsfurche  der  Leber,  welche  als  Hauptlängsfurche  aufzufassen 
ist.  In  ihrer  ganzen  Länge  verläuft  in  einem  früheren  Zustande  des  fötalen  Kreis- 
laufs die  Vena  umbilicalis. 

Diese  Furche  trennt  somit  auf  der  Unterfläche  die  beiden  grossen  Lappen  der 
Leber.  Die  Unterfläche  ist  die  ursprünglich  hintere  Leberfläche,  wenigstens  znm 
grossen  Theiie,  demnach  ist  der  hintere  Abschnitt  dieser  Unterfläche  in  der  Regel 
von  dem  vorderen  abgesetzt  und  ist  als  hintere  biber fläche  aufzufassen.  Diese 
Abgrenzung  ist  jedoch  nur  an  einem  kleinen  Theiie  der  Leber  ausgeprägt,  und 
verliert  sich  nach  den  Seiten  hin  in  die  untere  Fläche.  In  Fig.  345  ist  dieses 
Verhältniss  nicht  unschwer  zu  erkennen. 

An  der  unteren  (und  hinteren)  Fläche  finden  mannigfache  Beziehungen  zn 
anderen  Organen  statt ,  durch  welche  das  Relief  dieser  Fläche  sich  complicirter 
als  das  der  oberen  Fläche  gestaltet.  Wir  nehmen  den  Ausgang  von  der  oben  er- 
wähnten Hauptfurche ,  welche  die  beiden  großen  Lappen  scheidet.  Der  in  ihr 
ursprünglich  verlaufende  Venehstamm  ist  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einer 
in  die  Leber  tretenden  Vene  (der  Pfortader)  in  Zusammenhang,  erfahrt  aber  Rück- 
bildungen. Der  in  der  vorderen  Strecke  der  Längsfurche  liegende  Abschnitt  ist 
bis  zur  Geburt  Nabelvene,  und  wird  nach  derselben  zu  einem  an  dem  linken  Pfort- 
aderaste endenden  Strange,  dem  Ligamentum  teres  [Lig.  hepato-umbilicale  un- 
gebildet, das  vom  Nabel  her  zur  Leber  zieht.  Die  fernere  Fortsetzung  jener  Vene 
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wird  als  Ductus  venosvs  Arantii  bezeichnet,  hat  sich  schon  früher  zurilekgebildet 
nnd  stellt  einen  sehr  unansehnlichen  Bindegewebsstrang  vor  (vergL  Fig;  345}, 
«elcher  den  hinteren  Abschnitt  der  LOngafnrche  einnimmt  nnd  am  Ende  derselben 
sich  mit  dem  Stamme  der  unteren  Hohlvene  verbindet. 

Wo  die  beiden  Strecken  der  Lftngsfnrche  aneinander  grenzen,  buchtet  sich  die 
Vertiefung  quer  nach  dem  rechten  Leberlappen  zn  aus,  nnd  stellt  eine  bedeutende 
durch  mancherlei  Gefäße  ausgezeichnete  Grobe  dar,  die  Fossa  transversa  oder 
Porta  hepatis  [Hilus).    Zu  ihr  tritt  die  Pfortader  (Vena  portae)  Fig.  345  V.  />.), 

Pig.  315. 


Ug.  ttru  ducI_    Darf 

ktpal.    (*i(. 
Lch«r  ton  hintan   DBd  unten. 

«relebe  sich  in  ihr  in  zwei  zu  den  grossen  Lappen  der  Leber  sich  verteilende  Äste 
spaltet.  Dann  findet  sich  in  ihr  2)  die  viel  schwächere  Leberarterie ,  endlich 
3'  die  hier  austretenden  Ductus  hepatici,  welche  sich  zn  einem  gemeinschaftlichen 
l'i'clus  hepaiicits  verbinden.  Angelagerte  Theile  bedingen  an  der  Unter-  nnd 
Hinterfliche  der  Leber  Eindrücke;  solche  meist  seichte  Vertiefungen  finden 
sich  am  rechten  Lappen ,  auf  dessen  Vordertheil  bis  zum  Rande  hin  die  Gallen- 
blase liegt.  Hinten  bewirkt  der  Stamm  der  unteren  Hohlvene  (Fig.  945)  der  eine 
Anzahl  kleinerer  und  grösserer  Venen  ans  der  Leber  aufnimmt  [Venae  hepatieaei 
einen  ähnlichen  Eindruck.  Diese  beiden  Eindrücke  werden  als  rechte  vordere 
iifld  hintere  Langsfurche  bezeichnet,  und  mit  Unrecht  der  (linken)  Hauptl&ngs- 
furche  parallel!  sirt,  denn  die  durch  sie  vorgestellten  Vertiefungen  der  Leberunter - 
fliehe  besitzen  unter  sich  keinen  Zusammenhang,  und  namentlich  die  rechte  hin- 
tere Langsfnrche  läuft  niemals  in  die  Querfurche  aus.  Durch  jene  Vertiefungen 
des  rechten  Leberlappen  werden  jedoch  Theile  des  letzteren,  dieandieQoerfnrcfae 

32' 
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and  an  die  Hauptfurche  grenzen ,  besonders  unterscheidbar.  So  tritt  vorne  ein 
Lobus  guadratus  auf ,  hinten  ein  Lobus  Spigelii ,  der ,  weil  er  zuweilen  in  einen 
schlanken  Fortsatz  sich  auszieht ,  auch  Lobus  caudatus  heißt.  Dieses  sind  also 
nur  Theile  der  Unterflache  des  rechten  Lebertappen.  Der  an  Breite  sehr  variable 
Lob.  qnadratus  hilft  den  Vorderrand  der  Leber  bilden ,  ist  rechts  durch  die  Gal- 
lenblase, links  durch  die  Haoptfurche,  hinten  durch  die  Leberpforte  abgegrenzt. 
Eine  Substanz  brücke  verbindet  ihn  nicht  selten  Aber  die  Hauptfurche  hinweg  mit 
dem  linken  Lappen  (s.  Fig.  345).  Der  Lobus  Spigelii  bildet  meist  eine  bedeu- 
tende Prominenz,  deren  specielle  Gestalt  sehr  veränderlich  ist.  Nach  link»  wird 
er  von  dem  hinteren  Abschnitt  der  Hauptlangsfarche,  nach  rechts  durch  die  un- 
tere Hohlvene  abgegrenzt ,  zn  welcher  hinter  ihm  der  Ductus  venosus  Arantii 
zieht.  Nach  vorne  stößt  er  an  die  Pforte,  geht  aber  hinter  dieser  nnmittellbu 
in  den  rechten  Leberlappen  über. 

Die  an  der  Pforte  vorhandenen  oben  erwähnten  Gefalle  «lad  durch  Bindegewebt 
vereinigt  and  beginnen  schon  In  dei  Pforte  Ihre  Verkeilung  nach  den  beiden  Lipptn 
der  Leber.  Mit  ihnen  Anden  sirh  auch  Neuen  und  Lymphgefaßatränge  vor,  leutfrt 
vorzüglich  In  Begleitung  der  Arteria  hepatica. 

ilaa  durch  Furchen  und  Gruben   an  der  Unterfläche   dargestellte  Relief  bietet,  »k 
auch  die  geiatnmte  Form  der  Leber,  vielerlei   individuelle  Variationen, 
an  der  Unterfläche  liegenden  Vertiefungen  pflegt  man  als  II  förmig  darzustellen,  » 
für  die  oberflächliche  Betrachtung  gelten  lassen  mag.    Im  Genaueren  hat  et  kein 
tlgkelt,  da  eine  conti nuirli che  rechte  Läugafarche  nicht  vorkommt. 


Bau  der  Leber. 
§  157. 
Die  als  Lobi  (Lobus  dezter  und  sinister,  qnadratus  und  Spigelii  unter- 
schiedenen größeren  Abschnitte  der  Leber  repr&sentiren  wesentlich  nur  an  der 
Oberfläche  des  Organes  zum  Ausdruck  kommende  Theile.  Es  Bind  Gestaltungen 
des  Reliefs,  welche  die  feinere  Zusammensetzung  der  Leber  in  keiner  Weise  be- 
einflussen, wie  denn  die  Leber  in  ihrem  Innern  keinerlei  auf  jene  äußerlichen  Be- 
funde beziehbare  oder  davon  ableitbare  Structur Verhältnisse  aufweist,  und  tiber- 
all eine  gleichartige  Zusammensetzung  ihrer  Substanz  erkennen  laset. 

Die  Substanz  der  Leber  besteht  ans  einer  außerordentlich  großen  Zahl  klein- 
ster Läppchen  (.-icmi'oder Lobuli,  von  1 — 2  mm  Durchmesser) ,  welche  polyedrieen 
d  durch  interstitielles  Bindegewebe  von  einander  getrennt  sind.  An 
:he  der  Leber  sind  diese  Läppchen  deutlich  sichtbar,  und  je  nach  de* 
itande  ihrer  Blutgefässe ,  entweder  durch  eine  dunklere  oder  hello* 
rtie  zu  unterscheiden.  In  dem  interlobularen  Bindegewebe  verlauten 
der  Pforte  der  Leber  angetroffenen  Gefasse  mit  ihren  Verzweigungen. 
Bindegewebe  ebensogut  in  Bezug  auf  diese  Gefäße  als  interstitiell  anf- 
den  kann.  Noch  mehr  tritt  diese  Bedeutung  des  interlobnllren  Ge- 
sn  größeren  Verästelungen  der  Gefäße  hervor ,  wo  es,  reichlicher  vor- 
e  Lücken  zwischen  ihnen  fallt ,  und  so  bis  an  die  Pforte  zu  verfolgen 
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ist.  Ea  wird  als  Glisson' sehe  Kapsel  bezeichnet.  Diese  ist  also  verschiedenartige 
Gefäße  verbindendes ,  nnd  auf  ihren  Verzweigungen  begleitende»  Bindegewebe, 
welches  schließlich  mit  den  Gefäßen  zwischen  die  Läppchen  eindringt. 

Die  interlobulären  Verzweigungen  der  Blutgefäße  vertheilen  sich  nach  den 
benachbarten  Läppchen  (Fig. 347'..  Die  Pfortaderzweige  [vp)  lassen  vom  Umfange 
jedes  Läppchens  her  ein  ziemlich  engmaschiges  Capillarnetz  hervorgehen,  welches 
das  Lippchen  durchsetzt,  und  im  Innern  desselben  in  einer  kleinen  Vena  centralis 

V.  tntratobularis)  sich  sammelt  [vc].  Die  Capillaren  des  Netzes  besitzen  eine 
radiäre  Anordnung,  von  der  Vena  centralis  nach  der  der  Peripherie  der  Läppchen. 
Die  intralobularen  Venen  ( Venae  hepaticae)  interferiren  auf  ihrem  Verlaufe,  ans  den 
einzelnen  Lippchen  zusammentretend,  dieVasa  interlobnlaria,  und  bilden  endlich 
gegen  den  hinteren  Rand  der  Leber  jene  größeren  Ve-  pjf  sj6 

ue  ii  stimm  ehe  u ,  welche  in  die  untere  Hohlvene  einmün- 
den. Anch  die  Arteria  hepatiea  verzweigt  sich,  nach- 
dem sie  interlobnlär  BChon  die  Wände  der  anderen  Gefäße 
verborgte,  nach  den  Läppchen  in  ein  weitmaschiges  Ca- 
pillarnetz, welches  allmählich  in  das  venöse  Capillar- 
netz der  Läppchen  tibergeht.  Somit  findet  in  der  Leber 
eine  Verbindung  aller  Läppchen  durch  dieBlutgefäße  statt. 
Die  Lippchen  hängen  durch  letztere  innig  unter  einander 
losammen   und  können  schon  diesem  Verhalten  infolge  wiwmiub. 

nicht  als  anderen  DrOsenlftppchen  gleichartige  Gebilde  aufgef&sst  werden. 

Das  in  jedem  Läppchen  bestehende  Capillarnetz  erstreckt  sich  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  ersteren  und  ist  in  seinen  Maschen  räumen  von  den  Drüsenzellen 
susgefnllt.  Es  sind  in  isolirtem  Znstande  (Fig.  346.  unregelmäßig  abgerundete, 
leicht  gelblich  ge-  Fl(  M7_ 

fabte  Elemente, 
deren  Protoplasma 
inßer  dem  Kern 
viele  feine  Körn- 
chen     umschließt 

f,  g  ,  zuweilen 
mch  einzelne  gelbe 

oder  bräunliche 

PigmentkSrnchen 
und  kleine  Fett- 
tröpfehen (d,  t). 

Dieser  eigen- 
thflmbche  Ban  der 

Leberlippehen  6,:h",,  d"  v"""l""mi  *w  ▼«•■  i-  «■■  Lrt«.Uwei»... 

bietet  somit  von  der  Zusammensetzung  anderer  Drüsen  bedeutende  Abweichun- 
gen dar.  welche  jedoch  aus  der  Art  der  Entwickelung,  sowie  durch  die  Berück- 
mhtigung   der  Leberstrnctnr  niederer  Wirbelthiere  verständlich   werden.     Es 
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iat  oben  (8.  49G]  erwähnt  worden,  dass  In  der  Anlage  der  Leber  Wuebernnfen 
des  Epithels  sich  bilden,  welche  nach  Art  tuhulftser  Drüsen  sich  verhaltende 
Schläuche  vorstellen.  Diese  bilden  Ramificationen,  welche  mit  ihren  blinden  En- 
den unter  einander  verschmelzen  und  auf  diese  Weise  einNetzwerk  erzeugen.  Ein 
solches  Netzwerk  von  Drüsen  schlauchen  findet  sich  in  jedem  Acinus ,  ab«  sieh 
zwischen  den  an  einander  grenzenden  Acinis  treten  Verbindungen  anf.  Bei  nie- 
deren Wirbelthieren ,  z.  B.  Reptilien,  persistirt  dieser  Zustand.  In  Fig.  31S 
bietet  sich  ein  Theil  von  der  Leber  der  Ringelnatter  dar,  in  welchem  b  in 
Capill&rnetz  darstellt,  dessen  Maschen  räume  von  den  durch  die  Lencr- 
zelleu  f  gebildeten  Schläuchen  ausgefüllt  werden.  Einzelne  dieser  Schllntte 
und  ihrer  Verbindungen  untereinander  siud  anf  dem  Querschnitte,  ändert 
anf  dem  Längsschnitte,  wieder  andere  in  schräger  Richtung  getroffen ,  woran 
die  Complication  des  Bildes  entspringt.  Die  engen  Lumina  (g)  der  Drtlseu- 
schläuche  stellen  sich  je  nach  den  vorhin  angegebenen  verschiedenen  Verhält- 
nissen der  Schläuche  in  verschiedener  Lage  dar,  bissen  aber  selbstverständlich 
wieder  eine  Xetaform  erkennen.  Dieses  feinste,  in  der  Figur  dunkel  injichi  dar- 
gestellte Netzwerk  repräsentirt  die  sog.  Gailengangcapillaren  y  .  Die  Wandra- 
gen derselben  bilden  die  Leberzellen,  wie  in  jeder  anderen  Drüse ,  deren  Lama 
vom  Drüsenepithel  begrenzt  wird.  Ein  ähnlicher  Znstand  erscheint  auch  bei  der 
Entwickelnng  der  Säugethierleber,  aber  nur  vorübergehend ;    der  tubulöse  Bat 

der  Leber  verschwin- 
det und  macht  jenem 
anderen    Plati,   der 
vorhin  schon  in  der 
Kurze     angedeiiel 
'i    ward.    Man  bat  sich 
£    für  diesen  eine  Aaf- 
-    Mang  der  SehliKb? 
|     zn  denken,  wobei  die 
I        EpithelwDen     der 
Letzteren    ihre  An- 
ordnnng    and    dinrt 
ihr     reguläres    Ver- 
halten zum  I.unen  it- 
SehuuKhea  »nfjeb« 
während    gleicaieiur 
das    einfache  Lud» 
einest  Sehlaacaes.iifb 
awiseaten  den  Epitael- 

K.  h«  «,  kr  L,*c  W,  ^.m«    --  «■"    -     *"    *" 

Lrheneflea  —  raaü- 
nVirt.  So  kuttun;  e*  Äaa.  Ja**  sch'i«&«n,  ncer  Fii  filmnayj.  eines  ntlcnliga  Ci- 
(»ItirwtfCtoeij  die  Lefcerte^n  rwar  nwh  wie  in  i-r  StnannatMnrni   feine  Ltni» 
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begrenzen ,  aber  nicht  bloa  mit  einer  Stelle  ihrer  Oberfläche,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen  derselben  daran  betheiligt  sind.  Es  finden  sich  dann  in 
den  Leberltppchen  dreierlei  Netze  vor :  Erstlich  das  Capillarnetz  der  Blutgefäße 
Fig.  349  b),  dessen  Lücken  von  einem  zweiten  Netze,  welches  die  Leberzellen 
i'j  bilden ,  ausgefüllt  wird.  Dazu  kommt  drittens  das  Netz  der  Gallengangcapil- 
laren  o),  welche  von  den  Leberzellen  begrenzt  werden,  so  dass  dieses  Netz  in 
dem  der  Leberzellen  liegt.  Jede  Leberzelle  begrenzt  so  mit  mehreren  Stellen 
ihrer  Oberfläche  das  Lnmen  jener  feinsten  Anfänge  der  Gallenausfuhrwege ,  nnd 
grenzt  wieder  mit  anderen  Stellen  ihrer  Oberfläche  an  die  Wandung  eines  Capil- 
largefäßes.  Die  letzteren  geheinen  im  Inneren  der  Läppchen  nur  von  minimalen 
Mengen  von  Bindegewebe  begleitet  zn  sein,  welches  von  dem  interlobulären  Binde- 
gewebe her  sich  fortsetzt. 

Nach  der  Oberfläche  der  Läppchen  zn  treten  die  Gallengangcapillaren  ans 
der  netzförmigen  Anordnung  in  kurze  Strecken  geraden  Verlaufes  über  nnd  bege- 
ben sich  schließlich  in  die  interlobulär  verlaufenden  Gallengange  [Ductus  bili- 
ferii.     Dabei  gehen  die  Leberzellen,   welche  das  Lnmen  jener   Oallengang- 
eipillaren  begrenzen,  einige  Veränderungen  ein.   Sie  sind  an  den  ans  den  Läpp- 
chen^ tretenden  Gallengangcapillaren  etwas  kleiner  geworden  und  schließen  sich 
dann  an  das  Epithel  der  sonst  nur 
noch  eine  zarte  Tunica  propria  als 
Wandang  besitzenden  feinsten  Gal- 
lengtnge    an.      Diese    bilden   auf 

ihrem  interlobulären  Verlaufe 
gleichfalls  Netze,  nnd  nehmen 
von  den  benachbarten  Leberacinis 
Gallengangcapillaren  auf,  so  dass 
also  jene  Ausführwege  nicht  blos 
je  einem  einzelnen  Acinus  zukom- 
men. Die  kleineren  Gallengänge 
vereinigen  sich  zu  größeren,  die 
mit  den  größeren  Verzweigungen 
der  Pfortader  nnd  der  Leberarterie 
ihren  Weg  nehmen  und  nach  und 

»  Llig.Mhi.itt  ron  d.r  Leb«  «»■  Kmintlnai.  *•(,. 

aach  in   die   Anfänge  der  beiden 

foictus  hepatici  übergehen.  Diese  kommen  dann  an  der  Pforte  zum  Vorschein. 
Der  durch  die  Vereinigung  der  beiden ,  ans  den  grossen  Leberlappen  kom- 
menden Ductus  hepatici  gebildete  D.  hepaticus  nimmt  meist  noch  in  der  Pforte 
oder  doch  nicht  weit  davon  im  Lig.  hepatc—dnodenale  den  Ductus  cysticus  auf. 
Dieser  kommt  von  der  Gallenblase  (Veiten  s.  cystis  fellea  (Fig.  345),  welche 
von  Birneoform,  in  eine  flache  Grube  (die  linke  vordere  Längsfurche)  der  Leber 
eingebettet  und  mit  der  Leber  durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  ist.  Ihr 
blinder  Grund  sieht  meist  etwas  über  den  Leberrand  vor ,  während  ihr  engerer 
Hals  gegen  die  Fossa  transversa  der  Leber  gerichtet  ist.    Meist  geht  derselbe 
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etwas  gebogen  in  den  Ductus  cysticus  Aber,  zeigt  auch  wohl  an  dieser  Stelle  eine 
Ausbuchtung.  Die  untere  Fläche  der  Gallenblase  besitzt  einen  serösen  Überrag, 
welcher  den  Fundus  in  dem  Maaße,  als  derselbe  vorragt,  vollständiger  über- 
kleidet. Aus  der  Vereinigung  des  Ductus  cysticus  mit  dem  Ductus  hepaticus  geht 
der  Ductus  ckoledochus  hervor  (Fig.  350  ch) ,  der  im  Lig.  hepato-duodenale  lateral 
herabsteigt,  hinter  das  Duodenum  tritt ,  und  an  der  Concavität  seiner  Krflmnrai? 
sioh  iu  die  Wandung  dieses  Darmabschnittes  einsenkt ,  wo  er,  meist  von  einer 
Bchleimhautfalte  bedeckt ,  aasmündet.  Beim  Eintritte  in  die  Darmwand  findet 
meist  eine  Verbindung  mit  dem  Ductus  pancreaticus  statt.  Die  AusmflndesMe 
im  Duodenum  liegt  sehr  häufig  auf  einem  papillenartigen  Vorsprunge  oder  auf 
einer  senkrechten  Einragung  der  Wand.  Eine  dicht  vor  der  Ausmflndung  befind- 
liche Erweiterung  bildet  das  Kater  sehe  Diverticulum. 

Die    Wandungen    dieser    Ausffihrwege    constituiren   sich  schon 
Innerhalb  der  Leber ,  indem  die  Bindegewebsschichte  der  Gallengänge  an  Dicke 
Fi«,  »ml  annimmt   und  die  Epithelschicht  allmählich  aus  Cylinder- 

cellen  geformt  sich  darstellt.  Von  den  beiden  Ästen  des 
Ductus  hepaticus  an  stellt  eine  innere  Lage  der  Bindegewebs- 
schichte in  Verbindung  mit  dem  Epithel  eine  dflnne  Schleim- 
haut vor  und  nunmehr  ist  eine  Schkimhautauskleidung  anf 
dem  ganzen  Apparate  der  Ausffthrwege  nntcrsehoidhir. 
Diese  zeigt  feine  punktförmige  Mündungen  von  Sehleim- 
drUseau  bildet  in  der  Gallenblase  netzförmige,  oderbienen- 
wabtnartigt  Vorspringt .  feine  Fältchen  verschiedener  Ord- 
nung, and  geht  uaDnctns  cvsticas  In  eine  spiralige  Falte  Aber 
\x..Nv^>»  M  *m*  v*-  r,:.\  >„\j  Hfistcn  s.  Flg.  350\  an  der  auch  die  äußert 
„*»  u%  v<  «^  <;».  »*-  Kn£epwebig*  Hülle  des  Ganges  sich  betheiligt. 

IV  *r^r*\ec  A^r.v-iLivr  de*  B*i««*cfc«  Klajpe  bietet  sich  oft  in  sehr  ungleid- 
w.vfccw  >&«**!*  .**?  ;**  «V?  f**3  isaner  cwi  de*  Bissenhals  im  deatllcher.  Es  ergito 
M*h  d*n  ;t  «*t   v*v,*>  „*  .r..   »V  e>  «*  ^^'.nMiie  Bninlig  h*rt*rwmchere~ 

)>*»  o  ,*^^  tfc*  c^rs*-?  Av*:°U:««c*  »t  in  der  Gallenblase  bober,  and  leigt  vit 
\w  Vs  •  »,  %■»*  »i.;  »-><t  ;,-s  *»?  e/rro  w.nstxtitgem CxnnXuskwm.  In  dem  Bindegewebe 
x  »/  -,«;  % •■,-*,  KW>'  rvr  f*j*r?  \  es**.  tr»*c* .  vewdnxdt  schon  in  den  nüttelfroßen 
v*  \-vc*vc**      £  «•■"*    Vixi,."-idc^t    n».  t: ** < :*c* .  triebe  in  der  Wandnnt  der  GilleB- 

*  »*,*  ^  *v  *,  > ;  ♦  .  -  *v  X  *  •. * .-*   K.  -<*  i.i»t  '.i  neoiTcntf^  angeordneten  Zigen  ▼erbfrit« 

*  *.      ,>,•»»-»     i.*,    ot    ,  *v    •  -'^«*  i*«w  «-tv  Knirsch:  rhs*..   freilich   nicht  sehr  dent- 

V>.-x  ,vi  K  *. .  t  ,">»-■«*  *,*•■  ?ä  T^T*.T.  «T  dt-j*  Boden  der  Leberpforte  sxk 
v.*  ;v  N  x  *  Vv  t  %*,  k  "•»  v  %-,  k  *»..  -t»*v?<»t  >»fifi  {•hexfiächüeh  TerUsien.  >i* 
v,.  •>.  »  v»  x  >  .  .%  i  "V,-  »^  >  >.  -<..  T^Tx.^ti  »Wr  ans*  Terrw-eiriinjren  ah.  ireleBe  an»? 
v  .*  *v  »  .,•*•»  »•».«»«-■»■  «.wup.v*.i  >  srwn  Are  Itaden  der  Finne  ein  nwhr  *ta 
•»»•,.  •'  i  ■,*  \  .•  *  x»  «-*.ä,»>,m  öv  i«nr»i^s*r  .  Tii  «YurlMB  einntlne  htind  geenür 
,sn  v- »v  »,  ,w  ■•«  »-»».  •%*■  i^-K^  **»m-^i  ».-i  UnMce^ende  Nctsismi,  welche  <fcr 
,  S^  .  .  »•  \  »■  v.  »  •»  **><•»  ■i»^-»."'*  *r.»'t  1-t*us  ▼tririli,  pht  sich  somit  sa^i 
•»*>%»    ,%  %x  -.      v         '      v*      -■     »    ••  *  v*r^'»  *^*f**  rt.  erkennen. 

>  v»       ■»♦    v.      ■»    \>     ..«>»"»        -v  v  *k  ■•  3^  *t    ^-\n.mfZ  o«  Wsndnngen  der  Ans- 
^  -^^x       *.**.»*    s «•>'-*-  **     »     »•»*■*•  »v-«s5t  «st  Anntnce  des  Dnctnt  henttksf- 
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ioint  ipirücher,  und  In  der  Gallenblase  nur  in  geringer  Anzahl  In  dei  Gegend  de*  Hal- 
tt*. An  den  feinen  Gallengingen  der  Leber  erscheinen  de  zuerst  «1«  einfache  Ausbuch- 
tungen, in  den  größeren  Bind  dann  solche  mit  treuben förmigen  durchmischt  wihr- 
nehmbtr.     Diese  Drüsen   stellen   sich   nicht  immer  als  selb-  F-     36] 

»lindige  Differenz  Iran  gen  der  Wandung  der  Ausfuhr« ege 
du,  erscheinen  vielmehr,  so  besonders  Jene  der  Gallengang- 
oeUe  der  Leberpforte,  als  bltndgeendigte  Gallengan  gverzitel- 
gangen  (Flg.  351).  Sie  gehören  dadurch  In  die  Kategorie 
der  Vom  abrrrantia,  deren  such  im  Llg.  trianguläre  sin.  ziem- 
lich «mutant  »or  kommen. 

C'ber  den  feineren  Bau  der  Leber  siehe  Hbbihcj,  Sitzung«' 
berichte  der  Wiener  Acadetnle.  Math.  Naturw.  Klasse,  Bd. 
L1V  und  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  III ,  S.  29.  Ehikth, 
Aren,  f.  mlkroak.  Anat.  Bd.  III,  S.   423. 

Verhalten  der  Leber  zum  Peritoneum. 
§  153. 
Der  Peritonealüberzug  tritt  an  verschiedenen  Stellen 
mit  der  Leber  in  Verbindung  und  bildet  eine  meist  sehr 
fest  mit  der  Oberfläche  der  Leber  zusammenhangende 
seröse  Bekleidung.  Für  das  Versländniss  der  mannig- 
fachenBeriehnng  der  Serosa  zu  benachbarten  Theilen  hat 
man  eich  vorzustellen ,  dass  von  der  Vorderseite  des  in  den 
Magen  sieh  nm  gestalten  den  Theiles  der  Dannanlage  eine 

Verbindung  mit  der  vordem  Körperwand  bis  zu  der  Stelle  Eis«  D>o>«  de.  Dncm.  htpi- 
hin  stattfindet,  wo  die  spätere  Nabelvene  in  den  Körper  lic"'  **"' 

tritt.  In  diesem  Gewebe  nimmt  die  Leber  ihre  Entwicklung  und  empfängt  von  den 
gegen  die  Bauchhöhle  grenzenden  Lagen  jenes  Gewebes  ihren  serösen  Überzug.  Zur 
Zeit  der  noch  senk- 
rechten Stellung   des  '*' 
Magens[8.  481), geht  B. 
tob  dessen   vorwärts  *«e,«tr. 

gerichteter  kleiner 
Corvatur,   sowie  von 

dem    Anfangstheile  £  fe 

des  Duodenums    der  s™1*- 

seröse  Überzug  vor- 
und  aufwärts  zur 
Horte  der  Leber,  und 
bildet  von  da  an,  wo 
er  vom  serösen  über 

läge  des    genannten  *••«•»««».  »"•£»«!  ^„J^'J,™ «QoSlciSitt"  Lrt"'    *  ""*' 
DinnrohmbschiiitteB 

abgeht,  bis  inr  Leber  eine  Doppellamelle,   indem  beide  Peritonealplatten  sieh 
daselbst  berühren  nnd  mehr  oder  weniger  innig  mit  einander  verbunden  Bind. 
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In  dieser  sagittal  gestellten  Duplicatur  führt  der  untere  vom  Duodenum  aus- 
gehende ,  mit  freiem  Vorderrande  endigende  Theii  die  oben  bei  der  Pforte  der 
Leber  beschriebenen  Gefäße.  Wir  haben  uns  also  die  Leber  umschlossen  zo  den- 
ken von  einem  Bauchfellüberzuge,  welcher  von  der  kleinen  Curvatur  des  Magens 
und  vom  Anfange  des  Duodenums  aufwärts  und  vorwärts  zur  Bauchwand  zieht. 
Dieser  Zustand  ist  in  Fig.  352  schematisch  versinnlicht.  Dabei  kann  ein  Theil 
des  hinteren  obern  Randes  von  Anfang  an  ohne  jene  seröse  Überkleidung  bleiben, 
jene  Stelle  nämlich  wo  schon  mit  der  ersten  Entwicklung  des  Organes  die  Leber- 
venen in  die  später  die  untere  Hohlvene  darstellende  Vene  eintreten.  Diese 
Stelle  bildet  den  Ausgangspunkt  für  eine  andere  Peritonealverbindung  der  Leber. 
Die  sagittale  Duplicatur  des  Bauchfells  ist  durch  die  in  sie  eingebettete 
Leber  in  zwei  Abschnitte  gesondert.  Der  eine  geht  vom  Darm  zur  Leber,  d&$ 
Lig.  hepato-gastro-duodenale ,  der  andere  von  der  Leber  zur  Bauchwand,  by. 
Suspensorium  hepatis  benannt.  Der  untere,  mit  freiem  Rand  endende  Theil  der 
erstgenannten  Duplicatur  umschließt  außer  dem  Ductus  choledochus  noch  Pfort- 
ader und  Arteria  hepatica.  Er  wird  als  Lig.  hepato-duodenale  beschrieben,  wäh- 
rend der  obere  Abschnitt  derselben  Duplicatur  das  Lig.  hepato-gastricum  vonteilt. 
Nach  erfolgter  Drehung  des  Magens  nimmt  das  gesammte  Lig.  hepato-gastro- 
duodenale  gegen  Magen  und  Duodenum  zu  eine  transversale  Stellung  ein.  Die 
im  Lig.  hepato-duodenale  enthaltenen  Gefässe  liegen  so ,  daas  vorne  rechts  der 
Ansführgang  der  Leber  (Duct.  choledochus) ,  vorne  links  dagegen  die  Arteria 
hepatica ,  und  hinter  diesen  beiden  die  Pfortader  sich  findet.  Der  vom  Magen 
ausgehende  Theil  der  Duplicatur  —  Lig.  hepato-gastricum  —  schließt  sich  nach 
gewonnener  mehr  transversaler  Lage ,  links  ans  Lig.  hepato-duod.  an,  de^n 
unmittelbare  Fortsetzung  er  vorstellt.  Von  der  Pforte  der  Leber  aus  nach  hinten 
zu  hat  es  in  seiner  Verbindungsstelle  mit  der  Leber  seine  sagittale  Richten» 
bewahrt  und  verläuft  längs  des  hintern  Abschnittes  der  Hauptlängsfurche  tarn 
Hinterrande. 

Die  beiden  serösen  Lamellen,  aus  denen  das  Lig.  hep.  gastrlcam  verwichst,  eife- 
ren mit  der  Zeit  Durchbrechungen,  so  dass  die  Substanz  der  Lamellen  auf  größeren  c&r 
kleinere  Strecken  nur  noch  durch  die  netzförmig  in  ihr  verbreiteten  Blutgefäße  duft- 
stellt  wird.  Wegen  dieser  Beschaffenheit  und  der  darin  gegebenen  Übereinstimmung  s:t 
dem  großen  Netze  (Omentum  majus),  wird  das  Lig.  hepato-gastricum  auch  als  klein«* 
Netz,  Omentum  minus,  bezeichnet. 

Der  hinter  dem  Lig.  hepato-duodenale  und  hepato-gastricum  gelegen? 
Raum ,  welcher  sich  hinter  dem  Magen  abwärts  und  aufwärts  bis  zur  Unter- 
fläche der  Leber  fortsetzt ,  ist  in  dem  oben  erwähnten  primitiven  Stadium  Dich 
rechts  vom  Magen  und  vom  Lig.  hepato-gastro-duodenale  gelegen  und  verhält 
sich  mit  einem  links  davon  befindlichen  völlig  symmetrisch.  Da  nun  aber  mit  der 
sich  vollziehenden  Drehung  des  Magens  und  dem  Liegenbleiben  des  Duodenums 
vor  der  Wirbelsäule ,  jener  Raum  hinter  den  Magen  zu  liegen  kommt,  wird  er 
noch  von  rechts  her  zugängig  bleiben,  und  dieß  vermittelt  eine  oben  von  der 
Leber ,  unten  vom  Duodenum ,  und  vorn  vom  Lig.  hepato-duodenale  begrenzte 
öflhung :  das  Foramen  Winslowi. 
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Die  von  der  Pforte  und  von  da  bis  aum  Hinterrande  der  Leber  an  deren 
Unterfläche  gelangenden  BanchfeUlamellen  treten  hier  aneinander  zur  Bildung 
eines  serösen  Überzugs  dieser  Fliehe,  wobei  auch  die  Gallenblase,  soweit  sie  ans 
ihrer  Grabe  vorragt  eine  Hülle  empfangt.  Mit  der  Entfaltung  der  Leber  in  die 
Breite  ist  von  der  Stelle  ans,  die  oben  dnreh  die  Verbindung  der  Leber  mit  der 
nntem  Hohlvene  als  außerhalb  der  Serosa  gelagert  erwähnt  wnrde  (S.  506),  eine 
transversale  Bauch  feil  Verbindung  entstanden.  Diese  erstreckt  sich  längs  des 
hinteren  Leberrandes  und  zerfällt  an  verschiedenen  Strecken,  an  denen  sie  ent- 
weder einfache  Um  sc  blags  teilen  oder  neue  Duplieaturcn  bildet,  in  mehrfache  Ab- 
schnitte. Hinten  tritt  die  Serosa  von  der  Leber  zur  hinteren  Banehwand ,  setzt 
»eh  vom  rechten  Leberlappen  her  auf  die  rechte  Niere  fort  and  stellt  damit  das 
sog.  ii<j.  hepato- renale  vor,  welches  die  hintere  Begrenzung  des  Foramen 
Wioslowi  abgibt.  An  den  seitlichen  Rändern  der  Leber  tritt  der  seröse  ('bering 
der  Unterfläche  mit  dem  Überzüge  der  oberen  Flache  hinten  in  eine  Dnplicatnr 
laummen,  die  sich  eine  kurze  Strecke  weit  fortsetzt.  Es  sind  das  die  sog. 
l-iij'j.  triangulär ia  hepatis  (Fig.  353). 

Sowohl  am  vordem  wie  am  seitlichen  Rande  gelangt  der  seröse  Überzug  auf 
die  Oberfläche  der  Leber.  Die  jeden  Lappen  aberziehende  Lamelle  trifft  hier 
mit  der  anderweitigen  an  der  Grenze  des  rechten  und  linken  Lappens  zusammen 
und  setzt  sieh,  da  wieder  eine  Dnplicatnr  bildend,  in  das  schon  vorhin  erwähnte 
lig.  Suspensorium  hepatis  fort,  welches  zor  Unterfläche  des  Zwerchfells  geht. 


Vorne  senkt  sich  das  Lig.  Suspensorium  an  der  vordem  Bauehwand  bis  znm 
Kabel  herab  nnd  umschließt  hier  noch  den  als  Lig.  teres  bezeichneten  Strang. 
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Hinten  dagegen  tritt  es  in  eine  quere  Umschlagsstelle  des  serösen  Cberzages  der 
Leber  Aber.  Von  der  Oberfläche  jedes  der  beiden  großen  Lappen  schiigt  sich 
die  Serosa  zur  hintern  Bauchwand  empor  und  betheiligt  sich  mit  ihren  seitlichen 
Fortsetzungen  an  der  Bildung  der  Ligamenta  triangularia.  Am  linken  Lappen  tritt 
die  obere  Lamelle  mit  der  von  der  Unterfläche  kommenden  zusammen.  Am  rech- 
ten dagegen,  dessen  hinterer  Rand  von  bedeutender  Dicke  ist,  bleibt  stets  eine 
Strecke  der  Leberoberfläche  ohne  serösen  Überzug ,  indem  die  Serosa  der  oben 
Fläche  nach  oben,  jene  der  untern  nach  unten  zur  Bauchwand  sich  umschlagt, 
ohne  dass  beide  Lamellen  sich  vorher  zu  einer  Duplicatur  vereinigt  hätten.  Die 
hintere  Umschlagsstelle  des  serösen  Überzugs  zur  Bauchwand  wird  als  ein  Band: 
Lig.  coronarium  hepatis  aufgefasst.  Eine  Duplicatur  ist  dieses  Band  jedoch  nur  am 
linken  Leberlappen  (Fig.  353),  am  rechten  ist  es  durch  eine  einfache  Umschlage- 
stelle des  Leberüberzuges  zum  Zwerchfell  vorgestellt,  die  man  Lig.  hepato-phrt- 
nicum  heißen  könnte  und  die  erst  mit  dem  Lig.  hepato-renale  zu  einem  Äqui- 
valente des  linksseitigen  Lig.  coronarium  sich  ergänzt. 

Linkerseits  schlägt  sich  zuweilen  der  Überzug  der  unteren  Fläche  über  den  hin- 
teren Rand  direct  zum  oberen  über,  so  dass  dann  das  Lig.  coron.  von  der  Oberfläche  de* 
linken  Lappen  sich  erhebt  (Fig.  353).  In  dem  linken  Lig.  trianguläre  finden  sich  häufle 
vereinzelte  Gruppen  von  Leberläppchen,  oder  aberrirende  Gallengänge  vor,  welche  auf 
eine  partielle  Rückbildung  des  linken  Leberlappens  hinweisen.  Mit  dieser  Rückbildung 
stehen  auch  Falten  des  Peritoneum  in  Zusammenhang,  die  zuweilen  die  von  v.  Beins 
beschriebenen  Burtat  phrtnko-hepaticae  abgrenzen.  (Vergl.  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Entv.. 
Bd.  I,  S.  205.  —  In  der  speciellen  Gestaltung  der  Leber  und  ihrer  einzelnen  Lappen 
walten   zahllose  individuelle  Verschiedenheiten. 

Der  Ausgang  von  der  Entwickelung  der  Leber  lässt  die  Verhältnisse  des  Peritone- 
ums zu  derselben  in  ihren  Hauptpunkten  sehr  klar  überschauen.  Denkt  man  sich  die 
einheitliche  saglttale  und  senkrechte  Duplicatur  von  einem  Punkte  an  durch  die  tich 
hier  entfaltende  Leber  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  getheilt ,  so  kommt  mit 
der  Entfaltung  der  Leber  iu  die  Breite  noch  ein  transversaler  Ausschnitt  hinzu. 
Die  Peritoneal duplicaturen  gestalten  sich  kreuzförmig.  Der  Mittelpunkt  des  Kreuzes  wird 
von  der  Verbindungsstelle  der  Vena  cava  inferior  mit  der  Leber  eingenommen.  Die 
senkrechten  Arme  des  Kreuzes  bilden  die  sagittalen  Peritonealfalten,  das  Lig.  Suspen- 
sorium oben,  das  Lig.  hepato-gastro-duodenale  unten.  Die  Querarme  des  Kreuzes  stellen  die 
transversalen  Peritonealfalten  vor,  links  das  Lig.  Suspensorium  mit  dem  linken  Lig.  trian- 
guläre, rechts  das  Lig.  hepato-phrenicum ,  resp.  die  Fortsetzung  der  oberen  Lamelle 
des  Lig.  coronarium  und  des  Lig.  hepato  -  renale ,  beide  ins  rechte  Lig.  trianguläre 
ausgezogen.  Um  die  untere  Hohl  veno  treffen  alle  diese  Falten  zusammen.  Je  nachden 
ein  größerer  oder  kleinerer  Theil  des  Hiuterrandes  des  rechten  Leberlappens  vom  serö- 
sen Überzüge  ausgeschlossen  ist,  d.  h.  je  nachdem  die  rechtsseitige  Strecke  des  Lir 
coronarium  mehr  oder  minder  weit  vom  Lig.  hepato-renale  getrennt  ist,  kommt  aneb 
eine  verschieden  lange  Strecke  des  unteren  Hohl venen Stammes  an  diese  Stelle  zu  liegen 
und  dieses  steht  wieder  mit  dem  Verhalten  der  Lebervenen  in  Zusammenhang.  Münder» 
nämlich,  noch  bevor  jener  Venenstamm  den  Hinterrand  der  Leber  erreicht  hat,  Leber- 
venen in  ihn  ein,  so  ist  die  Vene  auf  einer  größeren  Strecke  mit  der  Leber  verbun- 
den, und  das  heeinflusst   auch  den  Peritoneal  Überzug. 

Obwohl  die  Leber  sowohl  durch  ihre  Verbindungen,  besonders  mit  dem  Gefäßapparat, 
dann  durch   die  Druckwirkung  der  unter  ihr  befindlichen   Eingeweide    in   ihrer  Lage 


tf 
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erhalten  wiid,  zeigt  iie  doeta  tu  »eltenen  Fällen  Abweichungen  von  jener  Lage,  die  (leb 
dinn  «ehr  verschieden  i  erb  »Heu  können  (Win  der!  aber). 

Der   terüie   Überzag  der  Le-  *i».  SM- 

ber  bietet  eine  eigen thümliche 
Anorthttmy  der  Blutgtfäße  dir.  Die 
Leber  dnichietzende  Zweige  der 
Leberuttaie  bilden  thelli  «ternter- 
mig e  Verl  hei  lungen ,  tbelli  ein 
■eltmuchlgca  Netz,  wobei  die  ein- 
te! nen  Arterien  za  weilen  einen  ■ 
mcalingelten  Yerliuf  nehmen 
i  Flg.  364).  Am  dieaen  Arterien  • 
lebt  ein  gToBmucnigei  Ciplllu- 
netz  her-or;  die  dusa*  entsprin- 
genden Venen  verlaufen  mit  den 
Arterien  und  dringen  In  die  Le- 
ber ein,  um  wenigitetu  in  vielen 
Orten  in  Pfortiderüte  einzumün- 
den (KüLtmR,  Hindb.  d.  Ge- 
■ebeiebre,    5.  Aufl.   S.  414).               Arturienneti    einen   Tbeilei    der  OberflScb.    der  Leb«    ein» 

Peritoneum. 
Mesenterium  and  Omentum. 
§159. 
Die  ursprünglich  einheitliche  Leibeshöble  oder  du  Coelom  hat  mit  der  Ent- 
stehung des  Zwerchfells  eine  Scheidung  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt 
erfahren ,  von  denen  der  letztere  die  Bauchhöhle  vorstellt.  Nach  der  sie  ausklei- 
denden serösen  Membran ,  dem  Peritoneum ,  wird  sie  auch  als  Peritonealhöhle 
bezeichnet.  Wie  bei  den  serösen  Membranen  im  Allgemeinen  bemerkt  (8.  437) , 
ist  auch  fltr  das  Peritoneum  eine  Pars  parietalis  und  Pars  viscerales  zn  unter- 
scheiden, die  beide  continnirlich  in  einander  übergehen.  Die  erstere  Oberkleidet 
die  Wandungen  der  Bauchhohle  und  setzt  sich  als  Pars  visceralia  zur  überklei- 
dnng  der  in  die  Bauchhöhle  eingebetteten  Organe  —  der  Baucheingeweide  — 
fort.  Das  in  dieser  Hinsieht  bei  den  serösen  Hauten  dargestellte  einfache  Verhalten 
fahrt  nach  Maßgabe  der  mannigfaltigen,  Beziehungen  znr  Bauchhöhle  besitzenden 
Organe  sn  mancherlei  Complicationen,  die  sowohl  die  Pars  parietalis  als  die  Pars 
visceratis  angehen. 

Diese  Modifieationen  werden  durch  jene  Organe  verständlich,  durch  die  sie 
hervorgerufen  sind.  Daher  knüpft  sich  die  Darstellung  des  Verhaltens  des  Pe- 
ritoneums enge  an  jene  anderen  Organe,  welche  das  Bauchfell  als  Serosa  Ober- 
kleidet und  an  die  es  sich  umschlagend  Falten  oder  Duplicaturen  vorstellt,  die 
man  von  der  nicht  immer  richtigen  Vorstellung  ausgehend,  dass  jene  Theile  da- 
durch in  ihrer  Lage  festgehalten  würden,  als  Ligamente  zn  bezeichnen  pflegt. 
üoleher  besonderen  Befunde  des  Peritoneums  ist  bereits  bei  verschiedenen  dem 
Tractua  intestinalis  ungehörigen  Organen,  dem  Magen  (8.  481) ,  Dünndarm 
ä.  485} ,  Dickdarm  (S.  493)  und  dem  Pancreas  (S.  495) ,  ausführlicher  im  vori- 
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gen  §  mit  Beziehung  auf  die  Leber  Erwähnung  geschehen,  für  manches  Andere 
wird  noch  später  beim  Harn-  und  Geschleehtsapparat  das  Bauchfell  berücksich- 
tigt werden.  Endlich  wird  auch  beim  Lyurphgefcßsystem  noch  der  Bauchhöhle 
und  ihrer  Auskleidung  gedacht.  Zur  Vervollständigung  des  bis  jetzt  Angegebenen 
bedarf  es  aber  noch  einer  Darstellung  des  Mesenterium  sowie  des  großen  Netzes. 

Für  das  Mesenterium  (Gekröse)  muss  an  jenen  Zustand  des  Darmrohfe 
angeknüpft  werden ,  in  welchem  derselbe  nicht  mehr  gerade  vom  Magen  ans  zu 
seinem  Ende  verläuft  sondern  bereits  die  Bauchhöhle  an  Länge  fibertreffend 
eine  Schlinge  bildet ,  die  aus  einem  oberen  und  einem  unteren  Schenkel  besteht. 
(Vergl.  Fig.  335}.  Der  diese  Schlinge  bildende  Theil  des  Darms  hat  sich  von 
der  Wirbelsäule  entfernt  und  das  ihn  dort  befestigende  Bauchfell  mit  sich  auf- 
gezogen, d.  h.  es  ist  in  gleichem  Maaße  fortgewachsen,  als  dert)arm  zu  einer 
Schlinge  aus  wuchs.  Mit  dem  Eintritte  der  Drehung  jener  Schlinge ,  bei  welcher 
der  untere  Schenkel  über  den  oberen  sich  emporschiebt  (Vergl.  S.  478}  wird  der 
zu  letzterem  tretende  Abschnitt  des  primitiven  Mesenteriums  allmählich  über  jenen 
zu  liegen  kommen,  welcher  zum  oberen  Schenkel  geht.  Damit  findet  zugleich 
durch  Wachsthumsvorgänge  geleitet,  eine  entsprechende  Verschiebung  derTr- 
sprungsstellen  der  betreffenden  Mesenteri  aistrecken  an  der  hintern  Bauch  wand 
statt ,  und  da  aus  dem  unteren  Schenkel  der  Schlinge  vorwiegend  das  Colon  her- 
vorgeht, so  wird  der  als  Mesocolon  unterschiedene  Theil  des  primitiven  Mesen- 
terium alsdann  oberhalb  der  zum  anfänglich  obem  Schenkel  tretenden  Mesenterial- 
strecke  von  der  hintern  Bauchwand  entspringen. 

Das  zum  Dünndarm  gelangende  eigentliche  Mesenterium  tritt  somit  unUr 
jener  zum  Colon  gehenden  Peritonealduplicatur  von  der  Wirbelsäule  ab.  Mit  dem 
Auswachsen  des  Jejunum  und  Ileum  in  die  Länge  folgt  es  den  damit  entstehenden 
Schlingen,  legt  sich  terminal  in  krausenartige  Falten  und  wird  daher  als  •Gekröse 
bezeichnet.  Dieses  entspringt  in  einer  von  der  Höhe  des  2ten  Lendenwirbels  oder 
der  Verbindung  des  zweiten  und  dritten  beginnenden ,  und  in  abwärts  conrexem 
Bogen  bis  zur  rechten  Fossa  iliaca  verlaufenden  Linie.  Der  obere  Abschnitt 
tritt  zu  den  Jejunai-Schlingen,  der  untere  zu  jenen  des  Dennis,  wobei  der  ersten; 
mit  seinem  Ursprünge  als  Radix  mesenterii  über  dem  untern  Schenkel  der  Doode- 
iialschlinge  lagert.  Von  da  an  ist  bis  herab  zum  Ende  der  Befestigungsstelle 
eine  rechte  und  linke  Platte  des  Gekröses  unterscheidbar.  Die  rechte  bt  zu- 
gleich die  obere,  die  linke  die  untere.  Zwischen  diesen  beiden  serösen  den  Dann 
umfassenden  und  in  einander  umbiegenden  Platten  finden  sich  die  zahlreiches 
Verzweigungen  der  zum  Darm  tretenden  oder  von  ihm  kommenden  Geftße.  h* 
Begleitung  von  Nerven ,  sowie  auch  reichlicher  Lymphdrüsen  eingebettet  Dazu 
kommen  in  der  Regel  noch  Einlagerungen  von  Fett,  vorwiegend  in  der  Nähe  der 
Blutgefäße.  Aus  all'  diesem  empfängt  das  Mesenterium  eine  ziemliche,  gegen  die 
parietale  Insertion  zunehmende  Dicke. 

Das  Mesocolon  beginnt  in  der  rechten  Fossa  iliaca ,  zuweilen  mit  einer  das 
Coecum  umfassenden  und  es  beweglich  erscheinen  lassenden  Duplicatur  Jfc$"- 
coecum) ,  welche  in  den  meisten  Fällen  fehlt ,  so  dass  das  Coecum  nur  an  seiner 
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vorderen  Flache  eine  seröse  Bekleidung  besitzt.  Dagegen  bildet  dss  Bauchfell  iu 
derBegel  für  den  Wurmfortsatz  ein  besonderes  ihn  an  das  Coocum  oder  in  dessen 
Sähe  fizirendes  Mesenteriolum.  Am  Colon  ascendens  nnd  descendena  wird  das 
Mesocolon  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  Duplicatnr  ausgebildet,  so  dass  diese 
Strecken  direct  der  Bauch  wand  anliegen ,  dagegen  kommt  dem  Colon  transver- 
im  ein  vollständiges  Mesocolon  zu,  welches  jedoch  mit  _    ^ 

dem  großen  Netze  innig  zusammenhängt.  An  der  Flexura 
sigmoides  coli  wird  das  Mesocolon  gleichfalls  ausgebildet 
angetroffen ,  und  zwar  setzt  es  sich  von  da  in  die  dae 
Rectom  an  das  Kreuzbein  heftende  Dnplicatur  [Meso- 
rtctvm)  unmittelbar  fort. 

Großes   Netz     (Omentum   majus,     Epiphon). 
Die  Entstehung  dieses  Peritonealgebildea  knüpft  an  die 
Drehung  des  Magens  an  (vergl.  8.  480).    Dessen  serö-    tat'A 
<ter  Überzug  wird   wie   am  primitiven  Mesenterium  an-  jimga. 
fraglich  aus  einer  rechtes  und  linken  Bauchfellplatte  ge-  ach™,  m  Bildung  der  Bars» 
bildet,  welche  beim  Übergange  an  die  hintere  Bauchwand  on"°tl 

eine  Duplicaturbildnng  eingehen  und  das  Mesogastrium  vorstellen  (vergl.  Fig.  352:. 
Hit  der  Richtung  der  großen  Cnrvatur  uach  abwärts  wachst  dieses  an  sie  tre- 
tende Mesogastrinm  in  eine  längere  Strecke  ans  (Fig.  355)  nnd  gewinnt  auch  au 
'  seiner    parietalen    AnfugesteUe    eine  *">*.  sw. 

qnere  Stellung.  Mit  fernerem  Aus- 
wachsen bildet  es  einen  von  der 
großen  Cnrvatur  des  Magens  herab- 
hängenden, ans  zwei  Bauchfei llamelleu 
lies teheudeo  schlaffen  Sack,  dessen 
vordere  Wand  oben  vom  Magen  ana- 
gebt, indessen  die  hintere  Wand  zur 
Rauchwand  tritt.  Hier  gehen  die  bei-  I 
den  Lamellen  auseinander.  Die  innere 
tritt  anfwärtB,  überkleidet  die  vordere 
Fliehe  des  PancTeas  nnd  begibt  sich 
zum  Zwerchfell,  nm  von  da  ans  auf 
die  untere  Flache  der  Leber  sich  fort- 
zusetzen. Die  ändere  Lamelle  dagegen 
setzt  sich  anf  das  unmittelbar  unter 
der  parietalen  Insertion  des  Mesoga- 
strium  entspringende  Mesocolon  trans- 

vertum  fort.  Wie  bereits  oben  (8.  506)  Scf.-ti.ch.  DmMI.ii  d»  v.rtt«n... 

dargestellt,  ist  der  hinter  dem  Magenbefindliche  Raum  in  den  vom  ausgewachsenen 
Mesogastrinm  gebildeten  Sack  fortgesetzt  nnd  besitzt  nur  einen  Zugang,  der  hinter 
dem  Lig.  hepato -duodenale  liegt,  das  Winshw'scke  Loch .  Der  Sack  des  Mesoga- 
strinm ist  die  Bursa  omentalis,    der  Netsbeuiel  (Fig.  356).    Er  hangt  frei 
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über  die  dünnen  Gedärme  herab  und  deckt  auch  das  Colon  transversum.  Allmäh- 
lich tritt  das  Mesocolon  des  letztern  in  engere  Verbindung  mit  der  hinteren  Wind 
des  Netzbeutels ,  so  dass  es  den  Anschein  hat ,  als  ob  jenes  Golonstück  in  dessen 
hintere  Wand  eingeschlossen  wäre.  So  verhält  es  sich  beim  Neugebornen  und 
noch  im  kindlichen  Alter,  obschon  auch  da,  zuweilen  selbst  noch  bei  Erwach- 
senen, das  Mesocolon  transversum  selbständig  von  der  hintern  Wand  des 
Netzbeutels  getrennt  bestehen  kann.  Außer  dieser  Concrescenz  erfolgt  aber 
schon  während  des  Kindesalters  eine  andere  an  den  beiden  Wänden  des  Sacket. 
Wir  treffen  dann  den  Netzbeutel  geschlossen.  An  seiner  Stelle  erscheint  eine 
einzige ,  ursprünglich  aus  vier  Peritoneallamellen  gebildete  Platte ,  die  schür- 
zenartig von  der  großen  Curvatur  des  Magens  herabhängt  und  hinten  an  das  Co- 
ion  transversum  befestigt  ist.  Die  vom  Magen  her  in  dieses  Gebilde  verlaufenden 
Gefäßverzweigungen  werden  von  Fetteinlagerungen  begleitet.  Zwischen  den 
Blutgefäßen  erscheinen  Verdünnungen  des  Gewebes  oder  sogar  Durchbrechungen 
desselben ,  so  dass  kleine  oder  größere  Strecken  netzförmig  gestaltet  sind  und 
dem  ganzen  Gebilde  den  Namen  veranlassten. 

Der  Subserosa  des  Peritoneums  kommen  an  einzelnen  Stellen  Züge  glatter  MuArt- 
zellen  zu,  deren  beim  Geschlechtsapparat  speeieller  zu  gedenken  ist.  Außer  diesen  sind 
beim  Menschen  keine  muskulösen  Theile  des  Peritoneums  mit  Sicherheit  bekannt,  da- 
gegen sind  bei  niederen  Wirbelthieren  (manchen  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien < 
Zuge  glatter  Muskelzellen  im  Mesenterium  beobachtet.  Diesen  Einrichtungen  mos*  aoefe 
der  oben  (S.  489)  ewähnte  M.  Butptnsoriut  duodeni  (Tbbitz)  beigerechnet  werden,  ob- 
wohl er  seiner  Hauptmasse  nach  nicht  im  Mesenterium,  sondern  hinter  dessen  Wune! 
liegt,  und  von  dem  Ursprünge  der  Arteria  coeliaca  und  A.  mesenterica  superior  10m 
Ende  des  Duodenums  herabsteigt.  Da  von  ihm  aas  Züge  in  die  Radix  mesenterü  ge- 
langen, wie  ich  mehrmals  auffinden  konnte,  repräsentlrt  er  eine  Mesenterial-Muskalatci. 
die  beim  Menschen  in  Zusammenhang  mit  der  nicht  mehr  freien  Lage  des  Duodenum 
sich  großenteils  außerhalb  des  Mesenteriums  zusammengedrängt  hat. 


Die  Lageverhältnisse  des  größten  in  die  Bauchhöhle  eingebetteten  Theile*  de> 
Tractus  intestinalis  zeigen  sich  in  seltenen  Fällen  in  einem  abnormen  Befinde 
derart,  dass  die  normal  rechts  liegenden  Theile  eine  linksseitige  Lage  haben  and 
umgekehrt.  Das  gleiche  Verhalten  bietet  sich  dann  stets  auch  bezüglich  der  Or- 
gane der  Brusthöhle.  Bei -dieser,  in  frühen  embryonalen  Zuständen  sich  sosbil- 
denden Abnormität ,  Situs  transversus  viscerum  benannt ,  wiederholen  sich  für  alle 
einzelnen  Organe  die  aus  der  Lage  hervorgehenden  Umgestaltungen  der  Form ,  *> 
dass  das  Ganze  ein  Spiegelbild  der  normalen  Verhältnisse  darstellt. 


Ton  den  Luftwegen  und  Lungen. 

(Athmnngsorgane.) 

§  160. 

Die  wichtigste  Beziehung  des  vordersten  Abschnittes  des  Dannaystems  der 
Kopfdarmhöhle)  zur  Athmung  ist  dnreh  die  Entwickelang  der  Langen  ans  der 
Wand  jenes  Abschnittes  ausgesprochen  und  erhält  sich  durch  die  dauernde  Ver- 
bindung der  zu  ihnen  führenden  Luftwege  mit  dem  Pharynx.    Als  erste  Anlag« 
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die  Dreitheilnng  der  rechten  Lunge  eine  Störung .  Dieses  als  Regel  geltende  Ver- 
halten ist  jedoch  nicht  immer  durchgeführt ,  und  die  Scheidung  in  große  Lappen 
bietet  mancherlei  Abweichungen,  von  denen  nur  noch  das  Vorkommen  von  drei 
Lippen  an  der  linken  Lunge  erwähnt  sein  soll.  Man  hat  sich  jedoch  zn  hüten, 
diese  durch  die  tiefen  Einschnitte  dargestellten  großen  Lappen,  die  eine  schein- 
bare Symmetrie  kundgeben,  für  wirklich  einander  völlig  entsprechend  anzusehen, 
da  in  dem  Verhalten  dieser  Lappen  zn  den  Bronchen  ganz  andere  Verhältnisse 
aich  aussprechen. 

Außer  dieser  Scheidung  in  größere  Lappen  sind  an  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen noch  kleinere  Abschnitte,  Läppchen  [Lobuli)  wahrnehmbar.  Man  sieht  näm- 
lich auf  der  gesammten  Lnngenoberfläche  kleine,  6  —  8mm  im  Durchmesser 
ballende  polygonale  Felder  in  verschieden  deutlicher  Abgrenzung.  Dies  sind  die 
Oberflachen  jener  Lobuli,  die  jedoch  ebenso,  obwohl  in  anderer  Gestaltung  im 
Inneren  des  Organs  vorkommen,  wie  ein  Schnitt  durch  eine  Lunge  lehrt.  Die 
Conturen  der  Lobuli  treten  nicht  selten ,  besonders  an  den  Lungen  älterer  Indi- 
viduen als  dunklere,  graue  oder  schwärzliche  Linien  hervor,  was  durch  Ab- 
lagerung von  körnigem  Pigment  verursacht  ist.  Dieser  vorzüglich  in  den  Form- 
elementen des  Bindegewebes  sich  bildende  Farbstoff  vermehrt  sich  mit  dem  Alter, 
und  durchsetzt  in  ähnlicher  Weise  auch  das  Innere  der  Lnnge.  Er  verleiht  der 
Oberfläche  der  anfänglich  grauröthlicheu  Lunge  allmählich  eine  schiefergraoe 
oder  wohl  noch  dunklere ,  blauschwarze  Färbung ,  die  je  nach  dem  Fttllnngszn- 
stande  des  Organs  mit  Lnft  oder  seiner  Gefäße  mit  Blnt  wieder  manche  Nuancen 
darbietet. 

Bau  der  Langen.     Bronn hial Verzweigung. 
§  166. 
Bezüglich  der  Strnctur  der  Lunge  hat  der  oben  kurz  dargelegte  Entwicke- 
langsgang   (S.    513)    einen  wichtigen  Befund  erkennen  lassen,  jenen  nämlich, 
welcher  das  Organ  nach  dem  Typus  von  Drüsen  gebaut  fjk.  j71. 

erscheinen  läßt.     Die  Trachea  mit   den  Bronchen   ent- 
spricht den  Ausfnhrwegen,  welche  die  aus  der  Lnnge  her 
vorkommenden  größeren  Bronchien  aufnehmen,   zu  wel- 
chen wieder  die  kleineren  und  kleinsten  sich  vereinigen. 
In  jeder  Lunge  ist  anfänglich  ein  einziger  Bronchial  stamm 
angelegt.    Er  erstreckt  sich  nahe  der  medialen  Seite  der     t 
Lungenanlage  nnd  läßt  lateral  gerichtete  kleinere  Bron- 
chien hervorsprossen  (vergl.  Fig.  371).     Diese  zeigen  so 
eine  reihenweise  Anordnung  am  Stamme  und  vermehren  !k.|,cim  iar  umgoumiiig*. 
sich  in  dem  Maße,  als  der  Stamm  terminal  kl)  sieh  weiter  BHWMait iitntfn'SSt«* 
bildet.     In  diesem  Verhalten  spricht  sich   eine  gewisse     "e"'  d  w™"™1*  öp'°"b- 
Kegelmäßigkeit   der  Anordnung  der  Bronchien -Anlagen   aus.      Die  seitlichen 
Bronchial- Anlagen  nehmen  ihreRichtung  nach  vorne  und  abwärts,  dazu  kommen 
neue,  welche  nach  hinten  nnd  nuten  gerichtet  sind.    Sie  bleiben  stets  kleiner 


530 


Vierter  Abschnitt 


als  die  anderen.  Von  den  vorderen  Zweigen  bilden  sieh  einige  stirker  ins  und 
gaben  damit  znr  Annahme  einer  schon  an  den  beiden  Luftrfihrenisten  beginnen- 
den dichotomiaohen  Verzweigung  Anlaß. 

Die  Enden  der  Bronchialverzweigungen  gehen  nach  beendigtem  SproMnp- 
processe  and  der  damit  vollzogenen  Anlage  des  gesammten  Organe»  in  erweiterte, 
unregelmäßig  mit  Ausbuchtungen  besetzte  Abschnitte  Ober,  welche  den  secretori- 
schen  Endabschnitten  von  Drüsen  vergleichbar  sind.  Sie  tragen  das  respiratorische 
Gefaßnetz.  Wir  unterscheiden  also  in  der  Zusammensetzung  der  Lunge  die  Bron- 
chialverzweignngen nnd  die  gruppenweise  ans  den  Enden  der  Bronchien  heror- 
gehenden  terminalen  Gebilde.  Diese  sind  diiect  zn  Läppchen  [Lobuli  vereinigt, 
so  dass  immer  ein  Bronchialende  in  eine  Anzahl  kleinster,  in  terminal  erweiterte 
nnd  blind  geendigte  Canale  tibergehende  Bronchiolen  verzweigt  erscheint. 

Die  Anordnung  der  Bronchialvertheilnng  in  der  Lnnge  knüpft  an  den  schos 
bei  der  Anlage  der  Lnnge  vorhandenen  Bronchialstamro  an.  Aas  dem  Verhaltet 
seiner  Zweige  znr  Lungenarterie  ergeben  sich,  wie  Ajeby  gezeigt  hat,  bemerkeiu- 
werthe  Eigen thttmlichkeiten.  Wie  schon  oben  (8.  525)  angegeben,  tritt  der  rechte 
Ast  der  Lungenarterie  unter  den  ersten  vorderen  Seitenzweig  dea  rechten  Bron- 
cbifllstammea.  der  linke  Ast  der  Arterie  vorlauft  Ober  den  gleichen  Ast  des  Muten 
Stammes.  Demnach  scheiden  sich  die  Bronchien  in  eparterielle  nnd  hyparterirltt- 
Von  ersteren  besteht  beim  Menschen  nur  rechts  einer ,  der  in  den  rechten  oberes 
««.«».  Lappen  tritt.   Der  erste  hyparteriell« 

ventrale  Bronchus  begibt  sich  tum 
rechten  mittleren  Lappen  und  der 
Bronchialstamm  mit  allen  ftbriwn 
(hyp arteriellen  ventralen  nnd  dor&i- 
len'1  Bronchien  senkt  sich  in  deo  un- 
teren Lappen  ein.  Linkerseits  wirf 
der  obere  Lappen  vom  ersten  hyptr- 
teriellen  ventralen  Bronchus  venwrp, 
■s>7<~  alle  »"deren  ventralen  and  dorsal« 
\-  Bronchien  begeben  sich  mit  dem 
Stammelndem  unteren  Lappen.  Dies* 
Vertheilong  der  Bronchien  beirkundd 
die  morphologische  Ungleicbwerthif- 
keit  der  oberen  Lnngenlappen .  nnd 
erläutert  zugleich  die  Ausdehtnap 
der  unteren  Lappen  der  Lun 
Ungs  der  Dorsalseite.  Ein  Äquivalent 
BcoBcbiiioiriweifoai  in  ««  Longa.  des    rechten    oberen    Lappens   fehlt 

also  linkerseits,  da  zum  linken  oberen  Lappen  nur  ein  hyparterieller  Bronchus 
tritt.  Ob  dieses  Verhältnis  schon  bei  der  ersten  Anlage  der  Lnnge  sich  ausbil- 
det, oder  ob  es  erst  im  Verlaufe  der  Ontogenie  entsteht,  dnreh  Rückbildung  eines 
linken  oberen  Lappen  der  Anlage,  ist  unentschieden. 
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Unter  den  Singethleren  beateheu  nur  wenige,  bei  denen  durch  das  Vorkommen  auch 
«Ihm  linken  epsrteriellen  Hronrhns  ein  symmetrisches  Verhalten  der  Lungen  ausgeprägt 
Im.  und  dleae  reprasentlren  Abtheilangen ,  In  denen  tonst  keine  primitiven  Zustände 
beliehen  lEquus,  Pboca,  Elephu,  ßradypui,  dann  Delphlnua  tind  A n eben ia.  bei  welch' 
letzteren  der  eparterielle  Bronchna  trschealen  Ursprung  besittt).  Dagegen  tat  bei  der 
Mehruhl  der  Säugelhleie  ein  rechter  eparterieller  Bronchna  verbanden- und  damit  der 
Ttpus  der  auch  beim  Menuetten  bOBlelienden  Einrichtung  ausgedrückt,  von  «elcher  die 
Qnadrumanen  and  unter  diesen  die  Anthropoiden  auch  noch  in  specielleren  Verhältnissen 
der  Luftwege  nähere  Anschlüsse  bieten. 

Hinsichtlich  dieser  und  anderer  spezieller  Befunde  der  Luftwege  e.  Asm ,  der 
Broncbialbaum  de»  Menschen  und  der  Sängethiere.     Leipzig.  18SO. 


§  167. 
Was  das  Verhftltniß  der  Bronchien  zn  den  Lungen läppchen  betrifft,  so  be- 
sitzen die  ersteren  bis  zu  einem  unter  allmählicher  Verzweigung  erlangten  Durch- 
messer von  1  —  1,5  mm  einen  interlobulären  Verlauf.  Jene  kleinsten  Bronchien 
[Bnnchioli]  dagegen  treten  in  die  schon  oben  als  Lobuli  bezeichneten  Abtheilun- 
gen der  Lunge.  In  diesen  verzweigen  sie  sich  allseitig  in  kleinere  Canäle,  wel- 
che hin  und  wieder  mit  Ausbuchtungen  [Alveolen ,  Luftzellen ,  Cellnlae  ae'reae) 
besetzt  sind.  Wo  diese  beginnen,  werden  die  Bronchioli  zu  Alveolargüngen  (F.  E. 
Schulze'  ,  welche  meist  unter  sehr  spitzem  Winkel  neue  Verzweigungen  einge- 
hen ,  die  wieder  langgestreckte  aber  terminal 
erweiterte    Canälchen     bilden.      Allmählich  Fi*' 3TJ- 

hinten  sich  an  letzteren  die  Alveolen ,  stehen 
dicht  gedrängt  aneinander  und  vergrößern  so 
den  Binnenranm  der  Alveolargänge ,  deren 
erweiterte  Ena  ab  ab  schnitte  am  dichtesten  mit 
Alveolen  besetzt ,  oder  in  solche  ansgebnehtet 
Fig.  373)  sind  Diese  Endstrecken  tragen 
verschiedene  Namen ,  Lungenbläschen  ,  End- 
Uäichen  n.  s.  w. ,  Bezeichnungen,  die  man 
jedoch  nicht  dahin  deuten  darf,  daß  das  ter- 
minale Ende  der  Alveolargänge  von  letztern 
schärfer  abgesetzt  sei.  Im  Grollen  und  Gan- 
zen waltet  vielmehr  ein  rohriger  Bau  vor;  die 

Alveolargänge  mit  ihren  Enden  verhalten  sich  F)|1¥f,1|tl[|^,1,)|.  ij„„e]lm-  ,on  Ainoi«- 
»bnlich  den  Schlauchen  einer  tubulösen  Drüse  ■*■■»»  l*j  ■*  2  ^Jjjj" <"'  *"  >■"«•■■ 
mit  der  nicht  nn wesentlichen  Modification  je- 
doch, daß  deren  Enden  erweitert  sind,  und  dass  auf  dem  ganzen  Verlaufe  dieser 
Canäle  kleinere  Ausbuchtungen,  eben  die  Alveolen,  bestehen. 

Wenn  man  früher  geneigt  war,  den  Bau  der  Lunge  dem  einer  gelappten  Drüse  zu 
•ergleichen,  wie  denn  auch  mit  einer  aolchen  wahrend  der  Entwickelung  des.  Organa 
froD«  Übereinstimmungen  sich  ergeben,  so  ist  diese  Auffassung! weise  doch  nicht  völlig 
aufrecht   in    erhalten,    seitdem    die   Alveolargänge    nachgewiesen   sind.      Der   Bau   der 

34» 
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Lange,  als  drüsig  benrtheilt,  leprüentlrt  «ine  eigentümliche  Form,  die  ion  jedra  da 
beiden  Haupl  typen  der  Diüien  (S.  27)  etwas  in  ilch  trägt,  und  ao  eine  Mlsehfono  re- 
präsentlrt.  —  Die  Bezeichnung  der  terminalen  Erweiterungen  der  Alveelaiginge  hi  eint 
■ehr  msnnigfache,  min  hat  de  such  Infundibuia  (RobbigkolI  genannt ,  womit  ab«  au 
die  allmähliche  (trichterförmige)  Erweiterung,  nicht  aber  der  terminale  Abschluß  be- 
zeichnet wird,  der  doch  eben  ao  zn  den  Endbläsehen  gehört.  Wir  regen  deshalb  nt, 
den  älteren,  minder  unverständlichen  Ausdruck  ■Endblätdien*  beiinbehalten. 

Das  Knorpelgerüste  der  beiden  Luftröhrenagte  setzt  sich  auch  auf  die  Bron- 
chialverzweigungen fort ,  erleidet  aber  daseibat  Mo  diu  est  Jonen  in  dem  Maße .  als 
mit  dem  abnehmenden  Kaliber  der  Bronchien  deren  Winde  danner  Verden  nnd 
sich  stracturell  vereinfachen.  Die  Knorpelhalbringe  der  beiden  Bronchi  werden 
nur  an  deren  größten  Ästen  noch  angetroffen,  weiterhin  bestehen  nur  noch  kflr- 
zere,  platte,  sogar  unregelmäßig  gestaltete  Stocke,  welche  nach  und  nach  kleiner 
weidend ,  anf  größere  Distanzen  vcrtheilt  nnd  an  den  Bronchiolen  von  1  mm 
Durchmesser  gänzlich  verschwunden  sind. 

Damit  verbinden  sich  noch  Modificationen  der  Schleimkaut.  Diese  erscheint 
an  allen  größeren  Verzweigungen  noch  als  eine  selbständige  Schichte,  die  strecken- 
weise feine  Längsfaltungen  zeigt ,  nnd  von  der  bindegewebigen ,  die  Knorpel- 
plättchen  fahrenden  Schichte  deutlich  getrennt  ist.  Eine  ringförmige  Lage  tob 
Bandeln  glatter  Muskelzellen  findet  sich  unter  der  Schleimhaut  an  der  Stelle 
der  Submucosa  entfaltet.  Die  ziemlich  reichen,  mit  der  Abnahme  des  Bronchial- 
Kalibers  gleichfalls  an  Größe  abnehmenden  Drüsen  der  Schleimhaut  durchsetzen 
häufig  die  MuskelBchichte.  Mit  dem  Aufhören  der  Knorpelpl&ttchen  fließt 
p^  JM  die    Inßere    Bindegewebs- 

schichte  der  Bronchien  all- 
mählich mit  der  Schleim- 
haut zusammen.  Die  Wan- 
dung besteht  dann  nur  noch 
aus  einer  Bindegewehs- 
schichte  mit  einem  Epitbrl- 
Aberzuge.  Den  leUteres 
bilden  wimpemde  Cylinder- 
|  Zeilen.  Alle  in  der  Bron- 
chial wand  vorhandenen 
Bindegewebsbildungen  sind 
reich  von  elastischem  Ge- 
webe durchsetzt.  Aneh  wi- 
schen den  übrigens  nicht 
allgemein  zusammenhan- 
genden Zügen  der  Muskel- 
Schichte  findet  sich  reich- 
lich elastisches  Gewebe.  An 
SSSS  Ü\fft\SSSZiSl^SSJZ!^C£^Z   den  größeren  Bronchien  ist 
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lieber  Mächtigkeit.  An  den  kleinsten  ist  sie  in  einzelne  Bündel  aufgelöst.  Aber 
selbst  an  den  Bronchiole  wie  an  den  Alveolargängen  bietet  die  Wand  noch  Zt)ge 
jener  Elemente,  die  jedoch  den  Endbläschen  nnd  ihren  Alveolen  abgehen. 
Infiltrationen  von  Lymphzellen ,  spärlicher  oder  reichlicher,  gehören  zn  den  nor- 
mten Befanden  des  8chleimhantgewebes. 

Die  Diflien  der  Bronchi  alaehlelmhaat  laaeen  an  den  größeren  Bronchien  ihre  Mün- 
dungen all  feine  Funkte  erkennen.  Sie  stellen  unregelmäßig  gewundene,  hie  nnd  da 
gebuchtete  Schläuche  du,  welche  alt  eine  Übergangeform  iwischen  tnbulöaen  und  aci- 
niien  Drüaen  gelten  können.  Da»  Epithel  der  Schleimhaut  Ist  ein  mehrfach  geschich- 
tetes, inaofern  zwischen  den  iui  Oberfläche  gelangenden  Zellen  noch  andere ,  tiefer  ge- 
legene sieh  finden.  Zwilchen  den  »imperiMgenden  Cylinderzellen  linden  eich  auch 
BteKtrullcn  (vergl.  S.  48?),  in  wechselnder  Menge  von  der  Luftröhre  an  bis  in  Bron- 
chiolen ron.  0,!)  mm.  Zuweilen  stehen  ale  ao  dicht,  daß  für  die  Cy  linden  eilen  nur 
irkmale  Zwischenräume  bleiben. 

An  den  kleinsten  Bronchien  ist  die  Wandung  anf  eine  dünne  Gewebdlage 
redneirt ,  die  vom  Epithel  tiberkleidet  wird.  Diese  Verhältnisse  setzen  sich  von 
den  Bronchiolen  anf  die  Alveolargange  fort,  und  treffen  sich  an  den  Endbläschen 
ind  ihren  Alveolen.    An  den  Bronchiolen  ist  das  Epithel  zu  einer  einfachen,  ans 

niedrigen  Zellen  bestehenden  Schichte  geworden,  nnd  geht  nach  Verlust  der  Wim- 
pern in  ein  Ptattenepithel  Ober,  welches  in  den  Alveolargängen  wie  in  den  End- 
Mäsctien  nnd  ihren  Alveolen  herrchst.  Es  entspricht  der  respiratorischen 
Oberflache ,  welche  nach  dem  Epithel befnnde  schon  an  einem  Theile  der  Bron- 
chioli  beginnt. 

Der  Übergang  dea  Flg  3K 

W'lmperepltbele  in  daa 
unten  epithel  findet 
in  den  kleinsten  Bron- 
chlelea  derart  statt, 
daß  zuerst  längs  einer 
Seite  der  letztem  die 
Plitunelemente  auf- 
treten (  Köixikbb  ). 
Dleae  bilden  eine 
sehr  dünne  Lage  >on 
i*eierlel  Form  zustän- 
den. Ei  bestehen  klei- 
nere, kernhaltige  und 
nech  Protoplasma  füh- 
rende Zellen  *on  un- 
regelmäßiger Gestalt. 
Sie  aind  drei-,  vier- 
ter mehneitig,  bald 
in  Gnippen  vereinigt, 
bald  iaottrt  zwischen 
den  anderen  epithelia- 
len     Formel  erneuten.  - 

flehen  sind  bedeutend  BlntgefiBnctz  einiger  Alveolen  idi  «infm  Schnitt  dun-li  das  Alroolenpiten- 
rn.A«.  .h-.  v.—i.  „  eBJm-  "  °  fr,i"  Alvaolanrindsr .  o  kleiner  ATtMieoiweig,  e  qMrdarck- 
gruuere  aber   kernlose  .ebnittane  AlveoleMriude.   gaw;,. 
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•    Plattchen,    mit  ebenfalls  unregelmäßigen,    häufig  zackig  verlaufenden  Umriasen.    Naca 
außen  vom  Epithel  findet  eich  Bindegewebe. 

Das  die  Wandungen  der  feisten  Luftwege  darstellende  Bindegewebe  ist  an  den 
Alveolen  zu  einer  fast  structurlosen  nur  an  einzelnen  Strecken  deutlich  faserigen 
Membran  umgestaltet ,  in  der  vereinzelte  Bindegewebszellen  vorkommen,  und  auch  reif- 
lich elastische  Fasern  verbreitet  sind.  Diese  bilden  auch  einen  Hauptbestandteil  des 
interstitiellen  Oewebes,  welches  zwischen  den  Alveolargangen,  Bronchiolen  und  Englis- 
chen sowohl  wie  auch  zwischen  den  Lobulis  verbreitet  ist  (vergl.  Fig.  374). 


In  der  dünnen  Wandung  der  Alveolen  der  Lungenbläschen  wie  in  den  Alveo- 
largangen und  BOgar  einem  Theile  der  Bronchioli  verbreitet  sich  dag  respirato- 
rische Gefaßnetz,  welches  durch  die  Enge  seiner  Maschen  sich  auszeichnet  [vergl. 
Fig.  375).  In  gefülltem  Zustande  ragen  die  Capillaren  an  den  freien  Bin- 
dern der  Aveolen  vor  (s.  Fig.  375).  Bei  der  Dünnheit  des  Epühelflberzuges 
sowohl  als  auch  der  Capillarwand  tritt  nur  eine  minimale  Schichte  zwischen  die 
Luft  und  den  Blutstrom,  so  daß  für  den  Austäusch  der  Qaae  die  günstigsten  am* 
tomischen  Bedingungen  bestehen. 

Über  den  feineren  Bau  des  Lungenparenchyms  s.  Rossighol,  Recherche«  snr  la  strnt» 
ture  intime  du  poumon  de  l'homine,  Bruxelles  1846.  Adejani,  de  sabtiliori  pnlmfr* 
.  num  structura.  Traject.  ad  Rhen.  1847.  Köllikbe,  .  Gewebelehre.  F.  JE.  Schvlzi  in 
Strickers  Handbuch  8.  464.  Bezüglich  des  Epithels:  Elbnz,  Wurzb.  Zsitschr.  Bd.  V. 
Köllikbr,  zur  Kenntniß  des  Baues  der  Lunge  des  Menschen.  Würze.  Verhandl. 
N.  F.,  Bd.  XVI. 


Pleurahöhle. 

§  168. 

Die  in  den  beiden  Hälften  der  Thoraxhöhle  eingeschlossenen  Lungen  verhal- 
ten sich  Ähnlich  wie  die  in  der  Bauchhöhle  lagernden  Theile  des  Dannrohres, 
insofern  sie  einen  serösen  Überzug  besitzen ,  der  von  ihnen  abtretend ,  auch  die 
Wandungen  jener  Cavität  überkleidet.  Diese  seröse  Membran  ist  die  Pleura,  das 
Brustfell.  In  allen  wesentlichen  Punkten  bietet  die  Pleura  dieselben  Verbüt- 
nisse  der  Structur  wie  das  Peritoneum  oder  das  Bauchfell,  wie  ja  auch  die  Brust- 
höhle ursprünglich  mit  der  Pleurahöhle  einen  gemeinsamen  Hohlraum  {Pteuro- 
peritonealhöhle  oder  Cölom)  darstellt,  der  sich  erst  mit  der  Anlage  des  Zwerchfell* 
in  jene  Abschnitte  scheidet. 

Nach  den  von  ihr  Aberzogenen  Theilen  trennt  man  die  Pleura  wie  andere 
seröse  Häute  in  ein  parietales  und  ein  viscerales  Blatt,  beide  gehen  an  gewissen 
Stellen  ineinander  über,  so  daß  man  sich  die  Pleurahöhle  als  einen  geschlossenen 
Sack  vorstellen  kann ,  an  dem  die  eine  als  Pleura  visceralis  die  Lunge  überklei- 
dende Hälfte  in  die  andere,  als  Pleura  parietalis  die  Wandung  der  Thoraxhohle 
überziehende  eingestülpt  ist.  Die  Lungenpleura  ist  innig  mit  der  Lunge  selbst 
in  Zusammenhang.  Sie  tritt  von  der  Lungenwurzel,  den  dort  befindlichen  Compla 
zur  Lunge  tretender  Gefäße,  Luftwege  etc.  tiberkleidend,  zur  medialen  Lungen- 
fläche  und  erstreckt  sich  von  da  über  die  gesammte  Oberfläche  des  Organs.    An 
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den  die  großen  Lappen  der  Lnnge  sondernden  Einschnitten  tritt  sie  gleichfalls 
ein.  als  Überzug  der  gegeneinander  gekehrten  Flachen  jener  Lappen.  Unterhalb 
der  Lungenwnrzel  setzt  sich  die  Pleura  als  eine  einfache,  keine  zur  "Lunge 
tretenden  Theile  umschließende  Palte  fort,  das  Ligamentum  pulmonale ,  welches 
sieh  hinten  zur  Pleura  costalis,  unten  zur  Pleura  diaphragmatica  erstreckt.  Die 
letztere  Ausdehnung  ist  jedoch  keineswegs  immer  vorhanden. 

Die  parietale  Pleura  wird  nach  den -Flachen  unterschieden.     Die  mediale 
bildet  die  Scheidewand  der  Brusthöhle,  sie  ist  die  Pleura  mediastinalis,   welche 
■uf  der  Strecke ,  wo  sie  den  das  Herz  umschließenden  Herzbeutel  (PericardiumJ 
eberzieht,  Pi.  pericardiaea  benannt  wird.  Vorne  geht  die  gesammte  Pleura  medi- 
aitinaiis  auf  die  vordere  Brustwand  Ober  und  zwar  in  assymetriscbem  Verhal- 
ten.   Beiderseits  tritt  die  Pleura  hinter  der  Incisura  olavicnlaris  des  Mannbrinm 
itemi  an  letzterem.     Die  rechte  Pleura  mediaatinalis  greift  aber  in  der  Rege) 
weiter  vor  als  die  linke,  deren  Grenze  nahe  am  linken  Sternalrande  bis  zur 
Anlegestelle  des  Knorpels  der  vierten  Rippe   sich  heraberstreckt.      Unterhalb 
dieser  Stelle   setzt  sieh   die  Anlegestelle  der  linken  Pleura  Ober  eine  Strecke 
des  vierten  Intercostalraums  lateralwirta  und  dann  bogenförmig  abwärts  fort, 
wahrend  die   rechte  Pleura  links   von  der  Mittellinie   auf  der   hinteren    Stor- 
nalilache abwärts  zieht,  Fi    .176 
nm     erst     viel     weiter 
nuten  vom  Sternum  ans 
hinter  dem  Knorpel  der 
siebenten      oder     auch 
schon  der  sechsten  Rippe 
seitlieh        anszubiegen. 
Diese  Differenz  im  Ver- 
halten der  beiderseitigen 
Pleuren     zur     vorderen 
Brustwand    wird    durch 
die  vorwiegend  linkssei- 
tige Lage    des  Herzens 
bedingt.       Der    hintere 
Theil   der    Pleura    me- 
diaatinalis erstreckt  sich 
beiderseits    an    die    la- 
terale   Oberflache     der 

Brustwirbelsiule        und n  __  _  _  ^  _        _  _        _  __ 

setzt   sieh    von    da    in 

die  Pleura  costulis  fort. 

Ebendahin  tritt  auch  die  Pleura  von  der  beschriebenen  Grenze  an  der  vorderen 

Brustwand,    kleidet  die   von   den   Rippen    gebildete  Wölbung   des   seitlichen 

Thoraxraumes  aus  und  setzt  sich  unten  znr  Überkleidung  des  Zwerchfells  fort, 

wohin  medial  anoh  die  PI.  mediaatinalis  sich  erstreckt.     Aus  dem  vorhin  für 
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das  beiderseitige  Verhalten  der  Pleuren  an  der  vorderen  Brustwand  Angeführten 
ergibt  sich,  daß  die  linke  Pleura  costalis  eine  geringere  Ausdehnung  als  die  rechte 
hat.  Linkerseits  bleibt  ein  Theil  der  Brustwand  frei  von  der  Pleura ,  er  ent- 
spricht meist  dem  Knorpel  der  fünften  Rippe  und  einem  Theile  des  vierten  und 
fünften  Intercostalraumes ,  seitlich  vom  Körper  des  Sternums.  Die  Umschlige- 
steile  der  Pleura  costalis  in  die  Pleura  diaphragmatica ,  also  die  unterste  Grenze 
der  gesammten  Pleura  findet  sich  vorne  in  schräg  absteigender  Linie  bis  gegen 
den  sechsten  Intercostalraum,  von  welchem  sie,  rechts  näher  dem  8ternum,  ach 
beiderseits  gleich  bogenförmig  lateral  und  nach  hinten  wendet  und  dann  horii  ontil 
bis  gegen  das  Vertebralende  der  zwölften  Rippe ,  zuweilen  aber  auch  noch  etwas 
weiter  herab  verläuft.  Der  obere  Raum  der  Pleurahöhle  setzt  sich  über  die  Grenze 
der  oberen  Thoraxapertur  hinaus  fort,  ein  Verhäitniß,  welches  bei  der  nach  vorne 
gesenkten  Stellung  der  Ebene  jener  Apertur  vorne  und  hinten  verschieden  sieh 
darstellt.  Hinten  erhebt  sich  die  Pleura  im  Mittel  bis  zum  Halse  der  ersten  Rippe. 
Nach  vorne  zu  überschreitet  die  Pleura  die  Grenze  der  ersten  Rippe ,  setzt  sieh 
auf  die  innere  Fläche  des  Insertionsendes  des  Scalenus  anticus  fort ,  und  fiber- 
kleidet dann  die  Unterfläche  der  bogenförmig  über  die  Lungenspitze  hinweg  ver- 
laufenden Arteria  subclavia,  welche  dabei  etwas  vorspringt  und  demgemäß  u 
der  Lungenspitze  einen  seichten  queren  Eindruck  erzeugt. 

Die  Pleura  diaphragmatica  überkleidet  das  Zwerchfell  nicht  völlig  von  sei- 
nem costalen  Ursprünge  aus ,  eine  Strecke  desselben  liegt  unmittelbar  der  Innen- 
fläche der  Thoraxwand  an  und  erhält  keinen  Pieura-überzug.  Die  untere  Grenze 
des  Pleurasackes  liegt  also  höher  als  der  costale  Zwerchfell-Ursprung  nnd  vird 
auch  bei  ruhigem  Athmen  von  den  untern  Lungenrändern  nicht  erreicht.  Zwi- 
schen diesen  und  der  Pleuragrenze  bleibt  dann  eine  Strecke  (Complementär-Raum 
der  Pleurahöhle) ,  an  weicher  Pleura  costalis  und  PI.  diaphragmatica  sich  unmit- 
telbar berühren,  um  erst  in  der  Höhe  der  unteren  Lungengrenze  aus  einander  n 
gehen.  Die  letztere  ist  aber  im  Leben  je  nach  Exspiration  und  Inspiration  eine 
wechselnde,  und  im  Tode  tritt  die  höchste  Exspirationstellung  ein,  die  von  jener 
während  des  ruhigen  Athmens  um  etwa  1  cm  differirt.  Bei  tiefer  Inspiration  wird 
der  Complementär-Raum  mehr  oder  minder  vom  Lungenrande  erfüllt.  Der  untere 
Band  der  rechten  Lunge  findet  sich  zugleich  etwas  höher  als  jener  der  linken. 
An  der  vorderen  Grenze  des  Pleurasackes  besteht  ein  ähnlicher  Complementir- 
Raum ,  an  welchem  Pleura  costalis  und  PI.  mediastinalis  sich  berühren.  Dieser 
beginnt  in  der  Höhe  des  Knorpels  der  4.  Rippe,  während  darüber  die  Grenze  der 
Pleurahöhle  mit  jener  der  Lunge  zusammenfällt.  Von  jener  Stelle  an  entfernt 
sich  der  Rand  der  linken  Lunge  etwas  von  der  Pleuragrenze  und  bietet  Lagever- 
hältnisse,  die  am  besten  aus  Fig.  376  zu  ersehen  sind. 

Bezüglich  der  Lageverhältnisse  der  Lungen  und  der  Ausdehnung   der  PlewahC-h'» 
Luschka,  die-  Rrnstorgane  des  Menschen.    Fol.    Tübingen  1857. 
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Von  der  Schilddrüse    (Glandula  thyreoldes). 
§  169. 
Nicht  Mos  auf  Grund  der  benachbarten  Lagerung  schließen  wir  die  Schild- 
drüse den  Athmungsorganen  an,    sondern   vorzüglich  deßlialb,   weil   sie   wie 
diese  ihre  Entstehung  aus  dem   Darmsysteme   nimmt.     Sie   besteht  aus  zwei 
seitlichen,  durch  ein  schmaleres  Mittelsttick  (Isth- 

■wi]  verbundenen,  abgerundeten  und  länglichen  Fi<-  37T- 

Lappen ,  welche  dem  obern  Theil  der  Luftröhre 
anliegen  und  seitlich  bis  zum  Schildknorpel  sich  *■*"  *»"'■ 
erstrecken.  Bedeckt  wird  die  Schilddrüse  von  den  !^"X«V 
vorderen  Halsmuekeln,  von  denen  besonders  der  cari.i**r. 
M.  sterao  -  thyreoTdeus  sich  ihrer  Oberfläche  an- 
schmiegt nnd  bei  Volnmszunahme  des  Organs  sich  <»£.  «uT 
verbreitert.  Der  Isthmus  verlauft  qner  vor  den  "'u™' 
obersten  Knorpelringen,  bald  breiter  bald  schmä-  0farf-  «ff'- 
ler.  und  entsendet  hanfig  noch  einen  schmalen  jwno 
mittleren  Fortsatz    {Processus  pyramidalis)    zum 

vorderen  Ausschnitt   des  Schildknorpels  oder  bis  c  '  von'«™.  *,. 

tun  Zungenbein  empor. 

Bei  Vergrößerung  der  beiden  Lappen  treten  diese  weiter  nach  hinten  und 
umfassen  so  die  Luftröhre  bis  gegen  den  Oesophagus  zu  (Vergl.  Fig.  37b). 

Die  Oberflache  des  Organs  läßt  einen  bindegewebigen  Überzug  erkennen, 
und  mannigfaltige,  wie  Lappen  geformte  Vorspränge.  Größere  Blutgefäße  ver- 
laufen zwischen  denselben.  Der  feinere  Bau  weist  eine  Verbreitung  des  an  der 
Oberfläche  vorhandenen  Bindegewebes  auch  im  Innern  auf.  Dasselbe  sondert  die 
Substanz  der  Drüse  in  größere  und  kleinere  Abschnitte ,  die  man  als  Läppchen 
bezeichnen  kann.  Hier  bildet  es  ein  Gerüste  für  zahlreiche  kleine  Bläschen  welche 
abgeschlossen,  von  einer  Epithelschichte  ausgekleidet  und  mit  einer  Flüssigkeit 
erfüllt  sind.  Beim  Nengebornen  sind  diese  Bläschen  mikroskopischer  Art :  später 
gewinnen  viele  von  ihnen  eine  bedeutende  Ausdehnung  und  gehen  meist  unter  Ver- 
größerung des  geaammten  Organs  in  pathologische  Zustände  über.  Anaführgange 
jeder  Art  fehlen,  so  dass  das  Organ  nicht  als  echte  Drüse  aufgefaßt  werden  darf. 
Es  stellt  vielmehr,  nach  Art  einer  Drüse  entstehend  ein  rudimentäres  Organ  vor, 
dessen  functioneller  Werth  unbekannt  ist. 

Die  Geschichte  der  Schilddrüse  bildet  einet  der  lnteretsantesten  Kapitel  der  Mor- 
phologie. Sie  tetgt  nin  ein  in  weit  Ton  einander  entfernten  Abteilungen  de*  Unerreicht 
in  deutlichen  Function  stehendes  Orgen,  welches  bei  den  Wirbel  thlereu  ilch  rückbildet.  An 
der  teutnlen  Wand  der  Athemhöhle  der  Tunlcaten  findet  sieh  eine  Rinne  mit  einem  com- 
Purinen  Epithel,  dessen  Secret  bei  der  Nabrungstufnabrae  Jener  Thiere  eine  wichtige 
Rolle  spielt.  Eine  dieser  ftHypobranchial  rinne«  im  wesentlichen  übereinstimmende  Bildung 
lit  unter  den  Wirbelt  hieran  nur  bei  Jngendan ständen  van  Cyclostomen  (Petromyzon)  er- 
kannt worden,  wo  lie  langt  det  Bodens  der  respiratorischen  KopfdarmhShle  alch  erstreckt. 
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Beim  tbergange  In  den  ausgebildete»  ZuUod  dt«  Thiere*  tlndc-t   eine   sllmihlfcic  Ab- 
schnürung   der  Kinne  von  der  Kopfdimihöble  lUlt,    nnd  im   den  EpithelieD    der  RioM 
formt  rieh  ein  gelappte«  Organ,   welcher  die  OL  thyreo«!«*   darstellt.     Bei  den   tmitj- 
yj,  ^g  ttomen  WirbeitniereD   «irJ 

*r.  ibn>-%niiMni  d"  Organ    Dicht   mekt  ;'■ 

Binne  angelegt.      Ad  ««so 
«•  Stelle    erscheint   iit   ei» 

ein f sehe      Auutülpnui    ta 
/  ..  Kopfdarm  höhle    (sogenmsif 

■y_  SchlundhÖble)  mit  e^tktll- 

ItoMew  »ler     Auskleidung.      Diri.t 

!  Ytna  htg-      Gebilde    erfihrt    allmihUA 

'"'■  eine  Absebnürung,   und  u 

F<*i i  >*>r-       aem  „j  voll  (einein  Msittr- 
Jf,  Mim.     boden  getrennten  Schlsurbe 
*"'■         erfolgt  eine  Wucherung  «i- 
*"«S3?*     nBi   Epithel»,     »oraiis  die 
illmihlich   rieh   sonderstes 
Anlagen    der   Bläschen  dti 
Schilddrüse         hervorplea. 
Diese    lind   alto  Abaimni- 
linge  de*  Epithel«  der  Kopf- 
dumhöhle.    (Cber  die  Kit- 
Wickelung    der   ScUUdtöM 
•lebe    V.    Müllex  ,    Jen. 
Zeitsctar.  B.  VL>    Der  Be- 
deutung der  Schilddrüse  > '<- 
eine*   ans    seiner   onprint- 
liehen   Function   geirrten" 
Organe»,  enUpricht  die  Hin- 
Durchschnitt  durch  de.  Hai.  i.  der  HOh.  de.  erst»  Bn»twirbel..         j^^  ihrer  Knd|BIIBIi  .« 

>te  i-  B.  In  der  Kropfbildung  erzeugenden  Degeneration  eraeheint.  Die  mit  jener  Vei- 
ändsmng  einhergehende  Vergrößerung  des  Organs  führt  in  Modiflcationen  in  der  tut, 
deren  hlnflgster  Befand  bereits  oben  angegeben  ist. 

Außer  der  durch  die  erwähnte  Degeneration  entstehenden  Schwankung  der  VoltEi- 
Terhsltnisse,  welche  bald  das  gesammte  Organ,  bald  nur  Thelle  desselben  betreffeu.  ira- 
men  Variationen  der  Form  im  häufigsten  Im  Bereiche  des  Istbmns  vor.  Sehr  tel"i 
fehlt  er  ganz,  dann  tat  die  Schilddrüse  in  zwei  Lippen  gethellt  nnd  erinnert  in  Be- 
funde, die  bei  vielen  Thleren  die  Reget  sind.  Die  Verbindung  der  beiden  Läpp« 
durch  den  Isthmus  gebt  meist  im  unteren  Thelle  der  enteren  vor  sich,  so  dtfl  '-" 
größte  Ausdehnung  der  Lappen  oberhalb  des  Isthmus  liegt.  Höchst  selten  Ist  der  I«'- 
mus  mit  den  LappeD  von  gleicher  Höhe,  Auch  ein  weiteres  Hersbreichen  des  Wlniu 
ist  beobachtet,  wie  such  dss  ganze  Orgtn  bis  in  die  obere  Thoraxapertur  heiiliow9 
kann.  Der  Processus  pyramidalis  entspricht  wohl  einer  Strecke  des  Weges ,  »rlric 
das  Organ  snf  seiner  Wanderung  znr  Luftröhre  herab  zurückgelegt  hat.  Er  zeigt  Virii- 
tiouen  sowohl  in  seiner  vertikalen  Ausdehnung  wie  in  seiner  Verbindung.  Am  hiaip- 
sten  geht  er  vom  linken  Lappen,  dann  vom  Isthmus  ab.  Zuweilen  vertritt  ihn  ein  Ei'- 
degewebsstrang.  Mit  dem  Beatehen  des  Pr.  pyramld.  ist  nicht  sehen  das  VorkomnKs 
des  Af.  Uvator  gl.  Uiyr.  verknüpft,  eines  dünnen  platten  Muskels,  der  vom  Zungenbcini'  ;" 
per  oder  anch  am  Schildknorpel  entspringt,  und  bis  cur  Spitze  Jenes  Fortsatzes  reich'- 
Seiteuer  tritt  er  beim  Fehlen  des  letzteren  auf  einen  der  seitlichen  Lappen. 
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Vom  PyramidenforUatze  sind  zuweilen  einige  Gruppen  von  Drösenbläachen  abgelöst 
und  bilden  aaccestoriache  Schilddrüsen*.  Solche  können  auch  an  der  Stelle  jenes  Fort- 
satzes vorkommen,  in  größerer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Isthmus.  Sie  sind  von 
jenem  primitiven  Stadium ,  in  welchem  Wucherung  des  Epithels  und  die  Anlage  der 
Bläschen  erfolgt,  ableitbar,  und  liegen  zuweilen  dicht  am  Körper  des  Zungenbeines. 
Oberhalb  des  letzteren  beobachtete ,  selbst  zwischen  die  Mm.  geniohyoidel  eingelagerte 
Follikelgrnppen,  die  im  feineren  Baue  mit  den  Bläschen  der  Gl.  thyr.  übereinstimmen, 
gehören  zweifellos  in  die  gleiche  Kategorie.  (Siehe  Zückbrxandl  ,  Über  eine  bisher 
noch  nicht  beschriebene  Drüse.  Stuttgart  1879),  Kadyi,  Über  accessor.  Schilddrüsen- 
Uppchen.  Arch.  f.  Anat.  1879,  S.  319.  Köllikbb,  Entwickelungsgeschichte  II.  Aufl. 
8.  871. 


Von    der    Thymus. 

§  170. 

Auch  dieses  Organ  rechnen  wir  dem  Darmsysteme  zu,  wenn  auch  seine  Stel- 
lang minder  sicher  ist,  als  jene  der  Schilddrüse.  Die  Beziehung  zum  Darmsysteme 
wird  wiederum  durch  die  Entwickelung  begründet,  welche  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  das  Epithel  einer  Kiemenspalte  die  erste  Anlage  des  Organs  hervor- 
gehen läßt  (Köllikee). 

Die  Thymus  ist  ein  Organ  von  drusenartigem  Ansehen ,  welches  während 
des  Fötallebens  eine  bedeutende  Ausbildung  seines  Volums  erlangt,  und  nach  der 
Geburt  nnr  noch  kurze  Zeit  —  bis  ins  zweite  Lebensjahr,  seltener  länger  —  sich 
vergrößert,  und  allmählich  Rückbildung  eingeht.  Zur  Zeit  ihrer  Ausbildung 
findet  sich  die  Thymus  als  ein  länglicher,  etwas  abgeplatteter  und  eine  gelappte 
Beschaffenheit  darbietender  Körper  hinter  dem  obern  Theile  des  Sternums. 
Dem  Herzbeutel  und  den  großen  Geftlßstämmen,  oben  über  die  Incisura  jugularis 
sterni  hinaus  der  Luftröhre  aufgelagert,  nimmt  sie  den  vorderen  oberen  Me- 
diastinalranm  ein.  Sie  besteht  aus  zwei  seitlichen  einander  median  berührenden 
oder  auch  da  verschmolzenen  größeren  Lappen ,  die  aufwärts  verjüngt  bis  gegen 
die  Schilddrüse  auslaufen.  Jeder  Lappen  läßt  wieder  eine  Sonderung  in  Läpp- 
chen erkennen.  Durch  lockeres  Bindegewebe  wird  das  Organ  an  die  angrenzen- 
den Theile  befestigt. 

Die  kleinen  Läppchen  sind  wieder  aus  noch  kleinem  zusammengesetzt ,  so 
dass  sich  der  Bau  einer  acinösen  Drüse  zu  ergeben  scheint.  Die  genauere  Prü- 
fung gibt  jedoch  andere  Resultate.  Jeder  der  kleinsten  Acini  (von  0,5 — 0,2  mm 
Durchmesser)  besteht  aus  Bindegewebe,  welches  reichlich  mit  indifferenten  Zellen 
infiltrirt  erscheint ,  so  dass  letztere  die  Hauptmasse  bilden  und  das  Oanze  an  das 
Verhalten  der  Lymphfollikel  erinnert.  Zuweilen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
solche  Follikel  die  Peripherie  der  Acini  bilden.  Im  Allgemeinen  ist  eine  corticale 
Schichte  der  Acini  von  einem  Binnenraume,  wenn  auch  nicht  in  scharfer  Abgren- 
zung unterscheidbar.  Die  lockere  Beschaffenheit  des  inneren  Gewebes  hat  hier 
Hohlräume  annehmen  lassen ,  die  mit  einem  das  ganze  Organ  durchziehenden, 
wohl  nur  durch  Bindegewebslücken  repräsentirten  Canale  in  Zusammenhang 
stehen  sollten.    Das  die  Acini  umgebende  Bindegewebe  dringt  zwischen  den 
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follikelartigen  Bildungen  ein ,  ohne  jedoch  die  letztern  nach  innen  zu  völlig 
von  einander  zn  scheiden.  Es  verbindet,  locker  gewebt,  auch  die  kleineren 
Läppchen  zn  größeren.  Von  den  Blutgefäßen,  welche  die  Thymus  durchziehen. 
gelangen  die  im  Innern  des  Organs  verlaufenden  Arterien  ins  Centrum  der  Lipp- 
und  vertheilen  sich  nach  der  Peripherie  zn ,  indem  sie  in  Capillarnetze  fiber- 
gehen. Aus  diesen  sammeln  sich  Venen  an  der  Oberfläche  der  Acini,  besitzen  al?<» 
im  Innern  der  Thymus  einen  interacin&ren  Verlauf. 

Die  Vorstellung ,  dass  in  der  Thymus  ein  den  Lymphorganen  zuzurechnen- 
des Gebilde  vorliege ,  wird  jedoch  durch  die  Textur  des  Organs  nicht  begrün- 
det, welches  Gewicht  man  auch  immerhin  auf  die  oben  hervorgehobene  Ähnlich- 
keit mit  den  Lymphdrüsen  legen  mag.  Das  Verhalten  der  Lymphbahnen  gilt  bU 
jetzt  als  noch  nicht  vollständig  erkannt,  obwohl  Lymphgefäße,  wenigstens  bt: 
Säugethieren  zwischen  den  Läppchen  nachgewiesen  wurden  und  größere  Stimm- 
chen anf  der  hintern  Fläche  des  Organs.  Aber  gerade  diese  spärliche  Beziehung 
zu  Lymphgefäßen  läßt  das  Organ  nicht  den  Lymphdrüsen  beiordnen»  so  d*a 
es  besser  ist.  seine  physiologische  Bedeutung  für  jetzt  noch  als  problematisch 
anzusehen. 

Die  Blutgefäße  der  Thymus  geboren  dem  Gebiete  der  Mtmmiriie  internae  an.  —  Bei 
der  Rückbildung  des  Organa  spielt  die  Entwickelang  Ton  FetUellen  eine  Rolle.  —  Zu- 
weilen erhält  sich  das  Organ  noch  bis  ins  20.  bis  24.  Jahr,  sogar  unter  Zunahme  <Ur 
Große. 

Literatur :  Astlby  Coopbr,  The  anatomy  of  the  thymus  gland.  London  1832.  Sncos. 
A  physiological  tssay  on  the  thymus  gland.  London  1845.  His,  Zeitsch.  f.  wies.  ZooH 
Bd.  X  und  XI.  Köllikbk,  Handb.  der  Gewebelehre,  und  Entwickelungsgetthichte 
II.  Aufl.  S.  875. 


Man  pflegt  Schilddrüse  und  Thymus  mit  noch  einigen  anderen  in  ihren  ph< un- 
logischen Beziehungen  räthselhaften  Organen  als  »BUUgefäßdrü$en«  xuaammeiuuRibpn. 
und  will  unter  solchen  drüsige  Organe  verstehen ,  bei  denen  der  mangelnde  Ausfühnjiaz 
durch  die  Blutgefäße  ersetzt  würde.  Abgesehen  davon,  daß  mit  dem  Ausführgang  ein 
sehr  wesentlicher  anatomischer  Bestandteil  einer  Drüse  fehlt,  den  Blutgefäße  nicht  er- 
setzen können,  so  ist  jene  Auffassung  auch  deßhalb  zu  beseitigen,  weil  gar  nicht  h 
entferntesten  erwiesen  ist,  in  wiefern  physiologisch  die  Blutgefäße  den  Ausführging  *«• 
treten,  resp.  inwiefern  in  jenen  Organen  etwas  secernirt  würde,  was  ins  Blut  obenan?*- 
Der  Begriff  einer  Blutgefäßdrüse  ist  somit  ein  gänzlich  haltloser,  da  er  «edtr 
anatomisch  no.h  physiologisch  eine  Stütze  empfängt. 
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Von    Uro  -  genitalsystem. 

(Harn*   und   Geschlechtsorgane. 

Allgemeines. 

Urniere    und    Keimdrüse. 

§  171. 

Ein  großer  Theil  der  auf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  gebildeten ,  für  den 
Organismus  nicht  mehr  verwendbaren  Stoffe ,  (vorzüglich  der  stickstoffhaltigen 
Bestandteile)  wird  in  Form  einer  Flüssigkeit  (Harn)  durch  besondere  Drüsen 
abgesondert ,  die  man  als  Nieren  bezeichnet.  Sie  stellen  also  Excretionsorgane, 
die  Harnorgane  vor.  Mit  deren  Ausführwegen  verbinden  sich  schon  bei  der  ersten 
Differenzirung  der  Organe  die  Ausführwege  der  Geschlechtsorgane.  Aus  beiden 
Apparaten  setzt  sich  so  ein  einheitliches  System  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
oder  das  Uro-genitalsystem  zusammen. 

Die  Geschlechtsorgane  bedingen  dnreh  ihre  Vertheilung  auf  verschiedene 

Individuen  die  geschlechtliche  Differenzirung.    Ihre  wesentlichsten  Gebilde  sind 

die  Keimdrüsen,  die  man  als  männliche,  Hoden,  (Testes)  und  weibliche,  Eierstöcke, 

Ovarien)    unterscheidet.    Sie  produciren  die  Keimstoffe ,  das  der  Fortpflanzung 

dienende  Material ,  Sperma  beim  Manne ,  Eier  beim  Weibe. 

Bei  niederen  Wirbelthieren,  so  bei  vielen  Fischen,  bleiben  diese  Keimdrüsen 
die  einzigen  Organe  des  Geschlechtsapparates.  Sie  entleeren  ihre  Prodncte  in  die 
Leibeshöhle ,  von  wo  sie  durch  besondere  Öffnungen ,  Pori  abdominales ,  nach 
außen  gelangen.  Erst  allmählich  erwerben  sich  die  Keimdrüsen  besondere  Ausführ- 
wege, indem  ein  Theil  der  Excretionsorgane  diese  Rolle  übernimmt.  So  tritt  die 
erste  Nierenbildnng  in  anatomische  und  physiologische  Verbindung  mit  den  Keim- 
drüsen und  begründet  damit  nicht  nur  eine  zu  vielartigen  Differenzimngen  Anlaß 
gebende  Complication  des  Geschlechtsapparates,  sondern  auch  die  oben  erwähnte 
Vereinigung  der  Endstrecken  von  Ausführwegen  functionell  differenter  Organe. 

Das  ab  Niere  erscheinende  Organ  besitzt  bei  allen  höheren  Wirbelthieren 
einen  Vorläufer,  die  Urniere  ^auch  Wo//f  scher  Körper  oder  Primordialniere  ge- 
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nannt) ,  welche  in  frühen  Entwicklungsperioden  als  Excretionsorgan  fungirt.  uni 
auch  die  bleibende  Niere  hervorgehen  läßt.  Dieses  primitive  Exeretionsorna 
wird  anfänglich  durch  einen  einfachen  Canal,  den  Urnierengang  Tergl.  S.  7 «» 
vorgestellt,  welcher  sich  jederseits  an  der  hinteren  Leibeshöhlenwand  in  einer  zer 
Seite  des  Mesenterium  vorspringenden  Falte  (Plica  uro-genitalis)  erstreckt,  und  u 
seinem  hinteren  Ende  mit  dem  Endabschnitte  des  Darms ,  in  welchen  auch  d?r 
Urachus  mündet .  in  Verbindung  steht.  Dieser  Apparat  complicirt  sich  mit  d*  - 
Auftreten  querer  Canälchen,  welche  aus  Einsendungen  des  Cölom-Epithels  meiij! 
von  der  Plica  urogenitalis  hervorgehen.  Die  Einsenkungen  stellen  zuerst  Trichter 
vor  und  setzen  sich  dann  in  Zellenstränge  fort,  welche  mit  dem  Urnieren^ao;* 
verschmelzen,  und  von  der  Epithelschichte,  aus  der  sie  entstanden,  sich  afcthi  - 
rend,  in  die  Tiefe  rücken.  Das  blinde  Ende  dieser  in  querverlaufende  CanileL-a 
sich  umgestaltenden  Bildungen  nimmt  mit  einer  bläschenförmigen  Erweiterung  1 3 
arterielles  Blutgefäß  auf,  dessen  Windungen  einen  Malpighischen  Glomervltn  vor- 
stellen (siehe  darüber  unten  bei  der  Niere) .  Die  Anordnung  .der  Canllc Ikd  k 
anfänglich  eine  metamere.  Allmählich  aber  verschwindet  dieser  Charakter  tob-r 
Vermehrung  der  Canälchen,  welche  auch  bei  längerem  Auswachsen  einen  r- 
schlängelten  Verlauf  eingehen.  So  entsteht  ein  allmählich  an  Umfang  nniehnva- 
des,  längs  der  hinteren  Wand  der  Leibeshöhle  zu  beiden  Seiten  der  WirbeU ,  • 
sich  erstreckendes  Drüsenorgan,  welches  die  erste  Harnausscheidung  be*>r.t 
Mit  dem  Erscheinen  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  bereiten  sich  jedoch  is 
der  Urniere  bedeutende  Veränderungen  vor,  und  Theile  von  ihr  treten  ii  l- 
Dienste  des  neuen  Apparates ,  andere  erliegen  der  Rückbildung,  nachdem  dnn* 
ein  inzwischen  aus  dem  Urnierengange  entstandenes  Excretionsorgan  die  to- 
bende Niere)  für  die  Fortdauer  der  Harnabsonderung  gesorgt  ist. 

Bei  niederen  Wirbel  thieren  persistirt  die  Urniere.     Sie   besitzt  dabei  einen  Kru- 
sten Abschnitt,  die  Kopfniere  (Vorniere  W.  Möllbr),  deren  Canälchen  nicht  rom  t     '• 
epithel ,    sondern  vom  Urnierengange   aus  sich  bilden.     Ob  ein  solcher  Theil  avcL   * 
Säugethieren  vorhanden,    ist  noch  zweifelhaft.     Die  Verschiedenheit  in  der  Entstt.  "' 
des  Urnierenganges  und  der  Canälchen  findet  einen  Ausgleich  durch  den  Umstand, 
für  beiderlei  Gebilde  das  Mesoderm   die  Anlage  abgibt.     Der   zuerst   auftretende  Ir- 
rengang ist   das  auch  phylogenetisch   ältere   Gebilde ,    mit   dem   allmählich   die  Ate 
der  Canälchen  in  Verbindung  treten.     Deren  Entstehung  aus  dem  Cölomepftfcrl  e*m 
auf  Zustände  hin,    in  denen   die  Urnierencanälchen    mit    trichterförmigen  MGo£i" 
(Wimpertrichter)  in  die  Leibeshöhle  sich  öffnen  (Selachier,  Amphibien). 


§  172. 

Die  Mündungen  der  Urnierengange  sind  nur  kurze  Zeit  mit  dem  letito  Ab- 
schnitte des  Darmrohrs,  welcher  auch  die  von  ihm  aus  entstandene  All*»'1  * 
(Vergl.  8.  87)  aufnimmt,  in  Zusammenhang.  Sehr  dald  bereiten  sieh  Ändmv 
gen  der  Mündungsverhältnisse  vor ,  und  es  beginnt  ein  Theil  der  Allantob  *'•*' 
für  den  Urogenitalapparat  wichtige  Rolle  zu  spielen,  indem  die  Ausfuhr».- 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  mit  ihm  in  Verbindung  gelangen.   DcAhsJh  :• 
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die  Vorführung  dieser  Allantoisstrecke  schon  an  dieser  Stelle  geboten.  Es  ist  be- 
reits bei  der  Ent wickelnng  (8.  87)  des  zu  einem  engeren  Canale  sich  rückbildenden 
Abschnittes  der  Allantois  gedacht  worden,  der  den  Urachus,  Harngang,  vorstellt 
Fig.  379  A).  Die  außerhalb  des  embryonalen  Körpers  verlaufende  Strecke  setzt 
sich  von  den  Nabelgefeßen  begleitet  in  den  peripherischen  Theil  fort,  dessen  Ge- 
ftßapparat  die  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Embryo  vermittelt.  Die  Bedeu- 
tung dieses  Abschnittes  des  Urachus  liegt  wesentlich  in  seinen  Blutgefäßen.,  da* 
her  der  Oanal  selbst  einer  frühzeitigen  Rückbildung 
anheimfallt ,  oder  beim  Menschen  wahrscheinlich  gar  Fi&-  3™- 

nicht  zu  ansehnlicherer  Entfaltung  gelangt.  Anders 
verfallt  sich  die  vom  Nabel  zum  Ende  des  Darmrohrs 
verlaufende  Strecke,  welche  dem  embryonalen  Körper 
zogetheilt  ist.  Diese  sondert  sich  wahrend  des  zwei- 
ten Fötalmonates  in  mehrere  Abschnitte ,  die  in  Fig. 
379  B  dargestellt  sind.  Der  größte  Theil  bleibt  er- 
halten ,    da  er  Functionen  übernimmt ,   unter  deren 

.   ,  ,  ^  Schem*  des  Endd&rmes  mit  dem 

Einwirkung  er   sich  ausbildet.      Diese  Functionen  Urach«,  b  Enddam  mit  den  am 

.  „  ,    ,        ,  _  ,.»««1  Urachus     entstandenen     Differen- 

kommen   ihm   dadurch   zu,    dass  die    Ausführwege  zimngen. 

der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  in  ihn  einmünden. 

Nur  der  äußerste ,  an  den  Nabel  tretende  Theil  des  Urachus  obliterirt  allmäh- 
lich und  wandelt  sich  in  einen  Bindegewebsstrang  (/)  um,  den  man  als  ein  Band 
Lig,  vesico-umbüicale  medium)  aufzufassen  pflegt.  Der  folgende,  ansehnlichste 
bildet  unter  zunehmender  Erweiterung  die  Harnblase  (v) ,  nachdem  die  Mün- 
dungen der  Harnleiter  mit  ihm  in  Zusammenhang  traten,  der  letzte  endlich  nimmt 
die  Ausführgänge  der  Geschlechtsorgane  auf  nnd  wird  dadurch  zum  Canulis 
oder  Sinus  uro-genilalis  (sug, . 

Die  Verbindung  des  letzteren  mit  dem  Ende  des  Darmcanals,  zu  einem  als  Cloake 
bezeichneten  gemeinsamen  Abschnitt  besteht  nur  vorübergehend,  nnd  weicht  einer  Diffe- 
renzirang,  welche  für  After  und  Urogenitalöffnung  gesonderte  Öffnungen  entstehen  läßt. 
Dieser  Vorgang  wird  bei  den  äußeren  Geschlechtsorganen  beschrieben  werden  ,  da  deren 
Entstehung  an  ihn  geknüpft  ist. 


A.   Von  den  Harnorganen. 
Anlage  der  Niere. 

§  173. 

Auch  die  spätere  Niere  nimmt  von  der  Urniere  aus  ihre  Entstehung,  indem 
vom  untern  Ende  des  Urnierenganges  erst  eine  Ausbuchtung ,  dann  ein  blind  ge- 
endeter Oanal  (Nierengang)  sich  bildet,  dessen  Wandung  terminal  durch  Vermeh- 
rung des  ihn  begleitenden  Mesodermgewebes  eine  Verdickung  empfängt.  Dieses 
verdickte  Ende  der  Nierenanlage  bildet  den  Ausgangspunkt  weiterer  Differenzi- 
nmgen.   Von  dem  blinden  Canalende  aus  sprossen  neue  Canäle  in  die  Mesoderm- 
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hülle,  und  durch  die  Fortsetzung  dieses  Processes  gestaltet  sich  ein  drti«;?* 
Organ,  welches  mit  dem  Nierengang  in  Verbindung  bleibt ,  ihn  als  seinen  Afe~ 
führgang  erscheinen  läßt.  Das  drüsige  Organ  ist  die  Niere ,  der  toh  der  Sie* 
sich  erstreckende  Nierengang  wird  zum  Harnleiter  (Ureter) .  Während  de&ea  Ut 
die  Niere  unter  Zunahme  ihres  Volums  hinter  die  Urniere  getreten,  wobei  zug!t>n 
der  Harnleiter  in  die  Länge  wuchs.  Das  noch  den  Harnleiter  aufnehmende  End- 
stück des  Urnierenganges  geht  immer  mehr  in  die  Wandung  des  Sinn*  uro-Fcsi- 
talis  über,  in  weichem  schließlich  Urnierengang  und  Harnleiter  zu  einer  seltatia- 
digen  Mündung  gelangen.  Die  beiden  anfänglich  dicht  bei  einander  gekgeot» 
paarigen  Mündungen  des  Urnierenganges  und  des  Harnleiters  trennen  sieh  all- 
mählich  von  einander.  Der  Ureter  gewinnt  dabei  seine  Lage  vor  dem  Untierrs- 
gange,  und  mündet  demgemäß  höher  als  der  letztere  aus,  und  zwar  in  daauntTf 
Ende  der  sich  zur  Harnblase  erweiternden  Strecke  des  Urachus,  indeß  der  Unuc- 
rengang,  resp.  der  mit  der  Rückbildung  der  Urniere  aus  ihm  entstandene  l  an*, 
den  wir  bei  den  Geschlechtsorganen  näher  kennen  lernen,  in  den  Sinus  oro-^ii- 
talis  mündet.  Damit  sind  wir  bezüglich  der  Mündungsverhältnisse  an  die  An- 
knüpfung der  definitiven  Einrichtungen  angelangt. 

Die  Entstehung  der  Niere  aus  dem  Urnierengange  laßt  zwar  zwischen  enterer  - 
der  Urniere  eine  enge  Verknüpfung  erkennen,  allein  es  gibt  sich  dennoch  für  die  >:** 
ein  gewisses  Maaß  von  Unabhängigkeit  zu  erkennen,   sowohl  durch  die  Art  ihrer  <»•<"•* 
als   durch  die   Zeit   in   der   sie  auftritt.     Als    Product    einer    Sprossung  des  Urnitr- 
ganges  ist  sie  von  der  Urniere  verschieden,  und  ebenso  dadurch,  daß  sie  erst  nach  "  <  - 
deter  Gestaltung  der  letzteren  erscheint.     Von  diesen  Besonderheiten   erseheint  >i 
die  zeitliche  Differenz  al6  die  untergeordnete,  und  auch  die  andere  Verschiedenheit  *v  * 
sich  bei  näherer  Erwägung  nicht  als  Hinderniß   hervor ,    die  Niere   mit  der  Crniert  •-• 
ein  ursprünglich  einheitliches  Organ   zu  betrachten,    welches    nach   and  nach  in  v 
sogar  getrennt    ausmündende  Organe  ßich  gesondert  hat.     Für  diese  Auffassung  »pr? 
auch  die  Verhältnisse   der  Nieren   bei  niederen  Wirbelthieren   (Amphibien),  bei  o*  ? 
der  hintere  Abschnitt  der  Urniere  später  sich  ausbildet ,   und  auch  voluminöser  ii-'  r  - 
staltet,  während  der  vordere  verschiedene  Umwandlungen  erfahrt. 

Die  Sprossung  der  Niere  vom  Nierengange  aus  geschieht  so,  dass  das  blin- 
Ende  des  letzteren  sich  erweitert ,  und  aufwärts  wie  abwärts  auswächst.    1^" 
Theil  bildet  einen  Abschnitt  der  Ausführwege,  das  Nierenbecken.     Von  di'?-£ 
aus  bilden  sich  neue  Ausbuchtungen  in  die  Mesodermschichte,  die  Xierenl' 
Endlich   entstehen   von   da   aus  wieder  neue  Sprossenbildungen  in  die  ünc?: 
mächtiger  sich  gestaltende,   die  Drttsenanlage  der  Niere  umgebende  Me*<»!'~ 
schichte.    Jeder  dieser  Sprossen  theilt  sich  bald  je  in  zwei,  und  setzt  die*e*  *-'- 
hältniss  fort,    womit   sie   schließlich   den  den  eigentlichen  Drüsenappani  »'•* 
Nieren  darstellenden  Complex  der  Hamcanülchen  hervorgehen  lassen.    W*  * 
in  der  Urniere  sich  verhaltenden  Malpighi'schen  Körperchen  entstehen  ai  z-1 
Enden  der  Uarncanälchen.    Die  gewunden  angelegten  Endsprossen  gestalte»  - 
terminal  je  in  ein  coneaves  Gebilde,  welches  einen  Gefäßknäuel  <Gfomf'  • 
aufnimmt,  und  denselben  so  umwächst,  dass  das  Ende  jedes  Harncanälchffi*  < :' 
den  Glomerulus  umfassende  Erweiterung  darstellt.  Die  ersten  Glomentti  tat*!*?*'1 
schon    zu  einer  Zeit  vim  zweiten  Monat) ,   da  noch  sehr  wenig  HarwanaV  ■' 
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gebildet  sind.  Hit  dem  Auswachseti  der  Harncan&lchen  bilden  sich  zugleich  neue, 
und  so  gewinnt  das  Organ  allmählich  eine  Volumszunahme,  und  laßt  an  den  Harn- 
«-ausleben  selbst  allmählich  die  Differenzirung  verschieden  sich  verhaltender 
Strecken  auftreten,  die  mit  dem  feineren  Bau  der  Niere  darznlegen  sind. 

Die  oben  als  Anlage  der  Nieienkelrhe  bezeichneten  Ausbuchtungen  der  Anlage  des 
Niereaberkens  bilden  den  Ausgangspunkt  einer  Sonderung  der  gesammten  Niere  in  ein 
leine  Abschnitte.  Indem  die  von  jedem  Nierenkelche  aus  sprossenden  N leren canäl eben 
•■'neu  besonderen  Abschnitt  der  Niere  herstellen,  formen  lieh  daraus  Läppchen  ähnliche 
Bildungen,  welche  schon  Im  zweiten  Monate  auch  an  der  Oberfläche  hervortreten .  Noch 
beim  Neugeborenen  sind  diese  Läppchen  an  der  Oberfläche  als  bock  erförmige  Vorsprünge 
deutlich.  Später  flachen  sich  diese  Höcker  mehr  ab  und  nach  und  nach  leraehnlnden  auch 
loineisl  die  Furchen  zwischen  den  Läppchen  tollatändig.  Die  Erscheinung  der  Lappen - 
l'il<iung  erinnert  an  die  gelappten  Nieren  mancher  Säugetbiere ,  bei  denen  dieaer  Zustand 
itioerad  besteht.  Die  zahlreichsten  Lappen  (über  100)  besitzen  die  Cetaceen.  Geringer 
ist  die  Zabl  bei  den  Robben,  und  noch  geringer  bei  Wiederkäuern. 

KrpjTBB,  Archiv  f.  mihi,  Anat.  I,  S.  233  und  II,  473.  Tolbt,  Anzeiger  d.  k. 
And.  der  Wiss.    zu  Wien,    1871,    Nr.   X.      Külltkbb,    Entwicklung« geschiente  2.  Ann. 


Bau  der  Ntere  and  Ihrer  Ausführwege. 
Niere. 
§  17-1. 
Nach  ihrer  Ausbildung  stellen  die  Nieren  zwei  zu  beiden  Seiten  in  der  Bauch 
hohle  gelagerte  Drüsen  vor,  von  länglicher  Form  mit  lateralem  abgerundetem  Rande. 
Die  hintere  Fläche  ist  mehr  plan,  die  vor-  Fig.  iso. 

uere.  vom  Bauchfell  überkleidete  etwas  Biatta 

gewölbt.  Eine  mediale  Einbuchtung  Hi- 
W  entspricht  den  Ein-  und  Austritte  - 
Meilen  von  Blutgefäßen  und  läßt  auch 

den  Ureter  hervortreten.     Beide  Nieren  "*•** 

Fi?.  DSOj  convergiren  mit  ihren  Längs-  Flllil  „„,, 

uen  nach  oben  zu.  Der  dadurch  ge- 
bildete Winkel  bietet  viele  individuelle 
Schwankungen.  Der  mediale,  den 
Hilns  tragende  Rand  ist  etwas  nach 
[orn  gerichtet,  der  abgerundete  laterale 
Hand  nach  hinten ,  so  dasB  also  auch 
der  Queraxe  der  Niere  eine  etwas 
schräge  Stellung  ankommt.    Die  hintere 

FUcbe  liegt  dem  M.  qnadratus  lumbo-  r*"M„ 

tum  und  der  lateralen  Portion  der  Pars 

lombilU  des  Zwerchfelles  auf.    Die  von  »«•«•■  ■""•  u»t«»n. 

einer  Niere  eingenommene  Strecke  entspricht  in  der  Regel  der  Höhe  des  un- 
teren Randes  des  elften  Brustwirbels  und  der  beiden  ersten  Lendenwirbel  bis  an 


Fig.  981. 
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die  obere  Grenze  dea  dritten  Lendenwirbels  herab.  Die  rechte  Niere  hegt  hu 
immer  etwas  tiefer  als  die  linke,  indem  ihr  oberes  Ende  gegen  die  untere  Flieh« 
dea  rechten  Leberlappens  stoßt ,  aber  anch  tbeilweise  von  ihm  überlagert  tan 
kann.  An  dieses  obere  Ende  lagert  sich  mehr  von  der  medialen  Seite  her  die 
sogenannte  Nebenniere  [Glandula  suprarenalis)  an  (Fig.  380),  welches  Organ 
die  Niere  hier  anch  etwas  nach  der  hinteren  Fliehe  zn  bedeckt. 

Die  Nieren  werden  durch  Bindegewebe  an  die  benses- 
barten  Organe  befestigt,  mehr  aber  noch  durch  die  zn  ihiei 
tretenden  Blutgefäße  fixirt.  Das  die  Nieren,  besonders  vom 
nnd  an  den  Seiten  umgebende  Bindegewebe  zeichnet  eich 
meist  dnreh  Fetteinlagerung  ans ,  woraus  man  eine  Conju/ii 
adiposa  entstehen  ließ.  Der  PeritonealOberzng  der  Vorder- 
flache,  der  meist  nicht  einmal  unmittelbar  diese  Flache  flbei- 
kleidet,  stellt  die  sogenannte  Capsula  serosa  vor. 

Zuweilen  ist   eine  der  Nieren ,    nnd  zwar   binflner  die  reita 
■li  die  Unke,  minder  fest  gebettet,  und  dann  kann  eine  Ändmn: 
Niere    mit   Nebannieie        der  Lage  eintreten,  die  eine  wechselnde  wird  (Wanderniere  I. 

nitUn.  Der  Hit.ua   der  Niere   bietet   zuweilen   eine  Ausdehnung  En- 

det hinteren  Fliehe  zu,  so  daß  dann  der  Sinus  dorthin  weit  rid 
öffnet.  Solche  Verhältnisse  aind  meist  auch  mit  anderen  Modifikationen  der  Getnli™ 
verknüpft,  In  seltenen  Fällen  sind  beide  Nieren  und  »war  meist  mit  Ihren  unteren  £--- 
den  unter  einander  verschmolzen  (Hufeisenniere). 

Die  Oberflüche  der  Niere  dea  Erwachsenen  Ist  meist  glatt ,   bietet  aber  niekt  u\'" 
einzelne  Furchen  oder  auch  Verzweigungen  von   solchen.     Dies  ist  ein  Rest  des  flipp- 
ten Zustande«  der  Niete  (Fig.   381),    wie  er    im   Laufe    der   Entwickelung  des  Ornoi 
Fig.  3«I.  sich  bildet,    und,    nie   schon   oben  bemerti 

auch  noch  beim  Neugeborenen  erscheint-  — 
Das  drüsige  Parenchym  der  Nitre 
umlagert  einen  am  Hilns  sich  öffnend« 
Raum,  den  Sinus  der  Niere,  nnd  bi]dn 
am  Hilns  lippenförmige  Ränder,  von  d«tD 
meist  der  hintere  weiter  vorspringt  als  in 
vordere.  Eine  ziemlich  derbe  Fascruaot 
überkleidet  als  Capsula  fibrosa  die  gt- 
sammte  Oberdache  nnd  schlagt  sich  m 
Hilns  gegen  den  Sinus  zn  ein.  Diese  Sie- 
renkapsel  ist  bei  gesundem  Zustande  du 
Niere  unschwer  von  der  Oberflaehe  der 
Nieren  Substanz  abzulösen. 

Diese  besteht  der  Hauptsache  nach  las 
den  bereits  oben  (S.  544)  erwähnten  Hun- 
canälchen.  welche  sowohl  in  Anordnung  *'' 
im  Verlaufe  in  der  Äußeren  Schichte  d« 
Nieren  Bubstanz  andere  Verhaltnisse  als  in 
Hier«  in  frontalen  LanndaKhichnitta.        den  inneren  Theilen  darbieten  und  dadarri 
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die  schon  dem  bloßen  Auge  sich  darstellende  Verschiedenheit  einer  Rindensub- 
stanz  (Fig.  382  Cort)  von  einer  Marksubstanz  bedingen.     Die  erstere  besitzt 
eine  meist  granulöse  Beschaffenheit,  die  sich  nach  abgelöster  Faserkapsel  der 
Niere  schon  an  der   Oberfläche    zeigt.     Bedingt    wird   dieser  Befnnd  durch 
den  gewondenen  Verlauf  der  Harncanälchen  [Tubuli  contorti).    Diese  Rinden- 
Substanz  überlagert  die  nicht  continuirliche ,    sondern   auf  einzelne  bestimmte 
Partieen  vertheitte  Marksubstanz,  in  welcher  die  Harncanälchen  einen  vorwie- 
gend geraden  Verlauf  besitzen  (Tubuli  recti)  und  diesen  Theilen  ein  streifiges 
Anwehen  verleihen.     Die  Gruppirung  entspricht  den  ursprünglichen  Läppchen 
der  Niere ,  deren  jedes  einen  mit  seiner  Basis  der  Nierenoberfläche  zugekehrten 
und  hier  von  der  Rindenschichte  überlagerten  Kegel,  die  Malpighische  Pyramide, 
vorstellt.    Die  Spitze  des  Kegels  oder  der  Pyramide  ist  dem  Sinus  der  Niere  zu- 
gekehrt, bildet  dort  einen  stumpfen  Vorsprung,  die  Nieren- Papille.  Die  Streifen 
der  Pyramidensubstanz  convergiren  gegen  die  Papille.     An  der  Grenze  gegen 
die  Rindenschichte  erscheinen  die  Streifen  etwas  breiter,  und  hellere  alterniren 
deutlich  mit  dunkleren.     Sie  bilden  in  der  Pyramide  eine  Grenzschichte,  die  von 
der  die  Papille  darstellenden  verschieden  ist.     Die  Zahl  der  Papillen  entspricht 
jener  der  Malpighischen  Pyramiden,  die  sich  auf  10 — 15  belaufen,  seltener  mehr 
oder  weniger.     Der  jeder  Pyramide  zukommende  Abschnitt  der  Corticalsubstanz 
fließt  oberflächlich  mit  dem  der  benachbarten  Pyramiden  zusammen.    Mehr  oder 
minder  breit  senkt  sich  die  Corticalsubstanz  zwischen  die  Pyramiden  ein ,  sogar 
bis  in  die  Nähe  der  Papille,  und  stellt  damit  die  Columnae  Bertini  vor.     Die 
einzelnen  Pyramiden  mit  ihren  Papillen  und  der  zugehörigen  Corticalsubstanz 
bieten  keine  durchweg  regelmäßige  Anordnung.    Namentlich  ergeben  sich  fast 
regelmäßig   Befunde,    welche   den  Anschein  haben,    als  ob  zwei  benachbarte 
Pyramiden  verschmolzen  seien.    Dies  äußert  sich  denn  auch  an  den  Papillen, 
welche  dann  etwas  abgeplattet  und  sehr  breit  erscheinen.     Solche  auf  Durch- 
schnitten der  Niere  sich  darstellende  Verhältnisse  werden  durch  die  Entwicke- 
lnng  verständlich  und  repräsentiren  vielmehr  unvollständig  von  einander  ge- 
sonderte Pyramiden. 

Andere  Eigenthtlmlichkeiten  ergeben  sich  aus  der  verschiedenen  Größe  der 
Pyramiden ,  dem  wechselnden  Verhalten  ihres  Volums  zu  jenem  der  Rindensub- 
sUnz ,  endlich  aus  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Pyramiden  zur  gesammten 
Niere.  Alle  diese  Punkte  sind  bei  der  Beurtheilung  des  Durchschnittsbildes  der 
Niere  in  Betracht  zu  ziehen  und  erklären  die  Mannigfaltigkeit  jenes  Bildes. 

Die  Spitze  jeder  Papille  trägt  die  Mündungen  von  Harncanälchen  und  ragt 
in  einen  die  Papille  umfassenden,  becherförmigen  Theil  der  Ausführwege,  einen 
Sierenkelch  (Fig.  382).  Mit  diesen  beginnen  die  Ausführwege,  die  zum  Theile  in 
den  Sinns  der  Niere  eingebettet  und  hier  von  Fett  umgeben  sind ,  welches  auch 
die  zwischen  den  Kelchen  befindlichen  Lücken  ausfüllt. 

Auch  die  Rindenschichte  ist  nicht  so  gleichartig,  wie  der  oberflächliche 
Blick  erscheinen  läßt.  Gleichmäßig  fein  granulirt  ist  nur  der  peripherische  Theil 
der  Corticalsubstanz.    Der  stärkere,  gegen  die  Pyramide  zu  sehende  Theil  der 
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Corticalsubstanz  wird  wieder  in  einzelne  radiär  znr  Pyramide  stehende  Abschnitte 
zerlegt.  Feine  Streifenbandel  treten  nämlich  ans  der  Grenzschicht«  der  Pyramide 
in  die  Corticalsubstanz  in  ziemlich  regelmäßigen  Abstanden,  die  Pyramultn[«ri' 
Sätze  i  Markstrahlen) .  Sie  gelangen  tbeils  bis  znr  peripherischen  Schichte  der 
Rinde,  theils  in  den  breiteren  Theil  der  Colnmnae  Bertini,  theils  verlinfet 
sie  in  den  schmalen  Erstrecken  der  Columnae  von  einer  Pyramide  quer  int 
anderen,  indem  die  peripherische  Rindenschichte  nicht  durch  die  Cokmnie  b>t- 
tini  fortgesetzt  ist. 


Die  oben  gegebene  Unterscheidung  der  das  drüsige  Parenchym  der  Nierr 
zusammensetzenden  Harncanälcheu  {Titbuh  uriniferi)  in  Tubuli  recti  und  Tubmt 
K^  JS3  contorti   entspricht  nnr    den  gröberen  Ver- 

hältnissen. Im  genaueren  Befände  ergel*i 
sich  viel  complicirtere  Zustande.  Jedes  Hun- 
canälchen  beginnt  in  der  Rinden  subsl  an  i  mit 
einer  Kapsel  [JtoH'mnn'sche  Kapsel  Fi; 
383  /),  die  einen  Gefäßknänel  [Glomervlu, 
umschließt.  Ans  der  Kapsel  geht  ein  enprw 
Abschnitt  (Hals!  hervor ,  welcher  sofort  ii 
eine  weitere,  mehrfach  gewundene  Strecke  U 
Übergeht.  Diese  hilft  einen  großen  Theil  der 
"  Tubuli  contorti «  darzustellen.  Ausinrsetr 
sich  das  Canälchen  schwacher  in  die  Pyra- 
mide fort  (III),  in  der  es  verschieden  *ßt 
vordringt ,  um  schleifen  förmig  unanbiepii 
Vi;  (Henle's  Schleifen;  und  auf  seinem  rUeJs- 
laufigen  Wege  wieder  etwas  stärker  in  «er- 
den '/(".  Diese  Strecke  nimmt  ihren  ff n 
in  einen  Pyramidenfortsatz,  den  sie  m:' 
bilden  hilft.  Sie  geht  aber  nochmals  in  eiixJ 
der  ersten  Erweiterung  ähnlichen  und  ** 
diese  gewundenen  Abschnitt  Ober  .  I' .  fc 
mehr  oder  minder  der  corticaleu  OberflitL' 
nahe,  bogenförmig  in  ein  gerade  verlaufend« 
Canälchen  sich  einsenkt,  welches  in  einem 
Pyramidenfortsatze  liegt,  und  ein  Sam*'i- 
>rdnnnK  und  a«.  vtrinhi  >'ohr  ( VI)  vorstellt.  Wahrend  nämlich  fc> 
nkncMibh«».  hieher  ^  CaDäicheil  HDgeachtet  des  ff«b- 

Irke  auf  den  verschiedenen  Strecken  einheitlich  waren,  tritt  nno  w 
eine  allmähliche  Vereinigung  auf.  Jedes  nahe  unter  der  Niertn- 
t)  beginnende  Sammelrohr  nimmt  auf  seinem  Wege  dnrch  die  Ein- 
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v  'inein  Pyramulenfortsatz  verläuft,  eine  größere  Anzahl  zu- 

aT  einander  verbundener  Harne  anal  dien  auf.     In   die 
'eii  sich  je  zwei  der  Sammelröhren  unter  einander 
,;e  Sammelröhren  allmählich  in  der  Nierenpapille 
.     .  zuletzt  anf  der  Papille  ausmünden  [IX  .  Sol- 

10 — 25.    Jeder  derselben  theilt  sich  in  der  Py- 
.ach ,   und  laßt  also  eine  Summe  von  Sammelröhren 
nein  Abschnitt  der  gesammten  Pyramide  entsprechen, 
richte  in  mehrfache  Pyramidenfortsätze  abergehen. 
,«n  Harncanftlchen  findet  sich  Bindegewebe  mit  den  Blutgefäßen 
..neu  der  Lymphe. 
>*  Wandung  der  Harncanälchen  kommt  eine  ängsere,  dünne,  anscheinend 
.ogene  Membran  {Tunica  prupria)  zu ,  die  auch  auf  die  den  Glomcrulus  ent 
haltende  Ka]isel  sich  fortsetzt,  und  die  von  einer  Epithetlage  ausgekleidet  wird. 
Die  Tunica  propria  hat  sich  ans  fest  untereinander  verbundenen  platten  form  igen 
Zellen  zusammengesetzt  erkennen  lassen.   Das  Epithel  wechselt  seine  Beschaffen 
heil  nach  den  verschiedenen  Strecken  und  läßt  damit  auf  eine  Verschiedenheit  des 
fnnctionellen  Worthea  dieser  einzelnen  Abschnitte  der  Canälchen  schließen.  Inner- 
halb der  Bowman' sehen  Kapsel  wird  das  Epithel  von  großen  platten  Zellen  gebil- 
det, die  sich  ähnlieh  auch  anf  den  Glomemlus  fortsetzen.    Das  Plattenepithel  der 
Kapsel  geht  am  Halse  in  dickere  Zellen  Ober,  welche  die  gewundene  Strecke  (//) 
der  Harncanälchen  auskleiden.    Ungeachtet  der  größeren  Dicke  dieser  Strecke 
i-t  das  Lumen  nicht  weit.    An  den  Basen  der  Epithelzellen  finden  sich  Streifun- 
gen,  welche  der  basalen  Hälfte  der  Zellen  ein  trüberes  Aussehen  verleihen.  In 
der  schleifen  förmigen  Canalstrecke   besitzt  der  absteigende  Schenkel   (///)  bis 
dahin  wo  derselbe  in  eine  stärkere  Strecke  [I V) 
übergeht,    helles  Plattenepithel  (Fig.  384  6),  *>*■&*■ 

welches  an  der  letzt  erwähnten  Stelle  in 
dickere  und  trübere  Epithelzellen  sich  fort- 
setzt (e  .  An  dem  nnn  folgenden ,  wiederum 
gewundenen  Abschnitte  j  V)  sind  die  Epithel- 
ialen nur  wenig  vom  vorhergehenden  ver- 
schieden. In  den  Sammelröhren  wächst  das 
Lumen  nach  Haßgabe  der  stattgefundenen 
Bereinigung ,  und  damit  erhalten  auch  die 
Epifhelien  einige  Modifikationen,  insofern  sie 
m  Vergleiche  zu  ihrer  Dicke  allmählich  etwas  qs«nimiit  dareb  «in«  Pjmnid»  ein«  Keo- 

geborenen,    a  Samiatlrobr  mit  cylindn  schein 

lither  werden  und  so  aus  sogenanntem  cubi-  Epithel.     »   Ablegender  Schenkel    einer 
■cheu  Epithel  in  Cylinderepithel  sich  nmge-  g*fu>.  *  Bindegewebe. 

Halten  (Fig.  384n). 

Du   imentitielle  Gewebe   der  Niete    besteht  aus  Bindegewebe  ,    welche!   den  Blnige- 
liBapparat  der  Niere  begleitet.     In  den   Pyramiden   fahrt    es   noch  Züge  glatter  Mtukel- 
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Di»  Verhalten  de«  Gefißknluela  (Glcmerului)  na  Kapael  bat  Tenebledent  Auf- 
fiunngen  erfahren,  bli  intn  sich  allmählich  tu  der  Annahme,  du»  der  Glomenlu 
nicht  frei  in  der  Kapael  liege,  sondern  von  einem  Epithel  übcrcuf;  überkleidet  Mi,  pnrir. 
hat.  Die  Entwickeln  Dg  lehrt,  dui  hier  eine  Einstülpung  der  Kapael  durch  den  Geßt- 
knäuel  toi  lieh  geht,  denn,  daie  die  Kapsel  als  aokhe  die  BiutgeflBe  umwichi:  ;od 
nio  damit  in  ihi  Innerei  aufnimmt  (ef.  S.  544). 


§  176. 

Blutgefäße  der  Niere.  Die  Stärke  der  am  Hilns  der  Niere  ein-  und  aus- 
tretenden Blutgefäße  läßt  die  Niere  zn  den  blutgefäßreichsten  Organen  rechnen- 
Das  nähere  Verhalten  der  Gefäße  steht  so  innig  mit  der  eigenthflm liehen  Struttv 
des  Gesammtorgans  in  Zusammenhang,  daß  es  hier  mit  in  Betracht  gezogen  «er- 
den muß.  Die  Arterien  sind  in  der  Regel  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Hilfe 
verzweigt ,  der  eine  oder  der  andere  Zweig  kann  auch  ausserhalb  des  Hilns  in 
die  Substanz  der  Niere  treten.  Im  Sinus  der  Niere  geben  die  Arterien  neneThei- 
lnngen  ein  und  dringen  zwischen  den  Pyramiden  in  die  Substanz  der  Niere.  Ihre 
Äste  verlaufen  bogenförmig  an  der  Grenze  zwischen  Pyramide  und  Rinde.  V« 
ihnen  gehen  feine  Zweige  in  die  Pyramiden  und  lösen  sich  zwischen  denHameuÜ- 
chen  derselben  in  ein  langmaschiges  Capillarnetz  auf,  welches  mit  den  CspiUsren 
der  Rindensubstanz  in  Verbindung  steht.  Andere  Zweige  treten  von  den  bogeu- 
Fig.  au.  förmigen    Grenearterien    in     diB    Binden- 

f  m  schichte ,   und    zwar     in   die    zwischen  dn 

r  -  v         — .     Pyramidenfortsätzen     befindlichen    Mws" 

gewundener  Hamcanälchen.  Diese  Arte- 
rien {Fig.  385  ai\  verlaufen  meist  genie 
gegen  die  Oberfläche  der  Rinde,  und  send™ 
kurze  Zweige  ab,  deren  jeder  ed  einen 
Glomernlus  (</f)  tritt.  Er  bildet  das  V« 
afierens  (va)  desselben,  indem  er  meia 
gegenüber  der  Abgangsstelle  des  Hamcuil- 
chens  von  der  Kapsel  in  diese  eintritt,  l's- 
selbst  löst  sich  die  Arterie  in  3  —  i  kun- 
Zweige  auf,  die  sofort  sich  wieder  ttwik* 
nnd  eine  größere  Anzahl  von  Capillarsehlin- 

Scbami    äre    Veihalteni     dar    BlntgefllSa    dir  ,.,.  .    .  .    .  ,  .  ,   _  __- 

KiaiiaaBibataai  d.rSisie.    b  Ein  Ab.chnitt  gen  bilden ,   welche  sich  unter  einander  ver- 
'nfertsat»*«!'  ™i  ^Irterlt"''^'«  einigen  und  ein  Vas  efferens  (ve)  hentellen 
"    """    **    ""**'  Dieses    ist    wieder    eine    Arterie.      IndrtD 

Lpparat  in  den  Raum  der  Kapsel  verpackt  ist,  bildet  er  einen  Eni»1 
i,  den  Glomerulus.  Dieser  ist  also  ein  kleines,  in  die  arterielle  Binn 
tes  Capillarnetz.  Die  austretende  Arterie  liegt  meist  der  eintretend« 
löst  sich  aber  sehr  bald  wieder  in  Capillaren  auf,  welche  um  die  j-c- 
larncanälchen  ein  engmaschiges  Netz  bilden.  Dieses  setzt  sieh  in  du 
;ere   Capillarnetz   der  Pyvamidenfortsätze   (m),  auch  in  jenes  drf 
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Pyramiden  selbst  fort.  Ans  diesen  CapÜlar  netzen  sammeln  sich  Venen  (vi),  welche 
die  Arterie  begleiten  und  in  größere  Venen  einmünden.  Solche  Venen  verlaufen 
an  der  Grenze  der  Pyramiden  (s.  Fig.  386  an  der  obersten  Pyramide) .  Sie  neh- 
men ins  der  Rinden  snb stanz  kommende  Venen  auf ,  welche  ans  dem  Capillarnetz 
machen  den  gewundenen  Harncanftlchen  sich  sammeln ,  und  empfangen  auch 
lahlreiche  aber  viel  schwächere  Venen  aus  den  Pyramiden. 

Über  den  GefiDapparit  der  Niere  ».  N.  Chxiommczbwikt,  Archiv  f.  patholog.  An- 
binie,  Bd.  XXXI. 

Die  Lymphgefäße  der  Niere  gehören  tbells  der  Kapsel ,  theils  dem  drusigen  Paren- 
'■liym  in.  Beiderlei  Bahnen  stehen  aber  unter  einander  In  Zusammenhang.  Die  im 
Inrii>m  verbreiteten  verfolgen  die  Bahnen  der  größeren  Blutgefäße  und  geben  an«  Inter- 
stitiellen Lymphspalten  hervor,  die  reichlich  Im  Bindegewebe  der  Cortlcalaubstanz,  minder 
reich  in  den  Pyramiden  und  ihren  Fortsätzen  bestehen. 

Über  speciellere  Verhältnisse  des  feineren  Bauet  der  Niere  »erweise  ich  auf  die  histo- 
!i>riiclien  Lehrbücher  von  Kölliebb,  Fkbt  and  Toldt,  ferner  mf  Basb,  die  Bindesub- 
•uni  der  menschlichen  .Niere,  Berlin  1859.  Hbm.s,  Abhsndl.  der  k.  Oeaellsch.  d.  Vfss. 
ij<ji eiligen ,  Bd.  X.  Steudbnbh,  Nonnulla  de  penitiore  renam  itrurtun,  Hills  1864. 
viiweioobb-Sbydhi,  die  Niere  dei  Menseben  and  der  Säugethiere,  Balle  186Ö.  Stbin, 
Wiinbotger  Zeitschr.  Bd.  VI,  vorzüglich  aber  Ludwig  in  Striezen  üandbach  1871. 

Ausführwege  der  Niere. 
§177. 
Die  AnsfUhrwege  beginnen  im  Sinns  der  Niere  mit  den  die  Papillen  um- 
fassenden kurzen  Röhren,  den  Nierenkelchen  {Calyces  retiis).   Diese  verei- 
nigen sich  in  verschiedener  Combination  zn 
einem  weiteren  Abschnitte,  dem  Nieren-  Flg.  m 

becken  [Pelvis  renis),  welches  am  Hilus 
in  den  Ureter  sich  fortsetzt.  Am  Becken  ist 
in  der  Regel  ein  anf-  und  ein  absteigender 
Ast  zn  unterscheiden,  von  denen  jeder 
eine  Anzahl  von  Kelchen  aufnimmt,  resp. 
in  dieselben  übergeht .  oder  das  Becken 
besitzt  einen  gemeinsamen  weiten  Raum. 
Die  Theilung  des  Beckens  ist  nicht  selten 
bis  zum  Hilua  fortgesetzt  (vergl.  Fig.  386), 
voran  sich  die  Bildung  eines  doppelten 
Ureters  anschließt.  Mau  kann  sich  so  das 
Nierenbecken  als  einen  membranös  um 
wände ten  Ranm  denken,  der  nach  den 
-Nierenpapillen  zu  ausgebuchtet  ist  und 
in  eben  so  viele  kurze  Rohrenabschnitte 
auslauft,  als  Malpighische  Pyramiden  be- 
gehen. Häufig  verbinden  sich  zwei  Nie- 
tenkelche  zur  gemeinsamen  Mundung  ins 
Becken .    oder     ea    finden    noch    andere        m,„  „„  frMtai,B  LaBgrf.HhKbi.itu.. 
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Gruppirungen  der  Kelche  statt  Der  Harnleiter  [Ureter,  ist  im  leeren  Zu- 
stande ein  etwas  abgeplatteter  Canal,  der  vom  Peritoneum  bedeckt  wird.  Ersetzt 
sich  auf  dem  M.  psoas  herablaufend  gegen  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  fort 
(Fig.  380),  kreuzt  sich  mit  den  Vasa  iliaca  und  begibt  sich  an  der  Wand  der 
kleinen  Beckenhöhle  etwas  medial  gerichtet  zum  Blasengrunde.  Beim  Manne 
kreuzt  es  sich  auf  der  letzten  Strecke  mit  dem  Vas  deferens  derart,  daas  letztere* 
über  ihn  hinwegtritt.  Am  Blasengrunde  durchsetzt  jeder  Ureter  die  Museulirb 
der  Blase  in  schiefer  Richtung ,  dringt  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Schleimhaut 
und  mündet  mit  einer  spaitförmigen  Öffnung  aus. 

Die  Wandung  dieser  Ausführwege  bietet  ziemlich  übereinstimmende  Ver- 
hältnisse. Sie  besteht  aus  einer  Schleimhaut  mit  geschichtetem  Plattenepithel  und 
einer  Muskelschichte,  in  der  die  Längszüge  vorwalten.  Bezüglich  der  feinen* 
Structur  ist  hervorzuheben ,  dass  die  dünne  und  glatt«  Schleimhaut  des  Nieren- 
beckens nur  wenige  und  sehr  kleine  Drüsen  führt.  Elastische  Fasern  finden  sich 
reich  in  den  tieferen  Schichten,  spärlich  sind  sie  am  Ureter,  dem  auch  die  Drü- 
sen abgehen.  Die  Muscularis  besteht  aus  einer  innern  longitudinalen  und  einer 
äusseren  circulären  Schichte.  Die  Fasern  der  ersteren  strahlen  an  den  Kelehen 
um  die  Papillen  aus,  wo  sie  von  einer  stärkeren  Ringschichte  überlagert  werden. 
Am  letzten  Drittel  des  Ureters  kommt  der  Wand  noch  eine  äussere  Längsfaser- 

schichte  zu.  Eine  die  Muscularis  des  Ureters  tiber- 
lg*  kleidende  Bindegewebsschichte    Adventitia   bildet 

den  äußeren  Abschlnss. 

Die  mannigfaltige  Gestaltung  des  Nierenbecken- 
und  seiner  Beziehung  zu  den  Kelchen  wie  na 
Ureter  ist  von  der  Entwicklung  abzuleiten,  eben* 
die  Theilung  des  Beckens  (Fig.  387,  A),  welche  «etei 
fortgesetzt  zu  einer  Spaltung  des  Ureters  fuhrt.  •** 
sich  bis  zur  Mündung  in  die  Blase  erstrecken  ius 
Einige  der  hauptsächlichsten  Formen  des  Becken«  »e?- 
sin nlicht  nebenstehende  Figur. 

Hyktl,  das  Nierenhecken  der  Säugethiere  und  «te 
Menschen.  Denkschr.  d.  k.  k.  A.  d./Wiss.  T  mitL 
naturw.  Classe,  Bd.  XXXI,  Abth.  I  1870. 


B. 


Zwei     Abgüsse     des     Nierenbeckens« 

welche  verschiedene  Formen  desselben 

repr&sentiren,   die  mit  der  in  Fig.  3s6 

gegebenen  die  Hauptformen  bilden. 


Harnblase    (Vesica  urinaria). 

§  178. 

Die  spindelförmige  Erweiterung  des  Urachns,  aus  welcher  die  Harnblatf 
hervorgeht ,  paßt  sich  immer  mehr  der  ihr  zukommenden  Function  als  Reservoir 
für  den  Harn  zu  dienen  an  und  gestaltet  sich  allmählich  zu  einem  bald  mehr 
ovalen  bald  mehr  rundlichen  Körper ,  der  hinter  der  Schambeinfuge  gelagert  ist 
Der  vordere  obere  Theil,  von  welchem  das  aus  einer  obliterirten  Strecke  des  Cra- 
chus  entstandene  Scheitelband  [Lig.  vesico-umbilicale  medium)  ausgeht,  bildet 
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den  Scheitel  der  Blue ,  der  nach  hinten  und  abwärts  gerichtete  den  Grund 
Fundus) .    In  Umfang  und  Gestalt  bietet  sie  sehr  wechselnde  Verhältnisse,  die 

am  meisten  von  dem  Grade  ihrer  Füllung  beherrscht  sind.   Das  gilt  auch  von  der 

Dicke  der  Wandung.    Die  entleerte  Blase  liegt  beim  Erwachsenen  völlig  hinter 

der  Schamluge.  Von  ihrem  vorwärts  gewendeten  Scheitel  aas  verbreitert  sich  die 

obere  Fliehe    der 

Blase  nach  hinten  Fi»-  '*'• 

uud  abwärts  gegen  ~- 

ili-n  Grund  zn.  Mit 

der     allmählichen 

Fällung  hebt  sich 

jene  obere  Flache 

in  einer  Wölbung  £«™ 

and  tritt  mit  dem 

gleichfalls  sich  he- 
benden      Scheitel 

erst  weiter  in  die 
kleine    Becken 

hohle,  dann  auch 

an    der    hinteren 

Fläche  der  Bauch- 

«rand  empor,  wo- 
bei ihre  Form  sich 

der  ovalen  nähert. 

Der  vordere  untere 

Theil  des  Körpers 

derBlase  Setzt  Sich  lledianschiiitt  durch  die  Beckeoorgia«  eines  «um  ' 

beim  Weibe  in  die 

Harnröhre  {Urethra)  fort.  Beim  Manne  dagegen  geht  er  unmittelbar  in  den 
Canalis  uro-  genitalis  Aber.  Der  Übergang  des  Blasenkörpers  in  diese  Theile 
erfolgt  so  präcis,  dass  ein  »Blasenhals,  Collum  vesicae«,  wie  schon  Hybtl 
bemerkt,  nicht  unterschieden  werden  kann. 

Die  Entleerung  der  Blue  bedingt  süßer  einer  Verkleinerung  des  Organe  auch  eine 
Veränderung  (einer  GeaUlt,  in  welcher  Hinalcht  drei  verschiedene  Zustände  zn  unter- 
tcbeiden  sind.  In  einem  derselben  erscheint  die  contrahirte  Blue  kugelförmig,  und 
dieser  icheint  am  häufigsten  vorzukommen.  In  einem  anderen,  der  auf  nicht  vollständiger 
Contraetion  der  Blisenwind  zu  beruhen  acheint,  iat  die  leere  Risse  von  hinten  nach 
vorne  zn  abgeplattet,  die  hintere  Wand  liegt  der  vorderen  an,  was  bei  Kindern  und 
Jugendlichen  lndividnen  zu  beatehen  scheint.  Endlich  besteht  drittens  ein  Einsinken 
der  Scheitelregion  der  Blase  gegen  den   Grund  zu. 

In  der  Wandung  begegnen  wir  wieder  einer  inneren  Schleimhaut  nnd  äuße- 
ren Mnskelschichte,  welche  beide  mit  zunehmender  Fallung  an  Dicke  abnehmen. 
Dazu  kommt  noch  ein  die  Blase  vom  Scheitel  an  auf  ihrer  hinteren  und  seit- 
lichen Flache  bis  gegen  den  Grund  hin  bedeckender  Peritoneal  Überzug. 
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Gruppirungen  der  Kelche  statt.    Der  Harnleiter  (f 
Stande  ein  etwas  abgeplatteter  Canal,  der  vom  Peritc^  < 
sich  anf  dem  M.  psoas  herablaufend  gegen  den  Ei? 
(Fig.  380),  kreuzt  sich  mit  den  Vasa  iliaca  un/; 
kleinen  Beckenhöhle  etwas  medial  gerichtet    <  , 
kreuzt  es  sich  auf  der  letzten  Strecke  mit  dr 
über  ihn  hinwegtritt.    Am  Blasengrunde 
der  Blase  in  schiefer  Richtung ,  dringt 
und  mündet  mit  einer  spaltförmigen  f* 

Die  Wandung  dieser  Ausfüh, 
hältnisse.  8ie  besteht  aus  einer  8/ 
einer  Muskelschichte,  in  der  d 
Structur  ist  hervorzuheben , 
beckens  nur  wenige  und  se1 
reich  in  den  tieferen  Seh' 

sen  abgehen.  Die  Mus  •  u.  sich  durchflechtenden  Bündeln  glatter 

äusseren  circulären  F  :■  ■=*  nicht  überall  vollständig  sich  deckende La- 

um  die  Papillen  au  _--!*  der  oberflächlichen  <£e  tieferen  sichtbar  sind. 

Am  letzten  Dritt  -  r-=*  axf  i-±n  davon  ausgehenden  Strang  [Lig.  ves.  umh. 

:  nii*a.  ia  Tvrwiecead  longitudinaler  Richtung  —  auch  als 

r         .  )*  r^  ■:  "n?* :  —  k  wohl  an  der  vorderem  Wand  als  auch  besonders 

.   ~ärhf  -±*  EI*se:iko"rpers  n  desien  Grande  herab.    Die  in  die 

-  -ror*cr*:«en  Ureteren  wer£*x  «a*  Strecke  weit  von  jenen Mas- 

^aiifc.  J>i«ea  diese  sich  vor  ue£  üaxr  ine»  durchkreuzen.   Gegen 

/  ^.-i*  2t  tclnen  sich  die  tiefest»  La£»  m  einer  jedoch  nicht  immer 

, , r.-u  i jtrfa  Schichte ,  dem  Sp hitr ;*  ~  c&  o  •*• . 

'  , vhm^LTX  der  Ureteren  mit  der  Buksarwaad  geschieht  nicht  blos  da- 

d^  äu  Sti.eimhaut  der  ersteren  in  di-e  rX*s*msehleiinhaut  sich  fortsetzt, 

^  tnrl  wier  Betheiiigung  der  Muskntaxr  der  Ureteren.  Die  Uagataf- 

+t.*h  der  leuieren  bilden  nämlich  die  GraHage  des  Trigonum.    Indem  » 

r^ii  pir^m  l  reter  ram  andern  fortsetzen  od  aeth  gegen  den  BUsenaninl 

'.■  ahz**,Pe11-  bedingen  sie  den  wulstformig^n  Vorsprang. 

per  PfTiUwiUiberzug  —  Serosa  der  Blase  S.  Fi£.  3SS  —  erstreckt  sieh  m 

?„r  vordem  Bauchwand  auf  den  Scheitel  und  die  hintere,  resp.  obere  Flick 

,riricht  aber  nicht  den  Grund,  sondern  schlägt  sieh  fiber  demselben  beim  Manne 

mm  RectauK  die  Bicavatto  reeto-vtsicaits  auskleidend,  beim  Weibe  anm  Uters- 

empor,  wobei  der  Baum  zwischen  beiden  als  Eaxmxitio  vesico-uterina  sich  dar- 

stellt  Vergl.  Fig.  4u9  .  Der  Blasengrund  entbehrt  also  eines  Peritonealtlbemps 

ebenso  wie  die  vordere  Fläche  der  Blase,  welche  dnreh  Bindegewebe  der  hinteren 

^hamftigenfiäche  angefügt  ist.     Auch  bei  der  sich  füllenden  und  dadurch  aif- 

wärts  wölbenden  Blase  bleibt  deren  vordere  Wand  ausserhalb  des  Cavnm  peri- 

fonaei 


? 
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\  such  spater  noch  Hegt  die  Blase   höher  de   beim  Erwach- 
sen Zustande  der  hinteren  Fläche  der  Baachwand  anliegt. 
'  quere  Durchmesser  vor.  was  all  Anpassung  der  Blasen 
■fiie,  durch  den  hinter  dei  Blase  befindlichen  Uterns 


'■spricht  der  Strecke,  welche  die  tom  Crnieren- 

1  an*  diesen  hervorgehend en  Ureteren    m- 

iectt  wird  noch  auf  jene  primitive  Zu 

i'rnäbnte  Fortsetzung  der  Gewebe  der 

'<!.     Im   Scheitelbande   erhält   sich 

Common  Icsüon  mit  der  Blase, 

.."inmener  Übeielnstlmmnng  mit 

■  m'iuüsem  Baue.     Das  den  gesamm- 

l'l.iiienepir.hel  bezeichnet,   hesitit  in  einem 

.  im' charakteristische  Eigentümlichkeit;  die  tiefe 

i  Zöllen,  auf  welche  eine  Lage  längerer,  kegel-  oder 

ii  cl er  oberflächlichen,  platte  Formen  darbietenden  Schichte 

;  wie   in   der  vorhergehenden   Schichte    sind   die   Zellen   im 

.  ig,    sind   in  Winkel   and  Fortsätze   ausgezogen,    mit  denen   sie 

icn  sich  erstrecken. 

i  die  männliche  Harnblase  fast  unmittelbar  in  den  Canalis  nro-genita- 
nt  iFig.  3SS] ,   setzt  sich  die  weibliche  noch  in  einen  kurzen  (2 — 3cm 
■a  Canal  fort,  den  „,.„,, 

■mb  als   Harnröhre, 

trelhra   bezeichnet. 
Mit  diesem  geschieht  die 
*L*  eiie  Lingsspalte  sich    ftg* . 
lUrslelleDde    ;Fig.  420)  "" 
Aiisuiundring      in     den 
»'eiblichen  Sinns  urc-ge- 
"inlis    Vettündum   Va- 
l"«>e,     DieBer  Theil  ist 
4m  Aequivalent   beim 
Manne,    da    der    hier 
J*  Urethra  bezeichnete 
■iMl    der    Urogenital 
ual  selbst  ist.    In  die 
weibliche    Harnröhre 
et«   sich    die   Blasen- 
'»ndfort.  Diese  ist  hier 
nrch  reiche,    vorwie- 
eud  venöse    Blutgefäß- 
netze   ausgezeichnet, 
eiche  der  Schleimhaut  eine  eavernöse  Structnr  verleihen ,  aber  mit  den  Venen- 
etzen der  benachbarten  Theile  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.    Die 


t  dar  Munduoi 

das  männlichen 
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Die  Schleimhaut  ist  durch  lockeres  submucöses  Gewebe  mit  der  Moseularis 
verbanden,  nnd  bildet  an  der  contrahirten  Blase  bedeutend  einragende,  unregel- 
mäßige Falten,  die  mit  zunehmender  Füllung  sich  glätten.  Am  vordem  untern 
Theile  setzen  sich  die  Falten  gegen  die  hier  befindliche  in  den  Canalis  uro-genitali» 
leitende  Öffnung,  den  Blasenmund  fort.  Dieser  erscheint  als  eine  gebogene  Spalte 
mit  vorderer  Convexität. 

Hinter  derselben  findet  sich  eine  dreieckige,  auch  bei  contrahirter  Blase  glatte, 
etwas  gewulstete  Stelle,  das  Trigonum  Lieutaudi  (Fig.  389).  An  den  beiden 
hintern  Winkeln  dieses  Dreiecks  liegen  die  schlitzförmigen  Uretermündungen ; 
der  vordere  Winkel  senkt  sich  durch  den  Blasenmund  in  den  Anfang  des  Canalis 
uro-genitalis  ein.  Die  Gestalt  dieser  Fläche  ist  sehr  wechselnd,  indem  die 
Ränder  des  Dreiecks  bald  mehr  bald  weniger  eingebuchtet  sind.  Auch  die 
verschiedene  Entfernung  der  Uretermündungen  von  einander  beeinflußt  die 
Form.  Am  constantesten  ist  die  von  einer  Uretermttndung  zur  anderen  ziehende 
Wulstung. 

Die  Muskelwand  besteht  aus  groben,  sich  durchflechtenden  Bündeln  glatter 
Muskelzellen.  Sie  bilden  mehrere,  aber  nicht  überall  vollständig  sich  deckende  Li- 
gen,  so  dass  zwischen  den  Bündeln  der*  oberflächlichen  die  tieferen  sichtbar  sind. 
Am  Scheitel  sind  sie  theilweise  auf  den  davon  ausgehenden  Strang  [Lig,  ves.  umh. 
med.)  verfolgbar  und  ziehen  in  vorwiegend  longitudinaler  Richtung  —  auch  als 
M.  detrusor  urinae  bezeichnet — sowohl  an  der  vorderen  Wand  als  auch  besonders 
an  der  hintern  Fläche  des  Blasenkörpers  zu  dessen  Grunde  herab.  Die  in  die 
Muskelschichte  eingetretenen  Ureteren  werden  eine  Strecke  weit  von  jenen  Mus- 
kelbündeln  umfaßt,  indem  diese  sich  vor  und  hinter  ihnen  durchkreuzen.  Gegen 
den  Blasenmund  zu  ordnen  sich  die  tieferen  Lagen  zu  einer  jedoch  nicht  immer 
deutlichen  circulären  Schichte,  dem  Sphincter  vesicae. 

Die  Verbindung  der  Ureteren  mit  der  Blasenwand  geschieht  nicht  Mos  da- 
durch, dass  die  Schleimhaut  der  ersteren  in  die  Blasenschleimhaut  sich  fortsetzt, 
sondern  auch  unter  Betheiligung  der  Muskulatur  der  Ureteren.  Die  Längsfaser- 
schichten  der  letzteren  bilden  nämlich  die  Grundlage  des  Trigonum.  Indem  sie 
sich  von  einem  Ureter  zum  andern  fortsetzen  und  auch  gegen  den  Blasenttuid 
sich  abzweigen,  bedingen  sie  den  wulstförmigen  Vorsprang. 

Der  Peritonealüberzug  —  Serosa  der  Blase  (S.  Fig.  388)  —  erstreckt  sich  ™n 
der  vordem  Bauchwand  auf  den  Scheitel  und  die  hintere,  resp.  obere  Fliehe, 
erreicht  aber  nicht  den  Grund,  sondern  schlägt  sich  über  demselben  beim  Maone 
zum  Rectum,  die  Excavatio  recto-vesicalis  auskleidend,  beim  Weibe  zum  Ctenö 
empor,  wobei  der  Raum  zwischen  beiden  als  Excavatio  vesico-uterina  sich  dar- 
stellt (Vergl.  Fig.  409).  Der  Blasengrund  entbehrt  also  eines  Peritonealüberxsg*> 
ebenso  wie  die  vordere  Fläche  der  Blase,  welche  durch  Bindegewebe  der  hinteres 
Schamfugenfläche  angefügt  ist.  Auch  bei  der  sich  füllenden  und  dadurch  auf- 
wärts wölbenden  Blase  bleibt  deren  vordere  Wand  ausserhalb  des  Cavom  pen- 
tonaei 
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Beim  Neugeborenen  und  auch  später  noch  liegt  die  Blase  höher  als  beim  Erwach- 
senen, so  data  sie  auch  im  leeren  Zustande  der  hinteren  Fläche  der  Bauch  wand  anliegt. 
Beim  Weibe  herrscht  zumeist  der  quere  Durchmesser  vor,  was  als  Anpassung  der  Blasen- 
form  an  die  im  kleinen  Becken  gegebene,  durch  den  hinter  der  Blase  befindlichen  Uterus 
lagitul  verengte  Räumlichkeit  zu  gelten  hat. 

Die  Bildung  des  Trigonum  Lleutaudi  entspricht  der  Strecke,  welche  die  vom  Urnieren- 
£»nge  sich  sondernden  Nierengänge,  resp.  die  ans  diesen  hervorgehenden  Ureteren  zu- 
rücklegten. Durch  den  vorderen  Winkel  des  Dreiecks  wird  noch  auf  jene  primitive  Zu- 
sammengehörigkeit verwiesen,  wovon  auch  die  oben  erwähnte  Fortsetzung  der  Gewebe  der 
Ureteren-Wand  in  dieses  Gebilde  ein  Zeugniß  abgibt.  Im  Scheitelbande  erhält  sich 
zuweilen  ein  Rest  vom  Lumen  des  Urachus ,  entweder  in  Communication  mit  der  Blase, 
oder  davon  getrennt. 

Die  Schleimhaut  ist  bezuglich  ihres  Epithels  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit 
der  der  Ureteren  und  birgt  kleine  Schleimdrusen  von  acinösem  Baue.  Das  den  gesamm- 
ten  Harnleitwegen  gemeinsame  Epithel,  oben  als  Plattenepithel  bezeichnet,  besitzt  in  einem 
gewissen  Polymorphismus  seiner  Elemente  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit ;  die  tiefe 
Lage  bietet  rundliche  oder  wenig  hohe  Zellen,  auf  welche  eine  Lage  längerer,  kegel-  oder 
*pindelxormiger  Zellen  folgt,  die  von  der  oberflächlichen,  platte  Formen  darbietenden  Schichte 
bedeckt  ist.  Aber  in  dieser  wie  in  der  vorhergehenden  Schichte  sind  die  Zellen  im 
(Tanzen  sehr  unregelmäßig,  sind  in  Winkel  und  Fortsätze  ausgezogen,  mit  denen  sie 
zwischen  andere  Zellen  sich  erstrecken. 

Während  die  männliche  Harnblase  fast  unmittelbar  in  den  Canalis  uro-genita- 
üs  tibergeht  (Fig.  38S) ,  setzt  sich  die  weibliche  noch  in  einen  kurzen  '2 — 3  cm 
langen  Canal  fort,  den  Fig.  3S9. 

man   als    Harnröhre, 

Urethra)  bezeichnet. 
Mit  diesem  geschieht  die 
als  eine  Längsspalte  sich 
darstellende  'Fig.  420) 
Ausmündung  in  den 
weiblichen  Sinus  uro-ge- 
nitalis  Vestibulum  va- 
(finae, .  Dieser  Theil  ist 
ohne  Aequivaient  beim 
Manne,  da  der  hier 
als  Urethra  bezeichnete 
Canal  der  Urogenital- 
canal  selbst  ist.    In  die 

weibliche     Harnröhre 
setzt    sich    die   Blasen- 
wand fort.  Diese  ist  hier 
durch   reiche ,    vorwie- 
gend venöse  Blutgeftß- 

netze  ausgezeichnet, 
welche  der  Schleimhaut  eine  cavernöse  Structur  verleihen ,  aber  mit  den  Venen- 
netzen der  benachbarten  Theile  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.    Die 
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feste 


Colliculus 
sitninalis. 
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Ein  Stück  des  Blasengrnndes  mit  der  Mflndnng 

der  Ureteren  und  dem  Anfange  des  männlichen 

Canalis  uro-genitalia  von  vorne  geöffnet. 
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Muskulatur  geht  von  der  Blase  her  auf  die  Harnröhre  Ober  und  läßt  äußere 
Ring-  und  innere  Längsschichten  sowohl  unter  sich  wie  von  der  Schleimhaut 
wenig  scharf  gesondert  erkennen.  Auf  der  aus  glatten  Muskelzellen  bestehenden 
Ringschichte  lagert  noch  eine  Schichte  quergestreifter  Muskulatur,  von  denen  die 
Ringfasern  einen  äußern  Schliessmuskel  bilden.  Weiter  nach  außen  folgende 
schräge  oder  quere  Züge  stehen  mit  der  Muskulatur  des  Dammes  in  Znsammen- 
hang (8.  606K 

Die  hintere  Wand  der  Harnröhre  ist  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  der  Torderei 
Scheidenwand  in  inniger  Verbindung.  Eine  Längsschi ohte  quergestreifter  Muskelfasern, 
welche  die  Ringmuskelschichte  überlagert,  setzt  sich  hier  bis  zum  Bl&sengrund  fort.  \)\t 
Schleimhaut  birgt  acinöse  Schleimdrüsen,  und  ist  in  verstreichbare  Längsfalten  ge'.ert. 
Zu  diesen  kommen  noch  feinere,  auch  in  die  Quere  geordnete  Fältchen.  Aus  der  Schleim- 
haut erstrecken  sich  die  Venennetze  auch  in  die  Längsschichte  der  glatten  Muskulatur, 
welche  als  der  Schleimhaut  angehörig  zu  betrachten  ist.  Durch  die  Einbettung  dir*: 
Netze  in  die  Muskelschichte,  wodurch  zwischen  den  venösen  Räumen  ein  contnctin 
Balkenwerk  zur  Entfaltung  gelangt,  tritt  die  ganze  Einrichtung  dem  den  UrogeniUka\». 
des  Mannes  umgebenden  Schwellkörper  sehr  nahe,  und  ist  daher  auch  als  Corpus  spor- 
giosum  aufgefaßt  worden  (F.  Arnold).  Über  den  Bau  der  weibl.  Harnröhre  f.  l>n> 
mann,  Zeitschr.  f.  rat.  Patholog.  111.  R.,  Bd.  XVII.  S.  244. 


B.  Von  den  Geschlechtsorganen. 

Anlage    des    indifferenten    Zustandes. 

§  179. 

Die  Geschlechtsorgane  dienen  der  Erhaltung  der  Art,  sind  Organe  der  Fort- 
pflanzung. Sie  stellen  einen  sehr  zusammengesetzten  Apparat  vor,  dessen  welt- 
lichstes Organ  auch  das  ursprünglichste ,  die  Keimdrüse  ist.  Mit  dieser  setzen 
sich  der  Urniere  angehörige  Theile  als  Ausführwege  in  Zusammenhang,  twi 
daraus  geht  ein  neuer  Abschnitt  dieses  Apparates  hervor,  welcher  im  Vergleich»- 
mit  der  Keimdrüse  zwar  secundärer  Art  ist,  allein  mit  seinen  einzelnen  Abschnitte 
für  die  Function  der  Fortpflanzung  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Die  VerbiniluB2 
dieser  Ausführwege  mit  dem  Urogenitalcanal  bedingt  auch  an  letzterem  Anpas- 
sungen an  die  damit  erworbenen  Functionen.  Am  letzten  Abschnitte  kommen 
neue  Theile  hinzu,  welche  diese  Strecke  der  Ausführwege  zu  einem  Organ  der 
Begattung  umgestalten,  und  damit  die  äusseren  Geschlechtsorgane  vorstelle! 
Sonach  gliedert  sich  der  gesammte  Geschlechtsapparat  in  dreifacher  Wei** 
lj  Keimdrüsen,  2    Ausführwege  und  31  Begattungsorgane. 

Diese  einzelnen  Abschnitte   sind  in  beiden  Geschlechtern  verschiedenartig 
differenzirt,  aber  sie  gehen  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  hervor  nnd  lasset 
in  dieser  eine  Zeit  lang  eine  Indifferenz  des  Geschlechtes  bestehen.   Die  ümier* 
bildet  den  Boden,  auf  welchem  der  indifferente  Geschlechtsapparat  sich  anlegt 
An  der  vorderen  medialen  Fläche  der  Urniere  (Fig.  390).  entsteht  eine  Woche- 
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mng  des  Überzuges  der  Untiere  in  Form  einer  Längsleistc,  der  Keimfalte,  anf  der 
das  Peritonealepithel  eine  mächtigere  Schichte  als  in  der  Nachbarschaft  darstellt. 
Ana  dieser  Keimfalte  entsteht  die  Anlage  der  Keimdrüse ,  ihr  Epithel  ist  das 
Keimepithel.  Anfänglich  von  dem  übrigen  Epithel  des  Coeloms  Dicht  verschieden 
Miält  es  seine  höheren  Zellenformen  bei ,  während  jene  des  Peritoneums  platter 
«erden.  Sowohl  auf  als  abwärts  von  der  Keimdrüse  setzt  sich  die  Keimfalte  fort. 
Die  untere  Strecke  ist  bedeutender  nnd  tritt  bis  zum Urnie rengange,  da  wo  er  von 
Jer  Untiere  sich  entfernt.  Von  dieser  selben  Stelle  ans  erstreckt  sich  ein  kurzer 
Strang,  das  Leitband ,  zur  Ingninalgegend  ;vergl.  Fig.  390).  Dieselbe  Epithel- 
■(■fliehte  läßt  anch  einen  Canal  entstehen.  Am 
proximalen  Ende  der  Untiere   bildet    sich  eine  '*' 3V>' 

trichterförmige  Eiusenkung  des  Coelom- Epithels.  Knmdnau 

Daraus  formt  sich  bei  weiterem  Fortechreiten  ein  Vmiin 

'anal,  der  seitlich  von  der  Untiere,  aber  allmäh-  ivnivrm- 

Hch  an  ihrer  vordem  Fläche  sich  herab  erstreckt.  »K««-'«**r 

nnd  mit  dem  Urnierengange  in  den  Sinus  uroge-  in»""™* 

nitalis  mündet.  Das  ist  der  J/ftffcr 'sehe  Gang,  m»»»  4«  d™*™  mit  *« 
Die  von  beiden  Seiten  her  kommenden  Gänge  *  «himht"»pp"™l«!  '*" 
««den  sammt  den  Untieren  gangen  von  den  in- 
zwischen mächtiger  ausgebildeten  Nabelarterien  nmfaßt  nnd  enger  zusammenge- 
whlurtsen.  Indem  das  sie  begleitende  Gewebe  von  ihrer  Mündungsstelle  an  ver- 
schmilzt, werden  die  vier  Canäle  zn  einem  äußerlich  einheitlichen  Gebilde ,  dem 
Hfnitalslrang  vereinigt.  So  leitet  sich  die  Entstehung  des  Genitalstranges  von 
ilen  Nabelarterien  ab.  Während  aber  die  Urnierengange  in  diesem  Strange  ihr 
selbständiges  Lnmen  behalten,  tritt  am  MOUer'schen  Gange  eine  Concrescenz  auf. 
Erst  bildet  sich  in  der  Mitte  der  Länge  der  beiden  MQller'schen  Gänge. eine  Com- 
nmnication  ans  und  diese  schreitet  distal  weiter ,  so  dass  die  Endstrecke  dieser 
Oäo<:e  einen  einheitlichen  Canal,  den  Sinus  genitalis  vorstellt.  Dieser  erhält 
dann  zwischen  den  Urnierengängen  seine  Mündung  in  den  Urogenitalcanal.  Der 
letztere  bleibt  noch  in  Vereinigung  mit  dem  Endabschnitte  des  Darmes,  wobei 
der  Beide  aufnehmende  Raum  die  «Cloake«  vorstellt ,  welche  anfänglich  noch  der 
nflnong  nach  außen  entbehrt.  Eine  solche  kommt  durch  eine  von  außen  nach 
innen  zn  sich  ausbildende  Grnbe  zn  Stande,  deren  Grund  einen  Durchbrnch 
erfährt.  Dann  besteht  für  Darm-  und  Urogenitalsystem  eine  gemeinsame  Öff- 
nung, die  aber  gleichfalls  eine  Sonderung  eingeht  nnd  getrennte  Ansmündungen 
jener  Organsysteme  entstehen  läßt,  welche  Verhältnisse  bei  den  äußeren  Ge- 
'chlechtsorganen  besprochen  werden.  Die  ursprünglich  gleichartige  Anlage  der 
FortptUnzungsorgane  macht  Veränderungen  Platz,  ans  denen  die  Differensirung 
''fr  Geschlechter  hervorgeht.  Ein  Theil  der  in  der  Anlage  vorhandenen  Gebilde 
findet  bei  dem  einen ,  ein  anderer  bei  dem  anderen  Geschlechte  seine  Weiterent- 
wicklung, und  das  was  dabei  nicht  zu  definitiven  Einrichtungen  sich  umbildet, 
erhält  sich  anf  niederer  Organisationsstufe  und  gibt  als  rudimentäres  Organ 
Zeugniß  von  einem  primitiveren  Zustande.    Wir  begegnen  also  sowohl  bei  dem 
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männlichen  als  beim  weiblichen  Apparate  besonderen  nicht  in  FünetiefL  stehen- 
den Organen,  die  nnr  von  dem  indifferenten  Znstande  her  ableitbar  sind. 

Die  Thats&che  der  Indifferenz  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  konnte  zu  der  Vor- 
aussetzung eines  Zustande*  führen,  in  welchem  beiderlei  Geschlechter  in  einem  Individuum 
vereinigt  waren  (Hermaphroditismus).  Diese  Annahme  ist  irrig,  insofern  sie  sieb  auf  di? 
Verhalten  der  Ausführwege  stützt,  denn  es  ist  durch  die  vergleichende  Anatomie  nach- 
weisbar, dass  ein  Theil  der  in  den  höheren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  beim  mina- 
liehen  Geschlechte  außer  Function  gesetzten  Organe,  auch  bei  diesem  Gesehleehte  i: 
Function  steht,  und  daher  seine  Erhaltung  in  der  Anlage  des  mannlichen  Apparat« 
auch  der  höheren  Wirbelthiere  erklärbar  erscheinen  lässt.  Was  aber  die  Keimdrüsen  be- 
trifft ,  so  muss  für  jetzt  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  zugegeben  werden ,  da»  te: 
niederen  Wirbelthieren  ein  hermaphroditischer  Zustand  bestand ,  wie  er  in  der  Tha 
auch  bei  manchen  Fischen  vorkommt,  und  im  Bereiche  der  wirbellosen  Tbiere  *>m 
eine  weite  Verbreitung  besitzt. 

J.  Müllbr,  Bildungsgeschichte  der  Genitalien.  Düsseldorf  1830.  H.  Rathee,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Thierwelt.  Viertes  Heft.  Köllixbk,  Entwickelungsge$chithtr 
2.  Aufl.     Waldbybb,  Eierstock  und  Ei.    Leipzig  1870. 


Fig.  391. 


I.    Von  den  männlichen  Geschlechtsorganen. 

Differenzirung  derselben. 
§  ISO. 

Ein  Theil  der  die  Anlage  der  indifferenten  Keimdrüse  vorstellenden  streifen- 
förmigen Erhebung,  die  als  Keimfalte  auf  der  vorderen  Fläche  der  Urniere  ent- 
%  stand,  wandelt  sich  zur  männlichen  Keimdrüse,  dem  Hoden  um.  Dieser  erscheint 
bei  etwas  voluminöserer  Gestaltung  durch  eine  Bauchfellfalte  [Mesorchium  mii 
der  Urniere  in  Zusammenhang,  und  gewinnt  noch  innigere  Verbindungen  mit  der- 
selben.    Während  nämlich  der  Müller' sehe  Gang  eine  theilweise  Rückbildac? 

eingeht ,   und  nur  an  seinen  beiden  Enden  —  tf 
unteren,  der  den  Sinus  genitalis  [S.  557)  darstellende 
verschmolzenen  Strecke  —  sich  erhält ,  bleibt  de: 
Urnierengang  bestehen  und  wird  mit  einem  Tbefr 
der  Urniere  zum  Nebenhoden,  von  dem  aus  dasEn4r 
des   Urnierenganges    als  Samenleiter  weiterführt 
Damit   ist  zugleich  die  Verbindung   eines  Thesit 
der  Urniere  mit  der  Hodenanlage  zu  Stande  gekom- 
men, sie  betrifft  den  Abschnitt  der  Urniere.  wi- 
ehern die  Hodenanlage  benachbart  lag.    Hier  bleib; 
eine  Anzahl  Canälchen  nicht  nur  bestehen .  sonders 
gewinnt  noch  eine  weitere  Ausbildung ,  nachdem  sie  mit  den  Ausführcanälen  de» 
inzwischen  zu  einem  drüsigen  Organe  differenzirten  Hodens  selbst  in  Zusammen- 
hang getreten  sind.   Wie  dieser  zu  Stande  kommt,  ist  noch  nicht  sicher  bekannt 
es  ist  aber  wahrscheinlich  geworden ,  dass  Canälchen  der  Urniere  in  die  Hoden- 
anlage einwachsen  und  wenigstens  einen  Theil  der  letzteren  bilden.    Dagegtf 
erfahren  die  über  dieser  Verbindungsstelle  der  Urniere  mit  dem  Hoden,  sowie  d*r 
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interhalb  derselben  vorhandenen  Urnierencanälchen  keine  Verwendung ,  indem 
de  nicht  mit  dem  Hoden  in  Verbindung  traten,  und  davon  leitet  sich  die  Rück- 
tildang  ab,  der  sie  größtenteils  erliegen.  Nnr  einige  Rudimente  erhalten  sich, 
nun  Theil  in  Znsammenhang  mit  dem  aus  dem  Urnierengange  hervorgegangenen 
Vis  deferens,  zum  Theil  ohne  diese  Verbindung. 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  besteht  also  aus  der  männlichen  Keim- 
drflse :  dem  Hoden  und  seiner  Verbindung  mit  der  Urniere ,  und  wird  in  Hoden, 
Sebenhoden  und  den  aus  diesem  hervorkommenden  Samenleiter  unterschieden. 

Du  Zustandekommen  der  ersten  Anlage  des  Hodens  ist  noch  nicht  sicher  gestellt, 
und  es  ist  fraglich,  ob  das  drüsige  Parenchym  des  Hodens  aus  Wucherungen  des  Coelom- 
epithels,  oder  durch  Sprossung  von  Seite  der  Urnierencanälchen,  oder  durch  eine  Ver- 
einigung beider  Processe  zn  Stande  kommt.    Ersteres  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein. 

Borxhaüpt,  Untersuchungen  Über  die  Entw.  d.  Urogenitalsystems  beim  Hühnchen, 
Bin  1867.     Waldbtbb,  Kölltkbb  1.  cit. 


Hoden. 

§  181. 

Die  Ausbildung  des  Hodens  (Testis,  Testiculus,  Didymis)  beginnt  noch  wäh- 
rend das  Organ  seine  ursprüngliche  Lage  in  der  Bauchhöhle  einnimmt  und  schrei- 
tet fort  während  einer  Änderung  dieser  Lage ,  die  den  Hoden  allmählich  in  neue 
Beziehungen  bringt.    Dabei  gestaltet  sich  der  Hoden  zu  einem  ovalen,  nur  wenig 
Ton  den  Seiten  her  abgeflachten  Körper ,   dessen  Oberfläche  von  einer  derben, 
weißlichen  und  glatten  Faserhaut  [Tunica  albuginea)  gebildet  wird.  Diese  soll  mit 
dem  auf  den  Hoden  übergehenden  serösen  Überzug  so  innig  verschmolzen  sein,  dass 
bis  letzteren  nicht  selbständig  zu  unterscheiden  vermag,  wesshalb  man  sie  am 
besten  als  eine  Modifikation  der  Serosa  betrachten  wird.  Die  Albuginea  steht  mit 
dem  Innern  des  Hodens  in  Zusammenhang  und  erstreckt  sich  bis  zu  der  Stelle, 
an  der  anfänglich  das  Mesorchium  zur  Urniere  verlief,  deren  Best  als  Nebenhoden 
dem  Hoden  enge  sich  anschließt.    Hier  geht  die  Albuginea  in  ein  in  den  Hoden 
^ieh einsenkendes  Gebilde,  das  Corpus  Highmori,  über.    Die  von  diesem  einge- 
nommene 8telle  kann  als  Hilus  bezeichnet  werden.      Die  Substanz  des  Hodens 
wird  Ton  zarten  Bindegewebsblättern  durchsetzt ,  welche  gegen  die  Verbindungs- 
stelle nit  dem  Nebenhoden  convergiren  und  Scheidewände  [Septula]  herstellen, 
doch  die  der  Hoden  in  zahlreiche  Fächer  zerlegt  wird.     Jedes  der  Fächer  kann 
**n  sich  kegelförmig  vorstellen ,  die  Basis  nach  der  Oberfläche  des  Hodens,  die 
Spitze  nach  dem  Corpus  Highmori  gerichtet.     An  der  Innenfläche  der  Albuginea 
Ifcc*  sca  die  8eptnla  in  Faserstränge  auf,  die  mit  ersterer  sich  verbinden.     Am 
Corp«  ffigmawri  setzen  sich  die  Septula  in  ein  Balkenwerk  fort ,   welches  die 
i  Gnutdlage  diese»  Theiies  abgibt.     Es  umschließt  netzförmig  zusammenhängende 
|  Ktane.  die  aui  den  durch  die  Septula  gebildeten  Fächern  in  Verbindung  stehen. 
Die  bisher  geschilderten  Theile  bilden  das  Gerüste,  in  welches  der  Drüsen - 
iiPpvit eingebettet  ist.     Dieser  besteht  aus  den  Samencanälchen  [Tubuli 
t't*ituf*ri .  welche  die  von  den  Septulis  gebildeten  Fächer  einnehmen.    In  jedem 


L 


560  Fünfter  Abschnitt. 

der  letzteres  liegt  ein  Convolut  jener  Canälchen  und  stellt  ein  Uodenliip,- 
vor   vergl.  Fig.  392).   Die  auf  sehr  langen  Strecken  isolir baren  Canälchen  n-'.-: 
hin  und  wieder  Theilnngen   oder  V<-H  ;■ 
düngen,  so  dass  sie  ein  sehr  weitnuäcl^ri 
*         Ä'"  Netzwerk   zn   bilden   scheinen.      An  i.- 

Oberfläche ,  nnter  der  Albupinea  he*t-l  : 
Verbindungen  zwischen  den  benachbart 
Läppchen ,   und  gegen  den  Hilns  zu  U-- 
jedes    ein    einfaches    Canälchen    bm  :- 
treten.      Man  kann   sich   also    vontrü  . 
dass    jedes     Hodenlippchen    von     «i 
vielfach  gewundenen  CanÄlcheo  darsv-: 
wird ,    welches  netzförmige    Verbinde!.-  ' 
eingeht.    An  den  Samencanalchen  n**ifl<) 
hin  und  wieder  blindgeendigte  Ft-n-it." 
die   wie   Sprossen   erscheinen.      Die  Z. 
der    Hodenläppchen    belauft     aich    '. 

Schema  des  Bio«  d*j  Hiidcnn.  " 

100    und    wird    sogar    gegen    20U    tu 
geben.      Die  aus  den  Läppchen  hervortretenden,    an  Durchmesser   bed'-C': 
schwächeren  Canälchen  [Ductuli  reell]  gelangen  in  die  anastomosirendenMa.-;.--- 
r&ume  desCorpus  Highmori,  wo  sie  etwas  weiter  geworden,  wiederum  eine  N  '  - 
F)    M3  bildung  eingehen  —  Rete  vasculosum  tfalt>    - 

corrw  und  daraus  kommen   10  bis  20  starken- '  ^ 

BpiMgmi.  Bigkmsri         ^  hervor.     Diese  begeben  sich  all  Vu*a  tfr- 

teslis   zum   Nebenhoden.     Sie  leiten  da*  v 
Rnu  des  Hodens  aus.  welches  in  den  Samencan*  ■ . 

Vniii/innt  gebildet   wird.     Mit  dem  Beginne   der  fV  - 
T*n.  r«».       beginnt  die  Thfttigkeit  dieser  Canälchen .  <i  •  ' 
Epithel  die  Formelemente  des  Sperma .   d«  >     , 

Cot.  Kr.  r  r 

menfttaen,  producirt. 
Aitn,gi»,a  Der  Hoden  reprfcentirt  nach  dem  Gesek-   - 

'   "  °  ten  eine  netzförmige  tubnlöse  Druse.  Di«  Sant- 

canälchen ,   welche  durch  leichte  Macwafcos  * 
**° j"nh°Bd  »u«bH*ii*iiHo"  lange  Strecken  entwirrbar  sind,   werden  dar. 

sehr  lockeres  die  Blutgefäße  begleitendes  Bäi- 
gewebe  in  den  Läppchen  insatn  menge  halten.  Sie  besitzen  einen  Dnrchiaeswi  r  : 
0,15  —  0,2  mm.  Jenes  Gewebe  steht  auch  mit  der  Septulis  in  Zusajutenku: 
und  formt  unterhalb  der  Albuginea  eine  dünne  Schichte.  Dieses  latent:: 
Gewebe  des  Hodens  ist  durch  eigentümliche  Zellen  ausgezeichnet,  »ek-b-  - 
Strängen  angeordnet  sind  oder  in  Nestern  beisammen  liegen.  —  Im  Corp«  &•*'-' 
mori  verschmelzen  die  Wandungen  der  in  es  eintretenden  Ductuli  rttti  au:  i-  - 
Balkenwerke ,  so  daß  das  Rete  vascnlosum  ein  von  Epithel  ausgekleidet»  H  - 
raumsystem  vorstellt,  dessen  Wandungen  ein  Blutgefaßnetz  durchsetzt 
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Die  Samencanälchen  besitzen  eine  mehrschichtige  Wandung,  in  welcher 
untereinander  verschmolzene  Plattenzellen  nachgewiesen  sind.  Die  epitheliale 
Auskleidung  besteht  in  mehrfachen  Zelllagen ,  die  nur  ein  geringes  Lumen  übrig 
lassen.  Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  geben  sich  an  diesen  Zellen  reiche  vegetative 
Vorgänge  kund,  bezüglich  deren  Einzelverhalten  mannigfaltige  Meinungen  obwal- 
ten. Von  diesen  Vorgängen  ist  am  meisten  sichergestellt,  dass  einTheil  der  vor- 
her indifferenten  Epithelelemente  durch  Auswachsen  sich  umgestaltet  und  die 
Formelemente  des  8perma,  die  Samenfäden  {Spermatozoon,  Zoospermien) 
hervorgehen  läßt. 

Bezüglich  des  näheren  Verhaltens  ist  Folgendes  hervorzuheben:  Von  den  die 
Sroencanäkhen  füllenden  Formelementen  bleibt  ein  Theil  auf  seinem  indifferenten  Zu- 
stande, indes«  ein  anderer  Umbildungen  erfährt.  Unter  Vermehrung  der  Kerne  der  letz- 
teren Elemente  entstehen  Gruppen  von  Kerne  enthaltenden  Gebilden,  an  denen  eine 
Sonderling  in  zwei  Abschnitte  wahrnehmbar  wird.  Der  eine,  der  Wand  des  Samencanäl- 
chens  zugekehrte  Theil  fuhrt  immer  größere  Kerne,  der  andere  dem  Lumen  zugewandte 
Theil  eine  Gruppe  kleinerer  Kerne.  Diese  Zellformen  (Spermatoblasten)  entsenden  gegen 
di*  Lumen  der  Canälchen  Protoplasmafortsätze ,  welche  büschelweise  gruppirt  sind  und 
in  die  Samenelemente  sich  umwandeln,  indess  der  den  Kern  enthaltende  Rest  der  Zelle 
reichen  den  übrigen  indifferent  bleibenden  Zellen  liegen  bleibt.  An  jedem  jener  Fortsätze 
sondert  «ich  der  der  Zelle  zunächst  befindliche  Theil  in  einen  elliptischen,  etwas  abgeplat- 
teten, das  Kerngebilde  aufnehmenden  Korper,  von  dem  der  freie  Theil  fadenartig  aus- 
wichsend  entspringt.  Mit  fortschreitender  Differenzirung  gewinnt  der  fadenartige  Theil 
.vhirfere  Abgrenzung  und  wandelt  sich  in  einen  durch 
fin  kürzeres ,    stäbchenförmiges  Zwischenglied  mit  dem  ***•  3M* 

freiwerdenden  elliptischen  Körper  verbundenen  beweg- 
lichen Anhang  am.  Die  aus  der  Bildungsstätte  abgelösten 
Samenfäden  finden  sich  meist  in  Bündel  vereinigt  im 
Lumen  der  Canälchen  von  einer  viele  Körnchen  führen- 
den Flüssigkeit  umgeben ,  welche  als  das  Product  der 
nicht  die  Samenfäden  bildenden  Zellen  angesehen  wird. 
I>ie  von  jenen  Elementen  ausgeführten,  und  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  selbst  längere  Zeit  nach  der  Entlee- 
rung andauernden  Bewegungen  gaben  Anlaß,  ihnen  eine 

selbständige  Individualität  zuzuschreiben  und  sie  als  thie- 
•    .     ~  _  ,  ,      ,  ,  ,       Spermatozoon,    a  in  unreifem,    b  in 

ruche  Organismen  —  Samenthierchen  —  anzusehen,  ehe  reifem  Zustande. 

man  ihre  vorzuglich  durch  Köllixbb  erwiesene  Abstam- 
mung ton  Gewebselementen  des  Hodens  erkannt  hatte.  Die  Namen  Spermatozoon,  Zoo- 
spermien, deuten  gleichfalls  jene  Auffassung  an.  Die  Art  der  Genese  dieser  für  die  Fort- 
pflanzung wichtigen  Gebilde  führt  zu  einer  Vergleichung  mit  Wimperzellen ,  deren  be- 
wegliche Fortsätze  gleichfalls  aus  dem  Protoplasma  hervorgehen.  Die  Samenfäden 
verhielten  sich  dann  als  weiter  gebildete  Theile  solcher  Zellen,  entständen  als  Sprossun- 
*en  derselben,  wobei  nicht  blos  der  bewegliche  Faden,  sondern  auch  ein  Theil  des 
übrigen  Zellprotoplasma  in  das  umgebildete  Element  übergeht.  Die  Samenfäden  entsprä- 
chen demnach  Wimperzellen  mit  einem  einzigen  beweglichen  Anhang  (Geißelzellen).  Die 
Luge  der  ausgebildeten  Samenfäden  beträgt  0,05  bis  0,06  mm ,    die  des  Körpers  0,004. 

Über  den   Bau    des   Hodens   8.  A.  v.  Halles,   Obs.  de  viis  seminis.     Gott.  1745. 
Astlby  Coopbb,  Observ.  on  the  structure  of  the  testis.    London  1830.    Lauth  in  den  Mem. 
de  U  Soclete*  d'hist.  nat.  de  Strassbourg.    T.  I.    Michalkovics  ,  Berichte  der.  k.  Sachs. 
Ges.  der  Wiss.  1874.  S.  217. 
<itr.15BACa,  Anatomie.  36 
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Bezüglich  der  Genes«  der  Samenfäden  liehe  die  Arbeiten  KÜllixb«'»  n.  Latilrti 
St.  Ghorob's,  Stricker»  Handbuch,  522  and  Äich.  für  mikrwk.  Amt.  Bd.  XV,  E»m 
Untersuchungen  au*  dem  Institute  für  Phyilol.  und  Histologie  in  Graz.     Heft  2. 

Die  Blutgefäße  des  Hodens  treten  vom  Samenetrang  ans  In  den  Hilna  ein  Fi 
lind  die  Art,  und  T.  gpermatlca  interna,  von  denen  auch  der  Nebenboden  veMorgt  wir'. 
Die  S am encan liehen  sind  von  weitmaschigen  Capillatnetzen  umsponnen.  In  dem  ipfr 
liehen  interatitielleu  Gewebe  beginnen  die  Lynphbohnin  mit  weiten  Spiltrinmm.  gm! 
gehen  allmählich  in  Lymphice  fißnetze  über.  —  Über  die  Nerven  dea  Hodens  fkk 
Lktzkkich,    Archiv  f.   pathol.   Anat.,   Bd,   XLII. 


Nebenhoden  und  rudimentäre  Gebilde  an  demselben. 


ÜQTeh  die  Verbindung  der  Vasa  efferentia  testis  mit  einem  Theile  der  üniien 
wird  nicht  nur  dieser  Theil ,  sondern  auch  der  Urnierengang  den  Ausfuhr»  wi 
des  HodenB  zngetheilt.  jene  sind  damit  in  die  Dienste  des  männlichen  Geschlecbfc- 
apparates  antreten.  Die  dem  Hoden  angeschlossenen  Partien  dieses  Apparait- 
bilden  den  Nebenhoden  [Epididymis]  ,  ein  längliches ,  abgeplattetes ,  die  otat 
and  hintere  Fläche  des  Hodens  bedeckendes  Gebilde ,  dessen  oberer  gewSlhier 
Theil  als  Kopf  unterschieden  wird  ,verf! 
"■"• ***■  Fig.  39S) ,    indess    man   das   schluktn 

Coni   vaj„  untere  Ende   als  Schwanz   zn   bezeiebih  i 

pflegt.  Der  Kopf  des  Nebenhodens  isl  ni 
einem  vorspringenden,  scharfen.  vornH- 
den  bis  zn  einer  gewissen  Grenze  abbri- 
baren  Rande  versehen,  der  sich  längs  ein« 
Seite  anf  den  tlbrigen  Nebenhoden  bis  h 
dessen  Schwanz  hin  fortsetzt.  Der  gesammte 
Kopf  sowohl,  wie  die  in  den  scharfen  fcW 
auslaufende  Fläche  des  Nebenhodens  teil« 
eine  der  Albnginea  des  Hodens  lbulirt' 
allein  minder  derbe  Hülle,  welche  von  ^r 
Serosa  der  Bauchhöhle  gebildet  wird.  Da- 
nach hinten  nnd  medial  gerichtete  Obrr- 
Scbtna  d..  Bau«  de>  Hodaas.  fläche  des  Körpers   des  Nebenhoden»  «*- 

behrt  des  besonderen  überznges. 
In  der  Zusammensetzung  des  Nebenhodens  bildet  der  Kopf  einen  Comp« 
von  Läppchen ,  die  aus  gewundenen  Cauälchen  besteben  und  durch  locker* 
Bindegewebe  von  einander  geschieden  sind.  Zu  jedem  dieser  conisch  gefU>t*Ki 
Läppchen  (Coni  vatculoti)  tritt  ein  Fol  effermt  testis  (Fig.  395} .  Erstweoig.  ««' 
stärker  gewunden,  geht  es  allmählich  in  bedeutende  Windungen  Ober  und  »etil  set 
dann  in  einen  aus  allen  Läppchen  sich  sammelnden  gemeinsamen  Ausführe«; 
(Vas  epididymidis,  fort.    Dieser  bildet  ebenfalls  alsbald  beginnende  Windung« 
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Er  ist  der  Anfang  des  Vas  deferens ,  ans  dem  bedeutend  in  die  Länge  ausge- 
wachsenen Anfange  des  Urnierenganges  entstanden,  gleichwie  die  Coni  vascnlosi 
ans  der  Längsentfaltung  einer  Anzahl  von  Urnierencanälchen  hervorgingen.  Die 
Zahl  der  Coni  vascnlosi  schwankt  bedeutend,    10  bis  15  werden  am  häufigsten 

getroffen. 

Der  gewundene  Ansfflhrcanal  der  Coni  setzt  sich  im  Körper  des  Neben- 
hodens abwärts  fort ,  wobei  die  mit  einger  Sorgfalt  entwirrbaren  Windungen 
mächtiger  werden.  Auch  das  Kaliber  des  Canals  nimmt  gegen  den  Schwanz  des 
Nebenhodens  allmählich  zu.  Auf  diesem  Wege  nimmt  der  Canal  noch  ein  oder 
auch  mehrere  blind  geendete  Canälchen  auf,  die  gleichfalls  Convolute  bilden.  Es 
>ind  Urnierencanälchen,  die  keine  Verbindung  mit  dem  Hoden  fanden ,  aber  den 
Zusammenhang  mit  dem  Urnierengang  bewahrten.  Man  bezeichnet  sie  als  Vasa 
oberrantia  des  Nebenhodens.  Am  Ende  des  Schwanzes  geht  schließlich  der  Aus- 
führgang unter  Fortsetzung  seiner  Windungen  und  mit  fernerer  Zunahme  seiner 
Dicke  vom  Nebenhoden  ab,  und  wird  jetzt  als  Samenleiter,  Vas  deferens 
lest  is  bezeichnet.  Solange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt,  tritt  dieser 
Canal  gerade  hinab  in  die  kleine  Beckenhöhle  zu  seiner  Ausmündung  im  Sinus 
oro-genitalis.  Mit  der  Lageverändernng  des  Hodens  nimmt  die  aus  dem  Neben- 
hoden kommende  Strecke  einen  aus  jener  Änderung  resultirenden  Verlauf,  und 
nur  das  Endstück  behält  die  ursprünglichen  Lage-Beziehungen  bei.  Die  Win- 
dungen des  Anfanges  des  Samenleiters  setzen  sich  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
fort,  und  bald  verläuft  der  Canal  in  gerader  Richtung  weiter. 

Die  Canal  e  der  Coni  vascnlosi  des  Nebenhodens  besitzen  ziemlich  Sterke  Wandungen, 
indem  eine  Bindegewebsschichte  noch  eine  Ringfaserschichte  von  glatten  Muskel zellen 
umschließt.  Auch  in  longitudinaler  Anordnung  sollen  diese  Elemente  vorkommen.  Sehr 
lange  Cylinderzellen,  welche  Wimpern  tragen,  bilden  die  epitheliale  Auskleidung.  Mit 
Recht  hat  man  auf  die  Ähnlichkeit  der,  Büschel  langer  Cilien  tragenden  Zellen  mit  den 
in  Thatigkeit  befindlichen  Spermatoblasten  der  Samencanälchen  aufmerksam  gemacht 
(W.  Kraüsb).  Der  die  Coni  vasculosi  sammelnde  Ausführgang  {Vas  epididymidis)  bietet 
ufinglieh  gleichen  Tau  wie  jene.  Mit  der  Zunahme  seiner  Stärke  gewinnt  die  Wan- 
dung an  Dicke  durch  Vermehrung  der  Muskulatur,  und  so  setzen  sich  die  Verhältnisse 
ins  Vas  deferens  fort,    gegen  dessen  Beginn  der  Cilienbesatz  des  Epithels  verloren  geht. 

Außer  dem  oben  als  Vas  aberrans  bezeichneten,  anßer  Function  gesetzten 
Gebilde  finden  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens  noch  einige  andere 
rudimentäre  Organe,  welche  mit  der  Bildungsgeschichte  des  Geschlechtsapparates 
in  engerem  Connex  stehen.     Es  sind: 

a)  Hydatiden.  Solche  trifft  man  am  Kopfe  des  Nebenhodens  als  Bläschen 
afferenter  Größe  nnd  Zahl.  In  der  Regel  ist  eine  gestielte  vorhanden ,  die  mit 
Flaidum  gefüllt  ist.  Ob  sie  dem  Müller' sehen  Gang  angehört  nnd  der  am  Ostinm 
abdominale  des  Eileiters  vorkommenden  Hydatide  homolog  ist ,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  ausgesagt  werden.  Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist  ein  als  un- 
gestielt e  Hydatide  bezeichnetes  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  befind- 
liches, aber  meist  ersterem  angeschlossenes  Gebilde  auf  einen  Rest  des  oberen 
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Bezüglich  der  Genese  der  Samenfaden  siehe  die  h?  £Hg  von  Flim- 

St.  Gborgb's,  Strickers  Handbuch,  522  und  Arch.  Vi  fortsetzt  und  ä) 

Untersuchungen  aus  dem  Institute  für  Physiol.  un^  f  dürfte 

Die  Blutgefäße  des  Hodens  treten  vom  f  /  , 
sind  die  Art.  und  V.  spermatica  interna,  *on.  *  verschieden  gt- 
Die  Samencanälchen  sind  von  weitmaschig-  '  ■'  imenstranges  geb- 
lichen interstitiellen  Gewebe  beginnen  i9  jmen^eknäuelte  mit 
gehen  allmählich  in  Lymphgefäßnetze.  Unrierencanilckr, 
Lbtzbrich.  Archiv  f.  pathol.  Anat.,  '  *  ,.,,.*.    s 

die  Verbindung  mit 
merepithel  kleidet  dir 

Nebenhoden  an 


tij 


der   Hydatidtn   deutet  darauf  fc>. 
..  spiele  sein  mochten.     Luschka,  Aiäh 

Durch  die  Verbindr      •  '^datide  kann  *ucb  dem  Nebcnhoden  »*** 

r  um  zuweilen  Sperma  enthält,  und  dass  topi  vr- 

wird  mcht  nur  dieser     .  ^  deg  NebenbodeniJ  nachgewiesen  ist,  lisst  auch  k* 

des  Hodens  ZUgethei»  Lrniere   vermuthen  ,    und  kann  bei  der   oben  erwiiaw 

apparates  getreter  c*  Organs  zur  Annahme  verleiten,  dass  zwei  differente  GtH. 

bilden  den  Nebf  uiment  eines  Eierstockes  ist  das  Gebilde  gedeutet  worden. 

Und  hintere  F7  cker'e  Handb.  S.  1235.     Waidbtbr,    Arch.   f.    mikr.   Anat.  MU. 


Samenleiter  und  Bamenbläschen. 

§  183. 

^  Samenleiter  [Vas  deferens)  tritt  nachdem  der  Hoden  seine  defai- 
„7eiie  im  Hodensack  eingenommen  hinter  dem  Hoden  und  neben  dem  Xebes- 
fi\  i  noch  mit  einem  vielfach  gewundenen  Abschnitte  empor  und  gewinnt  du: 
f\  gtärke,  die  er  auf  der  größten  Strecke  seines  ferneren  Verlaufes  beibehält 

frißt 

&  weniger  das  Lumen  als  die  Wandung  ist ,  welche  eine  Zunahme  erfahrt 

-rfrd  diesem  Canal  damit  eine  gewisse  Derbheit  zu  Theil.    Mit  der  Entfenu? 

^m  Hoden  zieht  er  in  den  Samenstrang  eingeschlossen  empor,   dnrchsetit^ 

diesem  den  Leistencanal  und  nimmt  am  innern  Leistenringe  seinen  Weg  für  i- 

in  die  kleine  Beckenhöhle.     Er  kreuzt  ferner  den  Ureter,  über  den  hinweg  erb 

die  Tiefe  zum  Blasengrunde  tritt,  wobei  er  dem  anderseitigen  Samenleiter sie* 

nähert  und  neben  demselben  sich  in  den  hinteren  oberen  Theil  der  Vorsteherdrt* 

einsenkt,  um  im  Canalis  urogenitalis  mit  feiner  Öffnung  zu  münden. 

Die  Verlaufsstrecke  des  Vas  deferens  in  der  Nähe  der  Blase  (am  BU*d- 
grunde,  ist  mancherlei  Differenzirungen  eingegangen.  An  dem  dem  Blasengn»^ 
bereits  anliegenden  Abschnitte  ist  eine  bedeutende  Dickezunahme  bemerkbar,  tf 
der  auch  das  Lumen  participirt.  Dabei  zeigen  sich  unregelmäßige ,  niveil« 
bedeutendere,  wie  blinde  Anhänge  erscheinende  Ausbuchtungen.  An  dieser  il» 
Ampulle  des  Samenleiters  bezeichneten  Strecke  ist  das  Lumen  spindelförmig  er- 
weitert und  setzt  sich  auch  in  die  Ausbuchtungen  fort,  die  wie  die  Innenfläche  der 
Ampulle  selbst,    unregelmässig  netzförmige  Vorsprünge  der  sie  auakleideinto 
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In  Fig.  396  ist  linkerseits  du  Innere  der  Ampulle  des 
In  Fig  39T  sind  diese  Ausbuchtungen  an  einem  inji- 
*ellt. 


.lä  Samen-  Mml'MaJtt 

ist,    nnd  aus 
ug  des  Vas  deferens  '■ 

Pari 

■er  Samenleiter  misst  in  sei-  membrm. 

_   _             ,  BliMogrnnd  mit  Prostat»  nnd  den  Tu»  itft- 

■«  guten    L&nge     30 40     cm,     r.nti»    mit    BmmBnbl^ben    Ton    hinten   nnd 

»ovon  die  Hälfte  auf  den  gewnn-  ""*"  ge't)""i- 

denen  im  Nebenhoden  liegenden  Abschnitt  kommt.  In  seiner  Wandung  bilden 
glitte  Muskelzellen  das  bei  weitem  vorherrschende  Gewebe.  Am  Anfange 
bestehen  mehr  Längsfaserzttge,  welche  eine  allmählich  sich  ordnende  Ring- 
muke]  schichte  durchsetzen.  Gegen  das  Ende  zu  tritt  eine  schärfere  Sonderung 
ein ;  die  circnlärc  Schichte  wird  von  der  Längsfaserschichte,  die  in  eine  innere 
nmi  eine  äussere  unterschieden  wird ,  eingeschlossen.  Äusserlich  mischt  sich  der 
L*ngsschichte  reichliches  Bindegewebe  bei  und  bildet  eine  Adventitia.  Die  schon 
""  Ansfnhrgange  des  Nebenhodens  aus  der  Epithel  schichte  und  einer  Bindege- 
»ebsslage  sieb  von  der  übrigen  Wandung  differenzirende  Schleimhaut  besitzt 
durchweg  Cylinderepithel.  Schlauchförmige  Drüsen,  einfach  oder  zu  Gruppen 
weint,  bilden  in  der  Ampulle  eine  continnirliche  Schichte  und  lassen  die  Schleim- 
bit gelblich  gefärbt  erscheiuen. 

D»s  Samenbläschen,  Vesicula  setninalis  benannte  Organ  sitzt  lateral  vom 
>»s  deferens  und  wird  von  einen  ziemlich  weiten,  mit  kurzen  Ästen  versehenen, 
"■regelmäßig  gebachteten  Schlauch  gebildet,  dessen  gleichfalls  häufig  mit  Buch- 
ungen versehenes  Ende  meist  hakenförmig  umgebogen  und  mit  den  Verästelungen 
ind  Bachtungen  zusammen  an  einer  länglichen,  etwas  abgeplatteten,  4 — 6  cm  lan- 
■?a  Masse  vereinigt  ist.  Jedes  der  beiden  Samenbläschen  liegt  von  einer  gemein- 
«Dien  Bindegewebshülle  umschlossen  dem  Blasengrunde  an,  mit  schräger  Stellung 
einer  Längaaie,  so  dass  beide  Organe  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen. 
>i«  Spitze  des  Winkels  fällt  etwa  auf  die  Ausmnndestelle  der  Samenleiter.  Wie 
1  der  Ampulle  des  Samenleiters ,  so  ist  auch  in  den  Samenbläschen  die  aus- 
leidende Schleimhaut  mit  Drusen  reich  ausgestattet,    so  dass  dieselben  nicht 
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Fig.  397. 


blos  Behälter  für  sich  ansammelndes  Sperma,  sondern  vielmehr  Organe  vorstellen, 
welche    dem  Sperma  ihr  Secretionsproduct  beimischen.      In  Fig.  397  ist  ein 

Samenbläschen  mit  seinen  auseinander  gelegten  Krüm- 
mungen und  Verzweigungen  (d)  dargestellt.  Der  letzte 
ca.  1  cm  lange  Abschnitt  des  Samenleiters,  Ductus 
ejaculatorius,  Ausspritzungscanal  (a) ,  nimmt  ao 
Dicke  der  Wand  wie  an  Stärke  des  Lumens  bedeutend 
ab,  so  dass  er  schließlich  einen  feinen  0,5  mm  weiten 
Canal  bildet.  Die  beiden  Ductus  ejaculatorii  nähern 
sich  einander  bedeutend  und  öffnen  sich  direet  oder 
indirect  in  den  Sinus  uro-genitalis ,  wo  ihrer  wieder 
Erwähnung  geschieht. 

An  dem  Samenbläschen  waltet  zwar  im  Wesentlichen  tir 
gleiche  Stractur  der  Wandung  wie  an  der  Ampulle  de»  ^u 
deferens,  doch  bestehen  mancherlei  Modifikationen,  fö* 
Anordnung  der  Muskelschichte  ist  besonder«  an  der  W»od  »'er 
Ausbuchtungen  unregelmäßiger  und  zugleich  in  dem  M^ 
schwächer,  als  das  Lumen  sich  weiter  zeigt.  —  Oberflv*- 
lich  werden  die  Samenbläschen  mit  den  Ampullen  der  Via 
deferentia  durch  eine  Bindegewebsschichte  in  situ  erailtta. 
Dieser  finden  sich  glatte  Muskelzellen  beigemischt,  dir  r. 
der  ganzen  Gegend  verbreitet  vorkommen.  Die  Drüsen  dtr 
Schleimhaut  sind  jenen  der  Ampulle  des  Vas  defereni  *U- 
üch.  Ihr  Secret  ist  eine  zähe,  eiweißhaltige  Flussickrit. 
welche  die  Cavität  der  Samenbläschen  füllt ,  und  wohl  a 
ihrer  Zumischung  zum  Sperma  ihre  Bedeutung  findet. 


Samenblaschen  und  Ende  des 
Vas  deferens.  a  Ductus  ejacu- 
latorius. b  Vas  deferens.  c  Sa- 
menblaschen. d  Verzweigungen 
desselben. 


DescensuB  testiculorum. 
§  184. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  entspricht  die  ursprüngliche  Bildungsstätte  des 
Hodens  keineswegs  seiner  späteren  Lage  außerhalb  der  Bauchhöhle ,  im  Hriev- 
sack.  Jene  zu  erreichen  vollzieht  der  Hoden  einen  Ortswechsel,  welchen  ibu 
als  Herabsteigen  des  Hodens  bezeichnet.  Zum  Verständnisse  dieses  Vorgang* 
hat  man  sich  zunächst  das  Leitband  der  Urniere  zu  vergegenwärtigen,  jenen  wm 
unteren  Ende  der  Urniere  ausgehenden  Strang,  welcher  sich  bis  zu  der  Geg*^ 
der  vorderen  Bauchwand  erstreckt,  an  welcher  später  der  innere  Leistenrin* 
(S.  365)  sich  darstellt.  Während  nun  die  Urniere  mit  der  Differenzirnn?  d?r 
bleibenden  Niere  eine  Rückbildung  erleidet  und  die  oben  (8.  558]  geschildert* 
Metamorphose  eingeht,  hat  sie  sich  sammt  dem  Hoden  dem  Becken  bedeutend  p- 
nähert ,  was  aus  Verschiedenheit  des  Wachsthums  der  betreffenden  Theile  er- 
klärt werden  muß.  Im  3.  Monate  des  Fötallebens  beginnt  eine  neue  Erscheinen? 
An  der  Stelle  des  inneren  Leistenringes  bis  wohin  wir  vorhin  das  Leitband  fa 
Hodens  verlaufen  sahen,  bildet  sich  vom  Peritoneum  her  eine  Ausstülpung,  welche 
in  den  Leistencanal  vorwächst.  Dieser  hohle  Fortsatz  (Scheidenfortsatz,  Processi 
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vaginalis)  gelangt  allmählich  zum  äußeren  Leistenringe  heraus  und  entfaltet  sich 
abwärts  in  die  Integumentbildung,  weiche  das  Scrotum  vorstellt.  Die  Bauchhöhle 
commimicirt  also  in  diesem  Stadium  mittels  des  Scheidenfortsatzes  mit  einem  die 
Banchwand  durchsetzenden,  im  Hodensack  endigenden  serösen  Raum,  der  seiner 
Genese  nach  eine  Fortsetzung  der  Peritonealhöhle  ist.    Noch  vor  Vollendung  des 
Auswachsens  des  Processus  vaginalis  zu  jenem  Baum  ist  auch  das  Leitband  un- 
terhalb jenes  Processus  vaginalis  durch  den  Leistencanal  zum  Hodensack  herab- 
getreten und  erscheint  dann  in  Zusammenhang  mit  der  Haut  des  letzteren.  Am 
anderen  Ende  hat  derselbe  Strang  insoferne  engere  Beziehungen  zum  Hoden  ge- 
wonnen, als  er  mit  der  Entstehung  des  Nebenhodens  aus  der  Urniere,  sich  jetzt 
an  diesen  letzteren  begibt ,  und  so  ganz  in  der  Nähe  des  Hodens  seine  Verbin- 
dunggtelle  findet.  Noch  bevor  die  Ausbildung  der  terminalen  Höhle  des  Processus 
vaginalis  im  Hodensacke  erfolgt  ist,  zeigt  sich  am  Hoden  sammt  Nebenhoden  eine 
fernere  Senkung ,   und  zwar  längs  des  durch  das  Leistenband  vorgezeichneten 
Weges,  so  dass  im  7.  Monate,  manchmal  auch  schon  viel  früher,  der  Hoden  an 
der  inneren  Öffnung  des  Leistencanals  steht.  Während  der  folgenden  Monate  tritt 
er  in  den  vom  Scheidenfortsatze  gebildeten  Canal,  und  in  diesem  schließlich  zum 
Scrotum  herab ,  so  dass  er  meist  schon  bei  der  Geburt  seine  definitive  Lage  er- 
langt hat.   Bei  diesem  Ortswechsel  sind  die  Verhältnisse  des  Überzugs  des  Hodens 
dieselben  geblieben  wie  vorher.    Die  als  Albuginea  bezeichnete  Hülle  setzt  sich 
auf  den  Überzug  des  Nebenhodens  fort  und  geht  von  diesem  in  die  benachbarte 
Serosa  über.    So  lange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt ,  setzt  sich  der  Über- 
zug des  Nebenhodens  in  das  benachbarte  Bauchfell  fort ,  nach  dem  Eintritte  in 
den  Leistencanal  tritt  der  Hoden  gegen  das  Lumen  des  Proc.  vaginalis  vor  und 
sein  Überzug  setzt  sich  in  die  jenen  Fortsatz  bildende  Ausstülpung  des  Peritoneum 
fort,  und  das  gleiche  ist  der  Fall  im  Hodensacke.    Auf  der  ganzen  Wanderung 
wird  also  der  Hoden  von  einer  serösen  Cavität  umgeben ,  deren  Wandung  sich  in 
seinen  Überzug,  resp.  jenen  des  Nebenhodens  fortsetzt.  Man  kann  sich  demzufolge 
die  Vorstellung  bilden ,  als  ob  der  Descensus  unter  dem  Peritoneum  vollzogen 
würde,  so  dass  der  Hoden  sich  derart  abwärts  bewege,  dass  immer  neue  Strecken 
der  Serosa  zeitweise  seine  Hüllen  abgeben.    Diese  Vorstellung  entbehrt  zwar  der 
Correctheit,  allein  sie  erleichtert  das  Verständniß  des  Processes.  Nach  der  Geburt 
schließt  sich  in  der  Regel  die  den  Leistencanal  durchsetzende  Strecke  des  Pro- 
cessus vaginalis  und  dann  ist  die  innerhalb  des  Scrotums  befindliche  Strecke  der 
Fortsetzung  der  Bauchhöhle  von  letzterer  abgeschlossen ,  und  bildet  eine  beson- 
dere, den  Hoden  zum  großen  Theil  umgebende  Cavität  mit  seröser  Auskleidung. 
Ein  Rest  der  Wandung  des  obliterirten  Canals  findet  sich  zuweilen  in  Gestalt 
eines  bindegewebigen  Stranges,  das  Ligamentum  vaginale. 

Das  Ltitband,  Gubernaculum  Hunteri  igt  von  offenbarer  Bedeutung  für  den  Vorgang 
des  Descensus.  Es  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Strang  mit  Zügen  glatter  Muskel- 
zellen.  Man  muss  sich  aber  hüten,  den  Einfluß  des  Leitbandes  als  eine  rein  mechanische 
Action  sich  zu  denken.  Nicht  durch  Verkürzung  des  Leitbandes  geschieht  das  Hinabsteigen, 
denn  dieser  Strang  Terkürzt  sich  in  Wirklichkeit  eigentlich  gar  nicht,  er  nimmt  nur  an 
Dicke  zu  und  bildet  schließlich  eine   den  Hoden   im  Grunde   des  Hodensacks   flirrende 
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Gewebsmasse.  Der  Proceß  des  Descensus  wird  vielmehr  durch  Wachgthumsvorginge  be- 
dingt, jedenfalls  durch  solche  geleitet.  Indem  der  Hoden  sich  allmählich  vergrößert, 
und  der  geflammte  Körper  des  Embryo  au  Volum  zunimmt,  so  wird  bei  der  gerinrta 
Länge,  welche  das  Leitband  im  frühesten  Zustande  besitzt,  ein  Herabtreten  des  Hodens 
erfolgen  müssen,  wenn  die  vom  Leitband  durchlaufene  Strecke  nicht  in  gleichem  Mm)* 
wächst.  Denkt  man  sich  die  beiden  Endpunkte  des  Leitbandes  in  gleicher  Diituu  blei- 
bend und  mit  dem  oberen  den  Hoden  in  Zusammenhang,  und  nimmt  man  diese  Strecke 
als  eine  feste  an,  so  kann  der  Vorgang  ebenso  gut  als  ein  Hinaufwachsen  des  übrifci) 
Körpers  über  den  Hoden  aufgefaßt  werden,  so  befremdend  diese  Anschauung  im  emta 
Momente  auch  scheinen  mag. 

Nicht  selten  ist  der  Descensus  bei  der  Geburt  unvollständig  vollzogen,  ein  Holen 
oder  beide  sind  noch  unterwegs,  und  erst  später  kommt  es  zum  völligen  Herafcteireo. 
Es  trifft  sich  aber  auch,  dass  ein  Hoden  das  Endziel  gar  nicht  erreicht  und  leitlebew 
auf  einer  der  Etappen  verbleibt,  die  er  normal  zu  durchlaufen  hat.  Das  Verbleiben  des 
Hodens  in  der  Bauchhöhle  bildet  den  Kryptorchismus. 

Die  Obliteration  des  Processus  vaginalis  erfolgt  gleichfalls  in  sehr  wechselnder  Weise, 
bald  bleibt  vom  Hoden  her,  bald  von  der  Bauchhöhle  her  eine  größere  oder  geringer« 
Strecke  offen.  Gänzliches  Offenbleiben  des  Canals  gestattet  eine  Form  der  Hernienbil- 
düng  (vergl.  S.  375)  (angeborene  Leistenhernie),  bei  der  die  betreffenden  Eingeweide 
bis  unmittelbar  zum  Hoden  ins  Scrotum  sich  vordrängen  können.  Auch  Offenbleiben 
einer  Strecke  des  Proc.  vag.  von  der  Bauchhöhle  her  bildet  eine  Disposition  zu  Leisten- 
hernien, die  aber  von  den  vorgenannten  sich  dadurch  unterscheiden,  daß  nun  das  sich  in 
den  Leistencanal  eindrängende  Eingeweide  eine  neue,  von  dem  Reste  des  Proc.  vag.  aus- 
gehende Ausstülpung  des  Peritoneums  bildet,  die  in  den  Hodensack  herabgelangende  Hernie 
also  nicht  unmittelbar  den  Hoden  berührt. 

Sbilbe,  Observationes  de  testiculornm  ex  abdomine  in  scrotum  descensu.    Lipi.  1H~- 


Hüllen  des  Hodens  und  Samenstrang. 

§  185. 

Mit  dem  Descensus  erwirbt  der  Hoden  nicht  blos  die  ihm  durch  das  Scrotmn 
gebotene  Hülle ,  sondern  es  werden  ihm  noch  mehrfache  andere  ihn  umschlie- 
ßende Gebilde  zn  Theil,  deren  Verhalten  nur  durch  den  oben  geschilderten  Vor- 
gang zum  richtigen  Verständniß  gelangt.  Wir  knüpfen  daher  die  Darstellung 
dieser  Hüllen  an  den  Descensus  an  und  heben  dabei  hervor,  dass  mit  dem  durch 
die  Bauchwand  sich  Bahn  brechenden  Processus  vaginalis  und  dem  ihm  nach- 
folgenden Hoden  sämmtliche  die  Bauchwand  zusammensetzende  Schichte* 
an  der  Bildung  jener  Hüllen  betheiligt  sind,  indem  sie  den  den  Descensus  voll- 
ziehenden Theilen  folgen. 

Zunächst  erlangt  der  Hoden  durch  seine  Einbettung  in  den  Processus  vagi- 
nalis eine  Umhüllung  von  Seite  der  jenen  Fortsatz  bildenden  Serosa.  Diese  bil- 
det als  Tunica  vaginalis  propria  testis  einen  den  Hoden  umgebenden 
Sack ,  dessen  Wand  sich  in  den  Überzug  des  Nebenhodens  und  von  da  in  die 
Albuginea  des  Hodens  selbst  fortsetzt  (Fig.  393).  Wie  bei  allen  serösen  Hauten 
unterscheidet  man  auch  hier  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Theil,  die  in 
einander  übergehen.   Der  parietale  Theil  ist  eben  die  den  Proc.  vagin.  darstellend 
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Sero»,  welche  sich  in  den  Überzug  des  Nebenhodens  und  Hodens  selbst  um- 
schlagt. Dieser  Überzog  repriaentirt  den  visceralen  Theil ,  den  man  sieh  aber 
nicht  mit  der  unmittelbaren  Holle  des  Hodens  verwachsen,  sondern  vielmehr  als 
diese  seihst  vorzustellen  hat ,  denn  es  gibt  keine  besondere  Serosa ,  die  sich  mit 
der  gleich  bei  der  Anlage  des  Hodens  erscheinenden  Albnginea  erst  in  Verbin- 
dung setzte.  Wenn  wir  also  die  letztere ,  wie  auch  jene  des  Nebenhodens  als 
visceralen  Theil  der  Tnnica  vaginalis  propria  ansehen  nnd  diese  als  Serosa  gelten 
Is-jcu,  so  geschieht  das  nicht  ohne  die  Einschränkung,  dass  der  dem  Hoden 
«afzUenue  Abschnitt  in  die  Albnginea  modificirt  ist.  Der  parietale  Theil  Hegt 
dem  visceralen  anf,  und  setzt  sich  Aufwärts  noch  in  eine  meist  kurze  Höhle  fort, 
von  deren  Ende  der  zum  Ligam.  vaginale  umgewandelte  Abschnitt  des  Processus 
vaginalis  entspringt.  In  Fig.  393  ist  der  den  Hoden  umgebende  seröse  Hohl- 
raum dargestellt ,  nnd  die  Umschlagstelle  des  parietalen  Blattes  in  das  viscerale 
in  sehen.  In  der  Strnctnr  des  parietalen  Theiles  besteht  Übereinstimmung  mit 
dem  Peritoneum,  wie  schon  aus  der  Genese  erklärlich  ist. 

Die  äußere  bindegewebige  Fläche  des  parietalen  Blattes  der  Tnnica  vagi- 
nalis propria  wird  sammt  den  außerhalb  dieser  Umhüllung  befindlichen  Strecken 
de-  Hodens  von   einer  selbständig   darstell-  Fig  -m 

baren    Bindegewebsmembran    timgeben ,     die 
fiel!  Aufwärts  Ober  die  zum  Hoden  tretenden 
und  von  ihm   kommenden  Gefäße  fortsetzt. 
Sie  bildet  die  Tunica  vaginalis   com- 
munis.    Diese  erscheint  als  ein  den  Hoden 
nnd  Nebenboden  sammt  seiner  Tunica  vagi- 
nalis propria  umschließender  Sack,  der  ober- 
nilb  des  Hodens  etwas  enger  jene  Gefäße  zu- 
sammenhält ,  nnd  mit  diesen  durch  den  Lei  - 
siencanal  zieht.  Am  inneren  Leistenringe  endet        , 
tie.  indem  sie  hier  in  die  Fascia  transversa    **" 
ibdominis  Übergeht.      Sie   bildet  somit  eine  cojh 
dem   Hoden     folgende    Ausstülpung     dieser 
Fwrie.  Diesem  Verhalten  entspricht  wiederum 
die  Srmctur. 

Auf  der  gemeinsamen  Scheidenhaut  la- 
gert  der    Musculus    cremaster.      Die 
Bändel  dieses  Muskels  (vergl.  S.  367)  ziehen 
nebeneinander  durch  den  äußeren  Leistenring    Tun 
herab,   und   gewinnen  am  Hoden   angelangt    "">■ 
eine  Ausbreitung,  in  welcher  sie  größten  theils 

schleifenartig  den   Hoden    umfassende   Zuge  Etilen  dei  Hoden«  ■lad  geöffnet 

bilden.    Manche  der  Bändel  laufen  am  Hoden  "'"'  *ua"""'-"r  ^"^ 

MS,  ohne  umzukehren.  Wie  diese  Muskel  schichte  von  der  Bauchwand  stammt, 
so  ist  endlich  noch  eine  sie  überkleidende  lockere  Bindegewebsschichte  von  der 
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Bauchwand  her  ableitbar ,  die  Coopefsche  Fascie ,   welche  am  äußeren  Leisten- 
ringe in  die  oberflächliche  Banchfascie  fortgesetzt  ist. 

Mit  dem  Herabsteigen  des  Hodens  sind  auch  die  zu  ihm  tretenden  Gefäße 
(Blut-  und  Lymphgefäße) ,  sowie  auch  Nerven  in  neue  Verlaufsverhältnisse  ge- 
langt. Ein  Auswachsen  der  «Gefäße  in  die  Länge  ist  Folge  des  Descensus.  i)k 
Gefäße  ziehen  dann  den  Weg,  den  der  Hoden  zurückgelegt  hat,  und  deuten  durch 
diese  lange  Bahn  auf  den  stattgehabten  Vorgang  des  Descensus.  Auf  der  Strecke 
durch  den  Leistencanal  und  von  da  zum  Hoden  herab ,  tritt  zu  diesen  Gefcßen 
noch  das  Vas  deferens ,  dann  das  Lig.  vaginale  und  die  all'  diese  Theile  um- 
schließende Tunica  vaginalis  communis ,  die  vom  Cremaster  begleitet  wird.  So 
formt  sich  ein  vom  Hoden  bis  zum  Leistencanal  verlaufender  Strang ,  Samen- 
strang,  Funiculus  spermaticus,  der  die  verschiedensten  Gebilde  om- 
faast  und  in  seiner  Zusammensetzung  das  Product  des  Descensus  ist.  Am  inneren 
Leistenringe  treten  die  aus  dem  Scrotum  aufsteigenden,  den  Körper  des  Samen- 
strangs zusammensetzenden  Gefäße  auseinander,  nachdem  schon  vorher  die 
Hüllen  des  Samenstrangs  an  die  ihnen  zugehörigen  Theile  getreten  sind. 

Von  den  Hüllen  des  Hodens  ist  die  Cooper'sehe  Fascie  am  wenigsten  selbiünJii 
darstellbar.  Ihr  unter  normalen  Verhältnissen  lockeres  Bindegewebe  schließt  sieb  eben» 
an  die  Innenfläche  des  Hodensacks  wie  an  den  Cremaster  und  die  Tunica  vagin&U*  com- 
munis an. 

Im  Samenstrang  werden  die  verschiedenen  Theile  gleichfalls  durch  lockeres  Binde- 
gewebe zusammengehalten.  Dasselbe  ist  von  Längszügen  glatter  Muskelzellen  durchsetzt, 
die  besonders  in  der  Umgebung  des  Vas  deferens  reichlich  vorkommen,  (Cremaster  inter- 
nus ,  Hbnlb).  Den  voluminösesten  Bestandtheil  des  Samenstranges  bilden  die  Yenta- 
gefl echte.     Sie  sind  am  weitesten  nach  vorne  gelagert. 

Rechnen  wir  noch  das  Bpäter  abzuhandelnde  Scrotum  mit  seiner  Muskelhaat  za  <ks 
Hüllen  des  Hodens,  so  lassen  sich  letztere  in  ihren  Beziehungen  zu  den  die  B»ud- 
wand  zusammensetzenden  Theilen,  in  folgender  Übersicht  darstellen  : 

Bauchwand  Hüllen  des  Hodens 

Integument Scrotum  mit  Tunica  dartos 

Oberflächliche  Bauchfascie Cooper'sehe  Fascie 

Muskelschichte M.  cremaster 

Fascia  transversa  abdominis Tunica  vaginalis  communis 

Peritoneum Tunica  vag.*  propria. 


ü.    Von  den  weiblichen  Geschlechtsorganen. 

Differenzirung  derselben. 
§  186. 

Bei  der  Umgestaltung  der  indifferenten  Anlage  in  den  weiblichen  Appti*' 
geht  aus  der  Keimdrüsen-Anlage  der  Eierstock  hervor,  die  Keimstitte  des 
weiblichen  Zeugungsstoffes ,  der  Eier.  Die  Urniere  bildet  sich  aber  nicht  io 
Ausführwege  der  weiblichen  Keimdrüse  um,  sondern  diese  entstehen  ohne  dir«- 
ten  Zusammenhang  mit  dem  Eierstocke  aus  dem  Müller' sehen  Gsngf 
Dieser  beim  männlichen  Geschlechte  keine  Bedeutung  erlangende  Caaal  *pieh 
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Fig.  399. 
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Sinus  genitalis 
Schema    der   Differensi« 


im  weiblichen  Apparate  eine  wichtige  Rolle ,  indem  er  die  Ausführwege  fttr  die 
Prodncte  des  Eierstocks  entstehen  läßt,  welche  in  verschiedene  Abschnitte 
differenzirt,  der  Function  der  Fortpflanzung  auf  mannigfache  Weise  dienen.  Die 
beiden  ursprünglich  getrennt  verlaufenden  Müller  - 
sehen  Gänge  gewinnen  auf  der  Strecke ,  auf  der  sie 
im  Genitalstrang  (S.  557)  mit  einander  vereinigt 
sind,  eine  engere  Verbindung;  ihre  Lumina  ver- 
schmelzen an  einer  Stelle  unter  einander,  und  so 
entsteht  in  dem  Verlaufe  der  beiden  Canäle  ein 
unpaarer  Abschnitt.  Die  Verschmelzung  setzt  sich 
allmählich  weiter  fort,  und  läßt  den  unpaaren  Ab- 
schnitt bis  zur  Mündung  in  den  Sinus  uro -genitalis 
sich  erstrecken.  Dieser  bildet  den  Sinus  genitalis 
Fig.  400,  1.0),  den  wir  als  Rudiment  auch  beim  SÄ^wBST  af" 
Minne  unterscheiden .  Der  paarig  bleibende  Theil  des  gane* 

Müller* sehen  Ganges  an  seinem  Beginne  mit  einer  der  Bauchhöhle  zugekehrten 
Öffnung,  einem  Ostium  abdominale  ausgestattet,  bildet  den  Eileiter.  Er 
empfingt  mit  seinem  Ostium  abdominale  das  aus  dem  Eierstock  sich  lösende  Ei 
and  fuhrt  es  dem  Sinus  genitalis  zu.  Der  letztere  beginnt 
im  fünften  Monate  sich  in  zwei  Abschnitte  zu  sondern,  einen 
oberen  und  einen  unteren.  Der  obere  bildet  weniger  sein 
Lumen,  mehr  seine  Wand  aus,  und  gestaltet  sich  zum  Fracht- 
güter, Uterus,  in  welchen  von  beiden  Seiten  her  die  Ei- 
leiter einmünden.  In  ihm  nimmt  das  Ei  seine  Ent Wickelung 
zum  Embryo ,  der  bis  zum  Geburtsacte  da  zu  verweilen  hat. 
Der  untere  Abschnitt  wird  zu  einem  längeren  Canale,  der 
Scheide,  welche  den  Uterus  mit  dem  Sinus  uro-genitalis 
in  Zusammenhang  setzt  und  bei  der  Begattung  fungirt. 

Die  Urniere  geht  mit  jenen  Umbildungen  des  Müller'schen 
Ganges  nicht  vollständig  zu  Grunde.  Ein  dem  Ovarium  be- 
nachbarter Theil  der  Urniere  bleibt  mit  einer  Anzahl  von 
Canftlchen  als  rudimentäres  Organ  erhalten  und  stellt  den 
sogenannten  Nebeneierstock  (Paroarium)  vor. 

Die  Entstehung  des   Eierstocks   aus   der  indifferenten   Keim- 
druse wird  auf  verschiedene  Weise  angegeben.     Wenn   auch,    wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,    das  Wesentlichste   der  typischen 
Differenzuung    des    Ovarium»    vom   Keimepithel    her  erfolgt,    so    renzirnng  des  Sinns  ge- 
steint doch  die   urniere   nicht  ganz  unbeteiligt  zu  sein,  inso-    Sjäiu: /sinn^gen^UUs" 

fern  von   dieser  her.    ähnlich  wie  beim  Hoden,    Schläuche  ein-    b  Blase,    h  Harnröhre. 

v  n  XJterns.    $  Scheide, 

wachsen  sollen. 

Die  Eigentümlichkeit  der  Müller'schen  Gänge,  in  der  Art  ihrer  Verschmelzung 
die  nicht,  wie  man  erwarten  möchte,  terminal  zuerst  erfolgt,  sondern  entfernt  vom 
Ende,  verweist  anf  ein  Verhalten  des  weiblichen  Geschlechtsapparates,  wie  es  unter  den 
Beutelthieren  besteht.     Die  hier  bleibend  ausgebildete  Einrichtung  besteht    darin,  daß 
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twei  getrennte  Uteri  In  einen  gemeinsamen  Scheidenraum  münden,  Ton  den  int  «ir- 
der  zwei  getrennte  Cauale  (Scbeidencanäle)  zum  Sinns  uro -genitalis  sieb  frnittttti, 
(Siehe  meinen  Grundriß  der  vergl.  Amt..  2.  Aufl.  S.  642).  Aus  diesem  YfiiuIu: 
müchto  auch  hervorgehen,  daß  die  erste  Verse bmelzungaa teile  der  Müller'schen  <i<ntt 
aifht  den  Uterus,  sondern  den  obersten  Theil  der  Scheide  betrifft,  so  diu  also  die  l'ou- 
crescenz  nicht  bloi  abwärts  zur  Herstellung  einer  einheitlichen  Seheide,  «andern  i'i-t 
aufwärts  zur  Herstellung  eines  einheitliehen  Uterus  vor  sich  zu  gehen  hätte.  Auch  s't- 
norme  Befunde  des  menschlichen  Uterus  sprechen  für  diese  Annahme. 

Von  dem  bestehen  bleibenden  Urnierenrudlmente  geht  nur  sehr  selten  noch  ittVt- 
nierengang  ab.  In  der  Regel  bildet  er  sich  beim  Menschen  zurück.  Bei  nun ■:.:■. 
Sä  ugeth  leren  (Ungulsten)  persistirt  er  eine  große  Strecke  weit,  und  wird  als  Garlatr  ■■  ■■-.  ■; 
Csuil  bezeichnet.  Der  In  den  Genitalstrang  mit  eingeschlossene  Abschnitt  dei  Urnirirn- 
ganges  fügt  sich  der  Seite  des  Uterus  «n  und  wird  bei  der  Toluminüseren  Ausbilde : 
derselben  von  der  Uteruswand  mit  umschlossen.     (Bhioel). 

Der  Uterus  geht  also  nicht  einfach  aus  den  Müllefachen  Gangen  hervor,  tnaikn 
aus  dem  oberen  Abschnitte  des  gsnzen  Genitalstranges,  in  welchem  das  I.nmrn  d>: 
Müller'schen  Gänge  das  Lumen  uteri  bildet  nnd  erhalten  bleibt  während  die  Uni«** 
gange  allmählich  mdimentär  werden. 

DeBoensua  ov&rioruin. 

in  de 

§  187. 
Auch  der  Eierstock  bleibt  nur  vorübergehend  an  seiner  ursprünglichen  Bil- 
dungsstätte ,  er  macht  vielmehr  eine  ähnliche  Wanderung  wie  der  Hoden,  duri 
die  er  jedoch  nur  in  die  kleine  Beckenhohle  geleitet  wird.    Die  den  Eierstock  a 
die  Umiere  befestigende  Peritonealduplicatur  —  Mesoarium  —  erhalt  sich  selbstän- 
diger als  das  entsprechende  Gebilde  am  Hoden.    Es  umschließt  die  zum  Ovarini 
tretenden  Gefäße.     Die  seröse  Bekleidung  der  Umiere  gelangt  mit  der  BuckMl- 
dung  dieser  Drüse  in  nähere  Beziehung  zum  Eierstock  resp.  dessen  Mesoarium  nu 
zu  den  Eileitern,  die  aus  den  Müller' sehen  Gängen  hervorgingen.      Sie  bilJrf 
jederseits  eine  ansehnliche  Bauchfelldnplicatur ,  welche  mit  dem  herabsteijrwiiirit 
Ovarium  in   der  kleinen  Betkenhöhle  znr  Entfaltung  gelangt.     Der  Her*« 
senkt  sich  nämlich .  anfänglich  wie  der  Hoden,  gegen  den  Leistencanal "  J 
welchen  das  Leitband  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  männlichen  Geschlecht?  wn 
fortsetzt.     Auch  ein  Processus  vaginalis  bildet  sich  vom  Peritoneum  her  aus  na 
1  später  zu  verschwinden.     Während  aber  beim  mannücl"1 
tband  an  den  Nebenhoden  tritt ,  geht  es  beim  weiblich'»  I* 
Idet  das  Lig.  uteri  teres.     Von  derselben  Stelle  aus  setei  ^ 
tenfalte  zum  Ovarium  fort  und  bildet  das  Lig.  warii.  Ansu" 
ginalis  einzutreten .  begibt  sich  der  Eierstock  in  die  Beckm- 
ann an  der  nach  hinten  gewendeten  Fliehe  jener  Banrhfrll- 
ig  derürniere  mit  ihm  herabtrat,  und  auch  den  Müller'«»" 
Demgemäß  sind   auch  die  Abkömmlinge  des  Müller  »tk « 
'eritoneal  falte  umschlossen;  sie  Oberkleidet  den  Uten»  "^ 
lern  mächtigsten  dieser  Gebilde,  dem  Uterus,  von  dessen  ver- 
flache her  sie  sich  lateral  znr  Wand  der  kleinen  BeckenM"" 
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erstreckt,  wird  die  Duplicatur  Lig.  uteri  latum  benannt.  Wie  in  der  Medianlinie 
der  Uterus  durch  diese  von  beiden  Seiten  her  sich  auf  ihm  vereinigende  Bauch- 
fellduplicatnr  überkleidet  wird ,  so  setzt  sich  jede  der  letzteren  lateral  auf  den 
Eileiter  fort,  umschließt  denselben  nnd  begibt  sich  jenseits  des  abdominalen  Osti- 
uns  zur  Beckenwand.  Dem  Uterus  zunächst  verläuft  auch  das  Lig.  uteri  teres 
eine  Strecke  weit  vom  breiten  Uterusbande  umschlossen ,  begibt  sich  aber  dann 
vor-  und  aufwärts  zum  inneren  Leistenringe ,  auf  welchem  Wege  es  gleichfalls 
rom  Peritoneum  überkleidet  wird. 

Der  Processus  vaginalis  bleibt  zuweilen  bestehen,  und  hat  dann  den  Namen 
Suck scher  Canal  erhalten.    Er  bildet  eine  Disposition  zu  Leistenhernien.    Sehr 
selten  setzt  sich  der  Descensus  ovariorum  weiter  fort  und  zwar  in  der  Richtung 
wie  beim  männlichen  Geschlechte,  so  daß  das  Ovar  in  den  Leistencanal  zu  liegen 
kommt.    Viel  häufiger  trifft  es  sich ,  dass  der  Descensus  ovarii  sich  nicht  voll- 
ständig vollzieht ,  so  daß  das  Ovarium  dann  in  der  Höhe  der  Linea  innominata 
des  Beckens  seine  Lage  behält.     Die  ganze  Anordnung  der  Geschlechtsorgane  in 
der  kleinen  Beckenhöhle  wird  vom  Descensus  ovariorum  und  von  der  Ausbildung  des 
Uteras  beherrscht.     Durch  die  in  letzterem  gegebene  Verschmelzung  der  beider- 
seitigen Müller  sehen  Gänge  ist  ein  medianer  Abschnitt  entstanden ,   der  in  dem 
Maaße  hervortritt ,  als  er  sich  voluminöser  gestaltet.     Die  anfänglich  längs  der 
beiderseitigen  Oviducte  von  oben  herab  verlaufenden  Bauchfellfalten  mit  den 
Resten  derUrniere  und  den  an  sie  befestigten  Ovarien  finden  an  dem  einheitlichen 
Uterus  eine  Vereinigung.     Mit  dem  tieferen  Herabtreten  der  Falte  tritt  für  sie 
allmählich  eine  quere  Stellung  ein.    Diese  ist  vollständig  ausgeprägt,  sobald  jene 
Falten  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  passirt  haben.     Mit  dieser  Lageverän- 
denrog  sind  auch  die  Blutgefäße  des  Eierstockes  in  die  Länge  ausgesponnen  und 
treten  durch  das  breite  Uterusband  zu  ihrem  Endbezirke. 

Für  den  ganzen  Vorgang  müssen  gleichfalls  Wachsthumsprocesse  als  die  wirksamen 
Momente  gelten.  Diese  liegen  hier  insofern  klarer  als  beim  männlichen  Geschlechte,  als 
dem  «Leitbande«  eine  minder  bedeutende  Rolle  zukommt,  zumal  dasselbe  nicht  einmal 
unmittelbar  an  das  Ovarium  sich  inserirt,  und  das  tiefere  Herabtreten  des  letztern  in  die 
Berkenhöhle  in  gar  keiner  Weise  mit  dem  Leitband  in  irgend  einem  Causalffusammen- 
bang  erkannt  werden  kann. 

Eierstock  (Ovarium). 

§  188. 

Die  weibliche  Keimdrüse  besitzt  im  ausgebildeten  Zustande  eine  einiger- 
maßen der  männlichen  ähnliche  ovale  Form,  jedoch  mit  etwas  bedeutenderer  Ab- 
plattung. Sie  liegt  quer  der  hinteren  Fläche  des  Lig.  latum  angefügt  und  zwar 
mit  dem  als  Hilus  zu  unterscheidenden  Theile,  an  welchem  sie  die  Blutgefäße  etc. 
empfangt.  Dieser  Hilus  entbehrt  demgemäß  des  Peritonealüberzuges,  welcher  die 
frei  in  die  Bauchhöhle  sehenden  übrigen  Strecken  der  Oberfläche  überkleidet. 
Nahe  dem  Hilus  mit  ziemlich  scharfem  Rande  abgesetzt  ist  der  Peritonealüberzug 
zu  einer  besonderen,  der  Albuginea  des  Hodens  entsprechenden  Faserhaut 
modificirt.  auf  welcher  cylindrisches  Epithel,  das  Keimepithel,  sich  forterhält. 
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In  Fig.  40 1  ist  die  Grenze  des  Keimepithels  deutlich  sichtbar.  Vom  medianen  meist 
etwa»  verjüngten  Ende   des  Eierstocks  verlauft  das  Lig.  ovarii  mm  Uterus,  in 
dessen  Wand  es  an  der  Verbindnnp*- 
F1>-  *>■  stelle  des  Eileiters  übergehl. 

i°"'d'"f  In  der  Substanz  des  Ovarinms  nnter- 

litb**!  Ami»,«,  scheidet  sich  der  dem  Hilns  benich- 

harte,  tiefere  Theil  von  den  oberflieh- 
h'chen  Partieen.  Bindegewebe  bildet 
für  das  gesammf  e  Ovarinm  die  Grond- 
lage,  das  Stroma  ovarii,  ein  Gerüste 
1  in  welchem  andere  Theile  sich  aus- 
bilden. Am  Hilns  dringen  Blnt-ond 
Lymphgefäße  ein ,  von  welches  d,< 
ersteren  in  den  benachbarten  Pir- 
tieen  ihre  gröbere  Vertheilane  neb- 

Lttam.  otorti         ftrsar  Fimbvia  ocari,      0j(.  ,     ,.  .  _ ,    ..   , 

/-iH.in-i™  iUo».  men ,    und  diesen  innem  Theil  de> 

Br.iL.  ■■tu.t.d  -»*»<»  »nd  o,iä»ct  m      0vMg   ^  Markgnb8|ÄI12  „scheitei 

lassen.      Die    überaus    reiche  Ein- 
falt ung  der  Gefässe  läßt  hier  nnr  wenig  interstitielles  Gewebe  bestehen,  in  si- 
chern glatte  Muskelzellen  verbreitet  sind,  die  größtentheils  vom  Ligamentum  otsbü 
her  ausstrahlen.    Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Ovarinm  als  Hihasdikhtt 
Fig.  4M.  von    der   oberflächlichen  oder 

Kindenschichte.  Den  entschie- 
den    wichtigsten     Theil    du 
Eierstocks  bildet  die  Rutdn- 
schichte,  in  der  die  FwtM 
des  Ovars  als  keim  bereitend 
Organ   sich   localhirt,  inden 
hier  die  Eizellen  znr  Eutvtt- 
lung  kommen.     Das  gestuft 
auf  folgende  Weise.     Bei  Era- 
bryonen    aus    dem    3.  Monitt 
findet     eine    Wucherung  de- 
'     Keimepithels  in  die  durch  Bitt- 
degewebsformationen ,    reprl- 
sentirte  Rinden  schichte  mtl. 
Es  bilden  sich  BlindsehllDch? 
»   [Pflügei-'sche   Schlauche.™ 
jj"  solche  bei  der  Anlage  tob  Drl- 
sen  zu  erscheinen  pflegen  Fi* 
Pncherungen  ein,  bilden  RaminVi- 
schmelzen ,  so  dass  das  Bild  e  nn 
em  Wachsthume   des  gesanmH'1' 
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Ovariums  lösen  sich  die  Schläuche  in  Zellenhaufen  auf  (Fig.  402  d),  diese  formen 
orale  oder  rundliche  Gruppen  (e)  ,  welche  zahlreich  die  Rindenschichte  durch- 
setzen und  bald  auch  die  Bindegewehselemente  des  Stroma  um  sich  herum  in  be- 
stimmter Anordnung  erscheinen  lassen.  Die  einzelnen  Zellgruppen  [ff  lassen  eine 
größere  centrale  Zelle  und  eine  Anzahl  diese  umgebender  kleinerer  unterscheiden. 
Es  sind  die  Eifollikel,  die  Anlagen  der  Graafschen  Follikel.  Diese  durch- 
setzen in  großer  Anzahl  die  Rindenschichte  des  Eierstocks  und  bilden  deren 
charakteristische  Einrichtungen.  So  empfangt  also  der  Eierstock  noch  während 
des  Fötallebens  die  Organisation  zu  seinen  erst  viel  später  in  Thätigkeit  treten- 
den Leistungen.  In  der  Zwischenzeit  erfahren  die  Anlagen  der  Eifollikel  noch 
bedeutende  Veränderungen,  die  auch  auf  das  Verhalten  des  gesammten  Eierstocks 
nicht  ohne  Einfluß  sind. 

Die  Ausbildung  der  Eifollikel  macht  sich  schon  während  des  Fötallebens 
durch  eine  Volumszunahme  geltend ,  indem  die  von  einer  einfachen  Zellschichte 
umschlossene  Eizelle  bedeutender  wächst  und  damit  zugleich  einen  lebhafteren 
Gegensatz  zu  jenen  peripherischen  Zellen  ausprägt.    Diese  bilden  als  Ausklei- 
dungen der  Follikelhöhle  das  Follikelepithel.    Zu  äußerst  schließt  sich  das  Binde- 
gewebe des  Stroma  ovarii  in  seinen  Zügen  dem  Follikel  an  und  formt  um  dasselbe 
eine  faserige  Hülle  ,  Theca  folliculi.    Nach  der  Geburt  beginnt  ein  bedeutendes 
Wachsthum  der  Follikel ,  und  zwar  durch  Vorgänge  am  Follikelepithel.    Durch 
Zelltheilungen  wird  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Elemente  des  Epithels  her- 
vorgerufen,   so  dass  die  Eizelle  bald  von   einem   mehrschichtigen  Epithel  um- 
schlossen wird.  Auch  an  diesem  tritt  eine  Differenzirung  ein,  indem  die  äußerste, 
der  Folükelwand   angelagerte  Schichte  durch  niedrige  Cylinderzellen  gebildet 
*ird.  und  auch  die  das  Ei  selbst  umschließenden  Zellen  eine  ähnliche  Gestalt 
empfangen .  während  die  zwischen  diesen  beiden  Schichten  gelagerten  Elemente 
durch  polyedrische  oder  rundliche  Formen  vertreten  sind.    Im  fernern  Verlaufe 
der  Ausbildung  des  Follikels  tritt  zwischen  den  aus  dem  Epithel  entstandenen  Zel- 
lenmassen eine  mehr  oder  minder  central  gelagerte  Lücke  auf,   die  von  einer 
zwischen  den  Zellen  abgesonderten  Flüssigkeit  sich  herleitet.   Mit  der  Zunahme 
dieses  Fluidums  vergrößert  sich  der  von  ihm  erfüllte  Raum ,  die  Zellenmassen  des 
Follikelepithels  werden  gegen  die  Wand  gedrängt,  bilden  daselbst  eine  mehrfache 
Schichte,  die  an  der  die  Eizelle  umschließenden  Stelle  bedeutender  in  den  flüssig- 
keiterfuüten  Binnenraum  vorspringt.      Der  Follikel  besteht  also  jetzt  aus  einem 
großem  Binnenraum  mit  dem  Liquor  folliculi ,  einer  wandständigen  mehrfachen 
Zellschichte ,    Membrana  granulosa,    und  einem  die  Eizelle  enthaltenden  Vor- 
spränge, Cumulus  ovigerus. 

An  der  Eizelle  selbst  machen  sich  Sonderungen  bemerkbar.  Die  anfänglich 
mr  aus  Protoplasma  mit  einem  Kerne  bestehende ,  also  indifferente  Zelle  zeigt 
oit  ihrem  Wachsthum  die  Bildung  von  Körnchen,  welche  reicher  und  reicher  das 
^otoplasma  durchsetzen  und  allmählich  den  Hauptbestandteil  des  Körpers 
ler  Eizelle,  den  Dotter  (Vitellus),  vorstellen.  Der  gleichfalls  wachsende  Kern 
rird  zum  Keimbläschen  (Vesicula  germinativa)   und  den  im  Kerne  enthaltenen 
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Xucleolu8  pflegt  man  als  Keimfleck  (Macula  germinativa)  zu  bezeichnen.  Diese 
Benennungen  entsprechen  nur  dem  modificirten  Znstande ,  welcher  die  Bedeu- 
tung dieser  Theile  nicht  alterirt,  diese  ist  für  die  Eizelle  keine  andere,  als  bei 
andern  Zellen  des  Körpers.  Vergl.  Fig.  48.  8.  58. 

So  liegt  die  Eizelle  im  Cumnlns  ovigerus,  dessen  ihr  nächste  Elemente,  durch 
etwas  längere  Zellen  vorgestellt,  nicht  beständig  in  unmittelbarem  ConUct  mit 
der  Oberfläche  der  Eizelle  bleiben.  Von  ihnen  geht  nämlich  die  Sonderung  einer 
die  Eizelle  umschließenden,  scheinbar  homogenen  Schichte  aus ,  deren  Dicke  mit 
der  Reife  des  Eies  zunimmt.  Sie  stellt  sich  im  mikroskopischen  Durchschnittsbüde 
als  ein  heller  Saum  dar  und  ward  danach  Zona  pellucida  benannt  (vergl.  S.  59 . 

Mit  dem  Inhalte  des  Follikels  hat  sich  auch  die  Theca  selbständiger  entfaltet, 
obwohl  sie  nie  den  continnirlichen  Übergang  in  das  Bindegewebe  des  Ström*  voll- 
ständig verliert.  Eine  innere  aus  Jüngern  Bindegewebsformationen  bestehende 
Schichte  fahrt  ein  reiches  Blutgefäßnetz  und  grenzt  unmittelbar  an  die  Membran 
granulosa,  während  die  äußere  Schichte  ins  Stroma  ovarii  Obergeht. 

Der  Eierstock  ändert  von  der  ersten  Anlage  an  bis  zum  ausgebildeten  Zustande 
seine  Gestaltung.  Er  ist  beim  Neugebornen  ziemlich  in  die  Länge  gestreckt  und 
besitzt  häufig  Einkerbungen  (Fig.  403) .  Über  die  den  Hilus  darstellende  Verbin- 
dungsstelle mit  dem  breiten  Mutterbande  wölbt  sich  beiderseits  die  Oberfläche,  so 
dass  der  Querdurchschnitt  eine  hutpilzartige  Figur  darbietet. 

Die    in    die   Anlage    des    Eierstockes    von    der  Urniere    ausgehenden   C  anale  »nl 

in    ihrem  Werthe    für   die    späteren    Einrichtungen     noch     nicht    sichergestellt     N«l 

Köllikbr  sollen  sie   sich  an  der  Bildung  der  Eifollikel  insofern  heth eiligen,    als  sie  du 

Epithel  derselben  liefern,    während   die   Eizellen  selbst   dem   Keimepithel  entstammet 

Die  Sonderung  des  Keimepithels   in  die  Element* 

lg'  des  Follikelepithels   und  in  Eizellen  geht  ubri£*u 

nach  Waldbybb  schon  au  der  Oberfläche  des  <*»- 

riums    vor     sich,     indem     daselbst    zwischen   l<" 

indifferenten  Zellen  der    Keimepithelschichte  f  Rr 

402  c)    einzelne  größere   Zellen   vorkommen,  die 

Lig.  ovarii  Otarium  auf  Eizellen    zu    beziehen    sind     'Primordial* 

Ovar! um  mit  Oviduct  von  einem  Neu-  e  i  e  r).     Diese   senken   sich   also    mit   den  bei»^- 

geborenen.  _         '«.,,,,.«  .        v    v 

harten  Epithelzellen  ins  Stroma  ovarii  ein.    >"L 

vollendeter  Abschnürung  von  der  Oberfläche  bilden  Primordialeier  und  Epithel^'  ' 
schlauchförmige  Zellformen,  aus  denen  Gruppen  von  Zellen,  eine  Eizelle,  ravei^ 
auch  deren  zwei,  von  einer  Anzahl  indifferenter  Zellen  umgeben,  als  Eifollikel  ütt 
ablösen.  Der  Gesammtvorgang  muß  vom  Gesichtspunkte  der  Drüsenentwickelung  bew- 
theilt  werden.  Wie  dort  zur  Secretion  bestimmte  Epithelmaasen  in  eine  bindegewebig 
Unterlage  einwuchern,  so  unternehmen  am  Eierstock  gleichfalls  Epithelgebilde  ein  Er- 
wachsen ins  Stroma  ovarii  und  bilden  Zellenstränge  und  Schläuche,  die  Drüsenschliurbca 
gleichwerthig  sind.  Aber  es  besteht  doch  insofern  eine  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heit, als  es  sich  bei  einem  Drüsenschlauche  um  die  Herstellung  einer  größeren  •*<**- 
nirenden  Oberfläche  handelt,  indes»  bei  den  Pflüger' sehen  Schläuchen  in  der  Ausbilder 
einzelner  Keimzellen  zu  Eizellen  der  physiologische  Schwerpunkt  liegt.  Dieser  Beziehen* 
gemäß  kommt  es  bei  jenen  Schläuchen  noch  zu  einer  anderen  Erscheinung,  der  Abschnüruru 
vom  Keimepithel,  und  dieser  Vorgang  ist  ein  speeiflscher,  der  mit  der  Qatlitit  <!•» 
fnnctionellen  Productes  der  Schläuche  in  Zusammenhang  steht.     Dieses  Produet  ist  du- 
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differenzirte  Eizelle,  die  ihre  Ausbildung  innerhalb  des  Follikel  gewinnt.  Dez  Follikel 
h*t  seine  ganze  Bedeutung  in  der  Bildung  dieser  Eizelle,  seine  Existenz  ist  daher  an 
die  Dauer  dieses  Processes  geknüpft  und  endet  mit  dem  Austritte  des  Eies  resp.  der 
Eizelle.  Diese  Vergänglichkeit  unterscheidet  also  die  Eifolllkel  von  anderen  Drüsen.  — 
Die  bei  der  Entstehung  der  Eifollikel  durch  die  vorhergehende  Bildung  von  Zellen- 
haufen sich  geltend  machende  Complication  ist  ein  in  der  Wirbel thlerrelhe  erst  erwor- 
bener Zustand.  Bei  niederen  Abtheilungen  (Fischen,  Amphibien;,  ist  der  Eifollikel  eine 
bloße  Einsenknng  des  Epithels,  die  sich  in  gewissen  Fällen  nicht  einmal  vollständig  ab- 
schnürt.  Es  ist  also  die  Beziehung  des  Keimepithels  zum  Follikelepithel  und  zu  dem 
au*  demselben  sich  diiferenzirenden  Eie  viel  unmittelbarer,  woraus  hervorgeht,  dass  die 
ganze  Follikelbildung  auf  die  Ausbildung  einer  zu  einem  bedeutenden  Volum  und  zu 
höherem  physiologischen  Werthe  gelangenden  Keimepithelzelle  (Keimzelle)  abzielt.  Bis 
zu  den  Saugethieren  hin  verhalten  sich  die  Eifollikel  im  Wesentlichen  übereinstimmend. 
Eine  epitheliale  Zellenschichte  umschließt  die  Eizelle,  wie  verschieden  deren  Größe 
auch  in  den  einzelnen  Abtheilungen  sein  mag.  Erst  bei  den  Saugethieren  hält  das 
Warhsthum  der  Eizelle  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Wachsthum  des  Follikels,  sie 
bleibt  zurück ,  indess  der  Follikel  sich  vergrößert.  Daher  tritt  jetzt  die  Vermehrung 
der  Epithelschichte  des  Follikels  auf.  Aber  auch  die  Wucherung  der  Epithelzellen  ge- 
nügt bald  nieht  mehr  zur  Füllung  des  Folllkelraumes  und  der  Liquor  folliculi  führt 
die  Füllung  des  Follikels  weiter  aus.  — 

Dis  Follikelepithel  ist  nicht  als  passives  Umhüll ungBmaterial  der  Eizelle  aufzufassen. 
Die  das  Ei  unmittelbar  umgebende  Schichte — bis  zu  den  Saugethieren  hin  die  einzige  — 
laßt  nicht  nur  die  Zona  pellucida  hervorgehen ,  sondern  liefert  auch  das  Ernährungsma- 
terial des  Eies.  Die  Zona  ist  von  zahlreichen  feinsten  Kanälchen  radiär  durchsetzt  (wie 
wenigstens  für  manche  Säugethiere  [z.  B.  Kaninchen]  erkannt  ist),  und  durch  diese  kommt 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  den  Epithelzellen  und  der  Oberfläche  des  Eies 
zu  Stande.  Diesem  Verhalten  schließt  sich  ein  ähnlicher  Befund  der  Epithelien  an  (S.  $4). 
Die  durch  die  Zellschläuche  und  Follikel  ausgezeichnete  Bindegewebsschichte  des 
Eierstocks  zeigt  bis  zur  Geburt  hin  und  auch  noch  etwas  später  die  Vorgänge  der  Ein- 
wacherung  des  Keimepithels.  Die  Derivate  dieses  Processes  sind  dann  so  in  der 
Rinde  vertheilt,  dass  die  Schläuche  und  größeren  Haufen  von  Zellen  näher  der  Ober- 
flaehe, die  bereits  gesonderten  Follikel  in  einer  tieferen  Zone  sich  linden.  An  denVege- 
tationsvorgängen  der  Rindenschichte  betheiligt  sich  selbstverständlich  auch  das  Binde- 
gewebe des  Stroms.  Es  besitzt  hier  zahlreiche  junge  Formelemente ,  die  sowohl  bei 
der  Abschnürung  der  Stränge  und  Zellhaufen  vom  Keimepithel ,  wie  auch  bei  der  Son- 
dcrung  des  einzelnen  Eifollikel  in  Thätigkeit  gelten  dürfen.  Der  gesammte  Vorgang 
der  Elbildung  führt  also  schließlich  zu  einer  besonderen  Ausbildung  der  Rindenschichte, 
die  sich  dadurch  schärfer  vom  Hilusstroma  absetzt. 

v.  Bahr,  de  ovi  mammalium  et  hom.  genesi  epistola.  Lips.  1827,  4.  A.  Thomson, 
Art.  Ovum  in.  Todd  Cyclopaed.  Suppl.  Vol.,  London  1859.  PflCobr,  die  Eierstöcke 
der  Säugethiere,  Leipzig,  1863,  4.  Waldbybr,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig,  1870,  8. 
Ferner  in  Strickbb.'s  Gewebelehre  S.  544.     Köllixbb,  Entwicklungsgeschichte  S.  965. 

§  189. 

Die  oben  geschilderten  Vorgänge  haben  dem  Eierstock  eine  überaus  große 
Menge  von  Keimmaterial  zugeführt ,  welches  in  den  Follikeln  geborgen  durch 
die  Rindenschichte  verbreitet  ist.  Die  jüngeren  Follikel  finden  sich  mehr  ober- 
flächlich, in  der  Ausbildung  weiter  fortgeschrittene  nehmen  tiefere  Lage  ein. 
Gegen  die  Zeit  der  geschlechtlichen  Reife  tritt  an  einzelnen  der  größeren  Follikel 
die  schon  beschriebene  bedeutendere  Ausbildung  auf,  wodurch  der  Follikel  nach 

Ulgexbaus,  Anatomie.  37 
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der  Oberfläche  des  0 Valiums  zu  sich  vergrößert,  und  mit  der  Erreichung  dei 
Oberfläche  die  Albuginea  mehr  und  mehr  hervorwölbt.  Dieses  Wachatlnun  i-i 
von  einer  reichen  Entfaltung  der  Blutgefäße  in  der  Theca  begleitet.  So  gehi  der 
Follikel  seiner  Reife  entgegen  und  erreicht  einen  Durchmesser  von  10 — 15  mm 
Unter  der  Druckwirkung  des  sich  vermehrenden  Liquor  folliculi  wird  die  den  vor- 
gewölbten Theil  des  Follikels  aberkleidende  Albuginea  dünner ,  und  auch  in 
Gewebe  der  Schichten  der  Theca  folliculi  wird  verändert ,  wodurch  der  nun  fol- 
gende Act  des  Berstens  des  Follikels  vorbereitet  wird.  Der  Inhalt  des  FoluM 
wird  damit  entleert  und  das  in  den  Cumnlus  ovigerus  gebettete  Ei  tritt  am  des 
Ovarium  und  wird  vom  Elleiter  aufgenommen. 

Der  Act  des  Berstens  der  Follikel  wiederholt  sich  vom  Beginne  der  Ge- 
schlechtsreife des  Weibes  bis  zur  Involutionsperiode,  und  ist  im  Allgemeinen» 
noch  andere  in  den  Geschlechtsorganen  auftretende  Erscheinungen  geknüpft.  & 
in  monatlicher  Wiederkehr  bei  der  Menstruation  sich  kundgeben. 

Durch  diesen  Act  erfährt  aber  auch  die  Structur  des  Ovariuma  ModiUa- 
tionen.  Der  geborstene  Follikel  collabirt  etwas,  sein  Binnenraum  fallt  sich 
wenn  auch  nicht  immer,  durch  das  Zerreißen  derCt- 


Fig.  4M. 


fäße  mit  bald  geringerer ,  bald  größerer  Menge  gerin- 


nenden Blutes  und  die  innere  Schichte  der  Theo  billig 

eine  gelockerte,  in  Falten  gelegte,  ziemlieh  dicke,  einr 

gelbliche  Färbung  annehmende  Membran,   welche  bei 

ihrem  Vorherrschen  dem  gesammten  Gebilde  denSamer 

Corpus  luteum  verschafft  hat ,  zumal  sie  noch  einij> 

Zeit  in  Zunahme  begriffen  ist  (Fig.  404) .  Sowohl  die? 

Ein    friPct.sK    corpus   isKum.  Gewebsschichte   als   das   von   ihr   umschlossene  Blot- 

c  vVrtiS™inAS,]™rt.<M™^  coagutum  (d)  geht  nnn   eine  Rückbildung  ein ,  lao.'- 

»r»  d«  wiibit  d  Bin«»-  aamer  ^  wenn  anf  dM  Ber8ten  de3  Follikels  GrsriJiu; 

erfolgt  war,  rascher  im  anderen  Falle,  in  welchen)  n- 
gleich  dem  Corpus  luteum  keine  so  scharfe  Ausprägung  zn  Theil  wird.  In  Jen 
sich  rttckbildenden  Follikeln  entfärbt  sich  der  durch  das  Blutcoagulnm  dir*t- 
stellte  Kern ,  die  ihn  umgebende  gelbe  Gewebschichte  verliert  ihre  scharfen 
Grenzen  und  unter  zunehmender  Verkleinerung  wird  der  Follikel  immer  weniger 
vom  benachbarten  Ovarialstroma  unterscheidbar.  Die  geborstenen  und  in  g«!l* 
Körper  Übergegangenen  Follikel  prägen  auch  der  Oberfläche  ihre  Spuren  eia 
Jeder  geborstene  Follikel  hinterläßt  in  der  Albuginea  eine  noch  längere  %'■■• 
wahrnehmbare  Narbe ,  so  dass  der  Eierstock  dadurch  nach  und  nach  eine  un- 
ebene, rissige  Oberfläche  empfängt.  Erst  in  der  Involutionsperiode  schwinde-: 
diese  Functionsspuren  des  Ovars,  dessen  Oberfläche  wieder  sich  glättet,  m- 
damit  dem  Verhalten  während  des  Kindesalters  ähnlich  wird. 

Für  da»  Hernien  der  Follikel  ist  das  Verbaue»  dei  Theca  zur  Albuginea  du  ('•"' 
gewiß  von  Belang.  Wenn  man  sich  vorstellt,  daß  der  unter  dem  Drucke  dei  Li)-' 
stehende  Follikel  bei  «einem  allmählichen  Wachsthunie  die  Albuginea  vorwülbt.  unl  ''•' 
unmittelbar  mit  ihr  in  Zusammenhang  aleht,  so  ergibt  sieb  daraus  auch  die  Wahn.:  ■■  - 
lichkeit  einer  Druoknirkung  au/  dieGefiße,  woraus  eine  Einwirkung  auf  die  F.railr«'- 
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An  Gewebes  an  der  vorgetrl ebenen  Stelle  hervorgeht.  Vit  sehen  also  nicht  hlos  die 
mich  an  den  anderen  Stellen  auftretende  Gewebalockerung  der  Inneren  Thecaachiehte  als 
ein  du  Beriten  einleitendet  Moment  an,  sondern  möchten  in  der  durch  den  Druck  des 
Follikels  suf  die  Albuginea  ausgeübten  Ernährungsstörung  den  richtigen  Ausgangspunkt 
jenes  Proeeaaes  sehen. 

Die  in   der  Bildung  des  Corpus  luteum   am   meisten   betbelligte   innerste    Schichte 
der  These  folliculi   seigt   schon  vor   dem  Bersten   des   Follikels   eine   reiche  Wucherung 
Junger  Bind egeweba  seilen,  welche  nachher  noch  weiter  sich  vermehren  und  bei  der  Rück- 
bildung des  Corpus  luteum   zur  Gewebsneublldung   das   Substrat   abgeben.     Ein   anderer 
Thcil   dieser  Forme! emente    wandelt    lieh    in   fetttübrende    Zellen    um.       Der  von    dieser 
Schichte  umschlossene  Kern  des  Corpus  luteum  erfährt  am  frühes- 
ten Vers nderun gen.    Bei  spärlichem  Blutergüsse  bildet  er  eine  gela- 
dnüse  sehr  bald  schrumpfende  Mute.    Im  Falle  reicheren  Ergusses 
empfingt  das  den  Kern  des  Corpus  luteum  vorstellende  Blutcosgulum 
eine  verschiedene  Färbung,  es  erscheint  roth,   spater  bräunlich,  ja 
•ortr  schwan  (Corpus  nigrum).     Auch  Beste  der  Membrana  granu- 
lou  tonnen  an  der  Bildung  des  Kernes  betheiligt  selu.   Ein  Corpus 
luteum,  dessen  Ei  zur  Entwickelnng  gelangte,  bleibt  meist  wahrend 

der  eisten  Monate  der  Schwangerschaft  an  Volum  unverändert.  In  d,»  fonftan  aloaata  aseb" 
iti  Mitte  der  Schwan genchaftsdauer  beginnt  die  regressive  Meta- 
morphose sich  deutlichst  bemerkbar 
siebender  Fig.  405  zu  ersehen  ist,  wird  aber  im  Verlaufe  von  Mo-  *™*™MXJi  ""|*"M* 
mten  nach  abgelaufener  Schwangerschaft  völlig  beendet. 

Hei  den  nicht  ton    einer  Schwangerschaft  gefolgten  Follikel rupturen    hat   das  Corpus 
luteum  bereits  im  Verlaufe  einiger  Monate  seine  völlige  Rückbildung  erreicht. 

Schiüs,  Bein.  r.  Kciintn.  der  Anat.  und  Phys.  des  Saugethlereierstccks.    Zeitscbr. 
f.  wlss.  Zoolog.   Bd.  XII,  S.  409.     Uta,  Arch.  f.  mlkr.  Anat.,  Bd.  I,  S.   131. 

Eileiter  und  Uterus. 
§  190. 
Die  Elleiter,  Oviducte  (Tubae  Fallopii)  bilden  eich  aas  dem  paarig  bleiben- 
den Theil  des  ans  den  Maller  sehen  Gängen  entstandenen  gesammten  Ausfuhr 
■{■parates.  Jeder  erscheint  als  ein  mit  muskulösen  Wandungen  versehenes,  von 
<S:1j  leim  baut  ausgekleidetes  Rohr,  welches  in  den  obern  Band  der  das  Lig,  uteri 
Utam  darstellenden  Peritonea ldnplicatur  eingebettet  ist.  Jeder  Eileiter  (Fig.  406) 
beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Öffnung  [Ostntm  abdominale),  und  besitzt  eine 
Strecke  weit,  auf  der  er  eine  oder  auch  mehrfache  KrOmnlungen  bildet,  ein 
»eil«  Lumen  ( Ampulle),  dann  verengt  er  sich  [Isthmus)  und  tritt  in  geradem 
Verlaufe ,  unter  Zunahme  der  Dicke  seiner  Wand ,  zum  Uterns.  Daa  Lnmen 
'WCanalfl  durchsetzt  oben  und  seitlich  die  Uteruswand,  nnd  mündet  mit  feiner 
Öffnung  [Oslium  ulerinum)  in  das  Cavum  uteri.  Das  Ost  iura  abdominale  ist  an 
Jeinem  Rande  in  verschiedenem  Maaße  ausgezackt  und  auf  unregelmäßig  gestal- 
teten Fortsätzen  [Fimbriae)  bildet  die  den  Eileiter  auskleidende  Schleimhaut  faltige 
Erhebungen  (vergl.  Fig.  406).  Eine  der  Fimbrien  ist  meist  bedeutender  ent- 
wickelt nnd  erstreckt  sich  dem  breiten  Mutterbande  angeheftet  mit  ihrem  äußer- 
sten Ende  zum  Eierstock  (Fimbria  ovarii).  Sie  bildet  eine  Rinne,  deren  Ränder 
wieder  mit  zottenförmigen  Fälteben  besetzt  sind.    Daraus  ergibt  sich  zugleich  die 
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Lage  der  abdominalen  Tubenmundung  nach  hinten  zn.     Die  anf  den  FimbiitD 

beginnenden  Schleim  hautfalten  setzen  sich  als  bedeutende  Vorspränge  durch  da 

als  Ampulle  bezeichneten  weiteren  Abschnitt  fort.    Am  Ende  desselben  werden 

sie  wieder  niederer,  nnd  stellen  im  Isthmus  feine  Läugsfältchen  dar.    Die  großen 

Falten  der  Ampulle  greifen  mit  ihren  freien  Rindern  theilweise  gegen  einander  n. 

nnd  sind  wieder  mit  kleinem  Filira 

"»•  "^  nnd  Fättchen  besetzt ,  so  im  dt 

°'*?'le'  Querschnittsbild  einer  Falte  ein  nmi- 

'■""""'  imjmü*  ficirtes  Aussehen  darbietet.  Daducl 

wird   das    Lumen    der    Ampulle  in 

zahlreiche  enge  Abschnitte  getkilt 

Unter   dem  Peritouealllbernp 

des  Oviductes  findet  sich  die  JhuW- 

schichte  der  Wandung,    welche  im 

Isthmns  starker,    schwacher  an  dir 

Ampulle   ist.     Eine  laßere  L*nrs~ 

faserschichte    ist    an    letzterer  iur 

_u       _  _.  ,  .      _„    __.     schwach  nnd  noch  dazu  mit  l'niw- 

Llgam.  omni  Paionr  FlmMa  omrli       Ott. 

"M4*-  brechungen  entwickelt.  Die  daniu 
B"iM,MnW'UDj^?;rBmDBd0*idottr"  folgende  Ringfaserschichte  komm: 
beiden  Abschnitten  gleichartig  t> 
Die  Schleimhaut  besitzt  gleichfalls  eine  Schichte  longitudinal  angeordneter  gbti« 
Muskelzellen.  Ihr  Epithel ,  das  bis  auf  den  Rand  der  Fimbrien  sich  erstretti 
besteht  ans  cylindriechen  Zellen  mit  Wimperhaaren ,  deren  Action  nach  den 
Ostium  uterinnm  gerichtet  ist.  Sie  dienen  demgemäß  znr  Fortbewegung  de>  a 
die  Tuben  aufgenommenen  Eies. 

In  der  Nabe  der  Fimbrien  odei  von  einer  derselben  entspringend ,  findet  rieh  zt& 
selten  ein  gestieltes  Bläseben,  Morgagni»  Hydatide.  Eine  Vtrmthnmg  da  aMoniuM 
Ottien  des  Oviductes  wird  alt  nicht  gam  seltenes  Vorkommen  angegeben.  Da»  mau- 
rische Ostium  ist  dem  normalen  ähnlich  gestaltet,  und  meist  nahe  demselben  softir*-1 
Ei  kann,  aber  auch  auf  der  Mitte  der  Tubenlange  vorkommen.  Diese  Fälle  swift''1 
■ich  auf  «ehr  weit  entfernt  liegende  Zustände,  wenn  sie  nicht  aas  einer  Tbeilont  i'' 
ersten  Anlage  des  Ostlams  sich  ableiten,  und  dann  reine  Abnormitäten  sind.  Im  enw- 
ren  Falle  würde  an  die  Einrichtungen  zn  denken  sein,  in  welchen  der  primiäif  1* 
nierengang  mit  einer  größeren  Anzahl  abdominaler  Oatien  beginnt  (CyclosttiuFii). 

Für  die  CbtrUUung  dt»  EU»  im  Ovidukte  ist  ebensowohl  der  Wlniperbewii  <■<■ 
Fimbrien  wie  auch  die  Muskulatur  des  Oviductes  von  Bedeutung,  obwohl  keinem  w 
beiden  eine  ausschließliche  Rolle  zugesprochen  werden  kann,  ebensowenig  wie  dem  "-•" 
culösen  Tnrgor  des  F.lleiters,  wodurch  das  Ostium  abdominale  dem  Orar  alcb  näbrra  • 

§  191. 

Der  Uterus  (Gebärmutter)  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  unp*»f" 

GenitalcanaU.    Die  schärfere  Abgrenzung  von  den  Eileitern ,  deren  FortseUsai 

er  genetisch  vorstellt,  verdankt  er  der  mächtigen  Muskulatur  seiner  Wandons" 

und   darin   ist  wieder  der  Ausdruck  der  functionellen  Beziehungen  n  seh« 
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reiche  diesem  Theile  der  AnsfUhrwege  zukommen.  Nicht  sowohl  die  Aufnahme 
de-  sieh  entwickelnden  Eies ,  vielmehr  die  Austreibung  der  ausgebildeten  Frucht 
bei  dem  Gebäracte  bildet  die  jene  Beschaffenheit  der  Wand  und  damit  auch  die 
Gestaltung  des  ganzen  Organs  erklärende  Instanz.  Der  Uterus  besteht  ans  einem 
oben  gegen  die  beiden  Eileiter  hin  verbreiterten  Körper  (Fig.  407),  der  abwärts 
lieh  verjüngt  nnd  in  einen  schlankeren  Theil ,  den  Hals  (Cervix)  fortgesetzt 
ist.  Hit  letzterem  fügt  er  sich  der  Scheide  an ,  indem  sein  Gewebe  in  das  der 
letzteren  übergeht.     Der  Körper  ist  nach 

oben  schwach  gewölbt ,    und  springt  mit  Fi'- 407- 

dieser  als  Grund  [Fundus]  bezeichneten         "***" 
Partie  wenig   Ober  die  seitliche  Verbin- 
dungsstelle mit  den  Eileitern  vor.    Vorne        0ihtim 
gestattet    die    Lage    der    Harnblase    nur       "***SCT* 
eine  ganz  geringe  Wölbung  der  Fliehe,  cw^m 

vlhrend  eine  solche  nach  hinten  zu  durch 
d«  in  seiner  Lage  nnd  Fällung  veränder- 
liche Rectum  gestattet  erscheint.  Die  Ge-       i*t*m*m 
äUlt  des  Uterus  ist  also  ans  seinen  Lage-  . 

beriehongen  ableitbar.     Gegen  den  Hals 
m  verschwindet  die  FormdirTerenz  beider       cmitain 
Fliehen.    Das  Ende  des  Halses  springt     r^nmt- 
in  die  Scheide   etwas   vor,   nnd   bildet 
damit  die  Pars  s.  Portio  vaginalis 
uteri.    Dieser  Theil  tragt  die  Mundnng    c™"" 
.Muttermund;,   welche  etwas  nach  hin-        ,t 
lea  gerichtet  und  von  zwei ,   seitlich  in 
einander    obergehenden     lippenförmigen 
Vorsprangen    begrenzt    wird.       Gemäß 
der  Sichtung  des  Muttermundes  ragt  die 

vordere  Lippe  weiter  als  die  hintere  herab.  Sie  ist  aber  weniger  scharf 
gegen  die  Scheide  zn  abgegrenzt  nnd  bildet  in  letztere  einen  niederen  Vorsprung 
■  T«gl.  Fig.  409) .  Der  Binnenranm  des  Uterus  ist  ansehnlich  lateralwärts  ver- 
breitert nnd  von  dreieckiger  Gestalt ,  indem  er  sich  oben  nach  den  HOndnngen 
der  Eileiter  hin  auszieht.  Die  vordere  und  die  hintere  Wand  der  CaviUt  be- 
rühren sich.  Abwärts  setzt  sich  das  Cavum  uteri  als  Canalis  cervicatis  in  die 
Oerviz  fort.  Auch  diese  Höhlung  ist  mehr  nach  der  Quere  entfaltet,  besonders  in 
der  Kitte  ihrer  Länge,  so  dass  der  Canal  durch  eine  engere  Stelle  —  auch  als  inne- 
rer Muttermund  unterschieden  —  mit  demCavnm  uteri  commnnicirt.  Dieäe Stelle 
entspricht  einer  bei  jugendlichen  Formen  des  Uterus  deutlichen  äußeren  EinschnO- 
ning,  durch  welche  Körper  nnd  Gerviz  von  einander  abgegrenzt  Bind  (Fig.  40S} . 
Die  glatte  Schleimhaut- Auskleidung  des  Cavum  uteri  setzt  sich  in  den  Cervical- 
ruil  fort,  bildet  aber  daselbst  an  der  vorderen  wie  an  der  hinteren  Wand  je 
eine  Doppelreihe  schräg   gegen  die  Medianlinie    absteigender   Falten    [Plicae 
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palmatae) ,  die  nicht  selten  nur  durch  unregelmäßige  lg 
Die  Erhebungen  der  einen  Fläche  entsprechen  Vertag  f£ 


•% 


S*  & 


beide  in  einander  eingreifen.  *  £, 

Die  Muskelwand  des  Uterus  bildet  <fc  £  4  ^         •* 
des  Organs.    Sie  wird  von  Blutgefäßen  durfV,  |  |,  '£ 
einer  mittleren  Schichte  zukommen.    Die  Tg:  |  £  |.  ;% 
zellen  bieten  für  den  bei  weitem  größten  '£%%%*+    ; 
mäßige  Anordnung  dar ;   sie  durchfU»  |  |  g  '    ^   ^    - 
Gegen  die  Oervix  zu  beginnen  schrägr/  $\  ö  g  t    -" 
gehen.    Sie  treten  bis  zum  Uterus*/  )  *  £%  &T+    "• 
aufgefaßt  worden.    Auch  an  de   *  ^   <.  |  -  ^  3    ,     i 
förmige  Züge.    Eine  longitudi      \  {  *  |  |  ,; 
der  vorderen  und  hinteren  0'       |  £  C*  |;  $m  \ 
Die  Schleimhaut      /      *  *  $%  \    * 
wird  im  Körper  des  Uter   ;  %      *    •  *' 

setzt,   welche  von  ein   ,  ,  }       ?  ije  bezög]^ 

zeigen  zuweilen  Gabe1     *  :   f  '*     .«*  mÄtl      ^ß*- 

das  Ende  hin.  .  ?  '  ■  Angaben  J^  ***. 

D«  intewtiti    /  u«n  normalen  a***0*  ^  *  ^S?^ 

Schichte  longitu^  ^en ,  wobei  man  nicht  in  Abrede  *u  stefl^ 

Uterus  eng  ve*  olle  Abweichungen  von  derselben  keineswegs  ^ 

Im  Cerr  ^genannten  Bänder  des  Uterus  für  die  allgemeine  L^ 

Buchtunge*  ueutung  sind ,   so  hat  doch  als  am  meisten  maM^nd  ftr  gf 

dann  der  uS  die  Blase  zu  gelten.    Ihr  ist  der  Uterus  auf  eine  Wertende 

r     ^jit  seiner  vorderen  Cervixwand)  angeschlossen  und  wird  so  je  a^ 
Mm    ^/Inngszustande  dieses  Organs  in  verschiedenem  Verhalten  sich  finden. 
*  /  £Äge  zur  Blase  wie  die  Art  des  Zusammenhanges  mit  deT  Scheide  sieben 
'**Vterus  unter  normalen  Verhältnissen  eine  schräge  Stellung,  derart,  daas  er 
feinem  Körper  vorwärts  geneigt  ist  {Anteversio)  und  schon  bei  mißig  gefWlte 
tote  (Fig.  409)  derselben  anlagert.     Bei  sich  entleerender  Blase  nraas  dies* 
^teversio  zunehmen ,  und  der  Uterus  wird  je  nach  der  Art,  in  deT  die  Zaaam- 
^enziehung  der  Blase  erfolgt  (8.  553),  wieder  wechselnde  Lageverhätorisse  dar- 
bieten.    Ob  dabei  auch  eine  Anteflexio  des  Uterus  (Beugung  des  Uteruskörper* 
an  der  Grenze  gegen  die  Cervix)  einen  normalen  Befund  darstellt,  kann  wohl 
für  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden ,  wenn  auch  die  Untersuchung  im  Leben 
dafür  sprechen  soll.   Nächst  der  Blase  kommt  auch  dem  Rectum  eine  freilich  vi  ' 
geringere  Bedeutung  für  die  Stellung  des  Uterus  zu,   da  bei  leerem  Beetan. 
Uterus  mit  Scheide  weiter  nach  hinten  zu  liegen  kommen  und  dem  Uterus  & 
bedeutendere  Anteversio  einzugehen  gestattet  ist.     Endlich  ist  auch  dem  V 
halten  der  Dünndarmschlingen  einiger  Antheil  an  der  Lage  des  Uterus  insofot  t 
zuzuweisen ,  als  sie  bei  der  sich  contrahirenden  Blase  den  dadurch  entstehend 
Raum  einzunehmen  im  Falle  sind. 

Das  wechselnde  Spiel  dieser  verschiedenen  Factoren  lässt  also  dem  Ute 
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Umständen  gleichen  Lage  erscheinen,  diese  mnss  sieb  ändern 
1,  die  in  der  Umgebung  bestehen. 

^LAUDiui,  Hu,  Haibb,  Pansch,  siehe  vorzüglich  B.  ScmrLTM, 
•?Bbirmatter,   Berlin  1881 .    und  Kulukbb  Ober   die  Ltge 


192. 

■i  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteten, 

oberes  Ende  die  Vaginalportion  des 

Uterns  abergeht.    Da  der  letztere 

ordere  Lippe  des  UteruamnndeB 

lie  hintere  Wand  der  Scheide 

ehrend  die  hintere  Scheiden- 

...  Fig.  409).    Der  dadurch  be- 

r  lux  s.  Fundus  vaginae).  Das  untere, 

u  Ende  der  Seheide  findet  hier  im  jungfrau- 


.ittappe 

.,  (vergl.  Fig. 
•*«'.  Sie  wird  beim 
Coitns  zerstört,  und 
i»nn  geben  ihre  dnxch 
Einreißen  entstande- 
nen Theile ,  unregel- 
mäßige warzenför- 
mige Gruppen,  Ca- 
ninculae,  jene  Grenz- 
narke  ab.  —  Der 
Verlauf  der  Seheide  "«* 
ist  mehr  oder  minder 

gebrummt    mit    nach        ta* 

vorne    gerichteter 
(oiieavitit,      da     die 

»ordere    Wand     der  DwtaeiiUt  in»*  die  BMi.nnrg.ii.  «iM,  w.ib«. 

Scheide    die   kürzere 

ist.    Sie  folgt  in  diesem  Verlaufe  jedoch  keineswegs  genau  der  Aze  des  kleinen 

Seckens ,  da  ihre  Lage  mit  der  des  Uterns  Veränderungen  unterworfen  ist ,  die 

i'oo  benachbarten  Organen  abhangen. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige,  nach  unten  an 

Starke  noch  zunehmende  Membran  gebildet ,  welche  von  Zügen  glatter  Muskel- 
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Veränderungen,  die  weiter  unten  berücksichtigt  werden.  Unter  dem  Einflüsse  jener  Function 
treten  jedoch  such  manche ,  dem  Uterus  dann  auch  außerhalb  der  Schwangerschaft  blei- 
bende Umgestaltungen  auf. 

Die  an  den  Zustand  des  Uterus  bicornis  erinnernde  dreiseitige  Gestalt  des  Körpen 
wie  seiner  Cavität,  wird  durch  Minderung  der  beiderseitigen  oberen  Vorsprünge  modifi- 
cirt,  so  dass  der  Korper  mehr  in  die  Birnform  übergeht.  Das  Os  uteri  erscheint  von  re- 
wulsteten  Lippen  umgeben ,  welche  häufig  Einkerbungen  darbieten ,  und  empfängt  da- 
durch eine  mehr  unregelmäßige  Gestalt.  Mit  der  Involutionsperiode  geht  die  Vagbul- 
portion  eine  Rückbildung  ein. 

Über  den  Bau  des  Uterus  s.  H.  0.  Lindobbn.  Studier  öfver  lifmodrens  byggnid  h-* 
menniskan.     Stockholmer  Med.  Archiv,  Bd.  III,  Nr.  13.  — 

Die  Lage  des  Uterus  in  der  kleinen  Beckenhohle  bildet  einen  noch  nicht 
zum  völligen  Abschlüsse  gelangten  Gegenstand ,  indem  hierüber  nicht  nur  tob 
einander  sehr  abweichende  Angaben  bezüglich  des  Befundes  an  der  Leiche  be- 
stehen, sondern  auch  die  am  lebenden  Individuum  vorgenommenen  Ennittelnugeo 
jener  Verhältnisse  zu  verschiedenen  Ergebnissen  geführt  haben.  Auch  ist  e* 
noch  keineswegs  sicher,  in  wiefern  abnorme  Verhältnisse  in  den  Umgebungen  da 
Uterus  in  einzelnen  der  Beobachtung  unterzogenen  Fällen  die  bezüglichen  B?- 
funde  beeinflussten.  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Angaben  hat  man  wohl  du 
größte  Gewicht  auf  jene  zu  legen,  welche  den  normalen  anatomischen  Bedingu- 
gen  am  vollständigsten  Rechnung  tragen ,  wobei  man  nicht  in  Abrede  zu  steiles 
hat ,  dass  die  Norm  individuelle  Abweichungen  von  derselben  keineswegs  aus- 
schließt. Wie  auch  die  sogenannten  Bänder  des  Uterus  für  die  allgemeine  Lage 
des  Organs  von  Bedeutung  sind ,  so  hat  doch  als  am  meisten  maßgebend  ftr  &r 
Lage  des  Uterus  die  Blase  zu  gelten.  Ihr  ist  der  Uterus  auf  eine  bedeutende 
Strecke  (mit  seiner  vorderen  Cervixwand)  angeschlossen  und  wird  so  je  naeh 
dem  Füllungszustande  dieses  Organs  in  verschiedenem  Verhalten  sich  finden. 
Diese  Lage  zur  Blase  wie  die  Art  des  Zusammenhanges  mit  der  Scheide  sieben 
dem  Uterus  unter  normalen  Verhältnissen  eine  schräge  Stellung,  derart,  d*s  er 
mit  seinem  Körper  vorwärts  geneigt  ist  (Anteversio)  und  schon  bei  mäßig  geftluer 
Blase  (Fig.  409)  derselben  anlagert.  Bei  sich  entleerender  Blase  muss  die* 
Anteversio  zunehmen ,  und  der  Uterus  wird  je  nach  der  Art,  in  der  die  Zasim- 
menziehung  der  Blase  erfolgt  (S.  553),  wieder  wechselnde  Lageverhältnisse  dar- 
bieten. Ob  dabei  auch  eine  Anteflexio  des  Uterus  (Beugung  des  Uteruskörpen 
an  der  Grenze  gegen  die  Cervix)  einen  normalen  Befund  darstellt,  kann  wob! 
für  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden ,  wenn  auch  die  Untersuchung  im  Leben 
dafür  sprechen  soll.  Nächst  der  Blase  kommt  auch  dem  Rectum  eine  freilich  viel 
geringere  Bedeutung  für  die  Stellung  des  Uterus  zu,  da  bei  leerem  Rectum 
Uterus  mit  Scheide  weiter  nach  hinten  zu  liegen  kommen  und  dem  Uterus  eine 
bedeutendere  Anteversio  einzugehen  gestattet  ist.  Endlich  ist  auch  dem  Ver- 
halten der  Dünndarmschlingen  einiger  Antheil  an  der  Lage  des  Uterus  insofern 
zuzuweisen ,  als  sie  bei  der  sich  contrahirenden  Blase  den  dadurch  entstehendes 
Raum  einzunehmen  im  Falle  sind. 

Das  wechselnde  Spiel  dieser  verschiedenen  Faccoren  lässt  also  dem  üteru 
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in  keiner  unter  allen  Umstanden  gleichen  Lage  erscheinen,  diese  mnss  eich  andern 
je  nach  den  Bedingungen,  die  in  der  Umgebung  bestehen. 

AnOerdenAngaben  von  Claudius,  His,  Habbb,  Pansch,  itehe  vorzüglich  B.  Schultzh, 

Piiaologl«   und  Therapie  der  Gebärmutter,   Berlin  1881  ,    and  Köllikbb  aber   die  Lage 

aa  weibl.  Gsacalechtiorgane  1882. 


§  192. 
Die  Seheide  [Vagina]  bildet  einen  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteten, 
etwas  gebogen  verlaufenden  Canal ,  dessen  oberes  Ende  die  Vaginalportion  des 
Uterus  umfaßt  und  hier  in  die  Wandung  des  Uterus  übergeht.  Da  der  letztere 
etwas  schräg  zur  Scheide  gestellt  ist  und  die  vordere  Lippe  des  Uternsmnndes 
tiefer ,  die  hintere  höher  steht ,  so  erstreckt  sich  die  hintere  Wand  der  Scheide 
höher  als  die  vordere,  die  bis  an  die  Lippe  reicht,  während  die  hintere  Scheiden  - 
wud  über  die  hintere  Lippe  hinanfgreift  (vergl.  Fig.  409).  Der  dadurch  be- 
grenzte Raum  ist  das  Scheidengewölbe  (Fornix  s.  Fundus  vaginae).  Das  untere, 
in  den  Sinns  uro  genitalis  übergehende  Ende  der  Scheide  findet  hier  im  jungfräu- 
lichen Znstande  eine 

Abgrenzung    durch  FiI  m 

eise  Scbleimhantfalte, 
die  Scheidenklappe 
[Hymen]   (vergl.  Fig. 
420  .  Sie  wird  beim 
Coitns  zerstört,   und 
dann  geben  ihre  durch 
Einreißen  entstande- 
nen Theile ,  unregel- 
mäßige     warzenför-  . 
toige  Gruppen  ,    Ca-  * 
nmculae,  jene  Grenz- 
mirke    ab.    —    Der 
Verlauf  der   Scheide      u",kt 
ist  mehr  oder  minder 
gekrümmt    mit    nach        ''QJ™" 
vorne    gerichteter 
Concavitftt ,     da    die 

vordere      Wand       der  Dorchiehnltt  durch  die  Beeten««»«  «in«.  Weib.«. 

Scheide    die   kürzere 

ist.  Sie  folgt  in  diesem  Verlaufe  jedoch  keineswegs  genau  der  Aze  des  kleinen 
Beckens ,  da  ihre  Lage  mit  der  des  Uterus  Veränderungen  unterworfen  ist ,  die 
von  benachbarten  Organen  abhangen. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige,  nach  unten  an 
Starke  noch  zunehmende  Membran  gebildet ,  welche  von  Zttgen  glatter  Muskel- 
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zellen  in  verschiedenen  Richtungen  durchsetzt  wird.  Eine  Längsfaserschichte  ist 
in  der  vorderen  Wand  am  deutlichsten.  Oberflächlich  gibt  das  von  reichen  Venen- 
netzen durchzogene  Bindegewebe  die  Verbindung  mit  den  benachbarten  Organen, 
von  denen  vorne  die  Blase  hinten  das  Rectum  hervorzuheben  sind.  Die  Ausklei- 
dung bildet  die  Schleimhaut,  weiche  durch  warzenartige  Erhebungen  und  quere 
Faltenvorsprünge  besonders  gegen  das  Ende  hin  sich  auszeichnet.  Hier  erheben 
sich  an  der  vorderen  und  der  hinteren  Wand  stärkere  quere  Schleimhautror- 
sprtinge,  Columnae  rugarum,  die  bis  ans  Ende  aufsteigen.  Diese  Verdickungen 
der  Schleimhaut,  die  somit  keine  einfachen  Faltungen  sind,  nehmen  nicht  genau 
die  Mitte  der  Schleimhautfläche  ein,  sondern  stellen  sich  bei  geschlossner  Scheide 
neben  einander.  Die  Schleimhautvorsprünge  der  Scheide  erfahren  allmählich  eine 
Rückbildung,  am  längsten  und  vollständigsten  erhält  sich  die  vordere  FalteDSinle. 

DtHisen  fehlen  der  Scheidenschleimhaut ,  dagegen  sind  Papillen  sehr  ent- 
wickelt. Das  Epithel  ist  ein  mehrschichtiges  Plattenepithel,  welches  auch  die 
Vaginalportion  des  Uterus  überzieht  und  hier  gegen  den  Uterusmund  allmählich 
in  das  Uterusepithel  übergeht. 

Die  das  Hymen  bildende  .Schleimhautfalte  springt  in  der  Regel  von  der  hin- 
tern Wand  hervor  und  begrenzt  bei  geschlossenem  Sinus  uro-genitalis  eine  Längs- 
spalte,  über  der  die  vordere  Faltensäule  beginnt.  Beim  Neugebornen  bildet  das 
Hymen  eine  röhrenförmige  Vorragung,  die  auch  zuweilen  später  noch  besteht. 

Die  Gestaltung  dieser  Falte  ist  sehr  mannigfach.  Die  gewöhnliehe  Balbmondform 
kann  in  die  Ringform  übergehen,  und  diese  wieder  zu  einem  vollständigen  VencMiB 
der  Scheide  (Atresia  vaginae)  hinleiten.  Auch  mehrfache  Durchbrechungen  des  Hymen, 
(Hymen  eribri forme),  und  Auszackungen  seines  freien  Randes  kommen  vor  (Hymen  fim- 
briatum). 

Die  Genese  der  Scheide  und  des  Uteras  aus  einem  paarigen  Canale  gibtVeranlamnf 
zu  mancherlei  Mißbildungen,  in  denen  die  Duplicität  auf  Strecken  des  Geniulctstli 
erhalten  bleibt.  Je  vollständiger  diese  Duplicität  sich  ausprägt,  desto  niederer  Ist  der 
Zustand  an  den  erinnert  wird,  und  damit  wiederholen  sich  Einrichtungen,  die  im  Be- 
reiche der  Säugethiere  normale  Befunde  vorstellen.  Den  geringsten  Grad  der  Abwei- 
chung bildet  der  Uterus  bicornisy  der  aus  der  Zelt  des  Fötallebens  sich  erhalten,  ud 
in  dieser  Richtung  weiter  bilden  kann.  Daran  schließt  sich  tieferes  Eingreifen  der  me- 
dialen Scheidewand  bis  zur  vollständigen  Scheidung  des  Gavum  uteri,  dem  endlich  ein 
doppelter  Muttermund  entspricht  (Uterus  duplex,  Ut  bipartitus).  Auch  die  Seheide 
kann  an  dieser  Duplicität  Theil  nehmen. 

Kussmaul.  Von  dem  Mangel,  der  Verkürzung  und  Verdopplung  der  Gebärmutter. 
Würzburg  1858. 

Die  Derivate  des  Genitalcanals  erhalten  ihre  Arterien  vorzüglich  von  der  A.  uterina. 
aus  der  A.  hypogastrica.  Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  spexmat.  int.,  so  dal  auch 
diese  hier  in  Betracht  kommen  kann.  Die  Venen  gehen  in  die,  jenen  beiden  Arterien 
entsprechenden  Stämme  über.  Die  engmaschigen  Venennetze,  welche  die  Scheide  um- 
spinnen, erstrecken  sich  zur  Seite  des  Uterus  im  Lig.  latum  bis  zum  Ovar,  auch  längs 
des  Oviductes. 
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Veränderungen  des  Uterus  bei  der  Schwangerschaft  und  Bildung 

der  Placenta. 

§  193. 

Wie  jedes  Organ  unter  dem  Einflüsse  seiner  Function  nnd  damit  durch  die- 
selbe eine  weitere  Ausbildung  empfängt,  so  treffen  wir  auch  den  Uterus  in  einer 
Umgestaltung,  sobald  seine  physiologische  Thätigkeit  beginnt.    Schon  bei  dem 
Eintritte  der  ersten  Menstruation  gewinnt  er  etwas  an  Volum  und  an  Rundang. 
Wenn  er  auch  von  nun  an  einen  Theil  dieser  Formveränderung  beibehält,  so  stei- 
gert sich  dieselbe  doch  jedesmal  bei  der  Wiederkehr  jener  Erscheinung.    Damit 
verknüpft  sich  eine  Lockerung  des  Gefüges  der  Muskulatur  unter  stärkerer  Fül- 
lung der  Blutgefäße,  die  dann  auch  in  der  gelockerten  Uterusschleimhaut  reicher 
entfaltet  sind.    Dieser  Art  Erscheinungen  bilden  das  Vorspiel  zu  großartigeren, 
im  Gefolge  der  Gravidität  auftretenden  Veränderungen.    Sie  betreffen   sowohl 
die  laßeren  Verhältnisse  als  auch  die  Structur  der  Wandung.    Das  Volum  ver- 
größert sich,  und  gleichmäßig  die  Cavität,  welche  der  Gestaltung  der  Frucht  sich 
anpaßt.    Nach  Maßgabe  dieser  Volumszunahme  tritt  der  Uterus  aus  der  kleinen 
Beckenhdhle  empor  und  gewinnt  eine  mehr  ovale  Gestalt,  indem  auch  der  Fundus 
eine  Wölbung  eingeht.  Das  Geftge  der  Muskulatur  erhält  gröbere  Züge.  Stärkere, 
»ich  nach  allen  Richtungen  durchfechtende  Bündel  stellen  die  Hauptmasse  vor, 
zwischen  ihnen  gewinnen  reiche  Blutgefäßnetze  eine  ansehnliche  Entfaltung  und 
verleihen  der  ganzen  Muskelschichte   allmählich  einen   spongiösen  Charakter. 
Die  größern  Blutgefäße  erscheinen  dabei  in  geschlängeltem  Verlaufe.  Die  Zunahme 
der  Muskulatur  ist  von  einer  Vermehrung  der  Muskelzellen  durch  Neubildung, 
sowie  durch  eine  Vergrößerung  der  einzelnen  Elemente  bedingt,  die  bis  aufs  zehn- 
fache  sich  verlängern  können  und  dabei  auch  in  Dicke  wachsen.    Auch  in  den 
Adnexis  des  Uterus  vermehrt  sich  die  glatte  Muskulatur.    So  vornehmlich  in  den 
runden  Mntterbändern,  deren  Züge  größtenteils  nach  dem  Fundns  hin  ausstrahlen. 
Die  Rückbildung  der  Muskulatur  erfolgt  nach  dem  Acte  der  Geburt  in  ver- 
h&Imißmäßig  kürzerer  Zeit  und  ist  in  der  3. — 4.  Woche  beendet. 

Während  aber  die  Muskulatur  der  Uteruswand ,  wie  groß  auch  ihre  Bedeu- 
tung während  des  Geburtsactes  ist,  zum  sich  entwickelnden  Embryo  keine  directe 
Beziehungen  eingeht,  so  treten  solche  schon  mit  dem  Beginne  der  Schwanger- 
schaft an  der  Schleimhaut  des  Uterus  auf  und  an  diesem  Theile  der  Uteruswand 
ergeben  sich  für  die  ganze  Dauer  des  Fötallebens  wichtige  Umgestaltungen,  aus 
denen  neue  Gebilde  hervorgehen. 

Unter  Zunahme  ihrer  Dicke,  Wucherung  ihrer  Drüsen  und  Vermehrung  ihrer 
Gefäße,  die  ihr  von  der  Muskelwand  her  zukommen,  beginnt  sie  an  der  Umhüllung 
des  vom  Chorion  umschlossenen  Embryo  (vergl.  S.  89)  sich  zu  betheiligen  und 
liefert  jene  Gebilde,  die  man  mütterliche  Fruchthüllen  nennt.  Da  diese 
bei  der  Geburt  mit  dem  Kinde  ausgestoßen  werden ,  bilden  sie  tMembranae  de- 
ciduae«. 
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Die  erste  Vorstellung  von  den  Beziehungen  der  Uterueechleimbant  zur  Frucht 
gründete  sich  auf  die  Annahme ,  dann  das  Ei  beim  Eintritte  in  den  Uterus  eioei 
Theil  der  gewucherten,  das  Ostium  uterinum  des  Eileiters  versch ließenden  Utent- 
schleimhaut  vor  sich  einstülpe,  die  Deeidua  refiexa  bilde,  welche  an  der  Ktenu- 
wand  in  die  diese  übe  rk  leid  ende  Deeidua  vera  sich  fortsetze.  Diese  Vorstellunf 
hatte  zur  Folge,  dass  man  an  dem  Orte  der  Einstülpung  eine  nachträglich  ent- 
stehende Ergänzung  der  Schleimhaut  als  Deeidua  serotina  annahm,  Bezeichnen^n 
die  auch  bei  geänderter  Auffassungen' eise  blieben. 

Die   der   Uteruswand   aufliegende   Deeidua  vera   (Fig.  410;   grenzt   sieb  an  fct 
inneren  Öffnung  des  Cervicalcanals  von  der  Schleimhautauskleidung  des  letzteren 
ab,   und  bildet  an  dieser  Grenze  eine  bedeutend« 
*"  Wulstung.    Ihre  Dicke  nimmt  bis  zum  dritten  Se- 

nate ZU ,    die  vergrößerten  Drüsen   zeigen  msDuic- 
fache  Buchtungen,    das  interstitielle  Bindegeirel* 
£tci<hw    Wucherungen  der  Bindegew  ebszellen ,    von  denn 
rtjiixa     viele  eine  rundliche  Form  besitzen.    Die  VergrüGe- 
i  rang  der  DrUsenmüc düngen  laßt  die  Innenfläche  der 
d  nJi-a    ^ec'('üa  vera  siebfiJrmig  durchbrochen  erscheinen, 
in-a       Vom  dritten  Monate  erfolgt  mit  der  bedeutenden 
Volumzunahme  der  gesammteu  Frucht  ein  allmäh- 
liches DUnnerwerden  der  Deeidua  vera,    die  mit 
der  gleichfalls  verdünnten  Deeidua  refiexa  verklebt. 
Diese  stellt  eine  Wucherung  der  Schleimhaut  r» 
welche  das  in  den  Uterus  gelangte   Ei  allmählich 

Sehern»   der  Bildung   der  Harn-  umwächst.       Sie    zeigt    ähnliche  Bestandtheile  nif 

bnn»  dacjdM^Mufcr  Uten».  die  Deeidua    vera,    bis    auf  die  Drlisen,    die  ihr 

fehlen,  wie  ihr  auch  ein  Epithelialü benag  ab- 
geht. Hit  dem  sechsten  Monate  tritt  die  Außenfläche  der  Reflexa  mit  der  Innen- 
fläche der  Vera  zusammen  (Fig.  41 1),  beide  verkleben  untereinander  nnd  stellet 
schließlich  eine  dünne  Schichte  vor.  Der  von  der  Reflexa  gebildete  innere  Theil 
dieser  Schichte  ist  von  blätterigem  GefUge,  indess  der  von  der  Vera  gebildete  sieht 
spongiüs  erscheint. 

Die  wichtigste  Veränderung  erfährt  der  Theil  der  Uterusschleintbaut,  welcher 
die  Deeidua  inotina  vorstellt;  das  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Ei  sich  festheftet, 
und  von  deren  Umgebung  aus  die  Wucherung  der 
n>-  4"-  Deeidua    reflexa    begann.      Mit   der  Bildung  de* 

■     Chorions  (vergl.  j  44)  ist  die  Oberfläche  desselben 
tJTuna  mittels  der  Zotten  mit  der  Schleimhaut  des  Uten* 
in  Verbindung  getreten.     Sowohl  mit  der  Strecke 
welche  die  Deeidua  serotina  vorstellt,  als  auch  mit 
Dtdd.     der  im  Umkreise  der  letzteren  entstandenen  Deei- 
*****     dna  reflexa.      Die  Vergrößerung  der  Zotten  md 
Dtttd.     deren  Auswachsen  zu  Bäumchen  lässt  sie  in  dir 
"T"       Schleimhaut  sich  einsenken.    Somit  ist  an  der  je- 
ckerion    aammten   Oberfläche    des  Chorion    die  Bedinzunr 
gegeben  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und 
Frucht.     Dieser  Bedingung  entsprechen  aber  an- 
gleiche Verhältnisse    von    Seit«    der  das   Ch»rii« 
umschließenden   Deeidua.      Während   an   der  der 
sehen  di«.ip«ter«^Budnmi  Uteruswand  anliegenden  Serotina  der  Gefaßappaw 

der  Schleimhaut  sich  weiter  bildet,  erfahren  di' 
in  der  Reflexa  befindlichen  Gefäße  eine  Rückbildung  und  damit  steht  auch  der  an  d-.r 
entsprechenden  Strecke  des  Chorion  auftretende  Rückbildnngsprocess  seiner  Zotrro- 
bäumchen  in  offenbarem  Zusammenhange.  Durch  Vergrößerung  der  zwischen  det 
Zotten  befindlichen  Chorionstrecken  werden  die  Zotten  an  der  gegen  die  RcsV» 
sehenden  Oberfläche  nicht  blos  spärlicher,  sondern  es  schwindet  anch  ihr  Gefli»- 
apparat,   nnd  im  ferneren  Verlaufe  finden  sie  sich  nur  durch  Ugamentöse  FäoVt 
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reprasentirt ,  welche  von  der  sonst  glatten  Chorionfläche  zur  Decidua  reflexa  ver- 
laufen. Das  Chorion  frondosum  besteht  dagegen  an  der  Serotinafläche  fort,  und 
was  durch  Rückbildung  der  Zottenbänmchen  am  Chorion  laeve  an  Oberflächenver- 
ffrößenrag  verloren  ging,  wird  durch  mächtige  Entfaltung  an  der  anderen  Stelle 
reichlich  ersetzt. 

Diese  Differenzirung  des  Chorion  ist  aus  dem  Verhalten  der  Decidua  ver- 
ständlich, deren  Yascularität  einen  ungleichen  Werth  besitzt.  Die  an  der  Uterus- 
wand liegende  Serotina  bezieht  ihre  Gefäße  unmittelbar  aus  der  ersteren,  während 
die  Gefäße  der  Reflexa  aus  dem  Umkreise  der  Serotina  stammen.  Sie  haben  in 
ihrer  Vertheilung  in  der  Reflexa  längere  Strecken  zu  durchlaufen,  als  jene  in  der 
.Serotina,  und  werden  mit  der  Vergrößerung  der  Frucht,  sobald  diese;  die  Uterus- 
höhle  zu  füllen  beginnt,  auf  ihrem  Längsverlaufe  einer  Druckwirkung  ausgesetzt. 
Daran  knüpft  sich  die  gewebliche  Degeneration  und  die  mechanische  Verdünnung 
der  Reflexa.  Aus  der  Anordnung  der  Gefäße  in  den  beiden  perichorialen  Abschnitten 
der  Decidua  leitet  sich  also  ein  ungleicher  functioneller  Werth  der  Gefäße  an  beiden 
Abschnitten  ab,  und  aus  der  Minderwerthigkeit  des  Gefäßapparats  der  Reflexa  ent- 
>>pringt  dessen  Rückbildung ,  die  wieder  die  Gefäße  des  Chorion  beeinflussen  muss. 

Die  Verbindung  mit  der  Serotina  geschieht  dadurch ,  dass  nicht  blos  die 
Zottenbänmchen  des  Chorion  zahlreiche  Zweige  in  entere  einsenken,  sondern  dass 
auch  das  Gewebe  der  Schleimhaut  zwischen  die  Bäumchen  und  deren  Verzweigung 
einwachst.  Das  Gewebe  der  Serotina  setzt  sich  in  zusammenhängenden  Strecken 
zwischen  den  Gruppen  der  Bäumchen  bis  zu  deren  Basis  an  der  Chorionmembran 
fort  und  bildet  hier  eine  die  Basis  der  Bäumchen  umfassende  Ausbreitung.  Dabei 
empfangt  dieser  ganze,  aus  inniger  Verbindung  fötaler  und  mütterlicher  Gebilde 
hervorgehende  Complex  eine  bedeutendere  Dicke,  und  wird  zur  Placenta,  an  der 
ein  mütterlicher  [Fi.  uterina)  und  kindlicher  Theil  (PI.  foetalis)  unterschieden  wird. 

Das  wesentlichste  des  Baues  der  P 1  a  c  e  n  t  a  besteht  im  Verhalten  des  GefiLß- 
apparates  ihrer  beiden  Hauptbestand  theil  e.  Von  Seite  des  Chorions  haben  wir  es 
mit  den  in  Gruppen  vertheilten  Zottenbänmchen  zn  thnn.  Sie  bilden  in  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Decidna  serotina  Abschnitte  der  Placenta,  die  man  als  Coty- 
ledonen  bezeichnet.  Jede  dieser  Gruppen  erscheint  als  ein  von  den  benachbarten 
durch  Serotinagewebe  gesonderter  Lobulus,  dessen  Ramificationen  bis  in  die  fein- 
sten Zweige  ein  Epithel  tragen  und  Blutgefäße  umschließen.  Die  Gefaßstämm- 
chen  verlaufen  von  Bindegewebe  begleitet  in  der  Axe  der  Zotten  Verzweigung, 
während  dicht  unter  der  Oberfläche  ein  Capillarnetz  verbreitet  ist.  Die  Arterien 
der  Bäumchen  sind  Verzweigungen  der  Arteria  umbilicalis ,  die  Venen  gehen  in 
die  Vena  umbilicalis  über.  In  dem  von  der  Uterusschleimhant  gebildeten  Theile 
der  Placenta  erscheint  der  Gefaßapparat  in  bedeutenden  Eigentümlichkeiten. 
Die  meist  geschlängelt  verlaufenden  Arterien  der  Muskelwand  des  Uterus  senken 
sich  unter  allmählicher  Reduction  ihrer  Wandung  in  die  Placenta  uterina  ein. 
Nur  eine  Bindegewebsschichte  mit  einer  Epithelauskleidung  bildet  die  Wand  die- 
ser Gefäße.  Diese  setzen  sich  in  relativ  weite,  unregelmäßig  gebuchtete  Canäle 
fort,  welche,  unter  einander  anastomo6irend,  die  Stelle  der  Capillaren  vertreten. 
Epitheliale  Belege  fehlen  hier  gänzlich.  Es  sind  Räume  im  bindegewebigen  Bal- 
kenwerke, welches  von  der  Uterusschleimhaut  zwischen  die  Zottenbäumchen  und 
deren  Verzweigungen  gewuchert  ist.  Aus  diesen  Räumen  gehen  Venen  hervor, 
die  eine  ähnlich  einfache  Wand  besitzen.  Sie  nehmen  ihren  Verlauf  vorzüglich 
in  den  Septis  der  Cotyledonen  und  bilden  um  die  Stämmchen  der  letzteren  ein 
dichtes  Netz,  welches  an  der  Peripherie  der  Placenta  in  einen  durch  Verbindung 
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von  Venenstrecken  entstandenen  Sinus  terminalis  übergeht.  In  die  cavernösen 
Hohlräume  ragen  die  Chorionzotten  der  Cotyledonen  ohne  jeden  andern  Überzug 
als  den  ihres  Epithels,  den  sie  bereits  vorher  besaßen.  Die  fötales  Blnt  führendes 
Chorionzotten  werden  also  unmittelbar  vom  mütterlichen  Blute  umspült ,  und  es 
besteht  somit  eine  der  günstigsten  Einrichtungen  für  den  Austausch  der  Stoffe. 

Das  der  Placenta  zugeführte  Blut  des  Fötus,  welches  vorwiegend  venöses  ist.  wird 
im  Placentarkreislaufe  durch  die  Wechselbeziehungen  zum  mütterlichen  Blut  in  arterielles 
umgewandelt,  es  nimmt  nicht  nur  plastisches  Material  aus  dem  Blute  der  Matter  auf. 
sondern  vollzieht  auch  den  Gasaustausch  mit  demselben.  Beides  unter  der  Heractifi 
der  Diffuslonsgesetze,  für  welche  die  verschiedene  Qualität  des  der  Placenta  foetalis  snd 
der  Placenta  uterina  zugeführten  Blutes,  sowie  eine  zwischen  beiden  Blutarten  befindliche 
Gewebsschichte  der  Chorionzotten  die  Bedingungen  abgibt 

So  wird  die  Placenta  zu  einem  Organe  ausgebildet,  welches  der  Ernährung  «fc 
der  Respiration  des  Embryo  vorsteht. 

Die  Entstehung  der  Placenta  knüpft  sich  also  wesentlich  an  mütterliche  und 
fötale  Blutgefäße,  von  denen  die  ersteren  von  jenem  Zustande,  den  sie  vorher  in 
der  Schleimhaut  des  Uterus  besaßen  sich  bedeutend  entfernten.  —  Das  scheiben- 
förmige Organ  ist  mit  seiner  convexen  Oberfläche  der  Uteruswand  verbanden, 
geht  an  seinem  Ratfde  in  die  Decidua  vera  u.  reflexa  über,  und  sieht  mitemer 
concaven  Fläche  gegen  die  Amnionhöhle.  An  dieser  selben  Fläche  inserirt  sich 
in  der  Regel  der  Nabelstrang ,  seine  Gefäße  nach  allen  Richtungen  auf  ihr  rer- 
theilend.  Mit  dem  Nabelstrang  tritt  das  denselben  überziehende  Amnion  heran 
und  erstreckt  sich  von  da  zur  Umhüllung  des  Fötus  innerhalb  des  Chorion. 

Eine  äußerste  Lage  der  Placenta  trennt  sich  bei  der  Ablösung  der  letzteren  **V 
rend  der  Geburt  nur  theilweise  von  der  TJteruswand,  eine  Schichte  davon,  mit  der  tiefes 
Schichte  der  Decidua  vera  übereinstimmend ,  bleibt  sitzen.  Sie  enthält  Reste  der  blin- 
den Enden  der  Drüsenschläuche. 

Über  den  Bau  der  menschlichen  Placenta  siehe  Schröobk  van  dbä  Kolk,  fem« 
Turneb,  Journal  of  anatomy  and  phys.  Vol.  VII,  S.  120.  Auch  Köllixbrs  Entwick- 
lungsgeschichte, zweite  Aufl.  S.  331.  Eine  Darstellung  zahlreicher  Variationen  imVrr- 
halten  der  Nabelgefäße,  der  Cotyledonen  etc.,  bei  Hybtl:  Die  Blutgefäße  der  mensch- 
lichen Nachgeburt,  Wien  1870  fol. 


C.   Vom  Sinus  uro-genitalis  und  den  äufseren  Ge- 
schlechtsorganen, 

Anlage  und  Differenzirung  derselben. 

§194. 

Durch  die  Aufnahme  der  Ausführwege  der  Geschlechtsorgane  ward  d* 
untere  Ende  des  Stieles  der  Allantois  zum  Canaiis  oder  Sinus  nrogeuitalis 
umgebildet  (S.  543).  Dieser  steht,  wie  schon  vorher  die  Allantois  §  43  ,  mit 
dem  Ende  des  Darmrohrs  in  Verbindung,  und  so  geht  eine  für  Darm  und  Uroge- 
nitalorgan gemeinsame  Endstrecke,  die  Cloake,  hervor.    Durch  diese  münden. 
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nachdem  eine  Communication  derselben  nach  außen  eingetreten,  jene  Organsysteme 
nach  außen,  und  bieten  darin  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  wir  sie  bei  Amphibien, 
Reptilien  nnd  Vögeln,  ja  selbst  noch  bei  manchen  Sängethieren  (Monotremen)  ob- 
walten sehen.  Die  Cloakenmündung  wird  von  einer  wulst- 
förmigen  Erhebung  umgeben.     Ihr  wenig  tiefliegender  Fig- 412> 

Grand  tragt  die  beiden  genannten  Öffnungen.     Vor  der 
vorderen  dieser  Öffnungen,  welche  in  den  Sinus  uro-geni- 
talis  fuhrt,  beginnt  in  der  vorderen  Cloakenwand  in  der 
6ten  Woche  ein  Höcker  sich  zu  bilden,  auf  dessen  Unter- 
seite alsdann  die  Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  rinnen- 
förmig  (Fig.  412/*)    sich  fortsetzt.     Der  wulstförmige 
Rand  der  Cloakenmflndung  [Genitalwulst  (/*))  sondert  sich  EmbryoNon  der"ten  weoche 
mehr  nach  beiden  Seiten,  und  läßt  allmählich  die  vordere  niuiwni>t!  I  spUzf'des  ot- 
Erhebung,    den  Genitalhöcker  [e),  hervortreten,  in  dem  ^and^unie  de^KörJew*' 
Maaße,  als  derselbe  sich  inzwischen  vergrößert  hat.    Da- 
bei ist  der  Boden  der  Cloake  näher  zur  Oberfläche  gelangt,  ein  Vorgang,  der  leicht 
dadurch  verständlich  wird,  dass  die  seitliche  Cloakenwand  nicht  in  dem  Maaße 
wichst,  als  die  übrigen  Theile  sich  vergrößern.    Nachdem  mit  dem  Auswachsen 
des  Genitalhöckers  die  auf  seiner  unteren  Fläche  sich  er- 
streckende  Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  sich  zu  einer 
äußerlich  sichtbaren  Spalte  ausgebildet  hat,    ist  sie  von  '• 

zwei  seitlichen  Falten  umgeben,  die  wir  Genital  falten  kt  ' 

nennen  wollen.    Auch  die  Öffnung  des  Darmrohrs  tritt  als 
After  an  die  Oberfläche  (Fig.  413  a)  und  gelangt  zwischen 
die  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes.     Durch  Zunahme 
des  Raumes  zwischen  beiden  Mündestellen  rückt  die  After- 
öffnung anscheinend  weiter  nach  hinten  und  es  kommt 
zw  Ausbildung  einer  Dammregion  (Mittelfleisch  oder  {J££™ E*6b7/0"n *6  Ae£er" 
Perinaeum) .     Eine  feine  Erhebung  erstreckt  sich  vom  übri*e  Fi®e"tf  ™;;g     **• 
After  über  den  Damm  bis  gegen  die  hintere  Grenze  der 
Genitalfalten :  Raphe  perinaei,  sie  bezeichnet  den  Weg,  der  vom  After  bei  seiner 
Sonderung  aus  der  Cloake  zurückgelegt  ward. 

Endlich  gelangt  die  Afteröffnung  nahezu  aus  dem  Bereiche  des  Genitalwul- 
stes ;  der  Genitalhöcker  gewinnt  eine  bedeutende  Prominenz  und  von  seinem  freien 
Ende  verlaufen  die  beiden  die  Urogenitalspalte  umfassenden  Genitalfalten  herab, 
die  zwischen  den  beiderseitigen  Hälften  des  Genitalwulstes  hervortreten. 

Bis  hieber  verhalten  sich  beiderlei  Geschlechter  in  wesentlicher  Überein- 
stimmung. Es  besteht  somit  auch  für  die  äußeren  Theile  dieselbe  Indifferenz  der 
Anlage,  wie  wir  sie  für  die  inneren  Genitalorgane  dargestellt  haben.  An  den 
letzt  beschriebenen  Befund  knüpfen  sich  jedoch  die  Sonderungsvorgänge  an. 
welche  auch  in  dem  äußeren  Genitalapparat  eine  sexuelle  Verschiedenheit  her- 
beiführen ,  die  der  Verschiedenartigkeit  der  Leistungen  dieses  Apparates  ange- 
paßt ist. 
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Beim  weiblichen  Geschlechte  gehen  minder  bedeutende  Umgestaltungen 
vor  sich.  Der  nach  beiden  8eiten  vollständig  gesonderte  Genitalwulst  lässt  die 
beiden  großen  Schamlippen  [Labia  tnajora)  hervorgehen,  zwischen  denen  oben  der 

Genitalhöcker  vorspringt.    Der  Sinns  uro-genitalis  bleibt 

von  geringer  Tiefe,  er  bildet  den  Scheidenvorhof,  das 

'  \  Vestümlum,  in  dessen  Grunde  die  Öffnung  der  Scheide 

liegt;  darüber  findet  sich  als  Längsspalte  das  Orinciom 
urethrae.  Die  beiden  ihn  seitlich  begrenzenden  Genital- 
falten,  welche  zum  Genitalhöcker  emportreten,  werden  n 
den  kleinen  Schamlippen  (Nymphen),  der  Genitalhöcker 
selbst  zur  Clitoris ,  welche  noch  längere  Zeit  eine  beden- 

Hinteres    Körperende    eines 

ca.  io  Wochen  alten  weib-  tende  Vorragung  bildet.  —  Viel  bedeutender  sind  die  beim 

liehen  Embryo,     a  After,   n  •     **••*%% 

Labia  minora.    übrige  Be-  männlichen  Geschlechte  auftretenden  Verändernir- 

gen.  Das  Längenwachsthum  des  Genitalhöckers  wird  tob 
einem  gleichen  Processe  an  der  Wandung  des  Sinus  uro-genitalis  begleitet,  indem 
die  beiden,  letzteren  seitlich  abgrenzenden  Genitalfalten  von  hinten  nach  vorne 
zu  verwachsen  und  dadurch  die  Mündung  des  von  ihnen  umschlossenen  8inn»  uro- 
genitalis  immer  weiter  nach  vorne  verlegen,  und  den  &ms 
zu  einem  Canalis  uro-genitalis  sich  gestalten  lassen.  Der 
Genitalhöcker  wird  dadurch  sammt  dem  an  seiner  unteren 
resp.  hinteren  Fläche  sich  schließenden  Canalis  uro-geoiialiä 
zum  Penis  (Fig.  415) .  Die  Mündung  des  Canals  rückt  im- 
mer weiter  an  der  unteren  Fläche  der  Penisanlage  nach 
vorne  zu,  bis  sie  die  Spitze  des  Penis  erreicht.  Es  schließt 
sich  also  der  Urogenitalcanal  immer  mehr  von  hinten  her, 

*  • 

'       *  während  seine  Wände  nach  vorne  hin  auswachsen.  Bleibt 

Hinteres  Körperende  eines  dieser  Vorgang  unvollendet,  so  gehen  daraus  Deformitäten 

männlichen  Embryo  von  ca.  °      °  '         ° 

12  Wochen,  r  Kaphe.  ührige  hervor,  die  man  als  Hypospadie  bezeichnet.    Die  Uroge- 

Bezeichnung  wie  Fig.  412.  '  ar     r  c 

nitalmündung  liegt  dann  auf  einer  der  Wegstrecken,  dk 
sie  normal  zu  durchlaufen  hat.  Schon  vor  dem  Beginne  dieses  Vorganges  sind  dk 
beiden  Hälften  des  Genitalwulstes,  zwischen  deren  hinterer  Grenze  der  After  nach 
hinten  trat,  einander  näher  gerückt  und  von  hinten  nach  vorne  zu  mit  einander 
verschmolzen,  so  dass  der  am  hinteren  und  lateralen  Rande  der  Urogenitalöffhong 
aufgetretene  Process  des  Verwachsens  nur  eine  Fortsetzung  jenes  ersten  Vorganges 
ist.  Aus  der  Verbindung  der  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes  geht  der  Hoden- 
sack [Scrotum]  hervor.  Der  Weg  der  Verbindung  wird  durch  eine  leichte  Er- 
höhung, Naht  (Raphe  scroti),  bezeichnet,  die  sich  hinten  in  die  Baphe  perinaei 
fortsetzt,  sowie  sie  vorne  mit  dem  Vorrücken  der  Urogenitalöffnung  in  die  Raphe 
penis  übergeht.  Diese  Nahtstelle  entspricht  also  dem  unter  fortschreitendem 
Wachsthum  des  Körpers  stattfindenden  Verschlusse  der  Urogenitalspalte. 

Diese  äußerlich  wahrnehmbaren  Umwandelungen  sind  von  inneren  DiffereD- 
zirungen  begleitet,  und  diese  sind  vornehmlich  zweierlei  Art.  Erstlich  entstehen 
von  der  Schleimhaut  des  Sinus  uro-genitalis  aus  Drüsenbildungen,  zweitens  bildea 
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sich  ans  dem  Blutgefäßapparate  der  Umgebung  eigenthfimliche  Organe,  die 
Srlncellkörper  (Corpora  cavernosa)  aus.  Diese  bestehen  in  weiteren,  die 
Capillaren  vertretenden  Räumen ,  zwischen  welchen  relativ  spärliches  Zwischen- 
gewebe vorkommt.  Sie  steilen  äußerlich  abgegrenzte  Gebilde  vor,  deren  Volum  bei 
.stärkerer  Füllung ,  sei  es  durch  Vermehrung  der  Zufuhr  oder  Minderung  der 
Abfuhr  des  Blutes  sich  vergrößert,  wobei  das  Organ  prall,  ja  rigid  wird,  und 
dann  den  bezüglichen  Theil,  in  dem  es  sich  findet,  in  dieser  Beschaffenheit 
erscheinen  läßt.  Diese  Schwellorgane  sind  in  solche  zu  unterscheiden,  welche 
speciell  der  Wand  des  Sinus  uro-genitalis  angehören,  und  in  andere,  die  außer- 
halb der  Wand  des  letzteren  im  Genitalhöcker  sich  bilden.  —  Durch  diese  auch 
mit  einer  Muskulatur  ausgestatteten  Einrichtungen  fibernehmen  die  äußeren 
Ge>chlechtsorgane  eine  besondere  Function  als  Begattungsorgane. 

Übet  das  Verhalten  dieser  Schwellkörper  s. :  Kobelt,  ,Die  männlichen  und  weiblichen 
Wolluetorgaue.     Freiburg  i.  Br.  1844. 

I.    Männlicher  Urogenitalcanal  und  seine  Adnexa. 

§  195. 

Der  männliche  Sinus  oder  Canalis  uro-genitalis  wird  mit  seiner  be- 
deutenden Ausdehnung  in  die  Länge  in  einzelne  Abschnitte  theilbar,  indem 
die  Wandung  des  Canals  verschiedenartige  Sonderungen  ein- 
geht. Theils  sind  es  Drüsen  der  Schleimhaut,  deren  mächtigere,  über  die 
Schleimhaut  hinaus  gehende  Entfaltung  zu  jener  Sonder ung  beiträgt,  theils  ist  es 
die  die  ganze  Länge  des  Canals  begleitende  glatte  Muskulatur,  theils  endlich  der 
Geftssapparat  der  Wand,  der  auf  Strecken  in  ein  Schwellgewebe  umgebildet  ist. 
Durch  diese  Bildungen  werden  einzelne  Strecken  ausgezeichnet  und  dadurch  von 
einander  unterscheidbar. 

Der  männliche  Urogenitalcanal  wird  auch  als  Harnrohre  {Urethra)  bezeichnet,  eine 
Bezeichnung,  welche  einer  vulgären  Auffassung  der  Verhältnisse  entspricht.  Wie  ans 
der  Entwickelang  hervorging,  ist  er  ein  von  der  weiblichen  Harnröhre  (S.  553)  total  ver- 
schiedenes Gebilde,  so  dass  es  zweckmäßig  ist,  ihn  nicht  mit  einem  nur  zu  falschen 
Auffassungen  führenden  Kamen  zu  belegen. 

Die  erste,  fast  unmittelbar  auf  die  Harnblase  folgende  Strecke,  in  weiche  die 
Getchlechtsgänge  einmünden,  wird  von  einem  mächtigen  Drüsenapparat  umgeben, 
der  ein  äußerlich  scheinbar  compactes  Organ,  die  Prostata,  vorstellt.  Auf 
diese  Pars  prostatica  des  Urogenitälcanals  folgt  ein  in  seinen  Wandnngen  min- 
der ausgezeichneter  Abschnitt,  den  man  Pars  membranacea,  auch  Isthmus  nennt. 

Endlich  besitzt  der  letzte  und  längste  Abschnitt  des  Canals  in  seiner  Wandung 
ein  Schwellorgan,  das  Corpus  cavernosum  urethrae,  und  wird  danach  Pars  caver- 
nosa benannt.  Diese  tritt  aber  mit  den  im  männlichen  Genitalhöcker  ausgebildeten 
Schwellkörpern  in  Verbindung ,  und  stellt  mit  diesen  zusammen  den  Penis  vor, 
auf  dessen  distalem  Ende  die  Mündung  des  Urogenitälcanals  sich  vorfindet. 

1,  Die  Pars  prostatica  ist  der  in  seinen  Wandungen  zur  Prostata  um* 
gebildete  Abschnitt,    welcher  hinter  dem   unteren  Theile  der  Schamfuge  liegt 
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(vergl.  Fig.  416).     Der  Urogenitalcanal  erscheint  hier  von  einem  hinten  nich- 
tigen,   vorne  meist   nur  schwach   entwickelten  Körper   ringförmig    naget« 
der  Prostata  (Vonteaei- 
-^_  d  r  n  b  e ) .    Deren  hinterer  Ab- 

schnitt ist  nach  beiden  Sei- 
ten ansehnlich  ausgebildet 
und  hat  diese  beiden  'llwik 
die  hinton  nnd  oben  oft  darti 
einen  Einschnitt  von  e  minder 
getrennt  sind ,  nnd  damit  dk 
Gestalt  eines  Kartflaheneu 
besitzen,  als  Lappen  bcwith- 
nen  lassen.  In  diesen  Ein- 
schnitt setzen  sich  die  Vm 
deferentia  mit  den  Sanwnblb- 
chen  fort  und  gehen  hier  i 
die  Ductus  ejacnlatorii  tfcr 
(vergl.  Fig.  396).  Dssukr 
des  Organs  wird  von  einrr 
Anzahl  feiner,  reich  vemrsr- 
ter  Drtlsenschlanche  durch- 
setzt, die  mit  mehr  oder  wi*- 
ir^i     ,i,  ».  i.,.i  m.  B.,v..nmn.  »!„..  u.„„„.         der    deutlichen    Endjappehrt 

HeaUmchDitt  dnith  die  BeckeioigtiiA  einen  Kinnei.  ■• 

versehen  sind. 
Das  reiche  interstitielle  Gewebe  wird  theils  ans  Bindegewebe,  znm  iriGtM 
Theile  jedoch  ans  Bündeln  glatter  Muskelzellen  gebildet,  welche  an  der  Ober- 
fläche des  Organs  eine  zusammenhängende  Schichte  bilden ,  nach  der  du  i' 
Prostata  in  einen  inneren  drüsigen  und  äußeren  muskulösen  Abschnitt  gescnden 
hat.  Von  der  muskulösen  Rindenschichte  ans  senken  sich  Zuge  in  die  Tiefe  «&! 
bilden ,  sich  durchfechtend  ,  noch  ein  Gerüste  im  drüsigen  Theile  des  Ortas* 
Gegen  den  Anfang  der  von  der  Prostata  ansgehenden,  nach  hinten  etwa*  taszt- 
bnchteten  Canalstrecfce  setzt  sich  von  der  Blase  her  der  vordere  Winkel  des  Tr- 
gonitm  Lieutaudi  fort  (Fig.  417)  nnd  läuft  in  eine  an  der  hinteren  Wand  ät; 
Canals  vorspringende  Erhebung  ans,  welche  als  längere  aber  schmale  Falte  dank 
die  Pars  prostatioa  verfolgbar  ist.  Die  das  Lumen  verengende  Erhebimg,  der 
Samenhügel  (Colliculus  seminalis ,  Caput  gallinaginis ,  Schnepfentopf.  0*c 
in  der  Regel  beiderseits  die  feinen,  punktförmigen  Mündungen  der  Duetw  (jacs- 
latorii ,  wenn  nicht  einer  derselben  oder  anch  beide ,  in  eine  von  der  MHte  '■<■» 
Samenhngels  gegen  die  Prostata  sich  einsenkende  kleine  Tasche  ausmünden.  Di" 
Tasche,  Vesicula  prostatica  ;8inus  pocularis  ist  der  terminale  Rest  des  ■»  d»i 
verschmolzenen  Hflller'schen  Gängen  (S.  357)  entstandenen  Sinus  geml"^< 
den  man  anch  als  Uterus  masatlinus  gedeutet  hat,  obwohl  er  k»in«*f»'-* 
dem  Uterus,    sondern   nnr  dem   Endab  schnitte  des  weiblichen  Sinns  geartsli- 
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ua  welchem  die  Scheide  hervorgeht,  homolog  ist.  Zur  Seite  des  Samenhflgels 
ist  die  Schleimhaut  von  den  Mündungen  der  Prosta  tadruBen  durchsetzt ,  die  man 
iU  feine  Paukte  wahr-  tif_  <1; 

nimmt. 

Indem    die    Proitata 
ihre         Grundlage        Ton 
einem    lue   der  Schleim-     Orißt. 
aiut  her  entbluten  Diu-   ""<•"* 
•euppant  empfingt,  den 
Muakulatnr     überkleroet, 
»le  nolche  auch  an  ande- 
ren Strecken  dea  Urogenl- 
talcanalt    vorkommt ,     iit 
de  all  ein  Ablehntet 
deitrogeniteteanel. 
•  elbit  aufzutauen,   und 
die  Ihr  inkommenden  Mo- 
diOcirloneu  erscheinen  ab- 
hängig von  dem  Verhalten  1 
den  drüsigen  Sabitratei.  So 
linrl  manchmal  die  beiden 
Mltlichen     Hüften     ver- 
schiedenartig ausgebildet,  , 
nnd  zuweilen  lit  iwliehen                                                        T 

Ihnen     noch     ein    kleiner  BiasuniTnnd  nnd  Pari  nroiUtl«  dm  Uref.oitel- 

,  Finali  nach  roru  geOlnet. 

dritter    Abschnitt    hinten 

nnd  oben  bemerkbar.  Der  vordere  gewöhnlich  »chweebe  Bogen  dei  Ringea  kann  gletch- 
falli  einen  Lippen  vonteilen  oder  anf  eine  ichmale  bindegewebige  Brücke  redueirt  sein, 
u  daia  die  Proitata  nicht  mm  Ringe  «ich  abschließt.  Waa  die  Drüsen  betrifft,  so  be- 
ucht jedenaiti  eine  größere  mit  einer  Anzahl  (Ö  —  8)  kleinerer.  Entere  münden  mr 
Seite  dei  SimcnhOgeli  am.  Die  Ausführgange  besitzen  sehr  reiche  Ramin  catlonen,  die 
Adni  sind  terminale  Enrelternngen  der  Ausführgänge.  Von  einem  einfachen  Cyllnder- 
epithel  anigeklcldet,  umschließen  sie  ein  weites  Lnmen.  in  welchem  nicht  gelten  con- 
eenrrlieh  geschichtete  Concretlonen  ( Priiitatiiilemrhrn}  vorkommen.  Wie  schon  die  Qestalt 
dei  Organe*  andeutet,  ist  der  DrOaenapparat  am  hinteren ,  dickeren  Abschnitte  der  Pro- 
itata teicher  als  am  vorderen  entfaltet. 

Der  Obergang  der  Muikulatur  sowohl  in  den  Sphincter  veslcae  (Sph.  m.  Inttrn.), 
all  aneh  ant  die  Pan  membranacea  sichert  die  Vorstellung,  dass  in  der  Proitata  eine  par- 
tielle Umbildung  der  Wand  des  Urogenfuleannls  vorliegt.  Die  Abgrenzung  der  Musku- 
latur bietet  nur  hinten  gegen  das  Rectum  eine  ebene  Fläohe.  Vorne  mischen  sich  den 
glatten  Muakelzellenbündeln  quergestreifte  tranivenile  Züge  bei,  welche  zeretveut  auf 
die  Blaae  aich  fortsetzen. 

Der  In  den  au  agebuchteten  Abschnitt  des  Cauals  einragende  Samenhügel  führt  ein 
reiches  und  diehtraasohiges  Gefäßneu,  welche«  bei  völliger  Füllung  den  Samenhügel  an- 
schwellen macht,  und  damit  die  Communication  mit  der  Blase  verschließt. 

Von  Venen  durchsetztes  Bindegewebe  \Ligg.  pvbo-prottatlea)  trennt  die  Prostata  von 
dem  unteren  Theile  der  HintetOäche  der  Sohamfuge,  und  setzt  sich  In  eine  zusammen- 
hängende Schichte  fort,  durch  welche  der  folgende  Abschnitt  des  Urogenitalcanals  hin- 
duroh  tritt. 

3S" 
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2)  Pars  membranacea.  Dieser  kurze,  gleichfalls  nnr  2— 2,5  cm  Unze 
Abschnitt  des  TJrogenitalcanala  erscheint  insofern  unter  einfacheren  Verhältnissen, 
als  seine  Wandung  keine  besonderen  Umbildungen  aufweist.  Ana  der  Pars  pro- 
statica  hervorgegangen,  setzt  sich  der  Canal  unter  dem  Schambogen  nach  außen 
fort,  und  passirt  dabei  eine  zwischen  den  beiden  Schenkeln  dea  Schambogena  ms- 
gebreitete  Bindegewebsschichte  [Lig.  trianguläre,  Diaphragma  urogenitah . 
worauf  er  in  den  folgenden  Abschnitt  übergebt.  Außerhalb  der  Schleimhaut  des 
Cauals  findet  sich  wieder  eine  Schichte  glatter  Muskelzellen  in  vorwiegend  rirco- 
lärer  Anordnung.  Darüber  lagern  noch  quergestreifte  Faserbtindel ,  die  jedoch 
der  Muskulatur  des  Beckenausgangea  angehören. 

Diese  Strecke  besitzt  bei  vielen  Säugethiereu  eine  viel  bedeutendere  Längt.  Aurl 
im  Fötal  ms  tan  de  und  noch  beim  Neugeborenen  ist  sie  relativ  länger  al«  später,  imd  be- 
dingt dadurch  eine  höhere  Lage  der  Pari  pioi'atlca  und  der  Harnblase. 

3)  Pars  cavernoaa.  In  der  Wandung  dieses  längsten  Abschnittes  ;1ibi> 
20  cm)  ist  es  zur  Ausbildung  eines  der  schon  oben  erwähnten  Schwellorpin« 
gekommen,  welches  diesen  Abschnitt  in  die  Zusammensetzung  des  Penis  eingehen 
lässt.  Dieses  Corpus  cavernosum  [C.  spongiosum ,  C.  c.  urethrae)  ist  paarig 
angelegt,  und  behalt  davon  auch  später  noch  Spuren.  Es  springt  hinten  mit 
einem  starken  Abschnitte  vor,  und  überragt  da  noch  die  Endstreck c  der  Pars 
membranacea  von  unten  Fig.  418*.  Es  hat  also  den  Anschein,  als  ob  der  Cro- 
genitalcanal  das  Corpus  cavernosum  von  oben  her  schräg  durchbohre.  Die 
bulbusartige  Anschwellung  verjüngt  sich  nach  vorne  zu,  nnd  setzt  sich  dann 
ziemlich  gleichmäßig,  der  nntcren  Furche  zwischen  den  beiden  Corpora  caverno?a 
des  Penis  angelagert,  bis  gegen  das  Ende  des  Penis  fort.  Der  Schwellkörper  Ist 
aber  nicht  gleichmäßig  nm  den  Ui ogenitaleanal  entwickelt,  vielmehr  durchsetzt 
ihn  das  Lumen  des  letzleren  excentrisch,  näher  der  oberen,  resp.  dorsalen  Seit«. 
Am  Ende  des  Penis  bietet  dieser  Apparat  eine  bedeutende  Vergrößerung ,  indem 
er  die  Eichel  [Gl ans  penis)  bildet,  auf  der  das  Onucium  externum  dea  UrogeniUl- 
canals  als  eine  Längsspalte  sich  findet.  (Das  nähere  Verhalten  der  Eichel  sieht 
weiter  unten  beim  Penis.) 

Das  Corpus  cavemosum  beginnt  am  Bulbus  mit  einem  paarigen  Abschnitt,   in- 
dem zwischen  den  beiden  vorspringenden   Hälften  eine  Scheidewand    sieh    einsenkt.     I'»! 
entspricht  der  paarigen  Anlage,    aus  der   du  Organ  sich    her  Vorbild  et ,    und    die   In   <i™ 
'"eibes  in  diesem  Zustande  beharrt.     Von   dieser  Dupli  itit,   die 
i  sogar  noch  vollständiger  besteht,  erhüt  «loh  auch  votne  in  iti 
unterhalb    des  Orincinm    gleichfalls    etil  Septnm    den    Sch*e!l- 
tt.       Eine    dünne    Bin  'egowebs schichte    mit    reichen     elastisch«: 
Abgrenzung  (Tunten  albuginra).    An  der  Eichel  verschmilzt  «• 
as   diese  überzieht.      Das  Innere  des  Schwellkörpers  bietet  zall- 
mnicirende  Räume  von  verschiedener  Weite,  die  durch  ein  Ball,  ti- 
li Ganzen  das  Bild  eines  engmaschigen  Venengeflechtes  dufleltrn, 
dieser  Charakter  an   dem   unteren   Abschnitte   der   L'rogenitil- 
ausgeprägt,    nnd    in  der  Eichel   ist   ei   nn-er  Vermehrung  te 
ei'er  gebildet.     In   letzterem  Gewebe   sind   mit  der  Volumuo- 
en  Bestand! heile  vermehrt.     Auch  feine  Blutgefäße  dnrohMt«" 
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die  Balken.  In  dieses  Balkenwerk  ist  auch  die  Muskulatur  dei  Wand  des  Urogenhal- 
canals  größtentheils  übergegangen.  Sie  findet  sich  hier  in  einzelne  Zuge  aufgelöst, 
und  bildet  nur  zu  innerst  gegen  die  Schleimhaut  eine  mehr  zusammenhängende  ring- 
förmige Schichte.  Wie  an  der  Pars  prostatica  die  Muskelwand  des  Urogenitaloanals  mit 
der  Entfaltung  des  Drusenapparates  eine  Umbildung  erfuhr,  so  ist  eine  solche  an  der 
Pars  cavernosa  durch  die  Ausbildung  der  Bluträume  entstanden,  die  übrigens  in  der 
Tiefe  in  ein.  der  Schleimhaut  angehöriges  Venennetz  übergehen.  Aus  diesen  Bluträumen 
setzen  sich  Venen  fort,  die  an  ihrem  Beginne  durch  plexusartige  Anordnung  an  das 
Verhalten  des  Schwellkörpers  selbst  erinnern.  Ein  solcher  Plexus  sammelt  sich  im  hintern 
Umfange  der  Eichel  und  setzt  sich  in  die  Rückenvene  des  Penis  fort.  Ein  anderer,  aber 
mit  jenem  zusammenhängend ,  findet  sieh  in  der  Furche  der  Unterfläche  beider  Corpora 
eavernosa  penis,  zwischen  diesen  und  dem  Urogenitalcanal.  Er  communicirt  mit  dem  vor- 
erwähnten Geflechte,  nimmt  längs  der  ganzen  Pars  cavernosa  Venen  auf  und  leitet  das 
Blut  durch  um  die  Corpora  ca>ernosa  penis  verlaufende  Venen  der  V.  doraalis  penis  zu. 
Aus  dem  hinteren  Theile  des  Bulbus  führen  die  Venae  bulbosae  ab.  Von  Arterien  sind 
die  Arteriae  dorsales  penis  und  die  Art.  bulbosae  zu  nennen. 

Die  Schleimhaut  des  gesammten  Urogenitalcanals  bildet  feine,  ver- 
streichbare Längsfalten,  die  in  der  Pars  membranacea  beginnen.  Das  Lumen 
ericheint  von  da  an  durch  die  Pars  cavernosa  als  eine  Querspalte ,  die  in  der 
Eichel  in  eine  senkrechte  Spalte  sich  umwandelt.  Elastisches  Gewebe  verleiht 
der  Wand  eine  ziemliche  Dehnbarkeit ,  gemäß  welcher  der  Canal  sich  erweitern 
kann.  In  der  Pars  prostatica  ist  die  Beschaffenheit  der  Wand  ein  Hinderniss  für 
die  Erweiterung.  Diese  ist  aber  schon  an  der  Pars  membranacea  gestattet  und 
an  der  Pars  cavernosa  besitzt  der  hintere  Abschnitt  die  Erweiterungsftlhigkeit 
in  hohem  Grade.  Nach  vorne  zu  nimmt  sie  allmählich  ab,  steigert  sich  aber 
innerhalb  der  Eichel  wieder  bedeutend.  Hier  besitzt  der  Canal  eine  seichte 
Ausbuchtung  seiner  hinteren  resp.  unteren  Wand  [Fossa  navicularis)  (vergl. 
Fig.  418  B). 

Außer  den  bereits  bei  der  Pars  prostatica  besprochenen  Drüsen  münden  auf 
der  Schleimhaut  noch  andere  Drüsen  aus.  Zwei  größere  (6 — 8  mm  im  Durch- 
messer haltende)  gelappte  Drüsen  (Cowper'sche  Drüsen)  liegen  unmittelbar 
hinter  dem  Bulbus ,  und  setzen  sich  mit  dem  Ausführgange  in  den  Anfangstheil 
der  Pars  cavernosa  fort.  Sie  bilden  abgerundete  Körper  von  ziemlicher  Resistenz 
und  lassen  an  ihrer  Oberfläche  die  Abgrenzung  kleiner  Läppchen  wahrnehmen. 
Zahlreiche  kleinere  Schleimdrüsen,  Littre'scheDrüsen,  finden  sich  in  der  Pars 
membranacea,  spärlicher  kommen  sie  der  P.  cavernosa  zu.  Ihre  Ausführgänge 
durchsetzen  die  Schleimhaut  in  schräger  Richtung  nach  vorne  zu.  Indem  sie  sich 
erweitern,  gehen  sie  zuweilen  in  größere,  von  einem  Schleimhautfältchen  klappen- 
förmig  überbrückte  und  vorwärts  geöffnete  Ausbuchtungen :  Lacunae  Morgagnü, 
über. 

Von  der  P.  prostatica  an  erstreckt  sich  durch  die  P.  membranacea  ein  reiches  Ve- 
neunetz,  welches  im  Samenhügel  den  erwähnten  Schwel lapparat  herstellt  und  in  der  Pars 
cavernosa  in  die  cavernöse  Wand  schichte  übergeht.  Das  in  der  Pars  prostatica  geschich- 
tete, in  der  obersten  Lage  jedoch  platte  Zellen  besitzende  Epithel  schließt  sich  hier 
jenem  der  Harnblase  an,  während  es  weiter  vorwärts  Cylinderzellen  aufweist.  Hinter 
der  Fossa  navicularis  beginnt  der  Übergang  in  mehrfach  geschichtetes  PlatteuepitLel, 
welches  In  jenes  des  Integutnentes  der  Eichel  sich  fori  setzt. 
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Die  Coicptr'ichen  Drüien  sind  durch  reliilv  grolle  Aclnl  mit  wdUm  Lbkd  r.-t* 
zeichnet.  Auch  bei  den  Auvführgängen  der  Arini  besteht  weite«  Lumen  mit  i»j>.- 
mäßigen  Buchtungen. 

Penis  und  Skrotum. 
§  196. 
Die  im  Genitalhöcker  entstandenen  beiden  SchwellkÖrper  setzen  mit  der  tu 
ihnen  anschließenden  Pars  cavernosa  des  Urogenitalcanals  den  Körper  dea  P«.- 
oder  der  mannlichen  Ruthe  zusammen.      Die  dem  Becken  zunächst  befindliit-: 
Fi    m  Theile  reprasentiren  die  Wund,  von  der  in 

Schaft  sich  fortsetzt ,   welcher  mit  der  ir 
(Glans  -penis)  seinen  Abschlnss  findet    Li' 
'  letztere  bietet  einen  nach  hinten  und  jeitlirl 

entfalteten  Vorsprang   [Corona  glandis    F; 
™/,u,      4is  A.  B),    der  durch  eine  Furche    >«  ■. 
coronarius)  vom  Schafte  sich  absetzt.   Vn 
mi(o"'    Bekamberge  wie  vom  Scrotum  her  »til  '■■■ 
das  Integnment  mit  lockerem  aber  fettl»-: 
,"'■      snbcntanen  Bindegewebe  anf  den  Schiß  i" 
Penis  fort  nnd  bildet  vorne  gegen  die  L>i 
zn   eine   dieselbe  deckende   DapUcatnr   •- 
Vorhaut,  Praeputium.  Unterhalb  der M Hun- 
des Urogenitalcanala  geht  das  Praeniiti™  ^; 
einer  dünnen  Falte  unmittelbar  anf  dif  («■!■■ 
Aber,    nnd  stellt  damit  das  Frmulvmp ■ /• 
putii  dar. 

Die  dem  Penis  eigenen  Seh  welltf'"F': 
—  Corpora  cavernosa  penis  —  stellen  n' 
proximal  getrennte ,  aber  bald  sich  mit  ta- 
ander  verbindende ,  annähernd  cylindr--:;' 
Organe  vor ,    die  an  beiden  Enden  reti«-" 

i    Schlft  An  Penis   Bit   don  Schwell-  °  '  .... 

«örpern.    B  Mrdi.n.chnitt  dei  v«-  auslaufen.    Arn  proximalen  Abschnitte  !■■-< 

eine  spindelförmige  Verdickung  'Bulbus  t*. 
mit  diesem  Theile  ist  der  Schwellkörper  dem  Schambeinaste  befestigt  T'- 
Fig.  418).  Darauf  legen  sich  beide  Körper  vor  der  Schamfuge  aneinander  a 
treten  mit  ebenen  Flachen  derart  mit  einander  in  Verbindung ,  dau  «■ L 
Trennung  nur  eine  obere  schwache  nnd  eine  untere  breitere  Rinne  bemert  * 
bleibt.  In  letztere  bettet  sieh  der  ürogenitalcanal.  Die  beiden  distal«  ^-' 
der  Schwellkörper  ragen  von  einander  getrennt  in  die  Eichel,  die  sie  seitlich  w 
oben  überdeckt  (vergl.  Fig.  418  B). 

In  ihrem  Baue  differiren  diese  Organe  nicht  unbedeutend  von  xk" 
körper  des  Urogenitalcanala  ,  vor  Allem  durch  die  mächtigere  Aosbilduf;  i*-' 
bindegewebigen  derben  Holle :    Tunten  albuginea.      Diese  bildet  an  öVr  "; 
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schmolzenen  Strecke  beider  Schwellkorper   eine  mediane ,  jedoch   nicht  überall 
vollständige  Scheidewand,  so  daarj,  besonders  in  distaler  Richtung,   zwischen  bei- 
den HUften  Communic&tionen  besteben.     Von  der  fibrösen  Halle  ans  erstrecken 
sich  Bmlken  und  Blatter  ina  Innere  und  bilden ,  sich 
vielartig  theilend   und  unter  einander  verbindend,  Fi*  tlB- 

das  interstitielle  OerDstwerk   des  Organes,    dessen 
llnterföllte    Lücken    noch    unregelmäßiger ,     aber        oorp*i 
such  umfänglicher  als  jene  im  Schwellkörper  des  '* 

UrogenitalcanalB  Bind.  mgtnt'äu 

Die  fibröse  Hülle  der  Schwellkörper  besteht  vorwiegend 
ju«   Schiebten    von    Bindegewebe,    deren   innere    neben      -         ., 
reichen  elastischen  Feiern  euch  eine  longltudinale  Schichte 
(littet  Muskelzellen   führt.     Letztere  Elemente   besitzen  "** 

iuch    in    dem   Balkenwerke    de*   Innern    de«    Schwell-  pni" 

Lürpers  Verbreitung.       Der  Blutgefaßappsret    des    Organs        Ctrp.  eat. 
wird  Ton    den  Arterise    dorsales  penia,     die   tut  ihrem         ■">?<■>. 

Verlaufe  rur  Eichel  auch  in  die  Schwellkörper  Zweige  Qnwichnitt*  durch  u>n  Ptnls,  in 
(enden,  vornehmlich  aber  von  den  Arteriae  profundae  t»rV*ag«h  d»n  hinw™* Tb«Sl 
penis  gespeist.   Unmittelbar  unter  der  fibrösen  Hülle  gehen  d*r  Eichet.  <|>. 

diese  Arterien   in  Capillarnetze   über,    von   welchen  ein 

Netz  weiterer  Gefäße  sich  mit  den  cavemösen  Räumen  verbindet.  Auch  in  die  Balken- 
und  Blätterzüge  setzen  eich  Gefälle  von  den  cortiraleu  Capilleren  her  fort.  Im  hinteren 
Abschnitte  jede«  Corpus  eavernoenm  penia  gaben  arterielle,  bei  der  Untersuchung  in  colla- 
birten  Balken  wie  gewunden  sich  darstellende  Gefiße  zur  Aufstellung  blind  beendigter 
•Arteriae  httieknatt  Veranlassung.  Sie  stellten  sich  als  Gefsßschlingen  berans  (Lanohb). 
Die  rückführenden  Bahnen  sind  durch  Venen  vertreten,  welche  oben  direct  in  die  Dor- 
salvene  des  Penis  einmünden,  unten  dagegen  in  die  zahlreichen  Venen,  welche  auch 
von  der  cavemösen  Wand  de«  TJrogenitalcanale  das  Blut  sammeln  Und  Um  die  Cor- 
pora cavernosa  penia  herum  in  die  V.  dorsalis  penis  sich  einsenken.  Die  hintersten  die- 
ser Venen  inaitomoriren  mit  dem  Santo rini sehen  Ven engeflechte. 

Bei  manchen  Säugethieren  (Magern,  Carnivoren,  auch  vielen  Quadrnmanen  u.  a.) 
Baden  rieh  im  Bereiche  der  Schwel IkSrperhüllen  und  zwar  innerhalb  der  Eichel  Ossiflce- 
tionen  vor,  welche  oft  von  bedeutender  Ausdehnung,  den  sogenannten  Ptniiimochrn  (Os 
priapi)  bilden.  Beim  Menschen  sind  in  vereinzelten  Fällen  Oasiflcationen  der  Corpora  cav. 
penia  beobachtet  worden,  die  In  ihrem  Zusammenhange  einem  Penigknochen  entsprechen 
könnten.  Lexuosslii,  Areh.  f.  pathol.  Anatomie  Bd.  LX.  Ob,  wie  Mayhb  (Frorieps 
Notiien  Bd.  Xl.l,  S.  38)  angibt,  zuweilen  ein  -Knorpel,  in  der  Eichel  zu  finden  sei,  er- 
scheint z  weitelhaft. 

Die  Befestigung  der  Schwellkörper  des  Penis  am  Becken  geschieht  durch  sehr  straffes 
Gewebe,  welches  vom  Periost  aus  in  die  Tunica  albuginea  übergeht.  In  der  Medianlinie 
tritt  von  der  Schamfuge  her  ein  auch  aus  der  Linea  alba  Faserziige  aufnehmendes  Binde- 
gewebabandel  zum  Rücken  des  Penis  (i.ig  »ujpejuorJum).  Um  die  Tunica  albuginea 
rormirt  das  lockere  Bindegewebe  mit  reichen  elastischen  Fasern  die  Fatcia  penis.  — 
Dia  Integument  zeichnet  sich  durch  Fettmaugel  aus.  An  der  Vorhautöffnnng  sehlägt  es 
lieh  in  eine  zartere,  das  innere  Blatt  des  Praeputiums  bildende  Lamelle  nm ,  welche  im 
Snlcu»  ooronarius  der  Eichel  auf  diese  übergeht  Obwohl  schleimhautähnlich  erschei- 
nend, besitzt  jene  Lamelle  doch  im  Allgemeinen  den  Bau  der  äußeren  Haut,  ebenso  wie 
der  innig  mit  dem  cavemösen  Körper  verbundene  Überzug  der  Eichel.  Kleine  Talgdrüsen 
kommen  spärlich  auf  der  Eichel   und  an  der   Innern  Lamelle   der  Vorhaut  vor,    größere 
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münden  im  Sulcm  corouirlut  nnd  neben  dem  Freuulam  {Tyton'telie  Drüieo).  Sie  litf«i 
KipchsiofTn,  die  das  größten!  heil«  *u>  abgesioßenen  Eplthelien  gebildete  Smet/ma  pro(|uf.i 
impragniren. 

Beiügllcb  des  Taues   det  Schwell  korper  siebe    vortflglleh  I.anubr,    «iuunpWri-  ■ 
tlei  Wiener  Arad.  Bd.  46. 

Der  Hodensack  [Senium)  ist  der  oben  ;8.  592';  gegebenen  Darstellniif 
gemäß  ursprünglich  ohne  Beziehung  zu  seinem  späteren  Inhalte  ,  ein  Gebilde  d.: 
äußeren  Haut,  das  gleichfalls  paarig  angelegt  wird.  Dieses  deutet  noch  dir 
median  verlaufende  Raphe  an,  von  der  aus  eine  bindegewebige  Scheide»'**! 
{Septum  scroti)  sich  bis  zur  Wurzel  des  Penis  erstreckt.  Dadurch  wird  der  Hudei- 
sack  in  zwei  Fächer  geschieden ,  welche  die  Hoden  nnd  auch  noch  eine  Streck- 
des  Samenatranges  beherbergen.  Das  dünne,  bei  Erwachsenen  schwach  bri  n- 
lich  pigmentirte  Integument  ist  in  seinem  subcutanen  Abschnitte  mit  einem  m- 
tinnirlichen  Belege  glatter  Muskelzellen  versehen,  die  mit  Bindegewebe  ein. 
nicht  anansehnliche  Schichte,  die  Tunica  darlos,  Fleischhaut  des  Hodentaii: 
bilden.  Am  Septum  scroti  setzt  sich  diese  Schichte  auch  auf  dieses  fort-  Dort 
die  Action  dieser  Muäkelschichte  bildet  die  Hant  dea  Scrolnms  Runzeln  nw 
Fallen. 

U.    Weiblicher  UrogenitalsinuB  nnd  seine  Adueie. 


Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  bleibt  der  Sinus  uro-genitalis  ein  seichi«« 

Kaum  ,  der  jedoch  eine  beträchtlichere  Weite  empfängt  nnd  dnreh  beides  voi 

dem  längeren   and  engeren  ü- 

f'b-  m-  nale  dea  Mannes  sieh  nkbl  tn- 

weaentlich  unterscheidet,  so  sehr. 

dass  man  lange  Zeit  die  inf  di< 

Entwickelnng  gegründete  Homo- 

logie  übersah.    Zu  der  Zeit.  Jj 

die  ursprüngliche  Gleichaiäzkti! 

des  äußeren  Apparates  in  kidre 

Geschlechtern  noch  nicht  eitxu' 

war,  hat   man   ihm  den  S*»*' 

Scheidenvorhof,    Vestibül**  r:" 

ginae,  beigelegt   Fig.  420  ■  K* 

seitlichen  Wände  dieses  York':' 

bilden  zwei  aus  den  GeniiaWw 

entstandene  Hantlappen,  Aki- 

""  bia  minor»  oder  Xymphae.   r« 

Grund   nimmt   der  Eingang  «" 

s  Hymen   bia   zu  seiner  ZerjiSrur 

ießt.  Darüber  liegt  die  schlilrffm 'V 
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Öffnung  der  Harnröhre,  deren  untere  Wand  auf  die  vordere  Faltensäule  der 
Scheide  nach  hinten  fortgesetzt  ist.  Nach  oben  stehen  die  kleinen  Schamlippen 
mit  der  Clitoris  in  Verbindung.  Man  mag  sich  vorstellen ,  dass  jede  der  beiden 
kleinen  Schamlippen  vorne  und  oben  sich  in  zwei  etwas  divergirende  Lamellen 
spaltet.  Die  mediale  Lamelle  begibt  sich  zur  unteren  Fläche  der  Glans  clitoridis. 
Sie  wird  als  Frenulum  clitoridis  bezeichnet.  Die  laterale  Lamelle  tritt  über 
der  Glans  clitoridis  mit  der  anderseitigen  zu  einer  die  Clitoriseichel  von  oben 
und  vorne  bedeckenden  Hautfalte  zusammen ,  die ,  ähnlich  der  Vorhaut  des 
Penis ,  auf  den  Überzug  der  Eichel  der  Clitoris  sich  fortsetzt  und  das  Prae- 
putium  clitoridis  bildet.  Diese  Umhüllung  der  Clitoris  geht  oben  zwischen 
beiden  großen  Schamlippen  in  das  äußere  Integument  über,  welches  letztere 
überkleidet.  Nach  hinten  laufen  die  beiden  Labia  minora ,  niederer  werdend, 
aus,  ohne  den  Raum  des  Sinus  uro  -  genitalis  hinten  abzuschließen.  Nur 
eine  leichte  Querfalte,  Frenulum  labiorum  [Fr.  pudendi) ,  bildet  hier  e.'ne 
schwache  Abgrenzung,  hinter  welcher  als  eine  seichte  Vertiefung  die  Foisa 
navicularis  liegt.  Die  beiden  großen  Schamlippen  (Labia  major a)  umgeben 
als  mächtige  Hautfalten  den  dargestellten  äußeren  Geschlechtsapparat.  Sie 
gehen  vorne  und  oben  entweder  in  einander  über  (Commissura  anterior]  und 
setzen  Mch  in  das  Integument  des  Schambergs  fort ,  oder  sie  weichen  hier  etwas 
auseinander  und  lassen  das  Integument  des  Rückens  der  zwischen  ihnen  gebor- 
genen Clitoris  zum  Vorschein  kommen,  wie  es  in  der  Fig.  -J20  dargestellt  ist. 
Nach  hinten  verflachen  sich  die  gToßen  Schamlippen  und  stehen  nur  durch  eine 
fast  ebene  Hantstrecke ,  die  man  als  hintere  Commissur  bezeichnet ,  unter  ein- 
ander in  Verbindung. 

Wie  der  gesammte  äußere  Geschlechtsapparat  des  Weibes  nur  eine,  und 
zwar  wenig  bedeutende  Modifikation  der  beiden  Geschlechtern  gemeinsamen 
Anlage  vorstellt,  so  finden  sich  demselben  anch  die  gleichen  Schwellorgane 
zugetheilt,  welche  in  den  durch  die  geänderten  functionellen  Verhältnisse  bedingten 
Anpassungen  sich  darstellen.  Dem  Corpus  caveraosum  des  Urogenitalcanals  (Coip. 
cav.  urethrae)  des  Mannes  entspricht  ein  stets  getrennt  bleibendes  Schwellkörper- 
paar ,  welches  zur  Seite  der  Basis  der  kleinen  Schamlippen ,  also  seitlich  vom 
Sinus  uro-genitalis  liegt,  und  die  Bulbi  vestibuli  (Vorhofszwiebeln)  bildet.  Im 
Baue  stimmen  diese  im  gefüllten  Zustande  lateral  gewölbten,  vorwärts  sich  verschmä- 
lernden Schwellkörper  mit  dem  homologen  Organe  des  Mannes  überein.  Sie  gehen 
vorwärts  in  Venengeflechte  über,  welche  zum  Theile  im  Frenulum  clitoridis  gela- 
gert, zur  Unterseite  der  Clitoris  verlaufen,  und  mit  feinen  GefÄßnetzen  der  Glans 
clitoridis  zusammenhängen.  Die  Schwellung  dieser  Organe  verengt  den  Scheiden- 
vorhof. Zwei  andere  Schwellkörper  liegen  der  Clitoris  zu  Grunde.  Diese  Corpora 
cavernosa  clitoridis  wiederholen  im  kleinen  Maaßstabe  das  Verhalten  der 
Corp.  cav.  penis ,  und  bestätigen  zugleich ,  dass  nicht  die  Clitoris  für  sich  allein 
dem  Penis  des  Mannes  entspricht ,  sondern  dass  diesem  vielmehr  die  ganze  Um- 
randung des  weiblichen  Sinus  uro-genitalis,  kleine  Schamlippen  und  Vorhofs- 
zwiebeln mit  inbegriffen ,  entsprechen  muss.    Beide  Corpora  cavernosa  clitoridis 
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entspringen  wie  jene  de»  Penis  vom  Schambein  und  verlaufen  bis  unter  de 
Scbamfuge,  wo  sie  in  einen  äußerlich  einheitlichen  Schaft  zusammenfließen 
Dieser  ist  in  starkem  Winkel  nach  unten  nnd  hinten  gekrümmt  nnd  mit  seinem 


Schw«llkSrp»r  ier  weiblichen  Geichl.chtiorgan».     J  tod  vorn»  nnd  unten,  B  etwas  icbrtf  ™  Iti  äW 

die  Glans  clitoridis  vorstellenden  Ende  gegen  das  Vestibulum  gerichtet.  Di; 
Scheidung  des  Schaftes  durch  ein  medianes  Septum  deutet  auch  die  Znswuwt- 
setzung  ans  zwei  getrennten  Theilen  an,  die  hinten  ihre  Selbständigkeit  1*- 
hielten.  Das  Septnm  bietet  viele  Durchbrechungen  nnd  lässt  die  Binneniinor 
beider  Hälften  anf  größeren  Strecken  commnniciren. 

Die  Schleimhaut-  Auskleidung  des  Sinns  nro-genitaJis  geht  aus  den  kl«"«1 
Schamlippen  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  das  äußere  Integument  Ober  Das  Vor- 
kommen von  Talgdrüsen  an  der  medialen  Fläche  der  Labia  minor»  lässt  kj<* 
hier  eine  Übereinstimmung  mit  der  äußeren  Haut  erkennen.  Solche  Drüien  W 
auch  an  der  äußeren  Fläche  vorhanden.  Schleimdrüsen  finden  sich  nur  spirlki 
gegen  den  Scheideneingang  zu ,  sowie  in  der  Umgebung  der  UrethralmQadn; 
zwei  größere ,  den  Gowper'schen  Drüsen  des  Hannes  entsprechende  Dnw 
liegen  hinter  den  Bnlbi  vestibuli  und  mflnden  unmittelbar  vor  dem  Hymen-  w 
an  jeder  Seite  ans.    Man  bezeichnet  sie  als  Bartholin' sehe  Drüsen. 

Die  kleinen  Schamlippen  sind  In  Gestaltung  wie  an  Volum  zahlreichen  VmriW1" 
heilen  unterworfen.  Sie  erscheinen  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  und  können  iaern" 
Falle  aus  dei  von  den  Labia  majora  umschlossenen  Sehamipaltt  TorrageTl.  Bei  taUK>'' 
afrikanischen  Völkerschaften  erreichen  sie  eine  so  bedeutende  Ausdehnung,  daB  i«  "*"' 
die  Heachneidung  ausgeführt  wird.  Dsa  Praeputium  clitoridis  iit  meist  «leien»*  « 
jener  hypertrophischen  Verlängerung  betheiligt.  Die  gessmmte  Deformität  pflep  m>1 " 
"Hotte ntottenschürae-  zu  beieichnen,  obwohl  sie  nur  bei  einem  Stamme  als  &>t"  " 
anderen,  aber  auch  bei  manchen  nord afrikanischen  Stämmen  nnr  vereinten  vorious1'- 

Die  die  kleinen  Schamlippen  darstellenden  Hau tf alten  besitzen  mischen  ihren  bt*1 
Blattern  fettloses  Bindegewebe  mit  reichen  elastischen  Neuen.    Seht  entwickelt  «"'  *" 
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Papillen,  ebenso  an  der  Olans  clitoridis.  Ein  geschichtetes  Plattenepithel  überkleidet 
die  Labia  minora  und  findet  sich  ebenso  in  der  Nachbarschaft  vor.  Die  großen  Scham- 
lippen besitzen  im  Fötalzustande  eine  größere  Ausdehnung  nach  hinten  zu,  so  dass 
sie  bis  zum  After  sich  erstrecken.  Nooh  beim  Neugeborenen  ist  ihre  Ausdehnung  in 
dieser  Richtung  größer  als  später,  wo  sich  jedoch  jener  Zustand  zuweilen  noch  erhält 
und  auf  bie  froheren  Befunde  verweist,  deren  oben  (S.  592)  Erwähnung  geschah.  Das 
subcutane  Gewebe  der  Labia  majora  ist  fettreich,  und  die  Haut  stimmt  an  der  äußeren 
Flache  auch  durch  die  Behaarung  und  den  Drüsenapparat  mit  dem  Integumente  überein. 
Sehr  entwickelt  sind  die  Talgdrüsen,  die  auch  ohne  Verbindung  mit  Haaren  vorkommen. 
An  der  medialen  Fläche  finden  Bich  nur  feine  Härchen,  aber  es  kommt  hier  derselbe 
DTüsenapparat  wie  an  der  äußeren  Fläche  vor. 

Über  die  Schwellorgane  siehe  das  oben  citirte  Werk  Kobblt's. 


III.    Muskulatur  des  Urogenitalcanals  und  des  Afters. 

§  198. 

Die  Thatsache  der  ursprünglichen  Vereinigung  der  Mündung  des  Rectum» 
mit  dem  im  8inus  uro-genitalis  gegebenen  Endabschnitte  der  Ausführwege  der 
Urogenitalorgane ,  wie  sie  in  dem,  wenn  auch  nur  vorübergehenden  Vorkom- 
men einer  Cloakenbildung  (8.  478)  besteht,  ist  für  das  Verständniss  der  am 
Beckenausgange  befindlichen  Muskulatur  von  großer  Bedeutung,  da  sieb  der 
complicirtere  Befund  der  Muskeln  von  einem  einfacheren  aus  jenem  früheren 
Stadium  ableiten  läßt.  Ein  ringförmig  die  Cloake  umziehender,  zum  Tbeil  an 
benachbarte  Skelettheile  befestigter  Muskel,  Sphincter  cloacae,  kann  als  Aus- 
gangspunkt gedacht  werden.  Mit  dem  Verschwinden  der  Cloake  sondert  sich 
dieser  Muskel  in  eine  dem  After  und  eine  der  Wand  des  Urogenitalcanals  zukom- 
mende Muskelgruppe,  endlich  in  solche,  die  keiner  von  beiden  streng  angehören. 
Die  dem  Urogenitalcanal  zugetheilten  Muskeln  haben  Verbindungen  mit  den 
Schwellorganengewonnen,  und  wirken  auf  deren  Compression.  Bei  niederen 
Saugethieren  gibt  sich  die  genetische  Zusammengehörigkeit  dieser  functionell  sehr 
verschiedenartigen  Muskeln  deutlich  zn  erkennen,  und  selbst  beim  Menschen 
«sind  nicht  blos  in  zahlreichen  Variationen ,  sondern  auch  in  dem  als  Norm  gel- 
tenden Verhalten  klare  Hinweise  auf  das  primitive  Verhalten  ausgedrückt. 

Die  von  dieser  Muskulatur  eingenommene  Region  entspricht  dem  Becken- 
ansgange; der  vom  After  und  Urogenitalsinus  durchsetzt  wird.  Die  zwischen 
ersterem  und  letzterem  befindliche  Oberfläche  bildet  den  Damm  oder  das  Peri- 
neum}  wonach  man  jene  Muskulatur  auch  als  » Dammmuskeln «  bezeichnet. 
Die  sexuelle  Differenzirung  des  Dammes  bietet  bedeutende  Verschiedenheiten. 
Beim  Weibe  bleibt  er  schmal,  da  hier  die  Mündung  des  Urogenitalsinus  sich  nur 
wenig  vom  After  entfernt  hat.  Anders  sind  die  Verhältnisse  beim  Manne. 
Da  hier  der  Urogenitalcanal  in  die  Zusammensetzung  des  Penis  eingegangen  ist, 
läßt  man  als  Damm  die  Region  zwischen  After  und  Wurzel  des  Penis  oder  der 
binteren  Grenze  des  Hodensacks  gelten,  so  dass  die  männliche  Dammregion 
keineswegs  vollständig  jener  des  Weibes  entspricht.  — 


FUnftor  Abschnitt. 


A.  Muskeln  des  Afters. 
§  199. 


1  M.  sphincter  ani  [Spk.ani  externut).  Der  Schließmuskel  des  Aft>n 
bildet  eine  das  Ende  des  Rectums  umgreifende  Mask  eise  hieb  te ,  deren  pvtu 
Mächtigkeit  in  senkrechter  Richtung  (bis  zu  3  cm  entfaltet  ist.  Bei  geschlo^- 
nem  After  umzieht  der  Muskel  eine  sagittal  gerichtete  Spalte.  Er  besteht  ui 
mehrfachen,  in  Ursprung  und  Ende  sich  verschieden  verhallenden  Schiebten, 
welche  sammtlich  das  Rectum  umlagern  und  es  zum  Theile  nur  seitlich .  am 
Theile  nach  vorn  und  hinten  umfassen.  Ein  Theil  der  Bündel  bildet  Durct- 
flechtnngen.  Zwischen  die  Bündel  des  Sphincter  treten  nach  und  nach  Zagt  <k 
Längsmiiskalatur  des  Rectams  ein  und  bewirken  eine  innigere  Verbindung  mi- 
dem  Afterende  des  Darmes.  Auch  ein  Theil  des  Levator  ani  verbind«  tkl 
mit  dem  Sphincter.  Als  Haupt  Ursprung  des  Muskels  kanu  man  eine  an  der  Seit 
beinspitze  befestigte  apone  uro  tische  Fasermasse  betrachten,  von  welcher  <h 
meisten  das  Rectum  voine  umfassenden  Bündel  ausgeben. 

Eine  oberflächliche  Schichte  des  Muskels  entspringt  von  der  Hant  oder  d-r 
subcutanen  Fascie  Aber  dem  Steißbeine  und  zieht  seitlich  am  After  vorbei  w 
Haut  vor  dem  After,  beim  Manne  bis  zum  Scrotum,  oder  begibt  sich  auchum-r 
Kreuzung  der  Fasern  in  deu  M.  bulbocarernosus.  Dahin  sind  auch  von  J« 
tieferen  ,  am  Steißbein  entspringenden  Bündeln  nicht  selten  Zuge  verfolgbar. 

Es  siiid  das  Reale  der  ursprünglichen  Einheit  dieser  Muskeln.  Bei  elnina  A'- 
Btidc  ich  den  Zusammenhang  viel  inniger,  und  bei  Cynocephalui  begeben  sich  i*- 
starke  Bündel  der  oberflächlichen  Schichte  dea  Sphincter  ani  zur  UnterQäche  de'  f-  ■ 
bis  au  dessen  Eichel. 

Im  wesentlichen  verhält  sich  der  Sphincter  ani  in  beiden  Geschlechtern  glelri.  ": 
beim  Weibe  ist  die  Verbindung  mit  dem  M.  bulbo-cavernraua  noch  deutlicher  n*pf  ' 
erhalten  und  besteht  hier  als  Regel,  da  Muskelbündel  vom  Sphincter  mm  Bull'ii'>'- 
nosus  derselben  Seite  ziehen.  Zuweilen  aind  sie  zerstreut  Im  Fett  der  Fous  wli* 
re.talla  anzutreffen. 

Der  Anschluß  des  Sphincter  ani  an  das  Ende  des  Rectuma  bedingt  außer  deu  i  ■■ 
angegebenen  V erhalt nlaseu  noch  manche  andere  Complicationen.  Bevor  die  ■.■nph"'' 
schichte  dea  ltectums  sich  zwischen  den  inner«  Bündeln  des  Sphincter  auflöst  und  -  : 
Theile  wenigatena  durchtretend  zum  Integuuieut  ausstrahlt,  zweigen   sich  Züge  i°°  i  ' 


tisch  lnne 

zu  ab 

nd  durchsetzen  die  Hing  fasers  ehielt  te   des  Rectumi    üb«  dem  1 

derselben 

welche 

Ober   dem    Sphincter    ani    befindlich,     einen    innern  SeH-ß" 
is)  repräaentirt.     Damit   kommt   also   noch   eine   Lingsfasent  ' 
icter  internus  zu  liegen.  —  Über   die  Muskulatur  des  Afien  » 
lournal   de  lanatomie  et  de  la  Physiologie   lMTi.     Ferner  '.  ? 
.p.  Anatomie  Bd.   XIX,   S.  731. 

-  aui.  Der  Heber  des  Afters  entspringt  an  der  1m--- 
is  zur  Seite  der  Schamfuge  und  von  da  an  lateral  "-! 
len  M.  obturator  internus  deckenden  Fascie  Beckennw  n 
;  sich  hier  zu  einem  sehnigen  Streifen  verdichtet  bat.  *  ■ 
rcprungsstelle  bis  zur  Spina  ischiadica.     Die  MukelbflaJfi 
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:iehen  abwärts,  von  beiden  Seiten  her  trichterförmig  gegen  den  Anus.  Die 
orderen  senken  sich  größtenteils  in  den  Spbincter  ani  ein,  während  die  hinteren 
iber  dem  oberen  Rande  des  Sphincter ,  an  den  sie  enge  sich  anschließen ,  in 
intnder  übergehen. 

Von  den  vordem  Bündeln  des  Levator  ani  begibt  sich  ein  Theil  zur  Pro- 
tata  und  verläuft  von  da  znr  Harnblase.  Beim  Weibe  sind  solche  anch  zur 
Heide  verfolgbar.  Die  folgenden  Ursprungsportionen  des  Muskels  gelangen 
nm  Rectum.  Sie  bilden  die  Hauptmasse  des  Muskels,  und  sind  theils  in  die 
r*nd  des  Rectums.  theils  in  den  Sphincter  verfolgbar,  theils  treten  sie  über  dem 
iztem  in  einander  über,  oder  verlaufen  in  den  vom  Steißbein  ausgehenden 
Wrstrang,  welcher  dem  Sphincter  als  Ursprung  dient. 

Semit  sind  am  Levator  zwei  Portionen  zu  unterscheiden,  von  denen  die  eine,  ober- 
flächlichere, einen  Theil  des  vorderen  Ursprungs  begreift  und  im  Verlaufe  nach  hinten 
11  den  oberen  Rand  des  Sphincter  ani  (ext.)  sich  anschließt  und  hinter  das  Rectum  ge- 
langt. Die  hintere,  den  größten  Theil  des  gerammten  Levators  umfassende  Portion  ist 
h  iann.  die  zwischen  die  Bündel  des  Sphincter  sich  auflöst  (s.  Roux  1.  c). 

Die  hintersten  Ursprünge  des  Levator  inseriren  sich  an  die  Seite  des  Steißbeines 
and  tchließen  sich  enge  an  den  .V.  coccygtus  an.  Daher  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
ob  der  Levator  ani  jenem  Muskel  zugehöre.  Bis  jetzt  läßt  sich  das  nicht  sicher  begrün- 
den, dagegen  dürfte  seine  ursprüngliche  Unabhängigkeit  vom  Sphincter  aus  der  Art 
'■er  Innerration  hervorgehen.  Er  empfängt  seinen  Nerven  von  innen  her,  während  der- 
selbe, wenn  deT  Muskel  nur  ein  selbständig  gewordener  Theil  des  primitiven  Sphincter 
« ire.  von  außen  an  den  Muskel  herantreten  müßte,  wie  das  für  alle  aus  jenem  Sphincter 
hervorgegangenen  Muskeln  der  Fall  ist. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  ans  dem  Faserverlaufe  verständlich.  Er  hebt  den 
After  na^h  vorne  zu. 

B.  Muskeln  des  TJrogenitalcanals. 

§  200. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Ausbildung  des  Sinus  urogenitalia  in  beiden 
e-chlechtern  erklärt  sich  eine  Differenz  im  Verhalten  der  Muskulatur ,  obwohl 
ch  das  Gemeinsame  keineswegs  verleugnet.  Eine  Schichte  quergestreifter  Mus- 
alatur  umgibt  die  Wandung  jenes  Canals.  Sie  zeigt  noch  mehrfache  Ver- 
ödungen mit  der  Muskulatur  des  Afters  und  verweist  damit  auf  den  Ursprüng- 
en Zustand.  Ein  Theil  dieser  Muskulatur  hat  sich  an  die  Schwellkörper 
^  Penis  oder  der  Clitoris  abgezweigt,  ein  anderer  bleibt  in  engerem  Anschlüsse 
i  den  Sinns  uro-genitalis  beim  Weibe,  und  dem  diesem  entsprechenden  längeren 
rogenhalcanale  des  Mannes. 

i  M.  urethralis.  Beim  Manne  ist  dieser  Muskel  in  bedeutender  Aus- 
gang und  gebort  der  Pars  membranacea  des  Urogenitalcanals  an.  Er  stellt 
ne  diesen  Abschnitt  ringförmig  umgebende  Muskel  schichte  vor,  von  der  ein 
tail  der  Fasern  von  einer  hinteren  Raphe  ausgeht.  Ein  nicht  geringer  Theil 
^  Muskels  hat  jedoch  Verbindungen  mit  dem  benachbarten  Schambein  in  der 
*he  des  Schambogens  gefunden ,  und  stellt  in  sehr  wechselvoller  Anordnung 
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schräg  oder  quer  verlaufende,  in  mehrere  Schichten  trennbare  Zflge  du,  die  du 
als  besonderen  Muskel :  Transverto-urethralis,  zum  Theil  auch  als  Traturtrm 
perinaei  profundus  aufzuführen  pflegt.  Vorne  schließt  sich  der  Muskel  in  des 
M.  balbo- cavernosus  und  M.  transv.  per.  sup.  an,  hinten  findet  er  an  der  Pro- 
stata, in  deren  Umgebung  er  sieh  auflöst,  sein  Ende.  Mit  Ausnahme  der  circu- 
laren  Züge  besitzt  diese  Muskulatur  nur  eine  geringe  Selbständigkeit. 

Beim  Weibe  ist  der  H.  urethralis  nur  durch  eine,  die  Harnröhre  ange- 
bende ,  zu  einem  Sphincter  ausgebildete  Schichte  vertreten,  die  vorne  so  quere. 
die  Harnröhre  nicht  umgreifende,  sondern  in  den  M.  bnlbo- cavernosus  fort- 
gesetzte Zflge  sich  anschließt.  Jener  Sphincter  ist  vom  Sinus  nro-genitalU  aus  uf 
die  nnr  in  diesen  einmündende  Urethra  übergegangen  anzusehen,  wie  derZissn- 
menhang  mit  dem  Bulbo-  cavernosus  erweist. 

Durch  die  relatii  größere  Länge  der  Pari  membranieea  de*  Urogenitalcanali  in  bi- 
tteren Stadien  kommt  auch  dem  M.  urethral!»  eine  relati*  größere  Auabildun«  in,  «eis 
er  auch  achan  nährend  der  Föulperiode  steh  In  die  all  Tranireraos  perinaei  pretiiinti. 
bezeichneten  Partien  abgezweigt  hat. 

Portionen  dea  TraniTerao-urethralii  werden  all  Wilton' acher  and  all  OitknrVbtr 
Muskel  (_Comprt*$or  ttnthtne)  beschrieben.  Von  Manchen  «erden  auch  die  ringßrmirta 
Bilndei  nuter  enterem  Hinten  aufgeführt.  Die  In  der  Beachreibnng  dea  Urethnlb  tf 
stehende  große  Verwirrung  erklärt  lieh  aui  der  bedeutenden  Variation,  welche  die  ™ 
Schambetnuraprunge  gelangten  Portionen  dei  Mnakeli  darbieten.  Diese  Virintko  l-i 
aber  der  Ausdruck  der  leeundären  Bedeutung  Jener  Abzweigungen  dea  Muakeli.  Sil''" 
von  der  Pari  membranaeea  abgelöste  Portionen  des  M.  urethralis  erscheinen  dum  »!>■ 
der  enteren  entfremdet,  indem  «ie  nur  durch  Bindegewebe  mit  ihr  In  Zuuromenhui! 
stehen  und  ihre  fleischigen  Thetle  näher  am  Ursprung  besitzen.  In  den  nidenk' 
(untersten)  Theil  dei  den  Tttniverao  -  urethral!»  darstellenden  Compleaea  «on  Matit.- 
bßndeln  sind  die  CWper'icntn  Drüttn  eingebettet.  Bei  bedeutenderem  Volum  enilei 
sie  einen  besonderen  Muskel  Überzug.  Bei  manchen  Sängethieren  ist  der  nrnl.  nman- 
Hi  gebildete  Überzug  die  Regel,  so  bei  einigen  Beutel thleren,  CamiTaren  (Felis i  »^ 
auch  bei  Affen  (Cynocephaloa).  —  Über  das  Verhalten  dei  M.  urethralis  liehe  be*«4" 
Cadut.    Jonmal  d.  l'Anatomie  et  de  U  Phyi.  1877,   8.  39. 

2}  M.  bnlbo-eavernosus.  Er  bildet  beim  Weibe  eine  zum  Tb- 
anmittelbare  Fortsetzung  des  Sphincter  ani.  Bündel  des  letzteren  erstrecket  sieh 
auf  die  laterale  Fläche  der  Bulbi  vestibuli  und  bilden  mit  anderen ,  selbstisi? 
entspringenden,  zum  kleinen  Theile  auch  von  der  andern  Seite  kommenden,  ak 
sich  kreuzenden  Bündeln  einen  platten  Huskelbauch.  Dieser  löst  sich  aUmlUirii 
in  mehrere  dünne  Züge  nnd  Schichten  auf,  von  denen  die  tiefste  mit  dem  Balbu 
„i.k  ~„m-a^  r>:ne  Zweite  tritt  zur  Unterflache  der  Ciitoris ,  nnd  eine  "Tili? 
r  Seite  des  Schaftes  der  letzteren  in  der  diesen  überziehend« 

i  bildet  er  eine,  den  Bulbus  des  Urogenitalcanals  bedeckend' 
aufsteigenden  Bändeln  bestehende  Schichte ,  die  durch  eiz* 
'ei  Hälften  gesondert  wird  nnd  darin  die  Andeutung  der  beia 
en  Duplicitat  tragt.  Abgesehen  von  den  ihm  vom  Sphincter  im 
fundeln  nimmt  jeder  der  beiden  Muskeln  von  jener  mehr  od« 
i9  Perinaeum  sich  erstreckenden  Bapbe  seinen  Ursprung.   Ei 
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erscheint  als  eine  platte,  meist  wieder  in  einzelne  Lagen  aufgelöste  Schichte, 
Reiche  den  Bulbus  umfaßt  und  auf  ihm  eine  Strecke  weit  nach  vorne  sich  ans- 
ieht]!.   Die  vordersten  Bündel  gehen  in  eine  dünne  Sehne  Aber ,  mit  der  sie  den 


ordere  Thai]  du  Lig.  tnWoao  -  Hern  aba-s- 
erans  dmcbachnlllen. 

Sthift  des  Penis  umgreifen  (")  und  anf  der  Rückseite  des  letztern  in  dessen  Fascie 
ortgesetxt  sind.  Die  hintere,  den  grüßten  Theil  des  Muskels  darstellende  Por- 
ioa  hilt  sich  am  Corpus  cav.  des  Urogenitalcanals,  umgreift  dessen  Bulbus  nnd 
ritt  anf  der  oberen  Flache  desselben  in  ein ,  auch  den  anderweitigen  Hnskel 
inftiehmendeB  SehnenbUtt  Aber. 

Beim  Weibe  wirkt  der  Muskel  als  Con  Stridor  veilitiuli,  auch  all  uScheiden- 
Khnürei»  wird  ei  bezeichnet.  Beim  Mann«  wirkt  die  um  die  Corp.  fit.  penli  ier!au- 
fende  Tordemte  Portion  eomprimlrend  auf  die  Vena  dorsal  is  penia,  wahrend  die  hintere 
den  Bulbos  preaat  und  seinen  Blutlnhalt  vorwärts  drängt.  Dadurch  aind  beide  Por- 
tionen bei  der  Erectlon  dea  Penia  wirksam. 

M.  tircthralu  und  M,  buibo  -  cavernotut  bilden  durch  ihre  Beziehungen  tum  Uro- 
nnltalcsnal  de«  Mannes  zwei,  den  Verhältnissen  des  letzteren  angepasste  Portionen  einet 
einheitlich  aufzufassenden  Muskelmasse.  Die  hintere  (AT  urethralis),  iat  gemäß  der 
fennren  Entfaltung  der  Wand  Jenes  Canala  an  det  Pata  membranacea,  wenig  selbständig. 
11c  .ordere  Portion  dagegen  erscheint  als  Bulbo  -  ctmtmotui  mächtiger  nnd  selbstän* 
äiger,  da  unter  ihr  die  Wand  des  Urogenitale  anal  es  tu  dem  ansehnlichen  Bulbus  ange- 
KO  wellt  tat. 

3  H.  ischio-eavernosuB.  Eine  platte,  den  Bulbus  des  Corpns  cav.  penis 
Iberlagernde  Huskelschicbte ,  welche  vom  Sitzbein  entspringt  und  theil»  direct 
*n  jenen  Schwellkörper  sich  befestigt ,  theils  in  eine  fibröse  Lamelle  sich  fort 
"ttt,  die  allmählich  mit  der  Albuginea  des  Schwellkörpers  verschmilzt.     Zu- 
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weilen  treten  auch  Bfindel  an  den  Bulbo-cavernosus  Aber,  oder  der  Muskel  em- 
pfängt Bündel  aus  dem  Sphincter  ani,  und  so  stellt  sich  auch  hier  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  Muskeln  dar. 

Beim  Weibe  besteht  der  Muskel  nur  in  etwas  kleinerem  Maaßstabe  in  den 
gleichen  Beziehungen  zum  Corpus  cavernosum  clitoridis.  Er  bewirkt  die  Schwel- 
lung der  Clitoris ,  wie  er  beim  Manne  in  ähnlicher  Weise  in  Bezug  auf  den  Penis 
fungirt. 

C.  Quere  Muskeln  des  Dammes  (Hm.  transversi  perinaei). 

Unter  diesen  Namen  begreift  man  die  außerordentlich  variable  Muskulatur, 
welche  größtenteils  von  der  lateralen  Beckenwand  entspringt  und  in  mehr  oder 
minder  transversalem  Verlauf  inedianwärts  zieht.  Sie  lagert  vorzugsweise  zwi- 
schen After  und  dem  Ilrogenitalcanal  und  steht  mit  der  Muskulatur  beider  in  Zu- 
sammenhang. Manche  Portionen  derselben  erscheinen  so  rein  intermediär.  d**s 
sie  ebenso  gut  dem  einen  oder  dem  anderen  der  oben  beschriebenen  Muskeln  ab 
accessorische  Ursprünge  oder  als  abgezweigt«  Insertionen  zugerechnet  werden 
können.  Beim  Weibe  sind  diese  Muskeln  viel  schwächer  als  beim  Manne.  Die 
tieferen  Partieen  stellen  den  bereits  oben  aufgeführten M.  urethralis  vor,  die  ober- 
flächlichen Bildungen  den 

M.  transversus  perinaei  (superficialis,  transverso-analiä 
Er  entspringt  von  der  medialen  Fläche  des  Sitzbeines ,  hinter  oder  unter  dem 
Ursprünge  des  Ischio-cavernosus,  aus  dem  auch  Bündel  in  ihn  übergehen  können, 
und  verläuft  medianwärts,  um  entweder  in  die  Fasermasse  zwischen  Sphincter  ini 
und  Bulbo-cavernosus  oder  auch  mit  einzelnen  Bündeln  in  einen  dieser  Moakeln 
überzugehen. 

Auch  der  Ursprung  des  Muskels  bietet  sehr  mannigfache  Befunde.  Er  kann  veiwr 
vorwärts  rücken,  oder  auch  dorthin  ausgedehnt,  oder  in  eine  größere  Zahl  von  Unprosf- 
bündeln  aufgelöst  sein.  Die  vordersten  Portionen  schließen  sich  dann  nach  hinten  umbie- 
gend an  den  Bulbo-cavernosus  an.  —  Über  den  Trans  versus  perinaei  profundus  siehe  obea 
beim  M.  urethralis.  —  Über  die  Muskulatur  am  Ausgange  des  Beckens  beim  Manne  sit\t 
Holl,  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1881,  S.  225.  Daselbst  ist  auch  die  außerorifnt- 
liche  Divergenz  der  Meinungen  bezüglich  des  M.  urethral»  und  Transv.  per.  profunda* 
dargelegt. 

Fascien  des  Beckenansganges. 
§201. 

Die  Anordnung  der  Muskulatur  am  Afterende  des  Darmrohrs  und  am  Uro- 
genitalcanal  bedingt  einen  theilweis  durch  andere  Muskeln  ;M.  coccygeuV  ver- 
vollständigten Verschluß  des  Beckenausganges,  der  somit  nur  für  jene  beiden  Ca- 
näle  Durchlaß  bietet.  Der  Complex  dieser  Muskulatur  stellt  das  sogenannte 
Diaphragma  pelvis  vor,  und  bildet  die  Unterlage  für  die  Verbreitung  von Faaciei< 
8olchen  begegnen  wir  auch  hier  in  flächenhaft  entfalteten  Bindegewebsschiehta». 
welche  die  Muskeln  überziehen ,  sie  von  einander  sondern  und  in  Lücken  nri- 
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sehen  verschiedenen  Muskeln  eindringend,  in  interstitielles  Gewebe  übergehen. 
Wie  an  anderen  Regionen  des  Körpers  kommt  auch  hier  den  Fascien  keine  selb- 
ständige Bedeutung  zu  (vergl.  8.  304),  vielmehr  müssen  sie  auch  da  in  ihren 
functioneüen  Beziehungen  zu  den  Nachbartheilen,  und  zwar  vorwiegend  zur  Mus- 
kulatur beurtheilt  werden.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fascien  werden  in 
Furien  des  Beckens  und  Fascien  des  Perinaeums  unterschieden. 

Fascien  des  Beckens.  Am  Eingange  des  Beckens  setzt  sich  von  der 
Linea  innominata  her ,  und  da  mit  der  Fascia  iliaca  in  Zusammenhang  eine  sub- 
peritoneale Bindegewebsechichte  ins  kleine  Becken  fort.  Diese  Fascia  hypoga- 
strica  geht  an  dem  Sehnenbogen ,  welcher  dem  Levator  ani  als  Ursprung  dient, 
auf  die  Fascie  dieses  Muskels  über.  Sie  überkleidet  denselben  innen  und  ist  hinten 
bis  zum  Sphincter  ani,  weiter  nach  vorne  beim  Manne  zum  Blasengrund  und  zur 
Prostata  verfolgbar,  beim  Weibe  in  die  Umgebung  der  Scheide.  An  beiden  Orten 
ist  diese,  ein  inneres  Blatt  der  Beckenfascie  darstellende  Fascie  in  reiches  intersti- 
tielles Gewebe  verfolgbar ,  welches  zum  Theil  von  Venennetzen  durchsetzt  ist. 
Ein  äußeres  Blatt  der  Beckenfascie  folgt  der  äußern  Fläche  des  Levator  ani  zum 
After,  und  bildet  bei  der  trichterförmigen  Anordnung  jenes  Muskels  die  mediale 
Wand  einer  lateral  vom  Sitzbein  und  demM.  obturator  internus  abgegrenzten  Grube, 
der  Fossa  ischio-rectalis .  Die  Fascie  des  Obturator  internus  bedeckt  die  laterale 
Fläche  dieser  Grube  und  verschmilzt  mit  dem  aus  dem  Ligamentum  tuberoso- 
aacrum  hervorgehenden  Processus  falciformis  (S.  261).  Die  zur  Seite  des  Afters 
zwischen  der  Fascia  obturatoria  und  der  als  äußeres  Blatt  der  Beckenfascie  auf- 
gefaßten Fascie  des  Levator  ani  gelegene  Ischio-rectalgrube  ist  mit  Fett  ausgefüllt, 
welches  mit  dem  Fettlager  des  Unterhautbindegewebes  zusammenhängt. 

FasciendesDammes.  Die  Perinaealfascien  werden  in  eine  oberfläch- 
liche und  eine  tiefe  geschieden.  Die  oberflächliche  Dammfascie  geht  von  der 
Fascie  des  Sphincter  ani  aus,  vorwärts  auf  den  M.  bulbo-cavernosus  und  lateral 
Aber  den  M.  transversus  perinaei  auf  den  Ischio-cavernosus,  bedeckt  also  die 
Wurzel  des  Penis  und  setzt  sich  auch  in  die  Tunica  dartos  des  Scrotums  fort. 
Beim  Weibe  besitzt  sie  geringere  Ausdehnung.  —  Die  tiefe  Dammfascie  (Fascia 
perinaei  proprio)  steht  an  der  hinteren  Grenze  des  M.  transversus  perinaei 
transverso-analis)  mit  der  oberflächlichen  in  Zusammenhang,  und  zerfällt  in 
zwei,  den  M.  urethralis  zwischen  sich  fassende  Blätter.  Das  äußere ,  größten- 
teils vom  Bulbus  des  Urogenitalcanals  bedeckte  Blatt  setzt  sich  vorne  am  Scham- 
bogen an.  Es  wird  auch  als  Ligamentum  trianguläre  bezeichnet.  Außer  der 
Pars  membranacea  treten  auch  die  dorsalen  Gefäße  und  Nerven  des  Penis  durch 
es  hindurch,  auch  hin  und  wieder  ein  Muskelbündel ,  so  daß  es  nur  in  sehr  be- 
dingter Weise  als  continuirliche  Schichte  aufgefaßt  werden  darf.  Als  inneres 
Blatt  der  Fascia  perinaei  propria  sieht  man  das  die  Prostata  umgebende  Binde- 
gewebe an,  welches  von  da  an  der  Innenfläche  des  M.  transverso-urethralis  zum 
Schambogen  sich  erstreckt  und  nach  hinten  mit  derberen  Faserzügen,  die  vom 

Gegubacb,  Anatomie.  39 


610  Fünfter  Abschnitt. 

Sitzbein  kommen  (Ligg.  ischio-prostatica),  abschließt.  Auch  die  als  Ligg.  pnbo- 
prostatica  (S.  595)  bezeichneten  Bindegewebszttge  fallen  in  den  Bereich  des  tiefen 
Blattes  der  Fascia  perinaei  propria.  Beim  Weibe  erlaubt  die  Weite  des  Sinns 
uro-genitalis  dieser  Fascie  keine  bedeutende  Ausdehnung.  Nach  hinten  finden 
die  sftmmÜichenDammfascien  ihre  Grenze  an  derFossa  ischio-rectalis,  über  welche 
sich  keine  gesonderte  Bindegewebsschichte  mehr  fortsetzt,  vielmehr  geht  das  die 
Grube  ausfüllende  Fett  nach  außen  unmittelbar  in  das  Fett  des  subcutanen  Binde- 
gewebes der  Gesäßregion  über.  Es  besteht  also  hier  keine  besondere  Fascie,  fti 
deren  Vorkommen  auch  jede  Bedingung  fehlt. 


Sechster  Abschnitt. 

Vrai  Geftfssystc». 

(Organe    des    Kreislaufs.) 

Allgemeines. 

§  202. 

Die  den  Körper  ernährende  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  einem  Systeme  von 
Röhren  verschiedenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern) ,  die  nach  der  Beschaffen- 
heit ihres  Inhaltes  in  Blutgefäße  nnd  in  Lymphgefäße  geschieden  werden.  Die 
Bewegung  der  Blutflüssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fungirender  Abschnitt 
de*  Blntgefoßsy stems,  das  Herz.  Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 
nen im  Körper,  Ton  wo  es  wieder  auf  anderen  Bahnen  zum  Herzen  zurückkehrt. 
Darauf  gründet  sich  der  Begriff  des  Blutkreislaufs,  wonach  die  ihm  dienenden 
Theile  auch  als  Organe  des  Kreislaufs  »Circulationsorganen  benannt  sind.  Die 
einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  Folgendem  vorzustellen.  Die  vom 
Herzen  ausführenden  Bahnen  sind  die  Arterien  (Pulsadern)  Fig.  423. 

vergl.  nebenstehende  Figur,  in  welcher  links  das  Herz  dar- 
gestellt ist  und  die  Pfeile  die  Richtung  des  Blutstroms  an- 
deuten).   Unter  allmählicher  Verzweigung  bilden  diese  im- 
mer engere,  in  den  Organen  sich  verteilende  Canäle.    Aus 
den  kleinsten  Arterien  gehen  endlich  feinste ,  netzförmig 
angeordnete  Röhrchen,  die  Capillaren  (Haargefäße}  her- 
vor.    Diese  gestatten  bei  der  Dünne   ihrer  W&nde   eine 
Abgabe  von  Stoffen  aus  dem  Blute  in  die  von  ihnen  durch-  Einfachstes    Schema   der 
sogenen  Gewebe ,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das       rgane 
Blut ,  nnd  spielen  damit ,  die  Ernährung  der  Gewebe  besorgend ,  eine  wichtige 
Bolle.  Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückführenden  Blutgefäße,  Venen  (Blut- 
adern hervor,  die  nach  und  nach  in  größere  Stamme  sich  sammeln. 

Das  Herz  leitet  diese  Bewegung,  indem  es  das  ihm  von  dem  Venensystem 
zugeführte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  sie  von  da  wieder  in  die  Capillaren 
gelangen  lässt.     In  diesen  Einrichtungen  ist  also  ein  centraler  Apparat,   das 
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Herz,  zu  unterscheiden,  und  ein  peripherischer,  die  GefXße,  die  in  ihren  Zu- 
sammenhange mit  dem  Herzen  das  Gefäßsystem  vorstellen,  von  welchem  Vrntn- 
system,  Arteriensystem  and  das  zwischen  den  Enden  beider  eingeschaltete 
Capillarsystem  Unterabtheilungen  bilden. 

Ans  dem  Verbalten  der  großen  mit  dem  Herzen  verbundenen  GefafisUmmc 
entsteht  für  das  Herz  eine  doppelte  Function.  Es  hat  einerseits  von  den  Venen 
her  Blut  aufzunehmen ,  andererseits  dieses  ßlnt  wieder  in  die  Arterie  üb  »im« 
auszutreiben.  Daraus  entspringt  eine  Theilung  des  Herzens  in  zwei  Abschnitte 
(vergl.  Fig.  423J,  einen  venösen  nnd  arteriellen.  Der  erstere  mit  den  Yen« 
zusammenhangende  Abschnitt  Obergibt  das  ihm  zukommende  Blut  dem  zweiten, 
welcher  dagegen  das  Blnt  in  die  peripherische  Bahn  zu  treiben  hat.  Dicrfr 
Abschnitt  bildet  die  Kammer  (Venlriculus),  zn  welcher  der  erste  Abschnitt  sich 
als  Vorkammer  'Vorhof,  Atrium)  verhält.  Die  Leistungen  dieser  Vorkammer 
sind  andere  als  jene  der  Kammer.  Letzterer  fallt  die  größere  Aufgabe  zu,  insofern 
sie  das  Blnt  in  der  peripherischen  Bahn  (durch  das  Arterien  System'  zu  verteilen 
hat.  Daraus  geht  eine  verschiedene  Mächtigkeit  der  contractilen  W andangen  der 
beiden  Herzabschnitte  hervor.  Die  Kammer  erhalt  stärkere  Wandungen  als  die  Vor- 
kammer, welche  das  Blut  nur  in  die 
unmittelbar  angrenzende  Kammer  in 
bewegen  hat.  So  steht  die  Sondenmf 
von  Kammer  nnd  Vorkammer  mil  den 
Leistungen  beider  in  engstem  Zusam- 
menhange. 

Das  Blnt  erleidet  anf  der  Capillir- 
bahn  Veränderungen,  die  es  zur  Ernäh- 
rung   des  Körpers   untauglich  machen 
es    hat   plastisches  Material  abgegeben 
arirrim   und  ist  auch  sonst  in  seiner  chemischen 
Constitution  bedeutend  alterirt  worden 
Man  unterscheidet  dieses  Blnt  als  r«itf- 
ses  vom  arteriellen.    Das  zum  Herwn 
zurückkehrende  Blut  ist  zur  neuen  Ver- 
theilung  im  Körper   angeeignet.     Yon 
jenen    Veränderungen ,    die   es  erfahr 
ist  die  belangreichste  der  Reichthnm  « 
>-  '— mkniaiufj.  Kohlensäure  und  die  Armuth  an  Sauer- 
stoff. Damit  steht  eine  Scheidungde? 
nes   in   Zusammenhang.     Die    aus  dem  Henen 
ht  alle  gleichmäßig  in  den  Körper ,  sonders  ein 
den  Lungen,  wo  das  Blnt  der  Respiration  nnter- 
?ge  durch  die  Lungen  wieder  arteriell  geworden? 
Venen  wieder  znm  Herzen  zurück.     Der  peripne- 
stemes  gemäß  ist  anch  das  Herz  von  neuem  in 
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zwei,  und  zwar  seitliche  Abschnitte  getheilt,  einen  rechten  nnd  einen  linken, 
woran  sowohl  Kammer  als  anch  Vorkammer  theilnimmt.  Die  rechte  Hälfte  führt 
venöses  Blut,  die  linke  arterielles  (vergl.  Fig.  424).  In  die  rechte  Vorkammer 
münden  die  Körpervenen.  Sie  Übergibt  das  Blut  dieser  Venen  der  rechten 
Kammer,  aus  welcher  es  durch  die  Lungenarterien  den  Lungen  zukommt.  Aus 
den  Lungen  wird  es  durch  die  Lungen venen  der  linken  Vorkammer  zugeführt. 
Diese  übergibt  das  arteriell  gewordene  Blut  der  linken  Kammer,  aus  welcher  die 
Arterie  hervorgeht,  die  es  im  gesammten  Körper  zur  Vertheilung  bringt.  Die  es 
ans  dieser  Vertheilung  zurückführenden  Körpervenen  begeben  sich  zur  linken 
Vorkammer  nnd  schließen  die  Kreisbahn. 

Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  auf  welchen  zusammen  der 
gesammte  Kreislauf  vollzogen  wird.  Die  längere  Bahn  durch  den  Körper  reprä- 
sentirt  den  großen  oder  Körperkreislauf,  die  kürzere  Bahn  durch  die 
Lungen  den  kleinen  oder  Lungenkreislauf.  Beide  treffen  im  Herzen 
zusammen,  ohne  jedoch  daselbst  (im  ausgebildeten  Zustande)  ihre  Ströme  zu  ver- 
einigen. Das  Herz  nimmt  also  sowohl  Lungen-  als  Körpervenen  auf,  entsendet 
sowohl  Lungen-  als  Körperarterien  und  wird  dadurch  zum  Centralorgan  für  beide 
Abschnitte  des  gesammten  Kreislaufs. 

Mit  den  Venen  des  Körperkreislaufs  steht  das  Lymphgefäßsystem  in 
Znsammenhang,  welches  dadurch  eine  Dependenz  des  Blutgefäßsystems  vorstellt. 
EinTheil  der  auf  dem  Wege  der  Capillarbahn  verlorengegangenen  Flüssigkeit  sam- 
melt sich  wieder  als  Lymphe  in  besonderen  Canälen  —  Lymphgefäßen  —  deren 
Stämme  in  gewisse  Körpervenen  ausmünden.  Sie  heißen  auch  Saugadern 
Yasa  absorbentia) ,  da  man  sich  den  Übergang  der  Lymphe  aus  den  Geweben 
in  jene  Gefäße  als  Aufsaugung  vorstellt.  Die  am  Darme  wurzelnden  Lymph- 
gefäße nehmen  den  durch  den  Verdauungsproceß  gewonnenen ,  in  die  Darmwand 
eingetretenen Chylus  auf.  Sie  repräsentiren  das  Chylusgefäßsy stem,  welches 
somit  einen  Abschnitt  des  Lymphgefäßsystems  bildet.  Wie  in  den  Lungen 
der  durch  Kohlensäurebildung  verloren  gegangene  Sauerstoff  einen  Wiederersatz 
findet,  so  wird  durch  den  Chylus  das  bei  der  Ernährung  der  Gewebe  und  bei  der 
Bildung  vieler  Secrete  aufgebrauchte  Material  dem  Blute  wieder  zugeführt ,  und 
dadurch  das  Körperarterienblut  zum  neuen  Vollzug  jener  Functionen  in  Stand 
gesetzt. 

Ans  diesen  Grundzügen  des  gesammten  Gefäßsystems  ergibt  sich  dessen  Ein- 
teilung. Wir  unterscheiden  zunächst  das  Herz  als  das  Centralorgan  des  Gan- 
zen, dann  das  Blutgefäßsystem,  welches  wir  in  Arteriensystem  und  Venensystem 
sondern  und  bei  jedem  derselben  wieder  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen 
Kreislaufs  unterscheiden.  Daran  reiht  sich  dann  das  Lymphgefäßsystem,  von 
welchem  die  Chylusgefäße  einen  Abschnitt  vorstellen.  Ein  besonderes  Organ, 
die  Milz,  fügen  wir  dem  Schlüsse  bei,  da  dieselbe  sowohl  zum  Blut-  wie  zum 
Lymphgefäßsystem  gleich  wichtige  Beziehungen  aufweist. 
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Blut  und  Lymphe. 

§  203. 

Die  in  den  Bahnen  des  Gefäßsystems  sich  bewegende  Flüssigkeit  wird  als 
Blut  nnd  Lymphe  unterschieden.  Beide  finden  sich  zwar  auf  gesonderten  Wegen, 
diese  vereinigen  sich  jedoch  zuletzt,  indem  die  Lymphbahn  in  die  Blntbahn  ein- 
mündet, so  daß  ihr  Contentum  dem  Blute  beigemischt  wird.  Auch  in  der  Zu- 
sammensetzung beider  Fluida  bestehen  manche  Übereinstimmungen,  zusiehst 
darin,  daß  Beide  geformte  Bestandteile  enthalten  ,  die  in  der  Flüssigkeit,  den 
Plasma,  vertheilt  sind.  Von  der  Lymphe  ist  das  Blut  zunächst  durch  seine  rothe 
Farbe  verschieden.  Diese  ist  heller  (scharlachfarben)  in  den  Körperarterien, 
dunkler  (bis  ins  Blaurothe)  in  den  Körpervenen,  so  dass  die  verschiedene 
Beschaffenheit  von  arteriellem  und  venösem  Blut  auch  hierin  zum  Ausdrucke 
kommt. 

Das  Blut  wird  wieder  in  Plasma  und  Formbestandtheile  geschieden.  Erster?: 
ist  die  Flüssigkeit,  in  welcher  letztere  suspendirt  sind  und  mit  ihr  im  Kreisläufe 
fortbewegt  werden.  Die  Formbestandtheile  erscheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer 
Bildung  als  einfache  Zellen,  die  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  bestehen.  Sir 
sind  in  diesem  Zustande  von  den  Formelementen  der  Lymphe  nicht  zu  unterscheiden, 
gehen  aber  allmählich  Veränderungen  ein.  Das  Körnchen  führende  Protoplasma 
wird  zu  einer  homogenen  Substanz,  und  nimmt  unter  chemischer  Umwandlung  eine 
gelbliche  Färbung  an.  Der  Kern  schwindet,  und  die  kuglige  Gestalt  der  BlutzeOe 
geht  in  eine  scheibenförmige  über.  Die  beiden  Flächen  der  Scheibe  sind  concar. 
der  Rand  gewölbt.  Damit  ist  an  diesen  Formelementen  die  für  sie  sehr  charakteri- 
stische Gestalt  gebildet.  Sie  bedingen  als  Träger  des  Blutfarbstoffs  {Haemogtöi* 
durch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes,  sind  rothe  Blutkörperchen.  Mit 
dem  Haemoglobin  ist  der  Sauerstoff  des  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Menge 
im  arteriellen  Blute  die  hellere  Färbung  bedingt,  während  die  dunklere  Farbu? 
des  venösen  Blutes  von  dem  minderen  Sauerstoffgehalt  abhängt.  8ie  messen 
0,0072  —  0,0075  mm,  besitzen  eine  sehr  dünne  elastische  Hülle,  und  einen  an- 
scheinend homogenen ,  gelblich  gefärbten  Inhalt.  Durch  die  Einmündung  d<* 
Lymphstroms  in  die  Blutbahn  werden  auch  die  Formbestandtheile  der  Lymphe 
dem  Blute  beigemischt.  Sie  erscheinen  daselbst  als  farblose  Zellen,  weiße  Blut- 
körperchen, die  in  viel  geringerer  Anzahl  (1  :  300)  als  die  rothen  bestehen. 

Bei  Fischen  und  Amphibien,  besonders  bei  letzteren,  sind  die  Blutzellen  tob  beu- 
tender Größe  nnd  von  ovaler  Gestalt.  Durch  das  Fortbestehen  des  Kerne«  repwent»B 
sie  ein  niederes  Stadium.  Bei  differenter  Größe  erscheinen  sie  hei  den  Saugethiö«  " 
ähnlicher  Gestalt  wie  beim  Menschen.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Kamele  dnrei  & 
Ovalform  ihrer  Blutkörperchen.  —  Schwerer  als  das  Plasma  sanguinis  senken  rica  «> 
Formelemente  im  stehenden  Blute  zu  Boden.  Auch  zeigen  sie  dann  die  Tendeni.  s« 
ihrer  Oberfläche  sich  aneinander  zu  heften,  geldrolleniormige  Reihen  zu  bilden,  te 
Verdunstung  der  Bie  enthaltenden  Flüssigkeit  collabirt  ihre  Oberflache  an  ein«!*3 
Stellen  und  gibt  damit  den  Körperchen   eine  sternförmige  Gestalt. 
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Dm  Plasma  sanguinis  besteht  wieder  aus  Faserstoff  (Fibrin)  und  Blutwasser  (Se- 
rum). Beide  scheiden  sich  von  einander  durch  Gerinnen  des  Fibrins  im  stehenden  Blute. 
Das  Gerinnen  selbst  erfolgt  durch  die  Verbindung  zweier  im  Plasma  sanguinis  gelöst 
vorhandener  eiweißartiger  Substanzen,  die  als  flbrinogene  und  flbrinoplastische  unter- 
schieden werden.  Eine  dritte  als  Ferment  aufgefaßte  Substanz  bildet  sich  im  Blute  erst 
außerhalb  des  Körpers ,  sie  bewirkt  das  Gerinnen.  Das  Product  dieser  Verbindung  ist 
das  Fibrin.  Dasselbe  umschließt  während  des  Gerinnens  die  zu  Boden  gesunkenen  Blut- 
körperchen und  bildet  mit  diesen  den  »Blutkucken«,  Oruor  »anguini».  Das  über  dem  Blut- 
kuchen sich  sammelnde  Serum  ist  eine  salzhaltige  Eiweißlösung.  Von  den  Salzen  herrscht 
Chlornatrium  vor.  Bezüglich  genauerer  Angaben  ist  auf  die  physiologischen  Handbücher 
zu  verweisen.  —  Für  diese  Zusammensetzung  des  Blutes  gibt  folgende  Darstellung  eine 
allgemeine  Übersicht 

Blut 


Formbestandtheile  Plasma  sanguinis 


rothe      weiße  Serum  Fibrin 

Wasser,  Eiweiß,  Salze 

Die  gesammte  Blutmenge  des  Körpers  wird  beim  Neugeborenen  auf  */iq  des  Körper- 
gewichtes (Köllixsr),   beim  Erwachsenen  auf  Vi3  (Bibchoff)  angegeben. 

Die  Lymphe  ist  ein  fast  farbloses,  dem  Plasma  sanguinis  ähnliches  Fluidum, 
welches  wieder  Formbestandtheile  enthält.  Letztere  sind  die  Lymphzellen, 
Lymphkörperchen  (vergl.  Fig.  3),  die  bereits  oben  als  farblose  Blutkörperchen 
bezeichnet  wurden.  Es  sind  rundliche,  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  be- 
stehende Zellen,  die  auch  sonst  in  vielen  anderen  Organen  anzutreffen  sind 
[vergl.  S.  436),  und  alle  Eigenschaften  indifferenter  Zellen  (8.  16)  besitzen.  Das 
Lymphplasma  ist  im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zusammengesetzt,  und 
bietet  demgemäß  auch  ähnliche  Erscheinungen  der  Gerinnung. 

Da  die  Formelemente  der  Lymphe,  deren  Bildung  auf  der  Lymphbahn  vor  sich  geht, 
beständig  dem  Blute  zugeführt  werden,  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  sie 
dort  Verwandlungen  erleiden  und  wohl  in  Blutkörperchen  übergehen.  Dann  würden 
die  Lymphzellen  einen  Ersatz  für  zu  Grunde  gehende  Blutkörperchen  abgeben.  Wo 
diese  Umbildung  der  Lymphzellen  erfolgt,  ist  noch  unbekannt ;  das  Gleiche  gilt  von  dem 
Untergange  der  rothen  Elemente,  worüber  nur  auf  vereinzelte  Angaben  gestützte  Ver- 
muthungen  bestehen. 

Tom  Herzen. 

Ausbildung  desselben  aus  einer  einfachen  Form. 

§  204. 

Das  Centralorgan  des  gesammten  Gefäßsystems  stellt  ein  in  der  Brusthöhle 
binter  dem  8ternum  gelagertes  muskulöses  Gebilde  Tor ,  dessen  Inneres  in  vier 
Bftnme ,  die  beiden  Kammern  und  Vorkammern  getheilt  ist.  Diese  sind  nach 
ihrer  Lage  in  je  eine  rechte  und  eine  linke  geschieden.  Die  rechte  Vorkammer 
empfängt  das  Körpervenenblut  und  fibergibt  es  der  rechten  Kammer,  die  es  durch 
die  aus  ihr  hervorgehende  Lungenarterie  den  Lungen  zusendet.  Aus  diesen  kehrt 
es  arteriell  geworden,  durch  die  Lungenvenen  wieder  zum  Herzen,  und  zwar  in  die 
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Unke  Vorkammer  zurück.  Ans  dieser  wird  es  in  die  linke  Kammer  getrieben.  die 
es  durch  die  ans  ihr  entspringende  große  Körperarterie  .Aorta'  wieder  im  KiJrper 
sich  vertheilen  laßt.  Die  rechte  llerzhalfte,  Vorkammer  nnd  Kammer,  führt  so- 
nach venöses  Blnt,  die  linke  arterielles.  Die  Vorkammern  sind  die  das  Blnt  em- 
pfangenden, die  Kanunern  die  es  ans  dem  Herzen  entsendenden  Räume. 

Diese  Complication  des  Herzens  ist  jedoch  eine  erat  im  Laufe  der  Entwfcte- 
lnng  sich  ausbildende  Einrichtung.  In  einem  gewissen  Stadium  erscheint  bei 
Saugethieren,  nnd  wohl  auch  beim  Menschen  das  Herz  —  von  früheren  Befund«) 
(vergl.  8.  70)  abgesehen  —  als  ein  einfacher  Schlauch,  zwar  mit  contractu« 
Wandung,  allein  nnr  einen  einzigen  Hohlraum  umschließend,  der  an  beiden  En- 
den mit  dem  Gefäßsystem  eommunicirt.  An  seinem  unteren  Ende  empfingt  et 
aus  Venen  Blut,  welches  er  durch  seine  Contractionen  in  die  ans  seinem  oberen  Ende 
hervorgehenden  Arterien  eintreibt.  Dieser  primitive  Herz  sc  hl  auch  liegt  unmittel- 
bar nnter  dem  Kopfe  ,  und  stellt  nur  einen  bedeutender  ausgebildeten  Abschsitl 
des  gesammten  Gefaßsystems  vor ,  eine  Strecke  des  letzteren,  deren  contrarius 
Wandungen  sich  mächtiger  entwickelt  haben,  nnd  so  für  die  gesammte  Circulatkm 
ein  centrales  Bewegungsorgan  darstellen.  Indem  dieser  kurz«  Schlauch  linp-r 
wird  als  der  ihm  zngetbeilteRaum,  geht  er  in  Schlingenform  Aber,  nnd  laßt  dabei 
mehrfache  weitere,  durch  engere  Strecken  getrennte  Abschnitte  wahrnehmen. 
Die  Schlinge  liegt  vorwärts  und  etwas  abwärts  gerichtet.  Sie  beginnt  hinten  mit 
dem  die  Venen  aufnehmenden  Räume,  der  noch  einfachen  Vorkammer.  Die*« 
setzt  sich  in  einen  nach  vorn  nnd  links  gewandten  Abschnitt  fort,  an  den  ütl 
rechts  ein  zweiter  etwas  kleinerer  anschließt.  Diese  beiden  Abschnitte  reptüen- 
tiren  eine  Kammer ,  die  äußerlich  eine  Scheidung  in  eine  rechte  und  eine  fmk' 
Hälfte  angedeutet  hat.  Aus  der  rechten  Hälfte  geht  ein  aufwärts  gerichteter  letzter 
Abschnitt ,  der  in  die  Arterien  sich  fortsetzende  Bulbus  arteriosus  hervor.  D* 
Biut  tritt  am  Vorhofe  ein,  gelangt  in  die  Kammer,  durchströmt  deren  beide  Hälf- 
ten, und  vertheilt  sich  durch  den  Bnlbus  arteriosus  ins  Arteriensj stein.  Das  Ben 
ist  also  hier  noch  einfach,  entspricht  dem  Befunde,  den  wir  bei  Fischen  bleibend 
finden.  Die  weiteren  Veränderungen  treffen  die  drei  Hauptabschnitt«.  Am  Vorlief; 
entstehen  beiderseits  bedeutende ,  das  Lumen  ansehnlich  vergrößernde  Ausbie- 
tungen, die  beiden. Auriculaecordis,  als  erste  Spuren  einer  Trennung.  InderKin- 
mer  bildet  sich  an  der  schon  vorher  äußerlich  angedeuteten  Stelle  eine  Scheidewand 
aus,  die  theils  gegen  die  Commnnicationsstelle  mit  der  Vorkammer,  theils  gefi 
den  Anfang  des  Bulbus  arteriosus  zu  sich  erstreckt,  und  auch  in  letzterem  beginn: 
eine  Scheidung  sich  zu  rollziehen.  Das  Lumen  des  Bulbus  arteriosus  wird  in 
zwei  hinter  einander  gelegene  Canile  getrennt ,  davon  der  eine  vordere  aus  dVr 
»Mit«.  i(rammn-  ja-  -_j —  hintere  ans  der  linken  Kanuner  entspringt.  Wab- 
iBbildung  des  Septnms  sich  bereits  in  zwei  Rinnt 
:ie  von  vorne  nach  hinten  wachsende  Scheidend 
nung  des  Vorhofranmes  gediehen.  Immerhin  L'i 
Vorhof  ausgebildet ,  und  jeder  erstreckt  sich  nu 
ohr.  allein  beide  Vorhöfe  communicireu  unter  eil' 
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inder  durch  eine  weite  Öffnung,  du  Foramen  ovale.  Die  Beziehung  dieser  Ein- 
richtung zur  fötalen  Circnlation,  sowie  mehrfache  damit  in  Zusammenhang 
stehende  speziellere  Befunde  werden  weiter  unten  auseinander  gesetzt. 

Äußere  Gestalt  des  Herzens. 
§  205. 
Die  Gestalt  des  Herzens  ist  annähernd  kegelförmig,  wobei  die  Basis  durch 
die  beiden  Vorhöfe  gebildet  wird ,   indeß  der  Kammertheil  in  die  Spitze  ausläuft . 
Die  untere  nnd  hintere  Flache  ist 

etwas    abgeflacht,    sie    liegt  dem  v,g-  i2i- 

Zwerchfell  anf;  die  vordere  und 
zugleich  obere  dagegen  erscheint 
im  Allgemeinen  gewölbt.  Dervor- 
dere,  die  beiden  Kammern  um- 
fassende Abschnitt  des  Herzens 
wird  von  den  Vorkammern  durch 
eine  Forche,  Sulcus  coronarius 
getrennt.  Diese  wird  vorne  über- 
lagert durch  die  beiden  von  den 
Kammern  kommenden ,  nnd  aus 
dein  Bulbus  arteriosus  des  embryo- 
nalen Herzens  gesonderten  großen 

Arterieiiatämme:     die     Lungen-  4»* 

arterie  und  die  Aorta,  die  beide 
enge   aneinander  sohliessen  und  B 

nach  hinten  und  aufwärts  gegen 
die  Basis  des  Herzens  verlaufen. 
Wo  sie  ans  den  Kammern  hervor- 
treten ,  sind  sie  eine  Strecke  weit   '*  '" 
durch    einen   Zwischenraum  von 
den  hinter  ihnen  liegenden  Vor- 
höfen  getrennt  {Sinus  tran&ver-  VlHa 
svi .    Daxin  zeigt  sich  auch  am  "*S- 
ausgebildeteu  Herzen  die  primitive 
Bchl  in  genform.   Eine  Längsfurche 
[Sulcus  longitudmalis  anterior  et 
posterior)  verlauft  Ober  die  Kam- 
meroberflache   des  Herzens,  und 

deutet  die  Scheidung  der  beiden         °"c    J\a^  "ini.'n  und  etw«  Un  an« "  ■  >. 
Kammern  an.  Diese  Furche  biegt 

jedoch  von  vorne  nach  hinten  nm,  tritt  nicht  Ober  die  Spitze  hinweg,  Bondern  läßt 
diese  der  linken  Kammer  zugetheilt  erscheinen.  Vorne  wie  hinten  endigt  sie  ander 
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Kranzfurche.  Von  den  Vorhöfen  her  erstrecken  eich  die  beides  Heriohrn 
(Auriculae)  convergirend  gegen  die  Ursprünge  der  großen  Arterien.  Du  rechte 
Herzohr  erscheint  stampf,  kegelförmig,  du  linke  ist  länger  nnd  schlanker,  mit 
einer  knie  förmigen  Biegung  versehen ,  an  seinem  Vorderrande  mit  zahlreichen, 
tieferen  oder  seichteren  Crenelirnngen  ausgestattet,  von  welchen  am  rechten 
Herzohre  nur  selten  Andeutungen  bestehen. 


Allgemeiner  Bau  des  Herzens. 
§  206. 

Die  Herzwand  wird  zum  größten  Tbeile  durch  eine  Muskulatur  gebildet, 
die  an  den  einzelnen  Abschnitten  eine  verschieden  mächtige  Schichte  vorstellt, 
nnd  sich  auch  sonst  verschieden  verhält.  Diese  Muskelwand  {AtyocaTdium)  be- 
sitzt äußerlich  einen  Überzug  von  einer  dem  Pericardium  zugehörigen  serSscn 
Lamelle ,  und  trägt  innerlich  eine  dünne ,  die  Hohlräume  auskleidende  Gcweh*- 
schichte,  das  Endocardium. 

Die  verschiedene  Mächtigkeit  der  HusculariB  steht  in  Znsammenhang  mit 
dem  Maaße  der  Leistung  der  einzelnen  Abschnitte.  An  den  Vorhöfen,  deren  Coa- 
traction  das  Blut  in  die  unmittelbar  daran  grenzende  Kammer  treibt,  ist  die  Hdb- 
kelschichte  schwach  entwickelt  Bedeutend  stärker  ist  die  Muskulatur  der  Kam- 
merwände,  denn  durch  deren  Aetion  wird  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  entferntere 
Bahnen  getrieben.  Die  Wände  der  beiden  Kammern  verhalten  sieh  jedoch  ver- 
schieden ,  die  der  rechten  ist  bedeutend  dünner  als  jene  der  linken ,  und  damit 
steht  in  Znsammenhang,  dass  die  rechte  das  Blut  dem  kleinen  oder  Lnngenkreu- 
lanfe,  die  linke  es  dem  großen  oder  Körperkreisläufe  übergibt. 

Vorhöfe  nnd  Kammern  vollziehen  ihre  dasBlnt  fortbewegenden  Actionen  selb- 
ständig und  in  rhythmischer  Folge.  Die  Contraetion  der  Wandungen ,  durch 
welche  die  betreffenden  Abschnitte  entleert  werden ,  bezeichnet  man  als  SyttMe- 
Die  darauf  folgende  Erschlaffung  der  Wandung ,  welche  von  einer  Erweiterung 
des  betreffenden  Binnenraums  begleitet  ist,  als  Diastole.  Während  die  Vorkao- 
mersystole  das  Blut  in  die  Kammer  treibt,  befindet  sich  diese  in  diastolischem  Zn- 
Btande.  Mit  dem  Beginne  der  Kammersystole,  die  mit  der  Diastole  der  Vorkam- 
mer zusammenfällt,  wird  das  Blut  ans  der  Kammer  in  den  zur  Arterie  führenden 
Abschnitt  des  Kammerraums  (Conus  arteriosus) ,  und  von  da  in  die  betreffend' 

ir  Kammern  bestehen  bestimmte  Vorrichtunren, 
Blutlaufes  bestimmt  wird. 
ir  wird  durch  eine  Öffnung,  Ostium  i 
re),  vermittelt.  Von  dem  Umfange  dieses  Ostinnu 
>fel  getheilte  Membran,  die  Atrioventrtndar- 
bei  geöffnetem  Ostium  dargestellt.  An  ihren 
sntrikel  zugekehrte  Fliehe  inseriren  sieh  sobaige 
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Fiden,  Chordae  tendineae,  welche  meist  zu  Bündeln  Tereinigt  an  die  Ventrikel- 
wand,  and  zwar  in  von  da  ausgehende  warzenförmige  Vorsprünge  der  Muskula- 
tur —  Musculi  papilläres  —  übergehen.  Die  Ventrikel  wand  entsendet  also,  und 
zwar  tiefer  als  der  freie  Rand  der  Klappe  reicht ,  muskulöse 
Fortsätze  ins  Innere  des  Kammerraums,  von  denen  jene 
Sehnenfeden  zu  der  Klappenmembran  verlaufen.  Während 
der  Kammerdiastole  hängt  die  Klappe  unter  Erschlaffung 
ihrer  Sehnenfäden  in  den  Ventrikelraum  und  gestattet  dem 
offenen  Ostium  venosum  den  Einlaß  der  durch  die  Vorhofsystole 
ausgetriebenen  Blutwelle.  Die  beginnende  Kammersystole 
dagegen  läßt  das  zwischen  Kammerwand  und  Klappenmem- 
bran befindliche  Blut  letztere  empordrängen.    Die  Zipfel  der 

8ehemft  einer  Hilfte  des 

Klappe  treten  mit  ihren  freien  Rändern  gegeneinander,  und  Herzens,  at  vorhof. 
bilden  unter  Spannung  der  Chordae  tendineae  einen  Verschluß. 

Damit  bleibt  nur  die  Communication  mit  der  Arterie  offen,  das  Ostium  arterio- 
sum, durch  welches  die  unter  dem  Drucke  der  systolischen  Kammerwand  stehende 
Blutwelle  austritt.  Die  nun  wieder  eintretende  Diastole  der  Kammer  würde  aber  dem 
in  die  Arterienbahn  getriebenen  Blute  den  Rücktritt  in  die  Kammer  gestatten,  wenn 
nicht  an  dem  genannten  Ostium  ein  dies  hindernder  Klappenapparat  sich  vorfände. 
Er  gehört  anatomisch  zwar  nicht  dem  Herzen ,  sondern  dem  Anfange  der  Arterie 
an,  die  an  dieser  Stelle  eine  durch  drei  Ausbuchtungen  (Sinus  Valsalvae)  ge- 
bildete Erweiterung  besitzt.  Jede  dieser  Ausbuchtungen  entspricht  einer  halb- 
mondförmigen  Klappe ,  welche  mit  ihrem  unteren  convexen  Rande  der  Arterien- 
wand entspringt  und  gegen  diese  in  den  Sinus  ausgebuchtete  Wand  eine  Tasche 
bildet.  Am  freien  Rande  der  Klappe  befindet  sich  in  der  Mitte  ein  Knötchen, 
Sodulus  Arantii.  Diese  Semilunarklappen  schließen  das  Ostium  arteriosum 
während  der  Kammerdiastole ,  indem  die  in  der  Arterie  befindliche  Blutsäule  sich 
gegen  die  Kammer  zurückstaut,  so  dass  das  Blut  die  von  den  Klappen  gebildeten 
Taschen  füllt.  Die  freien  Ränder  der  Klappen  bilden  dann,  gegen  einander  gelegt, 
eine  dreistrahlige  Figur.  In  Fig.  426  sind  die  Semilunarklappen  in  der  Schlußstel- 
lung angegeben.  Die  nächste  Kammersystole  öffnet  das  Ostium  arteriosum ,  in- 
dem die  aus  der  Kammer  in  die  Arterie  bewegte  Blutwelle  die  Klappen  ausein- 
ander drängt  und  sie  in  ihre  Sinus  Valsalvae  sich  legen  läßt.  Diese  Einrichtungen 
ergeben  sich  an  jeder  der  beiden  Herzhälften  in  wesentlicher  Übereinstimmung. 

Der  Apparat  der  Atrioventricularklappen  steht  mit  der  Kammerwand  nicht 
bios  in  anatomischem,  sondern  auch  in  genetischem  Zusammenhange ,  und  läßt 
bei  seiner  Entstehung  auch  noch  mehrere  andere  wichtige  Befunde  der  Kammer- 
wand zum  Verotändniß  gelangen.  Wir  haben  hierbei  auf  ein  frühes  Stadium  der 
Bildung  des  Herzens  zurückzugehen,  in  welchem  die  Kammerwand  noch  nicht  aus 
einer  compacten  Muskelschichte  besteht.  Sie  wird  vielmehr  durch  ein  reiches 
muskulöses  Balkenwerk  dargestellt ,  welches  nach  der  Außenfläche  der  Kammer 
völlig  abgeschlossen,  nach  dem  Binnenraum  der  Kammer  (Fig.  427  A.  v.)  sich 
auflöst,  so  dass  dieser  Binnenraum  mit  den  Maschenräumen  des  Netzes  com- 
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municirt.     Alle  diese  fUume  stehen  unter  sieh  in  Verbindung.    Bei  der  Fallos: 
der  Kammer  mit  Blut  füllt  sich  demnach  nicht  blos  der  einheitliehe  Binnenno 
i  fi ,  sondern  es  tritt  von  da  auch  das  Bis 
zwischen    die  Muskelbalken   der  Wu- 
dung,    ja    der    größere   Theil  de-  fc 
Kammer    jeweilig     zagefuhrteu    Bit:- 
Mmbraniu  füllt    jene     Ranme     des    Balkenveit 
Gegen    den    Vorhof    zn    begrenit    tz. 
BaOmntt*     membranöser    Vorsprnng    das    Ostita 
atrioventricnlare    nnd    bildet  eint  Ar. 
von   Taschenklappe.      Indem  diese  bei 
der  KammersyBtole  sich  gegen  den  Vot- 
hof zu  ausbaucht,  schließt  sie  mit  den 
freien   Bande    von  zwei  Seiten  her  di- 
Ostium.      Mit  der   Volumszanihme  A» 
klappt  Herzens  hält  das  Breitenwachsthun  die«: 

chxda  und.  membranösen  Atriorentricularklappe 

nicht  gleichen   Schritt.      Die  Kinuo->r- 
wand   gestaltet  sich  unter  Zunahme  d*: 
'emmai  peripherischen  Muskulatur  zu  einer  re- 

parieren   Muskelschichte,    indem  dum 
Dicke  nzn  nähme    der   Muskel  balkea   i~ 

Sch*m»ti.th»  Dirntellong  d«r  EnUlehung 

in  AtrioT«ntricnUrH»pp«ii    a.  frtheMr,         ren    lnterstitien    sich     verkleinern   ni- 

B  spltarer  Zusttnd. 

zum  Theile  gänzlich  verschwinden.  Air 
belangreichsten  werden  jedoeh  die  Veränderungen,  welche  in  der  Nabe  des  Ost  i*:- 
atrioventricnlare  sich  vollziehen.  Der  gegen  den  Vorhof  gerichtete  Theil  der>j-[- 
giösen  Kammerwand,  an  dessen  freiem  Bande  die  memb  ran  Öse  Klappe  sieh  befiixi'' 
entwickelt  sich  nicht  in  der  früheren  Weise  weiter.  Die  Muskelbalken  werdta  - 
allmählich  in  bindegewebige  sehnige  Stränge  umgewandelt ,  welche  sieh  in  ira 
gegen  das  Ostium  atrioventricnlare  gerichteten  Theile  (vergl.  die  Fig.  12"  * 
zu  einer  festen  Membran  verbinden,  auf  welche  die  inzwischen  fast  gau  ein- 
gebildete membrandse  Klappe  tibergetreten  ist.  Jene  Membran  stellt  jetit  & 
Atrioventricnlarklappe  vor;  deT  in  sehnige  Fäden  umgewandelte Theil  der  Mo-k'i 
balken  bildet  dieChordae  tendineae,  welche  von  mächtiger  ausgebildeten  Streck* 
der  Muskelbalken,  den  Papillannuskeln,  ausgehen.  Was  sonst  noch  von  demprin- 
tiven  Balkennetze  an  der  Innenfläche  der  Kammerwand  bestehen  bleibt,  bildet  ti 
mehr  oder  minder  starkes  muskulöses  Maschenwerk,  das  man  als  FleischbaUtei  i'- 
Herzens,  Trabeculae  corneae  kennt.  Die  Atrioventricularklappen  gehe»  fonil  ''-' 
einem  Theile  der  spongiBs  gebauten  Kammerwand  hervor.  Der  nach  innei  i** 
den  Klappen  liegende  Raum  .im  diastolischen  Zustande  der  Kammer  gedacht  U 
der  primitive  Kammerraum.  Der  außerhalb  derselben,  bis  unter  die  Klipp'1 
membran  sich  erstreckende  Ranm  ist  ans  den  Lücken  der  spongiöeen  Kamn"'- 
wand  entstanden  und  hat  den  Raum  der  Kammer  vergrößert. 
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Von  diesem  Entwickelungivorgange  bleiben  viele  Spuren,  sowohl  an  der  Kammer- 
wand  sls  in  dem  Verhalten  der  Klappen  fortbestehen.  An  den  letzteren  ist  es  der 
unregelmäßig  auggebuchtete  Rand,  an  den  ein  Theil  der  Chordae  tendineae  übergeht.  Jede 
Chorda  löst  sich  meist  in  ein  Bündel  feinerer  Sehnenzüge  auf,  die  auf  die  Ventrikelfläche 
der  Klappe  sich  fortsetzen.  Andere  Chordae  treten  direct  zu  dieser  Fliehe  und  breiten 
rieh  daselbst  in  ähnlicher  Weise  aus.  Diese  Chordae  erfüllen  eine  wichtige  mechanische 
Function,  indem  sie  die  Klappe  gespannt  erhalten,  während  sonst  bei  der  Kammersystole 
der  Druck,  unter  welchem  das  in  der  Kammer  befindliche  Blut  steht,  ein  Vorwölben  der 
Klappe  gegen  den  Vorhof  bewirken  und  damit  einen  ungenügenden  Verschluß  der  Klappe 
entstehen  lassen  würde.  Ein  großer  Theil  der  aus  der  Auflösung  der  Chordae  entstehen- 
den sehnigen  Züge  ist  von  der  Ventrikelfläche  der  Klappe  zur  Ventrikelwand  selbst  ver- 
folgbar. —  Nicht  alle  Chordae  tendineae  gehen  von  Papillarmuskeln  aus.  Nicht  selten 
treten  einzelne  direct  zur  Kammerwand,  inseriren  sich  an  die  Fleischbalken  derselben. 
An  einer  Stelle  ist  das  constant  der  Fall.  Hier  hat  sich  also  ein  Muskelstrang  in  seiner 
ganzen  Länge  in  eine  Chorda  tend.  umgewandelt.  Solche  Befunde  treffen  sich  auch 
ohne  Beziehung  zu  den  Klappen  und  bestehen  dann  in  Sehnenfaden,  welche  zwischen 
Fleisrhbalken  ausgespannt  Bind,  oder  es  ist  eine  ganze  Gruppe  von  Trabeculae  carneae 
durch  sehnige  Fäden  vertreten.  Zuweilen  findet  sich  ein  Sehnenfaden  quer  durch  den 
Kammerranm  gezogen.  Wie  in  solchen  häufigen  Fällen  die  Rückbildung  der  spongiösen 
Muskulatur  weiter  ging,  so  kann  sie  in  einzelnen  seltenen  Fällen  auf  einem  früheren 
Stadium  stehen  bleiben;  dann  trifft  man  Chordae  tendineae  durch  eine  Fortsetzung  des 
Papillarmuskels  vertreten,  so  dass  Muskelzüge  noch  die  Klappe  selbst  erreichen.  Von 
der  ursprünglichen  membranösen  Klappe  erhalten  sich  gleichfalls  zuweilen  Reste  als 
ein  feiner  Saum  am  Rande  der  seeundären  Atrioventricularklappe.  Sie  finden  sich  fast 
regelmäßig  bei  Neugeborenen. 

Über  die  allmähliche  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  in  der  Reihe  der  Wirbel thiere 
siehe  meine  »Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie,  2.  Aufl.  S.  836.  Ferner  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Atrioventricularklappen  Bbrnays  im  Morph ol.  Jahrbuch, 
Bd.  II,  S.  478. 

Die  einzelnen  Binnenränme. 

§  207. 

Zn  den  im  Allgemeinen  beschriebenen  Einrichtungen  des  Herzens  treten 
noch  mancherlei  besondere ,  welche  die  Räume  der  beiden  Herzhälften  Ton  ein- 
ander auszeichnen. 

1)  Die  rechte  Vorkammer  besitzt  eine  annähernd  eiförmige  Gestalt, 
mit  dem  längern  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  gerichtet.  Dieselbe  läuft 
vorn  in  das  rechte  Herzohr  aus,  welches  einen  stumpfen  Vorsprung  bildet.  Diese 
Vorkammer  umfaßt  etwas  die  linke,  indem  sie  nicht  blos  seitlich ,  sondern  auch 
von  vorne  her  jener  angelagert  ist.  Die  gewölbte  laterale  Wand  geht  hinten  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  hintere  Wand  über  r  und  ist  vorne  in  die  Wand  des  Herz- 
ohrs fortgesetzt.  An  dieser  lateralen  Wand  bildet  die  Muskulatur  nach  innen 
ragende ,  im  Allgemeinen  einander  parallel  angeordnete ,  zum  Theil  sich  durch- 
fechtende Vorsprünge,  Musculi  pectinati,  die  auch  in  spitzen  Winkeln  in  einander 
übergehen ,  sich  verzweigen  und  an  beiden  Enden  sich  flächenhaft  ausbreiten. 
Im  Herzohre  bieten  sie  eine  mehr  netzförmige  Anordnung  dar.  Hinten  und 
unten  liegt  die  Einmündestelle  der  Vena  cava  inferior.  In  die  obere  Wand  fügt 
sich  die  Vena  cav.  supei'ior  ein.     Diese  Mündung  liegt  zugleich  etwas  vor  jener 
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der  untern  Hohlren«.  Zwischen  beiden  TT11I1I1  in  ■  — l«ii«|i«  fc—htiT  atk  -L- 
bintere  V<  irkaramerwand  etwas  einwirts .  and  badet  damit  da*  Tidemium  L- 
irer» ,  welches  bei  Sangethierfaerzen  mehr  ibui> 
Die  durch  beide  große  v "nemi irninr  in  i 
treffen  dadurch  nie  hl  senkrecht  aufeinander.  1  ■  ili  i  Tili  «Vi  ■  du  SemUmi  rtn 
mm  vorstellenden  Wand  ist  eine  rundliche  »ertiefte  Stelle  ln.iifc.fc«  F«w-j  t 
F-icea  n''tiis.  von  einem  leicht  gewölbten  Saume  Lrmfms  Owuraii 
Den  Buden  jener  Grube  stellt  eine  dflune.  gegen  das  Lieht  betrachtet  d 
nende  Lamelle  vor.  Vom  vorderen  Theile  des  Limbns  ans  erstreck]  sich  «sc 
saumarrüre  Erhebimg  nach  hinten,  nuten  und  seitlich  nad  angreift  die  Manon? 
der  unteren  Hohlrene .  es  iat  der  Best  der  Eustachi sehen  Klappe,  der  in  ver- 
schiedenem Xaaße  erhalten  bleibt.  Unterhalb  dieser  befindet  sich  die  Mandant 
der  großen  Herxrene .  welche  von  hinten  und  Ton  oben  her  von  einer  dsnuei 
Klappe-  V'aintiii  ZTtebesu  begrenzt  wird  3.  Fig.  430' .  Diese  kann  aach  fehlet. 
Nach,  vorne  und  unten  eunnrntniein  die  rechte  Vorkammer  durch  das  rechte 
Ösüum  titnwmtncuiure  mit  der  rechten  Kammer. 

Ein  Theil  der  geschilderten  Einrichtungen  hat  wahrend  des  Fötaflebens  eine 
besondere  Bedeutung.  Zu  deren  Verstaadniß  hat  man  sieh  voranstellen ,  di» 
obere  and  untere  Hohlvene  beim  Fötus  verschiedene  Blutarten  fahren,  nnd  äx<> 
die  Langen  noch  nicht  in  Function  stehen.  Die  obere  Bohlvenfl  fahrt  xn  dieser 
Zeit  venöses  Blut .  die  untere  arterielles,  weil  ihre  Hanptxnfuhr  durch  das  Bbii 
der  Nabelvene  siehe  Yenensystem  welches  im  Plazentarkreislauf e  arteriell  ge- 
worden, gebildet  wird.  Wahrend  das  Blut  der  oberen  Hohlvene  in  den.  den 
Oatinm  arrioventrieulare  eorrespondirenden  Banm  der  Vorkammer  gelangt,  und  toi 
da  der  rechten  Kammer  «hergeben  wird,  nimmt  das  Blut  der  unteren  Hoblvese 
seinen  Weg  in  die  Unke  Vorkammer,  indem  an  der  Stelle  der  Fossa  ovalis  eine  Öff- 
nung, daa  fbrnm-'n  at-i/e  beateht.  Die  vorerwähnte  EuitacA'scAe  A7appe  bildet  dun 
eine  ansehnliche  Membran,  gewissermaßen  die  Fortsetzung  der  Wand  der  nntcren 
Hohlvene  zum  Bande  des  Foramen  ovale  und  scheidet  sogleich  den  Blntstrom  der  un- 
teren Hoblvene  von  jenem  der  oberen.    Letxterer  gelangt  demgemäß  in  den  den 

Ostinm  atrioventricnltre 

F*  *M-  entsprechenden  Banm  dei 

tmumm       Vorhofs.  Ebenso  ragt  ri» 

r«,«r,  Mrr*r       i&a   hjntere.n    Umfanre 

r.i.  m  »  des  dm  linken  Vörf,off 

r>b.  jw,  zugekehrten   Theils   an 

*tnu  ns^tH  Limbns    Vienssenii    eiK 

membranöse  Klappe  U 
den  linken  Vorhof,  die 
Valvulaforamims  oealu 
(Fig.  428).  Diesewach« 

ll-oll,  Vnrkm  VOm    nM*er*,,  aIU*  Bnl*~ 

r«innn,  d.r  uu»i»o  Wind.""     "  ren    Umfange   des  Fe- 
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ramen  ovale  an  der  dem  linken  Vorhofe  zugekehrten  Seite  halbmondförmig  vor, 
und  ist  in  denselben  Vorhof  hinein  ausgebachtet ,  so  daM  sie ,  selbst  nach  Er- 
reichung des  vorderen  oberen  Randes  des  eirunden  Loches  doch  noch  die  Zuleitung 
des  unteren  Hohlvenenblutes  in  die  linke  Vorkammer  gestattet.  Nach  der  Geburt 
wird  der  linke  Vorhof  vom  Lungenvenenblute  gefüllt ,  und  die  Valvula  föraminis 
ovalis  legt  sich  gegen  das  Foramen  ovale,  deckt  dasselbe  von  der  linken  Vorkammer 
her  und  verwächst  allmählich  mit  dem  Septum  atriorum,  so  dass  die  Communication 
beider  Vorhöfe  endlich  nur  durch  eine  schmale,  das  Septum  schräg  durchsetzende 
Spalte  vorgestellt  wird.  Auch  diese  schwindet  in  der  Regel,  und  die  Valvula  föra- 
minis ovalis  bildet  dann  den  Boden  der  Fovea  ovalis,  wie  er  oben  beschrieben  ward. 

Nicht  vollständig  erfolgter  Verschluß  des  Foramen  ovale  Ist  zuweilen  beim  Er- 
wachsenen zn  beobachten.  Hat  die  Klappe  aber  den  vorderen  Rand  des  Limbus  Viens- 
senii  erreicht  und  ist  im  linken  Vorhofe  Ober  den  Limbus  gelangt,  so  daß  die  Commu- 
nication beider  Vorhöfe  eine  aehräge  Spalte  bildet,  so  wird  diese  Spalte  bei  dem  vom 
Blute  beider  Vorhöfe  auf  das  Septum  atriorum  wirkenden  Drucke  während  der  Vorhof s- 
systole  geschlossen  sein,  also  keine  Mischung  beider  Blutarten  vermitteln.  Anders  ver- 
halten sich  jene  selteneren  Fälle,  in  denen  die  Klappe  auf  einem  früheren  Stadium 
der  Ausbildung  stehen  blieb ,  den  Vorderrand  des  Limbus  nicht  erreichte ,  und  damit 
eine  verschieden  große  Strecke  des  Foramen  ovale  offen  läßt.  Dann  ist  eine  Mischung 
des  Blutes  beider  Vorhöfe  und  ein  daraus  entstehender  pathologischer  Zustand  die  Folge. 

2}  Die  linke  Yorkammer  (Fig.  425(5)  besitzt  eine  rundliche  Gestalt 
mit  vorherrschendem  Querdnrchmesser.  An  ihrer  medialen  Wand  —  dem  Sep- 
tum atriorum  —  wird  sie  von  der  rechten  Vorkammer  begrenzt.  Hinten  münden 
jederseits  zwei  Lungen venen  ein,  von  denen  die  beiden  rechten  zuweilen  zu  einem 
kurzen,  gemeinsamen  Stamme  verbunden  sind.  Links  und  vorne  geht  die  Vor- 
kammer in  das  linke  Herzohr  über.  Die  Innenfläche  ist  glatt  bis  gegen  das  Herz- 
ohr hin ,  wo  zarte  Muskelbalken  vorspringen  und  an  der  Wandung  des  Herzohrs 
selbst  ein  Netzwerk  bilden. 

3)  DierechteKammerlegtsichmantelförmigum  die  linke,  so  daß  sie  nicht 
nur  die  rechte  Seite  derselben,  sondern  auch  mit  ihrem  Conus  arteriosus  theilweise 
die  Vorderflache  bedeckt.  Das  Septum  ventriculorum  bildet  demnach  eine  gegen 
den  rechten  Kammerraum  gerichtete  Wölbung.  Das  Lumen  der  Kammer  erscheint 
auf  dem  Querschnitt  halbmondförmig  (Fig.  432  b) .  Die  am  Ostium  venosum  ent- 
springende Atrioventricularklappe  ist  in  der  Regel ,  aber  nicht  constant  in  drei 
Zipfel  getheilt,  daher  Valvula  tricuspidalis  (Fig.  430).  Man  unterscheidet  die 
Zipfel  in  einen  vorderen  (a)T  lateralen  oder  hinteren  [p)  und  medialen  (m).  Der 
vordere  ist  meist  der  unansehnlichste ,  und  bildet  zuweilen  mit  dem  hinteren  ein 
nicht  zn  sonderndes  Ganzes.  Ein  großer  von  der  seitlichen  Kammerwand  empor- 
tretender Papillarmuskel  (Fig.  429)  sendet  Chordae  tendineae  zu  dem  vorderen 
und  lateralen  Klappzipfel.  Einige  minder  constante  Papillarmuskeln  versorgen 
den  hinteren  Abschnitt  des  lateralen  Zipfels  sowie  den  medialen  Zipfel.  Manche 
dieser  Chordae  tendineae  entspringen  auch  direct  von  der  Kammerwand  oder  von 
den  Muskelbalken,  welche  gegen  den  Kammergrund  zu  ein  grobes  Netzwerk  bil- 
den (vergl.  Fig.  429). 
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Der  ans  dem  Kainmerranme  sich  fortsetzende  Conus  arteriosns  ist  von  lett- 
terom  durch  den  vorderen  Klappzipfel  getrennt.     Er  verjüngt  sich  nach  link* 

und  aufwärts  bis  an  den 

'"'    "'"  schräg  nach  links  Beben- 

*/— — ~_  den  Ostinm    axtencanm. 

und    lagert    dabei    Ober 

ArltTfa     und  vor  dem  Conus  arte- 

jh.Iw»hIu  nosoB  der  linken  Kant- 

FhHJiT'"     mer  ""^   dem  Ur8nruttS 

der   Aorta    (Fig.    43U'. 

Tai»,  ine*»-  Die  hier  beginnende  Lon- 

*"■"*      genarterie  läßt  in  ihren. 

fflw*-j  tm-  durch  die  drei  Sinns  Val- 

*""        aahae  gebildeten  Bulbus 

Irab„  M..W9L  die  drei  7-<wcAen*,apr*-» 

»i"  a"-  als   eine    vordere,    ei« 

rccA/e    und    eine    /mie 
hintere  unterscheiden. 

4)  Die  linkeKam- 
m  e  r  zeigt  die  Atrioventri- 
cular klappe  in  zwei  Zipfel 
getheilt,   daher  Yaivula 

Dm  Innere  dar  rechten  Kammer  doiefc  Enlfernnnj  biCUSVtdaltS     8.    tttäraliS 

der  »orderen  W»ud  dngei  teilt.  r  ,  „.  , 

(Fig.  430).     Einer  der 
Zipfel  liegt  medial  nnd  vorne  (m) ,  der  andere  lateral  und  hinten  (/) .    Die  Klapp- 
zipfel sind  starker  als  jene  der  rechten  Kammer.      Auch  die  Chordae  tendineae 
sind  meist  etwas  dicker  nnd  zahlreich« 
tmt  ___  Sie  entspringen  von  swei  Papillarmuskel- 

gruppen ,  einer  vorderen  nnd  einer  hin- 
teren. Von  jeder  derselben  werden  beide 
Klappzipfel  versorgt.  Die  Wand  d« 
Kamme  it  an  mos  bedecken  engmaschiger* 
Netze  von  Huskelbalken ,  als  jene  der 
rechten  Kammer.  Der  Conus  arteriös« 
steigt  unmittelbar  neben  dam  Ostinm 
venosnm  empor,  nnd  wird  von  diesen 
durch  den  medialen  Klappzipfel  geschie- 
den. Die  drei  Taschenklappen  im  Balbns 
raiiNte  ntb„ii  der  Aorta  sind  dicker  als  jene  der  Psl- 

'  Abtuet  d«r  v™k?f?  2,"™«™™  D"h  mi>nali8.     Ihre  \oduli  Arantii  sind  deit- 
licher   ausgeprägt.     Bezuglich   der  An- 
ordnung der  Taschenklappen  wird  umgekehrt  wie  an  der  Pnlmonalarterie  —  tmt 
hintere  —  eine  rechte  vordere  und  eine  linke  vordere  unterschieden. 
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An  den  Taschenklappen  ist  in  beiden  Seiten  des  Nodulua  eine  dflnne  Stelle 
wahrnehmbar,  die  sich  tief  in  die  Klappe  erstreckt.  Damit  tritt  die  von  der  Basis 
her  beginnende,  allmählich  verschmälert  znm  Nodulus  auslaufende  stärkere  Partie 
scharfer  hervor.  Zuweilen  finden  sich  an  den  dünnen  Seitent heilen  nahe  am 
Rande  spaltfSnnige  Durchbrechungen. 

Die  Anordnung  der  Taschenklappen  in  beiden  arteriösen  Otiten  wird  «us  der  Eni' 
Wickelung  verständlich.  Indem  der  ursprünglich  einheitliche  Bulbns  arteriosus  (Flg. 431  A) 
■ich  in  iwel  scheidet,  verzollen  lieh  die  knötchenförmigen 
Anlagen  von  Tier  Klappen  derart,  daß  eine  fordere  und  die 
forderen  Hälften  der  beiden  teilliehen  auf  den  vordem  Arterien- 
summ  (PntmonaHa ,  Flg.  431  B,  p),  eine  hintere  nnd  die 
hinteren  Hälften  der  beiden  seitlichen  auf  den  hinteren  Arte- 
rieutamni  (Aorta  B  a)  trifft.  —  Selten  Ist  die  Zahl  der  Klappen 
auf  Tier  Tennehrt  an  der  Pulmonal!«.  ^""Äiiri.niTnp™ 


Bau  der  Herzwand. 
§208. 
In  der  Wandung  des  Herzens  bildet  die  ans  quergestreiften  Elementen  be- 
ziehende Muskulatur  (Hyocardinm)  den  bedeutendsten  nnd  auch  in  Bezug  auf  die 
Function  des  Herzens  wichtigsten  Theil.  Er  stellt  zugleich  die  Grundlage  für  die 
einzelnen  Herzabschnitte  tot,  und  steht  mit  den  ihn  tiberkleidenden  Schichten 
des  Endo-  nnd  des  Pericardinms  in  innigster  Verbindung. 

Diese   Muskelwand    besitzt  an   den   einzelnen   Abschnitten   dem   ver- 
schiedenen Grade  der  Leistung  gemäß  verschiedene  Mächtigkeit.     An  den  Vor- 
hafen ,  die  ihr  Blnt  den  unmittelbar  angelagerten  Kam-  F     iri 
mera  übergeben ,  igt  die  Mnskelschichte  nur  dünn ;  be- 
deutend mächtiger  ist  sie  an  den  Kammern,  aber  hier 
wallet  wieder  eine  Verschiedenheit,    indem   die  rechte 
Kammer,    die  ihr  Blut  durch  die  Lnngenarterie  den 
wenig  entfernten  Langen  zusendet,  viel  weniger  starke 
Wandungen  besitzt  als  die  linke ,  deren  Blnt  dnrch  die 
Aorta  im  ganzen  Körper  vertheilt  wird.    Dieses  Verhalt-      qnanchnitt  durch  Md* 
niß  versinnlicht  die  nebenstehende  Fig.  4  32,  in  welcher 
a  das  Lnmen  der  linken ,  b  jenes  der  rechten  Kammer  vorstellt. 

Diese  Abhängigkeit  der  Stärke  der  Uu«kel*and  von  der  Function  gibt  sich  ebenso 
deutlich  am  fötalen  Herzen  kund,  bei  welchem  die  rechte  Kammerwand  starker  als  jene 
der  linken  tat,  so  daO  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  als  nach  der  Geburt  obwaltet. 
Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  die  rechte  Kammer  das  obere  Hohlienenblut  durch  die 
A.  polmonalls  nnd  den  Ductui  Botalll  (siehe  darüber  welter  unten)  in  die  Aorta  descen- 
dens  nnd  von  da  in  die  Nabel aiterien  in  treiben  hat,  sonach  einem  viel  weiter  aus- 
gedehnten  Arterien  gebiete  verstellt,  sls  die  Unke  Kammer,  die  Ihr  Blnt  der  Aorta  and 
den  von  deren  Bogen  entspringenden  Arterlen  des  Kopfes  nnd  der  obern  Extremitäten 
lultitet. 
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Bezüglich  der  Muskulatur  ist  eine  vollständige  Trennung  jener  der  Vorhöft 
von  der  der  Kammern  hervorzuheben,  woraus  sich  die  Selbständigkeit  der  Aerius 
beider  Abschnitte  erklärt.  Die  AtrioventricolaroBtien  sind  von  bindegewebig^ 
Ringen  nmzogen.  Diese  Faserringe  [Annuli  fibrosi)  trennen  die  Muskulatur, 
bilden  aber  nach  zugleich  Befestigangsstellen  für  die  Züge  derselben.  Jtdern 
der  vier  Theile  kommt  so  eine  ihm  eigene  Mmkellage  zn,  sowie  eine  mit  dra 
anderen  gleichartigen  gemeinsame ,  welche  eine  oberflächliche  Lage  besitzt. 

In  der  speciellen  Anordnung  der  Muskelbttndel  und  Faserzflge  zeigt  sich  eii 
Tbeil  derselben  in  Zusammenhang  mit  den  Faserringen  der  venösen  Ostien  der 
Kammern.  Davon  ausgehende  Znge  verbreiten  und  durchflechten  sich  in  der  Wind 
der  Vorkammern.  Andere  Zöge  durchkreuzen  diese  in  verschiedener  BkhflBf 
und  setzen  sich  auch  eine  Strecke  weit  auf  die  großen  Venenstanune  fort.  8n 
gehen  sowohl  Hohlvenen  als  Lungenvenen  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Wandmg 
der  Vorhofe  Aber.  An  der  rechten  Vorkammer  erstreckt  sich  ein  starker  Mnskd- 
zug  vom  Herzobre  aus  lateral  nm  die  Mündung  der  oberen  Hohlvene ,  und  ver- 
läuft nach  der  untern  Hohlvene,  auf  welchem  Wege  er  theils  in  das  Balkcnneü 
des  Herzohra,  theils  in  die  Musculi  pectiniti 
A  ausstrahlt.     Oberflächlich  lagern  dann  den  Vor- 

hafen gemeinsame  Uuskelmge,  die  besonders 
an  der  vorderen  Fliehe  deutlich  hervor- 
treten. 

An  den  Kammern  ist  eine  oberflächliche 
Muskelschichte  rechtereeits  mit  mehr  schrägen, 
links  mit  mehr  steilem  Faserverlanfe  beides 
Hälften  gemeinsam  (Fig.  433  A  .  Gegen  die 
Herzspitze  treten  die  Bündel  wirtelfffnnig  zu- 
sammen (Vor lex  cordts),  nm  allmählich  sich  in 
die  Tiefe  zu  senken  (Fig.  433  B)  und  in  die 
$.  inneren  FaserzOge  sich  fortzusetzen.  Wie  Dnrel- 
it  schnitte   lehren ,   herrscht   an   diesen  innerst« 

Schichten  ein  longitndinaler  Faserverlanf  vor 
indeß  an  den  mittleren  ein  mehr  transverultr 
Verlauf  zn  beobachten  ist.  Die  inneren ,  du 
größten  Theil  der  Dicke  der  Kammerwinde  vor- 
stellenden Muskelschichten  gehen  aus  ebte 
Netzwerke   von   Muskelbalken   hervor,    wücht 

OtoititkUtu  mmW.1,  t.r i ^    die  primitive  Kammerwand  (Fig.  427,'  vorstefl«. 

a  von  mm,  ^sjjf«  *"  Banipiti*  Durch  zunehmendes  Wachs thum  der  Balt« 
achwinden  die  oberflächlichen  Interstitiell .  u^ 
es  bildet  sich  allmählich  eine  compacte  Schichte  aus ,  an  deren  Innenflache  uts 
noch  ein  Rest  der  froheren  Zustande  in  den  Trabeculae  cameae  erhalten  hu 
Von  den  Faserringen  der  venösen  Ostien  ausgehende ,  schleifenförmige  Zip- 
welche  in  Achtertouren  angelegt,  die  Kammerwinde  umziehen,  kehren  theil*  dir«' 
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in  den  Faaerriugeu  zurück ,  theils  gehen  sie  in  die  Papillarmuskeln  Ober,  und 
stehen  dum  indirect  durch  die  Chorda«  tendineae  und  die  Klappen  mit  deu  Faser- 

ringen  in  Zusammenhang. 

Man  hat  mehrmals  venucht,  die  Muskulatur  der  Kemmerwände  Dach  ihm  Stratiflei- 
rnng  darzustellen,  and  mehrfache  Schichten  nach  dem  Verlaufe  der  Faserzüge  zu  nnter- 
•cbeideD  (Pimoaiw,  WiNxj.ua  etc.").  Abgesehen  (on  dem  Mangel  der  selbständigen 
Bedentang  dieser  Schichten  wird  der  Nachweis  derselben  In  dem  Muße  erschwert, 
alt  die  inneren  Theils  ani  einem  nach  allen  Richtungen  entfalteten  Maichenwerke  von 
Mnikelbalken  hervorgehen.  Diese  TbatMCbe  macht  begreiflich,  daß  man  es  bei  jenen 
Schichten  und  Zügen  mehr  oder  minder  mit  Knnstproducten  zu  than  hat. 

Im  Sepram  der  Kammern  findet  sich  eine  der  tVtuskelschichte  entbehrende 
Stelle  (Pars  membranacea  septi),  welche  wesentlich  durch  dag  hier  von  beiden 
Seiten  zusaimn entreffende  Endocard  geschlossen  wird.  Rechterseitg  liegt  diese 
Stelle  am  vordem  Ende  der  Ursprnngssteüe  des  medialen  Klappzipfela ,  zuweilen 
noch  etwas  über  die  Klappe  gegen  den  rechten  Vorhof  ausgedehnt.  Linkerseits 
trifft  die  Stelle  auf  den  Conus  arteriosus ,  und  liegt  unter  der  Basis  der  rechten 
vorderen  und  der  hinteren  Semilonarklappe  der  Aorta. 

Hauiu,   Wiener  med.  Wochenschr.   1835.     Vmcoow,    Archiv   E.  peth.  An».  1857. 
Die   oben    als  .Fssem«   benannten  Bestandteile   der    Herzmulkulstur    stellen   ver- 
zweigte Gebilde   dar,    die   ein   Netzwerk  formlren.      Die   apaltförmigen   Maschen    dieses 
Netzwerke!    Verden    theils    von    zartem    Bindegewebe,     theili    von    Capillaren    ausge- 
füllt.     Die    Muskelfasern    selbst   «teilen   Stränge   von    länglichen    Zellen   vor,    die   mit 
ihren   Enden   aneinanderstoßen    und   da    innig  ver- 
bunden  lind.     Manche   dieser   Zellen   tenden   kurze  T~'$-  ***■ 
■eiillche   Fortlätze  aui,    die   sich   auf  gleiche  Welse 
mit  anderen  Zellen  verbinden  (vergl.  Flg.  431).    Jede 
Zelle    beaitzt   eine   «ehr   zarte  Sarcolemm hülle ,    nnd 
darunter    eine    die   contractu»   Substanz     reprisenti- 
rende   Schichte,    in   welcher  die   (Juerstrelfeu    dar- 
bietenden Längtllbrilleu    wahrnehmbar   lind.      Diese 
Schiebte  umschließt  eine  centrale  Partie  Indifferenter 
Snbsianr,   in  deren  Mitte  der  Kern  lagert.    Die  Ver- 
bindungen achen    dieser    Zellen     erscheinen     uneben, 
zuweilen  abgestuft,    und   lind  nur  durch  künstliche 
Behandlung  darzustellen.      Diese  Fsterbildungen  sind 
somit  Complext  von  Zellen,   und   unterscheiden   sich 
schon   dadurch   in   hohem  Grade   von   quergestreiften 
Formelementen  der  Muskulatur  de«  Sheletes.  [Ebbrth, 
Yirenow'a     Archiv   Bd.    37).      Die     Stellung    dieter 
Elemente   zu    den   glatten    Haskelzellen    bt  bereit* 
Oben   S.  47  erörtert. 

Das  Endocardinm  (innere  Herzkaut}  ist  iAEn  "iS  i"  a'tüi'n  d«r '  «tm  <■'"  °Ö 
eine  an  verschiedenen  Stellen  verschiedeu  dicke,  z""n  aai  ih".rr™lth''"",,,e"ti",, 
die  Binnenrlnme  des  Herzens  auskleidende  Ge- 
webschichte. Das  zwischen  den  Bündeln  und  Zügen  der  Muskelelemente  der  Herz- 
wand befindliche  fibrillare  Bindegewebe  tritt  in  eine  continnirliclie  Schichte  zu- 
sammen, in  der  elastische  Fasern  reiche  Netze  bilden.    Stärkere  Fasern  formiren 

40* 
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ein  tiefer  liegendes ,  feine  ein  oberflächlicheres  Netz.  Die  elastischen  Kctze 
gehen  häufig  in  den  Vorhöfen  in  elastische  Lamellen  über.  Eine  Lage  ziemUeh 
großer,  platter,  polygonaler  Zellen  bildet  ein  Epithel,  welches  in  das  Epithel  der 
Blutgefäße  continnirlich  übergeht. 

Im  Endocard  der  Ventrikel  finden  sich  hin  nnd  nieder  beim  Menschen,  regelmiBi? 
bei  manchen  Säugethieren  (Wiederkäuern  n.  a.),  graue  verzweigte  Faden  (PmigMKht 
Fäden),  die  aus  eigentümlich  modiflcirten  MuakeUellen  bestehen.  In  diesen  letiteren 
umschließt  eine  ansehnliche  Menge  von  Protoplasma  einen  großen  Kern  nnd  IIa« 
an  der  Oberflache  eine  dem  contractilen  Mantel  der  normalen  Zellen  des  Mrocards  ent- 
sprechende dünne  Lage  quergestreifter  contractiler  Substanz  wahrnehmen,  die  zuweikn 
in  feine  Faserzüge  gesondert  sich  darstellt. 

An  den  Atrioventricularklappen  bildet  das  Endocardium  den  Übereng  «ho 
vom  Annulus  fibrosus  aus  in  die  Klappe  sich  erstreckenden  Bindegewebsplatte, 
welche  die  Grundlage  der  Klappe  abgibt.  Diese  wird  an  der  Ventrikelfliehe 
durch  die  Behnigen  Ausbreitungen  der  Chordae  tendineae  verstärkt.  An  den 
Semilunarklappen  besteht  bezüglich  des  Endocardiums  ein  ähnliches  Verhalten. 

Der  Pericardialüberzug  des  Herzens  bildet  einen  Abschnitt  des  gesammten 
Herzbeutels,  von  dem  der  folgende  Paragraph  handelt. 


Pericardium  (Herzbeutel)  und  Lage  des  Herzens. 

§209. 

Das  gesammte  Pericardium  stellt  einen  serösen  Sack  vor,  der  das  Herz  sammt 
einem  Theile  der  in  es  tretenden  oder  aus  ihm  kommenden  großen  Geftßatimoe 
einhüllt.  Ähnlich  wie  bei  anderen  serösen  Säcken  unterscheidet  man  auch  sn 
ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Theil.  Der  viscerale  Abschnitt  des 
Herzbeutels  überkleidet  den  ganzen  Kammertheii  des  Herzens  nnd  setzt  sich  tod 
da  sowohl  auf  die  Arterienstämme  wie  auf  die  Vorhöfe  fort.  Aorta  nnd  Pulmo- 
nalarterie  werden  durch  ihn  bis  auf  circa  3  cm  vom  Ursprung  gemeinsam  über- 
zogen, und  durch  die  in  den  Sinus  transversus  (s.  S.  617)  tretende  Pericardial- 
auskleidung  von  den  Vorhöfen  gesondert.  Von  den  Vorhöfim  ans  setzt  sich  da* 
Pericard  noch  eine  kurze  Strecke  auf  die  großen  Venenstämme  fort,  von  denen  die 
Vena  cava  superior  mit  ihrer  vorderen  und  lateralen  Wand  am  bedeutendsten 
in  die  Pericardialhöhle  sieht.  Unter  den  die  Kranzfurche  wie  die  Längsfurchcn 
des  Herzens  überkleidenden  Perieardialstrecken  findet  meist  eine  Fettablageru? 
statt ,  welche  vorwiegend  den  oberflächlichen  Blutgefößverzweignngen  folgend, 
auch  über  die  Oberfläche  der  Kammern  verbreitet  ist. 

Von  den  Arterienstämmen  aus  wie  von  den  in  die  Vorhöfe  einmundeadeii 
Venen  schlägt  sich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardiums  in  den  parie- 
talen um,  der  das  vom  visceralen  Theile  überkleidete  Herz  beutelftrmig  um- 
schließt. Wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  seröses,  eben 
die  Fortsetzung  des  visceralen  Abschnittes  des  Pericardiums ,  nnd  ein  äußere*. 
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fibröses ,  nämlich  eine  lockere  Bindege webaschichte ,  welche  an  der  Umschlage- 
stelle des  serösen  Blattei  sieh  peripherisch  auf  die  großen  Gefftßstflmme  fortsetzt. 

Die  U  mach  lagestelle  der  beiden  Abschnitte  des  Pericards  erstreckt  sich  an 
der  unteren  Hobirene  von  der  seitlichen  Wand  znr  hinteren  Wand,  und  von  der 
oberen  Hohlvene  aber  den  linken  Vorhof  hinweg  zu  den  beiderseitigen  Lungen 
venen. 

Der  vom  parietalen  Blatte  gebildete  Sack  entspricht  in  seiner  Oestalt  der 
Form  des  Honens,  welches  in  ihm  seine  Actionen  ausführt.  Die  Basis  des  Sacks 
Hegt  dem  Zwerchfell  anf,  mit  dessen  Centram  tendineam  sie  verwachsen  ist.  .Die 
seitlichen  Tbcile  des  Sackes  grenzen  an  die  beiderseitigen  Pleurahöhlen,  und 
empfangen  von  einer  Strecke  der  Pleura  mediastinalis  einen  Überzug,  der  Pleura 
pericardiaca  benannt  wird. 

Die  Lage  des  Herzens  (vergl.  Fig.  435)   sammt  dem   es   umschließenden 
serösen  Sacke,  dem  Herzbeutel,   findet  sieh  zwischen  beiden  Lungen  im  vorderen 
unteren  Theile  des  Mediaati nalranm es.     Mit  seiner  unteren  Fläche  ruht  es  auf 
dem  Zwerchfelle  und  zwar  auf  dem  vorderen ,  nach  vorne  und  nach  links  hin 
geneigten  Lappen  des  Cen- 
tnun   tendineum,    welchen 
es  beiderseits  etwas  über- 
schreitet. Die  Llngaaxe  des 
Herzens  ist   schräg  gerich- 
tet ,  so  daas  die  Herzspitze 
dem  linken   fünften  Inter- 
costalranm    zugekehrt    ist, 
in   der  Gegend    des  Über- 
gangs der  5  ten  knöchernen 
Kippe  in  den  Rippenknor- 
pel.     Zuweilen   findet  sie 
sieh  etwas  tiefer,    seltener 
höher.    Im  Leben  ergeben 
sich    aus    der    Aetion    des 
Herzens  Veränderungen  der 
Lage  der  Spitze.     Von  der 
Thoraxwand  ist  sie  abge- 
drängt   durch     die    linke  Bml|wb  T0B  IorM  n|t  im  QltmB  itl  pUm  BDa  deB  lugM. 
Pleurahöhle,    welche    hier  >*■*«■  h»«.  5™DJ  ^riin,l*"°e  "t- ?*"  Hom™.  «id 
vortritt  und  mit  dem  ausge- 
schnittenen Vorderrande  des  linken  unteren  Lungenlappens  die  Herzspitze  von 
links  her  umgrenzt.     Auch  die  von  der  gewölbten  Fläche  der  Kammern  und 
einem  großen  Theile  der  Vorhöfe  gebildete  vordere  und  obere  Herzflache  ist  von 
der  vorderen  Brustwand  durch  die  Lunge  abgedrängt ,  so  daas  nnr  ein  kleiner 
Abschnitt  jener  Flache  unmittelbar  an  der  Brustwand  lagert.  Das  trifft  sieh  an  dem 
Anfange  des  linken  4  ten  Istercostalraumes  und  dem  sternalen  Ende  des  5  ten 
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Rippenknorpels  mit  einer  kleinen  diesen  Theilen  entsprechenden  Partie  des 
Körpers  des  Sternums.  Diese  Contact-Fläche  kann  auch  etwas  in  den  5tenlnter- 
costalranm  und  auf  das  Sternalende  der  6  ten  linken  Rippe  übergreifen.  An  ihr 
besteht  eine  Verbindung  des  Herzbeutels  mit  der  vorderen  Brustwand.  Da  aber 
die  Überlagerung  der  Vorderfläche  des  Herzens  durch  die  Lungen  wesentlich 
durch  deren  verdünnte  Ränder  geschieht ,  steht  jene  Herzfläche  doch  in  naher 
Beziehung  zur  vorderen  Brustwand.  Hier  kommt  vorwiegend  die  rechte  Hen- 
hälfte  in  Betracht.  Von  dieser  findet  sich  fast  die  ganze  rechte  Vorkammer  noch 
der  .rechten  Hälfte  des  Thoraxraums  zugetheilt  und  nur  die  Spitze  des  rechten 
Herzohrs  überschreitet  die  Medianebene.  Dagegen  hat  die  rechte  Kammer 
größtenteils  in  der  linken  Hälfte  ihre  Lage.  Sie  entspricht  dem  unteren  Ab- 
schnitte des  Sternalkörpers,  von  wo  sie  auch  nach  der  rechten  Hälfte  des  Thorai- 
raumes  übergreift.  Weiter  von  der  vorderen  Brustwand  entfernt  findet  sich  linker 
Vorhof  und  linke  Kammer,  welch'  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herz- 
spitze der  vorderen  Brustwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorne  gewendete  Lage  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  linkes 
seine  Stellung  nach  hinten  zu  an.  wo  er  zwischen  den  beiderseitigen  Lungen  sich 
bettet  und  aus  dem  Hilus  beider  die  bezüglichen  Lungenvenen  aufnimmt  veifl. 
Fig.  369). 


Vom  BlutgefUissysteme. 

Allgemeines   Verhalten   der  Blutgefäße   und  Structur 

ihrer  Wände. 

§210. 

Die  Blutgefäße  verhalten  sich  ihrer  bereits  oben  dargestellten  Function  ge- 
mäß, sowohl  bezüglich  der  Structur  ihrer  Wandung  als  auch  in  ihrer  Anordnung 
und  ihren  Verlaufsverhältnissen  verschieden. 

Die  Arterien  oder  Pulsadern  bilden  allmählich  sich  verzweigende  und  da- 
bei an  Stärke  abnehmende  Röhren.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Dicke 
der  Gefäßwand,  jedoch  nicht  in  einer  der  Abnahme  des  Kalibers  entsprechenden 
Weise.  Die  Weite  des  Lumens  nimmt  rascher  ab  als  die  Stärke  der  Wand.  Keine 
Arterien  besitzen  demnach  relativ  dickere  Wandungen  als  große.  Die  mit  der 
Verzweigung  erfolgende  Abnahme  des  Kalibers  hält  damit  gleichfalls  nicht  glei- 
chen Schritt,  denn  die  Summe  der  Lumina  des  Querschnittes  der  Äste  eines  Ar- 
terienstammes ist  größer  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.  Die  Arterienbib 
erweitert  sich  somit  in  peripherischer  Richtung.  Damit  wächst  die  Größe  der 
Wandoberfläche  dieser  Bahn.  Das  Kaliber  der  Arterien  bleibt  gleichmäßig  vi 
Strecken,  auf  denen  keine  Verzweigung  stattfindet.  Die  Verzweigung  erfolg 
entweder  dichotomisch,  oder  es  gehen  von  einem  stärkeren  Stamm  nach  und  Bftck 
schwächere  Zweige  ab.     Ersten*  ist  für  die  kleineren,  letzteres  für  die  größere* 
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Arterien  Regel.     Die  Verzweigung  erfolgt  endlieh  auch  in  um  so  kürzeren  Zwi- 
schenräumen, je  kleiner  die  Arterie  ist. 

Fflr  die  einzelnen  Arterien  bestehen  bestimmte  Bezirke ,  in  denen  sie  sich 
verzweigen.  Der  Körper  zerfällt  so  in  eine  Anzahl  größerer  oder  kleinerer  Er- 
nihrungsgebiete ,  die  wieder  nach  den  ferneren  Verzweigungen  der  bezüglichen 
Arterieniste  in  untergeordnete  Bezirke  sich  theilen.  Jedem  Körpertheil  kommt 
so  eine  bestimmte  Arterie  oder  deren  mehrere  zu.  In  der  Regel  gelangt  die  Ar- 
terie auf  dem  kürzesten  Wege  zu  ihrem  Vertheilüngsbezirke.  Sie  sucht  dabei 
geschützte  Stellen  auf,  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unter- 
halb der  oberflächlichen  Fascien ,  welche  nur  von  kleinsten  Arterien  durchsetzt 
werden.  An  den  Gliedmaaßen  sind  es  die  Beugeseiten,  an  denen  die  größeren 
Arterien  ihre  Bahn  besitzen. 

Unter  den  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen,  sie  mün- 
den in  einander,  anastomosiren.  Solche  Anastomosen  lassen  einen  Arterien- 
bezirk als  nicht  abgeschlossen  erscheinen,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zu- 
floß von  Blut  aus  benachbarten  Bezirken  möglich,  was  für  die  Gleichmäßigkeit 
der  Blutvertheilung  und  für  die  Regelmäßigkeit  der  Zufuhr  von  Bedeutung  ist. 
Die  Anastomosen  sichern  dieses.  Im  Allgemeinen  kommen  Anastomosen  nur 
Arterien  untergeordneten  Kalibers  zu.  An  vielen  Localitäten  sind  sie  constant, 
bald  mehr  bald  minder  ausgebildet ,  und  in  beiden  Fällen  führen  sie  zu  Varia- 
tionen des  Ursprungs  von  Arterien ,  und  damit  in  Zusammenhang  zu  einer  Ver- 
änderung, oder  vielmehr  anderen  Gruppirung  der  Arteriengebiete.  Durch  Aus- 
bildung zahlreicher,  von  verschiedenen  Gebieten  herstammender  Anastomosen 
entstehen  Arteriennetze.  Solche  finden  sich  z.  B.  an  den  Streckseiten  der 
Gelenke  der  Gliedmaaßen,  da  wo  mechanische  Eingriffe  bei  einseitiger  Zufuhr 
diese  vollständig  aufheben  würden. 

Wenn  die  Hauptbahn  durch  irgend  welche  Hindernisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  größten  Bedeutung  hervor,  als  Einrichtungen, 
welche  die  gleichmäßige  Vertheilung  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  untergeordneter  Arterien,  welche  als  Zweige 
eines  ßtammes  einen  Theil  der  arteriellen  Blutbahn  zur 
Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen ,  bedingt  den 
Collateralkreislauf.  Auf  diesem  Wege  kann  das  ge- 
summte Blut  vom  Hauptstamme  zu  seinem  Vertheilüngs- 
bezirke gelangen,  wenn  der  Arterienstamm  an  einer 
Strecke  unwegsam  ward.  Die  als  Nebenbahnen  benützten 
Arterien  gestalten  sich  in  dem  Maaße ,  als  sie  die  Haupt- 
bahn functionell  vertreten,  zu  stärkeren  Gefäßen  um.  Die 
Bildung  dieses  Collateralkreislaufes  gewinnt  eine  große  Be- 
deutung auch  bei  gewissen  operativen  Eingriffen  (Unterbin-  s^*"t«imieX>^?lS™?hf** 
düng  etc.),  durch  welche  die  Continuität  einer  Hauptbahn 
unterbrochen  wird.  Denken  wir  uns  in  A  eine  solche  Stelle  an  der  Arterie  o, 
bo  werden  die  unterhalb  dieser  Stelle  abgehenden  Äste  6  c  ihr  Blut  nicht  mehr 
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direct  ans  dem  Hauptstamme  empfangen ,  dagegen  wird  durch  die  Anastomosen 
der  Seitenzweig« ,  sowohl  der  von  der  noch  wegsamen  Strecke  von  a  losgehen- 
den,  als  jener,  welche  von  den  Ästen  b  und  c  entspringen,  Blnt  in  letztere  nber- 
gefOhrt.  Die  Ausbildung  dieser  Anastomosen  läset  dann  den  gesammten  von  a 
in  6  c  sich  verteilenden  Blutatrom  durch  die  erweiterten  Seitenbahnen  n  seiaen 
YertheÜungsbezirke  gelangen  iß) .  Die  zwischen  den  Abgangsatellen  der  eoba- 
teralen  Arterien  befindlichen  Arterienstrecken  treten  dann  außer  Function.  Du 
Lumen  verengt  sich  allmählich,  die  Wand  erleidet  gewebliehe  Veränderungen 
nnd  endlieh  tritt  Oblüeration  der  Arterie  ein ,  die  in  einen  ligamenUteen  Struf 
sieh  umwandelt. 

Was  in  dieser  Weite  bei  gewissen  operativen  Eingriffen  oder  »ach  indem  Stö- 
rungen der  Arterlenbahnen  entstellt,  kommt  auch  auf  minder  abnormem  Wege,  weu 
auch  durch  noch  unbekannt«  Ursachen  in  Sunde  und  erscheint  uns  dann  in  den  Tarit- 
täten  der  Ursprungs-  und  Verlauf s»erh altnisse,  wobei  die  Abweichung  durch  mächtiger« 
Ausbildung  der  normal  bestehenden  Anastomosen  entstanden  gedacht  werden  kann,  und  ii 
der  That  such  häufig  genug  In  verschiedenen,  jene  Auffassung  bestätigenden  Stadien  de: 
Ausbildung  getroffen  wird. 

Das  Lumen  der  Arterien  wird  nach  dem  Tode  in  der  Regel  blutleer  getroffen-  in- 
dem da«  Blut  beim  letzten  Pulaschlag  in  das  Cspillusystem  getrieben  wird.  Daher  hieli 
man  sie  in  der  ältesten  Zeit  für  luftführende  Gefifle  (dip-rr^Etv).  Sie  sollten  dasPneumi- 
dle  Lebensgeister,  im  Kurper  Tertheilen. 

§211. 

In  der  Arterienwand  werden  drei  Schichten,  Tunica  intima,   media  nnd 
externa  [adventitia]  unterschieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bis  tu  den  größtes 
bedeutend  compliciren ,    und  auch  sonst  für  verschiedene  Arterien  wechselnd" 
Verhaltnisse  bieten.     Wir  gehen  bei   deren  Betrachtung  von  den   einfachst« 
Zustanden  aus,  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Peripherie  desArterienavstems  dar- 
stellen.   An  den  Übergangsarterien  zu  den  Oapillaren  wird  die  Tunica  intim 
nur  durch  die,   die  Capillarwand  zusammen  setzenden  platten  Zellen  vorgestellt 
Sie  bilden  als  langgestreckte,  dünne,  mit  ihren  Bindern  eng  verbundene  Plattet»« 
eine  epitheliale  Auskleidung.      Nach  außen  von  dieser  treten  glatte  Mmke! 
fasern  auf,  ringförmig  augeordnet,  erst  vereinzelt,  dann  dichter  nnd  endlich  con- 
tinuirlich.     Sie  reprasentiren   die  Tunica  media.      Eine  diese    flberkleideBde 
Bindegewebslage,  die  schon  den  ÜbergangscapUlaren  zukommt,  stellt  die  äußerste 
Schichte,  Tunica  adventitia  vor.     Mit  zunehmender  Dieke  der  Arterienwand  ce- 
",11"»  o1"1'  ™"  ■■«•*"•■  "i-ttische  Schichten,  nnd  die  Media  weist  eine  Vennehmng 
i  auf.    Durch  das  Überwiegen  der  Media  wird  die  Wand 
rterien  vorwaltend  contractu,  um  in  den  größeren  md 
tusch  zu  erscheinen,  nachdem  das  contractile  Gewebe 
st. 

ta  empfangt  zu  der  epithelialen,  im  ganzen  Arteria- 
lich  ähnlich  verhaltenden,  aus  spindelförmigen  Element« 
e ,  in  der  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  die  Elemente 
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ulüreicher  werden,  noch  eine  structurlose  Membran ,  die  sieh  an  etwas  größeren 
Arterien  als  elastische ,  gefensterte  Haut  darstellt.  An  den  Arterien  mittleren 
Kalibers  wird  sie  dnreh  eine  Bindegewebsschichte  mit  reichem  elastischem  Faser- 
netee  vertreten.  An  den  größeren  Arterien  endlich  besteht  dielntima  ans  mehr- 
fachen Schichten  größtenteils  elastischen  Gewebes,  theils  Fasernetzen,  theils 
gefensterten  Lamellen  mit  spärlichem  interstitiellen  Bindegewebe. 

In  der  Tnnica  media  vermehren  sich  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  der 
Arterie  die  Muskelfasern ,  bilden  allmählich  mehrfache  Lagen ,  die  dnrch  dünne 
Bindegewebslagen  mit  elastischen  Netzen  von  einander  getrennt  sind.  Bis  zu  den 
mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die  muskulösen  Schichten  vor,  obschon  die 
elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen.  Aber  von  da  ab 
gewinnen  die  elastischen  Schichten  die  Oberhand,  und  in  den  größeren  und  größten 
8tftmmen  ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten  vorgestellt,  welche 
die  muskulösen  durchsetzen,  sie  dem  Volum  nach  zurücktreten  lassen  und  endlich 
auflösen,  so  daß  nur  noch  vereinzelte  Muskelzellen  bestehen.  Am  Beginne  der 
Aorta  und  der  Pulmonalarterie  fehlen  die  Muskelfasern  gänzlich.  —  Die  Media 
hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der  Arterienwand.  Die  elastischen 
Schichten  sind  theils  durch  Fasernetze,  theils  durch  gefensterte  Platten  oder 
Übergangsformen  zwischen  beiden  vorgestellt,  der  Verlauf  der  elastischen  Fasern 
and  Faserzüge  ist  dabei  vorwiegend  ein  ringförmiger. 

DieTunica  externa  (adventitia)  behält  an  den  kleinen  Arterien  ihren 
bindegewebigen  Charakter.  Allmählich  treten  elastische  Fasernetze  in  ihr  .auf, 
die  mit  dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  zunehmen.  An  der  Grenze  gegen 
die  Media  bilden  sie  an  mittelgroßen  Arterien  eine  anscheinend  selbständige 
Schichte,  dichte  Netze  mit  Übergängen  in  gefensterte  Membranen.  Das  Bindegewebe 
der  Adventitia  zeigt  einen  schrägen  Faserverlauf,  die  Bündel  durchkreuzen  sich 
anter  spitzen  Winkeln.  Die  oberflächlichsten  Lagen  gehen  an  den  größeren  und 
mittleren  Arterien  allmählich  in  die  bindegewebige  Gefäßscheide  über.  An  den 
größeren  Arterien  führt  die  Adventitia  glatte  Muskelfasern.  Sie  sind  longitudinal 
angeordnet  in  Bündeln  und  Zügen ,  die  jedoch  keine  auf  größeren  Strecken  zu- 
sammenhängende Schichten  zusammensetzen. 

Verschiedenheiten  im  Baue  der  Arterienwand  bestehen  yorzüglich  in  Bezug  auf  das 
Überwiegen  de«  contractilen  oder  des  elastischen  Gewebes  in  der  Media.  So  herrscht 
die  Muskulatur  der  Media  in  der  Coeliaca,  der  Femoralis  und  der  Radialis  vor,  während 
sie  in  Carotis,  Axillaris  und  Iliaca  communis  gegen  das  elastische  Gewebe  zurück  tritt. 
Dagegen  spielt  das  elastische  Gewebe  in  den  Wänden  der  nach  der  Geburt  sich  ver- 
schließenden Strecken  der  arteriellen  Gefäßbahn  (Ductus  Botalll  und  Arteriae  umbilicales) 
eine  untergeordnete  Rolle,  auch  die  Muskulatur  ist  minder  stark  entfaltet,  so  daß  dss 
Bindegewebe  als  Torherrschend  bezeichnet  werden  kann.  —  Bezüglich  mancher  Details 
der  Textur  der  Arterien  wand  wird  auf  die  histologischen  Lehrbücher  verwiesen. 

§212. 

DieCapillargefäße [Haargefäße)  gehen  ebenso  allmählich  aus  den  letzten 
Endatrecken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  übergehen.  Sie 
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bilden  so  einen  intermediären  Abschnitt,  dessen  dünnwandige  feinste  Röhren  die 
Wechselwirkung  zwischen  der  ernährenden  Flüssigkeit  and  den  Geweben  vermitteln. 
Die  Arterien  verhalten  sich  hierzu  vorzugsweise  als  zufahrende ,  die  Venen  als 
abfahrende  Bahnen.  Die  an  diese  anderen  Theile  des  Blutgeftßsystems  sich  an- 
schließenden Strecken  des  Capillarsystems  sind  durch  etwas  bedeutendere  Weite 
ausgezeichnet  [Übergangscapillaren)]  die  übrigen  besitzen  ziemlich  gleichmäßiges 
Kaliber.  Sie  stellen  die  engsten  Blutbahnen  vor,  und  bilden  überall  Netze,  deren 
Maschen  von  verschiedener  Weite  sind.  Im  Allgemeinen  ist  die  Anordnung  der  Ca- 
pillaren  nach  den  einzelnen  Organen  verschieden.  In  den  aus  faserigen  Geweta- 
formen zusammengesetzten  besitzt  dasCapillarnetz  in  die  Länge  gezogene  Maschen 
(so  in  den  Muskeln,  Nerven  etc.) ,  rundliche  in  den  meisten  Drüsen.  Sehr  veit 
sind  die  Capillarmaschen  in  bindegewebigen  Theilen ,  enger  in  Drüsen ,  am  eng- 
sten  in  der  Lunge.  Wo  blutgefoßführende  Theile  gegen  die  Oberfläche  treten, 
bietet  das  Capillarnetz  nahe  unter  der  letztere  deckenden  Epithelschichte  eine 
größere  Dichtigkeit  dar. 

Die  Capillarwand  besteht  aus  einer  dünnen  Membran,  in  der  von  Strecke 
zu  Strecke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  genauere  Untersuchung  läßt  die  Membran 
aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt  erkennen,  die  mit  ihren  zuweilen 
ausgezackten  Rändern  sehr  innig  zusammenhaften.  Das  Lumen  der  Capillaren 
ist  also  ein  intercellnläres.  Die  in  der  Capillarwand  zu  beobachtenden  Kerne 
gehören  jenen  Zellen  an.  Der  Faserverlauf  des  den  Capillaren  benachbarten 
Bindegewebes  folgt  in  der  Kegel  den  Capillarbahnen ,  so  dass  man  die  Capillaren 
von  Bindegewebe  begleitet  sich  vorstellen  kann,  wie  denn  überhaupt  das  gesammte 
Gefäßsystem  in  dem ,  durch  den  Körper  vertheilten  Bindegewebe  seine  Bahnen 
findet.  Eine  bestimmtere  Zutheilung  von  Bindegewebszügen  zur  Capillarwand 
ist  erst  an  den  Übergangscapillaren  vorhanden. 

Da  die  Capillarwand  elastisch  ist,  ist  das  Lumen  der  Capillaren  an  derselben  Stnete 
keineswegs  immer  gleich.  Es  kann  sich  verengern  und  erweitern.  Am  engsten  sind  die 
Capillaren  des  Gehirns  und  der  Netzhaut  des  Auges  (0,005  —  0,006  mm),  weiter  er- 
scheinen sie  in  den  Muskeln,  dann  in  den  meisten  Drusenorganen  (0,01  —  0,014 mm l 
am  weitesten  im  Knochengewebe  (0,0226  mm).  Die  Capillarbahn  scheint  nicht  unter 
allen  Umständen  durch  ihre  Wandungen  tod  den  von  ihr  durchzogenen  Geweben  ab- 
geschlossen zu  sein,  vielmehr  sind  zwischen  den  Zellen  der  Capillarwand  kleine  btaw- 
gen  (ßtonuxta)  wahrgenommen,  durch  welche  unter  gewissen  Umständen  ein  Aastritt  tad 
der  Formbestandtheile  des  Blutes  beobachtet  ward. 


§  213. 


Die  Venen  oder  Blutadern  nehmen  das  Blut  ans  den  Capillar-Bahnen  auf 
nnd  leiten  es  in  centripetaler  Richtung.  Die  Wandung  dieser  ÖeftLße  ist  bedeu- 
tend dünner  als  jene  der  Arterien ,  auch  minder  elastisch ,  daher  collabirt  d* 
Lumen  einer  durchschnittenen  Vene ,  wo  ihre  Wand  nicht  an  die  Nachharackaft 
festgeheftet  ist.  Das  Lumen  erscheint  häufig  auf  einer  kurzen  Strecke  einer  Vew 
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ungleich ,  bietet  Verengerungen  und  Erweiterungen  dir ;  letztere  entsprechen 
donneren  Stellen  der  Wandung.  Im  ganzen  iat  das  Lumen  der  Venen  be- 
deutend weiter  als  das  der  entsprechenden  Arterien,  und  die  Capacität  aller 
Körnervenen  ist  beträchtlicher  als  die  aller  Körperarterien. 

Die  Venen  bieten  in  ihrem  Verlauf  ahnliches  Verbalten  wie  die  Arterien,  in- 
dem sie  mit  diesen  nnd  nach  deren  Art  sich  verzweigen.  Von  den  kleineren 
Arterien  igt  in  der  Regel  jede  von  zwei  Venen  begleitet ;  den  größeren  Arterien 
folgt  meist  nnr  eine  einzige  Vene.  In  der  Anordnung  der  Hanptstämme  aber  ist 
das  Venensystem  von  den  Arterien  emancipirt.  Anastomosen  sind  reicher  als  bei 
den  Arterien  verbreitet,  sie  finden  sich  nicht  nnr  an  den  kleineren  Venen,  sondern 
selbBt  an  größeren  vor.  Eine  oftmalige  Wiederholung  solcher  Anastomosen  in 
einem  bestimmten  Gebiete  läset  Venennetze  entstehen,  die  man,  wenn  sie  dichter 
gewoben  Bind,  als  Geflechte  {Plexus)  bezeichnet.  Die  Neigung  zur  Geflcchts- 
bildnng  erscheint  in  größter  Verbreitung.  Ein  Venen  stämmchen  löst  eich  häufig 
in  zwei  auf ,  die  sich  später  wieder  verbinden ,  oder  es  treten  die  zwei ,  eine 
Arterie  begleitenden  Venen  Ober  oder  unter  derselben  durch  Querstämmchen 
in  Commnnication,  oder  zeigen  Verbindungen  mit  benachbarten  Venen.  An 
vielen  Stellen ,  die  gesonderte  arterielle  Gebiete  vorstellen ,  zeigen  die  Venen 
durch  ihre  Geflechtbildungen  Beziehungen  zu  mehreren  Abflnssgebieten.  Die 
venösen  Gefäßbezirke  sind  demnach  noch  viel  weniger  selbständig  als  die  arte- 
riellen. In  der  Lage  zn  den  Arterien  halten  sich  die  Venen  oberflächlicher. 
Sie  decken  daher  in  der  Regel  die  Arterien,  oder  ziehen  streckenweise  aber  sie 
weg.  Außer  diesen  die  Arterien  begleitenden  tiefen  Venen 
bestehen   noch   oberflächliche  außerhalb   der  Fascien.     Sie  Fig.  437. 

bilden  subcutane  Geflechte ,  welche  an  vielen  Stellen  die 
oberflächlichen  Fascien  durchsetzen  nnd  mit  den  tiefen  Venen 
anastomosiren.  Ein  Theil  des  die  tiefen  Venen  passirenden 
Blutes  wird  »0  in  oberflächliche  Bahnen  geleitet ,  besonders 
wenn  die  Action  der  Muskeln  den  zwischen  ihnen  verlaufen- 
den Venen  die  Fortleitung  erschwert.  Ans  den  oberfläch- 
lichen Netzen  fuhren  wieder  einzelne  größere  Venen  an  be- 
stimmten Stellen  in  die  Tiefe  zn  den  Hanptstftmmen  des  Venen- 
syitemg. 

Znr  Regelung  des  Blutstroms  bestehen  im  Verlaufe  der 
Venen  noch  besondere    Einrichtungen,    Duplicaturen    der 
Innenhaut,    Klappen.     Einfache,   halbmondförmige  Falten, 
welche   an   den   Einmflndestellen    ins  Lumen   vorspringen, 
werden  als  Winkel-  oder  Astklappen  bezeichnet  (Fig.  437  v) .  £»*  ^J«  J|g£  i£ 
Wo  mehrere  Venen  rechtwinkelig  sich  vereinen ,  verhindern     "•""j&jSSJ    *" 
diese  Falten  das  senkrechte  Zusammentreffen  der  BlntstrOme. 
Andere  Klappen  sind  taschenförmig  gestaltet,   nach  Art  der  Semilnnarklappen 
der  großen  Arterienstämme.     In  der  Regel  stehen  zwei  dieser  Taschenklappen 
einander  gegenüber  (Fig.  437  v,  v).     Den  Taschenklappen  entsprechen  Ans- 
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buchhingen  {Sinus  valvularum)  der  Venenwand,  die  hier  zugleich  bedeutend 
verdünnt  erscheint.  Das  Vorkommen  der  Klappen  ist  vorwiegend  auf  die  VeneB 
der  Gliedmaaßen  beschränkt.  Sie  fehlen  jedoch  auch  an  anderen  Stellen  nicht, 
wie  bei  den  bezüglichen  Venen  angegeben  wird.  Außer  den  entwickelten  Klappes 
kommen  vielfach  auch  rudimentäre  vor,  die  auf  eine  stattgefunden  Rückbildung 
schließen  lassen.  Damit  steht  in  Zusammenhang,  dass  während  des  Ffttallebenä 
ein  größerer  Reichthum  von-  Klappen  angelegt  ist ,  als  später  zur  Ausbildumj 
gelangt.  Auch  manehe  noch  beim  Neugeborenen  vollständig  entwickelte  Klappen 
gehen  später  Rückbildungen  ein. 

Modificationen  der  Venenbahn  finden  sich  in  manchen  Localitäten.  Indem 
die  Venenwand  unter  Veränderung  ihrer  Textur  mit  benachbarten  bindegewebi- 
gen Theilen  verschmilzt,  geht  ihre  Selbständigkeit  verloren,  und  unter  Erweiteniwj 
des  Lumens  stellen  solche  Strecken  venöse  Blutbehälter,  Sinusse  dar  (z.  B.  in  der 
Sohädelhöhle) .  Eine  andere,  gleichfalls  von  Umbildung  der  Wand  begleitete 
Modification  entsteht  aus  dichten,  engmaschigen  Geflechten,  welche  in  bestimmter 
Form  abgegrenzte,  von  einem  die  reducirten  Wandungen  vorstellenden  Balkenneö 
durchzogene  Organe  bilden.  Aus  solchen  gehen  zum  Theil  die  Corpora  caver- 
nosa,  Schwellkörper  des  Urogenitalcanals  hervor  (vergl.  S.  593). 

Die  Wand  der  Venen  besitzt  nicht  das  gleichmäßige  Verhalten  der  Ar* 
terienwand.  Besonders  an  den  größeren  Venen  wechseln  häufig  dickere  mit 
dünneren  Stellen.  Im  wesentlichen  besteht  die  Venenwand  aus  denselben  drei 
Häuten,  die  bei  den  Arterien  unterschieden  werden.  Sie  erlangen  aber  nirgend* 
die  Mächtigkeit,  die  sie  bei  jenen  besitzen,  und  namentlich  ist  es  die  Media,  welche 
gegen  die  bindegewebige  Adventitia  zurücktritt.  In  der  Media  wechseln  elastisch« 
Längsfaserschichten  mit  Schichten  oder  auch  wohl  getrennten  Zügen  glatter 
Muskelzellen.  Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Gewebe  vor,  im  gaues 
ist  aber  die  Muskulatur  nur  in  wenigen  Gebieten  ausgebildet ,  und  noch  mehr 
treten  die  elastischen  Bestandteile  zurück.  An  der  Bildung  der  Klappen  ist  Dir 
die  Intima  betheiligt.  Der  Übergang  der  Oapillaren  in  die  Venen  geschieht  in  amt- 
licher Weise  wie  bei  den  Arterien ,  indem  die  Zellenwand  der  Oapillaren  in  d* 
Epithel  des  Venenrohrs  sich  fortsetzt.  Das  die  venösen  Oapillaren  begleitende 
Bindegewebe  repräsentirt  nur  eine  vom  benachbarten  Bindegewebe  schärfer  abge- 
grenzte Schichte ,  welche  reichlich  zellige  Elemente  mit  longitudinal  gestellte* 
Kernen  enthält.  Weiterhin  differenzirt  sich  diese  Bindegewebsschichte  mehr  oder 
minder  deutlich  in  die  drei  schon  bei  den  Arterien  unterschiedenen  Häute. 

Die  Epithelschichte  der  sehr  schwachen  Tunica  intima  zeigt  kfnert 
aber  breitere  Elemente  als  jene  der  Arterien.  Elastische  Fasernetie  mit  Ion- 
gitudinaler  Anordnung  erscheinen  im  Bindegewebe  und  gehen  in  den  mittlem 
wie  in  den  größeren  Venen  in  elastische  Membranen  über ,  die  aber  viel  weniger 
als  bei  den  Arterien  entwickelt  sind.  In  manchen  Venen  treten Längszflge  bildest 
glatte  Muskelfasern  auf,  wie  in  den  Venae  iliacae,  der  Femoralis,  der  Saphena  n* 
den  Darmvenen,  oder  auch  in  circulärer  Anordnung  wie  in  den  Lungenvenes.  Die 
Tunioa  media  wird  in  vielen  Venen  nur  durch  Bindegewebe  mit  elastificfes 
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Fasern  vertreten,  und  hat  dann  nur  einen  geringen  Durchmesser  wie  in  den  Venen 
der  Hirnhäute ,  den  Lebervenen  etc. ,  so  daß  sie  zuweilen  gänzlich  zu  fehlen 
scheint  (Venen  des  Gehirns  und  der  Netzhaut) .  Ebenso  fehlt  die  Muskulatur  an 
den Ifr-escAef  sehen  Knochenvenen,  sowie  an  den  Venen  der  mütterlichen  Placenta. 
Mit  dem  Besitze  ringförmig  angeordneter  Muskelzellen ,  die  durch  Bindegewebe 
wie  durch  elastische  Netze  meist  in  einzelne  Züge  getrennt  sind,  gewinnt  die  Media 
größere  Selbständigkeit,  die  aber  nie  jener  der  Arterien  gleichkommt.  Die 
Venen  der  oberen  Extremität  und  jene  des  Kopfes  und  Halses ,  sowie  die  Venen 
der  Baucheingeweide  zeigen  jene  Muskulatur  minder  als  die  größeren  Venen  der 
unteren  Extremität  ausgeprägt.  Doch  geben  sich  selbst  wieder  an  gewissen  Ab- 
schnitten einer  und  derselben  Vene ,  sowie  an  deren  Verzweigungen  mannigfache 
Eigentümlichkeiten  in  der  Ausbildung  oder  im  Mangel  der  Muskulatur  kund,  und 
selbst  in  der  Anordnung  der  Muskelfasern  walten  vielerlei  Verschiedenheiten. 

In  der  Tunica  externa  (Adventitia)  herrscht  Bindegewebe  in  longi- 
tadinalen  oder  schrägen  Faserzügen  mit  elastischen  Netzen,  und  gewinnt  mit  der 
Zunahme  des  Gefilßkalibers  allmählich  den  bei  weitem  bedeutendsten  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  der  Wandung.  Die  elastischen  Fasernetze  erlangen  niemals  die 
Beschaffenheit  elastischer  Membranen,  allein  longitudinale  Muskelfaserzüge,  zum 
Theil  netzförmig  angeordnet,  erheben  die  Adventitia  auch  bezüglich  ihrer  Textur 
auf  eine  höhere  Stufe.  Die  Venen  der  Baucheingeweide  zeigen  diese  Verhält- 
nisse in  verschiedenem  Maaße  ausgebildet ;  bald  erscheint  nahezu  die  gesammte 
Adventitia  von  jenen  Muskelbändern  durchsetzt  (Pfortader ,  Nierenvenen) ,  bald 
nehmen  sie  nur  einen  innern  Abschnitt  ein  ;Lebervene ,  Milzvene ,  Mesenterica 
magna  etc.).  Auch  an  den  großen  Venenstämmen  der  Gliedmaaßen  ist  ahn* 
liebes  der  Fall.  An  den  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  mündenden  Venen  birgt  die 
Adventitia  die  vom  Herzen  aus  auf  jene  Gefäße  sich  fortsetzenden  Ringschichten 
der  quergestreiften  Muskelfasern. 

In  den  Klappen  sind  elastische  Fasernetze  an  der  Basis  am  bedeutendsten 
entwickelt,  sie  liegen  an  der  distalen  Fläche.  Wo  die  Intima  Muskelfasern  be- 
sitzt, sind  feine  Züge  derselben  auch  in  den  Klappen  erkannt  worden. 

Über  Venen  i.  Salthh  in  Todds  Cyclopaedia,  Vol.  IV,  ferner  Wahlobbn,  Framstil- 
Hog  af  Vensystemets  allmaene  anatomi,  Lund  1851.  Bezüglich  der  Klappen  und  ihrer 
Anordnung,  K.  Bardblbbbn  in  der  Jen.  Zeitschrift  Bd.  XIV.  Derselbe  hat  für  die 
Vertheilang  der  Klappen  sowohl  an  einzelnen  Venen  wie  an  Venengebieten  bestimmte 
Normen  nachgewiesen. 

§214. 

Sowohl  Arterien  als  Venen  lassen  außer  der  oben  beschriebenen  gewöhn- 
lichen Verzweigung  noch  eine  Vertheilungsform  erkennen ,  die  man  als  Wunder- 
netz  (Rete  mirabile)  bezeichnet  hat.  Ein  Gefäß  verzweigt  sich  rasch  in  eine 
meist  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  der  Regel  anastomosiren  und ,  wo  sie  sich  in 
Membranen  verbreiten,  gleichfalls  flächenförmig  ausgebreitet  sind.  Aus  den  Ge- 
fäßen des  Wundernetzes  gehen  schließlich  entweder  Capillaren  hervor  (Unipolares 
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Wundernetz) ,  oder  die  Gefäße  sammeln  sich  wieder  in  einen  Gefäßstamm  der- 
selben Art  [Bipolares  Wundernetz) .  Das  Wundernetz  erscheint  dann  in  des 
Verlauf  eines  Gefäßes  eingeschaltet.  Oftmals,  besonders  bei  unipolaren  Formel 
schließt  die  Einrichtung  enge  an  die  Plexosbildung  an.  Bald  gehören  diese  Bil- 
dungen dem  Arterien-,  bald  dem  Venensysteme  an ,  bald  werden  sie  durch  beide 
gebildet  (Rete  mirabile  mixtum) . 

Unter  den  Wirbelthieien  treffen  wir  solche  Wandernetze  sehr  rerbreitet  in  fet 
Schwimmblase  der  Fische  an.  Bei  den  Singethieren  bestehen  sie  nahezu  in  allen  Ab- 
teilungen an  den  verschiedensten  Gefaßbezirken.  Sehr  bedeutend  entwickelt  finden  »t 
sich  bei  den  Edentaten,  auch  bei  den  Prosimiern.  An  großen  Geiaßstrecken ,  z.  B.  is 
den  Gliedmaaßen,  am  Schwänze  etc.  wird  die  Bahn  der  Arterienstamme  durch  Wnnderneut 
gebildet.  Beim  Menschen  sind  sie  nur  in  vereinzelten  Andeutungen  vorhanden.  Tan 
Bedeutung,  wenn  auch  an  Volum  unansehnlich,  sind  sie  nur  in  einem  Organ,  der  Niere, 
wo  sie  die  allen  Cranioten  zukommenden  »arteriellen  Qcfäßknöud*  vorstellen. 

Die  Blutgefäße  nehmen  überall  im  Bindegewebe  ihre  Verbreitung ,  so  daß. 
wo  immer  Blutgefäße  sich  finden,  sie  von  jenem  Gewebe  begleitet  sind.  Es  bildet 
somit  auch  Hüllen  um  die  Gefäße ,  die  Gefäßscheiden ,  welche  an  Arterien  und 
Venen  in  die  Adventitia  übergehen.  Durch  seinen  Faserlauf  ist  das  Gewebe  der 
Gefäßscheiden  häufig  von  benachbartem  Bindegewebe  verschieden.  Wo  Venen 
und  Arterien  gemeinsamen  Weges  gehen ,  bildet  die  8cheide  deren  engere  Ver- 
einigung. 

Außer  den  bei  der  Darstellung  der  Gefäßwand  aufgeführten  Geweben  kommen 
ihr  auch  noch  Nerven  zu,  und  an  der  Wandung  größerer  Gefäße  verzweigen  sich 
auch  noch  besondere  Blutgefäße :  Vasa  vasorum.  Diese  entspringen  niemals  direet 
aus  dem  Stamme,  an  dem  sie  sich  vertheilen,  sondern  gehen  nur  aus  den  Zweigen 
desselben  hervor.  Sie  durchsetzen  die  Gefäßscheide,  lösen  sich  in  der  Tuniea  ex- 
terna und  in  der  Tuniea  media  der  Gefäßwand  in  feinste  Ramificationen  auf  tos 
denen  Capillaren  hervorgehen,  die  aber  nur  bis  zur  Grenze  der  Intima  vordringen. 

Vom  Artorienftysteme. 

Anlage  der  großen  Arterienstimme. 

§215. 

Die  Anordnung  des  Arteriensystemes  zeigt  in  frühen  Stadien  der  Entvfcke- 
lung  innige  Beziehungen  zu  anderen  Wirbelthierorganismen.  Aus  dem  Kammer- 
abschnitte  des  bereits  einheitlichen ,  noch  schlauchförmigen  Herzens  entspringen 
zwei  Arterien,  welche  bogenförmig  die  Anlage  der  Kopfdarmhöhle  umziehen, 
um  dorsal  sich  zu  begegnen  und  dann  unterhalb  der  Anlage  des  primitives 
Axenskelets  Chorda  dorsal is  einander  parallel  zum  hinteren  Körperende  m 
verlaufen.  Diese  Arterien  sind  die  primitiven  Aorten ,  welche  sich  später  inf 
der  Strecke  ihres  parallelen  Verlaufs  zu  einem  unpaaren  Stamme ,  der  unpatm 
Aorta  verbinden.  Das  Verbreitungsgebiet  der  von  den  primitiven  Aorten  um- 
gehenden Arterien  liegt  theils  in  der  Anlage  des  embryonalen  Körpers ,  the»  er- 
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Fig.  438. 


streckt  es  sich  über  dieselbe  hinaus.  Seitliche  Äste  (Arteriae  omphalo-entericae) 
gehen  in  den  Fruchthof  Aber  und  lösen  sich  da  in  ein  oberflächliches  arterielles 
Gefaßnetz  auf,  welches  bereits  oben  (S.  74)  seine  Beschreibung  fand.  Die 
Enden  der  pimitiven  Aorten  setzen  sich  in  ein  Gefaßnetz  fort,  welches  der  Becken- 
dannhöhle angehört.  Indem  aus  diesem  Abschnitte  später  die  AUantois  entsteht, 
gewinnen  die  Enden  dieser  Aorten  und  später  Äste  der  unpaaren  Aorta  Beziehun- 
gen zu  diesem  Organe  und  senden  an  dasselbe  Arterien  ab ,  denen  wir  später 
in  den  Arteriae  umbüicales  wieder  begegnen. 

Größere  Veränderungen  treffen  sich  am  vorderen  Abschnitte  der  Anlage  des 
Arterien  systemes.  Sie  sind  an  die  Differenzirung  des  Kopfes  geknüpft.  Die 
zwei,  erst  in  die  primitiven  Aorten,  dann  in  die  unpaare  Aorta  sich  fortsetzenden 
Arterienbogen  bleiben  nicht  die  einzigen ,  vielmehr  bilden  sich  hinter  ihnen  noch 
mehrere  andere  aus.  Deren  Zahl  ist  für  die  Säugethiere  auf  fünf  angegeben 
worden,  die  jedoch  niemals  gleichzeitig  vollständig 
eiistiren.  Während  hintere  entstehen,  erliegen  vordere 
einer  Rückbildung.  Diese  Bogen  umziehen  die  Kopf- 
dannhöhle ;  das  nebenstehende  Schema  stellt  sie  vor. 
Sie  kommen  ventral  aus  einem  eine  bulbusartigen  Er- 
weiterung besitzenden  (Bulbus  arteriosus),  aus  der  Herz- 
kammer entspringenden  Arterienstamme  (a),  der  sich 
nach  beiden  Seiten  vertheilt.  Dorsal  treten  die  Bogen 
1,2, 3,  4,  5)  jederseits  in  einen  Längsstamm  zusammen, 
der  mit  dem  andern  sich  vereinigt  und  die  unpaare 
Aorta  [a )  herstellt.  Somit  eiistiren  hier  außer  der 
Aorta  zwei  Paare  von  Längsstämmen,  zwei  ventrale, 
die  aus  dem  Bulbus  arteriosus  kommen  und  sich  in  die 
Bogen  vertheilen,  und  zwei  dorsale,  die  aus  den  Bogen 
sich  sammeln  und  in  die  unpaare  Aorta  übergehen. 

Außer  diesen  Beziehungen  kommen  jenen  Längsstäm-  **•»»,  «£  SSL&JSSt 
men  noch  andere  zu,    indem  sie  sich   nämlich  nach 

vorne  zu  fortsetzen.  Die  ventralen  nehmen  ihren  Verlauf  zum  Gesichte,  die  dor- 
salen (c)  zu  inneren  Theilen  des  Kopfes,  vorzüglich  zum  Gehirn  und  den  Augen. 
Beide  Paare  repräsentiren  somit  Kopfarterien,  Carotiden,  von  welchen  die  ven- 
tralen als  üufsere,  die  dorsalen  als  innere  Carotiden  unterschieden  werden. 

Dieser  gesammte  Apparat  entspricht  in  seinen  wesentlichen  Verhältnissen  den  hei 
niederen  Wirbel thieren  bestehenden  Einrichtungen.  Die  Arterienbogen  nehmen  ihren 
Weg  an  den  durch  die  Kiemenspalten  wenigstens  zeitweise  von  einander  getrennten 
Kiemenbogen ,  sowie  sie  auch  in  jenen  niedern  Formen  dort  ihre  Lage  haben.  Während 
aber  da  die  Kiemenbogen  in  respiratorische  Organe  sich  umwandeln,  Kiemen  tragen,  dem* 
infolge  auch  die  bezüglichen  Arterienbogen  in  ein  respiratorisches  Gefaßnetz  aufgelöst 
sind  (Fische,  zum  Theil  auch  Amphibien),  begegnet  man  bei  den  höheren  Wirbel  thieren 
nicht  mehr  diesen  Einrichtungen,  und  wie  die  Kiemenbogen  nur  vorübergehende  Bil- 
dungen vorstellen,  so  ist  auch  der  ihnen  zugeth  eilte  Abschnitt  des  Gefäßsystems  nicht 
Mos  vereinfacht,  sondern  erhält  sich  auch  nur  relativ  sehr  kurze  Zelt  in  jener  Gestaltung. 
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Aus  dem  Mangel  einer  im  ausgebildeten  Znstande  des  Organismus  ihnen  se- 
kommenden  Function  wird  die  Rückbildung  des  größten  Theiles  dieser  Bogen  ver- 
ständlich, und  die  gleiche  Ursache  erklärt  es  auch,  wesshalb  bei  den  Slagetlnerto 
eine  geringere  Anzahl  jener  Bogen  besteht,  als  bei  niederen  Wirbelthkm 
notorisch  vorkommt.  Jedenfalls  haben  wir  es  bei  enteren  in  einem  gewisti 
Stadium  nach  dem  Verschwinden  vorderer  Bogen  nur  mit  drei  gleichartigen  Bopen- 
paaren  zu  thun,  aus  denen  durch  assymmetrische  Differenzirung  das  dcfinrtivf 
Verhalten  der  großen  Arterienstämme  sich  hervorbildet.  Der  erste  dieser  Bo?rc 
behält  den  Zusammenhang  mit  dem  Arterienbulbus,  verliert  aber  jedenehs  seist 
Verbindung  mit  dem  zweiten  und  wird  zu  einem  Verbindungsstücke  der  insem 
und  der  äußeren  Carotis,  welche  auch  nach  der  Rückbildung  vorderer  Bog« 
durch  die  Fortdauer  der  betreffenden  Strecken  der  dorsalen  und  ventralen  Lsssv 

stämme  mit  jenem  ersten  Bogen  in  Verbindung  steha 
"ff  439.  jyergl  Fig  43g^    Wir  treffen  gomU  jederaeiti  ^ 

vom  gemeinsamen  Arterienstamme  ausgehenden  ven- 
tralen Stamm  (c) ,  der  sich  sowohl  in  die  Carotis  extern 
(c')  als  in  die  Carotis  interna  (c")  fortsetzt,  und  des*- 
nach  eine  Carotis  communis  vorstellt.  Für  den  zwei- 
ten Arterienbogen  tritt  eine  ungleiche  Ansbüdnr 
beider  Seiten  ein.  Von  seinem  dorsalen  Ende  haben 
sich  beiderseits  größere  Zweige,  vornehmlich  xa  den 
Vordergliedmaaßen  entfaltet.  Zu  der  schon  früher 
verlorenen  Verbindung  mit  dem  ersten  Bogen 
rechterseits  der  Verlust  des  Zusammenhanges  mit 
dritten.  Der  Bogen  erhält  sich  nur  als  Stamm  der 
Schema  d.r  Umwudeiung  der  arte-  rechten  Arteria  subclavia.    Linkerseits  gewinnt  de 

riellen  Gefaßanlage^in  die  .pateren    zweite  Bogen  eine  bedeutende  Ausbildung,  HB*  behält 

seine  Verbindung  mit  dem  dritten,  mit  dem  sssasrats 
er  sich  in  die  große  Körperarterie  fortsetzt.     Sr  stellt  sonach  den  Aren  «ort* 
vor,  zu  dem  sich  die  Art.  subclavia  wie  ein  Zweig  verhält.   Diese  Veränderen!« 
sind  von  Umgestaltungen  im  Gebiete  des  dritten  Arterienbogen»  und  des  Hernes 
begleitet ,  und  werden  nur  damit  im  Zusammenhang  verständlich.     Am  Heises 
ist  nämlich  inzwischen  die  Scheidung  der  Kammern  erfolgt ,  und  hat  sich  in  eis- 
Trennung  des  bisher  einfachen  Arterienbulbus  fortgesetzt.     Aus  letzteren  hsaen 
sich  zwei  Canäle  gebildet,  davon  der  eine  aus  der  rechten,  der  andere  sss  <k: 
linken  Kammer  hervorgeht.    Der  aus  der  linken  Kammer  kommende  geht  ia  des 
die  linke  Subclavia  und  die  linke  Carotis  communis  abgebenden  Arteriesftasm 
über,  welcher  auch  die  rechte  Carotis  communis  und  die  rechte  Sabdsris  ent- 
sendet.    Er  bildet  den  Stamm  der  Aorta ,  der  in  links  gerichtetem  Bogen  ver- 
läuft, und  nach  Aufnahme  des  linken,  dritten  Bogens  in  die  Bahn  der  vorher 
den  Enden  der  primitiven  Arterienbogen  gebildeten  großen  Körperarterie 
fortsetzt.     Vom  dritten  Bogenpaare  ist  der  rechte  obliterirt ,  der  linke  dss*r* 
erhält  sich ,  gewinnt  eine  bedeutendere  Ausbildung,  und  steht  mit  dem  ▼»&  *** 
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rechton  Kammer  entspringenden  Gefaßstammo  in  Verbindung.      Zwei  von  ihm 

ausgehende  Äste  vertheilen  sich  zn  den  Lungen.     Dieser  somit  ans  der  rechten 

Kammer  hervorgehende ,  ins   einem  Theile  des 

primitiven  Arterienbolbns  nnd  aus  dem  dritten  Fi*' 44°- 

linken  Arterienbogen  gebildete  Stamm  wird  zum 

Stumme  der  Lungenarterie.     Seine  Lungenäste 

sind  aber  während  der  ganzen  Fötalperiode  nur  Btiaiu 

tun  geringem  Umfange,    da   die  Lnngen  noch  A  Jtdm 

sieht  in  Function  stehen ;  die  bei  weitem  größte 

Menge  des  von  der  rechten  Kammer  entsendeten 

Blutes  gelangt  also  durch  die  Fortsetzung  [b)  des 

Lsngenarterienstainmes  in  den  absteigenden  Theil 

der  Aorta.     Die  ans  dem  dritten  linken  Bogen 

gebildete  Verbindung    des  Lungen  arter  ienstam- 

mcs  mit  der  Aorta  stellt  der  Ductus  arterwsw   a'"  i^JJJjJVj™  im 

Math   Fig  440)  vor. 

Mit  diesen  Umwandlangen  ist  eine  Scheidung  des  arteriellen  Kreis- 
laufs angebahnt.  Das  ans  dem  Herzen  kommende  Blut  wird  nicht  mehr  gleich- 
mäßig in  die  Arterienbogen  vertheilt,  sondern  bereits  vom  Herzen  aus  nimmt  ea 
verschiedene  Wege.  Das  Blut  der  linken  Kammer  wird  der  Aorta  zugetheilt, 
nid  tritt  durch  die  am  Bogen  derselben  entspringenden  großen  Gefaßstamme  zum 
Kopf  nnd  den  oberen  Oliedmaaßen  und  theilweise  anch  durch  die  Aorta  descen- 
dens  zum  übrigen  Körper.  Aber  das  auf  letzterer  Strecke  geleitete  Blut  stammt 
sieht  ausschließlich  ans  der  linken  Kammer,  denn  in  den  Anfang  der  Aorta 
deacendens  mündet  noch  der  dritte  linke  Arterienbogen  ein ,  der  zu  einer  Fort 
«tznng  des  Lungenarterienstammes  geworden  ist,  und  das  Blnt  der  rechten  Kam- 
mer von  den  Lnngen  ab-  nnd  in  die  Aorta  einleitet.  Der  von  da  ans  sich  im 
Körper  heraberstreckende  Abschnitt  der  Aorta  fahrt  also  Blut  aus  beiden  Herz 
kimmern.  Dieses  Blut  ist  aus  arteriellem  und  venösem  gemischt,  denn  die  linke 
Kammer  führt  vorwiegend  arterielles  Blut ,  das  durch  die  untere  Hohlvene  resp. 
die  Nabelvene  zur  rechten,  nnd  durch  das  Foramen  ovale  in  die  linke  Vorkammer 
geleitet  wird.  Durch  die  rechte  Kammer  dagegen  wird  das  venöse  Blut  der 
oberen  Hohlvene  in  den  Lungenarterienstamm ,  nnd  durch  diesen  in  die  abstei- 
gende Aorta  geleitet.  Die  Aorta  bietet  somit  zwei,  verschiedenes  Blnt  führende 
Strecken ;  die  erste,  die  Carotiden  nnd  Subelavien  entsendende  Strecke  führt 
arterielles  Blnt,  gegen  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Ductus  Botalli  ist 
diese  Strecke  durch  eine  engere  Stelle  abgesetzt,  so  daas  die  zweite,  von  da 
an  beginnende  nnd  wieder  weitere  Strecke  wie  eine  Fortsetzung  des  Botani- 
schen Ganges  erscheint.  Ausser  dieser  Strecke  empfängt  also  der  größte  Theil 
des  Rumpfes,  sowie  die  unteren  Extremitäten  gemischtes,  oder  in  Anbetracht  der 
größern  Menge  des  durch  den  Stamm  der  Arteria  pulmon&lis  geleiteten ,  vor- 
liegend venöses  Blnt.  Indem  wir  so  an  den  in  der  letzten  Fötalperiode  bestehen- 
den Kreislauf  anknüpften ,  muß  zur  Ergänzung  noch  erwähnt  werden ,  dass  das 
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Blut  im  absteigenden  Aortenstamme  nur  zum  kleinern  Theile  für  den  Körperkr-:«- 
lanf  bestimmt  ist.  Von  den  Endasten  der  Aorta  zweigen  sich,  wie  oben  auf- 
geben ,  die  Nabelarterien  ab ,  oder  erscheinen  vielmehr  in  Anbetracht  j  * 
Stärke  als  directe  Fortsetzungen  der  Aorta.  Sie  fahren  jenes  vorwiegend  m« 
Blut  durch  den  Nabelstrang  in  die  Placenta,  von  wo  es  durch  Diffusion  mit  k 
Blute  der  Mutter  arteriell  geworden,  durch  die  Nabelvene  zum  Körper  des  Fv^ 
zurückkehrt. 

In  solcher  Weise  erscheint  der  Kreislauf  und  seine  dem  Arteriensvsteii  u- 
gehörigen  Organe  während  der  letzten  Fötalperiode.     Die  Einrichtung  reift*  i 
erstlich  auf  Vertheilung  arteriellen  Blutes  zu  den  wichtigsten  Organen ,  dem« 
hirne,  höheren  Sinneswerkzeugen  etc.,  angelegt.    Die  größere  Ausbildung,  icjci- 
der  von  den  Ästen  des  Aortenbogens  versorgte  obere  Theil  des  Körpers,  imu- 
gensatz  zum  untern  besitzt,  darf  wohl  mit  dieser  ungleichen  Vertheilung  der  W.t- 
arten  in  Connex  befindlich  beurtheilt  werden.     Zweitens  tritt  in  jener  EianV-- 
tung  die  Ableitung  des  Venenblutes  von  den  Lungen ,   und  die  Ausleitun?  4~ 
selben  durch  die  Nabelarterien  hervor.  Diese  letzteren  Verhältnisse  sind  alrrs 
provisorischer  Art.      Sie  erreichen  ihr  Ende  mit  der  Geburt.     Mit  den  es» 
Athemzflgen  wird  die  Lunge  lufterftllit  und  beginnt  ihre  respiratorische  Thiti^iM 
Die  Lungenarterien  vertheilen  ihr  Venenblut  zu  den  Lungen,  und  der  ßotal^ 
Gang  verengert  sein  Lumen ,  um  sich  allmählich  zu  schließen.    Er  stellt  diar 
nachdem  er  obliterirt,  einen  Strang  vor  (Ligamentum  Botalli),  welcher  die  Ln?»:- 
arterie  mit  dem  Ende  des  Aortenbogens  verbindet.  Damit  ist  auch  dieEinMnrc 
venösem  blut  in  die  Aorta  descendens  beendet,  und  dieser  Canal  empfangt  di^^ 
Arterienblut,  welches  durch  die  linke  Kammer  dem  Anfange  der  AorU  npürä 
wird :  das  Blut ,  welches  aus  den  Lungenvenen  dem  linken  Vorhofe  rastre* 
Dem  gesammten  Körper  spendet  jetzt  die  Aorta  arterielles  Blut,  nnd  da  die  Vr* 
bindung  der  Frucht  mit  der  Mutter  gelöst,  sind  Placenta  und  Nabelstrang  fnneti1* 
los,  und  die  Nabelarterien  erleiden,  soweit  sie  innerhalb  des  Körpen  de>» 
geborenen  verlaufen ,  dasselbe  Schicksal  wie  der  Botallischc  Gang.    Ad  fr* 
Veränderungen  schließen  sich  gleichzeitig  die  bereits  oben  (8.  622    beim  Hfi*'- 
erwähnten  an,  sowie  auch  Umgestaltungen  in  einem  Abschnitte  des  Venen»?*"- 
welche  bei  diesem  nähere  Beachtung  finden. 

So  vollzieht  sich  die  während  des  Fötallebens  nur  angelegte  8cheidoi?  ^ 
Kreislaufs  in  zwei  Abschnitte,  in  den  großen  oder  Körperkreislauf  und  des  klnH 
oder  «Lungenkreislauf.  Jedem  derselben  wird  eine  Strecke  der  uisprfliuru>» c** 
heitlichen  arteriellen  Gefäßbahn  zugetheilt ,  und  so  stellen  sich  denn  /<"":' " 
arterien  und  Kilrperarterien  der  gesonderten  Betrachtung  dar. 

Wichtigste  Literatur  des  Arterien  Systems:    Hallbr,  Iconum  anatoroieam*)  h"    ~ 
VIII,  Fol.  Oött.  1743—54.     Tibdbmann,  Tabulae   arterlarum,    Karlsruhe  «r.  Fol  I* 
mit  Supplement  1846.      W.  Thbilb   in   Sömmbrino's:    Vom  Bau  des  menichl.  K"?"* 
Bd.  III.     Barkow,  die  Blutgefäße,  insbesondere  die  Arterien  des  Menschen,    M.   R"*1 
1866.     Auch  auf  die  Darstellungen  in  den  größeren  Handbüchern  von  Arxold.  Hr 
und  W.  K ra ubb  ist  zu  verweisen. 
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Anordnung   des   Arterien  Systems. 
I.   Arterien  des  Lungenkreislaufs. 

§  216. 

Die  Arteria  pulmonalis  (vergl.  Fig.  425^1)  bildet  einen  ans  dem  Conus 
irteriosus  der  rechten  Kammer  entspringenden  Stamm ,  der ,  den  Ursprung  der 
Aorta  von  vorn  her  deckend ,  sich  um  die  Aorta  nach  links  wendet  und  unter- 
halb  des  Aortenbogens ,  etwa  in  der  Höhe  des  fünften  Brustwirbels  oder  etwas 
tiefer  sich  in  zwei  Äste  spaltet.  Diese  nehmen  in  schrägem  und  dann  querem  Ver- 
laufe ihren  Weg  zu  beiden  Lungen.  Der  rechte,  etwas  längere  Ast  der  Lungen- 
arterie tritt  hinter  der  aufsteigenden  Aorta  und  auch  hinter  dem  Ende  der  oberen 
Hohlvene  und  vor  dem  rechten  Bronchus  zum  Hilus  der  rechten  Lunge ;  der  linke 
Ast  geht  unterhalb  des  Aortenbogens,  vor  der  absteigenden  Aorta  und  über  dem 
lioken  Bronchus  zum  Hilus  der  linken  Lunge  (Fig.  369) .  Am  Hilus  der  Lungen 
verzweigt  sich  jeder  Ast  der  Lungenarterie  mit  den  Verästelungen  der  Bronchi 
und  geht  im  Innern  der  Lunge  unter  fortgesetzter  Ramification  in  das  Capillar- 
oetz  der  Lungenbläschen  über. 

Die  Verzweigung  der  Art.  pulmonalis  innerhalb  der  Lunge  folgt  genau  den  Bron- 
chien, deren  Ästen  die  Arterie  anliegt.  Schon  bei  der  Anlage  der  Lunge  begleitet  die 
Arterie  den  Bronchialstamm,  und  sendet  an  dessen  seitliche  Sprossen  Zweige  ab,  sowie 
sie  auch  terminal  mit  jenem  Stamme  weiter  wächst.  Erst  mit  Umänderungen  im  Ge- 
biete der  Bronchien  tritt  auch  für  die  Lungenarterie  eine  dichotomische  Verbreitungs- 
weise ein.  Anf  ihrem  Wege  in  der  Lnnge  entsendet  die  Arterie  außer  den  größeren 
Verzweigungen  noch  bedeutend  feinere ,  welche  theils  in  der  Gefäßwand ,  theils  in  dem 
interstitiellen  Bindegewebe  sich  verbreiten,  oder  auch  zu  benachbarten  Lungenbläschen 
gehen,  um  dort  in  Gapillaren  sich  aufzulösen.  Endlich  gehen  Zweige  der  Lungenarterie 
auch  in  die  Bronchialwand  über  und  vertheilen  sich  in  der  Schleimhaut,  wobei  ihre 
Caplllarnetze  mit  denen  der  Bronchial  arterien  sich  verbinden.  Ein  Theil  des  Lungen - 
uterienblutes  findet  also  seinen  Weg  in  dem  interstitiellen  Gewebe  und  an  der  Bron- 
chiilwand,  in  deren  Capillaren  auch  die  Art.  bronchiales  sich  auflösen.  Anastomosen  der 
Luugenarterienzweige  scheinen  zu  fehlen. 

Köttnbb,  Archiv  f.  pathol.  Anat.  Bd.  LXX1H. 

Der  Stamm  der  Lungenarterie  liegt  innerhalb  des  Herzbeutels ,  dessen  vis- 
cerales Blatt  bis  an  die  Theilungsstelle  reicht  und  auch  noch  eine  kurze  Strecke 
<fea  Unken  Astes  an  der  untern  Fläche  überkleidet.  Von  der  obern  Wand  der 
TheihuigBstelle,  oder  auch  auf  dem  linken  Aste  entspringt  das  Ligamentum  Bo- 
tulli.  Seine  Insertionsstelle  an  der  Lungenarterien  wand  erscheint  oft  als  eine  leichte 
Einziehung  der  Innenfläche.  Die  Wandung  der  Lungenarterie  und  ihrer  Zweige 
w  bedeutend  dünner  als  jene  von  Körperarterien  entsprechenden  Kalibers. 

Die  Obliteration  des  Ductus  BotalU  erfolgt  bald  nach  der  Geburt  und  wird  durch 
Sicherungen  des  Bindegewebes  der  Intima  und  auch  der  Media  eingeleitet,  so  dass  das 
Lünen  dadurch  allmählich  verschlossen  wird.  Dieser  Vorgang  beginnt  in  der  Mitte  der 
n*e  det  Canals,  und  setzt  sich  von  da  nach  beiden  Enden  fort  (Xangbr).  Die  Um- 
wandlung in  einen  flDr<>geji  Strang  findet  dann  später  in  einer  längeren  Periode  statt. 
*  wlten  ist  dann  noch  ein  feines  Lumen  bemerkbar.  Offenbleiben  des  Botalli'schen 
6*nges  bildet  ein  selteneres  Vorkommniß. 

41  ♦ 
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II.    Arterien  des  Körperkreisläufe. 

Aorta. 
§   217. 

Den  Stamm  aller  Körperarterien  bildet  die  Aorta.  Nach  ihrem  Ursprung 
am  Ostinm  arteriösem  der  linken  Kammer  steigt  die  »große  Körperarterie«  hinter 
der  Lungenarterie ,  etwas  nach  rechts  empor  nnd  wendet  sich  im  Bogen  naen 
links  nnd  hinten  znr  Seite  der  Brustwirbelsäule ,  die  sie  in  der  Höhe  der  Greift 
des  dritten  nnd  vierten  Wirbelkörpers ,  oder  anch  erst  am  vierten  Wirbelkörper 
erreicht ,  nm  von  da  allmählich  gegen  die  Vorderflache  der  Wirbelkörper  gelan- 
gend ,  dnrch  die  Brusthöhle  znm  Hiatus  aorticns  des  Zwerchfells  zn  verlaufen. 
Dnrch  letzteres  gelangt  sie  in  die  Bauchhöhle,  verliert  durch  Abgabe  zahlreicher 
Aste  bedeutend  an  Umfang ,  nnd  erreicht  unter  Entsendung  der  beiden  Arten* 
iliacae  communes  scheinbar  ihr  Ende  an  der  Verbindung  des  vierten  nnd  fönte 
Lendenwirbelkörpers.  In  der  That  aber  setzt  sie  sich  von  hier  noch  als  viel 
schwächeres  Gefaß  über  den  fünften  Lendenwirbelkörper  in  die  Arteria  sscra- 
1  i  s  media  zur  Vorderfläche  des  Kreuzbeins  fort  (Fig.  441).  Bei  Tbieren  mit  ent- 
wickeltem Schwänze  ist  diese  Arterie  als  Art.  candalis  die  directe  Fortsetwn?  der 
Aorta.  Nach  Maaßgabe  einer  Reduction  des  Schwanzes  wird  die  Art.  candalis  unan- 
sehnlich, nnd  so  gelangt  sie  auf  jenen  Zustand,  wie  er  in  der  Sacralis  »dm 
erscheint.  Die  Abgabe  der  beiden  letzten  mächtigen  Äste  tritt  dann  als  eine  End- 
theilung  auf.  Nach  dem  Verlaufe  werden  an  der  Aorta  mehrere  Abschnitte  unter- 
schieden. Sie  scheidet  sich  einmal  in  die  Aorta  adscendens,  den  Arcus  und  dir 
Aorta  descendens,  welch'  letztere  also  den  bei  weiten  größten  Theil  umfaßt,  nnd 
wieder  in  eine  Pars  thoracica  nnd  Pars  abdominalis  gesondert  wird. 

Die  Aorta  adscendens  begreift  die  noch  in  der Pericardialhöhle Hegend 
Strecke ,  jenseits  welcher  wir  den  Anfang  des  Bogens  annahmen.  8ie  beginnt 
mit  einer  bulbusartigen  Erweiterung  {Bulbus  aortae) ,  welche  wesentlich  direii 
die  drei  Sinus  Valsalvae  gebildet  wird  (s.  S.  619).  In  der  Lage  wendet  sich  da> 
Ende  der  Aorta  adscendens  etwas  nach  vorne ,  nnd  geht  mit  einer  der  Höhe  des 
Knorpels  der  zweiten  Rippe  entsprechenden  leichten  Erweiterung,  die  meist  erat  im 
höheren  Alter  sich  ausbildet  (Sinus  quartus\  in  den  Bogen  Aber.  Wie  die  Lnn- 
genarterie  von  vorn  nnd  links  den  Anfang  der  Aorta  adscendens  deckt,  so  legt  sich 
von  rechte  her  das  rechte  Herzohr  an  sie  an. 

Der  Bogen  der  Aorta  liegt  hinter  dem  Mannbrinm  sterni.  ist  erst  vor 
dann  links  von  dem  Ende  der  Trachea  gelagert ,  nnd  erhält  auf  seiner  linken 
Fläche  einen  Überzug  der  Pleura  mediastinalis.  Über  ihm  und  etwas  vor  ihm  ver- 
läuft die  Vena  anonyma  sinistra.  Unterhalb  des  Bogens,  an  seiner  Concaritit. 
theilt  sich  die  Lungenarterie  und  steht  mit  der  Endstrecke  des  Bogens  durth 
den  Botallischen  Strang  in  Verbindung. 

Nach  Abgabe  der  starken ,  von  der  Convexität  des  Bogens  entspringenden 
Arterienäste  ist  das  Kaliber  der  Aorta  etwas  vermindert ,  bleibt  aber  am  stete»- 
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?enden  Theil  in  der  Brusthöhle  ziemlich  gleich,  da  auf  dieser  Strecke  nur  kleinere 
Arterien  entspringen.  Die  absteigende  Aorta  verlauft  als  Aorta  thoracica 
in  der  Brusthöhle  im  hinteren  Me- 

diastinalraume  und  wird  von  der  Fi*-  "'■ 

linken  Pleura  mediastinalis  von 
der  betreffenden  Pleurahöhle  ge- 
trennt.    Anfanglich  hat  sie   die 

Speiseröhre     an     ihrer     rechten  CatBlu 

Seite.    Indem  die  Aorta  der  Me-  mmumii 

disnlinie  sich  etwas  nähert,  kommt*  '"  "■?"" 

die  Speiseröhre  tiefer   unten  vor  '■Warf- 

die  Aorta  zn  liegen,  welche  Lage- 
rung an    dem  Durchtritt   beider  ™»J»*» 
Tkile     durch     das     Zwerchfell 
prägnant  wird.     Außer  dem  lin 

ten   Lnftröhrenaste    bilden    die  iarta 

Gefäße  der    linken  Lunge   oben 

die  vordere  Begrenzung  der  Aorta.  . 

Weiter  abwärts    grenzt   sie   ans  «««ini« 

Pericard.  Rechts  von  ihr  zieht 
der  Ductus  thoracicns  an  der 
Wirbelsäule  empor. 

Als  Aorta  abdominalis 
,  CMHua 

wollt  der  Stamm  seine  Lage  vor 

der  Wirbelsaule ,  aber  doch  noch  p™^ 

etwas  linkerseits  bei ,  eingebettet 
irischen  den  beiden  Hnskelpfci- 
lern  der  vertebralen  Portion  des 
Zwerchfelles,  so  dass  die  Passage 
durch    das    letztere    sich  *  noch 

«eiter  fortgesetzt  darstellt.    Zur     ■**»•  £t£& 

Hechten  liegt  der  Aorta  die  untere    Manu. 

HU  ...  inferior  Itioca 

uontvene  an ;  vorne  wird  sie  vom 

Pwcreas  und  dem  unteren  Sehen-  »Hi« 

kel  des  Duodenums  bedeckt,  und 
weiterhin  von  der  Wurzel  des  Ge- 
kröses.    Letztere  Stelle  ist  beim 

Aoeinsndertreten  der  Dannschlin-  D,t  *0[l"»t*-°'  mi%£$£  »-it**!*»*-» 

^n  und   erschlaffter  Bauchwand 

der  Compression  zugängig.    Die  Abgabe  zahlreicher  und  starker  Äste  vermin- 
dert rasch  das  Kaliber  der  Banchaorta  bis  zn  ihrem  Ende. 

Die  Verzweigungen   der  Aorta  betrachten   wir  nach   den   einzelnen  Ab- 
schnitten, aus  denen  sie  entspringen. 
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Aste  der  Aorta  adscendcns. 

Kranzarterien    des    Herzens. 

§  21S. 

Die  zur  Ernährung  des  Herzens  bestimmten  Arterien 
Bulbus  der  Aorta  und  heißen  Arteriae  coronariae  cordis,  Kranz- 
arterien, weil  ibre  Stämme  zum  Theil  in  der  Kranz  furche  verlaufen.  E» 
bestellen  deren  zwei ,  welche  als  rechte  und  linke  unterschieden  weiden  und 
ans  den  gleichnamigen  Sinus  Valsalvae  den  Ursprung  nehmen. 

1)  Die  Art.  coronaria  dextra  tritt  zwischen  der  Wurzel  der  Art. 
pulmonalia  und  dem  rechten  Vorhofe ,  überragt  vom  rechten  Herzohre  hervor, 
nimmt  nach  Abgabe  eines  kleinen  Astes  zum  Conus  arteriosns  der  rechten  Kam- 
mer in  der  rechten  Kranzfurche  ihren  Weg  um  die  rechte  Herzhälfte ,  und  gebt 
hinten  angelangt  mit  ihrem  Ende  in  die  hintere  Längsfurche  ein  (Ramufd«n*- 
dens).  Sie  versorgt  mit  kleinen  Zweigen  den  rechten  Vorhof,  mit  größeren  &- 
rechte  Kammer  und  geht  mit  ihrem  Ende  häufig  noch  in  die  linke  Kranzfnrcfc 
über,  wobei  sie  an  die  hintere  Wand  der  linken  Kammer  sich  vertbeilt.  Ziem- 
lich eonstaiit  gibt  sie  einen  größeren  Ast  längs  der  Seite  der  rechten  Veutrikel- 
wand  ab. 

Fig.  441.  Fig.  441. 


2)  Die  Art.  coronaria  sinistra  theilt  sich  bald  in  einen  Rammeir- 
cttmflexm,  der  in  der  linken  Kranzfarche,  bedeckt  vom  linken  Herzohre.  seinen 
Weg  nimmt,  und  einen  H.  descendens,  der  in  die  vordere  Längsfurche  tritt.  Er 
verzweigt  sich  vorwiegend  an  die  linke  Kammerwand,  gibt  aber  auch  klein- 
Zweige  zur  rechten.     Der  R.  circumflexus  gibt  dem  linken  Vorhofe  schwache. 
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und  der  linken  Kammer  starke  Zweige,  nnd  steht  in  alternirendem  Verhalten  mit 
der  Ausbildung  des  Endes  der  rechten  Kranzarterie,  so  dasser  unter  Beschränkung 
der  letzteren  auch  in  die  hintere  Längsfurche  sich  fortsetzen  kann. 

Der  Ursprung  der  Kranzarterien  nimmt  in  der  Wand  des  Sinus  Valsalvae  eine 
verschiedene  Höhe  ein.  Zuweilen  sind  beide  Arterien  zu  einem  gemeinsamen  Stamme 
vereinigt,  oder  es  besteht  eine  Vermehrung.  Solche  Vermehrungen  entstehen  durch 
Verkürzung  der  Stamme,  so  dass  sonst  als  Äste  der  letzteren  erscheinende  Arterien 
direct  aas  dem  Sinus  Valsalvae  hervorgehen.  Ein  Obergreifen  der  linken  Kranzarterie 
in  die  hintere  Längsfurche  kommt  nicht  selten  vor;  bei  Canis  ist  es  Regel.  Es  ist  von 
einer  Beschränkung  der  rechten  begleitet.  Der  Verlauf  der  Arterien  und  ihrer  Äste  ist 
oberflächlich,  und  nur  die  feineren  Zweige  dringen  in  die  Herzwand  ein.  Anastomosen 
zwischen  beiden  Kranzarterien  linden  sich  gleichfalls  nur  in  den  feinsten  Zweigen. 

Hybtl,  die  Selbststeuerung  des  Herzens,  Wien  1855.  Halbbrtsma,  Nederl.  Tyd- 
schrift  voor  Oeneeskunde  1863. 


Äste  vom  Arcus  aortae. 

§219. 

Vom  Aortenbogen  entspringen  die  für  Kopf  und  obere  Extremität  bestimmten 
großen  Stämme,  die  Carotiden  nnd  Subclavien,  welche  wir  oben  (8.  640)  von 
Abschnitten  des  primitiven  Arteriensystems  gebildet  sahen  nnd  erst  mit  der  Aus- 
bildung der  Aorta  zum  arteriellen  Hauptstamme  des  Körpers  als  Äste  desselben  an- 
treffen. Durch  diese  ihre  Entstehung  erscheinen  sie  anderen  Arterienverzweigungen 
ungleichwerthig.  Bei  der  schrägen  Lage  des  Aortenbogens  von  vorne  und  rechts 
nach  hinten  und  links  folgen  auch  die  Ursprünge  jener  Arterien  der  Convexität 
des  Aortenbogens  einer  schrägen  Linie.  Subclavia  dextra  nnd  Carotis  communis 
dextra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  gemeinsamen  Stamme,  der  Ar- 
teria anonyma  [Truncus  anonymus),  der  am  weitesten  rechts,  nnd  am  meisten 
nach  vorne  entspringt.  Dann  folgt  die  Carotis  communis  sinistra,  nnd 
als  letzte  die  Subclavia  sinistra.  Daraus  resultiren  Verschiedenheiten  fiir 
die  Verlaufsrichtung  dieser  Stämme. 

Die  Arteria  anonyma  besitzt  eine  Länge  von  2 —  3  cm,  und  verlauft  schräg  auf  und 
lateralwärts.  Sie  liegt  hinter  dem  Sternum,  dessen  oberen  Rand  sie  überragt,  und  von 
dem  sie  durch  die  linke  Vena  anonyma,  auch  wohl  durch  Thymusreste  und  die  Ur- 
sprünge der  vom  Sternum  zum  Zungenbein  tretenden  Muskeln  abgedrängt  wird.  Hinten 
liegt  der  Arteria  anonyma  die  Luftröhre  an,  an  deren  rechte  Seite  sie  tritt.  Die  bei- 
den aus  dem  Stamme  hervorgehenden  Arterien  nehmen  bald  eine  divergente  Richtung, 
indem  sieh  die  Subclavia  d.  lateral,  die  Carotis  communis  d.  aufwärts  wendet.  Letztere 
schlägt  mit  der  nahe  am  Truncus  entspringenden  Carotis  communis  sinistra  eine  etwas 
divergente  Bahn  ein,  so  dass  die  beiderseitigen  Carotidenstämme  die  Luftröhre  zwischen 
sich  fassen. 

Die  Arterlenursprunge  am  Aortenbogen  bieten  reiche  Variationen  dar.  Diese 
können  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  normal  aus 
der  Aorta  kommenden  Stamme.  Der  Truncus  ist  aufgelöst,  und  Subclavien  und  Carotiden 
entspringen  selbständig,  oder  es  bestehen  zwei  Arteriae  anonymae,  oder  es  geht  von 
der  Art.  anonyma  noch  die  Carotis  sin.  ab.  Auch  kann  die  rechte  Subclavia  vom  An- 
finge der  Aorta  descendens  entspringen,    was   für  die  linke   Subclavia   mit  einer  Ab- 
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normität  des  Aortenbogens  verknüpft  ist,  der  anstatt  ein  linker  zu  »ein.  dann  eis  iw-v 
ist.  Diese  Fälle  empfangen  aus  der  Entwickelung  der  großen  Arterienstämmc  ifcr'  1 - 
kiäruug.  Es  haben  sich  primitive  Arterienbogen  oder  Äste  davon  wegsam  eifcaltea  er 
ausgebildet,  die  der  Norm  gemäß  der  Rückbildung  verfallen  sollten»  2)  Die  andere  w-w 
umfaßt  Falle,  in  denen  mit  den  normal  bestehenden  Stammen  noch  andere  Artenr  u 
dem  Arcus  aortae  entspringen.  Dies  sind  die  häutigeren  Vorkommnisse.  Meist  trtf*  • 
eine  A.  vertebralis,  selten  beide.  Die  linke  entspringt  dann  zwischen  linker  Sat-u  . 
und  linker  Carotis.  Die  rechte  kann  entweder  zwischen  linker  Carotis  und  Tranen»  u  - 
nymus,  oder  zwischen  den  Arterien  des  dann  aufgelösten  Truncus  anonymus  benorr? 
Auch  eine  zur  Schilddruse  verlaufende ,  sonst  nicht  selbständig  bestehende  Arten«  1 4*' 
thyreo idea  tma,  kann  vom  Aortenbogen  abgeben. 


Arteria  carotis  communis. 

§  220. 

Beide  Carotidenstämme  sind  durch  den  bereits  oben  erwähnten  Urspru; 
verschieden ,  woraus  sich  sowohl  für  den  Verlauf  wie  für  deren  Länge  eine  Ver- 
schiedenheit ableitet.  Die  linke  ist  um  so  viel  kürzer  als  die  Länge  der  An 
anonyma  beträgt,  sie  liegt  anfänglich  tiefer  als  die  rechte  und  erst  allmifel> 
stellt  sich  am  Halse  eine  strenge  Symmetrie  der  Lage  dieser  Arterie  her.  Ar 
Beginne  divergirend  fassen  beide  Carotiden  die  Luftröhre  zwischen  sich,  und  trtf~i 
dann  hinter  derselben  zur  Seite  des  Oesophagus,  aber  von  diesem  durch  die  Sehik- 
drflse  abgedrängt,  mit  einander  parallel  empor,  um  zur  Seite  des  Pharynx,  et« 
in  der  Nähe  des  oberen  Schildknorpelrandes,  sich  in  ihre  beiden  Endäste,  dir 
innere  und  äußere  Carotis,  zu  spalten.  Da  auf  ihrem  Wege  in  der  Regel  kr>- 
Äste  abgegeben  werden,  behält  der  Stamm  gleiches  Kaliber.  An  der  Theilup- 
stelle  bietet  er  regelmäßig  eine  Erweiterung  dar. 

Die  linke  Carotis  liegt  eine  Strecke  innerhalb  des  Thorax,  vor  ihr  verläuft  bme 
linke  Vena  subclavia,  lateral  wird  6ie  von  einem  Theile   der  linken  Pleura  mrdia«c'>- 
begrenzt,    und   hat  die  Art.    vertebralis  und  Unke  Arteria  subclavia  hinter  **<•■.    t~ 
Halse  kommen  beide  Carotiden  in  Lage   und  Verlauf  überciu.     Der  Stemo - cleid* -  .»- 
stoideus  bedeckt  sie  mit  seinem  Ursprünge,  ebenso  die  Ursprünge  der  vom  Sternan  ■"»* 
Zungenbein    verlaufenden   Arterien ;    der  Omohyoideus    kreuzt  die  Arterie  unterhalt  - 
Steruo-cleido-mastoideus.    Dann  kommt  das  Endstück  der  Arterie  im  obern  Hal«dreitrki 
oberflächlichere   Lagerung,    nur  von  Iialsfascie   und  Platysma  bedeckt.      Mit  dir  Anr 
verläuft,    sie  von  außen  aber  auch  nach  hinten  theil weise  deckend,    die  Vena  jor^''' 
interna,  die  mit  der  Arterie  durch  eine  Gefißscheidc  verbunden  ist.     In  dieser  i»t  *»: 
der  nach  innen  zwischen  beiden  Gefäßen  verlaufende  Vagusstamm  mit  eiiigesehtowcn    ll* 
die  Gefaßscheide  darstellende  Bindegewebe  setzt  sich  in  die  tiefe  Iialsfascie  fort. 

An    der   Thellungsstello    der    Carotis  communis    liegt  gewöhnlich    iwisckea    s»>';  = 
Aestcn    ein  platt -rundliches,   grau  -  röthliches  Knötchen,    welches   längere  Zeit  al«  •' 
sympathisches   Ganglion    galt,     zumal    auch    Ganglienzellen   und    Nervenfasern    »■   »  " 
vorkommen.      Es  repräsentirt  jedoch  im  Wesentlichen  einen  feinen  BIutgefiDpt"" 
welchen  einige  Astcheu  vom  Ende  des  gemeinsamen  Carotidenitammes.  auch  «oal  noch  u*' 
aus  dem  Umfange  der   Carotis  externa  abgehen.      Die  weiten   Gefäße  besitze«  In    ■'" 
Umhüllung  Zellenmassen,  welche  das  Organ  als  »Drüse«  deuten  ließen,  daher  es  t  »•  * 
tidendrüse,  (Glandula  inltrcarotica)  genannt  ward.     Das  Organ  scheint  den  Rest  et 
Blutgefaßnetzes  vorzustellen,  welches  bei  niederen  Wirbel thieren  dem  zweiten  ftim  u- 
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Kiemen  bogen  angehört.  Bei  Amphibien  liegt  im  Verlaufe  der  Arterie  selbst  eine  An- 
schwellung, in  welcher  die  Blutbahn  in  ein  Netz  zahlreicher  enger  Canälchen  aufgelost  ist. 
Ob  hierauf  die  oben  erwähnte  Bildung  bezogen  werden  darf,  erscheint  in  hohem  Grade 
zweifelhaft.  Die  ganze  Einrichtung  reibt  sich  unter  die  problematischen  Orgaue.  Vergl. 
über  den  Bau  des  Organs  vorzuglich  J.  Arnold,  Archiv  f.  path.  Anat.  Bd.  XXX. 


Arteria  carotis  externa. 
§221. 

Aach  Carotis  facialis  benannt ,  weil  sie  sich  vorwiegend  am  Antlitze  ver- 
zweigt. Sie  bildet  an  der  Theilnngsstelle  der  Carotis  communis  den  nach  vorne 
und  auch  etwas  median  gelagerten  Ast ,  der  hinter  dem  Unterkiefer ,  bedeckt 
von  der  Parotis  emporsteigt  und  median  vom  Unterkiefergelenke  sich  in  seine 
Endäste  theilt,  nachdem  sein  Kaliber  schon  vorher  durch  reiche  Verästelung 
abgenommen  hatte. 

Anfanglich  wird  sie  nur  von  der  Fascie  und  vom  Platysma,  seltener  noch  vom  Sterno- 
clcido - mastoideus  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  fascialis  ant.  schräg  von  vorne  und 
abwärts  über  sie  weg,  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  der  hintere  Bauch  des  Biveu- 
ter  maxillae,  und  der  Stylo-hyoideus.  Die  reiche  Verzweigung  der  Arterie  kann  nach 
der  Richtung  der  Äste  gruppirt  werden,  in  solche  die  nach  vorne,  in  solche  die  medial, 
und  solche  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  fiudäste  kommen. 

a.  Nach  vorne  gehen : 

i)  Art.  thyreoidea  superior  (Fig.  444).  Der  unterste,  meist  dicht  an 
der  Ursprnngsstelle  der  Carotis  externa  entspringende  Ast  verläuft  nahe  unter 
dem  großen  Zungenbeinhorne ,  dann  abwärts  gekrümmt  zum  Rande  der  Schild- 
drüse, wo  er  theils  an  den  beiden  Seiten theilen,  theils  median  zum  Isthmus  der 
Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bedeutendem  Kaliber. 
Außer  den  Drüsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  gibt  sie 
noch  folgende  Arterien  ab : 

ljRamus  h y  o i d e u s ,  verläuft  median wärts  zum  Zungenbein,  auf  dessen  Basis 
er  sich  an  benachbarte  Theile  (Muskelinsertionen  etc.)  verzweigt,  und  mit  dem 
anderseitigen  zu  anastomosiren  pflegt.  Wird  auch  von  der  A.  liogualis  abge- 
geben oder  fehlt. 

2,  fiamus  sterno-cleido-mastoideus  begibt  sich  lateral  und  abwärts  zum 
gleichnamigen  Muskel.  Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dem  Stamme  der 
Carotis  externa  selbst.     Kann  auch  zugleich  mit  einer  solchen  vorkommen. 

3j  A.  laryngea  superior.  Verläuft  mit  dem  N.  laryngeus  superior  median- 
wart*,  dann  am  hinteren  Rande  des  M.  thyreo -hyoideus,  durchbohrt  die 
Membrana  thyreo  -  hyoidea  und  verzweigt  sich  von  da  aus  an  Muskeln  und 
Schleimhaut.  Entspringt  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa  oder  von 
der  Carotis  communis.  Seltener  nimmt  sie  ihren  Weg  zum  Innern  des  Kehlkopfs, 
durch  ein  Loch  in  der  Platte  des  Schildknorpels. 

4)  Ramus  crico  -  thyreoideus.  Geht  von  der  Endverzweigung  der  Art. 
thyreoidea  zum  M.  crico-thyreoideus,  von  wo  er  einen  Zweig  zum  Lig.  crico- 
thyreoid.  med.  sendet,  der  mit  einem  anderseitigen  anastomosirt,  auch  durch 
eine  feine  Öffnung  in  jenem  Bande  einen  Zweig  ins  Innere  des  Kehlkopfs 
sendet.    Sehr  kleine  aber  praktisch  nicht  unwichtige  Arterie. 
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2)  Art.  lingualis.    Die  Zangenarterie  entspringt  etwas  medial  Aber  der 

Art.  thyreoidea  superior,  verläuft  über  dem  grossen  Zungenbeinhorn,  den  Museal. 

hyo-gloasus  durchsetzend,  vorwärts  in  die  Muskulatur  der  Zunge,  zwischen  Gcnio- 

glossns  und  Lingualis  inferior.     In  bedeutenden  Krümmungen  erreicht  sk  £• 

Zungenspitze ,  und  wird  mit  diesem  Endstücke  als  profunda  linguat  s.  nun 

unterschieden.    Zweige  sind  : 

1}  Ram.  hyoideus,  über  welchen  die  Art.  thyreoidea  snp.  nachzusehen  i*t 
2)  Art.  dorsalis  linguae.  Einige  Zweige  oder  auch  ein  größerer  Ast,  wekh: 
sich  gegen  den  Zungenrücken,  und  von  da  bis  zum  Kehldeckel  sowie  sei 
seitlich  gegen  die  Tonsillen  verzweigt. 
3  Art.  subungualis,  geht  von  der  Lingualis  ab,  ehe  dieselbe  sich  in  &' 
Muskulatur  der  Zunge  begibt  und  verläuft  über  dem  M.  mylo-hvoideu*  oft 
unter  der  Gl.  subungualis,  an  die  sie  sich  wie  in  das  Zahnfleisch  des  Unter- 
kiefers verzweigt. 

3  Art.  maxillaris  externa.  Die  äußere  Kieferarterie  (Flg.  444  ent- 
springt oberhalb  der  Lingualis,  noch  vom  hinteren  Biventer-Bauche  und  vomSty*- 
hyoideus  bedeckt ,  verläuft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkieferwinkels  ger« 
die  Unterkieferdrflse ,  in  die  sie  theilweise  sich  einbettet  und  sie  mit  Ästen  ver- 
sorgt, geht  dann  abwärts,  um  am  Unterkieferrande  dicht  vor  der  Masseterin*: 
tion  unter  dem  Platysma  zum  Antlitze  empor  zu  treten.  In  geschlängdtem  Ver- 
laufe gelangt  sie  anf  die  Wange  und  unter  dem  M.  zygomaticus  hinweg  zur  Sfiv- 
der  Nase  bis  zum  inneren  Augenwinkel .  wo  sie  mit  einem  Endaste  der  Ophthal- 
mica  anastomosirend  als  A.  angularis  endet.  Dieses  ganze  Gebiet  versorgt  $'* 
mit  Zweigen.  Diese  sind : 

1  Art.  palatina  adscendens  T%aryngo-  palatina  ,  ist  ein  Zweig  der  Pharrnp* 
adscendens.  t>der  ein  directer  Ast  der  Carotis  int.  Fig.  444  ,  entspringt  nahe  c 
Ursprünge  der  Maxi  11.  int. .  lauft  zwischen  Styloglossus  und  Stylophirm"» 
an  der  Seite  des  Pharynx,  medial  vom  Pterygoideus  internus.  Sie  theilt  tä 
meist  in  einen  vorderen  R.  tonsillaris,  der  auch  den  weichen  Gaumen  rer*»c 
und  einen  hinteren,  der  zum  Pharynx  in  der  Gegend  der  Tuba  Eustatft? 
sich  verzweigt.    Auch  der  Pterygoideus  internus  empfangt  einen  Zwei*. 

Zuweilen  ist  die  Arterie  nur  a»if  den  Ramns  tonsillaris  beschränkt,  oder  es  beV-* 
mehrere  sie  ersetzende  Meiner*  Arterien,  die  differenten  Ursprungs  sind.  Aorh  die  An 
niaxi'Uris  interna  kann  dabei  Kethei'ict  sein. 

2  Art.  su  b  mentalis  entspringt  wahrend  des  Verlaufe«  der  Art.  max.  ex:  x 
der  Uuterkieferdriise.  gelangt  unterhalb  des  Ursprunges  des  Myk>hyoiö>s* 
i wischen  diesem  und  dem  vorderen  Bauche  des  Biventer  maxillae  geges  «V 
Kinn,  an  jene  Muskeln  und  an  das  Platysma,  auch  an  die  Haut  sich  trf- 
zw  eisend,  und  mit  feinen  Zweigen  auch  mm  Antlitze  emportretend. 

3  Art.  labialis  i  n  f  e  r  t  o  r  Conmarim  iabü  inferiorü) ,  verlauft  meist  mf? 
dem  Tri  angularis  labii  ieferioris  geschlangelt  znr  Unterlippe,  wobei  sie  l«J 
mehr  olterdächlich.  bald  nur  in  der  Tiefe  sich  verzweigt,  und  mit  der  uA*? 
sei:ijen  atastonuisirt.     Auch  mit  der  Snbmentalis  geht  sie  Anastomosen  f 

A    Art.  labialis  superior     Cor**.  /«*,  smp.'.    Verläuft  meist  unterhalb  <!»* 
M.    z\  onnatic.:s   inr  Oberlippe,    wo  sie   sich   der  vorigen    ahnlich   Trrhi* 
In  der  Kepri  g?hca  Zweite  von  ihr  aufwärts  zur  hantigen  Nasenscheide» »r 
A.  septi  narir.ro       Bei  mächrig^r  Entfaltung  auch  von  da  zum  Kasenf fr 
und  tu*  Knds?biet  der  Maxillaris  externa. 

^    Art.  angularis    .V«*«  it  ,cu r*?U  .  die  Fortsetzung  des  Summes  der  Ms^ 
ext.,  welcher  an  der  Seite  des  Naseningela  emportritt,  and  am  NaseadL? 
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Nasenrücken,  wie  mm  unteren  Augenlid  sieb  verzweigt.  Diese  letztem  Zweige 
alias tomosiren  mit  der  A.  infraorbitalis.  Die  Anastomose  mit  der  Art.  Oph- 
thalmie« kann  die  Angularis  auch  in  die  Art.  frontalis  sich  fortsetzen  lassen. 


Du  Gebiet  der  Maxillaris  externa  erleidet  sehr  b&nßg  Beschrankungen ,  in- 
dem von  Seite  der  benachbarten  Arterien  gebiete  durch  Ausbildung  der  Anaato- 
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mosen  eine  Ausbreitung  statthat.  Eine  solche  Minderung  wird  durch  die  Anasto- 
mose mit  der  Ophthalmien  eingeleitet.  Die  Angularis  entspringt  dan  aas  dirs^ 
und  versorgt  die  Nase ,  so  dass  die  Maxillaris  mit  der  Labialis  superior  end* 
Ähnliches  besteht  auch  durch  Entwicklung  der  Anastomose  mit  der  Transv-  * 
faciei  aus  der  A.  temporalis,  die  sich  bis  ins  Gebiet  der  Obertippe  ausdehm 
kann,  so  dass  die  Maxillaris  externa  schon  mit  der  T<ahialis  inferior  endet 


b.  In  medialer  Sichtung  gehen  ab : 

4)  Art.  pharyngea  adscendens  pharyngo-basilaris  .  der  kVa??- 
directe  Ast  der  Carotis  externa.  Entspringt  meist  der  Art.  lingualis  gt^nc'r-: 
und  begibt  sich  xwischen  Carotis  interna  and  externa  hinten  und  seitlich  an  d»: 
Pharynxwand  empor.  Sie  gibt  Rami  pharyngei  ab  zur  Pharynxwand  nd  m 
Ende  der  Tuba  Eustachis  häufig  auch  die  .4.  palatina  adscendens  's.  oben  . 

An  der  Schädelbasis  verzweigt  sie  sich  in  mehrere  feine,  in  die  STr*>- 
hGhle  eindringende  Arterien  zur  Dura  mater    Art,  tnaümfem  pmUripr  cv 
das  Foramen  jngulare,  das  Foraawa  lacerum  oder  den  Canalis  hypo-riofsi. 


c.  Nach  hinten  verlaufen : 

5  Art.  occipitalis  Fi^g.  441.  45«  .  Die  Hinterhaaptsarterir  +r- 
springt  meist  etwas  über  der  Pharyngea  adscendens.  verlauft  unter  dem  hin;-:*:: 
Biventer-Bauche  nach  hinten  und  aufwärts,  am  Querfortsatz  des  Atlas  von1*: 
um  den  Rectus  capitis  lateralis  herum  zum  Hinterhanpte .  auf  welchem  W*r>  *". 
vom  Longissimus  capitis.  Splenius  cap.  und  der  Insertion  des  Sterno-cWiti^-nu- 
steideus  bedeckt  wird.  Sie  liegt  dabei  an  der  Insertion  des  Semispinalis  eap>* 
und  dringt  seitlich  vom  Schadelursprung*  des  Traperius.  oder  auch  dies*!  ■*- 
größerer  Breite  desselben  durchsetzend,  hervor,  um  am  Hinterhanpte  sich  & 
gegvn  den  Sck«*iui  zu  verzweip?»  und  nut  den  Endasten  der  TemporaIi>  at 
Frontalis  Auastoarcsen  einlachen,  die  unter  der  Kopfhaut  ein  arterielles  Infii- 
netz  darsttlka. 

Auf  ihrem  Verlauft  iuc  Hinterhaapte  kreuzt  sie  die  Camiis  interna  und 
•Vt-.i  ;y.,:»v  :•  ,v  ■•  i.    sowie  d**n  X.  hyjrctaäsns,    wobei  sie  von  der  0 '- 
speichtürise  bcd.ekt  wird.      F>. n  M.  styV>hy-xdc-u$  trennt  sie  auf  diesem  W.£» 
Ton  d*r  Carotis  externa. 

Von  den  Mzsk<:*s;<n  iss  «in  ZweLr  nm  Sterno-eieido  ■■Moideas  zu  nenn-? 
c-.r  g\t*k  aa  Arra^r*  Otr  Arurie  aJte*ht.  jedoch  auch  direct  aus  der  lar •:• 
exT<rria  «^K-^t  ka=:2.    Dltse 


Ar;.    j;en^-cr.iv»-«»$:oidf»  senkt  ach  aber  dem  Stanun  de*  >'• 
*}>>r-*<>^  *>*-ir»  ir  er*  Xi*k<i  <rx.    Eäne 

Art.  «t  a  > ;  %-  *.  i  e  a  irl?,r:  ix  <&as  r  *•  :ksaac£t  Lock. 

Kau:  c*r*:ca'e$  vtrsccc«  oe  ^">  !<■—■  I  <'■ 


*  Art.  auriezlari*  y^sierier  F%.  444  .  Diese  Arterie  HD* 
uks>$  >>.«  aat  k-rvkscca  «^rr-isc:*£.a  Asa  c-r  Carvtis  externa.  Sie  ist  mnU 
v*at  ^tamm  t  r-ia^n .  taaa  tr.n  sät  xw»ra*n  Zixmfrctsatz  und  Parotis  aii 
Arn  ***<«?*  t^efcfr^a**?  <m^^  r*£  **nw*«ct  9^  u  £*  hintere  Flacbr  * 
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Ohrmuschel,  dann  darüber  hinaus  am  Schädel.    Ehe  sie  znm  Ohre  tritt,  gibt  sie 
Aste  an  die  Parotis  und  benachbarte  Muskeln.    Ihre  Aste  sind  : 

1)  Arteria  myo-mastoidea  (Ramus  mastoideus) ,  ein  um  den  Zitzenfortsatz 
herum  auf  der  Insertion  des  Sterno-cleido-mastoideus  verlaufender  Ast,  der 
einen  Zweig  auf  dem  Zitzenfortsatz  schräg  empor  sendet.  Diese  Arterie  kann 
(selten)  die  Art.  occipitalis  abgeben,  so  dass  diese  dann  aus  der  Auricularis 
entspringt  und  einen  ganz  oberflächlichen  Verlauf  nimmt. 

2)  Art.  stylo-mastoidea,  begibt  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  das  Fora- 
men stylo-mastoideum  in  den  Fallopischen  Canal,  von  wo  sie  durch  die  da- 
selbst bestehenden  Communicationen  in  benachbarte  Räume  sich  verzweigt. 
Sie  gibt  Äste  zum  M.  stapedius,  zu  den  Cellulae  mastoideae  und  zur  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle.  Das  Ende  der  Arterie  gelangt  mit  dem  N.  facialis  am 
Meatus  acusticus  internus  zur  Dura  mater.  Zuweilen  entspringt  die  Stylo- 
mastoidea  aus  der  Art.  occipitalis. 

3)  Rami  auriculares.  Ein  unterer  Ast  geht  in  der  Regel  zum  Ohrläppchen 
und  sendet  verschiedene  Zweige  durch  die  Knorpelspalte  zwischen  Helix  und 
Concha  zur  äußeren  (vorderen)  Seite  der  Ohrmuschel.  Mehrere  stärkere  obere 
Äste  verzweigen  sich  am  oberen  Theile  der  Muschel. 

4,  Ramus  temporalis.  In  sehr  verschiedenem  Grade  entfaltet;  wenn  bedeu- 
tend, erscheint  er  als  directe  Fortsetzung  des  Stammes,  über  das  Planum  tem- 
porale hinaus  verzweigt,  mit  Temporalis  superficialis  und  Occipitalis  ana- 
stomosirend.  Er  kann  hier  den  hinteren  Ast  der  A.  temporalis  superf. 
ersetzen. 

Die  Endtheilung  der  Carotis  externa  findet  median  hinter  dem  Halse  des 
Unterkiefers  statt.    Beide  Endäste  divergiren. 

7)  Art.  temporalis  (Temporalis  superficialis)  (Fig.  444).  Erscheint 
als  die  Fortsetzung  der  Carotis  externa,  verläuft  von  der  Parotis  bedeckt  etwas 
schräg  lateral  und  aufwärts,  und  kommt,  zwischen  Wurzel  des  Jochfortsatzes  des 
Schläfenbeins  nnd  dem  äußeren  Gehörgange  emportretend,  in  eine  oberfläch- 
lichere Lagerung.  Auf  der  Fascia  temporalis  geht  sie  bald  näher,  bald  entfernter 
vom  Jochbogen  ihre  Endtheilungen  ein,  die  ein  weites  Gebiet  an  der  Seite  des 
Oaninm  versehen.    Außer  Ästen  an  die  Parotis  gibt  sie  ab : 

1  Art.  transversa  faciei.  Am  Ursprünge  meist  von  der  Parotis  bedeckt, 
sendet  sie  nahe  am  Ursprünge  meist  stärkere  Zweige  zum  M.  masseter,  welche 
anch  direct  aus  der  Temporalis  oder  auch  von  der  Carotis  selbst  entspringen. 
Verläuft  dann  quer  vorwärts,  parallel  mit  dem  Jochbogen,  über  dem  Ductus 
Stenonianus,  an  die  Außenfläche  des  Wangenbeins,  wo  sie  in  ihre  Endzweige 
zu  Muskeln  und  Haut  übergeht.  Ihr  Verhalten  zur  A.  maxillaris  externa  ist 
bei  dieser  erwähnt  (S.  651). 

2)  A.  auriculares  anteriores.  Einige  kleine  Zweige,  die  zur  Ohrmuschel 
nnd  znm  äußeren  Gehörgang  treten.  Auch  das  Unterkiefergelenk  wird  von 
ihnen  versorgt.  Zuweilen  ist  einer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  über  dem 
Ohre  ins  Gebiet  der  Auricularis  posterior  fortgesetzt.  Seltener  verläuft  er  bis 
ins  Gebiet  der  Occipitalis. 

:i;  A.  zygomatico-orbitalis,  geht  meist  dicht  über  dem  Jochbogen  vom 
Stamme  oder  einem  der  Endäste  der  Art.  temporalis  schräg  aufwärts  zum 
oberen  Rande  der  Orbita,  wo  sie  sich  aufwärts  sowie  abwärts  zu  den  Augen- 
lidern verzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Endast  der  Temporalis 
schwach  ist  und  verläuft   dann  häufig  auch  etwas  höher. 

4,  A.  temporalis  media.  Diese  kommt  nur  bei  hoher  Endtheilung  der  Ar- 
terie aus  dem  Stamme,  sonst  aus  einem  der  stärkeren  Endäste,  durchbohrt 
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sogleich  die  Kasein  temporalis  und  dringt  in  den  Schläfenmuskcl  eil,  in 
welchem  sie  sich  verzweigt. 
Die  Endäste  sind : 
S)  ltaiuus  frontalis  (Ä.  anterior),  der  meist  geschlängelt  nach  vorn  verlauft«? 
Endast  verzweigt  sich  in  der  oberen  Stirngegend  bis  zum  Scheitel  nnd  imb* 
mosirt  mit  der  A.  frontalis,  supraorbitalis,  zygoinatico-orbitalis,  sowie  mit  Zt* 
gen  des  hinteren  Endastes.  Wird  durch  die  Zygomatico-orbitalis  compeisr. 
G)  Ktmui  parietalia  [Rain,  potterior).  häufig  stärker  als  der  R.  frootali).  be- 
gibt sich  seitlich  zur  Scheitelgegend,  mit  der  Art.  auricularis  post,  <*■ 
pitalis  und  dem  Frontalaste  der  Temporalis  anastomosirend.  Wird  MMilr- 
durch  die  Auricularis  posterior  compensirt- 

Die  Tlieilung  der  Arteria  temporalis  in  ihre  beiden  Endaste  findet  in  «li 
verschiedener  Höhe  statt,  d.  h.  der  Stamm  der  Art.  temporalis  ist  von  aeHr  wt- 
schieden  er  Länge ,  wovon  mancherlei  Eigenthftmlichkeiten  in  der  Art  der  Yti- 
theilung  der  Äste  abhängen.  Ist  der  gemeinsame  Stamm  nur  kurz,  wie  erden 
zuweilen  schon  dicht  Ober  dem  Jochbogen  sich  spaltet ,  so  verläuft  der  Hm« 
frontalis  in  der  Bahn  der  Art.  sj/gomatko-orbitalis ,  und  letztere  fehlt  pai 
rückt  die  Theilungsstelle  höher,  so  tritt  schon  eine  kleine  Art.  sygomatico-od- 
talis  auf,  die  um  so  bedeutender  wird,  je  höher  der  Verlauf  des  Hamus  frontal- 
sich  darstellt.  In  Fig.  444  ist  diese  The ilnng  der  Temporalis  in  einem  Fili' 
dargestellt,  in  welchem  sie  höher  als  gewöhnlich  sich  findet. 
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8  Art.  maxillaris  interna  (Fig.  445).  Sie  bildet  den  stärkeren 
ündast  der  Carotis  externa.  Verläuft  median  vom  Unterkieferhalse  nach  vorne 
md  in  starken  Windungen  zwischen  den  Kanmnskeln  hindurch  gegen  die  Flügel- 
puimengrube ,  in  der  sie  in  ihre  Endäste  zerfällt.  Sie  versorgt  innere  Regionen 
lea  Gesichtatheils  des  Schädels ,  auch  das  Cavum  cranii ,  und  besitzt  demzufolge 
lomplicirte  Verzweigungs  Verhältnisse.  Man  kann  den  Verlauf  des  Stammes  in 
rier  Strecken  zerlegen,  von  denen  bestimmte  Zweige  hervorgehen.  Die  erste 
krecke  liegt  dem  Unterkiefergelenke  an ,  ist  dem  Ohre  benachbart ,  verzweigt 
•ich  demgemäß  am  Unterkiefer  und  Ohr,  auch  zur  Schädelhöhle,  wie  es  die  Nach- 
barschaft des  Foramen  spinosum  gestattet.  Die  zweite  Strecke  verläuft  zwischen 
ien  Kaumuskeln ,  die  hier  ihre  Arterien  erhalten.  Der  Stamm  läuft  dabei  ent- 
weder zwischen  M.  pterygoideus  externus  und  internus ,  oder  er  tritt  zwischen 
>eiden  Köpfen  des  Pterygoideus  externus  hindurch.  Die  dritte  Strecke  liegt  dem 
Tuber  maxillare  an,  so  dass  der  Oberkiefer  von  hier  aus  versorgt  wird.  Von  da 
in  wendet  sich  die  Arterie  median.  Die  vierte  Strecke  endlich  ist  das  zur  Flügel- 
gaumengrube [vergl.  S.  209)  verlaufende  Ende  des  Stammes,  welcher  durch  alle 
rommunicationen  jener  Grube  stärkere  oder  schwächere  Endäste  entsendet. 

Von  der  ersten  Sirecke  entspringen : 

1:  Art.  auricularis  profunda.  Eine  kleine  Arterie,  zum  Kiefergelenk  und 
äußeren  Gehörgang  und  von  letzterem  aus  auch  am  Trommelfell  sich  verbreitend. 

2}  A.  tympanica.  Ebenfalls  sehr  klein.  Verläuft  durch  die  Glaser'sche  Spalte 
in  die  Paukenhöhle,  wo  sie  mit  der  Stylo-mastoidea  anastomosirt. 

3  A.  meningea  media  ist  der  stärkste  Ast  dieser  Gruppe,  tritt  medial  zum 
Foramen  spinosum  empor,  und  theilt  sich  im  Inneren  der  Schädel  höhle  in 
zwei,  in  die  Sulci  arterioBi  eingebettete  Äste,  die  sich  weit  in  der  Dura  mater 
verzweigen  und  die  Meningea  media  als  die  Hauptarterie  der  Auskleidung 
der  Schädelhöhle  erscheinen  lassen.  Auch  in  die  Diploe  der  Schädelknochen 
werden  feine  Zweige  abgegeben,  und  Rami  perforantes  gelangen  sogar  zur 
Oberfläche  des  Cranium.  Auch  zu  manchen  Höhlungen  der  Schädelknochen 
z.  B.  den  Cellulae  mastoideae  gehen  Zweige  ab. 

a)  Art.  meningea  parva.  Entspringt  von  der  Art.  meningea  media 
vor  deren  Eintritt  ins  Cavum  cranii,  sie  gibt  Zweige  an  die  Mm.  ptery- 
goidei ,  die  auch  direct  von  der  Maxillaris  interna  abgegeben  werden, 
ferner  Zweige  zur  Muskulatur  des  Gaumens ,  und  kommt  als  eine  feine 
Arterie  durch  das  Foramen  ovale  in  die  Schädelhöhle,  wo  sie  sich  in 
der  Nachbarschaft,  vorzüglich  im  Ganglion  Gasseri,  vertheilt. 

b)  Ramusanteriorist  der  stärkere  Endast  der  Arterie,  verläuft  gegen  den 
Angulus  sphenoidalis  des  Scheitelbeins  und  wird  seitlich  vom  Ende  des 
kleinen  Keilbeinfliigels  meist  von  einer  tieferen  Knochenrinne,  auch  wohl 
von  einem  Canale  umschlossen,  aus  dem  er  dann  weiter  oben  hervor- 
tritt. In  der  Regel  besteht  hier  eine  Anastomose  mit  einem  Aste  der 
Ophthalmica  durch  die  Fissura  orbitalis  superior,  oder  lateral  von  letz- 
terer durch  eine  besondere  Communicationsöffhung. 

c)  Ramus  posterior.  Umkreist  von  vorn  her  die  Basis  der  Felsenbein- 
pyramide und  nimmt  über  dem  Sulcus  transversus  seinen  Weg  zur 
Hinterhauptsgegend,  während  dessen  er  aufwärts  und  lateralwärts  ver- 
laufende Zweige  abgibt. 

4;  Art.  alveolaris  inferior.  Begibt  sich  zwischen  dem  Gelenkast  des  Unter- 
kiefers und  dem  M.  pterygoideus  internus  senkrecht  herab  zum  inneren  Kie- 
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ferloche,  sendet,  bevor  sie  in  dasselbe  eintritt,  einen  feinen  Ramm  mylo- 
hyoideus zu  dem  Ursprünge  des  gleichnamigen  Muskels  und  theilt  n 
Unterkiefercanal  feine  Zweige  den  Wurzeln  der  einzelnen  Zähne  an.  Vor  dem 
Ende  des  Canals  gibt  sie  eine  A.  mentalis  durch  das  Süßere  Kieferkxft 
nach  außen.  Diese  verzweigt  sich  in  Muskeln  und  Haut  des  Kinne«  od 
anastomosirt  mit  Zweigen  der  Maxillaris  externa  (A.  labialis  inferior  nndl 
snbmentalis) . 

Von  der  zweiten  Strecke  der  Art.  maxillaris  interna  gehen  ab : 

5)  Artt.  temporales  profundae  zum  Muse,  temporal i 8,  Eine  hintere  liegt 
oberflächlicher,  zwischen  M.  pterygoideus  ext.  und  temporal is,  und  reriuttlt 
sich  in  dem  hinteren  Abschnitt  des  letzteren  Muskels.  Sie  anastomosirt  a-it 
der  Art.  temporalis  media  und  der  A.  temp.  anterior.  Diese  entspringt  meist 
an  der  vordersten  Grenze  dieser  Strecke  des  Stammes,  verläuft  am  fordern 
Rande  des  Schläfenmuskels,  und  bietet  ähnliche  Anastomosen  wie  die  hinter? 
dar.    Gibt  auch  Zweige  zur  Orbita  durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  ab. 

6)  Art.  masseterica,  wird  zuweilen  von  der  A.  temporalis  prof.  posterior 
abgegeben.  Meist  unansehnlich,  läuft  vor  dem  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefer» 
und  hinter  der  Insertion  des  M.  temporalis  lateral  wärt«  zum  Masseter.  Hioäf 
wird  sie  durch  Äste  aus  der  A.  transversa  faciei  ersetzt. 

7)  Rami  pterygoidei  für  die  M.  pterygoidei  sind  unbedeutend. 

Von  der  dritten  Strecke  entspringen : 

8)  Art.  buccinatoria.  Sie  ist  meist  mit  der  nächsten  zu  einem  gemeinsamei 
Stamme  verbunden  und  tritt  auf  dem  Tuber  maxillare  herab  zum  Alveolar 
fortsatze  des  Oberkiefers  längs  des  Ursprungs  des  M.  buccinator ,  auch  uro 
Zahnfleisch  des  Oberkiefers  sich  verzweigend.  Ist  häufig  rudimentär,  oder 
wird  durch  eine  aus  dem  vorigen  Abschnitte  entspringende  Arterie  vertretet. 

9)  Art.  alveolaris  superior  posterior.  Bildet  mit  der  vorigen  oder  der 
nächsten  ein  Stämmchen,  oder  ist  durch  mehrfache  Äste  vertreten.  Yer&oft 
meist  mehrfach  gewunden  auf  dem  Tuber  maxillare  und  theilt  sich  in  mehrere 
feine  Zweige,  welche  am  Tuber  in  den  Oberkiefer  eindringen  und  in  dff 
Wand  der  Highmorshühle  zu  den  Wurzeln  der  Backzähne  verlaufen  &* 
dentales).    Auch  zum  Zahnfleisch  werden  Ästchen  abgegeben. 

10)  Art.  infraorbitalis.  Tritt  in  den  Sulcus,  dann  in  den  Canalis  infraorfr 
talis,  gibt  dabei  Zweige  an  den  Boden  der  Orbita  ab  und  vor  dem  Antritt 
Artt.  alveolares  superiores  anteriores,  welche  im  Oberkieferknoci» 
zu  Schneide-  und  Eckzähnen  verlaufen.  Diese  Äste  anastomosiren  mit  dei 
hinteren  Alveolar-Arterien.  Das  Ende  der  Infraorbitalis  verläßt,  häuft*  nehr- 
fach  getheilt  das  Foramen  infraorbitale  und  versorgt  die  Weichtheile  der 
Umgebung  jener  Öffnung.  Der  Anastomosen  mit  Ästen  der  Maxillaris  exten» 
ist  bei  dieser  gedacht. 

Ans  dem  Ende  der  Maxillaris  interna  gehen  hervor : 

11)  Art.  palatinadescendens  [A.  plerygo-palatina) ,  senkt  sich  von  der  F«s» 
pterygopalatina  in  den  gleichnamigen  Canal,  auf  welchem  Wege  sie  sich  io  meh- 
rere Zweige  spaltet,  davon  die  kleineren  (Arteriae  palatinae  minore»)  durch  die 
feineren  MUndungon  jenes  Canals  zum  weichen  Gaumen,  den  Tonsillen,  »■** 
zum  Pharynx  sich  verzweigen.  Eine  Art.  palatina  major  tritt  m  ** 
größeren  Mündung  (For.  palat.  majus )  des  Canals  heraus ,  und  verläuft  tf 
schlängelt  dicht  am  knöchernen  Gaumen,  meist  in  eine  Rinne  desselben  eii- 
gebettet,  nach  vorne  und  verzweigt  sich  an  dessen  Schleimhaut  sowie« 
das  benachbarte  Zahnfleisch. 

12«  Art.  spheno-palatina  (A.  nasalis  posterior).  Durch  das  Fortunen  »pW»- 
palatinum  (vgl.  S.  209)  tritt  sie  zur  Nasenhöhle,  gibt  einen  Zweig  dsrrh  det 
Canaliculus  pharyngeus  {S.  16S*  zur  oberen  Wand  des  Pharynx  'Art.  püm"" 
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auprtma)  und  zu  den  Keilbeinhühlen  einen  andern  an  die  Seitenwand  der  Nasen- 
höhle [A.  lateralis  narium  posterior)  und  einen  dritten  an  die  Nasenscheide- 
wand  [Art.  septi  narium  posterior),  wo  eine  Vertheilung  nach  unten  und  vorne, 
und  zugleich  eine  Anastomosenbildung  mit  benachbarten  Arteriengebieten 
stattfindet. 

131  Art.  vidiana.  Dieser  kleinste  Endast  der  Maxillaris  interna  erscheint  oft 
als  ein  Ast  der  Palatina  descendens,  verläuft  durch  den  Vidi' sehen  Canal  zum 
Pharynxgrunde  und  zur  Tuba  Eustachi i. 


Arteria  carotis  interna. 

§222. 

Wegen  ihrer  vorwiegend  am  Gehirn  stattfindenden  Endverzweigungen  wird  sie 
auch  Carotis  cerebralis  benannt.  Sie  liegt  am  Halse,  erst  etwas  lateral  und  nach 
hinten  von  der  Carotis  externa,  zur  Seite  des  Pharynx  vor  den  tiefen  Halsmuskeln. 
M.  styloglossns  und  stylopharyngeus  ziehen  lateral  schräg  über  sie  hinweg  nnd 
trennen  sie  von  der  Carotis  externa,  gegen  die  sie  schließlich  eine  mehr  mediale 
Lage  gewinnt.  Vor  dem  Eintritte  in  den  Canalis  caroticus  bildet  sie  eine  Krüm- 
mung ,  die  bald  lateral ,  bald  medial  gerichtet  ist.  Zuweilen  ist  diese  recht  be- 
deutend nnd  legt  sich  der  Schädelbasis  an.  Anf  dem  Wege  durch  die  Basis  cranii 
ergeben  sich  für  die  Arterie  mehrfache  regelmäßige  Krümmungen,  welche  durch 
die  von  den  Knochen  vorgeschriebene  Bahn  bedingt  sind.  Eine  erste  Krümmung  am 
Eintritte  ist  aufwärts  und  lateral  gerichtet ,  ihr  folgt  eine  vor-  nnd  medianwärts 
gerichtete  Strecke  und  darauf  eine  zweite  Krümmung  am  Ausgange  des  Canalis 
caroticus.  Die  Lingula  sphenoidalis,  (s.  S.  165)  lehnt  sich  lateral  an  den  zur 
Seite  des  Keilbeinkörpers  aufsteigenden  Schenkel  dieses  medial  und  abwärts  con- 
vexen  Bogens.  Dieser  geht  in  einen  dritten,  in  den  Sinus  cavernosus  einge- 
schlossenen Bogen  über,  der  aufwärts  und  zugleich  etwas  medial  convex  erscheint. 
Dessen  vorderer  Schenkel  wendet  sich  um  den  Processus  clinoideus  medius  zu 
einem  vierten  nnd  zwar  nach  unten  und  vorne  convexen  Bogen,  von  dem  aus  das 
Ende  zwischen  Processus  clinoideus  medius  nnd  anterior  empor  tritt  nnd  die 
Dura  mater  durchbricht,  worauf  sie  die  Art.  ophthalmica  abschickt  und  sich 
dann  in  die  Hirnäste  theilt. 

Da  die  Carotis  interna  bis  dahin  keine  ansehnlichen  Zweige  abgibt,  behält  sie  ihr 
gleichmäßiges  Kaliber  bei.  Den  Canalis  caroticus  füllt  sie  fast  vollkommen  aas.  Kleine 
Ästeben  gehen  auf  dem  Wege  durch  den  carotischen  Canal  zu  den  Nerven  des  8inus  ca- 
vernosus, eben  solche  auch  zur  Hypophysis  cerebri. 

Die  Endäste  der  Carotis  interna  sind  die  Art.  ophthalmica  und  ein  Theil 
der  Hirnarterien. 

Arteria  ophthalmica. 

Sie  versorgt  sowohl  das  Auge  und  seine  Hilfsorgane  wie  auch  die  Gegend 
der  Stirn  und  der  äußeren  und  inneren  Nase.  Von  der  Convexität  des  vierten 
Bogens  der  Carotis  interna ,   nach  deren  Durchtritt  durch  die  Dura  mater  ent- 

Gegexbacr,  Anatomie.  42 
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springend ,  begibt  ßie  sich  durch  das  Foramen  opticum  zur  Augenhöhle.  Sie 
liegt  dabei  erst  an  der  unteren,  dann  an  der  äußeren  Seite  des  Sehnerven,  wende: 
sich  aber  über  den  letzteren  hinweg  und  verläuft  vielfach  geschlängelt  gegen  die 
mediale  Orbitalwand,  unterhalb  des  M.  rectus  oculi  superior  und  des  M.  obliqou 
superior  bis  zum  inneren  Augenwinkel.  Selten  findet  sie  sich  auf  diesem  Weg* 
unterhalb  des  Sehnerven ,  oder  sie  tritt  gleich  zu  Anfang  an  der  medialen  fc*ite 
des  Sehnerven  in  die  Orbita  ein.  Unterhalb  der  Trochlea  läßt  sie  ihre  Endiste 
hervorgehen,  während  schon  von  ihrem  Eintritte  in  die  Orbita  zahlreiche,  darci 
geschlängelten  Verlauf  ausgezeichnete  Äste  von  ihr  entsprangen.  Sähe  am  Ehh 
tritte  in  die  Orbita  entspringt: 

1)  Art.  lacrymalis.  Diese  verläuft  zwischen  dem  M. rectus  superior  und  Uteniis 
(externus)  •  nach  vorne  zur  Thränendrüse.-  Auf  diesem  Wege  gibt  sie  nickt 
selten  einen  Zweig  durch  die  Fissura  orb.  superior,  der  mit  dem  Ram.  tat 
der  Art.  meningea  media  anastomosirt  (Vgl.  S.  655).  Durch  die  mächtige  Ab- 
bildung dieser  Anastomose  kann  das  Gebiet  der  OphthaLmica  theilweiae  vos 
der  Meningea  media  versorgt  sein.  Sehr  selten  wird  dadurch  auch  eine  Ur- 
sprungsanomalie des  Stammes  der  A.  ophthalmica  erzeugt.  Andere  A& 
gehen  zu  den  benachbarten  Augenmuskeln.  Endlich  gibt  sie  noch  hm 
palpebrales  [M.palp.  laterales)  am  äußeren  Augenwinkel  zu  den  Augenlidern  »b. 

2)  Art.  centralis  retinae  dringt  an  der  äußeren  Seite  des  Sehnerven  darck 
dessen  Scheide  und  verläuft  in  der  Axe  des  Nerven  zur  Netthaut,  [Über 
das  Zustandekommen  dieses  Verlaufs  siehe  bei  der  Darstellung  der  Enti  ieke- 
lung  des  Auges.)  Sie  ist  nicht  selten  nur  ein  Zweig  eines  anderen  Astes  der 
Ophthalmica.  Beim  Fötus  setzt  sie  sich  als  Art.  hyaloidea  zur  hinteren  Wtfd 
der  Linsenkapsel  durch  den  Glaskörper  fort. 

3)  Artt.  ciliares  posticae  sind  kleine  Arterien,  welche  theils  direct  an*  der 
Ophthalmica,  theils  aus  Ästen  derselben  entspringen  und  in  der  Umgebung 
des  Opticus  stark  geschlängelt  zum  hintern  Umfange  des  Augapfels  verlauf«, 
dessen  Faserhaut  sie  durchsetzen. 

Artt.  eil.  anticae  kommen  aus  verschiedenen  Asten  der  Ophthalmica  oft 
treten  mit  den  Endsehnen  der  geraden  Augenmuskeln  zum  vorderen  Umfang« 
des  Bulbus,   wobei  sie  gleichfalls  die  Sclerotica  durchbohren. 

4)  Rami  musculares.  Dies  sind  mehrere  zu  den  Muskeln  des  Bulbna  and 
demLevator  palpebrae  superioris  sich  verzweigende,  direct  aus  derOphthalBa» 
entspringende  Stämmchen,  zu  denen  auch  noch  andere,  von  verschiedet 
Ästen  der  Ophthalmica  abgehende  Arterien  kommen  können. 

5)  Art.  supraorbitalis  verläuft  an  dem  medialen  Rande  des  Levator  p*J- 
pebrae  superioris,  über  den  sie  sich  zum  Dache  der  Orbita  wendet,  beides  atf 
Zweigen  versehend.  Vorne  tritt  sie  durch  das  Foramen  supraorbitale  oder 
die  gleichnamige  Incisur  aufwärts  und  verzweigt  sich  im  M.  frontalis  vie  i» 
Periost  (Fig.  444).  Bei  bedeutender  Ausbildung  coneurrirt  sie  mit  der  A.  fo** 
Ulis,  und  gelangt  auch  in  der  Stirnhaut  zur  Verbreitung. 

6)  Artt.  ethmoidales.  Eine  kleine  A.  ethmoidalis  posterior  geht  unter  det 
M.  obliq.  superior  durch's  hintere  Siebbeinloch  zu  hinteren  SiebbeiaMÜet 
auch  zur  Nasenscheidewand.  Fehlt  zuweilen  oder  wird  von  der  vorderen  d- 
gegeben.  Die  größere  A.  etkm.  anterior  tritt  durch  das  For.  ethui.  aat  * 
die  Schädelhöhle ,  verläuft  neben  der  Crista  galli  in  der  Dura  mater,  de 
sie  eine  Art.  meningea  anterior  abgibt,  und  geht  durch  ein  vunfcn* 
Loch  der  Siebplatte  als  A.  nasal is  anterior  in  die  Nasenhöhle,  in  drie 
vorderem  Abschnitte  sie  sowohl  an  der  Scheidewand  wie  an  den  seitlich 
Wänden  sich  verzweigt. 


i 
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Ans  dem  Ende  der  Ophthalmien  kommen  hervor : 

7)  Art t.  palpebrales  mediales  zu  einem  Stämmchen  vereinigt  oder  getrennt, 
vertheilen  sich  zu  beiden  Augenlidern,  in  denen  sie  auf  dem  Tarsus,  bedeckt 
vom  M.  orbicularis  nicht  weit  vom  Lidrande  entfernt,  lateralwärts  ziehen,  und 
mit  den  Artt.  palp.  laterales  Anastomosen  bilden  {Arcus  tarseus  sup.  et  in/.). 
Noch  am  inneren  Augenwinkel  empfängt  auch  die  Conjunctiva  feinere  Zweige, 
sowie  der  Abftthrweg  der  Thränenflilssigkeit. 

&J  Art.  frontalis.  Begibt  sich  in  oberflächlicherem  Verlaufe  zur  Stirne,  wo 
sie  sich  an  die  Haut,  auch  an  Muskeln  verzweigt ;  zuweilen  besteht  noch  ein 
tiefer  verlaufender  Ast.  Sie  anastomosirt  mit  der  anderseitigen  sowie  mit 
der  Supraorbitalis,  mit  der  sie  in  compensatorischem  Verhalten  steht,  ebenso 
mit  den  Stirnästen  der  A.  temporal is  superficialis  (Fig.  444). 

9  Art.  dorsalis  nasi.  Tritt  über  dem  Ligamentum  palpebrale  mediale  nach 
außen,  zuweilen  mit  der  A.  frontalis  gemeinsam ,  gibt  Zweige  zur  Haut  der 
Glabella  und  ansehnlichere  zur  Seite  und  zum  Rücken  der  Nase.  Sie  anasto- 
mosirt mit  der  A.  angularis  aus  der  Maxillaris  externa,  die  sie  auch  ersetzen 
kann. 

Gehirn&flte  der  Carotis  interna. 

Die  zum  Gehirn  tretenden  Endäste  der  Carotis  interna  verlaufen  zur  Pia 
mater,  an  deren  Oberfläche  sie  sich  verzweigen  und  diese  Membran  zur  Gefäß- 
haut  des  Gehirns  sich  gestalten  lassen.  Von  diesen  Verzweigungen  innerhalb  der 
Pia  entspringen  die  zur  Substanz  des  Gehirns  eindringenden  Arterien. 

Die  einzelnen  Äste  sind : 

1)  Art.  corporis  callosi  (Art.  cerebri  ant.).  Tritt  hinter  dem 
Ursprünge  des  Tractns  olfactorins  medial  und  vorwärts ,  kreuzt  den  Sehnerven, 
indem  sie  unter  ihm  hinwegtritt ,  und  gelangt  nahe  Ider  Medianlinie  vor  dem 
Chiasma  der  Sehnerven  zur  medianen  Längsspalte  des  Großhirns.  Hier  begibt 
sie  sich  vor-  und  aufwärts  zum  Balkenknie  und  verläuft  über  dasselbe  zur  oberen 
Fläche  des  Balkens  bis  nach  hinten  zum  Spleninm  corporis  callosi.  Kleine 
Zweige  treten  schon  am  Anfange  gegen  die  Streifenhligel  ab,  fernere  Äste  gehen 
zur  Unterfläche  des  Stirnlappens ,  dann  zur  medialen  Fläche  desselben  und  von 
da  weiter  nach  hinten,  auch  zur  oberen  Fläche  der  Hemisphären. 

Vor  dem  Chiasma,  bei  ihrem  Eintritte  zwischen  die  Stirnlappen  beider 
Hemisphären ,  sind  die  beiderseitigen  Arterien  durch  einen  kurzen  Querstamm 
(Art.  commnnicans  anterior)  unter  einander  verbunden. 

2}  Art.  fossae  Sylvii  (Art.  cerebri  media).  Dieser  stärkste 
Endast  verläuft  nach  der  lateralen  Fläche  des  Großhirns.  Er  tritt  gleich  vom 
Ursprünge  an  lateralwärts  in  die  Sylvische  Grube,  in  der  er  reich  ramificirt  nach 
hinten  verläuft.  Nahe  am  Ursprünge  schickt  er  feine  Zweige  ins  Gehirn  zu  den 
Streifenkörpern  (durch  die  Substantia  perforata  anterior),  dann  zahlreiche  Äste 
zum  Frontallappen,  zur  Insel  und  zum  Schläfenlappen  des  Gehirns. 

3)  Art.  chorioidea  erscheint  wie  ein  Zweig  der  vorigen,  der  sich  fast 
rechtwinkelig  vom  Ende  der  Carotis  längs  des  Tractns  nervi  optici  lateralwärts 
und  nach  hinten  begibt  und  unter  dem  Gyrus  uncinatus  verschwindet.    Hier  tritt 
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die  Arterie  am  Ende  des  sogenannten  Unterhorna  in  die  Adergeflechte  desrF- 
ein,  in  welche  sie  schließlieh  sich  auflöst. 
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4)  Art.  communicans  posterior.  Nächst  dem  Stammende  der ' r 
rotis  hervorkommend  und  etwas  stärker  als  die  vorige ,  nimmt  sie  ihren  "■"■' 
gerade  nach  hinten,  convergirt  etwas  mit  der  anderweitigen ,  tritt  Aber  dir  H~ 
Btiele  und  verbindet  sich  mit  der  Art-  profunda  cerebri. 

Sie  gibt  keine  Zweige  ab   und  bedingt  durch  ihre  Anastomose  den  *■!'■■' 
Abschluß  eines  Kranzes  von  Arterieustäm  wehen   an   der  Hirnbaais.    de»  L'irr* 
artcrioBHB  VVillisii,  den  nach  hinten  Äste  der  A.  vertebralis  schKeLVn    "' 
rend  der  vordere  Abschluß  durch  die  Arteria  coinmua.    aot.  dargeatellt  »W  " 
Sehr  häufig  findet  sich  eine  ungleiche  Ausbildung  beider  Arterise  connDin*'-'" 
posteriores.    Selten  fehlt  eine  ganz. 

Bezuglich  der  Übrigen  Hirnarterien  siehe  bei  der  Art.  vertebralis  S.  **? 

Arteria  subclavia. 
§  22:). 
Die  Art.   subclavia    hat  ihr  Verzweigungsgebiet  in  der  oherei  k^" 
mil.lt,  gibt  außerdem  noch  Äste  für  einen  Theil  des  Halses  und  der  Bratf  *• 
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Air  das  Gehirn  ab.  Kechterseits  mit  der  Carotis  communis  dextra  zu  dem  Truncus 
anonymus  vereinigt ,  linkerseits  selbständigen  Ursprungs  ans  dem  Arcus  aortae, 
begibt  sie  sich  im  Bogen  lateralwärts  und  tritt  zwischen  Scalenus  anticus  und 
medius  hindurch  unter  das  Schlüsselbein.  Unter  diesem  hervorgetreten  gelangt 
sie  in  die  Achselhöhle  und  wird  daselbst  als  Art.  axillaris  bezeichnet.  Von 
der  Grenze  der  Achselhöhle  setzt  sie  sich  als  Art.  brach ialis  an  die  mediale 
Seite  des  Oberarms  fort  und  theilt  sich  in  der  Tiefe  der  Ellbogenbeuge  in  ihre 
beiden  Endäste,  welche  als  A.  radialis  und  ulnaris  den  Vorderarm  versorgen  und 
an  der  Hand  ihre  terminale  Verzweigung  finden.  Wir  haben  also  für  diese  Arterie 
verschiedene  Strecken  zn  unterscheiden,  an  denen  sie  verschiedene  Namen  trägt, 
und  dazn  kommen  die  Endäste  an  Vorderarm  und  Hand. 

Die  rechte  Subclavia  ist  kürzer  als  die  linke,  am  so  viel  als  die  Länge  des  Truncus 
anonym us  beträgt,  sie  liegt  zugleich  an  ihrem  Ursprünge  weiter  nach  vorne  und  ist 
der  Durchtrittsstelle  durch  die  Scalen!  näher  gelegt.  Jede  Subolavia  bildet  einen 
aufwärts  convexen  Bogen,  dessen  Concavität  gegen  die  Lungenspitze  gerichtet  ist  und 
daselbst  einen  Überzug  von  der  Pleura  parietalis  empfängt.  Der  aufsteigende  Theil 
des  Rogens  hat  die  Vena  anonyma  vor  sich,  linkerseits  auch  theil  weise  noch  den  Carotis- 
stamm.  Vor  dem  Bogen  tritt  der  Vagusstamm  herab.  Der  absteigende  Theil  des  Bo- 
gen* begibt  sich  zwischen  beiden  Scalenis  auf  die  Oberfläche  der  ersten  Rippe,  in  eine 
mehr  oder  minder  deutliche  Rinne  gebettet  (vergl.  S.  145).  Bis  zum  Durchtritte  unter  der 
Clawcula  hat  der  aus  der  Sralenuslücke  kommende  Abschnitt  der  Subclavia  eine  etwas 
nherfla« bliche  Lage.  Wir  finden  ihn  zunächst  von  der  derben  Fascie  bedeckt,  welche 
den  hintern  Bauch  des  M.  omo-hyoideus  an  die  Clavicula  festhält.  Lateral  ziehen  auch 
einige  Stränge  des  Plexus  brachial is  über  das  Ende  jener  Gefäßstrecke.  Zuweilen  tritt 
hier  die  Arteria  transversa  colli  quer  an  ihr  vorüber.  Die  Vena  jugularis  externa  kreuzt 
sie  vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  subclavia,  die  erst  hinter  der  Clavicula  direct 
vor  die  Art.  subclavia  zu  liegen  kommt.  Auch  Nervi  supraclaviculares  verlaufen  über 
jene  Stelle,  welche  schließlich  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Unterhalb  der  Clavicula 
hat  die  Arterie  den  gleichnamigen  Muskel  über  sich,  so  daß  sie  erstere  nicht  direct 
berührt. 

Die  Grenzbestimmung  für  die  Bezeichnung  der  Arterie  als  »Subclavia«  wird  verschie- 
den gefaßt.  Manche,  wie  Hyrtl  ,  setzen  das  Ende  der  Subclavia  da,  wo  sie  die  Scaleni 
verläßt,  so  dass  der  unter  der  Clavicula  liegende  Theil  bereits  zur  Axillaris  gehört. 
Eine  Begründung  der  oben  vertretenen  Auffassung  erscheint  selbstverständlich. 


Äste  der  Arteria  subclavia. 
§  224. 

Diese  werden  znr  leichtern  Übersicht  nach  der  Richtung  ihres  Verlaufes  in 
mehrere  Gruppen  getheilt.  Wir  unterscheiden  aufsteigende,  seitwärts  ziehende 
und  absteigende  Äste ,  die  fast  sftmmtlich  von  dem  innerhalb  der  Brusthöhle  be- 
findlichen Abschnitte  der  Subclavia  entspringen. 

a.    Aufsteigende  Aßte. 

lj  Art.  thyreoidea  inferior  ist  in  der  Regel  nächst  der  Vertebralis 
der  stärkste  Ast  der  Subclavia,  von  der  er  nahe  an  der  Durchtrittsstelle  durch 


052  Höchster  Abschnitt. 

die  Scaleni  entspringt.  Die  Arterie  steigt  erst  gerade  empor,  gibt  dum  eines 
aufwärts  tretenden  Ast  ab  (s.  unten)  und  begibt  sieh  im  Bogen,  erst  vor  der 
Vertebralis,  dann  hinter  der  Carotis  communis  medianwarts,  um  hinter  die  Schild- 
drüse zu  treten,  an  die  sie  sich  verzweigt. 

Die  Auflösung  in  R.  glanduläres  erfolgt  meist  schon  bevor  die  Arterie 
an  die  Schilddrüse  gelangt.  Die  Äste  begeben  sich  zur  hinteren  Fliehe  der 
Drüse,  meist  median  an  den  seitlichen  Lappen.  Andere  hier  abgehende  Asten« 
treten  zu  Trachea,  Pharynx  nnd  Oesophagus ;  eines  der  ersteren  verlauft  m  da 
Bronchien.  Ein  Raraus  laryngeus  (A.  laryngea  inferior)  versorgt  u 
der  hinteren  Wand  des  Kehlkopfs  sowohl  Muskeln  als  Schleimhaut. 

Du  Gebiet  der  Thyreoidea   inferior   kann   in  seltenen  Killen  durch  eine   direct  m> 
dem  Aortenbogen  entspringende  Art.  Üiyrtoidca  ima  theilwelie  versorgt  werden. 
Der  Stamm  der  Art.  thyreoidea  sendet  ab  die: 
Art.    cervicalis   ascendens.     Diese  tritt  auf  dem  H.   scalenu  ut~ 
empor  und  verzweigt  sich  an  den  Ursprüngen  der  Um.  scaleni ,    auch  nach  den 
tiefen  Nackenmuskeln.  Ein  kleiner  Ast  der  Thyreoidea  inferior  geht  nicht  selten 
medial  von  der  Cervicalis  ascendens  in  dasselbe  Gebiet. 

Seltener  entspringt  sie  direct  ans  der  Subclavia.   Sie  gibt  ab  die: 

Art.  cervicalis  s»- 

"■"■*"■  perficialii,     welche 

meist  quer  Ober  den  Sea- 

1  euus  »n  t.  nach  außen  nsd 

hinten  verlauft  nnd  in  der 

Muskulatur  des  Nacken" 

endet.       Ihr    Crsproa? 

von  der  Cerv.  aseendeia 

liegt  bald  höher,  bald 

tiefer  nnd  kann  im  IcB- 

ten  Falle  auch  auf  dei 

Stamm   der  Thyreo idfi 

übergehen,  ja  selb« »»' 

die  Subclavia.  Je  baier 

sie  entspringt,  detto  u>- 

ansehnlicher  ist  sie.  Bo 

dem,  wie  ich  finde,  sfl- 

teneren  Ursprange  am 

der  Subclavia  stellt  «r 

meist    eine  aneehnlicif 

Arterie  vor.     Zoweün 

besteht     neben    die»« 

noch  die  andere  Fora 

nämlich     der    All    der 

Cerv.  ascendens. 

a™-  Der  Unprung  der  Cer- 

"  vlcalls  ueenden»  nid  Ort. 

!  mperflclalii   au»   der   Tlj- 

laUt      reolde»     gab     Anlaw    i" 

««         Summ     der    lentere»    ■!» 

Trimmt  tkfrte-ttrtialii  n 

bezeichnen.      Du   f/bei»- 
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wicht,  welche«  dem  daraus  zur  Schilddrüse  verlaufenden  Aste  in  der  Regel  zukommt! 
rechtfertigt  jedoch  die  eingehaltene  Darstellung. 

2)  Art.  vertebralis.  Der  bedeutendste  Ast  der  Subclavia  entspringt 
vom  hinteren  und  oberen  Umfange  des  Stammes  und  steigt  nach  hinten  empor,  auf 
dem  Querfortsatze  des  siebenten  Halswirbels  zwischen  M.  longus  colli  und  dem 
obern  Theil  des  M.  scalenus  anticus  zum  Foramen  transversarium  des  sechsten 
Halswirbels,  zuweilen  auch  eines  höheren.  Die  Arterie  durchsetzt  dann  die  folgen- 
den Querfortsätze ,  stets  vor  den  Stämmen  der  Cervicalnerven  gelagert,  und 
wendet  sich,  durch  das  Foramen  transversarium  des  zweiten  Halswirbels  tretend, 
lateral ,  am  im  Bogen  das  weiter  seitlich  gelegene  Foramen  transversarium  des 
Atlas  zu  gewinnen.  Durch  dieses  begibt  sie  sich  empor  und  bildet  wieder  einen 
nach  vorne  convexen  Bogen,  worauf  sie  um  die  die  Gelenkfläche  tragende  Seiten- 
massedes  Atlas  herum  verläuft  (Fig.  448).  Dann  durchsetzt  sie  die  Membrana 
atlanto-occipitalis  posterior  und  gelangt  vorwärts  und  aufwärts  gewendet  durch 
das  Foramen  magnum  in  die  Schädelhöhle.  Sie  liegt  hier  zuerst  der  Seite,  dann 
der  Vorderfläche  des  verlängerten  Markes  an  und  verbindet  sich  dann  hinter  der 
Brücke  zn  einem  medianen  Stamme,  der  Art.  basilaris,  welche  zum  Gehirne 
sich  verzweigt. 

Auf  ihrem  Wege  durch  den  Canalis  transversarius  sendet  die  Arterie  meist 
unansehnliche  Äste  zu  den  benachbarten  Muskeln,  ferner  Rami  spinales  durch 
die  Foramina  intervertebralia  in  den  Rückgratcanal ,  wo  sie  sich  theils  an  dessen 
Wandungen,  theils,  die  Nervenwurzeln  begleitend,  zum  Rückenmarke  verzweigen. 

Der  Eintritt  der  Arterie  in  den  Canalis  transversarius  findet  höchst  selten  schon 
im  siebenten  Halswirbel  statt.  Das  regelmäßige  Verhalten  erklärt  sich  aus  der 
Lage  der  Arterie  zu  der  Halswirbelsäule. 

Der  eigenthümliche  Verlauf  der  Arterie  am   zweiten  und  ersten  Halswirbel 
steht  mit  dem  Bewegungsmechanismus  des  Kopfes  in  Zusammenhang,  erscheint  als 
eine  Anpassung  an  diesen  Mechanismus.    Das  laterale  Aus- 
beugen  der  Arterie  beim  Durchtritt   durch  das   Foramen  lg*  us' 
transversarium    des   Atlas   läset  die  Drehbewegungen   des 
letzteren  am  Epistropheus    zu,    ohne    dass   dadurch   Zer- 
rungen der  Arterie  erfolgen.     Mit  der  Herstellung  dieses 
lateralen  Bogens  der  A.  vertebralis  muss   daher    auch  die 
Gestaltung   des   Querfortsatzes    des   Atlas   in   Verbindung  VerUaf  der  Arten»  rabci»- 
gedacht  werden.     Der   Verlauf  um   das  Atlanto-occipital-      ri»  am  Atlas  von  oben. 
Gelenk  gehört  ebenfalls  in  die  Reihe  dieser  Einrichtungen. 

Von  der  Arteria  vertebralis  gehen  nach  deren  Eintritt  in  den  Rückgrat- 
canal folgende  Äste  ab : 

Arteria  spinalis  posterior,  entspringt  unmittelbar  nach  dem  Ein- 
tritte der  A.  vertebralis  und  verläuft  als  eine  feine  Arterie  zur  hinteren 
Seitenfurche  des  Rückenmarks,  und  in  derselben  medial  von  den  hinteren 
Wurzeln  der  Spinalnerven  herab ,  wobei  sie  mit  der  anderen ,  aber  auch  mit 
den  Spinalästen  aus  verschiedenen  Gebieten  anastomosirt.  Ist  nicht  selten 
ein  Ast  der  hinteren  unteren  Kleinhirnarterie. 

Art.  spinalis  anterior,  ist  in  der  Regel  stärker  als  die  vorige  und 
entspringt  von  der  Vertebralis  nahe  an  der  Vereinigung  zur  Basilaris,  ver- 
bindet sich  bald  mit  der  anderseitigen  zu  einem  in  der  vorderen  Längsfurche 
erst  der  Medulla  oblongata,  dann  des  Rückenmarks  verlaufenden  Stämmchen. 


Sechster  Abschnitt. 

Dieses  erhält  sich  jedoch  nur  streckenweise,  indem  es  von  Stelle  n  Stelle 
sich  in  zwei  Aste  spaltet,  welche  dann  sich  wieder  zn  einem  medutm 
Stammelten  vereinigen,  so  dsss  an  der  vorderen  Fläche  des  Rückenmark*  piw 
Reihe  von  Gefäßinseln  entsteht.  Anastomosen  mit  den  verschiedenen  Spul 
ästen  anderer  Gebiete  bewirken  die  Fortsetzung  der  ans  der  Vertebralii  tu» 
menden  Arterie,  die  außerdem  frühzeitig  erschöpft  wäre. 

Art.  cerebelli  inferior  posterior.  Entspringt  weiter  vorne,  u» 
dem  Ende  der  Vertebralis ,  zuweilen  auch  aus  dem  Anfange  der  BuiUrii. 
Wendet  sieb  um  die  Hedulla  oblongata  und  verläuft  dann  geschlängelt  iri- 
schen dieser  und  dem  Cerebellum,  an  dessen  Hemisphären  sie  sich  im 
Unterwurme  her  verzweigt. 


Pro/,  im 
CtrebeUi  I 


Aus  der  Basilaris  entspringen  außer  zahlreichen  kleinen  für  die  VaroUbrict' 
bestimmten  Zweigen,  bevor  Bic  sich  in  die  A.  prof.  theilt,  noch  folgende: 

Art.  auditiva  interna.  Verläuft,  lateral  den  N.  abducens  krenwnd 
zum  Nervus  neusticua,  mit.  dem  sie  zum  Porus  neust,  gelangt  und  im  OJirliH 
rinth  sich  verzweigt  (a.  Gehörorgan).    Sie  ist  zuweilen  ein  Zweig  der 

Art.  cerebelli  inferior  anterior.  Ein  meist  kleiner  n  &* 
Brückenarmen  verlaufender  Zweig,  wird  zuweilen  durch  mehrere  vertreten 

Art.  cerebelli  superior.  Geht  vor  der  Endtheilung  der  Baribri' 
ab,  verläuft  am  vorderen  Brilckenrande  quer  nach  außen  um  den  Pedoncul" 
cerebri  herum ,    und  gewinnt  dabei  die  Oberfläche  des  Kleinhirns,  »of  W 
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sie  sich  unter  vielfacher  Schlängelung  meist  mit  zwei  größeren  Ästen  ver- 
zweigt. Sie  sendet  auch  vor  dem  Kleinhirn  Hegenden  Theilen  (vorderes  Mark- 
segel, Vierhtigel),  ja  selbst  der  Epiphysis  und  der  Tela  chorioidea  Zweige. 

Art.  profunda  cerebri  (cerebri  posterior).  Wird jederseits durch 

die  Endtheilung  der  Basilaris  gebildet.      Verläuft  vor  der  Brücke ,  parallel  des 

Art.  cerebelli  anterior,  lateralwärts,  wobei  sie  den  Austritt  des  A'.  oculomotorius 

umgreift  und  mit  der  Art.  communicans  posterior  sich  verbindet,  schlägt  sich 

dann  um  die  Großhirnstiele  herum  nach  oben  und  gelangt  an  die  Unterfläche  des 

Schläfen-,  wie  des  Occipitallappen  des  Großhirns ,  an  welche  sie  sich  verzweigt. 

Nahe  an  ihrem  Ursprünge  sendet  sie  feine  Zweige  zwischen  den  Hirn- 
stielen zum  dritten  Ventrikel  (Substantia  perforata  posterior).  Von  ihrem 
nach  oben  um  die  Hirnstiele  getretenen  Abschnitte  gehen  Arterien  zu  den 
Vierhügeln  und  der  Tela  chorioidea  ab. 

3)  Art.  cervicalis  profunda.  Eine  kleine  in  der  Regel  mit  der  /n- 
tercostalis  prima  aus  einem  gemeinsamen  Stamme  (Trunctts  costo- cervicalis) 
hervorgehende,  seltener  direct  aus  der  Subclavia  entspringende  Arterie,  tritt  über 
den  Hals  der  ersten  Rippe  zwischen  diesem  und  dem  Querfortsatze  des  siebenten 
Halswirbels  zum  Nacken  und  vertheilt  sich  daselbst  in  der  tiefen  Muskulatur. 
Vorher  sendet  sie  einen  Ramus  spinalis  ins  letzte  oder  auch  vorletzte  Zwischen- 
wirbelloch ,  der  sich  den  aus  der  Vertebralis  entspringenden  Spinalästen  gleich 
verhält.  Wie  die  Intercostalis  prima  einer  Intercostalis  posterior  (aus  der  Aorta) , 
so  entspricht  die  Cervicalis  profunda  dem  Ramus  dorsalis  einer  solchen. 

b.  Lateral  verlaufende  Äste  sind  außer  der  nur  ausnahmsweise  direct  aus 
der  Subclavia  entspringenden  A.  cervicalis  superficialis  folgende: 

4)  A.  transversa  colli  (Fig.  447  u.  450).  Diese  Arterie  entspringt 
bald  noch  von  der  inneren  Strecke  der  Subclavia,  bald  nach  deren  Durchtritt 
durch  die  Scaleni  oder  selbst  auf  diesem  Wege ,  zuweilen  mit  der  folgenden  aus 
einem  gemeinsamen  Stämmchen.  Sie  verläuft  quer  nach  außen  meist  in  der 
Fossa  supra-clavicularis,  wobei  sie  von  der  V.  jugularis  externa  gekreuzt  und 
von  der  Omohyoideus-Fascie  und  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Sie  tritt  dann  unter 
den  Trapezius,  bei  höherem  Verlaufe  über  dem  Levator  scapulae  (Fig.  450),  bei 
tieferem  nnter  demselben  und  theilt  sich  da  nach  Abgabe  von  Asten  zum 
M.  supraspinatus  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast  zu  den  oberflächlichen 
Rückenmuskeln. 

Der  R.  ascendens  verläuft  zwischen  Splenius  und  Levator  scapulae  und 
verzweigt  sich  an  diese  wie  an  den  Trapezius.  Der  R.  descendens  (A.  dor- 
salis scapulae)  erscheint  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  tritt  am  oberen 
Winkel  der  Scapula  unter  der  Insertion  des  Levator  zur  Unterfläche  des  M.  rhom- 
boides  und  verläuft  hier  längs  der  Basis  scapulae  herab ,  an  alle  benachbarten 
Muskeln  sich  verzweigend.  Ein  Zweig  dieses  Astes  durchsetzt  den  Rhomboides 
and  bewirkt  dessen  Theilnng  (vergl.  S.  314). 

Beim  Ursprünge  der  Transversa   colli   in   der  ScalenuBspalte  tritt  die  Arterie   meist 
zwischen  dem  6.  —  7.  Cerricalnenren   hindurch.     Sie   kann   auch  den  Scalen u 8  medius 


Sechster  Abschnitt. 

Dieses  erhält  sich  jedoch  nur  streckenweise,  indem  es  von  Stellt  in  Steht 
sich  in  zwei  Aste  spaltet,  welche  dann  sich  wieder  in  einem  medimto 
Stammelten  vereinigen,  so  das«  an  der  vorderen  Flüche  des  Rückenmark»  ei« 
Reibe  von  Gefäßinseln  entsteht.  Anastomosen  mit  den  verschiedenen  Spiul- 
itsten  anderer  Gebiete  bewirken  die  Fortsetzung  der  ans  der  Vertebralie  m» 
menden  Arterie,  die  außerdem  frühzeitig  erschöpft  wäre. 

Art.  cerebelli  inferior  posterior.  Entspringt  weiter  vorne .  m» 
dem  Ende  der  Vertebralis ,  zuweilen  auch  hub  dem  Anfange  der  BaribnV 
Wendet  sich  um  die  Hedulla  oblongsta  und  verläuft  dann  geschlangelt  iri- 
schen dieser  und  dem  Cerebellum,  an  dessen  Hemisphären  sie  sieb  ton 
Unterwurme  her  verzweigt. 


Audi! IM  int. 
Cotb.inJ.ynt. 


V«rm«igqii|{eii  du  ArtfiinE  dei  Oehirm  in  der  Buii  in  latitci». 

Aus  der  Basiiaris  entspringen  außer  zahlreichen  kleinen  für  die  Yirobbrtcfcf 
bestimmten  Zweigen,  bevor  sie  sich  in  die  A.  prof.  theilt,  noch  folgende : 

Art.  auditiva  interna.  Verläuft,  lateral  den  N.  abducens  kremenl 
zum  Nervus  acusticus,  mit.  dem  sie  zum  Porus  acust.  gelangt  und  in  OhrUbv 
rinth  sich  verzweigt  (s.  Gehörorgan).    Sie  ist  zuweilen  ein  Zweig  der 

Art.  cerebelli  inferior  anterior.  Ein  meist  kleiner  zu  dm 
BrUckenarmcn  verlaufender  Zweig,  wird  zuweilen  durch  mehrere  vertretet 

Art.  cerebelli  superior.  Geht  vor  der  Endtheilung  der  Batüus 
ah,  verläuft  am  vorderen  Brilckenrande  quer  nach  außen  um  den  PeoW^' 
cerebri  herum ,   und  gewinnt  dabei  die  Oberfläche  des  Kleinhirns,  nf  *■* 
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sie  sieb  unter  vielfacher  Schlängelung  meist  mit  zwei  größeren  Ästen  ver- 
zweigt. Sie  sendet  auch  vor  dem  Kleinhirn  liegenden  Theilen  (vorderes  Mark- 
segel,  VierhUgel) ,  ja  selbst  der  Epiphysis  und  der  Tela  chorioidea  Zweige. 

Art.  profunda  cerebri  (cerebri  posterior).  Wird jederseits durch 
die  Endtheilung  der  Basilaris  gebildet.  Verläuft  vor  der  Brücke ,  parallel  des 
Art.  cerebelli  anterior,  lateralwärts,  wobei  sie  den  Austritt  des  N.  oculomotorius 
umgreift  und  mit  der  Art.  communicans  posterior  sich  verbindet,  schlägt  sich 
dann  um  die  Großhirnstiele  herum  nach  oben  und  gelangt  an  die  Unterfläche  des 
Schläfen-,  wie  des  Occipitallappen  des  Großhirns,  an  welche  sie  sich  verzweigt. 

Nahe  an  ihrem  Ursprünge  sendet  sie  feine  Zweige  zwischen  den  Hirn- 
stielen zum  dritten  Ventrikel  (Substantia  perforata  posterior).  Von  ihrem 
nach  oben  um  die  Hirnstiele  getretenen  Abschnitte  gehen  Arterien  zu  den 
Vierhügeln  und  der  Tela  chorioidea  ab. 

3)  Art.  cervicalis  profunda.  Eine  kleine  in  der  Regel  mit  der /n- 
tercostalis  prima  aus  einem  gemeinsamen  Stamme  (Truncus  costo- cervicalis) 
hervorgehende,  seltener  direct  aus  der  Subclavia  entspringende  Arterie,  tritt  über 
den  Hals  der  ersten  Rippe  zwischen  diesem  und  dem  Querfortsatze  des  siebenten 
Halswirbels  zum  Nacken  und  vertheilt  sich  daselbst  in  der  tiefen  Muskulatur. 
Vorher  sendet  sie  einen  Ramus  spinalis  ins  letzte  oder  auch  vorletzte  Zwischen- 
wirbelloch ,  der  sich  den  aus  der  Vertebralis  entspringenden  Spinalästen  gleich 
verhält.  Wie  die  Intercostalis  prima  einer  Intercostalis  posterior  (aus  der  Aorta) , 
so  entspricht  die  Cervicalis  profunda  dem  Ramus  dorsalis  einer  solchen. 

b.  Lateral  verlaufende  Äste  sind  außer  der  nur  ausnahmsweise  direct  aus 
der  Subclavia  entspringenden  A.  cervicalis  superficialis  folgende: 

4)  A.  transversa  colli  (Fig.  447  u.  450).  Diese  Arterie  entspringt 
bald  noch  von  der  inneren  Strecke  der  Subclavia,  bald  nach  deren  Durchtritt 
durch  die  Scaleni  oder  selbst  auf  diesem  Wege ,  zuweilen  mit  der  folgenden  aus 
einem  gemeinsamen  Stämmchen.  Sie  verläuft  quer  nach  außen  meist  in  der 
Fossa  supra-clavicularis,  wobei  sie  von  der  V.  jugularis  externa  gekreuzt  und 
von  der  Omohyoideus-Fascie  und  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Sie  (ritt  dann  unter 
den  Trapezius,  bei  höherem  Verlaufe  über  dem  Levator  scapulae  (Fig.  450),  bei 
tieferem  unter  demselben  und  theilt  sich  da  nach  Abgabe  von  Asten  zum 
M.  supraspinatus  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast  zu  den  oberflächlichen 
Rückenmuskeln. 

Der  R.  ascendens  verläuft  zwischen  Splenius  und  Levator  scapulae  und 
verzweigt  sich  an  diese  wie  an  den  Trapezius.  Der  R.  descendens  (A.  dor- 
salis scapulae)  erscheint  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  tritt  am  oberen 
Winkel  der  Scapula  unter  der  Insertion  des  Levator  zur  Unterfläche  des  M.  rhom- 
boides  und  verläuft  hier  längs  der  Basis  scapulae  herab ,  an  alle  benachbarten 
Muskeln  sich  verzweigend.  Ein  Zweig  dieses  Astes  durchsetzt  den  Rhomboides 
and  bewirkt  dessen  Theilnng  (vergl.  S.  314). 

Beim  Ursprünge  der  Transversa   colli    in   der  Seal enu »spalte  tritt  die  Arterie  meist 
zwischen  dem  6.  —  7.  Cerrlcalnerren  hindurch.     Sie   kann   auch  den  Scalen  us  medius 
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durchsetzen ,   und   beim  Bestehen  einet   mit  der  TnniiDTu  scapulae  gemetnumra,  Üi 

Fo«*»  »upraclaricularls  durch  rieh  enden  Stamme)  besitzt  dieser  mein  eine  tiefer«  Lige  iii 
sonst    der  Arterle  zukommt.     Die  Thcllung  des  Summet  kenn  au  Tersdüedenen  Siell« 


Infiaipintu  ud  in 

erfolgen,  meist  spaltet  er  eich  erst  über  der  Seepuls.  —  Die  Ausbildung  d(s  6"" 
ascendens  steht  mit  Jener  der  Cervicitis  snperfleislis  In  Wechselbeziehung.  Er  kui  w» 
selbständig  aus  der  Subclavia  entspringen,  während  die  Arterie  dorsells  stapelst  «o  *" 
folgenden  abgegeben  wird. 

5)  A.  transversa  scapnlae.    Entspringt  häufiger  tot  dem  Duffh* 
tritte  der  Subclavia  dnrch  die  Scaleni,  vorlänft  dann  hinter  der  CUvienli.  twfcr 
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ab  die  vorhergehende,  lateralwärts  am  jene  Muskeln.  Zweige  gibt  sie  zum  M.  sub- 
cUvias  ah ,  entsendet  dann  einen  Ramus  acromialis  zum  Arteriennetz  auf  dem 
Acromion  und  begibt  sich  Aber  dem  Ligamentum  transversum  scapulae  in  die 
Fossa  supraspinata,  wo  sie  dem  gleichnamigen  Muskel  Zweige  zutheilt.  Hinter 
dem  Collum  scapulae  tritt  sie  in  die  Fossa  infraspinata  und  geht  daselbst  nach 
neuer  Abgabe  von  Muskelästen  mit  der  Art.  circumflexa  scapulae  (aus  der  Sub- 
scapularis)  eine  Anastomose  ein. 

Der  Ursprung  der  Arterie  beherrscht  wiederum  vielfältig  den  Verlauf  und  ist 
deshalb  von  Wichtigkeit  (s.  Art.  transv.  colli}.  Sehr  selten  tritt  die  Arterie  mit 
dem  N.  suprascapularis  durch  die  Incisura  scapulae,  meist  schickt  sie  nur  einen 
Ast  dahin,  der  dann  zum  Stamme  sich  ausbilden  kann. 

c.  Nach  abwärts  sendet  die  Arteria  subclavia  folgende  Äste  zur  Brustwand : 

6)  Art.  intercostalis  suprema  [Intercostalis  prima),  meist  mit  der 
Art.  cervicalis  profunda  gemeinsamen  Ursprungs  (Truncus  costo- cervicalis), 
verläuft  sie  vor  dem  Halse  der  1.  Rippe  abwärts  bis  zum  Halse  der  2.  Rippe,  zu- 
weilen auch  noch  Aber  diesen.  Sie  gibt  Rami  dorsales  zwischen  dem  1 .  und  2. 
oder  auch  noch  2.  und  3.  Brustwirbel  und  Rami  intercostales  ins  erste  oder 
auch  noch  ins  zweite  Spatium  intercostale ,  die  sich  gleich  den  übrigen  Intercos- 
talarterien  (Intercostales  posteriores)  verhalten. 

Die   Rami  dorsale«   geben  Rami  $pinales  durch  das  erste  oder  das  erste  und  zweite 
Foramen  intervertebrale  zum  Rückgratcanal  und  endigen  in  den  tiefen  Rückenmuskeln. 

7)  Art.  mammaria  interna  (Fig.  447).  Der  vorderen  Brustwand  zu- 
getheilt  entspringt  die  Arterie  von  der  unteren  Circumferenz  der  aufsteigenden 
Subclavia.  Sie  begibt  sich  abwärts  und  etwas  medial  hinter  der  Vena  subclavia 
und  vor  der  Spitze  der  Pleurahöhle  zur  hinteren  Fläche  des  1 .  Rippenknorpels, 
und  von  da  Aber  die  folgenden  parallel  mit  dem  Seitenrande  des  Sternum  bis  zum 
Knorpel  der  6.  oder  7.  Rippe,  wo  sie  sich  in  ihre  Endäste  theilt.  Auf  diesem  Ver- 
laufe wird  sie  innen  vom  M.  transversus  thoracis  bedeckt  und  liegt  dem  Sternum 
bald  näher  bald  ferner  (5 — 15  mm).   Sie  entsendet : 

1)  Artt.  mediastinales  anteriores.  Dies  sind  meist  schwache,  hoch  oben 
entspringende  Arterien,  die  zu  den  im  vordem  Mediastinalraume  liegenden 
Organen  treten.  Darunter  sind  die  für  die  Thymus  bestimmten  beim  Neu- 
geborenen die  ansehnlichsten.  Von  Wichtigkeit  sind  noch  Artt.  bronchia- 
les anteriores,  welche  zumHilus  der  Lunge  verlaufen,  und  mit  den  Bron- 
chien sich  verzweigen. 

2,  Art.  pericardiaco  -phrenica.  Zweigt  sich  von  einer  der  vorigen  ab, 
oder  entspringt  direct  aus  der  Mammaria  interna.  Sie  verläuft  als  ein  lan- 
ges aber  schwaches  Gefäß  zwischen  Herzbeutel  und  Pleura  mit  dem  N.  phre- 
nicus  herab,  und  sendet  dabei  wiederum  an  die  Thymus,  dann  auch  noch 
zuweilen  an  die  Bronchien  Äste  und  verzweigt  sich  schließlich  am  Herzbeutel 
und  am  Zwerchfell. 

3;  Rami  sternales.  Bestehen  in  größerer  Anzahl  und  verzweigen  sich  theils 
an  der  hinteren,  theils  an  der  vorderen  Fläche  des  Sternum.  Die  letzteren 
durchsetzen  die  4  —  5  ersten  Intercostalräume  zur  Seite  des  Brustbeins  (J?. 
pcrforarUes).  Einige  von  ihnen  sind  meist  stärker,  begeben  sich  zum  M.  pect, 
major,  auch  in  die  Haut  der  Brust.  Beim  Weibe  sind  solche  Hautzweige 
an  die  Milchdrüsen  vertheilt  (Art.  mammariae  externa e)  und  gewinnen 
zur  Zeit  der  Function  jener  Drüsen  ein  ansehnlicheres  Kaliber. 
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4)  Artt.  intercostales  anteriores.  Treten  zu  den  oberen IntercoBttlräomai 
meist  in  jeden  derselben  zu  zweien ,  wobei  eine  am  unteren  Bande  einer  je 
oberen,  die  andere  am  oberen  Rande  einer  je  unteren  Rippe  verlauft..  Dir 
beiden  je  für  den  fünften  oder  sechsten  Intercostalraum  bestimmten  Arteries 
sind  meist  gemeinsamen  Ursprungs.  Die  an  den  oberen  sieh  vertheileixta: 
kommen  häufig  je  für  eine  Rippe  aus  einem  gemeinsamen  Stänimchen.  Ia 
der  Regel  sind  die  am  unteren  Rippenrande  die  stärkeren,  gegen  welche  dk 
dem  oberen  Rande  folgenden  bedeutend  zurücktreten.  Ihr  Ende  erreicht  zt- 
wohnlich  das  Ende  der  betreffenden  Interoostaits  posterior  und  bildet  m 
dieser  eine  Anastomose. 

Die  Endäste  der  A.  mammaria  int.  sind  : 

5)  Art.  musculo-phrenica  Iphrenico - costalis) .  Verläuft  lateral  längs  de? 
Knorpels  der  7.  Rippe  über  die  Knorpel  der  8.  —  10.  Rippe  schräg  abwäre 
gibt  Zweige  zum  7. — 9.  Zwischenrippenraume  und  zum  costalen  Ursprünge  de 
Zwerchfells. 

6)  Art.  epigastrica  superior.  Bildet  die  Fortsetzung  des  Stammes  der 
Mammaria  und  begibt  sich  lateral  vom  Schwertfortsatz  des  Sternum  zir 
hinteren  Fläche  des  M.  rectus  abdominis,  von  wo  sie  diesen  Muskel  »dhht 
seiner  Scheide  mit  Zweigen  versorgt.  Etwas  oberhalb  des  Nabels  anisu- 
mosiren  ihre  Endäste  mit  jenen  der  A.  epigastrica  inferior  (aus  der  A.  feox- 
ralis).    Ein  feines  Ästchen  tritt  in  das  Lig.  Suspensorium  hepatis  ein 

Häufiger  als  Variationen  des  Ursprungs  der  Art.  mammaria  int.  (aus  der  ThueiieM 
inferior  oder  mit  der  Transversa  scapulae)  ist  die  Abgabe  eines  starken  Astes  tuf  die 
seitliche  Innenfläche  der  RruBtwand.  Dieser  Ramus  costalis  lateralis  geht  *?® 
oberen  TL  eile  der  Mammaria  ab ,  bevor  sie  hinter  den  ersten  Rippenknorpel  tritt  wi 
verläuft  über  vier  bis  sechs  Rippen  herab,  nach  vorne  wie  nach  hinten  Zweige  ents«?- 
dend,  welche  mit  den  anderen  lutercostalarterien  anastomosiren. 

Der  Verlauf  der  Arteria  mammaria  interna  zum  M.  rectus  abdominis,  denn  so  Ur. 
das  Verhalten  der  Mammaria  aufgefasst  werden,  ist  mit  der  S.  362  (Anm.)  angedeoirti! 
Auffassung  des  Rectus  in  Einklang  zu  bringen,  welcher  zufolge  der  Rectus  mit  »ikj 
Lage  -  Veränderung  die  ihm  ursprünglich  zukommende  Arterien  Verzweigung  sieh  Ms** 
ließ. 

Arteria  axillaris  und  ihre  Verzweigung. 

§  225. 

Diese  Fortsetzung  der  Subclavia  erstreckt  sich  vom  unteren  Rande  der  1.  Ripp 
und  der  Clavicula  bis  zum  unteren  Rande  der  Endsehne  des  M.  pectoralis  maj'r 
durchsetzt  somit  die  Achselhöhle.  Sie  nähert  sich  mit  ihrem  distalen  Ende  dm 
Humerus,  während  ihr  proximales  sich  allmählich  vom  Thorax  entfernt.  Sie  wird 
auf  diesem  Vcrlanfe  allmählich  vom  Plexus  brachialis,  der  erst  über  und  hinttr 
ihr  liegt,  umschlossen ;  median  und  etwas  vor  ihr  liegt  die  Vena  axillaris.  Züdie&r 
tritt  vor  der  Clavicula  die  Vena  cephalica.  Abwärts  gegen  die  Öffnung  der  Achsel- 
höhle wird  die  Arteria  axillaris  sammt  den  sie  begleitenden  Nervenstammen  w> 
Bindegewebe  und  Lymphdrüsen  und  endlich  von  der  Fascie  bedeckt.  Sie  versorg 
vornehmlich  die  seitliche  Brustwand  und  die  Schulter  mit  Ästen.    Diese  sind: 

1)  Arteriae  thoracicae.  Diese  sind  wesentlich  ftlr  die  Muskulatur  der 
Brust  wand  bestimmt  und  vertheilen  sich  zu  M.  pect,  minor,  major  und  sem»' 
ant.  major.    Sie  werden  bald  durch  zahlreichere  aus  der  Axillaris  entspringende 
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Aste  vertreten,    bald  bestehen  Vereinigungen  derselben  zn  wenigen  Stammen. 
Am  regelmäßigsten  kommen  folgende  vor: 

».  Art.   thoracic»-  acrominlis.    Entspringt,  von  der  Endsehne  de»  M.  pec- 
toralis minor  bedeckt  und  theilt  sich  bald  in  mehrfache  Zweige.    Einer  davon 
tritt  unter  den  M.  pectoralis  minor,    an  dem  er  sich  venheilt,   einer  häufig 
auch  an  den  M.   subolavius.     Zuweilen  entspringt  der  zum  Pectoralis  minor 
verlaufende  Zweig  selbständig,  und  wird  dann,  da  sein  Ursprung  am  höchsten 
liegt,  als  A.  thor.  niprema  bezeichnet,    der  übrige  Tbeii  der  A.    thor.-acro- 
mialie  stellt  dann  die  A.   thor.  unmda   der  Autoren   vor.     Aus   dem   Stamme 
der  Thoracico-acromialis  gehen  ferner  ansehnliche  Zweige  zum  M.  pectoralis 
major.     Ein  Zweig  wendet  sich  lateral  und  aufwärts  zwischen  M.   pectoralis 
major  und  M.  deltoides,  und  tritt  als  Ramui  aemmialü  im  acromialen  Ur- 
sprünge des  Del- 
toides sich  ver-  Fit-  tu. 
zweigend       zum            - 
Acromion ,      wo 
er  sich  ins  Ret* 
acromiaU      auf- 
löst.    Ein  ande- 
rer    mit      dem 
vorigen  entsprin- 
gender     Zweig, 

Ramlts         deltoi- 

iltai ,      verläuft 
Über    der    End- 
sehne    des     M. 
pectoralis  minor 
in     der    Fiu-che 
zwischen  M.  del- 
toides und  pect, 
major,    von  der 
Vena    cephatica 
bedeckt ,      zum 
Deltoides      sich 
v  er  t  heilend, 
b.    A.    thoracica 
longa  [thoracica 
tertia).  Tieferais 
die   vorige   ent- 
springend ,     zu- 
weilen auch  mit  i 
läuft  sie  auf  dem 
major  herab  und  g 
liste.      Sie    ist   vi 
unterworfen.    Seh) 
sie  nur  einige  Zacken  w»  ani««, 

an  dessen  untersten  Portionen  Äste  arUnm  uiliula  nnd  ihr«  Ä>i* 

der   äubacapularis  sich  vertbeilen. 
Dann  verdient  sie  den  Namen  longa 

nicht.     Sie  kann  auch  durch  mehrere  einzelne  von  der  Axillaris  entsprin- 
gende Arterien  vertreten  sein. 

2)  Artt.  subacapulares  (Fig.  4M).  Meist  mehrere  kleinere  zum  gleich- 
namigen Muskel  und  eine  größere  zuweilen  sehr  starke ,  die  auch  mit  einer  oder 
mehreren  der  Arteriae  tboracicae  oder  mit  allen  gemeinsamen  Ursprungs  sein 
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kann.  Abgesehen  von  diesen  Combinationen  gibt  die  eine  stärkere  und  in  der 
Regel  selbständige  A.  snbscapnlaris  eine 

Art.  circumflexa  scapulae  ab,  welche  zwischen  M.  teres  minor  und 
dem  lateralen  Rande  der  Scapula  zur  Fossa  infraspinata  tritt,  nnd  hier  an  Mnskeli 
sich  yertheilend  mit  der  A.  transversa  scapulae  anastomosirt.  Das  Ende  der  Sub- 
scapularis  verläuft  als  Art.  thoracico-dorsalis  zwischen  M.  serratus  tut. 
major  und  M.  latissimus  dorsi  herab  und  verzweigt  sich  an  letzterem  Muskel 
und  dem  Teres  major,  auch  noch  an  dem  Serratus,  wenn  die  A.  thoracica  longi 
unzureichend  ist. 

3)  Artt.  ciroumflexae  humeri.  Entspringen  nahe  am  Ende  der  Axil- 
laris ,  verlaufen  um  das  Collum  chirurgicum  dieses  Knochens  und  werden  als 
vordere  und  hintere  unterschieden. 

a.  Art.  circumflexa  humeri  anterior.  Die  schwächere  -der  beider 
Circumflexae  verläuft  unter  dem  11.  coraco-brachialis  lateralwärts  snm  Sole» 
intertubercularis  humeri  und  theilt  sich  hier  in  auf-  und  absteigende  Zweige, 
welche  sich  theils  an  die  Kapsel  des  Schultergelenks  und  deren  Fortsetxu? 
über  den  genannten  Sulcus ,  theils  in  den  Sulcus  selbst  und  zum  Kopfe  da 
Humer us  begeben. 

b.  Art.  circumflexa  humeri  posterior.  Ist  viel  bedeutender  ab  die 
vorige,  tritt  lateral  und  rückwärts  zwischen  Humerus,  M.  teres  minor. 
major  undAnconaeus  longus  hindurch  und  gelangt  so  unter  den  Deltamuskel, 
an  dem  sie  sich  den  Humerus  von  der  Seite  umfassend  verzweigt.  Sie  itf 
vorwiegend  die  Arterie  jenes  Muskels.  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  dar 
Arteria  circumflexa  humeri  anterior  gemeinsam ,  oder  es  besteht  ein  mit  der 
A.  subscapularis  gemeinschaftlicher  Stamm,  oder  es  ist  dieA.  profund* bn- 
chii  mit  ihr  am  Ursprünge  verbunden ,  in  welch'  letzterem  Falle  die  Circum- 
flexa unterhalb  der  Insertionsstelle  des  M.  teres  major  um  den  Homers* 
zu  verlaufen  pflegt. 

Arteria  brachialis  und  ihre  Verzweigung. 

§  226. 

Mit  dem  Austritte  aus  der  Achselhöhle  setzt  sich  die  Art.  axillaris  am  Ober- 
arme als  Brachialarterie  fort.  Sie  liegt  dabei  an  der  medialen  Seite  des  M.  coraco- 
brachialis,  dann  des  M.  biceps,  hat  zuerst  den  Anconaeus  longus,  dann  den  Am- 
naeus  internus  hinter  sich  und  gewinnt  allmählich,  immer  dem  Biceps  folgend,  dk 
vordere  Fläche  des  Vorderarms,  indem  sie  auf  den  M.  brachialis  internus  trin 
(vergl.  Fig.  271,  S.  379).  Beiderseits  wird  sie  auf  diesem  Wege  von  einer  Vet« 
begleitet,  sowie  auch  der  N.  medianus  ihr  folgt,  der  erst  etwas  medial  und  Tor  ihr 
verläuft,  in  der  Mitte  des  Oberarms  sich  allmählich  lateralwärts  lagert.  «d 
gegen  das  Ende  zu  an  die  mediale  Seite  der  Arterie  tritt. 

Medial  von  der  Endsehne  des  Biceps  verläuft  die  Arterie  in  die  EHbogea- 
beuge,   auf  dem  Brachialis  internus ,   schräg  gekreuzt  von  der  Aponeurosc  d« 
Biceps  und  spaltet  sich  in  ihre  beiden ,    dem  Vorderarm  zugetheilten  Endtite 
A.  radialis  und  ulnar is. 

Die  Äste  der  Art.  brachialis  am  Oberarm  theilen  sich  in  solche,  welche  der 
Beugeseite  und  solche,  welche  der  Streckseite  zukommen.  Erstere  gehen mehrfr^ 
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ans  dem  ohnehin  der  Bengeseite  sich  zuwendenden  Stamme  hervor ;  letztere  sind 
meist  Zweige  eines  einzigen ,  stärkeren  Astes ,  der  Art.  profunda  brachii.  Von 
beiden  Gruppen  sind  einzelne  Zweige  der  Streckfläche  des  Ellbogengelenkes  zu- 
getheilt,  gehen  in  das  dort  sowie  an  den  Epicondylen  befindliche  Rete  arti- 
culare  ein  ,  in  welches  ebenso  vom  Vorderarm  her  rückwärts  laufende  Arterien- 
zweige, A.  recurrentes  gelangen.  Die  direct  oder  indirect  der  Art.  brachialis 
entstammenden,  zum  Gelenknetz  ziehenden  Aste  werden  als  Artt.  collaterales 
bezeichnet,  wie  sie  denn  auch  durch  jene  Anastomosen  einen  Seitenkreislauf 
anbahnen  können. 

1}  Art.  profunda  brachii.  Entspringt  am  Beginne  der  Oberarmarterie, 
zuweilen  sogar  noch  höher  oben,  und  in  diesem  Falle  meist  gemeinsam  mit  einem 
der  bedeutenderen  Äste  der  Axillaris.  Ihr  Stamm  wendet  sich  zwischen  Anconaeus 
Iongus  und  internus  nach  hinten  und  aussen  um  die  hintere  Fläche  des  Humerus 
längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Anconaeus  internus  herum ,  begleitet  vom 
N.  radialis,  und  verzweigt  sich  dabei  an  die  Mm.  anconaei.  Außerdem  gibt  sie 
ab  eine  Art  nutrüia  humeri  zu  dem  am  Ende  des  obern  Drittels  des  Humerus, 
meist  unterhalb  der  Spina  tuberculi  minoris  gelegenen  Ernährungsloche,  sodann 
einen  unter  dem  M.  coracobrachialis  zur  Insertion  des  Deltamuskels  verlaufenden 
Zweig  [R.  deltoideus) ,  der  auch  direct  aus  der  Arteria  brachialis  entspringen  kann. 

Andere  Zweige  sind : 

a.  Art.  co  Hat  er  alis  media  (s.  posterior) ,  geht  in  der  Mitte  des  Oberarms 
zwischen  Anconaeus  internus  und  externus,  dann  im  gemeinsamen  Bauche 
herab  zum  Olecranon  in  das  Bete  articulare  cubiti. 

b.  Art.  collateralis  radialis,  ist  das  Ende  der  Art.  profunda,  verläuft  an 
der  lateralen  Seite  des  Oberarms  zwischen  Anconaeus  externus  und  Brachialis 
internus,  dann  zwischen  Anc.  int.  und  dem  Ursprünge  des  Brachioradialis 
und  des  Extensor  carpi  rad.  Iongus  herab  zum  Epicondylus  lateralis  humeri. 

2)  Art.  collateralis  ulnaris  superior.  Entspringt  etwas  unter- 
halb der  Profunda  brachii,  oder  auch  tiefer  herab.  Im  ersteren  Falle  ver- 
sorgt sie  noch  den  Anconaeus  Iongus ,  im  letzteren  meist  nur  den  Brachialis 
internus  und  den  Anconaeus  internus  mit  Zweigen  und  tritt  auf  diesem  zum  Ge- 
lenknetz herab.  Zuweilen  verläuft  ein  Ast  der  Profunda  brachii  in  ihr  Gebiet, 
zwischen  Anconaeus  Iongus  und  internus  und  anastomosirt  mit  ihr,  oder  sie  ist 
selbst  ein  Ast  der  Profunda. 

3  Art.  collateralis  ulnaris  inferior  (Fig.  453).  Am  unteren 
Ende  der  Art.  brachialis ,  in  geringer  Entfernung  von  der  Ellbogenbeuge  tritt 
dieses  Stämmchen  medialwärts  über  den  Brachialis  internus  und  theilt  sich  in 
Zweige ,  die  diesen  Muskel ,  sowie  den  Pronator  teres  versorgen ,  während  ein 
anderer  das  mediale  Zwischenmuskelband  durchbohrt  und  sich  in  der  Nähe  des 
Gelenkes  zwischen  Olecranon  und  Epicondylus  medialis  verästelt.  Einer  dieser 
Zweige  verläuft  quer  oberhalb  der  Fossa  olecrani  lateralwärts  und  anastomosirt 
mit  dem  dort  befindlichen  Endaste  der  Profunda  brachii. 

Der  Ursprung  der  ulnaren  collateralen  Arterien  aus  dem  Stamme  der  Brachialis 
erklärt  sich  aas  der  ulnaren  (medialen)  Lage  der  letzteren.  Die  Abgabe  radialer  Äste 
ist  durch  die  zwischenliegenden  Beuger  verboten. 
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Arteria  radialis  und  ulnari«. 
§227. 
Die  Art.  radialis  (Fig.  453)  ist  der  schwächere  Endast  der  Art.  b«- 
chialis,   setzt  aber  deren  Richtung  am  Vorderarme  fort,  längs  dessen  RadizUwite 
sie  ihren  Weg  nimmt.     Sie  liegt  dabei  zwischen  Pronator  teres  nnd  Brachw- 
radialis,    femer  zwischen    letzterem  nnd  des 
Fig.  4M.  Flexor  carpi  radialis-    In  dem  Maaße ,  als  dies* 

Muskeln  ihre  Bäuche  verlieren  nnd  in  die  End- 
aehne  übergeben,  gewinnt  die  von  ihnen  begleitete 
Art.  radialis  eine  oberflächlichere  Lagerung.  H 
iJu'Lx  dass  sie  vom  unteren  Drittel  des  Oberarmes  an  nii 

von  der  Fascia  bedeckt  wird.    Am  Handwunel- 
Vaii\  TA  gelenke   geht  sie   vom  Vorderarm   zum  Hand- 

rücken   nnd    entzieht    sich     damit  der    Drick- 
Zl-lZ  Wirkung  der  Muskeln  des  Daumenbatlens.     Sit 

verläuft   zwischen  Radius  und  Scaphoid  nnier- 
**'*"*  halb  der  Sehne  des  Abductor  polücis  longus  niil 

Extensor  polücis  brevia  hindurch  dorsalwirß 
[vergl.  Fig.  452] .  Hier  begibt  sie  sich  nach  dem 
ersten  Interstitium  interosseum  und  senkt  sieb 
zwischen  den  beiden  Köpfen  des  M.  internes«! 
dorsalis  I  in  die  Hohlhand,  wo  sie  sich  an  DaunM 
und  Radialseite  des  Zeigefingers  sowie  in  der  Twfc 
der  Hohlhand  verzweigt. 

Die  Äste  der  Art.  radialis  sind  Hags  ta 
Vorderarmes  zahlreich  aber  meist  klein-  3« 
gelangen  größte ntheila  zu  den  benachbarte! 
Muskeln.  Hiezu  kommen  noch  folgende  wirb- 
ligere : 

1)  A.  recurrens  radialis,   der  stärkst«  A« 

amVorderarme,  entsteht  nahe  am  Ursproa« 

|  der  Radialis  und  verläuft  lateral  unter  d« 

Bäuchen  der  Strecker  und  über  dem  lateral™ 

Abschnitt  des    Ellbogengelenks    nach  <!<■ 

Oberarme  zurück ,   verzweigt  eich  theil»  »» 

V"L"  V&t-UV'deiV.nd*''"  jenen  Muskeln ,  auch  an  dem  Brachial»  ■" 

toraus  und  sendet  in  der  Regel  einen  A« 

zwischen  den  Ursprüngen  des  Extensor  aiy 

radialis  longus  und   brevis    hindurch  nach  hinten  zum  Ellbogeunetxe    Ei* 

anderer  tritt   zuweilen  zwischen  den  Ursprüngen   des  Extensor  carpi  r*di»ln 

longus  und  des  Brach io-radialis  empor. 

2)   Raums   molaris    superficialis    (Fig.  453),    geht  vom  Ende  der  Arteric 

am  Vorderarme  zum  Daiimenballen ,    verzweigt  sich  an  dessen  Muskeln  tm 

Haut   und  anastomoairt  in  der  Regel  mit  einem  oberflächlichen  Verlauf  S"*- 

haltenden  Zweige  mit  dem  Ende  der  A.  ulnaris,  den  ober  Sächlichen  Artenf*- 

bogen  der  Hohlhand  bildend  {Arcun  volarii  suptrßciulü). 
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Vom  dorsal  verlaufenden  Abschnitte  der  A.  radialis  entspringen  : 
3,  Rami  carpei  dorsales,  welche  das  Reie  carpi  dorsal*  herstellen  helfen, 
von  dem  aus  Arterien  auch  auf  die  Mittelhand  und  zwar  nach  den  Interstitia 
interossea  verlaufen.  Sehr  häufig  ist  die  erste,  zuweilen  auch  die  zweite 
Art.  interossea  (metacarpea)  dorsalis  bedeutend  und  sendet  dann,  am  Ende  des 
betreffenden  Interstitiums  sich  theilend,  Zweige  zur  Seite  der  Volarfläche  der 
betreffenden  Finger  {A.  digitales  volares)  ab.  Diese  Art.  interossea  (metacarpea) 
anastomosirt,  wo  sie  besteht,  mit  der  bezüglichen  Art.  digit.  com  in.  volaris, 
deren  Gebiet  von  ihr  versorgt  wird.  Außer  diesen  stärkeren  Arterien  gelangen 
in  der  Regel  noch  feinere  Äste  auf  den  Interstitien  nach  vorne,  und  theilen 
sich  hier  nach  Ulnar-  und  Radialseite  des  Fingerrückens,  ohne  aber  die  Be- 
deutung der  volaren  Fingerarterien  zu  gewinnen. 

Das  in  die  Hohlhand  gelangende  Ende  des  Art.  radialis  (Fig.  454)  gibt  bald 
während,  bald  nachdem  Durchtritte  durch  den  Ursprung  des  Interosseus  dorsalis  I. 
außer  kleinen  Zweigen  zn  den  benachbarten  Muskeln  noch  folgende  Aste  ab : 

Art.  princeps  pollicis  [et  indicis),  welche  zwischen  den  Muskeln  des 
Danmenballens  oder  in  der  Tiefe  auf  dem  Metacarpale  pollicis  verlaufend, 
sich  in  zwei,  der  Radial-  und  Ulnarseite  zugetheilte  Arterien  spaltet. 

Art.  volaris  indicis  radialis  (Fig.  454).  Gelangt  an  die  Radial- 
seite des  Zeigefingers  und  entspringt  zuweilen  auch  von  der  vorigen. 

Raraus  volaris  profundus.  Verläuft  einen  starken  Bogen  bildend  in 
der  Tiefe  der  Hohlband  auf  den  Basen  des  2.  —  4.  Metacarpale,  und  anasto- 
moBirt  mit  einem  tiefen  Aste  der  Art.  ulnaris ,  wodurch  dieser  Arcus  volaris 
profundus  abschließt.  Von  diesem  Gefaßbogen  entspringen  außer  kleineren, 
in  ein  Rete  carpi  volare  eingehenden  Zweigen  in  der  Regel  drei  Arit.  meta- 
carpeae  [interosseae)  volares,  welche  in  den  bezüglichen  Interstitien  zu  den 
Muskeln  sich  verzweigen,  hin  und  wieder  auch  mit  den  Fingerästen  der 
Art.  ulnaris  anastomosiren.  Eine  der  ersten  ist  nicht  selten  mächtiger  aus- 
gebildet, und  dann  ist  es  diese  Metacarpea,  welche  durch  jene  Anastomose 
die  Volaräste  der  Finger  entsendet  nnd  die  betreffende  Art.  digitalis  com- 
munis (aus  der  Art.  ulnaris)  schwächer  erscheinen  läßt. 

Die  Art.  ulnar is  (Fig.  454),  stärker  als  die  Art.  radialis,  verläuft  unter 
dem  M.  pronator  teres  schräg  gegen  die  Ulnarseite  des  Vorderarmes,  wobei  sie 
zwischen  Flexor  digitornm  snblimis  und  Fl.  dig.  profundus  gelagert  ist.  Im  distalen 
Drittel  des  Vorderarms  kommt  sie  in  mehr  oberflächliche  Lagerung ,  vom  Flexor 
*ublimis  und  Flexor  carpi  ulnaris  bis  zum  Carpus  begleitet  und  von  der  Fascie 
bedeckt.  Hier  tritt  sie  neben  dem  Pisiforme ,  dasselbe  gegen  die  Hohlhand  um- 
kreisend ,  Aber  das  Lig.  carpi  volare  transversum  vom  M.  palmaris  brevis  be- 
deckt, unter  die  Palmar-Aponeurose  und  verläuft  im  Bogen  nach  der  Radialseite 
der  Hand ,  wobei  sie  ihre  Endäste  zu  den  drei  ulnaren  Fingern ,  auch  noch  zum 
Zeigefinger,  entsendet.    Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  radialis. 

Die  Verzweigung  der  A.  ulnaris  am  Vorderarme  versorgt  den  größten  Theil 

der  Muskulatur  der  Beugefläche  und  die  ganze  Streckfläche.     Letztere  durch 

Äste,  welche  die  Membrana  interossea  durchbohren. 

Die  wichtigsten  Äste  der  A.  ulnaris  sind : 
1,  Art.  recurrens  ulnaris.  Geht  vom  Stamme  der  Ulnaris  ab,  nachdem 
diese  unter  den  Flexor  sublimis  getreten,  verläuft  unter  dem  Ursprünge  der 
oberflächlichen  Beuger  längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Flexor  profun- 
dus, diesen  Muskeln  Zweige  abgebend,  aufwärts,  durchsetzt  den  Ursprung 
des  Flexor  carpi  ulnaris  und  tritt  zwischen  Olecranon  und  Epicondylus  medialis 
zum  Gelenknetz.    Zuweilen  wird  sie  von  der  folgenden  abgegeben. 
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immnnii.  Entspringt  nächst  der  vorigen,  als  stärkster  Ast 
sich  meist  sogleich  in  einen  äußeren  and  inneren  Zweij. 
s.  Art.     interoBsea    externi. 
tritt    durch    den   oberen  Aus- 
schnitt  der  Hembr.    interot^i 
zur  Streckseite  des  Vorderarms 

[A.  perforant  tuprrior .   Und  ref 

zweigt  sich   zwischen  dem  £i- 
''"•"  tensor  digit.  communis    und  der 

tiefen  Muskelschichte  bis  fern 
den  Carpus  herab.  Gleich  nirh 
ihrem  Dnrchtritte  zwischen  den 
Knochen  des  Vorderarmes  wn- 
,''£f,r\  det  sie  eine  Art.   interotsrt 

recurrens  unter  dem  Ano- 
naeus  quartus  tum  Gelenke  em- 
por. (Sie  ist  in  Fig.  453  sichtbar 

verläuft  zwischen  dem  t'ku-i 
profundus  und  Flex.  pollici»  litt- 

Bmmns  gus ,  an  diese  sich  verzweigend 

"'""'"  auf     der    Membrana    interostea 

infrroura  zum  M.  pronator  quadraiui.  gibt 

aueb  diesem  Zweige,  und  durch- 
bohrt die  Hembr.  interossea.  on 

theils  an  die   tiefe  Schichte  der 
Strecker,  theils  zum  Ret*  carp 
dorsale   sich    zu    verzweigen   Ä. 
Art.raiiatit  perforans  inferior). 

Zuweilen  entspringen  beide  Interosseat 
J,  niHrii       selbständig  ans  der  ULuaris. 

3)  Art.  mediana  kommt  zwar  keines- 
wegs regelmäßig  aber  doch  so  Bione 
vor,  dass  sie  hier  aufzuführen  ist.  Sic 
geht  entweder  von  der  Interossea  cum- 
mnnis  oder  von  der  Interna  oder  der 
Ulnaris  ab  nnd  begleitet  als  ein  feien 
Ftrfornm  Gefäßstäuamchen  im  weiteren  Verlauf 

inten»*.  den  N.  medianus.  Bei  nicht  sehr  sei tetirr 

iH/tHet  stärkerer  Ausbildung  dagegen  gewinnt 

sie  am  distalen  Drittel  des  Vorderarm« 
eine    oberflächlichere   Lage   nnd  Irin 
"aZi»'"  dann     Über     dem     Ligamentum    carpi 

transv.   zur   Hohlhand  ,    oder  sie  ver- 
S.  tainni  läuft  bei  tieferer  Lage  unter  diest-m 

a.  radiuiu  ;n  beiden  Fällen  mit  dem  obernaVb- 

licheu  Arterienbugen  der  Hohlhind  *i>i 
'  verbindend.     Zuweilen   setxt  sie  sirt 

in  eine  der  Fingerartcrien  fürt. 

Sie  ist ,    wo  sie  fehlt ,   durch  eint 
itri»n  Ate  Vord'Mrmi.    sie  sind  den  M    flexor  digitorum  sublim»  vfi- 

{cruj«'Mü"i!iii»?u!^Br*iiDUiiiri«s«  sorgenden  Muekelast   vertreten,    »n; 

s''Ki;i"-n  ist.  dessen  weiterer  Ausbildung  aie  ent- 

standen zu  Bein  seheint. 
4]  Ramus   dorsalia.      Entspringt  in  der  Nähe  des  Handgelenks  und  begibt 
sich  um  das  distale  Ende  der  Ulua  von  der  Sehne  des  Flex.  c.  ulnari«  he- 
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deckt  zum  Rücken  des  Carpus,  wo  er  mittels  Verzweigung  in  Rami  carpei 
dorsales  in  du  Arteriennetz  sich  auflöst  Zuweilen  ist  die  Arterie  stärker, 
und  setzt  eich  dann  zu  einer  Art.  metacarpea  dorsalia  in's  vierte  loteretitium 
interosseum  fort. 
5j  Ramus  volaris  profundus  (Fig.  454),  ein  meist  schwacher  Ast,  der  von 
der  Ulnaris  abgeht,  wo  dieselbe  das  Pisiforme  passirt.  Er  gibt  dem  Ballen  des 
Kleinfingers  Zweige  und  setzt  sich  nnter  dem  Ursprünge  des  Opponens  dig.  V. 
in  die  Tiefe  der  Hohlhand  fort,  wo  er  mit  einem  Endaste  der  Art.  radialis 
anastomosirt.  Er  schließt  somit  den  Aren»  volarü  profundus. 
In   der  Hohlhand 

verllnft  du  Ende  des  "*  IM 

Stammes  der  Art.  nl-  ,lwiV 

iuris  nnter  der  Apo- 
nenrosis     palmaris  ioruta 

Ober    den    Bengesoh- 

nen      und     verbindet    *f 

sich  in  der  Regel  mit     <t  ■> 

einem     Zweige     des 

Vol&rastes    der   Art.  *it.  üttt. 

radialis  au  einem  Ar-  »'•■■« 

cus  volaris  sublimis. 
Von   dieser  End- 
strecke   der    Ulnaris 

gehen  ab: 

6;  Artt.  digitales 
volares  (Fig. 
454) ,  und  zwar 
eine  für  die  Ulnar- 
seit«  des  Klein- 
finge ns,  die  auch 
gemeinsam  mit 
dem  Ramus  vo- 
laris     profundus 

entspringen 
kann,  dann  meist 

drei  Artt.  digita- 
le* volarei  com- 
mune* ,       welche 

nur  teftbur-  StSAlTijSje  JSSSf  £"1"^U," 

aponeuroae  distal  ni  htifcr  datge>ieiH. 

verlaufen  und  an 

den  Basen  der  Grundphalangen  oft  mit  den   Artt  metacarpeae  dorsales   in 
Anastomose  zu  finden  sind,  dann  je  in  zwei  Äste  sich  spalten,  welche  an  den 
einander  entgegen  gekehrten  Seiten  je  zweier  Finger  entlang  bis  zur  Spitze 
der  Finger  verlaufen-    Die  je  einem  Finger  angehangen  bilden  an  der  End- 
phalanx  eine  Anastomose ,  von  der  die  Fingerbeere  versorgt  wird. 
So  erhält  jeder  Finger  zwei  volare  Arterien ,  je  eine  für  die  Ulnar-  nnd 
Radialseite.   Die  Ulnaris  theilt  solche  Äste  den  drei  nlnaren  Fingern  in  und  der 
Llnarseite  dea  Zeigefingers ,  während  Daumen  nnd  Radialseite  des  Zeigefingers 
auf  die  Arteria  radialis  angewiesen  sind.     Die  Anastomosen  zwischen  beiden 
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Arterienstämmen  in  den  Gefäßbogen  bedingen  eine  Gleichmäßigkeit  der  Blut- 
zufuhr in  diesem  durch  seine  functionellen  Beziehungen  sehr  leicht  circulato- 
rischen  Störungen  ausgesetzten  Endabschnitt  der  Gliedmaaße. 

In  keinem  Körpertheile  bieten  die  arteriellen  Blutbahnen  so  mannigfache  Variatio- 
nen wie  in  der  Hand.  Sowohl  die  Art  der  Theilung  des  in  die  Hohlband  tretenden 
Endes  der  Radialis  als  auch  der  Verlauf  der  einzelnen  Endzweige  ist  großen  Schwan- 
kungen unterworfen.  So  kann  eine  Art.  metacarpea  dorsalis  I  von  der  Radialis  aas  über 
den  M.  interosseus  dors.  I  hinweg  zur  Hohlhand  treten  und  bald  nur  eine  radiale  Arien* 
für  den  Zeigefinger  oder  eine  ulnare  für  den  Daumen  entsenden,  oder  auch  diese  bei- 
den zugleich.  Für  das  ulnare  Gebiet  wird  die  Ausbildung  dorsaler  Arterien,  die  »a* 
dem  Rete  carpi  dorsale  stammen,  gleichfalls  bedeutungsvoll.  Am  häufigsten  trifft  fiei 
eine  solche  Art.  metacarp.  dorsalis  auf  dem  zweiten  Interstitium  interosseum  ausgeprägt. 
Sie  beschränkt  dann  die  betreffende  Art.  dig.  comm.  volaris.  Eine  solche  dorsale  Ar- 
terie wird  übrigens  zuweilen  vom  volaren  Ende  der  A.  radialis  abgegeben.  Dann  ist 
die  Digit.  comm.  vol.  nur  schwach.  Die  Abschlüsse  der  Arterienbogeu  der  Hohlhaau 
sind  zuweilen  sehr  gering  ausgeprägt.  Auch  der  Eintritt  der  Art.  mediana  in  den  ober- 
flächlichen Gefäßbogen  beeinflusst  das  Verhalten  derselben. 

Über  die  Verzweigung  der  Arterien  am  Handrücken  s.  H.  v.  Mbtbb,  der  Grand- 
typus  des  Rete  dorsale  der  Handwurzel.     Archiv  f.  Anat.  1881,  S.  378. 

§  228. 

Die  großen  Arterienstämme  des  Vorderarmes  bieten  nicht  selten  in  ihrem 
Verhalten  zur  Arteria  brachialis  sowie  durch  ihren  Verlauf  bemerkenswerthe 
Varietäten ,  welche  besonders  bei  oberflächlicher  Lagerung  des  einen  oder  de* 
anderen  auch  praktische  Bedeutung  erlangen.  Diese  Befunde  hat  man  in  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden  versucht.  Die  eine  soll  die  Fälle  sogenannter  hoher 
Theilung  der  Brachialarterie,  die  andere  die  Fälle  hohen  Ursprungs  der  Radialis 
oder  Ulnaris  umfassen. 

Die  sogenannte  hohe  Theilung  der  Art.  brachialis  kommt  in  verschiedenen 
Höhen  vor.  Beide  Producte  der  Theilung  verlaufen  mit  einander,  erscheinen 
am  Vorderarm  in  den  normalen  Bahnen  und  in  normaler  Verzweigung.  Diese  Falk 
bilden  aber  keine  besondere  Abtheilung,  vielmehr  leiten  sie  sich  ans  derselben 
Quelle  ab,  wie  die  folgenden,  von  denen  sie  nicht  wesentlich  verschieden  sind. 

Die  häufigeren  und  außerordentlich  mannigfaltigen  Fälle  von  höherem  Ur- 
sprünge einer  der  beiden  Vorderarmarterien  sind  durch  Ausbildung  von  gewöhn- 
lich untergeordneten  Arterien  zu  erklären.  Eine  der  beiden  Vorderarmarterieo 
entspringt  in  verschiedener  Höhe  von  der  Art.  brachialis ,  oder  aneh  von  der 
Art.  axillaris ,  die  dann  in  die  andere  Arterie  des  Vorderarms  sich  fortsetzt. 
So  ergeben  sich  Befunde,  welche  mit  denen  der  hohen  Theilung  Ähnlichkeit 
aufweisen  und  durch  Zwischenformen  in  sie  übergehen.  Ihre  Entstehung  leitet 
sich  von  Anastomosen  aus  der  Axillaris  oder  aus  der  Brachialis  entspringender. 
meist  oberflächlichen  Verlauf  einschlagender  Zweige  (Artt.  aberrantes)  mit  ober- 
flächlichen  Zweigen  der  Vorderarmarterien  ab.  Gewöhnlich  sind  letzteres  Äst«* 
einer  Art.  recurrens,  die  sich  mit  einem  jener  Äste  der  Axillaris  oder  Brachialis 
verbinden.  Bei  geringer  Ausbildung  solcher  Anastomosen  ist  in  der  Anordnung:  der 
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Vorderannarterien  keine  Abweichung  bemerkbar.  Ist  die  Anastomose  bedeuten- 
der ausgebildet,  so  erseheint  das  distale  Verbindungsstück  mit  der  Kadialis  oder 
Ulnaris  in  Rückbildung ;  daran  knüpfen  sich  jene  Fälle ,  in  denen  es  gänzlich 
mangelt  und  dann  tritt  jene  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  einer  hohen  Thei- 
lung  der  Brachialis  auf.  Am  häufigsten  betrifft  diese  Abnormität  die  A.  radialis, 
nach  meinen  Erfahrungen  etwa  29/ao  der  Fälle  von  Abnormitäten  des  Ursprungs 
der  Armarterien.  Dieses  erklärt  sich  aus  dem  oberflächlicheren  Verlaufe  der 
Radialis,  deren  Recurrens  viel  leichter  in  Anastomose  mit  einer  höher  entsprin- 
genden Arterie  treten  kann.  Nicht  selten  ist  der  Ursprung  von  der  A.  axillaris. 
Die  Arterie  verläuft  dann  median  von  der  Brachialis  und  tritt  mit  ihr  meist  unter 
der  Biceps- Aponeurose  zum  Vorderarme.  Weit  seltener  ist  der  oberflächliche 
Verlauf  an  der  Ellbogenbeuge ,  in  welchem  Falle  ein  als  Art.  plicae  cubiti  be- 
schriebener kleiner  Zweig  der  Art.  radialis  die  Anastomosenbildung  einging. 

Die  Art.  ulnaris  tritt  auf  ähnliche  Weise  von  der  Art.  brachialis  oder  axil- 
laris ab,  nimmt  aber  gewöhnlich  ihren  Weg  zu  der  normalen  Endstrecke  über  die 
Bäuche  der  Flexoren  des  Vorderarms. 

Die  Ableitung  dieser  Ursprungs  -  und  auch  Verlaufs  -  Anomalien  ans  der 
Entwickelung  und  allmählichen  Ausbildung  von  Anastomosen  untergeordneter 
Zweige  stützt  sich  auf  das  häufige  Vorkommen  minder  ausgebildeter  Anasto- 
mosen ,  auf  Fälle ,  in  denen  die  Abnormität  bereits  angebahnt ,  aber  noch  nicht 
ausgebildet  ist ;  diese  Fälle  erscheinen  in  allen  denkbaren  Stadien,  repräsentiren 
Zustände  verschiedenartiger  Ausbildung  der  neuen  Gefaßbahn  und  führen  anein- 
ander gereiht  zu  den  extremen  Formen,  in  denen  dann  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden  Vorderarmarterien  sich  in  einem  hohen  Ursprünge  darzustellen  scheint. 

Auch  für  den  Stamm  der  Armarterie  ergibt  sich  eine  auf  dem  gleichem 
Grunde  wie  jene  hohen  Ursprünge  der  Vorderarmarterie  beruhende  Veränderung 
des  Verlaufes,  resp.  der  Lage  zum  Plexus  brachialis.  Indem  ein  Zweig  der  Axil- 
laris sich  mit  einem  Zweig  der  Brachialis  collateral  verbindet ,  stellt  sich  eine 
neue  Gefäßbahn  her,  die  allmählich  zur  Hauptbahn  wird  und  dann  die  so  um- 
gebildete Strecke  der  Axillaris  in  einer  abnormen  Lagerung  zum  Plexus  brachialis 
erscheinen  läßt.  Je  nach  der  örtlichkeit  des  Abganges  der  die  Anastomose  ein- 
gehenden Arterienzweige  bietet  auch  die  Umlagerung  des  Arterienstammes  in 
der  Beziehung  zu  den  Nervenstämmen  mancherlei  Modalitäten.  Wie  für  die 
Vorderarmarterien  sind  auch  für  die  den  Hanptstamm  betreffenden  Befunde  die 
einzelnen  Bildungsstadien  in  definitiver  Ausbildung  anzutreffen  und  geben  Be- 
lege ab  für  die  Genese  des  extremen  Zustandes ,  der  ohne  die  Kenntnis  jener 
minder  ausgeprägten  Anastomosenbildungen  eben  so  dunkel  bliebe,  als  der  hohe 
Ursprung  der  Arterien  des  Vorderarmes  (G.  Rüge). 

Bei  diesen  Ursprungsabnormitäten  hat  man  zu  beachten,  dass  es  eigentlich  nicht  das 
Radialis  oder  Ulnaris  genannte  Gefäß  ist,  welches  die  Abnormität  bildet,  sondern  dass  es 
vielmehr  dem  Ursprünge  nach  gans  neue  Arterienbahnen  sind,  die  sich  mit  der  normal 
gebliebenen  distalen  Strecke  der  betreifenden  Arterie  in  Verbindung  setzten  und  die 
proximale  Strecke  außer  Function  treten,  und  damit  sich  rückbilden  oder  verschwinden 
ließen. 
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Aach  die  Arteria  interossea,  oder  die  Mediana  können  ähnliche  Transposittanen  d« 
Ursprungs,  und  dadurch  theilweise  abnorme  Verlaufsverhältnisse  darbieten.  AmVorder- 
arme  ergeben  sich  noch  zahlreiche  andere  aber  viel  seltener  vorkommende  Vari&tioieD. 
die  aus  Anastomosen  ableitbar  sind.  —  Ein  Vas  aberrans  der  Brachialis  senkt  skk  zu- 
weilen -wieder  in  denselben  Arterienstamm  ein.  Bei  bedeutenderm  Kaliber  des  Gefi&s 
gibt  diese  Bildung  den  Anschein  einer  streckenweise  doppelten  Art.  brachialis. 

Über  die  Varietäten  der  Armarterien  8.  Tiedemann  in  Denkschr.  der  k.  Ac«L 
der  Wiss.  zu  München,  Bd.  VI.  Ferner  dessen  Supplement»  ad  tab.  arteriar.  IM«. 
H.  Meyer  in  Zeitschr.  f.  rationelle  Med.  VII.  Langer,  Zeitschr.  der  Wiener  Ante 
1651.  Barkow,  op.  cit,  Baader,  Varietäten  der  Armart.  Diss. t  Bern  1S66.  Gia- 
comini,  Della  prematura  divisione  dell'  Arteria  del  braccio.  Torino  1874. 


Aste  der  Aorta  descendens. 

A.     Aste  der  Aorta   thoracica. 

§  229. 

Die  von  dieser  Strecke  entspringenden  Arterien  sind  sÄmmtlich  von  gerin- 
gerem Umfange  nnd  vertheilen  sich  zu  Eingeweiden  der  Brusthöhle  und  an  dir 
Wandung  der  letzteren.  Danach  unterscheiden  wir  Rami  viscerales  undRami 
parietales. 

Rami  viscerales  sind : 

1)  Artt.  bronchiales  posteriores.  Zwei,  zuweilen  auch  mehrere 
kleine  Stämmchen,  welche  zu  der  hinteren  Wand  der  Bronchi  verlaufen  und  sich 
mit  diesen  in  den  Lungen  vertheilen.  Sie  gehen  am  Anfange  der  Aorta  descen- 
dens zuweilen  von  einem  gemeinsamen  Stämmchen  ab  und  bieten  im  Ursprung? 
viele  Variationen.  Die  rechte  gibt  meist  noch  einen  Zweig  zum  linken  Bronchi* 
ab,  entsteht  auch  häufig  gar  nicht  aus  der  Aorta,  sondern  aus  der  Intercosttli* 
suprema  dextra. 

Jede  der  Bronchialarterien  hat  einen  den  Bronchial  Verzweigungen  folgenden,  i»e& 
etwas  gewundenen  Verlauf,  wobei  auf  größeren  Strecken  nur  kleine  Zweige  abge&ea. 
Diese  begehen  sich  theils  in  das  interstitielle  Gewebe,  theils  zur  Bronchialwand,  tfc-ü« 
verzweigen  sie  sich  seitlich  zu  benachbarten  Lungenbläschen ,  wo  ihre  Capillaniettt  m* 
denen  der  Lungenarterie  in  Zusammenhang  stehen.  Auch  an  die  Pleura  werden  Zveir 
abgegeben. 

2)  Artt.  oesophageae.  Gehen  vereinzelt  vom  vorderen  Umfange  da 
Aorta  ab,  3 — 6  an  der  Zahl,  geben  der  Speiseröhre  auf-  und  absteigende  Zwei??, 
die  mit  den  benachbarten  anastomosiren ,  und  senden  auch  kleine  Zweige  ff* 
Herzbeutel  und  zur  Pleura.  Die  unterste  anastomosirt  mit  Zweigen  derB*® 
oesophagei  aus  der  Coronaria  ventriculi  sinistra. 

3)  Artt.  mediastinales  posteriores.  Mehrere  kleine  zum  hintern» 
Mediastinalraume  verlaufende  Arterien ,  welche  Lymphdrüsen ,  auch  wohl  du 
Pericard  versorgen  und  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  gleichfalls  Ästete) 
(Art.  phrenicae  superio7%es)  zusenden. 

Rami  parietales  sind : 

4)  Artt.  intercostales  posteriores.  Durch  sie  prägt  sieh  diene 
Skelet  wie  an  Muskeln  ausgesprochene  Metamerie  auch  am  Gefäßsysteme  «> 
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Sie  entspringen  am  hinteren  Umfange  der  Aorta  thoracica  in  etwas  wachsen- 
den Abständen,  und  nehmen  nach  unten  an  Stärke  zn.  Sie  begehen  sich  zn  den 
Intercostalräumen  von  der  dritten  bis  znr  zwölften  Rippe  (nachdem  die  beiden 
ersten  Intercostalränme  meist  schon  von  der  Intercostalis  suprema  versorgt 
sind,  und  verzweigen  sich  daselbst ;  die  oberen  anastomosiren  mit  den  nm  vieles 
schwächeren  Intercostales  anteriores  (ans  der  Mammaria  int.),  die  beiden  un- 
teren verästeln  sich  distal  in  die  Banchwand. 

Während  der  Stamm  der  Intercostalarterie  sich  dem  unteren  Rande  je 
einer  der  oberen ,  den  Intercostalraum  begrenzenden  Rippen  anlegt  und  hier 
vorwärts  verläuft,  geht  ein  Zweig  längs  des  oberen  Randes  der  je  unteren 
Rippe  nach  vorne  ,  so  dass  jedem  Spatium  intercostale  zwei  seiner  Länge  nach 
verlaufende,  meist  sehr  ungleich  starke  Arterien  zukommen. 

Die  für  den  dritten  und  vierten  Intercostalraum  bestimmten  Arterien  gehen  meist  mit 
einem  gemeinsamen  von  der  Aorta  aus  aufsteigenden  Stämmchen  hervor.  Die  linksseitige  Lage 
der  Aorta  bedingt,  dass  die  linken  Arterien  kürzer,  die  rechten  länger  sind,  und  über  die 
Vorderfläche  der  Wirbelkörper  verlaufen,  denen  sie  unmittelbar  anliegen.  Ductus  tboracicus 
und  Vena  azygos  liegen  daher  vor  ihnen.  Zwischen  den  Rippenhälsen  geht  ein  Ramus 
dorsal i s  von  jeder  ab,  schickt  einen  Spinalzweig  ins  Foramen  intervertebrale  und 
verästelt  sich  ferner  in  der  Muskulatur  und  der  Haut  des  Rückens.  Die  Fortsetzung 
der  Intercostalarterie  läuft  schräg  im  Intercostalraum  gegen  den  Sulcus  costalis  zwi- 
schen den  beiden  Intercostalmuskeln  nach  vorne,  häufig  wird  erst  auf  diesem  Wege  der 
Ast  an  den  oberen  Rand  der  nächst  unteren  Rippe  abgegeben.  Reide  Arterien  verhalten 
sich  dann  als  infra-  und  supracostalis ,  doch  ist  in  diesem  Verhalten  keineswegs  eine 
Regelmäßigkeit  ausgeprägt.  —  Die  letzte  dieser  Arterien  ist  eigentlich  keine  Intercostalis 
mehr,  verhält  sich  einer  solchen  nur  ähnlich. 

B.  Äste  der  Aorta  abdominalis. 

§  230. 

Die  Verästelung  der  Bauchaorta  geschieht  theils  nach  den  Wandungen  der 
Bauchhöhle,  theils  zu  den  Eingeweiden.  Diese  empfangen  die  größten  Stämme. 
Aus  dem  Ende  der  Bauchaorta  gehen  dann  die  Arterien  des  Beckens  und  der 
unteren  Extremität  hervor.  Wir  unterscheiden  die  Aste  der  Bauchaorta  dem- 
nach in  parietale  und  viscerale,  sowie  in  Endäste  der  Aorta. 
a.  Rami  parietales  sind : 

1)  Artt.  phrenicae  (inferiores).  Am  Durchtritte  der  Aorta  durch  das 
Zwerchfell  entspringen  diese  Arterien  getrennt,  aber  doch  einander  sehr  genähert 
oder  von  einem  gemeinsamen  Stämmchen.  Sie  verlaufen  über  die  medialen 
Schenkel  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  lateral  und  aufwärts,  um  sich 
vorzüglich  im  hinteren  muskulösen  Theil  der  Pars  lumbalis  des  Zwerchfells  zu 
verzweigen. 

Ein  lateraler  Ast  gelangt  noch  zum  costalen  Theile  des  Zwerchfells,  ein  medialer 
▼ersorgt  jederseits  das  Gentrum  tendineum.  Die  rechte  A.  phrenica  gibt  auch  Zweige  zum 
Foramen  qnadrilaterum  und  zum  Lig.  Suspensorium  und  coronarium  hepatis;  die  linke  zum 
Oesophagus.  Zuweilen  wird  eine  der  Phrenicae  oder  es  werden  beide  von  der  Art  coe- 
liara  abgegeben.  Auch  aus  anderen  Arterien  können  sie  entspringen.  Häufig  gibt  jede 
Phrenica   eine  Art.   suprarenalis  superior   zur   Nebenniere,  zuweilen  auch  deren  mehrere. 
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2)  Artt.  lumbalen.  Verhalten  sich  im  Ganzen  den  Intereostalarteri«] 
ahnlich.  Meist  zn  vier  Paaren  treten  sie  dem  1—4.  Lendenwirbel  entsprechend 
ab ,  die  beiden  oberen  hinter  den  Maskeipfeilern  der  Pars  lnmbalis  dea  Zwerch- 
fells. Alle  begeben  Bich  hinter  den  M.  psoas  nnd  verzweigen  sich  an  diesen 
sowie  nach  Abgabe  eines  Ramus  dorsalis  (vergl.  Intercostalarterien  i ,  zum  Thea 
hinter  dem  Quadrat™  lnmborum  verlaufend,  in  die  seitlichen  Partien  der  breiten 
Bauchmuskeln. 

Die  zu   den  Bauchmuskeln   Watenden  Zweige  der  Lumbslsrterien   werden   nsrk  ifc- 
wirt»  bedeutender.     Sie  snastomosiren  mit  der  Arleria  epigattriea  inferior,  such  mit  in 
Iltolumbalit.     Dem  fünften  Lendenwirbel  kommt  deshalb  keine  eigene  I.umbalartrrfe  » 
weil   die  Aorta  schon   »m  vierten   endet.     Ein  Zweig  der  A.  ucrtlii  media  rennt!  ?it. 
Eine  gemeinsam  mit  der  vierten   entspringende  Arterie   geht   zuweilen    ins  Bereich  in 
fünften  Lendenwirbels.    Anch  Verminderungen  der  Zahl  auf  3  kommen  nioht  »elten  «w 
b.  Rami  viscerales  können  wieder  in  paarige  nnd  unpaarige  gesondert  »er- 
den.   Die  ersteren  gehen  zu  seitlich  von  der  Wirbelsäule  liegenden  oder  doch 
dort     entstandenen    Organen 
Fi*-  *&•  vorwiegend  zn  den  Drüsen  Ne- 

urogen italsystemes.    Es  sind 
Artt.     snprareniles 
coiiiaca         (mediae),    kleine,    dicht  in 
"'"%£"    der  Aastrittastelle  der  Baneh- 
aorta  entspringende  Arteneu 
welche  vor  den  Moskelpfeileru 
des  Zwerchfells  zn  den  Neben- 
nieren verlaufen.     Haubg  sied 
es    Zweige    eines   Astes   der 
jDr(nBiio.  Aorta.    Sie  kommen  aber  wh 

"""•*•  mehrfach  vor. 

n—Hl-  Bioa  Art.  renalis  (Fig.  45^  . 

Htflriir  E*HWHM(l  . 

Sacra^i        Jederseits   eine   oder  mehrere 

mldia  starke    Arterien,    welche  vni 

der  Seite  der  Banehaorta  in  der 

Hflhe    des    ersten    Lenden» ir- 

BncburU  mit  ihren  A.kn.   Du  Zwerchfell  igt  nur  arn  helS      rechtwinkelig      eiltspriu- 

Hi.t«  aorti«.  .mpAntot.  ^        ^   VeriaUf  geht    üb« 

den  Hnskelpfeiler  des  Zwerchfells  zum  Hilns  der  Niere,  vor  welchem  eine  mehr- 
fache Theilung  der  Arterie  statt  hat.  Nicht  selten  ist  der  Ursprung  dieser 
Zweige  schon  an  der  Aorta,  wodurch  ein  niederer  Zustand  ausgedrückt  wird. 

Außer  den  zur  Niere  tretenden  Ästen  entsendet  die  Renalis  meist  einen  Zwei*  «f 
Nebenniere  (A.  tuprarenalit  inferior),  auch  solche,  die  zum  Fett  in  der  Umgebaiig  ■" 
Nieren,  zu  benachbarten  Lymphdrüsen  und  tum  Ureter  verlaufen.  —  Der  ürspro«  i" 
beiderseitigen  Nieren  arte  rien  Hegt  nicht  aelteu  in  verschiedener  Höhe. 

Art.  spermatica  interna.  Entspringt  in  der  Regel  unterhalb  der 
Nierenarterie  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta ,  die  beiderseitigen  ux>*t  i* 


sf       - 


Vom  Arteriensysteme.  681 

verschiedener  Höhe.  Die  Arterie  verläuft  vor  dem  Psoas  steil  abwärts ,  kreuzt 
sich  gegen  den  Eingang  znm  kleinen  Becken  mit  dem  Ureter,  nnd  schlägt  von  da 
an  in  beiden  Geschlechtern  einen  verschiedenen  Weg  ein.  Wo  sie  sich  mit  dem 
Ureter  kreuzt,  gibt  sie  demselben  einen  kleinen  Zweig  ab.  Sie  entsendet  auch 
kleine  Zweige  zur  Umgebung  der  Nieren.  Beim  Manne  tritt  sie  vor  dem  Psoas 
weiter ,  vom  Peritoneum  bedeckt  zum  inneren  Leistenringe  und  von  da  in  den 
Samenstrang  eingeschlossen  zum  Hoden.  Sie  verzweigt  sich  am  Hoden  und  Ne- 
benhoden. Beim  Weibe  tritt  sie  über  den  Psoas  zur  medialen  Wand  des  kleinen 
Beckens  herab  und  begibt  sich  im  breiten  Mutterbande  mit  einem  Aste  zum  Hilus 
ovarii,  während  ein  anderer  sich  nach  der  Ampulle  des  Oviductes  bis  zu  dessen 
Ostium  abdominale  verzweigt.  Der  Ovarialast  sendet  einen  Zweig  zur  Seite  des 
Uterus,  wo  er  mit  der  Arteria  uterina  anastomosirt.  Die  weit  von  der  Ursprungs- 
stelle stattfindende  Endverzweigung  dieser  Arterie  erklärt  sich  aus  der  Lage- 
veränderung, welche  die  Keimdrüsen  in  beiden  Geschlechtern  erfahren  haben. 
Der  hohe  Ursprung  entspricht  der  primitiven  Lage  dieser  Organe. 

Beide  Spermaticae  sind  am  Ursprünge  zuweilen  zu  einem  kurzen  Stämmchen  ver- 
einigt. Sie  werden  zuweilen  auch' als  Äste  der  Renalis  getroffen.  Seltener  kommen 
jederseits  mehrere  Artt.  spermaticae  vor. 

Die  unpaaren  Eingeweideäste  der  Bauchaorta  sind  für  den  Darmcanal  und 
seine  Adnexa  bestimmt.  Wenn  auch  diese  Organe  in  der  Bauchhöhle  sich  in  la- 
teraler Lagerung  ausdehnen,  so  wird  doch  durch  ihre  Versorgung  von  unpaaren 
medial  von  der  Aorta  abgehenden  Ästen  an  den  primitiven  Zustand  erinnert ,  in 
welchem  der  Tractus  intestinalis  in  geradem  Verlaufe  vor  der  Aorta  gelagert,  die 
Leibeshöhle  durchsetzte.  Diese  Arterien  sind  sämmtlich  durch  reiche  Anastomosen 
ausgezeichnet,  durch  welche  nicht  nur  die  großen  Arteriengebiete  des  Darmrohrs 
unter  einander  zusammenhängen,  sondern  auch  innerhalb  dieser  Gebiete  vielfache 
Verbindungen  entstehen.     Jene  Äste  sind  : 

1}  Art.  coeliaca.  Entspringt  von  der  Aorta  sogleich  nach  dem  Durch- 
tritt durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells  etwa  in  der  Höhe  des  12.  Brust* 
wirbelkörpers,  nnd  bildet  einen  kurzen,  vorwärts  gerichteten  Stamm ,  der  in  drei 
Aste  getheilt  ist  (Tripus  Halleri).  Diese  versorgen  Magen,  Milz,  Leber,  Duo- 
denum und  Bauchspeicheldrüse  (Fig.  456). 

a.  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra.  Der  schwächste  Ast  der 
Coeliaca,  wendet  sich  links  und  aufwärts  gegen  die  Cardia  des  Magens  und 
von  da  längs  der  kleinen  Curvatur  nach  rechts  znm  Pylorusabschnitte  des  Magens, 
wo  die  Arterie  mit  der  rechten  A.  coronaria  aus  der  A.  hepatica  anastomosirt. 
Sie  gibt  ab : 

1)  Rami  oesophagei  zum  Ende  der  Speiseröhre,  anastomosiren  mit  den  gleich- 
namigen Asten  der  Aorta  thoracica. 

2)  Rami  cardiaci.    Bilden  an  der  Cardia  zuweilen  einen  Kranz,  endlich 

3}  Rami  gastrici,  die  auf  beiden  Flächen  des  Magens  sich  vertheilen,  mit 
den  anderen  Magenarterien  anastomosiren  und  mit  diesen  in  ein  reiches  Arte- 
riennetz eingehen. 
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b.  Art.  hepatica.  Sie  ist  bedeutend  stärker  als  die  vorige,  verlauft  nwu 
der  rechten  Seite  gegen  die  Leber,  tritt  im  Lig.  hepato -duodenale  vor  die  Pfort- 
ader, links  vom  Ductus  choledochus,  und  spaltet  sich  hier  in  zwei  Äste :  R.  he- 
paticus nnd  R.  gastro-duodenalis. 

Fit.  «*. 


Art.  cocliac»  mit  ibrsn  Alten.  —  Die  Leber  ist  umpnrRf  ichlrigsr.  so  d»i  Ihn  CnlartlcM  ricWu  iri 

1)  Kam  us  hepaticus,  der  stärkere  der  beiden  Äste,  tritt  znr  Pforted« 

Leber,  wo  er  sich  nach  beiden  Lappen  vertheilt :  Bamvs  der/er  und  sinisler.  V«n 

R.dexter  entspringt  eine  kleine  Arterie  zur  Gallenblase  [u4rt.  cystica) .  Znweüen 

verlaufen  mehrere  Rami  hepatici   znr  Leber,    was  bald  durch  frohe  Theilonp 

des  normalen  Ramus  hepaticus,  bald  durch  überzählige  Gefäße  entstehen  kann 

Die  In  die  Lebei  tretenden  beiden  Rami  hepatici  nehmen  Ihre  Verzweigen^  tui 

der  Pfortader,  umgeben  von  dem  Bindegewebe,  welches  die  Gllsson'sche  Kapsel  fS.  Ml1 

vorstellt.      Das  Vertheilungs  gebiet   dleeer   Arterien  läMt  die  feineren  Verzweigungen  " 

verschiedene  Abteilungen  bringen.     Man  unterscheidet: 

■.  Rami  vateularti,  Zweige,  welche  von  den  die  Pfortader  begleitenden  Stin>o't"™ 
der  Leberarterle  thetls  zur  Glisson' sehen  Kapsel,  tbeila  sn  die  Wandung  der  Pfortad«.  "?r 
Gallengange  und  selbst  der  Leberrene  verlauten.  Sie  bilden  meist  einen  Plexus,  d«  °* 
interstitielle  Bindegewebe  durchsetzt  und  besonders  Teich  um  die  Oallengingt  t»i- 
wicke.lt  ist. 

b.  Kami  lobtilarts  sind  die,  die  Pfortader  auf  ihren  feineren  Verzweigungen  «*■ 
gleitenden  Arterien,  welche  zwischen  den  Leberläppchen  verlaufen  und  Im  Dmlrrix  «« 
letzteren  in  Capt  Haren  übergehen.  Diese  vereinigen  sich  mit  dem  venCsen  Cipfflu*" 
der  Läppchen,  10  dass  also  das  Blut  dieser  Rami  lobulares  mit  dem  PforlsderblaK  »■» 


A  ^ 
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c.  Bami  cupsulares  durchsetzen  die  Leber  und  gelangen  an  deren  Oberfläche,  wo  sie 
unter  radiärer  V er th eilung  Anastomosen  eingehen  und  ein  Capillarnetz  bilden.  Sie  ge- 
hören dem  Überzage  der  Leber  an,  anastomosiren  an  der  Pforte  mit  den  Rami  vasculares 
und  in  der  Umgebung  der  Leber  mit  feineren  Zweigen  benachbarter  Arteriengebiete, 
die  durch  die  Bauch fellduplicatnren  Verbindungen  mit  der  Leber  gewonnen  haben. 
(Art.  mammaria  interna,  Artt.  phrenicae  inferiores,  Artt.  suprarenales). 

Bevor  der  Ramus  hepaticum  die  Leber  erreicht,  gibt  er  noch  ab  die 

Art.  coronaria  ventriculi  dextra.  In  der  Regel  viel  schwächer 
als  die  linksseitige,  verläuft  die  Arterie  zum  Pylorus  und  von  da  längs  der 
kleinen  Curvatur  des  Magens  der  linksseitigen  entgegen,  mit  welcher  sie 
anastomoBirt  nnd  sich  ähnlich  verzweigt.  Zuweilen  geht  sie  vom  Haupt- 
stamme der  A.  hepatica  ab. 

2;  Ramus  gastro  -  duodenalis.  Gelangt  vom  Stamme  der  A.  hepatica 
aus  abwärts  hinter  den  Pylorus,  wo  er  sich  in  zwei  Endaste  theilt: 

a.  Art.  pancreatico-duodenaüs  superior,  der  schwächere,  tritt  unter 
dem  Anfange  des  Duodenum  um  den  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse ,  an  diese 
wie  an  die  Concavität  der  Duodenal  schlinge  ßich  verzweigend,  und  am  Ende 
mit  einem  Aste  der  Hescnterica  superior  {Art.  gastro-duodenalis  inferior)  Ana- 
stomosen eingehend. 

b.  Art.  gastro-epiploica  dextra  verläuft  zwischen  Bauchspeicheldrüse  und 
Pylorus  hervor  zur  großen  Curvatur  des  Magens,  wo  sie  sich  längs  der  Ur- 
sprungsstelle  des  großen  Netzes  nach  der  linken  Seite  zur  Verbindung  mit 
der  Gastro-epipl.  sinistra  (aus  der ^.  lienalis)  begibt.  Sie  entsendet  Rami  ga- 
strici zu  beiden  Flächen  des  Magens,  wo  sie  mit  den  Kranzarterien  anasto- 
mosiren, ferner  Rami  epiploici  ins  große  Netz, 

c.  Art.  lienalis.  In  der  Regel  etwas  stärker  als  die  A.  hepatica.  Ver- 
läuft meist  geschlängelt  längs  des  oberen  Randes  der  Bauchspeicheldrüse  hinter 
dem  Magen  nach  der  linken  Seite  zur  Milz ,  nnd  theilt  sich  vor  deren  Hilus  in 
eine  größere  Anzahl  von  Asten. 

Sie  gibt  ab : 

1)  Rami  pancreatici,  entspringen  in  größerer  Anzahl  auf  dem  Verlaufe  der 

A.  lienalis. 
2,  Rami  lienales  bilden  die  Mehrzahl  der  Endäste,   welche  in  die  Milz  ein- 
treten.   Von  einem  derselben  oder  auch  wohl  von  einigen  gehen 

Rami  gastrici  [Arteriae  gastricae  breves)    zum  Magengrunde  ab, 
wo  sie  mit  den  anderen  Magenarterien  anastomosiren. 
3    Art.  gastro-epiploica  sinistra.    Begibt  sich  um  das  Ende  der  Bauch- 
speicheldrüse zur  großen  Curvatur  des  Magens,   bildet  da  eine  Anastomose 
mit  derA.  gastro-epipl.  dextra,  und  vertheilt  sich  auf  gleiche  Weise  wie  diese. 

2)  Art.  mesenterica  superior  [Mesaraica  sup.}.  Entspringt  nahe 
unterhalb  der  Coeliaca,  nnd  versieht  Jejnnnm  und  Deum  sowie  den  größten  Theil 
des  Dickdarms  mit  Ästen.  Dir  abwärts  gerichteter  Stamm  tritt  in  die  Wnrzel  des 
Gekröses  zwischen  dem  Pancreas  und  dem  unteren  queren  Schenkel  des  Duode- 
nums und  läuft  bogenförmig  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  aus ,  während  durch 
Abgabe  zahlreicher  Äste  sein  Kaliber  bedeutend  sich  mindert. 

Äste  dieser  Arterie  sind : 
a.  Art.  pancreatico-duodenalis  inferior.  Eine  kleine  Arterie,  die  vom 
Stamme  unterhalb  des  Pancreas  abgeht,  und  zwischen  dieser  Drüse  und 
dem  Duodenum  nach  rechts  verläuft,  um  an  beide  sich  zu  verzweigen.  Durch 
die  Anastomose  mit  der  Art.  pancreatico-duodenalis  superior  wird  der  Zusam- 
menhang mit  dem  Gebiete  der  Coeliaca  hergestellt. 
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'.  Artt.  jejunaloH  et  ilei  entspringen  zn  10—  16,  von  der  Conveiitit  da 
Bogens  der  Mesenterica  superior  iu  meist  continuirlicher ,  am  Beginne  dick- 
ter Reibe.  Sie  verlaufen  zwischen  den  beiden  Blättern  des  Gekröses  mm 
Jejunum  und  lleum  und  bilden  unter  sich  zahlreiche  Anastomosen. 


Indem  jede  einzelne  Arterie   sich  nach  zwei  Seiten  theilt  und  diese  Astr 
sich  mit  den  entsprechenden  benachbarten  Arterien  verbinden,  entstehen  Ar- 
terienbogen,    von    deren   Scheitel    wiederum    Arterien  mit   ähnlichem  Sc- 
halten entspringen.    Dieser  Art  finden  sieb  meist  gegen  drei  Seihen  von  Bo- 
gen, deren  äußerste  am  zahlreichsten  aber  auch  vom  geringsten  Umfange  s*l 
Ivergl.  Fig.  458)   und  von  ihren   Scheiteln  Arterienzweige  direct  znm  Dtra- 
rohr  entsenden.    Ad  der  Mesenterialinsertion  theilen  sich  diese  in  iwei,  4» 
Darmrohr  umfassende  Zweige,  welche  dann  an  der  Darm  wand  feinere  Bssu- 
ficHtionen  eingehen. 
.  Artt.  colicae.    3 — 4  Arterien,  welche  von  der  coneaven  Seite  des  Boptu 
der  Art.  mesenterica  sup.  abgehen,  ramifieiren  sich  erst  in  einiger  Entfernung 
vom  Stamme  und  bilden  weite  Arcadeo,  von  denen  die  zum  Coecntn,  L'ok* 
ascendens  und  transversum  tretenden  Zweige  entspringen.     Sie  anastoroosiret 
sowohl  untereinander  wie  mit  den  Arterien  der  benachbarten   DannstreclM 
l)    Art.   ileo-colica.     Sie  ist  entweder  das  Ende  der  Mesenterica  snpe- 
rior ,  welches  gegen  die  Endstrecke  des  Ileums  und  von  da  zum  An- 
fang des  Colon  ascendens  verläuft ,   oder  die  Mesenterica  eup.  endip 
frilher  am  Iteum,   und  dann  geht  eine  besondere  Art.  ileo-colica  •« 
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der  Concavität  des  Bogens  jenes  Stammes  ab.  Dieser  verzweigt  sich 
am  Coecum  and  einer  Strecke  des  Colon  ascendens,  dann  am  Ende 
des  Uenm  und  anastomoairt  mit  Asten  der  benachbarten  Arterien  des 
lleum,  wie  auch  mit  einer  Art.  colica  dextra.  Der  ans  Coecum  tretende 
Ast  schickt  einen  kleinen  Zweig  zum  Procestu*  vermiformis. 
Art.  colica  dextra  (Fig.  457).  Höher  als  die  vorige  von  der  Art. 
mesenterica  auperior  entspringend ,  verläuft  sie  nach  reihte  zum  Colon 
ascendens,  theilt  sich  i 


Fif .  <J8. 


und  einen  absteigenden 
Ast,  von  welchen  der  entere 
meist  mit  der  Colica  media, 
zuweilen,  auch  mit  einer  zwei- 
ten Colica  dextra  anastomosirt, 
während  der  absteigende  mit 
der  Ileo-colfca  oder  einer  Ar- 
terie des  Ileuma  sich  verbindet. 
Versorgt  Colon  ascendens,  auch 
das  Coecum  und  einen  Theil 
des  Heu  ms,  wenn  eine  beson- 
dere Ileo-colica  fehlt. 

Zuweilen  kommt  noch  eine 
zweite  Colica  dextra  vor,  welche 

sn  einem  hoher  gelegenen  Ab-      E'"  Da™*MMcUi«»  mit  den  n  i»r  rieb 
schnitte    des  Colon    ascendens  «rttaihaJ»«  Alten«», 

gelangt. 
3;  Art.  colica  media  (Fig.  45T),  entspringt  von  den  Dickdannarterien 
am  höchsten,  nicht  weit  von  der  A.  pancreatico- duodenales  inferior.  Sie 
vorläuft  zum  Colon  transversum,  and  spaltet  sich  auf  diesem  Wege  in 
zwei  Aste.  Der  rechte  Ast  geht  eine  Anastomose  mit  der  Colica  dextra  ein, 
der  linke  verbindet  sich  mit  dem  aufsteigenden  Aste  der  Art.  colica  sini- 
stra,  die  aus  der  folgenden  Arterie  entspringt.  —  Auch  die  Colica  media 
kann  doppelt  vorkommen,  dann  ist  aber  die  Colica  dextra  immer  einfach. 

Die  Vermehrung  der  Colieae  beruht  auf  einer  veiter  gegen  den  Ursprung  fortge- 
tetittn  Theilung  des  betreffenden  Arterienatamme«.  Man  trifft  somit  den  Stimm  dieser 
Arterien  von  sehr  verschiedener  Länge  und  in  allen  Stadien  bis  zum  selbständigen  Ur- 
sprünge zweier  gesonderter  Arterien.  Bei  früher  Theilung  nimmt  in  der  Regel  achon 
jeder  der  beiden  Äste  ganz  dasselbe  Verhalten  an,  wie  es  bei  »dllig  getrennt  entspringen- 
den Stämmen  sich  findet. 

3)  Art.  mesenterica  inferior  [Mesaraica  inferior)  (Fig.  459).  Diese 
kleinste  der  von  der  Aorta  abgegebenen  Arterien  des  Dannc&nals  entspringt  am 
unteren  Drittel  der  BanchaorU,  etwa  zwischen  2.  und  3.  Lendenwirbel,  and 
begibt  sich  nach  links  und  abwärts  ins  Mesocolon.  Sie  spaltet  sich  bald  in  zwei 
Aste,  welche  Colon  descendens,  Flexnra  sigmoidea  nnd  Rectum  versorgen. 

a.  Art.  colica  ainistra.  Im  Verlaufe  nach  links  theilt  sie  sich  in  einen  auf- 
und  absteigenden  Ast.  Der  Ram.  ascendens  verläuft  znr  linken  Colonflexur 
empor  nnd  tritt  mit  dem  Kam.  ainister  der  Art.  colica  media  in  Verbindung, 
der  Ramus  descendens,  welcher  zur  Flexura  aigmoides  gelangt,  verbindet  sich 
mit  Asten  der  folgenden.  Das  Verhalten  beider  ist  jenem  der  andern  Arte- 
riae  colicae  ähnlich, 

b.  Art.  baemorrhoidalis  superior  (s.  interna)  verlauft  ziemlich  senkrecht 
herab  und  gibt  wieder  zwei  Äste  ab ,  von  denen  der  eine  zur  Flexura  sig- 
moidea tritt  und  mit  der  vorigen  Arterie  anaetomosirt,  indes»  der  andere  Im 
Meeorectum  vor  dem  Kreuzbeine  herab  verläuft  und  sich  ans  Rectum  verzweigt 
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Hier  geht  er  mit  anderen,  zum  Ende  dea  Rectum»  sich  verzweigenden  ArKri«i 

Anastomosen  ein  und  setzt  dadurch  verschiedene  Arteriengebiete  inVerbindii;.- 

Daa  reich  entfettete  Netz  von  Anastomosen   der  Darmarterien  bietet  die  Eirratkin- 

lichkett,    diu   es  feit  überall  von   relativ  bedeutenden  Arterien  gebildet  wird,  wÜmM 

somit     die    ArwoJ- 


■le  reich«  besalts? 

iielifSrmirc  BlMc- 
gen  eingehen  i<it- 
lenknebe),  •i"  i> 
%  terien  viel  genarrt*: 
Kalibers  dsrrrtfc  '■' 
■Ind.    Die«  somit  J 

tiWia  Jeder  Hinsicht  mi  - 
tlge  AMUMMMiit:!- 

.,  dang  hat  eist  f'tirs- 
mäSige  Yeittwüui 
von  Blut  in  dir  ia 

in.    sorgten  Streik«  "*■ 
"  Daimcuali    r« 

'"-  Folge,  and  feta: 
damit  eine  wfcb& 
Function.  BeiHiKc 
tr-  rnng  der  Blntii'--' 
j*J  auf  eineB  Grtiw 
kann  sofort  di*  vf 
sorgung  dir«*  Ge- 
bietes dnrek  •»•*■ 
harte  Arterien  <:- 
treten  und  di*  IV  .» 
dea  Kaliben  de  Ix* 


gleich  einu  ratefcn 

Enati.     Das  in  *•"- 

Art.  Biüsenteiic»  inferior.    Dor  Dtmod.rii  iit  nach  nclita  feltfi.  den      Lafe"rLilQJ" 

aen  dea  Dana  - 
der  Bauchhöhle  von  besonderer  Wichtigkeit,  indem  hiebe!  die  Arterienbahn  anf  lk:  ~ 
Wege  zum  Darm  der  Druckwirkung  anderer,  mit  Inhalt  gefüllter  Dannatreeken  wcrU  - 
ausgesetzt  iat.  Unter  dem  Hinflösse  dieser  Verhältnisse  kann  man  steh  auch  die  nnjr  u- 
liehe  Entstehung  der  Anastomoaenbilduiig  vorstellen,  to  data  ale  sich  als  eine  An»«'  "• 
dea  Verhaltens  der  Darmarterien  an  Bedingungen  ergibt,  die  aua  der  Lagennf  ■- 
Darmea  entspringen. 

C.    lind  äste   der   Aorta. 
§  231. 
Durch  Abgabe  der  beiden  für  Becken  und  anlere  Extremität  beetim»^1 
großen  Arierine  itiacae  communes  wird  der  Aorten  stemm  so  sehr  redneirt.  ii* 
seine  Fortsetzung  auf  das  Kreuzbein    nur  wie   ein  unansehnlicher  EbJj*-  - 
(Fig.  455)  sich  darstellt.     Dieser  wird  demzufolge  als 
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Art.  sacralis  media  bezeichnet.  Von  der  Abgangsstelle  der  beiden 
Artt.  iliacae  comm.  verläuft  dieselbe  über  die  Vorderfläche  des  fünften  Lenden- 
wirbels und  das  Promontorium  zum  Kreuzbein  und  zu  den  Caudal wirbeln.  Sie 
gibt  dabei  seitliche  Zweige  ab,  entsprechend  den  Wirbeln  über  welche  sie  verläuft, 
ond  lässt  in  der  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  dieser  wenn  auch  unansehn- 
lichen Arterien  ein  Verhalten  erkennen ,  welches  mit  dem  des  Aortenstammes 
bezüglich  seiner  metameren  Verzweigung  (Artt.  intercostales  und  lumbales)  über- 
einstimmt. 

Diese  Äste  sind  rückgebildet  wie  die  Sacralis  media  selbst,  der  Reduction  ihres 
Gebietes  gemäß,   welches  sogar  noch,  von  benachbarten  Arterien   versorgt  wird. 

A.  lumbal is  ima,  verläuft  vor  dem  fünften  Lendenwirbel,  meist  sehr  unansehn- 
lich, aber  doch  bis  zum  letzten  Foramen  intervertebrale  ausgebildet  und  sogar  auch 
in  die  Bückenmusculatur  verzweigt.    Sie  fehlt  nicht  selten. 

ßami  sacrales,  treten  den  Sacralwirbeln  entsprechend,  von  der  Sacralis  me- 
dia zur  Seite  des  Kreuzbeins,  anastomosiren  mit  den  Sacrales  laterales,  und  er- 
setzen zuweilen  deren  Verzweigung  zu  den  Foramina  sacralia  anteriora. 

Die  Sacralis  media  geht  manchmal  von  einer  Iliaca  ab.  Ihr  Ende  ist  in  der 
hinteren  Umgebung  des  Afters  verzweigt,  und  steht  hier  in  Verbindung  mit  einem 
dem  letzten  Caudalwirbel  angelagerten,  einige  Millimeter  großen  Knötchen,  das  man 
als  drüsiges  Organ  gedeutet  und  Steißdrüse  [Glandula  coccygea)  genannt  hat. 

In  dieses  zuweilen  gelappt  erscheinende  Organ  treten  einige  Zweige  der  A.  sacra- 
lis media,  die  sieh  unter  einander  verflechten  und  hin  und  wieder  schlauchförmig  er- 
weiterte Stellen  (Divertikel)  darbieten.  Diese  Gefäße  nnd  die  daraus  hervorgehenden 
Capillaren,  die  ähnliche  Verhältnisse  besitzen,  bilden  mit  den  Venen  und  interstitiellem 
Bindegewebe  die  Hauptmasse  des  Organ  es.  In  aufgelockerten  Stellen  der  Adventitia 
der  Arterien  kommen  Infiltrationen  von  lymphzellenartlgen  Elementen  vor. 

Größeres  Interesse  als  die  Structur  des  Organs  begründen  kann,  knüpft  sich  an  das- 
selbe in  vergleichend-anatomischer  Hinsicht.  Gleiche  Knotehen  erweisen  sich  nämlich  bei 
geschwänzten  Säugetbleren  als  Umbildungen  der  Rami  spinales  der  Gaudalarterie  an 
jenen  Strecken  des  Schwanzes,  welche  keinen  Rückgratcanal  mehr  führen.  Darnach 
stehen  sie  mit  der  Rückbildung  des  Schwanzes ,  vornehmlich  des  caudalen  Abschnittes 
des  Rückenmarks  in  Zusammenhang,  und  auch  beim  Menschen  wird  das  Organ  in  dieser 
Weise  gedeutet  werden  dürfen. 

Luschka,  der  Hirnanhang  und  die  Steißdrüse  des  Menschen,  Berlin  1860.  Ar- 
nold, J.,  Archiv  f.  path.  Anat.  Bd.  XXXII  und  XXXV.  Kkausb,  W.,  Allgemeine  mi- 
kroskop.  Anat.  I.  S.  323. 

Art.  iliaca  communis. 

§  232. 

Die  Art.  iliaca  communis  verläuft  von  ihrem  Ursprung  an  Aber  den  Kör- 
per des  5.  Lumbaiwirbels  schräg  zur  Seite  und  gegen  den  Eingang  der  kleinen 
Beckenhöhle  herab ,  und  spaltet  sich  dem  M.  psoas  angelagert  in  der  Nähe  der 
ileo-8acral  Verbindung  in  zwei  ungleich  starke  Äste:  die  Iliaca  externa  und  die 
Iliaca  interna  oder  hypogastrica.  Aus  dem  Stamme  der  Iliaca  communis  gehen 
keine  nennenswerthen  Zweige  ab.  Zu  den  großen  gleichnamigen  Venen  ver- 
hält er  sich  so ,  dass  die  rechte  Art.  iliaca  communis  das  obere  Ende  der  linken 
Vena  iliaca  communis  kreuzt ,  anfangs  medial  von  ihr  liegt ,  dann  über  sie  tritt, 
nnd  sich  unterhalb  der  rechten  Vena  iliaca  lagert.   Die  linke  Arteria  iliaca  comm. 
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dagegen  verläuft  oberhalb  der  gleichnamigen  Vene ,  der  eine  tiefere  Lage  zu- 
kommt. Von  der  Theilungsstelle  an  nehmen  die  beiden  Arterieniste  ihre  Lage  n 
der  gleichnamigen  Vene  derart,  dass  die  Art.  iliaca  externa  lateral  von  der  Vene 
zu  liegen  kommt,  während  die  Iliaca  interna  vor  der  bezüglichen  Vene  ins  kleine 
Becken  hinabsteigt.  Die  Art.  iliaca  ext.  dextra  kreuzt  daher  die  Vena  iliaca 
communis  dextra ,  während  die  Art.  iliaca  interna  sinistra  die  V.  il.  communis 
oder  die  Vena  il.  externa  sinistra  kreuzt.  (Vergl.  Fig.  473.) 

Art  iliaca  interna  (hypogastrica). 

Diese  Arterie  hat  ihr  Verbreitungsgebiet  an  der  Wand  des  Beckens  und  an 
den  in  der  kleinen  Beckenhöhle  befindlichen  Organen.  Sie  ist  schwächer  alsdk 
Iliaca  externa,  tritt  medial  vom  M.  psoas  an  der  Ileo-sacralverbindung  in  s  kleine 
Becken  herab,  wo  sie  sich  bald  in  ihre  Endäste  auflöst.  In  der  letzten  Fötal- 
periode erscheint  sie  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der  Iliaca  communis,  der  in 
die  Nabelarterie  übergeht  (vergl.  obenS.  642).  Ihre  Äste  entspringen  in  verschie- 
dener Combination  und  lassen  sich  in  solche  theilen ,  welche  die  Wandungen  der 
Beckenhöhle  versorgen,  innerhalb  oder  außerhalb  derselben  sich  verzweigen,  und 
in  solche,  deren  Verzweigungsgebiet  an  den  Organen  der  Beckenhöhle  liegt. 

Diese  Aste  sind  häufig  zu  zwei  größeren  Stämmen  verbunden, 
a.  Zu  den  Wandungen  des  Beckens  verlaufen : 

1)  Art.  ileo-lumbalis  (Fig.  460).  Ist  meist  der  erste  Ast  der  Art.  hypo- 
gastrica, der  sich  hinter  dem  M.  psoas  aufwärts  begibt,  gegen  die  Seite  des  letz- 
ten Lendenwirbels. 

Er  verzweigt  sich  hier  in  einen  Ramus  lumbalis  (R.  ascenden*.  d«?r 
zum  letzten  Foramen  intervertebrale  einen  Ramuß  spinalis  entsendet  md 
fernerhin  hinter  dem  Psoas  sich  vertheilt;  ferner  in  einen  Ramus  iliacns 
(transversalis),  der  quer  hinter  dem  Psoas  in  lateraler  Richtung  verlieft 
und  im  M.  iliacus  internus  theils  oberflächlich,  theils  in  der  Tiefe  sein  Ecdt 
findet.  Er  anastomosirt  mit  der  Art.  circumflexa  ilei  interna  \*us  der  An. 
iliaca  externa). 

Die  Art.  ileo-lumbalis  wird  zuweilen  durch  mehrere  aus  der  Hypogastrien 
entspringende  Zweige  vertreten.  Ihr  lumbales  Gebiet  kann  auch  durch  eise 
Arteria  lumbalis  versorgt  werden. 

2)  Art.  sacralis-  lateralis  (Fig.  460).  Ein  gleichfalls  vom  Stamm* 
der  Hypogastrica  entspringendes  kleines  Stämmchen,  welches  an  der  Seite  des 
Kreuzbeins  verläuft  und  sich  nach  den  Foramina  sacrcUia  anteriora,  auch  nn 
M.  pyriformis  verzweigt.  Häufiger  bestehen  mehrere  (2  —  3)  discrete  Arterien. 
welche  theils  aus  dem  Stamme ,  theils  aus  verschiedenen  Ästen  der  Hypogsstrie* 
kommen.    Die  unteren  anastomosiren  mit  der  Art.  haemorrhoidalis  inferior. 

3)  Art.  glutaea  superior  (Fig.  360).  Ist  meist  der  stärkste  Ast  der  Hypo- 
gastrica, der  mit  der  Sacralis  und  derObturatoria  häufig  von  einem  gemeinsames 
Stämmchen  abgeht.  Die  Arterie  wendet  sich  zum  oberen  Rande  des  Forma 
ischiadicum  majus,  um  hier  über  dem  M.  pyriformis  die  kleine  Beckenhöhle  zo  rer- 

en.  Ausgetreten  gelangt  die  Arterie  unter  den  M.  glutaeus  maximns,  gibt  (fr- 
-1  wie  dem  M.  pyriformis  einige  Zweige ,  von  denen  die  zum  M.  glut.  nuxim* 
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die  bei  weitem  stärksten  Bind,  nnd  verläuft  unter  dem  H.  glutaeus  medins,  zwischen 

diesem  und  dem  Ursprünge  des  H.  glut.    minimus  sich  vertheilend  nach  vorne. 

Auf  Ihrem  Verlaufe  innerhalb    des   kleinen  Beckens  durchsetzt  sie  die    erste  Anw 

uentu.     Auf  der  Außenfläche  des  Darmbein»  gibt  sie  diesem  eine  Eruihrungaarterle  ab. 


VllicsUl  lateralis 


•irllt  >iad.     Ib  i  IM  Bln.«  und  Rectum  »bwirt«  gnendetj   in  B  lind  beide  latfornt. 

4)  Art.  glutaea  inferior  (A.  ischiadica)  (Fig.  460).  Verläuft  tiefer  in 
die  kleine  Beckenhohle  herab  zum  unteren  Rande  des  M.  pyriformis,  unter  dem  sie 
dnreh  das  Foramen  i&chiadicum  majus  ihren  Aastritt  nimmt.  Sie  liegt  dann  medial 
vom  N.  isehiadiens,  vom  Glutaeus  maximus  bedeckt,  und  rertheilt  sich  sowohl  an 
diesen  als  an  die  kleinen  Rollmuskeln  des  Oberschenkels,  den  M  coecygeus  und 
an  die  Hinterfläche  des  Kreuzbeins,  auch  zn  den  Beugern  und  zum  Adductor  magnus. 

linaiaioa.  Anatomie.  44 


Ü'H)  Sechster  Abschnitt. 

Ein  Zweig  begleitet  den  N.  ischisdicu»  (Art.  romes")  und  lit  mwe.ilen  »uiehnlidi  ent- 
filtet.  —  Bei  Reptilien  und  Vögeln  iit  diese  Arterie  der  Hiuptttimm  für  die  tinun 
GliedmiGe  und  wird  von  der  AoiU  uerells  abgegeben.  Diesen  Ursprung  buint  iit 
Arterle  «ach  noch  bei  vielen  Sängettaleren. 

5)  Art.  obtur&torU  (Fig.  459,4).     Entspringt  vom  Stamme  der  U?\»- 
gastrica,   oder  mit  der  Art.  gkataea  snperior  gemeinsam  und  begibt  sieh  nici 

der  Seitenw&nd  der  kleine« 
f'K  «'■  Beckenhohle  und  hier  schri» 

— - — -—  nach  vom  Ober  dem  Ursprung 

des  H.  obtnrator  int.  nun 
Canalis  obtnratorins,  den  sie 
durchsetzt.      Sie  entsendet: 

*.    Rami  iliaci  ran  M 
liiuian  iliacus  internus.  Die* 

»iptriw  anastomosiren  mit  der 

lleo-lumbalia  oder  dir 

Circumflexa  ilcam.  feb- 

ru<i<nda  -  len  häufig. 

«"""•"«  b.    Kinns      pnbient 

CiHj0,fl  geht  vor  dem  Eintritt' 

ivjtritt  der  Arterie  in  den  Ci- 

nal    vorwärt«   lur  bii- 

,v.  »cUai.  terenFliichedesSchinr 

_.       .  beins,  wo  er  mit  eine» 

ftm.üii.  von  der  A.  epigiatrifi 

inferior  kommende.« 
Zweige  anastomwirt, 
hinter  der  SymphvM 
sich  vtTtlieilend. 

verläuft  zwischen  "Ku- 
rator internus  und  n- 
ternua  median  wiirt>  notf 
tritt  mit  seinen  Ewl- 
zweigen  in  die  L'r- 
sprünge  der  Adduci  - 
ren  ein.  Seine  Ausla- 
dung steht  mitZweifti 
der  A.  eb-cumneu  fe- 
rn oria  interna  in  sller- 
•i  Harte,  inrB.iiiiid«K  giuu^un  nirendem    Verhälnu* 

'"-■■    Eb™°  Auch  bildet  sie  mit  d* 

Ben    Zweigen    Anasto- 
mosen. 
d.  Ramui  posterior,   tritt  nach  hinten  zwischen  dem  Rand  der  Pfanne  da 
Hüftgelenks  und  dem  Tuber  ischii,  versieht  den  H.  quadratus  femoris  und  dir 
Mm.  getnclii  mit  Zweigen  und  anastomosirt  mit  der  Art.  glutaea  inferiw  iwl 
der  Art.  circumneita  fem.  externa.     Kr  sendet  eine 

Arteria   acetabuli   durch  den  PfannenanBSch.nl tt  rur  Fos»  aeetaWi 
wo  sie  sich  durch  das  Lig.  leres  zum  Kopfe  den  Femur  verzweigt. 
Die  durch  den  Rom  üb  puhicus  der  Obtnratoria  mit  der  Epigastrica  \*»k- 
hende  Anastomose  kann  eine  bedeutende  Ausbildung  erlangen,  so  data  dereigeat- 


!•„■/<*■«», 
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liehe  Stamm  der  Obtaratoria  zu  einem  unbedeutenden  Ästchen  herabsinkt ,  und 
die  Obtaratoria  aus  der  Epigastrica  entspringt  (Fig.  4605).  In  diesem  sehr  häu- 
figen Falle  umgibt  die  Obtaratoria  medial  den  Annulns  cruralis  internus  und  tritt 
Ober  das  Schambein  znr  inneren  Mündung  des  Can.  obtnratorius  herab.  Auch 
ein  directer  Ursprung  der  A.  obtaratoria  aus  der  A.  iliaca  externa  kommt  vor. 

b.  Zu  den  Organen  des  kleinen  Beckens  begeben  sich: 

6)  Art.  umbilicalis.  Der  beim  Fötus  bis  zur  Geburt  fungirende  Stamm 
der  Nabelarterie  bleibt  nach  der  Geburt  nur  so  weit  wegsam,  als  er  an  Organe 
der  Beckenhöhle  Zweige  absendet.  Das  übrige  obliterirt  und  bildet  einen  zur 
Seite  der  Harnblase  emportretenden  Strang ,  der  mit  dem  anderseitigen  conver- 
girend,  an  der  Hinterfläche  der  vordem  Bauch  wand  als  Ligamentum  vesico- 
umbilicale  laterale  zum  Nabel  tritt. 

An  der  Innenfläche  der  vorderen  Bauch  wand  bilden  die  beiderseitigen  Ligg.  vesico- 
umbilicalia  laUralia  vom  Bauchfell  Oberkleidete  Vorsprünge,  die  gegen  den  Nabel  zu 
\erschwinden.  Zwischen  ihnen  zieht  median  das  Lig.  vetico-umbilicale  medium  empor 
and  trennt  zwei  durch  jene  Vorsprunge  der  Ligg.  lateralia  seitlich  abgegrenzte  Vertie- 
fungen. Lateral  von  den  Ligg.  lateralia  besteht  wieder  je  eine  Vertiefung,  die  mediale 
Leiatengrube  {Fovea  inguinales  medialii),  deren  oben  (S.  370)  Erwähnung  geschah. 

Die  persistirende,  in  jenen  Strang  sich  fortsetzende  Strecke  der  Arterie  ist 
meist  ganz  kurz  und  nach  Maßgabe  der  Äste  auch  an  Kaliber  reducirt.  Aus 
ihr  gehen  Äste  zur  Harnblase,  einer  davon  auch  zum  Vas  deferens. 

Artt.  vesicales.  Mehrere  kleine  Arterien,  die  zur  Seite  der  Harnblase 
treten  und  beim  Manne  auch  noch  Zweige  zu  Prostata,  Samenbläschen  und  Vas 
deferens  abgeben.  An  der  Blase  verlaufen  sie  vielfach  geschlängelt  und  ana- 
stomosiren  unter  einander.  Zuweilen  ist  eine  ohere  und  eine  untere  Blasen- 
arterie getrennten  Ursprungs  und  nur  eine  davon  kommt  aus  dem  Stamme 
der  Umbilicalis.  Ein  Ast  der  Vesicalis  inferior  ist  nicht  selten  ziemlich  selb- 
ständig. 

A.  deferentialis,  verläuft  zum  Vas  deferens  und  spaltet  sich  da  in 
einen  auf-  und  absteigenden  Zweig,  von  denen  der  letztere  zur  Ampulle  des 
Vas  deferens  tritt. 

7)  Art.  uterina.  Entspringt  in  der  Nähe  der  Nabelarterie  und  wird  auch 
zuweilen  von  ihr  abgegeben.  Verläuft  abwärts  und  medial  gegen  die  Cervix 
uteri ,  an  der  sie  innerhalb  des  breiten  Mutterbandes  emportritt ,  und  verzweigt 
sich  am  Uterus  und  mit  einem  Rani,  descendens  (R.  vaginalis)  an  dem  oberen 
Theil  der  Scheide.  Sie  anastomosirt  mit  den  benachbarten  Arterien  (A.  spermat. 
int.,  vesicalis,  haemorrhoidal.  med.).  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  einem  der  an- 
deren Äste  der  Hypogastrica ,  so  mit  der  Haemorrhoidalis  media ,  oder  auch  der 
Obtaratoria  gemeinsam.  Im  Verlaufe  an  der  Seite  des  Uterus  gibt  die  Arterie  so- 
wohl an  die  vordere  wie  an  die  hintere  Wand  des  Organs  Zweige  ab,  welche  theils 
oberflächlich ,  theils  in  der  Wandung  verlaufen ,  und  mit  den  anderseitigen  ana- 
atomosiren.  Auch  ins  breite  Mutterband  gehen  geschlängelt  verlaufende  Zweige 
ab.  Unter  diesen  ist  ein  Ramus  ovarii  von  Bedeutung,  welcher  mit  der  Sper- 
matica  interna  Anastomosen  bildet.     Ein  Ramus  tubarius  tritt  zum  Eileiter. 

44* 
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Mit  der  Schwangerschaft  erfährt  die  Arteria  uterina  eine  der  VoluBnauhn«  jn 
Uterus  entsprechende  Zunahme  ihres  Kalibers,  sowohl  am  Stamme  wie  an  des  \§>* 
die  mit  ihren  Verzweigungen  einen  stark  geschlangelten  Verlauf  nehmen,  und  eine  *- 
deutende  Blutzufuhr  vermitteln. 

8)  Art.  haemorrhoidalis  media.  Diese  geht  direet  an»  der  Hjp«- 
ga&trica,  häufiger  von  der  Pudenda  communis  hervor  und  begibt  sich  medial  t>: 
abwärts  zum  Rectum ,  an  dessen  Ende  sie  sich  verzweigt. 

Mit  den  Artt.  vesicales  und  der  Art.  haemorrhoidalis  superior  wie  inferior  W*t»v 
Anastomosen,    und   beim  Manne  gibt  sie  bis  zur  Prostata,  auch  zu  den  Samea»Ü»<»   . 
beim  Weibe  zur  Soheide  Zweige  ab,  die  durch  solche  aus  den  Artt.  vesicales  eis* tu  *o 
können.     Sie  kann  auch  aus  einer  Sacralis  lateralis  entspringen. 

9)  Art.  pudenda  communis  (Fig.  4602?).  Im  Ursprünge  zeigt  *ie  p  s 
Verschiedenheiten ,  indem  sie  entweder  vom  Stamme  der  Hypogastrien  oder  i  ■: 
einem  der  größeren  Äste  entspringt.  Sie  verläuft  mit  der  A.  gl utaea  inferior  dm: 
das  Foramen  ischiadicum  majus ,  unterhalb  des  Pyriformis  zum  Becken  hen> 
um  den  Sitzbeinstachel,  begibt  sich  durchs  Foramen  ischiadicum  minus  wieder  -i 
die  seitliche  Wand  der  kleinen  Beckenhöhle  und  gelangt  an  die  mediale  Flaeir 
des  Sitzbeins,  die  Fossa  ischio-rectalis  lateral  umziehend,  dabei  auch  xi*?.'- 
dem  M.  obtnrator  internus  einen  Zweig  abgebend,  wobei  sie  meist  vom  Proc*^ 
falciformis  (S.  261)  des  Lig.  tuberoso  -  sacrum  bedeckt  ist.  Von  da  mü. 
sie  bis  gegen  den  Schambogen,  wo  sie  als  Art.  penis  (Art.  clitoridis  t*-: 
Weibe)  endet.  Sie  vertheilt  sich  an  den  After,  den  Damm  und  die  aal*:-: 
Genitalien.    Ihre  Zweige  sind : 

a.  Art.    haemorrhoidalis  inferior  (externa).    Geht  nach  de»  Dnestr  *t 
der  Pudenda  durch  das  For.  ischiadicum  minus  ab  und  begibt  sich  durch  - 
Fossa  ischio-rectalis  medial  zum  Ende  des  Rectum ,  den  After  wie  seh*  M-* 
kein  mit  Zweigen  versorgend.    Zuweilen  ist  sie  durch  2  —  3  kleinere  A: 
terien  ersetzt. 

b.  Art.  perinaei  (A.  transversa  perinaei).    Verläuft  zuweilen  oberflächM  -■* 
den  M.  transversa*  perinaei,  zuweilen  auch  tiefer,  medial  zum  Dmmsx.  i« 
zweigt  sich  theils  an  dem  After  und  den  Muskeln  der  äußeren  Geiin   * 
theils  in  nach  vorne  verlaufende  Arterien,  welche  beim  Manne  als  A  * 
tales  posteriores  zu  der  hinteren  Fläche  des  Scrotum  sich  begebri    >- 
A.    labiales  posteriores   beim  Weibe  in   die  großen  Schamlippti   * 
gehen. 

c.  Art.  bulbosa.  Geht  vor  der  vorigen  zum  Bulbus  corporis  caren»*i  -•  - 
thrae  des  Manneß  oder  zum  Bulbus  vestibuli  des  Weibes;  ist  zuweilen  c  v* 
der  Art.  perinaei. 

d.  Art.  penis  beim  Manne,  A.  clitoridis  beim  Weibe.  Sie  ist  beim  Mn* 
stärker  und  spaltet  sich  in  beiden  Geschlechtern  in  zwei  Aste: 

1)  Art.  profunda  penis  s.  clitoridis,  tritt  an  der  medialen  S"*' * ' 
Corp.  cav.  penis  s.  clit.  in  dieses  ein  und  verläuft  in  der  Aied"* 
Organs  nach  vorne,  sendet  aber  auch  nach  hinten  einen  Zweig  ah 

2)  Art.  dorsal is  penis  s.  clitoridis.  Steigt  zwischen  des  K* 
zligen  des  Lig.  Suspensorium  penis  s.  clit.  empor  und  lauft ,  »**  <"' 
anderseitigen  die  unpaare  Vena  dorsalis  zwischen  sieh  fassead.  »- 
vorn.  Sie  gibt  Zweige  an  die  Haut  ab  und  geht  Anastoox*»  "■ 
der  Profunda  ein,  gibt  dann  vorzüglich  an  die  Eichel  Zweige,  iw?  iS 
die  Vorhaut.  Auf  diesem  Verlaufe  wird  sie  nur  von  der  Penis u« 
und  der  Haut  bedeckt. 
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Arteria  iliaca  externa  (femoralls). 
§233. 

Der  ans  der  Theilnng  der  Iliaca  communis  entstehende  zweite  Ast  verläuft 
medial  vomlleo-psoas,  durch  die  Fascia  iliaca  von  ihm  getrennt  und  vom  Bauchfelle 
bekleidet,  herab  zu  der  unterhalb  des  Leistenbandes  befindlichen  Gefäßlücke 
Lacuna  vasorum  S.  414).  Diese  durchsetzend  liegt  die  Arterie  lateral  von  der 
Vena  femoralis,  mit  ihr  durch  Bindegewebe  zusammengeschlossen  ( Vagina  vasorum 
femoralium) .  Nahe  am  Ursprünge  wird  sie  vom  Ureter  gekreuzt.  Nach  dem 
Durchtritt  unter  dem  Leistenbande  führt  sie  ausschließlich  den  Namen  A.  femo- 
ralis [cruralis). 

Bis  zu  dem  Austritte  durch  die  Lacuna  vasorum  gehen  vom  Stamme  der  Iliaca 
externa  nur  zwei  bedeutendere  Äste  ab,  und  zwar  dicht  hinter  dem  Leistenbande. 

1)  Art.  epigastrica  inferior.  Entspringt  medial  am  Stamme  und 
läuft  in  dieser  Richtung  zuerst  eine  kurze  Strecke  weit  über  die  Oberschenkel- 
vene hinweg ;  unmittelbar  hinter  dem  Leistenbande  wendet  sie  sich  aufwärts ,  an 
der  hintern  Wand  des  Leistencanals  die  Plica  epigastrica  (S.  370)  bildend,  zur 
Seite  des  M.  rectus  abdominis.  An  dessen  hinterer  Fläche  emportretend  ver- 
zweigt sie  sich  in  der  Bauchwand  bis  Aber  den  Nabel ,  und  anästomosirt  daselbst 
mit  Endzweigen  der  A.  epigastrica  superior  (aus  der  A.  mammaria  interna) 
und  den  Bauchwand-Ästen  der  Intercostal-  und  Lumbaiarterien. 

Am  Rectus  wird  sie  von  Fascia  transversa  und  Bauchfell  bedeckt.  In  der  Plica 
epigastrica  verlaufend,  scheidet  sie  die  beiden  Foveae  inguinales  und  gewinnt  dadurch 
Beziehungen  zu  Leistenhernien,  indem  sie  bei  äußeren  Leistenhernien  medial,  bei  inne- 
ren lateral  von  diesen  liegt. 

Außer  den  Ästen  in  die  Bauchwand  gibt  sie  ab : 

&.  Ramus  pubicus.  Entspringt  an  der  Umbiegestelle  der  horizontalen  Anfangsstrecke 
in  den  aufwärts  gerichteten  Verlauf,  tritt  hinter  dem  Gimbernat'schen 
Bande  medial  zur  inneren  Fläche  der  Schambein  -  Symphyse  und  gibt  hinter 
jenem  Bande  einen  Zweig  zum  Kamus  pubicus  der  A.  obturatoria  ab.  Die 
Ausbildung  dieser  Anastomose  lässt  letztere  Arterie  von  der  Epigastrica  ent- 
springen (S.  690)  vergl.  Fig.  460  B.  Der  Raums  pubicus  geht  selten  direct 
aus  der  Art.  iliaca  externa  hervor. 

b.  Art.  spermatica  externa.  Entsteht  am-Annulus  inguinalis  internus,  durch  den 
sie  in  den  Leistencanal  tritt.  Sie  begleitet  hier  beim  Manne  den  Samenstrang, 
verzweigt  sich  an  diesen,  den  M.  cremaster  und  die  Tunica  vaginalis  communis, 
wobei  sie  sowohl  mit  der  A.  spermatica  interna  als  auch  mit  der  A.  pudenda 
externa  anästomosirt.  Beim  Weibe  verläuft  sie  mit  dem  runden  Mutterbande, 
gibt  diesem  Zweige  und  endet  am  Schamberg  und  in  den  Labia  majora. 

2)  Art.  circumflexa  ileum.  Tritt  am  Lateralumfange  des  Stammes 
hinter  dem  Leistenbande  ab  und  läuft  gegen  die  Spina  ossis  ilei  ant.  superior,  von 
der  Fascia  iliaca  und  dem  Bauchfelle  bedeckt.  Sie  gibt  schon  nahe  am  Ursprünge 
Zweige  zum  lliacus  internus,  auch  zur  vorderen  Bauchwand,  dann  zu  den  außen  am 
Darmbein  entspringenden  Muskeln,  und  setzt  sich  in  Zweige  zur  seitlichen  Bauch- 
wand fort.  Ein  Ast  läuft  häufig  längs  der  Crista  ossis  ilei  und  anästomosirt  mit 
dem  R.  iliacus  der  Ileo-lumbalis ,  oder  es  bestehen  solche  Anastomosen  auf  der 
Fossa  iliaca. 
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Der  Ursprung  der  Arterie  Heft  meid  etwsi  tiefer  al»  Jener  der  F.plfiitri«.  5tt« 
besteht  für  beide  ein  gemeinsame!  Stämmrhen,  oder  et  kommen  (leltenet)  <«fi  pon«; 
entspringende  Circumflene  vor,  woiu  die  hiuflgen  Fälle  einer  frühen  TMlug  in 
Stimme«  In  iwel  lange,  mit  einander  verlaufende  Äste  Übergangsfonsen  ibpSM. 

Arteria  femoralis    crnralin). 

§  234. 

rtg.  in.  In  der  Fortsetzung  der  An. 

iliaca  ext.  verlauft  derSUmin  fcr 

Arterie    rar   Ontergliedmaße.  a 

/™.  ,xiima      wejcjje  geine  Äste  sich  renweigm 

.,«*<.  Die  Arterie  tritt   im  der  Latin 

rasornm  in  die  Foss*  ileo-peetiii" 

mr  Vorderseite  des  Obenebn«* 

behält   hier   die  SehenkeliMie  m 

ihrer   medialen    Seite,   md  wi 

weiter    herab    vom  Sartorioa  ^  , 

Fnfmuia        deckt ,   wahrend  sie  »wischen  in 

Adductoren    nnd   dem  VistB  «- 

ck«mß.         di»Iis  gel««ert  ist.    Der  die  Arte* 

/«.*■*.         aufnehmende   Ranm  ist  der»«»- 

nrn-ji.         '«'sehe    Canal    (vergi  8.  4P 

f,m.  «*.         dessen    distales    Endo    mit   J'' 

fn-feran,  i      Lflcke  in  der  Endsehne  des  Addte- 

PwM-  "       tOT  magnaa  tosammenftllt .  «* 

die     aponeorotische   Decke  je** 

*,/«-.  ///      ^^   ^^^   medialen  Zipfel  to 

Endsehne   sieh  anschließt-    M 

jene  Locke  im  Addoctor  nupfc 

verlauft  die  Arterie  inr  Wo** 

des  Oberachenkels,  und  w  ■ 

irMc-iwit       ^je   Kniekehle,    dio  sie  al*  >: 

*«"■  popiitea  durchsetzt.    So  gel»»?''' 

zom  Unterschenkel ,  an  de«  «  D 

die  .4r(.  tibialü  antica  nnd  p»*'* 

.rt,  ^.         sich   tbeilend   ihr  Ende  «w* 

'*"""'         Diese  End-Äste  verzweigen  ad  " 

Unterschenkel  nnd  Faß. 

Beim  Eintritte  In  die  Tu»  ** 

po-lino.    wird  die  Art.  fsswnl»  "* 

oberflächlichen  BUttt  der  F»"  Uu 

bedeckt,   deren  die  fw*  0"*  * 

fatal«  d„  OWr.rt.,.,1.      v™  Ba«k.  de.  grensender    Antscaaltt    t«*1   £ 

M.»rtori.,i.t,i.^,TVfli;,^^;.'"  S.  413),     mm  Dnresls.*  •"  ,r* 
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saphena,  medial  von  der  Arterie  (der  Vena  femoralis  entsprechend)  sich  findet.  Lateral 
von  der  Arterie  verläuft  der  N.  cruralis,  der  mit  dem  lleo-psoas  die  Lacuna  musculorum 
dorchsetzt  und  in  der  Fossa  ileo-pectinea  der  Endstrecke  des  genannten  Muskels  be- 
nachbart bleibt. 

Die  Lage  der  Art.  femoralis  an  der  lateralen  Seite  der  Vene  bildet  scheinbar  eine 
Ausnahme  von  der  Kegel  des  geschützteren  Verlaufs  der  Arterienbahn,  scheinbar  des- 
halb, weil  die  Arterie ,  obwohl  weiter  nach  außen  liegend ,  doch  von  der  derben  Fascia 
lata  gedeckt  wird,  während  die  Lage  der  Vena  der  Fossa  ovalis  zugewendet  ist. 

Beim  Eintritte  in  den  Hunter'schen  Canal  tritt  die  Vene  hinter  die  Arterie. 

Die  Aste  der  Arteria  femoralis  können  in  zwei  Gruppen  gebracht  werden. 
Eine  Anzahl  kleinerer  Arterien  entspringt  ans  der  Arterie  nach  ihrem  Eintritte 
in  die  Fossa  ileo-pectinea,  und  nimmt  einen  größtenteils  oberflächlichen  Verlauf 
in  der  Leistengegend  und  deren  Nachbarschaft.  Andere  Arterien,  viel  ansehn- 
licher als  die  ersteren ,  schlagen  tiefer  gelegene  Bahnen  ein  und  vertheilen  sich 
zwischen  den  Muskeln  des  Oberschenkels,  eine  Arterie  tritt  vom  Ende  der  Arteria 
femoralis  zum  Kniegelenk.  Die  Arterien  der  ersten  Gruppe  werden  durch  ihren 
Verlauf  in  einer ,  operativen  Eingriffen  ausgesetzten  Körperregion ,  ungeachtet 
ihrer  Kleinheit  bedeutsam.  Sie  entspringen  vom  vorderen  Umfange  der  Art. 
femoralis,  durchsetzen  meist  das  die  Fossa  ileo  -  pect,  bedeckende  oberflächliche 
Blatt  der  Fascia  lata,  oder  treten  durch  die  Fossa  ovalis  aus  und  divergiren  nach 
verschiedenen  Richtungen.  Zuweilen  entspringen  einige  derselben  von  einem  ge- 
meinsamen Stämmchen.     Es  sind  folgende : 

1  Art.  epigastrica  superficialis  [subcutanea  abdoniinis).  Verläuft  Über 
das  Leistenband  zur  vorderen  Bauchwand  empor,  nachdem  sie  häufig  einigen 
Glandulae  inguinales  Zweige  abgegeben ,  und  vertheilt  sich  in  der  oberfläch- 
lichen Bauch fascie  und  der  Haut  der  Unterbauchgegend  bis  zum  Nabel. 

2)  Art.  circumflexa  ileum  externa  [superficialis).  Tritt  längs  des  Leisten- 
bandes lateral  zur  Spina  ilei  anterior  superior  empor  und  endet  hier  in  Haut 
und  Fascie,  zuweilen  auch  in  den  benachbarten  Muskelursprüngen.  Sie  er- 
scheint nicht  selten  als  ein  Ast  der  vorigen  Arterie. 

3;  Artt.  pudendae  externae.  Mehrere  (2— 3)  kleine  medial  verlaufende  Ar- 
terien, welche  zum  Integumente  der  äußeren  Geschlechtsorgane  sich  vertheilen: 
beim  Manne  zur  Wurzel  des  Penis  und  zum  Hodensack  (A.  scrotales  an- 
teriores), beim  Weibe  zu  den  großen  Schamlippen  [A.  labiales  ant.).  Sie 
anastomosiren  mit  Zweigen  der  A.  pudenda  communis,  sowie  mit  der  Art. 
spermatica  externa. 

Eine  der  Artt.  pud.  ext.  nimmt  ihren  Weg  vor  der  Vena  femoralis,  eine  an- 
dere hinter  derselben,  auf  dem  M.  pectineus  und  durchbricht  dann  das  diesen 
Muskel  bedeckende  Fascienblatt.  Auch  Lymphdrüsen  erhalten  Zweige  von 
ihnen. 

4]  Artt.  inguinales.  Eine  Anzahl  (3  —  4)  kleiner  Arterien  begibt  sich  von 
ihrem  Ursprünge  aus  der  A.  femoralis  direct  zu  den  oberflächlichen  Lymphdrüsen 
der  Leistengegend,  an  denen  sie  sich  «verzweigen.  Sie  durchsetzen  dabei 
meist  die  Fascia  lata.  —  Die  Arterien  der  tiefen  Leistendrüsen  entspringen 
gleichfalls  zum  Theile  aus  der  Femoralis,  zum  Theile  werden  sie  von  anderen 
Ästen  der  Femoralis  abgegeben. 

Die  zweite  Gruppe  von  Ästen  der  A.  femoralis  besteht  einestheils  aus  ansehn- 
lichen Arterien,  welche  so  häufig  zu  einem  gemeinsamen  Stamme  vereinigt  sind, 
d&ss  wir  sie  als  Äste  desselben  betrachten  dürfen.  Es  ist  die  A.  profunda  femoris, 
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mit  den  Arteriae  circumflexae.  Sie  bilden  die  hauptsächlichsten  Arten«  de* 
Oberschenkels ,  so  dass  der  Stamm  der  Femoralis  wesentlich  zur  Fortsetze  in 
die  Poplitea  nnd  damit  för  den  Unterschenkel  bestimmt  erscheint. 

5)  Art.  profunda  femoris.  Diese  Arterie  ist  bei  Abgabe  der  Art.  ciitnm- 
flexae  von  nahezu  gleichem  Kaliber  mit  der  weiter  verlaufenden  Strecke  der  Fe- 
moralis, so  dass  sie  weniger  ans  einer  Astbildung  als  ans  einer  Theilnng  der  Femo- 
ralis in  zwei  gleich  starke  Stämme  hervorgegangen  erscheint.  An  ihrem  2— Jen 
von  dem  Anstritte  der  Art.  femoralis  unterhalb  des  Leistenbandes  entfenta 
Ursprünge  liegt  sie  hinter  der  Femoralis ,  nimmt  allmählich  sich  entfernend  eio* 
mehr  laterale  aber  dabei  tiefere  Lage  ein,  tritt  auf  der  Insertion  des  Pectineus.  <!*•* 
Adductor  brevis  und  longus  nahe  dem  Femur  herab  und  wird  dabei  lateral  rot 
vom  Ende  des  Ileo- psoas,  dann  vom  Vastus  internus  begrenzt.  Durch  Abgibt 
größerer  Aste  verliert  sie  rasch  an  Umfang  und  endet,  den  Adductor  m&gatt 
durchbohrend  in  den  Beugemuskeln. 

Die  Abgangsstelle  der  Profund«,  femoris  von  der  A.  femoralis  ist  sehr  verscMnits 
und  zeigt  sich  von  einigem  Einflnss  auf  den  Ursprung  der  Artt.  circumflexae,  ebenso  »;<■ 
die  Lage  der  Ursprungsstelle  der  Profunda  am  lateralen,  medialen  oder  hinteren  l'mfiur 
der  Femoralis  von  Wichtigkeit  für  jene  Verhältnisse  ist.  —  Die  Lage  der  Profavii 
findet  sich  nur  in  der  Anfangsstrecke  in  der  Nähe  der  Femoralis.  Distal  entfernt  «f 
sich  von  ihr  und  nähert  sich  dem  Femur,  wobei  sie  dann  gleichfalls  von  sehnige 
Bindegewebe  überbrückt  ist.  Bezüglich  der  Lage  der  Arterie  s.  den  auf  S.  400  An- 
gestellten Querschnitt  des  Oberschenkels. 

a.  Artt.  circumflexae  femoris.  Entspringen  vom  Anfange  der  Pro- 
funda oder  auch  die  eine  oder  andere,  oder  beide,  direct  ans  der  Art.  femonlL*- 
Sie  umgreifen  das  proximale  Ende  des  Femur  und  verzweigen  sich  zwischen  dea 
Muskeln  des  Oberschenkels. 

1)  A.  circumflexa  fem.  externa  (lateralis)  ist  stärker  als  die  ander* 
entspringt  auch  meist  etwas  tiefer  als  jene.  Sie  verläuft  über  das  Ende  dr 
lleo-psoas  vom  Rectus  femoris  bedeckt,  lateralwärts  und  sendet  einen 

Ramus  ascendens  zum  lleo-psoas  und  um  den  Hals  des  Ferner 
herum,  wo  er  sich  unter  den  benachbarten  äußeren  Hüftnraskefo 
(Tensor  fasciae  Ist.,  Glut,  medius  und  minimns)  vertheilt.  In  der  Nil* 
des  Hüftgelenks,  dessen  Kapsel  von  ihm  versorgt  wird,  anastontosirt  rr 
mit  der  Circumflexa  fem.  interna.    Der  stärkere 

Ramus  descendens  tritt  nach  Abgabe  von  Zweigen  in  °>c 
Vastus  externus  und  läuft  an  diesem  wie  an  dem  medius  sich  verza- 
gend weit  am  Oberschenkel  herab  und  anastomosirt  in  der  Höbe  J* 
Kniegelenkes  mit  Ästen  der  Poplitea. 

2)  Art.  circumflexa  femoris  interna  (medialis).  Entspringt  in  &r 
medialen  Seite  der  Profunda,  in  der  Regel  höher  als  die  vorige,  gibt  Zwei* 
zum  Pectineus,  Adductor  longus,  brevis  und  Gracilis,  senkt  sich  dann  xwiKbeu 
Pectineus  und  lleo-psoas  in  die  Tiefe.  Über  den  Trochanter  minor  verlioft  ** 
zur  hinteren  Seite  des  Collum  femoris,  unterhalb  des  Obturator  externa»,  und 
verzweigt  sich  in  der  Fossa  trochanterica  theils  an  die  Kapsel  des  Hüftgelenke 
theils  an  die  Rollmuskeln.  Sie  anastomosirt  dabei  mit  der  Circumflexa  f.  ei- 
terna,   sowie  mit  der  Obtnratoria. 

b.  Artt.  perforantes  sind  Äste  der  Art. profunda  femoris,  welche»*** 
nahe  an  der  Linea  aspera  die  Insertionsstelle  der  Adductoren  durchbohren,  ummr 
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Hinterseite  des  Oberschenkels  zu  gelangen.  Hier  verzweigen  sie  sich  an  den 
Bengemnskeln  und  anastomosiren  mit  Ästen  der  Poplitea.  Ihre  Anzahl  ist  ver- 
schieden, doch  sind  in  der  Regel  drei  unterscheidbar. 

I;  A.  per  forans  prima,  meist  der  stärkste  Ast,  tritt  zwischen  der  Insertion 
des  Pectineus  und  des  Adductor  .brevis,  diesen  wie  den  Adductor  magnus 
durchbohrend  nach  hinten,  gibt  dann  aufwärts  einen  Ast  zu  der  Insertion 
desGlutaeus  maximus  (Anastomose  mit  der  Art.  glutaea  inf.  und  denCircum- 
flexae)  endlich  einen  starken  Ast  zu  den  Beugemuskeln  (Fig.  461),  und  einen 
Zweig  zum  oberen  Ernährungsloche  des  Femur  (S.  268). 

2)  A.  per  forans  secunda.  Gelangt  in  der  Regel  an  der  Insertion  des  Adductor 
brevis  oder  zwischen  dieser  und  jener  des  A.  longus,  und  dann  häufig  mit 
der  folgenden  gemeinsam  zum  Durchsetzen  des  Adductor  magnus  und  vertheilt 
sich  wieder  in  den  Beugern. 

3)  A.  per  forans  tertia  ist  Fortsetzung  und  Ende  der  A.  profunda  und  tritt 
über  dem  Adductor  longus  oder  unter  ihm  nach  hinten.  Sie  gibt  die  untere 
Art.  nutritia  femoris  (A.  nutr.  magna)  ab,  dann  auch  Zweige  zum  Add.  mag- 
nus, vorzüglich  an  den  kurzen  Kopf  des.  Biceps  femoris. 

6)  Rami  mnsculares.  Gehen  in  größerer  Anzahl  vom  Stamme  der  A. 
femoralis  zum  Sartorins  nnd  zu  den  Streckmuskeln. 

7)  Art.  articularis  genu  snprema  (Anastomotica  magna)  (Fig.  562 
und  563).  Ihr  Ursprung  findet  sich  am  Ende  der  Femoralis,  dicht  vor  oder  unter 
deren  Durchtritt  durch  die  Endsehne  des  Adductor  magnus.  Von  da  verläuft 
diese  Arterie  zum  Kniegelenk  herab  und  verzweigt  sich  an  dessen  vorderer  und 
medialer  Seite  ins  Rete  articulare  genu.  In  der  Regel  sind  es  zwei  Arterien, 
welche  diesen  Verlauf  nehmen,  entweder  getrennten  oder  gemeinsamen  Ursprungs, 
im  letzteren  Falle  repräsentirt  die  eine  einen  tiefen  Ast ,  der  dnrch  den  Vastns 
medialis  herab  zur  Patella  tritt.  Der  andere,  oberflächliche  Ast  verläuft  längs 
der  Adductorsehne  zum  medialen  Condylus  des  Femur,  bald  vor  bald  hinter  jener 
»Sehne,  zuweilen  ist  er  wieder  in  zwei  Äste  gespalten. 

Der  zum  Vastus  medialis  verlaufende  Ast  nimmt  zuweilen  einen  ganz  oberflächlichen 
Verlauf,  oder  geht  schon  höher  oben  vom  Stamme  ab  und  wird  dann  durch  einen  Ha- 
mas muscularis  vorgestellt,  der  auf  dem  Vastus  medialis  zur  Patella  herabtritt  Je  nach- 
dem der  eine  oder  der  andere  Ast  zur  Ausbildung  gelangt,  geschieht  der  Antritt  ans 
Rete  patellare  von  oben  her  oder  von  der  Seite,  in  letzterem  Falle  sogar  von  unten  her. 
In  den  beiden  oben  citirten  Figuren  sind  zwei  dieser  Fälle  dargestellt. 


Arteria  poplitea. 
§235. 

Nach  dem  Durchtritt  dnrch  den  Adductor  magnus  wird  die  Arterie  des  Ober- 
schenkels als  A.  poplitea  bezeichnet  (Fig.  464).  Sie  wird  zuerst  vom  Bauche 
des  M.  semimembranosus  bedeckt ,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
M.  biceps  femoris  über  das  Planum  popliteum  herab ,  verläuft  in  der  Tiefe  der 
Kniekehle  Aber  die  hintere  Wand  der  Kapsel  nnd  kommt  so  zwischen  beiden 
Köpfen  des  M.  gastrocnemius  in  den  unteren  Raum  der  Kniekehle  auf  den  M. 
poplitens.     An  dessen  unterem  Rande  erreicht  sie  ihr  Ende,  indem  sie  nach  Ab- 
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gäbe  der  Art.  tibialis  antica  in  die  Art.  tibialis  postica  sich  fortsetzt.  Hinter  der 
Arterie  nimmt  die  ihr  erst  medial  angeschlossene  Vene  ihren  Verlauf,  und  noch 
oberflächlicher  liegt  der  N.  tibialis.  Die  Äste  der  Arterie  sind  theils  für  <k< 
Kniegelenk,  theils  für  Muskeln  bestimmt.  Beiderlei  Arterien  sind  zuweilen  am 
Ursprünge  verbunden.  Erstere  sind  zwei  obere  und  zwei  untere,  zu  denen  noch 
eine  mittlere  kommt. 

1)  Art.  articularis  genu  sup.  lateralis  [ext.),  geht  vom  proximales  AU 
schnitte  der  Poplitea  ab,  und  begibt  sich  unter  dem  Biceps  femoris  über  dem  Coe- 
dyluß  lateralis  nach  vorne,  t heil 8  am  Condylus  theils  zum  Rete  patellae  vemrekt 
Sie  anastomosirt  vorzüglich  mit  dem  Ramus  profundus  der  A.  articularis  suprerai 

2)  Art.  articularis  genu  sup.  medialis  {int.).  Entspringt  wie  die  vorig? 
verläuft  in  dieser  Richtung  über  den  Condylus  medialis,  dem  Femur  angelagert 
tritt  durch  die  Endsehne  des  Adductor  magnus  und  den  untersten  Ursprung  d« 
Vastus  medialis  vorne  am  Condylus  medialis  herab ,  anastomosirt  mit  dem  Rani? 
superficialis  der  Art.  artic.  suprema. 

3)  Art.  articularis  genu  media  [azygos).  Ist  nicht  selten  mit  einer  der 
beiden  vorigen,  oder  auch  mit  allen  beiden  gemeinsamen  Ursprungs;  sie  begibt  sB 
vorwärts  zur  Kapsel  des  Kniegelenkes,  die  sie  zwischen  beiden  Condylen  durch- 
setzt. Ihre  Endverzweigung  findet  an  den  Kreuzbändern  und  dem  die  Kniegelenk 
höhle  von  hinten  her  einbuchtenden  Gewebe  statt. 

4)  Art.  articularis  genu  inferior  lateralis  [ext).  Verläuft  über  den  Ur- 
sprung des  Muse,  popliteus  lateral  vorwärts,  bedeckt  vom  lateralen  Kopfe  de«  ta- 
stroenemius  und  dem  Ursprünge  des  Soleus ,  begibt  sich  dann  über  dem  Köpfchen 
der  Fibula  zur  medialen  vordem  Seite  des  Kniegelenkes.  Anastomosirt  mit  der 
Recurrens  tibialis. 

5)  Art.  articularis  genu  inf.  medialis  {int.).  Meist  etwas  tieferen  Ur- 
sprungs als  die  äußere,  begibt  sich  die  Arterie  unter  dem  medialen  Kopfe  de«  Gi- 
stroenemius  um  den  Rand  des  medialen  Condylus  tibiae  und  bedeckt  vom  medial« 
Seitenbande  und  den  Endsehnen  des  Sartorius,  Gracilis  und  Semitendinosns  n*rl 
vorne  zum  Rete  patellae. 

Die  von  der  Poplitea  abgehenden  Muskeläste  gehen  theils  am  oberen,  theils 
am  unteren  Abschnitte  der  Arterie  ab.  Erstere  sind  unansehnlich  und  gehen 
theils  zum  Vastus  externus,  theils  zu  den  Beugern.  Ansehnlich  dagegen  sind  die 

6)  Artt.  surales.  Sie  entspringen  von  der  Poplitea,  während  deren  Vertu: 
zwischen  .beiden  Köpfen  des  Gastrocnemius,  entweder  als  zwei  größere  oder  mehrere 
kleinere  Äste ,  welche  sich  nach  dem  Gastrocnemius  vertheilen ,  oder  zwischen  die 
sem  und  dem  Soleus  ihren  Verlauf  nehmen.  Oberflächliche  Zweige  verlaufen  über 
die  Wade  herab  zur  Vertheilung  in  der  Haut. 


HE.  Arterien  des  Unterschenkels  und  des  Pnisea. 

Arterise  tibiales. 
§236. 
Von  den  beiden  aus  der  Endtheilnng  der  Art.  poplitea  entstehenden  ArterieB 
erscheint  die  A.  tibialis  postica  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  während  die 
Tibialis  antica  mehr  als  ein  Ast  sich  darstellt. 

Die  Art.  tibialis  antica  (Fig.  462)  ist  ftr  die  Vorderseite  des  Unter- 
schenkels und  die  Rückentläche  des  Fußes  bestimmt.  Sie  begibt  sich  am  unter* 
Rande  des  Popliteus  nach  vorne  durch  den  Ausschnitt  der  Membrana  intens«* 
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auf  die  Vorderflache  der  letzteren ,  wo  sie  sammt  den  Venen  noch  von  sehnigen 
Zagen  jener  Membran  [Canatis  fibrosus]  umgeben  ist.    Sie  liegt  anfänglich  zwi- 
schen Tibialis  anticus  und  Eiteusor  digito-  Fi<-  "*■ 
mm  communis  longua ,  dann  zwischen  orate- 

rem  undEitensor  hallucis  longus.   In  dieser  M       h 

Lage  tritt  sie  allmählich  auf  die  Vorder-     i  m§nmm 

flache  des  distalen  Endes  der  Tibis.  wo  sie     \ 

zwischen  den  Sehnen  des  Tibialis  anticus      \  IHÜTw! 

nnd   des  Eitensor  hallncis  gelagert  Ober      \  "'■ 

dem  Sprunggelenk  zum  Pnßrücken  als  Art.  !£  ü^w" 

•torsalU  pedix  sich  fortsetzt.     Auf  ihrem 
Wege  gibt  sie  ab :  I 

/  M.  ,m* 

1)  Art.   recurrens  tibialis    entsteht      /  nj.mu. 

gleich  nach  dem  Durchtritte  der  Ti-      j  lu^tm* 

Malis  antica  durch  das  Zwischen- 
knochenband ;  verläuft  durch  den  Ur- 
sprung des  M.  tibialis  ant.  aufwärts 
■um  Ligamentum  patellae  und  von  da 
in  das  Gclenknetz.  Ein  Zweig  begibt 
sich  iura  Coudylus  lateralis  tibiae  und 
Capitulum  fibulae. 

2:  Rami  muscularcs  begeben  sieb  in 
größerer  Zahl  zu  den  Muskeln,  zwi- 
schen denen  die  Arterie  verläuft. 

3;  Eami  malleolares  anteriores 
entspringen  nahe  am  Ende  der  Arterie 
und  verlaufen  zu  den  Knöcheln,  wo 
sie  in  das  Rete  malleolare  Übergeben. 


)  Art. 


alleol. 


.  la 


a;  läuft  u 
Sehnen  des  Ext.  hall  u eis  und 
digit.  communis  znm  äußeren 
Knöchel ,  anastomosirt  mit 
einem  Endzweige  der  Art.  pe- 
ronea  am  distalen  Ende  der 
Membrana  interossea  und  steht 
bezüglich  der  Ausbildung  mit 
diesem  in  einem  alternirenden 
Verhältnisse, 
b)  Art.  malleol.  ant.  media 
Ms  (interna)  entspringt  meist 
etwas  tiefer  als  die  vorige  und 
begibt  sich  unter  der  Sehne 
des  Tibialis  ant.  zum  inneren 
Knöchel. 

Art.  dorsalispedis.  Am  Sprung- 
gelenke  ans  der  Art.   tibialis  ant.   fort- 
gesetzt,   verläuft  sie  nnter   den    medialen   v«rd«ri  *rwii*n  fr>  i.i,i*r-,-i,6i,u 
Schenkeln  des  Kreuzbandes  zwischen  der  Dl*  **VbTi« !?■»*" JgiSV '"*  ° 


MalUot.mtd. 
Tttrtta  tat. 
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Endsehne  des  Ext.  hall,  longus  und  der  Sehne  des  Ext.  dig.  communis  longo* 
längs  des  Fnßrflckens  zum  ersten  Interstitium  interosseum.  Sie  gibt  Aste  zum 
Tarsus  [A.  tarseae)  ab,  sowie  in  der  Regel  einen  znm  Metatarsns  [A.  metatarsea 
nnd  endet,  indem  sie  einen  Ast  [A.  digitalis  communis  dors.  prima)  Aber  da 
ersten  Zwischenknochenranm  zu  der  ersten  nnd  zweiten  Zehe  sendet,  und  einen 
zweiten  meist  stärkeren  Ast  durch  das  Interstitium  interosseum  zur  Fußsohle  ab- 
gibt. Die  Arterie  des  Fnßrflckens  empfängt  nicht  selten  durch  Ausbildung  der 
Anastomose  des  Endes  der  A.  tibialis  anticamit  der  Art.  peronea  einen  abnormen 
Ursprung,  der  auch  die  Anfangsstrecke  ihres  Verlaufs  beherrscht.  Während  die 
Tibialis  antica  dann  zwischen  den  Muskeln  des  Unterschenkels  sich  vertheüend 
en(let  nnd  nur  mit  einem  unansehnlichen  Zweige  zum  Fußrücken  in  die  normale 
Bahn  der  A.  dorsalis  pedis  sich  fortsetzt,  erscheint  letztere  als  die  Fortsetzung 
der  A.  peronea  und  kommt  am  untern  Ende  des  Zwischenknochenbandes  zum  Vor- 
schein. Sie  läuft  dann  lateral  von  den  Strecksehnen  zum  Faßrücken  und  krümmt 
sich  im  Bogen  in  die  normal  verlaufende  Endbahn. 

Die  Äste  der  A.  dorsalis  pedis  bieten  sehr  zahlreiche  Yrariaüonen.  Je  nach 
der  Stelle  ihres  Abgangs  und  Verlaufs  theilen  sie  sich  in  Artt.  tarseae  und  eine 
metatarsea,  welche  zusammen  in  ein  Rete  dorsale  pedis  eingehen. 

1)  Art.  tarsea  lateralis  (externa).  Verläuft  in  der  Regel  über  den  Kopf 
des  Sprungbeins,  bedeckt  vom  M.  extensor  brevis,  lateral  herab  zum  Fußrande  und 
verzweigt  sich  im  Bandapparate  und  in  dem  dorsalen  Arteriennetz  des  Fußes.  Zu- 
weilen ist  die  Malleolaris  ant.  lateralis  in  ihr  Gebiet  fortgesetzt  und  verläuft  vor 
dem  distalen  Tibio-fibular-Gelenke  zum  lateralen  Fußrande  herab.  Durch  die  mit- 
tels der  Malleolaris  ant.  lat.  mit  dem  vorderen  Endaste  der  A.  peronea  bestehende 
Anastomose  kann  die  Tarsea  lateralis  ihren  Ursprung  auch  aus  der  A.  peronea 
erhalten.  Kommt  noch  eine  zweite  A.  tarsea  lateralis  vor,  so  vertritt  die  vordere 
eine  Art.  metatarsea. 

2)  Art.  tarsea  medialis  (interna).  Eine  größere,  hin  und  wieder  durch 
mehrere  kleinere  vertretene  Arterie,  welche  in  der  Gegend  des  Nävi  ciliare  oder  des 
Cunei forme  I  zum  medialen  Fußrande  tritt  und  das  dorsale  Arteriennetz  nach 
dieser  Seite  ergänzt.  Beim  Vorhandensein  mehrerer  geht  die  hinterste  über  dem 
Kopfe  des  Sprungbeins  ab. 

3)  Art.  metatarsea.  Entspringt  von  der  A.  dorsalis  pedis  nahe  an 
1.  Zwischenknochenraume  und  verläuft  quer  über  die  Basen  des  2.  und  3.,  seltener 
auch  noch  des  4.  Metatareale.  Sie  anastomosirt  mit  einer  Art.  tarsea  lateralis 
und  gibt 

Artt.  digitales  commune»  dorsales  ab,  welche  im  2. — 4.  Interstitium  meta- 
tarsale  distal  verlaufen.  Sie  endigen  theils  mit  schwachen  Dorsalästen  an  den  ein- 
ander entgegengekehrten  Seiten  der  entsprechenden  Zehen,  theils  mit  Anastomosen 
mit  den  Artt.  digitales  communes  plantares.  Die  Art.  metatarsea  ist  sehr  häufig  auf 
ein  nur  kurzes  Stämmchen  reducirt,  Reiches  sich  in  die  A.  dig.  comm.  don  II 
fortsetzt.  Die  übrigen  Artt.  dig.  comm.  dorsales  entspringen  dann  ans  einer  Art. 
tarsea  lateralis.  Eine  solche  Arterie  kann  beim  gänzlichen  Fehlen  der  Metatarsea  auch 
die  Artt.  dig.  comm.  dors.  II  abgeben,  oder  in  diese  und  eine  Art.  dig.  comm 
dors.  III,  seltener  auch  noch  in  eine  IV  sich  theilen,  welche  Arterien  hei  bedea- 
tender  Ausbildung  mit  den  Artt.  dig.  comm.  plantares  am  Ende  des  betreffendes 
Interstitium  interosseum  Anastomosen  eingehen. 

Über  das   Rete   dorsale   der  Fußwurzel    s.    H.   v.    Mbtbk,    Arch.    f.  Anat.  1-^1 
S.    387. 
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Ana  dem  Ende  der  Art.  doraaüs 
pedis  geht  hervor : 

4)  Art.  digitalfs  communis  dor- 
salis  I.  Verläuft  im  ersten  Interstitium 
nach  vorne  und  entsendet  dorsale  Äste 
für  die  gegen  einander  gekehrten  Seiten 
der  1.  und  2.  Zehe.  Auch  verbindet  sie 
sich  mit  der  Art.  dig.  comm.  plant.  I, 
und  ist  häufig  so  ansehnlich,  dass  sie 
unter  Ausbildung  jener  Anastomose  Mir  die 
1.  und  2.  Zehe  die  plantaren  Arterien 
abgibt. 

5}  Barn us  plantaris  profun- 
dus fr.  anastomoticuej.  DieseArterie 
dringt  »wischen  den  beiden  Köpfen  des 
M.  internes,  dorsalis  I  zur  Fußsohle  und 
verbindet  sich  daselbst  mit  dem  Ram. 
profundus  der  Art.  plantaris,  wobei  sie 
vom  schrägen  Kopfe  des  Adductor  ballu 
eis  bedeckt  wird. 

Art.  tibialispostica(Fig.4t;i). 
■Stärker  als  die  vordere  erscheint  sie  als 
die  Fortsetzung  der  Poplitea.  Sie  ver- 
läuft vom  H.  solena  Oberlagert  auf  den 
tieferen  hinteren  Muskeln  des  Unter- 
schenkels nnd  daselbst  von  der  gemein- 
samen Fascie  dieser  Muskeln  umschlos- 
sen in  etwas  medialer  Richtung  herab, 
und  gelangt  zwischen  Achillessehne  nnd 
Tibia  in  mehr  oberflächliche  Lagerung. 
Hinter  dem  Sprunggelenke  wird  sie 
vom  Lig.  laciniatnm,  der  Fortsetzung 
jener  Fascie ,  bedeckt  nnd  gelangt  zwi- 
schen dem  Malleoina  medialis  und  dem 
Tnber  caicanei,  meist  in  der  Nähe  des 
Sagten  tacnlnm  Uli  zum  Fuße,  wo  sie 
sich  als  A.  plantaris  znr  Sohlflftche  fort- 
setzt. 

Auf  Ihrem  Vertonte  zwischen  den 
Wide  um  us  kein  und  den  tiefen  hinteren 
Muskeln  des  Unterschenkels  liegt  die  Ar- 
ieria tiblslia  postW  zuerst  dem  M.  tihiilis 
poulcas  in,  wird  dsnu  im  mittleren  Drittel 
dei  Unterschenkels  In  eine  "tischen  diesem 
Mntkcl  and  dem  Fleior  d1g.  communii 
langes  befindliche  Rinne  aufgenommen, 
>us  der  sie  im  Beginne  der  Kreuzung  der 
Eediehnen  Jen«  Muskeln    tritt.      Sie  hit 


ArtiiMt. 


poplit™  und   Art.   tibiilii  puntira). 

dnWidHbSHkmiikflli  terUifeidr 

■ind  Silin  a.igoBtelit. 
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dann  zwischen  der  Endtehne  des  Flexor  dlg.  comm.  longus  und  des  Fleior  baUuit 
longus  ihre  Lage.  —  Bei  hoher  Endtheilung  der  Poplitea  kommt  die  Tibialis  y»\i  » 
wie  auch  die  Antlca  mit  ihrer  Anfangsstrecke  noch  in  die  Kniekehle  zu  liegen. 

Äste  sind : 

1)  Art.  peronea  (Fig.  464).  Der  stärkste  Ast  der  Tibialis  postica  geht  is 
sehr  spitzem  Winkel  vom  Stamme  ab,  meist  in  geringer  Entfernung  vom  Ursprung 
desselben,  und  verläuft  gegen  die  Fibula  längs  des  fibularen  Ursprunges  de»  M  tik 
posticus,  erst  vom  Soleus  bedeckt,  dann  von  der  sehnigen  Ursprungsverbindung  <1<* 
Tibialis  posticus  und  des  M.  flexor  hall,  longus  umschlossen ,  so  dass  die  Arb-ri? 
unter  letzterem  Muskel  zu  liegen  scheint.  Schließlich  tritt  sie  eine  kurze-  Strecke  nf 
die  Membrana  interossea  und  theilt  sich  in  einen  Raums  anterior  und  posterior. 

a)  Rami  musculares.  Gehen  in  größerer  Zahl  aus  dem  Verlaufe  der  An 
peronea  hervor  und  treten  sowohl  'zur  Fibula  wie  zu  benachbarten  Masbh 

b)  Ramus  anterior  (A.  peronea perforans)  (Fig.  463 ) .  Tritt  über  dem  dUtsk 
Tibio-Fibulargelenke  durch  das  Zwischenknochenband  nach  vorne  und  p'.t 
mit  der  A.  malleolaris  ant.  lateralis  Anastomosen  ein ,  auch  mit  der  Tm>m 
lateralis  (s.  oben). 

c)  Ramus  posterior  (A.  peronea  descendens)  jFig.  464 )  setzt  sich  hinter  dt i 
Malleolus  lateralis  nach  abwärts  fort,  gibt  Äste  zum  Knöchel  Art  mdi,<- 
laris  post.  lateralis)  und  endet  mit  Verzweigungen  an  der  lateralen  Flache  d« 
Fersenbeines  (Rami  calcanei). 

d)  Ramus  communicans.  Verläuft  vom  Endstücke  der  A.  peronea  oj-r 
auch  vom  Ramus  posterior  derselben  quer  zur  Art  tibialis  post,  mit  der  <- 
sich  verbindet.  Bei  hohem  Ursprünge  geht  diese  Arterie  meist  nur  zor  bit- 
teren Fläche  der  Tibia,  auf  der  sie  sich  verzweigt.  —  Die  Entfaltung  dit~r 
Anastomose  kann  das  Ende  der  A.  tibialis  postica  mit  den  PlantanrtPfKi 
aus  der  Peronea  entstehen  lassen.  Diese  ist  dann  die  stärkere  Arterie,  ir- 
rend der  Stamm  der  Tibialis  postica  mit  Muskelzweigen  endet  und  nur  e~: 
einem  feinen  Zweige  in  jene  Arterie  tritt. 

2)  Art.  nutritia  tibiae.     Kommt  häufig   aus  einem  den  M.  poplitew  : 
andere  Muskeln  versorgenden  Zweig,    der  vom  Anfange  der  Art.  tibialis  po#t  al- 
geht..  Auch  von  der  Art.  tibialis  antica  kann  sie  abgegeben  werden. 

3)  Rami  musculares  entspringen  in  größerer  Anzahl  auf  dem  Verlaufe  «.« 
Stammes  der  Art.  tibialis  postica  und  gehen  zum  Soleus,  Tibialis  post.  und  Flu  * 
digit.  comm.  longus. 

4)  Art.  malleolaris  post.  medialis  eine  meist  schwache  zum  ArterieLDes 
des  medialen  Knöchels  verlaufende  Arterie. 

5;  Ramus  calcaneus  (Fig.  464).  Eine  zuweilen  auch  von  der  A.  plantar* 
entspringende  kleine  Arterie  verbreitet  sich  an  der  medialen  Fläche  des  Ferv.- 
beines"  und  geht  mit  den  aus  dem  Ram.  posterior  der  Peronea  entspringtolr 
Fersenbeinästen  Anastomosen  ein.  Eine  derselben  ist  zuweilen  sehr  anseht  - 
und  verbindet  sich  mit  dem  vorerwähnten  R.  communicans  der  Peronea  aber  d>* 
Fersenbein  vor  der  Achillessehne. 

Art.  plantaris  (externa)  (Fig.  465)  stellt  in  der  Regel  die  Fortsetze* 
der  Tibialis  postica  zur  Fußsohle  vor.  Sie  verläuft  zuerst  unter  dem  Abdoctc 
hallucis ,  dann  vom  Flexor  digitorum  brevis  bedeckt ,  zwischen  diesem  und  «to 
plantaren  Kopfe  des  Flexor  dig.  longus  gegen  den  lateralen  Rand  der  FufU^kJ- 
wendet  sich  dann  im  Bogen  (Arcus  plantaris)  unter  dem  Flexor  longus  und  <!'* 
schrägen  Kopfe  des  Adductor  hallucis  auf  dem  Metatarsus  medial  zum  erstes  b- 
tcrstitium  metatarsale ,  wo  sie  mit  dem  Ramus  plantaris  der  Art.  tlorsalts  j* 
anastomosirt.  Sie  entsendet  zuerst  an  den  medialen  Fußrand  einen  starken  Zv  : 
(vi.  plantaris  interna) ,   dann  gibt  sie  auf  ihrem  Verlaufe  zwischen  den  plantar*.* 
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Muskeln  diesen  Zweige ,  sowie  den  Muskeln  nnd  der  Haut  des  lateralen  Fn  Bran- 
dts. Von  diesen  ist  ein  oberflächlicher  Zweig  zuweilen  ansehnlicher  entfaltet, 
and  kann  sich  vorne  in  die  plantaren  Arterien  der  5.  Zehe  nnd  zur  Kleinzehenseite 
der  4.  Zehe  fortsetzen. 

Von  den  Ästen  der  Plantar- Arterie  ist  der  erste  bedeutendere : 
1    Ramna  plantaris  medialis  (A.  plantaris  interna)  [Fig.  465).    Diese 
Arterie  verläuft  unterhalb  des  Sustentaculum  tali  meist  vom  Ursprünge  des  Abductor 
hallucis  bedeckt  vorwärts  und  verzweigt 

lieh  vorwiegend  am  medialen  Fußrande,  ^  *w 

in  der  Muskulatur  und  der  Haut.  Sie  tbeilt 
■ich  in  zwei  Zweige : 

a.  Ram.  profundus.    Dieser  be- 
gibt sich  in  die  Tiefe  der  Fußsohle       *j£!^™ 
und  nimmt  seine  Verästelung  daselbst. 

Sein  Gebiet  kann  sich  nach  vorne  zu        Fknttat- 
weiter    erstrecken,     wobei    Anasto-     ¥  ... 
m osen    mit    anderen   Arterien    vor- 
kommen. *"»■  •»- 

b.  Ram.  superficialis.    Dieser 

Zweig    bildet    die    Fortsetzung    des      jjjj'jjf; 

Slämtnchens    und    verlauft    zwischen 

Abductor  hallucis  und  der  Endsehne 

des  Flezor  hall,    longus    in    distaler      Äa™.  suj 

Richtung ,    wo  er  bis  zum  medialen      fl,ilf(i  p,„ 

Rande  der  Großzehe  sich  erstrecken 

kann.     Auch   nach    dem    Fußrucken    ptn^iM, 

setzen  sich  einzelne  Zweige  fort.  DigUolf 

Von  der  bogenförmigen  Endstrecke      """"'" 
der  Arteria  plantaris  nnd  deren  Verbin- 
dung mit  dem  plantaren  Ende  der  A. 
dorsalis  pedis  gehen  hervor : 

%  Artt.  digitales  communes 
plantares.  Meist  vier  den  Zwischen- 
knochenräumen  entsprechende  Arterien, 
»eiche  durch  die  Interstitien  mit  den 
dorsalen  anastomosiren,  und  zwischen  den 
lip  fei  form  igen  Enden  der  Planttraponeu- 
roie  hervortreten.  Sie  theilen  sich  dann 
in  je  zwei  Äste,  welche  an  den  einander 
entgegensehenden  Rändern  je  zweier  Zeben 
nach    vorne    verlaufen   und   die  Plantar- 

fliche  der  Zehen  versorgen.   Ähnlich  den  Artmi«n  in  FnOiohis.    nie  «••!«]  n  du 

vularen    Arterien    der   Finger  gehen    sie  (iroBrthMn»ad«i .  der  Flaxw  diüi.  brmii 

an  den  Endpfaalangen  bogenförmige  Ana-  "'i«d*rKiddtctrrb"]nüi"ifBd'!bgetr^"! 

stumosen  ein.    An  der  Endtheilung  der 

Am.  dig.  comm.  plantares  trifft  sich  in  der  Regel  gleichfalls  eine  Anastomose  mit 
der  entsprechenden  Art.  dig.  comm.  dorsalis. 

Zwischen  derArterienvertheilnnganderHand  and  jener  tun  Fuße  besteht  also 
die  Verschiedenheit ,  daaa  die  Arterien  der  Zehen  von  einem  tief  verlaufenden 
Stamme,  die  der  Finger  von  einem  oberflächlichen  abgehen.  Dieses  Verhalten 
»in!  aas  den  differentea  functioaellen  Beziehungen  beider  Gliedmaßen  verstand- 
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lieh.  Die  in  die  Wölbung  der  Fußsohle  eingebettete  Lage  der  8tammarterie 
für  die  Zehen  entspricht  der  Verwendung  des  Fußes  als  Stütz-  und  Locomotion*- 
organ  des  Körpers,  wobei  ein  oberflächlicher,  unmittelbar  unter  der  Plantanpo- 
neurose  stattfindender  Verlauf  nicht  bestehen  kann.  Der  Ursprung  der  Zeben- 
arterien  hat  sich  so  auf  den  tiefen  Arterienbogen  zurückgezogen .  Andeutungen  eine* 
oberflächlichen  Bogens  kommen  jedoch  nicht  selten  vor,  mit  daraus  entspringen- 
den, den  Artt.  digit.  communes  der  Hand  homologen  Zweigen.  Die  an  der  Hand 
bestehenden  Anastomosen  zwischen  den  Artt.  digitales  communes  volares  und  des 
Artt.  metacarpeae  volares  zeigen  den  Weg  an,  auf  welchem  die  Transposition  de> 
Ursprunges  der  erstgenannten  Arterien  erfolgte.  Nicht  selten  geht  ja  auch  hier 
eine  Art.  digit.  comm.  aus  einer  A.  metacarpea  volaris  hervor. 

Hyktl,  Über  normale  und  abnorme  Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unltnchfi- 
kels.  Denkschr.  der  raath. -naturw.  Ciasso  der  K.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Vi« 
Bd.  XXIII. 

Tom  Venensysteme. 

Anlage   der  großen   Venenstämme. 

§  237. 

Die  Anordnung  der  das  Blut  rückführenden  Bahnen  erscheint  in  ihren  frü- 
heren Zuständen  ebenso  eigenthümlich  und  von  der  späteren  Form  verschieden, 
wie  das  für  das  Arteriensystem  gezeigt  ward.  Die  Einrichtung  ist  jedoch  unabhängig 
von  jenem.  Soweit  wir  jene  Verhältnisse,  vorzüglich  von  Säugethieren,  kennen, 
sind  sie  in  Folgendem  darstellbar.  Zur  Zeit  der  ersten  Anlage  des  Blntgefaß- 
systems  treffen  wir  die  Venen  —  ähnlich  wie  es  bei  den  Arterien  der  Fall  ist  — 
vorwiegend  im  Fmchthofe  entfaltet,  und  zwar  in  der  Schichte  desselben ,  weicht 
der  Wand  des  späteren  Dottersacks  zugetheilt  wird.  Es  sind  die  Venae  ompAa/o- 
mesentericae,  welche  bereits  oben  in  ihrer  Verzweigung  beschrieben  wurden  S.  75 . 
Die  nächst  folgenden  Veränderungen  sind  in  manchen  Punkten  noch  keines**?? 
sicher  gestellt,  so  dass  wir  nur  die  auf  die  späteren  Verhältnisse  sich  beziehend«) 
Thatsachen  genauer  hervorheben. 

Mit  der  Sonderung  des  Darmes  vom  Dottersack  werden  die  Venen  des  letz- 
teren reducirt ,  es  besteht  nur  noch  eine ,  wahrscheinlich  die  linke ,  und  die* 
nimmt  noch  vom  Darme  her  eine  Vena  mesenterica  auf.  Der  inzwischen  weiter 
ausgebildete  Körper,  sowie  die  jetzt  gleichfalls  entstandene  Allantois  haben  eben- 
falls Venen  entfaltet.  Mit  der  Entwickelung  der  Arteriae  nmbilicales  bilden  sich 
auch  zwei  Umbilicalvenen  aus.  Diese  verlaufen  von  der  Allantois  läng«  der 
Ränder  der  noch  weit  offenen  Leibeshöhle  nach  vorne,  um  zu  einem  Stimmch« 
verschmolzen,  in  den  Stamm  der  Venae  omphalo-mesentericae  zu  treten.  Die  Ab- 
bildung der  Allantois  lässt  diese  Venen  bald  zu  mächtigen  Stämmchen  sich  gestalte* 
während  die  Rückbildung  des  Dottersacks  dessen  Venen  unansehnlicher  erscheinen 
lässt.  Daher  kommt  es,  dass  dann  derStamm  der  Vena  eomph.-mes.  alsStamnider 
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Sabelveae  erscheint,  in  den  die  Venu  oinphalo-mesentericae  sich  einsenken.  So- 
mit besteht  ein  Venenstamm,  durch  welchen  du  Blat  vom  Darme  (reap.  vom 
bottersack)  sowie  von  der  Allantois  dem  Herzen  zugeführt  wird.  Eine  Verein 
faehusg  dieses  Apparates  kommt  dadurch  zu  Stande ,  dass  nnr  eine  Umbilical- 
vcue  sich  erhalt  und  auch  nur  eine  der  Veuae  omphalo-mesentericae  ,  und  zwar 
um  der  Strecke  an,  wo  sie  eine  Darmvene  aufnimmt,  bestehen  bleibt.  Die  Nabel- 
vrue  ist  dann  zum  Hauptstamme  dieses  Abschnitls  des  Venensystems  geworden. 
Aber  anch  am  embryonalen  Körper  selbst  haben  Venen  sich  ausgebildet.  Am 
Kopfe  sammelt  sich  das  venöse  Blut  jederseits  in  einen  hinter  den  Kiemenspalten 
lierablanfeuden  Stamm  ,  die  primitive  Vena  jugularis  (Fig.  466  A).  Mit  dem 
HcrabHleken  des  Herzens  werden  diese  Venen  länger.  Sie  treten  mit  dem  Ende  des 
.Stammes  der  Umbilicalvenen  zusammen,  nachdem  sie  vorher  je  eine  von  hinten  kom- 
mende Vene  aufgenommen  haben.  Dieses  ist  die  Vena  cardinalis  [A\.  Die  für 
letztere  und  die  Jugnlarvene  gemeinsame  Strecke  stellt  jederseits  ein  knrzes  Qner- 
■lammehen  vor.  den  Ductus  C  u  vier i  \OC).  DasWurzelgebietderCardinalveuen 
liegt  vorwiegend  an  der  Urniere  und  der  Körperwand.     Es  wird  durch  die  Eut- 

Fif.  MO. 


wirkeinng  eines  nnpaaren  Stammes  beeinträchtigt,  der  auch  von  den  Umieren  Blut 
aafnimmt  und  sich  wiederum  mit  dem  Ende  des  Umbilicalvenen-Stammes  ({/)  ver- 
einigt. Diese  Vene  stellt  die  Vena  cava  inferior  vor  (fr"1 .  So  wird  das  Ende  der 
Nabelvene  zu  einem  Sammelplatze  aller  bis  jetzt  gebildeten  Venen .  Es  nimmt  die 
l'uvier  sehen  Gange  auf,  die  Nabel-  undDannvenen,  und  endlich  die  untere  Hohlvene 
'Viue  Wand  geht  später  in  die  des  rechten  Vorhofs  des  Herzens  Aber,  so  dass  jene 
Venen  dann  iu  diesen  ausmunden.  Wir  haben  also  an  dieser  Anlage  des  Körper- 
t'eaeusystems  einen  paarigen  und  einen  unpaaren  Abschnitt  zu  unterscheiden. 
Den  enteren  stellen  dieJugular-  und  Card  inalvenen  sammt  den  sie  jederseits  ver- 
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einigenden  Cuvier' sehen  Gängen  vor.  Der  unpaare  Theil  wird  von  einer  thrz 
bleibenden  Nabelvene  repräsentirt ,  in  deren  Endstrecke  das  Ende  einer  'i-: 
Venae  omphalo-mesentericae  aufging ,  die  eine  Dannvene  aufgenommen  hatte 
Nahe  an  der  Mündnng  der  Nabel vene  in  den  gemeinsamen  Venenstamm  senkt  -.A 
die  untere  Hohlvene  ein. 

Die    Anordnung   der   im    embryonalen  Körper   zuerst    erscheinenden    Stims-  - 
Jugular-    und  Cardinal  venen   kommt  in   allen  wesentlichen  Punkten  mit  jener  üt--> 
wie    sie  bei  Fischen  bleibend  sich  darstellt    und  wiederholt  sich    von  da  an  in  i. 
höheren  Abtheilungen   der  Vertebraten.     Von  Stufe  zu  Stufe  treten  Umwandlung?    - 
die  in  ihren  einzelnen  Stadien  wieder  bei  Amphibien,  Reptilien   und  weiterrvh-i^ 
Säugethieren  als  dauernde  Zustände  erscheinen. 

Im  Bereiche  des  paarigen  Körpervenensystems  treten  allmählich  neue  Ver- 
änderungen hervor.    Beide  Jugularvenen  sammeln  das  Blut  aus  dem  Kopfe .  *•■ 
nehmen  auch  Hirnvenen  auf,  indem  sie  in  der  Schläfengegend  mit  inneren  Yte  : 
communiciren.     Der  Stamm  dieser  Jugularvene  verläuft  Aber  den  KiemenspalM 
zum  Cuvier  sehen  Gang  herab,  und  ist  nach  Maßgabe  der  Ausbildung  des  Kopfe» 
mächtig.     Er  entspricht  durch  seinen  mehr  oberflächlichen  Verlauf  einer  V. 
externa  (Fig. 4 66  AtBe) .  Diese  bleibt  bei  den  meisten  Säugethieren  der  bedeatence: 
Stamm.  Eine  tiefer  verlaufende  Vene  beginnt  am  Foramen  jngulare,  nimmt  spi>: 
das  Gehirnvenenblut  auf  und  beeinträchtigt  so  als  Vena  jugularis  i nterna  die  xu^N 
aufgetretene,  mit  der  sie  sich  weiter  abwärts  verbindet.    Sie  wird  bei  den  Pruu- 
ten  zum  Hauptstamme  fflr  das  aus  dem  Gehirn  rückkehrende  Blut.    Das  EauV  t> 
gemeinschaftlichen  Jugularvenenstammes  nimmt  eine  Vene  von  den  vorderen  <>  ■»- 
maaßen  auf,  die  V.  subclavia  [Bt  C,s).  In  die  Jugularvenen  treten  noch  Venfi  *  - 
Halse,  welche  vorne  sogar  die  beiderseitigen  Gebiete  unter  einander  inVerbiaccr 
setzen.     Da  aber  mit  der  Volumszunahme  des  Gebietes  aller  dieser  Venen  an- 
deren Stämme  sich  bedeutender  ausbilden ,  so  erhalten  sie  das  übergewicht  i  - 
die  mit  ihnen  sich  vereinigenden  Cardinal  venen,  und  werden  von  der  Vereiiirtr 
der  V.  jug.  communis  mit  der  Subclavia  an,  bis  zur  Mundung  in  den  rechtes  Vr- 
hof  als  obere  Hohlvenen  bezeichnet  (C) .  In  eine  solche  Vene  ist  also  der  Dwt.  < 
vieri  und  noch  ein  Stück  der  primitiven  Jugularis  eingegangen.     Die  linke  *<*' 
Hohlvene  verläuft  um  die  hintere  Wand  der  linken  Vorkammer  in  derKranzfor* 
des  Herzens  zum  rechten  Vorhof  und  nimmt  auf  diesem  Wege  noch  die  Btn- 
venen  auf.     Noch  in  der  achten  Woche  besteht  sie  beim  Menschen.     Die  n' 
senkt  sich  gerade  zum  rechten  Vorhof  herab.     Zwei  obere  Hohlvenen  bilde«  *- 
bei  den  Reptilien  aus  und  bestehen  bei  Vögeln  und  vielen  Säugethieren 
manchen  der  letzteren  ist  aber  die  linke  die  tchwächere.  Das  wiederholt  sich»'' 
beim  Menschen  und  schreitet  noch  weiter.     Zwischen  beiden  Hohlvenea  ha:  i 
dessen  eine  Anastomose  sich  ausgebildet ,  indem  aus  dem  Venenplexus  ein  qtvr 
Stamm  mächtiger  sich  entwickelte,  weleher  die  linke  obere  Hohlvene  mit  der  rc 
ten  in  directeVerbindung  setzt  Fig.  4  G6i?,C:.  Dadurch  wird  dasBlut  der  linket  s-w 
und  mehr  der  rechteu  zugeführt,  und  die  Rückbildung  der  zum  Herten  teriacr* 
den  Strecke  der  linken  ist  ebenso  die  Folge  jener  Einrichtung  wie  die 
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des  Verbindungsgeftßes  und  die  bedeutende  Zunahme  des  Kalibers  der  rechten. 
Von  der  linken  oberen  Hohlvene  bleibt  dann  nur  die  im  Sulcus  coronarius  des 
Herzens  verlaufende  Endstrecke  bestehen ,  soweit  Herzvenen  in  sie  einmünden, 
für  die  sie  einen  »Sinus  coronarius«  vorstellt. 

Auch  die  Cardinal venen  erfahren  Veränderungen.  Sie  geben  Gebiet  um  Gebiet 
an  die  Cava  inferior  ab,  und  zeigen  damit  relative  Reductionen.  Ihr  unteres  Ende 
hatte  sich  bis  ins  Becken  fortgesetzt  und  repräsentirte  daselbst  eine  Vena  hypo- 
gastrica.  Ebenso  waren  die  Venen  der  Untergliedmaßen  mit  ihnen  in  Zusammen- 
hang. 8ie  fahren  somit  aus  einem  ansehnlichen  Gebiete  das  Blut  zurück.  Der 
hintere  Theil  des  Längsstammes  dieser  Venen  schwindet  jedoch ,  und  die  in  ihn 
einmündenden  metameren  Venen  (spätere  Lumbal  -  und  untere  Intercostalvenen 
gehen  zu  einem  inzwischen  ausgebildeten  neuen  Längsstämmchen  über,  welches 
weiter  medial  von  der  Cardinalvene  liegt  und  in  den  oberen,  bestehenbleiben- 
den Theil  dieser  Vene  sich  fortsetzt.  Das  sind  die  Vv.  vertebrales  posteriores. 
Das  distale  Ende  dieser  Venen  anastomosirt  dann  noch  mit  den  Venen  der  Unter- 
gliedmaaßen ,  die  sich  inzwischen  jederseits  als  eine  Vena  iliaca  communis  mit 
dem  Anfange  der  Vena  cava  in  Verbindung  setzten.  Die  Venen  des  Beckens  und 
der  unteren  Gliedmaßen  sind  dadurch  dem  Gebiete  der  Cardinalvenen  und  damit 
dem  paarigen  Venensysteme  entzogen  und  einem  unpaaren  Venenstamme  zugetheilt 
worden.  Wie  sich  für  letzteren  durch  die  Gebietserweiterung  der  Vena  cava 
inferior  eine  Zunahme  des  Calibers  ergibt,  so  erfolgt  für  die  Cardinalvene, 
resp.  die  deren  untere  Strecke  darstellende  V.  vertebralis  posterior  eine  Rück- 
bildung ,  welche  noch  weiter  greift ,  wenn  die  Lumbaivenen  gleichfalls  mit  der 
unteren  Hohlvene  sich  in  Verbindung  gesetzt  haben  (Fig.  466  C) .  Dann  wird  die 
Cardinalvene  wesentlich  auf  die  Thoracalregion  beschränkt  und  die  Vv.  vertebrales 
stellen  nur  ein  schwaches  Längsstämmchen  vor ,  welches  jederseits  die  Vv.  lum- 
bales unter  sich  verbindet ,  aber  auch  noch  mit  den  Cardinalvenen  in  Zusammen- 
hang steht.  Die  beiderseitigen  Cardinalvenen  sind  durch  diese  Vorgänge  zu 
relativ  unbedeutenden  Venenstämmen  herabgesunken ,  welche  das  Venenblut  von 
der  hinteren  Thoraxwand  sammeln.  Die  linke  Cardinalvene  ist  aber  durch  die 
schon  in  der  7.  —  8.  Woche  vollzogene  Verbindung  der  linken  oberen  Hohlvene 
mit  der  rechten  gleichfalls  beeinflusst  und  quere  Anastomosen  zwischen  beiden 
Cardinalvenen  haben  an  Ausbildung  gewonnen  (Fig.  466  C,. 

Durch  diese  Anastomosen  wird  das  im  linken  Längsstamme  sich  sammelnde 
Blut  in  den  rechten  übergeführt,  der  die  V.  azygos  laz)  vorstellt.  Die  linke  Car- 
dinalvene, welche  ihre  Verbindung  mit  der  gleichseitigen  Hohlvene  vermindert  oder 
ganz  aufgehoben  hat,  communicirt  dann  quer  über  die  Wirbelkörper  hinweg  mit 
der  Azygos  und  bildet  die  V.  hemiazygos  (hz) .  So  wird  also  der  Venenapparat  der 
linken  oberen  Körperhälfte  mit  dem  der  rechten  in  Verbindung  gesetzt  und  ge- 
winnt in  diesem  neue  Bahnen,  welche  sämmtlich  in  einer  einzigen  oberen  Hohl- 
veae  'der  rechten)  vereinigt  sind.  Diese  setzt  sich  jederseits  aus  einem,  die  Ju- 
gulares  und  Subclavien  vereinenden  Stamme  zusammen,  der  Vena  anonyma  ( V. 
brochiocephcUica) ,  von  welchen  die  linksseitige  größtenteils  von  dem  die  linke 

45* 
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Cava  superior  mit  der  primitiven  rechten  verbindenden  queren  Gefäße  dargestellt 
wird  (Fig.  466  C,  as). 

Die  Umwandlung  dieses  symmetrisch  angelegten  Venensystemes  in  ein  usymBr- 
triaches  beruht  also  hauptsächlich  in  der  Überleitung  des  Venenblutes  der  linken  Seit« 
in  die  auf  der  rechten  Seite  bestehenden  Bahnen ,  wobei  die  linkerseits  vorbanden 
Strecken  allmählich  aus  der  Blutbahn  ausgeschaltet  werden.  Ein  Causalmoment  für  di*wu 
Vorgang  erkenne  ich  in  dem  Verhalten  des  linken  oberen  Hohlvenenstammes.  Denelb? 
verläuft  nicht  gerade  zum  rechten  Vorhofe  herab,  wie  der  rechte,  sondern  mit  seift» 
Ende  am  linken  Vorhofe  vorbei  und  mündet  zugleich  schräg  in  den  Vorhof.  In  to- 
terem Umstand ,  wie  in  der  größeren  Länge  und  der  Krümmung  des  Endes  müssen  is. 
Vergleiche  zu  dem  Stamme  der  rechten  oberen  Hohlvene  ungiimligert  Verhältnisse  für 
die  Zuleitung  des  Blutes  zum  Herzen  erkannt  werden.  Sind  die  Anastomosen  zwirbc» 
den  beiderseitigen  Hohlvenen  einmal  ausgebildet,  so  wird  das  Blut  der  linken  Seite  *tc 
benützen  und  der  rechten  Cava  zuströmen,  auf  welche  die  Saugpumpe  des  Herz?» 
einen  directeren  Einflnss  ausübt.  So  kommt  der  Stamm  der  linken  V.  cava  zur  tttmifc- 
lichen  Rückbildung.  Die  Umbildung  der  Vv.  vertebrales  (cardinales)  erfolgt  daan  als 
ein  6ecundärer  Process ;  denn  wenn  einmal  der  Stamm  der  V.  cava  sinistra  in  der  Ke- 
duction  begriffen  ist,  bieten  die  Anastomosen  zwischen  den  beiderseitigen  Vertebnl- 
venen  dem  Blute  der  linken  günstigere  Gelegenheit  zur  Ableitung  in  die  B*ho  Jer 
rechten,   und  so  erfolgt  auch  hier  die  Umänderung. 

Bezüglich  der  unteren  Hohlvene  ward  schon  manches  vorhin  bei  den  Cir- 
dinalvenen  angeführt.  Aus  der  an  der  Leberanlage  vorbei  fahrenden  Esdstrerk? 
dieser  Vene  —  welcher  Abschnitt  anfänglich  der  V.  oniphalo  -  meseo terici  aiigt- 
hörte  —  hat  sich  bereits  mit  dem  Beginne  jenes  Organs  das  venöse  Geftßsy*k* 
der  Leber  ausgebildet.  Dann  treffen  wir  Gefäße  von  der  Nabelvene  aus  in  der  Leber 
entfaltet  [Vv.  hepaticae  advehentes),  und  wieder  andere  aus  der  Leber  in  dasEwk 
der  Umbilicalvene  sich  sammelnde  Venen  ( Vv.  hepaticae  revehentes) .    Der  vi* 
der  die  Mesenterialvene  aufnehmenden  Omphalo-mesenterica  noch  fortbestehe»!* 
Stamm  mündet  in  die  rechte  Vena  hepatica  advehens  ein  und  wird  mit  der  an 
die  Entwickelung  des  Darms  geknüpften  Ausbildung  der  Vena  mesenteriea  in  deo 
Stamm  dieser  mit  einbezogen.     Die  Umbilicalvene  bildet  aber  noch  den  Hupt- 
gefäßstamm ,  welcher  jenseits  der  Leber  die  noch  unbedeutende  untere  Hohlrem 
aufnimmt.     Wenn  die  Leber  ihre  Ausbildung  erreicht  bat.   ist  das  System  der 
Venae  hepaticae  advehentes  und  revehentes  gleichfalls  weiter  entfaltet,  Bad  daan 
tritt  die  zwischen  dem  Abgange  der  Venae  hep.  advehentes  und  der  AusrntndaK 
der  Venae  hep.  revehentes  befindliche  Strecke  der  Umbilicalvene  eine  Röckbil- 
dung ein,  so  dass  sie  in  der  letzten  Fötalperiode  einen  engem  VerbindmigsraBal 
zwischen  der  Vena  umbilicalis  und  der  unteren  Hohlvene  darstellt.     Die  groBtrr 
Menge  des  Nabelvenenblutes  gelangt  durch  die  Venae  hep.  advehentes  in  <b>L* 
ber  und  sammelt  sich  wieder  in  der  unteren  Hohivene,    nur  ein  kleiner  Thal 
nimmt  den  Weg  aus  der  Nabelvene  direct  zur  Hohlvene  durch  den  Ductus  iw- 
sus  Avant //,  welcher  vorher  die  Fortsetzung  des  Stammes  der  Nabelveae  nr 
unteren  Hohlvene  war.      Mit  der  Geburt  und  dem  damit  erfolgenden  Versieck» 
der  Biutzufnhr  durch  die  Nabelvene  tritt  die  letzte  Änderung  dieses  Geflßapp*- 
rates  ein.    Der  ganze  Stamm  der  Cava  inferior  gewinnt  ein  gleichmäßigeres  h> 
liber.     Der  innerhalb  des  Körpers  eingeschlossene  Abschnitt  derN&belven?  **»- 
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delt  sich  bis  zur  Abgabe  von  Ästen  in  die  Leber  in  einen  soliden  Strang  um  [Li- 
gamentum hepato-umbilicale  (8.  489),  der  sich  an  die  linke  Vena  hep.  advehens 
inserirt.  Diese  Venae  hep.  advehentes  treten  nunmehr  als  Pfortaderäste  auf. 
Indem  die  in  die  rechte  V.  hep.  adveh.  sich  einsenkende  Vena  mesenterica  zum 
Hanptstamme  der  in  die  Leber  führenden  Venen  wird ,  bildet  sie  sich  mit  ihrer 
Endstrecke  in  die  Pfortader  ( Vena  portae)  um,  und  die  Venae  hep.  advehentes 
-ind  dann  Äste  der  letzteren.  Die  fernere  Fortsetzung  der  Nabel vene  in  den 
Ductus  Arantii  geht  gleichfalls  der  völligen  Obliteration  entgegen  (8.  499). 

Die  Venae  hepaticae  revehentes  bleiben  die  ausführenden  Lebervenen,  welche 
man  fortan  als  Venae  hepaticae  von  den  Pfortaderästen  unterscheidet. 

H.  Rathub,  Entwickelung  des  Venensystemes  der  Wirbel thiere.  Dritter  Bericht 
über  das  naturwiss.  Seminar  bei  der  Universität  Königsberg.  4.  1838.  —  J.  M abshall, 
On  the  development  of  the  great  anterior  veins  in  man  and  mammalia.  Pbilos. 
Tratisact.  18f)0.  —  Ferner  Köllikbr,  Entwicklungsgeschichte.    2te  Aufl. 


Über  das  Venensystem   des  Körperstaraines    s.   Breschbt.  Kecherches   anatomiques 
rt  physiologiques  sur  le  Systeme  veineux.    fol.     Paris  1820. 


Anordnung  des  Venensystemes. 

I.   Venen  des  Lungenkreislaufs. 

Venae  pulmonales. 

§  238. 

Diese  Venen  sammeln  sich  aus  den  Capillaren  der  Lungen  und  treten  an  der 
Lungenwurzel  als  größere  Gefäße  hervor.  Eine  Anzahl  der  letzteren  vereinigt 
sieh  dann  je  zu  einem  Stämmchen,  deren  jeder  Lunge  zwei  zukommen.  Während 
die  Lungenarterie  ihre  Bahn  mit  jener  der  Bronchien  verbunden  zeigt,  verhalten 
sich  die  Venen  einigermaaßen  unabhängig  davon,  und  zwar  um  so  mehr,  je  wei- 
ter peripherisch  sie  sich  finden.  Sie  sammeln  sich  geflechtartig  zwischen  den 
Lobulis,  während  die  Arterien  in  denselben  sich  vertheilen. 

Sie  finden  sich  unterhalb  der  Lungenarterien  und  verlaufen  horizontal  zum 
Unken  Vorhof.  In  der  Regel  sind  die  beiden  Lungenvenen  bis  zur  Einmündung 
in  den  Vorhof  getrennt ;  doch  können  sie  sich  je  zu  einem  kurzen  gemeinsamen 
Stamme    vereinigen.      Beide    Lungenvenen    jeder  Seite    liegen    übereinander 

Fig.  467),  so  dass  eine  obere  und  eine  untere  unterschieden  werden  kann.  Die 
obere  befindet  sich  etwas  weiter  nach  vorne  zu  und  zwischen  ihr  und  der  unteren 

oder  auch  deren  Zweigen]  tritt  ein  Ast  des  bezüglichen  Bronchus  hindurch  zum 
Hirns  der  Lunge.  Auf  das  Ende  der  Lungenvenen  treten  schleifenförmige  Züge 
der  Muskulatur  der  Vorkammer  über,  wodurch  sie  allmählich  in  die  Wand  des 
Vorhofs  fortgesetzt  sind.    Sie  liegen  dabei  innerhalb  der  Pericardialhöhle. 
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Bei   ihrem   Anttritt  im    dem   Hilns    der   Longe   nehmen   die   Lnngenrenen  n«i 
vordtn    Bronehialetnen   suf,   welche  theü«.  »n    broncbUlen   Lymphdrüsen,   "cb  in  te< 

hinteren     Dickt    in 

Ifig.  IM.  Periewd.  ww«l.  «r.i 

mit  TrichrjlirriHi  so- 
wohl    wie     such    Dil 


Medlsstinilnu  du  Am- 

Solcher  Vtmar  i^>- 
chialei  tmltTKirti  '«- 
stehen  jederseiis  »in- 
dea  tens  zwei.  AiRi 
im  Inneren  der  Ltprc 
treten  kleine,  tob  dri 
Bronchi*]  -  WindUfO 
kommende  VeMfr 
■  timmchen  in  i:i 
Zweige  der  Lontt;:- 
Tenen  über,  oiei  « 
bestehen  zwischen  bei- 
den Anutomosee.  int 
rwsr  findet  dies«  *«- 
hslten  längt   dir  fa»- 
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H.  Venen  den  Körperkreisläufe. 
§239. 
Das  Körpervenonblnt  kehrt  nach  der  Umwandelung ,  welche  die  irrte«« 
Zustände  des  Venensystemes  erfuhren  (8.  705)',  schließlich  durch  zwei  Hi- 
stamine znm  rechten  Vorhofe  des  Herzens  znrUck.  Das  und  die  beiden  HoW- 
venen,  denen  sich  noch  eine  dritte  Vene  zugesellt,  welche  das  Blut  der  Herrwud 
in  den  Vorhof  fahrt. 

A.  Venen  der  Heriwand. 
Die  Venen  des  Herzens  Bammeln  eich  an  der  Oberfläche  in  größere,  in  i" 
Kranzfurche  eingebettete,  und  hier  zum  Theile  die  Arterien  begleitende  Stina- 
chen,  welche  an  der  hinteren  Fläche  des  Herzens  sich  in  einen  Sinus  conrnnrnu 
vereinigen  und  in  den  rechten  Vorhof  mtlnden.  Taschenklappen  fehlen  die*" 
Venen ,   dagegen  finden  sich  an  manchen  Einmundestellen  kleinerer  Vene«  w 
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größere  hin  und  wieder  Astklappen  vor  (8.  635].  Der  Sinns  coronarins  ist  der 
Rest  einer  linken  oberen  Hohlvene  (S.  706)  und  liegt  zwischen  linkem  Vorhof 
und  linker  Kammer,  in  einer  Lange  von  3  —  5  cm.  Größere  Weite  unterscheidet 
ihn  von  der  in  ihn  einmündenden  Hanptvene  des  Herzens,  als  deren  Fort- 
setzung er  sich  darstellt.  Die  in  den  Sinns  venosus  sich  sammelnden  Venen  sind 
folgende. 

I'  Vena  magna  cordis  [Coronaria  magna)  JFig.  46S).  Verläuft  in  der 
vorderen  Längsfurche,  wo  sie  von  beiden  Kammern  her  Venen  empfangt ,  wen- 
det sich  dann  unter  dem  linken 

Herzohre  in  die  Kranzfurche,  Fi<-  **■ 

in  welcher  sie  zwischen  linker 
Kammer  und  Vorkammer  sich 
nach   hinten    begibt.      Anner   '■  ■*"«'«■ 
kleineren  Venen   tritt  in   der        r 
Regel    eine    größere    von    der         ""•"■ 
Seite   der    linken  Kammer    zu 
ihr.     Das  Ende  des  Stammes       'f"'. 
setzt  sich  direct  in  den  Sinns 
Tort ,  von  welchem  sein  Lumen        v.  m.dia 
meist  durch  eine  leichte  Falte 
Ynlvula  Vieussenii)  sich  ab- 
grenzt. 

2'    V.  posterior  ven- 
tric.  sinistri.  Beginntnahe  f'f*,M 

der  Herzspitze  an  der  hinteren  ?,„,,  i„  H»nwud  (tob  b|bUb  und  nnnuj. 

and  seitlichen  Wand  der  lin- 
ken Kammer  und  tritt  parallel  mit  der  folgenden  znm  Sinus,   in  dessen  Ende  sie 
mündet.    Seltener  vereinigt  sie  sich  vor  dem  Sinns  mit  der  Coronaria  magna. 

3)  V.  media  cordis.  Verläuft  in  der  hinteren  Längsfurche  und  nimmt 
von  der  linken  Kammer  einige  größere  Venen,  kleinere  von  der  rechten  auf. 

4)  V.  parva  cordia  {Coronaria  parva) .  Entsteht  in  der  rechten  Kranz- 
furche,  in  der  sie  zum  Sinus  verläuft,  und  nimmt  vorzüglich  hinten  von  Kammer 
und  auch  von  Vorkammer  Venen  auf. 

Mehrere  kleine  Venen ,  welche  theils  vom  rechten  Vorhofe ,  theils  von  der 
Vorhofssehe idewand,  theils  vom  vorderen  Theile  der  rechten  Kammerwand  kom- 
men, münden  direct  in  die  rechte  Vorkammer  an  verschiedenen  Stellen  ein. 
Ihre  Ausmnndnngsatellen  Bind  die  Foramina  Thebesii. 

In  der  Nähe  der  Herzspitze  anaEtomosiren  die  Venen  der  Kammerwände.  — 
Eine  kleine,  von  der  hinteren  Fläche  der  linken  Vorkammer  zum  Anfang  des 
Sinus  herabziehende  Vene  ist  ein  Rest  der  primitiven  linken  oberen  Hohlvene,  die 
hier  zu  ihrem  in  den  Sinns  abergegangenen  Ende  verlief. 

Über  die  Henvenen   eowie  die  obere  Hohlvene  e.  W.  Gbubhu,   Miftn.   de  l'Aud, 
imp.  de  3t.  Pltenbourg.    VII.   Srfrie.    T.   VII.    Na.  2. 
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B.  Gebiet  der  oberen  Hahlveae. 
§240. 
Die  Vena  cav  a  snperior  (s.  (Uscfndens)  aainmelt  du  Blut  vom  Kiipfc. 
Halse,  von  der  oberen  Gliedmaße  und  der  Brustwand.    Ihr  Stamm  entsteht  hinter 
der  rechten  ersten  Sternocostal  -  Verbindung  ana  der  Vereinigung   der  beiden 
Venae  anonymae    [\'v.  brachiocephalicae)    und  erstreckt    sieb  gerade  nn 
rechten  Vorhof  herab.     Von  hinten ,  Über  den  rechten  Bronchus  hinweg ,  stob 
sich  die  Vena  azygos  in  den  Stamm  dieser  Hohlvene  ein.     Jede  Vena  anooynu 
entsteht  durch  die  Vereinigung  der  Vena  subclavia  und  Vena  jngnlarii  eommuii 
hinter    dem   Sternoclamular- 
Flg- **9,  gelenk       Die  linke  Vena  uo- 

Ju  nyma  ist  bei  der  rechtaeiti^n 

1  Lage    der     oberen    Hohl«»? 

länger  als  die  rechte,  and 
J'i  T%'w"  '"'     «eht  schräg  hinter  dem  Mun- 

brium  sterni  her.     Die  Yeose 
Smbdatm  anonymae  nehmen  ans  dem 

Ammgma  Hals-  und  Brustgebiete  der  Ar- 

teria subclavia  Venen  auf.  we!- 
ca»o  ™p.  cke  njcj,t  immer  mi|  aen  gleich- 

namigen   Arterien    Verlan  fr  u. 
''""  auch  in  ihrer  Verbindung  mit 

dem  Stamme  sehr  wehselmll* 
Verhältnisse  darbieten,  ab- 
ständig mündet  in  sie : 

I)  Die  V.  tbyreoidfj 
inferior.  Diese  entspring 
aus  einem  auch  vom  Kehlkopf 
/«(ircoi(oiii  und  vom  Pharynx  Zweige  "f 
nehmenden  Venenge  Hechte  «ei- 
chen am  unteren  Schilddrüse  o- 
rande  entsteht.  Sie  bildet  ein  mr 
V.anonymasinistraodermr  Ver- 
bindungsstelle beider  Vv.anony- 
mae  herabtretendes  Stänunehen 
das  zuweilen  durch  einübe  Ve 
£w>taKiMcm-    nen  reprägentirt  wird. 

Die  Übrigen  Venen  begleiten 

Obere  Hohl»ens  und  die  in  ile  müudcoioD  Arterien. 

v*n"  2)    V.    vertebralis  «r 

läuft  mit  der  Arterie  und  nimm: 
aus  den  Venen-Geflechten  der  Wirbelsäule  Venen  auf  und  ist  zuweilen  in  dies*  Ge- 
flechte aufgelöst.  Durch  den  Zusammenhang  dieser  Geflechte  mit  den  Venenräunee 
der  Schädelhohle  dient  sie  auch  von  daher  zur  Ableitung  des  Blutes. 

3)    V.    cervicalis    profunda    ist  gleichfalls   an  der  Verbindung  mit  d« 
Venengeflecbten  der  Wirbelsäule  betheiligt   und  kann  als  ein  ansehnlicher  Veno 
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stimm  bis  zum  Schädel  emporsteigen,  mit  dem  dortigen  Veoengeflechte  Anasto- 
mosen bildend. 

4   V.  mammaria  interna  und 

51  V.  intercostalis  suprema  sind  meist  nur  proximal  einfach,  distal  ver- 
doppelte Venen,  welche  aus  den  Gebieten  der  gleichnamigen  Arterien  kommen. 

Vena  jugularis  interna. 

Sammelt  das  Blut  aus  der  Schädelhöble,  an  deren  Foramen  jugulare  (  S.  213) 
sie  mit  einer  im  binteren  Abschnitte  desselben  gelegenen  Anschwellung  {Bulbus 
renae  jugularis)  beginnt.  Sie  erstreckt  sich  der  Carotis  interna  folgend  zum 
Halse  herab,  begleitet  durch  Aufnahme  anderer  Venen  verstärkt,  die  Carotis 
communis ,  bedeckt  vom  Sterno-cleido-mastoideus,  und  verbindet  sich  hinter  dem 
Sterno-ciaviculargelenke  mit  der  V.  subclavia  zur  V.  anonyma.  Wie  der  im 
Foramen  jugulare  für  den  Bulbus  gegebene  Raum  sehr  verschiedenen  Umfang 
besitzt,  so  ist  auch  das  Kaliber  dieser  Vene  schon  am  Beginne  ein  sehr  variables. 
Auch  wird  dasselbe  beeinflusst  durch  die  Verbindung  ihres  Gebietes  mit  anderen 
Venen,  vorzüglich  mit  der  V.  jug.  externa,  welche  jenes  beschränkt,  indem  sie 
ihr  eigenes  Gebiet  ausgedehnt  hat.  Das  Gesammtgebiet  der  V.  jug.  interna  zer- 
fallt in  zwei  Abschnitte ,  der  eine  umfasst  die  Venen  der  Schädelhöhle ,  der  an- 
dere die  des  Gesichtstheiles  des  Kopfes,  die  in  der  V.  facialis  communis  sich  ver- 
einigen, sowie  einige  vom  Halse  kommende  Venen.  Die  Venen  dieses  Gebietes 
entbehren  der  Taschenklappen.  An  der  Ausmfindung  der  Jugularis  interna  in 
die  Anonyma  bestehen  solche  Klappen  und  an  den  Verbindungen  der  kleineren 
Stämme  kommen  Astklappen  vor. 

Venen  der  Schädelhöhle. 

Die  Venen  des  Gehirns  sowie*  jene  der  Augenhöhle  münden  in  Räume  der 
Dura  mater  aus,  welche  das  Charakteristische  der  Venenwand  verloren  haben. 
Die  Wand  besteht  aus  faserigem  Bindegewebe  mit  spärlichen  elastischen  Ele- 
menten, die  nur  zu  innerst,  unmittelbar  unter  einer  Epithellage,  in  longitudinalen 
Zögen  häufiger  sind.  Demgemäß  ist  das  Lumen  dieser  Sinusse  kaum  oder  nur 
wenig  veränderlich ;  in  manchen  wird  es  von  bindegewebigen  Balken  durchsetzt. 

Diese  Sinusse  entsprechen  in  ihrer  Lage  vorwiegend  den  oberflächlichen 
Grenzen  der  größeren  Abtheilungen  des  Gehirnes.  Sie  füllen  damit  Lticken- 
ränme  aus,  welche  an  jenen  Stellen  in  dem  Cavum  cranii  bestehen  und  in  welche 
die  Dura  mater  sich  fortsetzt.     Die  Vereinigung  einer  größeren  Zahl  findet  sich 

an  der  Protub.  oeeip.  int.  (Confluens  sinuum).     Es  sind  folgende  aufzuführen: 

1)  Sinus  transversus  führt  von  der  Protuberantia  occipitalis  interna  jeder- 
zeit* quer  im  Sulcus  transversus  zum  Schläfenbein  und  an  diesem  schwach  5  för- 
mig gebogen  zum  Foramen  jugulare.  Soweit  sein  Verlauf  ein  querer  ist,  folgt  er 
der  occipitalen  Befeetigung  des  Tentorium  cerebelli.  Der  rechte  Sinus  ist  meist 
weiter  als  der  linke,  welche  Verschiedenheit  sich  auch  am  Bulbus  der  Jugularvene 
ausprägt.  An  der  Eminentia  cruciata  (S.  162)  (Protub.  oeeip.  interna)  mündet  in  ihn 

2)  der  Sinus  occipitalis.  Beginnt  aus  Venengeflechten  am  hinteren  Um- 
fange des  Foramen  occipitale,  und  erstreckt  sich  längs  der  Crista  oeeipit.  interna 
zur  Protuberans,  wo  er  mit  dem  Sinus  transversus  zusammenfließt. 


714  Sechster  Abschnitt 

3)  Sin.  sagittalis  superior  [longüudinalis  sup.)  folgt  der  BefestiguagssteUt 
der  Falx  cerebri  (Fig.  305)  vom  Foramen  coecum  an  bis  znr  Protob.  occipit.  int,  wo 
er  sich  mit  dem  Anfange  des  Sinus  transversa  verbindet ,  häufig  auch  ganz  in  den 
rechten  S.  trans versus  sich  fortsetzt.  Er  nimmt  auf  seiner  ganzen  Länge  Venen  von 
der  Oberfläche  der  Großhirn-Hemisphären  auf. 

4)  Sin.  sagittalis  inferior  (longitudinalis  inferior)  ist  im  freien  Bande 
der  Falx  cerebri  eingeschlossen,  nahe  an  deren  vorderem  Ende  er  beginnt.  Auf 
seinem  Verlaufe  steht  er  nicht  selten  durch  Sinusäste,  welche  in  der  Falx  cerebri 
emporsteigen,  mit  dem  Sin.  sagitt.  sup.  in  Zusammenhang.  Am  Anfange  der  Ter* 
einigung  der  Falx  cerebri  mit  dem  Tentorium  cerebelli  senkt  er  sich  in  den 

5)  Sin.  rectus  [S.  tentorii)  ein,  welcher  im  Tentorium  längs  der  genanntes 
Strecke  verläuft  und  nahezu  senkrecht  in  den  Conti uens  sinuum  tritt  (Fig.  305;. 

'  6)  Sin.  petrosus  inferior  führt  längs  der  Petroso - Basilarverbindung  um 
Foramen  jugulare,  in  dessen  vorderen  Abschnitt  er  eintritt,  um  in  der  Regel 
außerhalb  der  Schädelhöhle  sich  mit  der  V.  jugularis  zu  verbinden.  Vorne  und 
oben  steht  er  mit  dem  Sinus  cavernosus  in  Zusammenhang. 

7)  Sin.  petrosus  superior  beginnt  ebenfalls  am  S.  cavernosus  und  begibt 
sich  an  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide  auf  die  Kante  der  letzteren  nach  hinten 
zur  absteigenden  Strecke  des  S.  transversa».  Er  liegt  somit  in  der  Befestigunp- 
stelle  des  Tentorium  cerebelli  an  der  oberen  Kante  des  Felsenbeines. 

8]  Sin.  cavernosus.  Ein  zu  beiden  Seiten  der  Sattelgrube  gelegener,  von 
der  oberen  Orbitalfissur  bis  zur  Felsenbeinspitze  ausgedehnter  Sinus,  welcher  eine 
Strecke  der  Carotis  interna,  auch  zur  Fissura  orbitales  verlaufende  Kervenstimm- 
chen  umschließt.  Er  wird  unregelmäßig  von  Balken  durchsetzt,  die  ihm  eine  eiver- 
nöse  Beschaffenheit  geben.  Die  beiderseitigen  sind  zumeist  vorne  und  hinten  durch 
engere  Quersinusse  (S.  intercavernosus  anterior  et  posterior)  unter  einander  ver- 
bunden ,  dadurch  entsteht  ein  Venenring ,  welcher  den  Stiel  der  Hypophysis  um- 
gibt [Circulus  venosus  Ridleyi).     Vorne  nimmt  der  S.  cavernosus  auf  den  kleinen 

9)  Sin.  alae  parvae,  welcher  längs  des  gleichnamigen  Knochentheils  sieb 
lateral wärts  erstreckt.  Lateral  tritt  eine  V.  meningea  in  ihn  ein.  In  der  Regel  ist 
er  sehr  unansehnlich.  Nach  hinten  setzt  sich  der  Sinus  cavernosus  znr  Seite  der 
Sattellehne  an  den  Clivus  fort  und  geht  da  in  einen  von  der  Dura  umschlossenen 
Plexus  basilaris  über,  welcher  mit  den  am  Foramen  magnum  beginnenden 
inneren  Venengeflechten  der  Wirbelsäule  im  Zusammenhange  steht. 

Die  Sinusse  der  Dura  mater  empfangen  ihr  Blut  theils  ans  der  letzteren 
selbst ,  indem  sie  an  verschiedenen  Punkten  kleinere  Venae  meningeae  aufneh- 
men ,  theils  empfangen  sie  Blut  aus  den  knöchernen  Schädelwandungen ,  theiU 
endlich  von  den  Venen  der  Augenhöhle  und  des  Gehirns.  Ans  dem  Schädel- 
dache nehmen  sie  Vv.  diploicae  auf,  welche  in  der  Diploe*  der  Schädelknocben 
ein  weitmaschiges  Netz  bilden.  An  diesen  Venen  entbehrt  die  sehr  dünne  Gefäß- 
wand der  Muskulatur.  Die  Venen  der  Diploe  communiciren  mit  den  oberfläch- 
lichen Venennetzen  des  Schädels.  Die  letzteren  stellen  damit  auch  Abfuhrbahnen 
des  intracranialen  Venenblutes  vor.  Wo  die  äußere  Verbindung  einer  inneren 
mit  einem  Sinus  der  Dura  mater  correspondirt,  besteht  ein  Emissari  um.  Di? 
beständigsten  kommen  in  der  Nähe  der  Sagittalnaht  vor.  Sie  führen  in  den 
Sinus  sagittalis  superior.  Ein  größeres  repräsentirt  das  Foramen  mastoidetm 
(S.  176  Anm.j.    Andere  untergeordnete  sind  an  anderen  Stellen  verzeichnet. 

Die  Venen  der  Augenhöhle  sammeln  sich  theils  aus  dem  Bulbus  siehe  beim 
Auge  ,  theils  kommen  sie  aus  den  Adnexen  des  Bulbus  und  bilden  einige  größere 
St&mmchen,  welche  meist  den  Arterien  entsprechen  und  eine  V.  Ophthalmie* 
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superior  zusammensetzen.  Diese  tritt  die  Arterie  verlassend  dnrch  die  Fissura 
orbitalis  super ior  zum  Sinns  cavernosus. 

Eine  V.  ophthalmica  inferior  sammelt  sich  am  Boden  der  Orbita,  anasto- 
mosirt  mit  anderen  Orbital  venen  und  verbindet  sich  entweder  mit  der  V.  ophth.  sup. 
oder  tritt,  was  häufiger  der  Fall  ist,  durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  zu  dem 
Venengeflechte  der  Flttgelmuskeln. 

Kleine  Venen  aus  dem  inneren  Gehörorgane  treten  theils  aus  dem  Meat.  acust. 
internus,  theils  aus  dem  Aquaeductus  vestibuli  hervor  {V.  auditiva e  internae)  und 
gehen  zu  den  benachbarten  Blutleitern. 

Die  Hauptquelle  des  Blutzuflusses  für  die  Venensinusse  bilden  die  Hirn- 
venen. Sie  treten  in  der  Pia  mater  zu  größeren  Gefäßen  zusammen  und  ver- 
lassen das  Snbarachnoidealgewebe ,  um  sich  in  die  Sinusse  einzusenken.  Sie 
unterscheiden  sich  in  oberflächliche  und  tiefe.    Die  oberflächlichen  sind: 

1;  Vv.  cerebrales  sup erio res.  Auf  der  oberen  Fläche  der  Hemisphären 
des  Großhirns  sammeln  sich  Venen  in  größerer  Anzahl  und  verlaufen ,  großenteils 
in  die  Sulci  eingebettet,  median wärts,  die  hinteren  zugleich  schräg  nach  vorne 
gerichtet,  zum  Sinus  sagittalis  superior,  in  den  sie  sich  ergießen. 

2}  Vv.  cerebrales  inferiores  treten  an  der  Unterfläche  des  Großhirns  in 
verschiedene  Sinusse  des  Grundes  der  Schädelhöhle  über.  Die  ansehnlichste, 
V.  cerebri  media,  sammelt  sich  am  Boden  und  an  den  Wandungen  der  Sylvi- 
schen  Grube  und  senkt  sich  in  den  Sinus  cavernosus  ein. 

3}  Vv.  cerebelli  superior  es  entleeren  sich  in  den  Sinus  rectus. 

4)  Vv.  cerebelli  inferiores  kommen  theils  von  der  Unterfläche  des  klei- 
nen Gehirnes,  theils  von  der  Varol abrücke  und  dem  verlängerten  Marke  und  ver- 
binden sich  mit  den  Blutleitern  des  Bodens  der  hinteren  Schädelgrube. 

Die  tiefen  Gehirnvenen  treten  in  zwei  unter  dem  Fornix  verlaufende 
Vv.  cerebrales  internae  zusammen,  welche  unterhalb  des  Balkenwulstes  sich 
zu  einem  starken  Stamme,  der  V.  magna  Galeni,  vereinigen.  Diese  tritt  zum 
Anfange  des  Sinns  rectus. 

Die  Venen  der  Plexusse  der  Seitenventrikel  bilden  die  Anfange  der  inneren 
Gehirnvenen.  Sie  nehmen  die  V.  terminal is  auf,  welche  an  der  Grenze  von 
Sehhflgel  und  Streifenkörper  (unter  der  Stria  Cornea)  verläuft.  Vor  der  Endigung 
im  Sinus  rectus  verbindet  sich  dem  gemeinsamen  Venenstamm  noch  eine  V.  basilaris^ 
die  an  der  Hirnbasis  wurzelnd  um  die  Hirnstiele  sich  herumschlägt. 

Ober  die  Venen    des   Gehirns    s.   Rosbnthal,    Acta    Acad.  Leop.  Carol.Vol.  XII. 

Auf  ihrem  Verlaufe  nimmt  die  V.  jugularis  interna  Venen  aus  dem  Gebiete 
der  Arteria  carotis  externa  auf,  und  zwar  außer  manchen  kleineren  von  benach- 
barten Theilen,  die 

V.  facialis  communis  ;Fig.  470).  Ein  kurzer,  am  Unterkieferwinkel 
sich  bildender  Stamm,  welcher  auch  näher  oder  entfernter  mit  der  V.  jugularis 
externa  eommnnicirt,  so  dass  das  Gebiet  der  letzteren  sich  auf  Kosten  der  V.  jug. 
interna  vergrößert.  In  der  Figur  470  ist  eine  solche  Verbindung  dargestellt. 
Die  V.  facialis  communis  bildet  sich  aus  zwei  Hauptwurzeln : 

1)  V.  facialis  anterior  (Fig.  470}  verläuft  mit  der  Art.  maxillaris  ex- 
terna. Sie  beginnt  als  V.  angularis  am  inneren  Augenwinkel,  nimmt  die  Venae  fron- 
tale* und  palpebrales  superiores  auf,  anastomosirt  mit  der  Vena  ophthalmica  superior 
und  setzt  ihren  Weg  nach  der  Wangengegend  fort,    Venae  nasales  ezternae,  palpe- 
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ralea  inferiore*,  auch  labiaUa  tuperiorta  Rammelnd  Nach  Aufnahm«  einer  «Met 
dem  H.  masBeter  und  dem  Joch  bogen  aus  dem  Gebiete  der  Art  maiillsrii  iii 
hervortretenden  Vene  begibt  sie  sich  hinter  dem  Hundwinke)  zur  Unterkie  fernhin 
nimmt  die  Vena»  labiale»  inferiore*  auf,  schließlich  noch  Vrnat  * 
vereinigt  sich  mit  der  V.  facialis  posterior. 

Fig.  m. 


2)  V.  facialis  posterior.  Diese  wurzelt  im  Gebiete  der  Art.  mault«» 
interna ,  nimmt  oft  l'enae  Irtupurali*  auperßcüiU*  auf,  mittels  deren  sie  mit  dem  «•"■ 
Sächlichen  Venennetze  des  Schädeldaches  in  Zusammenhang  steht  (Fig.  470,.  r« 
ner  treten  zu  ihr:  Veno*  tmtiporaUa  profundae,  auriatlarc*  anterior**,  dann  *«*■ 
ans  dem  Plexus  pterygoideus,  aus  der  Parotis  und  der  tiefen  Wangenregion.  tu* 
unter  dem  Ohre  verlaufende  Commnnication  mit  den  Venu»  mmculare*  jw*"*"1 
setzt  auch  dieses  Gebiet  mit  der  V.  facialis  anterior  in  Zusammenhang  und  bf 
schränkt  die  V.  jug.  externa.  Die  Übrigen  in  den  Stamm  der  Jug.  intern»  näo- 
denden  Venen  sind  meist  kleinerer  Art,  die  oberen  münden  nicht  selten  KB"  a 
die  V.  facialis  communis,    oder  in  die  V.  facialis  posterior  ein,    wie  ■  B.  Vm* 
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linguales.  Direct  der  Jug.  interna  werden  in  der  Regel  Venae  thyreoideae  superiores 
zugeführt,  die  auch  die  Venen  des  Kehlkopfes  und  benachbarter  Muskeln  auf- 
nehmen. 

Bei  dem  Übergange  der  Schläfen venen  in  die  V.  facialis  posterior  wird  diese  zu 
einem  bedeutenden  Stamme  umgebildet ,  der  in  dem  Maaße  an  Umfang  zunimmt ,  als 
noch  die  Venae  auriculares  in  ihn  münden.  1'mgekehrt  mindert  sich  die  V.  facialis  poste- 
rior durch  Abgabe  des  Temporal-  und  AuruMilarvenengebietes  an  die  Vena  jugularis 
externa. 

Vena  jugularis  externa. 

Diese  Vene  entsteht  aus  dem  hinteren  Veneugcbiete  des  Kopfes ,  theil weise 
auch  aas  oberflächlichen  Venen  des  Halses ,  die  einen  in  der  Gegend  des  Ohres 
beginnenden  Stamm  zusammensetzen,  welcher  über  dem  Sterno-cleido-mastoidens 
herab- zum  unteren  Halsdreiecke  verläuft  und  sich  da  in  die  V.  jug.  int.,  häufiger 
jedoch  in  die  V.  subclavia  einsenkt.  An  ihrem  unteren  Abschnitte  finden  sich 
die  ersten  Taschenklappen.  Während  einer  früheren  Periode  des  fötalen  Lebens 
leistet  sie  die  Hauptabfuhr  des  Blutes  aus  der  Schädelhöhle  und  beginnt  an  der 
Mündung  des  Canalis  temporalis  [Foramen  jugulare  spurium) ,  einer  Öffnung, 
welche  an  der  Wurzel  desJochfortsatzes  des  Schläfenbeins  im  Fötalzustande  besteht, 
aber  in  dessen  späterer  Periode  bereits  verschwunden  ist.  Bei  vielen  Säuge- 
thieren  persistirt  jenes  Verhalten.  Indem  sie  aus  der  Nachbarschaft  noch  andere 
Venen  aufnimmt ,  stellt  sie  den  Hauptstamm  der  Kopfvenen  vor.  Mit  der  Aus- 
bildung der  V.  jug.  interna  übelnimmt  diese  jene  Rolle,  und  die  V.  jug.  externa 
wird  mehr  und  mehr  reducirt.  Im  Falle  ihrer  bedeutendsten  Ausbildung  nimmt 
sie  noch  die  Schläfen-  und  Antlitzvenen  auf,  und  dann  ist  die  Jug.  interna  an 
Volum  reducirt.  In  anderen  Fällen  beschränkt  sich  die  Jug.  externa  auf  die 
Schläfen  venen,  Ohrvenen  und  Venen  des  Hinterhaupts,  oder  nur  auf  Venae  anricu- 
lares  posteriores  und  occipitales,  im  äußersten  Grade  endlich  sogar  nur  auf  letz- 
tere ,  und  ist  dann  auf  eineu  nur  schwachen  Stamm  reducirt ,  der  hinter  dem 
M.  sterno-cleido-mastoideus  seinen  Verlauf  hat.  Diese  einzelnen  Zustände  ent- 
sprechen eben  so  vielen  Reductionsstadien  des  Gebietes  der  Jugularis  externa, 
welches  Strecke  um  Strecke  der  Jug.  interna  zugetheilt  wird. 

Die  Vena  jug.  externa  steht  in  der  Regel  noch  mit  anderen  oberflächlichen 
Venen  des  Halses  in  Zusammenhang,  welche  noch  größere  Variationen  darbieten, 
und  nur  bald  da  bald  dort  zu  Stämmchen  entfaltete  Strecken  des  oberflächlichen 
Venennetzes  sind.     Hierher  gehört: 

a)  Die  Vena  mediana  colli.  Beginnt  mit  Aufnahme  submentaler  Venen, 
durch  welche  sie  mit  den  Vv.  faciales  in  Zusammenhang  steht,  steigt  dann  subcutan 
herab,  wobei  sie  sich  entweder  theilt  und  mit  den  beiderseitigen  Jugularvenen 
verbindet,  oder  in  eine  Jugularis  [ext.  oder  int.;  einsenkt.  Sie  ist  sehr  häufig  durch 
mehrere  absteigende  Venae  subcutaneae  colli  vertreten,  welche  j euerseits 
in  einen  queren  Venenstamm  sich  einsenken ,  der  auch  mit  dem  anderseitigen  me- 
dian zusammenhängt  (Fig.  470).     Sie  alternirt  in  ihrer  Ausbildung  mit  einer 

b)  V.  jugularis  anterior,  die  ähnlichen  Ursprungs  ist  und  gegen  den 
Vorderrand  des  M.  sterno-cleido-mastoideus  herabläuft,  um  mit  einer  der  beiden 
Jugularvenen  sich  zu  vereinigen. 

Luschka,  Zeitechr.  f.  rat.  Med.  III.  R.  VII.  Bd.  S.  78,  Die  Venen  des  Halses. 
(Denkschr.  der  k.  k.  Aead.  math.-naturw.   Ciasse.    Bd.  XX.) 


718  Sechster  Abschnitt. 


Yens  subclavia. 
§241. 

Sammelt  die  Venen  der  oberen  Extremität  und  der  Schulter,  entspricht 
desshalb  nicht  ganz  der  Arteria  subclavia ,  deren  Äste  auch  noch  den  Hab  etc. 
versorgen.  Den  Stamm  der  V.  subclavia  bildet  die  Fortsetzung  der  V.  axillaris, 
welche  die  gleichnamige  Arterie  begleitet.  Er  tritt  unter  dem  M.  subclavia* 
empor  auf  die  erste  Rippe ,  auf  welcher  die  Lage  der  Vene  häufig  einen  schwa- 
chen Eindruck  bildet  xs.  Fig.  117}  und  begibt  sich  vor  dem  Scalenus  antku> 
und  durch  diesen  Muskel  von  der  Arterie  geschieden,  medianwärts  zur  Vereini- 
gung mit  der  V.  jugularis  interna.  Auf  diesem  Wege  steht  die  Wand  der  Vene 
sowohl  mit  der  Fascie  des  M.  scalenus ,  als  mit  der  oberflächlichen  Halsfascie  In 
Verbindung.     Die  in  sie  einmündenden  Venen  sind  höchst  unbeständiger  Art. 

Das  gesammte  Gebiet  der  V.  subclavia  ist  durch  den  Besitz  von  Klappen 
ausgezeichnet  und  scheidet  sich  in  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes.  Die 
tiefen  Venen  verlaufen  in  Begleitung  der  bezüglichen  Arterien,  meist  zu  je 
zweien ,  die  auch  noch  am  Oberarm  als  Venae  brachiales  bestehen ,  aber  in  eine 
einfache  zusammenfließen.  Die  beiden  tiefen  Yv.  brachiales  sind  als  eine  mediale 
und  eine  laterale  unterscheidbar.     Zuweilen  kommt  noch  eine  dritte  vor. 

Die  oberflächlichen  Venen  bilden  weitmaschige  subcutane  Geflechte, 
die  an  manchen  Orten  mit  den  tiefen  Venen  verbunden  sind.  An  der  Hand  be- 
ginnen diese  Geflechte  auf  dem  Rücken  der  Finger  mit  Venen,  welche  aus  feinen 
Venengeflechten  der  Volarseite  an  der  Seite  der  Finger  emportreten.  Die  Dor- 
salvenen der  Finger  setzen  sich  zum  Handrücken  fort.  Größere  Venen  treten 
zwischen  je  zwei  Fingern  zusammen  häufig  in  einen  Arcus  venosns  über,  ans 
dessen  beiden  Enden  in  der  Regel  zwei  Stämmchen  hervorkommen.  Bald  wiegt 
das  eine,  bald  das  andere  vor. 

Vena  cephalica  antebrachii  Fig.  471;.  Ein  an  der  Radialseite  des 
Handrückens  aus  dem  Plexus  kommendes  Stämmchen  ist  die  Ve  na  cephalica 
pollicis.  Sie  setzt  sich  in  die  V.  cephalica  antebrachii,  eine  der 
Radialseite  des  Vorderarms  folgende  Vene  fort,  welche  mit  anderen  Venen  de? 
Vorderarms  anastomosirend.  vor  der  Ellbogenbeuge  aufwärts  verlaufende  Venen 
abzweigt,  mit  ihrem  Stamme  jedoch  sich  schräg  über  die  Ellbogenbeuge  ab 
Vena  mediana  cubiti  zum  Sulcus  bicipitalis  medialis  begibt,  wo  sie  eine 
zweite,  vom  Handrücken  kommende  größere  Vene  aufnimmt.     Diese  ist  die 

Vena  basilica.  Sie  beginnt  am  ulnaren  Theile  des  Handrückens 
mit  einem  Vena  salvatella  benannten  Venenstämmchen  und  seilt  sich  an 
der  Ulnarseite  des  Vorderarms  mit  benachbarten  Venengeflechten,  vorzüglich  de* 
Rückens  des  Vorderarms  in  Zusammenhang  zur  medialen  Bicepsfurche  an  den 
Oberarm  fort.  Zwischen  den  beiden  größeren  Venenstämmen  des  Vorderarms 
verlaufen  noch  kleinere  Längsstämmchen .  welche  sich  bald  in  die  V.  basilica. 
bald  in  den  aus  der  V.  cephalica  antebrachii  zu  ersterer  fortgesetzten  schräge* 
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Yenenstamm  einsenken  'Fig.  471..     Eines  dieser  LängSBtäinmchen  ist  zuweilen 
starker,  tritt  selbständiger  aas  dem  Geflechte  des  Vorderarms  heraus  und  wird 
als  Vena  mediana  antebrachii  bezeichnet.    Alle  diese  der  Vena  baailica  zu- 
strebenden  Venen   nehmen   an   mehreren  Stellen 
such  Venen  ans  der  Tiefe  anf.     Sehr  häufig  tritt 
ein  größeres  Venenstämmchen   aus  der  Tiefe  in 
die  schräge  Fortsetzung  der  Vena  cephalica  ante-  _ 

bracbii.  So  gestaltet  sich  die  Vena  baailica  zur 
Hauptvene  der  oberen  Extremität ,  und  ihre  Fort- 
setzung in  eine  Vena  brachialis  ist  immer  stärker 
als  die  andere  Brachialvcnc  ,  so  dass  die  Vena 
axillaris  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der 
Baailica  angesehen  werden  darf.  Der  Durchtritt 
der  Vena  baailica  dnrch  die  Fascie  des  Oberarms 
erfolgt  meist  unterhalb  der  Mitte  der  Lange  des 

Oberarms.    Sie  nimmt  dann  eine  mediale  Lage  zur  cpkaUta 

Vena  brachialis  ein.  *"""* 

Dm    et    (Ich    bei   diesen    Venen   wie   bei  vielen  _     . 

anderen    weniger   nm   auf  lange  Strecken   inolirt   ver- 
laufende  Venen    bandelt ,    all    vielmehr    um   Venen- 
geflechte, in  denen  in  einzelnen  Strecken  stärker  ent-  '""'" 
wickelte  Venen  sich  all  Stamme  auffassen   lassen ,    so 

ergeben  alch  in  diesen  Befunden  »ehr  wechselnde  Vel-  Medium, 

hiltnisse,  die  am  meisten  die   zwischen  Vena  baailica  r^Umi 

und  Cephalica  antebrachii  befindlichen  Venen  betreffen.  mil  Utfm 

In    der    Hegel    treten    hier    mehrere    Lingsstämmcben 
auf;  tat   et   nur   eines,   so  ist  das  die  oben  als  Vena 

mediana   bezeichnete.      Diese   kann   sich   aueh   theilen  V',lh7t"° 

und  einen  Zweig   zur   V.  eephalien  antebraehü  oder    in  nti'i 

die    Kortsetiung    derselben ,     die      V.     mediana    eubiti 
senden,   welche  Äste  dann  als   Vena  mediana  ccphtlieti 
und  V.  mediana  baiitiea  dargestellt  worden  sind.    Abel 
auch   in   diesem   Falle   erhält   die   Vena   basillca   den 
größeren   Zweig.      Die   Bedeutung   der    Vena   basillca 
alt  Hauptteue  ist  in  neuerer  Zeit  von  K.  Rari>hi.kbhn 
hervorgehoben  worden,  der  sie  V.  capitatii  nannte. 
V.  cephalica  humeri   (Fig.  471).    Diese 
Vene  beginnt  mit  einer  oder  zwei  meist  schwä- 
cheren  von  der  V.  cephalica  antebrachii  abge- 
zweigten Venen  in  der  Nähe  der  EUbogenbenge, 
tritt  'im  Snlcas  bicipitalis  lateralis   am  Oberarme  "''"ül^n'^urenittit  i" 
empor  and  steht  auf  diesem  Wege  nur  mit  wenig 

bedeutenden  Venen  in  Zusammenhang.  Zwischen  M.  deltoides  nnd  M.  poc to- 
talis major  senkt  sie  sich  allmählich  unter  die  Fascie ,  nimmt  zwischen  beiden 
Muskeln  nach  und  nach  eine  tiefer  gelegene  Bahn  und  tritt  dann  unterhalb  des 
Schlüsselbeins  in  die  V.  axillaris,  die  hier  unmittelbar  in  die  Subclavia  übergeht. 
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In  seltene»  Fallen  theilt  sich  die  Cephalica  h  um  eil  in  einen  unterhalb  der  CW<i- 
eula  zur  Axillaris  verlaufenden  nnd  einen  Aber  die  Oavieula  hinweg  nr  Sobtlivu 
tretenden  Zweig,  dem  dann  eine  oberflächliche  Lage  zukommt.  —  Die  Vena  rephatia 
humeri  wird  als  eine  Fortsetzung  der  Cephalica  antebrachii  angesehen,  als  «eiche  ?ic 
auch  in  einzelnen  Fällen  sich  darstellt.  Durch  K.  Bardrlebrn  ist  jedoch  narhre»i*«n, 
dass  sie  als  F.  cephalica  atcendens  eine  erst  secundär  sich  ausbildende  Vene  ist.  die 
im  fötalen  Zustande  entweder  nur  schwach  entwickelt  besteht,  oder  sogar  duTth  ei» 
erst  an  der  Schulter  sich  sammelnde  V.  cephalica  descendent  vorgestellt  wird.  Aber  t«<t 
später  bleibt  die  untergeordnete  Bedeutung  der  Cephalica  humeri  dadurch  ausgedrückt, 
dass  ihre  Verbindungen  mit  den  Venen  des  Unterarms  schwächer  sind  als  die  FortsetiuD» 
der  Vena  cephalica  anCebrachii  zur  V.  basiüra. 

H.  L.  Barkow,  Die  Venen  der  oberen  Extremität  des  Menschen.  Fol.  Breslaa  1^. 
Braune  u.  TrCbiofr,  Die  Venen  der  mensch I.  Hand.  Leipz.  1872.  K.  Bardkiemv 
Jenaische  Zeitschr.   Bd.  XIV. 


Vena  azygos. 

§  242. 

Dieser  auf  der  rechten  Seite  der  Brustwirbelsäule  aufsteigende  Yenenstiom 
begibt  sich  etwa  am  3ten  Brustwirbel  Ober  den  rechten  Bronchus  zur  obere«  Hohl- 
vene  (Fig.  467).  Er  nimmt  auf  seinem  Verlaufe  quere  Anastomosen  mit  einem 
linkerseits  verlaufenden  Venenstämmchen  auf,  V.  heiniazygos  [Fig.  W* . 
welche  das  gleiche  Wurzelgebiet  besitzt.  Beim  Bestehen  mehrerer  solcher 
Anastomosen  ist  die  Hemiazygos  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  getbeilt. 
deren  jeder  mit  einem  Querstamme  sich  der  Azygos  verbindet.  Der  obere  Ab- 
schnitt der  Hemiazygos  ist  zuweilen  in  eine  V.  intercostalis  suprema  fortgesetit  nnd 
anastomosirt  mit  der  V.  anonyma  sinistra,  worin  das  Fortbestehen  eines  primitives 
Verhältnisses  zu  erkennen  ist  (vergl.  S.  707).  Während  in  dem  Verlaufe  beider- 
seitiger Längsstämme  meist  eine  gewisse  Symmetrie  besteht,  bieten  die  Commo- 
nicationen  assym metrische  Befunde.  Das  Wurzelgebiet  der  V.  azygos  wie  d*r 
Hemiazygos  ist  die  hintere  Thoraxwand,  von  welcher  Vv.  intercostales  po- 
steriores in  die  Längsstämmchen  eintreten.  Iu  jede  Intercostalvene  mundet 
noch  eine  von  der  Wirbelsäule  kommende  Vene  ein.  Von  benachbartes  Ein- 
geweiden  treten  besonders  Venae  oesophageae  und  bronchiales  posteriores  die*» 
Gebiete  zu  ;  die  rechte  V.  bronchialis  in  die  Azygos,  die  linke  in  die  Hemiazygi* 
Mit  den  Lumbaivenen  steht  sowohl  Azygos  als  Hemiazygos  in  Verbindung,  indes 
eine  V.  lumbal is  ascemlens  (Fig.  469)  aus  lumbalen  Geflechten  in  den  Aafa»? 
jener  fortgesetzt  ist  und  dadurch  Communicationen  mit  dem  Gebiete  der  unter« 
Hohlvene  bewerkstelligt. 

Von  den  Varietäten  der  V.  azygos  und  hemiazygos  seien  nur  iwei  Zustände  er- 
wähnt. In  dem  einen  geht  die  Hemiazygos  ganz  in  die  V.  anonyma  sin.  über,  w*k»rt 
Zustand  sich  unmittelbar  an  das  primitive  Verhalten  anschließt.  In  dem  anderen  Fei- 
lst sie  in  eine  größere  Anzahl  von  Querstämmchen  aufgelöst,  welche  zur  Azygoi  M»' 
über  verlaufen.     Nur  das  obere  und  untere  Ende  der  Hemiazygos  bleibt   dann  fewOH- 
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lieh  noch  ili  Längsstunm  erhalten .  Der  Stimm  der  Aiygos  selbst  Ut  In  diesem  Falle 
mehr  dei  Medianlinie  genähert.  Diese  Auflösung  der  Hemiaiygos  erinnert  an  den  bei 
Tieieu  Rentableren  bestehenden  Zustand:  TÖlligen  Schwand  der  flemliiygos. 

Da   die  Intercostalvenen    durch  hintere  Wurzeln  mit  dem  thoracalen  Ab- 
schnitte der  Venengeflechte  der  Wirbelsäule  in  Zusammenhang  stehen,  ist  hier 
der  Ort  derselben  zn  gedenken.     Die   Plexus    venosi  äpinales   bestehen 
längs  der  ganzen  Wirbelsäule  und  tommnuioirerj  am  Kopfe  theüs  mit  äußeren 
Geflechten,  theils  mit  inne- 
ren    (PI.    occipitalis     nnd  Fi'- m 
basilaris} .       Sie     zerfallen 
demnach  schon   von  da  an 
in  äußere,  die  Wirbel  um- 
spinnende .     nnd     innere, 
welche  den  Rflckgratcanal 
außerhalb  des  Dura  mater- 
Sackes  ftlllen  helfen.    Bei- 
derlei Plexnsse  sind  wieder 
nach     den     beiden     Seiten 
nnterscheidbar.   (Fig.  472).                 F* 

Die   äußeren  Pleiusse 
sind    weitmaschiger ,     und  "' " 

stehen  dnreh  Fortsetzungen 

i>  die  Forum»  btarverto-  «—■ »  «ÄK.fwÄ'.lV'  *' """' 

bralia  mit  den   inneren  in 

Zusammenhang.  An  jedem  Wirbelkörner  commnniciren  die  beiderseitigen  unter 
einander  nnd  nehmen  Venen  ans  der  Spoogiosa  desselben  auf.  Am  Halse 
sind  die  äußeren  Venen  plexnsse  sowohl  mit  der  V.  rertebralis  als  der  V.  Cervi- 
citis profunda  in  Zusammenhang,  am  obersten  Brnsttheile  mit  der  Intercostalis 
juprema ,  ■  von  dem  Lendenabschnitte  an  mit  dem  Gebiete  der  unteren  Hohlvene. 
Die  inneren  Bind  um  vieles  dichter.  Sie  liegen  zwischen  den  beiden  Blät- 
tern, in  welche  die  Dura  mater  des  Rückenmarks  sich  theüt,  und  entsprechen 
in  dieser  Lage  den  venösen  Sinnssen  der  Dura  mater  der  SchldelhÖhle.  Beson- 
ders mächtig  aber  engmaschig  sind  die  inneren  Venengeflechte  lateral  entfaltet, 
wo  sie  die  Austrittsstellen  der  Spinalnerven  umgeben.  Die  beiderseitigen  com- 
municiren  sowohl  vorne  als  hinten  unter  einander  mittels  Querstämmchen,  welche 
gleichfalls  geflechtartig  aufgelöst  sein  können  (am  Halse] .  In  die  Communica- 
tionen  der  vorderen  fahren  Venen  aus  den  Wirbelkörpern  ( Vv.  basivertebrales 
[Itrescheti ;;,  so  dass  also  die  fnneren  Geflechte  mit  den  äußeren  auch  durch 
die  Wirbel körpervenen  commnniciren.  (Vergl.  Fig.  472J.  Endlich  nehmen  die 
inneren  Geflechte  noch  Venen  aus  der  Dura  mater  des  Rückenmarks,  sowie 
aas  dem  letzteren  selbst  auf. 

Am  Rücken  marke  bestehen  in  die  Fl»  mster  eingebettete  oberflächliche  Venen- 
nette In  der  ganzen  Ausdehnung  und  nehmen  überall  Venen  ans  dem  Innern  auf, 
■eiche  mit  centralen  Venen  commnniciren.  Die  oberfl Schlichen  Venennetie  münden  in 
QKSta.ua.  Anatomie.  \  46 
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zwei  Luigiienen,  die  je  in  der  vorderen  und  der  hinteren  Lingifnrcfce  ihren  VertV- 
nehmen.  Hit  den  Narren  wurzeln  ion  den  oberflichlichen  Venenneuen  abgehende  faa 
communlniren  mit  den  tertebrtlen  Geflechten  nnd  bilden  «o  den  Abfnhrweg. 

C.    Gebiet  dar  unteren  Hohlvent. 

§243. 

Der  Stamm  der  V.  cava  inferior  [ascendens] ,  der  stärksten  Venr  i- 

Körpers,  entsteht  ans  der  Vereinigung  der  beiden  Vonae  iliacae  commune*  rerb- 

terseits  nnd  meist  etwas  unterhalb  der  Theilungsstetle  der  Aorta.    Von  di  «r- 

läuft  die  Vene  erst  neben  der  Aorta,  dann  etwas  weiter  rechte  anf  dem  Crsprwr 

des  rechten  H.  psoas  a> 

F'*' '"'  des  rechten  medialen  ScW 

r««M  r#M  rt„.     kels    der    vertebralen  fr- 

**  ™*  •*■  '"/"■■«■   sprnngsportion  des  Zwwr-i- 

«•tw  felis  in  der  rechten  hii»rei 

"™*  '  Langsfurcbe     der   Hiifcr- 

Y-""a,"f'  J,£i""'       Wehe     der    Leber  rnpw 

r.  imfrann.  *•  «*1mm.     anm    Foramen    quadrüit?- 

Kn—j|  A.mrtnU.      rnm  des  Zwerchfell*    Ü*fc 

*"**"*'       dem  Dnrchtritte  duren  ko- 

teres     verlauft    die    V« 

r.  tftrmmt.  noch     eine     ganz     hri' 

""'  Jw(,        Strecke   in   der  Brnstbit- 

F.i»».  aMo-mtai.     Tom  pericardinm  nrnKh!- 

T.  MpitMUt.  ,  ,     .         . 

m.        sen    nnd    mdndet    m  c 
ra„',ti0ti  i-  a'«™        rechte  Vorkammer  de»  Hrr 

v.  «m-ai.       Iens    »ns-        Di«    '*  *"s 
'"''  Hohlvenenstamm    BtsJa- 

i.oioca        den  venen  kommen .  »Er- 
sehen  von  den  Vr.  itw 
DuWr.  Hont»»  and  B«chji0rw.  commune* ,  theils  toi  i*! 

Winden  der  Bawhh- 
theils  von  Eingeweiden.  Der  innerhalb  der  Bauchhöhle  befindliche  Theil  it 
Gebietes  der  unteren  Hohlvene  entbehrt  der  Taschenklappen,  die  nur  araahe 
weise  an  einigen  Orten  vorkommen.  Die  Wur/eln  der  unteren  Hohlvene  simi 
a.  Parietale. 
1)  Vv.  phrenicae  inferiores  kommen  vom  Zwerchfell,  wo  w  e 
ihren  feineren  Verzweigungen  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Erst  ik" 
stärkeren  Stammchen  nehmen  einen  von  den  Arterien  differenten  Verlauf 

21  Vv.  lumbales.  Entsprechen  den  Arterien  nnd  wnrieln  in  des  I» 
balon  Vencngeflechten  der  Wirbelsäule.  Die  Ausbildung  eines  Langsstamatfl*-«' 
in  diesen  Geflechten  lasst  eine  V.  Inmbalis  ascendens  hervorgekea.  ***• 
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rechts  in  die  Azygos  und  links  in  die  Hemiazygos  sich  fortsetzt  (Fig.  469). 
Durch  eine  Ileo-lumbal-Vene  kann  sie  auch  der  V.  hypogastrica  zngetheilt  sein, 
oder  eine  Anastomose  zwischen  beiden  Gebieten  vermitteln. 

b.    Viscerale  Wurzeln  sind : 

3.  Vv.  hepaticae.  Verlassen  die  Leber  dicht  an  dem  hinteren  Rande  oder 
such  noch  an  der  Hinterfläche  und  senken  sich  zu  mehreren  starken  Gefäßen  ver- 
einigt in  die  hier  vorbeiziehende  Hohlvene  ein.  Sie  führen  das  Blut  des  Magens, 
der  Milz,  des  Dünn-  und  Dickdarms  zurück,  welches  durch  die  Pfortader  in  der 
Leber  zur  Vertheilung  gelangte.  Ausnahmsweise  erhalten  sich  Klappen,  die  beim 
Fötus  bestehen. 

4j  Vv.  renales.  Die  rechte  kürzere  liegt  zuweilen  etwas  tiefer  und  steigt 
schräg  empor ,  die  linke  längere  zieht  über  die  Aorta  hinweg.  Sie  entstehen  im 
Hilus  der  Nieren  aus  der  Vereinigung  der  vor  und  hinter  dem  Nierenbecken 
aus  der  Nierensubstanz  tretenden  Venen.  Nicht  selten  kommen  Klappen  in  ihnen 
vor.    In  der  Regel  nimmt  die  linksseitige  Nierenvene  eine 

5}  V.  suprarenalis  auf,  welche  rechterseits  meist  direct  in  die  Hohl- 
vene tritt.    Diese  Vene  sammelt  sich  am  Hilus  der  Nebenniere. 

6]  V.  spermatica  interna.  Mehrere  Venen  sind  in  der  Regel  zu  einem 
Plexus  (W.  pampiniformts ,  Quastengeflecht)  vereinigt,  der  von  der  Keimdrüse 
kommend  die  gleichnamige  Arterie  begleitet  und  schließlich  in  ein  dünnes 
Venenstämmchen  übergeht.  Rechterseits  mündet  es  meist  direct  in  die  Hohlvene, 
linkerseits  in  die  V.  renalis ,  oder  es  lässt  das  Geflechte  zwei  Venen ,  eine  zum 
Stamme  der  Cava  inferior,  die  andere  zur  Renalis  hervorgehen. 

Beim  Manne  verlauft  das  Geflechte  vom  Hoden  eine  Strecke  weit  im  Samenstrang, 
hier  reicher  gebildet  und  mit  Klappen  versehen.  Den  ans  der  Drflsensubstanz  am  Hilus 
des  Hodens  austretenden  Venen  schließen  sich  die  Venen  des  Nebenhodens  an.  Am 
inneren  Leistenringe  vereinfacht  sich  das  Geflechte  anf  zwei  bis  drei  die  Arterie  um- 
spinnende Venen.  Einige  im  Samenstrang  aufsteigende  Venen  gehören  als  Vv.  sper- 
matieae  externae  dem  letzteren  selbst  an,    and  münden  in  die  V.  cpigastrica. 

Der  Flexas  spermaticus  des  Weibes  setzt  sich  durch  das  Lig.  uteri  latum  zum 
Ovar  und  zum  Uterus  fort,  mit  den  Geflechten  der  Vena  uterina  sich  vereinigend. 

Auf  dem  Verlaufe  an  der  Hinterwand  der  Bauchhohle  nimmt  die  V.  spermatica  oder 
du  sie  darstellende  Geflecht  noch  kleine  Venen  aus  der  Umgebung  der  Nieren  und  vom 
Ureter  auf. 

Yens  portae  (Pfortader). 
§  244. 

Das  Dannvenenblut  wird  nicht  direct  der  unteren  Hohlvene  und  von  da 
dem  Herzen  zugeführt ,  sondern  gelangt  zuvor  in  die  Leber.  Hier  auf  zahllosen 
kleineren  Bahnen  vertheilt,  sammelt  es  sich  wieder  in  den  Anfängen  der  Leber- 
venen. Der  Geftßstamm ,  welcher  die  am  Darme  wurzelnden  Venen  aufnimmt 
und  sich  in  der  Pforte  der  Leber  wieder  verzweigt ,  ist  die  Pfortader ,   V.  portae 

46* 
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(V.  portaram).      Bei  der  Leber  ist  bezüglich  des  Verhallens  derselben  innethilh 
dieses  Organs  das  Nähere  angegeben. 

Der  Pfortaderstamm  beginnt  hinter  dem  Kopfe  der  Baucbspeieheldruw 
links  von  der  unteren  Hohlvene ,  begibt  sieh  dann  hinter  dem  oberen  Schenk"! 
der  Dnodenalschlinge  empor  zum  Lig.  hepato  -  duodenale .  in  welchem  er  im 
Pforte  der  Leber  verläuft.  Er  liegt  hinter  Leberarterie  und  Ductus  hepaticus  erster' 
rechts,  letztere  links  von  ihm.  Die  Länge  dieses  Stammes  beträgt  5 — luCm.  Di* 
in  den  Pfortaderstamm  fortgesetzte  V.  mesenterica  wird  als  magna  von  ebn 
zweiten  kleineren  unterschieden.  Sie  bildet  die  Hauptwnrzel  jenes  Stamme«,  di< 
sich  mit  einer  zweiten,  wenig  schwächeren  Wurzel,  der  V.  iienalis  vereinigt 

Eine  drille  Wund  ist  tu. 
Fi|'  "  V.     mesenterica    pam 

welche   entweder   in  dit 
V.  Iienalis,   nahe  u  ihre: 
'  Vereinigung    zum  Pfort- 

ader stamm,  mundet,  oii 
in  jenen  Vereiniprorr 
winkel  selbst  eintritt. 

Die    V.   mesente- 
rica   magna  entsprithi 
in  ihrem  Verlaufe  wir  ii 
"'■*  ihrem  Gebiete  der  Arier« 

•Mam  «(.  mesenterica  snperior,  ir- 

ren    Verzweigungen    & 
Venen    sich    anschbVtVi 
CaUc,  Die     V.    mesenterici 

„,„.         parva   entspricht  gtm 
■^™"         der  Art.  mesenterica  »- 
"  ferior,    die  V.  lieul" 

endlich  wiederum  "« 
gleichnamigen  Arten* 
Direct  in  den  Stamm  der  Pfortader  mündet  meist  eine  V.  coronarii  «i- 
triculi,  sowie  eine  V.  cyatica  ein.  —  An  den  Wurzeln  der  Pfortider undn 
mehrfache  Verbindungen  mit  anderen  Venengebieten  statt,  so  namentlich  in  At< 
kleinen  Beckenhöhle ,  wo  die  V.  haemarrkoidalis  superior  am  unteren  Theik 
des  Rectum«  mit  Anfängen  der  V.  hypogastrica  anastomosirt. 

Du  Wuizetgeblet  der  PforUder  wird  hin  und  nieder  betcbrinltt.  indem  (in»1* 
Dannienen  der  unteren  Hohlvone  zustreben.  (  Ketzii's  ,  Tiedeminn'a  nnd  Tronin»' 
ZelUchi.  t.  Phyriologie.  Bd.  V.  8.  lOö.) 

An  der  Pforte  der  Leber  theilt  sich  die  Pfortader  in  zwei  Äste ,  weleke  ■■ 
beiden  großen  Leberlappen  entsprechen.  Diese  Äste  verzweigen  Bieh  von  di  * 
Innern  der  Leber  und  geben  von  den  Verzweigungen  der  Leberarterie  und  &': 
Gallengftnge  begleitet  in  die  Fenne  interlobulares  ober  (a.  bei  der  Leber-.  •*" 
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den  linken  Pfortalle  rast  inserirt  sich  das  Ligam.  hepatö  -  nmbilicale ,  und  der 
lusertiousstelle  gegenüber  setzt  sich  der  Bindegewebastr&ng  des  Ductus  Arantii  fort. 
In  beide,  ursprünglich  als  Strecken  der  Nabelvene  erscheinende  Gebilde  kann  sich 
du  Lumen  der  Pfortader  fortsetzen,  dnrch  den  Dnctns  Arantii  zur  unteren  Hohl- 
veue.  Wenn  das  Ligam.  hepato- nmbilicale  von  der  Pfortader  aus  noch  eine 
^trecke  wegsam  ist .  so  erstrecken  sich  anch  von  da  ans  Pfortaderzweige  in  die 
Leber,  was  ans  der  Genese  der  Pfortader  verständlich  wird.  Nicht  selten  setzt 
sich  der  linke  Pfortaderast  mit  einer,  Zweige  in  die  Leber  absendenden  Ausbuch- 
tung in  eine  größere  Strecke  des  ursprünglichen  Stammes  der  Nabelvene  fort. 

Die  Pforuder  nimmt  auch  noch  Innerhalb  der  Leber  kleine  Venen  auf,  die  soge- 
nannten //Srncunrlii  dir  Pfortadir.  Sie  bilden  lieh  aus  dem  Capillarnetze  der  Rami 
vascuUres  der  l.ebenrterie  nnd  münden ,  Jene  Arterien  begleitend ,  in  hieine  Pfort- 
aderzweige  ein.  Somit  beatehen  In  der  Leber  vielfache  Verbindungen  ihrer  verschie- 
denen Gefall»)  »leine. 

Der  Venen-Apparat  an  der  Untertauche  der  Leber  bietet  während  der  Füttl- 
ptriode  sehr  verschiedene  Befunde,  auf  welche  oben  an  verschiedenen  Stellen 
aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Die  für  den  ausgebildeten  Zustand  wichtigsten 
Verhältnisse     seien    hier    in 

Kürze  zuaammengefaaW.  Bei  r™,  „„  (^.       K&-  *'&- 

der  Anlage  der  Leber  sendet 
riue    aus    dem    Stamme  der 

Vena    omphalo  -  mesenterica  iESrtC" 

hervorgegangene    Vene,    be-         JWm 
vor    sie    mm    Herzen    tritt,       „*""?*'  a.intn 

,.  ,,        _     .  ,  Harn,  sin  t.f, 

>  enen     in     die    Leberanlage  ,.  r_ 

Vcnae    htp,   udvehentes.     und  f.pwtm 

rammelt    wieder    Venen    aus  '«w  wmUU- 

iler  Leber  (  Vr,.  hty.  renthentei) .  ' 

Dieser  Stamm  wird  allmäh- 
lich   der    vor    der  Leber   in  .....  _._„  ._„  ...  ...    „, .„ 

.,  ..  Ltb«    ein«   iMOuUkftta     Fotat    von    dir 

ihn  einmündenden  V.  umbl-  Hinur«**lw  geukak. 

licalis  assimilirt,  d.  d.  er  stellt 

bei  der  nicht  weiter  erfolgenden  Ausbildung  der  V-  omphalc-mesenterfea  eine  Fort- 
setzung der  sich  bedeutender  entwickelnden  Nabelvene  vor.  Die  V.  omphalo- 
uesenterica  mündet  dann  nach  Aufnahme  einer  Vena  mesenterica  in  eine  rechte 
Vena  hepatica  advebeos.  Hit  der  Rückbildung  der  V.  omphalo- mesenterica  hat 
die  Vena  mesenterica  die  Praeponderanz  gewonnen  und  wir  sagen  dann,  dass  sie  in 
jene  V.  advehens  einmünde.  Auch  für  die  Umbilicalvene  ergeben  sich  Verände- 
rungen. Die  jenseits  der  Leber  liegende  Strecke,  welche  die  untere  Hohlvene  auf- 
nimmt, wird  dieser  assimilirt.  Die  Nabelvene  mündet  dann  in  die  untere  Hohlvene. 
Indem  aber  schon  lange  vor  der  Geburt  die  Nabelvene  den  grüßten  Theil  ihres 
Blutes  durch  die  Vv.  hep.  advebentes  in  die  Leber  führt,  wird  die  zwischen  der 
Aligangsstelle  der  letztgenannten  Venen  uud  der  Einmündungsatelle  der  Vv.  adve- 
bentes befindliche  Strecke  der  Umbilicalvene  zu  einem  schwachem  Gefäße  tum  mcben 
umgebildet:  Ductus  tenotui  Arantii  [Fig.  475;.  Dieser  bildet  sich  bei  der  Geburt 
noch  weiter  zurück ,  und  indem  dann  auch  die  Nabelvene  kein  Blut  mehr  zuführt, 


werden  die  Venae  hep.  advebentes  nur  noch  von  der  Vena  mesenterica  gespeist  und 
deren  Endstrecke  wird  zur  Pfortader.  Die  Vv.  advehentes  sind  damit  Aste  der  Pfort- 
ader geworden.  Da  aber  die  letztere  als  Vena  mesenterica  in  die  rechte  Vena 
adveheus  mündete,  wird  nur  ein  Theil  dieser  letzteren  zum  rechten  Pfortader  Aste  ; 
der  andere  Theil  dagegen  bildet  mit  der  ganzen  linken  Vena  advebens  den  linken 
Pfortaderast.  So  wechseln  die  Bezeichnungen  nach  der  sich  ändernden  Function, 
die  in  der  relativen  Verschiedenheit  des  Kalibers  der  Gefäße  ihren  Ausdruck  findet- 
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Venae  iliacae  und  ihr  Gebiet 

§  245. 

Die  beiden  Venae  iliacae  communes  setzen  sich  ans  zwei  den  Ästen  der 
Arteria  iliaca  communis  entsprechenden  Venenstämmen  zusammen ,  Aber  weiche 
die  bezüglichen  Arterien  hinweg  verlaufen  [Vergl.  Fig.  473).  In  die  linke  V. 
iliaca  communis  mündet  meist  eine  V.  sacralis  media,  welche  distal  sich  bald  in 
einen  Plexus  verliert,  der  in  die  tiefen  Venengeflechte  des  Beckens  sich  fortsetzt. 
Die  Vena  iliaca  interna  (hypogastrica)  bildet  einen  kurzen,  an  der 
lateralen  Wand  der  kleinen  Beckenhöhle  sich  sammelnden  Stamm,  der  gewöhn- 
lich hinter  der  entsprechenden  Arterie  liegt.  In  dem  Stamme  vereinigen  sieh 
Venen  aus  dem  Verzweigungs-Gebiete  der  Arteria  hypogastrica.  Die  innerhalb  de 
Beckens  verlaufenden  bieten  vielfache  Anastomosen  dar,  oder  sie  bilden  wirk- 
liche Plexusse.  Desshalb  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Stamme  der  Hypo- 
gastrica keine  einzelnen  Venen  mehr  unterscheidbar  und  nur  die  nach  anfcn 
gelangenden  bilden  eine  Ausnahme.  Das  sind  die  doppelten  Vv.  glu  taeae  supe- 
riores  et  inferiores,  Vv.  obturatoriae,  in  Begleitung  der  entsprechen- 
den Arterien.  Venae  sact\ales  laterales  treten  zum  Sacralgeflechte  Aber.  Eine 
V.  ileo-lumbalis  setzt  sich  mit  den  Lendengeflechten  oder  mit  einer  V.  lu&ba- 
lis  ascendens  im  Zusammenhang.  Nach  dem  Beckenausgange  zu  bilden  die  Venen 
engere  Geflechte,  welche  den  dort  befindlichen  Organen  angeschlossen  und  nach 
ihnen  benannt  sind. 

Plexus  haemorrhoYdalis  umgibt  das  untere  Ende  des  Rectum*  und  gtehi 
sowohl  mit  oberflächlichen  Venen  als  mittels  der  Vv.  haemorhöidaU*  guperiora  mit 
der  Pfortader  in  Verbindung.  An  dieses  Geflecht  schließen  sich  Venengeflechte  u 
welche  die  im  Beckengrunde  gelagerten  Urogenitalorgane  umspinnen  und  tbeili  der 
Harnblase,  theils  dem  Geschlechtsapparate  zugehören.  Die  Verschiedenheit  dieser 
Theile  in  beiden  Geschlechtern  macht  gesonderte  Vorführung  noth wendig. 

PI.  vesicalis.  Beim  Manne  umgibt  das  gegen  den  Blasengrund  zu  «Be- 
wickelte Geflechte  auch  die  Samenbläschen  nnd  setzt  sich  nach  der  Proto* 
zu  in  den 


Plexus  pudendalis  [PL  Santorinianus)  fort.  Auch  mit  den  Venengenecatrt 
des  Mastdarms  in  Zusammenhang  stehend  umgibt  er  die  Prostata  und  die  Pv* 
membranacea  urethrae  und  nimmt  die  Venen  des  Penis  auf.  Die  Vena  don*l" 
penis  kommt  hinter  der  Krone  der  Eichel  mit  mehreren  Wurzeln  aus  letxterrr 
hervor,  und  verläuft  zwischen  den  beiden  gleichnamigen  Arterien  auf  dem  Backea 
der  Ruthe  nach  hinten.  Unterwegs  emptUngt  sie  Venen  sowohl  aus  deoCorptf* 
cavernosa  wie  aus  dem  Integumente  des  Penis.  Unter  dem  Schambogen  tritt  sie  iß 
zwei  Äste  getheilt  ins  Becken,  und  communicirt  hier  auch  mit  den  Venae  obtura- 
toriae, welche  theils  zur  V.  hypogastrica  theils  zur  V.  iliaca  ext.,  dicht  vor  ihrtu 
Austritte  leiten.  Die  aus  den  Schwellkörpern  des  Penis  kommenden  Vv.  profund*' 
penis  verlaufen  meist  direct  zu  den  Vv.  pudendae.  —  Lenhossäk,  das  venu* 
Convolut  der  Beckenhöhle  beim  Manne.    Wien,  1871. 

Beim  Weibe  setzt  sich  der  Plexus  vesicalü  in  die  Umgebung  der  sogeninsWi 
Harnröhre  fort,  und  entspricht  hier  einem  Plexus  pudendalis,  indem  die  V.don*h( 
sowie  V.  pro/,  clitoridis  hier  einmünden.  Er  steht  im  Zusammenhang  mit  eis» 
Plexus  vaginalis  et  uterinus.  Der  letztere  ist  vorzüglich  an  den  Seiten  d* 
Uterus  ausgebildet,   wo  er  mit  dem  Plex.  spermaticns  internus  zusammenhingt- 
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Die  mit  den  cavernösen  Schwellorganen  der  Genitalien  zusammenhängenden  Venen- 
geflechte  bieten  einen  Übergangszustand  zu  jenen  dar,  indem  das  Lumen  der  Venen 
*on  t heilweise  muskulösen  Balken  durchzogen  wird.  (G.  Langbr,  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Acad.   Bd.  XLVI.) 

Die  Vena  iliaca  externa  (V.  femoralis)  liegt  medial  von  der  Arterie, 
mit  der  sie  unterhalb  des  Leistenbandes  die  Lacnna  vasornm  durchsetzt.  Sie 
kommt  dabei  unmittelbar  an  den  Ausschnitt  der  Fascia  lata  zu  liegen ,  welcher 
der  V.  saphena  magna  zum  Durchlasse  dient.  Im  ferneren  Verlaufe  lagert  sie  sich 
hinter  die  Schenkelarterie,  bleibt  aber  ein  einfacher  Stamm  auch  nach  dem  Durch- 
tritt durch  die  Endsehne  des  Adductor  magnus,  wo  sie  über  der  Arterie  als  V.  po- 
plitea die  Kniekehle  durchsetzt.  Zuweilen  tritt  schon  an  letzterer  eineTheilung  ein. 
Das  abdominale  Stück  der  Vena  iliaca  externa  führt  hin  und  wieder  eine  Klappe. 
Eine  Vena  epigastrica  inferior  und  eine  V.  circumfl.  ilei  interna,  die 
bald  doppelt  auftreten,  münden  noch  in  jene  Strecke  ein.  Die  femorale  Strecke 
der  Vene  lässt  ihr  Gebiet  wieder  in  ein  oberflächliches  nnd  tiefes  sondern.  Das 
letztere  liegt  im  Bereiche  der  tiefen  Verzweigungen  der  Schenkelarterie.  Diese 
werden  in  der  Regel  von  paarigen  Venen  begleitet,  während  dieV.  poplitea  noch 
einfach  ist.  Indem  einzelne  Venen  nicht  genau  in  der  Bahn  der  Arterien  verlaufen, 
sondern  sich  weiter  aufwärts  fortsetzen ,  kommt  es  zu  einer  anscheinenden  Ver- 
mehrung 4er  tiefen  Venen  auf  Strecken,  an  denen  der  venöse  Hauptstamm  ein- 
fach ist.  Solche  Venae  comitantes  (C.  Langer)  kommen  schon  an  der  V. 
poplitea  vor,  erstrecken  sich  neben  derselben,  und  bilden  zuweilen  ein  die 
Arterie  umspinnendes  Geflecht.  Auch  neben  der  Femoralvene  verlaufen  mehrere 
Vv.  comitantes,  welche  weiter  abwärts  als  die  V.  profunda  femoris,  in  den  Venen- 
stamm eingehen. 

Die  oberflächlichen  Venen  der  unteren  Extremität  zeigen  ähnliche  Verhält- 
nisse wie  die  an  der  oberen.  Ein  metatarsal  verlaufender  Arcus  venosus  nimmt 
interstitiell  angeordnete  Venen  von  den  Zehen  auf.  Zwei  aus  den  Venengeflechten 
des  Fußrückens  nahe  an  den  Rändern  beginnende  Stämme,  Venae  saphenae,  auch 
Rosenvenen  genannt,  führen  aufwärts. 

a.  V.  saphena  parva.  Entsteht  lateral  und  verläuft  hinter  dem Malleolus 
lateralis,  Venen  von  der  Ferse  aufnehmend,  zur  Wade  empor.  Zwischen  beiden 
Köpfen  des  M.  gastrocnemius  tritt  sie  in  etwas  tiefere  Lagerung  und  durch- 
setzt endlich  vollständig  die  Fascie,  um  in  die  V.  poplitea  einzumünden.  Dabei 
nimmt  sie  noch  Venen  aus  der  Kniekohle ,  am  constantesten  eine  V.  peronaea 
auf.  Auch  von  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  begibt  sich  eine  Vene  zu 
ihr  herab. 

b.  V.  saphena  magna  sammelt  sich  am  medialen  Fußrande  und  zieht 
vor  dem  Malleolus  medialis  in  die  Höhe,  längs  der  medialen  Seite  des  Unterschen- 
kels. Mit  oberflächlichen  Netzen  zusammenhängend,  aber  auch  mit  tiefen  Venen 
communicirend,  begibt  sie  sich  ums  Kniegelenk  herum  zum  Oberschenkel.  Von 
diesem  nimmt  sie  oberflächliche  Venen  der  Vorderfläche  wie  der  medialen  und 
Hinterfläche  auf,  tritt  unterhalb  des  Leistenbandes  durch  den  Ausschnitt  der 
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Fascie  zur  Femoralvene  (vergl.  S.  413).  Zuweilen  verläuft  mil  der  V.  sapheu 
magna  noch  ein  kleinerer  meist  hinter  ihr  gelagerter  Längsstamm,  der  aber 
nur  Venen  vom  Oberschenkel  sammelt,  oder  die  Vene  ist  in  einen  Plexus  auf- 
gelöst. 

In  diesen  Theil  der  Femoralvene  münden  noch  zahlreiche  kleinere  Veaen 
(Vv.  pudendae  ext.,  epigastricae  superficiales  etc.)  ein,  welche  von  ver- 
schiedenen Seiten  hierher  convergiren.  Sie  entsprechen  den  oberflächlichen 
Ästen ,  welche  die  Arteria  femoralis  in  dieser  Gegend  abgibt,  und  können  aoea 
in  die  V.  saphena  magna  gelangen. 

Die  Anordnung  der  Klappen  in  dem  der  V.  ftmoralin  tributären  YenengeMetc  Ut 
häufig  derart,  dass  die  bestehenden  Anastomosen,  sei  es  zwischen  oberflächlichen  Vena 
(z.  B.  den  Yv.  epigastricae  superficiales)  oder  zwischen  tiefen  (i.  B.  den  Fr.  rtramffta 
femork  (nternae  mit  den  Vv.  obturatoriae)  gewöhnlich  keine  Ableitung  des  Blutes  nl 
jenen  anderen  Bahnen  gestatten.  Das  bezügliche  Gebiet  ward  dadurch  als  ein  »be- 
schlossenes betrachtet,  was  jedoch  keineswegs  immer  der  Fall  ist.  (C.  Braun,  ▼.  Laocei- 
beck's  ArchiT  Bd.  XX VIII  .)  Das  Verhalten  der  Vene  in  der  Fossa  Ueopectinei .  m4 
auch  weiter  am  Oberschenkel  herab,  lasst  erkennen,  dass  Ton  benachbarten  Muskel* 
her  kein  Druck  auf  sie  ausgeübt  werden  kann.  Sie  wird  also  stets  offen  erhalten,  n&d 
lasat  so  bis  zum  Leistenbande  herauf  im  Zusammenhalte  mit  der  erwähnten  Kitppcs- 
anordnnng  einen  »Druck-  und  Saugapparat«  erkennen ,  durch  den  das  Biet  la  ftr* 
gleicher  Richtung  centripetal  bewegt  wird.  Vergl.  W.  Brauxb,  die  Obeftcheaadtea« 
des   Menschen   in   anatomischer  und  klinischer  Beziehung.    Leipzig  1871. 
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Allgemeine     Übersicht. 

§  246. 

Das  anf  dem  capillaren  Abschnitte  der  Blutgefäße  ausgetretene,  die  Gevebe 
durchströmende  Plasma  sanguinis  gelangt  als  eine  durch  den  Stoffwechsel  ver- 
änderte Flüssigkeit  allmählich  in  bestimmte  Bahnen,  auf  denen  sie  wieder  den 
Blutstrom  zugeführt  wird.    Diese  Flüssigkeit  ist  die  Lymphe. 

Die  Bahnen,  in  denen  der  Lymphstrom  sich  bewegt,  verbinden  sich  mit  den 
Venensysteme,  erscheinen  also  alsTheile  des  gesammten  Circulationsapparateäind 
in  Abhängigkeit  von  jenem  Systeme.  Die  Lymphbahnen  in  toto  hat  nun  sieb 
als  Saugadern  (Vasa  absorbentia)  bezeichnet,  wobei  man  ihre  die  Aufnahm? 
der  Lymphe  und  deren  Rückleitung  besorgende  Function  betonte.  Nicht  gering« 
Eigentümlichkeiten,  sowohl  der  functionellen  wie  der  morphologischen  Verhält- 
nisse, verleihen  den  Lymphbahnen  einen  von  den  Blutbahnen  verschiedenen  Cha- 
rakter. Die  Lymphbahnen  beginnen  selbständig  in  den  Verbreitungsgebieten  de? 
Bindegewebes  im  Körper  und  besitzen  an  diesen  ihren  Anfängen  noch  nicht  des 
Werth  von  Gefäßen.  Besondere  Wandungen  fehlen  ihnen  da.  Die  erstes  Weg? 
auf  denen  die  Lymphe  sich  sammelt ,  sind  Spalten  und  Lücken  im  Bindegevet* 
die  bald  enger,   bald  weiter,   mit  benachbarten  meist  zusammenhängen,  od 
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somit  netzförmige  Räume  repräsentiren.  Nur  der  Zustand  der  Füllung,  sei  diese 
natürlich  oder  anf  kfinstlichem  Wege ,  durch  Injection  erzengt ,  macht  sie  wahr- 
nehmbar. So  durchsetzen  sie  das  Bindegewebsgerfiste  der  Organe.  Erst  all- 
mählich gehen  ans  ihnen  Wege  hervor ,  mit  selbständigen  Wandungen :  Gefäße, 
die  in  keine  bedeutenden  Stamme  sich  vereinigen ,  und  dem  Gebiete  der  oberen 
Hohlvene  zustreben. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  bildet  die  Verbindung  der  Lymphbahnen  mit 
Organen ,  in  denen  Lymphzellen  erzengt  werden.  Strecken  des  auch  sonst  die 
Lymphbahnen  darstellenden  Bindegewebes  sind  hier  in  Statten  reicher  Zellpro- 
duction  umgewandelt  (vergl.  S.  33).  Der  Lymphstrom  bespült  diese  Stellen  und 
fahrt  von  da  das  Material  mit  sich  fort ,  welches  die  Formelemente  der  Lymphe 
vorstellt.  Dadurch  werden  die  Bahnen  nicht  blos  complicirt,  sondern  sie  gewin- 
nen auch  eine  neue ,  höchst  wichtige  Bedeutung ,  die  in  ihnen  nicht  bloße  Ab- 
fflhrwege  sehen  lässt. 

Wir  unterscheiden  sonach  am  Lymphgefäßsysteme  erstlich  die  Lymph- 
hahnen, und  zweitens  die  damit  verbundenen,  Zellen  prodncirenden.  Organe 
Lymphfollikel,  die  in  verschiedenen  Combinationen  angeordnet  sind  und  schließ- 
lich die  sogenannten  Lymphdrüsen  bilden. 


Lymphbahnen. 

§247. 

Das  Verhalten  der  äußersten  Wurzeln  der  Lymphbahn  ist  bisher  noch  nicht 
allseitig  sicher  erkannt ,  allein  die  wesentlichsten  Verhältnisse  haben  wohl  eine 
Feststellung   gefunden.     Die  im  Bindegewebe  verbreiteten  Lymphspalten  be- 
sitzen vielfach  eine  Begrenzung  von  plattenförmigen  Bindegewebszellen ,   die  in 
mannigfach   andere  Formen   übergehen  in   dem  Maaße ,   als  die  Bahn  sich  in 
bloße  Gewebslücken  auflöst.      An  sie  schließen  sich   die  genauer  gekannten 
Lymphcapillaren,  deren  Lumen  von  jenen  Zellen  in  regelmäßigerer  Weise 
mnschlossen  wird.     Sie  stellen  engere  oder  weitere  Netze  vor.  ähnlich  den  Blut- 
capillaren,  und  repräsentiren  die  Anfänge  der  Lymphgefäße.    Zuweilen  finden 
sich  stellenweise  Erweiterungen,  sinusartige  Gebilde.  Auch  blindgeendigte  Fort- 
sitze kommen  an  ihnen  vor.    Aus  den  Lymphcapillaren  gehen  feine  Lymph- 
gefaßstämmchen  hervor,   die   wieder  eine  netzförmige  Anordnung  bieten, 
oder  auch  Geflechte  herstellen.    Platte,  unregelmäßig  gestaltete  und  häufig  mit 
gezackten  Rändern  in  einander  greifende  Zellen ,   die  aus  den  Lymphcapillaren 
sich  fortsetzten ,  bilden  die  innere  Schichte,  zu  der  noch  eine  äußere  von  Binde- 
gewebe hinzutritt.    Das  Kaliber  dieser  feinen  Lymphgefäße  ist  sehr  wechselnd, 
selbst  auf  kurzen  Strecken  nngleich.     Ringförmige  Einschnürungen  finden  sich 
bei  gefüllten  Gefäßen  in  der  Regel  in  dichter  Folge.      Die  aus  den  Netzen  der 
feinen  Lymphgefäße  hervorgehenden   größeren  Stämmchen  stimmen  bezüglich 
der  Textur  ihrer  Wand  einigermaßen  mit  kleinen  Venen  überein. 
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Zunächst  lassen  sie  in  der  Bindegewebsschichte  .eine  allmähliche  Souveräne  wtei 
Theile  erkennen.  Dicht  um  die  epithelartige  Auskleidung  erscheinen  eUstiicke  Fi- 
sern ,  die  mit  ersterer  eine  Intima  reprisentiren.  Nach  außen  ron  dieser  treten  qsei 
oder  schräg  verlaufende  Muskelzellen  als  Andeutung  einer  Media  auf,  und  du  dir* 
überkleidende  Bindegewebe  erscheint  als  Adventitia.  Damit  nähert  sieh  die  Teitnr  dr 
Wand  der  Lymphgefäße  jener  der  Blutgefäße.  An  größeren  Lymphgefäßen  sind  & 
elastischen  Längsfasernetze  der  Intima  reicher  und  die  Muskelzellen  der  Media  büdr' 
eine  continuirliche  Schichte,  welche  durch  Bindegewebe  *on  der  Intima  getrennt  i* 
In  der  stärkeren  Adventitia  sind  elastische  Netze  gesondert.  Am  größten  Stamme  !/%*&• 
thoracicui)  kommt  noch  der  intermediären  Bindegewebsschichte  ein  elastisches  Neu  r. 
und  die  Adventitia  ist  durch  Längszuge  glatter  Muskelzellen  ausgezeichnet.  Die  fliv/. 
noch  weiter  ausgebildete  Ähnlichkeit  mit  Venen  ist  aber  durch  die  im  Yergteirat  ci 
letzteren  bedeutendere  Dünne  der  Wandung  der  Lymphgefäße  modUicirt. 

Schon  den  feineren  Lymphgefa&tammchen  kommen  Taschen -Klappen  n 
die  als  Weiterbildungen  von  Falten  und  inneren  Vorsprüngen  erscheinen,  velek 
an  jenen  Gefäßen  ringförmige  Einschnürungen  bedingen.  Die  Klappen  sine 
jenen  der  Venen  Ähnlich,  auch  im  feineren  Bau  und  in  der  functioneUen  Bedeu- 
tung. Sie  folgen  sich  aber  viel  dichter.  Zuweilen  sind  sie  so  nahe  aneiniftdtf 
dass  das  gefüllte  Gefall  durch  die  den  Klappen  entsprechenden  Buehtungei  tda 
perlschnurartiges  Aussehen  erhilt. 

Die  Lymphgefäße  sind  fast  sSmmÜich  auf  ein  sehr  geringes  Kaliber  bis  c 
l — 2  mm  beschränkt.  Nur  einige  erlangen  als  Hauptstimme  eine  etwas  bedeu- 
tendere Weite ,  ohne  dass  jedoch  deren  Wandung  in  gleichem  Maaße  Temirk: 
wir*. 

In  ihrer  Anordnung  wie  im  Verlaufe  ergeben  sich  ziemliche  Versdi- 
denheiten  von  den  gleichen  Verhältnisses  des  BlutgeÄßsystemes.  Die  Ljnpfe- 
geftüstänimchen  bilden  nimlich.  nachdem  sie  aas  den  netzartig  angeordnete! 
Capillaren  sich  sammeln,  strangformig*  Zage,  die  theils  in  Begkitn?  #: 
tieferen  Blutgefäße,  theils  oberdachlich  unter  der  Haut  ihren  Weg  nehflM 
Diese  ans  mehreren  Sttninichen  bestehenden  Zuge  steilen  durch  Anastmsa 
der  einzelnen  Gt*faüe  meist  Geflechte  dar,  ans  denen  eine  geringere  Zik' 
ron  Gefäfistänunchen  hervorgeht,  ab  in  sie  eintrat.  An  bestimmten  Sfc~Vi 
treten  die  oberflächlichen  Lvmphgefa£e  Ttm  verschiedenen  Richtungen  h«  n- 
saninieu  und  senken  sich  in  die  tieferen  Bahnen  ein.  Somit  kommt  also  toL 
den  Lviapfgeft&££?n .  nicht  aber  den  einndnen  Ljntphgeftßen  ein  besnnnte: 
Verlauf  tu. 

In  beschränktem  Vorkommen  besteht  eine  engere  Beziehung  des  Verittfe 
der  l.\sK>hbahnen  im  Crn  Arterien.  An  Terschiedenen  Loeatittten.  so  an  *t 
Arterien  der  Himrisde.  s*>«ie  an  denen  4er  Knochen  aneh  noch  an  nat- 
c>.en  anderen  Orten,  ist  ein  sxvci.es  Vernähen  nachgewiesen.  Die  Lymphgefäß 
werben  kier  durvi  p*r.>*s*;f.*re  Raune  irogestellt :  die  Arterien  liegen  hier  J 
L\^>.T*xs>ea .  Sesi^en  ■  L  vaphscheidea*.  Die  bindegewebige  GeÄS- 
s%rY.;-uic  ;>t  *»a  »vr  A^trx;:ta  ckt  Aruerie  ahgetei.  sn  dass  zwischen  beidea  *» 
hie  and  da  *v*  ei^esr  RjfciccYvtSäSiang  durchzogener  £anm  besteht  der  te* 
*v.*  l^xrj >l»a>a  \»r*5<:.;    D.esics ViAalren  reprfcsentut  eine  hei  niederen  WnW- 
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thieren  (Fischen,  Amphibien  und  Reptilien)  allgemein  bestehende  Einrichtung. 
Die  Arterien  sind  hier  auch  noch  in  ihren  größeren  Stämmen  von  Lymphscheiden 
eingehüllt,  und  an  den  großen  Stämmen  sind  die  Lymphbahnen  sogar  weite 
Räume ,  Sinnsse ,  wie  denn  die  Bildung  von  Lymphsinussen  bei  jenen  Thieren 
auch  an  anderen  Körperstellen  eine  bedeutende  Entfaltung  erreicht. 

Die  Ausmündung  der  Lymphbahnen  erfolgt  nach  allmählicher 
Sammlung  der  einzelnen  Stränge  und  Zöge  ins  Venensystem  und  zwar  in  den 
Anfang  der  beiderseitigen  Venae  anonymae  (Brachiocephalicae) .  Hin  und 
wieder  wurde  auch  an  anderen  Venen  ein  Zusammenhang  mit  Lymphgefäßen  an- 
gegeben, ohne  dass  jedoch  dafür  Sicherheit  besteht.  Bei  niederen  Wirbelthieren 
sind  solche  Verbindungen  in  der  hinteren  Körperregion  sicher  gestellt. 

An  den  Einmündestellen  der  Lymphgefäßstamme  ins  Venensystem  bestehen  von 
den  Fischen  bis  zn  den  Vögeln  sogar  besondere  contractile  Vorrichtungen,  die  nun  als 
Lymphhersen  bezeichnet.  Ein  Muskelbeleg  der  Wandung  des  hier  meist  erweiterten 
Lyrophstimmchens  vollführt  rhythmische  Contractionen,  durch  welche  die  Lymphe  in  den 
VenensUmm*  übergetrieben  wird. 

Die  Beziehung  der  Anfange  der  Lymphbahnen  zu  Bindegewebszellen  und  deren 
die  sogenannten  » Saf tcauälchen «  darstellenden  Ausläufern  bildet  eine  noch  nicht  zum 
völligen  Abschluss  gelangte  Frage ,  doch  durfte  die  Annahme  eines  durch  jene  Zellen 
vorgestellten  » plasmatischen  Gefäßsysteme*«  schwer  mit  der  Thatsache  zu  vereinbaren 
sein,  dass  in  den  Bindegewebszellen  Protoplasma  enthaltende  Formelemente  vorliegen, 
gleichviel  wie  viel  oder  wie  wenig  von  diesem  Protoplasma  noch  in  indifferentem  Zu- 
stande vorhanden  ist. 

v.  Rbgklxnoravsbn  ,  Die  Lymphgefäße  und  ihre  Beziehung  zum  Bindegewebe. 
Berlin  1862.  —  Klbin,  E.,  The  Anatomy  of  the  Lymphati c  System.  London  I,  1873.  II. 
1875.  —  Die  Verhältnisse  der  Anordnung  der  mittels  Quecksllberinjectionen  darge- 
stellten feineren  Lymphbahnen  beschreibt  Tbichmann,  Das  Saugadersystem.  Leipzig  1861. 

Mit  den  Lymphbahnen  scheinen  die  serösen  Höhlen  des  Körpers  in  offener 
Verbindung  zu  stehen.  Sie  würden  dann  » Lymphräume «  vorstellen,  die  freilich 
durch  die  ganze  Art  ihrer  Genese  von  anderen  Lymphräumen  bedeutend  ver- 
schieden wären.  Das  in  ihnen  vorhandene  »Serum«  wäre  Lymphe,  die  aber  von 
der  Lymphe  anderer  Lymphräume  verschieden  ist.  Der  durch  mancherlei 
Versuche  wahrscheinlich  gemachte,  aber  anatomisch  nur  in  beschränktem  Maaße 
erwiesene  Zusammenhang  besteht  in  feinen,  meist  an  der  Grenze  mehrerer  Epi- 
thelzellen der  Serosa  liegenden  Öffnungen  (Stomata),  die  in  Lymphgefäße  führen. 
z.  B.  am  Centrum  tendineum  des  Zwerchfells  der  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 

Lymphfollikel   und  Lymphdrüsen. 

§  248. 

Unter  den  Formen  des  Bindegewebes  ward  eine  als  cytogenes  Gewebe 
unterschieden  (S.  33),  weil  in  ihm  aus  Vermehrung  der  Formelemente  des  Binde- 
gewebes hervorgegangene  Wucherungen  von  Zellen  stattfinden,  welche  beschränk- 
tere oder  ausgedehntere  Stellen  infiltriren.  Solche  Brutstätten  von  indifferenten 
Zellen  sind  reichlich  in  der  Darmschleimhaut  verbreitet  und  gehen,  wie  sie  sich 
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eben  nur  durch  die  reichlicheren  Zellenmassen  auszeichnen,  ohne  scharfe  Grenie 
in  das  benachbarte,  nur  Bindegewebszellen  fahrende  Gewebe  Aber.  Die  die  erwähn- 
ten Stellen  auszeichnenden  Zellen  sind  übrigens  nur  durch  ihre  Anhäufung  be- 
merkenswerth ;  sie  stimmen  mit  den  Lymphzellen  in  allem  Wesentlichen  überein. 
Da  sie  Bindegewebszellen  entstammen,  so  sind  sie  dem  Gewebe,  welches  sie  infil- 
triren,  nichts  ursprünglich  Fremdes  (Bindegewebe  der  Schleimhaut  des  Magens. 
des  Dünndarms,  besonders  der  Zotten) .  Diese  diffuse  Form  der  Infiltration  des 
Bindegewebes  mit  Lymphzellen  ist  dem  bloßen  Auge  nicht  nnterscheidbar.  Sie 
spielt  auch  anscheinend  eine  untergeordnetere  Rolle  im  Vergleiche  mit  anden 
von  ihr  ableitbaren  Einrichtungen.  Wird  nämlich  das  Bindegewebe  einer 
bestimmten  Stelle  reichlicher  von  jenen  Zellen  durchsetzt ,  so  dass  es  gegen  die» 
zurücktritt,  so  gehen  daraus  bei  einer  Zunahme  des  Processes  größere,  auch  dem 
unbewaffneten  Auge  unterscheidbare  Gebilde ,  kleine  Knötchen  hervor.  Die* 
besitzen  einen  Durchmesser  von  0,5 — 1  mm,  nicht  selten  auch  darüber,  nehmen 
die  oberflächliche  Schichte  der  Schleimhaut  ein ,  bis  dicht  unter  die  Epithellage, 
und  können  auch  an  der  Schleimhaut  Erhebungen  vorstellen.  Sie  werden  ab 
Ly  mphfollikcl  bezeichnet  und  ihrer  ist  bei  der  Darmschleindunt  mehrfach 
gedacht  worden.  Ihr  Gerüste  besteht  aus  einem  engmaschigen  Netze  verzweigter 
Bindegewebszellen.  Auch  die  Fortsätze  der  Zellen  zeigen  Ramificationen7  die  sieh 
mit  denen  benachbarter  Zellen  verbinden  (reticuläres  Bindegewebe} .  Kerne  deuten 
die  Stellen  des  ursprünglichen  Zellenkörpers  an,  von  denen  die  Fortsätze  ausgehen. 
Ein  weitmaschiges  Capillarnetz  durchsetzt  dieses  Gerüste,  dessen  Fasern  sich 
vielfach  mit  den  Wänden  der  Capillaren  verbinden.  In  der  Peripherie  des  Folli- 
kels stehen  die  Capillaren  mit  den  Blutgefässen  der  benachbarten  Schleimhaut  ii 
Zusammenhang.  Die  von  dem  Reticulum  dieses  Gewebes  gebildeten  Mischen 
sind  dicht  mit  Lymphzellen  erfüllt.  An  der  Oberfläche  des  Follikels  erscheint 
das  reticuläre  Gewebe  etwas  dichter,  es  bildet  hier  aber  keine  continuirliche  Um- 
hüllung. Die  Bälkchen  und  Fasern  der  Netze  gehen  nämlich  in  das  benacbbtrte 
faserige  Bindegewebe  über  und  durchsetzen  dabei  einen  den  Follikel  umgebest' 
Raum,  welcher  der  Lymphbahn  angehört.  Der  Follikel  wird  tnm  Lymphe  um- 
spült. Die  Lymphgefäße  der  Schleimhaut  lassen  in  der  Nähe  des  Follikels  ihre 
Wandungen  in  das  feine  mit  der  Oberfläche  des  Follikels  zusammenhängend? 
Balkennetz  übergehen.  Man  kann  sich  so  den  Follikel  in  der  Lymphbahn  liegend 
von  ihr  umschlossen,  vorstellen.  Da  gegen  das  Innere  des  Follikels  kein  Abschloß 
besteht ,  ist  auch  ein  Eindringen  von  Lymphe  möglich.  Diese  Follikel  geben 
vielfach  in  bloße  Infiltrationen  über,  von  denen  sie  keineswegs  scharf  geschiedn 
sind.  Sie  finden  sich  in  mannigfachen  Combinationen  ,  die  sich  in  zwei  grife** 
Gruppen  sondern  lassen : 

I.     Follikelbildungen  in  Schleimhauten. 

1)  Solitäre  Follikel  sind  in  der  Schleimhaut  des  ganzen  Tractw in- 
testinalis verbreitet  (S.  436),  am  häufigsten  in  der  Dickdarmschleimhaut. 

2)  Peyersche  Drüsenhaufen  sind  Gruppen  zahlreicher  Follikel.  Sie 
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harakterisiren  das  Ilenni  ;Vergl.  S.  489).  Ähnlich  gehäufte  Follikel  zeichnen 
las  Ende  des  Wurmfortsatzes  ans  (8.  492). 

3)  Balgdrttsen.  Auch  conglobirte  Dvöacn  genannt.  Die  Follikel  sitzen 
lier  in  dichter  Anordnung  in  der  Wandung  von  Vertiefungen  der  Schleimhaut. 
)ie  Öffnung  solcher  Einsenkungen  erscheint  der  Mündung  einer  Druse  ahnlich, 
md  zuweilen  münden  auch  wirkliche  Drusen  (Schleimdrüsen  in  die  sonst  blind- 
:eeudigten  BalgdrOsen  aus.  Diese  finden  sich  an  der  Wurzel  der  Zunge  und  an 
ler  hintern  Pharynxwand  [8.  460.  -176). 

4;  Tonsillen  sind  Gruppen  von  Balgdrnsen  (vergl.  8.  464). 

I.     Follikel  als  Bestandtheile  von  Organen,    die  keine  Lage- 
beziehungen zur  Schleimhaut  besitzen. 

1)  Lymphdrüsen  erscheinen  gleichfalls  als  Aggregate  von  Follikeln,  tun 
welche  der  Lymphstrom  sich  vertheilt.  Jedoch  besteben  hier  manche  complici- 
rende  Eigen thfl ml ichkeiten ,  so  dass  eine  genauere  Darstellung  erforderlich  wird. 

2)  Hilz.  Die  Verwandtschaft  dieses  Organs  mit  den  Lymphdrüsen  ist  durch 
iie  Follikel  ausgesprochen ,  der  mangelnde  Znsammenhang  der  Oberfläche  seiner 
Follikel  mit  Lymphbahnen  verlangt  eine  gesonderte  Vorführung,  die  am  Schlüsse 
ler  Daxstellung  des  Lymphgefäßsystems  geschehen  wird. 

§  249. 
Die  Lymphdrüsen  (Glandulae  lymph&ticae,  Lymphknoten,  Gauglia  lympha- 
tica;  stellen  ovale  oder  rundliche,  meist  etwas  abgeplattete  Gebilde  vor,  welche  inner- 
halb der  bereits  durch LymphgefäßBfämmchen  gebildeten  Lymphbahn  liegen.  Ihre 
Größe   schwankt    von  einigen  Milli- 
metern bis  zu  mehreren  Centimetern. 
Sie  erscheinen  vongrauröthlicher  oder 
rechlicher  Färbung  und  meist  derber 
Cnnsistenz.      Von   lockerem   Binde- 
gewebe  umschlossen,     besitzen    sie 
eine  mit  diesem  zusammenhängende, 
dichtere ,  bindegewebige  Hfllle ,  von 
der  aas  Scheidewände  ins  Innere  sich 
fortsetzen.    Diese  zerlegen  die  Rin- 
denschichte des  Organs  in  eine  ver- 
schieden große  Zahl   von   größeren 

oder  kleineren  Fächern  [Alveolen)  ^^""^^i^'^'K^'^^T  R^Xl- 
und  setzen  sich  dann  als  bindegewe-  MUWj  •  ""„'^J,*",;/  1"?"*™",*'  '  hjmTb~ 
bige  Stränge  weiter  ins  Innere  fort, 

dort  ein  Maschennetz  bildend,  welches  an  einer  zuweilen  etwas  vertieften  Stelle 
der  Dro.se,  dem  Hilus,  an  die  Oberfläche  tritt.  Wir  unterscheiden  somit  eine, 
ftindenschichte,  welche  die  Marksubstanz  umgibt ,    so  dass  diese  nur  an  einer 
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beschränkten  Stelle  zu  Tage  tritt.      Jedes  Fach  der  Rindenschiehte  wird  von 
einem  Lymphfollikel  eingenommen ,   aber  nicht  vollständig ,  denn  um  ihn  findet 
sich  noch  ein  von  Bindegewebe  durchsetzter  Raum,  welcher  der  Lymphbahn  la- 
gehört {Lymphscheide  des  Follikels).    Der  Follikel,  ganz  mit  den  oben  beschrie- 
benen Bildungen  übereinkommend,  ist  nur  dadurch  von  diesen  verschieden,  diss 
er  sich  mit  einer  schiankern,  strangartigen  Fortsetzung,  dem  Markstrange.  in 
die  Marksubstanz  verfolgen  lässt.    Die  Markstränge  der  einzelnen  Rindenfollikel 
bilden  in  der  Marksubstanz  der  Drüse  ein  Maschennetz ,  welehes  in  den  Lücken 
des  Netzes  der  Bindegewebsbalken  angeordnet  ist.    Das  vorstehende  (Fig.  47t 
von  Frey  gegebene  Schema  einer  Lymphdrüse  versinnlicht  diese  Befunde.   Die 
um  die  Rindenfollikel  befindlichen  Lymphscheiden  setzen  sich  als  Markscheiden. 
Lymphgänge,  auf  die  Markstränge  fort,  bilden  in  der  Marksubstanz  gleichfalls  ein 
Netzwerk. 

Zu  diesen  die  Lymphdrüse  durchsetzenden  Lymphränmen  stehen  die  Lymph- 
gefäße in  bestimmter  Beziehung.  Sie  verhalten  sich  zu  ihnen  als  Vasa  afferen- 
tia  und  Vasa  eflerentia.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  ersteren  größer,  und  es 
besteht  nur  ein  Vas  efferens.  Die  Vasa  afferentia  (Fig.  474)  treten  zur  Oberfläche  der 
Rindenschichte,  verzweigen  sich  daseibat  mehrfach,  und  lassen  ihre  Zweige  dnrch 
die  bindegewebige  Kapsel  ins  Innere  gelangen,  wo  sie  in  den  Lymphscheiden  der 
Rindenfollikel  sich  auflösen.  Die  Lymphe  der  Vasa  afferentia  ergießt  sich  also  in 
die  Lücken  und  8palten,  welche  um  die  Follikel  sich  finden,  gelangt  dann  in  die 
Marksubstanz,  wobei  sie  die  Markstränge  gleichfalls  bespült,  vertheilt  sich  in  dem 
Netzwerk  der  Markscheiden  und  wird  von  da  von  den  Wurzeln  des  Vas  efferens  fc 
aufgenommen,  welches  am  Hilus  der  Drüse  sich  in  ähnlicher  Weise  verhalt  wie 
die  Vasa  afferentia  an  der  Oberfläche  der  Rinde.  Das  Wesentliche  der  Struct&r 
einer  Lymphdrüse  besteht  also  in  der  Auflösung  der  zuführenden  Lymphge&fit 
in  zahlreiche  enge,  mit  einander  auastomosirende  Bahnen,  die  an  der  Bildungs- 
stätte von  Lymphzellen  vorüberziehen  und  sich  in  eine  Minderzahl  ausführender 
Gefäße  sammeln.  Die  Vertheilung  der  Rinden-  und  Marksnbstanz  ist  veratoe- 
denartig,  letztere  ist  in  den  Mesenterialdrüsen  sehr  ausgebildet,  an  den  anderen 
nur  in  geringem  Maaße  vorhanden.  Auch  die  Follikel  können  unter  einander 
zusammenhängen,  sowie  weiter  nach  innen  zu  einzelne  Strecken  der  Markstriap? 
durch  voluminösere  Gestaltung  Follikelform  gewinnen. 

Den  Lymphdrüsen  sind  reiche  Blutgefäße  zngetheilt.  Kleine  Arteriearweige 
verästeln  sich  an  ihnen,  theiis  an  der  Oberfläche,  theiis  von  da  aus  in  d*> 
bindegewebige  Gerüste ,  von  wo  das  Capillarnetz  zu  den  Follikeln  und  Mirfc- 
strängen  seine  Verbreitung  nimmt. 

Die  Lymphdrüsen  finden  sich  theiis  vereinzelt,  theiis  in  Gruppen.  Erstens 
ist  bei  den  am  meisten  peripherisch  gelegenen  der  Fall.  Je  näher  sie  in  dro 
centralen  Sammelpuncten  der  Lymphgefäße  lagern ,  desto  reicher  sind  die 
Gruppen  an  einzelnen  Drüsen.  Wenige  größere  vertreten  nicht  selten  die  Stelle 
zahlreicher  kleinerer  und  umgekehrt.  Aus  der  Form  mancher  Lymphdrüse* 
ergibt  sich,  dass  Verschmelzungen  mehrerer  zu  einer  einzigen  vorkommen.   Die 
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Lymphdrüsen  bilden  Sammelstellen  der  Lymphgefäße.  Oft  laufen  die  letzteren 
yon  verschiedenen  Richtungen  der  Lymphdrüse  zu.  Da  die  ausführenden  Gefäße 
einer  Drüse  zu  anderen  Drüsen  sich  wieder  als  zuführende  verhalten,  durchsetzt 
der  Lymphstrom  stets  mehrere,  an  gewissen  Stellen  sogar  zahlreiche  Drüsen. 

Die  functionelle  Bedeutung  der  Lymphdrüsen   für  den  Organismus  geht  theilweise 

« 

schon  aus  ihrer  Strnctur  hervor.  Der  sie  durchsetzende  Lymphstrom  nimmt  auf  seinem 
Wege  Lymphzellen  auf.  Die  Lymphe  der  Vasa  efTerentia  ist  reicher  an  Formbestaud- 
th eilen  als  jene  der  Vasa  afferentia.  Aber  außerdem  wird  vielleicht  noch  eine  andere 
Veränderung  der  Lymphe  bei  dem  Durchgang  durch  die  Drüse  bewirkt.  — 

Die  in  den  Lymphdrüsen  bestehende  Auflösung  der  Vasa  afferentia  in  viele  fei- 
nere Bahnen  war  schon  älteren  Anatomen  bekannt.  Die  nähere  Kenntnis  dieses  Ver- 
haltens, besonders  in  Bezug  auf  die  fnnctionell  wichtigsten  Bestandtheile  dieser  Organe, 
uämlich  des  Lymphzellen  erzeugenden  Gewebes,  ist  das  Verdienst  neuerer  Zeit. 

Fkry,  Hm  Untersuchungen  über  die  Lymphdrüsen  des  Menschen  und  der  Säuge- 
thiere.    Leipzig  1861.  —  His,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  X  u.  XI. 


Anordnung  des  Lymphgefäßsystemes. 

§  250. 

Die  Verth eilung  der  in  Gestalt  von  »Gefäßen«  oben  beschriebenen  Lymphbah- 
nen im  Körper  bietet  schon  durch  die  Einmündung  der  letzteren  ins  Venensystem 
eigentümliche  Verhältnisse,  deren  Darstellung  wieder  von  den  grösseren  Stämm- 
chen aus  zn  beginnen  hat.  Solche  Lymphstämmchen  (Truncilymphatici)  sammeln 
sich  größtenteils  in  der  Nähe  ihrer  Ausmündung  in  die  Venae  anonymae,  indem 
plexusartige  Züge  von  Lymphgefäßen  allmählich  sich  unter  einander  verbinden, 
und  ein  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  nur  kurzes  gemeinsames  Stämmehen 
bilden.  In  der  Art  der  Vereinigung  zu  einem  solchen  waltet  größte  Variation 
und  es  bestehen  auch  in  dieser  Hinsicht  die  verschiedenartigsten  Zustände ,  in- 
dem nicht  blos  die  Zahl  der  zusammentretenden  Gefäße  sehr  verschieden  ist, 
sondern  auch  diese  selbst  wieder  mannigfach  combinirt  erscheinen.  Die  sonst  zu 
den  Trunei  lymphatici  sich  begebenden  einzelnen  Stämmchen  können  getrennt 
bleiben  nnd  eine  selbständige  Ausmündung  besitzen. 

DieVertheilung  der  grösseren,  mit  den  Venae  anonymae  (Brachio-cephalicae) 
communicirenden  Stämme  zeigt  beiderseits  ziemliche  Übereinstimmung.  Folgende 
Trunei  lymphatici  sind  zu  unterscheiden : 

1)  Truncus  jugularis,  zur  Abfuhr  der  Lymphe  von  Kopf  und  Hals  be- 
stimmt. 

2)  Truncus  subclavius.  Sammelt  die  Lymphgefäße  der  oberen  Extremität 
wie  der  vorderen  Brustwand. 

3)  Truncus  broncho-mediastinalis  [dexter)  führt  am  hinteren  Mittelfell- 
räume  empor  und  ist  linkerseits  durch  einen  viel  ansehnlicheren,  längs  der 
Bru8twirbelsäule  emporsteigenden  Stamm,  den  Ductus  thoracicus  vertre- 
ten, der  die  Lymphe  aus  den  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  (vom  Darme  den 
Chylus)  sowie  aus  den  unteren  Extremitäten  und  von  der  hinteren  Brustwand 
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abführt.  Diese  drei  Stämme  bilden  sich  —  abgesehen  vom  Ductus 
meist  erst  in  der  Nähe  der  Venen,  in  die  sie  einmünden,  sind  daher  tob  genier: 
Länge  nnd  bleiben  entweder  getrennt,  oder  an  der  Mündung  in  verschied«* 
Combination  vereinigt.  Durch  die  Vereinigung  aller  Stämme  einer  Seite  eitet* 
ein  Truncus  lymphaticus  communis.  Die  stets  mit  verschlussfähigen  Klappea  t* 
sehenen  Mflndnngen  finden  sich  meist  in  der  Nähe  der  Verbindung  der  V.  j« 
int.  mit  der  V.  subclavia,  im  Vereinigungswinkel  beider.  Eine  oder  die  aide> 
der  Mündungen  ist  häufig  einer  jener  Venen  zugetheilt.  So  begegnen  wir  srki 
an  den  Stämmen  schwankenden  Verhältnissen ,  welche  auch  bezüglich  de«  Kle- 
ber bestehen. 

In  den  Lymphgefäßstämmen  vereinigen  sich  Lymphgefäßzüge  oder  State» 
welche  Lymphdrüsen  durchsetzt  haben.  Da  diese  letzteren  in  die  Bahi  i< 
Gefäße  eingeschaltet  sind,  wird  ihre  Darstellung  mit  jenen  geboten.  Die  pr- 
pherisch  gelagerten  Drüsen  senden  ihre  Vasa  efierentia  zu  mehr  central  gebo- 
ten Drüsen,  für  welche  sie  Vasa  afferentia  sind. 

1)  Truncus  jugularis:  Sammelt  die  Lymphgefäße,  welche  als  oh: 
flächliche  und  tiefe,  aber  unter  einander  zusammenhängende  Geflechte  und  Zi* 
am  Halseherabziehen.  Der  Plexus  [lymph.)  jugularis  superficialis  [externa 
nimmt  Lymphgefäße  vom  Hinterhaupte,  von  der  Ohr-  und  Schläfengegewi  il* 
Glandulae  occipitales  (1 — 2)  liegen  an  der  Nackenlinie  und  schließen  sieh  ton* 
an  GL  auriculares  posteriores ,  welche  über  der  Insertion  des  M.  stcrao-dod 
mastoideus  sich  finden.  Von  vorne  her  ziehen  Gefäße  im  Bereiche  der  Venae  fori**- 
herab.  Die  von  der  Schläfe  kommenden  treten  zu  GL  auriculares  anteriores  !-4 
welche  theils  über,  theils  unterhalb  der  Parotis  liegen.  Weiter  nach  von*  ge- 
mein GL  submaxillares  Gefäße  vom  Gesicht  her,  während  die  Gefäße  der  ü>fc* 
Theile  des  Gesichtes  sich  theilweise  zu  letzteren  aber  auch  zu  GL  facioln  y 
fundae  (4 — 6)  begeben ,  die  zur  Seite  des  Pharynx  liegend ,  dem  Gebiete  > 
Plexus  jugularis  profundus  (internus)  angehören. 

Den  Submaxiilardrüsen  schließen  sich  vorne  GL  submentales  «2 — 3  u 
deren  Vasa  efierentia  gleichfalls  zu  beiden  Geflechten  gelangen.  In  die  Bahia  *"* 
PI.  jugularis  externus  sind  GL  cervicales  superficiales  (5 — 6)  eingeschaltet,»^ 
vom  Platysma  bedeckt,  theils  auf  dem  M.  sterno-cleido-mastoideus  theib  sa  dta*' 
Hinterrand  liegen,  zuweilen  zerstreut,  einzelne  auch  wohl  mehr  nach  vnrw  " 
Die  Vasa  efierentia  derselben  verlaufen  zum  PI.  jugularis  profundus.  Die  <***"■ 
Glandulae  cervicales  superficiales  schließen  sich  an  die  Gl.  auricularet  poetenc" 
und  Gl.  submaxillares  an. 

Der  Plexus  jugularis  profundus  erstreckt  sich  längs  der  tiefea  Habf k ' 
bis  zur  Basis  cranii,  wo  er  aus  der  Schädelhöhle  die  Blutgefäße  bejfrifr*-' 
Lymphbahnen  aufnimmt.  Auf  der  ganzen  Strecke  des  Plexus  sind  GL  ctn:- ■ 
pro  fundae  (10 — 20)  vertheilt,  die  wieder  als  obere  und  als  untere  mfene»**" 
werden.  Die  letzteren  liegen  in  der  Fossa  supraclavicularis,  und  an  sie  srabf«** 
sich  die  unteren  Gl.  cerv.  superficiales  an.  Den  oberen  Gl.  eerv.  prof.  *ttf*f" 
Lymphgefäße  vom  Pharynx  und  von  der  Zunge  zu.    In  die  Bahnen  derleWf,, 
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sind  Gl.  linguales  (3 — 4)  zur  Seite  der  Mm.  genio-  und  hyoglossi  eingelagert. 
Ferner  sammeln  jene  tiefen  Halsdrüsen  Gefäße  von  der  Wirbelsäule,  von  der  tie- 
fen Musknlatnr  des  Nackens,  von  Kehlkopf  nnd  Schilddrüse.  Mit  den  unteren 
tiefen  Halsdrttsen  stehen  endlich  noch  Lymphgefäße  der  Brustwand  und  der 
Schulter  in  Zusammenhang. 

2)  Truncus  subclavius.  Setzt  sich  aus  einem  Strange  von  Lymphge- 
fäßen zusammen ,  welche  aus  der  Achselhöhle  kommen  und  hier  von  den  GL 
axillares  (10 — 15)  durchsetzt  sind.  Diese  theils  in  der  Nachbarschaft  der  Blut- 
gefäße lagernden,  theils  nach  hinten  unter  der  Scapula  [Gl.  subscapulares) ,  theils 
nach  vorne  unter  dem  M.  pect,  minor  zerstreuten  Drüsen  sind  die  Sammelstätten 
von  Lymphgefäßen  sehr  verschiedener  Regionen.  Außer  jenen  der  oberen  Extre- 
mität vereinigen  sich  hier  die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Nackens,  des 
Rückens  bis  zur  Lendenregion ,  ferner  jene  der  Brust  (auch  der  Mamma)  und 
der  oberen  Bauchgegend.  Die  von  hinten  kommenden  schlagen  sich  um  den  M. 
Utissimus  dorsi ,  die  von  der  oberen  Brustgegend  um  den  M.  pectoralis  major 
hemm.  Tiefere  Gefäße  ziehen  unter  dem  letzteren  Muskel,  auch  unterhalb  des  Latiss. 
dorsi,  in  Begleitung  der  Blutgefäße  empor.  Einige  GL  pectorales  sind  in  jene 
eingeschaltet.  An  der  oberen  Extremität  laufen  die  oberflächlichen  Lymphgefäße 
im  Vorderarm  zur  medialen  Seite  des  Oberarms  empor,  von  den  Fingern  an  dorsal 
und  volar  in  weitmaschige  und  langgestreckte  Geflechte  und  Züge  geordnet, 
welche  zumeist  der  Vena  basilica  folgen.  In  der  Ellbogenbeuge  sind  Glandulae 
cubitales  superficiales  in  sie  eingeschaltet.  Die  tiefen  Lymphgefäße  folgen  der 
Blutgefäßbahn.  Am  Vorderarm  ist  zuweilen  die  erste  Drüse  ihnen  zugetheilt. 
Einige  beständige  finden  sich  in  der  Ellbogenbeuge  {GL  cubitales  profunda*) 
nnd  erstrecken  sich  von  da  vereinzelt  am  Oberarm  herauf. 

3)  Truncus  broncho  -  mediastinalis  (dexter).  Vereinigt  die 
Lymphgefäße  des  oberen  Abschnittes  der  rechten  hinteren  Brustwand  und  sam- 
melt solche  von  Organen  der  Brusthöhle.  Aus  der  Lunge  in  Begleitung  der  Blut- 
gefäße und  Luftwege  kommende  Lymphgefäße  senken  sich  am  Hilus  der  Lunge 
in  GL  bronchiales,  welche  auch  die  netzförmig  angeordneten  Gefäße  der  Ober- 
fläche der  Lunge  aufnehmen.  Ablagerung  schwarzen  Pigmentes  zeichnet  diese 
Drüsengruppe  aus ,  welche  bis  zur  Theilung  der  Luftröhre  verbreitet  ist.  Ein- 
zelne erstrecken  sich  längs  der  Trachea  und  nehmen  von  daher  gleichfalls  Gefäße 
anf.  Die  Vasa  efferentia  der  rechtsseitigen  bilden  den  Anfang  des  Truncus ,  mit 
welchem  intercostale  Gefäße  mit  vereinzelten  GL  intercostales  verbunden  sind. 
Ans  dem  hinteren  Mediastinalraum  treten  Lymphgefäße  vom  Zwerchfell,  vom 
Herzbeutel,  dann  vom  Oesophagus,  in  Begleitung  der  Aorta  thoracica  empor  und 
verbinden  sich,  wenn  auch  nur  zum  Theile  mit  jenem  Stamme ;  GL  mediastinales 
Posteriores  (6 — 12)  sind  in  sie  eingeschaltet.  Ebenso  verbinden  sich  vom  vor- 
leren Mediastinalraume  her  Lymphgefäße  mit  dem  Truncus.  Sie  sammeln  sich 
rom  vorderen  Theile  des  Zwerchfells ,  vom  Pericard  und  von  der  Thymus.  GL 
mediastinales  anteriores  (10 — 15)  gehören  diesen  Lymphbahnen  an.  Die  meisten 
ierselben  liegen  vor  und  auf  dem  Aortenbogen. 

Oeckjibalr,  Anatomie.  47 
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Auch  von  der  vorderen  Brustwand,  im  Bereiche  der  Art.  maminaria  interna, 
sammeln  sich  von  GL  Sternales  unterbrochene  Gefaßstränge ,  und  treten  rn  den 
Gefaßzügen  des  vorderen  Mediastinabaumes.  8ie  bilden  zuweilen  auch  einen  be- 
sonderen beiderseits  vorkommenden  Stamm  —  den  Tr.  mammarius,  welcher 
zum  bezüglichen  Tr.  communis  oder  auch  direct  zur  V.  anonyma  sich  begibt. 

Ductus  thoracicus.  Der  Hauptstamm  der  Lymphwege ,  auch  •  Mäch- 
brustgang*  genannt,  weil  er  den  Chylus  (Milchsaft)  führt,  beginnt  in  der  Bauch- 
höhle zumeist  an  der  Vorderseite  der  ersten  Lumbalwirbelkörper  und  begibt 
sich  rechterseits  an  der  Aorta  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle,  wo  er 
zwischen  Aorta  und  Vena  azygos  gelagert  emporsteigt.  Am  Ursprünge  des 
linken  M.  longus  colli  von  der  Wirbelsäule  nach  links  zu  abweichend  tritt  er  bis 
zum  Körper  des  letzten  Halswirbels ,  dann  im  Bogen  über  die  linke  Artelia  sub- 
clavia hinweg  zum  Anfange  der  linken  V.  anonyma,  in  die  er  sich  einsenkt.  Da 
Anfang  des  Stammes  bildet  die  Vereinigung  zweier  Trunci  lumbales  und  ein« 
unpaaren  Truncus  intestinalis,  welche  meist  nur  auf  kurzen  Strecken  bestehen. 
Eine  meist  längliche  Erweiterung  des  Anfangs  bildet  die  G  i  s  t  e  r  n  a  ch  y  1  i .  Von 
da  erstreckt  sich  der  Gang  in  überaus  wechselvollem  Befunde  empor,  bald  ach 
verengend  (meist  in  der  Mitte  des  Weges)  bald  erweitert  (ziemlich  regelmäßig  cd 
Ende) ,  zuweilen  mit  Ausbuchtungen  versehen  oder  hie  und  da  in  gewundenem 
Verlaufe ,  auch  in  Äste  aufgelöst ,  die  wieder  zusammenschließen.  8ein  Kaliber 
ist  daher  ein  sehr  unregelmäßiges  (3 — 8  mm)  und  schwankt  auch  jenachdea 
Füllungszustande. 

Auf  seinem  Verlaufe  nimmt  der  Ductus  thoracicus  auf:  Lymphgefäße  vom 
Zwerchfell,  auch  ein  im  Ligamentum  Suspensorium  hepatis  verlaufendes  Sümm- 
chen von  der  oberen  Fläche  des  rechten  Lappens  der  Leber ,  dann  von  beiden 
Seiten  her  intercostale  Lymphgefäße,  in  deren  Bahnen  Gland.  intercostales  ein- 
gebettet sind.  Auf  der  linken  Seite  treten  auch  die  obersten  intercostalen  Lymph- 
gefäße, die  rechts  dem  Truncus  broncho  -mediastinalis  zugetheilt  sind,  in  ihn 
über,  und  eben  so  stehen  auf  derselben  Seite  die  übrigen  Gefäße,  welche  rech- 
terseits in  dem  Truncus  broncho-mediastinalis  dexter  sich  vereinigen,  mit  dem 
Ductus  thoracicus  in  Zusammenhang.  Darin  entspricht  also  der  letztere  jenem 
rechtsseitigen  Truncus  und  stellt  nur  einen  weiter  abwärts  entwickelten  und  dem 
entsprechend  auch  mächtiger  ausgebildeten  Zustand  desselben  vor. 

In  den  Anfang  des  Ductus  thoracicus  münden  die  drei  oben  benannten 
Lymphstämme  ein,  die  gleichfalls  mannigfach  wechselnde  Verhältnisse  darbieten. 

Truncus  lumbalis.  Jeder  derselben  setzt  sich  aus  einem  vom  Leisten- 
bande aus  auf  dem  M.  psoas  emporziehenden  Complexe  von  Lymphgefäßen  in- 
sammen  [Plexus  lumbalis),  in  deren  Verlauf  Drüsen  eingebettet  sind.  DieUnp 
der  Vasa  iliaca  vorkommenden  (3 — 6)  heissen  Gland.  iliacae.  Die  zahlreichen 
der  Lendenregion  zugetheilten  werden  als  GL  lumbales  (20 — 30)  unterschie- 
den. Hier  finden  sie  sich  theils  um  die  Aorta,  in  dem  dieselbe  umstrickenden 
Lymphgeflechte  (PL  aorticus)  theils  lateral  von  der  Wirbelsäule.  Den  Lumhal- 
Drüsen  laufen  die  Lymphgefäße  der  Nieren  und  Nebennieren  zu ,  ferner  jene 
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der  Keimdrüsen  in  Begleitung  der  Art.  spermatica  interna,  endlich  Lymphgefäße 
an*  der  hinteren  und  seitlichen  Bauch  wand. 

An  die  lumbalen  Lymphgefäßgeflechte  schließt  sich  ein  die  Umgebnng  der 
Arteria  coeliaca  einnehmendes  Lymphgefäßgeflecht  an,  welches  von  zahlreichen 
Drüsen  [GL  coeliacae)  durchsetzt  wird.  Zu  diesen  führen  Gefäße  von  der  Leber, 
vom  Magen,  vom  Pancreas  und  von  der  Milz.  Die  der  Leber  kommen  vom  Hilus 
derselben  her,  theils  aus  dem  Innern,  theils  von  der  Unterfläche  der  Serosa  dieser 
Drüse.  Gl.  hepaticae  sind  in  sie  eingebettet.  Am  Magen  sind  Lymphdrüsen  so- 
wohl längs  der  kleinen  Curvatur,  als  auch  an  der  großen,  jedoch  mehr  in  der  Nähe 
des  Pylorus  vertheilt  und  vom  Hilus  der  Milz  an  folgen  Gefäße  aus  dem  serösen  Über- 
zöge sammelnde  Drüsen  längs  des  oberen  Pancreasrandes(G/.  splenico-pancreaticae). 

Aus  dem  kleinen  Becken  tritt  zum  Plexus  lumbalis  ein  Plexus  hypogastricus 
mit  GL  hypogastricae  (8 — 10),  welche  von  den  Organen  dieser  Cavität  wie  von 
den  äusseren  Weichtheilen  des  Beckens  die  Lymphbahnen  sammeln.  Nur  vom 
Rectum  treten  noch  Gefäße  zur  Vorderfläche  des  Kreuzbeins  in  Gl.  sacrales  über, 
deren  Vasa  efferentia,  theilweise  über  das  Promontorium  hinweg,  wieder  zu  den 
Plexus  lumbales  führen. 

Zum  Anfang  j  edes  Plexus  lumbalis  führen  die  Lymphgefäße  der  Leistengegend , 
die  von  einer  dichten  Drüsengruppe  der  GL  inguinales  kommen.  Sie  sammeln, 
den  Gl.  axillares  ähnlich,  Lymphe  von  sehr  verschiedenen  Richtungen  her  und 
werden  in  oberflächliche  und  tiefe  getheilt.  Die  GL  inguinales  superficiales  liegen 
in  der  Leistengegend  außerhalb  der  Fascie ,  zuweilen  ziemlich  zerstreut.  Ihre 
Vasa  afferentia  sind  oberflächliche  Lymphgefäße  der  äußeren  Geschlechtsorgane, 
der  Hüftgegend,  der  Bauchwand  und  der  gesammten  Unterextremität.  Vasa  effe- 
rentia setzen  sich  größten  theils  zu  den  tiefen  Leistendrüsen  fort.  Die  oberfläch- 
lichen Lymphgefäße  der  unteren  Extremität  beginnen  am  Fuße  und  ziehen  ähnlich 
wie  an  der  oberen  aufwärts.  Die  vorderen  folgen  mehr  der  V.  saphena  magna, 
die  hinteren  nehmen  von  der  Wade  aus  über  die  Kniekehle  gelangt  eine  mediale 
Richtung,  weiter  oben  wurzelnde  verlaufen  fast  quer,  die  einen  medial,  die 
anderen  lateral ,  und  gewinnen  so ,  den  Oberschenkel  umziehend ,  die  Leisten- 
gegend, wo  sie  zur  Mündung  in  die  genannten  Lymphdrüsen  gelangen.  Einzelne 
Gefäße  senken  sich  in  der  Kniekehle  zu  den  tiefen  ein. 

GL  inguinales  profundae  (5 — 6)  liegen  in  der  Fossa  ileopectinea ,  in  der 
Umgebung  der  großen  Schenkelgefäße,  bis  zum  inneren  Schenkelringe  hin.  In 
der  Regel  drängt  sich  eine  Drüse  in  letzteren  und  wird  als  ein  freilich  nicht  sehr 
wirksamer  Verschluss  desselben  gedeutet.  Außer  den  Vasa  efferentia  der  ober- 
flächlichen Drüsen  nehmen  die  tiefen  die  in  Begleitung  der  Blutgefäße  verlaufenden 
Lymphgefäßzüge  auf,  deren  Bahnen  ans  dem  Verlaufe  der  Blutgefäße  verständ- 
lich sind.  Drüsen  sind  nur  zuweilen  spärlich  in  sie  eingeschaltet.  Die  erste  am 
Unterschenkel  findet  sich  im  Bereiche  der  Art.  tibialis  antica.  Die  folgenden  '2 — 3' 
treffen  sich  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  [GL  poplileae  aber  gleichfalls  nicht  von 
Beständigkeit,  und  am  Oberschenkel  sind  nur  ausnahmsweise  einzelne  Drüsen  in 
der  Nachbarschaft  der  Art.  profunda  femoris  zu  finden. 

47* 
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Der  Truncns  intestinalis  sammelt  vorwiegend  die  Lymphgefäße  de* 
Dünndarms ,  auch  jene  des  Colons  bis  zur  Flexura  sigmoides.  Dieser  Abschnitt 
der  Lymphbahn  führt  zur  Zeit  der  Verdauung  »Chylus*,  daher  diese  Gefäße  als 
Chylus-  oder  Milchsaftgefäße  benannt  sind.  Die  Gefäße  durchsetzen  vom  Dünn- 
darm her  zahlreiche  zwischen  den  beiden  Platten  des  Mesenteriums  eingebettete 
Lymphdrüsen,  Gl.  mesenteriale  s.  mesaraicae,  deren  Zahl  weit  über  hundert 
angegeben  wird.  Sie  sind  von  der  Mesenterialinsertion  an  durchs  ganze  Gekröse 
vertheilt ,  distal  mehr  vereinzelt ,  gegen  das  Duodenum  zu  in  gedrängterer  An- 
ordnung. An  die  entfernteren,  dem  Darme  benachbarten  Drüsen  treten  die 
Gefäße  des  Darmes  direct  heran ;  ihre  Vasa  efferentia  sind  Vasa  afferente  ftr 
die  folgenden  Drüsen ,  bis  endlich  die  letzten  ihre  V.  efferentia  zum  Tranen* 
schicken.  So  durchsetzen  die  Gefäße  auch  hier  mehrfache  Drüsen,  die  man  in 
Reihen  angeordnet  sich  vorstellen  kann ;  die  der  innersten  Reihe  sind  meist  zs 
einem  ansehnlichen  Paquete  in  der  Radix  mesenterii  vereinigt. 

Am' Colon  verhalten  sich  die  Drüsen  (GL  mesocolicae)  in  ähnlicher  Weise. 
Die  Vasa  efferentia  der  innersten  begeben  sich  gleichfalls  zum  Truncns  intesti- 
nalis. Die  vom  Beginne  der  Flexura  sigmoides  vorhandenen  verlaufen  nun 
Plexus  aorticus;  zwischen  diesem  und  den  benachbarten  Geflechten  bestehen 
jedoch  vielfaltige  Verbindungen,  so  dass  von  dem  Plexus  coeliacus  aus  ein  Theil 
der  Vasa  efferentia  mit  dem  Truncus  intestinalis  in  Verbindung  tritt. 

Über  die  Anordnung  der  Lymphgefäßstämme  im  Körper  8.  als  Hauptwerk  MASCiesi. 
P.,  Vasorum  lympbaticorum  corporis  humani  historia  et  iconographia.  gr.  Fol.  Sanis  1  TS?. 


Milz    (Spien,  Lien). 

§  251. 

Dieses  durch  seine  Beziehungen  zum  Blutgefaßsystem  wie  zum  Lymphapp*- 
rate  eine  eigentümliche  Stellung  einnehmende  Organ  liegt  im  linken  Hypoclx*- 
drium.  Von  längsovaler  Gestalt  folgt  es  dem  Verlaufe  der  9. — 11.  Rippe,  a*l 
zeigt  sich  in  dieser  Gestalt  dem  Räume  angepasst,  welcher  in  jener  Gegend  Tom 
Zwerchfell,  vom  Magen  und  von  der  linken  Niere  begrenzt  wird. 

Den  es  begrenzenden  Theilen  entsprechen  die  Verhaltnisse  der  OberiUcbe. 
aus  denen  die  sehr  variable  Form  resultirt.  Wir  finden  eine  äußere ,  den 
Zwerchfell  zugewendete  und  demgemäß  etwas  gewölbte  Fläche  [Superfats 
phrenica)  und  eine  der  Bauchhöhle  zugekehrte ,  welche  durch  einen  longitodi- 
nalen  Vorsprung  in  zwei,  meist  etwas  vertiefte  Facetten  geschieden  wird.  Die 
hintere,  untere  Facette  empfangt  von  der  Niere  eine  schwache  Vertiefung  Svptr- 
ficies  renalis) ,  die  obere  vordere  ist  meist  etwas  breiter  und  hat  den  Magea- 
blindsack  angelagert  (Supe?%ficies  gastrica) .  Die  Zwerchfellfläche  geht  mit  einer 
stumpfen  Kante  Margo  obtusus)  in  die  Nierenfläche  über  und  wird  durch  eines 
schärferen ,  in  der  Regel  gekerbten  Rand  (Margo  crenatus)  von  der  Magenfliek 
getrennt.    Das  vordere  Ende  ist  meist  breit  und  stumpf,   während  das  hintere 
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schmäler  Ist.  Die  beide  innere  Flächen  trennende  Kante  ist  von  ebenso  wech- 
selnder Gestalt  wie  die  übrigen  Formverhältnisse  des  Organs.  Sie  stellt  den 
Hilus  vor ,  nnd  anf  ihr  oder  gegen  die  Superficies  gastrica  zn  treten  die  reichen 
Blutgefäße  des  Organs  aus  und  ein. 

Die  Farbe  der  Milz  ist  tief  grauroth  oder  bläulichroth.  Tiefergehende  Ein- 
schnitte  lassen  das  Organ  zuweilen  gelappt  erscheinen.  Nicht  selten  kommen 
dem  vorderen  Ende  benachbart  einzelne,  im  Baue  mit  der  Milz  übereinstim- 
mende, knglige  Nebenmilzen  vor.  Auch  das  Volum  des  Organs  ist  großem 
Wechsel  unterworfen ,  bietet  sogar  periodische  Schwankungen ,  indem  es  wäh- 
rend des  Verdauungsprocesses  anschwillt.  Bei  manchen  Krankheiten  finden 
bedeutende  Vergrößerungen  statt.  Die  Vergrößerung  macht  sich  nach  vorne  zu 
am  meisten  bemerkbar,  da  hinten  durch  die  Niere  eine  Grenze  geboten  wird, 
unter  normalen  Verhältnissen  schreitet  jedoch  die  Milz  nicht  über  eine  Linie, 
die  man  sich  links  vom  Sternoclaviculargelenke  bis  zur  Spitze  der  11.  Rippe 
gezogen  denkt. 

Die  Milz  besitzt  einen  serösen  Überzug,  indem  theils  vom  Zwerchfell,  theils 
vom  Magenblindsack  her  das  Peritoneum  sich  als  Duplicatur  auf  sie  fortsetzt 
Lig.  gastro-lienale  und  phrenico-lienale). 

Bezüglich  der  Structur  der  Milz  ist  zunächst  der  Kapsel  zu  gedenken, 
welche  als  eine  dünne  aber  feste  bindegewebige  Schichte  das  ganze  Organ  über- 
kleidet und  mit  dem  serösen  Überzuge  innig  verwachsen  ist.  Diese  Kapsel  sendet 
ins  Innere  gröbere  und  feinere  Fortsätze  ab ,  die  sich  unter  einander  zu  einem 
dichten  Maschennetze  verbinden  {Milzbalken) .  Von  den  gröberen  Balken  zwei- 
gen sich  feinere  ab,  nnd  so  wird  das  Parenchym  des  Organs  von  einem  schwam- 
migen Gerüste  durchzogen,  dessen  feinste  Maschen  mikroskopisch  sind.  Die 
Räume  jener  Maschen  sind  von  einer  dunkelrothen  Substanz  erfüllt,  welche  man 
als  »Pulpa«  bezeichnete.  Ihre  Bedeutung  wird  durch  den  feineren  Bau  aufge- 
klärt, bei  welchem  die  Blutgefäße  die  wichtigste  Rolle  spielen. 

Die  am  Hilns  eintretenden  Arterien  verzweigen  sich  in  der  Milz  unter  oft 
wiederholten  Theilungen,  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Arteriengebieten 
Anastomosen  bestehen.  Die  kleineren  Arterien  lassen  einfe  rasche  Auflösung 
in  feine  Zweige  erkennen,  welche  größtenteils  die  Hohlräume  des  Balken- 
netzes durchsetzen.  An  den  in  die  Milz  eintretenden  Arterien  ist  der  Adventitia 
noch  eine  Bindegewebsschichte  als  Arterienscheide  angelagert.  An  manchen 
Stellen  zeigen  kleinere  Arterien  in  dieser  Scheide  reticuläres  Gewebe  mit  ein- 
gebetteten Zellen ,  und  an  anderen  ist  dieses  Gewebe  so  reichlich ,  dass  es  einen 
der  Arterie  ansitzenden  Follikel  vorstellt,  mit  den  Lymphfollikeln  in  voller 
Übereinstimmung.  Die  Arterienscheiden  sind  dadurch  den  Lymphscheiden  ähn- 
lich. Solche  Follikel  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  auf  Durchschnitten 
der  Milz  als  graue  oder  weißliche  von  der  dunkeln  Pulpa  sich  abhebende  Flecke, 
die  sogenannten  MalpighV  sehen  Körperchen  der  Milz.  Das  Stützgewebe  dieser 
Follikel  geht  peripherisch  in  das  feinste  Balkennetzwerk  über. 

Verfolgt   man  die  arterielle  Bahn  weiter,    so  trifft  man  die  terminalen 
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Arterien  in  Capillaren  übergehend ,  deren  Wandungen  sich  schließlich  anflöge 
Daraus  geht  zum  Theile  das  feine  Balkennetz  hervor,  welches  mit  minder  feia-n 
und  gröberen  Zügen  das  gesammte  Organ  durchsetzt.  In  die  Maschenrira? 
dieses  schwammigen  Gerüstes  münden  also  die  Capillaren  ein :  der  Inhalt  t>: 
Maschenräume  ist  Blut.  Aus  dem  Fasernetze  jenes  Gerüstes  setzen  sich  aber  au<L 
venöse  Bahnen  zusammen.  Sie  bilden  relativ  sehr  weite,  aber  ein  engmaschig 
Netz  darstellende  Capillaren,  welche  die  gesammte  Milz  durchziehen  und  üben. 
mit  jenen  anderen  Maschenräumen  zusammenhängen.  Ihre  Wandungen  U^' 
einen  Beleg  von  spindelförmigen  Zellen  erkennen.  Aus  diesen  Anfängen  ven-v- 
Gefäße  sammeln  sich  allmählich  die  Venen ,  die  in  größere  Stämmchen  zusam- 
mentreten und  schließlich  am  Hilus  zum  Austritt  gelangen.  Die  Blutgeffcßbih 
in  der  Milz  ist  also  keine  durch  einen  Capillarabschnitt  continuirliche ;  sie  's 
unterbrochen,  insoferne  an  die  arteriellen  Capillaren  ein  feinstes  Lacunen*T*c 
angeschlossen  ist,  welches  einen  Theil  des  venösen  Capillarsystems  reprfcentr 
Das  feine  Gerüstwerk,  welches  jene  lacunäre  Bahn  durchzieht,  ist  aber  eis» 
Fortsetzung  des  Balkennetzes  und  steht  ebenso  wieder  mit  den  Arterienschri«:*: 
und  mit  der  Oberfläche  der  Lymphfollikel  in  Zusammenhang. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  wie  das  Blut  durch  die  arteriellen  Capillaren  in  j<r 
Räume  ergossen  wird,  so  muss  es  die  Arterienscheiden  und  deren  zellige  Infla- 
tionen bespülen,  bevor  es  in  die  Venenbahn  gelangt,  verhält  sich  somit  zu  diwo 
Organen  ähnlich  wie  der  Lymphstrom  zu  den  analogen  Gebilden.  Dass  inj«?:. 
Verhalten  die  Stelle  der  Lymphbahn  durch  die  Blutbahn  vertreten  ist,  bildet  t 
wesentlichste  Eigentümlichkeit  der  Milz.  Die  Lymphzellen  können  hier  a.- 
direct  in  den  Blutstrom  gelangen.  Damit  steht  auch  die  jedenfalls  nur  geritr 
Entwickelung  von  Lymphgefäßen  in  der  Milz  in  Zusammenhang. 

Von  den  Lymphgefäßen  der  Milz   Bind   nur  die,   welche  am  Hllus  auftrete».  * 
der   Function    des    Organs    enger    verknüpft,     während    die    oberflächlichen    nu   v- 
serösen    Überzug    angehören.      Die  tieferen  begleiten,    wie   von   Säugethieren  bflt" 
wurde ,    die  Arterien   und   stehen   auf  der  ferneren  Verzweigung  der  letzteren  mit '  " 
der  Arterlenscheide  angehörigen   cytogenen  Gewebe  In  Zusammenhang,   indem  fit  > 
in  die  feinen  Lücken  desselben   öffnen,    also  in   die  Räume  dea  dort  befindlichen  •»-- 
culären  Bindegewebes  übergehen.     Ob  auch  innerhalb  der  Balken  Lymphbahnen  sew 
Ist  mindestens  noch  zweifelhaft. 

Die   Lymphfollikel   der  Milz  zeigen   in  ihrem  Verhalten   zu    den  Arterleo  r  *- 
Übereinstimmung,    bei  mancher  Variation  unwesentlicher  Punkte.     Sie  finden  riei  ^ 
an  den  Thellungsst eilen  der  Arterien,    dann   wieder  von   der  Arterie   dttirasetxt.    i* 
letzteren  Falle  ist  die  Umwandlung  der  Arterienscheide  in  Follikelgewebe  ringt  **   - 
Arterle  erfolgt,  während  eine  mehr  einseitige  Ausbildung  die  Lymphfollikel  der  Ar.  ~ 
ansitzend  erscheinen  lässt. 

In  den  Milzbalken  sind  vereinzelte  Züge   glatter  Muskelfasern   vorhanden.  4><  * 
manchen  Säugethieren  (Hund,  Katze,  Schwein)  in  größerer  Menge  bestehen. 
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Cyclopädla.  Vol.  IV.    Grat,  H.,  On  the  strueture  and  use  of  the  spieen.    Uadoo  1*  * 
Billboth,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XI.     Toxba,  W.,  Wiener  Siteungsber.  Bd.  U*  • 
W.  Müller,    Über  den  feineren  Kau  der  Milz.    Leipzig  und  Heidelberg  1865. 


Siebenter  Abschnitt. 

Vom    Nervensyste 


Allgemeines. 

§  252. 

Das  Nervensystem  umfasst  jene  Einrichtungen,  durch  welche  die  gesammte 
Organisation  des  Körpers  zu  einem  harmonisch  thätigen  Ganzen  verbunden  wird. 
Sein  Zusammenhang  mit  den  Sinneswerkzeugen  vermittelt  ihm  Zustände  der 
Außenwelt,  die  als  Reize  aufgenommen,  in  ihm  Empfindungen  und  Vorstellungen 
erregen.  Durch  seine  Verbindung  mit  dem  Muskelsysteme  überträgt  es  auf  dieses 
Willensimpulse,  die  in  ihm  entstehen,  und  ebenso  beherrscht  es  die  Functionen 
der  mannigfaltigen,  der  Ernährung  und  Abscheidung  dienenden  Organe. 

Zusammengesetzt  wird  das  Nervensystem  durch  die  Formelemente,  welche 
oben  (§  29  und  30)  als  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  dargestellt  sind.  Ein 
Zwischengewebe  vereinigt  dieselben  und  bildet  für  sie  ein  Stützwerk. 

Das  Verhalten  dieser  Formelemente  zu  einander  hat  man  sich  so  vorzu-, 
stellen,  dass  die  Ganglienzellen  die  centralen  Theile  sind.  In  ihnen  entstehen  die 
das    Nervensystem    auszeichnenden  Fi    477 

Vorgänge,  während  die  Nerven- 
fasern leitende  Bahnen  bilden,  die 
peripherische  Verbindungen  besitzen : 
mit  dem  Sinnesapparat,  den  Drüsen- 
organen und  den  Muskeln  in  Zusam- 
menhang stehen.  Diese  Verhältnisse 
kann  man  sich  in  ihrem  einfachsten 
Zustande  nach  Art  des  nebenstehen- 
den Schema  A  denken,  in  welchem  c 

^         ..  ..  _M        j,   ,        n       Einfachste    Schemata   ftr    das  Verhalten    des  Nenren- 

eine    fcranglienzelle  repräSenUrt.      ZU    gjstemes  mit   Beiug   auf   die    es    darstellenden  Form- 

dieser    leitet   von    einem   sensiblen 

Endapparate  s  eine  Nervenfaser  n,  während  andererseits  von  ihr  eine  Nervenfaser 

zu  einer  Muskelzelle  m  führt.    Etwas  mehr  entspricht  den  realen  Einrichtungen 
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das  Schema  B ,  in  welchem  zwei  Ganglienzellen  in  Verwendung  sind,  deren  eine 
mit  dem  sensiblen  Endorgane ,  die  andere  mit  einer  Maskeizelle  je  durch  eine 
Nervenfaser  verbunden  ist.  Die  Punktreihe  (x)  zwischen  beiden  Ganglienzellen 
drückt  die  wahrscheinliche  Verbindung  aus,  die  wohl  zwischen  den  Ganglien- 
zellen angenommen  werden  kann,  wenn  sie  auch  für  jetzt  noch  nicht  anato- 
misch erweisbar  ist.  Diese  einfacheren  Verhältnisse  sind  jedoch  nicht  Mos  da- 
durch complicirt,  dass  diese  Oewebsbestandtheile  in  großen  Mengen  bei  einander 
sich  finden,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  feinen  Fortsätze  der  Gangtieaiellei 
in  ihrer  Bedeutung  kaum  erkannt,  und  auch  für  die  stärkeren  (Nervenfort&itze 
die  weiteren  Bahnen  großenteils  unennittelt  sind. 

Beiderlei  Gewebsbestandtheile  sind  im  Nervensystem  derart  vertheilt,  das 
die  Ganglienzellen  größere  Complexe  bilden ,  welche  die  wichtigsten  Theile  des 
centralen  Nervensystems  zusammensetzen.  Davon  gehen  die  Nerven- 
fasern aus  und  nehmen  eine  peripherische  Verbreitung  zu  den  Endorganen.  8k 
bilden  also  die  Hauptbestandteile  des  peripherischen  Nervensystems. 
Wie  aber  die  Gentralorgane  nicht  ausschließlich  aus  Ganglienzellen  bestehen,  son- 
dern noch  Massen  von  Nervenfasern  enthalten,  welche  zum  Theile  Verbindnngu 
der  centralen  Ganglienapparate  unter  sich  sind,  zum  Theile  allmählich  die  peri- 
pherische Bahn  gewinnende  Fasercomplexe  vorstellen,  so  enthält  auch  das  periphe- 
rische Nervensystem  in  gewissen  Bezirken  zellige  Formelemente.  Diese  bilden 
daselbst  Anschwellungen,  Ganglien,  nach  denen  die  Zellen  benannt  sind.  Indes 
centralen  Organen  sind  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  in  größeren  Massen  vor- 
handen und  unterscheiden  sich  durch  die  Färbung  von  einander  als  graue  nnd 
weiße  Substanz.  Erstere  wird  vorwiegend  von  Ganglienzellen,  letztere  toi 
markhaitigen  Nervenfasern  gebildet. 

In  die  Zusammensetzung  des  Nervensystems  geht  noch  Bindegewebe  ein. 
welches  die  Blut-  und  Lymphbahnen  begleitet  und  einen  Stützapparat  fllr  das 
Nervengewebe  abgibt.  Eine  besondere,  vorzüglich  den  Centralorganen  als 
Verbindungsmaterial  ihrer  Elemente  zukommende,  vom  Bindegewebe  unterschie- 
dene Substanz,  Neuroglia  (Vibchow)  ,  führt  gleichfalls  Formelemente,  Neuroglia- 
Zellen,  deren  Zugehörigkeit  zu  einem  anderen  Gewebe  noch  nicht  feststellt 
Der  größte  Theil  der  Neuroglia  scheint  ein  Product  der  nervösen  Elemente  selbst 
zu  sein. 


A.   Centrales  Nervensystem. 
Anlage  nnd  Entwickelung« 

Die  Ermittelung  der  zur  Differenzirung  des  Centralnervensystemes  führen- 
den Vorgänge  hat  im  Bereiche  der  Wirbelthiere,  selbst  für  verschiedene  Abthei- 
lungen .  so  viele  übereinstimmende  Punkte  nachgewiesen ,  dass  wir  sie  inch  ftr 
den  Menschen  zu  Grunde  legen  dürfen,  zumal  das  Wenige,  was  bei  diesem  hier- 
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s 


Ober  bekannt  ist,  zn  jenem  in  engem  Anschlüsse  steht.  An  der  ersten  anf  der 
Keimblase  befindlichen  Embryonalanlage  (s.  8.  67]  erfolgt  in  deren  Längsaxe  vor 
dem  Primitivstreifen,  wie  bereits  in  der  Kürze  angegeben,  eine  Wucherung  des 
Ectoderms,  dessen  Formelemente  in  langgestreckte,  senkrecht  nebeneinander- 
stehende Zellen  übergehen.  Diese  Verdickung  des  äußeren  Keimblattes  (Medul- 
larplatte)  gestaltet  sich  durch  Erhebung  ihrer  Ränder  zur  Medullarrinne.  Diese 
bildet  die  Anlage  des  gesammten  centralen  Nervensystemes ,  dessen  vorderer 
Abschnitt  das  Gehirn  hervorgehen  lässt,  indess  der  hintere  zum  Rückenmark  sich 
gestaltet  (8.  71).  An  beiden  Abschnitten  hat  die  Rinne  sich  zu  einem  Rohre 
umgewandelt,  dessen  weitere  Veränderungen  theils  beim  Rückenmarke,  theils 
beim  Gehirne  zu  betrachten  sind. 

In  dieser  Genese  des  gesammten  centralen  Nervensystemes  aus  einer  die 
primitive  Körperhülle  darstellenden  epithelialen  Gewebschichte ,  dem  Ectoderm, 
spricht  sich  ein  eigentümliches  Verhalten  aus,  welches  seine  Erklärung  nur 
darin  findet ,  dass  im  Bereiche  niederer  Thiere  das  Nervensystem  an  das  Ecto- 
derm selbst  geknüpft  erscheint,  dass  also  jenes  Organsystem  in  einem  primitiven 
Zustande  der  Organisation  vom  Ectoderm  vorgestellt  wird. 


1.   Vom  Rückenmark  (Medulla  spinalis). 

1.  Differenairung  der  Anlage. 

§  253. 

Am  Rückenmarke  tritt  der  Verschließungsprocess  der  Rinne  von  vorne  nach 
hinten  nnd  hält  gleichen  Schritt  mit  dem  Auswachsen  der  Anlage  in  derselben 
Richtung.  Ist  diese  beendet ,  so  greift  auch  der  Verschluss  auf  die  Endstrecke 
über.  Dann  erscheint  das  Rückenmark  als  ein  Rohr,  welches  vorne  in  den  letzten 
Abschnitt  des  Gehirns  übergeht  und  seinen  Binnenraum  in  die  Höhlung  des 
letzteren  fortgesetzt  zeigt.  Das  Lumen  dieses  Rohres  ist  von  der  Seite  her  ver- 
engt ,  somit  spaltartig ,  da  es  zu  beiden  Seiten  von  den  verdickten  Theilen  der 
Medullarplatte ,  nnd  oben  wie  unten  von  dünneren  Theilen  derselben  begrenzt 
wird.  Bei  dieser  Vertheilung  des  Zellenmaterials  am  Medullarrohr  auf  die  bei- 
den 8eiten ,  erscheinen  diese  als  die  massiveren  Gebilde ,  zn  denen  sich  die  ven- 
trale und  dorsale  dünnere  Wandpartie  des  Rohrs  wie  Commissuren  verhalten. 
Die  Anlage  des  Rückenmarks  trägt  also  jetzt  schon  eine  8cheidung  seiner  Masse 
nach  beiden  Hälften  des  Körpers  an  sich.  Der  Binnenraum  stellt  den  Central- 
<nnal  des  Rückenmarks  vor. 

In  diesem  Befunde  erstreckt  sich  das  Rückenmark  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung des  Rückgratcanals,  also  auch  in  den  sacralen  Abschnitt  desselben ,  bis  in 
die  Caudalregion.  Das  einfache  Medullarrohr  erfährt  bald  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen, welche  es  dem  späteren  Zustande  näher  bringen.-  Unter  fortschrei- 
tendem Wachsthume  des  Ganzen  leitet  sich  eine  Massenzunahme  der  beiden  seit- 
lichen Hälften  ein,  während  die  Verbindungsstrecken  beider  eine  geringe  Dicke 
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behalten.    Das  Wachsthum  ist  aber  dorsal  bedeutender  als  ventral,  so  diu  da- 
durch jederseits  ein  vorderer  (ventraler)  Vorsprang  gebildet  wird,  der  illmlbM 
Mg  zur  BUdnng  einer  vorderen  medianen  Rinie 

suiu  dir  unt.  comm.  führt.     Den  Grnnd  dieser  Längsrinne  .fit- 

HiHttriirinn  sura  mediaiis  anterior',    bildet  die  vordere 

Kpith.  Commissur. 

Hint  Durch    bedeutendere   Ausbildung   wtdeTO 

Subiti  uni  hinterer  Theile  in  Jeder  RückenmukiliiL'tt 

$™f'e  entfiltet    »ich    der    Centnlcanil    nickt   jltl-:- 

müßig.  sondern  empfinp  Etnbuch tn ngen.  dnnl 

Siitliclu  «eiche  er    luf  dem  Qaerachnittsbilde  rsntenfni- 

"*■*'  S"**''  mlg  sich  anstellt  (Hg.  478). 

trait^Stt.  Mit  diesen  Veränderungen  treten  aus 

gewebliche  Sondeningen  ein,  und  die  vorher 

i'ord  einfachen,    in    der  Wand    des  primiurei 

rwdrrtvtißt      vtrJin  Medullarrohrs   radiär    angeordneten  Zellen 

S«tst.         ctmmttM  gehen ,    nachdem    ihre    Vermehrung  Fon- 

iMStetruarii*  ein»  "s'wo-  schritte  machte,   in  complicirtere  Bildung?! 

eben  ,lt*n  Kmbry».   «.  H|,.        flber         wjr  können    dann    jm   An^emänffl 

folgende  Theile  unterscheiden  (s.  Fig.  47S 

1 )  Eine  den  Centralcanal  begrenzende ,  am  mindesten  veränderte  Zell- 
schichte  bildet  das  Epithel  desselben,  welches  also  das  ans  der  ectodermslu 
Anlage  persistirende  Gewebe  vorstellt. 

2)  In  den  vorderen  nnd  hinteren  Verdickungen  der  Seitentheile  Us>a 
zellige  Elemente  die  Anlage  grauer  Substanz  entstehen,  nnd  dazn  kommt 

3}  die  spater  erscheinende  weiße  Substanz ,  welche  die  graue  tnßerliti 
bedeckt.  Sie  entsteht  theilweise  ans  einer  Differenzimng  der  obernschlicbfi 
Lage  der  Seitentheile  des  Mednllarrohrs ,  zun  größeren  Theile  wohl  dmb 
Fortsatzbildnngen ,  welche  von  den  Elementen  der  grauen  Substanz  ausgeben 
(Eupffeb)  .  Diese  weiße  Faserschichte  bildet  einen  anfangs  dünnen  Beleg  um  die 
inneren  Zeilmassen  der  beiden  Hälften  des  Rückenmarks. 

So  empfangt  die  Wandung  des  Mednllarrohrs  bis  zur  S.  Woche  eine  be- 
trächtliche Verdickung  bis  auf  die  als  Commissuren  bezeichneten  Stellen.  Die* 
bewahren  den  primitiven  Zustand  länger ,  doch  erscheint  an  der  vorderen  Con- 
missur  bald  außerhalb  des  Epithels  eine  differenzirte  Gewebschichte .  welche  a 
die  ausgebildete  vordere  Commissnr  übergeht. 

Mit  diesem  Sondernngsvorgange  sind  auch  die  Anlagen  der  vom  BOekeD- 
mark  ausgehenden  peripherischen  Nerven  deutlich  geworden.  Sie  erscheine! 
als  vordere  und  hintere  von  den  Seitentheilen  des  Rückenmarks  abgebende 
Bündel  (vordere  nnd  hintere  Wurzeln  ,  an  denen  bestimmte  Beziehungen  in  den 
größeren  Abtheilungen  des  Rückenmarks  hervortreten  (Fig.  478  .  Wie  bemerkt 
sind  in  der  Länge  der  Rückenmarks-Anlage  vier  ansehnliche ,  den  Centrale**»! 
einbuchtende  Massen  aufgetreten ,  deren  jede  innen  ans  grauer,  außen  ans  weißer 
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Substanz  besteht.  Die  vorderen  Massen  sind  die  machtigeren ,  bestehen  zum 
größten  Theile  ans  graner  Substanz  (Fig.  478),  deren  Überzug  aus  weißer  Sub- 
stanz besonders  nach  vorne  zu  an  Stärke  gewinnt  und  sich  nach  hinten  zu  als 
eine  dünne  Schichte  erstreckt.  Die  hinteren  Massen  sind  schwacher.  Ihre  graue 
Substanz  steht  mit  der  vorderen  an  der  seitlichen  Ausbuchtung  des  Central- 
c&nals  in  Zusammenhang  >  während  die  weiße  Substanz  anfänglich  nur  eine 
beschränkte  Stelle  der  grauen  überlagert.  In  der  Verkeilung  der  weissen  Sub- 
stanz und  dem  Verhalten  der  austretenden  Nervenwurzeln  zu  dieser ,  sind  bereits 
die  Anfange  für  späteres  Verhalten  wahrzunehmen.  Aus  den  vorderen  Massen 
treten  die  vorderen  Wurzeln  der  Spinalnerven  hervor  und  theilen  den  weißen 
Substanzmantel  derselben  in  einen  vorderen  und  einen  lateralen  Abschnitt.  Ersterer 
ist  die  Anlage  der  Vorderstränge  des  Rückenmarks ,  letzterer  jene  der  Seiten- 
stränge.  Beide  zeigen  ihre  Zusammengehörigkeit  auch  später  im  Verlaufe  ihrer 
Elemente.  Verschiede**  hiervon  verhalten  sich  die  hinteren  Wurzeln ,  insofern 
dieselben  die  weiße  Substanz  der  hinteren  Masse  nicht  durchsetzen,  sondern  seit- 
lich von  derselben  austreten.  Jene  weiße  Substanz  bildet  die  Anlage  der  Hinter- 
stränge,  welche  somit  durch  die  hinteren  Wurzeln  seitlich  sich  abgrenzen. 

Die  weiteren  Veränderungen  betreffen  sowohl  eine  Vermehrung  der  grauen 
Substanz  als  auch  eine  Zunahme  des  weißen,  letztere  umschließenden  Mantels, 
welcher  allmählich  einen  ansehnlichen  Antheil  an  der  Constitution  des  Rücken- 
marks gewinnt.  Die  graue  Substanz  erscheint  dann  um  den  an  Umfang  immer 
mehr  zurücktretenden  Centralcanal  gelagert  und  läuft  jederseits  in  zwei,  die 
Länge  des  Rückenmarks  durchziehende  Vorsprünge  aus,  welche  man  nach  ihrem 
Querschnittsbilde  als  Hörner  der  grauen  Substanz  unterscheidet. 

Die  grauen- Hörner  stehen  also  nicht  nur  jederseits  an  ihrer  Basis  unter  sich 
in  Zusammenhang ,  sondern  ebenso  mit  den  anderseitigen ,  vermittels  der  den 
Centralcanal  umgebenden  grauen  Substanz ,  die  man  als  centrale  von  jener  der 
Hörner  selbst  unterscheidet.  Diese  Einrichtungen  zeigen  jedoch  kein  ganz 
gleichmäßiges  Verhalten  durch  die  gesammte  Länge  des  Rückenmarks ,  ergeben 
theils  in  der  Vertheilung  des  Volums  grauer  und  weißer  Substanz ,  theils  in  der 
Gestaltung  der  ersteren  viele  Eigentümlichkeiten ,  ebenso  wie  in  der  feineren 
Structur,  was  Alles  weiter  unten  Berücksichtigung  finden  wird. 


§254. 

Das  Rückenmark  erstreckt  sich  anfänglich  gleichmäßig  durch  die  Länge 
des  Rückgratcanals  bis  an  das  Ende  desselben.  Allmählich  erlangen  aber  zwei 
Abschnitte  eine  bedeutendere  Entfaltung.  Der  eine  entspricht  dem  Halstheile 
des  Rückgrats  und  bildet  die  Halsanschwellung  [Intumescentia  cervicalis) ; 
der  andere  liegt  in  der  Lendengegend.  Von  der  Lendenanschwellung 
Int.  lumbalis)  an  abwärts  verjüngt  sich  das  Ende  des  Rückenmarks  in  conischer 
Form  (Conus  termincdis).  Die  beiden  Anschwellungen  entsprechen  den  Abgangs- 
stellen der  Nerven  für  obere  und  untere  Gliedmaßen   und  leiten  aus  diesen 
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Beziehungen  auch  ihre  Genese  ab ,  indem  einer  Vermehrung  der  peripherischen 
Elemente  (der  Fasern)  auch  eine  Vermehrung  der  im  Centralorgane  befindlichen 
Ursprungsorgane  entsprechen  muss.  Demgemäß  knüpft  sich  ihr  Auftreten  in  die 
Entwicklung  und  Ausbildung  der  Gliedmaßen.    Die  primitive  Ausdehnung  de» 
Rückenmarks  wird  durch  Ungleichheit  des  Wachsthums  des  Rückenmarks  nai 
des  umschließenden  Rückgratcanales  bald  alterirt.    8chon  in  früher  Fötalperwd* 
nach  Ausbildung  der  Gliedmaßen  erstreckt  es  sich  nicht  mehr  durch  die  gm» 
Lange  des  Rückgratcanals.    Bald  nimmt  das  conische  Ende  nur  noch  den  obera 
Theil  des  Sacralcanals  ein ,  zieht  sich  dann  auch  noch  aus  diesem  empor  und 
tritt  in  den  Lendentheil ,    um  schließlich  an  der  Grenze  zwischen  Brust-  ual 
Lendentheil  sich  zu  finden.  Das  Ende  des  Conus  terminalis  trifft  sich  dann  in  der 
Gegend  des  ersten  oder  zweiten  Lendenwirbels.    Diese  scheinbare  Verkürzung 
des  Rückenmarks  ist  aber  von  einer  beständigen  Zunahme  des  RückgrttciniU 
auch  an  Länge ,  begleitet.   Sie  ist  bedingt  durch  die  bedeutendere  Entfaltung:  d- 
unteren  (resp.  hinteren'  Abschnittes  der  Wirbelsaule  und  ihrer  Adnex*.   Vom 
Ende  des  Conus  terminalis  aus  ersteckt  sich  alsdann  ein  fadenförmiger  Fortsiti 
bis  in  die  Caudalgegend  und  wird  um  so  länger,  je  weiter  das  Ende  des  Rücken- 
marks im  Rückgratcanal  emportritt.     Dieses  Filum  terminale  repräsentirt  ur- 
sprünglich einen  rudimentär  gewordenen  Endabschnitt  des  Rückenmarks,  ist  aL- 
eine Fortsetzung  des  letzteren  anzusehen,  welche  entsprechend  der  Ausdehnung 
der  Strecke  zwischen  der  ursprünglichen  und  späteren  Lage  des  Rückenmark- 
endes  in  die  Länge  wächst. 

Da  wir  im  caudalen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  (S.  134)  eine  rückgebildete  Str*ir 
des  Axenskeletes  erkennen ,  an  der  mindestens  drei  Wirbel  ohne  ihnen  entapreck«*' 
Spinalnerven  sind ,  kann  das  Filum .  auf  diesen  Endabschnitt  der  Wirbelsäule  beu»  i 
als  eine  ursprünglich  diesem  Angehörige  Strecke  des  Rückenmarks  angesehen  veitkn 
Dies  wird  dadurch  begründet ,  dass  das  Filum  terminale  auch  nerröse  Elemente  e*> 
hält.  Ihm  sind  Nerven  fasert)  und  el  angeschlossen,  von  denen  ein  Theil  je  in  ein  kleiw« 
Ganglion  eingeht.  Sie  repräsentiren  ein  in  ihrem  Verlaufe  nicht  mehr  den  SwißWio- 
nerven  angeschlossenes  letztes  Spinal nerrenpaar. 

A.  Raubbb,  Morpholog.  Jahrb.  III.  S.  603. 

In  die  Zusammensetzung  des  Rückenmarks  gehen  außer  den  von  der  ersten 
Anlage  her  aus  dem  Ectoderm  stammenden  Formbestandtheilen  noch  solche  eis 
die  ursprünglich  dem  Mesoderm  angehören.  Das  Medullarrohr  wird  nach  seiner 
Trennung  vom  Ectoderm  von  Elementen  des  mittleren  Keimblattes  umwachsen 
die  nicht  nur  die  Anlagen  für  die  Wände  des  Rückgratcanals  abgeben .  sondern 
auch  die  Hüllen  des  Rückenmarks  herstellen.  Die  dem  letzteren  unmittelbar 
angeschlossene  Gewebsschichte  sendet  Fortsätze  in  dasselbe  und  steht  mit  dec 
in  diesem  verbreiteten  stützenden  Bindegewebe ,  und  dadurch  auch  mit  den  <ie- 
ftßbahnen  des  Rückenmarks  im  genetischen  Connexe.  Sie  bildet,  von  den  m«^" 
peripherischen  Schichten  sich  sondernd .  nicht  blos  einen  Überzug  über  d*> 
Rückenmark,  in  welchem  die  größeren  Gefäße  verlaufen,  sondern  stellt  auch  durch 
die  eingesendeten  Fortsätze  und  deren  Zusammenhang  mit  dem  Bindegewfh- 
gerüste  ein  zum  Rückenmark  gehöriges  Gebilde  vor.  die  Pia  mater  desselben. 
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Wie  du  Rückenmark  anfänglich  sich  in  der  Gesammtlänge  dea  Rückgratcanals 
erstreckt,  so  füllt  es  diesen  Raum  auch  in  seiner  Weite  aus  und  lässt  so  die  Anlage  der 
Wandungen  des  letzteren  in  Anpassung  an  seinen  Inhalt  erscheinen,  t  Später  findet 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Ungleichheit  des  Wachsthums  zwischen  Continens 
and  Contentum  statt  Der  Canal  wird  weiter  als  das  Rückenmark  es  erforderte,  wie 
er  nach  dem  oben  Bemerkten  sich  auch  bedeutend  verlängert  hat.  Daran  knüpfen  sich 
dann  neue  Einrichtungen,  welche  auf  eine  Ausfüllung  des  Zwischenraumes  abzielen, 
und  bei  den  Rückenmarks-Hüllen  ihre  Darstellung  finden. 


2.    Aufberes  Verhalten  des  Bückenmarka. 

§255. 

Das  ausgebildete  Rückenmark  liegt  von  mehrfachen  Hüllen  umschlossen  im 
Rflckgratcanal ,  den  es  nur  sehr  unvollständig  ausfüllt.  Es  stellt  einen  mit  den 
oben  erwähnten  Anschwellungen  versehenen  cylindrischen  Strang  vor,  der  vorne, 
weniger  hinten,  etwas  abgeplattet  erscheint,  und  dieses  am  meisten  an  der  Hals- 
anschwellung kund  gibt.  Oben  setzt  es  sich  direct  in  das  dem  Gehirn  zugehörige 
verlängerte  Mark  fort   Fig.  479). 

Die  Halsanschwellung  ist  am  mächtigsten  in  der  Höhe  des  5.  —  6.  Hals- 
wirbels und  geht  im  2.  Brustwirbel  in  den  Brusttheil  Aber,  welcher  sich  mehr 
cylindrisch  gestaltet  zeigt  und  gleichmäßig  bis  gegen  den  9.  — 10.  Brustwirbel 
sich  erstreckt.  Hier  beginnt  die  Lendenanschwellung,  welche  im  nächstfolgen- 
den Wirbel  ihre  bedeutendste  Ausdehnung  erreicht.  Von  da  an  nimmt  die  An- 
schwellung allmählich  ab  und  geht  in  den  Conus  terminalis  über .  dessen  Lage 
schon  oben  angegeben  ist.  Aus  diesem  geht  das  Filum  terminale  hervor.  Dieses 
iat  auf  der  größten  Strecke  seiner  Länge  noch  von  den  Rfickenmarkshullen  um- 
geben, liegt  im  »Sacke  der  Dura  mater«  des  Rückenmarks,  durchsetzt  aber 
dessen  Ende  und  verläuft  dann  mit  etwa  einem  Viertel  seiner  Gesammtlänge 
durch  das  Ende  des  Sacralcanals  auf  die  Caudalwirbel,  mit  deren  Perioste  es  zu 
verschmelzen  scheint. 

Die  oben  S.  747  bemerkte  Abhängigkeit  der  beiden  Anschwellungen  des  Rucken- 
marks von  der  Mächtigkeit  der  von  diesen  Stellen  abgehenden  Nerven,  resp.  der  Aus- 
bildung der  vorderen  und  hinteren  Gliedmaßen,  tritt  besonders  deutlich  bei  Thieren 
henor.  Während  bei  Fischen,  deren  Gliedmaßen  im  Ganzen  minder  ausgebildet  sind, 
das  Rückenmark  gleichmäßig  den  Rückgratcanal  durchzieht,  um  mit  der  Volums- 
abnahme des  Körpers  am  Caudaltheile  ganz  allmählich  an  Umfang  abzunehmen,  tre- 
ten jene  Abtheilungen  der  Wirbelthlere  hiezu  in  Gegensatz,  deren  Gliedmaßen  mit 
ihrer  Muskulatur  bedeutend  entfaltet  sind,  während  das  Gebiet  der  vom  Brusttheile  des 
Rückenmarks  entspringenden  Nerven  eine  bedeutende  Beschränkung  erfuhr.  Das  trifft 
sich  bei  Vögeln ,  mehr  noch  bei  Schildkröten ,  bei  denen  die  Muskulatur  des  Stammes 
am  Rumpfe  fast  ganz  verkümmert  ist.  Demgemäß  lässt  der  entsprechend  redncirte 
Thoracaltheil  des  Rückenmarks  die  beiden  Anschwellungen ,  zwischen  denen  er  liegt, 
noch  prägnanter  hervortreten. 

An  der  Oberfläche  des  Rückenmarks  macht  sich  eine  Unterscheidung  durch 
Längsfurchen   am  weißen  Substanzmantel   bemerkbar.    Von   solchen  bestehen 
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zwei ,  das  Rückenmark  in 
zwei  seitliche  Hüften  theilecd? 
mediane,  zu  denen  noch  seit- 
liche   kommen.      Die    vordere 

nUrmid.  Medianfnrcbe  entspricht  ein« 
Spalte  [Fissura  mediana  ante- 

MwiMt-       r,°'' '     welCQfl    die    sieh    nitt 

m"««.  Tonie  entwickelnden  Vorder- 
stränge  der  weißen  Snbstaiu 
zwischen  sich  entstehen  l*äser. 
Die  Wandungen  dieser  irenip 
tief  eindringenden  Spalte  iw- 

HffeuMl  den  von  der  Rtickenroarh- 
Oberfläche  gebildet.     Die  hilf 

^ÄT-Slf"  tere  Medianfarche  [Staats  ur- 
dianus  posterior)  fuhrt  dagegen 
zn  keiner  Fissnr,  sondern  ihr 
entspricht  nur  ein  mächtigem 
hier  eindringendes  Bindegewebs 
septam ,  welches  die  central? 
graue  Substanz  erreicht  nid 
die  beiden  Hälften  des  Blicken- 
markes tiefer  scheidet  als  die 
vordere  Fissnr. 

Die  Seitenfurchen  lerbUen 
in  eine  vordere  nnd  eine  hin- 
tere nnd  sind  durch  die  Ats- 
trittsstellen  der  Nervenwuneli 
charakterisirt.  In  ihrer  Ab- 
bildung bieten  sie  beachten-- 
werthe  Verschiedenheiten,  ff*-- 
als  vordere  Seiten  furche  ph 
{Sulcus  lateralis  anterior,  isi 

ntumta-      bei  unversehrtem  Rückenmark* 

•mbaUs  keine  Furche,  sondern  erschein: 
erst  annähernd  einer  Fnrcnr 
ähnlich .  wenn  man  die  Faden 
der  vorderen  Nervenwnrreli 
durch  Ausreißen  entfernt.  onJ 

<r«?iuiu  dadurch  eine  Llngsreihe  den 
Austrittsstellen  jener  Fldcben 
entsprechender  Grübchen  er- 
zeugt  hat.      Dagegen    i«  dk 


Von  Rückenmark.  751 

hintere  Seitenfurche  (Sulcus  lat.  post.)  eine  deutliche  Vertiefung,  in  deren  Länge 
die  Faden  der  hinteren  Wurzeln  austreten.  Diese  bilden  zugleich  für  den  An- 
theil  jedes  Spinalnerven  eine  ziemlich  continuirliche  Reihe,  indess  die  vorderen 
Wurzeln  ihre  Fäden  aus  einzelnen  getrennt  nebeneinander  austretenden  Nerven- 
faserbändeln sich  zusammensetzen  lassen. 

Durch  dieses  Oberflächenrelief  wird  der  weiße  Substanzmantel  in  die  bereits 
oben  berührten  Nervenfaserstränge  geschieden.  Zwischen  der  Fissura  mediana 
anterior  und  der  vorderen  Seitenfurche  tritt  jederseits  der  Vorderstrang  (Funi- 
culus  anterior)  vor.  Die  vordere  und  hintere  Seitenfurche  begrenzen  den  Seiten- 
strang [Fun.  lateralis) ,  hintere  Seiten-  und  hintere  Medianfurche  den  Hinter- 
strang [Fun.  posterior) .  Da  jedoch  die  vordere  Seitenfurche  nur  eine  künstlich 
darstellbare  Vertiefung  bildet ,  so  sind  Vorder-  und  Seitenstränge  in  innigerer 
Beziehung  zu  einander  als  Seiten-  und  Hinterstrang,  wie  das  schon  aus  der  An- 
lage dieser  Gebilde  hervorging.  —  Von  mehr  localer  Bedeutung  ist  ein  Sulcus 
intermedius  [post.],  welcher  nur  dem  Halstheile  des  Rückenmarks  zukommt  und 
jeden  Hinterstrang  in  einen  schmalen  medialen  und  etwas  breiteren  lateralen 
Abschnitt  scheidet ,  die  als  besondere  Stränge  aufzuführen  sind.  Der  Sulcus 
intermedius  (Fig.  4792?)  beginnt  am  oberen  Ende  des  thoracalen  Abschnittes  des 
Rückenmarkes  von  der  hinteren  Medianfurche  aus ,  und  setzt  sich  dann  auf  der 
Halsanschwellung  parallel  mit  der  Medianfurche  bis  zum  verlängerten  Marke 
fort.  Die  laterale  Portion  des  Hinterstranges  stellt  den  Burdach! sehen  oder  Keil- 
sträng  tot  {Fun.  guneatus),  die  mediale  ist  der  zarte  Strang  (Fun.  gracilis  oder 
Goll scher  Strang). 

3.  Innere  Structur  des  Rückenmarks. 

§256. 

Die  im  Rückenmarke  vertheilte  graue  und  weiße  Substanz  erscheint  in  be- 
stimmter Anordnung.  Die  graue  Substanz  umgibt  den  Centralcanal  als  Com- 
missur  der  grauen  in  die  Hörner  auslaufenden  Massen,  welche  auf  beide  Hälften 
des  Rückenmarks  vertheilt  sind.  An  den  Hörnern  macht  sich  ein  deren  Basis 
entsprechender  schlanker  Theil  als  Cervix  unterscheidbar.  Die  vorderen  Hörner 
sind  stärker  und  sehen  terminal  verbreitert  gegen  den  Sulcus  lateralis  anterior. 
Die  schlankeren  hinteren  Hörner  laufen  zugespitzt  gegen  die  hintere  Seitenfurche 
aus,  Verhältnisse,  die  man  sich  plastisch  so  vorzustellen  hat,  dass  die  gesammte 
graue  Substanz  eine  vierkantige,  terminal  sich  verjüngende  und  auch  sonst  nicht 
überall  gleich  starke  Säule  bildet ,  deren  vordere  massivere  Kanten  den  Vorder- 
hörnern des  Querschnittes  entsprechen ,  indess  die  an  Masse  schwächeren ,  aber 
stärker  vorspringenden  und  zugeschärft  endenden  hinteren  Kanten  die  Hinter- 
hörner  des  Querschnittes  bilden.  Diese  Säule  grauer  Substanz  ist  von  der 
weißen  Substanz  umhüllt ,  welche  bei  der  bestehenden  Oberflächenbeschaffenheit 
des  Rückenmarks,  zwischen  den  die  Hörner  des  Querschnittes  vorstellenden 
Längskanten  tiefer  sich  einsenkt.  Die  graue  Substanz  ist  im  Cervical-  und  Lum- 
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Fig.  480. 


baltheile  des  Rückenmarks  machtiger  als  im  Brnsttheile  und  zeigt  dabei  Ver- 
änderungen in  der  Form  ihrer  Hörner ,  die  ans  nachstehender  Figur  zu  ersehe» 
sind.     (In  c  ist  die  graue  8nbstanz  zu   stark  dargestellt.)     Auch  die  weiße 

Substanz  bietet  eine  Zunahme  ihres  Volums  au  der  Htb- 
wie  an  der  Lenden- Anschwellung.  Am  Conus  termnufc 
bildet  sie  nur  noch  einen  dünnen  Beleg  um  die  graue  Sub- 
stanz, deren  Hörner  so  verbreitert  sind,  dass  sie  den  größten 
Theil  der  Substanz  des  Rückenmarks  vorstellen.  Am  Eide 
des  Conus  bestehen  nur  noch  Reste  des  weißen  Substanz- 
mantels. 

Die  breiten  Vorderhörner  lassen  von  ihrem  vorderen  Um- 
fange die  Nervenbündel  abgehen  (Fig.  4SI),  welche  die  vorderes 
Wurzelfaden  zusammensetzen.  Diese  treten  auf  einem  Quer- 
schnitte zu  mehreren  hervor  und  durchsetzen  die  vorliegende, 
sonst  continuirliche  weiße  Substanzlage,  die  vom  Vorder- 
stränge  in  den  Seitenstrang  übergeht.  Der  laterale  Theil 
jedes  der  in  der  Halsanschwellung  sehr  breiten  Vorderhörner 
sondert  sich  gegen  den  Brusttheil  zu  in  einen  seitlich  gerich- 
teten, von  der  Basis  des  Vorderhornes  ausgehenden  Fortsatz, 
den  man  als  Seitenhorn  (Tractus  intermedio-lateralis  be- 
zeichnet.  Weiter  unten  im  Brnsttheile  ist  diese  Bildnnr 
nicht  mehr  deutlich.  Schon  oben  am  Halstheile  zeigt  sieb 
auch  am  Hinterhorne  eine  Modification.  Lateral  von  der 
Basis  dieses  Hornes ,  in  dem  zwischen  ihm  und  dem  Vorder- 
DwciuH*nitu  durch  da.  horne  einspringenden  Winkel,  schickt  die  graue  8nbstan 
d™knn5?r\>neneretwM  l*m ellenartig  unter  einander  sich  durchfechtende  Forttfu* 
schematisirt.  a  au»  dem  aug    welche  Bündel  weißer  Substanz  umfassen  und  auf  des 

Anlange    <ws    i/6rncai- 

ciJiiciiii  ^^SJrecaiw  Qner8Chnitte  eine  netzartige  Bildung  vorstellen:    Format." 
Theil,  <*  intnmescentia  St  Processus  reticularis.    Dieser  Befund  ist  nach  abwärts  in 

lnmbalia,    «    Ende   der- 
selben, ^onw  t«nni-  minderer  Deutlichkeit  anzutreffen,    fehlt  jedoch  selbst  in 

Lendentheile  nicht  ganz. 
Der  Centralcanal  durchsetzt  als  keineswegs  stets  offener  Canal  die  ganxe 
Länge  des  Rückenmarkes,  wo  er  besteht,  mit  einem  Lumen  von  0,05 — 0.1  nun 
und  ist  als  ein  noch  feinerer  Canal  im  oberen  Abschnitte  des  Filum  terminale 
vorhanden.  Die  Form  des  Lumen  bietet  sehr  wechselnde  Verhaltnisse.  Im  All- 
gemeinen wiegt  der  Querdurchmesser  am  Halstheil ,  der  sagittale  unten  tot 
Am  Conus  terminalis  ist  der  Canal  der  hinteren  Oberflache  sehr  nahe  gerockt 
und  bietet  hier  eine  längliche  Erweiterung  ( Ventriculus  terminalis,  W.  Kjucse 

Der  Centralcanal  öffnet  sieh  vorne ,  beim  Übergänge  de»  Rückenmarks  in  du  Ge- 
hirn, in  den  ßinnenraum  des  letzten  Gehirnabschnittes.  Sein  Lumen  zeigt  hioflf  Ab- 
weichungen von  der  angegebenen  Form.  Nicht  ganz  selten  fehlt  der  Centraleaaa! 
streckenweise,  oder  in  größerer  Ausdehnung,  was  im  Halstheile  die  Regel  sein  *»M 
Dann  findet  sich  an  seiner  Stelle  ein  aus  Zellen  bestehender  Strang,  der  wohl  von  de: 
epithelialen  Auskleidung  des  Canals  her  entstanden  ist. 


/ 
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Bezüglich  des  feineren  Baues  des  Ruckenmarke  erfordern  wieder  die  beiden 
Substanzen  eine  gesonderte  Betrachtung. 


a.    Graue  Substanz. 

In  der  Zusammensetzung  der  grauen  Substanz  sind  zweierlei  differente  Ge- 
webe in  unterscheiden :  erstlich  dem  Stützgeuiebe  zugehörige  Theile  und  dann 
solche ,  die  dem  Nervengewebe  zukommen.  Das  Stützgewebe  erscheint  einmal 
iU  spärliches  Bindegewebe  in  Begleitung  der  Bluteapi  Ilaren  ,  welche  die  graue 
.Substanz  durchsetzen ,  und  dann  als  eine  eigentümliche  gelatinöse  Substanz, 
die  nur  an  bestimmten  Locali  taten  vorkommt  nnd  sich  durch  gewisse  chemisch- 
phvrikalische  Befunde  von  den  übrigen  Bestandtheilen  auszeichnet. 

Das  Nervengewebe  der  grauen  Substanz  besteht  vor  allem  aus  Ganglion- 
zellen und  ihren  Fortsitzen ,  dann  aus  Nervenfasern ,   die  zum  Theile  mit  den 
letzteren  in  Zusammenhang  ste- 
hen ,  zum  Theile  noch  nicht  in  "■■  *"■ 
solchen     Beziehungen     erkannt 
sind.  Sie  bilden  vielfache  Durch- 
Aechtnngen.  Endlich  spielt  auch         p 
dieNeuroglia  eine  Bolle.  —  Die      stw.fi. 
gesammte  graue  Substanz  unter- 
scheiden   wir   in   die  centrale,     iV" 
welche  um  den  Centralcanal  die       a" 
Verbindung  der   beiden  Seiten-      o» 
theile  herstellt ,  dann  die  beiden      0om 
in    die    Homer    ausgezogenen     Cam, 
Seitentbeile.                                        * 

Die  Auskleidung  des  Cen-      cor 
tralcanals  bildet,  wo  sein  Lu- 
men erhalten  blieb,  eine  epitfae-        " 
Haie  Schichte  ans  langen ,  wim- 
pertragenden Zellen,  welche  mit 

_       .       .        „  ,  _  QncnthDitt    in.    dir     Lende nm«kw*Ilmig     dt> 

verjüngter  Basis  in  feine  Fort-  Ktckauurka.  ■(,. 

«Atze  tibergehen.   Damit  senken 

sie  sich  in  eine  den  Canal  umgebende,  lateral  etwas  verbreiterte,  fein  granulirte 

Gewebeschichte,   die  Substantia  gelatinosa   centralis  ein.      In  verschiedenen 

Richtungen  verlaufende  nnd  danach  wieder  unterschiedene  Fasern  durchsetzen 

jene  Substanz,  in  welcher  auch  Nervenfasern  vorkommen  sollen. 

Umgeben  ist  die  gelatinöse  Centralsnbstanz  von  Zflgen  querverlanfender 
blasser  Nervenfasern  ,  denen  im  Großen  und  Ganzen  die  Verbindung  der  beiden 
Seitentheile  zukommt.  Sie  werden  daher  als  Commissur  aufgefasst  nnd  nach 
ihrer  Lage  zum  Centralcanal  als  vordere  nnd  hintere  graue  Commissur  unter- 
schieden.   Die  letztere  ist  am  bedeutendsten  gegen  das  Ende  des  Lnmbaltheilea, 
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am  schwächsten  im  Brusttheile.     Der  Verlauf  dieser  Fasern  wird  weiter  unten 

berücksichtigt. 

Vor  der  vorderen  grauen  Commissur,  zwischen  ihr  und  dem  Grande  der 
vorderen  Medianfissur ,  findet  sich  die  weiße  Commissur ,  welche  durch  nurk- 
haltige ,  schräg  sich  kreuzende  Nervenfasern  gebildet,  nicht  mehr  der  gnaei 
Substanz  angehört  und  bei  den  Vordersträngen  nähere  Betrachtung  findet. 

In  den  Seitentheilen  der  grauen  Substanz  trifft  man  die  Vertheflimg  der 
Ganglienzellen,  welche  daselbst  einzelne  Abschnitte  charakterisiren. 

Die  Vorderhörner  sind  am  reichsten  mit  solchen  Elementen  iisgt- 
stattet.  Ihre  multipolaren  Ganglienzellen  zeichnen  sieh  durch  Größe  aas  ud 
liegen  meist  in  der  Nähe  des  vorderen ,  verbreiterten  Bandes.  Sie  sind  in  l—1 
Gruppen  geordnet.  Die  Zahl  der  in  einer  Gruppe  auf  dem  Querschnitte  sieb 
zeigenden  Zellen  nimmt  in  den  Anschwellungen  des  Rückenmarks  za.  Tob 
diesen  Zellen  entspringen  Nervenfasern,  welche  direct  in  die  vorderen  Wnnetader 
Spinalnerven  übergehen.  Indem  sich  diese  Zellgruppen  continuirlich  durch  das 
Rückenmark  erstrecken,  sind  sie  als  Längszüge  oder  Stränge  von  GängtienzeOes 
aufzufassen.  Man  unterscheidet  eine  hintere  oder  laterale  Gruppe,  dann  ein« 
vordere  oder  mediale,  von  denen  jede  wieder  in  kleinere  Gruppen  gesondert 
sein  kann.  In  dem  eine  Abzweigung  des  Vorderhorns  darstellenden  Tratte 
intermedio-lateralis  oder  Seitenhorns  ist  eine  dritte  Gruppe  vorhanden.  Die  Zeüen 
derselben  sind  kleiner  als  die  vorderen,  an  welche  sie  im  Cervical-  und  Limbtl- 
theile  angeschlossen  sind. 

In  den  Hinterhörnern  wird  die  graue  Substanz  nur  zum  gering 
Theile  durch  deutlich  gangliöse  Elemente  dargestellt.     An  der  Basis  des  Hör- 

nes,  und  zwar  an  der  medialen 
Seite,  findet  sich  ein  vorwiegend 
aus  feinen  Längsfasern  gebildeter 
Strang  mit  reichlichen  Gangüti- 
zeüen.  die  Coluwtna  veskuUns 
Clarkesche  Säule:  Dorsaiken. 
Stilljng),  welche  vom  Ende  de* 
Cervicaltheils  des  Ruckenniifc 
bis  in  die  LendenansekweOne 
sich  erstreckt.  Die  GangtienMU«* 
besitzen  in  ihm  eine  loiigitudhul? 
Richtung.  Am  Ende  des  Bnst- 
theils  und  Anfange  des  Lambai- 
theils  ist  diese  Bildung  am  Bies- 
tigsten. Eine  aus  dem  ZosammeB- 
hange  mit  der  beschriebest 
Hauptmasse  gelöste  Partie  fiftdet 
sich  übrigens  sowohl  im  oberen  Cervical  theile  wie  im  unteren  Theile  derLeodes- 
anschwellang. 


Fi«.  482. 


Substantiv 
gelat*no*a 

Rolandi 


Coiumna 
Clarkü 


Comnussrnra 

anterior  alb. 


Qwsckutt  aas    **■  Tfcoracaltaefl  des 
BftckeamarkB.  ».». 


Vom  Bückenmark.  755 

Der  übrige  Theil  des  Hinterhorns  bietet  nur  zerstreute  und  kleine  Ganglien- 
zellen von  Spindelform,  die  an  beiden  Enden  in  Fortsätze  auslaufen.  Die  hintere 
Partie  des  Hinterhorns  wird  von  gelatinöser  Substanz  (Substantia  gelatinosa 
Rolandi)  gebildet,  welche  einen  terminal  bedeutend  verdickten  Überzug  des  Hinter- 
horns vorstellt  und  auf  verschiedenen  Höhen  die  Form  etwas  ändert.  In  ihr  fehlen 
Ganglienzellen  gänzlich,  dagegen  wird  sie  von  blassen  Nervenfasern  durchsetzt. 

Die  von  den  multipolaren  Ganglienzellen  ausgehenden  famificirten  Fort- 
sätze bilden  durch  reiche  Anastomosen  ihrer  feinsten  Verzweigungen  ein  ziem- 
lich dichtes  Netzwerk  (Gerlach)  und  damit  gleichfalls  einen  Bestandteil  der 
grauen  Substanz.  Dazu  kommt  endlich  noch  eine  große  Menge  blasser ,  meist 
starker  Nervenfasern,  die  zum  Theile  gleichfalls  als  Fortsätze  der  Ganglienzellen 
sich  erweisen  und  in  ihren  Bahnen  sehr  verschiedene  Verhältnisse  erkennen  lassen. 
Endlich  besteht  für  einen  anderen  Theil  der  Fasern  ein  Übergang  in  die  weiße 
Substanz,  für  noch  andere  ist  die  Verlaufsrichtung  problematisch. 

Die  Anordnung  der  Ganglienzellen  in  der  grauen  Substanz  ist  zwar  im  All- 
gemeinen eine  continuirliche  mit  den  für  einzelne  Regionen  des  Rückenmarks 
aufgeführten  Modificationen ,  allein  es  ist  hiemit  eine  Sonderung  in  einzelne 
den  Abgangsstellen  der  Spinalnerven  entsprechende  Gruppen  verbunden,  so  dass 
auch  hier  eine  Metamerie  sich  ausspricht. 

b.    Weiße  Substanz. 

§257. 

Die  weiße  Substanz  des  Rückenmarks  wird  oberflächlich  von  einer  in  ver- 
schiedene Lagen  zu  sondernden  Bindegewebsschichte  umschlossen ,  deren  weiter 
unten  bei  den  Hüllen  des  Centralorgans  des  Nervensystems  als  Pia  mater  gedacht 
werden  wird.  Von  dieser  Bindegewebsschichte  treten  zahlreiche  Lamellen  radiär 
in  die  Fasermasse  der  weißen  Substanz  und  zerlegen  die  durch  die  Austritts- 
stellen vorderer  und  hinterer  Nervenwurzeln  sowie  durch  die  vordere  Median- 
spalte» bereits  abgegrenzten  Stränge  in  Unterabtheilungen.  Von  diesen  binde- 
gewebigen Septen  ist  das  die  Hinterstränge  von  einander  sondernde  das  bedeu- 
tendste (Fig.  482).  Wie  von  diesem  so  gehen  auch  von  den  anderen  feinere 
seitliche  Abzweigungen  ab,  die  sich  hin  und  wieder  unter  einander  verbinden, 
so  dass  dadurch  die  Fasermasse  der  einzelnen  Stränge  in  viele  kleinere  Bündel 
zerlegt  wird.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Septa  an  der  Peripherie  am  stärksten 
und  nehmen  auf  ihrem  Wege  gegen  die  graue  Substanz  mit  ihrer  Vertheilnng  an 
Mächtigkeit  ab.  An  dem  Processus  reticularis  gehen  sie  in  denselben  über.  Wäh- 
rend so  das  von  Blut-  und  Lymphgefäßbahnen  begleitete  Bindegewebe  eine 
gröbere  Zerlegung  der  weißen  Fasermassen  besorgt ,  schließt  sich  an  dieses  Ge- 
rüste das  feinere  Stützwerk  der  Neuroglia  an,  und  erscheint  als  verbindendes 
Element  zwischen  den  Formbestandtheilen.  —  Die  Bindegewebs-Septa  sind  auf 
größeren  Strecken  in  ziemlich  gleichartiger  Anordnung  zu  verfolgen,  verlaufen 
aber  keineswegs  gleichmäßig  in  der  gesammten  Länge  des  Rückenmarks.     Hin 
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und  wieder  werden  sie  schwacher,  verschwinden.,  während  neue  daneben  aaf- 
treten,  was  ebenso  für  die  Verzweigungen  derselben  gilt.  Dieses  Verhalten  eor- 
respondirt  mit  dem  Verlaufe  der  Nervenfasern,  deren  Bannen  in  der  weiften  Sub- 
stanz vielfache  Ablenkungen  von  der  geraden  Richtung  erkennen  lassen ,  wie 
weiter  unten  dargelegt  wird. 

Die  Nervenfasern  der  weißen  Strange  sind  markhallig,  von  Behr  verschie- 
denem Kaliber,  in  der  Regel  durchmischt ;  an  bestimmten  Stellen  jedoch  werden 
vorwiegend  je  gröbere  oder  feinere  angetroffen. 

Fnr's  Einzelne  sind  die  Verl  aufs  Verhältnisse  der  Fasern  in  den  Strängen  der 
weißen  Substanz  und  der  Faserverlauf  in  der  vorderen  weißen  Commissur  aus- 
einanderzuhalten. In  letzterer  ist  der  Faserverlanf  ein  mehr  oder  minder  bori- 
zontaler ,  doch  sind  die  Zage  der  Commissur  auch  von  spärlichen  longitndinsln 
Zügen  durchsetzt,  welche  zum  Theile  von  den  Vorderaträngen  abgelöst  seil 
mögen.  In  den  Strängen  dagegen  zeigt  der  Faser  verlauf  vorwaltend  longttndimW 
Richtung,  wenn  auch  an  manchen  Grenzen  der  Stränge  eine  andere  Riehhin* 
-eingeschlagen  wird. 

Die  vordere  Commissur  bildet  znm  Theile  die  Fortsetzung  einer  am 
verlängerten  Marke  des  Gehirns  in  prägnanterer  Weise  znm  Ausdruck  kommenden 
Einrichtung  (Pyramidenkreuzung) .  Znm  anderen  Theile  bestehen  in  ihr  neue, 
dem  Rückenmark  eigene  Verhältnisse,  die  jedoch  noch  wenig  klar  liegen. 

An  den  Strängen  des  Rückenmarks  sind  die  Verl  an  fs  Verhältnisse  nur  nun 

Theile  genauer  bekannt.   Die  wichtigeren,  vorzüglich  durch  Flechbig  ermittelt« 

Fig.  isa.  Zflge  sind  in  den  nach  diesem  Autor  in  Fig.  4M 

^,  y<m.pac.     dargestellten  Qnerschnittsbildern    durch  sehnf- 

—  Fim.  n».      nitfi  Felder  ausgedruckt. 

In  den  Vordersträngen  besteht  ein  die 
f  'siitrluir.  vordere  Medianspalte  lateral  begrenzender  Faser- 
I  zug,  welcher  sich  aufwärts  in  die  Pyramiden  de* 

Sntduir.     verlängerten  Marks  fortsetzt.     Es  sind  von  des 
-.  Pfnuniden-    letzteren     direct      .angekreuzt)     herabsteigende 
Fasern,  deren  Menge  distal  abnimmt,  so  data  iie 
n  im  unteren  Thoracalmarke   verschwunden  sind. 

itranf         Diese   Pyramiden  -  Vorderstrangbahn    erschein 
in  großer  individueller  Variation ,    häufig  auch  in 
8Mnt£.     »asymmetrischem  Verhalten.      Die  distale  Ab- 
nahme scheint  dadurch  zu  Stande  zn  kommen. 
üiittnii"'    dass  die  Fasern  dieser  Bahn  snecessive  durch  die 
ryrwidiK-  vordiritr.     vordere  Couimiasur  in  die  Basen  derVorderooraer 
i  «ui "«  Hd>»B*ieii»euoBi,rt*'        der  anderen  Seite  eindringen  und  von  da  in  dea 
mit  Vmtalio"™«^!.™  'i«        Seiten  abrängen  distal  weiter  verlaufen.    Dnrcl 
waiBcn  SobsUni.  ^  continuirliche  Fortsetzung  dieses  Verhalten 

wird  schließlich  die  Pyramiden -Vorderstrangbahn  erschöpft,  oder  vielmehr  se- 
ist in  eine  gekreuzte  Pyramiden-Seiteustrangbahn  übergegangen. 
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In  den  Seitensträngen  begegnet  man  außer  den  vorerwähnten  Pyra- 
midenbahnen noch  anderen,  die  schon  vom  verlängerten  Marke  an ,  ans  der  dort 
befindlichen  Krenznng  der  Pyramiden  in  sie  übergingen.  Diese  Pyramiden- 
Seitenstrangbahn  erscheint  im  hinteren  Theile  des  Seitenstranges  im  oberen  Cer- 
vicaltheile  in  oberflächlicher  Lagerung,  dann  mehr  in  die  Tiefe  gerückt  (Flg.  483  A) 
and  gewinnt  erst  im  nnteren  Thoracalmarke  wieder  die  Oberfläche.  Distal 
nimmt  der  Umfang  dieser  oben  sehr  beträchtlichen  Fasermasse  ab.  Bis  zum  Conus 
terminalis  ist  sie  verfolgbar.  Ob  diese  Abnahme  durch  allmählichen  Übergang 
in  die  grauen  Hörner  und  Verbindung  mit  dem  daselbst  befindlichen  Ganglien- 
apparat erfolgt,  ist  ungewiss.  Die  Pyramidenstränge  des  verlängerten  Marks 
vertheilen  sich  also  auf  zwei  Wegen  zum  Rückenmark.  Eine  größere  Portion 
tritt  schon  oben  (noch  in  der  Med.  oblongata)  und  zwar  gekreuzt  in  die  Seiten- 
stränge  des  Rückenmarks  über ,  eine  kleinere  Portion  nimmt  in  dem  Vorder- 
strange der  gleichen  Seite  ihre  Bahn ,  nm  jedoch  während  dieses  Verlaufes  all- 
mählich gleichfalls  den  Weg  in  die  Seitenstränge  der  anderen  Seite  einzuschlagen. 
Durch  ihre  Krenznng  tragen  sie  zur  Bildung  der  vorderen  Commissur  bei.  Einen 
anderen  Theil  derselben  bilden  Fasern,  die  aus  den  Vorderhörnern  der  einen 
Seite  in  den  Vorderstrang  der  anderen  Seite  übergehen.  Diese  Commissur  hat 
also  sowohl  zu  den  Vorder-  wie  zu  den  Seitensträngen  Beziehungen  und  darin 
kommt  die  engere  Zusammengehörigkeit  jener  beiden  Stränge  zu  neuem  Aus- 
druck. 

Andere  Theile  der  Seitenstränge  nehmen  ihren  Weg  zum  kleinen  Qehirn. 
Es  sind  theils  vereinzelte  Faserbündel,  theils  größere  Massen.  Die  letzteren 
bilden  eine  im  obersten  Abschnitte  des  Lendentheils  des  Rückenmarks  begin- 
nende, lateral  von  der  Pyramiden  -Seitenstrangbahn  die  Oberfläche  der  Seiten- 
strange einnehmende  Schichte  (Fig.  483) .  Sie  gewinnt  nach  oben  an  Umfang  und 
erstreckt  sich  im  Cervicaltheile  bis  an  die  Spitze  des  Hinterhorns.  Durch  das  ver- 
längerte Mark  ziehen  diese  Massen  zum  kleinen  Gehirne,  werden  daher  als  Klein- 
hirn-Seitenstrangbahnen  bezeichnet.  Endlich  sind  sowohl  Fasern  der  zerstreuten 
Bändel  als  jene  der  compacten  Masse  im  Rückenmarke  zu  den  Clarke*  sehen  Säulen 
verfolgt  worden.  Minder  sicher  sind  die  Verlaufsverhältnisse  der  in  den  Vorder- 
wie  den  8eitensträngen  außerhalb  der  oben  beschriebenen  Bahnen  befindlichen 
Theile  bekannt. 

Für  die  Hinterstränge  besteht  im  oberen  Theile  des  Rückenmarks  eine 
oberflächliche  Sonderung  in  zwei  Strangmassen,  die  Funiculi  graciles  (GolTschen 
Stränge)  und  die  Burdach'schen  Funiculi  euneati.  Die  ersteren  sind  durch  das 
bindegewebige  Septum  der  Hinterstränge  von  einander  getrennt  und  erstrecken 
sich  in  die  Tiefe  bis  gegen  die  hintere  graue  Commissur ,  welche  von  ihnen  im 
Halstheile  erreicht  wird.  Abwärts  ist  ihre  Ausdehnung  bis  gegen  die  Mitte  des 
Bntsttheiles  verfolgt.  Von  ihrer  lateralen  Nachbarschaft,  den  Keilsträngen,  sind 
sie  durch  größere  Feinheit  der  Fasern  unterschieden.  Woher  diese  Fasern 
stammen ,  ist  noch  nicht  sichergestellt  und  nur  die  eine  Angabe  sei  erwähnt, 
dass  Fasern  aus  den  Clarke  sehen  Säulen  zu  ihnen  eintreten.     Sie  sollen  so  ein 
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System  von  Längscommissuren  vorstellen,  welches  vom  Kßckenmark  inr  HeditU 
oblougata  verläuft.  Auch  Aber  die  Hahnen  der  Übrigen  Regionen  der  Hinter- 
stränge  ist  nichts  Sicheres  bekannt,  außer  Beziehungen  zu  hinteren  Wansta, 
Über  welche  bei  diesen  das  Nähere  angegeben  wird. 

Über  den  Fuerreilaaf  Im  Rückenmarks :   FLBcaalO,  Die  Leittingtbtioeri  im  litt  in 
und  Rücken  marke.    Leipzig  187Ö. 

c.  Die  Wurzeln  der  Spinalnerven. 
§  258. 
Bei  der  Beschreibung  der  Oberfläche  des  Rückenmarks  ist  der  uu  in 
sogenannten  Seitenfurchen  austretenden  Wurzelfäden  gedacht  worden,  vekbt 
peripherisch  die  Ruckenmarksnerven  zusammen  setzen.  Wir  unterscheiden  je« 
Wurzelfaden  in  vordere  und  hintere,  die  auch  nach  ihrer  Function  sich  sondern. 
indem  die  vorderen  motorisch,  die  hinteren  sensibel  sind. 

1}  Vordere  Wurzeln  treten  als  einzelne  von  einander  durch  Abstindc 
getrennte  Bundelchen,  deren  mehrere  auf  demselben  Querschnitte  sieh  dwsiclle«. 
an  der  vorderen  Seitenfurche  hervor  (Fig.  452;.  Diese  Bändel  bestehen  ins  einer 
Anzahl  von  Nervenfasern,  welche  aus  dem  Vorderhorn  hervorkommen,  in  welch*» 
sie  von  verschiedenen  Richtungen  her  ihren  Weg  nehmen.  Jedes  WarzelbUndel 
setzt  sich  so  aus  Fasern  verschiedener  Provenienz  zusammen ,  indem  gegen  jedet 
austretende  Bündel  Fasern  von  verschiedenen  Seiten  her  convergiren,  welche  bei 
dem  Nebeneinanderbestehen  mehrfacher  austretender  Bündel  in  rielfich<r 
Durchkreuzung  im  Vorderhorn  angetroffen  werden.  Ein  Theil  der  Fasern  jede? 
Bündels  kommt  von  Ganglienzellen  des  Vorderhorn  es,  deren  NervenfortsiBt  ar» 
entschiedensten  in  austretende  Nervenfasern  verfolgt  sind.  Ein  anderer  Tkü 
der  Fasern  hatte  seine  Bahn  in  den  Seitensträngen ,  in  denen  sie  von  obci 
herabsteigen,  mit  Änderung  der  Verlaufsrichtung  ins  Vorderhorn  tibertreten  und 
daselbst  den  austretenden  Wurzelfäden  sich  znmischen.  Noch  andere  Fi*ru 
kommen  vom  Hinterhorn  her,  wo  ihr  Verhalten  nicht  sicher  bekannt  ist.  Endlich 
mengen  sich  jenen  Wurzeln  noch  Fasern  bei,  welche  die  weiße  Commissur  dorcL- 
Betzt  haben.  Ob  sie  von  den  Vorderhörnern  oder  den  Vordersträngen  der  an- 
deren Seite  stammen,  ist  noch  ungewiss. 

2)  Hintere  Wurzeln.  Diese  treten  nicht  als  getrennte  Bändel.  «*■ 
dem  als  zusammengeschlossene  Wurzelfäden  in  einer  Reihe  längs  der  hintere 
achdem  sie  sich  dicht  vor  der  Austrittsstelle  aus  i*-; 
eilen  kommenden  Bündeln  zusammengesetzt  haben.  o»J 
an  der  vorderen  Wurzeln  abweichendes  Verhältnis  biete». 
nämlich  in  Fasern,  welche  direct  ans  dem  Hinterher! 
e ,  welche  längere  Strecken  in  den  Hintersträngen  rer- 
linterstr angfasern)  kommen  gleichfalls  aus  den  Hinter- 
weise an  der  medialen  Seite  verlassen.  Aus  dem  uulic- 
Verlaufe  biegen  sie  mit  dem  Abgange  vom  Hinterfront 
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in  Längsbahnen  um,  auf  denen  sie  eine  Strecke  abwärts  verlaufen,  um  dann  mit 
einer  nenen  Umbiegnng  wieder  in  mehr  horizontalen  Verlauf  überzugehen.  Sie 
finden  sich  dann  als  mehr  oder  minder  compacte  Bündel  an  der  medialen  Seite 
der  Spitze  des  Hinterhorns  (Fig.  481  m),  wo  sie  znm  Anstritt  gelangen. 

Fraglich  ist  noch,  ob  alle  medialen  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  diesen  Weg 
durchlaufen,  and  ebenso  fraglich  ist  die  Beziehung  zu  Ganglienzellen.  Wenn  auch 
mehrfach  ein  Hervortreten  von  Faserzügen  aus  den  Clarke  sehen  Säulen  und  ein  Über- 
gang derselben  in  die  absteigenden,  schließlich  die  hinteren  Wurzeln  mit  constituiren- 
rlen  Zöge  beobachtet  ist  (Köllikbb,  Flbchsio),  so  ist  doch  bei  dem  Mangel  jeglicher 
Kenntnis  des  Ursprungs -Verhaltens  dieser  Fasern  eine  Hauptsache  noch  unerledigt. 
Jedenfalls  dürfte  kein  bedeutender  Theil  derselben  den  Clarke'schen  Säulen  zukommen, 
da  difi  Mehrzahl  derselben  medial  von  jenen  Ganglienzellen  mehr  gegen  die  Vorder- 
hörner  zuzustreben  scheint. 

Die  zweite  Abtheilung  von  Fasern  kommt  ans  den  Hinterhörnern  {Hinter- 
homfasern)  ,  bildet  aber  eine  dem  Volnm  nach  minder  starke  Masse,  als  die 
Hinterstrangfasern  vorstellen.  In  dem  verbreiterten  Theile  des  Hinterhorns 
bilden  sie  größtenteils  horizontal  verlaufende  bogenförmige  Züge ,  welche  den 
gewölbten  Seitenflächen  jenes  Horns  entsprechen  nnd  die  gelatinöse  Substanz- 
Schichte  durchsetzend,  sich  erst  an  der  Spitze  des  Hinterhorns  sammeln  Fig. 
4SI  /,.  Ein  Theil  dieser  Fasern  kommt  von  den  Vorderhörnern  her,  ein  anderer 
von  der  grauen  Commissur ,  endlich  noch  andere  kommen  von  Längsfase rztigen, 
welche  die  graue  Substanz  der  Hinterhömer  senkrecht  durchsetzen. 


Das  Filum  terminale  besitzt  gemäß  den  doppelten  Veränderungen,  die  es  erlitt, 
nämlich  als  rudimentär  gewordene  Endstrecke  des  Rückenmarks ,  sowie  als  ein  mit  der 
relativen  Verkürzung  des  Rückenmarks  länger  ausgewachsenes  Gebilde  an  seinem  oberen 
und  an  seinem  unteren  Abschnitte  einen  differenten  Bau.  Der  Bau  des  oberen  nähert 
sich  der  Structur  des  Rückenmarks,  soweit  noch  jler  Centralcanal  sich  erstreckt,  und  am 
Ende  des  Conus  tcrminalis  findet  ein  ganz  allmählicher  Übergang  der  Structur  des 
Rückenmarks  in  jene  des  Filum  statt,  wobei  freilich  zu  beachten  ist,  dass  schon  am 
Conus  gegen  dessen  Ende  zu  sehr  einfache  Verhältnisse  obwalten.  Um  den  Central- 
canal ist  eine  Schichte  grauer  Substanz  vorhanden .  welche  vorwiegend  die  Fortsetzung 
der  Substantia  gelatinosa  centralis  bildet.  Hin  und  wieder  finden  sich  noch  vereinzelte 
Ganglienzellen.  Das  Ganze  ist  von  einer  Fortsetzung  des  bindegewebigen  Überzugs 
\Pia  muter)  des  Rückenmarks  überkleidet.  Andere  Verhältnisse  des  Filum  fanden  oben 
S.  748  Berücksichtigung. 


Bezüglich  der  Literatur  über  den  Bau  des  Rückenmarks  heben  wir  hervor: 
Rolando  ,   Ricerche    anatomiche  sulla  struttura  del   midollo  spinale.     Torino  1824. 

Stilleng  und  Wallach,    Untersuchungen   über  die  Textur  des  Rückenmarkes.     Leipzig 

1842.     Stillino,    Neue  Untersuchungen.    Kassel   1857 — 1859.      Clabjlb  im  Philosoph. 

Transact.  1851,  1853,  1859.     Schrödbb  van  dbk  Kolk,   Bau  u.  Function  der  Med.  obl. 

und  Med.  spin.     Braunschweig   1859.      Bxddbb  u.  Kupffbr,  Untersuchungen   über  die 

Textur  des  Rückenmarkes.     Leipzig  1857.      Gqll  in   Denkschriften  der   Schw.    naturf. 

Gesellsch.  1860.    Dbitbbb,  Untersuch,  über  Gehirn  u.  Rückenmark.   Braunschweig  1865. 
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II.  Vom  Gehirn  (Cerebrum). 

1.  DÜFerensirang  der  Anlage. 

§  259. 

Die  Umbildung  der  ans  drei  Abschnitten  bestehenden  Gehirnanlage  wird 
durch  die  Differenzirung  des  primären  Vorderhirns  eingeleitet  (vergl.  oben  8. 71 
An  diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbuchtung,  die  etwas  nach  hinten  und  unten 
sich  erstreckt  und  die  primäre  Augenblase  vorstellt.  Indem  diese  grosser  wirdal? 
die  Stelle  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Vorderhirn ,  erhalt  sie  eine  atieUrtige 
Verbindung  mit  letzterem,  welche  später  zum  Sehnerven  wird.  Der  zwischen  des 
primären  Augenblasen  befindliche  Theil  des  Vorderhirns  wächst  bedeutender 
nach  vorne  und  abwärts  und  bildet  gewissermaßen  einen  neuen  Abschnitt  de* 
secundaren  Vorderhirns,  welches  wir  fernerhin  einfach  als  Vorderhirn  bezeichnen 
wollen.  Der  übrig  bleibende  Theil  stellt  das  Zwischenhirn  vor,  mit  welchem 
dann  die  Augenblasen  in  Zusammenhang  sich  finden.  Daran  reiht  sieh  d* 
Mittelhirn.  An  dem  darauf  folgenden  Hinterhirn  geht  ein  bedeutendes  Längen- 
wachsthum  vor  sich,  womit  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Decke  ucb 
verknüpft.  Während  diese  vorne  gegen  das  Mittelhirn  zu  sich  weiter  bildet,  bleibt 
an  dem  hinteren  Abschnitte  der  Decke  eine  nur  dünne  Schichte,  die  nicht  in 
der  Weise  wie  Boden  und  Seitentheile  sich  differenzirt.  Dadurch  wird  das  pri- 
mitive Hinterhirn  in  zwei  Strecken  geschieden.  Eine  vordere  kürzere,  deren 
Dach  sich  fortbildet ,  wird  als  secundäres  Hinterhirn,  die  hintere,  ans  Rücken- 
mark angeschlossene  Endstrecke  als  Nachhirn  bezeichnet.  Diese  beiden  Ab- 
schnitte  werden    nicht  dnrtb 
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eine  Verengerung  von  einander 
getrennt,  stellen  somit  keine 
den  anderen  blasenfönnigen 
Theilen  gleichwerthige  Bildun- 
gen dar. 

Diese  fünf  aneinander  ge- 
reihten Abschnitte  lassen  ihr* 
Binnenräume  mit  einander 
communiciren  und  in  den  de> 
letzten  setzt  sich  der  Ces- 
tralcanal  des  Rückenmirb 
fort.  Schon  mit  der  Entstehe 
des  secundaren  Vorderbira? 
haben  sich  Veränderungen  <lrr 
Axe  der  Gehirnanlage  einge- 
leitet, die  nicht  mehr  die  ge- 
rade Richtung  einhält.  D* 
abwärts  erfolgende  Ausrab- 
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9en  des  Vorderhirns ,  unter  Erweiterung  seines  Bodentheilea  beginnend,  lässt  am 
vordersten  Abschnitte  eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das  Zwischenhirn  folgt. 
Diese  Theile  sind  dann  mit  ihrer  ursprünglich  unteren  (ventralen)  Fläche  der 
gleichen  Fläche  des  Hinter-  und  Nachhirns  genähert,  und  werden  davon  durch 
das  vordere  Ende  der  Chorda  sowie  diese  umgebendes  Gewebe  Anlage  des  mitt- 
leren Schädelbalkens)  getrennt.  Den  vorspringendsten  Theil  der  Gehirnanlage 
bildet  dann  das  Mittelhirn.  Es  entspricht  am  Kopfe  einem  Vor  Sprunge,  dem 
Scheitelhöcker.  Diese  Krümmung  wird  als  Kopfbeuge  bezeichnet  (Fig.  484  . 
Eine  zweite  folgt  zwischen  Hinter-  und  Nachhirn,  und  bildet  sich  wesentlich 
durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des  Bodenabschnittes  dieser  Strecke  nach 
vorne  zu,  womit  eine  laterale  Ausdehnung  des  Bodens  und  der  Seite  des  Nach- 
hirns sich  verknüpft.  Diese  Krümmung  wollen  wir  als  Brückenbeuge  unter- 
scheiden. Endlich  entsteht  eine  dritte  Krümmung  an  der  Grenze  zwischen 
Nachhirn  und  Rückenmark ,  welch'  beide  allmählich  in  einem  stumpfen  Winkel 
in  einander  übergehen.  Diese  Krümmung  entspricht  der  Nackenbeuge  (S.  76) 
des  Kopfes. 

Auch  der  Gehirnanlage  kommt  allmählich  eine  engere  Verbindung  mit  dem 
sie  anfänglich  umgebenden  Bindegewebe  zu ,  und  sie  empfängt  ähnlich  wie  das 
Rückenmark  durch  Einwachsen  von  bindegewebigen  Theilen  einen  Stützapparat 
des  nervösen  Gewebes,  welches  aus  der  ersten  ectodermalen  Anlage  entstand. 
Mit  jenem  Einwachsen  von  Bindegewebselementen  vollzieht  sich  auch  die  Vascu- 
larisation  des  Organes  und  die  äußerste  Schichte  des  gefäßfahrenden  Gewebes 
lässt  die  Gefäßhaut  hervorgehen ,  die  wir  bei  den  Hüllen  des  centralen  Nerven- 
systems betrachten. 

An  dem  mit  dem  Vollzuge  der  Krümmungen  von  dem  primitiven  Zustande 
bedeutend  sich  entfernenden  Gehirne  sind  inzwischen  noch  andere  Veränderungen 
aufgetreten,  Umbildungen  der  einzelnen  Abschnitte,  theils  durch  geringere  Aus- 
bildung des  einen,  bedeutende  Volumszunahme  des  anderen  Theils,  und  Diffe- 
renzirung  neuer  Gebilde. 

Am  Nachhirn  tritt  die  Decke  in  schärferen  Gegensatz  zu  dem  Boden  und 
den  Seiten  theilen,  welche  vorne  lateralwärts  sich  ausziehen  und  das  verlängerte 
Mark  (Medulla  oblongata)  vorstellen.  Die  Decke  (Fig.  485  A)  bildet  einen 
dünnen  epithelialen  Beleg  der  Gefäßhaut  und  geht  an  den  Verbindungsstellen  mit 
dem  Hinterhirn  sowohl,  wie  mit  den  Seiten  des  Bodentheiles  in  dünne  Markplätt- 
chen  über,  die  als  rudimentäre  Gebilde  erscheinen.  Bemerkenswerthe  Verhält- 
nisse bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  Cerebellum 
sich  gestaltenden  T^heil  einwächst  und  dadurch  eine  Art  von  Tasche  vorstellt, 
deren  vordere  Wand  noch  dem  Cerebellum  sich  anschließt. 

Weiterhin  stellt  die  Decke  die  Tela  chorioides  des  vierten  Ventrikels  vor. 
Als  solcher  erscheint  der  Binnenraum  des  Nachhirns  mit  seiner  Fortsetzung  unter 
das  Hinterhirn.  Das  Dach  des  Hinterhirns,  welches  vorher. nur  durch  eine  wenig 
verdickte  Markplatte  gebildet  war ,  gewinnt  eine  bedeutende  Volumsentfaltung, 
welche  wesentlich  durch  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  bedingt  wird.    Dieser 
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Vorgang  tritt  zuerst  am  medianen  Abschnitte  auf,  dann  auch  an  den  seitlichen 
Theilen ,  die  jedoch  unter  einander  zusammenhängen  und  allmählich  das  kleine 
Gehirn  (Cerebellum)  hervorgehen  lassen.  Die  erst  plane  Oberfläche  des- 
selben erscheint  schließlich  in  bedeutender  Wölbung ,  die  sich  am  ausgebildeten 
Kleinhirn  sowohl  vorne  als  hinten  auch  nach  unten  zu  erstreckt.  Die  eigent- 
liche UnterflÄche  wird  dabei  im  Vergleiche  zur  grauen  Oberfläche  zu  einer 
unbedeutenden  Strecke ,  die  als  Dach  des  vorderen  Abschnittes  des  vierten  Ven- 
trikels sich  darstellt.  Am  Boden  des  Hinterhirns  findet  eine  beträchtliche  Ver- 
dickung statt,  indem  nicht  nur  Fasermassen  von  dem  verlängerten  Marke  her  zun 
Boden  des  Mittelhirns  sich  fortsetzen,  sondern  auch  reiche  Einlagerungen  grauer 
Substanz  bestehen ;  dazu  bilden  sich  Querfasermassen  aus ,  die  zum  Theile  ins 
Cerebellum  übergehen,  an  der  Oberfläche  aber  einen  bedeutenden  ventralen 
Vorsprung  darstellen,  die  Brücke  (Pons  Varoli). 

Man  pflegt  die  Brücke  sammt  dem  kleinen  Gehirn  dem  secundären  Hinter- 
hirne zuzurechnen.  Richtiger  ist  als  secundäres  Hinterhirn  nur  das  Cerebelium 
anzusehen,  da  der  später  die  Brücke  darstellende  Abschnitt  des  primitiven  Hinter- 
hirns keinen  vom  übrigen  Hinterhirn  (dem  Nachhirn)  schärfer  gesonderten  Theil 
vorstellt  und  auch  bei  niederen  Wirbelthieren  mit  jenem  Nachhirn  zusammen  eis 
einheitliches  Ganze,  die  Medulla  oblongata,  bildet.  Die  Entstehung  dieser  Gebilde 
wie  auch  der  Medulla  oblongata  aus  dem  primitiven  Hinterhirn  und  die  darin  sich 
äußernde  engere  Zusammengehörigkeit  spricht  sich  auch  in  dem  diesem  TheOe 
gemeinsamen  Binnenranme  aus,  der  schon  oben  als  Ventriculus  quartus  bezeichnet 
wurde.  Dieser  erstreckt  sich  also  von  der  Medulla  oblongata  unter  das  Klein- 
hirn und  zeigt  seinen  Boden  von  rhomboidaler  Gestalt  (Rautengrube) ,  indem  er 
nach  vorne  zu  sich  verschmälert ,  wie  er  von  hinten  her  sich  verbreitert  hatte. 

Diese  Gestaltungsverhältnisse  sind  theil  weise  ableitbar  von  der  Entfaltung  reif- 
licher Massen  grauer  Substanz  im  Boden  des  gesamxnten  vierten  Ventrikels,  welcher  dk 
UrsprungBstätten  der  meisten  Hirnnerven  darbietet.  In  der  Rautengrube  besteht  somit 
eine  Entfaltung  der  Binnenflächt  de»  primitiven  Hinterhirni ;  das  erklärt  ihre  Genes«. 
Ein  anderes  die  Bildung  der  Bautengrube  bedingendes  Moment  liegt  in  dem  Verlaufe  wa 
Faserst  rängen,  welche  vom  Rückenmark  theils  zum  kleinen  Gehirne,  theils  zu  den  aus  dea 
vorderen  Abschnitten  der  Gehirnanlage  hervorgegangenen  Theilen  ziehen.  —  In  hohenrfnde 
beachtenswerth  ist  der  relativ  bedeutende  Umfang  des  verlängerten  Markes  während  sex 
früheren  Zustände  des  Gehirns.  Es  drückt  sich  darin  ein  Verhalten  ans,  welches  *n 
bleibende  Zustände  bei  niederen  Wirbelthieren  (z.  B.  Selachiern,  Amphibien)  erinnert,  bei 
denen  die  Medulla  oblongata  den  relativ  bedeutendsten  Theil  des  gesammten  Gekim* 
vorstellt.  Bei  eben  denselben  ist  auch  ersichtlich,  wie  die  Ausbildung  des  am  Rücken- 
mark als  Centralcanal  erscheinenden  Binnenraums  zn  dem  weiten  Räume  des  viertes 
Ventrikels  von  der  Entfaltung  der  centralen  grauen  Substanz  beherrscht  wird. 

Das  Mittelhirn  empfängt  nur  Verdickungen  seiner  Wandung,  so  da»  der 
Binnenraum  bedeutend  vermindert  und  schließlich  zu  einem  engen  Ctnale 
wird,  der  als  Sylvische  Wasserleitung  den  Binnenraum  des  Zwiscnenhirn*  mit 
dem  vierten  Ventrikel  verbindet.  Das  Dach  bildet  eine  Markplatte  [Lamma 
quadrigemina) ,  deren  Oberfläche  eine  ßonderung  in  zwei  seitliche  Hälften  be- 
ginnt, die  später  durch  eine  Querfurche  wieder  in  je  zwei  flache  Vowprt»** 
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getheilt  werden.  80  gestaltet  sich  diese  Oberfläche  zu  den  Vierhügeln  Corpora 
quadrigeraina,  um.  Den  Boden  und  die  seitlichen  Theile  stellen Fasermassen 
dar.  welche  zum  Theile  zu  den  folgendenAbschnitten  sich  begeben  und  als  Hirn- 
stiele  Pedunculi  cerebri)  aufgeführt  werden. 

Am  Zwischenhirn  findet  eine  Zunahme  der  Seitentheile  und  ein  relatives 
Dunnerwerden  des  Bodens  wie  des  Daches  statt.  Aus  den  beiden  Seitentheilen 
entstehen  unter  bedeutender  Entfaltung  von  grauer  Substanz  ansehnliche  Gebilde, 
die  Sehhügel  (Thalami  optici',  welche  einen  spaltähnlichen  Binnenraum, 
den  dritten  Ventrikel,  zwischen  sich  fassen.  Der  Boden  wächst  in  einen  trichter- 
förmigen Vorsprung  der  Hirnbasis  aus,  den  Trichter  (Infundibulum).  An 
der  Decke  des  Zwischenhirns  entsteht  zunächst  eine  bedeutende  Verdünnung  der 
Marksubstanz.  Diese  erhebt  sich  in  einen  anfangs  hohlen  Fortsatz,  in  dessen 
Umgebung  die  Gefaßhaut  viele  Faltungen  bildet.  Unter  Schwinden  des  in  diesem 
Fortsatz  befindlichen  Canals,  wandelt  sich  derselbe  allmählich  in  einen  gefäßhal- 
tigen  Körper  um,  die  Zirbel  -Epiphysis ',  welche  alsdann  an  der  hinteren 
Grenze  der  Sehhügel  lagert.  Der  übrige  Theil  der  Decke  verbindet  sich  gleich- 
falls mit  der  Gefaßhaut  und  gestaltet  sich  zu  einem  epithelialen  Überzug  der 
letzteren,  welche  als  eine  Decke  über  den  dritten  Ventrikel  sowie  über  die  Ober- 
fläche der  Sehhügel  sich  zum  Vorderhirn  erstreckt.  Am  Boden  sind  fernere  Ver- 
änderungen aufgetreten,  indem  das  Ende  des  Trichters  sich  mit  einem  dem 
Gehirne  ursprünglich  fremden  Gebilde  in  Zusammenhang  setzt  und  damit  den 
Hirnanhang  (Hypophysis  cerebri)  bildet. 

Am  Vorderhirn  ergeben  sich  die  bedeutendsten  Umgestaltungen.  Diese 
beginnen  damit,  dass  gesteigertes  Wachsthum  beider  Hälften  das  bis  dahin  ein- 
fache Vorderhirnbläschen  in  zwei  Abschnitte  sondert ,  die  Hemisphären. 
Dies  trifft  mehr  den  vorderen  und  oberen  als  den  unteren  Theil  der  Anlage. 
Eine  von  der  Umhüllung  des  Gehirns  aus  von  vorne  und  oben  her  sich  einsenkende 
Bindegew ebsmasse ,  die  Anlage  eines  als  Hirnsichel  bezeichneten  Dura  mater- 
fortsatzes,  dem  wir  später  noch  begegnen,  trennt  beide  Hemisphären  von 
einander.  Jene  Einsenkung  füllt  jedoch  nur  den  zwischen  beiden  Hemisphären 
entstehenden  Raum  aus,  ist  mehr  eine  Anpassung  an  eine  hier  sich  bildende 
Lücke,  als  dass  sie  für  die  Scheidung  der  Hemisphären  eine  Ursache  abgibt. 
Letztere  ist  in  der  bilateralen  Entfaltung  des  Gehirns  selbst  zu  suchen,  wie 
sie  auch  an  anderen  Theilen  des  Centralnervensystems  sich  kund  gibt.  Wäh- 
rend in  der  grauen  Substanz  gegebene  centrale  Organe  nach  beiden  Seiten  sich 
ausbilden  T  gehen  aus  den  medianen  nur  Commissurgebilde  beider  Hemisphären 
hervor. 

Die  Entfaltung  der  Oberfläche  bahnt  eine  auch  fernerhin  noch  zuneh- 
mende Vergrößerung  dieser  Hirntheile  an,  welche  mit  der  Ausbildung  von  wich- 
tigen Apparaten  im  Vorderhirn  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss.  In 
der  Tiefe  der  Einsenkung  zwischen  beiden  Hemisphären  findet  sich  noch  die 
Decke  continuirlich ,  hinten  in  jene  des  Zwischenhirns  fortgesetzt,  vorne  nach 
dem  Boden  des  Vorderhirns   sich  umbiegend.      Dieser  stellt  die  Schlussplatte 
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Plexus 
chorioidea 


(Lamina  terminalis)   vor,   welche  hinten  bis  znr  Gegend  der  Abgangsstelle  der 
Sehnerven  reicht,  also  hier  gleichfalls  an  das  Zwischenhirn  grenzt. 

Beide  Hemisphären  erlangen  eine  mächtige  Größenzunahme,  und  wichsen 
nicht  nur  nach  vorne,  sondern  auch  nach  hinten  sowie  seitlich  ans.  8ie  treten 
dabei  über  das  Zwischenhirn,  das  sie  auch  seitlich  überlagern,  und  gestalten  sich, 
später  noch  weiter  ausgebildet ,  zu  dem  mächtigsten  Abschnitte  des  Gesammt- 
gehirnes,  dem  Großhirn,  utn.  Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  vertheih 
sich  der  anfänglich  einheitliche  Binnenraum  auf  beide  Hemisphären  und  stellt 
in  denselben  die  Seitenventrikel  vor.  Sowohl  Dach  als  Boden  der  Hemisphären 
verstärkt  sich  bedeutend  und  am  Boden  lässt  ein  Vorsprang  in  den  Seitenven- 
trikel den  Streifenhügel  (Corpus  striatum)  hervorgehen.  Die  Verbin- 
dungsstelle zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn  hat  insofern  Veränderungen 
erlitten,  als  sie  nicht  mehr  einfach  transversal  sich  findet,  sondern  jederzeit* 
durch  eine  schräge,  von  vorne  nach  hinten  ziehende  Linie  dargestellt  wird.  Da- 
durch erscheint  das  Zwischenhirn  wie  in  das  Vorderhirn  eingeschoben,  und  die 
Sehhügel,  die  aus  den  Seitentheilen  des  Zwischenhirns  entstanden,  gehen  mit  ihrem 
lateralen  Rande  in  das  Vorderhirn  über ,  schließen  sich  hier  an  die  im  Basaltheil 
des  Vorderhirns  entstandenen  Streifenhügel  an.    Diese  wichtige  Veränderung  ist 

auf  eine  massenhaftere  Entfaltung 
des  vorderen  Theiles  der  Sehhögel 
und  der  angrenzenden  Theile  de* 
Vorderhirns,  d.  i.  der  Streifen- 
hügel, zurückzuführen.  Dadurch 
wird  der  ursprünglich  vordere  Seh- 
hügeltheil  nach  der  Seite  und  nach 
hinten  zu  ausgedehnt ,  und  dirsttf 
gestaltet  sich  die  vorhin  inge- 
gebene neue  Lagerung. 

Die  Communication  beider  Sei- 
tenventrikel   unter     einander  er- 
scheint zuerst  als  eine  relativ  weite 
Öffnung    (Fig.    485    A\ .    welche 
hinten  von  den  Sehhügeln,  vorne 
von  der  als  Lamina  terminalis  be- 
zeichneten Verbindungsstrecke  bei- 
der Hemisphären  abgegrenzt  wird 
Unter  bedeutender  Volumszun&hnw 
des  gesammten  Vorderhirns  nimmt  der  relative  Umfang  jener  Communication  ab 
und  geht  allmählich  in  eine  unansehnliche  Öffnung  über :   das  Monrosche  b*xl> 
An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn  haben  sich  im  Zusammen- 
hange mit  den  erwähnten  Veränderungen  des  Daches  des  Zwischenhirns  gleich- 
falls Umwandlungen  vollzogen,  und  zwar  geht  die  Verdünnung  des  Daches  de« 
Zwischenhirns  auf  jene  Grenzstrecke  fort.    Dieser  Vorgang  schreitet  in  tran.<- 
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versaler  Richtung  vor,  gemäß  der  Ausdehnung  der  Großhirn-  Hemisphären  Aber 
die  Sehhflgel.  Die  dünner  gewordene  Strecke  bleibt  in  enger  Verbindung  mit 
der  Gefäßhatit  und  stellt  eine  Epithetialflberkleidung  derselben  her.  Eine 
Wucherung  der  Gefäßhsut  gegen  die  Seiten  Ventrikel  erfolgt  dann  in  Gestalt  einer 
einragenden  Falte  längs  der.  wie  oben  bemerkt,  jederaeits  schräg  gelagerten 
Grenze  zwischen  Vorder-  nnd  Zwischenhim.  Diese  Strecke  gewinnt  das  Ansehen 
einer  Spalte  Fissura  transversa  cerebri),  durch  welche  die  Gefaßhaut 
einzudringen  scheint  (vergl.  Fig.  485  A.  B).  In  Wirklichkeit  besteht  jedoch 
keine  Lücke,  denn  die  vorher  hier  vorhandene  Decke  tiberkleidet  die  Duplicatur 
der  Gefäßhant  und  setzt  sich  sowohl  an  dem  oberen  wie  an  dem  unteren  Rande 
"*r  Spalte  in  die  Gehirnwand  fort. 

Weitere  Veränderungen  betreffen  thells  die  Oberfläche ,.  theils  die  inneren 
Tfaeile  des  Großhirns.  Von  ersteren  heben  wir  eine  neue,  von  der  Unterfläche 
des  Vordertheilcs  der  Hemisphären  ausgehende  Bildung  hervor.  Wie  eine  Aus- 
buchtung der  Hemisphären  (Fig.  464)  tritt  jederaeits  die  Anlage  eines  später 
kolbenförmig  sich  gestaltenden  Gebildes  auf,  der  Lohns  olfactorius 
Fig.  4S6j,  welcher  einen  mit  dem  betreffenden  Seitenventrikel  communicirenden 
Binnenraum  umschließt  [Fig.  487}. 

Umfänglichere  Differenzirungen  gehen  in  der  Begrenzung  des  Honro'scben 
Loches  und  der  Fissura  transversa  vor  sich.  Durch  die  das  Wachsthum  der 
Hemisphären  nach  vorne  zu  begleitende  Ausdehnung  der  Seitenventrikel  in  der 
gleichen  Richtung  gelangt  die  Laraina  terminalis  immer  mehr  znr  Bedeutung 
einer  Scheidewand  zwischen  den  Vorderindien  jener  beiden  Blnnenrftnme.  Sie 
setzt  sich  dabei  jederseits  in  die  von  den  Hemisphären  gebildete  obere 
Begrenzung  der  Fissura  transversa  fort,  welche  sich  über  den  Sehhflgel 
seitlich ,  dann  nach  hinten  nnd  abwärts  ausgedehnt  hat.  Dieser  bogenförmig 
verlaufende  Theil  der  Begrenzung  jener  scheinbaren  Spalte  ist  der  Rundbo- 
gen, aus  dessen  unterem  Theile  das  Gewölbe  [Fornix )  entsteht.  Vor  dem 
Monro'schen  Loche   erhebt  Flg.  m 

•ich  to  Fora»  übet  dm  „J£S,„„.    «3K.  „,„, 

Sehhägel      und      erstreckt  *  *r™.™q 

>ich  in  dem  um  letzteren 
herum  gewachsenen  Theil 
der  Hemisphären  nach  hin-     spi™««  _ 

*  rarp.  eallati 

ten  und  abwärts.     Die  bis 

zq  den  vorderen  Schenkeln     Fsf'tJ!id.m 

dea  Gewölbes  von  vorne  her 

eingebuchtete,  eine  paarige  Jjjjjjj 

dSnne  Lamelle  darstellende     o!/^*^*„ 

Schlussplatte      bleibt     als  tttuu  riuit  to  „cfcUn  lM-^|11  „„  0„0"*rt° 

Scheidewand  zwischen  dem  "•»■  •ln"  8  ««»««k«  Embtj«. 

vorderen  Abschnitte  der  Seitenventrikel  fortbestehen  nnd  bildet  das    Septum 

peliuddum  (Fig.  486'.    Hit  diesen  Vorgängen  ist,  wieder  von  der  Lamina  ter- 
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minalis  ans,  und  zwar  von  dem  vorderen  Theile  derselben,  ein  Commiaauirn- 
system  entstanden,  welches  beide  Hemisphären  anter  einander  in  Zusammenhing 
setzt.  Dieses  bildet  den  Balken  (Corpus  callosum  .  Vorne  von  dm 
dahinter  beginnenden  Fornix  dnrch  jenes  Ssptnm  getrennt,  tritt  der  Balkes  mir 
dem  Fornix  gleichfalls  nacb  hinten,  wobei  er  sich  letzterem  nähert  und  im  Ver- 
laufe der  ferneren  Ausdehnung  des  Fornix  seine  Unterfllche  mit  den  divergi- 
renden  hinteren  Schenkeln  desselben  verbanden  erscheinen  laset. 

Innerhalb  dieser  nnr  die  wichtigsten  Theile  berührenden  Contoren  de» 
Entwicklungsganges  des  Großhirns  erscheinen  noch  viele  andere  Zustande  iL' 
Differenziran  gen  der  Anlage,  auf  deren  Darstellung  hier  nicht  eingegangen  »erden 
kann.  Aus  dem  Dargestellten  ergibt  sich  aber  die  eminente  Bedeutung  des  Grofi- 
hirns ,  nicht  blos  durch  seine  mächtigere  Votum aentfaltnng  im  Allgemeinen.  Mil- 
dern anch  durch  die  Organe ,  die  damit  in  ihm  entstehen.  Von  diesen  ist  es  dir 
Oberfläche  der  durch  den  Balken  verbundenen  Großhirnhemisphären .  an  welcher 
die  grane  Substanz  wichtige  Theile  bildet.  Neben  der  Ausbildung  graner  Sob- 
Btanzmasae  im  Innern  beherrscht  die  Entfaltung  der  grauen  Ober- 
fläche die  gesammte  Entwickelung  des  Großhirns.  Diese  "(1 
noch  in  anderer  Weise  (wie  am  ausgebildeten  Gehirn  gezeigt  wird)  sich  ut- 
drückende  Oberflächen  Vergrößerung  bedingt  aber  auch  eine  Vergrößerung  de; 
Gesammtvolnms.  insofern  die  sich  vermehrende,  Centralorgane  vorstellende  pm 
Substanz  der  Rinde  eine  Vermehrung  der  in  der  weißen  Substanz  gegebene« 
leitenden  Apparate  zur  notwendigen  Folge  hat.  Endlich  ist  die  Vergrößern; 
der  Oberfläche  auch  eine  Bedingung  der  Umgestaltungen ,  die  in  der  Bildimf 
des  Fornix  und  des  Balkens  eich  zeigen.  Diese  Theile  werden  in  ihrer  Ausbil- 
dung geleitet  von  der  Volumszn nähme  der  Hemisphären,  ihrem  Auswachsen  steh 
vorne,  oben,  hinten,  seitlich  und  abwärts,  also  so  ziemlich  nach  allen  Richrangn 
Damit  steht  im  Einklang  die  Beschaffenheit  jener  Gebilde  bei  niederen  Siagt- 
thieren,  deren  Balken  und  Fornix  in  dem  Maße  eine  geringere  Entfaltung  aufweism 
als  die  Hemisphären  des  Großhirns  mindere  Oberflächen  darbieten.  Mit  jenen  Ver- 
Feramm        rig' ls7,  Änderungen    halten    sie  gleichen  Schritt,  and 

*™  ebenso  treffen  wir  Bie  bei  den  Sftngethieren » 

r*ntfriUN      den  verschiedenen ,   vom  Menschen  dorehl«- 
T—Mc.  iOiwMfc«)     fenen  gtad|en  inrer  Ausbildung  an  die  jeweilig 

Entfaltung  der  Großhirnrinde  geknüpft. 
AqultdZi.  mutOin,  Betrachten  wir  das  gesammte  Gehirn  in  i'« 

s*"i'  Grondztlgen  seines  Verhaltens,  so  geschieht  d* 

"'""  (Cn-.hHt.nl)    am  einfachsten  auf  einem  Wege  durch  dieBnuM- 

c<m.  ttnir.  im^Imi     raume  (F'fe"-  487)>  die  ans  *em  Binneuraiun  de; 

■  **■■  primitiven Medullarrohrs  hervorgingen.  And« 

Bc  Centralcanal  des  Rückenmarkes  sehen  wh-  de« 

cisist  de»  Gebim«.  vierten  Ventrikel  sich  anschließen ,  dessen  r>>- 

den  die  Rautengrube  bildet.  Hinten  gehört  dieser  dem  verlängerten  Marke  aa 
welches  weiter  vorne  die  Brücke  unter  sich  hat.  Den  vorderen  Theil  der  Raotes- 
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grabe  deckt  daß  Kleinhirn.  An  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikels  schließt 
sich  die  Sylvische  Wasserleitung,  welche  das  Mittelhirn  durchsetzt,  oben  von 
der  Vierhügelplatte  abgeschlossen.  Der  Aquaeductus  Sylvii  mündet  vorne  in  den 
dritten  Ventrikel,  welcher  seitlich  von  den  Sehhügeln  begrenzt  wird.  Von  da  aus 
führt  das  Monro'sche  Loch  in  die  Seiten  Ventrikel,  die  sich  sowohl  nach  vorne  zu 
als  auch  seitlich  um  die  Sehhügel  herum  und  von  da  aus  in  den  hinteren  Theil 
der  Großhirnhemisphären  erstrecken. 

Die  genetisch  niederen  Zustände  des  Gehirns,  -welche  von  den  höheren  Abtheilnngeu 
der  Wirbelthiere  durchlaufen  werden,  erscheinen  der  Hauptsache  nach  in  den  niederen 
Abtheilungen  dauernd  vertreten.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  auch  beim 
Menschen  in  Fällen  von  Hemmungen  der  Entwicklung  des  Gehirnes  solche  niedere  Zustände 
sich  darstellen,  so  bei  Microcephalie.  In  dem  bezüglich  des  Gehirnes  bis  jetzt  am  genauesten 
untersuchten  Falle  liegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirnes  noch  hinter  einander, 
indem  das  unentwickelte  Vorderhirn  sich  bei  nichterfolgter  Ausbildung  des  Hirn- 
schlitzes, noch  vor  dem  Zwischenhirn  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  pri- 
mitiven Verhalten.  Das  folgende  Mittelhirn  zeigt  nur  Andeutungen  der  Vierhügel. 
Mächtiger  sind  die  Hemisphären  des  Cerebellums  entwickelt.  Vgl.  J.  V.  Rohon,  Unter- 
suchungen eines  microcephalen  Hirnes.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien. 
II.  1.  1879. 

Über  die  Entwicklung  des  Gehirns  s.  Tibdhmann,  Anatomie  und  Bildungs- 
geschichte des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  4.  Nürnberg  1816.  —  v.  Mihalkoyics, 
Entwickelungsgeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  —  Ferner  Köllikbb  in  seiner  Ent- 
wickeln gsgeschichte. 

2.  Structur  des  Gehirns. 
§  260. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Structnr  des  Gehirns  ordnet  sich  am  natur- 
gemäßesten  nach  den  einzelnen,  auf  die  Entwickelang  gegründeten  Abschnitten, 
wie  angleichartig  sie  auch  ihrem  Volum  nach  sind.  Wir  fassen  dabei  das  primi- 
tive Hinterhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf,  da  es  sowohl  in  seinem  Bin- 
nenraum, dem  vierten  Ventrikel ,  sich  einheitlich  fort  erhält ,  als  auch  die  aus 
ihm  entstandenen  Sonderungen ,  das  secundäre  Hinterhirn  (kleines  Gehirn)  mit 
der  Brücke,  sich  nur  im  Zusammenschlüsse  mit  dem  übrig  gebliebenen  Theile  des 
primitiven  Hinterhirns,  dem  Nachhirn  oder  der  Medulla  oblongata  darstellen 
lassen.  Auf  das  primitive  Hinterhirn  lassen  wir  das  Mittelhirn  folgen  und  reihen 
daran  das  Zwischenhirn,  um  mit  dem  Vorderhirn  abzuschließen. 

Die  hinter  dem  zum  Großhirn  sich  entfaltenden  Vorderhirn  befindlichen 
Abschnitte  des  Gehirnes  treten  an  Volum  gegen  ersteres  bedeutend  zurück  und 
bewahren  dabei  ihre  ursprünglichen  Lageverhältnisse  zu  einander  viel  vollstän- 
diger.   8ie  werden  zusammen  als  Hirnstamm  (Caudez  cerebri)  aufgefasst. 

a.   Hinterhirn. 
1.  Hedulla  oblongata  (Verlängertes  Mark.    Nachhirn,. 

Das  verlängerte  Mark  bietet,  wie  auch  der  Name  besagt,  den  Übergang 
des  Rückenmarks  ins  Gehirn  und  besitzt  demgemäß  mit  ersterem  noch  gemein- 
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same  E  brich  tun  gen.  Diese  erfahren  jedoch  in  ihm  allmähliche  Umwandlungen, 
ans  denen  neue,  in  die  folgenden  Abschnitte  des  Gehirns  sich  fortsetzende  Befnde 
entstehen. 

Äußerlich  erscheint  die  Medulla  oblougatu  als  ein  conisches,  um  den 
Rückenmark  sich  fortsetzendes  Gebilde ,  welches  sich  nach  oben  in  verbreiten 
und  hier  sowie  seitlich  von  der  Brücke,  hinten  dagegen  durch  das  kleine  Gclur» 
abgegrenzt  wird.  Gegen  das  Rückenmark  bietet  die  den  obersten  Theil  des  letz- 
teren kennzeichnende  Anstrittsstelle  der  Wurzeln  des  ersten  Cerviealnervea  die 
einzige  pracise  Grenze,  während  an  dem  verlängerten  Marke  selbst  nur  an  des»« 
Vorderseite  eine  es  vom  Rückenmark  auszeichnende  Einrichtung  vorhanden  ist. 
Es  ist  das  ein  eine  Strecke  der  vorderen  Medianspalte  einnehmender,  diese  Spalt« 
somit  unterbrechender  Austausch  starker  Nervenbündel ,  welche  Einrichtung  wir 
als  Pyramiden kreuzung  werden  kennen  lernen.  An  der  hinteren  Flache  dagegen 
ist  eine  Abgrenzung  vom  Rückenmark  Äußerlich  nicht  erkennbar.  Erst  weiter 
aufwärts  tritt  mit  einer  Gestaltverändernng  und  dem  Auseinanderweichen  der 
hinteren  Strange  nnd  der  dadurch  entstehenden  Bildung  der  RmUengrvbe ,  de* 
Bodens  des  vierten  Ventrikels ,  eine  prägnante  Verschiedenheit  von  der  MedalU 
spinalis  hervor.  Diese  zugleich  nnter  Erweiterung  und  schließlicher  ErOffnue 
des  CeutralcanalB  des  Rockenmarks  sich  bildende  Grube  ist  mit  einer  gefäßreich» 
Decke  versehen,  welche  in  die  Pia  mater  -  Schichte  des  verlängerten  Markes  sich 
fortsetzt  und  an  diesen  Verbia- 
TiAtr  B'  s    t  dung8stellen  auch   noch  Reste  voa 

Marktheilen  aufweist,  die  an  du 
0  "*'-  verlängerte  Mark  sich  ■nachließci 

Nach  vorne  resp.  oben  in  schließt 
diese  Decke  der  Rautengrube  *■ 
das  Cerebellum  an,  oder  geht  viel- 
mehr in  Bildungen  fiber,  welche 
wir    mit     diesem     zu     betrachtei 

PttluncMlui 

ftritwi       baben. 
*  '"'■  Dem  allmählichen  Übergang« 

i'^jj™,        des  Rückenmarkes  in  die  Medill» 
oblongata     entspricht     die    Fort- 
setzung  sämmtlicher   an   enteren 
sowohl   äußerlich  als  im  Inner« 
pptamUt      unterschiedener  Theile. 

An    der   Oberfläche    sind  es 
%£5H    ™rzu«lieh   die  Längsfurchen  und 
die       von       ihnen       abgegrenzt» 
Birumn  «^J2Ä«  gpH«i  t«  a«  Stränge,    welchen    wir    auch  m 

verlängerten  Marke ,  freilich  atit 
bestimmten  ModiGcationen ,  begegnen.  Die  vordere  Medianspalte  ist  am  Be- 
ginne    des    vorlängerten   Markes    durch    die    oben    berührte    ünterbrechmc 
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> 
ausgezeichnet  (Fig.  488] .    Eine  Anzahl  von  starken  Nervenbündeln  kommt  hier 

ans  der  Tiefe  von  einer  Seite  hervor  und  kreuzt  sich  in  der  dadurch  unter- 
brochenen Spalte  spitzwinkelig  mit  eben  solchen  Bündeln  der  anderen  Seite. 
Dies  ist  die  Pyramidenkreuzung  (Decussatio  pyramidum),  so  genannt 
nach  den  Pyramidensträngen,  die  sich  an  der  Vorderseite  der  Medulla  oblongata. 
zu  beiden  Seiten  der  Medianfurche  befinden  und  in  dieser  Kreuzung  abwärts 
gehen.  Die  Elemente  der  sich  kreuzenden  Bündel  gehören  zu  den  starken  mark- 
haltigen  Nervenfasern.  Man  bezeichnet  diese  Pyramidenkreuzung  auch  als  un- 
tere oder  motorische,  im  Gegensatze  zu  weiter  oben  sich  kreuzenden  feinen 
Faserzügen,  die  als  sensibel  gelten.  Diese  Pyramidenkreuzung  ist  in  ver- 
schiedenem Grade  ausgeprägt,  bald  sehr  bedeutend,  aus  jederseits  4 — 5  Bündeln 
gebildet,  bald  nur  so  schwach  entfaltet,  dass  dann  die  vordere  Medianspalte  des 
Rockenmarks  continnirlich  auf  die  Medulla  oblongata  übergeht.  Zuweilen 
überschreitet  die  Kreuzung '  die  durch  den  ersten  Cervicalnerven  angegebene 
Grenze  und  trifft  mit  ihrem  unteren  Ende  noch  ins  Gebiet  des  Rückenmarkes. 
In  allen  Fällen  ist  die  obere  Strecke  der  Medianspalte  ziemlich  tief  und  nimmt 
noch  gegen  die  Brücke  zu ,  wo  sie  mit  einer  Einsenkung  endet.  Die  hintere 
Medianfurche  ist  im  Gebiete  der  Medulla  oblongata  zu  einer  wenn  auch  schwä- 
cheren ,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet ,  welche  am  hinteren  Ende  der 
Rautengrube  ihr  Ende  findet  (Fig.  489).  Die  vordere  Seitenfurche  [Sulcus 
lateralis  anterior)  des  Rückenmarks  ist  bis  in  die  Gegend  der  Austrittsstelle 
der  vorderen  Wurzeln  des  ersten  Halsnerven  deutlich ,  darüber  hinaus  dagegen 
unterbrochen  und  erst  wieder  am  obersten  Theile  des  verlängerten  Markes  in 
der  seitlichen  Abgrenzung  der  Pyramidenstränge  ausgeprägt.  Die  Austrittsstellen 
der  Wurzelffcden  des  12.  Nervenpaars  zeichnen  sie  aus  (Fig.  513).  Die  hintere 
Seitenfurche  (Sulcus  lateralis  posterior)  nimmt  vom  Rückenmarke  her  auf 
der  Medulla  oblongata  einen  etwas  eigentümlichen  Verlauf,  welcher  durch  das 
Auseinanderweichen  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  behufs  der 
Bildung  der  Rautengrube  bedingt  wird.  Sie  tritt  nämlich,  durch  austretende 
Nervenwurzeln  ausgezeichnet ,  auf  die  Seite  der  Medulla  oblongata  über ,  in  dem 
Maße,  als  die  Rautengrube  sich  nach  vorne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am 
hinteren  seitlichen  Brückenrande.  Die  von  den  Längsfurchen  abgegrenzten 
Stränge  bieten  wieder  von  denen  des  Rückenmarks  abweichende  Befunde.  Die 
Vorderstränge  des  letzteren  sind  nämlich  nicht  als  solche  auf  die  Medulla  oblon- 
gata fortgesetzt.  An  ihrer  Stelle ,  d.  h.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurche 
nnd  lateral  von  der  vorderen  Seitenfurche  abgegrenzt,  finden  sich  die  Pyra- 
miden (Pyramidenstrünge,  Funiculi  pyramidales,  vordere  Pyramiden).  8ie 
werden  vorwiegend  aus  Faserzügen  gebildet,  welche  unter  der  Brücke  hervor- 
kommen und  sich  in  der  oben  beschriebenen  » Decussatio«  in  einzelne  in  der 
vorderen  Medianfurche  sich  kreuzende  Bündel  auflösen >  die  in  der  Tiefe  ver- 
schwinden. Wenn  man  den  Faserverlauf  vom  Rückenmarke  zum  Gehirne  empor- 
steigend sich  denkt ,  so  kann  man  sagen ,  dass  die  Pyramiden  durch  die  Decus- 
satio entstehen ,  eben  aus  den  Kreuzungsbündeln ,  die  in  der  vorderen  Median- 

Gxokvbac*,  Anatomie.  49 
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furche  znm  Vorschein  kommen.  Zur  Seite  der  Pyramiden  findet  sieb  eine  läng- 
liche, abgerundete  Vorrmgnng,  die  Olive  [Corpus  otivae)  (Fig.  i ->&,,  u 
deren  hinterer  Grenze  die  vorher  unterbrochene  hintere  Seitenfnrehe  dnrch  Aus- 
trittsBtellen  von  Nerv  anwurzeln  wieder  deutlich  wird  und  sogar  eine  ziemliche 
Breite  erlangt.  An  der  Oberfläche  der  Olive ,  besonders  am  unteren  Ende  der- 
selben ,  bemerkt  man  bogenförmige  Faserztlge  [Fibrae  aratatae),  die  nach  deu 
Pyramiden  zn  sieh  vertheüen. 

Die  Fortsetzung  der  Hinterstringe  des  Rückenmarkes ,  die  bereits  am  Hab- 
theile  in  je  zwei  Theile  gesondert  waren  (8.  757) ,  werden  mit  einem  Theüe  der 
Seitenstrange  als  Corpora  resti- 
Fi«  «•■  -         -  , « 

formia,     strtckfarmtge     Körper. 

""'■  bezeichnet.       Sie   theilen   sich  in 

**-*•  mehrere  Abschnitte.    Medial,  zu 

Seite   der  hinteren  Medianfurcht, 
setzen  sich   die  Funicnli  grs- 
yuSS'       ciles,    aurte  Strange,    Goltsdu 
liHgtda        Stränge,  verbreitert  auf  die  Med. 
cnut*nh.     oblongata.     fort    und     enden    mit 
n«*i»ii.     einer    als   Clava,    Keule,    bezeith- 
<** •""=■      neten  Anschwellung,    dicht  hinter 
odmidtuiam  dem  Calamus  tcriploritu  benans- 
ten    Beginne     der    Rautengrube. 
„  "'"  Seitlich  von  den  zarten  Stringe» 

,,,„,,  befinden  sich   die   Keilatringe 

'£  [  Burdach'sche    Stränge) ,    denen 

i"  lateral  ein  neuer  Theü,  der  late- 

rale Eeilstrang  [Rolandotckfr 
Strana)    sich  anschließt,    welcher 

»micnen  HegT«ninug  dei  K»nl«ngni6e  m  im-  .  ,.  , 

k*i»iti  die  ii  dit  Drei«  «benahaDd«  K>rk-  den  vorerwähnten  als  medialen  un- 

terscheiden liest.  Diese  Bestand- 
theile  der  Corpora  restifonnia  treten  am  Beginne  der  Rautengrube  in  seitliche 
Richtung  und  geben  damit,  was  besonders  von  den  Keilstrittgen  gilt,  die  Be- 
grenzung des  hier  sich  seitlich  verflachenden  Bodens  der  Rauteugrube  ab 
Weiter  vorne  wenden  sie  sich  aufwarte  und  treten  znm  Cerebellum  empor,  daher 
man  die  Corpora  restifonnia  auch  Peduncult  cerebelli,  Kleinhirnstide ,  Crvra 
cerebelli  ad  medullam  benannt  hat. 


ojuihmc    dir    Schilfig«! 


§261. 

Mit  der  Äußeren  Umgestaltung  des  Rückenmarkes  in  die  Medulla  oblong»» 
gehen  Modifikationen  der  inneren  Strnctnr  einher ,  welche  die  feineren  Verbilt- 
Disse  der  grauen  und  der  weißen  Substanz  betreffen.  Wir  betrachten  diese  bei- 
den Theile  wieder  gesondert.     Bezüglich  der  grauen  Substanz  ist  n  b*- 
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merken,  dass  am  Kückenmarke  durch  die  Verbreiterung  der  Hinterstrfinge  eine 
Veränderung  der  Lage  der  Hinterhörner  erfolgt,  die  mehr  in  seitlicher  Richtung 
abgehen  nnd  terminal  bedeutend  an  Stärke  zunehmen.  Um  den  Centralcanal 
erscheint  die  grane  Substanz  ebenfalls  in  bedeutender  Zunahme  nnd  entfaltet  sich 
damit  in  Zusammenhang  anch  nach  der  Peripherie.  80  erscheinen  grane 
Kerne  in  den  Fnnicnli  graciles  und  nehmen  aufwärts  an  Volum  zu.  Dann 
erstrecken  sich  ähnliche  grane  Snbstanzmassen  in  die  medialen  Keilstrange. 
Daraus  resultirt  eine  Volamzunahme  dieser  Theile.  Noch  vor  der  Eröffnung  des 
Centralcanals  sind  somit  in  der  hinteren  Hälfte  der  Hednlla  oblongata  jederseits 
von  der  den  Centralcanal  umgebenden  grauen  Substanz  drei  am  Anfange  ungleich 
starke  nnd  auch  nicht  ganz  scharf  abgegrenzte  grane  Snbstanzleisten  entfaltet, 
indem  an  die  vorerwähnten  Kerne  lateral  noch  die  Enden  der  HinterhSrner  mit  ihrer 
Substantia  gelatinosa  Bicb  anschließen  Figg.  490.491).  Diese  granen  Hasten  ge- 
langen jedoch  nicht  in  die  Kleinhirnstiele.  In 

der  vorderen  Hälfte  der  Hedulla  oblongata  km»- 

bestehen  die  VorderhSrner  des  Ruckenmarks  Xm  """■ 

gleichfalls  nicht  mehr  unverändert  fort.  Ihr      s«t.  «■». . 
Kopf,  mit  dem   sich  die  Seitenhorner  ver- 
bunden haben,  wird  vom  basalen  Theile  ab-       "*"  '"  * 
geschnürt ,  durch  aus  den  SeitenBträngen  in 
die  Pyramidenkreuzung   eingehende  Faser-     c«™«  o«<.  - 

massen .    von  denen  weiter  unten  nochmals 

Fgraom  ■ 
die  Rede  sein  wird.    Der  abgeschnürte  Theil  „  .... 

°  Qnenchnitt  im  data  Anfing!  theil« 

der  VorderhSrner   erhält    sich    zwar   noch  d«  v«itag«i«>  M«k««.  >,i . 

oberhalb  der  Pyramidenkrenznng,  wird  aber 

allmählich  von  ihn  durchsetzenden  Faserzügen  aufgelöst.  So  besteht  dann  nur 
noch  der  basale  Theil  jener  Homer  in  der  Nachbarschaft  des  Centralcanals,  und 
bildet  mit  der  Öffnung  des  letzteren  in  die  Rantengrube  den  medialen  Ab- 
schnitt des  grauen  Bodens  derselben,  wahrend  die  hinteren  grauen  Substaiu- 
massen  eine  laterale  Lage  einnehmen. 

Im  vorderen  Theile  der  Hedulla  oblongata  sind  aber  noch  andere  graue 
Massen  aufgetreten,  die  dem  Rückenmark  abgehen.    Das  sind:  1)  die  Oliven- 
kerue  .und  Olivennebenkerne,  2)  zerstreute 
graue  Substanz ,  znmeist  in  Begleitung  von  *«■  !><"■■ 

sich 'in  verschiedener  Richtung  durchsetzen-  ^ 

den  Faserzügen.    Bezüglich  dieser  letzteren      s*c' cm' 
wird  bei  der  weißen  Substanz   das  Wich- 
tigste anzuführen  sein.  (W""  '*"■  I 

Der  Olivenkern  [Xucleus  olivaris. 
Corpus  dentatum  olivae)     Fig.  493)    Hegt     am«  «*t. 
der  äußerlich   als  Olive   bestehenden  An- 
schwellung zu  Grunde.     Er   wird  gebildet  Qaamkaltt  •»■  d.m  Anfingithi-ii«  d« 
durch  eine  Lamelle  grauer  Substanz,  welche  m' ar™h«/Am!i«  F™r.  !;" 
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einen  von  weißer  Substanz  eingenommenen  Raum  kapselartig  umschließt ,  aber 
an  einer  Stelle,  medial  und  nach  hinten  zu,  unterbrochen  ist.  An  diesem  Htlns 
treten  Faserzüge  hervor,  welche  theilweise  die  Wandung  des  Kernes  durchsetzet 
Oben  und  unten  ist  die  durch  jene  Lamelle  dargestellte  längliche  Kapsel  ge- 
schlossen. Sie  bietet  an  ihrer  Wand  zahlreiche  Ein-  und  Ausbuchtungen,  anek 
Knickungen  dar,  gibt  sich  daher  auf  dem  Durchschnittsbilde  (Fig.  493  alseii 
gezacktes  Band  zu  erkennen,  welches  in  frischem  Zustande  mit  briuilkkt: 
Färbung  sich  abhebt.  Die  Nebenkerne  sind  plattenftrmige  Bildungen  tob  tät- 
licher Beschaffenheit  wie  der  Olivenkern.  Sie  sind  wenig  oder  gar  nicht  gebogen, 
und  parallel  zum  Olivenkerne  gestellt.  Auf  dem  Durchschnitte  erscheinen  sie  ea- 
fach  als  breite  Züge  grauer  Substanz.  Der  eine,  mediale  oder  innere 
Nebenkern  (Fig.  492)  liegt  medial  vom  Olivenkern  etwas  nach  vorne  zu.  de: 
Medianebene  des  verlängerten  Markes  genähert ,  hinter  den  Pyramidenstriagti 
daher  er  auch  Pyramidenkeim  benannt  wird.  Er  scheint  zuerst  auf  dem  Quer- 
schnitte als  ein  einfacher  Streif,  weiter  aufwärts  ist  ej  medial  nnd  nach  totü 
im  Winkel  gebogen.  Der  andere  laterale,  äußere  Nebenkern  .Ytrff« 
olivaris  accessorius)  (Fig.  493)  hat  seine  Lage  nach  hinten  nnd  außen  rai 
Olivenkerne. 

Der  Olivenkern  sowohl  wie  die  Neben  kerne  werden  durch  gelatinöse  Sussttn: 
gebildet,  mit  zahlreichen  kleinen  multipolaren  Ganglienzellen,  die  in  der  Regel  gdVbr! 
gefärbt  sind.  Ein  Nervenfortsatz  ist  an  ihnen  nachgewiesen.  Diese  Zellen  bilde»  Uht 
ganz  continulrliche  Lage.  Das  auf  Durchschnitten  Ton  ihnen  dargestellte  Band  ist  sie- 
lieh  überall  in  zahlreiche  kleine  Abschnitte  aufgelöst,  indem  die  schon  oben  ervisifc? 
Züge  yon  Nervenfasern  es  durchsetzen.  Die  Gestaltung  des  Olivenkernes  erscheint  ui 
Durchschnitten  sehr  mannigfaltig  und  scheint  einer  großen  Variation  unterworfen  n  «- 

Bezflglich  des  Verhaltens  der  weißenSubstanz  im  verlängerten  Mark; 
ergibt  sich  die  erste  bedeutende  Veränderung  in  der  bereits  mehrfach  berflkita 
Pyramidenkreuzung.  Indem  hier  Fasern  aus  den  Seitensträngen  die  gm* 
Vorderhörner  durchsetzen  und  in  die  Pyramide  der  anderen  Seite  übergehen  st- 
ehen Verlauf  man  sich  auch  in  umgekehrter  Richtung  denken  kann) ,  so  entsteh 
damit  eine  neue  Anordnung ,  wobei  die  die  Kreuzung  eingehenden  Bände)  & 
den  von  den  Vordersträngen  des  Rückenmarks  her  ungekreuzt  emporsteigeniet 
Fasermassen  anschließen  und  mit  diesen  lateral  verdrängten  Theilen  naaasvi 
die  Pyramiden  der  Medulla  oblongata  bilden.  Hiebei  hat  man  sich  jedoci  c 
erinnern,  dass  schon  am  Rückenmarke  in  der  Commissura  alba  eine  ähahek 
Kreuzung  bestand,  indem  in  derselben  Vorderstrang-Seitenatrangfasera  sich  as> 
tauschten  und  so  dasselbe  Verhalten  darstellten,  welches  in  der  Pyramioet- 
kreuzung  durch  das  größere  Volum  der  Nervenbündel  nur  zum  mächtigeres  Ab- 
druck gelangt.  Die  ganze  Erscheinung  ftihrt  also  zu  einer  Überleitung  der  Sete- 
stränge in  die  Pyramidenstränge  des  verlängerten  Markes.  Ob  außer  k" 
Fasern  der  8eitenstränge  noch  andere,  aus  hinteren  Theilen  der  Meduha  ***** 
mende  Fasern  in  die  Pyramidenkreuzung  eingehen,  ist  zweifelhaft.  Dtfei** 
besteht  eine  solche  Kreuzung  durch  Fasern ,  welohe  von  hinteren  Tbeilei  *r 
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grauen  Substanz  kommen ,  und  oberhalb  der  Pyramidenkreuzung  von  einer  Seite 
edt  anderen  verlaufen.  Aus  dieser  in  der  Medianebene  liegenden  Bildung  geht 
weiter  aufwärts  die  Raphe  des  verlängerton  Markes  hervor. 

An  die  Pynunidenkrenznng  knüpft  sich  noch  eine  andere  Einrichtung.    Die 
bereits  im  Rackenmarke  bestehende  Auflösung  von  grauer  Substanz,    wie  sie 
in  der  zwischen  Vorder-  und  Hinterher 
nern  zn  jeder  Seite    bestehenden  For-  ** 

....       .  ,  ,    .  *■*'-  *™"« 

matio    reticularis    bewirkt    erscheint, 

kommt  mit  dem  Beginne  der  Pyramiden-  *«<■  <•■*«■ 

kreuznng  zu  bedeutenderer  Entfaltung. 

Sie  erstreckt  sich  bald  auf  den  ganzen 

Tfaeil  der  Vorderhörn  er ,   welcher  von 

den  Kreuzungsbundeln   der  Pyramiden  **** 

durchsetzt  wird ,   und  gewinnt  aufwärts  Sud  -ft- 

im    ganzen    vorderen   Abschnitte   der 

Mednlla  oblongata  eine  mächtige  Ans-            J*™«fc  #■  p»«.»«. 

dehnnng  (vergl.  Fig.  491.  492.  493),         1  *"**« ™  ÄTcS255Si T' 

in  dass  sie  einen  ansehnlichen  Bestand- 

theil  des  ersteren  vorstellt.    Diese  Bildung  nimmt  dann  am  oberen  Theile  der 

Medulla  oblongata  den  ventralen  Abschnitt  derselben  ein,  soweit  er  nicht  durch 

die  Pyramiden  gebildet  wird. 

Das  anfänglich  nu regelmäßige  Bild  der  Netzform  dieses  Theiles  des  verlän- 
gerten Markes  gewinnt  aufwärts  an  Regelmäßigkeit  mit  dem  Auftreten  bogen- 
förmiger Faserzflge,  Fibrae  arettatae  internal,  die 

in  der  Medianlinie  zum  Theile  sich  kreuzen  und  ri'- 4W-               Ula 

daselbst  ein  medianes  Septnm  des  verlängerten  dmitu- 

Markes  bilden,   die   Raphe  (Fig.  493).     Diese  Bournu 

beginnt  schon  im  Grunde  der  vorderen  Median-  aü^Zt* 

furche  nnd  erstreckt  sich  nach  hinten  hin  zur  aw.  m. 

grauen  Substanz  des  Bodens  der  Rantengrnbe.  j"*™ 

Ihr  zur   Seite   liegt    die  Formatio   reticularis,  jm  «m». 

welche  von  den  Wurzelbündeln  des   12.  Hirn-  Sud.  Mw. 

nervenpaarea  (JV.  hypoglossus)  vom  Boden  der  *"*** 
Rantengrnbe  her  durchsetzt  wird.    Dadurch  wird 

»n  jener  Formation  ein  medialer  und  ein  lateraler  JV"** 

,*  _  ,    „      UuriehniltdunrllnntlciiHuk*» 

Abschnitt  nnterBCheidbar.  Der  mediale  schließt  *nreh  a»  oiinni«».  */.- 
sich  an  die  vor  ihm  (auf  dem  Querschnitte  unter- 
halb; Kegenden  Pyramiden  an  und  fuhrt  in  seinen  Lftngsbttndeln  die  aufgelösten 
Vorderstrange  des  Rückenmarkes ,  sowie  den  inneren  Nebenkern  der  Olive.  Im 
lateralen  steigen  Reste  der  Seitenstränge  empor.  Nach  vorne  findet  sich  der 
Olivenkern  mit  dem  äußeren  Nebenkerne.  Zwischen  den  Längsbttndeln  dieses 
Theiles  der  Formatio  reticularis  verlaufen  die  Bogenfasem,  nnd  graue  Substanz 
mit  kleinen  Ganglienzellen  findet  daselbst  ihre  Vertheilung.    Außer  den  inneren 
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Bogenfasern  bestehen  noch  oberflächliche:  Fibrae  arcuatae  externa* ,  ▼dcbe 
von  hinteren  Theilen  der  Medulla  oblongata  kommen,  zum  Theile  die  Olivcc 
umziehen  und  über  die  Pyramiden  hinweg  in  die  vordere  Medianfissar  tdt- 
biegen  (Fig.  493).  Von  da  bilden  sie  als  Fibrae  rectae  einen  Bestandteil  d-: 
Raphe.  Sie  stellen  eine  zusammenhängende,  das  verlängerte  Mark  gfirtelfönm: 
umziehende  Schichte,  die  Gürtelschichte  [Stratum  zonale}  vor. 

Die  Zunahme  der  Formatio  reticularis  nach  aufwärts  ist  zum  größten  Tktik  dc. 
die  Vermehrung  der  in  ihr  aufsteigenden  Längsfasern  bedingt,  theils  durch  «fü- 
gende Bogenfasern,  theils  durch  den  Zuwachs  an  neuen,  in  diesem  Abschnitte  entsa- 
genden Elementen.  Als  solche  Ursprungsstellen  sind  wahrscheinlich  die  GangtieuelV 
führenden  Zuge  grauer  Substanz  anzusehen ,  welche  nicht  blos  in  der  Formatio  ituv 
laris,  sondern  auch  in  der  Gürtelschichte  als  »graue  Kerne«  derselben  vorkommet.  fc> 
größere  Masse  grauer  Substanz  findet  sich  unterhalb  des  vordersten  Abschnitte»  ;*>» 
Schichte  vor  den  Pyramiden. 

Die  hinteren,  dorsalen  Bestandteile  der  Medulla  oblongata  bleiben  u  <k: 
noch  einen  geschlossenen  Centralcanal  besitzenden  Strecke  auch  bezüglich  & 
weißen  Fasermasse  in  einer  mit  dem  Rückenmarke  Ahnlichen  Lagerung.  Fw- 
nuli  graciles  und  euneati  erhielten  jedoch  durch  die  in  ihnen  entwickelten  gritu 
Kerne  eine  bedeutende  laterale  Ausdehnung,  so  dass  die  Reste  der  Seitenstito 
mit  den  Kleinhirn-Seitenstrangbahnen  (S.  757)  weiter  nach  vorne  ventralviri* 
gedrängt  sind.  Noch  mehr  muss  das  bei  der  Eröffnung  des  CentralcaniU  **k 
geltend  machen.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  bilden  jene  Theile  derffirttf- 
stränge  dann  den  seitlichen  Rand  der  Rautengrube  und  scheinen  von  da  &>: 
Seitenstrangtheilen  als  Corpora  restiformia  oder  Kleinhirnstiele  zum  Cerebella 
fortgesetzt.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die  in  die  Funiculi  graciles  und  «im- 
gelangenden  Fasern  des  Rückenmarks  zum  Cerebellum  emportreten,  und  ob  ti'»' 
die  scheinbaren  Fortsetzungen  jener  Stränge  aus  neuen  Combinationen  ändert? 
Fasersysteme  hervorgehen.  Jedenfalls  ist  der  laterale  Abschnitt  der  Corpon 
restiformia  eine  solche  Bildung ,  indem  dieser  Theil  wesentlich  aus  Bogtnfc*^ 
sich  zusammensetzt.  Als  solche  kommen  sowohl  die  äußeren  als  die  inaern 
Fibrae  arcuatae  in  Betracht. 

Durch    diese   Beziehung,  zum    Corpus   restiforme    gewinnt    das  System  der  Flk% 
arcuatae  eine  besondere  Bedeutung.  Sie  treten  an  verschiedenen  Stellen  ans  den  b?<- 
ren  des  verlängerten  Markes  zur  Oberfläche  desselben.    Von  den   äußeren  könnt*" 
hintere  Abtheilung  aus  der  Kleinhirn-Seitenstrangbahn,  nnd  begibt  sich  in  den  <**~ 
(dorsalen)  Theil   des  Corpus  restiforme,    eine   mittlere  tritt   zwischen  Olive  u>4  fc"1* 
mide   in  oberflächlichen  Verlauf  über,  eine  vordere  endlich  kommt  ans  der  Rspl<  -* 
verläuft   lateralwärts   über  die  Pyramiden,    um   sich  dann  der   mittleren  zuiuft«< 
Für    die   beiden   letzteren    sind    auch    noch    engere    Beziehungen    in  den   Pyn**'' 
d.  h.  ein  theil  weiser  Übergang  in  deren  Fasersystem,  erkannt  worden.   Von  den  Ins«;'* 
Bogenfasern  wird  ein  Theil    zu  äußeren ,   ein    anderer ,    die  Oliven  durchsetz««!** 
vielleicht  auch  aus  dem  Kerne  derselben  Ursprünge  bezieht,  begibt  sich  in  dorft-Utrr*. 
Richtung  in  die  strlckförmigen  Körper. 
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2.  Brücke  (Pons  Varoli).   " 
§  262. 

Ans  dem  vorderen  Theile  des  ventralen  Abschnittes  des  primitiven  Hinter- 
hirns  geht  die  Brücke  hervor.  An  ihr  begegnen  wir  Modificationen  jenes  Hirn- 
theiles,  welche  zum  großen  Theile  dnrch  das  ans  dem  entsprechenden  dorsalen 
Abschnitte  des  primitiven  Hinterhirns  entstandene  Cerebellnm  sowie  dnrch  das 
Großhirn  bedingt  erscheinen.  Die  Ausbildung  der  Brücke  knüpft  in  der  That 
an  jene  beiden  Bestandteile  des  gesammten  Gehirns  an,  und  da,  wo  bei  den 
Wirbelthieren  letztere  auf  einer  tiefen  Stufe  der  Differenzirung  stehen,  fehlt 
entweder  ein  als  Brücke  zu  unterscheidender  Theil  des  Hinterhirns  oder  es  bietet 
sich  in  der  Brücke  ein  viel  weniger  ausgeprägtes  Gebilde  dar ,  als  da ,  wo  die 
seitlichen  Theile  des  Kleinhirns  und  die  Großhirnhemisphären  zu  einer  bedeuten- 
deren Entfaltung  gelangt  sind.  Die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  bei  den 
Säugethieren  lehrt  zugleich  wie  diese  Gebilde  von  den  niederen  zu  den  höheren 
Formen  allmählich  an  Ausdehnung  gewinnen. 

Äußerlich  stellt  die  Brücke  einen  scharf  geschiedenen  Abschnitt  vor ,  der 
als  ansehnliche  Anschwellung  (Fig.  499)  an  der  vorderen  Fläche  des  verlängerten 
Markes  erscheint  und  auf  dem  Clivus  seine  Lage  hat.  Auf  der  Mitte  ihres 
gewölbten  Vorsprunges  erstreckt  sich  longitudinai  eine  flache  Furche,  Sulcus 
basilaris.  Von  den  etwas  verschmälerten  Seitentheilen  setzen  sich  nach  hinten 
und  aufwärts  ihre  Fasermassen  in  die  Brückenarme  fort ,  welche  zu  den  Hemi- 
sphären des  Kleinhirns  sich  begeben  (Crura  cerebelli  ad  pontem)  (Fig.  499; . 
Der  hintere  Rand  der  Brücke  grenzt  an  die  Mednlla  oblongata,  der  vordere 
an  die  Hirnstiele  (Pedunculi  cerebri) ,  die  hier  unter  der  Brücke  (die  letztere  bei 
aufwärts  gekehrter  Hirnbasis  betrachtet)  hervorbrechen.  Die  Grenze  der  Brücken- 
arme  gegen  den  massiveren  medialen  Theil  der  Brücke  bezeichnen  die  Austritts- 
stellen zweier  Hirnnerven,  des  Facialis  und  des  Trigeminus  (Fig.  488).  An  der 
Oberfläche  sind  mehr  oder  minder  deutliche  Querfaserzüge  bemerkbar,  welche  im 
Allgemeinen  nach  den  Brückenarmen  verlaufen.  Die  vordere  Partie  dieser  Quer- 
fasern zieht  am  Beginne  der  Arme  im  scharfen  Bogen  nach  hinten  und  um- 
greift dabei  hintere  Querfasern,  welche  unter  jenen  verschwinden.  Oben  (dorsal) 
erstreckt  sich  vom  verlängerten  Marke  her  der  vordere  Theil  der  Rautengrube. 

Im  Inneren  der  Brücke,  resp.  dieses  Theiles  des  primitiven  Hinterhirnes, 
sind  zwei  Abschnitte  unterscheidbar,  welche  Fortsetzungen  und  Modificationen  der 
an  der  Medulla  oblongata  getroffenen  Befunde  vorstellen.  Der  vordere  (ventrale) 
mid  bei  weitem  stärkste  Theil  der  gesammten  Brücke  wird  durch  Querfaserzüge 
gebildet,  welche  in  oberflächliche  und  tiefe  unterschieden  werden.  Beide  neh- 
men ihren  Weg  zu  den  Brückenarmen.  In  der  Medianebene  gehen  sie  eine 
Durchkreuzung  ein  und  stellen  damit  eine  Raphe  dar ,  welche  somit  in  ihrer 
Lage  dem  Sulcus  basilaris  entspricht.  Zu  beiden  Seiten  der  Raphe  treten  die 
Pyramidenstränge  zwischen  oberflächlichen  und  tiefen  Brückenfasern  hindurch, 
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anfangs  compact ,  allmählich  in  immer  zahlreicher  werdende  Bündel  aufgelöst, 
zwischen  welchen  sich  dnrchflechtende  Brfickenfaserzflge  verlaufen.  Diese  trans- 
versalen Faserzüge  sind  von  Zügen  graner  Substanz  begleitet,  den  Brücken- 
kernen. Von  den  Ganglienzellen  derselben  entspringende  Nervenfasern  treten, 
zum  Theile  wenigstens ,  in  die  Pyramidenbahnen  und  bedingen  einen  neuen  und 
nicht  unbedeutenden  Zuwachs  derselben.  Von  den  eigentlichen  Brfiekenfasern 
scheint  ein  Theil  gleichfalls  in  die  Brückenkerne  überzugehen,  resp.  aus  ihnen 
zu  entspringen ,  ein  anderer  Theil  stellt  Commissurfasern  vor,  welche  die  Hemi- 
sphären des  Kleinhirns  verbinden.  Über  andere  Bahnen  bestehen  nur  Ver- 
muthungen. 

Den  zweiten  oberen  (dorsalen)  Theil  der  Brücke  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Formatio  reticularis  vom  verlängerten  Marke  her,  über  welcher  eine  den  Boden 
der  Rautengrube  auskleidende  Lage  grauer  Substanz  mit  bestimmter  Anordnung 
ihrer  einzelnen  Ganglienzellengruppen  (grauer  Kerne)  sich  verbreitet.  Die 
mediane  Durchkreuzung  der  die  Formatio  reticularis  schräg  durchsetzenden  Fa- 
sern stellt  auch  hier  eine  Raphe  vor,  welche  an  jene  des  ventralen  Brtckentheile* 
sich  anschließt. 

Außer  diesen  Bestandteilen  linden  sich  im  Bereiche  der  Brücke  noch  manche  andere, 
die  theils  ihr  eigentümlich  sind,   theils  erst  bei   den  folgenden  Abschnitten  Berück- 
sichtigung linden  können.     Zu  den   enteren   gehört  ein  in  dem  der  Medulla  oblong»» 
benachbarten  Theile  der  Brücke  lateral  gelagerter  grauer  Kern,   der  als  obtrtr  Oütemktm 
bezeichnet   wurde.      In   den   Lagebeziehungen   der    beiden   oben   dargestellten  Hanpt- 
besUndtheile   der   Brücke,    dem    ventralen,    die  Querfasern  und  die  Pyramidenbündrl 
führenden,    und    dem    dorsalen   durch  die  Formatio   reticularis   gebildeten   Abschnitt«, 
ergibt  sich  in  der  oberen  Region  dadurch  eine  Änderung,   dass  die  Brückenarmt  (fnw 
cerebeUi  ad  pontem),    welche  wesentlich   aus  dem   ventralen  Theile  der  Brücke  herra- 
gehen,    nach  hinten  gerichtet  sind.     Der  dorsale  oder  reticuläre   Brückentheil  gelaan 
dadurch  aus  dem  Bereiche  jener  Arme  und  tritt  freier  über  dem  ventralen  Theile  her- 
vor.    Er  gelangt  aber  dann   zwischen  andere  Fasermassen,    die,    vom  Kleinhirn  »ab- 
gehend, ihn  zwischen  sich  fassen,   und  als  Bindearme  des  Kleinhirns,    Cntra  ccrätüi 
ad  corpora  quadrigemina ,  bei  letzterem  naher   zu  betrachten  sind.     Der  vordere  (oben) 
Theil  der  Brücke  entspricht  in  seiner  Lage  nicht  ganz  genau  den  oberen,   zum  Hinter- 
hirne zu  rechnenden  Bildungen,   sondern   erscheint   vor  diese  geschoben,  so  dass  wk% 
Theile  des  Mittelhirns  über  denselben  zu  liegen  kommen. 

3.   Kleines  Gehirn  (Cerebellum). 

§  263. 

Wir  haben  oben  (8.  761)  das  kleine  Gehirn  aus  dem  vorderen  Theile  der 
Decke  des  primitiven  Hinterhirns  entstehen  sehen  und  dabei  beachtet,  dass  e* 
sich  hier  hauptsächlich  um  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  dieses  Gebildes 
handelt ,  die  auf  verschiedene  Art  erreicht  wird.  Man  hat  sich  so  vonusteUes, 
dass  die  die  Anlage  des  Kleinhirns  repräsentirende  Querlamelle  sich  gemäß  jeser 
Oberflächen- Vergrößerung  unter  Volumznnahme  mehr  und  mehr  wölbt,  undzw 
nicht  blos  in  die  Höhe ,  sondern  auch  nach  vorne  und  hinten  zu,  sowie  in  akto 
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« 

minderem  Grade  nach  den  Seiten.     Dadurch   deckt  das  Kleinhirn  allmählich 
Theile ,  die  vor  nnd  hinter  ihm  lagen  (in  letzterer  Beziehung  das  verlängerte 
Mark)  und  hat  schließlich  seine  ursprüngliche  Oberfläche  nicht  blos  aufwärts 
dorsal),  sondern  auch  seitlich,  und  vorne  Fi    4M 

wie  hinten  zum  großen  Theile  sogar 
abwärts  gekehrt.  Das  nebenstehende 
Schema,  in  welchem  c  das  Cerebellum 
vorstellt,  versinnlicht  dieses  Verhalten. 
Mit  der  Überlagerung  benachbarter 
Theile  werden  auch  noch  die  Ver- 
bindungen bedeckt,    welche  das  kleine 

^  . .                ,Ä             _               _.        ,      _     .  Schema  xnr  Darstellung  der  Entfaltung  der  Klein- 

benilU       mit       anderen     HimabSChnitten  hirn-Oherilache  anf  Längsschnitten. 

_  In  A  stellt  das  Kleinhirn  eine  Lamelle  ror;  in 

in    Zusammenhang    Setzen.        Die    allere-  B  ist  es  Tolnininaser  gestaltet.    In  beiden  ist  die 

n     x  i*.            j        r%       i_   11               \  Oberflache  dnnkel  dargestellt. 

meine  Gestaltung  des  Cerebellums  ent-    • 

spricht  dem  Räume  der  hinteren  Schädelgrube,  welchen  es  ausfüllt,  dergestalt, 
dass  Brücke  und  verlängertes  Mark  noch   unter  ihm  in  medianer  Lagerung 
Platz  finden.     Das  Cerebellum  sondert  sich  in  zwei  seitliche,   eben  jene  Schädel- 
grube einnehmende  Abschnitte,  die  Hemisphären  und  einen  medianen,  die 
letzteren  verbindenden  Theil.     Die  gesammte  Oberfläche  nimmt  eine  Schichte 
grauer  Substanz  ein,  während  im  Inneren  weiße  Substanz  sich  findet.    Man  hat 
sich  so  vorzustellen ,  dass  in  der  ersteren  centrale  Apparate  liegen ,  welche  mit 
den  Fasern  der  weißen  Substanz  im  Inneren  im  Zusammenhange  stehen.     Die 
an  der  grauen  Rinde  zum  Ausdruck  kommende  Vergrößerung  der  Ober- 
fläche, oder  die  darin  ausgesprochene  Vermehrung  der  grauen  Substanz  steht 
somit  im  Connex  mit  der  Anordnung  der  weißen  Substanz.     Von  der  letzteren 
treten   lamellöse   Fortsätze   ab,    die  Markleisten ,    welche    den  grauen  Beleg 
tragen.    Die  anfänglich  einfachen  Markleisten  compliciren  sich  durch  neue,  auf 
ihnen  sich  erhebende ,  und  so  entstehen  größere  Lamellen ,   die  wieder  mit  klei- 
neren besetzt  sind  und  auf  der  Oberfläche  des  Cerebellum  durch  enge  tiefe  Fur- 
chen von  einander  getrennt  werden  (vergl.  Fig.  497).    Dem  medianen  Abschnitte 
aber  verleihen  diese  vorne  und  oben  wie  hinten  und  unten  entfalteten  Quer- 
leistchen einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Ringelwurm,  daher  man  diesen  Theil 
•  Wurm «  benannt  hat.     Die  nach  vorne  nnd  nach  oben  gerichtete  Strecke  des 
letzteren  wird  Vermis  superior,   die  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Vermis 
inferior  bezeichnet.   Die  bedeutende  Wölbung  der  Oberfläche  kommt  am  Wurm 
noch  stärker  zum  Ausdruck  als  an  den  Hemisphären.    Die  Oberfläche  desselben 
krümmt  sich  an  der  Unterseite  des  Cerebellum  von  vorne  weiter  nach  hinten 
und  von  hinten  weiter  nach  vorne ,  als  das  für  die  Hemisphären  möglich  ist ,  da 
an  diesen  die  Verbindung  des  Cerebellum  mit  anderen  Hirntheilen  stattfindet. 

Sowohl  am  Wurme  wie  an  den  Hemisphären  kommt  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Leistenvorsprünge  an  der  Oberfläche  zum  Vorschein.  Die  Mehrzahl  liegt  in  den 
mehr  oder  minder  tief  eindringenden  Furchen  und  wird  erst  beim  Auseinander- 
ziehen derselben,    oder   auch   auf  senkrechten  Durchschnitten    sichtbar.     Im 
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letzteren  Falle  ergibt  sich  ein  Bild  von  Raraificationen ,  die  von  der  inneren 
weißen  Markmasse  gegen  die  Oberflache  ausstrahlen.  Man  sieht  dann,  das* 
man  es  in  der  gesammten  vom  Inneren  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlen  den 
Markmasse  mit  einer  Art  von  Lappenbildung  zn  thnn  hat. 

Jede  Hemisphäre  wird  durch  eine  tiefe  Horizontal  furche,  welche  seitlich  und 
vorne  gegen  die  Verbindung  mit  der  brücke  ausläuft,  in  zwei  Abschnitte  geson- 
dert. Der  obere  umfasat  mit  einem  vorderen  Ausschnitt,  dessen  tiefste  Stelle  de: 
Wurm  einnimmt  (Fig.  495],  die  Vierhügel.  Ein  hinterer  seichterer  Ausschnitt 
entspricht  der  Protnberantia  occipitaliB  interna  nnd  setzt  sich  auch  anf  die  ITnter- 
fläche  fort.  Am  vorderen  Ausschnitt  geht  die  Außenflache  der  Hemisphäre  wie  de; 
Wurmes  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  und  abwärts  fort,  nnd  bedeckt  liier 
die  Crura  certbelli  ad  corpora  quadriyemina ,  sowie  das  vordere  Marksegel. 
Die  obere  Fläche  des  Cerebellum  ist  nach  dem  hinteren  nnd  seitlichen  Rande  m 
sanft  abgedacht.  Ihre  höchste  Stelle  entspricht  dem  Wurme.  Am  unteren  Air- 
schnitte (Fig.  495;  erscheinen  die  Hemisphären  bedeutender  gewölbt  und  durch 
eine  tiefere  mediane  Einbachtang  {Vallecvla)  von  einander  geschieden.  In 
diese  ragt  median  der  untere  Wurm  ein.  Die  Wölbung  der  Unterfläche  ist 
medianwärts  bedeutender  nnd  lässt  größere  Abschnitte  hervortreten,  die  wlb>; 
den  Wurm  hier  bedecken,  oder  doch  so  überragen,  dass  er  nicht  vollständig  sicht- 
bar ist.    Diese  Theile  drängen  sich  gegen  den  Boden  der  Rautengrabe. 

Die  durch  meist  transversale  Spalten  von  einander  getrennten  ätarkleistn 
bilden  sowohl  am  Wurme  wie  an  den  Hemisphären  Gruppen,  welche  durch  tiefere  Ein- 
schnitte von  einander  geschieden  sind  und  als  besondere  Abschnitte  aufgefisn 
werden  können.     Daraus  resultirt  nicht  nur  eine  regionale  Eintheilung  dei 

grauen    Oberfllebr 
Fig.  4Mi.  des     Cerebellum,     Mo- 

dern anch  die  Unter- 
scheidung größerer  and 
kleinerer,  bis  ins  In- 
nere reichender  Lippen. 
Oben  findet  sich  unter- 
halb des  vorderen  Ab- 
schnittes am  Wurme  eiv 
Gruppe  von  Blatte«« 
Cni»(u  das    CeHtratläppcht* 

[Fig.  497..    Diesem  ent- 
sprechen seitlich  an  den 
Hemisphären    einige 
DttUit  kurze  den  Crura  ad  cur- 

pora  qaadrigemina  anf- 
liegende Blättchen,  dif 
Flügd  des  Centrauarip- 

£»L--    ebene.  Vordejnletzteirn 

■../,™-.  KhlMg  G>bLrB  nB  0Djn    i;i  erstrecken     sich     noch 

einige  14—6;  terminal 
abgerundete  und  dach  liege)  förmig  sich  deckende  Lamellen  auf  das  vordere  JUri- 
segel  und  bilden  die  Lingula  (Fig.  469;.  Zur  Seite  der  hinteren  Blättchen  desselben 
befinden  sich  noch  einige  kleine  VorsprUuge  [Frtnula  lingulae),  welche  sich  bis  Jtejrn 
die  Brttckenarme  zu  ausdehnen. 
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Auf  der  oberen  Seite  der  Hemisphären  (Fig.  485)  ist  eine  größere  von  Mark- 
leieten  gebildete  Fläche  Ton  vierseitiger  Gestalt  von  einer  dahinter  liegenden 
schmalen  Strecke  unterscheid  bar.  Entere  bildet  den  Lobtu  quadrangularit,  letztere, 
die  den  hinteren  Band  der  Hemisphären  abgrenzen  hilft,  wird  Lobut  temilunarit 
stiptrior,  benannt.  Der  Lobus  quadrzngularis  sondert  sich  wieder  in  zwei  Ab- 
schnitte, einen  breiteren  vorderen  und  schmäleren  hinteren  Theil,  Lobut  lunatut 
anterior  und  potterior. 

Der     die    vierseitigen  'S   > 
Lappen      verbindende 
Abschnitt    des    Wur- 
me* bildet  den  hoch-         TuAlT 
sten  Theil  der  Ober-        r«i™ta« 
flache,     daher    Monti-       p^mi, 
eulut  benannt,  dessen 
Gipfel   tCulmen)    nach 
hinten    (Fig.  49i)   ins           "™l0 
Decliet  übergeht.  Diese 
beidenTheile  desWur-         s.t™ 
in  es      entsprechen    je       Awwunt 
einem  Abschnitte  des 
Lobus  qnadrangularis.            ftjj" 
Die  Lamellen  der  halb- 
mondförmigen Lappen                Ke 

fließen  gegen  den  Wurm 

in    eine   einzige,  aber  grto»*«.   DfeH?mi 

stärkere  Lamelle  zu- 
sammen, das  Folium  eaeuminit  (Wipfelblatt;,  welchem  eine  versteckte  Lage  zukommt 
;Fig.497).  Au  der  unteren  Fläche  (Fig.  4%)  treffen  wir  durch  die  große  Querfurche  vom 
halbmondförmigen  Lappen  getrennt  einen  größeren,  dem  Tuber  tatoulae  des  Wurmes 
correspondirenden  Abschnitt :  den  Lobut  potterior  inferior.  Der  hintere  Theil  desselben 
wird  auch  als  Lobut  temilunarit  inferior,  der  weiter  nach  vorne  zu  folgende  als 
Lobut  gracüit  unterschieden.  Die  geringe  Selbständigkeit  dieser  Theite  lässt  ihre 
Vereinigung  zweckmäßig  erscheinen.  Deutlicher  gesondert  ist  der  folgende  Ab- 
schnitt, Lobut  euneiformi*  [L.  hivtnter).  An  Ihm  gehen  die  schon  an  den  Seiten- 
theilen  des  vorhergehenden  Abschnittes  aus  der  queren  in  eine  schräge ,  ja  sogar 
sagittale  Richtung  abgelenkten  Markleisten  noch  vollständiger  in  letztere  Richtung 
Über.  Am  Warme  entspricht  diesem  Abschnitte  eine  gegen  die  Hemisphäre  steil 
abgedachte  Gruppe  von  Querleisten,  welche  zusammen  die  Pyramide  bilden. 

Endlich  folgt  weiter  nach  vorne  und  damit  gegen  die  Basis  des  Kleinhirns  eine 
kleine  stark  gewölbte  Gruppe  von  schräg  gerichteten  Leietchen,  die  Tontille.  Beide 
sind  gegen  einander  gelagert  und  verdecken  so  den  ihnen  zugehörigen  Abschnitt  des 
Wurmes :  die  Uvula,  die  sich  aus  einerAnzahl  von  schmalen  Querblättchen  zusam- 
mensetzt. An  die  Uvula  schließt  sich  ein  kleinerer  Abschnitt  des  Unterwarmes, 
der  Nothtlut ,  an.  Nach  den  Hemisphären  zu  geht  von  diesem  eine  dünne  weiße 
Marklamelle  aus,  das  Vehtm  medulläre  potleriue,  welches  mit  seinem  freien  coneaven 
Rande  abwärts  und  vorwärts  gerichtet  ist,  und  lateral  in  einen  stärkeren,  mit  den 
Hemisphären  zusammenhängenden  F&serzug  sich  fortsetzt.  Dieser  bildet  den  Stiel 
für  eine  kleine  Gruppe  fiederblattartig  aufgereihter  Läppchen,  die  Flocke  {Floc- 
eulut),  welche  Über  die  Crura  cerebelli  ad  medullam  nach  der  Seite  herabragt.  Das 
Volum  medulläre  posterius  Ist  von  der  Tonsille  überlagert ,  die  sich  von  oben  und 
von  der  Seite  her  gegen  es  eindrängt  und  demnach  mit  der  Uvula  nicht  direct 
zussmmenhängt.  Nur  nach  Entfernung  der  Tonsille  wird  das  ganze  Harksegel  sicht- 
bar und  bietet  eine  vertiefte  Fläche.  Es  grenzt  somit  die  von  der  Handel  einge- 
nommene Einsenknng  ab,  welche  als  Nidut  avit  (Schwalbennest  bezeichnet  wird. 
Diese  Etuthellang  der  Kl  ein  Mm  Oberfläche  ist,  Je  nachdem  man  ein  geringeres  oder 
größere«  Gewicht  auf  dlo  In   den  Wurm   eingehenden  Gruppen  ramilldrter  Markblätter 
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legt  oder  nur  ron  dem  Befand«  an  den  Hemisphären  ausgebt ,  in  Teraehiedenei  WsU* 
modlflciibu.  Auf  Grand  der  Entwiekelung  ergeben  «ich  Anhaltspunkte  für  eine  udcn 
Grnpptrnng.     So   gründet   lieh  die  Trennung  des  Loous  quadrangvlarii  In  dl«  rwei  sta 

ermähnten    Theile      inf    ihr 

j.-if   iy7.  aelbstandigea  Auftreten  (Köt- 

M.I.     £.».  rmfroft  IM»).      In  drei  gröfan  AV 

schnitte      fmsta    Hm>   äta 

Complex    des   Kleinhirn*  ru- 

aammen ,   einen  Lobus  mjt- 

cumidii  ri°r   anterior    und    postmot. 

die  in  Wurm  wie  m  Heml- 
Tubir  tat-  «phiren     »Ich     ausdrillet. 

c,dat  Drei  mit  diesen  jcdoea  rorti 

völlig  Identische   AVtchnitu 
an  Wann   nnd    Hemispaires 
unterscheidet  aacbScmiJi. 
^  wobei  er   von    der  Ytn»ri- 

gung    der   Marklanellea  i> 
JW  Wurme  ausgeht.     Dabei  bil- 

det der  Lobua  lunatu  joea- 
rior,  Lobua  aemilaurii  11- 
pcrior,  aemllanari»  inferior  nebst  gracilia  den  Lobus  potteriar,  während  üch  die 
übrigen  Abschnitte  auf  einen  Lobv  luperior  und  inferior  vertheilen.  Dieae  Catti- 
acheidung  macht  sich  wesentlich  am  Wurme  geltend,  wie  der  Medianschnitt  des  Kldn- 
hirna  (Fig.  197)  lehn,  tat  aber  an  den  Hemisphären  nicht  maßgebend. 

Zum  Cerebellum  treten  in  starke  Stränge  vereinigte  Fasermaseen ,  «elele 
die  Verbindung  mit  benachbarten  Gehimtheilen  vermitteln.  Sie  werden  CriM 
cerebelli  benannt  and  verlaufen  zum  verlängerten  Marke,  zur  Brflckc,  rmd. 
wenn  auch  nnr  scheinbar,  zn  den  Vierhugeln.  Die  Crnra  cerebelli  «d 
mednllam  sind  die  schon  beschriebenen  Corpora  restiformia.  Vor  ihnen  und 
seitlich  kommen  die  bedeutend  stärkeren  Crnra  ad  pontem  (Brückenan*' 
am  vorderen  nnd  seitlichen  Rande  der  Hemisphären  hervor  nnd  begeben  sieb 
zur  Brücke.  Medial  von  diesen  und  zugleich  vor  den  Crnra  ad  mednllam  treten  die 
Crnra  ad  corpora  qnadrigemina  hervor.  In  Fig.  498  sind  diese  Theüeqner 
durchgeschnitten  dargestellt.  Die  letztgenannten  Crnra  sind  durch  eine  duW. 
mit  einem  Belege  grauer  Substanz  versehene  Markplatte  (vorderes  Mars- 
segel, Velum  medulläre  anterins)  unter  einander  verbunden  und  fiuci 
in  convergentem  Verlaufe  das  vordere  Ende  des  Ventriculns  IV.  zwischen  sich 
um  sieb  unter  den  VlerhOgeln  einzusenken,  so  dasa  der  Znsammenhang  mit  lett- 
teren  nur  ein  scheinbarer  ist.  Nach  hinten  nnd  oben  geht  das  vordere  Mark^l 
in  den  Wurm  Über.    Die  Lingula  Überlagert  seinen  hinteren  Theil. 


Das  Innere  des  Cerebellum  wird  durch  weiße  Substanz  gebildet ,  wekk 
an  der  Oberfläche  von  der  grauen  Rindenschichte  aberzogen  ist  Hemisphirti" 
nnd   Wurm  kommen  darin  mit  einander  Überein.      Auf  senkrechten  Dnreb- 
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schnitten  bieten  die  verzweigten  weißen  Lamellen  mit  ihrem  grauen  Belege  das  Bild 
von  Fiederblftttchen.  Im  Wurme  ist  die  weiße  Substanz  wesentlich  auf  die  Mark- 
blättchen  beschränkt ,  die  von  einer  Stelle  ausstrahlen  (Arbor  vitae)  (Fig.  497). 
Reichlicher  kommt  sie  dem  Inneren  der  Hemisphären  zu ,  in  denen  sie  eine  be- 
trächtliche Masse  vorstellt.  Der  Faserverlauf  innerhalb  dieser  weißen  Massen 
ist  theils  in  Zusammenhang  mit  den  in  die  Hemisphären  einstrahlenden  Crura 
cerebelli  gefunden ,  theils  zur  grauen  Rinde ,  theils  sind  die  speciellen  Verlaufs- 
Verhältnisse  anatomisch  noch  unbekannt.  Ein  Commissurensystem  scheint  in 
einzelnen  Theilen  des  Wurmes  zu  bestehen. 

Die  weiße  Substanz  umschließt  auch  graue  Kerne.  So  findet  sich  in  den 
Hemisphären  jederseits  der  Nucleusdentatus.  Er  bildet  eine  dem  Oliven- 
ken! ähnliche,  vielfach  ein-  und  ausgebuchtete  Lamelle  grauer  Substanz ,  welche 
einen  von  weißer  Substanz  erfüllten  Raum  umschließt.  Dieser  ist  nach  vorne  und 
medialwäTts  offen,  also  gegen  die  Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  zu, 
von  denen  Faserzüge  in  ihn  eintreten. 

Auf  dem  Durchschnitte  erscheint  der  gctähnelte  Kern  als  eine  unregelmäßig  gezackte 
Figur.  Aach  im  feineren  Baue  bestehen  ähnliehe  Verhältnisse,  wie  sie  beim  Ollten- 
kern  beschrieben  sind.  Ein  zweiter  Kern  ist  der  Dachkern,  der  im  medialen,  dem 
Wurme  zugekehrten  Theile  der  weißen  Substanz  im  Dache  des  vierten  Ventrikels 
jederseits  sich  findet.  Beide  Dachkerne  sind  nnr  durch  eine  schmale  Schichte  weißer 
Substanz  Ton  einander  getrennt.  Noch  einige  andere  kleine  graue  Kerne  lagern  zwischen 
Dachkern  und  Nucleus  dentatns. 

Den  schon  durch  seine  mächtige  Verbreitung  wichtigsten  Bestandteil  des 
kleinen  Gehirnes  bildet  die  graue  Rinde  der  Markblättchen  und  Leistchen. 
Sie  lässt  mehrere  verschieden  zusammengesetzte  Schichten  erkennen,  welche 
Ganglienzellen  führen  und  die  dem  bloßen  Auge  theilweise  durch  verschiedene 
Färbung  sich  darstellen.  So  ist  besonders  eine  äußere  graue  und  eine  innere 
mehr  gelbliche  Schichte  wahrnehmbar. 

Die  innerste  Schichte  besteht  aus  kleinen  dichtgedrängten  Zellgebilden.  Oegen 
diese  »Kornenehiehtem  strahlen  die  Fasern  der  weißen  Marklamellen  aus  und  sind  theil- 
weise zwischen  die  »Körner«  eintretend  beobachtet.  Nach  außen,  in  der  grauen  Schichte 
werden  die  Körner  spärlicher,  finden  sich  in  größeren  Abständen  und  sind  so  in  dem 
ganzen  übrigen  Theile  der  Binde  zerstreut.  Dass  wir  es  bei  diesen  Gebilden  gleichfalls 
mit  Ganglienzellen  zn  thun  haben,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  An  der  Grenze 
des  dichteren  Vorkommens  liegt  eine  Schichte  größerer  Zellen  (Purkync'achc  Zellen), 
tod  denen  Forsätze  ausgehen.  Diese  Ganglienzellen  sind  reich  nach  der  Oberfläche  zn 
Tamiflcirt,  lassen  dagegen  meist  nur  einen  einzigen  in  die  Körnerschichte  gerichteten 
Fortsatz  erkennen.  Sie  liegen  zerstreut,  meist  in  größeren  Abständen,  als  ihr  Durch- 
messer beträgt.  Dichter  stehen  sie  am  Rande  der  Leistchen.  Die  nach  außen  gerich- 
teten Fortsätze  gehen  in  ein  feines  Netzwerk  über.  Der  nach  innen  Terlanfende  scheint 
mit  den  Fasern  der  weißen  Marklamelle  in  Verbindung  zu  stehen.  Ob  die  Zellen  der 
Körnerschichte  Verbindungen  mit  Nervenfasern  besitzen,  ist  nicht  sicher,  obgleich  es 
höchst  wahrscheinlich  ist.  Der  peripherische  Theil  der  grauen  'Substanzschichte,  in 
welchem  die  Fortsätze  der  Ganglienzellen  sich  verzweigen,  lässt  wenig  deutliche  Structur- 
▼erfaältnisse  erkennen.  Außer  zerstreuten  Zellen  sind  in  ihm  Ton  der  Oberfläche  her 
eindringende  Bindegewebs! üge  bemerkbar. 
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-ikel  nnd  Decke  der  Raatengrnbe. 

§  265. 


Der  vierte  Ventrikel  empfängt  als  Binnenraom  des  primitiven  Hinter- 
hirns  Beziehungen  zo  allen  drei  ans  letztcrem  entstandenen  Himtheilen.  so  dtn 
seine  Vorführung  füglich  dem  Schlüsse  der  Darstellung  des  gesammten  Hinter- 
birss  sich  anreiht.  Diese  Räumlichkeit  besitzt  an  ihrer  Bodenfliche  eine  u- 
nshernd  rhomboidale  Gestalt ,  beginnt  hinten  am  Calamns  scriptorins  mit  der 
Erweiterung  und  schließlichen  Öffnung  des  Centrakanals  des  Rückenmarkes,  th- 
breitert  sich  dann  nach  vorne  zu ,  da  wo  die  Corpora  restiformia  zum  Certhcl- 
Inm  emporsteigen,  und  gewinnt  dann  zwischen  beiden  Crura  cerebelli  ad  corpm 
qnadrigemina  eine  schmalere  Form ,  mit  der  sie  allmählich  in  den  Buutenrnn 
des  Uittelhirns,  den  Aquaeductus  Sylvii  abergeht. 

Am  hinteren  Abschnitte  ist  der  Raum  sehr  niedrig  nnd  das  hier  befindlich« 

Dach  liegt  ganz  nahe  dem  Boden  an.    Weiter  vorwärts  erhebt  sich  das  jetzt  tot 

Kleinhirn  gebildete  Dach  leltßr-- 

,M.  m'e*-   Vorne  endlich  wird  die  Deckt 

•"*■  durch  das  vordere  Harksegel  p- 

1  *•»*■  bildet ,    welches  die  Lingua  tragt 

;vergl.  Fig.  497). 

Der  die  Rantengrnbe  dtr- 

iurü         stellende  Boden   des  vierten  Vee- 

LiHe*ia         trikels  kommt  nur  an  seinem  hu>- 

Cnu  cm»,     teren  Abschnitte  der  Mednlla  obloa- 

qvadrigtm.     gata  im  eugeren  Sinne  an,  wahrtsd 

*""         der  vordere  der  Brücke,  oder  rid- 

atmiimuam  mehr    dem  ventral  in  die  Brücke 

differenzirten  Abschnitte  des  priau- 

ii  *""  tiven    Hinterhirns     zogetheül   &■ 

Pvml,  Eine  mediane  Laug-s  furche  scheidet 

JjJ  ihn  in  zwei    seitliche  Hälften  nai 

'«  lasst  znr  Seite  zwei  flach  gewölbte 

„  Felder  vortreten,   die  Eminenten 

HirntUiH   nit   Amnihns    dm   Satkanl;   tob 

Du  c.iBbaiinm  in  ibtitnc«.  in  du  teretes  {Puranaart  posteriores,  t* 

i-n  Kir,«.v>mT  rior  B-oif nniüh«  iat  lia- 

be[[>handB  Mut-  beginnen  hinten,  schmal  unl*rlul» 

des  Calamns  scriptorins  nnd  W- 
breitern  sich  vorwärts.  Der  grane  Beleg  des  Bodens  der  Rantengrnbe  ersclKuU 
nicht  überall  von  gleicher  Färbung.  An  der  breitesten  Stelle  der  Rantengrab« 
wird  er  durch  mehrere  weiße  Querstreifen  unterbrochen ,  welche  von  der 
Medianfarche  aus  jederseita  in  lateraler  Richtung  ziehen :  Striae  medullär» 
oder  Striae  acusticae,  da  sie  in  den  Hörnerven  sich  fortsetzen.  In  Fig.  *W 
sind  sie  sichtbar.    Sehr  häufig  verhalten  sie  sieh  asymmetrisch.    Durch  m  wirJ 
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der  Boden  der  Rautengrube  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt  ge- 
schieden. Im  hinteren  findet  sich  zu  beiden  Seiten  von  den  hier  noch  schmalen 
Eminentiae  teretes  ein  dreiseitiges  Feld  mit  stark  nach  vorne  ausgezogener 
Spitze.  Es  ist  durch  dunkelgraue  Färbung  ausgezeichnet ,  daher  Ala  cinerea. 
Eine  Vertiefung  in  derselben  bildet  die  Fovea  posterior.  In  einiger  Entfernung 
vor  den  Striae  acusticae  bildet  sich  seitlich  von  den  Eminentiae  teretes 
eine  zweite  Einsenkung  des  Bodens ,  welcher  hier  in  blaugrauer  Färbung  sich 
darstellt,  Fovea  anterior.  Vor  dieser,  zuweilen  auch  als  Locus  coeruleus  be- 
zeichneten Stelle  erstreckt  sich  gegen  den  Beginn  des  Aquaeductus  Sylvii  eine 
gleichfalls  in  der  Färbung  verschiedene  Stelle ,  die  man  Substantia  ferru- 
ginea  nennt.  Der  gesammte  graue  Beleg  der  Rautengrube  besteht  aus  theil  weise 
mit  den  vorerwähnten  Feldern  zusammenfallenden  Nervenkernen,  welche  Ur- 
sprungstatätten  der  Mehrzahl  der  Hirnnerven  sind. 

Die  Decke  der  Rautengrube  ist  oben  (S.  761]  als  ein  ursprünglich  mit  der 
Hirnanlage  entstehendes  Gebilde  dargestellt  worden,  welches  nicht  in  dem 
gleichen  Maße  sich  weiterbildet ,  wie  die  übrigen  Theile  des  primitiven  Hinter- 
hirns. Jene  Schichte  wandelt  sich  nämlich  größtenteils  in  eine  gefößfflhrende 
Platte  um ,  welche  an  dem  seitlichen  Rande  der  Rautengrube  in  die  Piamater- 
Bekleidung  des  verlängerten  Markes,  vorne  auch  in  den  Überzug  des  Cerebellum 
sich  fortsetzt.  An  der  Innenfläche  bildet  eine  einfache  Epithelschichte  den  nicht 
zu  nervösen  Bestandteilen  verwendeten  Rest  der  ersten  Anlage.  Dieser  geht 
jedoch  an  dem  Rande  der  Rautengrube  in  etwas  stärkere  Bildungen  über,  welche 
beim  Abziehen  der  Decke  der  Rautengrube  zumeist  an  der  Medulla  oblongata 
sitzen  bleiben  und  dann  als  Rudimente  eines  ebenfalls  ans  Nervengewebe  gebil- 
deten Daches  der  Rautengrube  sich  darstellen.  Ihrer  Natur  gemäß  sind  dieses  in 
ihrem  Umfange  ziemlich  variable  und  desshalb  sehr  verschiedenartig  beschriebene 
Theile,  deren  Verbindungsstelle  mit  der  Medulla  oblongata  das  Constanteste  ihres 
Befundes  ist. 

Diese  Gebilde  sind  1)  der  Ob  ex  (Riegel)  (Fig.  498),  ein  kleines  querstehendes 
Markblättchen,  welches  zwischen  den  am  Calamns  scriptorius  divergirenden  Enden  der 
Ciavae  sich  einschiebt;  2)  der  Ponticulns  (Brüchchen),  eine  verschieden  breite  Mark- 
lamelle, welche  am  hinteren  Theile  des  Randes  der  Rantengrnbe  entspringt  und  sich 
mit  dünnem  freiem  Rande  medial  erstreckt.  In  Fig.  498  ist  dieses  Gebilde  auf  der 
linken  Seite  dargestellt.  Vorne  setzt  sich  der  Ponticulus  unmittelbar  in  3)  die  Taenia 
(Ricmehen,  Ligula)  fort,  eine  schmale  Marklamelle,  die  um  das  Corpus  restiforme  herum 
lateral  umbiegt  und  die  hintere  Abgrenzung  der  hier  vom  Ventrioulus  quartus  gebildeten 
seitlichen  Ausbuchtung  vorstellt. 

Diese  nach  Entfernung  der  Decke  der  Rautengrube  zum  Vorschein  kom- 
menden Gebilde ,  die  übrigens  auch  nicht  selten  mit  jener  Decke  sich  ablösen, 
gehen  in  das  Epithel  der  letzteren  Aber  und  begründen  auch  dadurch  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  bindegewebigen  Schichte  (Pia  mater) ,  welche  in  die 
Oberfläche  der  Medulla  oblongata  unmittelbar  fibergeht  (Fig.  493).  Vorne  tritt 
die  Decke  der  Rautengrube  mit  dem  kleinen  Gehirne  in  Zusammenhang  und 
bildet  unter  dem  letzteren  eine  taschenförmige  Einsenkung.  Der  obere  Theil  der- 
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selben  setzt  sich  in  die  Pia  mater  des  Kleinhirns  fort,  nnd  verbindet  sich  mglelet 
mit  dem  Vetum  medulläre  posterius,  dessen  dflnne  Marklamellen  mit  des  vorn« 
beschriebenen  Markblattchen  in  gleiche  Kategorie  geboren ,  ab  rndimentm 
Seitentheile  des  Daches  des  vierten  Ventrikels. 

Die  bindegewebige  Decklamelle  entwickelt  Gefaßte  flechte,  den  Piexus  rko- 
rioides  ventrieuli  quarti,  welcher  gegen  den  Boden  an  vorragt  und  mit  in 
oben  erwähnten  Epithelschichte  bekleidet  ist. 

Für  du  iperfolle  Verhalten  der  Decke  bettelten  Terachledene  Angaben  beiürjui 
deren  Continuitit.  Eine  Durchbrechung  denelben  nihe  un  hinteren  Abacaniue  &f< 
Raatengrube  soll  eine  o'ile  Öffnung,  du  Foramtn  Magatdii  bOdoD.  Von  Tome  t« 
•all  m»  dieeer  Öffnung  der  Flexa«  chorloldee  mit  zwei  Zügen  *nf  den  Unternu» 
übergeben.  Beim  Abheben  de»  Kleinhirn»  von  der  Medalla  obl.  «lud  wiche  Behnit 
wahrzunehmen,  ob  de  aber  ein  regelmäßige»  Vorkommen  bilden,  erscheint  twelleUiti 
Aach  an  der  «eftlichen,  Ton  der  Ligula  theilweiie  abgegrenzten  Ausbuchtung  de«  rferaa 
Ventrikel*  Ist  eine  Commnnlcatiun  nach  anaaen  benchrieben  (Kar  und  Bimci). 

b.  Mittelhirn. 
VierhUgel    und  Hirnstiele. 
§266. 
Das  primitive  Mittelhirn  lasst  unter  Dickezunahme   seiner  Wandung  ud. 
relativer  Vermindernng  seines  Binnenraumee  nicht  sehr  volnminOse  Theile  het- 
Fig.  499.  vorgehen ,   von  denen  die  nntaw 

Jj*'  (ventralen)  im  Anschlösse  an  fit 

«i.     Brücke  an  der  Basis  des  Gehin» 
rt      sichtbar  sind ,   indes»  die  oberet 
***  "■      (dorsalen)  vom  Vorder- oder  GrotV 

hirn  völlig  bedeckt  werden  md 
gim^l  somit  scheinbar   unter  denselben 

liegen.    Beide ,  obere  nnd  nWere 
Lf  Theile,    sind  durch  eine  laterale 

Forche  gegeneinander  abgextit 
Die  ersteren  bilden  die  Visr- 
hOgelplatte,  die  letzteres  d» 
Hirn  stiele  [Crura  cerefcn  . 
Unter  der  Vierbflgelplatte  et- 
streckt  sich  der  anf  einen  eara 
Canal  redneirte  Binnenranm  d» 
Mittelhirna  als  Sylvische  Wasser- 
leitung nach  vorne. 

Rlrnatan  tob   du  »cht»  S.1W.    Da»  Ornbellmi  n.     , „      ■  _    ■  ■   ■ 

i»t  a»HtrBa-«ii,  dar  SaUSxal  »nr  mit  dar  dam  Pul-          «JMS  »US  dem  Dache  der  prtHU 
ilaai  benachbarten  Strack«  aichtbir.    iji.  ,. ma*u  ii_i      i_.  ■_.     j... 

"  tiven  Hittelhirnblase  entstandest 

Vierhttgelplaüe  bildet  zwei  Paare  von  Erhebungen  (Fig.  499)  (Corpora  qo» 
drigemina  s.  bigemina) ,  von  denen  die  vorderen  großer  aber  flacher  gevNbi 


I    od  «WH 

I  «Uxv  • 
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zugleich  etwas  dunkler  gefärbt  als  die  hinteren  erscheinen.    Letztere  treten  bei 
geringerem  Umfange  meist  schärfer  hervor  nnd  bieten  stärker  gewölbte  Ober- 
flächen.   Eine  breitere  mediane  Vertiefung  scheidet  die  beiderseitigen  nnd  in 
diese  Furche  legt  sich  von  vorne  her  die  Zirbel  zwischen  die  vorderen  Hügel. 
Vor  dem  vorderen  Vierhügelpaare  nnd  bedeckt  von  dem  Stiele  der  Zirbel,  welche 
Theile  beim  Zwischenhirn  zn  beschreiben  sind,  findet  sich  die  hintere  Commissur, 
ein  querer  Faserstrang ,  unmittelbar  über  der  Ausmündung  des  Aquaeductus  in 
den  dritten  Ventrikel.   An  der  hinteren  Grenze  der  hinteren  Hügel  tritt  zwischen 
beiden  eine  weiße  longitndinale  Erhebung  zum  Vorderrande  des  Velnm  medulläre 
uterina,  als  dessen  Frenulum  sie  bezeichnet  wird.  Seitlich  nnd  etwas  nach  vorne 
zu  sind  beide  Hügelpaare  weniger  scharf  abgegrenzt.  Da  erstrecken  sich  von  ihnen 
ans  abgerundete  Stränge  gegen  das  Zwischenhirn  zu ,    die  Arme  der  Vierhügel 
Brachia) .    Der  vordere,  schwächere  ist  nur  kurz  und  wird  vom  Hinterrande  des 
Sehhflgels  überragt,  unter  welchem  er  sich   seitlich  wendet,  um  dann  als  ein 
abgegrenzter  Zug  in  den  Tractus  opticus  (s.  unten)  überzugehen.     Deutlicher 
tritt  der  Arm  des  hinteren  Hügels  hervor.    Er  zieht  am  Seitenrande  des  vor- 
deren Hügels  nach  vorne ,    und  endet  an  einem  von  dem  Sehhügel  überragten 
queren  Vorsprunge,    dem  medialen  Kniehöcker   [Corpus  geniculatum  mediale 
9.  internum) .     Gegen  diese  hinteren  Arme  und  den  hinteren  Hügel  tritt  unter 
den  Brflckenarmen  hervorkommend  ein  breiter  Streif  empor  und  legt  sich  schräg 
über  das  Crus  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina ,   welches  er  hier  bedeckt ,  um 
scheinbar  unter  die  Vierhügel  einzutauchen.    Er  bildet  die  äußerlich  wenig  deut- 
liche Schleife  [Lemniscus  s.  Laqueus).    Seitlich  bemerkt  man  in  der  Ansicht  von 
oben  die  vom  Vierhügelgebiete  scharf  abgesetzten  Himstiele  (Fig.  498). 

Die  Hirnstiele  (Crnra  s.  pedunculi  cerebri)  sind  zwei  mächtige, 
am  Vorderrande  der  Brücke  zum  Vorscheine  kommende  Faserstränge ,    die  anf 
ihrer  Außenfläche  durch  schräge  Furchen  eine  Zusammensetzung  aus  Bündeln 
kundgeben.    Sie  sind  oben  nnd  lateral  durch 
eine  tiefe  Furche  von  der  Schleife  und  dem  Kf ' 500,  rt 

Corpus  qua- 

medialen   Kniehöcker   getrennt,   und   ver-  . — ^ — >^ ~  drig™.  <mt. 

aufen  divergirend  theils  zu  den  8ehhügeln,  j     ">        y Ä1^Mitu9 

heils  zum  Vorderhirn.     Eine  schwärzliche  S  _^V~"  r'f,w«ni«m 

Schichte   [Substantia  nigra)    erstreckt  sich  /  •       \  Subit  ^ 

[uer    durch     die     Masse    der    Hirnstiele  l       4  J 

ind  scheidet  dieselbe  in  zwei  übereinander  V        J\       ^-J 

^»-  — ^       v^-     ^*s      --    Basti 

iegende   Theile    (Fig.  500).    Der  äußere, 

intere .  an  der  Hirnbasis  sichtbare ,    bildet  Qll6"c     Hinitieie.  »*'   g* 

len  Fuß  {Basis)  und  ist  aufwärts  rinnen- 

Jrmig  vertieft.     Hier  lagert  sich ,  durch  die  Substantia  nigra  geschieden  ,   die 

mere,  obere  Schichte  ein.  die  Haube  (Tegmentum).    Der  Scheidung  des  Innern 

er  Hirnstiele  entspricht  eine  laterale  oberflächliche  Furche,  bis  zu  welcher  die 

ubstantia  nigra  sich  erstreckt. 

Gsobxsaux,  Anatom  i«.  50 
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Wie  oben  bemerkt,  gehören  die  HirnsÜele  nicht  ausschließlich  dem  MittelMra  u. 
Diesem  fallt  nur  ihr  hinterer  Abschnitt  zu,  eine  im  Vergleiche  mit  der  Ansdehnug 
der  Vierhügelplatte  unansehnliche  Strecke.  Die  hasalen  Theile  des  Mittelhiini  «ad 
also  minder  als  die  dorsalen  entfaltet.  Dieser  Umstand  leitet  sich  von  der  am  Gehirne 
auftretenden  Krümmung  ah  (S.  760)  und  man  hat  sich  hier  zu  erinnern,  data  dir 
Mittelhirnblase  durch  ihre  sehr  frühzeitig  bedeutende  dorsale  Ausdehnung  dem  Scheitel- 
vorsprang  der  embryonalen  Kopfbildung  entspricht. 

Bezüglich  der  Structur  des  Mittelhirns  gehen  wir  von  dem  Aquaeductus 
Sylvii  ans.  Diesen  umwandet  grane  Substanz ,  welche  ans  jener  fortgesetzt 
ist,  die  den  Boden  des  vierten  Ventrikels  bildet.  Wie  in  dieser  Ganglien- 
zellengruppen  als  »  grane  Kerne  «  die  Ursprungsstellen  von  Hirnnerven  abgeben, 
so  finden  sich  auch  am  hinteren  Abschnitte  des  Bodens  des  Aquaeductus  die 
Kerne  für  noch  zwei  jener  Nerven  (IQ.  IV).  Die  obere  grane  Umkleidung  dt* 
Aquaeductus  setzt  sich  im  hinteren  Vierhügel  in  die  die  Hauptmasse  desselben 
ausmachende  graue  Substanz  fort ,  welche  von  einer  dünnen  Lage  weißer  Sub- 
stanz überkleidet  wird.  Die  Faserzüge  der  letzteren  treten  theils  in  die  grast 
Schichte,  theils  verlaufen  sie  zur  Schleife.  Anders  verhält  sich  das  vordere  Vier- 
hügelpaar.  Auch  hier  deckt  eine  dünne,  weiße  Faserlage  die  innere,  grane  Masse. 
aber  diese  ist  von  der  centralen  grauen  Substanz  abgedrängt  durch  eine  lateral 
an  Stärke  zunehmende  Schichte  von  Bogenfasern,  welche  der  Schleife  ange- 
hören. Aus  der  tiefen  Lage  der  grauen  Snbstanz  des  vorderen  Hügels  seteen 
sich  Faserzüge  in  die  Arme  desselben  fort  und  verlaufen  znm  Tractus  optica 
Auch  das  Corpus  geniculatum  mediale  besteht  wesentlich  ans  grauer  Substanz. 
Aus  ihm  kommende  Fasern  nehmen  gleichfalls  ihren  Weg  znm  Tractus  optica* 
ohne  jedoch  in  den  Nervus  opticus  überzugehen. 

Unterhalb  des  grauen  Bodens  des  Aquaeductus  findet  sich  eine  Fortsein!*: 
der  Formatio  reticularis  von  gleichem  Baue,  wie  er  bei  der  Brücke  beschrieben 
ward.  Sie  liegt  hier  dem  als  Haube  (Tegmentum)  beschriebenen  Theile  der 
Pedunculi  cerebri  zu  Grunde.  Median  besitzt  sie  eine  Raphe  wie  an  den  hinteren 
Abschnitten.  Ihre  Längsfaserzöge  sind  zum  Zwischenhirn  verfolgbar.  Zur  Seite 
der  Formatio  reticularis  kommen  vom  Kleinhirn  her  dessen  Bindearme ,  die  so- 
genannten Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina,  die  da,  wo  sie  in  die  Region 
des  Mittelhirns  treten ,  von  der  Schleife  bedeckt  sind.  Jeder  Bindeann  umfast 
mit  concaver  Fläche  die  Formatio  reticularis  erst  an  der  Seite,  dann  immer  mehr 
von  unten  her,  indem  beide  Arme  allmählich  convergiren.  Schließlich  treten  sie 
unterhalb  (ventral)  der  Formatio  reticularis  in  eine  Kreuzung  über ,  indem  die 
Fasern  der  einen  Seite  unter  gegenseitiger  Dnrchflechtung  auf  die  andere  Seite 
gelangen.  Die  jederseits  sich  wieder  nen  formirenden  Stränge  durchsetzen  unter- 
halb des  vorderen  Vierhügels  eine  Ganglienzellenmaase ,  den  rothen  Haubenkern 
{Sueleus  tegmenti*  (Fig.  512!  und  ziehen  von  da,  verstärkt  durch  neue,  in  jenem 
Kerne  entspringende  Elemente ,  im  Tegmentnm  weiter  nach  vorne.  Sie  sind  in 
den  unteren  Theii  des  8ehhügels  verfolgt  worden,  gelangen  wohl  aneh  zu  Tbeilen 
des  Vorderhirns. 
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Die  Schleife  besteht  ans  bogenförmigen  Faserzügen ,  welche  jederseits  von 
den  Vierhügeln  ausgehen  nnd  eine,  die  Crura  cerebelli  ad  corpora  qnadrigemina 
umgreifende,  nnd  zwischen  diesen  nnd  den  Brflckenarmen  sich  nach  hinten  ein- 
senkende compacte  Schichte  bilden.  Sie  stellt  dann  eine  longitndinale  Faser- 
masse vor,  welche  in  der  Region  der  Brücke  zwischen  dem  ventralen  Theile 
der  letzteren  nnd  der  Formatio  reticularis  verläuft.  In  die  Längsbündel  der  letz- 
teren scheint  sich  einTheil  der  Schleifenbündel  fortzusetzen,  während  ein  anderer 
in  die  Seitenstränge  übergehen  soll.  Man  wird  sich  also  die  Schleife  aus  Nerven- 
fasenflgen  gebildet  vorzustellen  haben,  welche  in  verschiedenen  Theilen  des 
verlängerten  Markes  emporsteigen  und  sich  zu  den  Vierhügeln,  zum  Theile  zu 
den  Armen  derselben  begeben.  Ob  sie  im  Vierhügelgebiete  über  dem  Aquaeducte 
eine  Kreuzung  eingehen,  lassen  wir  dahingestellt. 

Den  unteren  Theil  der  Hirnstiele  (Basis)  repräsentirt  eine  Fortsetzung  der 
Pyramidenstränge  des  verlängerten  Marks.  Die  beim  Verlaufe  durch  die  Brücke 
sich  immer  mehr  auflösenden  Pyramidenbündel  werden  auf  diesem  Verlaufe  durch 
Ursprünge  von  den  Brückenkernen  und  Fasern  aus  der  Formatio  reticularis  bedeu- 
tend verstärkt  nnd  gelangen  dann  als  compacte  Faserstränge  vor  der  Brücke 
nun  Vorschein. 

Die  ßübriantia  nigra  rärd  durch  braun  pigmentirte  Ganglienzellen  dargestellt.  Diese 
besitzen  feine  Fortsätze,  und  erscheinen  in  Gruppen  angeordnet,  welche  mehrere  Schichten 
bilden. 

Die  Commlmra  posterior  findet  sich  im  Anschlüsse  an  die  vorderen  Vierhflgel  und 
zwar  an  die  im  Inneren  derselben  vorkommenden/  der  Schleife  zugehörigen  Bogenfasern. 
Ihre  Fasern  gehen  seitlich  in  die  Formatio  reticularis  Aber. 


c  Zwischenhim. 
Sehhügel  und  dritter  Ventrikel. 

§267. 

Den  vor  das  Mittelhirn  sich  anschließenden  Abschnitt  bildet  das  Zwischen- 
hira.  Für  dieses  ergeben  sich  eigentümliche  Verhältnisse  erstlich  dnrch  seine 
Lagebeziehungen  zum  Vorderhirn,  zweitens  durch  die  ungleiche  Ausbildung  sei- 
ner Wände.  In  ersterer  Hinsicht  hat  man  sich  zu  vergegenwärtigen ,  dass  mit 
der  fortschreitenden  Entwickelung  des  Gehirnes  die  Grenz  Verhältnisse  vonVorder- 
Qnd  Zwischenhirn  eine  Änderung  erleiden ,  indem  der  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  zunehmende  laterale  Ausdehnung  gewinnt.  Die  ursprünglich  vordere 
Grenze  wird,  wie  wir  bereits  oben  VS.  764)  auch  mit  Hinblick  auf  die  causalen 
Beziehungen  hervorhoben ,  immer  mehr  zu  einer  seitlichen  und  empfängt  damit 
eine  schräge  Richtung,  während  die  seitliche  Oberfläche  dadurch  nach  hinten 
gedrängt  wird.  Daraus  entspringt  die  definitive  Gestaltung  des  Zwischenhirns 
und  seine  bedeutende  Ausdehnung  nach  hinten  zu ,  wo  es  sogar  andere ,  dem 
Mittelhirn  zugerechnete  Theile  überragt.  Wir  leken  somit  diese  Veränderungen 
von  der  Verbindung  mit  dem  Großhirn  ab. 

50* 
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Dieselbe  Großhirn  -  Entfaltung ,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Zwischen- 
hirn  in  eine  seitliche  verwandelte,  llsat  auch  eine  Überlagerung  des  Zwiscben- 
birns  durch  das  Großhirn  entstehen ,  so  dasa  ersteres  schließlich  wie  in  letztere* 
eingeschoben  sich  darstellt.  Ans  dieser  Lagebeziehung  entstand  die  frühere  Ab- 
fassung des  Zwischenhirns  als  eines  Großhirntheiles . 

Eine  andere  Eigenthomlichkeit  geht  an  der  Decke  des  primitiven  Zwiseben- 
hirnes  vor  sich,  in  ahnlicher  Weise,  wie  es  schon  bei  der  Decke  des  viertem  Ven- 
trikels geschildert  ward.     Wahrend  das  Dach   des  primitiven  Zwischenninu 
größtenteils  in  die  oben  (8.  763)   erwähnte  Verbindung  mit  der  Gefaßhaut  eil- 
geht nnd  sich  dem  nervösen  Apparate  entfremdet,   sind  die  SeitentheUe  in  dit 
machtigen  MasBen  der  Sehhügel  umgewandelt  worden.    Diese  finden  sieb  dana 
vor  den  Viernageln  als  xwei. 
durch  eine  senkrechte  Spähe 
<*"•"  ■■*»  von  einander  getrennte,  von« 

schmalere,  nach  hinten  steh 
vnZX'  verbreiternde     Gangiienmas- 

«*«»■«  /  aen.   Lateral  schließt  sieh  ia 

Fotamm  Jfe  .»»••»«. 

schräger  Richtung  das  Vor- 
gtria  lrn  derhirn    mit    den    Streifen- 

im.  korpern  an  sie  an. 

mem'  Die  Oberfläche  des  Zwi- 

*WI*iÄir*'  Bchenhirns  grenzt   also  hier 

cm«im.  put.  -  in  einen  Binnenthetl  des  Vor- 

Sfip*piM  derhirns.  Dieses  wird  uns  der 

nMm  Spaltbildnng  verständlich 

Pidynt.  «i  welche   an   der  Grenze  tob 

Zwischen-  nnd  Vorderhirn 
erfolgt  ist  nnd  denn  Ver- 
schluss durch  die  eindrin- 
gende Tel»  chorioide»  gebildet 
wird.  Die  seitliche  Begr»- 
"^  '*""'  zung  des  Sehhngels  fallt  ait 

£  der    unteren    Grense    jener 

Wir    nnterscheideD  am 
Zwischenhirn     I)    die  Seb- 

Oberfllcb«    dos     HiniaUmncn    lach     Abtragung    ds«     hflccl      mit      dem      VOU      UUWO 
Ct  nballami,  iowj*  Dich  Entfarnnog  du  Großbirnei,  ° 

icn  wtictaam  nur  der  .ord*r«  Tk»il  du  Pomii  inj   begrenzten  Binnenrarun .  «m 

der  Stieifenkörpor  dnrgeitallt  lind.  " 

dritten  Ventrikel,  2  dw 
Decke,  und  müssen  damit  endlich  3t  noch  besondere  Bildungen  an  der  BasjJ- 
fl  flehe  der  Zwischenhirnregion  in  Vorführung  bringen, 

1)  Sehhugel  {Thalami  optici)  (Fig.  50t).     Diese  machtigen  Gamrüea- 
massen  besitzen  an  ihrer  oberen  Flache  einen'  Überzug  von  weißer  Sohstani 
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Diese  Fliehe   ist  gewölbt,    vorne   mehr   [Tüberculum   anterhts) ,    dann  etwas 
weniger  aber  mit  medialer  Neigung.     Eine  leichte  Einseukung  beginnt  hinter 
dem  vorderen  Höcker  nnd  zieht  schräg  nach  hinten.    Daselbst  findet  sieh  ein 
bedeutender ,  gegen  die  vorderen  Vierhflgel  gerichteter  nnd  deren  Anne  theil- 
weise  überragender ,  wulstartiger  Vorsprang  {Polster,  Pulvmar) .    Dieser  wölbt 
sieh  nach  abwärts  znr  hinteren  Fläche  des  Sehhttgels,   welche  der  lateralen 
Fliehe  des  primitiven  Zwigchenhirns   entspricht.     Unterhalb  des  vom  Polster 
gebildeten  Wulstes  bemerkt  man  den  von  ihm  Oberragten  medialen  Kniehöcker, 
der  dem  Mittelhiru  angehört ,   nnd  lateral  davon ,  aber  schon  an  der  unteren 
Fliehe  des  Sehhflgels  be- 
findet   sich     der    laterale  Pis-  »s. 
Kniehöcker    {Corpus    geni- 
culatum  laterale)  (Fig.  499.       tVw  mn. 
502).    Von  dem  medialen     ££*££ 
und   lateralen    Kniehöcker      »•«*■  \  u. 
geht  ein  platter  Faaerzng      Wbi)W 
ans,  welcher  die  Seite  des           zvoe/w 
bezüglichen  Hirnstieles  um-           " 
greift  nnd  nach  unten  nnd 
vorne  zur  Basis  des  Gehirns 
verlieft  {Tractus  nervi  op-           «.  <v'>" 
Ha)  (Flg.  502).    Vorne  und 
literal    bildet     ein  weißer 

Streif      (Stria       terminalis,  Kui«hfo;kjr  Bit  dm  Tr.c«.  opörrn..   tob  hiiiuii  u>4 

r .._    .,1        3-         r\ unten  «•>ben.     D*r  HinuUnm  irt   Mnt«  den  Tier- 

lirtntstreif)     die     Grenze  '        htpin  darcbichnittaa.  '„. 

gegen    den    Streifenkörper 

des  Vorderbirns  [Fig.  501).  Unter  ihm  verlauft  vorne  eine  Vene  (Vena  termi- 
nal»;, welche  dem  Grenzstreifen,  besonders  häufig  bei  Älteren,  ein  bräunliches 
Aussehen  verleiht  {Stria  cornea,  Harnstreif). 

Medial  biegt  die  obere  Fliehe  mit  scharfer  Kante  in  die  mediale  Flache 
aber,  welche  den  dritten  Ventrikel  von  der  Seite  begrenzt.  An  jener  Kante 
beginnt  vorne ,  vom  Boden  emporsteigend,  ein  weißer  Faserzug  [Stria  s.  taenia 
medullaris) ,  der  im  Verlanfe  nach  hinten  sich  etwas  verbreitert  und  am  hinteren 
Ende  in  den  Stiel  der  Zirbeldrüse  sich  fortsetzt.  Koch  bevor  dieser  Faserzug 
in  mediale  Riehtnng  umbiegt,  verbindet  er  sich  mit  einer  unter  dem  abgerundeten 
medialen  Rande  des  Sehhflgels  hervorkommenden  Harkmasse,  die  jederseits  vor 
den  Vierhageln  mit  einem  kleinen  dreiseitigen  Felde  sichtbar  wird.  Vor  und 
unterhalb  der  Verbindung  der  beiden  .zur  Zirbel  tretenden  Stiele  bemerkt  man 
einen  weißen  queren  Faserzng  (Commissnra  posterior),  welcher  den 
dritten  Ventrikel  hinten  begrenzt  und  bereits  oben  bei  dem  Mittelhirn  angefahrt 
wurde.  Die  vordere  Grenze  bildet  ein  dem  Vorderhirn  zugehöriges  Gebilde,  die 
Säulen  des  Gewölbes  {Columnae  fornicis) ,  welche  vor  den  Sehhageln  em- 
porsteigen und  an  einer  Stelle  etwas  davon  abstehend ,  von  vorne  eine  Öffnung 
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begrenzen,   welche  die  Communication  des  dritten  Ventrikels  mit  den  Seiten- 
ventrikeln der  Großhirnhemisphären  vermittelt  (Foramen  Monroi). 

Die  mediale  Fliehe  der  Sehhflgel  ist  von  graner  Substanz  bedeckt  und 
steht  mit  der  anderseitigen  an  einer  ovalen  Stelle  durch  graue  Substanz  in 
Zusammenhang.  Dieser  löst  sich  sehr  leicht  beim  Auseinanderweiehen  der 
Sehhflgel ,  daher  jene  Verbindung  Commissura  mollis  (C.  media)  benannt  wird 
(Fig.  501) .  Durch  dieselbe  geben  sich  im  dritten  Ventrikel  bei  der  Betrachtung  von 
oben  zwei  Abschnitte  zu  erkennen .  Der  vor  der  Commissura  mollis  befindliehe  senkt 
sich  zu  einer  Vertiefung  der  Basis ,  dem  Trichter  herab ,  und  bildet  den  Aditus 
ad  infundibulum;  der  hintere  nimmt  die  unterhalb  der  hinteren  Conunissur 
liegende  vordere  Mündung  der  Sylvischen  Wasserleitung  auf :  Aditus  ad  aquat- 
duetum. 

2)  Die  Decke  des  Zwischenhirns  wird  nach  ihrer  Umwandlung  aus  dem  pri- 
mitiven Zustande  durch  die  Tela  chorioides  superior  vorgestellt,   eine  dreiseitig 
gestaltete  Duplicatur  der  Pia  mater,  welche  von  den  Vierhügeln  her  über  den 
dritten  Ventrikel  hinweg,   vorne  bis  zum  Monro' sehen  Loche,  seitlich  Aber  den 
größeren  Theil  der  Sehhflgel -Oberfläche  sich  ausdehnt.     An  letzterer  Grenze 
setzt  sie  sich  in  Gef&ßgeflechte  fort,  welche  auf  ihrer  Unterfläche  schon  da  be- 
beginnen ,  wo  sie  den  dritten  Ventrikel  bedeckt  und  am  Monro' sehen  Loehe  in 
die  lateralen  Geflechte  [Plexus  chorioides)  der  Seitenventrikel  übergehen ,  deren 
später  Erwähnung  geschieht.     Von  dieser  Duplicatur  der  Pia  mater  gehört  nur 
das  untere  Blatt  dem  Zwischenhirn  an,  obwohl  es  mit  dem  oberen  zum  Vorder- 
hirn  gehörigen ,  durch  Bindegewebe  innig  vereinigt  ist.      Man  hat  sich  so  die 
gesammte  Tela  chorioides  superior  als  eine  nach  hinten   geöffnete  Tasche  zu 
denken ,   deren  geschlossene  Theile  in  die  vorerwähnten  Plexus  chorioides  der 
Seiten  Ventrikel  übergehen.    Die  untere  Wand  dieser  Tasche  hat  sich  Aber  dem 
dritten  Ventrikel  mit  der  Epithellage  in  Verbindung  gesetzt,  welche  die  primitiv 
Zwischenhirndecke  vorstellte.     Von  dieser  letzteren  ging  auch  die  Anlage  eise» 
morphologisch  wie  physiologisch  noch  unklaren  Gebilde  aus : 

der  Zirbeldrüse  [Glandula  pinealis,  Conarium,  Epiphysis  cerebn 
(Fig.  501).  Diese  ist  ein  grauröthliches  Organ  von  Zapfenform ,  von  oben  nach 
unten  etwas  abgeplattet  und  mit  abgerundeter  Spitze  nach  hinten  gerichtet.  E> 
bettet  sich  in  die  Einsenkung  zwischen  beiden  vorderen  Vierhügeln ,  vorne  mit 
einem  Stiele  in  Zusammenhang ,  welchen  wir  durch  die  Vereinigung  der  beider- 
seitigen Striae  medulläres  gebildet  sahen.  Unterhalb  dieses  Stieles  tritt  ein  auf- 
wärts umgerolltes  Markblättchen  von  der  hinteren  Commissur  mit  jenem  in  Ver- 
bindung, so  dass  beide  eine  gegen  die  Zirbel  tretende  Einsenkung  vom  Baume 
des  dritten  Ventrikels  umfassen. 

Der  feinere  Bau  der  Zirbel  weist  außer  reichen  Blutgefäßen  follikelaxtige  Biläungii 
auf,  welche  mit  Zellen  erfüllt  sind  und  zuweilen  auch  einen  Binnenraum  um- 
schließen. Die  Zellen  sind  Abkömmlinge  der  primitiven  Decke  des  Zwischenhints  **: 
formiren  ursprünglich  Schlauche,  die  sich  allmählich  abschnüren.  Die  Follikel  fähr*.» 
hin  und  wieder  Conoremente,  den  sogenannten  Hirruand  (Acervului). 
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3)  Die  basale  Fläche  des  Zwischenhirns  empfängt  ihre  vordere  Abgrenzung 
durch  einen  jederseits  um  die  Pednncnli  cerebri  herum  verlaufenden  etwas  abge- 
platteten weißen  Strang,  den  wir  bereits  oben  als  Tractus  opticus  von  den 
Kniehöckern  kommen  sahen.  Beide  Tractus  convergiren  nach  vorne  und  ver- 
einigen sich  median  im  Chiasma  (Fig.  502).  Aus  diesem  geht  jederseits  ein 
Nervus  opticus  nach  vorne  und  seitlich  ab.  Nicht  so  deutlich  lässt  sich  die 
hintere  Grenze  dieser  Region  bestimmen,  da  hier,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  vor  der  Brücke  hervortretenden  Pedunculi  cerebri  theilweise  auch  dem  Mittel- 
hirn angehören.  Wir  fassen  also  die  ganze  Basalfl&che  zusammen,  wie  sie  hinten 
von  Brücke,  seitlich  von  Hirnstielen  und  vorne  von  Tractus  opticus  und  Chiasma 
begrenzt  wird. 

Hinter  dem  Chiasma  erscheint  der  aus  einer  grauen  Platte  gebildete  Boden 
des  dritten  Ventrikels  als  flach  gewölbte  Vorragung  (Tuber  cinereum),  von 
deren  vorderem  Theile  ein  schlanker  Vorsprung ,  das  Infundibulnm,  her- 
abtritt. Dieses  umschließt  eine  Ausstülpung  des  dritten  Ventrikels  und  setzt 
sich  zu  der  Hypophysis,  dem  Hirnanhang  [GL  pituitaria)  fort.  Wir 
finden  dieses  Gebilde  in  der  Sattelgrube  des  Schädels  gelagert.  Es  lässt  einen 
hinteren  kleineren  und  vorderen  größeren  Abschnitt  unterscheiden,  die  man  auch 
als  Lappen  bezeichnet.  Ersterer  ist  durch  die  Fortsetzung  des  Trichters  gebildet, 
der  letztere ,  von  röthlicher  Färbung ,  wird  als  drüsig  aufgefasst  und  besteht 
ans  Schläuchen,  deren  Genese  unten  berücksichtigt  wird.  Zwischen  den  diver- 
girenden  Hirnstielen  tritt  ferner  an  der  Hirnbasis,  dicht  hinter  dem  Tuber  cine- 
reum ein  Paar  weißer  Höcker  auf.  Bei  der  natürlichen  Lage  des  Hirns  sehen  sie 
nach  hinten.  Sie  heben  sich  von  den  benachbarten  grauen  Flächen  durch  weiße 
Farbe  ab:  Corpora  mammillaria  s.  candicantia  (Fig.  488).  Hinter  diesen 
verschmälert  sich  die  zwischen  den  Hirnstielen  befindliche  Vertiefung,  deren 
Grand  theils  von  grauer  Substanz,  theils  von  Fasern  der  Haube  gebildet  wird. 
Eindringende  Blutgefäße  lassen  diese  Stelle  nach  Entfernung  der  Pia  mater 
durchlöchert  erscheinen  (Lamina  s.  substantia  perforata  posterior) . 

Die  Hypophysis  läset  ihre  beiden  vorhin  unterschiedenen  Lappen  meist  nur  auf 
Durchschnitten  als  gesonderte  Gebilde  wahrnehmen.  Der  hintere  Lappen,  der  sich  als 
Fortsetzung  des  Trichters  herausstellt,  trägt  im  embryonalen  Zustande  sogar  eine  mit  dem 
dritten  Ventrikel  durch  den  Trichter  communicirende  Hohle.  Er  Ist  ein  Bestandtheil 
des  Gehirns,  welcher  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen)  sogar  einen  ansehnlichen 
Umfang  erreicht,  bei  höheren  dagegen  sich  rückbildet  und  dann  auf  jenes  unansehn- 
liche Gebilde  redncirt  sich  darstellt.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  größeren  vorderen 
Lappen.  Dieser  leitet  ßich  von  einer  ectodermalen  Bildung  ab.  Eine  schlauchförmige 
Einsenkung  des  die  obere  Wand  der  Mundbucht  überkleidenden  Epithels  bildet  bei 
sehr  jungen  Embryonen  die  drusenähnliche  Anlage.  Der  Schlauch  wächst  gegen  die 
Himbasis  (vergl.  S.  156)  und  wird  bald  von  seiner  Ursprungsstelle  abgeschnürt.  Er 
bildet  dann  eine  geschlossene  längliche  Blase ;  deren  Epithelwand  sprosst  in  neue  kleine 
Schläuche,  die  sich  von  einander  trennen  und  im  Fortgange  dieses  Processes  schließ- 
lich eine  große  Menge  einfacher  oder  auch  getheilter  Schläuche  darstellen.  Aus  solchen 
Bildungen,  die  entweder  ein  Cylinderepithel  tragen,  oder  vollständig  durch  Zellmassen 
ausgefüllt  sind    und  in  spärlichem  Bindegewebe  lagern,    setzt  Bich   das  ganze    Organ 
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zusammen.     Seine  Bedentang  bleibt  räthselhsit,    da  es  auch  nicht  auf  ein  in  niederen 
Zustanden  ausgebildetes  Organ  mit  Sicherheit  beziehbar  ist. 

Über  die  Entwichet  trag  der  Hypophysis  s.  W.  MCllbr,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  354. 
—  v.  Mihalcovtcs  L  c.  S.  83. 


§268. 

Bezüglich  der  inneren  Structur  des  Zwischenhirns  dürfte  fol- 
gendes hervorzuheben  sein.  Die  graue  Auskleidung  des  dritten  Ventrikels  ist 
die  Fortsetzung  derselben  grauen  Substanz,  welche  beim  Aquaeductus  Sylvii  als 
Auskleidung  beschrieben  wurde.  Von  dieser  setzt  sich  die  Ganglienzellen  füh- 
rende tiefere  Schicht  in  die  oben  aufgeführten ,  zwischen  den  Pedunculi  eerebri 
an  der  Basalfläche  des  Gehirns  zum  Vorschein  kommenden  Gebilde  [Tuber  cine- 
reum  und  Substantia  perforata  posterior)  fort,  so  wie  sie  auch  mit  große» 
Theilen  der  Sehhügel  in  Zusammenhang  steht.  Auch  mit  der  Commissura  mollis 
besteht  Verbindung. 

Die  Masse  des  Thalamus  opticus  wird  oberflächlich  durch  eine  weiße  Faser* 
schiebt  (Stratum  zonale)  bedeckt.     Sein  Inneres  bildet  graue  8ubstanz ,  wekhe 
in  drei,  jedoch  nicht  überall  von  einander  abgegrenzte  Abschnitte  unteracheidbar 
ist.    Diese  grauen  Kerne  werden  mehr  oder  minder  von  feinen  weißen  Mark- 
streifen durchzogen,    welche  lateral  an  der  Grenze  des  Sehhügels  gegen  da» 
Großhirn  eine  reticuläre  Schicht  [Gitterschicht)  darstellen  und  von  da  in  das 
Großhirn  ausstrahlen  [Radiatio  thalami  optici).     Ein   vorderer  grauer  Ken 
(Fig.  509  a)  nimmt  das  Tuberculum  anterius  ein  und  verjüngt  sich  in  ober- 
flächlichem Verlaufe  nach  hinten.    Der  mediale  [b)  graue  Kern  schließt  sich  an 
die  Ventrikelauskleidung  an  und  der  laterale  (c) ,  die  größte  Masse  des  Thala- 
mus vorstellend,  erstreckt  sich  von  vorne  bis  ins  Polster  des  Sehhügels.   In  die» 
grauen  Massen  strahlen  Faserzüge  ein,  welche  zum  Theile  aus  der  Haube  komme« 
Einen  gesonderten  grauen  Kern  enthält  das  dem  Thalamus  angeschlossene  Corpus 
geniculatum  laterale.    Die  graue  Substanz  derselben  wird  von  weißen  Mark- 
zügen durchsetzt ,  die  aus  dem  Thalamus  kommen  und  mit  oberflächlichen  Zuges 
in  den  Tractus  opticus  übergehen. 

Unterhalb  der  grauen  Masse  des  Sehhügels  lagern  die  Pedunculi  eerebri,  deren  &wu 
anfänglich  noch  von  der  dunkel  pigmentirten  Ganglienzellenschichte  der  Substantia  nigra 
überlagert  wird.  Darüber  folgt  das  Tegmentum,  welches  hier  in  das  Corpus  $ubtkaU- 
micum  (Hbxlb)  übergeht,  eine  pigmenürte,  biconcav  gestaltete  Ganglienzellenmaas*,  die 
wieder  in  mehrere  Schichten  gesondert  wurde. 

Auch  die  Corpora  mammillaria  umschließen  einen  grauen  Kern.  Zu  diesem  tritt 
ein  weißer,  von  dem  betreffenden  Sehhügel  kommender  Markstrang  (Vieq  «fAsarsche» 
Bündel,  Forbl),  welcher  nahe  unter  der  grauen  Auskleidung  der  medialen  Ventrikel- 
wand nach  vorne  und  abwärts  verlauft.  Ob  hier  Verbindungen  dieses  Faserzug*  mit 
dem  grauen  Kerne  bestehen,  iBt  noch  fraglich.  Jedenfalls  bilden  weiße  Maxkmassen  die 
Oberfläche  der  Corpora  mammillaria  und  ziehen  wieder  unter  der  medialen  Ventrikel- 
wand  empor,  um  in  die  aufsteigenden  8ehenkel  oder  die  Säulen  .de*  Gewölbes  übern- 
gehen,  deren  oben  als  vorderer  Begrenzungen  des  Monro'schen  Loches  gedacht  ist.  Aach 
zur  Sohlelfe   sind  Bündel  aus  den  Corpora  mammillaria  verfolgt  worden.     Endlich  stat* 
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noeh  eommiMuiartige  Bildungen  zu  erwähnen,  welche  von  mehreren  Stellen  de»  Boden« 
des  dritten  Ventrikel!  beschrieben  worden  sind. 

Durch  seine  Verbindung  gehört  der  Tractus  opticus  sowohl  dem  Mittel- 
als  dem  Zwischenhirn  an,  so  dass  er,  wie  das  Chiasma,  welches  ebenso  noch  ein 
Hirntheil  ist,  hier  specieller  zu  berücksichtigen  ist.  Wir  sahen  oben  wie  der 
Tractus  sich  aus  Faserzügen  zusammensetzt,  die  sowohl  von  beiden  Kniehöckern, 
als  Tom  Polster  des  Sehhügels  und  zwar  aus  dem  Innern  desselben  wie  aus  dessen 
oberflächlicher  Gürtelschicht  in  ihn  eingehen.  Von  diesen  Fasern  sollen  die 
ans  dem  medialen  Kniehöcker  stammenden  im  Chiasma  eine  Commissur  (C.  in- 
ferior, Güdden)  bilden,  und  nicht  in  die  Sehnerven  übergehen.  Damit  bleibt  der 
Ursprung  des  Tractus  opticus  auf  Sehhügel  und  vorderen  Vierhügel  beschränkt. 
Andere  mehr  indirecte  Verbindungen  des  Tractus,  die  sowohl  durch  Experimente 
wie  durch  pathologische  Beobachtungen  mit  Theilen  des  Großhirnes  anzunehmen 
sind,  entbehren  noch  der  anatomischen  Begründung.  Das  aus  der  Vereinigung 
der  beiderseitigen  Tractus  gebildete  Chiasma  (Sehnervenkreuzung)  bietet  eine 
wechselseitige  Durchflechtung  der  beiden  Tractus  dar ,  dergestalt ,  dass  aus  dem 
linken  Tractus  der  rechte  Nervus  opticus ,  aus  dem  rechten  Tractus  der  linke 
Sehnerv  hervorgeht.  Es  ergibt  sich  demnach  eine  totale  Kreuzung ,  welcher 
jedoch  manche  pathologische  und  physiologische  Bedenken  im  Wege  stehen.  Dar- 
aus ist  die.  Auffassung  entsprungen ,  dasai  jedem  Sehnerv  auch  Bündel  aus  dem 
Tractus  derselben  Seite  zugetheilt  seien. 


d.  Vorderhirn  (Großes  Gehirn). 
1.    Übersicht   des   Ganzen. 

§  269. 

Die  Ausbildung  des  secundären  Vorderhirns  sowohl  in  seinen  beiden  He- 
misphären, als  auch  in  den  diese  verbindenden  Theilen,  hat  dasselbe  großen 
Veränderungen  entgegengefahrt,  die  in  ihren  Umrissen  bereits  oben  (S.  764) 
geschildert  sind.  Von  diesen  Veränderungen  ist  die  Volumentfaltung  beider 
Hälften  der  Anlage  die  bedeutendste.  Sie  erscheint  im  Zusammenhange  mit 
der  Differenzirung  der  Rindenschichte  der  Oberfläche  in  graue  Substanz.  Es 
entstehen  also  hier  in  ansehnlicher  Ausdehnung  centrale  Apparate ,  welche  im 
Innern  mit  weißer  Substanz  in  Verbindung  stehen  müssen.  Die  Entfaltung  der 
Oberfläche  beherrscht  also  auch  das  Innere,  wenigstens  einen  großen  Theil  dessel- 
ben, und  ist  damit  für  das  Verhalten  des  Gesammtvolums  des  secundären  Vor- 
derhirnes, welches  sich  daraus  den  Namen  »Großhirne  erwarb ,  als  wichtigstes 
Causalmoment  anzusehen.  Obwohl  also  darin  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 
Verhältnissen  des  Kleinhirns  liegen,  so  bestehen  doch  wieder  bedeutende  Diffe- 
renzen, was  aus  dem  Einzelnen  sich  ergeben  wird.  Median  sind  beide,  aus 
dem  einfachen  Vorderhirn  entstandene  Hemisphären  durch  eine  senkrechte  Spalte 
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getrennt,  welche  vorne  wie  hinten  tiefer  greift,  und  daselbst  die  Hemisphären 
vollständig  scheidet ,  während  dazwischen  auf  einer  großen  Strecke  der  beide 
Hemisphären  verbindende  Balken  den  Boden  der  Spalte  bildet.  Mit  der  Ent- 
faltung der  Hemisphären  nach  verschiedenen  Richtungen  werden  ebenso  viek 
Abschnitte  unterschieden :  Lappen,  Lobi.  Nach  vorne  zu  entfaltet  «ich  der 
Lobus  anterior  s.  frontalis,  Stirnlappen,  nach  hinten  der  Lobus  poste- 
rior s.  occipitalis,  Hinterhauptslappen,  und  nach  unten  und  der  Seite  zu 
bildet  sich  der  Lobus  inferior  s.  temporalis  oder  8chläfenlappen  aus 
'Fig.  503],  welcher  die  mittlere  Schädelgrube  einnimmt.  Der  Occipitallappen 
gewinnt  am  spätesten  seine  definitive  Ausdehnung.  Zwischen  Stirn-  und  8ehläfen- 
lappen  entsteht  —  schon  im  dritten  Monate  deutlich  wahrnehmbar  —  eine  flache 
Grube,  die  schräg  nach  hinten  und  aufwärts  gerichtet ,  bald  tiefer  sich  darstellt 
indem  die  angrenzenden  Strecken  sich  stärker  vorwölben.  Allmählich  wachsen 
dieselben  bedeutender  gegeneinander,  und  so  wird  die  Grabe  (Fossa  Sylvii 
von  benachbarten  Theilen  bedeckt  und  an  ihrer  Stelle  erscheint  oberflächlich  eise 
engere  Spalte,  Sylvische  Spalte,  welche  aber  zu  einer  am  Boden  der  Grube  befind- 
lichen Oberflächenstrecke  hinfahrt,  die  den  Stammlappen  (Lobus  centra- 
lis) oder  die  Insel  vorstellt.  Eine  von  oben  her  gegen  die  Sylviaehe  Grabe  her- 
abtretende Partie,  welche  durch  eine  von  der  Sylvischen  Spalte  ausgehende  Furche 
vom  Stirnlappen  sich  abgrenzt,  bildet  den  Klappdeckel  (Operculfim) .  Die  anfäng- 
lich glatte  Oberfläche  der  Hemisphären  erfahrt,  wohl  in  Zusammenhange  mit 
der  fortschreitenden  Differenzirung  der  Rindenschichte  in  eine  Lage  graner  Sub- 
stanz und  einer  damit  stattfindenden  Vergrößerung  der  Oberfläche ,  eine  Umbil- 
dung ;  es  treten  schon  mit  dem  Beginn  des  5.  Monates  Furchen  [Suld]  auf,  die 
immer  zahlreicher  werden  und  dann  wulstförmige,  gewundene  Erhebungen  Gyn 
von  einander  abgrenzen.  8o  complicirt  sich  die  gesammte  Oberfläche  von  Neuen. 
(Über  die  Furchen  und  Windungen  siehe  das  Nähere  8.  803.) 

An  diese  Verhältnisse  der  Oberfläche  knüpfen  wir  noch  den  Riechlappen / 
Lobus  olfactorius  (vergl.  S.  765).    Dieses  als  ein  Theil  der  Hemisphären- 
Substanz  entstehende  Gebilde  lässt  die  Riechnerven  hervorgehen,  nach  denen  es 
benannt  wird.     Mit  der  Volumzunahme  des  Stirnlappens  kommt  der  Lobus  olfac- 
torius an  dessen  untere  Fläche  zu  liegen  und  geht  beim  Menschen  eine  relative 
Rückbildung  ein ,  indess  er  bei  den  meisten  Säugethieren  eine  mächtigere  Aus- 
bildung gewinnt  und  bei  geringerem  Umfange  der  Stirnlappen  noch  vor  diesen 
lagert.    Noch  vollständiger  ist  diese  Lage  bei  niederen  Wirbelthieren  ausgeprägt 
Er  sondert  sich  in  zwei  Abschnitte ,  der  hintere,  die  Verbindung  mit  der  Hemi- 
sphäre vermittelnde,   erhält  eine  schlankere  Form  und  bildet  den  Tracts> 
olfactorius,  indess  das  vordere  voluminösere  Ende  den  Bulbus  olfacto- 
rius (Riechkolben)   vorstellt.    Dabei  geht  die  Communication  mit  dem  Seitea- 
ventrikel   der  Hemisphären  verloren   und  das  ganze  Gebilde  erscheint  damit  in 
selbständigerer  Form.     Die  strangartige,  aus   einer  Reduction  entspringende 
Erscheinung  des  Tractus  war  wohl  die  Ursache,  weshalb  man  das  Gebilde  früher 
als  peripherischen  Nerven  [X.  olfactorius)  betrachtete. 
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Die  DifFerenzirung  der  Oberfläche  ist  von  inneren  Veränderungen  begleitet. 
Der  Binnenraum  der  Hemisphären  ist  nicht  in  gleichem  Maße,  in  dem  die  Aus- 
dehnung der  Hemisphären  erfolgte,  mit  ausgewachsen,  vielmehr  wird  er  unter 
Zunahme  der  Dicke  der  Wandungen ,  relativ  unansehnlicher ,  zumal  noch  vom 
Boden  der  Hemisphäre  her  der  Streifenkorper  in  ihn  einragt.  Er  findet  sich 
dann  unmittelbar  vor  den  Sehhflgeln  und  stellt  den  Seitenrentrikel  vor. 

An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn,  wo  mit  der  Rückbildung 
der  primitiven  Hirndecke  ein  Vorwachsen  der  Gefaßhan  t  erfolgtwar,  haben  wir  mit 
dem  Auswachsen  des  Vorderhirns  nach  der  Seite  den  Anschein  einer  Qaerspalte 
Fissura  transversa  cerebri) 
entstehen   sehen   (S.  765),  Fil'  m 

1  '  Stile**  rttntau 

welche  jedoch  erst  nach 
Entfernung  der  hier  in  die 
Seiten  Ventrikel  gewucher- 
ten Gefäßhaut  eine  offene 
Communication  darstellt. 
Dieser  Zugang  bildet  also 
eine  um  die  Sehhügel  ge- 
krümmte Spalte  (Fig.  503), 
«eiche  infolge  des  Aus- 
wachsens der  Hemisphären 
nach  hinten,  von  diesen  ver- 
deckt wird.  Der  obere  Rand 
jenerSpalte  stellt  den  Haml- 

boyen  vor,  welcher  sich  von  vorne  znr  medialen  Fläche  des  Schläfenlappens  somit 
bis  gegen  die  Hirnbasis  hin  erstreckt  (vergl.  8.  765).  Dieser  Randbogen  ist 
vorne  mit  der  Sehlnssplatte  des  Vorderhirns  verbunden ,  durch  welche  beide 
Hemisphären  untereinander  in  Zusammenhang  stehen.  In  diesem  Theile  nimmt 
der  Balken  von  vorne  her  seine  Entwickelting  und  trennt,  im  Randbogen  nach 
hinten  zu  fortschreitend,  den  unteren  Theil  des  letzteren  ab.  Aus  diesem  haben 
wir  den  Fornix  entstehen  sehen.  Da  aber  die  Ausbildung  des  Balkens  an 
jene  der  Hemisphären  des  Großhirns  geknüpft  ist ,  die  Hemisphären  aber  auch 
nach  vorne  zu  in  die  Stirnlappen  ansehnlich  sich  entfalten ,  so  ergibt  sich  daraus 
eine  Ausdehnung  des  Balkens  auch  in  jener  Richtung.  Dadurch  wird  eine  Ent- 
fernung des  Balkens  vom  Fornix  am  vorderen  Abschnitte  beider  hervorgerufen 
and  zwischen  beiden  erstreckt  sich  eine  von  der  verdünnten  Sehlnssplatte  gebil- 
dete Doppellamelle,  das  Septum  pellucidum  (Fig.  504) .  Diese  leitet  sich  also 
von  der  Ausbildung  der  Fron tall appenB  dea  Großhirns  ab,  und  damit  steht  auch 
die  vordere  Gestaltung  des  Balkens  in  Zusammenhang,  der  durch  seine  Ent- 
fernung vom  Fornix  hier  eine  knieförmige  Biegung  empfängt.  Mit  der  Sonde- 
ning  der  im  Balken  gegebenen  Commissur  ist  eine  zweite  vor  dem  Anfang  des 
Fornix  entstanden,  welche  einen  unbedeutenden  Umfang  behält.  Sie  wird  als 
Commissura  anterior  unterschieden. 
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Die  in  den  beiden  Hemisphären  des  Großhirns  sich  findenden  Rinne.  Stittn- 
vmtrikel ,  sind  ans  dem  ursprünglich  einheitlichen  Binnenraume  des  Yorderhim- 
entstanden ,  welcher  unmittelbar  vor  dem  dritten  Ventrikel  sich  fand.    Die  Ebi- 


Infund.  Corp.  Camm.  Stria  Spi-    Äqual-    Lantina 
•w-    moii.    mid.  pim-     tuet.  fHO- 

nuOari  til      Stlrii     drijtm. 

Balken  mit  dem  dritten  Ventrikel  im  Hedianecbnltt*.     B«Bta  Schnitt  «lebt. 

faltung  des  Yorderhirns  in  die  Hemisphären  Usst  schon  sehr  frühzeitig  aas  jtwn 
Räume  zwei  ansehnliche  seitliche  Rlnme  hervorgehen,  die,  da  sie  laterale  Fort- 
setzungen des  ursprünglich  medialen  Ventrikels  des  Vorderhinis  sind,  mit  diata 
und  darch  diesen  untereinander  commnniciren  (vergl.  Fig.  485).  Es  ist  tl» 
nicht  etwa  blos  eine  Theilnng  des  anfanglich  einheitlichen  Raumes  in  zwei,  wi- 
dern eine  laterale  Ausdehnung  des  letzteren,  welche  vorliegt.  Wahrend  aber  te 
primitive  mediane  Kaum  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthnm  sich  nicht  vtr- 
gtffßert ,  erreichen  seine  seitlichen  Ausbuchtungen  einen  relativ  viel  bedeit«- 
deren  Umfang,  und  daher  kommt  es,  dass  dann  jener  erstere  Ranm  nicht  beacnW 
und  dem  vordersten  Theile  des  dritten  Ventrikels  zugeschrieben  wird.  Er  «irJ 
aber  zwischen  den  beiderseitigen  Commnnioationen  des  dritten  Ventrikels  n 
suchen  sein ,  entspricht  also  dem  Räume  zwischen  beiden  Monro'scheu  Löchern. 
Der  ursprüngliche  Seiten  Ventrikel  bildet  mit  dem  Aaswachsen  des  Torin- 
hirns  und  der  Entstehung  des  Fornix  Fortsätze  oder  Ausbuchtungen,  die  nun 
Homer  nennt  (vergl.  Fig.  505)  und  nach  ihrer  Richtung  nnd  Lage,  die  m 
grollen  Abschnitten  der  Hemisphären  entsprechen,  als  Vorder-,  Hinter-  und 
Unterhorn  unterscheidet.  Das  letztere  folgt  dem  Sehhttgel  oder  vielmehr  d« 
um  diesen  hemm  verlaufenden  Spaltbildung ,  welche  von  der  hier  einäringewi« 
Pia  mater  verschlossen  wird.  Ein  wulstförmiger  Vorsprang  folgt  der  KiOmnum? 
des  Unterhorns ,  in  welches  er  einragt.  Er  wird  als  Ammonthorn  oder  Wipp1" 
campus  bezeichnet. 

Die  drei  Homer  des  Seltenen  trlkela  sind  nach  dem  Geccbllderten  tchi  «*jW- 
wtrlhipt  Bildungen.  Du  Untertom  tat  durch  du  Annwachaeii  des  SeltenieDtrlkelt  kt> 
Toigegangen,   und  du  Hinterborn  ist  eine  Abzweigung  dea  Unterhern«. 
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2.    Balken.     Fornix.     Ammonshorn. 

§  270. 

Eine  gesonderte  Darstellung  bedürfen  die  die  Fissura  transversa  cerebri 
von  oben  her  begrenzenden  Theile,  welche  mit  dem  Wachsthum  des  Groß- 
hirns ins  Innere  desselben  zu  liegen  kommen  und  schließlich  vom  Balken  über- 
lagert sind. 

Der  Balken  (Corpus  callosum,  Commissura  magna  cerebri)  bildet  eine 
beide  Hemisphären  verbindende  weiße  Markmasse ,  deren  Oberfläche  im  Grunde 
der  die  Hemisphären  trennenden  Längsspalte  sichtbar  wird.  Vorne  bildet  er 
die  erwähnte  kniefönnige  Umbiegung  nach  der  Hirnbasis  zu  (Genu  corporis 
callosi)  (Fig.  503)  und  läuft  hier  in  einen  nach  hinten  gerichteten  schwächeren 
Fortsatz  (Rostrum)  aus,  der  in  die  Lamina  terminalis  übergeht.  (Man  vergleiche 
hierüber  das  senkrechte  Durchschnittsbild  .in  Fig.  504).  Hinten  endet  der 
Balken  gewnistet  mit  einem  wie  eingerollt  erscheinenden  Wulste  (Splenium  cor- 
poris callosi) .  Die  Einrollung  des  Balkens  bringt  die  Richtung  der  Entfaltung  des 
Hinterlappens  zum  Ausdrucke ,  indem  der  untere  eingerollte  Theil  dem  unteren 
Abschnitte  jenes  Lappens  entspricht.  Es  stellt  sich  somit  auch  am  Wulste  ein 
vor-  und  abwärts  entwickelter  Abschnitt  dar.  Mit  demselben  überlagert  der 
Balken  die  Vierhügel,  über  die  er  sich  sogar  etwas  hinaus  erstreckt.  Unter  ihm 
setzt  sich  die  Pia  mater  in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  fort. 
Seiner  Bedeutung  als  Commissur  gemäß  besteht  der  Balken  aus  queren,  in 
Gestalt  von  Lamellen  angeordneten  Faserzügen,  was  sich  auf  der  Oberfläche 
durch  eine  quere  Streifung  bemerkbar  macht.  Diese  Striae  transversae  sind 
aber  unterbrochen  durch  ihnen  aufgelagerte  Längsfaserzüge.  Solcher  finden 
sich  einige  nahe  der  Medianlinie.  Sind  sie  von  einander  getrennt ,  so  lassen  sie 
die  sogenannte  Raphe  zwischen  sich,  mit  welchem  Namen  man  auch  die  Streifen 
selbst  bezeichnet  hatte.  Andere  sind  mehr  an  die  Seite  gerückt  und  werden  von 
den  Hemisphären  bedeckt  (Striae  obtectae),  denn  der  Balken  setzt  sich  in  dem 
Grunde  der  Hemisphären-Spalte  nicht  unmittelbar  in  die  Hemisphären  fort,  son- 
dern es  wird  hier  noch  eine ,  allerdings  schmale  Strecke  desselben  von  den 
Hemisphären  überlagert.  Mit  dem  Eintritt  des  Balkens  in  die  Hemisphären  findet 
ein  Auseinandertreten  seiner  Lamellen  in  verschiedenen  Richtungen  statt  (Balken- 
ttrahlung).  Die  Unterfläche  des  Balkens  bildet  theilweise,  vorne  und  lateral, 
eine  Decke  über  dem  Seitenventrikel  (Fig.  510 — 512),  theilweise  verbindet  sie 
sich  an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  dem  Fornix. 

Den  Fornix  oder  das  Gewölbe  y  welches  von  der  Bogenform  der  es  dar- 
stellenden Theile  seinen  Namen  trägt ,  haben  wir  oben  aus  dem  unteren  Theile 
des  primitiven  Randbogens  entstehen  sehen.  Jederseits  besteht  ein  solcher 
Bogentheil,  der  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  bezeichnet  wird.  Vorne 
findet  sich  in  der  vorderen  Begrenzung  des  Monro'schen  Loches  jederseits  ein 
drehrunder  Markstrang.     Diesen  bilden  die  Säulen  (Columnae)  oder  vorderen 
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Schenkel,  Crura  anteriora,  des  Gewölbet.  Sie  beginnen  in  der  Baeia  des 
Gehirns,  an  den  Corpora  mammülaria,  durchsetzen  die  grane  Substanz  des  Bodeni 
des  dritten  Ventrikels  und  kommen  dann  im  Innern  des  Großhirnes  vor  den 
Vorderende  des  Thalami  zum  Vorschein ,  wobei  sie  mit  einander  eonverfdren. 
In  Fig.  501  sind  diese  Säulen  anf  dem  Qnerschnittabilde  sichtbar.  Bevor  sie 
sich  an  einander  legen ,  ist  die  vor  ihnen  verlaufende  vordere  CommitMur  zwi- 
schen ihnen  sichtbar  geworden.  Sie  umziehen  dann  allmählich  sich  abplattend 
die  Oberfläche  der  Sehhagel  und 
Fig.  mj.  bilden   dabei    eine    der  Unter- 

flache  des  Balkens  sich  an- 
schließende Harkplatte,  die  erst 
den  dritten  Ventrikel,  dum 
einen  Theil  der  Oberatche  der 
Sehhagel  bedeckt,  von  diesen 
Theilen  aber  durch  die  TeU 
•tnatV-  chorioides  getrennt  wird.    Der 

laterale  Rand  dieser  Platte  ist 
ntumm»  zugesebirft    Fig.  512  zeigt  die- 

•e<™  sen  Theil  des  Forniz  anf  den 

senkrechten    Querschnitt.     Im 
Verlaufe  nach  hinten  diTergireo 
^  tttvt  beide  Hälften   der  Fomixplstte 

wieder   Fig.  505)  so,   dass  «wi- 
***"■"■  sehen  ihnen  ein  Theil  der  dKer- 

fliche    des  Balkens   mit   »ein« 
iv„  queren     Faserallgen    bloßgeleri 

r"im"  wird  [Lyra).    Jene  auseinander- 

tntenden  Theile  bilden  nach 
zunehmender  Abplattung  die 
hinteren  Schenkel  {Crura  ptnit- 
rtora)  des  Gewölbes.  Indem  sie 
über  den  hinteren  Theil  der 
;.;,-i.-;i   <.i  .■*••  a*c  <ffn  t»fL  Sehhugel  verlaufen,  bleibte  üe 

dem  Balken  innig  verbunden. 
fC^eu  sieh  *ivr  dann  einem  andern  Gebade .  dem  Htppoeampus  major  so.  theil* 
in  denselben  £>erjpfh*»d.  theiis  ab  ein  sasnnartiger  Vorsprang  Fimbna  den- 
se'.Sea  in  seilen  Yer'-acSe  um  de*  Sehhtjel  gegen  die  Gehirnbasis  su  begleitend 
KSf.  ö:>  .  IS  der  Focsix  die  von  Seite  des  Großhirns  dargestellte  obere 
tVocw5us»£  der  Fü$sra  rr*»>veria  bildet,  deren  untere  Begrenzung  mit  der 
Stria  irrsuaaV»  iu*aü=siaa^i .  »  kannte  nun  erwarten,  dass  der  Forniinid 
a*  Wutetvr  $h\I*  *.;  .•ye-  IVrse'.V  weicht  aber  saenr  oder  weniger  davon  lurnei 
auf  ö.e  OV^iUcV  Jt->  SeiiiÄi*,  so  £as&  na  letzteren  noch  eine  Strecke  in  des 
Seiten?**"  vie*  s.vv:    F-£    >  >        la  dieser  goren  den  froheren  Zustand  atf- 
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getretenen  Lageveränderung  spricht  sich  eine  allmählich  erlangte  Selbständig- 
keit des  Fornix  ans.  Dadurch  aber,  dass  der  Sehhügel  nicht  völlig  frei  in  den 
Seitenventrikel  ragt,  sondern  noch  theilweise  von  der  Tela  chorioides  fiberdeckt 
wird,  ist  das  ursprüngliche  Verhalten  noch  angedeutet. 

Das  Septum  pellucidum,  dessen  Lage  bereits  oben  angegeben,  verbin- 
det vorne  den  Balken  mit  den  Säulen  des  Gewölbes  (Fig.  504)  und  umschließt  mit 
seinen  beides  Lamellen  einen  verticalen,  spaltähnlichen  Raum,  den  Ventriculus 
septi  pellucidi  (vergl.  Fig.  501  wo  dieser  Ventrikel  auf  dem  horizontalen  Durch- 
schnitt zu  sehen  ist.  Auch  in  Fig.  509  ist  das  Septum  pellucidum  sichtbar) .  Der 
Binnenraum  ist  in  der  Regel  auf  einen  minimalen  Umfang  beschränkt ,  so  dass 
man  sich  beide  Lamellen  des  Septums  einander  berührend  vorstellen  mag.  Mit 
den  übrigen  Ventrikeln  des  Gehirns  hat  er  keinerlei  Zusammenhang,  und  ist 
lach  ganz  anders  als  diese  aufzufassen ;  er  stellt  vielmehr  eine  von  der  Ober- 
flache  her,  und  zwar  von  der  Lamina  terminalis  gebildete  Einsenkung  vor,  die 
mit  der  Entfernung  des  Balkens  vom  Fornix  sich  gestaltete  und  ihre  Seitenwände 
in  die  beiden  Lamellen  des  Septum  übergehen  ließ. 

Mit  dem  Fornix  steht  das  als  Hippocampus  {H.  major,  Pes  hippo- 
campi  major)  oder  Ammonshorn  oben  vorgeführte  Gebilde  in  engster  Ver- 
bindung. Dieser  Theil  erhebt  sich  beim  Übergang  des  Fornix  in  die  Fimbria 
mit  einer  gegen  das  Lumen  des  Seitenventrikels  gerichteten  Wulstung  und  be- 
gleitet die  um  den  Sehhügel  verlaufende  sogenannte  Fissura  transversa  cerebri. 
Daraus  resultirt  die  allgemeine  Form  dieses  Gebildes,  welches  medial  concav, 
lateral  convex  sich  darstellt  (Fig.  505).  Nach  abwärts  nimmt  die  Wölbung  des 
Ammonshorns  zu,  und  sein  Ende  ist  in  der  Regel  bedeutend  verdickt,  lateral  mit 
einigen  Einbuchtungen  versehen,  welche  mehrere  Vorsprünge  (Digitationes)  von 
einander  abgrenzen.  Der  Körper  des  Ammonshornes  entspricht  in  der  Haupt- 
sache der  Rindenschichte  des  Großhirns  und  bildet  eine  eingerollte  Lamelle,  die 
an  ihrer  Begrenzungsfläche  der  Fissura  transversa  vom  Fornix  nicht  nur  einen 
weißen  Überzug  empfing,  sondern  auch  noch  die  Fimbria  aufgelagert  hat. 
Der  unterhalb  der  letzteren,  an  der  concaven  Seite  des  Ammonshorns  befindliche 
Theil  des  Körpers  bietet  wieder  graue,  sogar  leicht  gelbliche  Färbung  und  zeigt 
eine  Crenelirung,  die  ihm  den  Namen  Fascia  dentata  F.  d.  Tarini)  verlieh. 
Indem  die  Fimbria  die  Fascia  dentata  begleitet,  treten  in  beiden  obere  und 
entere  Theile  des  primitiven  Randbogens  wieder  in  nachbarliche  Beziehungen. 


3.    Seitenventrikel  und  Streifenkörper. 

§271. 

Die  beiden  Seitenventrikel  haben  wir  oben  (S.  764.  790'  als  Differenzirungen 
des  ursprünglich  einheitlichen  Binnenraums  der  Vorderhirnblase  kennen  gelernt, 
sahen  in  ihnen  Anpassungen  des  Binnenraums  an  die  bilaterale  Entfaltung  des 
Großhirns.    In  ähnlicher  Weise  sind  die  Ausbuchtungen  zu  verstehen ,  welche 
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als  Vorder-  und  Hinterhorn  in  die  bezüglichen  Lappen  der  Hemisphären  akh 
erstrecken,  während  das  Unterhorn,  weil  der  Fissnra  transversa  folgend,  des 
mit  der  Ausdehnung  der  Hemisphären  um  den  Sehhflgel  gleichfalls  in  Jena 
Richtung  entfalteten  Hauptraum  des  Seitenventrikels  vorstellt.  Das  erweist  skh 
durch  sein  Verhalten  zum  Ader  gefleckte.  Betrachtet  man  an  Gehirnen  von 
Säugethierembryonen  'Fig.  506)  den  durch  Abtragung  der  lateralen  Wand  der 

linken  Hemisphäre  sich  darstellen- 
den Binnenraum  der  letzteren,  so 
bemerkt  man  an  der  blofUiegen- 
den  lateralen  Wand  den  Plexus 
chorioides,  welcher  durch  die 
bogenförmige  Fissnra  transversa 
eindringt.  Das  ist  die  Stelle,  u 
welcher  das  Dach  zwischen  Vor- 
der- und  Zwischenhirn  nicht  ii 
Nervengewebe  sich  umwandelte, 
sondern  zu  einer  dünnen  Epithel- 
schichte ward.  Diese  verschloß 
die  Spalte.  Mit  der  Epithelschichte 
verband  sich  aber  die  die  Ober- 
fläche des  Gehirns  bekleidende  Ge- 
foßhaut  [Pia  mater)  und  wucherte, 
immer  durch  die  Epi thelsehichte  von 
Ventrikelraum  getrennt,  gegen  des 
letzteren  ein  (Fig.  506  B) .  Dieser 
einwachsende  Pia-materfortsatz ,  den  man  sich  selbstverständlich  als  Dupüettor 
zu  denken  hat ,  verschließt  ebenso  die  Spalte,  und  erhält  allmählich  mächtigere 
Blutgefäße ,  die  den  gesammten  Fortsatz  als  Adergeflecht,  Plexus  chorioides  des 
Seitenventrikels,  bezeichnen  lassen.  Außerhalb  der  Spalte  geht  dieses  Ader- 
geflechte in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  über,  bildet  eine  Fort- 
setzung derselben ,  und  am  Monro'schen  Loche  biegt  das  Adergeflechte  in  jene* 
von  der  Tela  chorioides  ventriculi  tertii  gebildete  um.  Wie  der  Raum  des 
Seitenventrikels  der  mit  der  Volumzunahme  der  Hemiphäre  sich  vergrößernden 
Fissura  cerebri  um  die  Sehhügel  herum  folgt ,  so  findet  sich  immer  das  Ader- 
geflechte im  Gefolge  jener  Spalte  und  erstreckt  sich  ins  sogenannte  Unterhorn. 
da  eben  m  dieses  den  lateral  und  nach  unten  ausgedehnten  Seitenventrikel  repri- 
sentirt. 

Den  Boden  des  Seitenventrikels  bildet  noch  eine  laterale  Strecke  desThaUmoi 
opticus,  dem  sich  vorne  und  seitlich  der  Streifen körper  (Streifenhftgel, 
Corpus  striatum)  anschließt  (Fig.  505).  Dieser  erscheint  als  starke  keulen- 
förmige Anschwellung  mit  abgerundeter  Oberfläche,  welche  aus  grauer  Substavi 
besteht.  Der  mächtigere  Theil  ragt  mit  starker  Wölbung  ins  Vorderhorn.  Voi 
da  setzt  sich  der  hintere  Abschnitt  unter  bedeutender  Verschmälerung  längs  des 
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lateralen  Randes  des  Sehhtlgels  fort ,   und  biegt  in  der  Gegend  des  Pulvinar  in 
die  Wandung  des  Unterhornes  nm,   in  deBaen  Decke  er  sich  verliert.     Vom  8eh- 
hügei  ist  der  Streifenkörper  oberflächlich  durch  die  Stria  lerminalis  geschie- 
den, deren  schon  bei  ersterein  gedacht  ist.     Sie  beginnt  unmittelbar  vor  dem 
Monro' sehen  Loche,  unter  welchem  sie  mit  den  Colnmnae  formeis  in  Zusammen- 
hang steht.     Ihr  distales  Ende  n   WJ 
begibt  sich  an  die   Decke  des 
i'nlerhorns.    Vor  dem  Streifen- 
kürper  und   von  diesem  lateral 
begrenzt ,    erstreckt    sich    das 
Vorderhorn    in    den   Stirn-             ™" 
lippen.    Wie  die  Colnmna  for- 
nicis  an    der  Begrenzung   des       ,S2K!„ 
Seilen  Ventrikels  sich  betheiligt, 
so  ragt  auch   der  Pornix   mit 
seinem  Rande  in  denselben  ein,        turfü» 
soweit  er  nicht   mit  dem   Bal- 
ken verbunden  ist  (Fig.    507,.           Fer"'z 
Über   dem   Fornix    (resp.    der                . 
daraus    gewordenen     Fimbria, 
sowie   Aber    den    Anfang    des       stunmm 
Ammonshorns  erstreckt  sich  der 
Seiten  Ventrikel   nach   hinten  in         CtrnH 
den  Occipitallappen   nnd  stellt       F"*«-'« 
damit  das  Hinterhorn    vor. 
Der   in    seinem   UmTang    sehr 
variable  Raum  des  Hinterhorns 
verläuft     in      sanft     medialer 

Krümmung  zugespitzt  aUS.     Von  Biclitsc  Saitanrtiitrlk.l  mit  Vordai-.   Hinter-  und 

j  „   .  __,       -      .  Untarhom,  nach  Ablnmüne  il«r  leebtan  Hemiiphire 

der  medialen    Wand    her   ragt  bia  anr  du  mv*«  d*.  Bieiem,  von  Banker  offen 

ein    w  tilgt  förmiger     Vorsprung  g" c 

ein,  der  zuweilen  einige  schwache  Eindrücke  darbietet,    es  ist  der  Vogelsporn  (I) 
Culcar  (C.  avis  oder  Pts  hippocampi  minor}. 

Wie  du  gesaiumto  Hinterhern  int  auch  der  Cilcar  zahlreichen  Variationen  des 
Volum»  unterworfen.  Seine  Ausbildung  ist  an  Verhältnisse  der  Himoherflseiiß  geknüpft, 
dl  er  eine  Ktnfaltung  derselben  vonteilt.  Er  entaprlcht  einer  Furche  (8uleu$  calca- 
rhHu)  der  medialen  Hache  des  Occipitst  läppe  tu  (s.  S.  fW-t).  In  ähnlieber  Weise  ver- 
hält sieh  eine  lateral  Tom  Ammonshom  liegende ,  ins  l'nteihorn  ragende  Erhebung  der 
Ventrikel  wand,  die  Emhuntia  coUaleraiit  Meektlil. 


Ali  Auskleidung  der  Btnnenriume  dea  Gehirns  findet  steh  eine  Gewebaschichte,  die 
man  als  Ependym  ( Kpa^dyma  viniriculoruni)  aufführt.  Sie  bildet  im  verlängerten 
Mark  die  Fortsetzung  der  gelatinösen  Centralsubstanl  dea  Rückenmark».  Wie  sie  in 
diesem  die  Wandung'  des  Centralcanal«  danteilt,  so  bildet  ale  im  Gehirn  einen  Cbe:- 
Qntnica,  Anatomie.  51 
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zag  der  Wandnachen  der  Ventrikel.     Die    innerste  Schichte   dieser   «gelatinösen  Sub- 
stanz« ist  eine  Epithellage,  deren  Zellen  In  Jugendzustanden  Wimperhaare  tragen. 

4.    Oberfläche  des  Großhirns. 

Tractus  und  Bulbus  olfactorius. 

§  272. 

Die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Oberfläche  des  Großhirns  sind  oben 
;S.  794}  angegeben,  wo  gezeigt  wurde,  dass  die  Ausbildung  der  grauen  Binde 
nicht  blos  größere  Abtheilungen  (Lobi) ,  sondern  an  diesen  wieder  besondere 
durch  Furchen  (Sulci)  von  einander  getrennte ,  gewundene  Erhebungen  .Gyn* 
hervorrief.  Diese  treffen  sich  nicht  nur  auf  den  oberen  und  den  Seitenfläche 
der  Hemisphären,  sondern  erstrecken  sich  auch  auf  die  untere  Fläche  derselbe!, 
wo  jedoch  ein  kleiner,  die  ursprüngliche  Basis  des  Vorderhirns  darstellender 
Theil  eine  andere  Beschaffenheit  bietet.  Dieser  ist  die  jederseits  vorne  ud 
etwas  seitlich  vom  Tractus  opticus  liegende  Oberfläche,  welche  ihre  vordere 
Begrenzung  an  einem  lateralen  Zuge  des  Tractus  olfactorius  findet.  Die  mediale 
Begrenzung  dieser  Fläche  bildet  der  Anfang  des  Balkens ,  lateral  legt  sich  der 
mediale  Rand  des  Temporallappens  Aber  sie.  Die  graue  Substanz  bildet  an  dieser 
Fläche  keine  reine  Corticalschichte,  sondern  setzt  sich  ins  Innere  fort.  Zahlrekat 
feine  Öffnungen ,  die  nach  Entfernung  der  Pia  mater  auftreten ,  rühren  von  hier 
eindringenden  Blutgefäßen  her  und  verschafften  dieser  Örtlichkeit  die  Be- 
nennung Substantia  perforata  anterior.  Vor  dieser  Platte  besteht 
die  Verbindung  des  Tractus  olfactorius  mit  dem  Großhirn ,  an  welcher  Stelle 
anfänglich  der  Lobus  olfactorius  sich  vom  Vorderhirn  gesondert  hatte.  Während 
dieser  Theil  bei  den  meisten  Säugethieren  eine  bedeutende  Ausbildung  erfahrt 
trifft  ihn  beim  Menschen  insofern  eine  Rückbildung,  als  er  relativ  unansehnlicher 
sich  gestaltet  und  die  ursprünglich  in  ihn  eintretende  Fortsetzung  des  Vorder- 
horns  des  Seitenventrikels  obliteriren  lässt.  Eine  schwach  gegen  die  Substantia 
perforata  anterior,  stärker  nach  vorne,  gegen  die  Unterfläche  des  Frontallappe&$ 
abgegrenzte  Stelle  [Tuber  olfactorium)  lässt  den  Tractus  olfactorius  her- 
vorgehen. Derselbe  bildet  einen  dreikantigen  Strang,  dessen  obere  .dorsale 
Kante  sich  in  einen  Sulcus  des  Frontallappens  bettet.  Weiße  Streifen  ziehea 
sowohl  lateral  als  medial  zum  Tractus.  Der  laterale  Streifen  kommt  unter  deo 
Schläfenlappen  hervor,  der  mediale  von  der  medialen  Fläche  des  8tirnl*ppei& 
Das  distale  Ende  des  Tractus  läuft  in  die  längliche  Anschwellung  des  Bnlhai 
olfactorius  aus  (Fig.  514),  welcher  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  aaf- 
lagert  und  hier  die  Riechnerven  austreten  lässt. 

Der  Tractus  olfactorius  besitzt  als  Fortsetzung  des  Tuber  eine  dünne  Lage  graoe 
Substanz  als  Überzug,  unter  welchem  weiße,  dem  ganzen  Tractus  diese  Färbung  «*" 
leihende  Faserstränge  verlaufen.  Diese  umschließen  graue  Substanz,  die  in  der  obeir 
Kante  des  Tractus  am  mächtigsten  ist,  während  hier  die  weiße  am  meisten  zurücktritt. 
Auch  Reste  der  gelatinösen  Substanz,  welche  den  ursprunglichen  Binnenraum  u»p»- 
sind  erkennbar.     Am   Bulbus  gewinnt  die   graue  Rindenschichte   an   der   unteren  Se* 
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eine  bedeutende  Starke,  und  sie  ist  es,  welche  die  Anschwellung  erzeugt.  In  dieser 
tentralen  Rinde  besteht  eine  mehrfache  Schichtenbildung,  die  in  manchen  Beziehungen 
Ähnlichkeit  mit  dem  Bau  der  Großhirnrinde  erkennen  lässt.  Einige  dieser  Schichten 
führen  kleine  oder  größere  Ganglienzellen.  In  der  äußersten  besteht  eine  Durch- 
flechtung  feiner  blasser  Nervenfasern,  aus  welcher  die  einzelnen  Riechnerven  aus- 
treten. 

Großhirnrinde  und  Windungen  de$  Großhirns. 

§273. 

An  der  Oberfläche  des  Großhirns  bieten  sich  in  der  Beschaffenheit  der 
Rindenschichte  im  Großen  nnd  Ganzen  übereinstimmende  Verhältnisse  dar.  Für 
die8tructur  der  Rinde  ist  hervorzuheben,  dass  in  ihr  Ganglienzellen  von 
verschiedener  Größe  in  mehreren  Lagen  vertheilt  sind,  wodurch  die  Rinde  als 
Sitz  centraler  Apparate  verständlich  wird.  Solche  sind  in  ihr  physiologisch  nach- 
gewiesen. Die  graue  Substanz  erscheint  von  verschiedener  Dicke  (2 — 4  mm)  und 
lässt,  bald  mehr  bald  minder  deutlich,  durch  ihre  Farbe  unterscheidbare  Lagen 
wahrnehmen. 

Gegen  die  graue  Rinde  treten  die  Faserzüge  der  weißen  Markmasse  empor,  bilden 
leistenformige ,  ins  Innere  der  Windungen  ragende  Vorsprünge  und  strahlen  innerhalb 
eines  Gyrus  nach  dessen  Oberflache  aus.  Zur  freien  Oberfläche  des  Gyrus  verlaufen  sie 
gerade,  zu  den  lateralen  Oberflächen  treten  sie  gebogen,  gegen  die  Basis  zu  fast  im 
rechten  Winkel,  aus  der  weißen  Markmasse  ab.  In  der  innersten  Lage  der  grauen 
Substanz  finden  sich  zellähnliche  Gebilde  von  verschiedener  Gestalt.  Darauf  folgt  eine 
Schichte  charakteristischer,  pyramidenförmiger  Zellen.  Ihre  Spitze  ist  der  Oberfläche 
zugekehrt  und  läuft  in  einen  langen  Fortsatz  aus.  Zwei  oder  drei  kürzere  Fortsätze 
werden  von  der  Basis  der  Pyramide  entsendet.  Diese  Zellen  treffen  sich  in  wechselnder 
Dichtigkeit,  mehrfach  Über  einander  geordnet.  Zwischen  ihnen  finden  sich  vereinzelte 
Elemente  der  innersten  Schichte,  sowie  Bündel  feiner  Markfasern  der  weißen  Substanz. 
Über  dieser  Schichte  trifft  man  wieder  eine  Schichte  mit  zerstreuten  Zellen,  und  an 
der  Oberfläche  endlich  eine  Substauzlage ,  in  der  nur  spärliche  geformte  Bestandteile 
vorkommen,  dagegen  dringen  hier  reichlich  gröbere  und  feinere  Bindegewebszüge  von 
der  Oberfläche  ein  und  lösen  sich  in  das  Stützgewebe  auf,  welches  das  Vorderhirn 
durchsetzt  nnd  mit  der  Newvglia  das  interstitielle  Gewebe  vorstellt. 

Über  den  Bau  der  Rinde  s.  vorzüglich  Mbinbrt,  Yierteljahrsschr.  f.  Psychiatrie  I. 

Die  mit  Fortsätzen  versehenen  Zellen  der  Rinde  werden  als  die  wichtigsten 
Gebilde  zu  gelten  haben ,  nnd  ihrer  Vermehrung  entspricht  die  durch  die  Win- 
dungen zum  Ausdruck  kommende  Vergrößerung  der  Oberfläche  der  Hemisphären. 
Die  Bedeutung  dieser,  die  Großhirnrinde  repräsentirenden  Apparate  als  materieller 
Substrate  für  bestimmte  Functionen  lässt  die  Orientirung  über  das  complicirt 
erscheinende  Relief  der  Oberfläche  von  Wichtigkeit  erscheinen.  Wir  gewinnen 
diese  Orientirung  durch  den  Verfolg  der  allmählichen  Oomplication.  An  der  erst 
glatten  Oberfläche  beginnen  sehr  frühzeitig  einzelne  Furchen  aufzutreten.  8ie 
erscheinen  meist  in  symmetrischer  Anordnung  und  grenzen  Strecken  der  Ober- 
fläche  von  einander  ab.  Nach  und  nach  treten  neue  Furchen  auf,  einfach  oder 
ramificirt,  und  so  werden  die  durch  die  primären  Furchen  gesonderten  Strecken 
**  neue  Abschnitte  zerlegt,  die  schließlich  als  Windungen  sich  darstellen.  Dabei 
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erhält  sich  die  Symmetrie  nur  für  die  größeren  Abschnitte .  nnd  je  reicher  die 
Entfaltung  der  Windungen  statt  hat,  desto  mehr  tritt  uns  ein  ungleiches  Ver- 
halten derselben  an  beiden  Hemisphären  entgegen.  Die  Symmetrie  entspricht  also 
einem  früheren  Zustande,  der  zuweilen  sich  forterhält.  In  der  Entfaltung  ein« 
größeren  oder  geringeren  Reichthums  von  Windungen  ergeben  sich  jedoch  zahl- 
lose individuelle  Schwankungen ,  deren  Bedeutung  noch  gänzlich  unbekannt  ist. 

Bezüglich  dieses  Reliefs  der  Großhirn-Oberfläche  ist  der  erste,  Modificatio- 
nen  der  letzteren  hervorbringende  Vorgang  bereits  oben  erwähnt  (S.  794:.  Wir 
haben  hier  wieder  seiner  zu  gedenken.  Er  beruht  in  der  Bildung  der  Fosss 
Sylvii,  die  vom  Stirn-  und  Schläfenlappen  umzogen  in  die  Tiefe  tritt.  Duo 
treffen  wir  zwischen  beiden  Lappen  eine  tiefe  Spalte  (Fissura  Sylvii),  die  sich 
nach  hinten  und  oben  gabelt  (Fig.  508  B.  «. «'),  und  damit  den  Klappdeckel,  Oper- 
culum,  begrenzt  (Fig.  508  B.  Op).  Beim  Auseinanderziehen  der  Bänder  de: 
Sylvischen  Spalte  und  Aufheben  des  Operculum  erblickt  man  den  Boden  der 
Sylvischen  Grube,  eingenommen  von  einer  Gruppe  kurzer,  mehr  oder  minder 
verticaler  Windungen,  welche  die  Insel  [Insula  Reilii)  oder  den  Stamm  läpp» 
[Lohns  centralis)  bilden.  In  denFigg.  509 — 512  ist  die  Insel  auf  Durchschnitten  sichtbar. 

Die  primären  oder  Hauptfurchen  treten  zuerst  an  der  medialen  Fläche  der 
Hemisphären  auf.  Eine  Furche  beginnt  vor  und  unter  dem  Balkenknie  und  begibt 
sieh  an  der  medialen  Fläche  des  Stirnlappens,  parallel  dem  Balken  nach  hinten,  na 
vor  dessen  Splenium  fast  rechtwinkelig  in  die  Höhe  zu  treten :  SulcuscalloBO-msr- 
ginalis  (Fig.  5()8  Dem).  Die  zwischen  dieser  Furche  und  dem  Balken  befindlich 
Windung  oder  Windungsgruppe  ist  der  Zwingenwulst,  Oyrus  fomicatus  [gf,.  Ad 
Occipitallappen  erscheint  medial  eine  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  ood 
vorne  verlaufende  Furche ,  welche  gleichfalls  bis  zum  Bande  der  Hemisphäre  ein- 
schneidet ,  Sulcus  parieto-occipitalis  (po).  Dieser  scheidet  den  Oceipiör 
lappen  von  dem  Praecuneus  (A),  welcher  seine  vordere  mediale  Begrenxnnf 
vom  aufsteigenden  Schenkel  des-  Sulcus  calloso-marginalis  empfangt.  Tom  Stdefc 
parieto-occipitalis  zweigt  sich  fast  horizontal  nach  hinten  eine  zweite  Furche  ab. 
Sulcus  caloarinus  {oc).  Ihm  entspricht  der  Vogelsporn  des  Hinterbones 
(S.  801).  Die  zwischen  Sulcus  calcarinus  und  Pari  eto-occipi  talfurche  gelegene 
Strecke  bildet  den  Zwickel  (Cuneus,  C).  Endlich  treffen  wir  auf  der  Außenifrhf 
der  Hemisphären  eine  nahe  oder  an  der  medialen  Kante  beginnende,  schrig  »ch 
vorne  gegen  den  oberen  Band  der  Fossa  Sylvii  verlaufende  Furche,  Sulcus  cen- 
tralis [Bolandosche  Furche).  Sie  scheidet  den  Stirnlappen  von  dem  Scheitellappen. 
welcher  seine  hintere  Begrenzung  durch  das  auf  die  obere  Fläche  der  Hemisphären 
fortgesetzte  Ende  des  Sulcus  parieto-occipitalis  erhält.  Zu  diesen  für  die  Abgren- 
zung größerer  Regionen  belangreichen  Furchen  kommen  andere,  welche  den  einzel- 
nen Regionen  selbst  angehören.  An  der  oberen  Fläche  des  Stirnlappens  verüBtt 
eine  Furche  {S.  frontalis  superior  Fig.  508  A  Bf1)  mehr  oder  minder  parallel  mitden: 
medialen  Rande  nach  vorue  zu ;  die  zweite  verläuft  an  der  lateralen  Fliehe,  paralle1 
mit  der  Sylvischen  Spalte  nach  vorne  und  abwärts  (8.  frontalis  inferior  B.f* ••  &* 
dritte  (S.  praecentralis  B.f*)  hinter  der  letzteren  vor  der  Centralfurche  mehr  oder 
minder  gerade  auf  das  Operculum  herab.  Eine  vierte  [S.  olfactarius  C.f*)  ist  lin£ 
des  Tractus  olfactorius  vorhanden,  der  in  sie  eingebettet  ist.  Endlich  gestaltet  fi« 
die  orbitale  Fläche  des  Stirnlappen  in  sehr  wechselnde  Furchenbildnngen  &* 
orbitales  C.  f% 

Auf  der  Oberfläche  des  Scheitellappens  erstreckt  sich  von  der  Occipitalfnrefc 
aus,  oder  vor  ihr  beginnend,  schräg  nach  vorne  und  seitlich  der  S.  interparuiei» 
(Fig.  508  A.  ip)  herab.  Er  grenzt  lateral  den  Praecuneus  an  der  Oberfliehe  der 
Hemisphäre  ab,  und  trennt  den  Scheitellappen  in  einen  oberen  (mit  dem  Pne- 
cuneus  zusammenfallenden )  und  einen  unteren  Abschnitt.  Am  Schläfenlappen  er- 
scheint äußerlich  vom  unteren  Theile  des  Scheitellappens  meist  nahe  am  Sulcus  inter 
parietalis  ausgehend,  der  S.  temporalis  superior  (B  tx)  als  constante  secundlre  Füret* 
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Sie  verläuft  bis  nahe  ans  vordere  Ende.  Tiefer  herab,  zum  Theil  auf  der  Unter- 
flache  sind  noch  zwei  mit  jenen  ziemlich  parallele  Furchen  [S.  temporalis  medius 
B.  C.  fi]  und  inferior  f3)  vorhanden ,  die  jedoch  sehr  inconstante  Verhältnisse  dar- 
bieten. Als  vierte  Furche  zieht  auf  der  Unterfläche  des  Occipitallappens  beginnend 

Fig.  508. 


B. 


D. 


»berfilche  des  Großhirns  mit  den  Windungen.  A  von 
'tan.  B  von  der  linken  Seite,  D  linke  Hemisphäre 
n>  der  medialen  Seite,  C  das  ganze  Großhirn  von 
inten.  —  Die  primären  Forellen  sind  mit  starken, 
die  tecandaren  mit  feineren  Linien  dargestellt. 


ris  zum  Schläfenlappen  nach  vorne  der  S. 
ccijnto-iemporalis  {C.  **).  Bei  vollständiger 
Ausbildung  grenzt  diese  Furche  den  medial 
on  ihr  verlaufenden  Oyrus  hippocampi 
Subicuium)  ab,  welcher  vorne  in  den  dem 
'ractus  opticus  auflagernden  Hakenwulst 
Oyrus  uncinatus  C.  u)  übergeht. 

Am  Occipitallappen  ist  oberflächlich  der  Sulcus  occipitalis  transversa*  bemerkbar, 
reicher  zuweilen  mit  dem  Ende  'des  Sulcus  interparietalis  zusammentrifft  und  im- 
ter  hinter  dem  oberen  Ende  des  S.  parieto-occipitalis  sich  findet  Ein  longitudi- 
aler  Sulcus  ist  häufig  Fortsetzung  des  S.  interparietalis. 

Zu  diesen  Furchen  treten  auf  der  gesammten  Oberfläche  der  Hemisphären 
eue,  die  deshalb  untergeordnete  Bildungen  vorstellen,  weil  sie  minder  constant 
ad  auch  in  der  Form  variabler  sind.    Sie  unterscheiden  sich  auch  durch  ihre 
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geringere  Tiefe  von  den  früher  entstandenen ,  von  denen  die  primären  zugleich 
die  tiefsten  sind.  Die  Furchen  grenzen  nach  ihrem  zahlreichen  Auftreten  die 
Windungen  oder  Randwülste  (Oyri)  ab,  welche  wieder,  theils  in  Gänsen,  theils 
einzeln  unterschieden  und  größtenteils  nach  den  Abschnitten  des  Großhirns, 
denen  sie  angehören ,  benannt  werden.  Die  Furchen  erscheinen  aber  als  das 
Primäre,  wenn  wir  sie  auch  nicht  als  Einsenkungen  vorher  vorspringender 
Flächentheile ,  also  durch  Substanzschwund  an  bestimmten  Stellen  entstanden 
ansehen  dürfen,  vielmehr  dadurch  hervorgegangen,  dass  die  benachbarten  Theil' 
eine  bedeutendere  Volumsentfaltung  erfuhren.  Sie  bringen  also  dieses  ungleich- 
mäßige Wachsthum  der  Hirnrinde  zuerst  zum  Ausdruck  und  dürfen  demnach 
auch  hier  in  den  Vordergrund  gestellt  werden.  Sie  grenzen  auf  der  plattes 
Oberfläche  der  Hemisphären  zuerst  große,  anfangs  ebenfalls  noch  glatt  erschei- 
nende Bezirke  ab.  Durch  Fortsetzung  dieses  Processes  auf  die  größeren  Bezirk? 
entstehen  kleinere,  deren  letzte  die  Windungen  sind.  Der  Differenzirongs- 
process  entspricht  also  einer  Ausbildung  bestimmter,  schließlich  in  den  Gyn? 
erscheinender  Regionen  der  Oberfläche. 

Bezüglich  der  Oberfläche  des  Großhirns  siehe  vorzüglich :  Ecus ,  A. ,  Die  Hirn- 
windungen des  Menschen.  Brannschweig  1869,  dem  wir  in  der  Terminologie  gefolgt  siwi. 
Ferner : 

Gratiolbt,  Me*m.  sur  les  plis  ce*re*braux  de  l'homme  et  des  primates.  Paris  1S54- 
Bischoff,  Abhandlungen  der  baierischen  Acad.  II.  Cl.  X.  Bd.  II.  Abth.  —  Huschu. 
Schädel.  Hirn  and  Seele,,  Jena  1855.  —  Clabon,  Upsala  Univers.  JLrsskrift  1868.  - 
Pansch,  Die  Furchen  und  Wülste  am  Großhirn.  Berlin  1879. 

In  ihrer  Ausbildung  durchläuft  die  Oberfläche  des  Großhirns  Stufen,  die  im  AI- 
gemeinen  mit  den  bei  Säugethieren  bestehenden  Verhältnissen  übereinkommen,  >* 
treffen  wir  den  frühesten  glatten  Zustand  der  Oberfläche  als  dauernden  in  ▼erscnied«« 
Abtheilungen  jener  Glasse  (manchen  Beutel thieren,  Insectivoien,  Nagern).  Auch  die  Tu- 
chen weisen  solche  Beziehungen  auf,  obwohl  in  dieser  Hinsicht  mehrere  (minderte»*  3 
Typen  unterscheidbar  sind.  Von  diesen  ist  es  der  der  Quadxumanen,  welcher  in  leiBA 
niederen  Formen  gleichfalls  mit  glattem  Gehirne  beginnt,  in  seinen  höheren  Stuf« 
(bei  den  Anthropoiden)  ebensogroße  Ähnlichkeit  mit  dem  Relief  des  menschlichen  Ge- 
hirnes erkennen  lässt,  als  bedeutende  Verschiedenheit  yom  Gehirne  aller  übrigen  SiBge- 
thiere.  Diese  Ähnlichkeit  schließt  gewisse  Eigentümlichkeiten  nicht  aus,  die  is 
menschlichen  Gehirne  nur  in  Andeutungen  wiederkehren. 

5.  Graue  und  weiße  Substanz  im  Innern  des  Großhirns. 

§274. 

Außer  der  grauen  Substanz ,  die  das  Großhirn  über  seine  Oberfläche  ver- 
breitet trägt ,  kommen  ihm  noch  im  Innern  solche  Massen  zn ,  die  man  mb 
Theile  als  Großhirnganglien  bezeichnete.  Solches  sind  1 .  der  Streifenkörpr 
und  2.  der  Linsenkern. 

Der  Streife  nkörper(  Corpus  striatum)  bildet  einen  bedeutenden  Theil  de? 
Bodens  des  Seitenventrikels,  bei  welchem  das  Verhalten  seiner  daselbst  sichtbar«) 
Oberfläche  dargestellt  ward  (S.  800) .  Hier  handelt  es  sich  um  seine  innere Stroctar. 
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Fig.  509. 


Dies«  zeigt  röthlichgraue  Substanz,  welche  vorne  Km  mächtigsten,  ihren  größten 
Durchmesser  in  schräger ,  von  der  Seite  medianwärts  einfallender  Richtnng  be- 
sitzt. Am  Boden  des  Vorderhorns  steht  diese  graue  Substanz  mit  jener  der 
grauen  Auskleidung  desselben  in 
Zusammenhang  nnd  ebenso  mit  der 
fmuen  Substanz  der  Lamina  per- 
fonta  anterior.  Diese  vorne  somit 
ansehnliche  graue  Hasse  verjüngt  ' 
sich  nach  hinten  nnd  verläuft  der 
Oberfläche  des  Streife nhflgels  fol- 
gend mit  diesem  umbiegend  zum 
Dache  des  Unter horns.  Nach  dieser 
Gestaltung  wird  sie  geschweifter 
Kern,  Nuclens  caudatus,  be- 
nannt. Der  vordere  Theil  wird 
als  Kopf,  der  hintere  als  Schwanz 
desselben  bezeichnet.  Beide  sind 
auf  der  in  Fig.  509  dargestellten 
Schnittfläche  sichtbar;  in  Fig.  510 
der  Kopf  auf  senkrechtem  Quer-  uHu/* 

durchschnitte,  ebenso  in  Fig.  5 1 1      spunnm 
der   Schwanztheil.       Gegen     den    "rpca 
SehhQgel  ist  er  oberflächlich  dnreh 
die  Stria  medulläres   abgegrenzt.        m*tim 
Weiter  in  der  Tiefe  nnd  an  der        Tgl%u£ 
lateral  gewendeten  Unterflache  des       «"*»« 
Nuclens  caudatus  bildet  eine  weiße         Ccrmi 
Markmasse,  die  wir  beim  Linsen-       p—ttn* 
kern  als   innere  Kapsel    desselben 

beschreiben,  die  Abgrenzung.  Von  Horiiooui.cbniu  durch  &•  «cht*  uroukim 

•dieser  treten   weiße  Zöge   in   die  "  *pi*tcni  iica  **«.uu  &&££","  'H 

graue  Substanz   des   geschweiften 

Kernes  nnd  verleihen  seinen  inneren  Partieeu  auf  senkrechten  Längsschnitten 
ein  gestreiftes  Aussehen.  Am  Kopftheile  setzt  sieb  die  graue  Substanz  unten 
in  jene  des  Linsenkerns  fort,  mit  dem  sie  anch  durch  graue,  die  innere  Kapsel 
durchsetzende  Züge  in  Zusammenhang  steht  (Fig.  510). 

Der  Linsenkern  [Nucleus  lentiformis)  bildet  eine  zwischen  der  grauen 
Substanz  des  Sehhflgels  und  der  Insel  gelegene  Ganglienmasse  von  biconvexer 
Gestaltung.  Die  laterale  Flache  ist  schwach ,  die  mediale  stärker  gewölbt  und 
formt  sich  in  der  Mitte  sogar  zu  einem  kegelförmigen  Vorsprunge,  so  dass  das 
Gebilde  auf  dem  verticalen  Querschnitte  (Fig.  511  i.  z.  j)  keilförmig  erscheint. 
Dadurch  wird  die  mediale  Fläche  in  eine  obere  nnd  eine  untere  gesondert.  Diese 
untere  Flache  stößt  medial  an  die  Substantiaperforata  anterior.  Die  Spitze  desKeiles 
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ist  nach  unten  und  medianwftrts  gerichtet.     Sowohl  die  Uterale  ab  die  mediale 

Fläche  werden  durch  weiße  Markmasaen  abgegrenzt,  die  man  die  graue  Snbatani 

des    Linsenkernes    kapsel axtig     om- 

Fif  "fl  schließend    sich    vorstellt     und  ab 

äußere  und  innere  Kapsel  bezeieh- 

ctrt  .  net ,     obwohl     sie    sehr    diflereate 

Hirntheile  sind. 
ffä  Die   innere  Kapsel     Fi??. 

509.  511)  stellt  eine  breitere,  voi 
der  Basis  des  Hirnstieles  aas    zwi- 
schen Linsenkern    einerseits,     Seh- 
Xmdr  httgel    and    Nucleus    candatns   an- 

dererseits eindringende  Masse  vor. 
welche  an  der  Grenze  der  lateralen 
nnd  medialen  Oberfläche  des  Länsen- 
kerns  mit  der  schwächeren  äuße- 
ren Kapsel  zusammenfließt.  As 
diese  letztere  stoßt  lateral  eine 
senkrechte  graue  Schichte,  die  lor- 
mauer  oder  das  Clanstrnm  (Figf. 
509.  511.  512.).  Dieses  scheidet  die  äußere  Kapsel  von  der  weißen  Substanz, 
welche  den  Windungen  der  Insel  zugetheilt  ist.    Der  obere  freie  Band  des  Clan- 

strum  ist  etwas  lateral  ge- 
bogen, der  untere  Thcil 
dagegen  setzt  sich  uumiuel- 
bar  in  die  graue  Substuu 
der  Lamina  perforata  ante- 
rior fort,  läast  also  du 
Claus tnim  als  eine  dem 
Umfange  der  Insel  ent- 
sprechende Einsenkun? 
grauer  Kindensnbstanz  er- 
scheinen. Diese  Beziehon? 
zur  Insel  gibt  sich  auch  u 
der  lateralen  Fläche  des 
Cl&ustrum  zn  erkennen, 
welche  leichte,  den  Gjri$ 
der  Insel  entsprechende  Er- 
hebungen besitzt. 

Der  Linsenkern  selna 
bildet  keine  gleichnlßizr 
Masse  grauer  Substanx. 
sondern  ist  von  der  Ine- 
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ralen  nach  der  medialen  Seite  in  drei  Abschnitte  gegliedert  (Fig.  511.  i.  2.  3), 
die  durch  ihre  Färbung  sich  von  einander  abheben.  .  Der  Gestalt  des  gesammten 
Kernes  gemäß  nehmen  sie  von  außen  nach  innen  an  Umfang  ab.  Der  laterale 
Abschnitt  erscheint  mehr  röthlich,  die  beiden  folgenden  mehr  gelbgran,  davon 
der  mediale  wieder  etwas  dankler. 

Du  schalenförmig  gestaltete  laterale  Segment  aberragt  dem  Angeführten  gemäß  die 
beiden  anderen  sowohl  vom  und  oben  als  nach  hinten  zu  (Fig.  509.  512J.  Ei  besitzt 
mit  seinem  »orderen  unteren 

Ende    den    oben    bemerkten  *'*■■  M*- 

directen  Anseht  uss  an  den 
Kopf  dea  N  ncleiis  caudatua 
(Fig.  510).  Zwischen  den 
Gliedern  dei  Linseukernea 
verlaufen  FaaenQge ,  welche 
iheili  vom  Nucleus  caudatua 
herkommen  und  die  innere 
Kapaei  durchsetzen ,  theils 
int  den  Gliedern  des  I.in- 
lunkcmes  ■  selbst  itammen 
und  denselben  unten  ver- 
lassen, Im  Ganten  aber 
noch   wenig  sicher  bestimmt  •»»"•" 

sind.         Obwohl       Streifen-  'untif. 

körper  und  Linaenkern,     da  Snclna 

■ie  mit  der  grauen  Substanz  (•»«•"*« 
der  GroBhlrnrinde  xusam-  *■"**•  *'c< 
menhängeu ,      desabalb      ala  Batit 

weitere,    ins  Innere  des  Ge-      **■<"•*■ 
hirns    entfaltete    Ausbildun- 
gen  der   eortlcalen   Substanz 

*         „     „  Frontal  schnitt   durch    das   Großhirn    hinter    dar    Com- 

det    Großhirn*     gelten     dür-  minor»  mollii.    Vordtr«  Schnittflach», 

fen  (Wbmcm),    und   auch 

noch  sonstige  Verhältnisse  dieser  Auffassung  günstig  sind ,  so  ist  unbeschadet  der- 
selben doch  in  ihnen  etwas  Selbständiges  ausgeprägt.  Mehr  so  ist  dieses  der  Fall  bei 
einem  anderen  Gebilde,  welche*  Mandelkern  (A'ufbtu  amygdalae)  benannt  wurde. 
Eine  gegen  das  Uuterhom  einragende  ,  au  dessen  unterem  Abachlms  ausgebende  Ver- 
dickung der  Rinde  de*  Schläfenlappe  na  bildet  ihn. 

Die  weiße  Substanz  des  Großhirns  bildet  in  jeder  Hemisphäre  in  der  Nahe 
der  Oberflache  des  Balkens  eine  zusammenhangende  Markmasse  [Centrum  semi- 
oiale  Vieussenh).  Diese  von  da  nach  verschiedenen  Richtungen  oberflächlich 
bis  unter  die  Rinde  sich  fortsetzendeUassewirddnrchFaserztlgeiindLamellenvon 
solchen  gebildet ,  welche  von  verschiedenen  Regionen  herkommen  und  nach  der 
grauen  Rinde  ausstrahlen.  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir  hauptsächlich 
1     die  Balkenstrahluug  und  2)  die  Stammstrahlung. 

Die  Balkenstrahlung  [Radiatio  corporis  callostj  repräsentirt  ein  beide 
Hemisphären  verbindendes  Commissurensystem  ,  dessen  bereits  beim  Balken  Er- 
wähnung geschah. 

Der  Verlauf  der  Faserznge  des  Balkens  zu  den  Oberflächetheilen  des  Groß- 
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hirna  geschieht  meist  bogenförmig.  Solche  bogenförmige  Züge,  die  vom  Bilken- 
knie  ans  mit  medialer  Ooncavität  in  den  Vorderlappen  des  Großhirns  »nsstrahku. 
werden  als  Zange  (Forceps  minor)  unterschieden.  Ähnlich  stellen  sieh  die  tob 
Splcnium  in  den  Hinterlappen  tretenden  Faaerzflge  [Forceps  major)  dar.  Die  ran 
eingerollten  Theile  des  Spleninm  abgehenden  Züge  laufen  dem  hinteren,  die  du- 
nber  befindlichen  mehrden  obere«  Regionen  des  Hinterlappens  zu.  An  den  Forcepi 
major  schließt  sich  nach  vorn  eine  Fasernng,  welche  theils  noch  vom  Bpleninrn. 
theils  vom  Körper  des  Balkens  Über  den  Kaum  des  Hinter-  and  Unterhonu  hin«? 
sich  znr  untern  Region  des  Hinterlappens ,  wie  zum  Schläfen  läppen  begibt.  Sir 
stellt  das  Tapetum  vor.  Anch  die  vom  Balkenkörper  ans  aufwärts  tretenden 
Fasern  bieten  einen  bogenförmigen  Verlauf ,  da  sie  einen  sagittalen  Fasenug  dir 
Zwinge)  von  der  Seite  her  umschließen. 

Die  Stammstrahlung  [Radiatio  caitdicis)  führt  der  Gehirnrinde  Fasennp 

zn,  die  von  verschiedenen,  ursprünglich  hinter  dem  Großhirn  gelegenen  Regionen 

kommen.  Sie  wird  vorwiegend  durch  die  in  den  Basen  der  Pednncnli  corebri  rer- 

laufenden  Fasermassen  gebildet,  die  wir  von  den  unterwegs  an  verschiedenen  Stell« 

verstärkten  Pyramiden  strängen  kommen  sahen.     Diese  begeben  sich  in  die  innere 

Kapsel  (des  Linsenkerns),  welche  größtenteils  durch  sie   gebildet  wird,  nnd 

gehen  von  da  in  Lamellen  sich  auflösend,  die  Ausstrahlung  nach  verschiedenen 

[wischen  den  zwei  Ganglien  mausen  des  Gron- 

;  (Corona  radiata).     Dazn  treten  noch  An*- 

m  Umfang  der  Sehhtlgelganglien  dnrchseüten 

nd  für  die  in  der  inneren  Kapsel  verlinfen- 

bilden.     Die  Stammstrahlung  verbindet  sich 

nde  zu  mit  der  Balkenstrahlnng  nnd  krea«  sie 

i  der  grauen  Rinde  anzunehmen ,  wo  die  IV 

zn  suchen  sind.     Man   hat  sich  also  von  di 

ken. 

von  großen  Fasermassen  besteben  noch  meh- 
er  auch  in  ihrer  Bedeutung  noch  viel  wenig« 
mmte  Faserung  kommt  dem  Fornix  zu  und  is! 

die  Fimbria  verfolgbar.  Einen  machtigeren 
g  bildet  die  Zwinge  (Cingiilum).  Diese  be- 
niees  und  nimmt  ihren  Weg  innerhalb  des  6? 
•s  hippocampi  und  zum  Hakenwulst.  Endlich 
n  t  e  r  i  o  r  einer  besonderen  Erwähnung.  Du* 
i  den  Schlafenlappen  verfolgbar.  Anch  in  den 
rkannt.  Andere  Faserbnudel  sind  als  Verfe- 
tte beschrieben  worden ,  und  selbst  irischen 
elben  bogenförmig  verbindende  Faserztlge  d*r- 
ilci   zusammenhangend,    in  die  Erhebung  der 
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Die  Anatomie  dei  Gehirns  gebietet  außer  dem  Angeführten  noch  über  eine  große 
Anzahl  einzelner,  znm  großen  Theil  jedoch  wenig  zusammenhangender  Thatsachen  und 
neben  genauer  gekannten  Gebieten  findet  sich  noch  manches  kaum  durchforschte  vor. 
Hierher  gehört  tot  Allem  die  Structur  der  grauen  Substanz,  yon  deren  Ganglienzellen 
das  Verhalten  der  Fortsätze  fast  vollständig  unbekannt  ist.  Vieles  liegt  noch  im  Wider- 
streite der  Meinungen.  In  fast  noch  reicherem  Maße  als  beim  Rückenmarke  ist  durch 
physiologische  Experimente  wie  durch  Beobachtungen,  welche  die  Pathologie  bot,  eine 
Ausfüllung  der  anatomischen  Lücken  versucht  worden  und  der  Hypothese  hat  sich 
damit  ein  weiter  Spielraum  eröffnet. 

Auf  diese  einzugehen  mussten  wir  verzichten,  nicht  blos  weil  es  sich  hier  um  eine 
anatomische  Darstellung  handelt,  sondern  auch  weil  durch  die  ungenügende  Erkennt- 
nis der  anatomischen  Befunde  eine  einfache  Einreihung  derselben  noch  keineswegs  mög- 
lich ist.  Bezüglich  ausführlicher  Darstellungen  kann  auf  die  größeren  Handbücher  der 
Anatomie  von  Hbnlb  und  Krausb,  dann  auf  Schwaabb's  Lehrbuch  der  Neurologie 
verwiesen  werden. 

Von  der  Literatur  über  das  gesammte  Gehirn  führen  wir  nur  an  Vice  d'Aztb,  Traite* 
d'anatomle  et  de  physiologie.  Paris  1786 — 89.  —  Bubdach,  K.  F.,  Vom  Bau  und  Leben  des 
Gehirns.  3  Bde.  Leipzig  1819 — 26.  —  Arnold,  F.,  Tabulae  anatom.  fasc.  1.  Tlgur. 
1838.  Ferner  dessen  Handb.  d.  Anat.  des  Menschen  Bd.  II.  2.  Freiburg  1.  Br.  1851. 
—  Rbichsbt,  K.  B.,  Der  Bau  des  menschl.  Gehirns.  2  Bde.  Leipzig  1859  —  61.  — 
Mbtnhbt,  .  Th.,  in  Stricker's  Handbuch  und  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Academie. 
Math.-naturw.  Klasse.    Bd.  LIX. 

in.   Hüllen  des  centralen  Nervensystems  (Meninges). 

§275. 

Rückenmark  nnd  Gehirn  werden  in  den  von  ihnen  eingenommenen  Räumen 
von  Bindegewebe  umgeben,  welches  verschiedene  Beziehungen  eingeht.  Die  aus 
dem  Entoderm  hervorgegangene  Anlage  bewahrt  einige  Zeit  hindurch  ihren 
epithelialen  Charakter,  insofern  sie  sich  nur  aus  Zellen  zusammengesetzt  dar- 
stellt. Mit  der  ferneren  Differenzirung  dieser  Anlage  betheiligt  sich  dann  sie 
anfanglich  nur  umgebendes  Bindegewebe  auch  an  der  Zusammensetzung  jener 
Organe  und  mit  der  Gefaßentwicklung  in  denselben  wächst  auch  Bindegewebe 
in  das  Nervengewebe  ein  und  bildet  dort  mit  der  Neuroglia  das  an  mehrfachen 
Stellen  erwähnte  Stütz  werk.  Das  die  Gefäße  begleitende  Bindegewebe  stellt  als- 
dann eine  oberflächlich  continuirliche  Schichte  dar ,  in  welcher  die  großen  Blut- 
geftße  ihre  Bahnen  nehmen.  Es  repräsentirt  eine  an  Gefäßen  reiche  Membran, 
die  Pia  mater ,  welche  man  als  von  jenem  indifferenten  Bindegewebe  her  dem 
Nervencentrum  unmittelbar  angeschlossen  sich  vorzustellen  hat.  Nach  außen 
von  der  Pia  mater,  aber  mit  ihr  durch  feine  Bindegewebsnetze  vielfach  in  Zusam- 
menhang, formt  das  Bindegewebe  eine  dünne  Membran,  die  Arachnoides,  welche 
keine  directen  Beziehungen  zum  Centralnervensystem  besitzt.  Zu  äußerst  end- 
lich ,  im  Anschlüsse  an  die  Wandungen  der  das  Centralnervensystem  bergenden 
Räume,  bildet  das  Bindegewebe  im  Zusammenhange  mit  der  periostalen  Ausklei- 
dung jener  Räume  eine  derbere  Membran,  die  Dura  mater.  Obwohl  sie  gleich- 
falls eine  Umhüllung  jener  Organe  darstellt ,  gehört  sie  doch  vorwiegend  jenen 
Wandungen  an.  Von  den  drei  Hüllen,  die  man  so  als  Pia  mater,  Arachnoides,  und 
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Dura  mater  zu  unterscheiden  pflegt,  erscheint  also  jede  in  besonderen  Beziehun- 
gen, welche  deren  Werthals  einen  eigenen,  von  dem  der  anderen  sehr  verschiedenen 
erkennen  lassen.  Als  das  diese  Sondernngen  hervorrufende  Causalmoment  sind 
Lymphräume  anzusehen,  welche  sich  reichlich  zwischen  jenen  Hallen  entfalten. 

§276. 

Die  Pia  mater  (Pia  meninx)  ,  weiche  Hüllhaut,  Gefäßhaut,  ist  eine  das 
Rückenmark  wie  das  Gehirn  bekleidende ,  gefäßführende  Bindegewebsschichte, 
welche  nach  dem  oben  Dargelegten  dem  Centralnervensystem  selbst  angehört. 
Dadurch  stellt  sie  sich  in  einen  Gegensatz  zu  den  beiden  andern  Hüllen.  Als 
äußerste  Schichte  des  Centralnervensystems  steht  sie  mit  diesem  durch  überall 
in  es  eintretende  Bindegewebsfortsätze  in  engster  Verbindung,  und  kann  nicht 
abgelöst  werden  ohne  jenes  selbst  zu  verletzen.  Diese  Fortsätze,  bald  Lamellen, 
bald  Faserzüge  und  Gefäßscheiden  stehen  wieder  mit  dem  bindegewebigen  Stau- 
werk des  Rückenmarks  und  Gehirns  in  Zusammenhang,  und  so  bestehen  zwischen 
diesen  und  der  Pia  mater  die  innigsten  Verbindungen.  An  den  Nervenwurzeln 
setzt  sich  die  Gefäßhaut  in  die  bindegewebigen  Umhüllungen  derselben  'Nerven- 
scheiden) fort.  Größere  Blutgefäße  verzweigen  sich  in  der  Oberfläche ,  und 
von  den  Ästen  dringen  überall  feine ,  von  jenen  Bindegewebszügen  begleitete 
Zweige  in  das  Centralnervensystem.  Auch  die  Lymphbahnen  dieser  Organe  finden 
hier  ihre  Verbreitung.  Sie  begleiten  die  ins  Gehirn  und  Rückenmark  eintretenden 
arteriellen  Blutgefäße  als  Lymphscheiden  derselben. 

Die  Pia  mater  des  Rückenmarks  liegt  diesem  innig  an,  sodass  sie 
nicht  leicht  von  ihm  abgehoben  werden  kann,  und  besitzt  eine  relativ  geringe  Blut- 
gefäß Verbreitung.  An  der  vorderen  Medianspalte  dringt  eine  Falte  der  Pia  ein. 
so  dass  diese  Spalte  ohne  Zerreißung  des  Rückenmarks  dargestellt  werden  kann. 
An  der  hinteren  Medianfurche  sendet  die  Gefäßhaut  nur  eine  einfache  Lamelle  ein. 
die  nach  beiden  Seiten  Zweige  ins  Innere  abgibt.  An  der  Seite  dea  Rückenmarks« 
zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Nervenwurzeln  erstreckt  sich  eine  verdickte 
Leiste  der  Pia  mater,  und  sendet  in  regelmäßigen  Abständen  quere  Fortsätze  zur 
Dura  mater  ab.  Diese  bilden  das  Ligamentum  denti culatum,  dessen 
Zacken  sich  jederseits  auf  circa  22  belaufen.  Die  erste  Zacke  findet  sich  in  der 
Höhe  des  Hinterhauptloches  zwischen  dem  12.  Hirnnerven  und  der  Arteria  ver- 
tebralis ;  die  folgenden  zwischen  den  Wurzeln  je  zweier  Spinalnerven!  In  der 
Lumbaigegend  treten  unregelmäßigere  Verhältnisse  ein. 

Die  Pia  mater  des  Gehirns  erscheint  größtenteils  gefäßreicher,  da- 
bei aber  noch  zarter  als  jene  des  Rückenmarkes.  Von  der  Rindenschichte  der 
Hemisphären-Oberfläche  lässt  sie  sich,  freilich  nur  unter  Zerreißung  der  Gewehs- 
continuität,  leicht  ablösen,  wobei  die  zahlreichen  feinen,  von  Lymphbahnen  um- 
scheideten  Blutgefäßzweige,  welche  sie  in  die  Hirnrinde  sendet,  sich  aus  dieser 
ausziehen.  Aus  dieser  Trennbarkeit  erwächst  der  Anschein  von  Selbständigkeit, 
der  die  Pia  mater  mit  den  anderen  Hüllen,  zusammenstellen  ließ.     Dass  die  Pia 
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mater  sowohl  am  Großhirn  in  die  Sulci,  wie  am  kleinen  Gehirn  zwischen  die  La- 
mellen der  Oberfläche  eindringt  nnd  überall  die  graue  Rindenschichte  überkleidet, 
geht  aas  ihrer  oben  dargelegten  Natur  als  gefäßführende  Oberflächenschichte 
hervor.  Einige  wichtige  Verhältnisse  zu  Decktheilen  der  Gehirnanlage  sind  schon 
oben  dargestellt  (8.  783,  800),  so  dass  hier  nnr  ihre  Anordnung  im  Ganzen  vor- 
zuführen ist. 

Am  verlängerten  Marke  setzt  sich  die  Pia  mater  des  Rückenmarks  in  jene 
des  Gehirns  fort,  bietet  aber  noch  ähnliche  Verhältnisse  wie  an  ersterem,  und 
zwar  bis  gegen  die  Grenze  der  Rautengrube. 

Am  vierten  Ventrikel  ist  infolge  der  Rückbildung  des  Daches  die  Gefnßhaut 
zu  einer  über  die  Rautengrobe  gespannten  Decke  geworden  {Tela  chorioides  infe- 
rior), die  einen  inneren  Epithelüberzug  trägt  und  mit  diesem  den  Rest  jenes  Daches 
vorstellt  Weiter  nach  vorne  erscheinen  an  der  Unterfläche  der  Tela  chorioides 
zwei  schmale  Gefäßgeflechte,  welche  gegen  den  Boden  der  Rautengrube  herabragen. 
Plexus  chorioides  ventr.  IV).  Sie  sind  nach  der  Seite  in  die  laterale  Ausbuchtung  des 
vierten  Ventrikels,  hinter  den  Grura  cerebelli  ad  medullam  längs  der  Flocken- 
stiele fortgesetzt  und  treten  neben  den  Flocken  zu  Tage. 

Vom  Cerebellum  her  tritt  die  Pia  mater  über  die  Vierhügel  hinweg,  unterhalb 
des  Balkenwnlstes  mit  einem  von  letzterem  kommenden  Pia  mater-Blatte  zusammen 
und  stellt  damit  eine  unter  Balken  und  Fornix  sich  einschiebende  Lamelle  vor. 
Diese  spannt  sich  als  Tela  chorioides  rentriculi  III.  über  den  letzteren,  vorwärts 
bis  zu  den  Säulen  des  Gewölbes  und  setzt  sich  unterhalb  des  Fornix-Randes  in  die 
Seitenventrikel  fort.  An  der  unteren  Fläche  dieser  Tela  chorioides  ragt  ein  Ader- 
geflecht in  den  dritten  Ventrikel  ein.  Hinten  umfasst  es  die  Zirbel.  Vorne  am 
Monro'schen  Loche  geht  es  in  einen  mächtigeren  Plexus  über,  welcher  dem  Rande 
des  Fornix  folgend,  in  das  Unterhorn  sich  hinab  erstreckt  (Plexus  chorioides  rentri- 
culi lateralis).  Dieses  Adergeflechte  ist  also  die  seitliche  Entfaltung  der  Tela 
chorioides  und  steht  auch  längs  des  Unterhornes  mit  der  äußeren  Pia  mater  in 
Zusammenhang.  Wie  die  Tela  chorioides  auf  der  Strecke  mit  welcher  sie  den  drit- 
ten Ventrikel  Überlagert  die  primitive  Decke  des  letzteren  in  sich  aufgenommen  hat, 
so  bieten  auch  die  Adergeflechte  der  Seitenventrikel  solche  ursprüngliche  Ober- 
flächentheile  des  Gehirnes  dar,  die  durch  das  Einwuchern  der  Pia  in  die  sogenannte 
Fissara  transversa  cerebri  mit  den  Adergeflechten  sich  verbanden  und  dann  einen 
Epühelialüberzug  derselben  darstellen. 

An  der  Oberfläche  des  Großhirnes  zeigt  die  Pia  mater  ihre  reichste  Blutge- 
flßvertbeilung.  Selbst  in  den  überall  zwischen  den  Windungen  in  die  Sulci  ein- 
dringenden Piallamellen  besteht  eine  bedeutende  GefUßentfaltung ,  und  es  ist  wohl 
gestattet  diesen  reichen  Ernährungsapparat  der  Großhirnrinde  mit  dem  functionellen 
Werthe  derselben  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Bezüglich  der  Plexus  chorioides :  Luschka  ,  Die  Adergeflechte  des  menschlichen  Ge- 
hirns.  Berlin  1865.   —  Kollmann:  Die  Entwicklung  der  Adergeflechte.    Leipzig  1861. 

Die  gesammte  Oberfläche  der  weichen  Hirnhaut  besitzt  keine  so  deutliche 
Abgrenzung  wie  jene  des  Rückenmarks,  sie  steht  vielmehr  überall  durch  Binde- 
gewebszfige  mit  der  im  Allgemeinen  über  ihr  befindlichen  Arachnoides  in  Zusam- 
menhang. Dieses  Subarachnoideal-Gewebe  umschließt  je  nach  den  Lo- 
calitäten  engere  oder  weitere  Lymphräume  und  bringt  die  Arachnoides  in  engere 
Beziehungen  zur  Pia  mater.  Dasselbe  in  Lamellen,  Zügen  oder  Netzform 
sich  darstellende  Gewebe  füllt  auch  die  Räume  zwischen  den  Duplicaturen 
der  Pia  mater  aus,  so  dass  die  letzteren  dadurch  als  einheitliche  Lamellen  er* 
scheinen. 
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Solche  Verhältnisse  ergeben  sich  an  verschiedenen  Örtiichkeiten.  In  größter  Yet- 
breitung  finden  sie  sich  am  Großhirn  zwischen  den  in  dessen  Suld  eindringendes 
Theilen  der  Pia.  Ähnlich  auch  an  der  Pia  mater  des  Cerebellums.  Endlieh  hei  den 
Telae  chorioides  des  vierten  und  des  dritten  Ventrikels.  Am  vierten  Ventrikel  liegt  die 
von  der  Pia  mater  gebildete  Decke  meist  dem  Untenmrm  des  Kleinhirns  auf,  dessen 
Pial-Bekleidung  mit  jener  Decke  innig  verbanden  ist.  Bedeutendes  Subsnetaoldetl- 
gewebe  verbindet  auch  die  beiden  Blatter  der  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikel*. 
Es  nimmt  von  vorne  nach  hinten  an  Reichthum  zu ,  und  findet  sich  hesonden  aiuehn- 
lich  zwischen  Balken  willst  und  Cerebellum.  Die  nähere  Zusammengehörigkeit  der 
Araohnoides  zur  Pia  wird  nicht  nur  durch  jenes,  beide  verbindende  Subarachnoideal- 
gewebe  zum  Ausdrucke  gebracht,  sondern  eben  so  sehr  durch  den  Verlauf  der  groß«« 
der  Pia  zugetheilten  Blutgefäße  innerhalb  jenes  Gewebes.  Am  leichtesten  vermag  mia 
eich  hiervon  an  der  Basis  des  Gehirns  zu  überzeugen ,  wo  die  Arteria  basilaxU  wie  die 
sämmtlichen  den  Circulus  Willisii  darstellenden  Arterien  nicht  sowohl  in  der  du  Ge- 
hirn direet  umgebenden  Pial-schichte,  sondern  in  jenem  ziemlich  grobe  Züge  bildenden 
Subarachnoidealgewebe  ihre  Lage  besitzen. 

§277. 

Die  Araohnoides  {Spinnwebenhaut)  bildet  eine  continuirliche,  Mite  und 
durchsichtige  Membran,  welche  Rückenmark  wie  Gehirn  umhüllt.  Sie  besteht 
aus  Bindegewebe  nnd  entbehrt  der  Gefäße.  Am  Rückenmark  stellt  sie  eise  tob 
diesem  durch  einen  weiten  Zwischenraum  getrennte,  sackartige  Membran  vor 
welche  sowohl  von  den  Zacken  des  Ligamentum  denticulatum,  als  von  den  Wur- 
zeln der  Spinalnerven  durchsetzt  wird  und  mit  diesen  sich  etwas  lateral  ab- 
zieht. • 

Am  Gehirn  folgt  sie  nur  dessen  gröberen  Conturen.  Von  dem  verlängerte 
Marke  aus  schlägt  sie  sich  hinten  zum  Cerebellum  empor,  ohne  der  Gef&ßhavt  n 
folgen,  und  umhüllt  die  Hemisphären  des  Kleinhirns,  von  dessen  oberer  Fliehe  sie 
sich  zum  hinteren  Rande  der  Tela  chorioides  superior  erstreckt.  Mit  dieser 
steht  sie  in  Verbindung.  An  den  Großhirnhemisphären  überbrückt  sie  die  Fur- 
chen, und  tritt  an  der  medialen  Fläche  gegen  den  Balken  herab.  In  der  Tiefe 
der  Längsspalte  setzt  sie  sich  von  einer  Seite  nach  der  andern  fort.  Auch  an  der 
Basis  des  Gehirns  tritt  sie  über  die  vorspringenden  Gebilde  hinweg,  ohne  in  die 
dazwischen  befindlichen  Vertiefungen  einzudringen,  und  läset  damit  größere  freie 
Strecken  unter  sich.  Mit  der  Pia  steht  sie  in  bald  mehr  bald  minder  innigem 
Zusammenhang.  Wo  sie  ihr  unmittelbar  auflagert,  wird  sie  ihr  durch  kurze  Binde- 
gewebszüge ,  dem  schon  bei  letzterer  dargestellten  Subarachnoidealgewebe  ver- 
bunden. Am  selbständigsten  erscheint  sie  dagegen  da,  wo  sie  größere  Strecken 
überbrückt. 

Der  unterhalb  der  Araohnoides ,  zwischen  ihr  und  der  Ha  mater  gelegene 
Raum,  Subarachnoidealraum,  ist  von  einem  wässerigen,  klaren  Fhüdun 
erfüllt,  dem  Liquor  cerebrospinalis,  welcher  nur  wenig  feste  Bestandteile 
enthält.  Diese  Flüssigkeit  steht  mit  Lymphbahnen  in  Zusammenhang,  znnJefct 
mit  solchen ,  welche  die  vom  Centralnervensystem  abgehenden  peripherische! 
Nerven  begleiten. 
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AI«  besondere,  von  der  Arachnoides  aus  entstandene,  aber  auch  die  Dura  mater 
in  Mitleidenschaft  ziehende  Gebilde  sind  die  sogenannten  Paechionischen  Granu- 
lationen {Paeckioniiehe  Drüsen  der  Älteren)  anzuführen.  Es  sind  Bindegewebewuche- 
rungen in  Gestalt  von  zottenförmigen  Erhebungen  (daher  auch  ArachnoidealiotUn 
benannt),  die  an  bestimmten  Stellen  ziemlich  regelmäßig  vorkommen.  Am  längsten 
sind  sie  zur  Seite  des  Sinus  longitudlnalis  superior  bekannt ;  auch  am  Sinus  transversa« 
und  an  manchen  anderen  venösen  Sinussen  der  Dura  mater  bestehen  die  gleichen  Ge- 
bilde. An  der  erstgenannten  Loealitat  rufen  sie  von  der  Dura  mater  ausgehende  Ero- 
sionen der  Knochenflichen  hervor  (S.  178),  die  zuweilen  einen  ziemlichen  Umfang 
erreichen.  Die  jene  »Granulationen«  darstellenden  kolbigen  Fortsatze  der  Arachnoides 
zeigen  ihr  Inneres  mit  dem  Subarachnoldealraum  in  Verbindung,  wie  dieser  von  einem 
feinen  Balkennetze  durchsetzt.  Sie  ragen  in  venöse,  mit  den  genannten  Sinussen  com- 
munidrende  Baume  der  Dura  mater,  deren  Gewebe  sie  verdrängen,  so  dass  es  jene 
Kolben  nur  mit  einer  dünnen  Lage  Überzieht.  —  Auf  der  gesammten  äußeren  wie 
inneren  Oberflache  der  Arachnoides  finden  sich  die  Bindegewebszüge  überkleidet  von 
einer  dünnen  epitheloiden  Zellplittchen-Lage ,  die  sich  auch  auf  die  Züge  des  Netzes 
der  Subarachnoidealräume  erstreckt. 

§  278. 

Die  Dura  mater  (Dura  meninx)\  Harte  Haut,  besteht  ans  derberem 
fibrösen  Bindegewebe  und  gibt  die  äußerste  Umhüllung  des  Centralnerven- 
systemes  ab.  Ihrer  inneren  Fläche  liegt  die  Arachnoides  an.  Am  Rückenmark 
und  am  Gehirn  bietet  sie  verschiedene  Befunde.  Die  Dura  mater  des  Ge- 
hirnes ist  mit  dör  Periostauskleidung  des  Cavum  cranii  in  inniger  Verbindung, 
und  löst  sich  mit  jener  von  den  Schädelknochen  ab.  Die  den  Knochen  selbst 
anlagernde  äußere  Lamelle  ist  weicher  und  etwas  lockerer  gewebt,  auch  gefäß- 
reicher. Man  kann  sie  desshalb  als  die  innere  Periostschichte  des  Craniums 
betrachten.  Die  innere  Lamelle  dagegen  ist  derber,  besteht  aus  sehnigen  Fasern, 
welche  auch  auf  der  im  Allgemeinen  glatten  Innenfläche  in  Gestalt  mannigfaltig 
sich  durchkreuzender  Züge  zum  Ausdruck  kommen.  An  den  Verbindungs- 
stellen (Nähten)  der  Knochen  besteht  ein  festerer  Zusammenhang  der  Dura  mit 
dem  jene  verbindenden  Gewebe ,  und  dem  periostalen  Charakter  der  Dura  ent- 
spricht es,  dass  sie  sowohl  in  Vertiefungen  und  Lücken  der  Knochen  sich  fort- 
setzt und  Unebenheiten  überbrückt,  als  auch  die  Communications-Öffnungen  der 
8chädelhöhle  auskleidet. 

Während  so  die  Dura  mater  durch  ihre  äußere  Schichte  als  Periost  er- 
scheint, gewinnt  sie  durch  ihre  innere  Schichte  Beziehungen  zum  Gehirn.  Diese 
sind  vorzüglich  durch  Fortsatzbildungen  ausgesprochen ,  welche  von  der  Dura 
mater  her  zwischen  größere  Gehirnabschnitte  sich  einsenken.  Indem  sie  diese 
von  einander  trennen,  bilden  sie  einen  Stützapparat ,  von  welchem  eine  senk- 
rechte, zwischen  beide  Hemisphären  sich  einsenkende  Lamelle  (Großhirnsichel) 
und  eine  fast  horizontale,  zwischen  Kleinhirn  und  Hinterlappen  des  Großhirns 
tretende  Lamelle  [Kleinhirnzelt)  die  ansehnlichsten  sind. 

Von  diesen  Fortsätzen  der  Dura  mater  beginnt  die  Großhirnsichel  (Falx 
cerebri)  vorne  an  der  Crista  galli  und  steigt  von  da  an  empor  mit  ihrem  con- 
vexen  Bande  in   der  Medianlinie  des  Schädeldaches  befestigt    Hinten  reicht  sie 
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bis  znr  Protuberantia  occipitalis  interna  und  steht  von  dieser  an  nach  vorne  zn  io 
•ihrer  ganzen  Breite  mit  dem  Tentorium  cerebelli  in  Zusammenhang.  Ihr  unterer 
freier  Band  ist  gegen  den  Balken  gerichtet,  von  dessen  Oberflache  er  jedoch  ziem- 
lich weit  entfernt  bleibt,  (Fig.  305  auf  S.  439). 

Ein  zweiter  Dura  mater-Fortsatz  ist  das  Kleinhirnzelt  (Tentorium  ce- 
rebelli). Dieses  erstreckt  sich  von  dem  Sulcus  transversus  des  Occipitale  zur 
oberen  Kante  der  Pyramide  des  Petrosum,  und  von  da  noch  zum  Processus  clinoi- 
deus  anterior.  Von  beiden  Seiten  her  tritt  so  eine  Dura  mater-Lamelle  ab.  median- 
wärts  etwas  empor  strebend  und  mit  dem  unteren  Rande  der  großen  Sichel  ver- 
schmelzend, indess  sie  vorne  mit  freiem,  medial  gerichteten  sanft  ausgeschnittenen 
Rande  endigt.  Diese  Runder  beider  Hälften  des  Tentoriums  begrenzen  eine  hinten 
in  einen  Spitzbogen  ausgezogene  Öffnung,  in  welcher  die  Hirnstiele  mit  den  Yier- 
hügeln  lagern. 

Das  Tentorium  deckt  das  Kleinhirn,  und  wird  durch  seine  Verbindung  mit 
der  Großhirn-Sichel  emporgebalten ,  so  dass  es  die  Hinterlappen  des  Großhirn«  zn 
stützen  vermag. 

Eine  unansehnliche  Fortsatzbildung  ist  die  Kleinhirnsichel  [Foix  cerebelli),  eine 
zwischen  beide  Hemisphären  des  Kleinhirns  einragende  Dura  mater-Falte,  wekhr 
von  der  Protub.  occip.  interna  gegen  das  Foramen  magnum  herabsteigt  und  sich 
in  dessen  Nähe  in  zwei  flach  auslaufende  Schenkel  theilt  Endlich  setzt  sich  die 
Dura  mater  Über  die  Sattelgrube  hinweg,  vom  Sattelknopfe  bis  zur  Sattellehne  ver- 
laufend [Diaphragma .  sellae  turcicae).  Eine  Öffnung  in  der  Mitte  dieser  Meipbrau 
lässt  das  Jnfundibulum  zu  der  in  der  Sattelgrube  liegenden  Hypophysis  gelange* 
und  an  den  Rändern  dieser  Öffnung  schlägt  sich  die  Dura  mater  zur  Auskleidu* 
der  Sattelgrube  um. 

Die  Arterien  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  die  Artt.  meningeae    vgl.  Ö.  6"j» 
Über  die  Venewnnusse  vergl.  S.  713. 

Die  Dura  mater  des  Rückenmarks  ist  eine  Fortsetzung  jener  des 
Gehirns,  jedoch  mit  nicht  unwesentlichen  Modificationen.  Am  Umfange  des  Fo- 
ramen magnum  spaltet  sich  nämlich  die  harte  Hirnhaut  in  zwei  Lamellen.  Eine 
äußere,  relativ  dünne  Schichte  begibt  sich  an  die  Wandungen  des  Rückgrateanals 
und  geht  da  theils  in  den  periostalen  Überzug  der  Wirbel,  theils  in  den  Hand- 
apparat über,  ohne  nähere  Beziehungen  zum  Rückenmark  zu  gewinnen.  Solche 
bietet  dagegen  die  innere  Lamelle.  Diese  stellt  einen  weiten,  das  Rückenmark 
umhüllenden  Sack  vor,  welcher  bis  in  die  Gegend  des  2.  —  3.  SacralwirbeU 
herabreicht  und  sich  von  da  rudimentär  werdend  dem  Ende  des  Filum  terminale 
anschließt.  Zwischen  Dura  und  Arachnoides  findet  sich  der  Subduralranm 
welcher  gleichfalls  einen  Lymphraum  vorstellt. 

Der  Sack  der  Dura  mater  ist  durch  lockeres,  fetthaltiges  Bindegewehe,  sowie  durrh 
die  inneren  vertebralen  Venenplexusse  von  der  Auskleidung  der  Wand  des  Rückgratcantl* 
getrennt  (S.  721).  Indem  die  den  Duralsack  durchsetzenden  Nerven  von  ersterem  eint* 
Überzug  empfangen,  der  sie  Ms  zu  ihrem  Austritte  durch  die  Foramina  interrenebnlti 
begleitet  und  dort  mit  dem  Perloste  zusammenhangt,  wird  die  Dura  mater  des  Räca«- 
marks  im  Rückgratcanale  fUirt  erhalten.  Außerdem  treten  auch  noch  Sehnen&daL 
besonders  am  unteren  Abschnitte,  von  der  Dura  mater  zur  Wand  des  Rüekgraw*o*k 
Mit  dem  Ruckenmarke  selbst  steht  die  Dura  mater  durch  das  Lig.  dentieulutvm  (S.  ?!*' 
in  Zusammenhang.  Eine  untergeordnete  Rolle  spielen  Blndegewebszüge,  welche  bip 
und  wieder  zur  Arachnoides  sich  erstrecken  und  am  häufigsten  im  oberen  Theile  da 
Ruokgratcanals  vorkommen. 

Die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  Dura  mater  des  Rückenmark*  v>» 
jener  des  Gehirnes  wird  aus  Anpassungen  an  verschiedene  Bedingungen  vewtln«!- 
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lieh,  die  in  den  diese  Theile  umschließenden  Binnenräumen  des  Axenskeletes  gegeben 
sind.  Gehen  wir  davon  aus,  dass  einerseits  das  bedeutende  Volum  des  Gehirns  bei 
seiner  relativ  wenig  festen  Consistenz,  eine  enge  Umschließung  von  Seite  des  Ca- 
vum  cranil  erheischt , .  wobei  die  beschriebenen  Dura  mater-Fortsätze  (Falx  cerebri 
nnd  Tentorium)  zu  einem  Stützapparate  werden,  dass  andererseits  das  Rückenmark 
in  dem  durch  die  Wirbel  gegliederten  und  damit  bewegliche  Wandungen  besitzen- 
den Rückgratcanal,  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  den  gesammten  Binnenraum 
wird  ausfüllen  können,  ohne  den  Einwirkungen  der  Bewegungen  jener  Wandung 
ausgesetzt  zu  sein :  so  dürfte  in  diesen  Verhältnissen  ein  Theil  der  Grundbedingun- 
gen für  die  in  Rede  stehende  Differenz  im  Verhalten  der  Dura  mater  sich  finden. 
Daran  schließt  sich  das  Verhalten  des  Gefäßapparates.  Von  diesem  sind  es  zunächst 
die  Venen,  welche  in  Betracht  kommen.  In  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  sie  vor- 
wiegend durch  Sinusse  repräsentirt,  welche  durch  die  von  ihnen  eingenommenen 
Localitäten  eine  gewisse  Raum-Ökonomie  bezeugen.  Sie  finden  sich  vorwiegend  da, 
wo  in  der  Umgebung  des  Gehirns  zwischen  Theilen  des  letzteren  einragende  Lücken 
bestehen  und  fehlen  da,  wo  das  Gehirn  gewölbte  Oberflächen  der  Schädelwand  zu- 
kehrt. Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Rückgratcanal.  Dessen  im  Ver- 
hältnis zum  Rückenmark  größere  Weite  gestattet  eine  ausgebreitetere  Entfaltung 
der  Venen  der  Dura  mater ,  die  hier  Plexusse  bilden  und  dadurch  sowohl,  wie  un- 
ter Concurrenz  von  Lymphräumen  eine  vollständige  Trennung  der  Dura  sich  voll- 
ziehen lassen.  Dass  aber  der  von  der  inneren  Lamelle  gebildete  eigentliche  Dural- 
sack des  Rückenmarkes  'sich  noch  weit  über  das  distale  Ende  des  Rückenmarkes 
heraberstreckt,  leitet  sich  von  dem  ungleichen  Wachsthum  des  Rückenmarkes  und 
der  Wirbelsäule  ab ,  wodurch  mit  der  bedeutenden  Ausbildung  des  Lumbaltheiles 
der  letzteren  eine  scheinbare  Verkürzung  des  Rückenmarkes  entsteht.  Dieses  bedingt 
aber  wieder  eine  bedeutende  Verlängerung  der  Wurzeln  der  unteren  Spinalnerven, 
die  dann  als  Cauda  equina  noch  in  den  Duralsack  mit  eingeschlossen  sind  (vergl.  S.  748). 

Über  die  Hüllen  des  centralen  Nervensystems  s.  Arnold,  Fb.,  Annationes  anatomicae 
de  Telamentis  cerebri  et  medallae  splnalis.  Tnrici  1838.  —  Eckbb,  A.}  Physiolog.  Unter- 
such. Qber  die  Bewegungen  des  Gehirns  nnd  Rückenmarks.  Stuttgart  1843.  —  Kby,  A. 
und  Rbtziub,  G.,  Studien  in  der  Anatomie  des  Nerrensystems  und  des  Bindegewebes. 
Erste  Hälfte.    Stockholm  1875. 


B.    Peripherisches  Nervensystem. 
Allgemeines  Verhalten. 

§279. 

Die  von  Rückenmark  nnd  Gehirn  ausgehenden  Nerven  stellen  in  dem  Ver- 
laufe zu  ihren  Endbezirken  das  peripherische  Nervensystem  vor.  Es  sind  die 
leitenden  Bahnen,  durch  welche  die  peripherischen  Endapparate  mit  den  centra- 
len Organen  verbunden  sind.  Obwohl  in  der  Hauptmasse  aus  Nervenfasern  be- 
stehend, sind  diese  doch  nicht  die  ausschließlichen  Elemente,  da  an  bestimmten 
Orten  noch  Ganglienzellen  in  jene  Bahnen  eingeschaltet  sind,  bald  nur  vereinzelt 
bald  in  größeren  Mengen  beisammen.  Im  letzteren  Falle  erscheinen  die  Nerven 
mit  Anschwellungen  versehen,  bilden  Ganglien.  In  ihrem  Verhalten  bieten  die 
Nerven  des  Gehirns  wie  jene  des  Rückenmarks  mancherlei  Eigentümlichkeiten,  die 
ein  Zusammenfassen  aller  Verhältnisse  unthunlich  erscheinen  lassen.  Doch  ist  für 
die  im  Rückenmark  entspringenden  Nerven  eine  Reihe  von  Befunden  gemeinsam, 
die  wenigstens  theilweise  auch  an  manchen  Hirnnerven  wiederkehren.  Daher 
ist  es  zweckmäßig  diese  Verhältnisse  schon  hier  in  Betracht  zu  ziehen. 

OiGctsAoa,  Anatomie.  52 
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Fig.  513. 


Die  im  Stamme  des  Körper»  am  Skeleto  und  auch  an  der  Muskiiatw  ab- 
gesprochene Metamerie  findet  eine  Wiederholung  an  den  Spinalnerven,  und 
dieses  bildet  einen  der  wesentlichsten  Charaktere  der  leiseren.  Bestehen  «neb  ia 
dem  distalen  Verhalten  manche  Verschiedenheiten ,  so  sind  diese  doch  inso- 
fern untergeordnet  als  sie  durch  außerhalb  des  Körperstammes  liegende  Ver- 
hältnisse, unter  diesen  vorzüglich  durch  die  Anfügung  der  Gliedmaßen,  bedingt 
sind.  Durch  die  diesen  zugetheiltenNerrenwirdderGrundcharakterderMetamerie 
nicht  aufgehoben,  er  erweist  sich  vielmehr  auch  an  jenen  von  ihrem  Ursprünge 
an  auf  ganzen  Strecken  ihres  Verlaufs.     Auch  das  6peciellere  Verhalten  der 

Spinalnerven  bietet  wichtige  Übereinstimmungen.  Es 
ist  an  ihnen  zunächst  rine  Zusammensetzung  ans  vor- 
deren und  hinteren  Wurzeln  [Fig.  513  m.  *.}  nnter- 
scheidbar ;  jede  derselben  besteht  aus  einer  Anzahl 
aus  dem  Rfickenmarke  tretender  Fädchen,  die  bis  n 
dem  bezüglichen  Foramen  intervertebrale ,  der  An&- 
trittstelle  des  Nerven ,  sich  vereinigen.  Die  hin- 
tere, sensible  Wurzel  (Fig.  513  5)  geht  hier  in  da 
Ganglion  (G.  spinale  s.  intervertebrale  g)  ein,  a 
"•fit?«  d" J$äE^.Ywm  sichern  die  vordere,   motorische  Wurzel  («)  *or- 

überl&uft,  um  sich  jenseits  des  Ganglion  mit  des 
aus  diesem  austretenden  Fasern  zu  verbinden.  Daraus  entsteht  der  einheitliehe 
Spinalnerv  (sp),  welcher  motorische  und  sensible  Elemente  fahrt. 

Außer  diesen  jedenfalls  die  Hauptbestandteile  des  peripherischen  NerveDiyitefiJ 
darstellenden  Nerven  hat  man  in  functieneller  Beziehung  noch  *tcreiori*cht  ia  aotet- 
scheiden,  die  für  die  Drusenorgane  bestimmt  sind.  Vatomotoritcht  Nerren  für  tö 
Wandung  der  Blutgefäße  bilden  nnr  eine  Unterabtheilung  der  motorischen. 

Jeder  Spinalnerv  theilt  sich  bald  in  zwei  Äste.  Ein  meist  schwächerer,  Ramus 
posterior  (dorsalis)  (b) ,  wendet  sich  nach  der  Dorsalregion ;  ein  Ramus  an- 
terior (ventralis)  (a,  a)  verläuft  nach  der  vorderen  Seite  des  Körpers.  Vom  R. 
anterior  zweigt  sich  ein  Ästchen  zu  inneren  Organen  ab:  R.  visceralü  '. 
Es  geht  in  Nervenbahnen  über,  welche  am  Tractus  intestinalis  und  seinen 
Adnexis,  am  Urogenitalsystem ,  sowie  am  Gefäßapparat  verzweigt  sind  und  ak 
sympathisches  Nervensystem  unterschieden  werden.  Durch  den  Reichthnm  der 
Ganglieneinlagerungen,  wie  durch  die  Beschaffenheit  der  faserigen  Elemente  un- 
terscheidet sich  dieser  Theil  vom  übrigen  peripherischen  Nervensystem,  das  man 
ihm  als  cerebrospinales  gegenüber  zu  stellen  pflegt. 

Bei  Austritte  aus  dem  Centralnervensystem  sowie  beim  Durchtritte  durch 
die  Dura  mater  erhalten  die  Nerven  eine  von  den  Umhüllungen  jener  Centren  taf 
sie  abgehende  bindegewebige  Scheide,  die  >sie  auf  ihrem  Verlaufe  begleitet. 

Die  Formelemente  des  peripheren  Nervensystems  sind  zu  Bündeln  vereinigt,  wslefce 
von  Bindegewebe  umgehen,  und  durch  dieses  mit  anderen  zu  Nervensträngen  sehr  '#- 
schiedener  Starke  verbunden  sind.  Die  einzelnen  Bündel  eines  Nerven  fuhren  eise 
verschiedene  Zahl  von  Nervenfasern  und  erscheinen  besonders  bei  stärkeren  Nerv»  ia 
verschiedener  Combination.      Jedes   dieser   seenndiren  Bündel    besitzt   eine   betoric 
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Bindegewebsumhüllung  (Perineurium,  Key  und  Rbtzius),  die  geschichtet  ist,  und  Ton 
der  innersten  Schichte  hex  Lamellen  ins  Innere  des  Bündels  absendet.  Dadurch  wird 
jedes  der  secnndären  Bündel  wieder  in  eine  Anzahl  von  Nervenfasergruppen  zerlegt. 
Die  secnndären  Bündel  werden  gleichfalls  durch  Bindegewehe  zusammengehalten,  in 
welchem  Blutgefäße  sieh  verbreiten.  Mit  diesem  interstitiellen  Bindegewehe  der  Nerven 
hingt  eine  äußere  Schicht  desselben  Gewehes  zusammen,  die  Nervenscheide  (Epineurium), 
welche  gleichfalls  mit  dem  Nerven  sich  peripherisch  verzweigt. 

Das  die  Nerven  somit  in  verschiedener  Art  begleitende  Bindegewebe  ist  auch  der 
Weg  für  Lymphbahnen,  die  überall  verbreitet  sind,  auch  zwischen  den  Lamellen  des 
Perineurium  und  in  dem  die  Nervenfasern  direct  umgebenden  Gewebe. 

Auch  in  den  Ganglien  sind  die  Formelemente  durch  Bindegewebe  vereinigt  Außer 
Nervenfasern  führen  sie  Ganglienzellen.  Obwohl  diese  die  charakteristischen  Bestand- 
teile der  Ganglien  bilden,  kommen  sie  doch  keineswegs  ausschließlich  in  diesen  vor, 
sondern  finden  sich  auch  in  den  Bahnen  gewisser  peripherischer  Nerven.  Man  hat  sich 
also  die  Ganglienbildung  aus  einer  Häufung  von  Ganglienzellen  vorzustellen.  An  den 
Cerebroipinalganglien  des  Menschen  wie  der  höheren  Wlrbelthiere  sind  die  Ganglien- 
zellen anscheinend  unipolar,  d.  h.  sie  entsenden  nur  eine  Nervenfaser,  die  sich  jedoch 
früher  oder  später  in  zwei  theilt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  eine  dieser  Fasern  cen- 
tral, die  andere  peripherisch  verläuft,  so  dass  die  Ganglienzelle  sich  wie  in  die  Bahn 
einer  Faser  eingeschaltet  verhält.  Ob  alle  ins  Ganglion  eintretenden  Nervenfasern  jene 
Beziehung  zu  Ganglienzellen  eingehen,  ist  noch  nieht  sicher  gestellt.  Jedenfalls  haben 
Untersuchungen  ergeben ,  dass  in  den  Ganglien  keine  bemerkenswerthe  Vermehrung 
der  Nervenfasern  statt  hat,  so  dass  die  Menge  der  eintretenden  Fasern  jener  der  austre- 
tenden ziemlich  gleichsteht. 

Auf  dem  Verlaufe  zu  ihren  Endorganen  verzweigt  sich  die  Mehrzahl  der 
Nerven  nach  Maßgabe  jener  Organe.  Dabei  gehen  sie  vielfach  mit  benachbarten 
Verbindungen  ein,  bilden  Anastomosen.  Mehrfache  solche  sich  wiederholende 
Verbindungen,  sei  es  im  Verzweigungsgebiete  eines  einzigen  Nerven,  oder  zwi- 
schen differenten  Nervenbahnen  bilden  ein  Geflechte,  einen  Nervenplexus ,  aus 
dem  dann  früher  oder  später  isolirte  Nerven  hervortreten. 

Unter  Anastomosen  der  Nerven  hat  man  sich  ganz  anders  geartete  Verhältnisse  als 
bei  den  Anastomosen  von  Blutgefäßen  vorzustellen,  desshalb,  weil  es  sich  bei  jenen 
nicht  um  eine  wirkliche  »Einmündung«,  sondern  nnr  um  eine  streckenweise  Verbindung 
verschiedener  Nervenbahnen  handelt.  Da  ein  Nerv  nichts  In  dem  Sinne  Einheitliches 
ist,  wie  ein  Blutgefäß,  da  er  vielmehr  immer  aus  einer  Summe  discreter  Nervenfasern 
besteht,  bedingt  die  Abzweigung  eines  Theiles  seiner  Elemente  zu  einem  anderen 
Nerven  keine  wesentliche  Alteration  des  letzteren,  der  sich  dann  nur  im  räumlichen 
Zusammenhange  mit  den  ihm  zugeführten  neuen,  functionell  gleichartigen  oder  ungleich- 
artigen Elementen  darstellt,  um  diese  ebenso  wie  seine  ihm  schon  vorher  angehorigen 
Formelemente  zu  den  bezüglichen  Gebieten  gelangen  zu  lassen.  Wenn  also  ein  moto- 
rischer Nerv  durch  Anastomosen  mit  einem  sensiblen  zu  einem  gemischten  Nerven  wird, 
so  bezieht  sich  die  »Mischung«  auf  die  Zusammenlagerung  der  Faserelemente,  die  sich 
auf  dem  weiteren  Verlaufe  doch  wieder  von  einander  trennen.  —  Durch  Anastomosen 
werden  übrigens  mannigfaltige  und  ebenso  verschiedene  Befunde  ausgedrückt.  Sie 
können  eine  blos  einseitige  Verbindung  darstellen ,  oder  eine  wechselseitige ,  indem  in 
ihnen  ein  Austausch  von  Fasern  geschieht.  Auch  die  Bahnen,  welche  die  durch  die 
Anastomose  neue  Combinationen  eingehenden  Nervenfasern  einschlagen,  sind  verschieden. 
Ein  Theil  der  letzteren  kann  streckenweise  centripetal  verlaufen,  während  ein  anderer 
peripherisch  sich  fortsetzt. 

Über  die  Nervenzellen  der  Cerebrospinalganglien  s.  G.  Rbtztdb,  Aren,  für  Anatomie.. 
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I.    Gehirnnerven.   (Nervi  cerebrales,. 
§  280. 
Ana  dem  Gehirne  treten  12  Paare  von  Nerven  ab,   welche  unter  sich  wir 
nngleichwerthige  Bildungen  vorstellen.    Da  sie  fast  alle  ihr  ansschlie Bliebe»  Ver- 
breitungsgebiet am  Kopfe  besitzen,  pflegen  sie  anch  als  Kopfnerren  benacb- 
net  zu  werden.     Ein  Theil  von  ihnen  lfisst  in  Bezug  anf  Ursprung.  Za&tnroti- 

Fl, .  S14. 


cum 

Traelm  eytictu 


X.  ctrvie.  I. 


Unterfliche   de«  fe»niml*n  (jehirnt  mit   einem    Theil«  dei  RMkenmu-iee  mit  den  liilrittutrllei  *" 
tierien.     Der  linke   N.  optici«  ist  dicht  im   Cbiuiii  »bgeictinLtten.     Ancb  der  lioke  H.  kjpoil««-  -'! 

gTölStBnthcLU  imtfernt. 

setzung   und  Verlauf  Verhältnisse   erkennen ,    welche  jenes   der  Spinalnerv« 
ähnlich  sind.     Sie  bestarken  die  Vorstellung,   dass  anch  dem  Kopfe  eine  Heu- 
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merie  zu  Grande  liegt,  die  am  Skelete  desselben  nnr  geringe  Spuren  hinter- 
lässt.  Ein  anderer  Theil  ist  gleichfalls  noch  auf  Spinalnerven  beziehbar,  reprä- 
9entirt  solche  jedoch  nur  sehr  unvollkommen;  endlich  bestehen  noch  andere, 
welche  ein  völlig  eigenartiges  Verhalten  darbieten,  und  weder  mit  Spinalnerven 
noch  mit  Portionen  von  solchen  vergleichbar  sind.  Das  sind  die  beiden  ersten, 
welche  auch  durch  ihren  Ursprung,  der  erste  vom  Vorderhirn,  der  zweite 
vom  Zwischen-  und  Mittelhirn,  sich  vor  den  übrigen  auszeichnen.  Diese  letzteren 
haben  dagegen  das  gemeinsam,  dass  ihre  Ursprungsstellen  am  primitiven  Hinter- 
hirn  bestehen,  größtenteils  am  Boden  der  Rautengrube  und  deren  Fortsetzung 
zur 8ylvischen  Wasserleitung,  wovon  nur  einer  dadurch,  dass  er  mit  seinen  Ursprün- 
gen auch  auf  das  Rückenmark  übergreift ,  eine  Ausnahme  macht  (XI) .  Die  un- 
ter diesen  Nerven  bestehenden  Verschiedenheiten  lassen  sich  in  Folgendem  dar- 
stellen : 

I.  Olfactorius. 
II.  Opticus. 

III.  Oculomotorius.1 

IV.  Trochlearis. 
V.  Trigeminus. 

VI.  Abducens. 
VII.  Facialis.  j 

VIII.  Acusticus.         I 


,  Trigeminusgruppe. 


IX.  Glossopharyngeus.  \ 

X.  Vagus.  I   ,7 

vt     a  •       ur-11-   -•  i  Vagusgruppe. 

XI.  Accessorius  Willisn.  ' 


n 


XII.  Hypoglossus. 

Die  beiden  ersten  Nerven  schließen  sich  von  den  übrigen  zehn  dadurch 
aus,  dass  sie  gar  nichts  auf  Spinalnerven  Beziehbares  besitzen,  wie  sie  denn 
auch  unter  sich  total  verschieden  sind.  Die  übrigen  lassen  sich  in  Gruppen 
ordnen,  die  ich  nach  den  in  ihnen  dominirenden  Nerven  als  Trigeminus-  und 
Vagusgruppe  benannt  habe. 

Inder  Trigeminusgruppe  erscheinen  Oculomotorius  und  Trochlearis 
durch  ihren  Ursprung  sowie  durch  ihr  Verbreitungsgebiet  schwer  auf  Spinal- 
nerven beziehbar,  und  der  letztere  ist  sicher  einem  solchen  nicht  zu  vergleichen. 
Vielleicht  ist  er  eigener  Art  oder  er  hat  als  ein  gelöster  Theil  des  Trigeminus  zu 
gelten,  welch'  letzterer  in  seinem  Verhalten  mit  dem  der  Spinalnerven  überein- 
kommt. Der  Abducens  reiht  sich  im  Ursprung  dem  Facialis  an,  welcher  mit  dem 
Acusticus  zusammen  gleichfalls  einem  Spinalnerven  entspricht. 

In  der  Vagusgruppe  ist  der  Glossopharyngeus  wieder  einem  Spinalner- 
ven ähnlich,  während  im  Vagus  um  vieles  complicirtere  Verhältnisse  vorliegen, 
die  ihn  als  ans  einem  Complexe  von  Nerven  entstanden  beurtheilen  lassen.  Ihm 
reiht  sich  der  Accessorius  an ,  dagegen  scheint  der  Hypoglossus  einer  Anzahl 
vorderer,  in  niederen  Zuständen  dem  Vagus  zugehöriger  Wurzeln  zu  entsprechen. 
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Für  diese  drei  letzten  Nerven  ist  eine  bei  weitem  größere  Veränderung  im  Bezog 
anf  die  bei  Spinalnerven  bestehenden  Verhältnisse  ausgebildet  als  es  bei  denen 
der  Trigeminusgmppe  der  Fall  ist.  Näheres  hierüber  bietet  die  vergleichende 
Anatomie. 

I.    AT.  olfactorius. 

§  281. 

Ein  Nervus  olfactorius  besteht  beim  Menschen  nicht  als  einheitlicher  Nerv. 
sondern  wird  durch  zahlreiche  feine  Nervenfäden  vorgestellt,  welche  vom  Bulbus 
olfactorius  in  zwei  Reihen  abgehen  und  unmittelbar  durch  die  Löcher  der  Sieb- 
platte in  die  Nasenhöhle  treten.  Die  mediale  Reihe  tritt  zur  Scheidewand,  die 
laterale  zur  Seitenwand  der  Nasenhöhle.  In  Fortsätze  der  Dura  eingeschlossen 
nehmen  die  Nerven  unter  Plexusbildung  ihren  Verlauf  in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut, seitlich  bis  in  die  mittlere  Muschel  sich  vertheilend,  am  Septura  in  einer  der 
seitlichen  Ausbreitung  entsprechenden  Strecke.  Aus  den  Geflechten  lösen  sich 
feinere  Bündel  ab,  welche  die  Schleimhaut  durchsetzen  und  in  die  Endapparste 
dieser  Regio  olfactoria  übergeben.     (Siehe  darüber  bei  den  Sinnesorganen  . 

Auch  die  feinere  Beschaffenheit  der  Formelemente  dieser  Nerven  ist  eigenthumück. 
und  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen.  Sie  bestehen  aus  blassen  Fasern,  die  eis« 
kernführende  Scheide  besitzen  nnd  sich  in  feine  Fibrillen  zerlegen  lassen. 

II.    N.  opticus. 

§  282. 

Die  beiden  Sehnerven  treten  jederseits  aus  dem  Chiasma,  und  verlaufen  di- 
vergent zu  dem  Foramen  opticum,  welches  sie  durchsetzen  um  in  die  Augenhöhle 
zu  gelangen.  Hier  begibt  sich  jeder  in  schwach  bogenförmigem  Verlaufe  nun 
hinteren  Umfange  des  Augapfels,  in  welchen  er  eintritt  und  schließlich  in  den  in 
der  Netzhaut  des  Auges  bestehenden  Endapparaten  sich  ausbreitet. 

Jeder  Sehnerv  bildet  einen  nahezu  cylindrischen  Strang,  auf  welchen  vom 
Chiasma  her  sowohl  die  Pia  mater  als  auch  die  Arachnoides  sich  fortsetzt,  sowie 
auch  beim  Verlassen  der  Schädelhöhle  noch  die  Dura  mater  eine  Scheide  für  flu 
bildet.  Sie  überkleidet  den  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritte  in  den  Bulbus,  «* 
sie  in  die  Faserhaut  des  letzteren  übergeht.  Diese  in  den  Umhüllungen  der  Seh- 
nerven ausgesprochenen  Beziehungen  zum  Gehirn  finden  in  der  Entwicklung  des 
Opticus  ihre  Erklärung  (vergl.  S.  760).  Die  den  Opticus  sammt  der  Netzhsai 
des  Auges  als  eine  Differenzirnng  aus  der  Gehirnanlage  darstellende  Genese 
liefert  zugleich  den  stringentesten  Beweis  für  die  fundamentale  Verschiedenheit 
von  allen  übrigen  Nerven.  Beim  Eintritte  in  die  Orbita  steht  die  Sehnerrea* 
scheide  mit  der  Auskleidung  der  letzteren  (Periorbita),  sowie  mit  den  Ursprung** 
sehnen  der  Augenmuskeln  in  inniger  Verbindung.  Näheres  hierüber  wird  beuu 
Auge  aufgeführt. 
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Trigeminuagruppe. 

§  283. 

Die  Nerven  dieser  Gruppe  sind  fast  ausschließlich  für  den  Antlitztheil  des 
Kopfes  bestimmt.  Wo  ein  Übergreifen  stattfindet,  wie  anf  den  Hals,  ist  dieses 
durch  Lageveränderung,  resp.  größere  Ausbreitung  der  innervirten  Theile 
Muskeln)  verständlich.  Die  beiden  ersten  und  der  vierte  versorgen  die  Musku- 
latur des  Auges,  zu  dem  auch  der  erste  Ast  des  Trigeminus  Beziehungen  besitzt. 
Der  Trigeminus  selbst  versorgt  mit  jenem  Aste  noch  den  Stirn-  und  Nasentheil 
des  Antlitzes,  mit  einem  zweiten  die  Region  des  Oberkiefers  und  mit  einem 
dritten  die  Unterkiefer-Region.  Der  Facialis  dagegen  nimmt  vorwiegend  in  den 
mimischen  Gesichtsmuskeln  seine  Verbreitung,  während  der  Acnsticus  einen 
höheren  Sinnesnerven  vorstellt 

III.  N.  oculomotorius.  Versorgt  sämmtliche  Muskeln  der  Augenhöhle 
mit  Ausnahme  des  M.  obliquus  snperior  und  M.  rectus  externus.  Er  verlässt 
dicht  vor  der  Brücke  medial  von  den  Hirnstielen  als  ein  starker  Nerv  das  Gehirn 
(Fig.  514),  begibt  sich  zwischen  der  Arteria  cerebelli  snperior  und  inferior  ante- 
rior hindurch  lateralwärts  zur  Seite  des  Processus  clinoideus  posterior,  wo  er  die 
Dura  mater  durchsetzt  und  in  die  obere  Wand  des  Sinus  cavernosus  tritt.  In 
diesem  liegt  er  der  letzten  Krümmung  der  Carotis  interna  an  und  gelangt  durch 
die  Fissura  orbitalis  superior  in  die  Augenhöhle. 

Vor  seinem  Eintritte  hat  er  sich  in  einen  schwächeren  oberen  und  stärkeren 
unteren  Zweig  gespalten,  welche  beide  lateral  vom  Opticus  liegen. 

Ram.  superior.  Dieser  wendet  sich  unter  der  Ursprungssehne  des  M . 
rectus  superior  empor ,  verläuft  über  den  Sehnerven  medialwärts  und  gibt  dem 
genannten  Muskel  mehrfache  Zweige,  einen  ferneren  Zweig  dem  M.  levator  pal- 
pebrae  superioris. 

Ram.  inferior.  Strahlt  sehr  bald  in  eine  größere  Anzahl  von  Zweigen 
aus,  die  unterhalb  des  Opticus  zum  M.  rectus  internus  und  M.  rectus  inferior 
verlaufen,  und  von  denen  einer  längs  des  lateralen  Randes  des  M.  rectus  inferior 
nach  vorne  tritt.  Dieser  sendet  meist  gleichfalls  noch  an  diesen  Muskel  Zweige 
ab  und  gelangt  zum  M.  obliquus  inferior.  Nahe  an  der  Abgangsstelle  bildet  dieser 
Ast  durch  1—2  ganz  kurze  aber  starke  Zweige  (Radix  brevis)  das 

Ganglion  ciliare  (G.  ophthalmicum) . 

Am  vorderen  Theile  des  Ganglions  gehen  meist  zwei  Bündel  feiner  Nerven, 
Servuli  ciliares  breves  ab,  welche  in  geschlängeltem  Verlauf  das  Fett  der  Augen- 
höhle durchsetzen,  und  sich  zum  Augapfel  begeben,  dessen  hinteren  Umfang  sie 
in  der  Nähe  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  durchbohren.  (Siehe  Näheres  beim 
Auge.) 

Dieses  dem  N.  oculomotorius  stets  näher  liegende  Ganglion  wird  durch  Ganglien- 
zellen gebildet,  welche  in  der  Bahn  jenes  Nerven  liegen,  und  bei  niederen  Wirbel- 
thieren  (Amphibien),  denen  das  Ganglion  fehlt,  über  größere  Bahnstrecken  des  Ocuio- 
mo torlos  rertheilt  sind.    Noch  bei  vielen  Sau geth leren  sitzt  es  direct  dem  Oculomotorius 
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sn  (L'ngulaten,  Niger,  Car-oiioren},  lndess  es  beim  Menschen  »nf  die  dem  Anp  be- 
stimmten Zweit"  de»  Oculomotoriu»  gerückt  erscheint.  (Schwalbe,  Jen.  Zeitsehr.  Bd.  M1L "l 

Du  fiinglion  bildet  ein  ca.  2  mm  groß«  Knötchen  lateral  un  hinteren  Diittthell  da 
orbitalen  Strecke  de»  Sehnerven.  Ihm  verbindet  (ich  noch  ein  feiner  Zweig  de*  >'.  uass- 
clllaris  (Radix  longa)  und  ein  Fadcben  (Radix  media)  ani  dem  sympathischen  GeBecktt 
der  Carolin  interna.  —  Die  Zntheilung  eine»  Ganglion  iura  N.  oculo  motorlos  lit  für 
die  Auffassung  dieaee  Nerven  als  eines  den  Tjpni  eine«  Spinalnerven  tragenden 
Nerven  verwerthet  worden,  wogegen  vor  Allem  die  Zusammensetzung  de*  Neuen  in 
Thalien,  die  nur  eine  »ordere  Wurzel  voritellen  können,  lieh  anführen  liaat.  Beiöglick 
der  Zugehörigkeit  de»  Ganglion  zum  Oculomotoriua  darf  man  übrigen»  nicht  abenekn. 
dau  dieselbe  durch  die  Bethelllgung  der  Radix  longa  wie  der  Radix  media  oder  ftia- 
pathica  am  Ganglion  eine  Schmälerung  erfahrt.  Vergl.  such  W.  Kiiun ,  Über  die 
Doppelnstar  des  G.  ciliare.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  VII.  Dsss  es  ein  iymr«t>(»rVi  Gas- 
gllon  ist,  hat  G.  Rmms  bestätigt. 

Der  Vriprvng  de»  Oculomoloriu»  Bndet  «Ich  unterhalb  des  Boden»  des  lordens. 
Ende»  des  Aquaeductu*,  oberhalb  der  Hunbe.  Die  beiderseitigen  Oculomoiorinilerat 
liegen  nahe  bei  einander  und  »enden  Bündel  ion  Nervenfssern  durch  die  Haube  usd 
den  medialen  Theil  der  Subitsnüs  nigra,    von   wo  sie   zwischen  Baal*  nnd  Haube  bef- 


Auf  dem  Verlaufe  durch  den  Sinn»  cavernosus  soll  der  Oculomotoriua  VerMsdaagta 
mit  dem  sympathischen  Geflechte  der  Carotin,  auch  mit  dem  N.  sbducen»  eisgehs. 
Eine  Aufnahme  von  Fädehen  ans  dem  Ramn»  I.  trigemini  soll  biet  gleich  Uli 
stattfinden, 

IV.  N.  trochlearis  {.V.  patheticus).  Der  schwächste  der  HimBerrn 
verlJUst  das  Gehirn  hinter  den  Yierhflgeln  ,  seitlich  vom  Velum  medulläre  antr- 
ritts  Fig.  501],  wendet  sich  am  die  Hirnstiele  zur  Basis  (Fig.  514),  wo  er  dann 
am  medialen  Rande  des  Tentorinm ,  nahe  an  dessen  vorderem  Ende  in  die  Dun 
mater  eindringt.  Er  liegt  dabei  lateral  nnd  ungleich  hinten  vom  Ocnlomolorini 
nnd  über  dem  Trigeminns ,  verläuft  dann  innerhalb  der  Dura  mater  weiter  vor- 
wärts längs  des  Sinns  cavernosus,  nnd  gelangt,  den  Ocniomotorins  schräg  kreu- 
zend ,  Aber  den  Ursprnngssehnen  der  Augenmuskeln  in  die  Orbit».  Unter  de« 
Dache  der  letzteren  begiebt  er  sich  medial  znm  M.  obliquus  superior,  in  welches 
er  von  oben  her  eintritt. 

An  der  Anatrfttsstelle  aus  dem  Gehirn  sammelt  sieh  der  Nervus  trochlearii  •»» 
verschiedenen  Wurzeln.  Ein  Tbeil  der  Bündel  kommt  aus  dem  vorderen  MarkatttL 
i  einer  Durchkreuzung  mit  Fasern  getroffen,  die  auf  der  sadsres 
lerer  Theil -kommt  an*  der  Gegend  des  Trigeminuakemes  Ae- 
i  eine  Portion  stammt  von  dem  Trochlesriskern ,  der  tut*  u 
euzend,  unterhalb  des  Bodens  des  Aquaeductus,  vor  der  Fswa 
ndungen  des  Trochleari*  mit  dem  Plexus  csroticus  be*uW> 
rven  durch  den  Sinns  cavernosus. 

§284. 
ns.  Dieser  mächtigste  Hirnnerv  verll&st  mit  i«i 
s  Gehirn  nahe  am  vorderen  Rande  der  Itruckenannt 
n  die  obere  Kante  der  Felsenbein  pyrsinide ,  nahe  dem 
Dura  mater  ein.  Die  breite  nnd  abgeplattete  Porti» 
e  wird  ans  einer  Anzahl   locker  verbundener  Ncnci- 
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bfindel  dargestellt.  Durch  Auseinanderweichen  dieser  Bündel  und  Einlagerung 
von  Ganglienzellen  wird  ein  Ganglion  gebildet ,  welches  von  der  Dura  mater 
bedeckt,  an  der  Vorderfläche  der  Felsenbeinpyramide  in  eine  flache  Vertiefung 
lateral  von  deren  Spitze  sich  einbettet:  Ganglion  Gasseri  (s.  semilunare). 
Es  ist  abgeplattet,  halbmondförmig  mit  abwärts  gerichteter  Convexität ,  aus  der 
drei  Nervenstämme  divergirend  hervortreten  (Fig.  515  V.  i.ii.W).  Diese 
sind  zusammen  stärker  als  die  ins  Ganglion  eintretende  Portion.  Die  bedeutend 
schwächere  Portio  minor  besteht  aus  motorischen  Elementen.  Sie  liegt  am 
Felsenbein  hinter  der  größeren ,  und  verläuft  so  hinter  und  unter  dem  Ganglion 
herab,  um  dem  dritten  der  Äste  sich  zuzugesellen.  In  diesem  Verhalten  des  Tri- 
geminus  wird  eine  Übereinstimmung  mit  Spinalnerven  erkannt.  Das  Ganglion 
Gassen  entspricht  einem  Spinalganglion,  welche  Deutung  auch  in  der  Beschaffen- 
heit der  Ganglienzellen   begründet  ist. 

Im  Ursprung  des  Tri ge minus  sind  die  Verhältnisse  beider  Wurzeln  zu  unter- 
scheiden. Jede  derselben  besitzt  einen  durch  Ganglienzellen  gebildeten  Kern  am  vor- 
deren Theile  des  Bodens  der  Rautengrube,  und  zwar  seitlich  und  etwas  in  der  Tiefe 
gelagert.  Die  Portio  minor  kommt  vom  medialen  Kerne  und  empfangt  Zuwachs  von 
Faserzügen,  die  unter  dem  Boden  des  Aquaeductus  im  Bereiche  der  vorderen  Vierhügel 
auftreten  and  sich  nach  hinten  und  abwärts  begeben.  Sie  bilden  die  »absteigende 
Wurzel«.  Die  Portio  major  entspringt  zum  Theile  von  dem  lateral  vom  motorischen 
Kerne  gelegenen  Kerne  und  nimmt  ebenfalls  aus  anderen  Gebieten  entstammende  Züge 
auf.  Diese  sind  schon  am  oberen  Theile  des  Rückenmarks  in  der  Höhe  des  zweiten 
Cervicalnerven  vorhanden  und  steigen  in  Form  eines  die  Wölbung  des  Hinterhorns  um- 
fassenden starken  Bündels  im  verlängerten  Marke  als  »aufsteigende  Wurzel«  empor 
(Fig.  493),  um  sich  den  auB  dem  genannten  Kerne  hervorgehenden  Zügen  anzuschlie- 
ßen.    Andere  Ursprungsbeziebungen  sind  noch  nicht  sicher  gestellt. 

Von  den  Asten  des  Trigeminus  ist  der  erste  einem  Ramus  posterior  (dorsalis)  ho- 
molog, der  zweite  und  dritte  entsprechen  zusammen  einem  R.  anterior  oder  ventralis. 

i.  Ramus  primus  (R.  opbthalmicus).  Ist  der  schwächste  der  drei 
Aste ,  verläuft  längs  der  lateralen  Wand  des  Sinus  cavernosus  unterhalb  des 
N.  trochlearis  zur  Fissura  orbitalis  superior.  Vor  dem  Eintritte  in  diese  Spalte 
sendet  er  den  N.  tentorii  (N.  recurrens)  ab,  einen  feinen  Nerven,  der  dem 
Trochlearis  eine  Strecke  weit  anlagert ,  zuweilen  denselben  mit  zwei  Wurzeln 
umfasst  und  dann  im  Tentorium  bis  zu  dem  Sinus  transversus  seine  Verzweigung 
nimmt.  In  der  Nähe  des  Fissura  orbitalis  superior  theilt  sich  der  R.  Ophthalmi- 
en in  drei,  nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufende  Zweige. 

1)  N.  lacrymalis.  Dieser  schwächste  Zweig  verläuft  in  lateraler  Rich- 
tung unter  der  Periorbita  und  über  dem  M.  rectus  externus  gegen  die  Thränen- 
drtise.  Ehe  er  diese  erreicht  hat,  gibt  er  lateral  einen  Zweig  ab,  der  sich  mit 
einem  Zweige  des  N.  subeutaneus  malae,  (Trig.  n,)  verbindet.  Darauf  tritt  das 
Ende  des  Nerven  in  mehrere  Zweige  getheilt  zur  Thränendrüse  und  mit  diese 
durchsetzenden  oder  darüber  laufenden  Fädchen  zur  Bindehaut  des  Auges ;  auch 
zur  Haut  des  Augenlides  [Ramus  palpebralis)  in  der  Nähe  des  lateralen  Augen- 
winkels findet  eine  Verzweigung  statt. 
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2)  N.  frontalis.  Der  stärkste  Zweig,  verläuft  in  der  Fortsetzung  des 
Stammes  unter  dem  Dache  der  Orbita ,  sowie  über  dem  M.  levator  palpebne 
superioris  vorwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Äste : 

a.  N.  supratrochlearis  begibt  sich  früher  oder  später  schräg  medianwirti 
gegen  den  M.  obliquus  superior,  an  dessen  Band  er  weiter  verläuft  und  Über 
der  Trochlea  theils  zum  oberen  Augenlide  theils  zur  Haut  der  Stirne  an  der 
Glabella  sich  verzweigt.  Zuweilen  bestehen  zwei  Supratrochlearnerven .  to* 
denen  einer  schon  weit  hinten,  der  andere  weiter  vorne  sich  abzweigt.  ' 

b.  N.  supraorbitalis  stellt  den  stärksten  Ast  oder  vielmehr  die  Fortsetumz 
des  Frontalnerven  vor,  begibt  sich  zum  Foramen  supraorbitale ,  oder  m 
gleichnamigen  Incisur,  und  tritt  durch  diese  unter  Abgabe  kleiner  Zweirt 
zum  oberen  Augenlide  unterhalb  des  M.  frontalis  verlaufend,  zur  Haut  der 
Stirne,  an  die  er  sich  bis  zur  Scheitelgegend  verzweigt. 

3)  N.  nasociliaris.  Dieser  Ast  repräsentirt  die  Fortsetzung  de» 
Stammes,  der  meist  schon  im  Sinus"  cavernosus  die  vorerwähnten  Zweige  abfe- 
geben hat ,  und  dann  unterhalb  desselben  zwischen  Oculomotorins  und  Abdu- 
cens  liegt,  mit  denen  er  in  die  Augenhohle  eindringt.  Er  wendet  sich  unmittel- 
bar Aber  dem  Sehnerven  median wärts  zur  Orbitalwand,  dringt  (als  A'.  eihmoidaln 
durch  das  Foramen  ethmoidale  anterius  und  geht  von  da  auf  die  Siebplatte,  vu 
er  von  der  Dura  mater  bedeckt  und  dadurch  eigentlich  von  der  Schädelhdhle 
ausgeschlossen  wird.  Durch  ein  vorderes  Siebloch  dringt  er  in  die  Nasenhöhle 
eiu,  und  endigt  mit  Zweigen  an  die  Schleimhaut  wie  auch  an  die  äußere  Haut 
der  Nase  (Nn.  nasales] .  Nach  Abgabe  eines  feinen,  zum  Ganglion  ciliare  ^ siebe 
beim  N.  oculomotorins)  verlaufenden,  und  dessen  sogenannte  Badix  longa  bil- 
denden Zweiges  entsendet  er : 

a.  Nerv uli  ciliares  longi,  meist  mehrere  feine  Fäden,  die  vom  Nasoeiliirb 
in  der  Nähe  seines  Verlaufes  über  den  Opticus  abgehen  und  zum  hinteren  Ub- 
fang  des  Augapfels  gelangen,  dessen  Sclera  sie  durchbohren. 

b.  I.  spheno-ethmoidalis,  (N.  ethmoid.  post.),  ein  kleinerer  Nerv,  der  im 
Foramen  ethmoidale  post.  und  von  da  zur  Schleimhaut  hinterer  Siebbenuellei 
und  des  Sinus  sphenoidalis  sich  begibt. 

c.  N.  infratrochlearis.  Vom  Foramen  ethmoidale  anterius  an  verlauft  der 
Nerv  längs  der  medialen  Orbital  wand  vorwärts  zur  Trochlea,  unterhalb  wel- 
cher er  sich  in  Endzweige  spaltet:  einen  zum  oberen  Augenlide,  Ramffd- 
pebralis  aup.),  welcher  mit  dem  N.  supratrochlearis  sich  verbindet,  und  m  dk 
Haut  des  inneren  Augenwinkels,  auch  gegen  die  Nase  zu  sich  vertheüt,  eiset 
unteren  zum  Thränensack  und  untern  Augenlide  (22.  palpebralis  inferior* 

d.  Nn.  nasales  anteriores.  Sind  die  Endzweige  des  N.  ethmoidalis.  welche 
nachdem  er  in  die  Nasenhöhle  gelangt  ist,  sich  in  derselben  vertheilen.  $* 
scheiden  sich  in  innere  und  äußere. 

1)  Nn.  nasales  interni,  welche  im  vorderen  Theile  der  Nasenhöhle  in  der 
Schleimhaut  sich  verzweigen,  verlaufen  theils  zur  lateralen  Wand,  tfcefl» 
zur  Scheidewand  der  Nasenhöhle. 

2)  N  nasalis  externus ,  ein  Endast,  welcher  in  einer  Furche  der  Innen- 
fläche des  Nasale  biB  zum  vorderen  Rande  desselben  herabverlinft  nsd 
dann  auswärts  auf  die  knorpelige  Nase  tritt,  um  in  der  Haut  bis  im 
Nasenspitze  sich  zu  verzweigen. 

Der  Nasalis  externus  verläuft  beim  Embryo  gleich  vom  Anlange  an  auf  der  knor- 
peligen Ethmoidalkapsel ,  hat  also  zum  Inneren  der  Nase  gar  keine  Beziehung.  Die« 
gewinnt  er  erst  nach  Schwand  der  knorpeligen  Unterlage,  auf  welcher  die  Xasalla  ent- 
standen sind. 
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ii.  Ramus  secundus  (R.  maxillaris  superior;.  Stärker  als  der 
erste  verläuft  dieser  rein  sensible  Nerv  vom  Ganglion  Gasseri  ans  zum  Foramen 
rotundum  nnd  gelangt  in  die  Flflgelganmengrnbe  (S.  209.,  die  er  in  der  Rich- 
tung1 des  Canalis  infraorbitalis  durchsetzt.  Letzteren  Canal  durchziehend  kommt 
er  als  N.  infraorbitalis  am  gleichnamigen  Loche  zum  Vorschein ,  nnd  strahlt 
daselbst  in  seine  Endäste  zum  Gesichte  ans. 

Vor  dem  Verlassen  der  Schadelhöhle  gibt  er  den  N.  recurrens  ab,  einen  oder 
einige  sehr  feine  Zweige  in  die  Dura  mater  and  zum  vorderen  Aste  der  Arteria  me- 
ningea  media. 

Die  ferneren  Äste  sind : 

Ij  N.  subcntaneus  malae.  Geht  als  ein  feiner  Zweig  von  der  Flflgel- 
gaamengrnbe  aus  Aber  den  Stamm  des  Nerven  hinweg  zur  unteren  Orbitalspalte 
an  die  laterale  Wand  der  Orbita.  Früher  oder  später  in  zwei  Zweige  getheilt^ 
durchsetzt  er  das  Jochbein  und  endigt  in  der  Haut  der  Wange  und  der  vorderen 
Schläfenregion. 

a.  Barn,  superior  {zygomatico-temporalis)  verbindet  sich  schlingenförmig  mit 
einem  Zweige  des  N.  lacrimalis,  aus  welcher  Verbindung  Fädchen  für  die 
Thränendrüse  hervorgehen,  und  tritt  dann  durch  den  Canalis  zygomatico- 
temporalis  in  den  vorderen  Theil  der  Schläfengrube,  um  von  da  in  die  Haut 
der  Schläfe  sich  zu  verzweigen.   Ich  sah  den  Nerven  bis  zum  Ohre  vertheilt. 

b.  Harn,  inferior  {zygomatico-facialis)  tritt  in  den  Canalis  zygomatico- facialis  und 
kommt  an  dessen  äußerer  Mündung  an  der  Wange  zur  Vertheilung  in  der  Haut. 

Der  Verlauf  des  Nerven  durch  die  im  Jochbein  befindlichen  Canüle  ist 
nach  der  bezüglich  dieser  bestehenden  Variation  ein  wechselnder  (vergl. 
S.  196). 

2)  N.  sphenopalatinus  (Fig.  515).  Begibt  sich  von  der  die  Flügel- 
ganmengrube  durchsetzenden  Strecke  des  8tammes  abwärts  und  tritt  theilweise 
mit  einem  sympathischen  Ganglion  (G.  sphenopalatinum)  in  Verbindung ,  durch 
welches  seinen  Verzweigungen  Elemente  anderer  Gebiete  zugeführt  werden.  Aus 
der  Fortsetzung  des  Stammes  des  Nerven,  zum  Theile  aus  dem  Ganglion,  welches 
weiter  unten  (S.  S29)  Beschreibung  findet,  gehen  folgende  Nerven  hervor: 

a.  Nn.  nasalesposteriores  verlaufen  größtenteils  durch  das  Foramen  spheno- 
palatinum in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sowohl  an  der  lateralen  Wand  als  an 
der  Scheidewand ,  meist  von  hinten  nach  vorne  und  abwärts  gerichtet,  ihre 
Verbreitung  nehmen. 

Die  seitlichen  (Nn.  nasales  posteriores  laterales)  werden  wieder  in  obere 
und  untere  geschieden.  Entere  sind  zahlreiche,  theils  auch  durch  den  Canallculus  pharyn- 
geal (8.  168)  zum  Pharynx  bis  gegen  die  Eustachische  Tabenmündung  tretende  Fad- 
eben,  welche  großenteils  aas  dem  Ganglion  kommen.  Die  darch's  Foramen  spheno- 
palatinum gelangenden  verzweigen  sich  an  die  obere  nnd  mittlere  Muschel,  sowie  in 
den  oberen  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  unteren  begleiten  eine  Strecke  weit  den 
Gaumennerv  und  verlaufen  vom  Canalis  pterygopalatinns  aus  durch  einige  Canalchen 
in  der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbeines  in  den  unteren  Theil  der  Selten  wand 
der  Nasenhöhle  zur  unteren  Muschel  und  zu  dem  mittleren  und  unteren  Nasengang. 

Die  medialen  (Nn.  septinarlum)  von  den  durch's  Foramen  spheno-palaünum  in  die 
Nasenhöhle  gelangenden  Nerven  treten  als  2 — 3  Fadchen  zur  Nasenscheidewand.  Ein 
größerer    (N.    naso-palatinus    Scarpae)    verläuft    schräg    nach   vorne  gegen   den 
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Canalis  incisivus,  auf  welchem  Wege  er  feine  Zweige  abcendet  und  endigt,  diesen  UsaJ 
durchsetzend,  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens. 

b.  Nn.  palatini.  Durchsetzen  den  Canalis  pteiygo-palatinns  S.  194 f  216  am 
welchem  Wege  sie  drei,  allmählich  sich  von  einander  sondernde  Zweig?  bil- 
den. Ein  größerer  (X  paiatinus  major)  verläuft  in  jenem  Canal  bis  in  dessea 
größerer  Mündung  am  harten  Gaumen  und  theilt  sich,  in  die  Furchen  des 
knöchernen  harten  Gaumens  eingebettet  in  mehrfache  Zweige,  welche  nsd 
vorne  verlaufend  die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  sowie  das  benachbarte 
Zahnfleisch  versorgen.  Ein  vorderer  Zweig  communicirt  mit  dem  X.  *•»- 
paiatinus.  Zwei  Nn.  palatini  minores  treten  in  der  Regel  durch  die 
kleinen  Gaumenlöcher  zum  weichen  Gaumen,  in  dessen  Muskulatur  und 
Schleimhaut  sie  von  den  Mandeln  bis  zur  Uvula  sich  vertheilen. 

Vom  Paiatinus  major  zweigen  sich  die  vorerwähnten  Sn.  nasale»  posterkru 
laterales  inferiores  ab.  In  die  Gaumennerven  treten  vom  Ganglion  sphenopsls- 
tinum  auB  fremde  Elemente,  unter  denen  motorische  mit  den  Palatini  minore* 
zur  Gaurn  enmuskulatur  gelangende  Fasern  von  Wichtigkeit  sind. 

3)  N.  infraorbitalis.  Die  in  den  Canalis  infraorbitalis  eingebettete 
Endstrecke  des  zweiten  Trigeminnsastes  Ütest  ihre  Zweige  in  solche  unterschei- 
den ,  die  anf  jenem  Wege  abgehen  und  in  andere ,  die  nach  dem  Anstritte  ent- 
stehen nnd  die  find  Verzweigung  des  Nerven  vorstellen.  Erstere  versorgen  die 
Zähne  des  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sich  in  der  Haut  des  Gesichts. 

a.  Nn.  alveolares  superiores  treten  an  verschiedenen  Stellen  ab,  und  ver- 
laufen in  feinen  Canälchen  der  Wandung  der  Kieferhöhle,  also  innerhalb  «irr 
Oberkieferknochen  zu  den  Wurzeln  der  Zähne.  Sie  gelangen  in  den  Zahncaul 
und  enden  in  der  Zahnpapille  oder  der  sogenannten  Pulpa  dentis. 

Nn.  alveolares  superiores  posteriores  sind  1 — 3  dicht  am 
Eintritte  des  Stammes  in  den  Infraorbitalcanal  entspringende  Nerrm, 
welche  theils  zum  Zahnfleisch  Zweige  abgeben,  auch  wohl  an  die  Wsa- 
genschleimhaut  v  und  dann  durch  einige  Öffnungen  am  Tuber  montiert 
in  die  hintere  Wand  der  Kieferhöhle  eindringen.  Sie  begeben  sich  zu  dea 
Molarzähnen. 

Nn.  alveolares  superiores  anteriores  werden  meist  durch 
zwei  im  Infraorbitalcanal  sich  vom  Stamme  ablösende  Nerven  vorpf- 
stellt.  Ein  kleinerer,  zuweilen  schon  ziemlich  weit  hinten  abgebender 
;und  dann  als  N.  superior  medius  unterschieden j  läuft  in  der  late- 
ralen Wand  der  Kieferhöhle  zu  den  Praemolarzähnen ,  während  eis 
größerer  nahe  der  Austrittsstelle  des  Stammes  in  die  vordere  Wand 
der  Kieferhöhle  dringt  und  zu  den  Incisivi  wie  zum  Caninus  sich  ver- 
ästelt. Über  den  Wurzeln  der  Zähne  stehen  'diese  Alveolarnerrto 
unter  sich  in  Verbindung,  eine  Art  von  Geflechte  darbietend.  Außer 
den  Zweigen  zu  den  Zahnwurzeln  geben  sie  noch  feine  Fädchen  m& 
Zahnperioste  wie  zum  Zahnfleische  ab. 

b.  Endäste  des  Infraorbitalis  gehen  nach  dem  Austritte  des  Stammes  aas  den 
Foramen  infraorbitale  nach  verschiedenen  Richtungen.  Sie  durchsetzen  Ma- 
keln und  endigen  in  der  Haut.    Es  sind : 

1)  Rami  palpebrales  inferiores,  welche  sich  aufwärts  zum  nutrrto 
Augenlid  begeben.    Diese  sind  die  schwächsten. 

2)  Raminasales  laterales,  einige  zum  Nasenflügel  verlaufende  Zweiff . 
sind  stärker  als  die  vorhergehenden. 

3)  Rami  labiales  superiores.  Begeben  sich  in  größerer  Anzahl  ab- 
wärts zur  Haut  der  Oberlippe  und  bilden  die  mächtigsten  Endäste  d* 
N.  infraorbitalis. 
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Ganglion  sphenopalcUinum  s.  nasale. 

Dieses  dem  zweiten  Trigeminusast  zagehörige  Ganglion  steht  mit  letzterem 
durch  den  meist  von  zwei  kurzen  Nerven  vorgestellten  JV.  sphenopalatinus  in 
Znsammenhang  (Fig.  514).  Es  ist  abgeplattet,  circa  4  mm  breit.  Jener  N.  spheno- 
palatinus repräsentirt  die  sensible  Wurzel.  Zwei  andere  Wurzeln  empfängt  es 
durch  den  Vidischen  Canal,  in  welchem  zwei,  früher  als  N.  Vidianus  zusammen- 
gefasste  Nerven  von  hinten  her  in  es  eintreten.  Einer  ist  die  motorische  Wur- 
zel, der  N.  petrosus  superficialis  major,  welcher  aus  dem  N.  facialis 
stammend,  zum  Hiatus  canalis  Fallopii  heraustritt,  an  der  vorderen  Fläche  der 
Felsenbeinpyramide  in  einer  vom  Hiatus  ausgehenden  Rinne  median  und  abwärts, 
vom  Ganglion  Gassen  bedeckt ,  zum  Foramen  lacerum  (Fissura  spheno-petrosa) 
zieht  und  dessen  faserknorpeligen  Verschluss  durchsetzend,  zur  hinteren  Mündung 
des  Vidischen  Canals  gelangt.  Eine  dritte  Verbindung  wird  als  sympathische 
Wurzel  aufgefasst.  Dies  ist  ein  vom  sympathischen  Geflechte  der  Carotis  interna 
sich  ablösender  Nervenfaden,  welcher  gleichfalls  in  die  hintere  Mundung  des 
Vidischen  Canals  gelangt  und  als  N.  petrosus  profundus  major  den  vo- 
rigen begleitet. 

Die  aus  dem  Ganglion  austretenden  Nerven  sind  theils  solche,  die  es  blos  durch- 
setzen, theils  solche,  die  in  ihm  entspringen.  Diese  mischen  sich  den  Verzweigungen 
des  N.  sphenopalatinus  hei,  oder  treten  als  feine  graue  Fädchen  in  selbständigen  Ver- 
lauf. Solche  sind  in  die  Orbita  tretend  beobachtet.  Die  durch  den  N.  petros.  superficial, 
major  zugeführten  motorischen  Elemente  gehen  in  die  Nn.  palatini  minores  zum  Gaumen- 
heber. Ob  auf  der  Bahn  dieser  Nerven  auch  vom  Trlgeminus  zum  Facialis  rückwärts 
geleitete  Fasern  sich  finden,  bleibt  dahingestellt. 

iii.  Ramus  tertius  (R.  maxillaris  inferior)  ist  der  stärkste  Ast  des 
Trigeminus,  welcher  aus  dem  aus  dem  Ganglion  Gasseri  hervorkommenden  dritten 
Aste  und  der  gesammten  Portio  minor  trigemini  sich  zusammensetzt.  Er  ver- 
lasst  die  Sch&delhöhle  durch  das  Foramen  ovale.  Nach  dem  Austritte  durch- 
fechten sich  beide  den  Nerven  darstellende  Theile  und  bilden  so  einen,  sensible 
und  motorische  Elemente  umschließenden,  gemeinsamen  aber  nur  kurzen  Stamm, 
da  die  motorischen  Elemente  zum  größten  Theile  sich  sehr  bald  entweder  wieder 
in  ein  Stammchen  sammeln ,  oder  auch  in  mehrfache  einzelne  Nerven  gruppirt 
werden.  Ist  ersteres  der  Fall ,  so  kann  der  übrigens  gleichfalls  nur  ganz  kurze 
ßtamm  als  N.  crotaphitico-buccinatorius  (masticatorius)  unterschieden  werden. 

Oleich  nach  dem  Austritt  geht  vom  Stamme  des  dritten  Astes  ein  Fädchen  zur 
Art.  meningea  media  und  verläuft  mit  dieser  in  die  Schädelhohle  (N.  recurrens 
rami  tertii). 

Der  medialen  Seite  des  Stammes  unterhalb  des  Foramen  ovale  liegt  ein 
plattes  sympatisches  Ganglion,  das  G.  oticum  (S.  832),  welches  mit  dem  Stamm 
durch  einen  Zweig  in  Verbindung  steht.  Zuweilen  verlauft  der  N.  pteiygoidens 
internus  durch  es  hindurch  oder  auf  ihm  herab. 

Die  einzelnen  Zweige  des  dritten  Astes  sind : 
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1)  N.  auriculo-temporalis  [temporalis  superficialis*  entapriist  an 
hinteren  Rande  des  Stammes,  meist  mit  zwei  die  Altena  meningeu  media  ro 
ihrem  Eintritte  ins  Foramen  spinosum  umfassenden  Wurzeln.  Der  Nerv  verlizft 
dann  nach  hinten  und  lateral  gegen  den  Gelenkfbrtsatx  des  Unterkiefers,  triß 
hinter  dem  Kiefergelenk ,  dem  äußeren  Gehörgange  genlhert  empor,  aber  & 
Wurzel  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins ,  ud  theilt  sich  dann  die  Arteri 
temporalis  superficialis  begleitend  in  seine  Endzweige.  Während  des  VerUzfi 
gibt  er  zahlreiche  Äste  an  die  benachbarten  Theile  ab : 

a.  Rami  communieantes.  Gewöhnlich  swei  Zweige  treten  am  Anfange  to 
Nerven  unter  der  Parotis  um  den  Hinterrand  des  Unterkiefers  heran  xn 
oberen  Endaste  des  N.  facialis,  mit  dem  sie  sich  verbinden. 

b.  Rami  parotidei  dringen  in  die  Ohrspeicheldrüse  ein,  sie  werden  zuweSea 
von  den  vorgenannten  abgegeben. 

c.  X.  meatus  auditorii  externi.  Ein  oder  swei  zum  anfielen  Giasrginr 
verlaufende  kleine  Zweige,  welche  zur  Auskleidung  desselben  sich  verbrenn- 
Ein  Zweig  gelangt  snm  Trommelfell. 

d  Rami  auriculares.  3T«.  «mV.  mmier:.  Meist  swei  zum  äußern  Ohre  sich  tct- 
theilende  Zweige .  von  denen  einer  hinter  dem  IQefer-Gelenke  abgeht.  Cos- 
stanter  ist  der  obere,  welcher  die  Haut  des  Ohres  in  der  Gegend  des  Trag« 
und  des  Anfangs  des  Hehx  versorgt. 

e.  Rami  temporales  sind  die  Endzweige  des  Nerven,  welche  in  die  Hast  der 
Schläfe  vor  und  aber  dem  Ohre  sieh  vertheüen,  und  srit  Zweigen  benscsbtr- 
ter  Hautoerven  Verbindungen  eingehen. 

2  X.  massetericus.  Verläuft  lateralwärt»,  über  dem  M.  plerygotd  «*- 
ternns  und  hinter  der  Endsehne  des  M.  temporalis  zu  dem  Ausschnitt  zwisehea 
Proc.  articularis  und  Proc.  temporalis  eorosmides  .  durch  welchen  er  sich  zsn 
Jf.  iH-K<^,Vr  begibt,  zwischen  dessen  beiden  Schichten  er  sieh  ■«zweigt. 

3  Xi.  temporales  profunda  Dieses  sind  meist  zwei  gleich  nscs 
ihrem  Abgange  vom  Stamme  dicht  am  Planum  iniratesnporale  verianfende  Zweige 
wekhe  sich  zum  Schläfenmuskel  begeben  und  in  demselben  nahe  am  Crsnmm 
sich  verzweigen.  Der  eine,  hintere  Nerv  &  häufig  mit  dem  .V.  massrtt- 
nx*s  verbunden.  Der  r  ~jf  r*  kann  mit  dem  .V.  bmceinaiorius  jjnuiiaiiiiiri 
Stammes  sein.  Sieht  sehen  besteht  noch  ein  dritter  zwischen  beiden,  beasudos 
wenn  der  vordere  mit  dem  Baeeinafories  geuuansnm  entsnringt. 

4  X.  ptervgoideus  externus.  Dieser  Nerr  ist  meist  mit  demX 
buccinatorius  eine  Sirecke  weit  gemeinsnm  und  verzweigt  sich  alsbald  in  des 
cU;eku*nr.£va  Muskel. 

^  X.  btecinatorius.  Verläuft  dnrch  den  M.  ptervgoideus  extersss 
oder  klarer  dez^.bea.  xwi^ben  iha  and  dem  M.  ptcrrpjide**  internus  herab 
axt  den  Jf.  r  -  *  ;.  -\  au:  de«  er  sich  verzweigt.  Diese  Zweige  treten  jedoci 
dzrvk  den  M?*k*:  zxt  Wx^^KrhleEahant.  V«m  Ende  des  Nerven  begeben  sd> 
Zw*:**  zur  äußren  Hu:  d*r  W*a«  bcs  gegen  den  Mundwinkel  und  gehen  Ver- 
Ksixag*u  av.t  d*«t  X.  t*rii^>  ein. 

IV*  Vr«  wc  «tu*:  i«r.-i  «£m*  Iv*£f  ä»  5. 
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6)  N.  pterygoidens  internus.  Entsteht  an  der  medialen  Seite  des 
KeTrenstamraes  nnd  tritt  zwischen  dem  6.  oticnm  oder  durch  dieses  abwärts 
zur  medialen  Fläche  des  gleichnamigen  Muskels,  in  welchem  er  endet. 

In  der  Nähe  des  6.  oticum  gehen  von  diesem  Nerven  ab: 

1)  N.  tensoris  tympani,  welcher  mit  dem  N.  petros.  superf.  minor  verläuft 
nnd  unterhalb  desselben  zum  H.  tensor  tympani  tritt. 

2)  N.  tensoris  veli  palatini  begibt  sich  abwärts  in  den  gleichnamigen 
Muskel  und  empfangt,  wie  anch  der  vorige,  Verbindungen  aus  dem  6.  oticum. 

Nach  Abgabe  dieser  Äste  in  geringer  Entfernung  von  der  Austrittsstelle 
ans  dem  Foramen  ovale  bleibt  noch  der  größere,  vorwiegend  aus  sensiblen  Fasern 
bestehende  Theil  des  Ramos  in,  der  in  zwei  bedeutende  Äste  gespalten  seinen 
Weg  abwärts  fortsetzt.     Der  eine  dieser  Äste  ist  der 

7)  N.  lingualis.  Dieser  verläuft  mit  dem  andern  großen  Endaste  hinter 
demM.  pterygoidens  externus  abwärts,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
M.  pteryg.  internus  hervor  und  kreuzt  letzteren,  schräg  ab-  und  vorwärts  zum  Bo- 
den der  Mundhöhle  gerichtet.  Beim  Verlaufe  auf  dem  M.pterygoid.  internus  oder 
auch  höher  oben  tritt  an  den  Lingualis  von  hinten  und  oben  her  die  vom  N.  facia- 
lis stammende  Chorda  tympani,  ein  Nervenfaden  der  den  Lingualis  auf  eine  Strecke 
begleitet.  (S.  darüber  weiter  unten,  Fig.  515).  Indem  er  sich  mit  dem  Ductus 
Whartonianus,  der  Aber  ihn  wegzieht,  kreuzt,  begibt  er  sich  medianwärts  gegen 
die  Zunge,  und  strahlt  zur  Seite  des  Genioglossus  in  seine  Endäste  aus.  Außer 
mehreren  feinen  Fädchen,  welche  zum  Zahnfleisch  der  Molarzähne  des  Unter- 
kiefers treten,  entsendet  der  Lingualis: 

1}  Nn.  submaxillares.  Diese  verlassen  den  Stamm  des  Lingualis  da  wo  der- 
selbe auf  den  M.  mylohyoideus  tritt,  und  begeben  sich  zu  einem  hier  befind- 
lichen Ganglion  (G.  suhmaxülare,  s.  unten).  Sie  begreifen  auch  die  Elemente, 
welche  oben  durch  die  Chorda  tympani  dem  Lingualis  beigeschlossen  wurden, 
so  dass  man  jenen  Strang  als  hier  wieder  abtretend  sich  vorstellen  kann. 

2)  N.  subungualis.  Geht  vom  Stamme  des  Lingualis  nach  seinem  Eintritt  in 
die  Mundhöhle  zur  seitlichen  Fläche  der  Glandula  subungualis,  und  sendet 
dieser  wie  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle  und  dem  Zahnfleische 
feine  Äste  zu. 

3}  Kami  linguales  sind  die  Endzweige  des  Stammes,  welche  seitlich  vom  M. 
genioglossus  in  die  Zunge  eindringen.  Die  hinteren  schlagen  sich  um  den 
vorderen  Rand  des  M.  hyoglossus  ein-  und  rückwärts.  Von  den  hintersten 
Zweigen  verbindet  sich  einer  mit  einem  Zweige  des  N.  hypoglossus.  Die  En- 
digung der  Zungenzweige  findet  sich  in  der  Zungenschleimhaut  von  der  Spitze 
gegen  die  Papulae  circumvallatae  hin. 

Den  andern  Endast  bildet  der 

8)  N.  mandibularis  [maxülaris  inferior).  Derselbe  verläuft  anfänglich 

mit  dem  N.  lingualis,   den  er  an  Stärke  übertrifft,   zwischen  M.  pterygoidens  ex- 

ternns  nnd  internus  herab,  trennt  sich  aber  von  jenem,  indem  er  sich  gegen  das 

innere  Kieferloch  begibt  und  durch  dasselbe  in  dem  Canal  des  Unterkiefers  seinen 

ferneren  Weg  nimmt.  Seine  Zweige  sind : 

1)  N.  mylohyoideus  tritt  als  dUnner  Nerv  vom  N.  mandibularis  vor  dessen  Eintritt 
in  den  Unterkiefer  ab,  verläuft  zwischen  dem  letzteren  und  dem  M.  pterygoi- 
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deus  internus  in  dem  Sulcus  mylohyoideus  nach  vorne,  und  verästelt  si'i 
theils  zum  gleichnamigen  Muskel,  theils  zum  vorderen  Bauch  des  JC  d\p- 
stricus.  Einige  feine  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  Kinnes  und  der  Unter- 
kinngegend. 

2)  Nn.  dentales  (alveolares  inferiores)  gehen  während  des  Verlaufes  des  Stanm* 
durch  den  Unterkiefercanal  von  demselben  zu  den  Zahnen  des  Unterkiefer«  ra: 
verhalten  sich  ähnlich  den  Nn.  alveolares  superiores.  Die  Nerven  der  Moltrr? 
sind  zuweilen  in  einen  besonderen  Zweig  abgelöst,  und  ebenso  bilden  die  £.: 
Incisivi  und  Caninus  bestimmten  Nerven  einen  Zweig,  der  vom  Stamme  geä- 
dert ist  und  weiter  nach  vorne  verläuft,  während  letzterer  als 

3)  N.  mentalis  zum  Foramen  mentale  austritt.  Dieser  theilt  sich  alsdiu  t 
eine  große  Anzahl  von  Zweigen,  welche  zum  Theile  mit  Endzweigen  de*  Fi- 
Cialis  sich  verbinden ,  und  in  die  Haut  des  Kinns  [Rami  mentales  and  d~r 
Unterlippe  (22.   labiales  inferiores)  ausstrahlen. 

Ganglion  oticum. 

Dieses  dem  dritten  Aste  des  Trigeminus  angeschlossene  Ganglion  ist  kltüK 
als  das  6.  sphenopalatinum,  abgeplattet  und  von  röthlich  grauer  Farbe.  Es  la- 
det sieb  an  der  medialen  Fläche  des  Ramus  m ,  dicht  unter  dem  Foramen  oti> 
Hinter  ihm  und  lateral  steigt  die  Art.  meningea  media  empor ,  und  hinten  va. 
medial  liegt  die  knorplige  Tuba  Eustacbii.  Die  Verbindung  des  Ganglion  x' 
dem  Trigeminus  bilden  aus  dem  N.  pterygoideus  internus  entspringende  Fadch't 
und  dann  liegt  das  Ganglion  diesem  Nerven  an,  oder  der  Nerv  durchsetzt  <ii? 
Ganglion,  so  dass  die  in  es  eingebenden  Nervenfasern  vom  ersteren  tsf  hi- 
nein Wege  durchs  Ganglion  sich  ablösen.  Zu  dieser  sogenannten  kurzen  Wur- 
zel kommt  noch  eine  lange,  welche  der  N.  petrosus  superficialis  min«1' 
vorstellt,  ein  feiner  Nerv,  der  aus  dem  Plexus  tympaniens  stammt ,  und  vom  S 
glossopharyngeus  ableitbar  ist  (s.  bei  diesem] .  Dieser  tritt  von  der  Paukenh«  L. 
aus  durch  ein  Canälchen  zur  Fissura  spheno-petrosa,  durchsetzt  diese,  und  be; l* 
sich  von  hinten  her  zum  Ganglion.  Mit  dem  sympathischen  Nervensystem  S'l' 
das  Ganglion  durch  Fädchen  in  Zusammenhang,  die  es  von  dem  die  Art.  meoit- 
gea  media  begleitenden  Geflechte  empfängt.  Andere  Verbindungen  bestehet  **• 
Fädchen,  die  sich  zur  Chorda  tympani  sowie  zu  einer  der  Wurzeln  des  N.  nr.- 
culo-temporalis  begeben,  und  noch  andere  Verbindungen  erscheinen  mehrirrtp- 
lärer  Art.  Von  solchen  Communicationen  sind  die  zum  iV.  tensoris  tympani  t* 
N.  tensoris  veli  palatini  (s.  oben)  zuweilen  bedeutender,  so  daas  diese »n* 
alsdann  aus  dem  Ganglion  oticum  zu  entspringen  scheinen. 

Das  zweite  dem  dritten  Trigeminnsaste  verbundene  sympathische  Gaur'  ' 
ist  das 

Ganglion  submaxillare  [G.  sublinguale] . 

Wie  oben  beim  N.  lingualis  erwähnt,  findet  es  sich  beim  Antritte  dieses  »> 
ven  zum  Boden  der  Mundhöhle ,  unmittelbar  bevor  derselbe  den  Hintern«!  i* 
M.  mylohyoideus  erreicht.  Hier  gelangen  vom  Lingualisstamme  einige  KlTr 
Fädchen  zu  dem  unterhalb  des  Stammes  gelegenen,  meist  rundlichen  oder  cw- 
len  Ganglion.  Diese  Fädchen  stellen  die  Wurzeln  des  Ganglion  vor.  und  beaJeVs 
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theilg  ans  Elementen  des  N.  lingualis  theils  ans  der  Fortsetzung  der  letzterem 
Nerven  beigelagerten  Chorda  tympani.  Während  so  sensible  nnd  motorische 
Fäden  dem  Ganglion  zugeführt  werden,  kommen  zu  demselben  noch  sympathische 
aus  dem  die  Arteria  maxillaris  externa  begleitenden  Geflechte. 

Au£  dem  Ganglion  treten  Nerven  zur  Glandula  submaxillaris.     Auch  in  die 
Endausbreitung  des  N.  lingualis  scheinen  Nerven  vom  Ganglion  überzugehen. 

Nicht  selten  ist  das  Ganglion  durch  einen  Plexus  repräsentirt.  Die  vom  Stamme 
des  Lingualis  sich  abzweigenden  Nerven  durchflechten  sich  und  zeigen  die  Ganglien- 
zellen an  den  Knotenpunkten  zerstreut.  In  diesem  Geflechte  tritt  zuweilen  an  einer 
Stelle  oder  an  einigen  eine  Ganglienbildung  deutlicher  hervor,  und  daran  knüpft  sich 
der  zuerst  beschriebene  Befund  an. 


§  285. 

VI.  N.  abducens.  Yerlässt  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brücke 
•  Fig.  514)  und  begibt  sich  unterhalb  und  etwas  medial  von  der  Durchtrittsstelle 
des  Trigeminus  durch  die  Dura  mater  unter  letztere,  nm  zur  Seite  der  Sattellehne 
emporzutreten.  Von  da  gelangt  er  in  den  Sinus  cavernosus,  seitlich  von  der  Ca- 
rotis interna,  tritt  durch  die  obere  Orbitalfissur  und  durchsetzt  den  Ursprung 
des  M.  rectus  externus.  Gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Orbita  verzweigt  er 
sich  an  der  medialen  Fläche  des  genannten  Muskels,  den  er  versorgt. 

Der  Ursprung  des  N.  abducens  im  Gehirne  liegt  dem  Fadaliskerne  benachbart, 
jedoch  oberflächlicher  als  dieser,  unmittelbar  am  Boden  der  Bautengrube  tot  den  Striae 
acusticae.  Da  von  diesem  Kerne  auch  Elemente  des  Facialis  entspringen,  deutet  er  die 
engere  Zusammengehörigkeit  dieser  Nerven  an,  wenn  auch  dem  größten  Theile  des 
Facialis  ein  anderer  Ursprung  zukommt. 

VII.  N.  facialis.  Dieser  Nerv  erscheint  in  inniger  Beziehung  zum  Hör- 
nerven, verlässt  mit  diesem  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brücke  (Fig.  514) 
mit  zwei  Wurzeln,  einer  größeren  und  einer  kleineren,  die  Portio  intermedia  be- 
nannt wird.  Sie  liegt  zwischen  der  enteren  und  dem  AcuBticus,  der  in  der  Zu- 
sammenfassung mit  dem  Facialis  die  Portio  mollis  vorstellt,  während  die  größere 
Wurzel  dieses  Nerven  als  Portio  dura  gilt.  Mit  dem  Acusticus,  bleibt  der  Fa- 
cialis auf  dem  Verlaufe  zum  Porus  acusticus  bis  zu  dessen  Grunde  vereinigt 
und  wird  in  jenem  Canal  vom  Acusticus  wie  von  einer  Halbrinne  umschlossen. 
Der  größere  Theil  der  Fasern  der  Portio  intermedia  mischt  sich  auf  diesem  Wege 
dem  Facialis  bei.  Im  Grunde  des  Porus  acusticus  setzt  der  Facialis  seinen  Weg 
durch  den  Canalis  Fallopii  fort ,  erst  in  lateraler  Richtung  bis  in  die  Gegend  des 
Hiatus  canalis  Fallopii,  von  wo  aus  er  in  knieförmiger  Biegung  (Geniculum) 

Fig.  515)  nach  hinten  Aber  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle,  und  dann  in 
sanftem  Bogen  abwärts  und  etwas  lateralwärts  zum  Foramen  stylomastoideum 
tritt.  Am  Geniculum  bietet  der  Nerv  eine  schwache  aber  deutliche  An- 
schwellung, das  Ganglion  geniculi.  An  der  Austrittsstelle  aus  dem  Schädel 
wendet  sich  der  Stamm  des  Nerven  von  der  Parotis  bedeckt  nach  vorne  und 
außen ,  und  theilt  sich  in  zwei  starke  Äste,  welche  um  den  Gelenkfortsatz  des 
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Unterkiefers  herum  auf  dem  Masseter  and  unter  der  Parotis  in  Endiate  u»- 
strahlen.  Theilweise  unter  einander  sich  verbindend  stellen  sie  ein  Geflechte, 
Plexus  parotideus  (Pes  anserinus),  dar,  aus  dem  zahlreiche  Zweige  am  for- 
deren Rande  der  Parotis  zum  Vorschein  kommen.  Sie  versorgen  die  Muskulitsr 
des  Antlitzes,  daher  der  Facialis  auch  als  mimischer  Gesichtsnerv  gilt. 

Die  Wurzeln  des  Facialis  sind  theilweise  zum  Abdncenskern,  zum  größeren  Tbej* 
zu  einem  eigenen  Facialitkern  verfolgbar,  welcher  tiefer  unter  dem  Boden  der  Rmt«- 
gnibe  in  der  Gegend  der  Striae  aensücae  unterhalb  des  Abdneenskernes  sieh  Tortodet 
Dieser  Kern  besteht  aus  mehrfachen  Zellgruppen.  Vorne  grenzt  er  an  den  TrigemiMS- 
kern.  Ans  dem  Fadaliskern  medianwärts  treten  Züge  empor  gegen  den  Boden  der  Biaia- 
grube  und  sammeln  sich  daselbst  zu  einem  längs  der  Eminentia  teres  nahe  der  B*ik 
▼erlaufenden  Strange.  Dieser  biegt  dann  lateral*  irta  im  Winkel  über  den  Abdaceoiken 
und  gelangt  die  Mednlla  oblongata  durchsetzend  zum  Austritt. 

Für  die  Verzweigung  des  Facialis  können  drei  Strecken  unterschieden  wer- 
den, a.  auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii,  b.  von  der  Mündung  dt* 
letzteren  bis  zum  Antritte  auf  den  Unterkieferast  und  c.  die  Verzweigung  des 
Plexus  parotideus,  welche  die  End&ste  begreift. 

Der  Verlauf  des  Facialis  durch  der  Fallopischen  Canal  ist  nicht  gleiehwerthig  den 
Austritt  irgend  eines  anderen  Hirnnerren  aus  der  Schadelhohle ;  vielmehr  ist  ia  dkfci 
Beziehung  durch  die  Entfaltung  der  Paukenhöhle  und  ihre  Einbettung  in  das  au  ver- 
schiedenen Elementen  sich  zusammensetzende  Schlafenbein  (S.  169)  eine  bedeutet 
Änderung  eines  primitiveren  Verhaltens  eingetreten,  von  welchem  auch  noch  später  deti- 
liche  Spuren  nachzuweisen  sind  (S.  174.  Anm.).  Dieser  Auffassung  gemäß  entsandt 
der  Hiahu  der  Mündung,  hier  findet  sich  die  erste  Abzweigung  (JV.  petromu  mprf 
major)  und  proximal  besitzt  der  Nerr  das  Ganglion. 

a.  Auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii  gibt  der  Nerv  mehrere 
meist  feine  Zweige  ab ;  es  sind  folgende : 

l)  N.  petrosus  superficialis  major  (Fig.  515).   Entspringt  ans  das 

Ganglion  geniculi  nwl 


Fig.  515. 
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der  Paukenhöhle  absteigenden  Theile  des  Facialis  entspringender  Nerv ,  welcher 
xum  Muskel  des  Steigbügels  tritt  (s.  beim  Gehörorgan). 

3(  Chorda  tympani  (Paukensaite)  (Fig.  515).  Vor  dem  Anstritte  des 
Facialisstammes  ans  dem  Foramen  stylo-mastoideum  tritt  ein  schon  weiter  oben 
vom  Stamme  abgelöster,  aber  noch  mit  ihm  verlaufender  Nervenfaden,  in  spitzem 
Winkel  sich  umbiegend,  empor,  nm  bald  den  Canal  durch  ein  Ganälchen  zu  ver- 
lassen und  in  die  Paukenhöhle  einzutreten.  Der  Nerv  durchsetzt  diese  in  schwach- 
bogenförmigem Verlaufe  zwischen  zwei  Gehörknöchelchen  (dem  langen  Fortsatz 
des  Ambos  und  dem  Stiele  des  Hammers;  und  nimmt  dabei  nahe  am  Trommel- 
fell seinen  Weg.  Durch  die  Glaser  sehe  Spalte  (Fissur a  petro-tympanica)  ver- 
lasst  er  die  Paukenhöhle  und  gelangt  in  schrägem  Verlaufe  nach  vorne  und 
abwärts ,  medial  am  N.  mandibularis  vorüberziehend  zum  N.  lingualis,  an  dem 
er  Anschlus8  nimmt  (s.  oben  S.  831). 

Fadchen,  welche*  beim  Vorübertritt  des  Ramna  auricularis  n.  ragi  am  Stamm  des 
Facialis  im  Fallopisehen  Canale  vom  letzteren  Nerven  abgehen  und  mit  dem  R.  auricularis  sich 
verbinden,  verdienen  noch  der  Aufführung.  Andere,  feinere  Zweige  sind  vom  Ganglion 
geiüculi  aus  in  verschiedener  Zahl  beschrieben  worden.  Ein  solches  Fädchen  verbindet 
rieh  in  der  Paukenhohle  mit  dem  N.  petrosus  superficialis  minor» 

b.  Außerhalb  des  Foramen  stylo-mastoidenm  gibt  der  Facialis  ab : 

4)  N.  auricularis  posterior.  Dicht  am  Foramen  stylo-mastoideum 
entspringend,  zieht  dieser  Nerv  vorne  über  den  Ursprung  des  M.  digastricus 
zwischen  dem  äußeren  Ohr  und  dem  Zitzenfortsatz  empor  und  theilt  sich  in  zwei 
Zweige : 

1;  Ramus  occipitalis  zum  gleichnamigen  Muskel  und 
2,  Ram.   auricularis  zum  H.  auricularis  posterior  und  superior  sowie  zum 
M.  trans versus  auriculae. 

5]  N.  stylo-hyoideus  et  digastricus.  Oleichfalls  nahe  am  Fo- 
ramen stylo-mastoideum  geht  dieser  Zweig  vom  Stamm  abwärts  und  theilt  sich 
früher  oder  später  in  zwei  Äste,  welche  dem  hinteren  Bauch  des  H.  digastricus, 
sowie  dem  M.  stylo-hyoideus  zugetheilt  sind. 

c.  Ais  Endäste  des  Facialis  kommen  aus  dem  Plexus  parotideus  hervor : 

6)  Rami  temporales.  Diese  steigen  über  den  Jochbogen  empor  in  die 
Schläfengegend,  wo  sie  theils  zum  M.  auricularis  anterior  und  superior  verlaufen 
theils  zum  M.  frontalis  und  M.  orbicularis  oculi.  Erstere  verbinden  sich  mit  Zwei- 
gen des  N.  aurioulo-temporalis  nicht  blos  im  Verlaufe ,  sondern  nehmen  gleich 
*m  Abgange  vom  Stamme  einige  Rami  communicantes  vom  Auriculo-temporalis 
Auf  (8.  830)  die  sie  in  die  Haut  der  Schläfe  abgeben.  Die  andern  8chläfenäste 
des  Facialis  anastomosiren  mit  Zweigen  desN.supraorbitalis  und  anderen  kleinen 
Zweigen  des  ersten  Trigeminusastes. 

7)  Rami  malares  verlaufen  vorwärts  Ober  das  Wangenbein  nnd  treten 
zum  Orbicularis  oculi,  wiederum  mit  Hautzweigen  des  Ram.  I.  trigemini  sich 
▼erbindend. 
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8)  Rami  bueco-labiales  superiores  verlaufen  zu  den  in  die  Ober- 
lippe eingehenden  Muskeln,  verbinden  sich  mit  Zweigen  desN.  buccinatorins.  und 
gelangen  mit  diesen  zum  gleichnamigen  Muskel ;  sie  anastomosiren  ferner  mit  den 
Endzweigen  desN.  infraorbitalis,  auch  mit  anderen  kleinen  Hautästen  des  Trigt- 
minns. 

9)  Rami  bucco-labiales  inferiores  treten  schräg  Ober  denMasseter 
hinweg  gegen  den  Mundwinkel  und  die  Unterlippe,  die  hieher  gehörigen  Muskels 
versorgend.  Sie  verbinden  sich  sowohl  mit  dem  N.  buccinatorins ,  wie  mit  den 
höher  verlaufenden  Facialiszweigen. 

10)  Ramus  marginalis  nimmt  .seinen  Verlauf  längs  der  Außenfläche  in 
Unterkieferrandes ,  vertheilt  sich  nach  den  Muskeln  des  Kinnes  und  der  Unter- 
lippe und  geht  mit  den  Nn.  mentales  und  labiales  inferiores  aus  dem  dritten  Aste 
des  Trigeminus  Verbindungen  ein. 

11)  Ramus  subeutaneus  colli  superior  verläuft  vom  Unterkie- 
fer abwärts,  oder  tritt  schon  hinter  demselben  herab  zur  Halsfascie,  die  er  durch- 
setzt, um  sich  im  oberen  Theile  des  Platysma  myoides  bis  in  die  Gegend  des  Zun- 
genbeins zu  verzweigen.  Er  verbindet  sich  mit  Hautästen  von  Cervicalnerreo 
(dem  N.  auricularis  magnus  und  subeut.  colli  medius) . 

Im  Plexus  parotideus  besteht  eine  Auflösung  und  weitmaschige  Dortnüeei- 
tung  der  Faserzüge  des  Facialis.  Aufwärts  tretende  Züge  werden  wieder  abwärts  abre- 
lenkt ,  und  umgekehrt ,  bilden  mit  anderen  neue  Comblnationen ,  woraus  unter  Wiedti« 
holung  dieses  Verhaltens  eben  das  Geflechte  entsteht.  Für  diese  eigenthümliehe  Bildvaf 
«wird  als  Gausalmoment  eine  stattgefundene  Umlagerung  der  Muskulatur  des  Antlitz« 
angenommen  werden  müssen,  so  dass  jene  Muskeln,  die  wir  oben  (S.  327  ff.)  als  Difr- 
renzirungen  des  Platysma  betrachteten,  nicht  von  vorne  herein  die  ihnen  zukommtnto 
Legalitäten  einnahmen ,  und  mit  ihrer  Wanderung  zugleich  Veränderungen  in  der  A> 
Ordnung  der  ihnen  zugehörigen  Facialiszweige  hervorriefen. 

VIII.  N.  acusticus.  Der  Nerv  des  Hörorganes  fugt  sich  aus  mehreren  geson- 
derten Bündeln  zusammen  und  nimmt  lateral  vom  N .  facialis  seinen  Austritt  ans  den 
Gehirn.  Er  verläuft  mit  jenem,  ihn  hohlrinnenförmig  von  unten  umfassend  zun 
Porus  acusticus.  Dabei  nimmt  er  einen  Theil  der  Portio  intermedia  ;S.  833)  auf,  und 
theilt  sich  in  zwei  Hauptäste :  N.  vestibuli  und  N.  Cochleae,  welche  beide  wieder 
mehrfach  getheilt  durch  feine,  im  Grunde  des  Porus  acusticus  befindliche  Öffnan?« 
zum  Ohrlabyrinthe  verlaufen.     Das  Nähere  wird  beim  Hörorgan  angeführt. 

Der  Ursprung  des  Acusticus  im  Gehirne  geht  von  mehrfachen  Stellen  aas.  & 
größtenteils  am  Boden  der  Rautengrube  und  zwar  seitlich  in  der  Region  der  Stzi« 
acusticae,  sowie  hinten,  zur  Seite  der  Ala  cinerea  verbreitet  sind.  Aus  diesen  Jans 
manche  Eigentümlichkeiten  von  einander  verschiedenen  Kernen,  sowie  aus  den  Sour 
medulläres ,  deren  Ursprungsverhältnisse  bis  jetzt  noch  wenig  sicher  sind,  entstehen  dl? 
Wurzeln  des  Acusticus,  aus  denen  der  Nerv  selbst  sich  zusammensetzt.  Man  untercehei^: 
eine  hintere  und  eine  vordere  Wurzel.  Die  hintere  kommt  an  der  Seite  des  verliofff- 
ten  Marks ,  dicht  hinter  der  Umbiegestelle  der  Corpora  restiformia  zum  Cerebriluo  ras 
Vorschein  und  setzt  sich  wiederum  aus  einem  lateralen  oberflächlichen  und  mdu^ 
tieferen  Bündel  zusammen.  Das  erstere  umgreift  die  Corpora  restiformia,  t****1 
vorwiegend  aus  einer  Fortsetzung  der  Striae  acusticae  und  geht  noch  vor  der  Yertiaifüif 
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mit  dem  folgenden  eine  Gauglienbildung  ein.  Das  mediale  oder  tiefere  Bündel  dringt 
medial  von  den  Corpora  reatiformia  durch  die  Medulla  oblongata  und  vereinigt  sich  mit 
dem  vorerwähnten.  Seine  Elemente  scheinen  aus  dem  oberflächlichen  Kerne  hervorzu- 
gehen. Die  vordere  Wurzel  ist  zum  Theil  in's  Corpus  restiforme  und  von  da  in's  Cere- 
bellum  verfolgbar,  zum  Theil  in  einen  besonderen  sogenannten  lateralen  Kern  des 
Aeustieus. 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Aeustieus  zum  Facialis  spricht  sich  nicht  blos  durch 
Ursprung  und  Verlauf  aus,  sondern  auch  dadurch,  dass  beide  Nerven  einem  und  demselben 
Metamer  angehören.  Auch  die  Portio  intermedia  spricht  dafür.  Beide  Nerven  zusammen 
stellen  die  Äquivalente  eines  Spinalnerven  vor,  dessen  R.  posterior  in  den  Aeustieus 
übergegangen  ist.     Einen  R.  anterior  repräsentirt  der  Facialis. 


VaguBgruppe. 

§  286. 

Diese  Gruppe  von  Nerven  begreift  solche,  welche  den  hinter  der  Mundhöhle 
beginnenden  Theil  des  Tractus  intestinalis  bis  zum  Magen  herab  versorgen ,  vom 
Boden  der  Mundhöhle  noch  die  Muskulatur  der  Znnge ,  dann  den  vom  Darm- 
system abgezweigten  respiratorischen  Apparat.  Nnr  der  erste  der  hierher  gehö- 
rigen Nerven  bietet  Übereinstimmung  mit  dem  Typus  von  Spinalnerven,  die 
übrigen  sind  zwar  gleichfalls  auf  solche  Verhältnisse  beziehbar,  sind  aber  keinen- 
falls  einfachen  Spinalnerven  homolog.  Die  vergleichende  Anatomie  gibt  darüber 
nähere  Auskunft. 

IX.  N.  glosso-pharyngeus.  Der  Zungenschlundkopf-Nerv  yerlässt 
das  Gehirn  (Fig.  514)  mit  zwei  Bündeln  unterhalb  des  Facialis  und  Aeustieus, 
unmittelbar  über  den  obersten  Wurzelfäden  des  N.  vagus.  Beide  Bündel  bilden 
ein  Stämmchen,  welches  zum  vorderen  Theile  des  Foramen  jugulare  verläuft,  und 
hier  durch  eine  von  der  Dura  mater  gebildete  Brücke  von  der  Austrittsstelle  des 
N.  vagus  und  Accessorius  getrennt  wird.  Dicht  am  Austritte  bildet  der  Nerven- 
stamm ein  Ganglion,  welches  sich  auch  höher  hinauf,  in's  Foramen  jugulare 
fortsetzt,  und  daselbst  eine  zweite,  schwächere  Anschwellung  zum  Ausdruck 
kommen  lässt.  Das  untere,  an  der  Fossula  petrosa  (S.  173J  gelagerte,  ist  als 
Ganglion  petrosum,  das  obere  als  G.  jugulare  unterschieden  worden. 
Wir  sehen  beide  als  zusammengehörige  Bildungen  an.  Vom  Ganglion  an  verläuft 
der  Nerv,  erst  vor  dem  Vagus  gelagert,  abwärts,  und  sendet  einen  Ast  zum  Pha- 
rynx ,  dann  verläuft  er  zwischen  Carotis  interna  und  dem  M.  stylo-pharyngeus, 
dem  er  an  dessen  medialer  Seite  folgt.  Weiter  abwärts  wendet  er  sich  um  den 
letztgenannten  Muskel  herum ,  worauf  er  die  Carotis  externa  an  seiner  lateralen 
Seite  hat,  tritt  dann  zwischen  M.  stylo-pharyngeus  und  styloglossus  an  der 
Tonsille  vorüber  zur  Zungenwurzel,  wo  er  in  seine  Endäste  zerfällt. 

Der  Ursprung  des  Glossopharyngeus  findet  sich  im  vordersten  Theile  des  Vaguskernes 
am  Boden  der  Rauten  grübe,  so  dass  man  also  den  Glosso-pharyngeuskern  mit  dem  des  Vagus 
als  einheitlich  sich  Torzustellen  hat.  Über  diesen  Kern  sowie  über  eine  aufsteigende 
Wurzel  siehe  Näheres  beim  N.  vagus.  —  Der  Glosso-pharyngeus  entspricht  einem  Spinal- 
nerven.    Ob   seine  beiden  Wurzelbündel   in   das  Ganglion  petrosum  eingehen,    oder  nur 
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die  hinter«  stärkere  (Abhold),    ist  noch  nicht  feststellt.     Sicher  tat  dagegen,   dut  « 
außer   aenalblen   Fasern    «och   motoriiche    enthalt  (N,  itylo-phatTOFeu»).     Die  Bake  tu 
Oloaso-phnryngp.ns  ist  durch  eingelagerte  Gangtleni  eilen  ansgeieichnet. 
Die  Zweige  des  Glosso-pharyngeus  sind : 
1)    N.    tympanicus    (JV.    Jacobsonü) .     Ein  feiner  Nerv,    welcher  vom 
Ganglion  petrosum  abgeht  und  dnreh  den  Canaliculna  tympanico*  in  die  Pauken- 
höhle, nnd  zwar  zur  medialen  Wand  derselben  verlauft.    Daselbst  liegt  er  im 
Promontorium  iß.  173)  in  einer  Furche  eingebettet,  und  geht  sowohl  Verrwe; - 
gongen,  als  Verbindungen  mit  anderen  Nerven  ein.  Diese  reprlsentiren  ein  feine?, 
an  der  Labyrinthwand  der  Paukenhöhle  liegendes  Geflechte,  den  Pfenu  tynpa- 
nicus  (Fig.  516). 


suptrf.   minor 


D  d*>  Trigm  ii.oi  I  "■ 

Den  Hanptnerven  des  PI.  tympanicus  bildet  eben  der  N.  tympanicus.  Aefer 
mehreren  Zweigen  In  die  Schleimhaut,  unter  denen  einer  anm  Innern  Theil  der  Tita 
Euatachii  am  beständigsten  ist,  ferner  Zweigen  an  den  beiden  Fenatem  der  Ptakt* 
höhle,  nnd  zu  den  Cellulae  mastoideae  gibt  er  ab : 

a.  JV.  carotieo-tympanicut.  Ein  oder  zwei  feine  Ffidchen ,  welche  durch  die  tV 
naliculi  carotico-tympanici  zum  Canalis  caroticus  verlaufen  and  in  du  ryn>- 
pathische  Geflecht  der  Carotis  interna  Übergehen. 

b.  X.  petromu  profundus  minor  begibt  sieh  durch  ein  Can&lchen  unter  de»  $■ 
tensor  tympani  gleichfalls  zum  Canalis  caroticus  in  den  sympathischen  11"^ 
der  Arterie. 

c.  A'.  pttrotu*  luperfkiaiit  minor  (Fig.  516)  erscheint  als  die  Fortaetfuag  i** 
N.  tympanicus  und  tritt  durch  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle  auf  die  **- 
dere  Fläche  des  Petrosum  vor  dem  Hiatus  canalis  Fallopii  herab,  dann  ac  J« 
lateralen  Seite  des  im  Canalis  caroticus  liegenden  horizontalen  Abschnitte 
der  Carotis  interna  vorüber  durch  die  Fissur»  spheno-petrosa  zum  ßairl»' 
oticum  (S.  S32j.  Damit  bildet  dieser  Nerv  eine  Verbindung  des  Glosio-pb- 
ryngeus  mit  jenem  Ganglion  —  Jacohtoritcht  Anaitomott.  —  Ob  vom  Kbk 
des  Facialis  her  noch  ein  Füdchen  mit  dem  N.  petrosus  superficialis  ^ins: 
sich  verbindet,  ist  nicht  allgemein  anerkannt,  sowie  auch  Ober  mud" 
andere  Verhältnisse,  vor  allem  über  die  Verlaufsrichtung  der  NerTwbato« 
verschiedene  Meinungen  extstireu. 
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2)  Rami  communicantes  gehen  auf  der  Wegstrecke  des  Glosso-pharyn- 
gens  zwischen  beiden  Carotiden  sowohl  zum  N.  vagus  in  dessen  Plexus  nodosus 
als  auch  zum  R.  stylo-hyoideus  et  digastricus  des  N.  facialis,  endlich  zum  Gan- 
glion cervicale  supremum.  Des  letzteren  wird  beim  Sympathicus  wieder  ge- 
dacht. 

3)  Rami  pharyngei.  Der  erste  geht  unten  an  der  Austrittsstelle  des 
Glosso-pharyngeus  zum  Pharynx  herab  und  verbindet  sich  mit  den  Pharynxästen 
des  Vagus.     Andere  Äste  entsendet  der  Nerv  auf  seinem  Verlaufe  zur  Zunge. 

4)  Ramus  stylo-pharyngens  begibt  sich  zum  gleichnamigen  Muskel, 
meist  durch  mehrere  Fädchen  vertreten ,  die  während  des  Verlaufes  des  Stammes 
am  den  Muskel  entspringen.  Theilweise  sind  sie  mit  dem  Muskel  zum  Pharynx 
verfolgbar. 

5)  Rr.  ton  Biliares  gehen  beim  Verlaufe  des  Stammes  unter  der  Tonsille 
her  von  jenem  zu  dieser,  und  begeben  sich  auch  zum  vorderen  Gaumenbogen. 

6)  Rr.  linguales  stellen  die  Endäste  des  Nerven  vor,  welche  sich  von 
der  Seite  her  zur  Schleimhaut  der  Zungenwurzel,  hinten  bis  zur  Epiglottis,  vorne 
bis  zu  den  Papulae  circumvallatae,  und  in  diese  selbst  vertheilen.  Sie  repräsen- 
tiren  für  diesen  Abschnitt  der  Zunge  die  Geschmacksnerven. 

§287. 

X.  N.  vagus.  Dieser  tritt  mit  einer  Reihe  von  zahlreichen  .(10 — 15) 
Wurzelnden  hinter  dem  Glosso-pharyngeus  aus  der  seitlichen  Furche  der  Medulla 
oblongata  hervor,  begibt  sich  gemeinsam  mit  dem  N.  accessorius  durch  den 
Nerrencanal  des  Foramen  jugulare  und  bildet  daselbst  das  G.  jugulare.  Die 
Warzelfäden  entsprechen  hinteren  Wurzeln  von  Spinalnerven.  Die  aus  dem 
Ganglion  hervorkommenden  Fasern  gehen  alsbald  eine  neue,  Ganglienzellen 
führende  Durchflechtung  ein ,  welche  den  1  —  1 , 5  cm  langen  Plexus  nodosus 
'Knotengeflecht,  Plexus  ganglioformis)  vorstellt.  Dieser  liegt  hinter  dem 
Glosso-pharyngeus ,  vor  dem  Accessorius  und  lateral  vom  Hypoglossus,  der  sich 
hinter  ihm  herum  an  seiner  lateralen  Seite  vorbei  nach  vorne  wendet.  In  den 
Anfang  des  Plexus  nodosus  sendet  der  N.  accessorius  einen  starken  Ast.  Wei- 
ter herab  findet  sich  der  Vagusstamm  median  von  der  Vena  jugularis  interna  und 
hinter  der  Carotis  interna  gelagert,  und  läuft  dann  zwischen  dieser  und  der 
Vene,  fernerhin  zwischen  der  Vene  und  der  Carotis  communis  vor  dem  Hals- 
theile  des  Sympathicus  zur  oberen  Thoraxöffnung  herab.  An  dieser  begibt  er  sich 
langa  der  Carotis  communis  her,  vor  die  Arteria  subclavia  und  hat  hinter  sich 
die  Vena  anonyma  gelagert,  um  nun  einen  auf  beiden  Seiten  etwas  verschiedenen 
Weg  zur  Hinterseite  der  Bronchi  einzuschlagen.  Rechterseits  tritt  er  von  der 
A.  subclavia  aus  zum  rechten  Bronchus,  linkerseits  steigt  er  vor  dem  Aortenbogen 
zun  linken  Bronchus.  An  beiden  Seiten  geht  vom  Vagus  beim  Herabtreten  vor 
den  genannten  Arterien  ein  rückläufiger  Nerv  ab ,  welcher  rechts  um  die  Subcla- 
***>  links  um  den  Aortenbogen  nach  hinten,  zwischen  Oesophagus  und  Trachea 
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emporsteigt,  der  Ramus  recurrens.  Auf  diesem  Wege  liegt  der  Stamm  des  recht« 
Vagus  weiter  nach  vorne  als  jener  des  linken,  wie  ans  dem  Verhalten  zu  den 
Arterien  hervorgeht. 

Der  fernere  Verlauf  des  Stammes  folgt  von  den  Bronchen  an  der  Speiseröhre 
and  mit  derselben  durch  den  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  zum  Magen.  wo 
die  letzte  Verzweigung  stattfindet.  Diese,  wie  die  Abgabe  von  Zweigen,  die  mit 
den  Bronchien  zu  den  Lungen  verlaufen ,  haben  den  Nerven  als  A*.  pneum*- 
yastrwus  bezeichnen  lassen.  Seine  weit  verbreitete  Bahn  lasst  ihn  Vagus. 
herumschweifenden  Nerv,  benennen.  Dieses  »Herumschweifen«  zu  weit  abwärts 
von  der  Austrittsstelle,  in  der  Brust-,  sogar  in  der  Bauchhöhle  gelegenen Organen 
erklart  dich  aus  der  Entstehungsgeschichte  der  Organe,  an  denen  der  Nerv  sich 
verzweigt,  die  also  die  Endapparate  des  Nerven  enthalten.  Jene  Organe  sind 
in  früheren  Zuständen  viel  weiter  nach  yorne  gelagert,  schließen  sich  unmittelbar 
an  den  Kopf  an,  wie  das  bei  niederen  Wirbelthieren  als  dauernd  ersichtlich  ist.  Auch 
in  höheren  Abtheilungen  entstehen  später  in  die  Brusthöhle  eingebettete  Organe 
wie  z.  B.  das  Herz,  weit  oben  (vergl.  oben  8.  74)  und  für  Magen  und  Speise- 
röhre ist  die  Entstehung  aus  dem  vordersten  Theile  des  Darmrohrs,  und  die  mit 
deren  Ausbildung  verknüpfte  Änderung  der  Lage  eine  durch  die  vergleichende 
Anatomie  erweisbare  Thatsache.  Die  Eigentümlichkeit  des  Vagus-Verlaufs 
kann  somit  als  ein  Zeugnis  gelten  für  den  Wandel  der  Lage,  welchem  fr 
Organe  unterworfen  waren,  zu  denen  er  seinen  Weg  nimmt. 

Der  Ursprung  des  Vagus  findet  sich  im  Vaguskerne,  welcher  der  durch  die  Ak  dneret 
ausgezeichneten  Bodenstrecke  der  Rautengrube  entspricht  und  sieh  Ton  da  in  den  adci 
nicht  eröffneten  Theil  des  verlängerten  Marks  eistreckt,  woselbst  die  Fortsetzimf 
dieses  Kerns  noch  dieselbe  Lage  zum  Centralcanal  einnimmt.  Der  vorderste  Theil  die- 
ses sehr  ausgedehnten  Kernes  dient  dem  Glosso-pharyngeus  zum  Ursprung,  der  hintere 
setzt  sich  ebenso  unmittelbar  in  den  Kern  für  den  N.  leceasorlus  fort,  so  dass  also  fer 
diese  drei  Nerven  ein  gemeinsamer  Kern  gegeben  ist.  Zu  den  aus  diesem  Ken  um- 
gehenden Wurzelfaden  des  Vagus  gesellt  sich  noch  eine  auftUigcmde  W«rsd,  welche 
schon  in  der  Mitte  des  Halsmarkes  beginnt  und  als  geschlossenes  Bündel  im  verlängertes 
Marke  seitlich  unter  dem  grauen  Boden  der  Bautengrube  zu  finden  ist.  Wie  der  £rn 
noch  zwei  anderen  Nerven  gemeinsam  ist,  so  scheint  diese  aufsteigende  Wurzel  sota 
dem  Vagus  auch  noch  dem  Glosso-pharyngeus  und  Accessorius  neue  Elemente  zuzufuhitü. 

Man  hielt  den  Vagus  früher  für  einen  rein  sensiblen  Nerven,  der  seine  motorisch?* 
Zweige  nur  vom  Accessorius  empfinge.  In  neuerer  Zeit  wird  ihm  schon  au  seiatn 
Austritte  aus  dem  Gehirn  eine  gemischte  Beschaffenheit  zugeschrieben. 

Der  Vagus  kann  nicht  als  nur  einem  einfachen  Spinalnerven  homologer  Nerv  gelten, 
denn  die  vergleichende  Anatomie  vermag  seine  Zusammensetzung  aus  einer  Sana* 
einzelner  Nerven  zu  begründen.  Diese  erscheinen  aber  nicht  sowohl  als  voil*tiB<fcr* 
Spinaluerven,  sondern  entsprechen  nur  hinteren  Wurzeln  von  solchen,  wie  auch  das  Ver- 
halten des  Austrittes  aus  der  Medulla  oblongata  lehrt. 

Nahe  am  Austritt  des  Vagus  bestehen  Verbindungen  mit  anderen  Xerrca. 

,m  Zweig  tritt  vom  Gangl.  jugulare  aus  ,•  oder  auch  etwas  tiefer  zum  Gangiw 

>  i  ( «.nie  supirmum    des  Sympathicus)  zu  dem  auch  vom  Plexus  nodosus  her 

tv£C  kurze  K&dou  gelangen.   Auch  zum  Glosso-pharyngeus  und  zwar  zun  Gas- 
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glion  petrosnm  desselben  verlaufen  einige  Fäden ,  die  man  richtiger  von  jenem 
Ganglion  ans  zum  Vagus  gehen  lässt.  Endlich  sind  solche  Verbindungen  des 
Plexus  nodosus  mit  dem  Stamme  des  Hypoglossus  vorhanden. 

Gleich  den  Ästen  des  Trigeminus  entsendet  der  Vagus  einen  feinen  R.  recurrens 
zu  Dura  mater  der  Schädelhöhle;  dieser  entspringt  vorne  vom  Ganglion  jugulare  und 
verläuft  ins  Carum  cranii  getreten  zum  Sinns  transversus. 

Die  ferneren  Verzweigungen  des  Vagus  sind : 

1)  R.  auricularis.  Vom  Ganglion  oder  dicht  daran  entspringend  ver- 
läuft dieser  feine  Nerv  in  derFossa  jugularis  des  Petrosum  vor  dem  Bulbus  venae 
jugularis  herum  durch  ein  Canälchen  zum  unteren  Ende  des  Fallopischen  Ca- 
nals,  welchen  er  kreuzt  und  wobei  er  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  ein  auf-  und 
ein  absteigendes  Fädchen  verbindet/  Darauf  gelangt  er  in  den  Zitzenfortsatz,  in 
welchem  er  sich  in  zwei  nach  außen  tretende  Endzweige  spaltet. 

Der  eine  kommt  dicht  hinter  dem  Meatas  audit.  externns  hervor,  nnd  wird  zur 
Haut  der  Muschel  und  des  äußeren  Gehorganges  verfolgt.  Der  andere  Endzweig  ver- 
bindet sich  mit  dem  N.  auricularis  posterior  (VII). 

2)  Rr.  pharyngei  gehen  vom  Plexus  nodosus  ab  und  gelangen  zum  Pha- 
rynx. Ein  am  Anfange  jener  Vagusstrecke  abtretender  Zweig  ist  meist  stärker 
als  ein  unterer.  Beide  verlaufen  zwischen  Carotis  externa  und  interna,  verbinden 
sich  sowohl  untereinander  als  mit  den  Pharynxästen  des  Glosso-pharyngeus  und 
mit  sympathischen  Nerven  zum  Plexus  pharyngeus. 

3)  N.  laryngeus  superior.  Verlässt  am  unteren  Ende  des  Plexus  nodo- 
sus dem  Vagusstamm  und  verläuft  in  der  Regel  medial  von  der  Carotis  interna, 
seltener  lateral  von  ihr,  in  schräger  Richtung  herab  und  theilt  sich  in  zwei  Äste. 

a.  R.  externus.  Sein  Weg  geht  über  den  Constrictor  pharyngis  inferior  und 
vereinigt  sich  meist  mit  einem  Fädchen  vom  Ganglion  cervicale  supremum. 
Nach  Abgabe  feiner  Zweige  an  den  erwähnten  Pharynx -Muskel  gelangt  er 
zum  M.  crico-thyreoideus,  den  er  versorgt. 

Durch  diesen  Muskel  tretende  feine  Zweige  sollen  auch  zur  Schleimhaut  des  Kehl- 
kopfes gelangen.  Ein  Ramus  cardiacus  tritt  vom  R.  externus  zum  Herzen  herab.  Er  ist 
von  sehr  variabler  Starke. 

b.  R.  internus,  stärker  als  der  vorige,  verläuft  medial  von  der  Arteria  thyreoi- 
dea  superior  am  hinteren  Ende  des  Zungenbeins  vorüber  mit  der  Art.  laryn- 
gea  superior  zur  Membrana  thyreo-hyoidea,  die  er  durchbohrt.  So  gelangt  er 
unmittelbar  unter  die  Schleimhaut  (Plica  nervi  laryngei  S.  523)  und  verzweigt 
sich  in  mehrere  Äste.  Diese  vertheilen  sich  sowohl  zur  vorderen  wie  hinteren 
Fläche  der  Epiglottis,  erstere  bis  zur  Zungenwurzel ,  dann  zum  Eingang  des 
Kehlkopfs,  und  von  da  an  der  Schleimhaut  des  Innern,  dann  an  der  die  hin- 
tere Fläche  des  Kehlkopfs  Uberkleidenden  Schleimhaut  der  vorderen  Pharynx- 
wand.    Mit  einem  Zweige  verbindet  er  sich  mit  dem  N.  lar.  inferior. 

4)  Rr.  cardiaci.  Entspringen  in  wechselnder  Zahl  vom  Vagusstamme 
und  verlaufen  längs  der  Carotis  communis  herab,  früher  oder  später  mit  den 
sympathischen  Fäden  zu  einem  PI.  cardiacus  verbunden.  Sie  stehen  mit  dem 
R.  cardiacns  aus  dem  Ram.  ext.  n,  laryng.  superioris  in  einem  compensatorischen 
Verhalten.  Nach  den  Abgangsstellen  vom  Stamme  werden  sie  in  superior  es 
und  inferiores  unterschieden.    Letztere  gehen  rechts  in  der  Höhe  der  Arteria 
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anonyma,  linkerseits  in  der  Höhe  des  Aortenbogens  ab,   oder  auch  unterhalb 
dieser  Stelle.    Häufig  sind  sie  Zweige  des  folgenden  Nerven. 

Einem  der  oberen  Nn.  cardiaci  seheint  der  bei  Siugethieren  als  N.  depreaeor  bezeica- 
nete  gleichwerthig  zu  sein;  bei  dessen  centraler  Reizung  sinkt  die  Herzthitigkeit. 

5)  N.  recurrens  [N.  laryngeus  inferior).  Auf  beiden  Seiten  bietet  er 
verschiedenes  Verhalten ,  welches  durch  die  Arterienstämme,  um  die  er  herum- 
läuft, bestimmt  wird ;  links  geht  er  tiefer  ab,  indem  er  sich  um  den  Arcus  aortae 
herum  aufwärts  wendet,  während  er  rechts  um  die  Art.  subclavia  tritt  (S.  840'. 
Hinter  der  betreffenden  Arterie  verläuft  er  etwas  medial  gegen  die  Speiseröhre 
und  Trachea,  legt  sich  zwischen  beide  und  gelangt  bis  zum  Kehlkopf  empor. 
Er  gibt  ab : 

a.  Rr.  cardiaci  inferiores,  wenn  diese  nicht  schon,  wie  eben  bemerkt, 
direct  vom  Stamm  entsendet  sind.  Sie  entspringen  beim  Verlauf  des  Recurrens  im 
die  Arterie. 

b.  Rr.  tracheales  et  oeBophagei  [oesophagei  superiores)  sind  zahlreiche 
zur  Trachea  und  zum  oberen  Abschnitte  der  Speiseröhre  verlaufende  Zweige,  von 
denen  die  letzteren  auch  bis  zum  Pharynx  gelangen. 

c.  N.  laryngeu§  inferior.  Durchsetzt  als  Ende  des  N.  recurrens  den  Ursprung 
des  Constrictor  pharyngis  inferior  und  spaltet  sich  hinter  dem  Thyreo-cricoid-Ge- 
lenke  in  einen  hinteren  und  vorderen  Ast.  Der  Ram.  anterior  dringt  zwischen  Ring- 
und  Schildknorpel  ein  und  begibt  sich  zu  den  dort  befindlichen  seitlichen  Binnen- 
Muskeln  des  Kehlkopfs.  Der  Ram.  posterior  tritt  unter  den  M.  crieo  -aryta+noidau  po*- 
ticus,  gibt  diesem  einen  Zweig,  und  setzt  sich  am  oberen  Rande  des  Ringknorpels 
hervortretend  zum  M.  inter-arytaenoideus  fort. 

Durch  die  Versorgung  säinmtücher  zum  Stellknorpel  gelangenden  Muskeln 
wird  der  Laryngeus  inferior  zum  Stimmnerv, 

Die  Eigentümlichkeit  des  Verlaufes  der  Recurrens  ist  durch  die  Lageändemag 
der  großen  Gefäßstämme,  um  die  er  sich  herumschlingt,  erworben.  Indem  diese  Gefiie 
aus  dem  ursprünglich  weit  oben  liegenden  Arterlenbogen-Systeme  (▼ergl.  S.  640)  siea 
erhalten ,  vor  welchem  der  Vagus  herabläuft ,  wird  mit  der  Umbildung  jener  Artenen- 
bogen  und  ihrem  tiefen  Herabrücken  der  Vagus  gewissermassen  mit  ausgezogen,  und  der 
untere  Kehlkopf  nerv  in  eine  rückläufige  Bahn  gebracht. 

6)  Rr.  bronchiales.  Nach  dem  Abgange  des  N.  recurrens  sendet  der 
zur  hinteren  Fläche  der  Bronchi  gelangende  Vagusstamm  wieder  eine  größere  An- 
zahl von  Nerven  ab,  von  denen  die  oberen  vor,  die  unteren  und  stärkeren  hinter  dem 
Bronchus  verlaufen :  Rr.  bronchiales  anteriores  et  posteriores.  Sie  bilden  ein  Ge- 
flechte, dessen  Verzweigungen  mit  sympathischen  Nerven  gemischt  zur  Lunges- 
wurzel,  und  von  da  mit  den  Bronchialverzweigungen  ins  Innere  der  Longe  eis- 
dringen. Plexus  pulmonalis  anterior  wird  das  vor  dem  Bronchus,  PI.  pulm. 
posterior  des  hinter  dem  Bronchus  gebildete  Geflechte  genannt.  Von  dem  vor- 
dem Geflechte  gehen  noch  einige  Rami  cardiaci  ab. 

7)  Rr.  oesophagei  inferiores  entspringen  vom  freien  Verlaufe  de» 
Vagusstammes  und  bilden  ein  die  untere  Strecke  der  Speiseröhre  begleitendes 
Geflechte  {Plexus  oesophageus) .  Sehr  häufig  ist  auch  der  Stamm  des  Vagus  a 
dieses  von  beiden  Seiten  her  gebildete  Geflechte  aufgelöst,  oder  wird  jederseits 
durch  einige  stärkere  Nerven  im  Geflecht  vertreten. 
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Auch  mm  hinteren  Thelle  des  parietalen  Blattes  des  Pericardiums  sind  Zweige  aas 
dem  Plexus  oesophageas  beobachtet. 

8)  Rr.  gastrici.  Sie  sind  die  Endäste  des  Vagus  am  Magen.  Von  dem 
Geflechte  des  Oesophagus  setzen  sich  mehrfache  Stämmchen  zur  Cardia  des  Ma- 
gens  fort,  und  bilden  an  dessen  Curvatura  minor  mit  sympathischen  Nerven  den 
Plexus  gastricus.  Mehr  oder  minder  deutlich  ist  der  linke  Vagusstamm  am  Oeso- 
phagus nach  vorne,  der  rechte  nach  hinten  getreten ,  welches  Verhalten  an  der  Cardia 
noch  mehr  hervortritt.  Dadurch  werden  auch  am  Plexus  gastricus  zwei  Abschnitte 
unterscheidbar.  Ein  vorwiegend  zur  Vorderfläche  des  Magens  Zweige  absenden- 
der vorderer  Theil  des  Plexus,  PI.  gastricus  anterior  nimmt  den  linken  Vagus  auf, 
indess  der  oberhalb  der  kleinen  Curvatur  gelegene  PI.  gastricus  posterior  aus  dem 
rechten  Vagus  gebildet  wird.  Außer  zum  Magen  gehen  vom  hinteren  Plexus 
noch  bedeutende  Zweige  zum  Plexus  coeliacus  (Sympathicus).  Endlich  sind  aus 
der  Fortsetzung  dieses  Geflechtes  Zweige  in  den  Plexus  hepaticus  zur  Leber  ver- 
folgbar, zu  welcher  auch  Zweige  aus  dem  PI.  gastr.  ant.  gelangen. 

Mit  den  Bahnen  des  Sympathicus  wurden  auch  zu  Nebenniere  und  Niere  Elemente  aus 
dem  Vagus  verfolgt. 

Die  Vertheilung  des  Vagus  am  Magen  erhält  durch  die  Lageveränderung,  welche 
der  letztere  in  einer  frühen  embryonalen  Periode  erfährt,  ihre  Erklärung.  Indem  die 
hintere  Magenwand  ursprünglich  die  rechte,  die  vordere  die  linke  ist,  wird  begreiflich, 
dass  der  rechte  Vagus  vorwiegend  ersterer,  der  linke  dagegen  letzterer  angehört. 

Indem  wir  oben  die  Verbreitung  des  Vagus  auf  Theile,  die  von  der  TJrsprungs- 
stelle  des  Nerven  weit  entfernt  iu  der  Brust-  und  Bauchhöhle  liegen,  aus  Lageverände- 
rungeu  jener  Organe  erklärten,  haben  wir  damit  das  Fremdartige  entfernt,  welches  ohne 
jene  Rücksichtnahme  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  Organe  die  Verbreitung  dieses 
Nerven  umgibt.  Die  Versorgung  der  Lungen  und  Luftwege  durch  den  Vagus  erklärt  sieh 
.  wiederum  aus  der  Entwicklung,  welche  jene  Theile  als  DUferenzirungen  des  Endes  der 
Kopfdarmhöhle  kennen  lehrt. 

Organe  der  Brust-  und  der  Bauchhöhle  werden  also  von  einem  Kopfnerven  versorgt, 
weil  sie  ursprünglich  der  Kopfregion  angehören,  dort  ihre  Entstehung  fanden  und  erst 
durch  allmähliche  Lageveränderung  den  Ort  ihrer  schließlichen  Einbettung  erreichten. 
Die  einzelnen  Etappen  dieses  Weges  finden  wir  bei  Wirbelthieren  verbreitet.  Von  den 
höheren  werden  sie  zurückgelegt,  erscheinen  als  Entwicklungsstufen,  die  um  so  früher 
auftreten,  je  ältere  Zustände  sie  darstellen. 

XI.  N.    accessorius  [Accessorius  WilUsii,  N.  recurrens).     Dieser  dem 

• 

Vagus  beigeschlossene  Nerv  zeigt  seine  bedeutendste  Eigentümlichkeit  in  der 
Ausdehnung  seines  Ursprunges  von  der  Medulla  oblongata  zum  Hafotheile  des 
Rückenmarkes  herab.  Er  verl&sst  die  Medulla  oblongata  mit  einzelnen  Fftdchen, 
die  unmittelbar  der  Wurzel  des  Vagus  folgen,  und  daran  schließt  sich  eine  Serie 
von  Wurzelftdchen,  welche  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Cervi- 
ealnerven  bis  zum  5. — 6.,  höchstens  bis  zum  7.  herab  von  der  Seite  des  Rücken- 
marks austreten.  Sie  sind  hinter  dem  Lig.  denticulatum  (S.  812)  gelagert,  und 
erscheinen  um  so  feiner,  je  tiefer  herab  sie  austreten.  Im  Aufsteigen  sam- 
meln sie  sich  in  einen  gemeinsamen  Stamm,  der  auch  die  von  der  Medulla  oblon- 
gata kommenden  Fädchen  aufnimmt.  Zum  Foramen  occipitale  hinter  der  Arteria 
vertebralis  emporgetreten  (daher  auch  N.  recurrens  genannt)  verlauft  der  Stamm 
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Wurzeln  von  Spinalnerven,   als  der  Hypoglosanskem  an  die  Reste  des  Yorderhorns  des 
Rückenmarks  sich  reiht. 

Die  Beziehung  des  Hypoglossns  auf  den  Typus  Ton  Spinalnerven  ist  also  möglich,  wenn 
man  ihn  mit  vorderen  Wurzeln  solcher  vergleicht,  denen  er  in  der  That  durch  Ursprung 
und  Austritt  entspricht.  Dass  auch  dieser  Nerv  eine  Anzahl  metamerer  Nerven  vor- 
stellt, ist  In  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Die  bei  Säugethier-Embryonen  gefundene 
Zutheilung  einer  mit  einem  Ganglion  versehenen  hinteren  Wurzel  würde  im  Falle  eines 
allgemeinen  Vorkommens  die  Auffassung  des  Hypoglossus  dahin  modlflciren,  dass  man 
an  der  jene  hintere  Wurzel  aufnehmenden  Portion  des  Nerven  noch  deutlicher  den  Typus 
eines  Spinalnerven  erkannte,  aber  man  wurde  daraus  nicht  folgern  können,  dass  ein 
Spinalnerv  sich  dem  Hypoglossus  angeschlossen  habe,  denn  es  ist  eben  doch  ein  Theil 
der  Medulla  oblongata,  von  dem  auch  jene  accessorische  hintere  Wurzel  entspringt  und 
es  ist  der  Schädel,  durch  den  der  Hypoglossus- Gomplex  austritt.  Das  Verhalten  des 
Accessorius- Ursprungs  zum  Bückenmarke  bietet  Insofern  keine  Analogie,  als  es  sich 
bei  diesem  Nerven  doch  nur  um  eine  bei  den  verschiedenen  Wirbelthier  -  Abtheilungen 
sehr  verschiedengradige  Ausdehnung  des  Ursprungs  nach  hinten  zu  in's  Gebiet  des 
Rückenmarks  handelt,  ohne  dass  dabei  auch  nur  eine  Thatsache  bestände,  durch  welche 
Spinalnerven  an  der  Zusammensetzung  jenes  Nerven  betheiligt  sich  ergäben.  Über  das 
Gangl.  d.  Hypoglossus  s.  Feobibp,  Archiv  für  Anatomie  1882. 

Die  Wurzelfäden  vereinigen  sich  stets  in  zwei  Bündel,  die  zum  Canalis 
hypoglossi  (Foramen  condyloid.  ant.  S.  101)  verlaufen  und  denselben,  wenn  er 
einfach  ist ,  durch  einen  Dura  mater-Fortsatz  von  einander  geschieden,  durch- 
setzen. Außerhalb  der  Schädelhöhle  findet  eine  Vereinigung  beider  Stränge 
statt.  Der  daraus  entstandene  Nerv  liegt  dem  Vagus  enge  an  und  empfängt 
von  dessen  Plexus  nodosus  einige  feine  Zweige,  geht  auch  mit  dem  Ganglion  cer- 
vicale  supremum  Verbindungen  ein.  Dann  wendet  er  sich  um  die  äußere  Seite 
des  Vagus  herum ,  längs  der  Carotis  interna  abwärts ,  und  in  einem  Bogen  nach 
vorne.  Dabei  umgreift  er  die  V.  jugularis  interna,  sowie  die  Carotis  communis 
nahe  an  ihrer  Theilungsstelle,  und  wird  dabei  vom  hinteren  Bauche  des  M.  diga- 
stricos  bedeckt.  Über  die  Concavität  des  Bogens  verläuft  die  Art.  sterno- 
cleido-mastoidea  (S.  652)  herab.  Oberhalb  des  großen  Zungenbeinhornes  nimmt 
er  seinen  Weg  vorwärts  am  M.  hyoglossus  vorbei  und  strahlt  dann  in  seine 
Endäste  zur  Muskulatur  der  Zunge  aus. 

Beim  Verlaufe  hinter  dem  Vagus  nimmt  der  Hypoglossus  noch  Bündel  vom 
Cervicalis  I,  oder  von  diesem  und  dem  Cervicalis  II  und  III  auf.  Seine  Zweige  sind : 

1}  R.  descendens.  Verläuft  vom  Stamme  des  Hypoglossus,  bevor  er 
den  Bogen  bildet ,  mit  dem  Vagus  (vor ,  oder  neben  ihm)  herab,  zwischen  der 
Carotis  communis  und  der  Vena  jugularis  interna,  empfängt  Zweige  vom  N.  cer- 
vicalis II  oder  von  diesem  und  demN.  cervicalis  III,  die  entweder  in  spitzen  Win- 
keln sich  mit  ihm  vereinigen  oder  einen  N.  cervicalis  descendens  bildend,  in  das 
Ende  des  Nerven  bogenförmig  übergehen  (Ansa  hypoglossi).  Aus  dem  R.  de- 
scendens und  seinem  Ende  gehen  Nerven  für  die  beiden  Bäuche  des  M.  omo-hyoi- 
äeus,  dann  für  M.  sterno-hyoideus  und  sterno-thyreoideus  ab.  Diese  Nerven 
umfassen  jene  Elemente,  welche  von  den  Cervicalnerven  dem  Stamme  des  Hypo- 
glossus sich  anschlössen. 
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2)  R.  thyreo-hyoideus.  Dieser  geht  am  vorderen  Ende  des  Bogtns 
zwischen  der  Art.  thyreoidea  superior  und  der  Art.  lingualis  zum  gleichnamige! 
Muskel,  und  besteht  ebenfalls  aus  cervicalen  Elementen. 

3)  Rr.  linguales  sind  zahlreiche  Zweige,  die  sich  in  die  Muskulatur  der 
Zunge  begeben  und  zum  Theile  um  den  vorderen  Rand  des  M.  hyo-glossns  sich 
herumschlagen.  Alle  oberhalb  des  M.  mylo - hyoideus  gelegenen  Muskeln  der 
Zunge  werden  von  diesen  Zweigen  versorgt.  Der  für  den  Stylo-glossus  tritt  am 
frühesten  ab,  und  verläuft  aufwärts  und  rückwärts. 

Ein  Zungenzweig  oder  einige  derselben  bilden  mit  einem  Endzweige  des  JV.  Imguaiu 
(Trig.  III)  eine  schlingenformlge  Verbindung. 

Auch  der  M.  genio-hyoldeus  empfängt  noch  cervicale  Fasern,  die  dem  Hrpoglosgu- 
Stamme  angeschlossen  waren.  Die  Ansa  besteht  nicht  blos  aus  distal  verlaufenden  Ele- 
menten, sondern  führt  auch  Fasern  vom  Cervicalis  III  dem  HypoglossussUmme  zn  (HoxlU 

Über  die  Kopfneryen  s.  vorzüglich:  F.  Arnold,  Icones  nerrorum  capitis.  Ed.  II. 
Heidelbergae  1860. 

II.    Rflckenmarksnerven. 

§289. 

Das  bereits  beim  peripherischen  Nervensystem  im  Allgemeinen  dargelegte 
Verhalten  (8.  817)  der  Spinalnerven  wiederholt  sich  an  allen  in  den  wesent- 
lichen Punkten.  Die  Spinalnerven  verlassen  das  Rückenmark  in  Gestalt  einzel- 
ner Fäden,  Wurzelnden  (S.  758),  von  denen  eine  Anzahl  eine  Wurzel  bildet 
die  schon  oben  als  vordere  und  hintere  unterschieden  wurden.  Diese  convergi- 
ren  und  verlaufen  zu  dem  bezüglichen  Foramen  intervertebrale,  wobei  sie  den 
Duralsack  durchsetzen.  Die  hinteren  Fäden  sind  fast  allgemein  stärker  als  die 
vorderen  und  bilden  ein  Ganglion  spinale,  welches  im  Foramen  intervertebrale 
liegt  und  von  der  daran  vorbeigehenden  vorderen  Wurzel  meist  einen  Eindruck 
erhält.  Die  aus  dem  Ganglion  hervortretenden  Fasern  durchflechten  sich  mit  denen 
der  hinteren  Wurzel  und  bilden  je  den  kurzen  Stamm  des  Spinalnerven,  der  bald 
in  seinen  Ramus  posterior  oder  dorsalis,  und  R.  anterior  oder  ventralis  zerfallt. 
Der  vordere  Ast  entsendet  regelmäßig  einen  Verbindungszweig  (A.  viscerale 
zum  sympathischen  Nervensystem  (Fig.  513). 

Die  Rami  posteriores  versorgen  die  ursprüngliche  Dorsalregion  des  Körper- 
stammes ,  Haut  und  Muskeln ,  von  den  letzteren  also  jene ,  die  wir  bereits  oben 
(§102)  als  eigentliche  Rückenmuskeln  von  den  sie  nur  überlagernden  Gliedmaßen- 
muskeln  des  Rückens  schieden.  Die  Rami  anteriores  sind  für  die  ventrale 
Region  des  Körpers  bestimmt,  welche  durch  Umschließung  des  Dannsyatemi 
sowie  des  Urogenitalsystems  und  der  hauptsächlichsten  Theile  der  Circnlauoai- 
organe  eine  viel  bedeutendere  Ausdehnung  besitzt.  Diese  erhöht  sich  noch 
durch  die  Gliedmaßen,  welche  gleichfalls  der  ventralen  Region  des  Körper- 
stammes angehören,  wie  immer  sie  auch  durch  Schultergürtel  nnd  Becken  dor- 
salwärts  sich  erstrecken  mögen.     Aus  diesen  Verhältnissen  leitet  sich  die  bedea- 
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tende  Starke  derRami  anteriores  im  Gegensatz  zu  den  Rami  posteriores  ab.  Aber 
auch  innerhalb  derRami  anteriores  bestehen  wieder  bedeutende  Verschiedenheiten 
in  der  Mächtigkeit,  nach  dem  Umfange  der  zn  versorgenden  Theile,  und  vor  allem 
sind  es  die  in  die  Nerven  der  Gliedmaßen  sich  fortsetzenden  Rami ,  welche  durch 
bedeutendere  Sttrke  von  den  übrigen  ausgezeichnet  sind. 

Außerdem  besitzen  die  Rami  anteriores  eine  Eigentümlichkeit ,  indem  sie 
Verbindungen  unter  einander  eingehen.  Ein  zum  nächstfolgenden  Nerven  ver- 
laufender Zweig  stellt  eine  Schlinge  (Ansa)  dar.  Aus  dem  somit  von  zwei  ver- 
schiedenen Nerven  gebildeten  Stämmchen  gehen  dann  die  peripherisch  verlaufen- 
den Zweige  hervor.  Durch  neue  Verbindungen  der  durch  die»  Ansäe  gebildeten 
Stämmchen  entstehen  Geflechte.  Diese  sind  an  jenen  Abschnitten  am  meisten 
ausgeprägt,  deren  Nerven  längere  Strecken  zurücklegen,  bevor  sie  zu  ihrem  End- 
gebiete gelangen. 

In  ihrer  Reihenfolge  geben  die  Spinalnerven  einen  scharfen  Ausdruck  für  die 
Metamerie  des  Körpers.  Wie  aber  die  einzelnen  Metameren  einen  schon  in  der 
Verschiedenartigkeit  der  Wirbel  ausgesprochenen  verschiedenen  Werth  haben, 
so  sind  auch  an  den  Spinalnerven  Verschiedenheiten  ausgeprägt.  Diese  werden 
vorzüglich  durch  die  größeren,  auch  an  der  Wirbelsäule  unterscheidbaren  Ab- 
schnitte beherrscht,  wesshalb  man  die  Spinalnerven  in  diesen  entsprechende 
Gruppen  theilt.  Demgemäß  unterscheidet  man  Cervicalnerven  (8),  Thoracal- 
nerven  (12),  Lumbalnerven  (5),  Sacralnerven  (5)  und  noch  einen  oder  zwei 
Steißbein-  oder  Caudalnerven . 

Da  das  Rückenmark  anfänglich  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Rückgrat- 
canals  erstreckt ,  gelangen  die  Nervenwurzeln  mit  ihren  in  lateralem  Verlaufe 
eonvergirenden  Fäden  direct  zu  den  ihnen  entsprechenden  Foramina  interverte- 
bralia.  Mit  der  allmählich  erscheinenden  Wachsthumsdifferenz  zwischen  Rücken- 
mark und  Wirbelsäule,  in  Folge  deren  das  erste  nicht  mehr  die  ganze  Länge  jenes 
Canals  durchsetzt  (vergl.  S.  748),  verlängern  sich  die  Wurzeln  der  Spinalnerven  auf 
ihrem  Wege  durch  den  Rückgratcanal.  Diese  Verlängerung  wird  um  so  bedeu- 
tender, je  größer  der  Abstand  zwischen  Austritt  der  Wurzeln  aus  dem  Rücken- 
mark und  dem  betreffenden  Zwischenwirbelloch  ist.  Daher  wächst  die  Länge 
der  Wurzeln  von  den  oberen  Nerven  na,ch  den  unteren  zu ,  und  die  aus  dem 
unteren  Theile  des  Rückenmarks  hervorgehenden  Nervenwurzeln  bilden  über  das 
Ende  des  letzteren  weit  herab  sich  fortsetzende  Züge,  welche  im  Duralsäcke  ein- 
geschlossen die  Cauda  equina  vorstellen. 

Die  Spinalganglien  bieten  in  Ihrem  Volumen  gleiche  Verschiedenheiten  wie  die  hin- 
teren Wurzeln  der  Spinalnerven.  Bezüglich  ihres  Baues  ist  die  Oleichartigkeit  mit  jenen 
der  Kopf  nerven  hervorzuheben ,  insofern  ihre  Ganglienzellen  eine  bindegewebige,  aus 
plattenformigen  Zellen  zusammengefügte  Hülle  besitzen,  die  auf  den  Nervenfortsatz  der 
Zelle  und  damit  auf  die  Nervenfaser  als  Neurilemm  derselben  übergebt.  Andere  Fort- 
sitze der  Ganglienzellen  fehlen.  Über  das  Verhalten  der  aus  der  Zelle  entspringenden 
Faser  ist  schon  oben  (S.  819)  einiges  bemerkt.  Bezüglich  der  Formelemente  s.  Rbtziüs,  G., 
Archiv  für  Anatomie  1880,  S.  369  und  Rawitz,  B.,  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie, 
Bd.  XXI,  S.  044. 
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Die  in  den  Schlingen  und  Geflechten  ausgesprochene  Eigenthftmliehfceit  der  Bau 
anteriores  der  Spinalneryen  scheint  Lage  Veränderungen  von  Organen  entsprungen  Hku 
zu  denen  jene  Nerven  sich  verbreiten.  Jedenfalls  ist  der  Erklärungsversuch  ungenür-v. 
welcher  in  jenem  Verhalten  den  Zweck  voranstellt:  die  Versorgung  von  Organen  iu 
mehreren  Spinalnerven.  Diese  ist  vielmehr  ein  Ergebnis.  Die  jenen  Lagererändertcrn 
zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  sind  sehr  complicirter  Art  und  können  nur  duck  iuVi»? 
Eingehen  auf  vergleichend -anatomische  Verhältnisse  dargelegt  werden,  so  dass  wir  *> 
hier  nur  andeuten.  Eine  ursprüngliche  Verschiebung  der  Gliedmaßen  nach  untee  m? 
hinten  (ein  Vorgang,  dessen  Bedeutsamkeit  nicht  mit  dem  beim  Menschen  noch  be*te^»- 
den  secundären  Vorwärtsrücken  der  Hintergliedmaßen  zusammengeworfen  werden  6r" 
ebensowenig,  als  er  dadurch  alterirt  wird)  ist  das  Wesentlichste  jener  Veranden?!?* 
Dadurch  wird  die  Muskulatur  der  Gliedmaßen  auf  neue  metamere  Gebiete  autgtdeiii 
und  gewinnt  von  daher  Zuwachs,  was  im  Nervensystem  in  der  Verbindung  von  kinttE*r 
Nerven  mit  vorhergehenden  sich  ausdrückt.  Als  Beispiel  zur  Erläuterung  dieser  Uf- 
fassung  kann  der  Musculus  trapezius  mit  seinem  Nervenapparate  dienen  (vergl.  S.  !v» 
Der  diesen  Muskel  versorgende  N.  accessorius  begründet  die  ursprüngliche  ZugeKnd  .: 
desselben  zum  Kopfe ,  wie  denn  die  Kopfportion  des  Muskels  die  bei  niederen  TV.«e? 
(Amphibien)  einzige  ist.  Dieses  Verhalten  des  Trapezius  ist  wiederum  von  einer  Zcr- 
hörigkeit  der  Vordergliedmaßen  zum  Kopfe  ableitbar,  welches  Verhalten  wir  bei  *- 
meisten  Fischen  noch  bestehen  sehen.  Die  Entfernung  der  Gliedmaßen  vom  Kopfe  ^*~* 
nicht  nur  eine  Ausdehnung  der  Ursprungslinie  jenes  Muskels  im  Gefolge,  so«ic  **'* 
demgemäße  Verlängerung  des  N.  accessorius,  sondern  auch  eine  Betheiligung  hinfr  *«c 
Accessorius  befindlicher  Nerven,  d.  h.  Cervicalnerven ,  an  der  Versorgung  des  MsA-m 
Solche  Nerven  treten  in  die  Bahn  des  Accessorius  und  bedingen  einen  Zuwachs  «a<« 
Stammes,  indem  sie  mit  dem  ersteren  Ansäe  bilden.  Diese  peripherischen  Äste  sind  a* 
durch  das  Überrücken  des  Accessorius  in  neue  Nervengebiete  gebildet  worden.  In  üb- 
licher Weise  hat  man  sich  auch  die  Genese  anderer  Ansäe  vorzustellen.  Dana  u. 
aber  nur  die  ventralen  Äste  der  Spinalnerven  betheiligt,  well  die  Gliedmaßen  wms.' 
ihrer  Muskulatur  ursprünglich  nur  dem  ventralen  Körpergebiete  angehören,  vi*  uts« 
auch  späterhin  eine  partiell  dorsale  Lage  von  den  Gliedmaßen  gürtein  eingenonunea  ••*- 

Cervioalnerven. 

§  290. 

Von  den  8  Cervicalnerven  verläset  der  erste  den  Rflckgratcanal  iwisek* 
Hinterhaupt  nnd  Atlas,  die  folgenden  treten  zwischen  je  zwei  Halswirbeln  i» 
der  letzte  zwischen  letztem  Hals-  nnd  erstem  Brustwirbel.   Sie  nehmen  an  Stirb 
gegen  den  6. —  7.  zn.     Am  ersten  ist  die  vordere  Wurzel  mächtiger  all  & 
hintere. 

Die  Rami  posteriores  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Cervks.- 
nerven  schwächer  als  die  R.  anteriores.  Sie  dringen  zwischen  denQuerfortsia« 
zur  langen  Rackenmuskulatur,  an  die  sie  sich  verzweigen,  gehen  dann  mit  W- 
ästen  zwischen  Semispinalis  cervicis  und  capitis  medianwärts,  um  den  Trip««* 
nahe  seinem  cervicalen  Ursprung  zu  durchsetzen  und  in  der  Haut  des  Xscktu& 
Ende  zu  finden.  Dabei  ist  ein  medialer  und  ein  lateraler  Endzweig  unterscheid^ 
Der  hintere  Ast  des  ersten  Cervicalnerven ,  welcher  vorwiegend  zu  den  klein 
Muskeln  zwischen  Schädel  und  den  ersten  Halswirbeln  sich  verzweigt,  vtri* 
als  Ar.  suboccipitalis  unterschieden ,  bietet  jedoch  nichts  Bemerkenswert^  dir 
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Dagegen  ist  der  R.  posterior  des  N.  cerv.  2  durch  bedeutende  Stärke  ausgezeich- 
net. An  ihm  hat  die  Nachbarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Hinter- 
hauptsregion Modifikationen  hervorgerufen.     Er  bildet  den 

N.  occipitalis  magnus.  Dieser  tritt  um  den  M.  obliquus  capitis  in- 
ferior herum  nach  hinten,  sendet  Zweige  zur  Kopfportion  des  M.  longissimus  ;M. 
trachelo-mastoideus}  sowie  zum  M.  semispinalis  capitis ,  den  er ,  wie  auch  den 
Kopfursprung  des  M.  trapezius  durchbohrt.  Damit  zur  Oberfläche  gelangt ,  tritt 
er  meist  in  Begleitung  oder  doch  in  der  Nähe  der  Arteria  occipitalis  zur  Haut, 
nnd  theilt  sich  in  mehrfache  bis  zum  Scheitel  verzweigte  Äste.  Zuweilen  findet 
schon  vor  der  Durchbohrung  des  Trapezius  eine  Theilung  statt.  Bei  gering  ent- 
wickelter Kopfportion  des  genannten  Muskels  kommt  der  Nerv  lateral  von  dersel- 
ben zum  Vorschein. 

Die  Rami  anteriores  der  Cervicalnerven  verbinden  sich  unter  einander 
dnrch  Äste,  und  stellen  damit  Geflechte  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  oberes 
Geflechte  oder  PL  cervicalis,  und  ein  unteres,  den  PL  brachialis. 

Plexus  cervicalis. 

§  291. 

Dieses  Geflechte  wird  von  den  vorderen  Ästen  der  4  oberen  Cervicalnerven 
gebildet.  Der  erste  Cervicalnerv. sendet  einen  dünnen  Faden  vor  dem  M.  rectus 
capitis  lateralis  zum  Ramus  anterior  des  zweiten,  und  dieser  wieder  einen 
stärkeren  zum  dritten  herab.  Vom  zweiten  an  kommen  die  Nerven  zwischen  den 
beiden  Zacken  der  Querfortsätze  hervor  und  verbinden  sich  unter  spitzen 
Winkeln,  nachdem  sie  sich  zuvor  in  Zweige  getheilt  haben.  Der  vierte  sendet 
einen  Zweig  zum  fünften  herab  und  setzt  damit  den  Plexus  cervicalis  mit  dem  PI. 
brachialis  in  Zusammenhang.  Der  so  gebildete,  abwärts  gerichtete  Plexus  liegt 
zwischen  den  Ursprüngen  des  M.  longus,  scalenus  anticus  einerseits  (vorne) ,  und 
den  Ursprüngen  des  M.  levator  scapulae,  scalenus  medius  und  den  Insertionen 
des  M.  splenius  cervicis  andererseits  hinten) ,  und  wird  vom  Sterno-cleido- 
mastoideus  überlagert. 

Aus  dem  Plexus  treten  Verbindungsftden  mit  anderen  Nerven  hervor.  Vom 
ersten,  regelmäßiger  vom  zweiten,  zuweilen  auch  vom  dritten  Nerv  verläuft  ein 
Fädchen  zum  Hypoglossus.  Zum  Ganglion  cervicale  supremum  des  Sympathicus 
tritt  constant  der  größte  Theil  des  ersten,  auch  ein  Fädchen  vom  2. — 3.,  direct, 
oder  von  den  aus  diesen  gebildeten  Ansäe.  Der  vom  Cervicalis  1  dem  Hy- 
poglossns  zugetheilte  Nerv  verzweigt  sich  an  den  M.  rectus  capitis  anticus,  so- 
wie  au  den  Longus  capitis.  Von  der  Übrigen  Verzweigung  des  Plexus  sind 
noch  kurze  Nerven  zu  nennen,  welche  gleichfalls  die  benachbarte  Muskulatur  ver- 
sorgen :  den  M.  longus  und  scalenus  anticus,  auch  einen  Theil  des  Scalenus  me- 
dius und  des  Levator  scapulae.  Andere  Muskelzweige  verbinden  sich  mit  dem 
•>•  accessorius  und  gelangen  so  zu  den  von  diesem  Nerv  versorgten  M.  sterno- 
deido-mast.  und  trapezius.     Meist  ist  es  der  letztere,  dem  jene  Communications- 
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zweige  ans  dem  3 — 4.  Cervicalnerven  zugeleitet  werden.   Mächtiger  sind  die  übri- 
gen, größtenteils  oberflächliche  Bahnen  einschlagenden  Äste.  Es  sind  folgende: 

1)  N.  occipitalis  minor.  Ans  der  Schlinge  des  zweiten  und  dritten, 
häufiger  aus  dem  dritten  Cervicalnerven  kommend,  tritt  der  Nerv  am  Hinter- 
rande des  M.  sterno-cleido  -  mastoideus  empor  zur  Haut  zwischen  dem  äußeren 
Ohre  und  dem  Verbreitungsbezirke  des  N.  occipitalis  magnus.  Mit  dem  letzteren 
steht  er  in  einem  alternirenden  Verhältnisse.  Auch  zur  Hinterseite  der  Ohr- 
muschel kann  er  verzweigt  sein. 

2)  N.  auricularis  magnus.  Kommt  vom  dritten  oder  von  diesem  und 
dem  vierten  Cervicalnerven ,  verläuft  am  hinteren  Rande  des  M.  sterno-cleido- 
mastoideus  her  über  den  Muskel  empor  zum  Ohre,  wo  er  nach  Abgabe  von  Zwei- 
gen an  die  Haut  der  Parotisgegend  sehr  reich  an  der  hinteren  Fläche  des  Ohrläpp- 
chens, dann  an  der  Ohrmuschel,  auch  an  der  Haut  hinter  dem  Ohre  sich  verzweigt. 
Den  Ohrknorpel  durchbohrende  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  äußeren 
Gehörganges  und  der  äußeren  Fläche  des  Ohrs. 

3)  N.  subcutaneus  colli.  Entspringt  mit  dem  vorhergehenden  oder 
getrennt  von  ihm  aus  dem  2. — 3.  oder  auch  3. — 4.  Cervicalnerven  und  tritt  dieht 
unterhalb  jenes  Nerven  hinter  dem  M.  sterno-cleido- mastoideus  hervor.  Er  theüt 
sich  früher  oder  später  in  zwei  Äste:  Subcutaneus  colli  medius  und  inferior. 
wendet  sich  dann  über  jenen  Muskel  vorwärts  und  nimmt  mit  seinen  Zweigen  da> 
Platysma  durchsetzend  seine  Vertheilung  an  der  Haut  des  Halses  bis  zum  Kinne. 
Der  obere  Ast  geht  regelmäßig  Verbindungen  mit  dem  N.  subcutaneus  colli  supe- 
rior  (aus  dem  Facialis]  ein. 

4)  Nn.  supraclaviculares.  Diese  sind  einige  aus  dem  vierten,  sowie 
aus  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  Stämmchen,  die  wieder  unter  des 
Hinterrande  desSterno-cleido-mastoideus,  meist  dicht  an  dem  N.  subcutaneus  colli 
hervortreten.  Sie  laufen  über  den  M.  omohyoideus  hinweg  und  vertheilen  sich  im 
Trigonum  cervicale  inferius  nach  der  Haut  der  oberen  Brustgegend  sowie  der 
Schulter.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Weg  schräg  vorwärts  über  den  Sterno- 
cleido-mastoideus,  die  folgenden  gerade  abwärts ,  und  die  letzten  mehr  nach  hin- 
ten zu.  Diese  verlaufen  über  das  Acromion,  während  die  ersteren  über  die 
Clavicula  gelangen. 

Nicht  ganz  selten  ist  einer  der  mittleren,  das  Schlüsselbein  kreuzenden  Zweige  »■•» 
einem  durch  jenen  Knochen  gebildeten  Canal  umschlossen.  Das  Schlüsselbein  hat  daaa 
bei  seinem  Dickewachsthum  einen  der  Nerven  nmfasst. 

Zu  Muskeln  verlaufen : 
5]  N.  cervicalis  descendens.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Cervical- 
nerven oder  der  von  diesen  gebildeten  Ansa  lösen  sich  einige  Fädchen  zur  Bil- 
dung eines  auf  dem  M.  longus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  mit  dem  E. 
descendens  hypoglossi  (S.  845)  zur  Ansa  hypoglossi  verbindet.  Die  aus  dieser 
Schlinge  hervorgehenden  Zweige  zu  den  vorderen  Halsmuskeln  sind  beim  Hrpe- 
glossus  beschrieben. 


Rückenmarksnerven.  851 

• 

Insofern   der  R.  descendens  hypoglossi  selbst  ans  Zweigen  von  Cervicalnerren  sich 

zusammensetzt,   gehören  der  Cervicalis  descendens  nnd  jener  R.  descendens  zusammen, 

zumal  der  entere  auch  nur  durch  weit   oben   zum  Ram.  desc.  hypoglossi  verlaufende 

Communicationen  vertreten  sein  kann,  wobei  dann  selbstverständlich  die  Schlinge  fehlt. 

6]  N.  phrenicus.  Kommt  am  beständigsten  aus  dem  Cerv.  4,  empfängt 
aber  meist  vom  Cerv.  3,  oder  auch  vom  vierten  einen  Verbindungszweig,  oft 
erst  weit  unten.  Er  verläuft  am  M.  scalenns  anticus  herab  medialwärts  über  die 
Arteria  subclavia,  zwischen  ihr  und  der  Vena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  wobei 
er  erst  die  Art.  mammaria  interna  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  kreuzt, 
um  sich  zum  Pericardium  zu  begeben.  Hier  tritt  er  zwischen  dem  parietalen 
Blatte  desselben  und  der  Pleura  pericardiaca  herab ,  gibt  dabei  meist  dem  Peri- 
card  einige  feine  Zweige  und  setzt  sich  zum  Zwerchfell  fort ;  der  rechte  mehr 
gerade,  der  linke  auf  bogenförmig  das  Herz  umgreifender  Bahn.  Nahe  dem 
Centrum  tendineum  treten  beide  in  Zweige  gesondert  zum  Zwerchfellmuskel. 

Auch  die  Pleura  soll  feine  Zweige  vom  Phrenicus  erhalten,  und  die  vertebrale  Por- 
tion des  Zwerchfells  durchsetzende  Zweige  gelangen  zur  unteren  Zwerchfellfläche,  wo 
sie  in  den  Peritonealüberzug ,  auch  ins  Lig.  Suspensorium' der  Leber  verfolgt  wurden 
(ffr.  phrcnico-abdominaUs).  Auch  Verbindungen  mit  sympathischen  Geflechten  bestehen. 
Luschka,  der  Nervus  phrenicus,  Tübingen  1853. 

Plexus  brachialis. 
§  292. 

Die  Bami  anteriores  der  vier  unteren  Cervicalnerven  bilden  mit  einem  klei- 
nen Zweige  des  vierten  Cervicalnerven  und  dem  größeren  Theile  des  ersten 
Brustnerven  das  Armgeflecht.  Die  Nervenstämmchen  lagern  dabei  zwischen 
Scalenus  anticus  und  medius,  der  5. —  7.  Cervicalnerv  steigt  steiler  herab,  und 
kommt  über  die  Arteria  subclavia  zu  liegen.  Der  Cerv.  8  liegt  hinter  der  Sub- 
clavia, und  ebenso,  aber  zuerst  etwas  unter  ihr,  weil  über  die  erste  Rippe  empor- 
tretend, liegt  das  vom  ersten  Brustnerv  kommende  Stämmchen.  Durch  die  Ver- 
einigung der  Stämmchen  oder  der  aus  ihrer  Theilung  hervorgegangenen  Äste 
entsteht  das  von  der  Subclavia  auf  die  Art.  axillaris  sich  fortsetzende  und  diese« 
auf  ihrem  Verlaufe  durch  die  Achselhöhle  umspinnende  Geflechte.  In  demselben 
sind  drei  Hauptstränge,  sowohl  durch  ihre  Lage  zur  Arterie  wie  durch  die  Ver- 
theilnng  der  von  ihnen  abgehenden  Nerven  bemerken swerth.  Ein  Strang  liegt 
lateral  von  der  Arterie,  er  bildet  sich  aus  den  drei  oberen  Nerven  des  Plexus. 
Ein  zweiter  Strang  hat  eine  mediale  Lage  zur  Arterie  und  wird  vorwiegend 
durch  die  beiden  letzten  Nerven  des  Plexus  gebildet.  Der  dritte  Strang  liegt 
hinter  der  Arterie  und  setzt  sich  mehr  oder  minder  aus  Theilen  aller  in  den 
Plexus  eingehenden  Nerven  zusammen  (Fig,  518 ' . 

Die  Lagerung  der  drei  Stränge  zur  Arteria  axillaris  ist  derart ,  dass  der 
mediale  und  der  laterale  als  vordere  erscheinen  und  dadurch  *  zusammen  vom 
Unteren  sich  unterscheiden.  Diese  Verhältnisse  lassen  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Vertheilungsgebiete  der  aus  den  Strängen  hervorgehenden  Nerven  wahr- 
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nehmet],  dessen  weiter  unten  Erwähnung  geschiebt.  In  der  Umgebung  der  Ar- 
terie liegen  die  Stränge  in  parallelem  Verlaufe  ziemlich  nahe  bei  einander  und 
erst  allmählich  löst  sich  diese  Anordnung  anf. 

Bemerkungen  über  du  Anngeneeht  i.  b.  W.  Krause,  Beltr.  ior  Neurologie,  d.  ob. 
Extremität.     Leipzig  u.  Heidelberg.  1865. 

Außer  den  für  den  Ann 
Fi|" s""  bestimmten   größeren  Nerven- 

stimmen  geht  ans  dem  Heins 
brachialis  eine  Anzahl  tob 
Nerven  für  die  um  die  Schul- 
ter sich  grappirenden  Muskeln 
der  oberen  Gliedmaße  hervor. 
Im  Einzelnen  ergeben  sich  so- 
wohl für  die  Zusammensetzung 
der  den  Plexns  brachialis  bil- 
denden Schlingen  als  auch  für 
die  Ursprungsbeziehnngen  d« 
abgehenden  Nerven  zn  dm 
•»<■■  Strängen  des  Geflechtes  zaht- 

ftifc  reiche  Verschiedenheiten.  Sorh 

vor  der  Plexusbildung  entsen- 
den die  Cervicaluervenstimm- 
](o        chen  einzelne  Nerven  za  den 
ArW.'  Scalenis   nnd   znm   M    lonpi« 

*  l"W"    colli. 

™u-  Die  ans  dem  Armgenecm 

mtH-     zur  Schulter  wie  zur  Brustwand 

verlaufenden  Nerven  (Hg.  517 

sind,    von   vorne  nach  hinten 

anfgesucht,  folgende: 

1J   N.  subclavius.      Löst    sich  ans  dem  N.  cerv.  5  ab  nnd  begibt  sich 

dem  M.  scalenna  antiens  folgend,  zn  dem  ihm  gleichnamigen  Muskel  herab. 

2)  Nu.  thoracic!  anteriores.  Einer  kommt  meiat  ana  dem  N.eerv.  5 
nnd  6  nnd  ein  anderer  ans  dem  N.  cerv.  7 ,  zuweilen  auch  noch  ein  dritter  aus  den 
medialen'  Strange.  Im  Ganzen  zeigen  sie  große  Verschiedenheiten  dea  Abgan- 
ges vom  Plezns  nnd  verlaufen  hinter  der  Clavicnla  gegen  die  Mm.  pectorales 
herab.  Nachdem  aie  hier  manchmal  Verbindungen  unter  einander  eingingen,  ver- 
theilen  sie  sich  zn  jenen  Muskeln. 

Die  iwei  zum  Pectorali*  major  verlaufenden  Zweige  treten  tliells  Ober,  tbeüi  «'■•■ 
dem  Peciorslis  minor  hinweg,  bin  and  nieder  wird  dleier  Mulkel  auch  ton  einem  rvrc 
P.  major  verlaufenden  Zweige  durchsetzt. 

3)  N.  thoracicua  longns  {thoracicus  posterior  a.  lateralis).  Geht  an» 
dem  N.   cerv.   5  nnd  6,   oder  aus  dem  6.,  7.   oder  ans  dem  6.,  7.  nnd  s- 
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Fig.  517)  hervor  und  durchsetzt  den  M.  scalenus  medius,  auf  welchem  er  zur 
seitlichen  Brustwand  herab  verläuft,  wo  er  allmählich  an  dem  M.  serratus  an- 
ticiw  major  sich  verzweigt  (AT.  respiratorius  externus.  Ch.  Bell). 

4)  Nn.  subscapulares.  Dieses  sind  meist  2 — 3  aus  verschiedenen 
Theilen  des  Plexus  sich  ablösende  Nerven.  Ein  oberer  geht  aus  dem  N.  cerv. 
5  und  6  hervor  und  tritt  oben  in  den  M.  subscapularis  ein.  Ein  zweiter  entsteht 
am  hinteren  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraus  hervorgehenden  Nerven 
und  theilt  sich  in  zwei,  den  M.  teres  major  und  latissimus  dorsi  versorgende 
Zweige.  Diese  entspringen  auch  nicht  selten  getrennt,  sowie  auch  der  für  den 
M.  subscapularis  bestimmte  Nerv  mit  zwei  Portionen  den  Plexus  verlassen  kann. 

5)  N.  axillaris.  Ist  der  ansehnlichste  Schulternerv.  Geht  aus  dem 
hinteren  Strange  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  cirumflexa  humeri 
posterior  gegen  den  Humerus  durch  die  von  Mm.  teres  major  und  minor,  Humerus 
und  M.  anconaeus  longus  umgrenzte  Lücke.  Unter  den  M.  deltoides  gelangt,  theilt 
er  sich  in  mehrere  Zweige,  von  denen  der  stärkste  den  Verlauf  des  Stammes  fort- 
setzt und  den  Humerus  umgreifend  sich  im  M.  deltoides  vertheilt.  Ein  Zweig 
begibt  sich  zum  M.  teres  minor,  und  ein  dritter  gelangt  am  hinteren  Rande  des 
M.  deltoides,  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  anconaeus  longus  hindurch  als 

N.  cutaneus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser 
Nerv  sendet  theils  Zweige  um  den  Deltoides  herum  zur  Haut  der  seitlichen  und 
hinteren  Schulterregion,  theils  verläuft  er  an  der  hinteren  Seite  des  Oberarms  bis 
zum  Olecranon  herab.    - 

Auch  an  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  gibt  der  Axillaris  Zweige.  Ein  Zweig 
am  Sulcus  intertabercularis  ist  constant.  Von  den  Hantasten  zur  Schulter  durchsetzt 
hin  und  wieder  einer  den  Deltamuskel  nahe  am  hinteren  Rande.  —  Wenn  der  Axillaris 
auch  den  M.  teres  major  versorgt  (Turner),  so  ist  dies  aus  dem  normalen  Abgange  des 
diesem  Muskel  zugetheilten  N.  subscapularis  aus  dem  auch  den  N.  axillaris  abgebenden 
Strange  verständlich. 

6)  N.  suprascapularis.  Wird  vom  N.  cerv.  5  (Fig. 517)  oder  diesem 
und  dem  N.  cerv.  6  abgegeben  und  begibt  sich  in  Begleitung  des  hinteren  Bau- 
ches des  M.  omo-hyoideus  zur  Incisura  scapulae.  Unter  dem  diese  überbrücken- 
den Bande  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supraspinata,  gibt  dem  gleichnami- 
gen Muskel  einen  Zweig  und  begleitet  die  Arteria  transversa  scapulae  um  das 
Collum  scapulae  zur  Untergrätengrube.     Hier  endet  er  im  M.  infraspinatus. 

1)  N.  dorsalis  scapulae  {Thoracicus  posterior).  Vom  N.  cerv.  5 
entspringend  durchsetzt  er  den  M.  scalenus  medius  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  unter  den  M.  levator  scapulae,  dem  er  ein  Ästchen  abgibt,  und  verläuft 
unter  dem  M.  rhomboides  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden 
Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Ursprungs  sein. 

Die  aus  dem  übrigen  Theile  des  Armgeflechtes  hervortretenden  Nerven  ge- 
langen sämmtlich  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  Verbreitungsbezirken  jener 
Nerven,  der  laterale  Strang  sowie  der  mediale ,  welch'  beide  mehr  nach  vorne  zu 
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liegen,  geben  Nerven  zur  Bengeseite  der  Extremität  ab,  sowohl  die  Hut  wie  die 
Muskulatur  versorgend.  Die  ans  dem  lateralen  Strange  hervorgehenden  Nervei 
gehören  dabei  mehr  der  Radialseite ,  jene  des  medialen  Stranges  der  Ulnaxaeiw 
an.  Der  hintere  Strang  setzt  sich  in  einen  Nerven  für  die  hintere,  oder  Streck 
seite  des  Ober-  nnd  Vorderarmes  fort,  Baut  nnd  Muskeln  versorgend ,  nachdem 
der  gleichfalls  von  ihm  abgehende  N.  axillaris  mit  seinen  Hantästen  's.  oben:  be- 
reits an  die  Haut  der  ßtreekseite  des  Oberannes  sich  verzweigt  hatte. 

Wir  begründen  anf  dieses  Verhalten  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  Beugt- 
und  Strecknerven.  (Fig.  518).      Aus  dem  lateralen  Strange    1}    setzt  sich  der 
X.  muiculo-cutaneut  fort,  indess  der  größere  Theil  des  Stranges  mit  einem 
'    Fi    j.(,  fast  ebenso  starken  Bunde)  des  medialen  Stranges  vor 

der  Arteria  axillaris  sich  zum  X.  medianus  vereinigt. 
Aus  dem  medialen  Strange  im)  löaeu  sich  ziemheb  weit 
oben  znerBt  Hantnerven  ab:  die  \'n.  cutanei brach» 
interni,  beide  als  major  nnd  minor  unterschieden. 
Dann  geht  das  vor  der  Arterie  verlaufende  Bunde!  rnr 
Bildung  des  N.  medianus  ab ,  und  der  Haupttheii  des 
Stranges  verlluft  als  iV.  ulnaris  weiter.  Der  hinten 
Strang  (p)  setzt  sich,  nachdem  er  den  N.  axillaris  siebe 
oben)  abgegeben,  als  .V.  radialis  fort.  N.  modianur. 
ulnaris  nnd  radialis  bilden  die  Hanptnerven  der  Extre- 
mität, die  auch  die  Hand  versorgen,  indeas  die  anderen 
\  nicht  bis  dahin  gelangen  und  zum  Theile  nur  Hant- 
ji.iu.hihiiu.ll.  nerven  sind  jNn.  entanei  brach,  interni). 

1)  N.  musculo-cataneus.  Er  geht  mit  dem  den  Nervus  medianns  dar- 
stellenden Bündel  aus  dem  lateralen  Strange  hervor,  verläuft  dann  längs  des  ihm 
anliegenden  M.  coracobrachi&lis .  um  in  der  Mitte  der  Lange  desselben  ihn  in 
durchbohren  —  daher  A'.  perforans  —  wobei  er  Zweige  an  ihn  abgibt.  Unter 
dem  kurzen  Kopfe  des  M.  bieeps  ans  dem  M.  coracobrachialis  hervorgetreten. 
verläuft  der  Nerv  zwischen  M.  bieeps  und  brachialis  internus  lateral wärta  herab. 
diese  Muskeln  mit  Zweigen  versorgend ,  nnd  gelangt  nahe  an  der  Elleabog*»-- 
beuge  im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  zur  Oberfläche,  um  als  Hantnerv  die  Fasrie 
zu  durchsetzen.    Damit  bildet  er  den 

N.  cutaneus  brachü  externus.  Die  Durch  tri  ttsstelle  diese»  Nerven 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Vena  cephalica.  Seine  Verzweigung  an  der  Hant 
des  Vorderarms  trifft  theils  die  Radialseite ,  theile  die  Vorderfläche  desselben. 
So  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Nähe  des  Handgelenkes. 

Der  Muscnlo-cutaneus  bietet  bezüglich  seine«  Abganges  and  Verlaufet  laMieirte 
Modificationen.  Oftmals  erscheint  or  als  ein  Ast  des  Medianus,  geht  nicht  dorre  des 
M.  eoracobraehialis,  sondern  unter  demselben  nach  snßen,  oder  der  durchgetretene  Slussj 
empfängt  noch  ein  Bündel  vom  Medianns,  welches  iwlaehen  Bieeps  nnd  Brachial»  ini. 
verlauft.  —  Ein  Endzweig  des  Nerven  verbindet  sich  oberhalb  der  Handwortel  mit  d™ 
Ramns  dorsalis  des  N.  rsdialis. 
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2]  N.  medianus.  Die  beiden,  diesen  Nerven  zusammensetzenden  Bündel 
ans  dem  Plexus  brachialis  (Fig.  518;  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  vereinigen 
sich  dann  auf  derselben.  Der  so  gebildete  Stamm  begleitet  die  Arterie  in  medialer 
Lage  (vergl.  den  in  Fig.  271  gegebenen  Durchschnitt  des  Oberarms),  tritt  erst  distal 
wieder  vordie  Arterie  und  gelangt  so,  ohne  am  Oberarm  sich  zu  verzweigen,  zur 
Ellbogenbeuge.  Hier  lösen  sich  mehrere  Zweige  von  ihm  ab  und  begeben  sich 
zu  der  oberflächlichen  Gruppe  der  Beugemuskeln  mit  Ausschluss  des  M.  flexor 
carpi  ulnaris.  Der  Stamm  des  Medianus  durchsetzt  dann  den  M.  pronator  teres 
und  gelangt  zwischen  die  oberflächliche  und  tiefe  Beugemuskelgruppe.  Schon 
während  des  Durchtrittes  durch  den  Pronator  teres  gibt  er  Zweige  für  den  M. 
flexor  digitorum  sublimis  ab.  Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abge- 
lösten Zweig  zur  tiefen  Beugerschichte.  Nach  Abgabe  eines  Nerven  für  den  Flexor 
pollicis  longus  sowie  anderer  an  die  medialen  Bäuche  des  Flexor  dig.  profundus, 
setzt  sich  der  genannte  Medianus-Zweig  zwischen  jenen  beiden  Muskeln  als 

N.  interosseus  internus  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  gibt  meist  noch  feine  Ästchen  an  die  ihn 
begrenzenden  beiden  Muskeln.     Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  quadratus. 

Ein  feines  Ästchen  wird  der  Membrana  interossea  zugetheilt  und  verlauft  in  der- 
seltan,  wieder  in  zwei  Zweige  gespalten  längs  der  Verbindungsstücke  jener  Membran  mit 
den  Vorderannknochen  (Raubbb). 

Der  zwischen  Flexor  dig.  comm.  sublimis  und  profundus  seinen  Weg  fort- 
setzende Stamm  des  Medianus  entsendet  dem  ersteren  Muskel  zuweilen  nochmals 
einen  Zweig,  und  gegen  das  Ende  des  Vorderarms  den  feinen 

Ramus  palmaris,  der  neben  der  Endsehne  des  Flexor  carpi  radialis 
sich  einen  oberflächlichen  Weg  bahnt  und  durch  die  Fascie  zur  Haut  des  Vor- 
derarms tritt.  Hier  verzweigt  er  sich  in  der  Haut  des  Handtellers  gegen  den 
Ballen  des  Daumens  zu. 

Mit  den  Endsehnen  der  Fingerbeuger  tritt  der  Stamm  des  Medianus  unter- 
halb des  Lig.  transversum  carpi  zur  Hohlhand,  gibt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  zur  Muskulatur  des  Daumenballens  und  löst  sich  in  sieben 
nach  den  Fingern  verlaufende  Äste  auf.    Es  sind  die 

Nn.  digitales  volares.  Diese  gehen  in  der  Regel  so  aus  dem  Me- 
dianus-Ende hervor,  dass  die  ersten  drei  ein  gemeinsames  Stämmchen  bilden. 
Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  Stämmchen  vereinigt,  zum  Daumen, 
dessen  Radial-  und  Ulnarseite  versorgend,  der  dritte  gelangt  an  die  Radial- 
seite des  Zeigefingers,  nachdem  er  vorher  einen  Zweig  für  den  M.  lumbricalis  I 
abgegeben  hat.  Die  vier  letzten  sind  gleichfalls  zu  je  zwei  Stämmchen  com- 
binirt,  davon  das  erste  nach  Abgabe  eines  Zweiges  für  den  M  lumbricalis  II 
die  einander  zugekehrten  Seiten  des  Zeige-  und  Mittelfingers,  das  zweite  jene 
des  Mittel-  und  Ringfingers  versorgt,  nachdem  es  nicht  selten  einen  Zweig  für 
den  M.  lumbricalis  II  entsendet  hat.  Mit  dem  letztgenannten  Stämmchen  geht 
der  iV.  ulnarit  eine  Verbindung  ein. 

Die  Fingernerven  verlaufen  in  Begleitung  der  Blutgefäße ;  sie  treten  am 
Vorderrande  der  Palmaraponeurose  hervor,  nachdem  sie  vorher  noch  feine 
Zweige  zum  distalen  Theile  des  Handtellers  entsendeten.  Die  volaren  Hantner- 
ven der  Finger  verlaufen  bis  zur  Endphalange  und  verzweigen  sich  auf  diesem 
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Wege  auch  gegen  den  Fingerrflcken  hin,  der  am  Nagelbette  sowie  auch  noch  ur 
zweiten  Oliede  ganz  von  den  volaren  Ästen  versorgt  wird.  Die  Havptrer- 
zweigung  bleibt  aber  vorwiegend  volar,  und  ist  noch  reich  an  der  Fingerbeer*- 
Am  Damnen  ist  sie  ausschließlich  volar. 

Am  Ellbogengelenk  geht  ein  Zweig  zur  Kapsel  desselben  Ton  dem  für  den  Prosit  • 
teres  bestimmten  Aste  ab.  Am  Ende  des  N.  interosseus  verläuft  gleichfalls  ein  Geksi- 
zweig  am  distalen  Rande  des  Pronator  quadratus  herror  zur  volaren  Seite  de»  Rk  - 
carpalgelenkes. 

Die  Lagerung  des  Medianus-Stammes  znr  Arterie  ist  nicht  selten  alterirt  und  die  :l 
darstellende  Ansa  findet  sich   hinter  der  Axillararterie.    Dann  ist  der  Arterienstamm  ;ir 
nicht  die  typische  Armarterle,   sondern  ein  ans  einer  Collateralarterie  entstandener,  j?> 
vertretender  Gefäßstamm.     Übergangszustande    decken  die  jene  scheinbare   Verlacenrr 
der  Nerven  begründenden  Verhältnisse  auf  (6.  Rugb). 

3)  N.  cntanens  brachii  internus  minor.  Vom  medialen  Strafe", 
des  Plexus  brachialis  löst  sich  dieser  schwache  Nerv  meist  schon  weit  oben  £ 
und  verzweigt  sich,  mit  dem  Ar.  intercostv-humeralis  aus  dem  2.  oder  3.  N.  i&- 
tercostalis  verbunden.,  in  der  Haut  der  Achselhohle  und  an  der  medialen  Flacb 
des  Oberarmes  gegen  den  Epicondylus  medialis  herab. 

Der  Verlauf  des  Cutaneus  br.  internus  kann  auch  von  dem  des  lnterco«to-aaa*ni 
gesondert  sein ,  "wobei  dann  letzterer  vor  ersterem  sich  findet.     Auch  2 — 3  Interet*  - 
humeralnerven  können  sich  mit  dem  Cut.  br.  internus  verbinden. 

4)  N.  cutaneus  brachii  internus  major.  Geht  in  der  Eegel  unter- 
halb des  vorigen  vom  gemeinsamen  Strange  ab  und  entsendet  bald  einige  Hidt- 
äste  durch  die  Fascie  zum  Oberarm ,  wo  sie  meist  einzeln  austreten  und  bi>  xt: 
Ellbogenbeuge  sich  verzweigen.  Der  Stamm  verläuft  dann  an  der  Vena  axillar* 
herab,  durchsetzt  die  Fascie  da  wo  die  Vena  basilica  sich  einsenkt,  und  tritt  pr- 
wöhnlich  mit  zwei  schon  weiter  oben  entstandenen  Ästen  zur  Haut  der  Ellbcpm- 
beuge  und  des  Vorderarmes  herab. 

a.  Ramus  volaris.  Dieser  begibt  sich  mit  der  V.  basilica  zur  Beugefiaebe  öV 
Vorderarms,  kreuzt  mit  seinen  Zweigen  die  Vena  mediana  cubiti  und  vertfc«  * : 
sich  bis  zum  Handgelenk  herab. 

b.  Ramus  ulnar  iß  nimmt  mehr  eine  ulnare  Verlaufsrichtung  und  sendet  Z*e.?? 
schräg  gegen  den  Rücken  des  Vorderarms. 

5)  N.  ulnaris.  Bildet  die  Fortsetzung  des  medialen  Stranges  und  ver- 
läuft hinter  der  Arm- Arterie,  dann  hinter  der  Membrana  intennuscularis  medial  * 
ohne  Verzweigung  zum  Epicondylus  medialis  humeri  herab.  In  die  hier  befifri- 
liche  Furche  eingelagert  und  häufig  durch  einen  Schleimbeutel  vom  Boden  d-' 
Furche  getrennt ,  durchsetzt  er  den  Ursprung  des  M.  flexor  carpi  ulnaris.  dre 
er  einen  Zweig  abgibt,  um  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  flexor.  dir 
profundus  am  Vorderarm  herabzugelangen.  Auf  dieser  Strecke  sendet  er  dec 
ulnaren  Theil  des  M.  flexor  dig.  profundus  einige  Zweige  und  gibt  früher  ofo 
später  einen  feinen  Ramus  palmaris  ab  und  einen  starken  Ramus  donalis.  indt* 
der  Stamm  am  Handgelenke  in  zwei  Endäste :  den  R.  superficialis  und  R  pr- 
fundus  sich  spaltet. 
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Einen  Zuwachs  empfängt  zuweilen  der  N.  ulnaris  durch  einen  Medianuazwelg ,  der 
am  Vorderarm  zwischen  oberflächlichen  nnd  tiefen  Beugern  zn  ihm  gelangt.  W.  Gbcbbb, 
Archiv  f.  Anat.  1870,  S.  499.  Ich  sah  diesen  Verbindungszweig  von  einem  dem  M.  fl. 
dig.  profundus  zngethellten  Medianuszweige  aus  diesem  Muskel  kommen. 

R.  palmaris  tritt  zur  Arteria  nlnaris  und  mit  dieser  zur  Hohlhand.  An 
die  Arterie  gibt  der  Nerv  Zweige  ab,  und  in  der  Hohlhand  versorgt  er  noch 
einen  kleinen  Theil  der  Haut. 

R.  dorsal  ig  tritt  unter  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  um  die  ülna  zum 
Rücken  des  Vorderarms,  gibt  feine  Zweige  zur  Haut  und  theilt  sich  schließ- 
lich in  Äste  für  die  Rflckenseite  der  Finger.  Einer  geht  an  die  Ulnarseite 
des  kleinen  Fingers ,  zwei  vertheilen  sich  an  die  einander  entgegengekehrten 
Seiten  des  4.  u.  5.,  und  des  3.  u.  4.  Fingers  {Nn.  digitales  dorsales).  Diese 
Nerven,  viel  schwächer  als  die  volaren,  gelangen  selten  in  den  Bereich  des 
zweiten  Fingergliedes. 

Zwischen  dem  zur  Radialseite  des  3.  Fingers  verlaufenden  Nerven  und  dem  Hand- 
röckenast  des  N.  radialis  bestehen  Verbindungen,  welche  durch  verschiedenartige  Aus- 
bildung bald  den  einen  bald  den  andern  dieser  Nerven  bezuglich  der  Versorgung  der 
Fingerrücken  im  Obergewichte  erscheinen  lassen.  Im  Betreff  dieses  Verhaltens  siehe 
tach  die  Anmerkung  S.  859. 

Das  Ende  des  Ulnaris-Stammes  gewinnt  eine  oberflächliche  Lagerung.  Der 
Nerv  tritt  allmählich  unter  dem  M.  flexor  carpi  nlnaris  hervor  nnd  verläuft  neben 
der  Endsehne  dieses  Muskels  in  Begleitung  der  Arterie  über  dem  Lig.  transver- 
sa nach  innen  vom  Pisi forme  zur  Hohlhand.  Sein 

R.  superficialis  gibt  der  Haut  des  Handtellers  am  Kleinfingerballen 
sowie  dem  M.  palmaris  brevis  Zweige,  und  vertheilt  sich  dann  in  Nervi 
digitales  volares.  Einer  verläuft  zum  Ulnarrand  des  kleinen  Fingers, 
ein  zweiter  gibt  zwei  Endäste  zu  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  des 
5.  u.  4.  Fingers,  sowie  einen  Verbindungszweig  zum  nächsten  Fingeraste  des 
N.  medianus. 

Ein  Ästchen  des  Ramus  dorsalis  verläuft  zuweilen  außen  längs  der  Sehne  des  M.  flexor 
carpi  ulnaris  um  das  Pisiforme  und  verbindet  sich  mit  den  Fingerästen  des  R.  super- 
ficialis. 

Mit  den  Fingerzweigen  des  N.  ulnaris  sowohl  als  des  N.  medianus  stehen  in  nicht 
geringer  Zahl  PachUsehe  Korptrchtn  (vergl.  S.  55)  in  Zusammenhang.  Man  vermag  die- 
selben beim  Darstellen  der  Verzweigungen  nicht  unschwer  zu  bemerken,  indem  sie  sich 
durch  ihr  etwas  pellucideres  Anssehen  vom  benachbarten  Fettgewebe  abheben. 

R.  profundus  vertheilt  sich  mit  einem  Aste  an  die  Ballenmuskeln  des 
Kleinfingers  und  tritt  dann  zwischen  den  Ursprüngen  des  Flexor  brevis  und 
Abdnctor  dig.V  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  vom  tiefen  Aste  der  Arteria  ulnaris 
begleitet,  und  wie  dieser  in  bogenförmigem  Verlaufe.  Er  entsendet  Nerven 
zum  M.  lumbricalis  III  und  IV,  sowie  zu  den  Mm.  interossei,  und  endet  am 
Abductor  pollicis  und  M.  interosseus  dorsalis  I. 

6;  N.  radialis.  Der  Stamm  dieses  die  Fortsetzung  des  hinteren  Stran- 
ges bildenden  Nerven  begleitet  die  Axillararterie  im  Verlaufe  vor  der  Endsehne 
de*  M.  latissimus  dorsi ,  tritt  dann  vor  dem  Anconaeus  longus,  zwischen  diesem 
Muskel  nnd  dem  Ancon.  internus  an  den  Oberarmknochen.  Vom  Ancon.  brevis 
bedeckt  verläuft  er  längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Anconaeus  internus 
un  Sulcus  radialis  des  Humerus  vergl.  das  in  Fig.  271  gegebene  Durchschnitts- 
bild  des  Oberarmes)  spiralig  um  letzteren  nnd  bettet  sich  am  lateralen  Rande  des 
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Humen»  angelangt,  unter  dem  Aneonaeu*  brevis  kerrortretemu.  zwacken  da  ¥ 

braehialis  internus  nnd  den  Ursprung  des  M.  braehjoradiaiis.    Mit  fiesen  Jtnsk-  'z 

gelangt  er  zur  Ellbogenbenge .  wo  er  sieb  in  seine  beiden  Endn*te  fneül.     Ar 

diesem  Wege  gibt  der  Nenr  zur  Haut  nnd  zu  den  Muskeln  Zweige. 

X.  cutanea»  brmchii  posterior  auperior  Cmi.  krwtim  t*+r~-v 
ärsoli*  .  Ein  kleiner  median  vom  Ameommems  UmfmM  nr  Hau  tretender  zi?i 
meist  mit  dem  diesem  Muskel  zugehörigen  Zweige  entspringender  As*.  -:-? 
über  dem  Anconaeus  longus  bis  zum  Cubitalgeleake  kerab  verianJend  an  >r 
Hinterseite  des  Oberarms  sich  verzweigt- 

Br.  musculares  zu  dem  Extensor  braekn  trieena.  Der  erste  hlzzs 
mit  dem  vorigen  Nerven  gemeinsame  Ast  gekt  zum  .immmntm§ 
mehrere  zu  Ane.  txt-  und  «■*.  Ton  den  dem  Ane.  int.  zngeckeüt 
einer  im  Innern  de«  Muskels  verlaufend  zum  Amcommtm  jacrau  fort-  Azz 
die  Kapsel  des  Ellen^>fencelenkes  erkäh  Zweige  ans  den  Extenamm  Server. 
Sehr  aä,uLr  «ird  ajon  die  tacerale  Portion  des  BrackiaUs  intemos  tob  eili- 
gen Zweiten  aas  dem  Radialisstamaizie  versorgt 

X.  cutanea«  braekii  posterior  inferior  Ortan.  4c.  extennu  •■*■*- 
r -r  .  L~«st  sich  v»»m  Stamme  des  Nerven  wfkrend  dessen  Verlaufs  um  ■?-£ 
flicerc*  ab.  and  kommt  Luerai  am  Oberarme  fischen  Anconaens  exterx^» 
nd  inr^raü  ran  Vorsckein.  von  wm  er  sick  in  mekrere  Zweige  getneüt  u<i 
an  drr  Ha-t  des  Oberarms  wie  an  der  Streekseite  des  Vorderarmes  bis  r— 
Hard.r?I-f=k  verbrei>r. 

IV r  N*r*  'Aif:  «.-.e  5tr^*i-*  r»i*fi*M  Ai-r?aae«s  ext.  Tad  Unckiala  imnun«  iri* 
i-A.  cr.n  «li~a  %i?  <es  Lsprisse  •&»  £ndüt-«f£ali»  in  AffraW  Kkatsac.  ZvreLci 
<asf9^24Ct  er  ^*:n  ieox  XuMjsLwc*  ies  JLa»-v»*efis  exsanas  nmi  anrtaatfcit  amaa  *-~ 
EaT-:i  um«»  Mi-i«:-.  Im  <üa£*HL  Fall*  besvas  wk*  an  iw iiq  vm  Stamm  te  Ea- 
«i.M^>  &'»jeg*-«3«?  >'«<▼.  i«  *i*r  air  am  i«  imaoea  Seit«  4ev  Ohetaims  Vertiram 
"Liariit.  —  r**.*  L;^rrt  £eses  Hitcwnta  sft  vmi  w\  Gmn  nfts  n  not  mlmien  Yiattrz 
nsr**-;!!:  Ä*»i-en  w*!ri-»n.    so   Li**  es  i^tr  he   fc-nmlen  Fasentse  iev  X.  mlaini  *rr- 


V..  a  1-a  *e.-lTn  E"  :   i  'J  *  ce*  X.  ra»::al>  st  d-ex 
Xx>k?~:i*erv.   itmz^iiLL  d*r  er^c^r^  eä*»  Haans  saperueialiä.  der 


twiax^  prvfxa-i?&  Yvcssellj. 

E.  r  t    tt^:i*  r':«:  3».vä  aa  •,,: 

s<i  «i  Ä>r_-i*a    v-rliir:  ifeu.  C^jrimrea 
sc:  c«ss«fa  i:er  ^*v?  SeaJUH r^/ 

V.-rifririn»  rr*:i«  i»fr  .  •:•* riäira^i»:  i«n 
ia»i  Tiri"r-,^r:  *^:i  **  xr:  aa  ie  S.id&ei3. 
u  :^a  :*ajfc:  i  :ajTta    ^Li^r*  tsi  L^xl  «ncarrnnepsn 

K-    >  i  :  - "  *    :    *     ^      Ans    btm.  Einte    «nes  Kad=a5s>S4 

•■  'it    V:i    «aCr     :•*■*■   ^"    Trat***   >r«a.-ii* 
x     ij**^t*     >     T'tjji    aam£*t    i«*    I< 
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Daumens  und  Zeigefingers  der  eine,  des  Zeige-  und  Mittelfingers  der  andere, 
verzweigen  (Nn.  digitales  dorsales).  Die  dorsalen  Fingeräste  des  N.  ra- 
dialis verhalten  sich  jenen  des  N.  ulnaris  ähnlich,  indem  sie  nicht  bis  zum 
Endgliede  sich  erstrecken.    Nur  am  Daumen  findet  dieses  statt. 

Einer  Verbindung  mit  dem  die  Ulnarseite  des  Mittelfingers  versorgenden  Aste  des 
N.  ulnaris  ist  bereits  gedacht ;  ebenso  des  Übergreifens  des  einen  oder  des  anderen  dieser 
beiden  Nerven,  wodurch  die  Verthellung  der  Nerven  zum  Kucken  der  mittleren  Finger 
vielfache  Abänderungen  erfahrt.  Im  Ganzen  finde  ich  das  Übergreifen  des  N.  radialis 
in  das  dem  N.  ulnaris  gewöhnlich  zugetheilte  dorsale  Endgebiet  häufiger  als  den  umge- 
kehrten Fall.  In  seltenen  Fällen  ist  der  N.  ulnaris  völlig  auf  die  Volarseite  beschränkt 
and  der  N.  radialis  verbreitet  sich  zur  Dorsalseite  sämmtllcher  Finger  (Kaufmann). 


Thoracalnerven. 
§  293. 

An  den  12  Thoracalnerven  ist  im  Zusammenhang  mit  der  geringen  Ausdeh- 
nung ihres  Verbreitungsgebietes  eine  bedeutende  Abnahme  der  Starke  bemerkbar. 
Der  Thorax  wird  von  einer  Muskulatur  überlagert,  welche  ihre  Nerven  von  wei- 
ter oben  gelegenen  Abschnitten  (von  Cervicalnerven,  ja  sogar  von  einem  Kopf- 
nerven) bezieht,  somit  sind  die  zur  oberen  Gliedmaße  gehörigen  Brust-  und  breiten 
Rückenmuskeln  von  einer  Versorgung  durch  Thoracalnerven  ausgeschlossen. 
Das  Gebiet  derselben  beschränkt  sich  also  auf  die  dem  Brusttheile  der  Wirbel- 
säule angehOrigen  langen  Rückenmuskeln,  die  Muskulatur  der  Rippen  und  die 
Bauchmuskeln ,  sowie  auf  die  Haut  an  Brust,  Bauch  und  am  Rückentheil  des 
Thorax.    Abwärts  nehmen  die  Thoracalnerven  an  Stärke  etwas  zu. 

Rami  posteriores  setzen  das  gleichmäßige  Verhalten  jener  der  Cervi- 
calnerven fort,  sind  aber  etwas  stärker  als  diese.  Die  medial  zur  Haut  sich 
begebenden  Zweige  sind  an  den  oberen  Nerven  ansehnlicher  als  an  den  unteren, 
und  verlaufen,  nachdem  sie  den  Ursprung  desM.  trapezius  durchsetzt,  transversal 
zur  Schultergegend.  An  den  unteren  Nerven  dagegen  sind  die  medialen  Äste 
schwach  oder  senden  gar  keine  Hautzweige  ab.  Dagegen  sind  die  lateralen  an- 
sehnlicher und  verbreiten  sich  lateralwärts  über  den  M.  latissimus  dorsi,  den  sie 
durchsetzen,  während  durch  ihre  medialen  Hautzweige  das  Fehlen  selbständiger 
Zweige  dieser  Art  compensirt  wird. 

Die  Rami  anteriores  stellen  durch  ihren  Verlauf  zwischen  den  Rippen 
die  Nn.  intercostales  vor.  Der  erste  R.  anterior  ist  der  bei  weitem  stärk- 
ste ,  geht  aber  zum  größeren  Theile  über  den  Hals  der  ersten  Rippe  empor  zum 
Plexus  brachialis.  Der  letzte R.  anterior  verläuft  unterhalb  der  12.  Rippe,  ist  also 
kein  Intercostalnerv,  sondern  vielmehr  ein  subcos taler.  Er  schickt  einen  Zweig 
zum  ersten  Lumbalnerven.  Eine  Plexusbildung  wird  an  dieser  Gruppe  von 
Spinalnerven  durch  keineswegs  selten  vorkommende  Schlingen  vertreten,  indem 
Zweige  von  einzelnen  Intercostalnerven  schräg  zu  dem  nächst  unteren  Nerven  an 
der  inneren  Brustwand  gelangen.  Wenn  auch  diese  Verbindungen  der  Nerven 
mehr  distal  als  an  den  andern  Geflechten  sich  finden ,  so  ist  die  Einrichtung  doch 
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als  die  gleiche  anzusehen.  Jeder  Intercostalnerv  nimmt  seinen  Weg  inerstmeL*- 
eine  Strecke  weit  an  der  inneren  Brustwand,  die  beiden  ersten  auf  der  InnenflicW 
der  Rippen,  dann  senkt  er  sich  zwischen  M.  intercostalis  externns  und  intern.- 
ein,  denen  er  Zweige  abgibt.  Auch  die  Zacken  der  Mm.  serrati  postici  erhalte 
Zweige.  Der  Stamm  der  Intercostalnerven  liegt  dabei  je  der  oberen  Rippe  zu- 
nächst und  entsendet  an  der  Seite  des  Thorax  einen  Ast  nach  außen.  Der 
Stamm  der  fünf  oberen  Nerven  verläuft  im  Intercostalraum  fort ,  um  neben  dra 
Sternum  einen  vorderen  Hautast  abzusenden.  Der  M.  transversus  thoracis  empfttr: 
vorher  Zweige  von  den  Nerven,  in  deren  Gebiet  er  liegt.  Schon  vom  riena 
gelangt  aber  ein  Zweig  auch  zum  M.  rectus  abdominis.  Daraus  geht  aliolhH 
für  die  folgenden,  unteren  Intercostalnerven  in  sofern  ein  anderes  Verhalten  her- 
vor, als  der  Nerv  nach  seinem  intercostalen  Verlauf  sich  noch  umfänglicher  n: 
Bauchwand  fortsetzt.  Vom  7 .  Intercostalnerven  an  tritt  der  Stamm  innen  flh-r 
den  Rippenknorpel  hinweg ,  oder  für  die  letzten  Nerven,  vom  Ende  der  be- 
treffenden Rippen  an,  zwischen  M.  transversus  und  obliquua  abdominis  intern» 
und  verläuft  an  diese  sich  verzweigend  schräg  in  der  Bauchwand  herab.  Dt* 
Ende  des  Stammes  dieser  Nerven  gibt  dem  M.  rectus  Zweige  und  schickt  wieder 
durchbohrende  Äste  zur  vorderen  Bauchwand.  Die  Intercostalnerven  senura 
also  seitliche  und  vordere  durchbohrende  Äste  ab,  die  größtenteils  in  der  Hir 
der  Brust  und  des  Bauches  sich  verzweigen. 

Rami  laterales  treten  zwischen  Ursprungszacken  des  M.  semto  ut 
major  hindurch,  für  die  untersten  Intercostalnerven  an  den  costalen  Urspran^- 
zacken  des  M.  latissimus  dorsi,  zwischen  diesen  und  den  unteren  Urspnrap- 
zacken  des  M.  obliquus  abdominis  externns.     Sie  theilen  sich  alsbald  in  eiars 
vorderen  und  hinteren  Zweig.  Der  hintere  ist  an  den  oberen  Nerven  der  >tirk>r 
und  wendet  sich  um  den  lateralen  Rand  des  M.  latissimus  zur  Haut  des  Rücket* 
Der  vordere  ist  an  den  unteren  Nerven  der  stärkere  Zweig ;  an  den  oberen  rerlicr: 
er  um  den  lateralen  Rand  des  M.  pectoralis  major  herum  zur  Haut  der  Brot 
(Nervi  cutanei  pectoris  laterales).    Von  den  unteren  Nerven  her  be- 
sorgter die  Haut  des  Bauches  (Nn.  cutanei  abdominis  laterales,  fr? 
erste  Intercostalis  gibt  keinen  stärkeren  Ramus  lateralis  ab,  da  seine  Bahn  tod  k~ 
Schulter  überlagert  wird.     Am  zweiten,  oder  auch  am  dritten  Intercostalnerv  .>: 
der  hintere  Zweig  desR.  lateralis  ansehnlicher  und  zur  Haut  der  Achselhöhle  oi 
der  medialen  Seite  des  Oberarmes  fortgesetzt.  Er  bildet  so  einen  N.  intercos:- 
humeralis,  der  mit  dem  N.  cutaneus  brachii  int.  minor  Verbindungen  eitrtLt 
(S.  856).     Vom  4.  —  6.  Intercostalnerven  gibt  der  vordere  Zweig  desR«"* 
lateralis  Ästchen  an  die  Mamma.    Die  unteren  Rami  laterales  senden,  bevor  >' 
die  Muskeln  durchsetzen,  Zweige  zum  M.  obliquus  abd.  externns. 

Am  letzten  Intercostalnerv  ist  der  vordere  Zweig  dea  Ramus  lateralis  aasig  *^*  ■*" 
sehnlich  und  läset  dann  einige  Nerven  über  die  Crista  oaala  ilei  herab  xui  Ha«  •■' 
Hüfte  nnd  des  Gesäßes  gelangen  [Nn.  cut.  clunium  euperiores).  Der  Nerv  *»"" 
dann  einen  Ast  des  ersten  Lumbalnerven ,  oder  nimmt  diesen  anf  »einem  Wef*  !L* 
Darmbeincrista  auf. 
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ihr  Eadgebiet:  r*n  ©der  drei  Sema  trete*  mm  IL  paou  Fbj.  SIS  t*  .  ~i=~ 
durchsetzt  des  ob«*«  Tbeil  des  letztem  Bad  tritt  in  dn  M.  q— faw«  hnr.'--- 
mm.  Die  übrige«  Xeira  habe«  ihres  TerbreitaBgfbexirfc  in  da-  BWW  Bawi- 
waiid  nod  sb  der  antere«  Extremität .  w  aW  die  ercaante  Streekaäte  de*  £►>£- 
■ehenkete.  am  Catereeheake)  od  Fa£e  acta  Haataaeae«  » 

In    keinem   pexipferiKfcn    SlTiBjdiWi    w»l« 
Vcilmfi  wie  du  t*reii^»:c»  VoiKt-JUif.  dl  ix  je 
zuführenden  NerT*n    i«wm   »-c.     li,d 
Itufe  an  die*«  VuüäM   FWi 


1     X.  ileo-hj 

Interct^Ul  nerve« .    vi« 

erbeut.    Er  bildet  die  F 

de*  M.  qaadran*  liah«-*w  kern*  «ad  begäbt  tärb  »  Hrnjintt  4»  M_  ton- 

Tersu  abdoaÜBis  nrisrht«  dieaea,  Ha»fc*J  nd  des  M.  «afiamws  ab*.  "■■»■¥**    « 

er  biofip  eiaea  TerUcisKscvtir  ivaa  kuaea  taten  M  i  ihn  1 1 1  ■  f  [iflnyt.    »■'-- 

Äste«  aa  die  Xaske^B .  ra-ire-hea  äeaea  er  verüaft  _   stadei  er  enata  M.  tasaarv 

l'jltraiii    Ha-**t    a.~*x»J     aber 

endet  ia  ft>rtEe*tttteai.  Veriaxfe  i 

durfcbokn  die  Scheide  des  M  recaas  abötaaaü*  aad  mxaüai  ach  aea  aääeä- 

Baaüpea  Ästea  der  IxMm*sa!aeiTea  taBiamanaA.  aber  aer  I.  aaaaapa» taa. 


2    X.  ;Ii-e-:*r  i:ial:>      l~n  *  i  ii      ii"i  ili  a—  i  n  'in  himbjjj    nd  i  ( 
treax?  <v«  _Vn  uä  ium  tanima  1  lalum,   tu  k« 

j-:^»   iw;  xc.  «3«-->fc  n.     ta  enaer 

ijürt  ctr:i  cWit  V.  caxfr.  «.itäieorä.  rriMaaa  öeaeat  aad  deai  IL  «t&a.  ar. 

sxx  LüjCto»!»a*L.     Eise  i>;-r:  er  «et   nix««  Waac  «eawiVea  aa.  «aer  n  der 

M  BjkÜ^CT   UDt   5T=   31    UM  UX    1-mnii'lw   iarTZB*!»  g«»B   hfrrwr  KT  Hü' 
.-*    iioh:  el    <k»   t-  ufaa  K-uölI™™   Di   r>n3tLM&     Bei  rr- 

;  N  pi/i-rtnir».:!  fnii-.-irt  j  Fir.  ;■:?.  Eaaaeat  »•■• 
»es-  £:io  ks-<i  i3it  ra-isTsa  ljnumjB*-r«t  *>*«:  enatr  äräraee-  vaai  dea  1 
TcviKf-  t:.~.J-s:--i  9»  iuirc-  iiKrNH^  vir  qcäwlV 
¥>  ;"l'.  ."  S'.i  .1  r»;v  It:-ä  T--.i;aw  «nti  et 
—  ■ -  "  "^-...».-.»il  msL  =iir  Elu:  üwt  aar  Faaa.  äkt^eccaca  bepbei 
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b.  N.  sp ermatten s  externa s.  Bei  getrenntem  Ursprange  verläuft  er  medial 
am  H.  psoas  herab,  kreuzt  die  Schenkelgefäße  am  inneren  Leistenring,  und 
begleitet  den  Samenstrang,  unter  Verzweigungen,  die  auch  dem  M.  cremaster 
zugehen.  Im  Scrotum  sendet  er  auch  der  Tunica  dartos  Zweige.  Beim 
Weibe  begleitet  er  das  Lig.  uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majora. 

Beide  Nerven  bieten  vorzüglich   in  Abgang  und  Verlauf  ihrer  Stämme 
zahlreiche  Varietäten. 

4i  N.  entanens  femoris  externus.  Entsteht  aus  zwei  vom  2.  und 
3.  Lumbalnerven  kommenden  Bündeln  (Fig.  519)  hinter  dem  M.  psoas,  von  dem 
er  Über  den  M.  iliacus  internus  hinweg  lateralwärts  zieht.  In  der  Nähe  der  Spina 
ilei  ant.  snperior  tritt  er  nach  außen ,  bald  als  Stamm ,  bald  in  Aste  gespalten, 
und  begibt  sich  zur  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels,  wo  er  sich 
bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt. 

Sowohl  die  Stelle  des  Austritts  aus  der  Bauchhöhle  wie  der  Durchtritt  durch  die 
Oberschenkelfascie  sind  großem  Wechsel  unterworfen.  Bald  gelangt  der  ganze  Stamm 
gleich  an  der  Spina  in  oberflächliche  Lage,  bald  verläuft  er  eine  Strecke  weit  unter- 
halb der  Fasele  und  sendet  seine  Äste  einzeln  an  verschiedenen  Stellen  durch  die  letztere. 
Bald  theilt  er  sieh  schon  in  der  Bauchhöhle,  und  die  Äste  nehmen  dlfferente  Durchtritts- 
stellen.    Auch  unter  dem  Leisten  bände  kann  der  Stamm  zum  Austritte  gelangen. 

5)  N.  obturatorius.  Bildet  sich  aus  mehreren  Schlingen  der  Lumbal- 
nerven (Fig.  519),  welche  den  8tamm  medial  am  M.  psoas  hervortreten  lassen. 
Der  Nerv  verläuft  von  da  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  durch  den  Ca- 
nalis  obturatorius.  Anf  dem  Wege  durch  diesen  theilt  er  sich  in  Äste,  welche 
nach  dem  Austritte  aus  dem  Canal  sich  als  vorderer  und  hinterer  verhalten.  Der 
letztere  gibt  Zweige  zum  M.  obturator  externus,  die  schon  im  Canal  von  ihm  ab- 
gehen, und  setzt  sich  auf  den  M.  adduetor  magnus  fort,  den  er  versorgt.  Der 
vordere  Ast  ist  in  seinem  Verlaufe  vom  hinteren  Aste  durch  den  M.  adduetor 
hrevis  getrennt  und  theilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  die  übrigen  Adducto- 
ren,  auch  den  M.  pectineus.  Der  zum  M.  gracilis  verlaufende  Zweig  gibt 
einen  Nerven  an  die  mediale  Schenkelfläche,  der  vor  dem  Gracilis  die  Fascie 
durchbohrt  nnd  zur  Haut  seinen  Weg  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  und  vierten  Lumbalnerven  entstammenden  Schlinge,  oder  auch 
Mos  aus  einem  dieser  Nerven ,  kommt  zuweilen  ein  accessorUehtr  N.  obturatorius,  der 
mit  dem  Stamme  des  eigentlichen  N.  obturatorius  herabläuft,  aber  von  ihm  sich  tren- 
nend, vor  dem  Schambein  das  Becken  verlässt.  Außer  mehreren  thells  zur  Fasele,  theils 
zum  M.  pectineus  gelangenden  Zweigen  entsendet  er  einen,  welcher  eine  Verbindung  mit 
dem  aus  dem  Canale  hervorgetretenen  N.  obturatorius  eingeht. 

6)  N.  femoralis  cruralis\  Aus  Bestandteilen  aller  den  Plexus 
bildenden  Lumbalnerven  entstanden  legt  sich  der  starke  Stamm  dieses  Nerven 

Fig.  519)  zwischen  Mm.  psoas  und  iliacus ,  und  tritt  im  Muskelbauche  zur  La- 
euna  musculorum  hervor.  Außer  Zweigen  zum  M.  iliacus  gibt  er  auf  seinem 
Wege  nach  außen  keine  Zweige  ab.  Ausgetreten  liegt  er  lateral  von  den  Sehen- 
talgefaßen  nnd  theilt  sich  in  zwei  alsbald  sich  wieder  theilende  Äste.  Ein 
schwächerer  vorderer  ist  vorwiegend  Hautnerv.  Ein  stärkerer  hinterer  vertheilt 
Bich  vorwiegend  an  die  Streckmuskeln  des  Oberschenkels  [Extetisor  quadrieeps) . 
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Der  Ramns  anterior  gibt  dem  M.  sartorius  Zweige  und  entsendet  eiset 
Ast,  der  bald  vor,  bald  hinter  den  Schenkelgefäßen  zum  M.  pectineus  verlii£ 
3 — 4  Hautäste  durchbohren  die  Fascie  und  verlaufen  an  der  vorderen  und  n*- 
dialen  Fläche  des  Oberschenkels  bis  zum  Knie  sich  vertheilend  herab. 

Nach  dem  Verbreitungsgebiete  können  die  Hautäste  in  yordere  und  mediale  (pk> 
dert  werden.  Von  den  vorderen  durchbohrt  einer  zuweilen  den  M.  aartoriu.  Im  A;  - 
gemeinen  treten  sie  höher  oben  aus  als  die  medialen ,  weil  du  Gebiet  der  letztere 
durch  den  N.  lumbo-inguinalis  von  oben  her  beschränkt  wird.  Die  Auideaiiaf  fe 
Gebietes  des  N.  cutan.  fem.  externus  beeinflusst  den  Yerbreitungsbexirk  dieser  Tariere: 
Aste.  Von  den  medialen  Asten  begleitet  einer  (der  N.  saphenus  minor)  die  Vci 
saphena  magna  auf  einer  Strecke  am  Oberschenkel. 

Von  diesen  Hautasten  repräsentiren  die  vorderen  den  X.  entaneus  femorii  Be- 
ding, der  sich  bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt;  die  medialen,  häufiger  duck  elacs 
einzigen  Nerven  vertreten,  stellen  einen 

N.  cutaneus  femorls  internus  vor.  Sein  Gebiet  erstreckt  sich  gleichfalls  l> 
zum  Knie  herab.    Mit  dem  vorigen  besteht  ein  compensatorisches  Verhalten. 

Der  Ramns  posterior  theilt  sich  in  zahlreiche  Muskeläste ,  von  de&es 
einer  lateral  zum  M.  rectus  femoris  und  mit  der  Art.  ciremnfl.  ext.  zum  M.  v*sfc> 
externus  tritt.  Andere  verlaufen  zum  M.  femoralis  und  M.  vastus  medial«.  Ei 
feiner  Zweig  begibt  sich  zur  Arteria  femoralis  und  begleitet  dieselbe.  Endlich 
geht  noch  als  Fortsetzung  des  N.  femoralis  zum  Unterschenkel,  ein  langer  Hitf- 
ast  hervor:  der 

N.  saphenus  major  (s.  magntis),  welcher  an  der  medialen  Seite  k 
Unterschenkels  bis  zum  Fußrücken  hinab  sich  verzweigt. 

Er  nimmt  seinen  Weg  mit  den  Schenkelgefäßen  in  den  Hunter  sehen  Caaal  ec- 
geschlossen ,  verlässt  aber  die  Gefäße  da ,  wo  sie  die  Sehne  des  Adductor  magc« 
durchsetzen,  und  liegt  dann  unter  dem  M.  sartorius.  Hinter  dessen  Endsehoe  * 
ten  vor  derselben,  tritt  der  Nerv  am  Kniegelenk  abwärts  und  durchbohrt  die  Fa&i~ 
nachdem  er  einen  am  Condylus  medialis  tibiae  herum  verlaufenden,  aufwärts  ir 
Haut  des  Kniees  sich  verzweigenden  Ast  abgegeben  hat.  Dieser  Knieast  tritt  akk* 
selten  durch  den  Sartorius ,  oder  er  kommt  (seltener)  vor  dem  Ende  des  MasaM 
zum  oberflächlichen  Verlaufe.  Auf  seiner  weiteren  Bahn  hält  sich  der  zuweilen  - 
längere  Aste  aufgelöste  Stamm  zur  gleichnamigen  Vene,  gibt  Zweige  an  die  Haut  c* 
Unterschenkels  und  endet  vor  dem  Malleolus  medialis  herabtretend  an  der  owdiiV" 
Seite  des  Fußrückens. 

Sacral-  und  Caudalnerven. 
§  295. 

Die  fünf  Sacralnerven  nehmen  an  Stärke  progressiv  ab :  der  erste  ist  fr 
bei  weitem  mächtigste  aller  Spinalnerven.  Die  Abnahme  entspricht  der  Redoc- 
tion,  welche  der  Körper  gegen  das  Ende  des  Sacrums  zu  an  der  Wirbebaak 
erfahrt,  und  welche  auch  am  Rückenmarke  am  Conus  medullaris  xu  finden  *■ 
Der  letzte  Sacralnerv  ist  ein  schwacher  Faden,  und  der  nach  Artderflbr^i 
Spinalnerven  sich  verhaltende,  manchmal  von  einem  zweiten  gefolgte  Caad*- 
nerv ,  den  wir  hier  anschließen ,  noch  unansehnlicher.  Endlich  ist  noch  c£ 
letzter  Caudalnerv  dem  Filum  terminale  angeschlossen  (S.  748   mit  nnbekaiiBtcc 
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Endgebiete,  in  größter  Reduction.  —  Die  Ganglien  der  Sacralnerven  liegen  im 
seitlichen  Abschnitte  des  Sacralcanals,  da  wo  die  Foramina  sacralia  einmünden. 
Diese  Lage  ist  durch  die  eigentümliche  Strnctnr  des  Sacrnm  (S.  133  Anm.) 
bedingt,  entspricht  aber  ganz  der  intervertebralen  Lagerung  der  übrigen  Spinal- 
«ranglien.  Die  Theilnng  der  Sacralnerven  in  Rami  posteriores  und  anteriores 
wendet  letzteren  den  bei  weitem  größten  Antheil  zu. 

Die  Rami  posteriores  sind  sämmtlich  schwache  Fädchen,  von  denen  die 
ersten  vier  durch  die  Foramina  sacralia  posteriora,  der  letzte  auf  directem  Wege 
nach  hinten  gelangt.  Ihre  Theilnng  in  mehrere  Zweige  l&sst  diese  sich  unter 
einander  zn  einem  Geflechte  verbinden.  Daraus  wird  das  untere  Ende  des 
M.  mnltifidns  Spinae  versorgt.  Andere  Zweige  begeben  sich  lateral  über  den 
Darmbeinkamm  zum  M.  glutaeus  maximus,  in  der  Haut  des  Gesäßes  sich  verthei- 
lend:    Nn.  cutanei  clnnium  posteriores. 

Das  Bestehen  von  Geflechten  an  diesen  Rami  posteriores  ist  von  der  Reduction 
der  Candalregion  nnd  den  damit  zusammenhängenden  Verandeningen  auch  der  Sacral- 
gegend  ableitbar,  so  dass  also  diese  Geflechte,  wie  sie  auf  eine  andere  Genese  deuten, 
auch  nicht  als  Grund  gegen  die  oben  (S.  857  Anm.)  gegebene  Erklärung  der  Plexuase 
an  den  Rami  anteriores  aufgeführt  werden  können. 

Rami  anteriores  kommen  aus  den  Foramina  sacralia  anteriora  her- 
vor. Der  letzte  zwischen  letztem  Sacral-  und  erstem  Caudalwirbel.  Für  sie 
gilt  das  schon  bezüglich  der  Stärke  der  Nervenstämme  selbst  Angegebene.  Sie 
convergiren  gegen  das  Foramen  ischiadicum  majus ,  vor  dem  M.  pyriformis  ge- 
lagert, den  sie  theilweise  bedecken.  Dahin  verläuft  auch  von  oben  herab  der 
letzte  Lumbainerv  mit  einem  von  ihm  aufgenommenen  Aste  des  vierten,  mit  wel- 
chem er  den  Truncus  lumbosacralis  bildet  (Fig.  519).  Durch  die  Verbindung 
aller  dieser  Nerven  unter  einander  entsteht  der 

Plexus  eacralis. 

Die  vier  ersten  Sacralnerven  gehen  ganz  in  dieses  Geflechte  ein,  ebenso  der 
Tr.  lumbosacralis.  Der  diesem  zulaufende  Verbindungsstrang  vom  vierten  Len- 
dennerven her  setzt  das  Lendengeflecht  mit  dem  sacralen  in  Zusammenhang.  Der 
fünfte  Sacralnerv  geht  nur  zum  Theile  ins  Sacralgeflechte  über,  mit  einem  anderen 
verläuft  er  abwärts  nnd  verbindet  sich  mit  dem  Caudalnerven  zu  einer  Schlinge, 
deiche  einen  Plexus  caudalis  [coccygeus)  repräsentirt.  Die  Mächtigkeit  der  abge- 
plattet zum  vorderen  Rande  des  Foramen  ischiadicum  majus  verlaufenden  oberen 
Nervenstämme  lässt  hier  mehr  ein  einfaches  Zusammmentreten  erscheinen,  so  dass 
erst  bei  genauerer  Prüfung  eine  Durchflechtung,  d.  h.  ein  sich  Auflösen  und 
Wiedervereinigen  der  zusammengetretenen  Nerven  kund  wird.  An  den  schwä- 
cheren unteren  Sacralnerven  dagegen  ist  letzterer  Befund  deutlicher  ausgeprägt. 
Indem  die  ersten  zwei  Sacralnerven  nnd  ein  Theil  des  dritten  mit  dem  Truncus 
lumbosacralis  sich  inniger  vereinigen  als  mit  den  beiden  letzten  Sacralnerven, 
welche  mit  Bestandteilen  des  dritten  sacralen  eine  weitmaschigere  Geflecht- 
bildung herstellen ,  hat  man  den  Plexus  sacralia  in  zwei  Abschnitte  geschieden. 

GttiSBAOR,  Anatomie.  55 
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*ie  Kniekehle  fortsetzt.    Durch  die  gegen  das  Knie  zn  stattfindende  Divergenz 
vorgenannten  Muskeln  kommt  der  Stamm  des  Ischiadicus  allmählich  zwi- 
■n  sie. 

Die  Tom  Stamm  abgehenden  Nerven  sind,  von  Gelenkästen  abgesehen,  nur 
Muskeln  bestimmt.  Ganz  oben  schon  lösen  sich  einige  Nerven  für  Obturator 
i  nus  und  Quadratns  femoris  aT) ;  dann  folgen  solche  für  Semimembranosus. 
litendinosus  und  den  langen  Kopf  des  Biceps  femoris.  Endlich  treten  solche 
ii  kurzen  Kopf  des  letzteren  aus  dem  peronealen  Theile  des  Nerven,  indess 
anderen  Zweige  für  die  Beuger  aus  dem  tibialen  stammen. 

Der  für  den  M.  semimembranosus  abgehende  Zweig  sendet  sehr  häufig  einen  Nerven 
/um  Adductor  magnua,  und  zwar  zu  der  medialen  Portion  desselben,  welche  in  die 
•.eu  Schlitz  für  die  Schenkelarterie  umgrenzende  Endsehne  übergeht. 

-4.  N.  peroneus  [N.  fibularis).  Er  folgt  dem  Verlaufe  des  M.  biceps 
mris  zum  Capitulum  fibulae,  tritt  daselbst  zum  Ursprung  des  M.  peroneus 
■isrus,  den  er  durchbohrt,  und  ist  dabei  in  zwei,  ziemlich  gleich  starke  Äste 
theilt,  die  als  X.  peroneus  profundus  und  superficialis  unterschieden  werden, 
•uf  dem  Wege  zum -Capitulum  fibulae  gibt  der  N.  peroneus  Hautzweige  zum 
•iterschenkel  und  einen  unter  der  Endsehne  des  M.  biceps  nach  vorne  zur  Kapsel 
>  Kniegelenks  verlaufenden  Ast.    Die  Hautzweige  sind  : 

1)  N.    cutaneus   cruris  posterior.    Geht  meist   weit  oben  vom  Stamme 

-  Peroneus  ab,    häufig  schon  da  wo  der  Nerv  mit  dem  Ischiadicus  noch  vereint 

'   und  verläuft  nach   der  Haut   der  Kniekehle  und  der  Wade  in  etwas  lateraler 

■ire.    Mit  dem  N.  cutaneus  femoris  posterior  steht  er  in  alternirendem  Verhältnisse. 

X  N.  communicans  fibularis.    Ein  mit  einem  Zweige  des  N.  tibialis  sich 
(bindender  Nerv,   der  sehr  wechselnde  Befunde  darbietet.    Zunächst  variirt  der 
•£ang  vom  Stamm,  der  bald  höher  bald  tiefer  stattfindet,  dann  variirt  die  Ver- 
ödung mit  dem  Tibialiszweig.   Diese  trifft  sich  zuweilen  über  der  Kniekehle,  häufig 
.  oder  unterhalb  derselben,  höher  oder  tiefer,  sogar  lateral  von  der  Achillessehne, 
-t  es  besteht  die  obere  Verbindung  mit  der  unteren  zugleich.    Außer  dem  mit 
m  N.  communicans  tibialis  sich  verbindenden  Zweige  gibt  der  Communicans  fibu- 
~is  meist  noch  einen  Hautast  ab,  der  an  der  lateralen  Seite  der  Wade  verzweigt 
v    Er  ist  am  häufigsten  dann  vorhanden,  wenn  die  Verbindung  mit  dem  Tibialis 
•  der  Kniekehle  statthat,  und  ergänzt  oder  ersetzt  dann  den  Cutaneus  cruris  pos- 
rior. 

3)  N.  peroneus  superficialis.  Verläuft  unter  den  M.  peroneus 
mgus  gelangt,  zwischen  diesem  und  dem  M.  peroneus  brevis,  beiden  Muskeln 
!  mge  Zweige  abgebend.  Weiterhin  tritt  der  Stamm  etwas  medial  gegen  den 
A.  extensor  digit.  comm.  longus  in  oberflächlichere  Lage,  durchbohrt  am  unteren 
drittel  des  Unterschenkels  die  Fascie  und  theilt  sich  in  zwei  Hautäste  (einen 
medialen  und  einen  lateralen) ,  die  zum  Fußrücken  verlaufen. 

a.  N.  cutaneus  dorsi  pedis  internus.  Der  stärkere,  mediale  Ast  gibt  Haut- 
zweige gegen  den  Malleolus  medialis,  die  meist  mit  Endzweigen  des  H.  sa- 
phenus  major  sich  verbinden,  dann  sendet  er  Zweige  zum  medialen  Fußrand, 
dem  medialen  Rande  der  Großzehe  und  zum  Rücken  der  gegen  einander  ge- 
kehrten Ränder  der  2.  und  3.  Zehe  (AVi.  digitales  dorsales). 

b.  N.  cutaneus  dorsi  pedis  medius.  Der  schwächere,  laterale  Ast  erscheint 
mit  sehr  variablen  Befunden.  Außer  zur  Haut  des  Fußrückens  gibt  er  Zweige 
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zu  den  gegen  einander  sehenden  Seiten  der  3.-4.  und  4. — 5.  Zehe,  und  ver- 
bindet sich  mit  einem  Endaste  des  N.  cutaneus  dorsi  ped.  externus  ans  des 
N.  tibialis.  Mit  diesem  Nerven  geschieht  der  Variation  des  N.  cnt.  dorsi  pedis 
medius  Erwähnung. 

4)  N.  peroneus  profundus.  Nach  dem  Durchtritte  durch  den  M. 
peroneus  longus  gibt  der  Nerv  Zweige  zum  M.  extensor  digit.  comm.  longu>. 
durchbohrt  schräg  den  Ursprung  dieses  Muskels  und  läuft,  die  Arteria  tibialis 
antica  begleitend,  zuerst  zwischen  M.  tibialis  anticus  und  M.  extensor  dig.  comm. 
longus,  dann  zwischen  ersterem  und  dem  M.  extensor  hallncis  longus  herab  über 
das  Sprunggelenk  zum  Fußrflcken.  Auf  diesem  Wege  gibt  er  den  benachbarten 
Muskeln  Zweige,  einen  auch  der  Arterie.  Am  Fußrücken  sendet  er  einen  latent- 
len  Ast  zum  Extensor  dig.  comm.  brevis,  auch  zum  Bandapparat  des  Fußrflekens. 
und  tritt  in  Begleitung  der  Arteria  dorsalis  pedis  zum  ersten  Interstitium  interos- 
seum.  Gegen  das  Ende  desselben  geht  er  eine  Verbindung  mit  dem  X.  cutanea* 
dorsi  pedis  internus  ein  und  theilt  sich  in  Endzweige  an  die  einander  zugekehrten 
Seiten  der  1.  und  2.  Zehe. 

Eine  Verzweigung  des  N.  peroneus  profundus  an  die  Mm.  interossei  exteroi  besteht 
nur  dann,  wenn  in  diese  Muskeln  Theile  des  M.  extensor  dig.  brevis  übergingen.  Da- 
gegen ist  eine  größere  Ausbreitung  der  Zehenaste  nicht  ganz  selten.  Ein  Zweig  setzt 
sich  auch  über  das  zweite  Interstitium  interosseum  fort ,  und  theilt  sich  an  die  2 — '6. 
Zehe,  mit  den  Zweigen  des  N.  p.  superf.  sich  verbindend.  Siehe  hierüber  mach  die 
Bemerkung  bezügl.  der  Mm.  interossei  extern! ,  S.  432.  Bei  Affen  kommt  eine  no*i 
größere  Ausdehnung  des  N.  per.  profundus  über  die  Zehen  vor.  O.  Rüob,  Morph.  Jahrb. 
IV.  Suppl. 

B.   N.  tibialis.      Dieser  Nerv  bildet  die  Fortsetzung  des  Iachiadicu*- 

Stammes.   Den  Muskeln  der  Beugefläche  des  Unterschenkels  und  des  Fnßes,  sowie 

den  entsprechenden  Hautstrecken  sendet  er  seine  Verzweigungen.  In  der  Kniekehle 

liegt  er  über  den  Blutgefäßen  und  verläuft  gerade  herab  zwischen  den  Köpfen 

des  M.  gastrocnemius  unter  den  M.  soleus.     Auf  dem  M.  tibialis  posticus  nimmt 

er  in  Begleitung  der  Art.  tibialis  postica  seinen  Weg  gegen  den  medialen  Knöchel 

herab,  und  theilt  sich  hinter  diesem  in  seine  Endäste :  den  N.  plantaris  e&lernus 

und  internus.     Auf  dem  Verlaufe  durch  die  Kniekehle  gibt  er  einen  Hantast 

zur  Wade,  dann  2 — 3  Zweige  zum  Kniegelenk,  sowie  die  Nerven  für  die  beiden  Köpfe 

des  M.  gastrocnemius  und  den  Plantaris,  ferner  einen  Ast  für  den  M.  popliteus. 

der  auffallender  Weise  von  unten  her  in  den  Muskel  eindringt  und  auch  einen 

Zweig  zum  Zwischenknochenbande  entsendet. 

Im  besonderen  Verhalten  ergeben  diese  Aste  folgendest 
1)  N.  suralis,  s.  communicans  tibialis  ist  der  Hautast  des  N.  tibialis. 
welcher  in  der  Regel  weit  oben  vom  Stamme  entspringt.  Er  nimmt  ein* 
oberflächliche  Richtung  zwischen  beiden  Köpfen  des  M.  gastrocnemius,  die  für  ihn 
eine  zuweilen  zu  einem  Canal  abgeschlossene  Rinne  bilden.  Dann  gelangt  fr 
auf  die  Endsehne  des  Gastrocnemius,  durchsetzt  die  Fascie  und  geht  auf  mei- 
nem ferneren  Verlaufe  lateral  von  der  Achillessehne  die  Verbindung  mit  ärr* 
JV.  communicans  fibulari*  ein.  Zuweilen  hat  diese  schon  in  der  Kniekefiit 
stattgefunden.  Nach  Abgabe  von  Hautzweigen  zum  Malleolus  lateralis  und 
stärkeren  Zweigen  zur  Ferse  tritt  der  Nerv  hinter  dem  Malleolus  lateral» 
als 
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N.  cutaneus  dorsi  pedis  externus  zum  lateralen  Faßrand.  Sein 
Verbreitungsgebiet  ist  sehr  variabel  und  steht  mit  der  Verbreitung  der  aus 
dem  N.  peroneus  superficialis  stammenden  RUckennerven  des  Fußes,  vor- 
nehmlich des  Cut.  dorsi  pedis  medius,  mit  dem  er  durch  einen  Zweig  verbun- 
den ist,  in  alternirendem  Verhalten.  Zum  mindesten  vertheilt  er  sich  am 
lateralen  Fußrande  und  zur  kleinen  Zehe.  Bei  größerer  Ausdehnung  gibt  er 
noch  einen  Zweig  zu  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  der  4. — 5.  Zehe, 
oder  sogar  noch  der  3. — 4.  ab,  so  dass  er  damit  die  Peroneus- Verzweigung 
beeinträchtigt.  Das  Maß  dieses  Übergreifens  scheint  von  der  größeren  oder 
geringeren  Betheiligung  des  N.  peroneus  an  der  Zusammensetzung  des  N. 
cutaneus  dorsi  pedis  externus  vermittels  des  N.  communicans  fibularis  abhän- 
gig zu  sein,  so  dass  das  Gebiet  des  Peroneus  sich  auch  auf  diese  Bahn  erstreckt. 

2j  N.  interoBseua  erurU.  Nach  seinem  Abgange  von  dem  unter  den  M.  popliteus 
eindringenden  Aste  gibt  der  Nerv  Zweige  zu  beiden  Tibialarterien  und 
verläuft  zum  Theil.  innerhalb  der  Membrana  interossea  herab,  wobei  er  auch 
den  Knochen  des  Unterschenkels  Zweige  sendet. 

Auf  dem  Verlaufe  zwischen  den  Mm.  soleus  und  tibialis  posticus  werden  Zweige 
för  diese  Muskeln  wie  för  den  Flexor  dig  longus  und  Fl.  hallucis  longus  entsen- 
det, und  zuletzt  noch  ein  Zweig  zur  Ferse.  Dann  folgt  zwischen  den  Endsehnen 
der  beiden  langen  Beuger  die  Theilnng  in  die  beiden  Plantarnerven,  die  unter  dem 
Ursprünge  des  Abductor  hallucis  zur  Fußsohle  treten.     Der 

N.  plantaris  internus  (medialis)  folgt  medial  vom  M,  flexor  digit. 
communis  brevis  verlaufend  dem  innern  Fußrande ,  gibt  diesem  Muskel  wie  dem 
Abductor  hallucis  einen  Zweig  und  dann  einen  starken  Ast  zum  medialen  Fuß- 
rand, wo  er  theils  am  Flexor  hallucis  brevis,  theils  an  der  Haut  des  Fußrandes  und 
der  Großzehe  endet .  Der  Stamm  des  Nerven  spaltet  sich  dann  in  drei  Äste  (N  n .  d  ig  i- 
tales  communes),  welche,  nach  Abgabe  von  kleinen  Zweigen  zur  Haut  der 
Fußsohle,  zn  den  Zehen  verlaufen  und  die  einander  entgegengekehrten  Seiten  der 
1.  und  2.,  2.  und  3.,  3.  und  4.  Zehe  versorgen  (Nn.  digitales  plantares.. 
Auch  Zweige  für  den  ersten  oder  ersten  und  zweiten  M.  lnmbricalis  gehen  ab. 
Endlich  besteht  noch  eine  Verbindung  mit  einem  Zweige  des  N.  plantaris  exter- 
nus.  Das  Verhalten  des  N.  pl.  internus  entspricht  somit  in  allen  wesentlichen 
Punkten  jenem  des  N.  medianus  an  der  Hand. 

N.  plantaris  externus  (latej%alis) .  Dieser  verläuft  in  Begleitung  der 
Art.  plantaris  schräg  zwischen  M.  flexor  digit.  brevis  und  dem  Caput  plantare 
des  M.  fl.  digit.  longus  gegen  den  lateralen  Fußrand  und  theil t  sich  in  einen  ober- 
flächlichen und  einen  tiefen  Ast.  Noch  bevor  er  zwischen  die  obengenannten 
Muskeln  tritt,  gibt  er  einen  Zweig  lateral  zum  Abductor  dig.  V.  Weiterhin  ver- 
zweigt er  sich  an  das  Caput  plantare  flexoris  longi ,  und  am  lateralen  Rande  des 
letzeren  gehen  die  beiden  Endäste  hervor.     Der 

a.  Ramus  superficialis,  häufig  schon  vom  Beginne  an  in  zwei  Zweige  ge- 
theilt,  verläuft  mit  dem  einen  zum  lateralen  Fußrande.  Die  Haut  längs  der 
Kleinzehe  sowie  der  M.  flexor  dig.  V  erhalten  von  ihm  Verzweigungen.  Der 
andere  Zweig  verläuft  vorwärts  und  vertheilt  sich  an  die  einander  entgegen- 
gekehrten Seiten  der  4.  und  5.  Zehe  {Nn.  dig.  plantares).  Vorher  sind  Äst- 
chen zur  Haut  der  Fußsohle  von  ihm  abgegaugen,  auch  zu  jenen  Mm.  lumbri- 
cales,  welche  der  N.  plant,  internus  übrig  ließ. 
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b.  Ramus  profundus.  Der  Stamm  dieses  Nerven  entsendet  meist  sofort 
mehrere  feine  Zweige,  welche  zu  den  in  den  letzten  Interstiden  gelegenen 
Zwischenknochenmuskeln  gehen.  Eine  Fortsetzung  des  Stammes  wendet  sieh 
in  die  Tiefe  der  Fußsohle,  vom  Arcus  plantaris  begleitet,  und  gibt  den  übri- 
gen Mm.  interossei  Zweige  sowie  den  beiden  Köpfen  des  M.  adductor  h&llucis. 

Die  beiden  Endäste  des  N.  plantaris  externus  entsprechen  in  Verlauf  und  Vertei- 
lung einem  ähnlichen  Verhalten  des  Nervus  ulnaris  an  der  Hand.  In  der  Combinatica 
der  Zweige  zu  streckenweise  gemeinsamen  Stämmchen  bestehen  viele  Verschiedenheiten, 
auch  für  den  N.  pl.  internus.  Ans  diesem  mannigfachen  Verhalten  tritt  aber  als  Reeel 
hervor ,  dass  der  N.  pl.  internus  mit  7  ,  der  externus  mit  3  Endästen  an  der  Ver- 
sorgung der  Plantarfläche  der  Zehen  betheiligt  ist. 

§  296. 

Aus  dem  unteren,  als  Plexus  pudendus  bezeichneten  Abschnitte  des  Sacral- 
geflechts  setzt  sich  der 

N.  pudendus  communis  fort.  Er  tritt  mit  dem  N.  ischiadicus,  zuwei- 
len auch  noch  mit  ihm  verbunden,  unterhalb  des  M.  pyriformis  aus  dem  Foramea 
ischiad.  majus  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  pudenda  communis 
um  die  Spina  ischiadica,  an  der  lateralen  Wand  des  kleinen  Beckens  gelagert, 
wo  sein  Ende  gegen  die  Scbambeimsymphyse  emportritt,  und  als  N.  dorsalis 
penis  s.  clitoridis  weiter  verläuft.  Die  Verzweigungen  sind,  jenen  der  gleich- 
namigen Arterie  ähnlich,  an  den  After ,  die  Dammregion  und  die  äußeren  Ge- 
schlechtsorgane vertheilt.     Es  sind  folgende  : 

a.  Nn.  haemorrhoidales  inferiores,  welche  zur  Haut  und  zur  Muskulatur 
des  Afters  (Sphincter  ani)  sich  verbreiten. 

b.  Nn.  p  er  in  a  ei.  Gleichfalls  mehrfache  Zweige  zur  Haut  und  den  Muskels 
des  Dammes .  Die  vordersten  und  oberflächlicheren  setzen  sieb  zur  hinteren 
Fläche  des  Hodensackes  oder  zu  den  großen  Schamlippen  fort  (Nn.  sc  To- 
tales [labiales]  posteriores). 

c.  N.  dorsalis  penis  s.  clitoridis  ist  das  Ende  des  Stammes,  welches  mii 
der  gleichnamigen  Arterie  neben  dem  Lig.  Suspensorium  zum  Rücken  de» 
Penis  oder  der  Clitoris  verläuft  und  demnach  eine  verschiedene  Starke  be- 
sitzt. Nach  Abgabe  seitlicher  Zweige  zur  Haut  des  Penis  bis  zum  Praepu- 
tium  geht  der  Nerv  gerade  zur  Glans  herab  in  Zweige  getheilt,  welche  in 
in  der  Haut  der  Glans  penis  s.  clitoridis  endigen. 


Dem  vorderen  Aste  des  letzten  Spinalnerven,  N.  coecygeus,  oder  der 
beiden  letzten,  wenn  noch  ein  zweiter  Caudalnerv  vorkommt,  verbindet  sich 
ein  Ast  des  fünften  Sacralnerven,  was  man  als  Plexus  coecygeus  bezeich- 
net hat.  Der  rudimentäre  Zustand  des  hintersten,  resp.  untersten  Theiles  des  Kf>r- 
perstammes  äußert  sich  auch  in  diesen  Verhältnissen.  Der  aus  jener  Verbin- 
dung entstandene  Nerv  verläuft  um  das  Steißbein  nach  hinten  und  strahlt  mit 
dem  dorsalen  Aste  des  N.  coecygeus  in  der  Gegend  des  letzten  Caudalwirbels 
vorwiegend  in  die  Haut  aus  (Nervi  ano-coecygei).  Bezüglich  der  mit 
dem  Filum  terminale  verbundenen  Rudimente  eines  32.  oder  33.  8pinalnervea 
ist  eine  peripherische  Verbreitung  unbekannt:  Sowohl  in  dem  höchst  unbedeuten- 
den Volum  dieser  Nerven  wie  in  dem  Schwankend  ender  Zahl  der  in  den  sogenannten 
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Plexus  coccygeus  oder  candalis  eingehenden  Nerven,  findet  die  an  der  Caudal- 
region  des  Körpers  bestehende  Rückbildung  ihren  anatomischen  Ausdruck  auch 
am  Nervensystem,  wie  er  schon  am  Skelete  (§63),  an  der  Muskulatur  (§  119) 
und  auch  am  Arteriensysteme  (S.  687)  sich  zu  erkennen  gab. 


III.  Sympathische  Nerven  (Eingeweidenervensystem). 

§297. 

• 

Unter  dem  Namen  des  »Sympathien s«  oder  des  »sympathischen  Nerven- 
systemsc  wird  ein  Theii  der  peripherischen  Nerven  verstanden,  welcher  von 
den  cerebrospinalen  durch  Anordnung,  Verbreitungsgebiet  und  auch  theil- 
weise  durch  die  Beschaffenheit  der  in  ihm  verwendeten  Formelemente  unter- 
schieden ist.  Die  Nervenfasern  sind  marklose  (8.  52),  welche  mit  mark- 
haltigen  Fasern  gemischt  Stränge  und  Fäden  zusammensetzen.  Diese  sind  wegen 
ihrer  Farblosigkeit  wenig  deutlich  wahrnehmbar  (graue  Nerven).  Sie  bil- 
den großentheils  Geflechte  und  Netze,  welche  distal  immer  feiner  und  eng- 
maschiger werden.  Dadurch  gestalten  sich  die  Bahnen  dieser  Nerven  in  bedeu- 
tend complicirterer  Art.  Im  Verlaufe  jener  Geflechte  finden  sich  reichlich  ver- 
teilte Ganglienzellen ,  welche  vorzüglich  an  den  Knotenpunkten  der  Netze  und 
Geflechte  größere  oder  kleinere  Ganglien  darstellen  (daher :  Gangliennerven- 
System) .  Auf  solchen  Bahnen  verbreiten  sich  die  sympathischen  Nerven  durch 
den  Körper,  großentheils  in  Begleitung  der  Gefäße  zu  mannigfaltigen  Organen, 
vorzüglich  zum  Darmcanal  und  seinen  Adnexis  wie  zum  Urogenitalsystem.  Ihre 
Beziehung  zum  Herzen  wie  zur  Arterienwand  hat  diesen  Theilen  des  sympathi- 
schen Systems  auch  den  Namen  »vasomotorisches  Nervensystem«  verschafft. 

Diese  Eigentümlichkeiten  werden  noch  durch  solche  physiologischer  Natur 
vermehrt,  entheben  aber  die  sympathischen  Bahnen  nicht  der  Abhängigkeit 
vom  übrigen  oder  cerebrospinalen  Systeme ,  von  dem  sie  nur  einen  Theil  vor- 
stellen. Das  Verhalten  der  Spinalnerven  zu  den  sympathischen  Nerven  lässt  diese 
Beziehung  verstehen.  Die  vorderen  Äste  der  Spinal- 
nerven geben,  wie  schon  oben  erwähnt,  je  einen  Zweig 
ab:  den  Ä.  visceralis  (Fig.  520  /■  (fi.  communicans 
der  Autoren)  ,  der  dem  sympathischen  System  nicht 
nur  Spinalnerven  zuleitet,  sondern  auch  sympathische 
Bahnen  den  Centralorganen  verbindet.  In  der  Auf- 
fassung dieser  Äste  nicht  als  bloßer  Communicationen 
beruht  der  Cardinalpunkt  für  das  anatomische  Ver- 
ständnis des  sympathischen  Systemes.  Diese  Äste 
bilden  einen  Längsstrang ,  indem  sie  nicht  sofort  zu  ^XiuV  ta  iffi™"*  Yer* 
ihrem  Endgebiete  gelangen,  sondern  abwärts  gerichtet 

sich  mit  den  nächstfolgenden  verbinden  nnd  wohl   auch  aufwärts  verlaufende 
Fasern  entsenden. 


Fig.  520. 
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Fig.  521. 


Man  denke  sich  so  die  Rami  viscerales  (Fig.  521  rv)  nach  ihrem  Abgange 
von  den  Spinalnerven  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  längs  der  Wirbelsäule 
verlaufend,  so  dass  untere  von  oberen  erreicht  werden,  bevor  sie  zur  peripheri- 
schen Verbreitung  (s)  sich  begeben ,  so  wird  dadurch  ein 
längs  der  Wirbelsäule  sich  erstreckender  Nervenstrang  'gy 
entstehen.  Es  ist  also  zunächst  der  nicht  directe  Ver- 
lauf der  Rami  viscerales,  von  dem  wir  diesen  Längastrang 
ableiten  können,  und  dieser  Umstand  erscheint  wieder 
bedingt  von  der,  vom  Kopf  an  gerechnet,  abwärt» 
gehenden  Lage  Veränderung  der  vom  Sympathicus  ver- 
sorgten Organe.  Auch  die  von  jenem  Strange  entsendeten 
größeren  Nerven  schlagen  sämmtlich  jene  Richtung  ein. 
Da  jener  Strang  somit  an  der  Grenze  der  Spinal- 
nerven, die  ihm  ihre  visceralen  Zweige  entsendeten, 
und  der  von  ihm  abgehenden  sympathischen  Nerven 
liegt,  ward  er  Orenzstrang  benannt.  In  ihm  beginnt 
bereits  die  Einlagerung  von  Ganglienzellmassen,  und  da- 
mit die  Bildung  von  Ganglien,  sowie  das  Auftreten  mark- 
loser Nervenfasern ,  welche  in  den  Ganglien  wurzeln. 
Die  durch  die  Rami  viscerales  zugefuhrten  markhaltigen 
Nervenfasern  werden  also  im  Grenzstrange  mit  marklosen 
Fasern  gemischt,  und  von  da  an  treten  sie  nach  Maßgabe 
des  Zuwachses  an  letzteren  in  den  sympathischen  Bahnen 
gegen  die  blassen  Fasern  an  Menge  zurück.  Durch  die- 
sen Zuwachs  von  neuen  Elementen  complicirt  sich  als» 
das  von  den  Rami  viscerales  abgeleitete  einfachere  Ver- 
halten.   Weitere  Complicationen  ergeben  sich  durch  Zo- 

Schema  »ur  Darstellung  des  tritt  aufsteigender  Bahnen  im  Grenzstrange. 
OreniBtraiige^M  Sympa-  Die    Ganglien    deB    Grenzs tranges   sind   in 

der  Regel  an  der  Verbindungsstelle  der  Rami  viscerale« 
mit  dem  Grenzstrang  vorhanden,  an  Größe  wie  an  Gestalt  verschieden  Bald 
sind  sie  einander  genähert  bis  zur  Verschmelzung,  oder  es  sind  wirklich  mehren: 
unter  einander  verbunden,  was  aus  der  Zahl  der  eintretenden  Rr.  viscerale* 
erkannt  werden  kann ;  bald  sind  sie  weiter  auseinander  gerückt.  Demgemäß 
variirt  auch  die  Länge  der  Zwischenstrecken  des  Grenzstranges,  welche  wie 
Gommis8uren  der  Ganglien  erscheinen.  Zuweilen  sind  diese  Commissuren 
doppelt. 

Die  Rami  viscerales  (communicanteB)  sind  nach  dem  Dargestellten  alt  die  Aufist? 
der  sympathischen  Nerven  anzusehen.  Sie  sind  nicht  immer  einfache  Äste,  soadtn 
kommen  anch  mehrfach  vor,  von  verschiedenen  Stellen  eines  Spinalnerven  abgehend,  in- 
weilen  auch  so,  dass  ein  Zweig  von  dem  peripherischen  Theile  des  Nerven  her  in  den 
Ramus  visceralis  übergeht,  und  dann  wohl  aus  dem  Grenzstrange  durch  den  Ramns  ?i$- 
ceralis  in  die  peripherische  Bahnstrecke  des  Spinalnerven  verlaufend  angesehen  v«rdf« 
möchte.    Im  Übrigen  sind  an  der  Zusammensetzung  der  Rr.  viscerales  beide  Wurzeln  dt? 
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Spinalnerven  betheiligt.  Schon  anf  dem  Wege  zum  Grenzstrange  geben  die  Rr.  Tiaeeralei 
feine  Zweige  ab,  vornehmlich  solche,  die  in  den  Rückgratcanal  verlaufen,  und  solche, 
die  zu  der  nächsten  Intercostal-  oder  Lumbal-Arterie  gehen. 

Die  Ganglien  des  sympathischen  Systems  sind  durch  die  Verhältnisse  ihrer  Zellen 
von  den  Cerebrospinalganglien  verschieden.  Sie  besitzen  beim  Menschen  wie  bei  den 
Säugethieren  mehrfache,  oftmals  zahlreiche  Fortsatze,  welche  in  Nervenfasern  Übergehen. 
Die  Fortsätze  können  an  der  gesammten  Peripherie  der  Ganglienzelle  entspringen.  Ob  sie 
simmtlich  in  Nervenfasern  übergehen,  ist  nicht  festgestellt,  obwohl  es  den  Anschein  hat. 
Ungewiss  ist  auch,  ob  die  Fortsätze  nur  in  marklose  Fasern  oder  auch,  zum  Theil,  in 
markhaltige  übergehen.  In  Übereinstimmung  mit  den  cerebrosplnalen  Ganglienzellen 
kommt  auch  den  sympathischen  eine  bindegewebige  Kapsel  zu,  welche  platteniormige 
Elemente  mit  Kernen  bilden.     Kbt  und  Rbtzius,   Studien  etc.     Zweite  Hälfte.  S.  134. 


§  298. 

Der  Grenzstrang  beginnt  am  Halse  mit  einem  großen,  spindelförmigen  Gan- 
glion G.  cervicale  supremum),  welches  in  der  Höhe  des  zweiten  nnd  drit- 
ten Halswirbels  vor  den  Querfortsätzen  dieser  Wfrbel,  auf  dem  M.  longus  capitis 
und  hinter  der  Carotis  interna  liegt.  Dieses  setzt  sieh  aufwärts  in  den  der  Carotis 
interna  folgenden  nnd  dieselbe  in  der  Regel  mit  zwei  divergirenden  Ästen  um- 
greifenden Nervus  caroticus  fort,  welcher  fernerhin  in  ein  die  Carotis  in- 
terna umspinnendes  Geflechte  (Plexus  caroticus)  sich  auflöst.  Abwärts  geht  aus 
dem  Ganglion  cervicale  supremum  der  Grenzstrang  hervor ,  an  welchem  wir  nach 
den  Regionen  der  Wirbelsäule,  denen  er  folgt,  einzelne  Strecken  unterscheiden. 

Ob  auch  am  Kopfe,  an  welchem  wir  schon  bei  den  Cerebralnerven  die  wich- 
tigsten Verhältnisse  des  Sympathicus  dargestellt  haben,  der  Grenzstrang  reprä- 
sentirt  sei,  wird  verschieden  beantwortet.  Man  kann  zwar  vom  Nervus  caroticus 
aus  sympathische  Bahnen  zu  allen  mit  den  Kopfnerven  verbundenen  sympathi- 
schen Ganglien  verfolgen ,  allein  dieser  Weg  führt  nicht  in  einer  der  Lage  des 
vertebralen  Grenzstranges  entsprechenden  Richtung,  und  jene  Bahnen  selbst  weisen 
keinerlei  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  des  Grenzstranges  auf.  Das  erste  sym- 
pathische Ganglion,  als  welches  wir  das  Ganglion  ciliare  (8.  823)  betrachten, 
steht  sogar  außerhalb  aller  jener  Bedingungen,  die  für  die  Ganglien  des  Grenz- 
stranges  statuirt  wurden,  und  die  in  es  eingehenden  Nerven  stellen  keine  viscera- 
len Aste  vor*  Wie  das  von  ihm  versorgte  Auge  selbst  ein  Sinnesorgan  sui  ge- 
neris  ist,  so  ist  auch  ähnlich  jenes  Ganglion  zu  beurtheilen. 

Dagegen  erscheint  das  Ganglion  spheno-palatinum  des  zweiten 
Trigeminusastes  (S.  823]  im  Lichte  eines  Grenzstrangganglions  wenn  es  auch 
nicht  in  Bereiche  einer  Grenzstrangbildung  liegt.  Das  wird  aus  dem  Folgenden 
verständlich.  Die  vom  zweiten  Aste  des  Trigeminus  in  es  eintretenden  Nervi 
spheno-palatini  stellen  einen  Raums  visceralis  vor ,  einen  anderen  entsendet  zu 
ihm  der  N.  facialis  im  N.  petrosus  superficialis  major.  Es  wird  also  hier  ein 
Ganglion  für  jene  Nerven  gebildet.  Ob  auch  das  dem  Ramus  tertins  trigemini 
^geschlossene  Ganglion  oticum  (8.  832)  so  zu  deuten  ist,  bleibt  zweifelhaft, 
wie  sicher  es  auch  ist,  dass  es  ein  sympathisches  Ganglion  vorstellt.  Dass  also  im 
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Boreiche  der  Trigeminusgruppe  kein  Grenzstrang  vorkommt,  obwohl  sich  minde- 
stens eine  Ganglienbildung  findet,  welche  einem  Grenzstrangganglion  entspricht. 
gründet  sich  auf  den  Umstand,  dass  die  Rami  viscerales  der  Nerven  dieser  Gruppe 
ihr  Endgebiet  Nasenhöhle  nnd  Gaumen]  in  unmittelbarer  Nähe  finden.  Es  fefch 
damit  die  Bedingung  zur  Grenzstrangbildung.  Auch  der  als  Chorda  tympani 
(8.  834 1  bezeichnete  Zweig  des  N.  facialis  entspricht  einem  R.  viszeralis ,  der 
aber  nicht  in  ein,  einem  Grenzstrangganglion  gleichwertiges  sympathisches  Gan- 
glion tritt,  denn  das  G.  submaxillare  hat  als  ein  peripherisches  Ganglion  des  Sym- 
pathicus  zu  gelten. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Vagusgruppe,  deren  Gebiet  sich  zum 
Theile  weit  vom  Kopfe  entfernt  hat ,  wie  schon  aus  der  Verbreitung  des  Vagus 
selbst  hervorgeht.  Hier  finden  sich  also  die  Bedingungen  für  eine  Grenzstrang- 
bildung  gegeben.  Vom  Vagus  wie  vom  Glosso-pharyngeus,  auch  vom  Hypogios- 
sus  her  bestehen  Verbindungen  mit  dem  Ganglion  cervicale  supremum  nnd  steilen 
Rami  viscerales  vor,  welche  sich  mit  sympathischen  Ganglien  verbinden.  Dies« 
Ganglien  sind  jedoch  keine  discreten  Gebilde,  sondern  mit  den  obersten  Halsner- 
ven zugehörigen  Ganglionportionen  zu  einer  meist  einheitlichen  Masse,  eben  dem 
Ganglion  cervicale  supremum,  verschmolzen.  Das  enge  Zusammenschließen  der 
Nerven  der  Vagusgruppe  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  macht  begreiflich, 
dass  es  hier  nicht  zu  einer  discreten,  durch  Strecken  eines  Grenzstranges  geschie- 
denen, den  bezüglichen  Rami  viscerales  (Rami  communicantes)  zngetheilten  Gan- 
glionbildung kommen  kann,  und  ebenso  dürfte  sich  die  Verschmelzung  jener 
Ganglionportionen  mit  Ganglien  des  vertebralen  Grenzstranges  anf  die  Nachbar- 
schaft der  obersten  Cervicalnerven  begründet  finden.  Wir  betrachten  also  das 
oberste  Halsganglion  als  eine  zusammengezogene  Strecke  des  Grenzstranges, 
welche  mit  ihrem  oberen  Abschnitte  dem  Kopf  theile,  mit  ihrem  unteren  dem  Hals- 
theile  des  Sympathicus  angehört. 

Wie  alle  Ganglien  in  der  Anlage  relativ  viel  umfänglicher  erscheinen  als  spater,  so 
ergibt  sich  auch  an  der  Anlage  des  Grenzstranges  ein  bedeutendes  Volum  der  ru  Gan- 
glien sich  ausbildenden  Abschnitte  desselben,  so  dass  die  Zwischenstrecken  (Commissurea 
der  Ganglien)  dagegen  nur  kurz  sich  darstellen,  oder  gar  nicht  bestehen.  Am  oberstes 
Halsganglion  ist  dieses  Verhalten  zur  völligen  Concrescenz  weiter  gediehen.  Zuweilen 
erstreckt  6ich  dieses  Ganglion  bis  zum  Eingang  des  carotischen  Canals. 

Über  die  Verbreitung  der  sympathischen  Nerven  am  Kopfe  siebe :  Arnold,  Fr.  :  IV: 
Kopftheil  des  vegetativen  Nervensystems  beim  Menschen.  4.  Heidelberg  and  Leipzig. 
1834.  und  dessen  oben  citirte  Icones  nervorum  capitis.  Wichtig  ferner  Rjlubbk,  A. :  Über 
den  sympathischen  Grenzstrang  des  Kopfes.    4.    München  1872. 

Dem  Halstheile  des  Grenzstranges  kommen  außer  dem  schon  erwähnten,  ia 
der  Kegel  noch  1 — 2  tiefer  unten  gelegene  Ganglien  zu.  Das  G.  cervicale  supre- 
mum empfängt  außer  den  oben  aufgeführten  Zweigen  von  Kopfnerven,  noch 
solche  von  den  schlingenförmig  verbundenen  Rami  anteriores  der  beiden  erstes 
Halsnerven,  sowie  regelmäßig  noch  vom  dritten  Halsnerven,  nicht  so  beständig 
tritt  einer  des  vierten  hinzu.  Ein  Ganglion  cervicale  medium  besitzt  kein  regel- 
mäßiges Vorkommen :  es  nimmt,  wo  es  besteht,  Zweige  vom  4.  nnd  5.  Cervieal- 
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nerven  auf,  and  ist  meist  dem  folgenden  so  genähert ,  dass  eine  Concrescenz  mit 
demselben  leicht  verständlich  ist. 

Dieses  Ganglion  cervicale  inferius  empfängt  die  Rami  viscerales  der  unteren 
Cervical nerven,  ist  immer  größer  als  die  folgenden,  bald  rundlich,  bald  länglich, 
dem  Köpfchen  der  ersten  Rippe  angelagert.  Der  zu 'ihm  herabtretende  Theil 
des  Grenzstranges  spaltet  sich  häufig  und  umfasst  mit  einem  vorderen  schwäche- 
ren Faden  die  Arteria  subclavia  (Ansa  Vieussenü) .  Am  letzten  Halsganglion 
beginnt  der  thoracale  oder  Brusttheü  des  Grenzstrangs ,  welcher  erst  an  den 
Köpfchen  der  Rippen,  dann  zur  Seite  der  Wirbelkörper  verläuft.  Die  Zahl  der 
Ganglien  ist  ebenso  wechselnd  wie  ihre  Gestalt ,  doch  sind  die  oberen  meist  grö- 
ßer als  die  folgenden.  Die  letzten  zeigen  wieder  eine  Zunahme.  Das  erste 
liegt  etwas  seitlich  vom  letzten  Halsganglion ,  ihm  sehr  nahe,  zuweilen  mit  ihm 
verschmolzen.  Das  zweite  folgt  gleichfalls  nahe  dem  ersten.  Von  den  übrigen 
ist  das  eine  oder  das  andere  kaum  angedeutet,  oder  liegt  zwischen  zwei  spinalen 
Verbindungen.  Vom  letzten  Thoracalganglion  setzt  sich  das  Ende  des  Brust- 
tbeils  des  Grenzstranges  durch  die  vertebrale  Portion  des  Zwerchfells  in  den  Len- 
dentheil  fort.  Dieser  verläuft  medial  vom  M.  psoas,  mehr  an  der  Vorderfläche 
der  Wirbelkörper,  in  seinen  Ganglien  ähnliche  Variationen  bietend,  wie  sie  für' 8 
Allgemeine  bereits  angegeben  worden  sind.  Der  am  Promontorium  in  den 
Sacraltheil  fortgesetzte  Grenzstrang  liegt  medial  an  den  vorderen  Kreuzbein- 
löchern, mit  meist  unansehnlichen,  auch  in  der  Zahl  beschränkten  Ganglien  ver- 
sehen. Auf  dem  ersten  Caudalwirbel  verbinden  sich  die  feinen  Enden  der  beider- 
seitigen Stränge  zuweilen  in  einem  G.  coccygeiim  IG.  impar). 

Verbindungen  der  beiderseitigen  Grenzstränge  kommen  in  verschiedenem  Grade  ent- 
faltet auf  dem  Kreuzbein  vor,  hin  und  wieder  auch  au  höher  gelegenen  Abschnitten. 

Aus  dem  Grenzstrange  lösen  sich  nach  und  nach  zahlreiche  Nerven  ab, 
welche  in  die  peripherischen  Geflechte  tibergehen.  Die  Mehrzahl  dieser  bald 
direct  von  den  Ganglien,  bald  auch  von  den  Verbindungssträngen  derselben 
kommenden  Nerven  ist  feiner  Art,  und  nach  kürzerem  Verlaufe  gelangen  sie  zu 
den  Geflechten.  Einige  aber  legen  einen  längeren  Weg  zurück  und  werden  als 
stärkere  Stämmchen  besonders  unterschieden.  So  gehen  vom Halstheile  des  Grenz- 
stranges die  An.  cardiaci  zum  Herzgeflechte,  vom  Brusttheile  die  An.  splanchnici 
zum  Plexus  coeliacus  in  der  Bauchhöhle. 

Die  Nn.  cardiaci  gehen  in  der  Regel  von  den  drei  Cervicalganglien  her- 
vor, sind  aber  keineswegs  beständig.  Der  Ar.  cardiacus  superior  fehlt  zuweilen 
oder  geht  vom  Verbindungsstrange  unterhalb  des  Ganglion  ab.  Der  Ar.  cardiacus 
medius  ist  mit  dem  A\  cardiacus  inferior  zu  einem  stärkeren  Stämmchen  vereinigt 
A\  card.  crassus) ,  wenn  die  bezüglichen  Ganglien  unter  einander  verschmolzen 
sind.  Sie  verlaufen  convergirend  mit  den  großen  Arterienstämmen  zur  Brusthöhle, 
nehmen  unterwegs  die  oberen  R.  cardiaci  des  N.  vagus  auf,  und  gehen  an  der  Aorta 
in  den  Plexus  aorticus  über. 

Die  Nn.  splanchnici  entspringen  vom  mittleren  und  unteren  Abschnitte 
des  Brusttheiles  des  Grenzstranges.  Ein  größerer  sammelt  sich  mit  2 — 4  Fädchen 
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vom  vierten,  fünften  oder  auch  erst  vom  sechsten  Ganglion  an,  zur  Seite  der 
Brustwirbelsäule  und  verläuft  zur  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  herab 
(Ar.  splanchnicus  major).  Von  den  letzten  Thoracalganglien  (10,  11]  sammelt 
sich  ein  kleinerer  Nerv  (N.  spl.  minor),  der  einen  ähnlichen  Weg  nimmt.  Beide 
Splanchnici  können  sich  in  der  Brusthöhle  verbinden,  oder  der  eine  oder  der 
andere  (häufiger  der  Spl.  minor)  ist  in  mehrere  Nerven  aufgelöst. 


Geflechte  der  sympathischen  Nerven. 

§299. 

Die  aus  dem  Grenzstrange  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nerven  suchen 
vorwaltend  die  Arterien  auf,  um  entweder  an  diesen  sich  zu  verzweigen,  und 
hier  die  mehrerwähnten  Geflechte  zu  bilden  ,  oder  verlaufen  mit  den  Arterien  zu 
anderen  Organen.  Geflechte  benachbarter  Gebiete  hängen  untereinander  zusam- 
men und  machen  eine  scharfe  Abgrenzung  unmöglich,  wie  denn  auch  bei  dem  Ein- 
gehen anderer  Nerven  (z.  B.  des  Vagus)  in  jene  Geflechte  der  Antheil  dieser  Nerven 
an  der  Geflechtbildung  von  den  rein  sympathischen  Bestandteilen  derselben  ana- 
tomisch nicht  gesondert  werden  kann. 

Nach  den  großen  Regionen  des  Körpers  gruppiren  sich  die  Geflechte 
folgendermaßen : 

1)  Am  Kopfe  nimmt  der  aus  dem  N.  caroticus  hervorgehende  Plexus  caro- 
ticus  internus  seinen  Weg  mit  der  gleichnamigen  Arterie  in  die  Schädelhöhle. 
Im  carotischen  Canale  des  Schläfenbeins  verbindet  er  sich  durch  die  Nn.  carotico- 
tympanici  und  den  N.  petr.  profundus  minor  mit  dem  Plexus  tympanicus  ;S.  838  ,  durcb 
den  N.  petrosus  profundus  major  mit  dem  Ganglion  spheno-palatinum.  Nach  dem 
Eintritte  in  den  Sinus  cavernosus  wird  das  bisher  nur  aus  mehreren  Fäden  gebildete 
Geflechte,  PI.  cavernosus,  dichter  und  feiner,  gibt  Zweige  zur  Hypophysis  ab and 
soll  auch  an  die  den  Sinus  cav.  durchsetzenden  Hirnnerven  Fädchen  entsenden. 
Ferner  findet  eine  Abzweigung  zu  feinen  Geflechten  statt,  welche  den  Hirnästen  der 
Carotis  sowie  der  Arteria  ophthalmica  folgen.  Eines  Fädchens  zum  Ganglion  ciliare 
(S.  823)  ist  schon  oben  gedacht. 

Vom  Ganglion  cervicale  supremum  treten  geflechtartige  Fäden  zur  Carotis  ex- 
terna. Aus  diesem  Plexus  caroticus  externus  begleiten  'kleinere  Geflechte 
die  Verästelung  der  genannten  Arterie  zum  Kopfe  wie  auch  zum  Halse,  nach  den 
Arterien  benannt.  Unter  ihnen  ist  der  PI.  thyreoideus  superior  der  ansehn- 
lichste. Die  Zweige  des  Plexus  pharyngeus  verbinden  sich  mit  Zweigen  de* 
Vagus  und  Glosso- pharyngeus.  Von  dem  Geflechte  der  Art.  maxillaris  extern» 
gelangen  Nerven  zum  Ganglion  submaxillare  (S.  832). 

2)  Am  Halse  sind  der  PI.  thyreoideus  inferior  und  der  PI.  vertebrilU 
hervorzuheben.    Die  von  den  Cervicalganglien  kommenden  Nn.  cardiaci  bilden 

3)  in  der  Brust  den  PI.  aorticus.  Dieser  umspinnt  die  Aorta  und  lisst  zwei 
Abschnitte  unterscheiden,  den  PI.  aorticus  superficialis,  vorzüglich  zwischen  Puhnooa!- 
arten e  und  dem  Aortenbogen  entfaltet,  und  PL  aorticus  profundus  zwischen  dem 
Anfange  des  Aortenbogens  und  der  Theilung  der  Trachea.  Verzweigungen  des  Yagut 
sind  beiden  Abschnitten  zugetheilt.  Sie  geben  zu  den  Atrien  Zweige.  Am  Anfange 
der  Aorta  hängt  der  Plexus  aorticus  mit  den  an  die  Kammern  verlaufenden  Kranx- 
geflechten  [PI.  coronarius  cordis  dexter  et  sinister)  zusammen^  in  deren  Bahnen  zahl- 
reiche kleine  Ganglien  eingestreut  sind.    Auf  die  Aorta  descendens  fortgesetzt  rer- 
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läuft  der  FL  aorticus  unter  Aufnahme  einiger  Fädchen  vom  Grenzstrange  aus  der 
Brusthöhle  ins  Abdomen. 

4;  Im  Bauche  verbindet  sich  mit  dem  Aortengeflechte  der  Plexus  coeliacus, 
ein  Geflecht  in  der  Umgebung  der  Arteria  coeliaca,  in  welches  sich  die  Nervi 
splanchnici  (vorzüglich  der  N.  splanch.  major)  einsenken  und  mit  mehreren  größeren, 
bald  getrennten,  bald  zusammenhängenden  Ganglien  [Ganglia  coeliaca)  verbinden. 
Diese  Ganglien  können  auch  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt  sein  (Ganglion 
solare).  Sie  liegen  der  Abgangsstelle  der  Art.  coeliaca  von  der  Aorta  auf,  am  Hiatus 
aorticus  des  Zwerchfells,  und  können  sich  auch  bis  zur  Ursprungsstelle  der  Art. 
mesenterica  superior  erstrecken.  Ein  unter  der  letztgenannten  Arterie  der  Aorta 
angelagertes  Ganglion  ist  als  Ganglion  mesentericum  superior  bezeichnet  worden. 
Die  den  N.  splanchnicus  minor  aufnehmende  Ganglienmasse  ist  zuweilen  gesondert 
und  nimmt  eine  tiefere  und  seitlichere  Lage  ein,  bis  gegen  die  Abgangsstelle  der 
Art.  renalis  aus  der  Aorta.  Auch  noch  kleinere  Ganglien  kommen  vor,  in  der 
Regel  in  assymmetrischem  Verhalten,  wie  denn  in  der  gesammten  Anordnung  der 
Ganglien  des  Plexus  coeliacus  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  herrscht. 
Besteht  eine  Mehrzahl  discreter  Ganglien,  so  sind  diese  durch  einzelne  starke  Züge 
oder  durch  zahlreichere  kleine  Fäden ,  die  wieder  Geflechte  bilden  können ,  unter 
einander  in  Zusammenhang.  Außer  den  Splaüchnici  gehen  auch  Vaguszweige  vom 
Magen  aus  in  den  Plexus  coeliacus  über.  Von  diesem  Geflechte  strahlen  nach  allen 
Seiten  Nerven  aus  (daher  Sonnengeflecht,  PI.  solaris)  und  setzen  den  Plexus  coelia- 
cus mit  zahlreichen  anderen  Geflechten  in  Verbindung.  Diese  sind  nach  den  Ver- 
zweigungen der  Arteria  coeliaca  und  den  anderen  Eingeweideästen  der  Bauchaorta 
vertheilt,  nehmen  mit  diesen  ihren  Verlauf,  und  werden  nach  ihnen  mit  Namen 
belegt. 

Ein  PL  hepaticus  begibt  sich  nach  Abgabe  von  Nerven  an  den  Plexus 
coronarius  des  Magens  zur  Leber,  an  deren  Pforte  auch  an  die  Vena  portae 
wie  an  die  Gallenblase  Nerven  sich  abzweigen.  Mit  den  Gefäßen  dringt  der  Plexus 
in  die  Leber  ein. 

Der  PI.  lienalis  folgt  der  Arterie  mit  feinen  Netzen  zur  Milz.  Ein  PL  coro- 
narius begibt  sich  mit  der  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra  zur  kleinen  Curvatur 
des  Magens  und  verbindet  sich  mit  den  Magenästen  des  Vagus. 

Der  PL  suprarenalis  besteht  aus  vielen,  theilweise  direct  dem  N.  splanch- 
nicus entstammenden  Nerven,  welche  zur  Glandula  suprarenalis  verlaufen.  Zu- 
weilen sind  diese  Nerven  wieder  mit  einem  aus  dem  Plexus  coeliacus  abgelösten 
Ganglion  in  Zusammenhang.  Nach  Durchtritt  durch  die  Rinde  dieses  Organs  gehen 
sie  in  dessen  Marksubstanz  über  (vergl.  S.  880). 

Der  PI.  renalis  kommt  von  dem  mit  dem  PL  aorticus  verbundenen  Theile 
des  PI.  coeliacus,  und  besitzt  an  seinem  Beginne  zuweilen  ein  größeres  Ganglion, 
in  das  dann  der  N.  splanchnicus  minor  eintreten  kann.  Das  Geflechte  sendet 
Zweige  zur  Nebenniere,  auch  zum  Ureter,  und  vertheilt  sich  im  Hilus  mit  der 
Nierenarterie  in  die  Niere.  PL  spermaticus.  Je  nach  dem  Ursprungsver- 
halten der  Arteria  spermatica  interna  bald  vom  PI.  aorticus,  bald  vom  PI.  renalis 
abgezweigt,  begleitet  er  die  Arterie  beim  Manne  zum  Samenstrang  und  durch 
diesen  zum  Hoden,  beim  Weibe  zum  Ovarium  und  zum  Uterus. 

PI.  mesentericus  superior.  Aus  dem  untersten  Theile  des  PI.  coeliacus 
auf  die  Art.  mesenterica  superior  fortgesetzt,  verzweigt  er  sich  mit  dieser  zum 
Danncanal,  wohin  er  durch  das  Gekröse  seinen  Weg  nimmt.  Auf  diesem  ver- 
zweigen die  Nerven  sich  häufig  und  bilden  Anastomosen.  Die  feinen  Nerven  verlassen 
die,  die  größeren  Äste  der  Art.  mesenterica  begleitenden  Geflechte  und  treten 
selbständig  unter  ferneren  Verzweigungen  zum  Darm.  In  der  Wandung  des  letz- 
teren bilden  die  Nerven  feine,  mit  Ganglienzellen  ausgestattete  Geflechte.  Eines 
davon  liegt  zwischen  beiden  Muskelschichten  der  Darmwand  {PI.  myentericus,  Auer- 
bach;.    Es  ist  durch  abgeplattete  Faserzüge   ausgezeichnet,    die    ziemlich   enge 
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Maschen  von  variablem  Umfange  bilden.  An  den  Knotenpunkten  liegen  die  Gai.-- 
Henzellen.  Nach  innen  von  der  die  Ganglienzellen  fahrenden,  aus  stärkeren  Zägn 
bestehenden  Schichte,  kommt  eine  nur  ans  Nervenfasern  gebildete  feinere  v-r 
Die  von  dem  Geflechte  abgehenden  Nerven  scheinen  vorzugsweise  für  die  Muti- 
lans des  Darmes  bestimmt.  Ein  zweites  Geflechte  verbreitet  sich  in  der  >-'- 
mucosa,  unter  der  Muskelfaserschicht  der  Schleimhaut  PI.  enUricui,  M£Iässee 
Dieses  Geflechte  bildet  kein  so  regelmäßiges  Maschennetz  wie  der  PI.  myentericLi 
mit  dem  es  durch  Zweige  zusammenhangt. 

PI.  mesentericus  inferior  vom  PI.  aorticus  kommend,  verlauft  ähnlich  vi* 
der  PI.  mesent.  superior.  Am  Anfange  des  Geflechtes  findet  sich  ein  sehr  variable* 
Ganglion  älter  der  Arterie  gelagert. 

PI.  aorticus  inferior.  Verläuft  mit  der  Aorta  abdominalis,  empfangt  F14-L 
aus  dem  Grenzstrange  und  steht  oben  mit  dem  PI.  coeliacus  und  den  paarigen  Ver- 
zweigungen desselben  in  engem  Zusammenhange.  Ein  Ganglion  in  der  Xaebbarscmf: 
des  Geta£stammes  ist  nicht  constant. 

5    Nach  dem  Becken  zu  setzt  sich  der  PL  aorticus  in  den 

PI.  hypogastricus  fort,  welcher  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Becken- 
hohle verbreitet,  aus  dem  Sacraltheil  des  Grenzstranges  Zweige  empfangt,  vn«i  aacs 
den  Becken^rganen  sich  verzweigt.  Solehe  Abzweigungen  des  PL  hvpogastrirc? 
sind:  a.  der  Ft.  kaemorrhoidalU,  der  sich  als  feines  Geflechte  ans  Becnm  vertheil: 
und  oben  mit  dem  PL  mesent.  inferior  zusammenhängt,  b.  der  Fi  pr-**t*Uem*  ist  ax. 
Prostata  nnd  Samenblasen  verzweigt,  als  PL  deferenrialis  auf  das  Vas  defereas  fort- 
gesetzt. Beim  Weibe  wird  der  PL  prostaticus  durch  den  Pf.  ttUrwagimaii*  ver- 
treten, der  ein  ansehnliches,  im  breiten  Mutterbande  mit  dem  PI-  spennmziens  za- 
sammenkängendes  Geflechte  vorstellt,  welches  zur  Wand  d»  Uterus  und  der  Scher J- 
sieh  verzweigt,  c.  Der  Ff.  ct**taJu  erstreckt  sich  theils  vom  PL  haemoiTnoi*iaI> 
aus.  theils  vom  PL  prostaticus  beim  Manne,  vom  PI.  utero-vaginaii*  beim  Weibe,  aar 
die  Harnblase.  Der  Pf.  catv™****  ist  beim  Manne  gleichfalls  vom  PL  prostaten«  r. 
den  Corpora  cavernosa  der  äußeren  Geschlechtsorgane  fortgesetzt;  seine  Xerr*t 
verlaufen  theils  oberflächlich  mit  den  Arterien  des  Penis,  verbinden  sich  da  aacl 
mit  dem  N.  dorsalis  penis.  theils  dringen  sie  schon  an  der  Wurzel  den  Penis  ic 
die  Corrosa  cavernosa  ein.  Beim  Weibe  ist  das  schwächer  entwickelte  Geflechte 
für  die  Clitoris  bestimm t- 
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i  den  Nebennieren. 


Von    den  Nebennieren. 

§  300. 


Die  Nebenniere  [Glandula  s.  Capsula  suprarenalis ,  Pen  succentnriatus) 
ist  ein  dem  oberen  und  medialen  Rande  jederNiere  aufgelagertes  Organ  (Fig.522] 
welches  außer  dieser  Lagebeziehung,   die  ihm  den  Namen  gab,   nichts  mit  der 
Niere  gemein  bat.      Dass  man  es  als  "Drüse«  aufführt,  hangt  mit  der  veralteten 
Vorstellung  von  der  Existenz  sogenannter  »Blutgefäßdrüsena  zusammen,   über 
welche  S.  540  Anm.  verhandelt  ist.     Da  das  Organ   diesen  ihm  beigezählten 
anderen  Gebilden  :  Thymus.  Schilddrüse  etc.  völlig  fremd  ist, 
besteht  kein  Grund,  es  einem  derselben  anzuschließen.     Da- 
gegen sind  auf  vergleichend-anatomischem  Wege  Beziehungen 
zum  sympathischen  Nervensysteme  erwiesen,  die  wenn  auch 
in  vielen  Punkten  noch  unklar,   doch   ein  Recht  geben,    das 
Organ  hier  anzureihen,   wenigstens  für  so  lange,  bis  bessere 
Grunde  die  definitive  Zuweisung  zn  irgend  einem  anderen 
Organsysteme  ermöglichen. 

Das  Organ  ist  von  bräunlich-gelblicher  Farbe  und  bald 
weicherer,  bald  festerer  Consistenz.  Es  besitzt  eine  abge-  Klm  nit  Kebenntera 
plattete,  annähernd  halbmondförmige  Gestalt,  sitzt  mit  breiter  •'■•■  "^J,*01  '  Mo" 
Basis  der  Niere  auf,  und  nimmt  gegen  den  freien  couvexen 
Rand  bin  an  Dicke  ab.  Seine  Oberfläche  ist  im  fötalen  Znstande  (Fig.  522) 
ziemlich  glatt,  gestaltet  sich  aber  bald  hin  und  wieder  nneben ,  und  bietet  später 
oft  sehr  bedeutende  furchenartige  Vertiefungen,  welche  der  gesammten  Ober- 
flache  eine  höckerige,  oder  geschrumpft  erscheinende  Beschaffenheit  verleihen. 
Eine  bedeutendere  Einsenkung  findet  sich  medial  an  der  Unterfläche  und  greift 
in  der  Regel  auf  die  Vorderfläche  über.  Sie  stellt  den  Haus  vor,  an  welchem 
Blutgefäße  ein-  und  aastreten.  Beide  Nebennieren  liegen  der  Lumbaiportion  des 
Zwerchfells  auf,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  1  lten  Brustwirbel.  Die  rechte  Neben- 
niere berührt  mit  ihrer  vorderen  Fläche  den  hinteren  Kand  des  rechten  Leber- 
lappens. Die  linke  grenzt  lateral  an  die  Milz.  Das  sie  umgebende  Bindegewebe 
fiiirt  beide  in  ihrer  Lage. 

Die  Substanz  des  Organes  besteht  aus  einer  äußeren  oder  Rindenschichte, 
welche  die  innere  oder  das  Mark  umschließt.  Erstere  ist  von  gelblicher  Farbe 
und  festerer  Consistenz,  während  das  Mark  grau  oder  bräunlich  gefärbt  und  von 
weicherer  Beschaffenheit  ist. 

Der  feinere  Bin  läset  eine  äußere  Bind  ege  web  seh  icht  unterscheiden ,  von  der  aas 
feine  Züge  Ins  Innere  »Ich  fortsetzen  und  ein  Gerüste  für  andere  Bildungen  abgeben. 
In  der  Riodtatubitani  kommt  durch  Verschiedenheit  der  Färbung  ichon  dem  bloßen  Auge 
eine  Schichtung  mm  Auadruck ,  indem  eine  innere  gelb-  oder  rothbraune  von  einer 
äußeren  gelbliehen  sich  abgrenzt ,  die  den  bedeutendsten  Anthell  an  der  Rinde  besitzt. 
Diese  Verschiedenheit  Ist  durch  das  differente  Verhalten  von  Zellenmassen  bedingt,  die 
in   bestimmter  Oruppirun;   sieb   finden   und   die  Hauptmasse  der  Rinde   darstellen.     Zu 


SSO  Siebenter  Abschnitt. 

äußerst,    unter  dem  bindegewebigen  Oberzuge,    finden  sieb  Zellenhaufen  in  mehrhe.  : 
Lagen.     Dann   folgen    dichter   gedrängte   Stränge   von   Zellen.     Nach    außen    sind  £-v 
Stränge  mächtiger  und  umschließen  zahlreichere  Zellen,  während  nach  innen  die  Streif 
dänner  und  kürzer  werden,  so  dass  sie  nur  aus  einer  Reihe  von  Zellen  bestehen.    AI: 
Zellstränge    stehen  senkrecht    zu   der  Marksubstanz ,    gegen   welche  die  Rinde  mit  ei-;: 
Lage  kleiner  Zellgruppen,    oder  hin   und    wieder   auch   vereinzelter  Zellen,    abschlici: 
Sämmtliche  Zellen  erscheinen  indifferenter  Art,  bestehen  aus  Kern  und  Protoplasma  ar 
deutlicher  äußerer  Abgrenzung.     Wo  sie  gruppirt  sind,  bieten  sie  polyedrische  Formte 
In   dem  Marke  kommt  wieder  die  bindegewebige,   hier  von  reichen  Gefäßen  durchsetzte 
Grundlage ,   und  darin  eingebettete  Zellen  zur  Unterscheidung.     Die  letzteren  sind  ent- 
weder vereinzelt  oder  in  Gruppen.     Sie  besitzen  beim  Menschen  polygonale  oder  radi-r? 
Gestaltung  und  bieten   darin  Ähnlichkeiten  mit  Ganglienzellen.     Bei   Tnieren   komct* 
auch  cylindrische  Elemente  in  kleinen  Gruppen  oder  in  Strängen  vor. 

Ein  bedeutender  Reichthum  von  Nerven,  größtenteils  aus  dem  Plexus  ooeliif.1 
stammend,  aber  auch  aus  anderen  benachbarten  Geflechten  (S.  877),  ist  zu  diesem  Or- 
gane  verfolgbar.  Das  Verhalten  dieser  Nerven  in  der  Marksubstanz,  zu  der  sie  mr^ 
Durchtritt  durch  die  Rinde  gelangen,  i6t  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Lbydio  bat  bei  nie- 
deren Wirbelthieren  die  den  Nebennieren  der  höheren  Vertebraten  homologen  Organ?  ia 
sympathischen  Ganglien  gesehen,  die  von  einer  Gortiealschicht  umlagert  werden,  fei 
Selachiern  bestehen  beiderlei  Bestandteile  von  einander  getrennt.  Bei  Reptilien  tmti 
diese  in  engere  Verbindung  (Braun)  und  bei  Vögeln  wird  der  vom  Sympathien«  ge- 
lieferte Theil  in  zerstreuten  Portionen  von  dem  anderen  umschlossen,  während  -lr? 
nämliche  Vorgang  bei  Säugethieren  (Kaninchen)  das  vom  sympathischen  Nervensysteme 
gelieferte,  die  Marksubstanz  darstellende  Gewebe  als  eine  zusammenhängende  Masse  w 
der  Rindenschicht  umhüllt  werden  lässt  (Mitsukubi). 

Über  den  Bau  der  Nebenniere  handeln:  Eckbb,  der  feinere  Bau  der  Nebenniert 
beim  Menschen  und  den  vier  Wirbelthierklassen.  1846.  Abhold,  J. ,  im  Archiv  f ir 
patholog.  Anat.  Bd.  XXXV.  Ebbbth,  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre,  v.  Bai*;. 
im  Archiv  für  mikroskop.  Anat.  Bd.  VIII. 


Achter  Abschnitt. 

Vrai  Iiteguneit  ud  den  Siuesergaiea. 

Allgemeines. 

§  301. 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  die  Darstellung  der  äußeren  Bedeckung 
des  Körpers  mit  jener  der  Sinnesorgane,  nicht  blos ,  weil  erstere  zugleich  der 
Träger  allgemein  sensibler  Bildungen  ist ,  sondern  vor  Allem  deshalb,  weil  alle 
specifischen  Sinnesorgane  von  jener  ihren  Ausgang  nehmen.  Das  den  Körper 
gegen  die  Außenwelt  abgrenzende  Gewebe,  eine  Epithelialschichte,  lässt  also  auch 
die  Organe  hervorgehen,  welche  die  Beziehungen  des  Organismus  zur  Außenwelt 
vermitteln.  Es  liegt  zu  Tage,  wie  dieser  äußersten,  den  umgebenden  Medien 
und  ihren  Zuständen  ausgesetzten  Körperschichte  die  Bildung  von  Organen  zu- 
kommen muss,  welche  Eindrücke  jener  Zustände  empfangen.  Wie  immer  auch 
dem  Integumente  in  seiner  differenzirten  Gestaltung  vielerlei  andere  Beziehungen 
zur  Ökonomie  des  Organismus  zufallen ,  so  ist  doch  das  die  bedeutungsvollste, 
dass  es  in  seiner  indifferenten  Form  den  Mutterboden  für  die  Entfaltung  jener 
Organe  abgibt.  Eine  Voraussetzung  dieser  Sinnesorgane  ist  aber  die  Existenz 
des  Nervensystems,  dessen  Entstehung  aus  gemeinsamer  Grundlage  mit  den 
Werkzeugen  der  Sinne ,  aus  dem  primitiven  Ectoderm ,  im  vorigen  Abschnitt 
'S.  745)  hervorgehoben  ward. 

Von  der  Bedeutung  des  Ectoderms  als  eines  Primitivorgans,  bleibt  auch 
dann,  nachdem  Nervensystem  und  Sinneswerkzeuge  aus  ihm  entstanden,  noch 
ein  großer  Theil  übrig.  Er  gibt  sich  kund  an  minder  differenzirten  Einrich- 
tungen, die  der  Empfindung  dienen,  und  an  vielerlei  anderen  Bildungen,  die  zum 
Schutze  des  Körpers  und  auch  für  speciellere  Zwecke  wirksam  sind.  Auch  für 
die  ausgebildeten  Organe  der  höheren  Sinne  leistet  das  Integument  noch  manche 
wichtige  Dienste,  indem  es  einen  Theil  der  Hilfsorgane  darstellt.  Damit  ver- 
mehren sich  nicht  nur  die  Beziehungen  der  äußeren  Körperbedeckung ,  sondern 
sie  gewinnen  jener  auch  neue  Leistungen ,  und  erheben  den  functionellen  Werth 
dieses  Organsystems  für  den  Gesammtorganismus. 

Gbgenbaub,  Anatomie.  56 
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äußerst,    nnter  dem  bindegewebigen  Überzuge,    finden  sieb  1/ 
Lagen.     Dann   folgen    dichter   gedrängte   Stränge   von  Zellr 
Stränge  mächtiger  und  umschließen  zahlreichere  Zellen,  • 
dünner  und  kürzer  werden,  bo  du»  sie  nur  aus  eine»' 
Zellstränge    stehen  senkrecht    zu   der  Marksubstanz 
Lage  kleiner  Zellgruppen,    oder  hin    und   wieder 
Sämmtliche  Zellen  erscheinen  indifferenter  Art, 
deutlicher  äußerer  Abgrenzung.     Wo  sie  gruj» 
In  dem  Marke  kommt  wieder  die  bindegew 
Grundlage,   und  darin  eingebettete  Zeller 
weder  vereinzelt  oder  in  Gruppen.     Sie 
Gestaltung  und  bieten   darin  Ähnlich? 
auch  cylindrische  Elemente  in  kleir# 

Ein  bedeutender  Reichthum 
stammend,  aber  auch  aus  ander« 
gane  verfolgbar.  Das  Verhalt  I 
Durchtritt  durch  die  Rinde  g'  1 
deren  "Wirbelthieren  die  dr 


sympathischen  Ganglien   r 
Selachiern  bestehen  be* 
diese   in    engere  Verb' 
lieferte   Theil    in    zf 
nämliche  Vorgang 
gelieferte,  die  Ms 
der  Rindensehic1    ' 

Über  den 
beim  Mensch 
patholog.  A? 
im  Archiv 


Fig.  523. 


^rtorgiiig.    &  ** 
dxun*  des  Integmneotc*  fc- 
.  die  primitive  Epithelschicni    i» 
üt  die  mannigfaltigen  Organe,  wekkt  k* 
..esentlichsten  Bestandtheile  ans  jener  Epiih* 
.ji  bei  ibnen  allen  die  Bmdegewebeschichte  sieh  \r- 
a  der  Bindegewebeschichte  ist  jedoch  mehr  passiver  Ar. 
jenen  Di  fferenzi rangen  nimmt  vom  Epithel  seines  An*£iK 
Von  diesen  beiden  genetisch  und  fnicöoiHK 
verschiedenen  nnd  auch  sonst  differeatei  Las« 
stellt  die  oberflächliche,   epitheliale,  an*  fa 
Ectoderm   stammende,  die  Oberhaut  oder  b- 
dermis,  die  tiefere,  bindegewebige,  die  W»' 
haut  oder  das  Corium  vor. 

Die    Epidermis   folgt  überall  der  w 

ihr   fiberkleideten   Lederhant.    Ihre  Fornv- 

mente    bieten   aber   mit   der   Ausbildung  <i» 

mehrfachen  Schichtung  innerhalb  der  letztrr*  s 

verschiedene     Befunde.       Hauptsächlich   *>» 

deren  zwei   nnterscheidbar.     In  den  unter? 

Schichten   behalten  die  Zellen  mehr  ihre  pr 

mitive  Beschaffenheit.    Die  Zellen  sind  *•->> 

in  Bezng  auf  Protoplasma  und  Kern  wäp- 

modiricirt  als  die  oberflächlicheren.  Sie  «rli- 

das  sogenannte  Stratum   Malpightt  Kttr  *^ 

H^JX'iÄ  cosum  Malpiyhii)  rot.  indes*  in  den  ober** 

schwebe  Vergrößerung      *n'   liehen  Schichten  die  Zellen  in  Plattchro  » 


tuttitua 


Vom  Integumente.  §£3 

Hoplasma  unter  Verlust  des  Kernes  in  Hornstoff  nmge- 
"e  Hornschichte,  das  Stratum  corneitm  (Fig.  523). 
<nder  Mächtigkeit. 

;lden   die  Zellen   mehrfache  Lagen ,    welche 

Vorspränge  eindringen,  und  diese  derart 

''che  die  Hornschichte  wenig  oder  gar 

Valpighi' sehen  Schichte  besteht  aus 

".ederhaut  senkrecht  gestellt  sind 

"che  Vertiefungen  der  äußer- 

•arbten  Hautstellen  wie  in 


..am  corneum  wer-    scmm 
jd  gehen  so  allmählich  s    ''  "" 
-iber  die  Grenze  wird  durch  JJJ 

•gentien  sich  eigenthOmlich  ver- 
■'sehenschichte,  das  Stratum  interme- 
,dtr.  lucidum}   vorgestellt.     Jenseits  der- 
■»n  folgen  die  Schichten  des 

Stratum   corneum.    In  dessen  tieferen 

.'as™  13t    bereits   die  Plattenfonn   der   Zellen 

entlieh  ausgebildet,    und    nimmt   unter   Ver- 

»nnong  der  Zellen  nach  der  Oberflache  bedeutend  zu.    In  den  Zellen  der  tie- 

Lageu  ist  der  geschrumpfte  Kern  noch  nachzuweisen ,  in  jenen  der  oberen 

"c  '*  menr-     Die  Zellen  sind  fest  und  hart  geworden ,  ihr  Körper  besteht  ans 

n<>3.   gje  hingen  dabei  innig  unter  einander  zusammen  und  lösen  sich  nur 

'»ippenweise  als  HornschOppchen  ab.    Den  an   der  Oberflache   stattfindenden 

'     "at  compensirt  der  durch  das  Stratum  mneosum  geleistete  Wiederersatz ,  in- 

"    ler  stftt,i  neue  Elemente  gebildet  werden ,  welche  allmählich  in  die  höheren 

Eliten  gelangen. 

Die  Elemente  der  Malpighi'schen  Nohiohie  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einander  in 
"ger  Verbindung,  indem  zahlreiche  feine  Protoplaamafirten  von  einer  Zelle  rur  benacli- 
'"*"  "erlaufen  und  dabei  eine  schwache  Zwiacbenaehicht  (Kittaubatanl)  dnrcb*et*en. 
lew*  ^erhalten  hat  man  früher  als  eine  «Verzahnung«  angesehen,  all  ein  Ineinander- 
•Wfen  feiner  Fortaltie  der  Zd  len  ober  fliehen  mischen  die  Vertiefungen  de(  Fortsitie 
"T  '"■'i'i'hliirteii  (Starhul-  und  KitTzelten).  Heim  Übergänge  In  die  Hörn  schieb  te  verliert 
""•''  dieser  Zusammenhang.  !>»«  Aufhören  dieser  Verbindung-  ist  also  an  den  l'nter- 
'"'*  Je»  lebenden  Protoplasma   geknüpft. 


SS2  Achter  Abschnitt. 

A.    Vom  Integumente. 

Struclur    der    ioTaeren    Haut. 

§  302. 
Die  Oberfläche  des  Körpers  findet  ihre  Abgrenzung  gegen  die  Anßenweli 
durch  die  äußere  Haiti,  das  Integumentum  commune  oder  die  Cutis.  Dieses  um- 
hüllt alle  Theile  der  Oberfläche  und  steht  an  den  Mündungen  innerer  Hohlraum- 
mit  der  diese  auskleidenden  Schleimhaut  in  conti nuirlicher  Verbindung.  Dir 
äußerste,  schon  im  frühesten  Zustande  der  Sonderung  der  Körperanlage  gebildet 
Epithelial  Schicht ,  die  wir  (S.  65)  als  Eclotlerm  bezeichneten,  bildet  den  Aus- 
gangspunkt ffJr  die  Entstehung  des  Integumentes.  Ans  dem  primitiven  einschich- 
tigen Zustande  geht  es  allmählich  in  einen  mehrschichtigen  Ober,  und  gesellt  rieb 
noch  eine  andere,  unter  ihm  lagernde  Gewebeschichte  zn.  Diese  wird  durch  Binde- 
gewebe gebildet,  welches  aus  dem  mittleren  Keimblatte  hervorging.  So  sin.! 
fortan  zweierlei  Gewebeschichten  an  der  Zusammensetzung  des  Integnmentes  t*- 
theiligt,  Epithelial-  und  Bindegewebe.  Aber  die  primitive  Epithelschicbt .  da* 
Ectoderm,  bewahrt  den  Vorrang,  indem  die  mannigfaltigen  Organe,  welche  in? 
dem  Integumont  entstehen,  ihre  wesentlichsten  Bestandtheile  ans  jener  EpHheJ- 
schichte  beziehen ,  wenn  auch  bei  ihnen  allen  die  Bindegewebeschichte  sich  be- 
theiligt.  Dieser  Antbeil  der  Bindegewebeschichte  ist  jedoch  mehr  passiver  Art 
denn  der  Anstoß  zn  jenen  DifTerenzirnngen  nimmt  vom  Epithel  seinen  Ansgatp 
Fig.  so,  ^on  diesen  beiden  genetisch   nnd  fnnctionrll 

__.-.-  —  -.-■•  verschiedenen  nnd  auch  sonst  differenten  Lagt! 

|  ^  ,'■■:  ^  stellt  die  oberflächliche,    epitheliale,    ans  den 

Ectoderm  stammende,  die  Oberhaut  oder  Epi- 
dermis, die  tiefere,  bindegewebige,  die  Letter- 
haut oder  das  Corium  vor. 

Die  Epidermis  folgt  fiberall  der  v.n 
ihr  Oberkleideten  Lederhaut.  Ihre  Formele- 
mente  bieten  aber  mit  der  Ausbildung  iir: 
mehrfachen  Schichtung  innerhalb  der  letzteren 
verschiedene  Befunde.  Hauptsächlich  sim! 
deren  zwei  unterec heidbar.  In  den  nnterm 
Schichten  behalten  die  Zellen  mehr  ihre  pri- 
mitive Beschaffenheit.  Die  Zellen  sind  weich 
in  Bezug  auf  Protoplasma  nnd  Kern  wenigrr 
modiheirt  als  die  oberflächlicheren.  Sie  stellet 
das  sogenannte  Stratum  Matpigkii  [Ret*  tntr- 
\e  casum  Maljtiyhii)  vor,  indess  in  den  oberfläch- 
lichen Schichten  die  Zellen  in  Plättehen   um- 
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geformt  sind ,  um]  ihr  Protoplasma  unter  Verlast  des  Kernes  in  Honistoff  umge- 
wandelt zeigen.  Sie  bilden  die  Hörn  schichte,  das  Stratum  corneum  (Fig.  523). 
Heide  Schichten  sind  von  wechselnder  Mächtigkeit. 

Im  Stratum  Malpighii  bilden  die  Zellen  mehrfache  Lagen,  welche 
zwischen  die  am  Corium  vorhandenen  Vorspränge  eindringen,  nnd  diese  derart 
Collen,  dass  das  Relief  der  Coriumoberfläche  die  Hornschichte  wenig  oder  gar 
nicht  beeinflusst.  Die  tiefste  Zellenlage  der  Malpighi'scbeu  Schichte  besteht  aus 
längeren  Elementen,  welche  zur  Oberflache  der  Lederhaut  senkrecht  gestellt  sind 
und  mit  feinen  Fortsätzen  oder  Zacken  in  eben  solche  Vertiefungen  der  äußer- 
sten Lederhautschichte  eingreifen  (Fig.  524).  An  gefärbten  Hautstellen  wie  in 
der  Haut  der  farbigen  Menschenrassen,  sind  diese 

Zellen  der  Sitz  des  Pigmentes,  welches  in  Gestalt  Fi*  *"■ 

von  gelblichen ,  bräunlichen  oder  schwärzlichen 
Kfiruchen  sich  darstellt.  Die  darüber  folgende 
Schichte  des  Stratam  Malpighii  bietet  mehr 
rundliche  Zell  formen  dar,  die  mit  den  sich  be- 
rührenden Flächen  innig  unter  einander  zusam- 
menhängen, hin  nnd  wieder  auch  leichte  Fär- 
bung zeigen.  Gegen  das  Stratum  corneum  wer-  siMcU  d„ 
den  die  Zellen  platter  nnd  gehen  so  allmählich  '"  '  '' 
in   erat  eres  über.      Aber  die  Grenze  wird  durch  JJSf,' 

•.■ine  gegen  Reagentien  sich  eigentümlich  ver- 
lialtendeZwischenachichte,  das  Stratum  mterme- 
itium  (Str.  lucidum  j  vorgestellt.  Jenseits  der- 
selben folgen  die  Schichten  des  ' 

Stratum    corneum.     In  dessen  tieferen  Ein»  p.  in»  d«r  Ltdtrh»t 

Lagen    ist    bereits    die   Platten  form    der   Zellen  B,il  SlSiJl^VfSriSiK.****' 

deutlich  ausgebildet,  und  nimmt  unter  Ver- 
dünnung der  Zellen  nach  der  Oberfläche  bedeutend  zu.  In  den  Zellen  der  tie- 
feren Lagen  ist  der  geschrumpfte  Kern  noch  nachzuweisen,  in  jenen  der  oberen 
nicht  mehr.  Die  Zellen  sind  fest  nnd  hart  geworden,  ihr  Körper  besteht  aus 
Hornatoff.  Sie  hängen  dabei  innig  unter  einander  zusammen  und  lösen  sich  nur 
gruppenweise  als  Hornschappchen  ab.  Den  an  der  Oberfläche  stattfindenden 
Verlust  compensirt  der  durch  das  Stratum  mneosnm  geleistete  Wiederersatz ,  in- 
dem hier  stets  neue  Elemente  gebildet  werden ,  welche  allmählich  in  die  höheren 
.Schichten  gelangen. 

Die  Elemente  der  MalplKhiWicu  Sobiohte  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einander  in 
inniger  Verbindung,  Indem  tablrelfthe  feine  freie- pluinafirleu  *on  einer  Zelle  iur  benach- 
barten verlaufen  und  dabei  eine  ii-h»aobe  Zwischenschicht  .  kitUubstanz  j  durchsetzen, 
[»iests  Vorhalten  bat  man  fruhei  als  eine  » Verubnun«--  angesehen,  all  ein  Ineinander- 
srrpifen  feiner  FotUatie  der  /cllennb<-rO  ichen  mischen  die  \  erlief im  gen  der  Fortsätze 
der  benachbarten  (Suehel-  und  Klffiellrn).  Helm  irbergaoce  In  nie  Hornschichte  verliert 
sich  dieser  Zusammenhang  I>*.  Aufhören  die.er  VerUnd.me  l>t  »Im  an  den  Inter- 
jcaiiR  das  lebenden   l'roioplasun   geknupfi. 
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Die  Lederhaut  [Corium  oder  Derma)  wird  durch  faseriges  Bindegewebe 
gebildet,  welches  ein  verschiedenes  Gefüge  besitzt.  In  den  obei-ßächlicben  'flitüti 
sind  die  Fasern  und  Bündel  inniger  verbunden ,  mit  einander  durchflogen,  ii- 
dess  in  den  tieferen  Lagen  das  Oefnge  lockerer  wird.  Im  Bindegewebe  verbreitete 
elastische  Fasern  verleihen  der  Haut  die  ihr  zukommende  Elaeticitit.  Sie  bildn 
Netze,  welche  nach  der  obern  Schichte  der  Lederhaut  zu  feiner  und  dichter  wer- 
den. An  der  der  Epidermis  zugewendeten  Flache  erheben  sich  konische  Forl- 
satze, die  Papillen  der  Lederhurt,  wonach  der  sie  tragende  Theil  Pars  pajii- 
taris  benannt  ist.  Dieser  geht  allmählich  in  den  tieferen ,  lockerer  gewebiei 
Theil  der  Lederhaut  aber,  in  welchem  das  Bindegewebe  ein  Netzwerk  vorstellt 
Pars  reticularis.  An  diese  Schichte  der  Lederhant  reiht,  sich,  gieiehfalb 
allmählich,  eine,  größere  Maschenräume  umschließende,  und  in  diesen  meist  Feit- 
zellenmassen  enthaltende  Schichte ,  das  Unterhautbindegewebe  an.  Dieses  ver- 
mittelt die  Verbindung  der  Haut  mit  den  unter  ihr  liegenden  Körper! heilen,  rar 
Allem  den  oberflächlichen  Fascien.  Die  Lederhaut  ist  ihrer  Zusammensetzung  fi- 
maß  ans  Bindegewebe,  mit  allen  diesemGewebe  zukommenden  Eigenschaften  um- 
gestaltet, sie  ist  die  Trägerin  von  Blnt-  und  Lymphbahnen,  in  ihr  vertheileo  iifi 
Nerven ,  und  in  der  Pars  reticularis  beginnt  eine  Einlagerung  von  FettieUn. 
welche  in  reicherer  Menge  im  Unterhautbindegewebe  sich  ausbilden,  unddasseibr 
anf  bestimmten  Strecken  zu  einem  Fettpolster  der  Haut  [Panniculus  adiposm 
sich  gestalten  lassen. 

Dig  Fettpolster  des  Unterhautbindegewebes  bildet  tu  mnehiedenen  Stell™  "* 
an  Mächtigkeit  variable  Schichte,  bei  welcher  der  Individuelle  ErnihrungsiaataDd  if 
Körpers  eine  Rolle  spielt.  An  der  Brust,  an  den  Wangen,  im  Unterbauen,  beim  Vtifc 
In  der  Umgebung  der  Brustdrüse,  sowie  in  der  GesiBregion  kann  das  Fettpolster  n 
ansehnlichem  Durchmesser  gelangen,  aber  auch  am  Oberschenkel  und  an  den  Armen.  I' 
grünerer  Verbreitung  Ist  es  am  weiblichen  Körper,  dessen  abgerundete  Formen  ja« 
Fettachiehte  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  eicesaive  Fettentwlckeloag  entaciil  i» 
der  •Sttatopygitt  der  Hottentott enwelbrr ,  bei  denen  das  Gcaaß  zu  einem  Bogebtunn 
Umfange  sich  gestaltet.  Aaoh  auf  die  Holt-  und  laterale  Oberschenkelregion  In  '■■"• 
Hypertrophie  des  Fettpolsters  fortgeieUt. 

Die  Papillen  der  Lederhaut  bilden  verschieden  dicht  stehende  Erhebung» 
{Fig.  523,  524)  von  variabler  Länge.  Sie  stehen  am  gedrängtesten  am  H*«d- 
'ußsuhlü  und  erscheinen  daselbst,  aber  auch  noch  an  bmkbw 
1.  der  Brustwarze,  am  längsten.  Die  kleinsten  zeigt  die  Hau 
feilen  sind  einige  mit  einander  au  der  Basis  verbunden,  so  da» 
ppen  erscheinen.  Am  Handteller  und  an  der  Fußsohle  *k  i> 
r  Finger  und  Zehen  ist  eine  solche  Qruppirung  noch  volldtla- 
indem  die  Papillen  hier  auf  leisten  form  igen  Erhebungen  te 
,  welche  auch  Äußerlich  wahrnehmbar  sind.  Die  Entwieidia* 
it  im  5.  Monat  der  Fötal periode. 
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Die  Blutgefäße  der  Haut  Tertheilen  sich  mit  ihren  größeren  Ästen  im  Unterhaut- 
bindegewebe ,  und  verzweigen  sich  von  da  ans  in  die  Lederhaut,  gegen  deren  Oberfläche 
zu  feinere  Netze  bildend,  au*  denen  Capillanchlingen  in  die  Papillen  einragen  (Fig.  523). 
Ein  Theil  der  letzteren  entbehrt  der  Gefäße  und  enthält  Endorgane  von  Nerven.  Die 
Lymphgefäße  bilden  sowohl  in  der  Lederhaut  wie  im  Unterhautbindegewebe  ein  Netz- 
werk; von  dem  des  Goriums  treten  Fortsätze  in  die  Papillen  und  gehen  da  in  Lymph- 
spalten ober,  welche  näher  als  die  Blutcapillaren  gegen  die  Oberfläche  herantreten. 

Die  FeUtcUcn  der  Lederhaut  finden  sich  in  kleinen  Tränbchen  in  den  Maschenräu- 
men der  Pars  reticularis  (Fig.  523),  von  da  reichlicher  in  das  Unterhautbindegewebe 
eingebettet.  Sie  beginnen  schon  im  4.  Monat  des  Fötallebens  aufzutreten  und  vermeh- 
ren sich  von  da  bedeutend,  so  dass  beim  Neugeborenen  ein  mächtiges  Fettpolster  sub- 
cutan verbreitet  ist.  Blutgefaßnetze  umspinnen  die  kleineren  wie  die  größeren  Fettzellen- 
gruppen. Nur  in  geringer  Menge  sind  Fettzellen  in  der  Haut  des  Obres,  der  Nase,  der 
Lippen  vorhanden.  Fast  ganz  fehlt  Fett  in  der  Haut  der  Augenlider,  des  Penis,  Soro- 
tums,  der  Clitoris  und  der  Labia  minora.  Reicher  ist  es  da  vorhanden,  wo  eine  mächtigere 
Entwicklung  der  Hautdrusen  besteht. 

Die  Dicke  der  Haut  wechselt  nach  der  örtlichkeit;  am  dicksten  ist  sie  an  der 
Streokftaehe  des  Rumpfes,  auch  an  der  Streckseite  der  Gliedmaßen.  An  den  mit  län- 
geren Papillen  versehenen  Stellen  ist  in  der  Regel  die  Epidermis  bedeutend  verdickt, 
wie  an  Handteller  und  Fußsohle,  und  an  der  Beugefläche  der  Finger  und  Zehen. 

Im  subcutanen  Bindegewebe  findet  an  manchen  Stellen  eine  Lockerung  des 
Geftges  statt,  so  dass  kleinere  oder  größere  Lückenrftume  entstehen,  die  in  ähn- 
licher Weise  wie  dies  oben  (8.  306]  dargestellt  wurde,  mit  einer  der  Synovia  ähn- 
lichen Flüssigkeit  sich  füllen  und  sich  zu  »Schleimbeuteln«  gestalten.  Die  Ent- 
stehung dieser  Bursae  synoviales  sub cutanea e  (Haut-Schleimbeutel)  ist 
an  ähnliche  Bedingungen  geknüpft,  wie  sie  bei  den  dem  Muskelsystem  zugetheil- 
ten  stattfinden.  Sie  bilden  sich  an  Stellen,  wo  die  äußere  Haut  über  vorsprin- 
gende Theile  des  Skeletes  sich  hinweg  erstreckt  und  zu  denselben  in  unmittelbare 
Auflagerung  gelangt.  Hier  sind  es  theils  die  Verschiebungen ,  welche  das  Inte- 
gument  bei  der  Bewegung  des  Körpers  erfährt ,  wodurch  jene  Lockerungen  des 
Bindegewebes  erzeugt  werden ,  theils  ist  es  die  Wirkung  von  Druck  oder  Stoß, 
welche  an  manchen  exponirten  Körperstellen  Platz  greift  und  als  Causalmoment 
jener  Bursae  subeutaneae  gelten  muss.  Wohl  die  meisten  dieser  Gebilde  entstehen 
erst  nach  der  Geburt  als  unmittelbare  Folgen  jener  Einwirkungen,  viele  von 
ihnen  erst  im  späteren  Alter,  so  dass  sie  längere  Zeit  hindurch  wirkende  Ur- 
sachen voraussetzen.  Das  Specielle  der  Ausbildung  dieser  Schleimbeutel,  ihr  Vo- 
lum und  ihre  Gestaltung  sind  eben  so  mannigfaltig  als  es  oben  von  denen  des 
Muskelsystems  dargestellt  wurde. 

Die  durch  ihr  häufiges  oder  sogar  constantes  Vorkommen  wichtigsten  dieser  sub- 
cutanen Schleimbeutel  sind  folgende:  Am  Sacrum,  und  zwar  meist  über  dem  4.  oder 
5.  Wirbel  findet  sich  im  hohen  Alter  constant  ein  Schleimbeutel  vor  (B.  &acralUi).  An 
der  Schulter  sind  solche  unter  gewissen  Verhältnissen  zuweilen  über  der  Spina  sca- 
pulae,  häufiger  über  dem  Acromion  beobachtet  (B.  acromialti).  Mehrere  kommen  in  der 
Gegend  des  Ellbogengelenkes  vor.  Der  bedeutendste  lagert  auf  dem  Olecranon  (Buna 
oUcrani).  Unbeständige  finden  sich  auf  der  Dorsalseite  der  Hand,  über  den  Articulationes 
metacarpo-phalangeae,  auch  über  den  Interphalangealgelenken.  Sie  communidren  zuwei- 
len  mit    den    entsprechenden   Gelenkhöhlen.     In    der  Hüftregion  findet  sich  zuweilen 
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eine  B.  trocfomterica  tuperficialü  Am  Kniee  ist  aaf  der  Pitella  die  ß.  praepaUlLsn* 
zu  nennen,  welche  in  verschiedenen  Tiefen  lagert,  und  selten  rein  subcutan,  hin**  unwr 
der  Fasc-ie,  fast  bestandig  unmittelbar  auf  der  Kniescheibe,  zwischen  ihr  und  erm 
Fortsetzung  der  Strecksehne  zu  finden  ist.  Bald  bestehen  diese  einzelnen  Formen  fü' 
sich,  bald  sind  sie  mit  einander  eombinirt  und  können  dann  auch  untereinander  zu- 
sammenhängen. Ziemlich  regelmäßig  besteht  auch  eine  B.  prattibiali»  an  der  Spin* 
tibiae  und  dem  Ligamentum  patellae,  jedoch  noch  von  der  Fascie  bedeckt.  Über  d  - 
Malleolis  sind  gleichfalls  subcutane  Schleirabeutel  zur  Beobachtung  gekommen.  U: 
Fuße  ist  es  wieder  der  Rücken,  der  solche  zuweilen  trägt;  sie  finden  sich  über  dem  er- 
sten Keilbeine ,  an  der  Tuberositas  des  5.  Metatarsale ,  sowie  am  Rucken  der  Zeb-  l 
an  der  Sohl  fläche  über  dem  Fersenbeinhöcker. 

Die  am  Ectoderm  schon  frühzeitig  sich  äußernde  Produetivitäi  hat  auch 
noch  der  Abkömmling  desselben,  die  Epidermis,  behalten,  Indem  auch  tos 
dieser  verschiedene  Organe  entstehen.  Solche  epidennoidale  Organe  sind  theik 
vorwaltend  durch  verhornte  Zellen  gebildete,  die  Haare  und  XäyeJ,  theils  Drü^a 
mancherlei  Art ,  die  Hautdrüsen.  An  beiderlei,  über  das  ganze  Integument  ver- 
breiteten Bildungen  hat  auch  die  Lederhaut  einen  gewissen  Antheil. 


Von  den  Epidermoidalgebilden. 

I.     Verhornte  Organe. 

1.    Haare. 

§  304. 

Die  Oberfläche  des  Korpers  tragt  fast  in  ihrer  Gesammtheit  dieselben  G«- 
bilde,  die  das  Huarkleul  der  Säugethiere  vorstellen.  Während  des  fötalen  Leben* 
bedeckt  sich  die  Haut  mit  einem  dichten  Flaume  feiner  Härchen,  der  Lanuyo,  dir 
auch  an  jenen  Strecken  der  Körperobernäche  besteht ,  an  denen  die  Behaarung 
später  zurücktritt.  Dieses  Haarkleid  bringt  der  Mensch  mit  zur  Welt.  An  man- 
chen Strecken  zwar  hat  es  sich  schon  vor  der  Geburt  verändert:  die  Haare  sin«! 
straffer,  auch  länger  geworden,  wie  an  der  Kopfhant,  oder  sie  zeigen  sieh  aJ- 
stärkere  Gebilde,  wie  an  den  Wimpern  der  Augenlider,  aber  am  übrigen  Körper 
haben  die  feinen  Härchen  der  Lanugo  noch  ihre  Verbreitung.  Erst  nach  der 
Geburt  tritt  die  Differenzirung  des  Haarkleides  insofern  bedeutender  hervor,  al* 
die  Lanugo  theil weise  verschwindet  und  die  Behaarung  bestimmter  Stellen  mäch- 
tiger wird. 

Die  erste,  zur  Entstehung  der  Haare  führende  Veränderung  der  Epidermis 
"erscheint  zu  Ende  des  dritten  Monats  des  Fötallebens  und  beginnt  in  Gestalt 
unansehnlicher  Verdickungen  der  noch  schwachen  Epidennisschicht.  Diese  zeifft 
kleine,  sowohl  nach  außen  als  nach  innen,  gegen  die  Lederhaut  sehende  Pro- 
minenzen. Während  die  oberflächlichen  Vorragnngen  sich  allmählich  wieder  aus- 
gleichen, nehmen  die  einwärtsgehenden  zu.  und  zwar  durch  Wuchervngen  der 
MalpighTschen   Schichte.     So  entstehen  walzenförmige,    terminal    abgernndcSr 


if:ii 


Vom  Integuioente.  -,^7 

Fortsätze  des  Stratum  Malpighii ,  welcbe  iu  die  Loderhaut  eingesenkt  sind  und 
deren  Gewebe  allmählich  als  eine  um  die  Zellmasse  sich  anordnende  Binde- 
gewebschichte wahrnehmen  lassen.  Das  gesammte  Gebilde  stellt,  nach  und  nach 
in  die  Tiefe  wachsend,  die  Anlage  eines  Haarbalges  [Follicutus  piti)  vor 
Fig.  525  A),  in  welchem  die  Differeuzirung  des  Haares  selbst  stattfindet.  Am 
(•runde    des    Haarbalges    bildet 

sich  von  der  Lederhant  her  eine  tig.  ws. 

in    ersteren   einragende   Papille,  A  g 

l'u/iüla  pili,  welche  ata  eine  Mo- 
difikation der  Hantpapillen  er- 
scheint,  und  wie  diese  Blutgefäße 
führt. 

Von  den  die  Haarbalganlage 
darstellenden  Zellen,  welche  con- 
tinuirlich  ins  Stratum  Malpighii 
übergehen,  formen  sich  die  in- 
neren zn  einem  kegelförmigen  scb»m»uici»  d»m*iiu(  dar  KatwickFiaig  in  iuui. 
(iebilde ,  welches  mit  seiner  Basis 

gegen  die  Papille  zu  verbreitert  ist,  dieselbe  nmfasst.  Das  ist  die  Anlage  des 
Haares,  welche  allmählich  gegen  die  Oberflache  zu  auswichst  (B).  Die  nm  die 
Ilaaranlage  befindlichen,  nicht  zu  letzterer  verwendeten  Zellenschichten  bilden 
die  Wiirzelscheide.  Die  Elemente  derselben  gehen  im  Grunde  des  Haarbalgcs  in 
die  Basis  des  Haares  ohne  scharfe  Grenze  Ober.  Wurzelscheide  und  Haaranlage 
hangen  hier  zusammen ,  indess  weiter  aufwärts  letztere  von  ersterer  nur  um- 
schlossen wird.  Von  der  Spitze  der  Haaranlage  aus  gegen  die  Basis  zn  beginnen 
die  schon  mit  der  Sondernng  der  Haaranlage  länger  gewordenen ,  nnn  spindel- 
förmig gestalteten  Zellen  einen  Verhorn ungsprocess  einzugehen ,  verbinden  sich 
inniger  mit  einander  zu  Fasergebilden,  und  stellen  so  den  festen  Haarschaft  vor, 
der  gegen  die  Papille  zu  in  indifferente  Zellen,  jene  der  Haarzwiebel  'Bulbus 
pili).  Qbergeht.  Indem  im  Bereiche  der  letzteren  immer  neue  Zellen  gebildet 
werden .  wahrend  die  älteren  verhornend  dem  Haarschafte  sich  anschließen, 
wächst  der  letztere ;  seine  Spitze  dringt  bis  zur  II  umschichte  der  Epidermis  empor, 
legt  sich  hier  zuweilen  in  mehrfache  Biegungen  (C) .  bevor  der  fortwachsende 
Schaft  den  in  jener  Schichte  gebotenen  Widerstand  zu  Überwinden  vermag,  und 
kommt  endlich  zum  Durchbrach.  Sowohl  am  Haarbalg  wie  am  Haare  selbst  sind 
aber  bereits  früher  Differenz) rangen  aufgetreten ,  so  dass  beide  zu  complicirten 
Gebilden  sich  gestaltet  haben. 

Am  ausgebildeten  Haare  wird  der  Schaft  zum  größten  Theile  von  den  oben 
beschriebenen  spindelförmigen  und  spröden  Plattchen  zusammengesetzt ,  welche 
zu  Fasern  innig  verbanden  ihm  unter  dem  Mikroskope  ein  fein  längsgestreiftes 
Aussehen  verleihen.  Diese  Zellen  bilden  die  am  menschlichen  Haare  überaus 
■nichtige  Rindenschichte .  welche  der  Sitz  der  Färbung  des  Haares  ist.  In  seiner 
Aste  wird  dieser  den  Körper  des  Hurschaftes  darstellende  Strang  znweilen  von 
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anders  beschaffener  Substanz ,   dem  Marke  durchsetzt.    Dieses  besteht  an»  form! 

weniger  veränderten,  aber  gleichfalls  verhornten  Zellen,  welche  in  einfacher  r.1*: 

mehrfacher  Reihe  eine  Saale  tana- 

Fig.  M6. 

mensetzen  oder  auch  einzelne  Grip- 
pen bilden,  welche  von  der  daaa  ue'i 
in  der  Axe  des  Haares  vorhandre-t 
Rindenanbstanz  von  einander  retrenn! 
sind.  Diese  Harkzellen  sind  meut  ab- 
geplattet, bei  seitlicher  Ansieht  qua- 
dratisch abgegrenzt,  meist  mit  N- 
cheren  Pigmentmaasen  ausgestattet 
Eine  dritte  Art  von  verhorn» 
Pmt  «*■  Elementen   setzt   das    Oberhavidr. 

des  Haares  zusammen,  eine  Schicht 
dünner,    die  Rinde    oberkleiden&i 
ran  tm-  PUttchen ,     welche    schuppen förr.: 

angeordnet  sind,  also  einander  tarU- 
weise  decken-  Die  aufwärts  gerich- 
teten freien  Rander  dieser  Plattet* » 
bilden  feine  netzförmige  Linien  ax 
der  Oberfläche  des  Haarschaftes 

0Utul  tfln  Die  F^ern   der   Rm*  dr.  Hw- 

ecbtftei  sind   nur  durch  kürunJickf  tr- 

M.ametor  huidtung   trennbar,  eben»  «le  dw  r- 

i  iis  1 111  tu  enseti  enden  1'lictcb.en.  DieKrtv 

der  PI  Hieben  lind  »nlingüd,  ab  lu-- 

Bawr-i  Bind,  gestreckte  Gebilde  nushweUW,  wa» 

K*HrttJfor*.  hin  »ind  »le  »entchwunden.   D»  PW-.i 

fehlt   Im   veiBen  Hure.     Ei    cndn  ;. 

'""'  theün    diffus,     (heilt    tn    Form    fe.s" 

Äuff  KBmehen.    Die  Mukiellc»  fokrea  ir- 

<  mistig    feinit    yenhoilte   Luft  ,    die   > 

weilten  lluren  durcfctebimmeiDd,  tt-.- 

•elben  SilbergUni  Terlelht. 

Die   am  Haartchaßt   difem- 

zirten   Oewebetheile   gehen   aa  da 

Haarzwiebel  in  indifferentere  Zruri 

Aber,     welche    reichliche»    PigsHtl 

FtUuUm  enthalten  und  im  Grunde  des  Hau- 

Th.ii  "^^»h»^!,  alt  balges ,   um  die  Papille  hemm .  «aar 

wahrnehmbare  Grenze   in  die  ZeH- 

schichten  der  Wurzelscheide  sich  fortsetzen.    Diese  nmfaast  den  ala  Haanrvri.  ■ 

nnterschiedenen,   in  den  Haarbalg  eingeschlossenen  Abschnitt  des  Haarseaaftrv 

und  sondert  sich  aufwärts  wieder  in  mehrfache  Lagen. 
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Die  äußerste  davon  behalt  den  primitiven  Charakter,  als  äußere  Wurulseheide,  indes* 
die  inneren,  dem  Haarschafte  näheren  Zellenlagen  als  innere  WurzeUeheide  zusammeu- 
gefaast,  wieder  mehrere  Schichten  repräsentiren,  Eine  äußere,  durch  eine  einzige  Zellcnlage 
vorgestellte  zeigt  die  Elemente  etwas  gestreckt,  zu  einer  glashellen  Membran  verbunden, 
in  welcher  hin  und  wieder  intercelluläre  Lücken  bestehen.  Nach  innen  von  dieser  folgt 
eine  einfaehe  oder  mehrfache  Lage  von  mehr  polyedrlschen  Zellen,  in  denen  Kernreste 
d entlieh  sind.  Endlich  findet  sich  zu  innerst,  dem  Oberhäutchen  des  Haarschaftes  an 
der  Wurzel  dicht  anliegend,  eine  Schichte  dachziegelfonnig  sich  deckender  kernloser 
Plättchen,  welche  wesentlich  dasselbe  Verhalten  wie  das  genannte  Oberhäutchen  darbie- 
tet. Am  Haar  balge  ist  zu  innerst  eine  homogene  Membran  unterscheid  bar,  der  die 
in  die  Lederhaut  fortgesetzte  Bindegewebslage  folgt.  In  dieser  ist  wieder  eine  innerste 
Schichte  durch  quergestellte  Bindegewebszellen  ausgezeichnet.  Terminal  ist  die  Faser- 
haut des  Haarbalgs  nicht  abgeschlossen,  sondern  setzt  sich  noch  in  bindegewebige  Züge 
fort. 

Die  Vertheilung  von  Rinde  und  Mark  ist  im  Haarschafte  verschieden.  An  den 
Spitzen  fehlt  das  Mark  stets.  Die  Kopfhaare  von  Kindern  entbehren  es  in  den  ersten 
Lebensjahren,  ebenso  fehlt  es  in  den  feineren  Haaren  auch  später.  In  den  Haaren  vie- 
ler Säugethiere  dagegen  bildet  es  den  ansehnlichsten  Bestandtheil  (Insectivoren ,  Halb- 
affen, viele  Nager,  Chiroptera). 

Über  den  feineren  Bau  des  Haares  s.  die  Handbücher  über  Gewebelehre. 


§   305. 

Mit  den  Haaren  stehen  noch  andere  Gebilde  in  Verbindung :  Muskeln  und  Drü- 
sen. Die  Muskeln  werden  durch  Zuge  glatter  Muskelfasern  gebildet,  welche  in 
der  Lederhaut,  etwas  entfernt  von  der  Mündung  des  Haarbalges,  entspringen  und 
schräg  zn  letzterem  verlaufend  sich  gegen  dessen  Ende  hin  an  der  Faserschichte 
des  Haarbalges  befestigen  (Fig.  526).  Indem  sie  den  stumpfen  Winkel,  den  der 
schräg  stehende  Haarbalg  bildet,  durchsetzen ,  richten  sie  den  letzteren  auf  und 
•sträuben«  das  Haar  (Mm.  arrectores  pilorum) .  Da  diese  Muskelzüge  auch  an  den 
kleineren  über  den  Körper  vertheilten  Haaren  vorkommen ,  wo  ihre  Wirkung  zu- 
gleich eine  Erhebung  der  die  Haarbalgmündung  umgebenden  Hautstellen  hervor- 
bringt, so  rufen  sie  bei  ihrer  Gesammtwirkung  jenen  Zustand  der  Haut  hervor, 
den  man  als  Cutis  anserina  (»Gänsehaut«)  bezeichnet  hat. 

Die  Drüsen  der  Haarbälge  sind  Talgdrüsen,  welche  mit  dem  Drüsenapparate 
der  Haut  ihre  Darstellung  finden  (§309). 

Die  Behaarung  des  Körpers ,  wie  sie  schon  in  der  Lanugo  gegeben  war, 
zeigt  nur  wenige  Stellen  ausgeschlossen.  Haare  fehlen  gänzlich  an  Handteller 
and  Fußsohle ,  auch  am  Rücken  der  Endphalangen  von  Fingern  und  Zehen ,  am 
rothen  Lippenrande  und  an  der  Glans  penis  wie  an  der  Innenfläche  des  Prae- 
putiumB,  welche  letztere  Theile  übrigens  ihrem  Entwickelungsgange  gemäß 
der  Körperoberfläche  ursprünglich  fremd  sind. 

An  den  übrigen  Strecken  der  Körperoberfläche  kommt  die  Behaarung  in 
verschiedenem  Maße  zur  Entfaltung,  zeigt  Alters-  und  Geschlechtsdifferenzen  und 
auch  mancherlei  individuelle  Verschiedenheiten.   Ebenso  erscheint  in  der  Stärke 
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der  Haare  eine  bedeutende  Verschiedenheit,  sowie  auch  ihr  Querschnitt  verschie- 
dene Formen  besitzt.  Während  die  strafferen  und  schlichten  Haare  mehr  oder 
minder  cylindrisch  sind,  zeigt  das  gelockte  Haar  sich  etwas  abgeplattet,  ib 
meisten  bei  den  kraushaarigen  Rassen.  Auch  die  Anordnung  der  Haare  an  gleich- 
artig behaarten  Strecken  ist  mannigfach.   £n  der  Kopfhaut  bilden  sie  Gruppen. 

Straffe  borstenähnliche  Ilaare  stellen  die  Cilien  oder  Wimperhaare  der  Augenlider  «<*. 
Ähnlich  auch  die  Haare  der  Augenbrauen ,  Supertilia.  Im  Vorhof  der  Nase  ezscheiacfi 
gleichfalls  stärkere  Härchen,  Vibristoe.  Die  über  den  Körper  verbreiteten  Wdlk&rt 
(Lanugo)  bilden  sich  häufig  dichter  und  länger  aus.  bei  Männern  in  der  Regel  an  eV 
Brust,  sowie  oft  an  Schulter  und  Rücken.  Am  stärksten  erscheinen  die  Barths*!«, 
aber  auch  jene  der  Scham gegend  und  der  Achselhohle  übertreffen  die  Kopfhaare  ir 
IHcke.  Das  in  der  Behaarung  des  Körpers  gegen  den  Mann  zurückstehende  Weib  nitr~ 
>ich  dem  männlichen  Typus  mit  dem  Beginne  der  climaeterischen  Jahre  durch  da»  A~f~ 
treteu  stärkerer  Haare  au  Oberlippe  und  Kinn,  wodurch  es  zuweilen  zu  einer  wirkli.  fc>  t 
Bartbildung  kommt. 

Da  die  Haarbälge  nicht  senkrecht,  sondern  meist  schräg  die  Haut  durchsetzet».  *• 
kommt  damit  den  Haaren  eine  bestimmte  Richtung  zu,  der  »Strich  der  Haar»,  wel«h*i 
an  den  verschiedenen  Körperregiouen  verschieden  ist.  Im  Großen  und  Ganzen  reirrc 
sich  in  der  Richtung  der  haare  gewisse  regelmäßige  Verhältnisse  Ivecgl.  Eschbkzt 
Anh.  f.  Anal  u.  Phys.  1S37;  Voigt,  Denkschriften  der  k.  k.  Acad.  zu  Wien.  Bd.  XIII: 
au«*h  Ecker,  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XII 1. 


Wie  die  in  der  fötalen  Lanugo  bestehenden   Haare  nur    die  Vorläufer  der  spätem. 
für  die  verschiedenen  Rerionen  sich  verschiedenartig  ausbildenden    Haare    sind,  s%>  sia-* 
auch  diese  keineswegs  auf  lange  Lebensdauer  angelegt,  es  erscheint  auch  hier  Untern**? 
iiu«l  Neubildung.     Bei  den  Siugethieren   ist   der  Wechsel   des  Haarkleides   an  jenen  <Wr 
Jahreszeiten  geknüpft.     Beim  Menschen  ist  der  Haarwechsel    minder    von    Jenen  IV- 
tiehungen  abhAngis.     Kr  beginnt  mit  einer  Veränderung  der  Elemente  der  Haarrwicte!. 
Diese  >i stiren  die  Vermehrung,    schließen  «ich  verhornt  dem  Haarschafte  an,    und  law 
denselben    mit    einem    zerfaserten  Ende    erscheinen.     Das   Haar   tritt   dadurch    an«  dec 
innicen  Zusammenhange    mit    dem  Grunde  seilte*  Follikels.     Inzwischen  hat  sich  in  >**.r 
rmeebung  der  Paj  iüe  eine  Modification  der  äußeren  Wurzelscheide  gebildet,   so  das*  dk-* 
Mrvvke    des  HaarbA'res  wie   ein  Fortsatz  der  letzteren  erscheint,   welcher  in  dem  Map*. 
wichst»  a'.s  der    a'.te  Haarbalg    kürzer    wird,  und    damit  das  Haar  der  Oberfläche  nähert 
Jener  Fortsatz  ist  a!s  eie  Anläse  eines  neuen  Haarbalges  anzusehen,    der  vom  alten  fcer 
entstand,   und  mit  diesem  die  Verbindung  mit  dem  lntegumente  theilt.      In    dem  ne«r^ 
li*  bilde    etht    nun   eine   ähnliche  Diflerenzirung  vor  si<*h,   wie  sie  bei  der  ersten    Vu'.in 
de*  Haarb»!gt«  oW-»  betrieben  ward.     Es   sondert   si<-h   der  Inhalt  jenes  Fortsatzes  ir 
Wurze'sereiden    und   die    Anlage  e:nes   neuen    Haares.      Das   Wachs th um    des    letzter»-» 
ist  ein  Factor  rnr  Verdra*»r:ig  de*  alten  Haares,    welrbes  weiter  empor  geschoben  wH 
und  erv'.vh  **ssf*Vu     Da  in  nimmt  das  jinge  Haar  die  Stelle  des  alten  voll  tändig  eis. 
Fs  rr. -.et  als-*  im  Haarwechsel   c:n   >ich  AblTtsen  des  an   der  Papille  gebildeten  ^t^attff* 
verlorner   Zcl'ea    statt .    welche   eben   das  Haar  vorstellen,    während   darunter   aus  <te 
Reste    r'^.r?erv:it    ceVieV'.er  Ze'.'eu    e.~\  »*r»:e*  Hiar    sich  anlegt.      Den  Ausgangspoli 
b>..let  der  Fo'.*.iki\  ri;b  dc&s<.n  R'.vkbildcng  bei  Calvities  auch  keine  Haarbüdnng  nwfc 
statt  ttrtden  kann. 

VWr  Haarwechsel       Könrra.   Zeicscb.   f.  wis«.   Zoologie.  Bd.  1.     Laxen*,  Denk- 
schrift d.  h.  k.  Acad.  zu  Wie«.  Bd.  L 
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2.    Nägel. 
§306. 

Die  Nägel  werden  ähnlich  wie  die  Haare  aus  verhornten  Zellen  zusammen- 
gesetzt. Sie  stellen  der  Haut  aufsitzende,  theilweise  in  sie  eingeschlossene  Platten 
vor,  die  aus  Modifikationen  der  Epidermis  hervorgehen.  Die  den  Nagel  tragende 
Stelle  der  Lederhaut,  das  Nagelbett,  setzt  sich  hinten ,  und  da  anschließend 
noch  eine  Strecke  weit  seitlich  in  eine  vom  hinteren  Theil  der  Nagelplatte  einge- 
nommene Binsenkung  der  Haut ,  den  Nagel  falz  ,  fort.  Die  diesen  überdeckende, 
und  somit  sich  hinten  und  auch  etwas  seitlich  Aber  der  Nagelplatte  lagernde 
Haut  ist  der  Nagel  wall.  Das  Nagelbett  entspricht  in  Ausdehnung  und  Wölbung 
seiner  Oberfläche  der  Gestalt  der  Nagelplatte. 

Die  Lederhant  des  Nagelbettes  zeigt  in  der  Regel  leisten  förmige  ,  von  hin- 
ten nach  vorne  verlaufende  Erhebungen,  welche  an  ihrem  freien  Rande  zuweilen 
Auszackungen  darbieten,  oder  auch  papillenähnliche  Vorsprünge,  so  dass  sie  einer 
Summe  longitudinal  genäherter,  nicht  von  einander  getrennter  Papillen  zu  ent- 
sprechen scheinen.  Der  vom  Falz  überragte  Grund  des  Nagelbettes  trägt  starke 
Papillen ;  erst  von  dieser  Stelle  beginnen  die  Leistchen.  Am  vorderen  Rande 
des  Nagelbettes  werden  diese  niedriger  und  laufen  allmählich  in  die  papillen- 
tragende  Nachbarschaft  aus. 

An  der  Nagelplatte  ist  der  verhornte  oberflächliche  Theil ,  welcher  das 
Nagelbett  vorne  überragt,  indem  er  über  dasselbe  vorwächst,  von  einer  dünnen 
darunter  befindlichen  Schichte  zu  unterscheiden.  Letztere  entspricht  dorn  Mal- 
pighT sehen  Stratum,  in  welches  sie  sich  an  den  Grenzen  des  Nagelbettes  fortsetzt. 
Wie  dieses  zwischen  die  Papillen  der  Lederhaut ,  so  senkt  sich  die  entsprechende 
Schichte  am  Nagel  zwischen  die  Leistchen  des  Bettes  ein.  Der  mächtigere,  hornige 
Theil  der  Platte  besteht  aus  zahlreichen ,  dicht  mit  einander  verbundenen  La- 
mellen ,  welche  wieder  aus  verhornten ,  innig  an  einander  gefügten  Plättchen  zu- 
sammengesetzt sind.  Alle  zeigen  Kernreste.  Der  hinterste  in  dem  Nagelfalz 
sitzende  Theil  des  Nagels  [Nagelwurzel'  ist  als  der  jüngste  dünner  und  weicher  als 
der  vordere,  freiliegende  Theil.  Er  läuft  im  tiefsten  Grunde  des  Falzes  in  eine 
schwache  Lamelle  aus ,  welche  nicht  nur  unten  von  der  Malpighi'schen  Schichte 
des  Bettes ,  sondern  auch  oben  von  jener  des  Nagelwalles  umfasst  und  bedeckt 
wird. 

Vom  Grunde  des  Nagelfalzes  aus  geht  das  Wachslhum  des  Nagels  vor 
sich,  und  zwar  durch  eine  von  beiden  Flächen  her  erfolgende  Apposition. 
Immer  neue  Zellen  werden  hier  der  Hornplatte  des  Nagels  angefügt  und  bedingen 
so  deren  allmähliche  Verschiebung  auf  ihrem  Bette  nach  vorne  zu.  Die  Horn- 
platte tritt  demgemäß  vorne  vom  Bette  ab.  Aber  auch  vom  Nagelbette  her  wird 
das  Wachsthum  des  Nagels,  vorzüglich  in  der  Dickezunahme  gefördert. 

Die  auf  dem  hiuteren  Theilo  des  Nagelbettes  befindliche  papillentrageude  Strecke 
ist  durch  eine  vorne  convexe  Linie  gegen  die  leistchentrageiide  abgegrenzt.  Letztere 
ist  reicher  an  Blutgefäßen  als  die   entere,   woher   es    kommt,    daaa  bei  einer  größeren 
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Ausdehnung  der  enteren  nach  vorne  zu  eine  weißliche  Stelle  auf  der  Fliehe  des  Natel* 
vor  dem  Nagelwalle  sich  unterscheiden  liest:  die  LunuUu  In  der  Regel  ist  diese  am 
Daumen,  seltener  an  den  nächst  folgenden  Fingern  bemerkbar. 

Die  erste  Bildung  des  Nagels  erfolgt  nicht  unmittelbar  auf  der  Oberfläche.  Viel- 
mehr entsteht  nach  der  im  3.  Monate  sich  zeigenden  Abgrenzung  des  Nagelbettes,  fuätr 
der  Hornschichte  der  Epidermis  des  letzteren  eine  dünne,  aus  festen  Zellen  ansamiseT- 
gesetzte  Platte.  Diese  nimmt  allmählich  vom  Nagelfalz  wie  vom  Bette  her  zu,  no- 
velliert gegen  den  sechsten  Monat  den  von  der  Hornschichte  gebildeten  Überzug.  Aber 
erst  Im  siebenten  Monat  äußert  sich  das  Länge  wach  ath  um  durch  frei  vorragenden  Rase. 
Beim  Neugebornen  erscheint  der  letztere  scharf  von  dem  noch  auf  dem  Bette  Hegendes 
Theile  des  Nagels  abgesetzt.  Da  er  dünner  und  auch  schmaler  ist  als  letzterer,  gtit 
er  bald  verloren. 


II.    Drüsen  der  Haut. 

§  307. 

Die  von  der  Epidermis  gebildeten,  im  Integumente  verbreiteten  Drüsen  gebet 
aas  ähnlichen  Anlagen  hervor,  wie  sie  für  die  Haarbälge  angegeben  ward«. 
Eine  von  der  Malpighi'schen  Schichte  ausgehende  Wucherung  von  Zellen  senkt  skh 
in  die  Lederhaut  ein.  Indem  die  schlauchförmige  Anlage  in  der  begonnenes 
Richtung  fortwächst,  gestaltet  sich  das  Gebilde  zu  einer  tubnlösen  Drüse  .verp. 
S.  27).  Aber  das  Ende  des  Schlauches  wächst,  nachdem  es  eine  bestimmte  Tiefe 
erreicht  hat ,  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  weiter.  Man  kann  sich  vorstellen, 
dass  das  gerade  Fortwachsen  eine  äußere  Hemmung  erfährt ,  so  dass  nunmehr 
Windungen  der  terminalen  Schiauchstrecke  entstehen.  Diese  gestalten  sieh  end- 
lich zu  einem  Knäuel.  Solche  geknäuelte  Drüsen  (Glandulae  ghmiformes]  bilden 
eine  Abtheilung  der  Hautdrüsen.  Die  andere  wird  durch  solehe  vorgestellt,  bei 
denen  die  sonst  gleichfalls  einfache  Anlage  sich  verzweigt ,  und  die  Zweige  nach 
Maßgabe  verschiedengradiger  Theilung  in  Drüsenläppchen  auslaufen.  So  steil« 
sich  dann  gelappte  Drüsen  [GL  acinosae)  dar.  Da  beide  Formen  eine  gleich- 
artige erste  Anlage  besitzen,  ist  die  Entstehung  indifferenterer  DrOsenformei 
an  manchen  Locali täten  begreiflich. 

In  beiden  Abtheilungen  erscheint  die  Function  der  Organe  mannigfaltig 
indem  ähnlich  gebaute  Drüsen  verschieden  geeigenschaftete  Seerete  liefern.  DW 
mächtige  Entwicklung  des  Drüsenapparates  der  Haut  zeigt  sich  weniger  in 
Volum  der  einzelnen  Organe  als  in  der  großen  Verbreitung  derselben  über  da* 
gesammte  Integument.  Daraus  resultirt  auch  die  Bedeutung  dieser  Drüsen,  d.' 
uns  nicht  blos  in  der  Production  von  Auswurfstoffen  entgegentritt ,  sondern  aaei 
von  solchen,  die  in  der  Ökonomie  des  Organismus  noch  Verwendung  finden. 

1.    Knäueldrüsen  der  Haut. 
§  308. 

a.  Schweißdrüsen  [GL  sudoriferae)  bilden  die  über  das  gesamt' 
Integument  verbreiteten,  dem  unbewaffneten  Auge  zumeist  nicht  mehr  sichtfcam 
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Drüsen  dieses  Typus.  Der  Drüsenknänel ,  welcher  den  secretorischen  Abschnitt 
des  Organes  vorstellt ,  findet  sich  gewöhnlich  im  reticnl&ren  Theile  der  Leder- 
haut  [Fig.  527]  oder  im  Unterhantbindegewebe,  umgeben  von  Fett.  Die  Wand 
des  Drüsensc  Manchen  wird  vom  Bindegewebe  der 

Lederhant  geliefert.     Eine   einfache  Lage   nie-  Fi»- SI7- 

derer  Cy  lindert  eilen  bildet  das  Epithel,  welches 
im  Ansftlhrgange  in  ein  2 — 3  schichtiges  über- 
geht. Ein  reiches  Capillarnetz  umspinnt  den  Kt»**™" 
Knäuel,  von  dem  ein  ziemlich  gerade  verlaufen- 
der Ansfuhrgang  dnrch  die  Lederliaut  empor- 
tritt. In  der  Epidermis  wird  der  Ausfflhrgang 
nnr  von  deren  Elementen  begrenzt ,  und  dnrch 
die  H  umschichte  beschreibt  sein  Lumen  mehr- 
fache, korkzieh  erförmige  Windungen.  Die  Mün- 
dung auf  der  Oberflache  bildet  den  Schweiß- 
porus.  Diese  DrUsen  sind  verschiedengradig 
verbreitet.  Am  dichtesten  stehen  sie  an  Hand- 
teller nnd  Fußsohle,  am  weitesten  an  der  Rtlcken- 
flftche  des  Rumpfes.  Sehr  groß  Bind  jene  der 
Achselhöhle ,  wo  sie  eine  fast  continnirliche ,  im  BhUffäß 
subcutanen  Bindegewebe  liegende  Schichte  dar- 
stellen. iiaySAr- 

An  den  groOaren  Schwel ßdrüsen  findet  rieh  mm  **"' 

Knäuel  aalten  vom  Epithel  des  Drüsencanals  ein  eon- 
tinuirlLeber  Beleg  glatter  Muskelfasern.  Eine  faserige 
Hindegewebsschicht  begleitet  den  Canal.  Aueh  auf 
den   Ausfuhrgang  Igt  liieses    Verhalten  fortgesetzt.  An  n™™- 

den  kleineren  Drusen  tat  der  Muskel  beleg  nicht  mehr  t«wiu/ 

rontinntrltch,  seine  Faserzellen  sind  mehr  und  mehr 
nur  verein  (.dt  vorhanden.  An  den  großen  Drüsen 
der  Achselhöhle,   swisohen  denen  auch  kleinere  vor-  Srhw«ie 

kommen,    ist  Jene  Muteularls  am  bedeutendsten  ent-  BJaHwiafl».  Vergriß*™«. 

faltet.    Die  Länge  des  AasfÜhrganges  hängt  van  der 

verschieden  tiefen  Lage  den  Drüsen knäuels  ab.  Auf  dem  Wege  durch  die  Eptdermi* 
wird  der  Ausfuhrgut«;  nnr  von  den  Formelementen  derselben  begrenzt,  welche  besonders 
Im   Stratum  corneum  eine  eigentümliche  Anordnung  darbieten. 

Die  Menge  iler  aut  einen  Quadratiell  der  Handfläche  treffenden  Schweißdrüsen  ward 
von  C.  Kkausb  auf  2736  berechnet. 

Einfachere  Formen  der  Schweißdrüsen  linden  sieh  an  den  Augenlidern.  Sie  ent- 
behren des  Knäuels  nnd  stellen  leicht  gewundene  Schläuche  dar,  die  mit  den  Haarbälgen 
der  Wimpern  ausmünden  (AfoH'sche  Drüsen).  Solche  Bildungen ,  sowohl  was  die  Form 
der  Drüse  als  die  Verbindnng  mit  Haarbälgen  angeht,  sind  bei  Singethieren  an  den 
gewöhnliehen  Schweißdrüsen  nicht  selten. 

b.  Ohrschmalzdrasen  (Gl.  cerwnmiferat)  finden  sich  in  der  den 
Süßeren  Gehorgang  auskleidenden  Haut  als  eine  continnirliche  Lage  bis  zn  dem 
Beginne  der  knöchern  nmwandeten  Strecke  jenes  Ganges  vor.   Ihr  Secret  ist  das 


<    Haut  mit 
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Ohrschmalz  (Cerumen),  welches  die  Drüsen  als  gelbliche  Lage  erscheinen  lassi. 
Im  Baue  kommen  sie  in  wesentlichen  Punkten  mit  den  Schweißdrüsen  fiberein. 

c.  Analdrüsen  (GL  anales)  bilden  einen  die  Afteröffnnng  umgebenden 
King,  sind  um  mehrfaches  größer  als  die  Schweißdrüsen  und  liefern  einen  Riech- 
stoff.   Bei  Säugethieren  finden  sich  solche  Drüsen  in  bedeutender  Entfaltung. 

Alle  diese  Drüsen  spielen  dnreh  die  Production  von  Riechstoffen .  die  dem 
Secrete  beigemischt  sind,  bei  den  Säugethieren  eine  wichtige  Rolle. 

8.    Acinöse  Drüsen. 
§309. 

a.  Talgdrüsen  (Glandulae  sebaceae  .  Diese  gleichfalls  fast  über  das  ge- 
sammte  Integument  verbreiteten  Drüsen  sind  größtenteils  mit  den  Haarbllgen 
verbunden  ;Fig.  526).  Es  sind  bald  mehr  bald  minder  reich  verzweigte  Gebilde. 
deren  in  der  Regel  kurze,  mit  Acinis  besetzte  Ausführgänge  je  zn  einem  weiteren 
Ausführgange  sich  vereinigen,  und  mit  diesem  gewöhnlich  in  den  Hals  einre 
Haarbalges  münden ,  mit  dem  sie  sich  entwickelt  hatten.  Sie  sondern  den  Hant- 
talg (Sebum  cutaneumj  ab.  An  den  stärkeren  Haaren  finden  sie  sich  in  größerer 
Anzahl,  zuweilen  in  rosettenförmiger  Gruppirung  um  den  Follikel.  An  den 
feinen  Wollhaaren  sind  sie  zwar  an  Zahl  geringer ,  aber  von  relativ  sehr  ansehn- 
lichem Umfang ,  so  dass  der  Haarbalg  wie  ein  Anhang  an  dem  AnsfÜhrgange  der 
Drüse  sich  ausnimmt.  Zwischen  den  Haarbälgen  und  den  dazu  gehörigen  Talg- 
drüsen finden*  sich  hin  und  wieder  isolirte ,  von  einfacherer  Form.  Es  sind  ter- 
minal erweiterte  Schläuche ,  oder  solche ,  welche  nur  mit  wenigen  Acinis  besetzt 
sind.  Diese  kleineren  Formen  der  Talgdrüsen  finden  sich  auch  an  einigen  sonst 
haarlosen  Stellen,  so  eine  Zone  am  rothen  Lippenrande   Köllikkk  . 

Außer  den  erwähnten  Modiflcaüonen  finden  sich  noch  andere  vor,  die  «ach  in  der 
Qualität  des  Secrets  von  den  Talgdrüsen  abweichen.  So  die  Meibom  sehen  Itrütcn  de: 
Augenlider.  Dies  sind  längere,  mit  vielen  Acinis  besetzte  Schläuche,  welche  dem  Tarsui 
der  Augenlider  eingelagert  sind  und  am  Lidrande  munden. 

Der  feinere  Bau  der  Talgdrüsen  zeigt  eine  8  tru  et  urlose  Membran,  welche  «Las  Drw- 
Benepithel  trägt,  welch1  letzteres  iu  mehreren  Schichten  in  die  äußere  Wurzelscheide  de« 
Haarbalges ,   oder  bei  den  selbständig  ausmündenden  in  das  Stratum  Malpighii  der  Haut 
fortsetzt.     In    den  Acini6    folgen  auf  eine  einfache,  meist  aus  hellen  Zellen  bestehend« 
äußere  Lage  noch  einige  Zellschichten,    mit    denen    das   Lumen    des  Acinus    mehr    oder 
minder  ausgefüllt  ist.     Diese  Zellen  erscheinen  auf  -verschiedenen  Stadien  der  Verind«- 
rung.     Sie  sind  mit  feineren  oder  gröberen  Fettkörnchen  gefüllt,  auch  mit  kleinen  Tröpf- 
chen, wobei  das  Protoplasma  mehr  oder  minder  zurücktritt.   Durch  das  Zusammenflieitai 
der  Tröpfchen  entstehen  größere  Massen,    welche    die   ganze    Zelle    einnehmen    und  n  .t 
Zerstörung    ihrer    Tmliüllung   frei    werden.      Solche    freie    Talgmassen     finden    sich    ii 
den  Ausführgäiigen,    wohl    auch    noch    mit  Secretionszellen    untermischt.      Dieses    Scret 
wird  in  dem  Haarbalg    an  der  Oberfläche    des  Haares   entleert   und    liefert  diesem  einrn 
fettigen  Überzug. 

Große  Talgdrüsen  sind  in  der  Haut  des  Gesichtes,  besonders  an  der  Nase  verbreiu  t. 
wo  eine  Verstopfung  des  Ausführganges  und  infolge  dessen  Ansammlung  des  Talgs  ia 
der  Drüse  die  sog.   Comedonen   erzeugt.      Häufig  sind  diese  Talgdrüsen   von  einer  mikn- 
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skopi sehen  Milbe  bewohnt!  Anrh  an  den  Schamlippen  des  Weibes,  dann  am  Hofe  der 
Brustwarze,  am  Sero  tum  und  an  der  Ohrmuschel,  sind  die  Drusen  von  ziemlicher  Größe. 
Klein  und  meist  einfach  geformt  an  der  Glans  peius  und  Innenfläche  der  Vorhaut. 
Hier  zugleich  ohne  Beziehung  zu  Haarbälgen.  An  Handteller  und  Fußsohle  fehlen  sie. 
Auch  die  schon  oben  (S.  600)  erwähnten  Tyson  sehen  Drüxen  geboren  hierher. 

b.  Milchdrüsen  (Glandulae  lacti ferne).  Diese  durch  ihr  Secret  beim 
säugenden  Weibe  in  anderer  functioneller  Beziehung  stehenden  Drüsenorgane 
bilden  in  morphologischer  Hinsicht  eine  Abtheilung  der  acinösen  Hautdrüsen.  Sie 
stellen  sich  daher  den  Talgdrüsen  sehr  nahe,  und  geben  allen  Grund  zur  Annahme, 
dass  sie  bei  den  niedersten  Säugethieren  aus  Drüsen ,  die  eine  andere  Function 
besaßen ,  sich  hervorbildeten ,  und  erst  allmählich  in  die  ihnen  gegenwärtig  zu- 
kommenden Verhältnisse  eintraten. 

Sie  bilden  beim  Menschen  einen  jederseits  unter  dem  Integumente  der  Brust 
liegenden  Drüsencomplex  (die  Mamma),  der  auf  einer  Erhebung,  der  Brustwarze 
Papilla  mammae)  ausmündet.  Die  Genese  dieses  für  die  ganze  Klasse  der  Säuge- 
thiere  höchst  charakteristischen  Apparates  ist  auch  beim  Menschen  mit  manchen 
Erscheinungen  verknüpft,  welche  auf  sehr  primitive  Zustände  hinweisen.  Da  aus 
ihnen  auch  manches  Eigentümliche  des  ausgebildeten  Befundes  sich  erklärt, 
können  sie  hier  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  erste  Anlage  des  Milchdrüsenapparates  tritt  beim  Fötus  in  einer  Verdickung 
der  Epidermis  auf  (Ende  des  2.  Monats] .  Dann  folgt  eine  Wucherung  derMalpighi- 
schen  Schicht,  welche  eine  ansehnliche  Einsenkung  in  die  Lederhaut  vorstellt.  Der 
Boden  dieser  Wucherung  gestaltet  sich  uneben ,  es  erscheinen  an  ihm  kleinere 
Fortsatzbildungen  der  Malpighi'schen  Schicht ,  während  die  gesammte  von  der 
Epidermis  gelieferte  Bildung  sich  abflacht  und  nach  der  Peripherie  vergrößert. 
Daran  schließt  sich  die  Abgrenzung  dieser  Strecke  des  Integumentes  durch  eine 
leichte  Erhebung  des  Randes,  so  dass  das  Ganze  eine  flache  Einsenkung  vorstellt. 
Die  epithelialen,  in  die  Tiefe  tretenden  Wucherungen  an  dieser  Fläche  stellen  die 
Anlagen  von  einzelnen  Drüsen,  den  späteren  Michdrüsen.  vor.  Die  erst  einfachen 
Drüsenschläuche  treiben  Sprosse ,  sobald  sie  ins  subcutane  Bindegewebe  gelangt 
sind,  aber  diese  Kamification  ist  beim  Neugebornen  noch  sehr  dürftig;  die  Sprosse 
ramificiren  sich  wieder  und  so  geht  unter  Wiederholung  dieses  Vorganges  endlich 
aus  jeder  Anlage  eine  verzweigtes  Gebilde  hervor,  dessen  Ausführgänge  zwar  mit 
terminalen  Anschwellungen  enden,  aber  noch  nicht  mit  Acinis  besetzt  sind. 

Während  diese  Differenzirung  der  Drüsen  einen  relativ  langen  Zeitraum  be- 
ansprucht, sind  an  der  Oberfläche  nur  wenig  Veränderungen  entstanden.  Die 
Fläche,  von  der  aus  die  Drüsen  in  die  Lederhaut  einsprossten,  das  Drüsenfeld,  ist 
etwas  größer  geworden ;  außer  den  vorhin  beschriebenen,  reich  ramificirten,  haben 
sich  mehr  peripherisch  auch  andere  Drüsen  angelegt,  welche  mindere  Aus- 
dehnung erreichen.  Die  Vertiefung  des  Drüsenfeldes  flacht  sich  allmählich  ab 
und  bei  Neugebornen  liegt  es  fast  im  Niveau  der  benachbarten  Haut,  durch  röth- 
liche  Färbung  von  ihr  unterschieden.  Die  ferneren  Veränderungen  bestehen 
äußerlich  in  einer  allmählichen  Erhebung  der  Mitte  des  Drüsenfeldes,  auf  welcher 
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die  Mündungen  der  Drüsen  sich  finden.  Dieser  Vorgang  verlünft  während  der 
ersten  Lebensjahre.  Daraus  entsteht  die  Brustwarze,  während  der  periphernd* 
Theil  des  Drüsenfeldes  den  Warzenhof  (Areola  mammae)  darstellt.  Die  Be- 
wickelung der  Drüsen  im  Unterhantbindegewebe  ist  mit  Wucherungen  dies« 
Gewebes  verknüpft ,  welches  die  Drüsen  umgibt  und  eine ,  nach  Maßgabe  der 
Ausbildung  der  Ramificationen  der  Drüsen  verschieden  ausgedehnte  Schicht 
bildet.  80  gestaltet  sich  der  Apparat  in  beiden  Geschlechtern  gleichartig,  uri 
bleibt  auch  während  des  Kindesalters  in  dieser  Obereinstimmung  bestehen.  Erst 
mit  dem  Beginne  der  Geschlechtsreife  ergeben  sich  bedeutendere  Differenzen 
Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  meist  schon  vorher  eine  Zunahme  des  Umfing« 
des  Warzenhofes  bemerkbar  geworden.  Aber  mit  dem  Eintritte  der  Pubortü 
gehen  auch  am  Drüsenapparate  und  seiner  Umgebung  Veränderungen  vor  sieh, 
welche  das  Organ  seiner  Bestimmung  entgegenfuhren.  An  den  AuafuJugäages 
sprossen  Acini  hervor ,  welche  die  Drüse  traubig  erscheinen  lassen ,  aber  noch 
spärlich  bestehen ,  und  wie  die  meisten  der  Ausführgänge  kein  Lumen  besitzen. 
Während  er  beim  Manne  auf  der  unvollkommen  ausgebildeten  Stufe  stehen  bleibt, 
ja  sogar  theilweise  sich  rückbildet,  ein  rudimentäres  Organ,  das  hier  keine  Func- 
tion besitzt,  gewiss  nicht  die,  welche  ihm  als  Drüse  zukommt,  wird  der  Driaes- 
complex  beim  Weibe  zu  einem  wichtigen  Secretionsorgane,  dessen  Product  dem 
neugebornen  Kinde  die  erste  Nahrung  bietet. 

Von  den  bei  der  Anlage  des  Milchdrüsenapparates  bestehenden  Vorgingen  and 
zwar  die,  welche  auf  die  einzelnen  Drüsen  sieh  beziehen  in  wesentlicher  ÜbereinstiB- 
mung  mit  den  anderen  Hautdrüsen,  allein  das  Ganze  zeigt  sieh  dadurch  TersehiedeB. 
dass  es  sieh  schon  frühzeitig  als  etwas  Zusammengehöriges  erweist,  und  dass  es  ober- 
flächlich eine  EInsenkung  darbietet.  Diese  an  sich  dunklen  Thatsachen  werden  durch  die 
Vergleichung  mit  den  Befunden  bei  niederen  Saugethieren  erleuchtet.  Unter  den  M*- 
notremen  ist  das  Drüsenfeld  die  einzige  äußerliche  Einrichtung.  Es  ist  hei  Eehfcuu 
-vertieft,  stellt  als  Mamrnartaaekc  ein  Gebilde  vor,  welches  das  unreif  geborene  Jung« 
aufnimmt.  Eine  solche  Tasche  wird  von  da  aus  bei  allen  Saugethieren  angelegt.  V» 
Organ  wird  aber  nicht  mehr  für  das  Junge  verwendet,  bleibt  daher  klein,  während  'ob 
seinem  Grunde  bei  den  meisten  Mammalia  die  Zitze  hervortritt,  die  wahrscheinlich  dank 
den  Mund  des  saugenden  Jungen  sich  ausbildet.  Bei  Beutelthieren  und  manchen  Nagen 
bleibt  die  Zitze  bis  zum  Gebrauche  in  der  Mammartasche  eingesenkt.  Wahrend  die  lets- 
tere  hier  noch  eine  Rolle  spielt,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  hei  den  Mouotrwn«, 
ist  ihre  Bedeutung  in  den  höheren  Abtheilungen  noch  mehr  gemindert,  und  die  Bilduax 
erscheint  nur  noch  in  der  Anlage  als  Zeugnis  für  das  Gemeinsame  dieses  Apparat«  in» 
Bereiche  der  Mammalia.     Siehe  meine  Bemerkungen  in  der  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VII. 

Über  die  Entwickel.  d.  Milchdruse:  Langbr,  Denksehr.  d.  k.  k.  Acad.  zu  Wirf. 
Bd.  III.  Huss,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VII.  Über  den  Zustand  der  Milchdrüsen  währen* 
verschiedener  Altersperioden:  Th.  Kölmkbr,  Würzb.  Yerhandl.  N.  F.  Bd.  XIV. 


§  310. 

Die  beim  Weibe  stattfindende  Weiterbildung  der  Milchdrüsen  lisst  des 
jederseits  auf  der  oberflächlichen  Brustfascie  befindlichen  Complex  zu  einem  an- 
sehnlichen Organe,   der  Mamma,  sich  gestalten.   Deren  Umfang  gründet  sieb 
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■ber  nicht  ausschließlich  auf  die  Entfaltung  der  DrOsenmasse,  vielmehr  bildet  sich 
in  der  Regel  noch  reichlich  Fett  in  deren  Umgebung  ans,  welches  theilweise  auch 
zwischen  die  Drüsen  dringt.  Die  oberflächliche  Fettlage  wird  radial  von  Binde- 
gewebszflgen  durchsetzt,  welche  vom  Integnment  aus  in  die  DrOsenmasse  sich 
fortsetzen.  Der  linke  Drflsencomplex  ist  meist  etwas  großer  als  der  rechte.  Die 
zwischen  den  Wölbungen  der  beiderseitigen  Mammae  befindliche,  dem  Brustbein- 
körper entsprechende  Binsenkung  stellt  den  Busen  (Sinus)  vor. 

.  Die  DrOsen  jeder  Mamma  (15 — 22}  formen  zusammen  eine  durch  festes 
Bindegewebe  verbundene  Masse.  Zur  Zeit  der  Unthatigkeit  der  DrOsen  bildet  das 
Bindegewebe  den  vorherrschenden  Be- 

äUudtheil  des  Ganzen.    Mit  der  Ausbil-  *"' i2s* 

dnng  dea  gesammten  Körpers  zeigt  sich 
auch  an  den  DrOsen  der  Mamma  eine 
Weiterentwicklung,  sie  treiben  Sprosse, 
compliciren  sich  durch  fortschreitende 
Verzweigung  und  tragen  damit  zur  Ver- 
größerung des  Complexes  bei.   Die  Vor-      '«i. 
bereitung  zur  Function  beginnt  mit  der      s^." 
Schwangerschaft.     Jetzt    erst  erlangen    *•»*»■ 
die  DrOsen  ihre  völlige  Entfaltung.  Die     A'"*" 
terminalen  einfachen  Acini  bilden  sich 
zu  größeren  Acinusgrnppen  ans,    de- 
ren an  den  kleineren  Gingen  noch  nene 
entstehen.    Die  größeren  Ausfohrgänge 
Mikhgünge)  jeder  Drüse  erweitem  sich, 
bilden  Ausbuchtungen ,    und    an    dem 
Hanptgange  jeder  Drflae  tritt  die  unter- 
halb des  Wanenhofes,    oder  in   dessen  nun»  alt  den  auf  «fn«r  Hun*  d«  Oriui 
Nahe  gelagerte  Strecke  allmählich  durch  ******  a..»^,». 
Ansammlnng  des  Secretes  in  eine  bedeutende  Erweiterung  [Sinus  lactiferut)  Ober. 
Aus  dieser  setzt  sich  eine  engere  Strecke  in  die  Papille  zur  Mündung  an  deren 
Spitze  fort. 

Im  feineren  Bim  der  Drüsen  erkennt  man  eine  bindegewebige  Umhüllung  ili 
Grundlage  der  Ansführwege  and  der  Acini.  Sie  Rift  du  Dröienepltael.  Die  Adni 
•ind  tot  dem  Beginne  der  Secretion  mit  Zellen  umgefüllt,  tob  denen  die  nntente  Schiebt 
•leh  in  du  Epithel  der  Milehginge  fort  »etat.  Dieses  besteht  »üb  etwas  hSheren  Ele- 
menten. Gegen  du  Ende  der  Sehwangenehaft  vermehrt  »Ich  der  Inhalt  der  Drüseu- 
lippchen;  in  deren  Zellen  sind  Fetttröpfchen  gebildet,  die  in  Menge  zunehmen.  Sie  füllen 
allmählich  die  ganze  Zelle,  deren  Kern  dadurch  andeutlich  wird,  »päter  verschwindet. 
Aach  die  Hülle  der  Zelle  geht  verloren,  tu  diu  nar  noch  kaglige  Aggregate  von  Fett- 
tröpfchen  beateben.  Diese  im  Innern  der  Adni  aleb  findenden  Zellen  aind  später  In 
einem  dem  Serum  ähnlichen  Flnidum  auspendln,  welche*  gleichfalls  von  den  Aeinlt  aeeer- 
nlrt  wird.  Du  erste  Product  der  Milchdrüsen  ist  also  eine  Flüssigkeit  mit  kugeligen 
Formel  erneuten,  die  ans  einer  fettigen  Metamorphose  der  Drütemellen  [hervorgingen, 
Weit»  Seeret  wird  wihrend  der  ersten  Tage  nach  der  Geburt  entleert,  et  ist  du  Coi- 
Gisanaca,  Autoaia.  57 
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lostrum;  seine  kugligen  Elemente,  die  es  wenig  trüben  sind  die  CoUostrumkörper.  AI- 
mählich  tritt,  zugleich  mit  einer  Veränderung  der  chemischen  Constitution  des  tecendn» 
Serums,  ein  Zerfall  der  Fettkörperchenhaufen  ein.  Die  Körnchen  vertheilen  sirk  ir 
Serum,  das  dadurch  zu  einer  emulsiven  Flüssigkeit  wird,  der  Mdch.  Die  MflekatMoal*- 
rung  tritt  nun  während  der  ganzen  Lactation  an  die  Stelle  der  CoUottnunbUdra 
Kleinere  oder  größere  Fettkörnchen  bilden  die  geformten  Theile  des  Milehseeretea.  S*  i 
beendeter  Collostrumbildung  übernimmt  die  Epithelschlchte  der  Acini  die  Prodvt.- 
von  Fettkömchen ;  ob  dabei  auch  noch  Zellen  sich  ablösen,  ist  nicht  sicher.  Mit  c-a 
steigenden  Function  des  Organs  vermehrt  sich  die  Blutzufuhr  durch  Zunahme  der  *i 
der  Mamma  sich  verzweigenden  Arterien  (Äste  der  A.  mammaria  interna  und  der  Ära 
thoracicae).  Auch  die  Venen  erfahren  eine  Ausbildung  und  zeigen  zuweilen  eine  irati- 
iormige  Anordnung  um  die  Mamma.  Besonders  aber  gewinnen  die  Lymphbehnei  ei* 
Volumsvergrößerung,  und  finden  sich  reichlich  um  die  Acini  entfaltet. 

Die  Brustwarze  sammt  deren  Hof  stellt  sich  im  ausgebildeten  Zsstud? 
von  der  benachbarten  Cutis  durch  unebene  Oberfläche  und  dunklere  Flrbcif 
verschieden  dar.  Die  Areola  misst  2 — 3  cm.  beim  Manne,  3 — 5  beim  Weibe.  Ii 
der  Areola  sind  glatte  Muskelfasern  verbreitet ,  welche  gegen  die  Papille  zu  eil 
dichtes  Netz  bilden,  von  welchem  die  ganze  Papille  durchsetzt  ist ;  es  umgib;  *» 
die  Milchgänge,  welche  zur>  Spitze  der  Papille  emporsteigen.  Talgdrüsen  sind  *- 
wohl  über  den  Warzenhof  wie  auf  die  Papille  vertheilt.  Das  Pigment,  welches  &. 
Papiilenspitze  stets  frei  lässt,  vermehrt  sich  beim  Weibe  mit  eintreteade? 
Schwangerschaft.  Die  Areola  vergrößert  sich  bedeutend,  vermindert  aber  nid 
beendeter  Lactation  wieder  ihren  Umfang. 

Ein  geringer  Ausbildungsgrad  der  Papille  im  Verhältnis  zur  Areola  liest  die  fol- 
tere beim  Säugen  unmittelbar  betheiligt  sein.  Bei  einem  Kaffernstamme  ragt  4er  poxt 
Warzenhof  stark  über  die  übrige  Mamma  vor,  und  die  Papille  ist  wenig  ▼«*  ihm  a? er- 
setzt. »Das  Kind  erfasst  die  ganze  Erhöhung  mit  dem  Munde,  und  sangt  daher  w>  r 
einem  Schwämme,  aber  nicht  an  einer  Warze«  (Futsch).  Auch  sonst  bietet  die  Im 
in  ihrem  Verhalten  zur  Areola  viele  Variationen. 

Nach  dem  Aufhören  ihre  Function  treten  die  Drüsen  eine  theilweise  Eüctbütaf 
an.  Der  ganze  Apparat  wird  kleiner,  und  Epithelzellen  mit  einer  sahen  Z  wische**«  >- 
stanz  füllen  die  Lumina  der  verengerten  Milchgänge.  ,Der  Eintritt  der  InTolutSonspcr.  *- 
des  Weibes  äußert  sich  an  der  Milchdrüsen  durch  fortgesetzte  Reduction,  so  4a«  -£ 
höheren  Alter  nicht  nur  die  Acini  geschwunden  sind,  sondern  auch  die  Milchgi&ie  :*' 
theil weise  erhalten  bleiben.  Auch  das  interstitielle  Bindegewebe  nimmt  an  dieser  Ein- 
bildung theil. 

Wie  alle  sich  rückbildenden  Organe  ist  auch  die  Bru$tdrü$e  des  nssstirvi 
OuehUehtes  mit  Bezug  auf  das  Volum  vielen  Modifikationen  unterworfen.  Es  tostri' 
hier  durchaus  kein  gleichmäßiges  Weiterschreiten  der  Beduction ,  und  wie  sie  » s  • 
im  Knabenalter  große  Differenzen  darbietet,  so  auch  in  der  spateren  Zeit.  Selbst:« 
Greisenalter  kann  das  Maximum  des  Volums  des  Jünglingsalters  erhalten  bleiben.  1* 
seltenen  Fällen  erhält  sich  das  Organ  auch  beim  Manne  auf  ansehnlicherem,  jeoea  »*.' 
Weibe  mehr  oder  minder  gleichkommenden  Volum.  Diese  «<?ynaceomaslie>,  die  ciasr/* 
oder  doppelseitig  bestehen  kann,  ist  zuweilen  mit  Missbildungen  des  Qeeehlechlssppr»^ 
gepaart  Für  das  Bestehen  einer  Milchsecretion  bei  Gynaecomasten  liegen  zwar  me-*- 
fache,  jedoch  nach  ihrem  Werthe  sehr  verschieden  zu  beurthellende  Zeugnisse  vor.  I  *■  - 
die  männliche  Brustdrüse  vergl.  W.  Gzubbe,  Me*m.  de  l'Acad.  lmp.  de  St  Ptftasstoca 
VII.  Ser.  T.  X.  No.  10.  1866. 
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Die  Lage  der  ausgebildeten  Mamma  des  Weibes  erstreckt  sich  von  der 
dritten  bis  siebenten  Rippe ,  und  überschreitet  selten  den  Rand  des  M.  pectoralis 
major.  Die  Lage  der  Brustwarze  entspricht  beim  Manne  in  der  Regel  dem  4ten 
Intercost&iraume,  zeigt  aber  gleichfalls  viele  Schwankungen. 

Von  den  im  Ganzen  seltenen  Variationen,  die  sich  im  Bereiche  des  Milchdrüsen- 
Apparates  zeigen,  ist  das  Vorkommen  doppelter,  aber  einer  Mamma  angehörlger  Brust- 
warzen anzuführen,  woran  sich  das  Bestehen  einer  dritten  Mamma  reiht.  Auch  bei 
Männern  ist  letzteres  Verhalten  im  Vorkommen  einer  überzähligen  Brustwarze  beobachtet. 
Als  hierron  wesentlich  verschieden  sind  die  in  neuerer  Zeit  genauer  untersuchten  Zu- 
stände zu  beurth eilen,  in  denen  die  Brustwarzen  (und  damit  wohl  auoh  die  Mammae)  jeder- 
seit*  mehrfach  und  zwar  in  streng  symmetrischer  Anordnung  sich  vorfanden:  unterhalb 
der  normalen  noch  je  eine  überzählige.  Diese  Befunde  erinnern  lebhaft  an  die  Anordnung 
der  Brustwarzen  bei  manchen  Prosimiern,  deuten  somit  auf  die  Wiederholung  eine»  nie- 
deren Zustandes,  der  bei  allen  Primaten  in  dem  allgemeinen  Vorkommen  von  nur  zwei 
'wie  beim  Menschen  gelegenen  Brustwarzen  überwunden  ist.  Zahlreiche  Fälle  sind  zusam- 
mengestellt Ton  Lbicrtbkstbbn  im  Arch.  f.  pathol.  Anatomie.  Bd.  LXXI1I. 


Durch  Anlage  und  Entwicklungsweise  haben  sich  die  Milchdrüsen  in  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  Drüsenorganen  des  Integuments  dargestellt.  Sie  schlössen  sich 
an  die  acinösen  Formen  an,  die  in  den  Talgdrüsen  Verbreitung  finden.  Auoh  in  dem 
Secrete  findet  diese  Verwandtschaft  Ausdruck.  Fassen  wir  du  Wesentliche  ins  Auge,  so 
ist  das  Product  beider  Drüsenarten  eine  Fettsubstanz.  Bei  den  Milchdrüsen  wird  das 
Fett  in  kleinen  Körnern  oder  Tröpfchen  producirt,  und  diese  stellen  eine  Emulsion  (die 
Milch)  her,  indem  auch  eine  seröse  Flüssigkeit  abgesondert  wird.  Die  Production  der 
letzteren  geht  den  Talgdrüsen  ab.  Sie  ist  d esshalb  der  einzig  bedeutendere  Unterschei- 
dnngspunkt  von  beiderlei  Produotionen,  denn  dast  wir  kein  allzugroBes  Gewicht  auf  die 
specin  sehen  Verhältnisse  der  chemischen  Constitution  der  Milch  legen  dürfen ,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  ja  die  letztere  nicht  ausschließliches  Secret  der  Milchdrüsen  ist. 
Beim  Neugebornen  entleeren  die  Milchdrüsenaiilagen  schon  ein  zwar  milchartiges  aber 
doch  von  der  Milch  differentes  Secret  (Lac  neonatorum ,  Hexenmilch),  und  die  eigent- 
liche Lactation  wird  durch  die  Production  des  Collostrums  eingeleitet,  ein  von  der 
.späteren  Milch  gleichfalls  sehr  verschiedenes  Fluidum. 

Noch  mehr  aber  wird  auf  eine  Ableitung  der  Milchdrüsen  von  Talgdrüsen  dadurch 
hingewiesen,  dass  die  auf  dem  Warzenhofe  befindlichen  Exemplare  der  letzteren  Drüsen 
mit  dem  Eintreten  der  Function  der  Milchdrüsen  sich  nicht  nur  vergrößern,  sondern 
dass  manche  von  ihnen  wirklich  milchabsondernde  Drüsen  werden ,  die  sogenannten 
Montffomery  sehen  Drüsen.  Man  hat  sie  verirrte  Milchdrüsen  genannt,  wir  fassen  sie  als 
Zwischenglieder  auf,  welche  die  Verknüpfung  der  Milch-  und  Talgdrüsen  dmrthun,  und 
damit  die  ursprüngliche  Gleichartigkeit  von  beiderlei  Drüsen  demonstriren. 

Indem  wir  so  in  Talgdrüsen  des  Integumentes  die  den  Milchdrüsen  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Organe  erkennen,  werden  daraus  auch  die  als  Curiositäten  beschrie- 
benen Fälle  verständlicher,  in  denen  Milchdrüsen  an  ganz  abnormen  Locaiitäten  des  Kör- 
pers, auch  bei  Männern,  bestanden.  Wir  hätten  es  in  solchen  Fällen  nicht  mit  einer 
unverständlichen  »Transposition«  oder  mit  einer  »Verlrrung«,  sondern  mit  der  weiteren 
Ent Wickelung  des  bereits  normal  im  Integumente  verbreiteten  Drüsenapparates  zu  thun. 
Doch  sind  diese  Fälle  sämmtlich  noch  viel  zu  wenig  untersucht,  als  dass  sie  eine 
wissenschaftliche  Verwerthung  finden  könnten. 
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B.  Von  den  Sinnesorganen. 
Allgemeiner  Bau. 

§311. 

Die  Sinnesorgane  sind  Sonderungen  der  epithelialen  Körperbedeckung ,  des 
Ectoderms.  Ihre  wesentlichsten  Bestandteile  sind  Formelemente,  welche  die  be- 
treffende Sinnesempfindung  aufnehmen  nnd  sie  durch  Zusammenhang  mit  den 
Centralnervensystem,  diesem  übertragen.  Jene  Formelemente,  Zellen,  bilden  abo 
die  Endapparate  sensibler  Nervenfasern ,  welche  die  leitenden  Bahnen  rorsteUem. 
Die  Zellen  selbst,  zwar  ans  Epithelien  hervorgegangen,  verhalten  sich  schon  durch 
ihre  Continnität  mit  Nervenfasern  nicht  mehr  indifferent.  Sie  erscheinen  in  man- 
nigfacher Weise  modificirt  nnd  terminal  meist  mit  besonderen  Differennrvngea 
ihrer  Zellsubstanz  ausgestattet,  welche  sich  je  nach  der  verschiedenen  Qnalitü 
der  von  ihnen  vermittelten  Sinneswahrnehmung  in  verschiedener  Gestaltung  dar- 
stellt. Im  Ganzen  herrscht  an  den  Sinneszellen  eine  haar-  oder  stäbchenförmig 
Fortsatzbildung  vor,  und  diese  Gebilde  repräsentiren  die  pereipirenden  Tbeile. 

Diese  einfacheren  Befunde ,  die  wir  als  fundamentale  betrachten  dürfen,  er- 
leiden aber  Complicationen  sowohl  in  den  aus  dem  Epithel  hervorgegangenes 
Bildungen  als  auch  durch  die  Verbindung  benachbarter  Gewebe  und  Organe  art 
dem  eigentlichen  Sinnesapparat.  Diese  Veränderungen  erscheinen  im  Ganzen  aef 
eine  Steigerung  der  Function  gerichtet ,  welche  bei  diesem  Übergange  von  einen 
niederen  in  einen  höheren  Zustand  eine  speeifische  Ausprägung  empfingt.  Alf 
diese  functionellen  Verhältnisse  erseheinen  dann  alle  jene  Complicationen  beheb- 
bar und  stellen  sich  als  Anpassungen  dar.  Das  Organ  wird  dann  nicht  mehr  aus- 
schließlich von  den  epithelialen  Bildungen  dargestellt,  die  seine  erste  Aal«* 
abgaben ,  sondern  es  sind  ganze  Serien  anderer  Theile  mit  ihm  in  ZnsammeahsB^ 
getreten,  die  sich  als  Hilfsorgane  in  verschiedenem  Maße  erweisen. 

Aus  diesen  Befunden  ergibt  sich  eine  Eintheilung  der  Sinneswerkzeuft  J 
niedere  und  höhere.  Den  ersteren  rechnen  wir  jene  zu ,  welche  mnsschlie£l.ri 
durch  epitheliale  Bildungen  dargestellt  bleiben ,  in  den  höheren  dagegen  fa&^r 
wir  jene  zusammen,  welche  in  der  oben  bezeichneten  Art  sich  weiter  bildete - 
und  diesen-  beiden  Zuständen  entspricht  auch  ihre  physiologische  Dignität. 

Niedere  und  höhere  Sinnesorgane  unterscheiden  sich  also  auch  nach  ihxer  h'^ 
tionellen  Bedeutung;  der  größere  Werth  der  letzteren  für  den  Organimus  *tt*>t  >~ 
Zusammenhang  mit  der  höheren  morphologischen  Ausbildung,  in  der  aie  *£ca  £•?- 
stellen,  und  darf  wohl  als  deren  Causalmoment  gelten.  Wahrend  wir  für  die  h-'i'sr- 
Sinnesorgane  bestimmt  abgegrenzte  Leistungen  kennen,  und  aie  dadurch  In  fancäcrr *.-: 
Beziehung  präcis  zu  deflniren  vermögen,  ist  dieses  bei  den  niederen  nicht  allgemein  <** 
Fall.  Wir  begegnen  hier  vielmehr  Verhaltnissen,  welche  auch  In  Bezug  auf  - 
Function  an  indifferentere  und  damit  niedere  Zustände  erinnern.  Die  niederen  Sis?  - 
Werkzeuge  umfassen  die  Organe  de»  Hautsinne*,  die  Geruch*-  nnd  QtKkmat&#T>s« 
die  höheren  jene  des  Seh-  und  des  Hörorgan». 
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A.  Niedere  Sinnesorgane. 

1)    Organe    des   Hautsinnes. 

§  312. 

Als  solche  begreifen  wir  jene  Einrichtungen ,  welche  im  Integument  als  all- 
gemein sensible  Apparate  verbreitet  sind.   Bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen) 
besteht  hier  ein  großer  Reichthum  von  hochgradig  entfalteten  Organen,  die  wahr- 
scheinlich znr  Perception  differenter  Zustände  des  Wassers  dienen.    Aus  der. 
Verschiedenartigkeit  der  Structur  dieser  Organe  schließen  wir  auf  eine  Verschie- 
denheit ihrer  Leistungen ,  und  gelangen  so  zu  der  Vorstellung  einer  bei  diesen 
Thieren  bestehenden  größeren  Anzahl  von  Qualitäten  der  Sinneswahrnehmungen, 
als  die  Tradition  deren  anzunehmen  pflegt.  Auch  bei  den  Amphibien  kommen  noch 
ähnliche  Bildungen  vor.   In  den  höheren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  bestehen 
in  dieser  Hinsicht  viel  einfachere  anatomische  Verhältnisse,  die  jedoch  noch  nicht 
vollkommen  klar  liegen.  Wir  kennen  zwar  eine  reiche  Verbreitung  sensibler  Ner- 
ven im  Integumente  des  Menschen ,  und  die  Thatsachen  mehren  sich,  welche  das 
Eindringen  solcher  Nerven  mit  feinsten  Fasern  in  die  untersten  Lagen  der  Epi- 
dermis statuiren,  allein  das  fernere  Verhalten  dieser  Fasern  ist  zum  größten 
Theile  unbekannt.   Außer  diesen  in  großer  Menge  zur  Epidermis  gelangenden 
Faserchen,   welche  zwischen  den  Zellen  sich  der  ferneren  Wahrnehmung  ent- 
ziehen ,  bestehen  auch  minder  feine  Fasern ,   die  mit  Zellen  in  Zusammenhang 
erkannt  sind ;  man  hat  diese  als  Tastzellen  (Merkel)  bezeichnet.  Einzelne  oder 
auch  mehrfache  Zellen  bilden  den  Endapparat  der  Faser.   Sie  sind  im  Integument 
fast  aller  Körperregionen  verbreitet  nachgewiesen.   Indem  solche  Formelemente 
auch  in  der  obersten  Schicht  der  Lederhaut  vorkommen ,  bleibt  fraglich ,  ob  sie 
von  der  Epidermis  aus  dahin  gelangt  sind.   Sie  vermitteln  jedoch  den  Übergang 
zu  einer  zweiten,  nur  der  Lederhaut  zukommenden  Bildung,  den 

Tastkörperchen  [Corpuscula  tactus).  Diese  liegen  als  ovale  Gebilde  in 
Papillen  der  Lederhaut,  der  Papillen -Spitze  genähert  und  bestehen  aus  einer 
knäuelftrmig  gewundenen ,  häufig  auch  getheilten  Nervenfaser,  deren  Ende  in 
eine  Zelle  übergeht.  Die  bezüglichen  Papillen  werden  Tastpapillen  (Papulae 
tactus)  benannt. 

Diese  Tastkörperchen  finden  sich  in  großer  Anzahl  an  der  Volarfläche  der 
Hand  und  an  der  Sohlfläche  des  Fußes,  am  reichsten  an  den  Fingerbeeren,  etwas 
spärlicher  an  Hand-  und  Fußrücken,  am  rothen  Lippenrande,  anOlans  penis  und 
clitoridis.    Mehr  vereinzelt  an  den  übrigen  Körperstellen. 

Das  Eigentümliche  dieser  Organe  besteht  in  der  knauel formigen  Windung  der 
Nervenfaser,  sowie  In  deren  Einbettung  in  die  Lederhaut.'  Durch  letzteres  sind  sie  der 
»onat  die  Bildungsstätte  von  Sinnesorganen  abgebenden  Schicht  entrückt,  verschieden 
▼on  dem  übrigen  Sinnesapparate,  wie  er  allgemein  im  Thierreiche  sich  darstellt. 

Man  kann  nun  jene  Lage  als  eine  secundäre  betrachten,  wofür  mancherlei  Grunde 
bestehen,  auch  die  Analogie  mit  ganzen  Epithelialcomplexen,  die,  wie  das  Ohrlabyrinth, 
von  ihrem  Mutterboden  sich  trennen  und  eine  tiefere  Einbettung  eingehen,  allein  für's 
Erste  wird  man  sich  an  die  Thatsache  zu  halten  haben. 
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Als  Endorgane  eeiuibler  Nerven  sind  auch  die  Pacinitchen  Körptrrlttn  anioMku 
('S.  541  die  durch  ihr  in  sehr  verachiedenen  Thellen  nachgewiesenen  Vorkommen  in  (ef- 
tioneller  Beziehung  noch  lehr  unklar  lind,  in  morphologischer  Hlndcht  jedoch  ärh  iir. 
Vorerwähnten  anreihen  Ismen. 

Ober  die  TutkSrperchen :  Mbmbkbb.  G. ,  Beiträge  zur  Anatomie  and  Phjn*>nt 
der  H»ot.  Leipzig  1853,  Bezüglich  de*  gettmmten  integnmenUlen  Kerrensppanln 
Nuul,  Fa..,  Ober  die  Endignngen  der  teaiiblen  Nerven  in  der  Haut  des  VirbeltkiutL 
Fol.  Roitock  1880. 

2)   Geruclisorgan   and    31   Gesehmacksorgan. 
§  313. 
Das  Geruchsorgan  besitzt  nur  in  niederen  Zuständen  die  Selbständig!  eil. 
welche  es  als  discretes  Organ  betrachten  lilast.     Es  bildet  bei  Flachen  in  lei- 
nen niederen  Formen  eine  paarige  Vertiefung,  in  deren  Epitbelien  die  Eadapp*- 
rate  der  Riechnerven  liegen.     Es  erscheint  somit  hier  die  Differenziiung  ti*j 
Integnmen tatrecke  zu  einem  Sinnesorgane.    Allmahlich  gewinnt  diese  RteeifjT\tt 
noch  bei  niederen  Wirbelthieren  Beziehungen   zur   primitiven  Mundhöhle  od 
findet  sich,  nachdem  der  obere  Raum  der  letzteren  mit  der  Entstehung  des  harua 
Gaumens   [bei  Reptilien)   sich  zur  Nasenhöhle  umgebildet  hat,    in  diese  cia- 
gebettet.    Dieser  durch  die  Reihe  niederer  Wirbelthiere  in  viele  einzelne  Stadie» 
zerlegte  Process  wird   bei   den   Säugethieren   wahrend   der   Embiyonalperiode 
durchlaufen.     Er  ist  oben  (S.  TS)  in  seinen  Grundlagen  d*r- 
Fig.  ns.  gestellt.    Aach  beim  Menschen  bildet  also  die  primitive ,  ober- 

flächlich gelagerte  Riechgrube  eine  Strecke  des  Binnemruau 
der  späteren  Nasenhöhle  [8.  467).  Dieser  ans  der  Biceb- 
grnbe  hervorgegangene  Abschnitt  ist  die  Regio  olfaclurta  der 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle.  Sie  zeichnet  sich  vor  der  nxo- 
fänglicheren,  unterhalb  gelagerten  R.  respiratoria  in  frische» 
Zustande  durch  leicht  gelbliche  oder  bräunliche,  bei  viele» 
S&ugethieren  intensivere  Färbung  aus.  Sie  nimmt  die  Kup- 
pel jeder  Nasenhöhle  ein,  erstreckt  sich  Aber  die  01x1* 
Muschel,  vorne  noch  weniges  weiter  herab,  und  besitzt  mediu 
an  der  Nasenscheidewand  eine  ähnliche  Ausdehnung. 

Das  Epithel  besteht  ans  langen,  Cilien  tragenden,  leitit 
grannürten  Zellen ,  deren  unteres  Ende  in  einen  achlaakta 
Fortsatz  ausläuft.  Durch  Ramificatiouen  erscheint  dieser  k: 
der  Bindegewebsschichte  der  Mucosa  verbunden.  Zwüehcs 
diesen  Fortsätzen  liegen  jüngere  spindelförmige  oder  rmuJ- 
liche  Epithelzellen ,  welche  nicht  zur  Oberfläche  trete» 
Zwischen  diesen  Epithelzellen  finden  sich  reich  vertheilt  di* 
Riechselten  (Fig.  529t.  Sie  bestehen  ana  einem  fast  gut 
vom  rundlichen  Kerne  eingenommenen  Körper ,  der  zwischen  den  schlankmo 
Strecken  der  Epithelzellen  liegt.     Davon  geht  ein  feiner,  stäbchenartiger  Furt- 
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satz  gegen  die  Oberfläche  ans ,  welcher  zwischen  den  Körpern  der  Epithelzellen 
verlauft,  aber  in  gleichem  Niveau  mit  diesen  endigt.  Ein  anderer  feiner  Fort- 
satz verläuft  in  entgegengesetzter  Richtung.  Er  ist  meist  leicht  varicös,  und 
wurde  bis  zum  Gründe  der  Epithelschichte  verfolgt.  Da  die  Olfactoriusfasern 
sich  in  der  Riechschleimhaut  in  ähnliche  feine  Fäserchen  auflösen ,  nimmt  man 
an,  dass  sie  mit  jenen  Fortsätzen  der  Riechzellen  in  Zusammenhang  stehen. 

Eine  andere,  dem  Riechorgane  zugehörige,  weil  gleichfalls  vom  N.  olfactorius  ver- 
sorgte und  bei  Säugethieren  verbreitete,  Einrichtung,  das  Jacobson* acht  Organ,  ist  beim 
Mensehen  verschwunden.  Nur  der  sonst  es  deckende  Knorpel  zur  Seite  des  unteren 
Randes  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenscheidewand  deutet  auf  gleichartige  Verhält- 
nisse, erliegt  aber  gleichfalls  einer  Rückbildung. 

Die  Ricchzdlcn,  welche  als  die  percipirenden  Organe  der  Riechschleimhaut  anzusehen 
sind,  treffen  sich  so  zwischen  den  Epithelzellen  angeordnet,  dass  um  eine  der  letzteren 
etwa  5 — 6  stehen.  Bei  Fischen  laufen  sie,  etwas  modiflcirt,  noch  über  die  Epithelzellen 
hinaus,  und  bei  Amphibien  trägt  ihr  Ende  mehrere  feine,  haarähnliche  Gebilde  (Riech- 
haare).  Bei  Vögeln  besitzen  sie  stärkere,  aber  gleichfalls  fein  auslaufende  Fortsätze. 

Die  beschränkte  Fläche,  auf  der  beim  Menschen  die  Riechzellen  vertheilt  sind,  lässt 
den  ganzen  Apparat  im  Vergleiche  mit  der  Mehrzahl  der  Säugethiere  in  geringer  Aus- 
bildung erscheinen.  Damit  stimmt,  dass  auch  der  Geruchsinn  beim  Menschen  viel  we- 
niger als  bei  Säugethieren  entwickelt  ist. 

Literatur.  M.  Schultzb,  Unters,  über  den  Bau  der  Nasenschleimhaut.  Abb.  der 
Naturf.  Ges.  zu  Halle.  Bd.  VII.  Babuchin  In  Strickens  Handbuch,  v.  Bbunk,  Arch.  f. 
mikr.  Anat.   Bd.  XI  u.  XVII.  Exnbr,  Sitzungsber.  der  K.  Acad.  zu  Wien.  1870,  72,  77. 


Geschmacksorgane.  Als  solche  Organe  sind  im  Epithel  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  vorkommende  Gebilde  anzusehen,  welche  vorzüglich  in  den 
Wänden  der  die  Papulae  circumvallatae  umgebenden  Vertiefungen  liegen.  Von  dem 
gewöhnlichen  Epithel  umschlossen  finden  sich  hier  Gruppen  langer,  etwas  ab- 
platteter,  an  beiden  Enden  zugespitzter  Zellen,  welche  ein  knospen-  oder  becher- 
förmiges Gebilde  zusammensetzen.  Sie  sind  an  jedem  dieser  Gebilde  mit  ihren 
äußeren  Enden  gegen  eine  leichte  Vertiefung  der  Schleimhaut  gerichtet,  bilden 
mit  ihrem  breiteren  Abschnitte  den  bauchigen  Theil  des  Organs,  und  convergiren 
wieder  mit  ihren  inneren  Enden  gegen  die  Bindegewebslage  der  Mucosa.  Dieses 
sind  die  Deckzellen  des  eigentlichen  Organs,  sie  umschließen  mit  einigen  Lagen 
eine  Anzahl  schlankerer  Gebilde,  welche  das  Innere  des  Organes,  die  *Schmeck- 
zellen*  vorstellen.  Es  liegt  also  hier  ein  Fortschritt  in  der  organologischen  Dif- 
ferenzirung  vor,  in  sofern  die  Endapparate  nicht  zwischen  gewöhnlichen  Epithel- 
zellen zerstreut  sind,  sondern  die  epithelialen  Nachbargebilde  in  besonderer 
Umwandlung  sich  angeschlossen  haben. 

Die  Schmeckzellen  selbst  sind  wieder  nach  beiden  Enden  in  einen  Fortsatz  aus« 
gezogene  Elemente.  Vor  der  stärksten,  den  ovalen  Kern  bergenden  Stelle  geht  ein  stäb- 
chenförmiger Fortsatz  nach  außen,  und  läuft  in  eine  feine  Spitze  aus.  Nach  innen 
dagegen  verlauft  ein  feinerer  Fortsatz,  der  bis  gegen  die  Bindegewebslage  verfolgt  ward. 
Man  nimmt  an,  dass  die  Scbmeckzellen  mit  Nerven  im  Zusammenhang  stehen,  also  die 
Endapparate  der  Qesohmacksnerven  vorstellen. 
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Diese  Gebilde,  Sdtmeekbecher ,  sind  auch  noch  an  Änderen  Stellen  anfgefudoL 
An  der  Vorderfliehe  des  weichen  Gaumens,  an  der  hinteren  Fläche  der  Epiglottii,  uni 
den  Papulae  fangifonnea  des  Seitenrandes  und  der  Spitze  der  Zunge.  Die  grofte  Ver- 
breitung dieser  becherförmigen,  oder  doch  im  Wesentlichen  so  gebauten  Organe  bei 
Fischen,  auch  bei  Amphibien  im  Integumente,  macht  wahrscheinlich,  daas  in  ihnen  eine 
Grundform  der  Sinnesorgane  besteht,  jedenfalls  der  erste  Schritt  zur  Difleremlmug  der 
höheren  Organformen.  Ihre  Verschiedenheit  von  den  Verhältnissen  der  tteehorsane  vüt 
dadurch  ausgeglichen,  als  das  letztere  bei  gewissen  Fischen  gleichfalls  ans  becherförmi- 
gen Gebilden  zusammengesetzt  erkannt  worden  sind.  Es  besteht  somit  die  MöglieakdL 
dass  die  im  Riechorgan  der  höheren  Wirbelthiere  gegebenen  einfacheren  Zustände  bexugtiA 
der  Textur  aus  jenen  histologisch  complicirteren  Gebilden  herrorgingen. 

Über    die   Schmeckbecher,    s.    Schwalbb,  G.,    Arch.    f.  mikr.  Anat.  Bd.  III..  IV. 
Loten,  Chb.,  ebenda,  Bd.  IV.     Enoblmakn,  Th.  W.,  In  Strickers  Handbuch. 


B.    Höhere    Sinnesorgane. 

I.  Vom  Sehorgane. 

Aufbau    des    Augapfels. 
§314. 

Das  als  Auge  erscheinende  Sehwerkzeug  bildet  einen  höchst  zusammen- 
gesetzten Apparat ,  an  dessen  Herstellung  nicht  nur  sehr  verschiedene  Gewebe, 
sondern  auch  mannigfache  Organsysteme  sich  betheiligen.  Wir  unterscheiden 
am  Sehorgan  vor  Allem  den  den  eigentlichen  Sehapparat  umschließenden  TheiL 
den  Augapfel,  von  den  diesen  umgebenden,  aber  im  Dienste  desselben  stehenden 
Theilen,  den  /ft7/sorganen  des  Auges. 

Der  Augapfel  [Bulbus  oculi)  steht  durch  den  Sehnerven  mit  dem  Gehirn  in 
Zusammenhang.  Er  zeigt  seine  Zusammensetzung  aus  einer  Reihe  von  Differen- 
zirungen  hervorgegangen,  die  allmählich  um  die  erste,  den  wichtigsten  Theil 
bildende  Anlage  erfolgten.  Das  aus  dem  Gehirn  entstandene  Gebilde  reprisen- 
tirt  den  pereipirenden  Sinnesapparat,  während  die  allmählich  diesem  sich  anfü- 
genden Theile  zu  Hilfsorganen  erster  Ordnung  sich  ausbilden  und  zur  fnnctionellen 
Vervollkommnung  des  ganzen  Sehorganes  von  größter  Bedeutung  sind.  Sonach 
entfernt  sich  also  schon  der  Augapfel  weit  von  dem  einfacheren  Zustande.  Die 
erste  Anlage  jenes  peripherischen  Apparates  erscheint  schon  sehr  frühzeitig  mit 
der  Sonderung  des  Gehirns  in  seine  Hauptabschnitte,  und  stellt  eine  laterale 
Ausbuchtung  des  primären  Vorderhirns  dar  (vergl.  S.  760; .  So  entsteht  jeder- 
seits  eine  bis  ans  Ectoderm  reichende  Blase ,  deren  Binnenraum  mit  jenem  der 
Hirnanlage  communicirt. 

Die  Augenblase  zeigt  sich  nach  Entstehung  des  seeundären  Vordeihirus 
mit  dem  Zwischenhirn  mittels  eines  dünneren,  stielartigen  Theiles  im  Zusammen- 
hang ,  und  die  Communication  ihres  Binnenraums  mit  dem  des  Gehirns  findet 
durch  einen  engeren,  in  jenem  »Stiele«  verlaufenden  Ganal  statt  (Fig.  530  a 
Der  ganze  Vorgang  erscheint  wie  eine  unvollständige  Abschnürung  der  Augta- 
blase  vom  Gehirn.     Da  wo  diese  primäre   Augenblase  gegen  das  Ectoderm 
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grenzt,  hat  sich  an  diesem  gleichfalls  eine  Veränderung  vollzogen  (Fig.  530  6). 
Eine  verdickte  Stelle  des  Ectoderms  bildet  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente 
eine  grubenförmige  Einsenknng  (Fig.  530  c),  durch  welche  die  vordere  Wand 
der  primitiven  Augenblase  gegen  die  hintere 
Wand  gedrftugt  wird.  Dieser  Vorgang  greift  an 
einer  Stelle  anf  den  Stiel  der  Angenblase  Aber,  \*A 
indem  das  Gewebe  des  Mesoderms  anch  hinter  yj) 
der  grubenfftrmigen  Einsenknng  gegen  die  a 
Angenblase  nnd  deren  Stiel  einwächst.  Die  8chemfttillche  D„BteUttng  der  Ent- 
Augenblase  ist  mit  dieser  Umwandlnng  becher-  •t6hu,l*  undA^lM^mhMfUkg  der 
förmig  gestaltet;    nnd  besteht  ans  zwei  Lagen, 

davon  die  innere  gegen  die  änßere  eingestülpt  ward  (Fig.  530  c).  Beide  Lagen 
gehen  am  Rande  des  Bechers  in  einander  über ,  aber  anch  vom  Rande  her  längs 
der  ganzen  Strecke  bis  anf  den  Stiel  fortgesetzt,  wo  einwachsendes  Mesoderm- 
gewebe  eine  Fortsetzung  der  Einfaltnng  der  Blasenwand  erzengte.  Die  an  dieser 
secundären  Angenblase  bestehende ,  am  Stiel  als  Rinne  sich  darstellende  Längs- 
spalte beginnt  durch  Gegeneinanderwachsen  der  sie  begrenzenden  Ränder  sich  zu 
schließen,  nnd  dann  erscheint  die  Angenblase  nur  nach  vorne  zu  offen  nnd 
mnfasst  hier  die  inzwischen  tiefer  eingesenkte  Ectodermgrnbe.  Diese  tritt  all- 
mählich ans  dem  Znsammenhang  mit  dem  Ectoderm  nnd  gestaltet  sich,  von  jenem 
abgeschnürt,  zn  einem  blasenförmigen  Gebilde,  der  Anlage  des  wichtigsten  licht- 
brechenden Mediums  des  Auges,  der  Linse  (Fig.  531). 

Die  becherförmige  secnndäre  Angenblase  geht  alsbald  mehrfache  Verände- 
rungen ein.  Die  schon  früher  aufgetretene  Differenz  in  der  Dicke  beider,  nun 
durch  keinen  Zwischenraum  mehr  getrennten  Schichten,  tritt  immer  auffallender 
hervor.  Die  innere  Schichte  stellt  sich  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente  von 
bedeutender  Mächtigkeit  dar,  indess  die  äußere  keine  Zunahme  erfährt  nnd  als 
einfache  Zellenlage  epithelartig  fortbesteht.  In  ihren  Zellen  tritt  schwarzes 
Pigment  anf,  nnd  so  wird  sie  allmählich  zn  einer  pigmentirten ,  die  innere, 
dicke  Schichte  überkleidenden  Membran:  dem  Tapetum  nigrum.  Vorne,  wo 
beide  Schichten  in  einander  umbiegen ,  wachsen  sie  vor  der  Linse  ans,  nnd  ver- 
binden sich  zugleich  mit  einem  neuen ,  außerhalb  der  Augenblase  aufgetretenen 
Gebilde.  Während  aber  die  äußere  oder  Pigmentschichte  sich  auch  hier  fort- 
erhält ,  erleidet  die  innere  an  dieser  vorderen  Strecke  Veränderungen,  indem  sie 
als  eine  dünner  bleibende  Lage  von  dem  hinteren  dickeren  Abschnitte  sich  ab- 
grenzt. Ans  diesem  letzteren  entsteht  der  nervöse  Apparat  des  Auges,  die 
Netzhaut  (Retina) ,  mit  welcher  der  Stiel  der  Augenblase  als  Sehnervenanlage 
sich  in  Zusammenhang  gesetzt  hat. 

Die  gesammte  Anlage  des  Sehorganes  besteht  also ;  1  aus  der  aus  dem  Ge- 
hirn hervorgegangenen  secundären  Augenblase,  deren  Schichten  in  die  Anlage  des 
Sehnerven  sich  fortsetzen  ;  2)  aus  der  Anlage  der  Linse,  welche  gegen  die  innere 
Schichte  der  Augenblase  eingesenkt  ist ;  3)  ans  Mesodermgewebe,  welches  den 
Kaum  zwischen  Linse  und  Augenblase  erfüllt,   und  sowohl  seitlich  durch  den 
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Spalt  der  seenndaren  Angenblase  {Fig.  531  B]    wie  auch  vorne  im  Umkreise  der 

Linsen juili^re  mit  dem  die  gesammte  Anlage  nmgebenden  Mesodercngewebe  is 

Zusammenhang  steht.  Von  demselben  Gewebe  hat  man  sich  so  die  nach  innen  toi 

der    Ectodermschickt    in   Fig.    531    -1     dargestellte* 

Fi*,  sii.  Locken   zwischen   Linse    nnd  Augenblase    erfüllt   n 

denken. 

Somit  besteht  jetzt  die  Anlage  des  Aoges  ans  der 
vorzüglich  die  Anlage  der  Retina  vorstellenden  seenn- 
daren Angenblase  und  der  von  derselben  amfasetea 
Anlage  der  Linse.  Mit  der  letzteren  ist  aber  auch 
gefäßführendes  Bindegewebe  ins  Innere  der  secnndlren 
Angenblase  gelangt.  Es  steht  in  Zusammenhang  mit 
dem  in  ein  Strecke  des  Stieles  der  Angenblase  einge- 
wucherten  Gewebe,  and  gibt  Anlass  zur  Entstehung 
eiuea  neuen  durchsichtigen  Mediums  im  Auge,  des 
i^K?a£!uMk  G^wfeTP"-*  -  welchen  wir  spater  zwischen  Netzhaut 
i^^ofertSTtw™  ond  Linae  "treffen.  Mit  dem  Verschlnsae  der  seit- 
d*liij«bi™  »QMiIeKia  liehen  Spalte  der  seenndaren  Angenblase,  deren  Bander 
gegen  einander  wachsen  Fig.  531  fl)  schwindet  hier 
der  Zusammenhang  der  Glaskarneranlage  mit  dem  das  Ange  nmgebenden  Ge- 
webe, und  dem  gesammten  Organe  wird  eine  einheitlichere  Form. 

Vor  der  Augenanlage  hat  sich  das  Ectoderm  nach  Abschnflrung  der  Linse 
mit    einer    bindegewebigen   HesodermBchicht    in   Znsammenhang  gesetzt   nnd 
schließt  das  Ange  nach  außen  hin  ab.  In  der  Umgebung  der  seenndaren  Angen- 
blase sind  aber  gleichfalls  ans  dem  Mesoderm  stammende  Sonderlingen  aufgetre- 
ten.   Zunächst  kommt  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Tapetnm  nignun  eine 
reiche  Entwicklung  von  Blutgefäßen  zum  Vorschein.   Diese  wandelt  sich  in  eine, 
wie   vorher   gegen  die  Angen- 
blase zu,   so  auch  nach  anfien 
Vaiir,  hin  schärfer  abgegrenzte  Schicht 

*fl«»!>r  am-  welche  der  Außenfläche  der 

'"'  seenndaren  Augenblase  folgt  nnd 

Prae.  ._  vorne  am  Rande   der   letzteren 

mit  Gefäßen  in  Zusammenhang 
tßiiiin  -  steht,    welche   von  der  Anlage 

£'"'*'__  des  Glaskörpers  her  die  liue 

Tapttum  —  umgeben.      AnB   dieser  Gefaß- 

sehieht  geht  die  Gefaßhaut  des 
Auges  hervor.  Ihr  vorderer 
Abschnitt  verbindet  sich  inniger 
mit  dem  vorderen,  dünner  ge- 
wordenen Abschnitte  der  secundären  Angenblase,  in  welchem  nnr  die  Tapetma- 
schicht  znr  Ausbildung  kommt.     Mit  dieser  wachst  die  Gefaßhaut  ringsum  vor 
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die  Linse  (Fig.  532),  die  somit  von  einer  ringförmigen  Membran,  der  lrisy  theil- 

• 

weise  bedeckt  wird.  Der  übrige  Theil  der  Gefäßhaut  bildet  die  Chorioides. 
Endlieh  wird  nach  außen  von  dieser  eine  ans  dichterem  Bindegewebe  sich  zu- 
sammensetzende Hülle  bemerkbar.  Sie  geht  hinten  in  die  Faserhülle  des  Seh- 
nerven Aber,  vorne  dagegen  in  eine  durchscheinende,  vor  der  Linse  mit  dem 
Integumente  zusammenhängende  Membran.  Diese  Faser  haut  bringt  somit  den 
ganzen  bis  jetzt  geschilderten  Sehapparat  znm  äußeren  Abschlnss ,  und  bildet  die 
äußerste  Schichte  des  Augapfels.  Der  vorderste  mit  dem  Integumente  in  Verbin- 
dung getretene  Abschnitt  wird  durch  pellucides  Gewebe  gebildet  und  stellt  die 
Hornhaut  (Cornea)  vor,  der  hintere,  größere  Abschnitt  der  Faserhaut  bleibt  un- 
durchsichtig und  wird  zur  Sclera  oder  Sclerotica  (Fig.  532). 

Der  Augapfel  baut  sich  also  aus  einzelnen  Schichten  auf,  welche  licht- 
brechende Medien  umschließen.  Um  die  innerste,  wichtigste,  die  vom  Gehirn 
her  angelegt  wird,  und  die  wir  als  Nervea  oder  Netzhaut  bezeichnen,  bildet  sich 
die  Gefäßhaut,  und  um  diese  wieder  die  Faserhaut,  welche  Theile  sämmtlich  in 
verschiedene  Abschnitte  sich  sondern. 

Die  Entwickelung  des  Auges  aus  einem  Theile  der  Hirnanlage  weist  ihm 
eine  durchaus  singulare  Stellung  unter  den  Sinnesorganen  an  und  läset  zugleich 
den  mit  ihm  aus  derselben  Anlage  hervorgehenden  Sehnerven  aus  der  Reihe  der 
übrigen  Hirnnerven  scheiden  (vergl.  S.  821). 

Diese  Sonderstellung  entfremdet  das  Auge  jedoch  nicht  völlig  den  übrigen  Sinnes- 
organen, denn  auch  In  ihm  wird  ursprünglich  eine  epitheliale  Schichte  znm  perciplrenden 
Apparate  und  diese  Schicht  ist  sogar  einmal  Ectoderm  gewesen.  In  der  Anlage  des  Gehirns 
ergibt  sich  noch  ein  Zusammenhang  mit  dem  Ectoderm.  In  diesem  indifferenten  Zustande 
liegt  also  die  Verknüpfung  mit  den  übrigen  Sinnesorganen.  Von  da  ab  wird  der  Weg,  den 
das  Auge  einschlägt,  ein  eigentümlicher. 

Von  der  Literatur  über  die  Entwickelung  des  gesammten  Augapfels  heben  wir 
hervor:  Lubbäiühn,  Marb.  Denksehr. ,  Kassel  1870;  ferner  Marb.  Sitzungsber.  1877. 
Kjsslbr,  Unters,  über  die  Entw.  des  Auges,  Dorpat  1871.  Zur  Entw.  des  Auges  der 
Wirbelthiere.  Leipzig  1877.  Manz,  Entw.  des  menschlichen  Auges  im  Handbuch  der 
ges.  Augenheilkunde  I,  2.    Ausführliches  auch  bei  Köllixbr,  1.  c. 

Bau  des  Sehnerven. 
§  315. 

Nachdem  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  N.  opticus  schon  oben  (8.  822) 
iure  Darstellung  fanden,  handelt  es  sich  hier  um  seine  specielle  Structur. 

Der  aus  dem  Stiele  der  primitiven  Augenblase  entstandene  Sehnerv  lägst 
seine  Herkunft  durch  seine  Umhüllungen  erkennen,  die  er  als  vom  Gehirn  her 
fortgesetzt  wahrnehmen  lässt.  Mit  dem  Eintritte  in  das  Foramen  opticum  gewinnt 
der  Nerv  eine  drehrunde  Gestalt,  und  empfängt  mit  dem  Austritte  aus  jener  Öff- 
nung eine  Fortsetzung  der  Dura  mater  als  Scheide.  Diese  setzt  sich  mit  dem 
Nerven  zu  dem  Augapfel  fort.  Unter  dieser  derben  Faserhülle  (DurcUscheide) 
findet  sich  ein  enger  Lymphraum,  welcher  von  Bindegewebsbälkchen  durchzogen 
ut.  Diese  gehen ,  nachdem  sie  eine  feine,  den  Nerven  umschließende  Membran 
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(Arachnoidealscheide,  gebildet,  in  eine  den  Nerven  direct  umlagernde  Binde- 
gewebsschicht  Aber.  Dem  Perineurium  anderer  Nerven  ähnlich,  aber  an*  der  Pia 
mater  des  Gehirns  fortgesetzt,  steht  das  Gewebe  dieser  Schicht  [PiaUcheide  mit 
dem  die  Bündel  der  Sehnervenfasern  umschließenden  interstitiellen  Bindegewebs 
in  Zusammenhang.    Die  Fasern  des  Opticus  sind  markhaltig  bis  zum  Bulbus. 

Bezüglich  des  interstitiellen  Gewebes  sind  am  Sehnerven  zwei  Strecken  n 
unterscheiden.  An  seinem  hinteren  Abschnitte  sind  die  zahlreichen  Nervenbündel 
gleichmäßig  im  Innern  vertheilt.  Am  vorderen,  1 — 2  cm.  messenden  Abschnitte 
dagegen  sind  infolge  der  Einstülpung,  welche  die  Anlage  erfuhr,  mit  dem  in  die 
Aze  des  Nerven  eingeschlossenen  Bindegewebe  die  Centralgefaße  der  Retina  des 
Sehnerven  eingebettet.  Diese  Gefäße  durchsetzen  schräg  die  Scheide  und  dt* 
Nerven  bis  in  seine  Mitte,  und  verlaufen  mit  demselben  zur  Netzhaut.  Auf  diesem 
Wege  treten  nur  feine  Ästchen  von  den  Gefäßen  ab. 

Gegen  den  Bulbus  zn  erscheint  in  der  Dunischeide  des  Sehnerven  eine  allmihlk^t 
Auflösung  in  mehrere  BHtter,  welche  sich  in  die  F&serhant  des  Bulbus  fortsetzen,  Wi* 
die  Hüllen  des  Opticus  mit  denen  des  Centrslnerrensystems  übereinstimmen,  so  gilt  du 
im  Allgemeinen  auch  von  den  Räumen,  welche  zwischen  ihnen  sich  finden.  Der  ?oa  4er 
Duralscheide  umschlossene  Lymphraum  entspricht  einem  Subduralraume,  der  unter  der  Arari- 
noidealscheide  gelegene  Abschnitt  dem  Subarachnoidealraume  des  Centr&lnerrensystems. 

Über  den  Bau  des  Sehnerven  und  seiner  Hüllen  vergl.  Sckwalbb,  im  Handbuch  der 
gesammten  Augenheilkunde  Bd.  I.,  auch  Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd.  XVII  und  Bericht* 
der  k.  sichs.  Ges.  d.  Wiss.  1872.  Kuhxt,  Zur  Kenntn.  d.  Sehnerven  u.  der  Netzhaat. 
Berlin  1879. 

Der  Augapfel  in  seiner  ZusammenaetHung. 

§  316. 

Im  §  314  ward  in  Kürze  dargestellt,  wie  sich  die  erste  Anlage  des  perä- 
pirenden  Apparates  mit  anderen  Gewebeschichten  umgab  und  solche  n  ihren 
Diensten  verwendete,  woraus  mannigfache,  Sicherung  und  Erhöhung  der  Leistungen 
jenes  Apparates  erfüllende  Einrichtungen  hervorgingen.  Diese  sämmtlich  and 
im  Augapfel  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereint. 

Der  Augapfel  besitzt  eine  annähernd  kuglige  Form ,  die  noch  genauer  da- 
durch präcisirt  wird ,  dass  man  sich  etwa  ein  Sechstel  der  vorderen  Oberfläche 
von  stärkerer  Wölbung  als  das  übrige  vorstellt,  derart,  dass  jene  Strecke  durch 
eine  ringförmige  Einsenkung  von  der  Kugeloberflache  abgesetzt  ist.  Der  amgittale 
Durchmesser  ist  der  längste  (ca.  24  mm.) ,  der  transversale  nur  wenig  geringer, 
am  kürzesten  aber  der  senkrechte  Durchmesser  ca.  23  mm.).  An  der  hinteren 
Fläche  des  Bulbus  und  zwar  medianwärts  vom  hinteren  Pole  der  sagittalen  Aie. 
fügt  sich  der  Sehnerv  an  den  Bulbus  (Fig.  533). 

Die  Stütze  des  gesammten  Bulbus  bildet  dessen  derbe  Faserhaut  \[Twu<a 
fibrosa) .  Sie  umschließt  die  übrigen  weicheren  Theile  des  Bulbus  und  sichert 
die  Lage  und  die  Gestalt  desselben.  In  ihren  hinteren,  größeren  Abschnitt,  die 
Sclera,  setzt  sich  die  Duralscheide  des  Nervus  opticus  fort.  Der  durchsich- 
tige Theil,  die  Hornhaut  nimmt  das  vordere  stärker  gewölbte  Segment  am  Bulbus 
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ein.  Da  der  Bulbus  unter  dem  Integnmente,  and  sogar  mit  dessen  Betheiligung 
entsteht,  so  erstreckt  sich  eine  modificirte  Schicht  des  Integumentea  auch  über 
die  Vorderflache  des  Bnlbns ,  tiberkleidet  die  Cornea  und  auch  noch  einen  Tbeil 
der  Sclerotien.     Das  ist  die  Bindehaut  des  Angapfels,  Conjunctiva  bulbi. 

Die  Gefaßhaut  (Tunica  vasculo&a)  erstreckt  sich  von  der  Eintrittsstelle  dos 
Sehnerven  an,  langt  der  ganzen  Innenflache  der  Sdera  nach  vorne,  nnd  setzt  sich 
hier ,  anfänglich  zwischen  Linse  nnd  Cornea  vorwachsend,  später  mit  der  Aus- 
bildung eines  zwischen  diesen  entstehenden  Raumes ,  mehr  von  der  Cornea  sich 
entfernend  (Fig.  532)  in  eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Membran  fort.  Die 
der   Sclera  folgende  Strecke  der  Gefäßhaut   bildet  die  Aderhaut  im  engeren 


Augapfel. 


Sinne,  Chorioides,  deren  vor  die  Linse  gelagerte  Fortsetzung  die  Iris  vorstellt 
Fig.  533).  Diese  umkreist  das  Sehloch,  die  Pupille.  Die  Iris  verengert  also 
dem  Lichte  den  Zugang  ins  Innere  des  Bulbus,  sie  bildet  eine  Blendung.  Durch 
Muskulatur  in  ihrer  Ansdehnnng  veränderlich  kann  die  Iris  die  Pupille  erweitern 
oder  verengern. 


910  Achter  Abschnitt. 

An  der  Chorioides  ist  nnr  der  hintere  Abschnitt  glatt.     Er  wird  tob  SA 

nerv  durchsetzt ,  und  breitet  sieh  nach  vorne  Aber  nrei  Drittel  der  InnennleW 

der  Sclera  ans.     Weiter  nach  vorne  empfangt  dir 

Ü!_  Chorioides  eine  Verdickung,  und  bildet  Falten  Pn- 

cessus   ciliares)   in   meridionaler  Anordnung    xant 

Augo.    Dieser  Abschnitt   reprlaentirt    das    Corput 

ciliare,  welches  mit  der  Ora  serrata  beginnt. 

eiuara  Von    der    in    der   secnndaren  Augenblaae  be- 

nn«ii  —    stehenden  Anlage  der  Netzbaut  ist  der  vorder* 

Theil  der   in  die  Iris  fortgesetzten  Chorioides  gt- 

'"^"Vm^'iMMh.l01"  fo,K*  (*•«?■  532)-      Aber  nnr  die  *«B««i    ™  «■* 
Pigmentschichte  umgebildete  Lage  hat  sich  an  d« 
hinteren  Imflache  erhalten ,   und  Qberkleidet  anch  die  Citiarfortsttae  der  Cho- 
rioides.   Hinter  der  Ora  serrata  stellt  sie  eine  der  Chorioides  glatt  anfnegende 
Pigmentschicht  [Tapetum  nigrum)  vor.     Die  innere  Schicht  der  Xetzhastanlipt 
lftsst  die  eigentliche  Netzhaut  hervorgehen.     An  dieser  ist  der  hintere  nnftag- 
lichere  Theil,  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zur  Ora  serrata,  *k  ner- 
vöser Theil  der  Netzhaut  vom  vorderen,  donneren  zu  trennen,  der  anf  die  Ciliar- 
forts&tze  als  Pars  ciliaris  retinae  fortgesetzt  ist.  Der  nervöse  Theil  der  KeUbait 
tragt  die  Ausbreitung  des  Sehnerven  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehend« 
Endapparate.   Im  lebenden  Auge  vollkommen  durchsichtig,  trübt  sich  die  Rennt 
bald  nach  dem  Tode.     Die  Einstrittsstelle  des  Sehnerven  ist  anch  im  lebendes 
Auge  ausgezeichnet.    Sie  stellt  sich  als  eine  weiße,  kreis- 
förmige Flache  dar  (Fig.  bSb  ,  die  zuweilen  als  Erhebung 
erscheint,  daher  man  sie  als  Papilla  nervi  optici  bezeich- 
nete [Po).  In  ihrer  Mitte  treten  die  Gefalle  der  Retina  *m 
dem  Sehnerven  hervor.  Lateral  von  dieser  Stelle,  in  einer 
Entfernung  von   4  mm  vom  Mittelpunkte  der  letSeren. 
y     findet  sich  der  gelbe  Heck  (Macula  lutea)  (Fig.  535  Ml 
eine  ovale  oder  kreisförmige  Fliehe,  deren  gelbe  Farbanr 
Hin«««!  seiman!  dai  Bui-  nf,c'1  der  Peripherie  niebt  scharf  sich  abgrenzt,  und  nach 
'"'qmb,  i't'SluS't  '"  dem  Todo  bmld  versehwindet.     In  der  Mitte  des  gelbes 
Fleckes  ist  eine  dem  hinteren  Pole  der  sagittalen  Anges- 
axe  entsprechende  Vertiefung  vorhanden,  die  Fovea  centralis  (Fig.  533' . 

Von  den  lichtbrechenden  Medien  des  Auges  ist  die  Linse  das  wichtigste. 
Sie  entsteht  aus  der  differenten  Entwickelnng  der  vorderen  nnd  der  hinteren 
Wand  der  epidermoidalen  Anlage,  welche  oben  als  Linsenblase  bezeichnet  ward 
Wahrend  die  Elemente  der  vorderen  Wand  sich  blos  vermehren,  findet  an  jenei 
der  hinteren  ein  Auswachsen  in  die  Lange  statt.  Die  Zellen  stellen  dann  Fasere 
vor,  welche  bald  den  größten  Theil  des  geeanunten  Organes  zusammensetzen 
In  ihrer  Masse  bilden  sie  eine  vordere  und  hintere  Wölbung.  Der  vorder« 
liegt  die  indifferent  gebliebene  Zellenlage  als  >Linsenepithel>  anf.  Eine  bosw- 
gene  Kapsel  umschließt   sie.     Diese  vermittelt  die  Verbindung  der  Linse  bui 
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dem  Corpus  ciliare.  Von  den  Ciliarforts&tzen  aus  wendet  sich  nämlich  eine  zarte 
Faserschichte  gegen  den  Äquator  der  Linse  und  setzt  sich  da  auf  die  Wand  der 
Kapsel  fort.    Sie  bildet  das  Strahlenblättchen :  Zonula  ciliaris. 

Der  Raum  vor  der  Linse  wird  durch  die  Iris  in  zwei  Abschnitte  gesondert, 
der  größere,  zwischen  Cornea  und  Iris,  ist  die  vordere,  der  kleinere  zwischen 
Lause,  Iris  nnd  Ciliarfortsfttzen  ist  die  hintere  Augenkammer  (Fig.  533  p) .  Beide 
commnniciren  durch  die  Pupille  mit  einander,  und  werden  von  einer  serösen 
Flüssigkeit  [Humor  aqueus)  erfüllt,  welche  mit  Lymphbahnen  in  Communication 
steht. 

Den  großen  Raum  hinter  der  Linse  nimmt  der  Glaskörper  (Corpus  vilreum) 
ein,  eine  vollkommen  glashelle,  gallertige  Substanz,  welche  aus  dem  hinter  der 
Linsenanlage  in  die  secund&re  Augenblase  eingedrungenen  gefaßföhrenden  Binde- 
gewebe hervorging. 

Der  in  dem  Augapfel  zusammengesetzte  Sehapparat  repräsentirt  eine  Dunkelkammer, 
In  deren  Grund  die  percipirende ,  die  Endapparate  des  Sehnerven  enthaltende  Netzhaut 
mit  dem  Lichte  zugewendeter  Concavität  sich  ausbreitet,  und  an  deren  enger  Zugangs- 
öffnung ,  dem  Sehloche ,  eine  Sammellinse  angebracht  ist.  Eine  solche  allgemeine 
Structur  des  Sehapparats  findet  im  Thierreiche  eine  große  Verbreitung,  aber  nur  bei 
den  Vertebraten  ist  das  Auge  nach  der  oben  dargelegten  form  im  Specielleren  aus- 
geführt, wie  auch  mannigfaltige  und  bedeutende  Modlflcationen  an  den  einzelnen 
Theilen  bestehen  mögen.  Die  Eigentümlichkeiten  dieses  Auges  sind  aber  durch  die 
Entwickelung  bedingt,  die  hier  vom  Gehirne  ausgeht,  die  Netzhaut  aus  letzterem  sich 
sondern  lässt,  während  bei  den  einen  gleichen  physiologischen  Grundtypus  zeigenden 
Augen  der  Wirbellosen  das  Integument  mit  seiner  Epithelschichte,  also  direct  das 
Ectoderm,  die  Netzhaut- Anlage  hergibt.  Daraus  entspringt  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit des  morphologischen  Typus  des  Wirbelthierauges ,  und  dieser  findet  an  zahllosen 
Eigentümlichkeiten,  von  denen  die  Anordnung  der  Schichten  der  Retina  die  bedeu- 
tendsten sind,  seinen  Ausdruck. 

Wichtige  Schriften  über  das  gesammte  Auge  sind:  Znnv,  J.  G.,  Descriptio  Ana- 
tomie« oculi  humani.  4°.  Göttingen  1755.  Abnold,  Fb.,  Anatomische  und  physiolo- 
gische Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen.  4°.  Heidelberg  und  Leipzig  1832. 
BnficKB ,  E. ,  Anatomische  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels.  4°.  Berlin  1847. 
MnxBL,  Fb.,  in  Graefe  und  Saemisch,  Handbuch  der  gesammten  Augenheilkunde  I. 
Leipzig  1874.  • 

Die  einzelnen  Theile  des  Bulbus. 

1)  Sclera  nnd  Cornea. 
§317. 

Die  beiden  Abschnitte  der  den  Angapfel  abgrenzenden  Faserhaut  bestehen 
der  Hauptsache  nach  ans  Bindegewebe,  dessen  Fasern  durch  die  Art  ihres  Gefu- 
ges  dieser  Membran  eine  feste,  derbe  Beschaffenheit  verleihen.  Im  Speciellen 
ergeben  sich  jedoch  an  beiden  Theilen  verschiedene,  mit  dem  verschiedenen 
funktionellen  Werthe  derselben  harmonirende  Befunde. 

Die  Sclera  (Sclerotica]  setzt  sich  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  aus 
den  in  sie  umbiegenden  Faserschichten  der  Duralscheide  des  letzteren  zusammen. 
Diese  Lamellen  gehen  jedoch  alsbald  Durchflechtungen  ihrer  Faserzöge  ein,  so 
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dass  keine  Schichtung  mehr  wahrnehmbar  ist.  Die  Fibrillen  des  Bindegewebes 
bilden  vielmehr  ein  verfilztes  Gewebe.  An  der  Eintrittsstelle  des  Opticus  ist  dk 
Sclera  am  dicksten,  nimmt  nach  vorne  zn  allmählich  ab,  um  erst  an  ihrem  vor- 
deren Segmente  durch  die  Verbindung  mit  den  Endsjdhnen  der  geraden  Augen- 
muskeln  an  Stärke  zu  gewinnen. 

Bei  dem  Übergange  der  Sclera  in  die  Cornea  hellen  sich  die  undurchsichtiges 
Fibrillenbündel  auf  und  gewinnen  eine  andere  Anordnung,  die  für  den  Bau  der 
Cornea  maßgebend  wird.  An  dieser  Übergangsstelle,  aber  noch  der  Sclera  al- 
gehörig ,  verläuft  mehr  gegen  die  Innenfläche  zu  ein  venöser  Sinns  —  Canalu 
Schlemmii  (Figg.  533,  536)  —  der  zuweilen  streckenweise  in  mehrere  kleinere 
Räume  aufgelöst  ist. 

Beim  Eintritte  des  Sehnerven  in  den  Bulbus  bietet  die  Sclera  für  letztem  eis« 
außen  weitere,  innen  engere  Öffnung ;  die  Selen  ist  also  hier  von  einem  trichterförmige! 
Canal  durchsetzt,  der  diese  Gestalt  einer  Verminderung  des  Umfange«  des  Opticus  m- 
dankt,  die  dieser  beim  Durchtritte  erleidet.  Die  Dicke  der  Sclera  beträgt  Unten  1  mm., 
vorne  0,4  mm.  —  So  wenig  an  der  Sclera  eine  Lamellenstructur  besteht,  ebensowenig 
ist  eine  bestimmte  Faserrichtung  in  ihr  nachweisbar.  Äquatoriale  und  meridioaak 
Faserzüge  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen,  aber  auch  schräg  verlaufende  bestekei. 
Bindegewebszellen  mit  ramifleirten  Ausläufern  trifft  man  in  den  Interstitien  der  FibrilteQ- 
bündel.  Am  hinteren  Abschnitte  in  der  Umgebung  der  Eintrittsstelle  des  Opticus,  aber 
auch  am  vorderen  Theile  kommen  Pigmentzellen  vor.  —  Die  Gefäße  der  Sclera  sind 
spärlich  und  stammen  aus  den  Am.  ciliares  posticae  und  anticae,  sowie  den  entspreeaeo- 
den  Venen.  Die  Außenfläche  der  Sclera  ist  durch  sehr  lockeres  Bindegewebe  mit  der 
Umgebung  in  Zusammenhang.     (Siehe  darüber  S.  928). 

Die  Cornea  oder  Hornhaut  geht  aus  der  Sclera  an  einer  als  Cornealfoii 
bezeichneten  Stelle  hervor,  an  welcher  die  Faserzuge  der  Sclera  ein  anderes  O- 
fuge  bilden  und  vollkommen  durchscheinend  sich  darstellen.  Diese  Übergangsstelle 
greift  vorne  weiter  Aber  als  hinten,  so  dass  die  Cornea  wie  in  einen  Falz  der8clen 
eingelassen  erscheint.  Da  dieses  Übergreifen  der  Sclera  Ober  die  Cornea  oben 
und  unten  bedeutender  ist,  als  lateral  und  medial,  so  erscheint  die  hinten  kreis- 
runde Flfiche  der  Cornea  vorne  etwas  elliptisch  und  in  die  Quere  gestellt 

Am  Aufbau  der  Cornea  betheiligt  sich  nicht  nur  die  den  Bulbus  umschließend« 
Faserhaot,  sondern  es  geht  auch  das  äußere  Integument  mit  seiner  Epithel-  und  Bind*- 
gewebslage  als  Conjunetiva  corneae  in  sie  ein,  dergestalt,  dass  die  vordersten  Biad*- 
gewebslagen  der  Cornea  von  jener  Bindegewebsschicht  des  Integumentes  ableitbar  sind 

Die  Dicke  der  gesammten  Cornea  beträgt  in  der  Mitte  0,9  mm.,  an  der  Peripherie 
1,12  mm.  Im  höheren  Alter  schwindet  die  Durchsichtigkeit  der  Cornea  von  der  Peri- 
pherie her,  indem  sich  oben  und  unten  am  Rande  je  ein  trüber  Halbkreis  bildet,  welcke 
schließlich  zu  einem  Kreise  zusammentreten  (Arcu*  sentfts).  Die  Trübung  rührt  t?d 
fettiger  Umwandlung  der  Corneaelemente  her. 

In  der  Zusammensetzung  der  Hornhaut  unterscheidet  man:  1'  die  Binde- 
gewebsschichten,  2)  den  äußeren  und  3)  den  inneren  epithelialen  Überzug  der- 
selben. 1]  Die  Bindegewebslamellen,  stellen  die  Hauptmasse  der  Cornea  vor. 
Sie  liegen  schichtenweise,  parallel  mit  der  Krümmung  der  Cornea.  Die  Schick- 
ten bestehen  aus  Bündeln  in  denen  Fibrillen  durch  eine  Zwischensubatanz  unter- 
einander verbunden  sind.  Die  Fibrillenbündel  durchkreuzen  sich,  aber  innerhalb 
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*ler  einzelnen  Lamellen ,  und  nur  in  den  oberflächlichen  Schichten  findet  durch 
mehrfache  Lamellen  ein  Austausch  von  Faaerzflgen  statt.  Zwischen  diesen  Ge- 
bilden finden  sich  ramificirte  Lückenräume,  in  welchen  ähnlich  verzweigte  Zellen 
lagern.  Diese  stehen  mit  ihren  Ausläufern  untereinander  in  Zusammenhang, 
und  repräsentiren  die  Formbestandtheile  des  Bindegewebes  der  Hornhaut,  Horn- 
hautzellen.  Die  Hornhaut  ist  demzufolge  von  einem  Netzwerk  mit  ihren  Aus- 
läufern verbundener  Zellen  durchzogen,  welches  bei  der  größeren  Festigkeit  der 
es  begrenzenden  Substanzen  präcise  Formen  aufweist.  In  den  oberflächlichen 
Schichten,  welche  allmählich  dünner  werden,  finden  sich  auch  kleinere  Form- 
elemente; zuerst  gewinnen  die  Faserbündel  eine  feinere  Beschaffenheit  und 
schließen  sich  an  eine  anscheinend  homogene  Lamelle ,  die  sogenannte  Basal- 
membran an,  welche  von  der  faserigen  Unterlage  nicht  scharf  abgegrenzt  ist. 

Über  die  Beschaffenheit  dieser  Bestandteile  bestehen  ebenso  wie  aber  die  Bedeu- 
tung der  in  ihnen  enthaltenen  Lücken  mannigfache  Meinungen.  Wir  glauben  die  bezüg- 
lichen Befunde  im  Einklänge  mit  dem  ahnlichen  Verhalten  anderer  Bindegewebsgebilde 
auffassen  zu  müssen.  Außer  diesen,  Ton  Zellen  und  deren  Ausläufern  erfüllten  Räumen, 
aind  noch  interfaselculäre  Spalten  dargestellt  worden,  welche  den  Lymphbahnen  angehören. 

2)  Die  vordere  Begrenzung  der  Cornea  bildet  ein  Epithel ,  welches  der  Ba- 
salmembran aufsitzt.  Es  gehört  der  Bindehaut  an,  besteht  aus  mehrfachen 
Zelllagen  nnd  trägt  den  Charakter  eines  mehrschichtigen  Plattenepithels,  inso- 
ferne  die  obersten  Lagen  aus  platten  Zellformen  bestehen. 

Die  tiefsten  Zellen  sind  längere  Prismen  (Cylinderzellen) ,  deren  Basis  schräg  zur 
Basalmembran  gerichtet  ist.  Dann  folgen  Zellen  von  mannigfaltiger  Gestalt,  die  sich 
mit  Fortsätzen  zwischen  benachbarte  einsenken  und  zu  äußerst  in  jene  platten  Formen 
übergehen,  die  aber  noch  in  der  oberflächlichen  Lage  kernhaltig  sind. 

3)  Als  hintere  Begrenzung  der  Hornhaut  erscheint  eine  glashelle,  homogene 
Membran,  Membrana  Descemeti,  eine  von  der  Cornea  lösbare  Cuticularbildung. 
Eine  einfache  Lage  platter  Zellen  bedeckt  sie  gegen  die  vordere  Augenkammer  zu. 

Blutgefäße  der  Cornea  kommen  nur  deren  Bindehautantheil  zu,  in  welchem  sie  beim 
Fötus  ein  Netz  bilden.  Allmählich  löst  sich  das  Netz  von  der  Mitte  aus,  und  seine 
Maschen  ziehen  sich  als  Gefäßschlingen  gegen  den  Rand  der  Cornea  zurück,  in  dessen 
Umkreis  sie  mit  Gefäßen  der  angrenzenden  Conjunct.  scleroticae  in  Verbindung  bestehen 
bleiben. 

Nerven  kommen  der  Cornea  in  großer  Menge  zu.  Sie  treten  als  40—45  Stämmehen 
markhaltiger  Fasern  am  Cornealrande  in  die  Bindegewebsschichte ,  rerlieren  bald  ihre 
Markhülle  und  stellen  dann  blasse  Fasern  vor,  welche  sich  in  einem  weitmaschigen  Plexus 
wertheilen.  Aus  diesem  lösen  sich  Fasern  zur  Bildung  eines  engmaschigen  Geflechtes  ab, 
-welches  in  den  äußersten  Blndegewebsschichten  sich  verbreitet  und  feinstes  Fasern  in 
das  Epithel  eindringen  lässt.  Auf  welche  Welse  sie  hier  endigen,  ist  noch  nicht  völlig 
«icher. 

Über  Sclera  und  Cornea  vergl.  Waldbtbr  in  Graefe  und  Saemisch,  Handbuch  der 
Augenheilkunde  I.  Cber  Cornea:  His,  Beiträge  zur  normalen  und  path.  Anatomie. der 
Hornhaut.  Basel  1856.  J.  Arnold,  die  Bindehaut  der  Hornhaut  u.  d.  Greisenbogen. 
Heidelberg  1860.  Rollbtt  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre.  S.  1091.  Schwsioobb- 
Sra>«L,  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  Leipzig  1869.  S.  305. 
Geobhbaüb,  Anatomie.  58 
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2i  Chorioides  nnd  Iris. 
§  318 

An  der  Chorioides  sind  die  beiden  schon  oben  unterschiedenen  Abschnittr 
auch  im  feineren  Bau  dinerent,  und  als  Gemeinsames  gilt  nur  du  Bestehen  euer 
bindegewebigen  Grundlage,  in  welcher  Pigment  verbreitet  ist  nnd  viele  Blntge&fit 
Vertheilung  finden.  Die  hintere  glatte  Strecke  der  Chorioides  empfingt  durch  du 
Pigment  nnd  die  Blutgefäße  braun  rothe  Fftrbnng,  nnd  zeichnet  sich  durch  Out  Zu- 
sammensetzung vondem  vorderen,  schmaleren  Abschnitte  ans,  in  den  sie  continnii- 
lich  übergeht.  Mit  der  Sclera  ist  jener  Theil  der  Chorioides  durch  lockeres,  pig- 
menrirtes  Bindegewebe  in  Zusammenhang.  Dieses  Gewebe,  anch  als  Membrana 
suprachorioidea  anfgefasst,  bildet  ein  Maschenwerk,  welches  einen  die  Cho- 
rioides umgebenden  Lymphrauin  durchsetzt.  Dieser  Perichorioidealratim  trennt 
also  Sclera  nnd  Chorioides.  Die  äußerste  Schicht  der  letzteren  wird  von  reiehea 
Blutgefäßen  durchzogen ,  zwischen  denen  das  Bindegewebe  PigmentzeDen  fahrt. 
Nach  innen  bilden  die  Blutgefäße  ein  engmaschiges  Capillarnetz,  ÄemftronocAorw- 
capillaris,  Aber  welche  hinaus,  weiter  nach  innen  hin,  das  Bindegewebe  in  eüe 
pigmentfreie  glashelle  Membran  {Lamina  vitrea)  tibergeht,  welche  die  innere 
Abgrenzung  der  Chorioides  bildet. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Chorioides  [Pars  citiaris,  Corpus  ciliare  zeigt 
zu  innerst  eine  Zone  feiner,   radiär  stehender  Faltchen,  welche  an  ihrem  Be- 
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ginne  durch  die  dazwischen  einspringenden  glatten  Strecken  eine  gezahnelt  er- 
scheinende Grenze  darstellen  helfen,  die  Ora  serrata.  Nach  vorne  zu  vereinige! 
sich  mehrere  dieser  Faltchen  zu  stärkeren  Vorsprangen ,  den  Processus  ciliartf, 
deren  70 — SO  bestehen    Fig.  531).    Sie  bilden,  radiär  zur  Linse  gestellt,  eine« 
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dieselbe  umziehenden  Kranz,  Corona  ciliaris.  Die  faltentragende  Strecke  wird 
bis  zum  Beginne  der  Processus  ciliares  als  Orbiculus  ciliaris  unterschieden. 
Manche  der  Fältchen  setzen  sich  noch  zwischen  die  Processus  ciliares  fort.  — 
Im  Orbiculus  ciliaris  ist  die  bindegewebige  Grundlage  der  Aderhaut  von  mehr 
parallel  angeordneten  Gefäßen  durchzogen,  die  in  den  Ciliarfortsätzen  Geflechte 
bilden.  Die  Choriocapillaris  erstreckt  sich  nicht  mehr  auf  diese  Theile,  dagegen 
setzt  sich  die  Glashaut  auf  sie  fort.  Zu  diesen  an  der  Innenfläche  des  Corpus 
ciliare  erscheinenden  Eigentümlichkeiten  treten  auch  äußerlich,  gegen  dieSclera 
zu ,  neue  Einrichtungen.  Glatte  Muskelfasern  bilden  einen  Beleg ,  den  M. 
ciliaris,  der  da,  wo  er  die  Ciliarfortsätze  umfasst,  seine  größte  Mächtigkeit  hat. 
Am  Corpus  ciliare  ist  also  ein  äußerer  muskulöser  Theil  (das  frühere  Ligamentum 
ciliare),  und  ein  innerer  faltentragender  zu  unterscheiden. 

Am   CUiarmutkel   sind   drei   verschiedene  Fsserrichtungen   zu  unterscheiden.     Die 
laßeren,   oberflächlichen  verlaufen  meridional  zum  Bulbus.     Diese  Züge  (Baücui'scher 
Muskel)  beginnen   nahe  der  inneren  Wand  des  ScHLBKK'schen  Canals,    bilden  nach  pa- 
rallelem Verlaufe  hinten  allmählich  Durchflechtungen,  und  endigen  mit  solchen,  in  denen 
die    Richtung   der  Faserzüge   eine   mehr   quere   geworden  ist.     Von  diesem  Theile  des 
Maskeis  zweigen  sich  gleich  vorn  am  Beginne  zahlreiche,    in  das  Bindegewebe  des  die 
Ciliarfortsätze  tragenden  Theils  des  Chorioides  eintretende  Bändel  ab.    Sie  bilden  gleich- 
falls ein  Maschennetz,  den  radiären  Theil  des  Ciliarmoskels.    Vor  diesem  liegt  der  dritte 
Theil  des  Muskels,    aus   ringförmig  angeordneten  Fasern  bestehend  (H.   MüLLBB'scher 
Muskel).    Das  Überwiegen   des  einen  oder  des  anderen  Theils  des  Ciliarmuskels  bildet 
vielfache  individuelle  Verschiedenheiten.    Ein  feines,  mit  kleinen  Ganglien  ausgestattetes 
ServcngefUcht ,    in   welches  die  Ciliarnerven  nach  ihrem  Durchtritt  durch  die  Sclera  ge- 
langen, verbreitet  sich  über  die  Chorioides  und  entfaltet  sich  mächtig  Aber  dem  Cillar- 
muskel.     Von  diesem  Plcxtu  ciliaris  zweigt  sich  eine  Fortsetzung  ins  Innere  des  Ciliar- 
muskels ab,    ebenso  wie  auch  ins  Innere  des  hintern  Theiles  der  Chorioides  Nerven 
eindringen.     Sie  begleiten  die  Arterien  und  sind  ebenfalls  mit  kleinen  Ganglien  in  Zu- 
sammenhang.   Auch  Arterien  begleitende  Muskeif aserzflge  fehlen  diesem  Abschnitte  der 
Chorioides  nicht. 

Die  Iris  (Blendung,  Regenbogenhaut)  ist  die  frei  vor  die  Linse  tretende  Fort- 
setzung der  Aderhaut  des  Auges,  sie  umgibt  die  etwas  medial  gerückte  Pupille. 
Der  diese  begrenzende  Band  ist  der  Pupiilarrand  der  Iris ,  jener,  an  dem  sie  mit 
dem  Corpus  ciliare  zusammenhängt,  der  Ciliarrand.  Die  hintere  Fläche  der  Iris 
erscheint  durch  eine  Pigmentschicht  (Uvea)  schwarz,  und  lässt  bei  genauerem 
Zusehen  zahlreiche  feine,  radiäre  Fältchen  unterscheiden.  Die  Vorderfläche  ist 
sehr  mannigfach  gestaltet,  im  Ganzen  uneben,  zuweilen  rauh  oder  flockig.  Diese 
Beschaffenheit  geht  bis  nahe  an  den  Pupiilarrand,  an  welchem  eine  schmale, 
glattere  Zone  bemerkbar  ist,  auf  der  dichte  Radiärflütchen  stehen. 

Hell-  oder  dunkelbraunes  Pigment  bedingt  die  Färbung  der  Iris.  Wo  dieses 
Pigment  fehlt  ruft  die  durchschimmernde  schwarze  Pigmentschicht  der  hinteren 
Irisfläche  infolge  der  Interferenzwirkung  des  Irisgewebes  eine  blaue  oder  bläu* 
liehe  Färbung  hervor.  Der  Pigmentmangel  blonder  Individuen  waltet  also  auch 
noch  im  Auge. 

58» 
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Am  Pupillarrande  tritt  die  dunkle  Pigmentschicht  der  Hinterflache  etwas  tut. 
and  bildet  die  Begrenzung  der  Pupille.  Die  Dicke  der  Iris  nimmt  vom  Cüiar- 
rand  an  ab,  jedoch  nicht  ganz  gleichmäßig.  Die  Structur  der  Iris  ist  von  jeitr 
der  Chorioides  nicht  sehr  bedeutend  verschieden.  Das  nähere  Verhalten  lüä 
erkennen,  dass  wir  es  nur  mit  einer  Modification  zu  thun  haben.  Ein  aus  weiches 
Bindegewebe  bestehendes  Stroma  enthält  reiche  Blutgefäße ,  auch  glatte  Musku- 
latur, die  als  Sphincter  und  Dilatator  pupillae  angeordnet  ist. 

Von  den  beiden  Augenkammern  ist  die  vordere,  vorne  von  der  Cornea 
abgegrenzte,  der  ansehnlichere  Raum,  der  an  der  Pupille  mit  der  hinteren  h 
Verbindung  steht.  Da  aber  die  Iris  der  vorderen  Linsenfläche  aufliegt,  ist  die» 
hintere  Augenkammer  (Fig.  533  p)  nur  geringen  Umfanges. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  der  Iris  ist  folgendes  hervorzuheben :  Dm  die  Grud- 
läge  abgebende  Bindegewebe  ist  in  dunklen  Augen  reich  mit  verzweigten  Plgmentzelltt 
durchsetzt.  Diese  bilden  nach  vorne  zu  besonders  dicht  gedrängte  Massen,  und  scheinen 
die  Oberflache  darzustellen.  Beim  Neugebomen  ist  diese  noch  mit  einer  Schichte  platter 
Zellen  bedeckt,  die  beim  Erwachsenen  yermisst  werden.  Tom  Rande  der  De»e«net*«h?s 
Haut  her  setzt  sich  ein  aus  eigenthümlichen  Fasern  gebildetes  Gewebe  am  Ciliarrand  der 
Iris  auf  deren  Vorderfläche  fort,  das  sogenannte  Ligamentum  peetmatum  iridis  der  ältere* 
Autoren.  Der  nach  außen  von  ihm  befindliche,  theilweise  auch  von  ihm  durchzogest, 
und  somit  spongiös  gebaute  Raum  wurde  als  Canalis  Fontanae  bezeichnet.  Er  scheint 
einen  Lymphraum  vorzustellen  und  besitzt  bei  manchen  Säugethieren  eine  nach  aoBcn 
vom  Corpus  ciliare  sich  erstreckende  Ausdehnung.  Ob  zwischen  ihm  und  der  vordren 
Augenkammer  GommunicaÜonen  bestehen,  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

Die  Muskulatur  wird  von  einer  nahe  der  hinteren  Fläche  gelagerten  Schiebte  radiii 
angeordneter  Fasern  gebildet,  welche  am  Oiliarrande  mit  discreten  Bündeln  entspriagt, 
und  gleichmäßig  bis  zum  Pupillarrande  verläuft.  Sie  repräsentiren  den  M.  dilatator 
pupillae.  Am  Pupillarrande  formiren  die  meisten  dieser  Fasern  schleif enförmige  Zürt, 
die  einander  durchflechten,  wobei  Ble  im  Ganzen  eine  circuläre  Anordnung  eingehen  aa-i 
den  M.  sphincter  pupillae,  Verengerer  des  Sehloches,  vorstellen.  Dieser  umgibt  #>- 
mit  die  Pupille  als  ein  0,5 — 0,8  mm.  breiter  Ring,  dessen  Außenrand  etwas  verdickt  Ut. 

Die  Nerven  der  Iris  kommen  von  den  Ciliarnerven.  Die  vom  N.  oculomotoriu 
stammenden  innerviren  den  Sphincter  pupillae,  während  der  Dilatator  von  sympathisch*;; 
Fasern  versorgt  wird. 

Mbrkbl,  Die  Muskulatur  der  Iris.  Rostock  1873.  Über  Chorioides  und  Ina:  Iva- 
noff und  J.  Arnold  ,  in  Graefe  und  Saemisch ,  Handbuch  der  Augenheilkunde.  I.  B4. 
Leipzig  1874.  Fabbb,  C,  Der  Bau  der  Iris  des  Menschen  und  der  Wirbel thiere.  Leipzig  1*"*. 

Gefäßsystem  der  Aderhaut. 

§  319. 

Die  in  Chorioides  und  Iris  vertheilten  Blutgefäße  bilden  einen  complicirteD 
Apparat,  der  sowohl  wegen  der  ihm  zukommenden  Selbständigkeit,  als  wegen  der 
Bedeutung  für  die  Theile,  in  denen  er  sich  ausbreitet,  eine  besondere  Darstellung 
nothwendig  macht.  Die  Blut  zuführenden  Gefäße  aihd  die  Arter iae  ciliam. 
Die  hinteren  entstammen  direct  der  A.  ophthalmica  (S.  658),  die  vorderen  kom- 
men aus  verschiedenen  Zweigen  der  genannten  Arterie,  zumeist  ans  den  die 
geraden  Augenmuskeln  versorgenden.  Die  4 — 6.  Arteriae  ciliares  posticae  tretet 
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dringen  meist  nach  vorhergegangener  Theilnng  in  der  Umgebung  des  Sehnerven 
durch  die  8clera,die  ansehnlichsten  am  hinteren  Augenpol.  Der  Sclera  geben 
sie  nur  kleine  Zweige  ab.  Anch  der  Sehnerv  erhält  Zweige  am  Eintritt.  Zur 
Chorioides  gelangt,  verästeln  sich  die  Stämmchen  in  den  inneren  Theilen  der 
Aderhant  nach  vorne  zu  und  gehen  schließlich  in  das  die  Membrana  chorio- 
capillaris  darstellende  engmaschige  Capillarnetz  über.  Nur  kleinere  Gefäßchen 
setzen  sich  weiter  nach  vorne  ins  Corpus  ciliare  fort ,  so  dass  die  glatte  Strecke 
der  Chorioides  ein  ziemlich  abgeschlossenes  Arteriengebiet  vorstellt.  Ein  zwei- 
tes Arteriengebiet  wird  durch  Corpus  ciliare  und  Iris  dargestellt.  Es  wird  ver- 
sorgt durch  die  beiden  Arteriae  ciliares  posticae  longae  und  die  Arteriae  ciliares 
anticae.  Die  enteren  verlaufen  nach  schräger  Durchbohrung  der  Sclera  an  der 
Oberfläche  der  Chorioides  in  einer  horizontalen  Ebene  zum  Ciliarkörper.  Jede 
theilt  sieh  schließlich  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast,  welche  im 
Vorderrande  des  Muskels  mit  ihren  Zweigen  anastomosiren,  auch  die  Äste  der  ArtL 
ciliares  anteriores  aufnehmen  und  einen  Gefäßkranz  herstellen  [Circulus  arteriosus 
iridis  major).  Daraus  gehen  sowohl  für  die  Ciliarfortsätze,  wie  für  die  Iris  Ar- 
terien hervor.  Die  ersteren  lösen  sich  bald  in  kleinere  Geflechte  auf,  aus  denen 
Venen  entstehen.  Die  zur  Iris  verlaufenden  Arterien,  durch  Dicke  der  Wandung 
besonders  der  durch  eine  innere  Ring-  und  äußere  Längsfaserschicht  gebildeten 
Adventitia)  ausgezeichnet,  bilden  ein  oberflächliches  Netz  mit  langgezogenen, 
radiär  gestellten  Maschen  und  nahe  am  Pupillarrande  ein  engmaschiges  Geflechte : 
Circulus  arteriosus  iridis  minor. 

Die  Venen  der  Gefäßhaut  sammeln  sich  in  Bahnen,  welche  größtenteils 
von  jenen  der  Arterien  abweichen. 

Vier  größere  Venenstämmchen  [  Vv.  vorticosae,  Wirtelvenen) ,  zuweilen  noch 
1  bis  2  kleinere,  bilden  sich  in  der  Chorioides,  indem  die  aus  der  Choriocapillaris 
hervorgehenden  Venen  an  eben  so  vielen  Stellen  zusammentreten.  Die  zu  jenen 
Stämmchen  convergirenden,  somit  wirteiförmig  angeordneten  Venen  verlaufen 
geschlängelt,  und  gehen  häufige  Anastomosen  ein,  so  dass  sie  streckenweise 
das  Ansehen  eines  Geflechtes  darbieten.  Die  von  vorne  her  zu  einer  Vena  vor- 
ticosa  sich  sammelnden  Venen  nehmen  von  Iris,  Ciliarfortsätzen  und  Ciliarmuskel 
Venen  auf.  Die  von  hinten  her  kommenden  zeigen  Anastomosen  zwischen  den 
Gebieten  benachbarter  Wirtelvenen. 

Die  Stämmchen  dieser  Venen  durchsetzen  die  Sclera  und  münden  je  in  be- 
nachbarte Wurzeln  der  Vena  ophthalmica  inferior. 

Ein  minder  ansehnlicher  Ableiteweg  des  Venenblutes  besteht  in  dem 
Canalis  Schlemmii  (Fig.  536)  benannten  Ringgef&ß,  welches  die  Sclera  nahe  am 
Comealfalze  durchzieht,  stellenweise  in  2 — 3  Gefäße  sich  auflöst  und  so  einen 
Circulus  venosus  darstellt.  In  diesen  münden  kleine  Venen  aus  dem  Ciliarmus- 
kel .  welche  auch  mit  Zweigen  die  Sclera  durchbohren  und  mit  oberflächlicheren 
Venen  [der  Augenmuskeln)  in  Verbindung  stehen. 

Für  die  Lymphbahnen  der  Gefäßhaut  kommt  der  perichorioideale  Lymphraum 
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in  Betracht.     Aus  ihm  fahren  die  Venae  vorticosae  umscheidende  Wege,  welche 
in  den  den  Bulbus  umgebenden  renon'schen  Raum  (s.  8. 928)  einmünden. 

Übei  die  Blutgefäße  des  Auges  f.  Lbbbb,  Denkschr.  der  K.  Academle,  da  Wisa. 
zu  Wien.  Math,  natanr.  Gl. ,  Bd.  XXIV.  S.  316.  Ferner  derselbe  in  Stricken  Ha»d- 
baoh.  S.  1049.  Ebenda  auch  über  Lymphbahnen:  Sghwaxbb.  S.  1062.  Derselbe  ua 
Archiv  für  mtkrosk.  Anat.  Bd.  VI.  S.  1  u.  S.  261. 

3)  Retina  and  Tapetum. 
§  320. 

Die  Entstehung  der  Betina  aus  einer  vom  Gehirn  her  gebildeten  Anlagt 
macht  das  Vorkommen  mancher,  in  der  Structur  dieses  wesentlichsten  Bestand- 
theiles  des  Behapparates  an  Verhältnisse  des  Gehirns  erinnernden  Einricktngefi 
verständlich.  Wie  am  Centralnervensystem  lässt  sich  auch  an  der  Netxhaot  ei 
bindegewebiges  Gerüste  unterscheiden,  welches  dem  nervösen  Apparat  als  Stütze 
dient,  und  zwischen  Bestandteilen  des  letzteren  findet  sich  auch  noch  eine  Kitt- 
substanz in  Verbreitung,  die  der  Neuroglia  ähnlich  sich  verhält.  Endlieh  sehei 
wir  an  einer  Strecke  die  Netzhaut  im  Zustande  der  unvollständigen  Ausbildung, 
indem  ihr  ganzer  vorderer ,  über  die  Ora  serrata  hinaus  sich  ausdehnender  Ab- 
schnitt keine  nervösen  Bestandteile  zur  Entwickelung  bringt.  An  diesem  Theüe 
besteht  einzig  das  Stützgewebe.  Wie  an  manchen  Abschnitten  des  Gehirns  die 
anfänglich  gleichartige  Anlage  der  Wandungen  eine  ungleichartige  Differazi- 
rung  eingeht ,  und  an  gewissen  Strecken  sich  keine  Gehirnsubstanz  ausbildet 
während  das  bindegewebige  Gerüste  sich  erhält:  so  verhält  es  sich  nach  mit 
jenem  Abschnitte  der  Netzhaut ,  wenn  man  auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  die 
hervorgehobene  Ähnlichkeit  mit  Gleichheit  zu  verwechseln. 

Wir  haben  also  an  der  Netzhaut  zwei  Strecken  zu  unterscheiden ,  den  u 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  beginnenden  nervösen  Abschnitt,  den  man  auch 
als  Netzhaut  im  engeren  Sinne  aufzufassen  pflegt ,  und  den  vorderen ,  der  Seh- 
perception  entzogenen,  wahrscheinlich  rückgebildeten  Abschnitt,  die  Pars  dharu 
retinae.  Die  dem  bloßen  Auge  sich  darstellenden  Befunde  sind  oben  (S.  91  «• 
beschrieben  worden.  In  der  feineren  Zusammensetzung  der  Betina  unterscheiden 
wir  das  Stützgewebe  und  den  aus  mehrfachen  Schichten  bestehenden  nervöses 
Apparat. 

Das  Stützgewebe  der  Betina  besteht  aus  Fasern,  welche  die  Netzharf 
durchsetzen ,  somit  eine  radiale  Anordnung  darbieten.  Diese  Radialfasern  sind 
in  den  inneren  Schichten  der  Netzhaut  stärker,  verbreitern  sich  gegen  die  innere 
Oberfläche  und  treten  daselbst  mit  ihren  Basen  in  eine  feine  Membran  zusam- 
men ,  welche  die  Betina  nach  dem  Glaskörper  zu  abgrenzt  [Membrana  limitaxs 
interna) ,  aber  noch  andere  Beziehungen  zu  letzterem  besitzt,  daher  sie  M.  limt- 
tans  hyaloidea  benannt  wird.  In  den  äußeren  Schichten  der  Betina  spalten  sich 
die  Badialfasern  in  feine  Fibrillen  oder  zarte,  blätterige,  oder  reticuläre  Büdin- 
gen, und  treten  auch  hier  in  eine  feine  Membran  zusammen ,  welche  die  Retina. 
soweit  sie  zellige  Bestandteile  führt,  nach  außen  zu  überkleidet.  Diese  M.  lim*- 
tans  externa  ist  aber  nicht  vollkommen   oontinuiriich ,    sondern  bietet  dicht- 
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stehende  feine  Locher  dar,  durch  welche  noch  snr  Retina  gehörige  Theile,  eine 
äußerste  Schichte  derselben  darstellend ,  mit  den  innerhalb  der  Limitans  externa 
gelegenen  Gebilden  in  Zusammenhang  stehen. 

Dl«  zwischen  den  beiden  Membrana«  Itmltsntea  befindlichen  Schichten  dei  Retina 
lind  hu  der  Differeniirong  der  die  Retina- Anlage  darstellenden  Zellen  hervorgegangen. 
Auch  die  Stütifasera  der  Retina  besitzen  dieeen  eetodennalen  Ursprung,  sind  also  nicht 
eingewandertes  Mesodermgewebe ,  welches  jedoch  bei  dem  Vorkommen  von  Blutgefäßen 
in  der  Retina  keineswegs  ganz  fehlt.  Die  radiären  StQufaaem  gehen  aus  Zellen  hervor, 
nnd  enthalten  damit  in  Übereinstimmung  anch  Kerne.  Einer  kommt  an  der  kegelförmigen 
Basis  der  Faser  vor,  ein  zweiter  auf  der  die  Innere  Körnerschioht  durch  setienden  Strecke 
der  Fasern.     An  der  Macula  Intes  fehlt  die  H.  limitans  interne. 

Die  einzelnen  in  der  Retina  sich  darstellenden  Straten  sind  folgende : 
I)  Opticus  faseiBch  lebte.   Unmittelbar  unterhalb  der  Limitans  interna  neh- 
men die  in  der  Papilla  nervi  optici  ausstrahlenden  Fasern  dea  Sehnerven  ihre  Ver- 
breitung.     Nachdem  sobon  beim  Durchtritte 

durch  die    Sclera   die  Elemente  des  Opticus  Fig.  »n. 

ihre  Markscheide  verloren,   stellen  sie  inner- 
halb    des    Auges    blasse ,    zarte  Pasern    vor,  **  ™  ' 

welche  eine  nach  der  Peripherie  der  Retina 
allmählich  dünner  werdende  Schichte  bilden.  jImus/s*«» 

Gegen   die  Macula  lutea  verlanfen  nur  «-  ff«fji<MtU« 

nige  Fasern  direct.  Die  für  die  lateralen  Re- 
gionen der  Retina  bestimmten  Fesern  umziehen 
vielmehr  Jene  Stelle  in  bogenförmigem  Verlaufe,  Inturi  ritt- 

um    vor    derselben    lateral    gegen   einander   zn  * 

treten.  So  entsteht  also  hier  eine  Abweichung 
des  sonst  bestehenden  Faaerverlanfes. 

2;     Ganglienzellenschichte.     Nach  hum 

außen  von  der  Nervenfaserschichte  folgt  eine         Kirmnaicku 
Schichte  ramificirter  Nervenzellen,  deren  Fort- 
sätze theils  In  die  Nervenfaserschichte,  theils 
in  die  folgende  Schichte  verfolgt  worden  sind.         i*ß»t  nu- 
Durcb  einen  inneren  Fortsatz  steht  jede  Gan-        *"*"  aMait 
glieuzelle  mit  einer  Opticusfaser  in  Zusammen- 
hang.    Die  nach  außen  verlaufenden  Fortsätze 
sind  an  Zahl  variabel  und  gehen  früher  oder  Äufim 

später  Verzweigtingen  ein.  lerwrsrtfeK» 

Somit  bestehen   an  diesen  Elementen  ähn- 
liche Verhaltnisse,  wie  an   den   Ganglienzellen  UmOaiu 
dea  Centrainerve navttems.      Die   Zellen   bilden 
über  den   gröfiten  Theil   der  Retina  eine   ein-  [/'!!X' 
fache  Lage,  die  nach  der  Ort  serrata  hin  sogar    Siäbcksn-) 
allmählich  unterbrochen  wird,  indem  die  Zellen  I  dufiin 
weiter   anselnander   rücken,    nnd    endlich  ganz  GUmtr 
ichwinden.    Gegen  den  gelben  Fleck  zn  wichst 

die  Schichte,   e*  bestehen  In  dessen  Umgebung  Ta/ttum  I 

zwei  Lagen ,     nnd    an    der   Macula    lutea    leibet  Bchesutiicb«  DarchKhailt 

findet  noch  ein  bedeutender  Znwsehs  (bis  8—10  «••  Istta»,  «,i. 

Zell  1  igen)  statt. 

3  Innere  reticuUre  Schichte  (Fig.537}.  In  dieser  feinkörnig  sich  dar 
«teilenden,  an  Dicke  wenig  variablen  Schichte  scheint  eine  netzartige  Verbindung 
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feiner  Fasern  zu  bestehen,  deren  Beziehungen  zu  den  übrigen  Schichten  der  Retina 
noch  nicht  sicher  erkannt  sind.  Dass  an  diesem  Netzwerk  die  in  die  Schichte  ein- 
tretenden äußeren  Fortsätze  der  Ganglienzellen  betheiligt  sind,  wird  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich.  Jedenfalls  liegt  hier  eine  Bildung  vor,  die  der  Aufklärung  noch 
sehr  bedarf. 

Die  ihr  gegebene  Bezeichnung  »granulirtc  Schichte*  ist  nicht  mehr  zutreffend,  nachdem 
das  Wesentlichste  nicht  in  Körnchen,  sondern  in  netzförmigen  Faserchen  erkannt  ist. 

4)  Innere  Körnerschichte.  Hier  treten  wieder  deutliche  Zellgebilde  auf, 
welche  den  größten  Theil  der  Schichte  darstellen.  Es  sind  ovale  oder  spindel- 
förmige Elemente,  welche  durch  ihr  Verhalten  mit  Ganglienzellen  Ähnlichkeit  be- 
sitzen und  an  beiden  Polen  in  einen  feinen  Fortsatz  übergehen. 

Die  Stutz  fasern  der  Retina  führen  in  dieser  Schicht  einen  Kern  und  gehen  hier  ia 
eigen thümliche  Ausbreitungen  über.  Die  feinen  nervösen  Fasern,  welche  diese  Schiebte 
durchsetzen,  zeigen  in  der  Macula  lutea  einen  schrägen  Verlauf. 

5)  Äußere  reticuläre  Schichte.  Ähnliche  Schwierigkeiten  wie  bei  Kr.  3 
bestehen  auch  für  diese  Schichte.  Auch  hier  ist  es  ein  feines,  dicht  verfilztet  Netz- 
werk von  Faserbidungen,  welches  außer  den  durchziehenden  Radiärfasern  die  Schichte 
im  Wesentlichen  constituirt.  Stellenweise  finden  sich  mit  dem  Netze  ramificirte  Zellen 
in  Zusammenhangt  so  dass  das  Netz  von  den  Ausläufern  der  letzteren  gebildet  scheint 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  nervöser  Natur  sind,  als  solche  erscheinen 
vielmehr  nur  die  Fasern,  welche  von  der  inneren  Körnerschicht  her  in  das  Reticulum 
eintreten. 

Zwischen  der  äußeren  reticulären  Schichte  und  der  M.  limitans  externa  findet 
sich  die  äußerste  der  aus  den  Zellelementen  der  Retina-Anlage  hervorgegangenen 
Schichten,  welche  in  manchen  Puncten  einen  epithelialen  Charakter  besitzt.  Diese 
Schichte  grenzt  sich  aber,  genau  genommen,  nicht  mit  der  Limitans  ab,  sondern 
von  ihren  Elementen  ans  sind  eigentümliche,  die  Poren  der  Limitans  durchsetzende 
Gebilde  entstanden,  welche  außerhalb  der  letzteren  eine  besondere,  höchst  wichtige 
Schichte  constitniren.  Die  innere  verhält  sich  dabei  wie  eine  Zellschicht,  deren 
Elemente  man  sich  einerseits  mit  nervösen  Gebilden  der  oben  beschriebenen  inne- 
ren Schichten  der  Retina  in  Zusammenhang  denkt,  während  sie  andererseits,  über 
die  M.  lim.  externa  hinaus ,  sich  in  besondere,  nach  Art  der  Cuticularbildunge* 
entstandene  Gebilde  fortsetzen.  Diese  sind  im  wesentlichen  Stäbchen  oder 
Zapfen  ähnliche  Theile.  Die  mit  ihnen  zusammenhängende  Schichte  innerhalb 
der  M.  lim.  externa  hat  man  nach  ihrer  allgemeinen  Beschaffenheit  als  äußere 
Körnerschichte  bezeichnet. 

6)  Äußere  Körnerschichte.'  Ihre  Bestandteile  sind  Fasern,  welche  an 
einer  Stelle  einen  großen  Kern  umschließen,  der  die  Faser  als  Hodification  einer 
Zelle  ansehen  lädst.  Diese  Kerne  bilden  die  am  meisten  in's  Auge  fallenden  Gebilde 
der  Schichte  und  erscheinen  in  Reihen  über  einander. 

Man  unterscheidet  je  nach  ihren  Beziehungen  Stäbchenfasern  und  Zapfenf<uem.  Die 
enteren  sind  feiner,  zuweilen  varicös,  Nervenfasern  nicht  unähnlich.  Die  letzteren  siad 
dicker,  besitzen  die  kernführende  Anschwellung  meist  nahe  an  der  Limitans,  und  schei- 
nen mit  verbreiterter  Basis  der  äußeren  reticulären  Schichte  aufzusitzen.  Der  wahre  Zu- 
sammenhang beider  Bildungen  mit  der  reticulären  Schichte,  also  auch  mit  den  Optier- 
enden ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Kerne  der  Stäbcheufasern  (Sttbchenkoraefl  siai 
elliptisch  und  bieten  eine  Schichtung  einer  helleren  und  dunkleren  Substanz,  die  ab 
Querstreifung  sich  ausspricht.  Mit  der  äußeren  Kornerschichte  haben  die  Retinasefcicktei, 
soweit  sie  aus  directen  Abkömmlingen  der  durch  zellige  Elemente  gebildeten  Anlag«  ent- 
standen, ihren  Abschluss  erreicht. 
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Stäbchenschichte  (Stratum  baccillomm).  Sie  reprüsentirt  den  percipiren- 
den  Apparat ,  der  also  nach  außen  gelegen  ist ,  so  dasa  das  Licht  erst  zu  ihm 
gelangt,  wenn  es  die  übrigen  Retinaschicbten  durchsetzt  hat.  Die  beiden,  diese 
Schichte  bildenden  Fonnbestandtheile ,  Stäbchen  und  Zapfen  ,  bestehen  je  BUS  zwei 
diffeTenten  Abschnitten,  die  man  als  Ionenglied  und  Anßenglied  unterscheidet. 
Die  Innenglieder  der  Zapfen  (Fig.  537)  stehen  mit  den  Endstücken  der  Zapfen  fasern 
in  Zusammenhang,  und  sind  etwas  ausgebauchte  Gebilde,  denen  ein  kegelförmiges 
Stück  als  Außenglied  ansitzt.  Schlanker  und  etwas  länger  sind  die  Iuuenglieder 
der  Stäbchen,  deren  Außeuglied  ein  cylindriscbes,  die  Zapfen  weit  überragendes 
Gebilde  vorstellt.  Beiderlei  Gebilde  sind  nicht  gleichmäßig  Über  die  Retina  vor- 
theilt,  lassen  aber  doch  eine  regelmäßige  Anordnung  wahrnehmen.  In  der  Umge- 
bung des  gelben  Fleckes  ist  jeder  Zapfen  von  einem  Kreise  von  Stäbchen  umstellt, 
der  wieder  an  benachbarte  Zapfen  grenzt,  wie  untenstehende  Fig,  538  von  der 
Außenfläche  darstellt.  Dieses  Hosaikbild  ändert  sich  nach  der  Peripherie  der  Re- 
tina, wo  die  Zapfen  spärlicher,  die  Stäbchen  häufiger  werden,  und  geht  so  in  Ver- 
hältnisse über,  wie  sie  in  Fig.  539  dargestellt  sind. 

An  der  Macula  lutea  sowie  in  der  Fovea  centralis  fehlen  die  Stäbchen  gänzlich, 
dagegen  erscheinen  die  Zapfen  besonders  an  letzterer  Örtlichkeit  bedeutend  länger  und 
schmäler.  Auch  in  den  anderen  Schieb- 

ten  der  Retina  bestehen  Modifikationen.  1K'  "■' M9* 

Die  innersten  Schichten  sind  an  der 
Fovea  centralis  auf  ein  Minimum  redu- 
cirt,  zum  Tbeil  fehlen  sie  auch  gänz- 
lich. Dagegen  besteht  in  der  äußeren 
KU  rnersc  nicht  ein  Vorwalten  der  fa- 
serigen Tbeile,  indem  die  zapfentra- 
genden »Küruer«  nur  wenige,'  der 
M.  limitans  angerückte  Lagen  bilden. 
Der  somit  rein  fasrig  bleibende  innere     ,_»«,..-.,      .     ,  .  .        _.  ., 

........  r.   .  .   ■  ...  Ui  «r  IlH  dn  Ikiu     Abi  dam  panpharan  Thrill 

Abschnitt  dieser  Schicht  ward  als  be-  int«.  -    dar  Nauhut. 

sondere  äußere  Faeerschichte  aufgeführt        Am»rdno»g  dar  BUbch»  und  Zapfen  im  Flfckac- 
IlEKLB..  *■"«■*-    *"Jl. 

An  Stäbchen  and  Zapftn  sind  noch  manche  Eigentümlichkeiten  beobachtet.  An 
den  Innen  gliedern  verlaufen  feine,  glänzende  Fäden  von  der  Verbindung« teile  mit  Jen 
An  Den  gliedern,  bei  den  Stäbchen  im  äußeren  Drittel,  bei  den  Zapfen  viel  weiter  gegen 
deren  Baati  tu.  Sie  durchsetzen  such  da*  Innere  dieser  Tbeile.  Ein  Zerfall  der  Anfien- 
glleder  In  aufeinander  geschichtete  Flittchen  ist  eine  häufige  Erscheinung,  «ud  erlaubt 
einen  Schlau  wf  die  Zusammensetzung  sai  solchen  Gebilden ,  deren  Art  ins  der  catl- 
calaren  Entstehung  »ich  herleiten  läsac.  Zwischen  die  Guslglleder  der  Stäbchen  und 
Zapfen  ragen  feine  Fortsätze  der  M.  limitans  est.  Weiterhin  werden  die  Zwischenräume 
von  einer  homogenen  Substanz  erfüllt,  endlich  sind  die  iuDersten  Tbeile  der  AuSengliedec 
in  die  Tapetumschichte  eingesenkt ,  deren  Zellen  feine  Fortaätie  zwischen  Jene  ent- 
senden. —  Wie  sebon  am  dem  für  die  einzelnen  Schichten  der  Retina  Angegebenen 
hervorgeht,  nimmt  die  Dicke  der  Netzhaut  von  der  Papilla  n.  optici  nach  der  Ora  aerrata 
hin  allmählich  ib.  In  nächster  Umgebung  der  Papille  beträgt  sie  im  Mittel  0,45  mm., 
welcher  Durchmesser  eich  bis  auf  0,14  mm.   vermindert. 


§  321. 

Pars  ciliaris  retinae.  In  der  an  der  Ora  «errat a  beginnenden  Pars 
ciliaris  der  Retina  erhält  sich  ein  rück  gebildeter  Zustand  der  gesummten  Membran. 
Unter  beträchtlicher  Abnahme  der  Dicke  zeigt  die  Retina  an  jener  Übergang» 
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stelle  noch  radiäre  Elemente,  welche  auch  in  eine  Fortsetzung  der  Membran» 
limitans  interna  tibergehen.  Bald  aber  sind  jene  Gebilde  durch  cylindrisehe 
Fi*  s4o  Zellen  vertreten ,  welche  eine  epithelartige  Schicht«  zusam- 

mensetzen (s.  Fig.  540) .  Sie  flberkleiden,  auf  der  Pigment- 
schichte,  (von  der  in  der  Figur  drei  Zellen  mit  dargestellt 
sind),  fußend,  den  Orbiculns  ciliaris,  raodificirt  anch  die 
CUiarfortsätze ,  und  sind  zu  innerst  mit  einer  homogenen 
Ein  Th«n  ■«  d«  Pu>  Membran  in  Verbindung,  welche  die  Fortsetzung  der  Mein- 
et um  re  du.  bnma  limitans  interna  vorstellt. 
Wahrend  der  hintere  Abschnitt  des  inneren  Blattes  der  secnndaren  Auge»- 
blase  ans  dem  Znstande  einer  einfachen  Zellenschicht  schon  frühzeitig  heraustritt, 
und  anter  Dickeznnahme  eine  mehrschichtige  Teztnr  gewinnt,  allmählich  In  die 
mehrfachen  Retinaschichten  Bieh  differenzirend,  bleibt  also  der  vorderste  Theil 
jenes  Blattes  eine  einfache  Zellenlage,  nnd  erlangt  mit  der  Ausbildung  des  Auges 
nur  eine  bedeutendere  Flächenausdehnung ,  ohne  an  den  Veränderungen  des 
zur  Netzhaut  sich  umgestaltenden  Abschnittes  theilzunehmcu.  Es  wird  also  nicht 
die  ganze  erste  Anlage  znr  Netzhaut  verwendet.  Zn  dieser  gestaltet  sich  nur  der 
hintere  Abschnitt,  jener  welcher  Lichtstrahlen  empfängt,  der  vordere,  für  letztere 
unzugängliche,  persistirt  auf  niederer  Stufe.  So  steht  diese  ungleiche  Ausbildung 
der  Retina-Anlage  mit  der  im  Augapfel  gegebenen  Gestaltung  des  Sehapparates  in 
engstem  Zusammenhang. 

Die  Struciur  der  Netibaut  läant  im  Zusammenhalts  mit  ihrer  Entwtckelung  du 
bereit*  oben  herrorgehobene  Singulare  des  Sehorgans  im  Vergleiche  mit  den  andern 
Slon  et  Werkzeugen'  klar  werden.  Die  einem  Sinnetepithel  verglichene  Schicht  (Äslerc 
Körner-  nnd  Stibchensohlcht)  kann  nur  «am  grsno  sali«  so  aufgefasst  weiden.  Sie 
grenzt  bei  ihrer  Entstehung  an  einen  mit  dem  Binnenraum  des  CentrUnerrenjiTicn» 
zusammenhängenden  Raum,  den  Binnenranm  der  primiren  Augenblaau.  Wenn  dies* 
»uch,  wie  ja  das  ganze  CentralnerTensystem ,  vom  Ectodenn  abstammt,  nnd  die  Innere 
Fliehe  des  enteren  einmal  Oberfläche  de«  letzteren  war,  ao  mnas  doch,  eben  In  Aner- 
kennung dieses  Verhaltens ,  die  Pondening  der  Augenblase  ans  der  Gehlnunlace  In  len 
Vordergrund  treten  nnd  diese  Beziehung  tritt  somit  einer  unbedingten  Verglelchnng  die 
Slnneseplthel«  des  Auges  mit  anderen  Sinuesepith eilen  entgegen. 

Tapetnm  nigrum.  Die  aus  dem  äußeren  Blatte  der  secnndaren  Augen- 
blase hervorgehende  dankte  Pigmentschicht  besteht  ans  einer  einfachen  Zelllage, 
and  bewahrt  damit  vollständig  einen  epithelialen  Charakter. 
Niedrige,  polygonale,  meist  sechseckig  abgegrenzte  Zellen 
mit  körnigem  (eigentlich  krystallinischem)  Pigmente  bilden 
eine  Art  von  Plattenepithel.  Die  äußere ,  der  CÖorioide» 
zugekehrte  Fläche  der  Zellen  ist  eben ,  die  innere  dzgegei 
nimmt  die  Außenglied  er  der  Elemente  der  StäbchenscbicM 
auf,  wie  nebenstehende  Fignr  511  erläutert,  in  der  eine 
Pigmentzelle  mit  den  in  sie  eingesenkten  Stäbchen  darge- 
stellt ist. 

Die  Blutgefäße  der  Netzhaut  gelangen  In  diese  vom  Sehnerven  aus,   in  dessen 
Axe  sie  eine  Strecke  weit  verlaufen  (vergl.  S.  658).   Nachdem  an  der  Ein  tritt«  teilt 


Eine    Pigmenti  oll« 
z>al  Stt.bc  hau. 
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des  Sehnerven  unbedeutende  Anastomosen  mit  dem  Gefäßsystem  der  Chorioidei 
stattfanden,  bleibt  du  Gefäßsystem  der  Netzhaut  vollkommen  für  sich  abgeschlos- 
sen. Venen  wie  Arterien  verbreiten  sich  radiär  in  den  Nervenfaeerschicht,  lateral 
den  gelben  Fleck  im  Bogen  umkreisend,  und  verzweigen  sich  zu  Capillaren,  welche 
jedoch  nicht  die  äußere  Kflrnerschicht  erreichen,  die  gefäßlos  bleibt.  —  Lymph- 
bahnen  begleiten  scheidenartig  die  Blutgefäße. 

An»  der  Literatur  übel  die  Netthaat  führe  ich  an:  H.  MQli.br,  Ann.  phyiiolog. 
Unten,  über  die  Retina  des  Hemehen  n.  d.  Wtrbelthieie.  Zeitschrift  f.  wiaa.  Zoolog. 
Bd.  Till.  Beft  i.  H.  Schi.-t.tzs,  Zur  Amt.  u.  Phya.  d.  Retina.  Archiv  1.  mUroakopische 
Anat.  Bd.  II.  Den.  In  Stricken  Handbuch.  Fa.  Mkbkhl,  Über  die  Macula  lutea  de* 
Menschen.  4*.  Leipzig  1870.  Schwalbe,  in  Graefe  und  91ml*ch.  Handbnch  der 
Angtnheflkande.     Bd.  I.     Leipzig  1S74. 

4)  Glaskörper  und  Linse. 
§  322. 
Das  bei  der  Entstehung  der  aeeundären  Augenblaee  in  diese  hinter  der  An- 
lage der  Linse  eindringende  gefäßfnhrende  Bindegewebe ,  welches  ebenso  die 
Anlage  des  Sehnerven  eine  Strecke  weit  eingestülpt  bat,  umfasst  die  Linse  und 
stobt  eine  Zeit  lang  mit  einer  die  Linse  anch  vorne  umgebenden  Bindegewebslage 
in    Znsammenhang  (Fig.  542). 

Diese  Verhältnisse  hat  man  sich  Fl*  ha- 

zu  vergegenwärtigen,  weil  ans 

ihnen  eine  Reibe  späterer,  außer-        jE£j! 

dena  unverständlicher  Bildungen        »■■»■•r 
sich  ableitet.    Der  von  der  Re- 
tina nmschlossene  und  vorne  von        numit 
der  Linse  begrenzte  Theil  lässt       g,!ifi_ 
ein     eigenthumliches     Gewebe  i^^X~   ~ 

hervorgeben,  das  Corpus  vi-         Ji*«na 

treum  (Fig.  533).    Dieses  ist       Ta^hm 

im    ausgebildeten  Zustande  eine 

elashelle,     gallertige,      von    rei-  Schnitt  durch  lu  nr&m  SataicBt  eins,  ssitana 

°  ,  DilT<raDi<ros|»tadiai»    du  Angapfol.  ,    echana- 

cner    Flüssigkeit    durchtränkte  ttich  taigntaiu. 

Substanz.  Diese  entsteht  also  aus 

einer  Umwandlung  von  embryonalem  Bindegewebe  unter  Rückbildung  von  des- 
sen Formelementen  und  der  es  durchsetzenden  Blutgefäße.  Die  letzteren  sind 
nicht  blos  für  den  Aufbau  des  Glaskörpers  selbst  von  Belang,  sondern  auch  für  die 
Entwickelung  der  Linse ,  welcbe  während  der  Fötalperiode  von  einer  blutgefäß- 
fOhrenden  Schicht  umgeben  ist.  Diese  Blutgefäße  treten  von  den  im  Sehnerven 
eingeschlossenen  ab,  von  welchen  sich  später  die  Gefäße  der  Retina  abzweigen. 
Für  die  Blutgefäße  der  Qlasko'rperanlage  tritt  allmählich  eine  Sonderuug  ein. 
Ein  Theil  erhält  sich  in  der  Peripherie  der  Anlage,  zunächst  der  Retina,  die  von 
diesen  Gefäßen  aus  vascularisirt  wird.  Ein  anderer  trifft  sich  nahe  der  Hinterfläche 
der  Linse.     Beide  Gefäßnetze  rucken  mit  der  Ausbildung  der  Glaskflrpersub- 
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stanz  weiter  auseinander.     Zu  dem  hinter  der  Linse  sieh  ausbreitenden  GefU- 

netze  tritt  dann  ein  Arterien  stämmchen   [Art.  hyaloidea)  durch  eine  an  Volon 

immer  mehr  zunehmende  gefaßlose  Strecke  des  Glaskörper».    Nach  dem  völligen 

Schwand  der  Gefäße  des  Glaskörpers  trifft  sich  ein  von  der  Papilla  nervi  optici 

ans  die  Axe  des  Glaskörpers  durchziehender  Canal  [C.  Chqueti).     Er  führt  bis 

zn  der  vorderen  Einsenkung  des  Glaskörpers,  in  welcher  die  Linse  ruht    Fossa 

patellaris)  and  scheint  spater  zn  schwinden.     An  der  Peripherie  hat  eich  eiae 

sehr  feine  Membran  '  il.  hyaloidea)  gebildet ,  in  welcher  io  der  Gegend  der  Ora 

serrata  Faserzüge  auftreten.    Sie  hängt  mit  der  Retina  zusammen  und  reprasentirt 

zugleich  deren  M.  limitans   interna  (S.  918J.    Vorne  begibt  sie  sich  tob  den 

Ciliar  fortaätzen  aus  zur  Linse,  deren  Befestigungsapparat  sie  vorstellt  ;s.  unten 

Über  den  feineren  Bin  de«  Glatkörpen,  ob  ei  concentrisch  geschichtet  oder  au  n- 

diirou  Segmenten    zDs»mm  er  gesetzt    sei,    bestehen   verschiedene  Meinungen.     Hier  mag 

gen 0 gen   hervorzuheben ,   diu  im  ungebildeten  Zustande  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 

feinste,  nach  der  M.  hjeloidee  strebende  Lamellen  den  Glaskörper  duohsetien  und  In  jeoe 

Membran  übergeben,    wahrend  In  seinem  Innern  keinerlei  Formelemente  mehr  sieb  >or- 

flndea.      Der  M.   hyaloidea   sentreot   anfliegende   Zellenreste   sind   »lies,     was    ran  der 

ehemaligen  Organisation  geblieben  Ist. 

Vergl,  Iwahoit  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre.    Schwalb»  in  Grade  and 
Simlsch,  Handbncb  der  Augenheilkunde. 

-    Die  Linse    [Lens  crystallina)  geht  ans  der  schon  mit  der  ersten  Diffe- 
renzirung  gewonnenen  mehr  sphärischen  Gestalt,  die  wahrend  der  Fötalperiode 
waltet,   allmählich  in  jene  über,   nach  der  das  Organ  benannt  wird.     Eine  vor- 
dere, schwächer  gekrümmte 
FifiU  Fläche    tritt    bis    zn  dem 

Äquator  benannten  Bande 
und  setzt  sich  da  in  die 
hintere,  stärker  gewölbte 
Fläche  fort.  In  dem  Eat- 
wickelungsgang  der  Linse 
haben  wir  bereits  eine  an 
der  vorderen  Fläche  ge- 
lagerte Zellenschicht,  Lüt~ 
setiepithel)  und  die  aus  der 
hinteren  Wand  der  Anlage 
hervorgehenden,  die  Hanpt- 

Kediuer  Schnitt  dnrea  die  Aio  einer  Linie,    Bcbeutisch.  _        .    j . ..  T  ■  j_.ii_ 

v*tfr«o«t.  masse  der  Linse  darstellet:- 

den  Fasern  unterschieden. 
Dieses  sind  Abkömmlinge  von  Zellen,  durch  Auswachsen  von  solchen  entstanden. 
Sie  setzen  concentrisch  angeordnete  Lamellen  zusammen,  von  denen  die  innerstes, 
ältesten  fester  sind,  und  den  sogenannten  Linsenkern  bilden,  den  immer  weicher 
erscheinende  jüngere  Schichten  umlagern. 

In    der    Anordnung    und    dem    speziellen    Verhalten    der   Linienfasern    ergeben   liefe 
einige  Besonderheiten.     Die  Fasern   erscheinen  als  secbeaeitlge ,    stark  abgeplattete  Prä- 
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men,  tomit  von  bandähnlicher  Form  (vergl.  den  in  Fig.  544  gegebenen  Querschnitt  einiger 
Fasern).  Ihre  Substanz  ist  homogen  mit  Andeutung  ron  Streif ungen.  An  den  Fasern 
der  peripherischen  Schichten  ist  das  Innere  -weicher,  so  dass  man  die  Fasern  auch  als 
Röhren  geschildert  hat.  Die  Randconturen  sind  eben,  während  sie  bei  den  Fasern 
der  inneren  Schichten  feine  Zähnelungen  darbieten,  mit  denen  die  Fasern  in  einan- 
der greifen.  Ihren  Charakter  als  Zellen  docnmentiren  sie  durch  den  Besitz  je  eines 
Kernes.  Dieser  kommt  wenigstens  den  peripherischen  Faser- 
schichten  zn.     Der  Kern   findet   sich  in  der  Mitte  der  Länge  der  F,g*  ***• 

Fasern.     Für  den  kernführenden  peripheren  Fasercomplex  besteht 
somit  in  der  Nähe  des  Äquators  eine  »Kernzone«.    liier  findet  sich 
auch  der  Übergang  des  Linsenepithels  in  Linsenfasern.    Der  äußere 
Theil  der  Epithelzellen  verlängert   sich  und  nimmt  eine  schräge 
Stellung  ein.      Dann  tritt  unter  Zunahme  jener  Verlängerung  ein 
Auswachsen  auch  des  inneren  Theiles  der  Zelle  auf.  So  ist  die  Zelle         ^LtngenfW««™. 
su  einer  Faser  gestaltet,  die  an  der  kerntragenden  Stelle  eine  An- 
schwellung besitzt.    Im  ferneren  Auswachsen  nimmt  die  Faser  eine  merldionale  Lagerung 
ein.     Indem  der  Verlauf  der  Fasern  nieht  für  alle  gleichmäßig  Ober  beide  Flächen  der 
Linse  sich  erstreckt,  kommt  da,  wo  die  Fasern  mit  ihren  Enden  gegen  einander  sehen,  auf 
der  Oberfläche  eine  bestimmte  Figur  zum  Vorschein.  Die  gegen  einander  grenzenden  Enden 
der  Fasern  bilden  Linien,  die  im  Mittelpunkte  sich  zu  einer  Sternflgur  vereinigen,  dem 
Lmtnitern.     Dieser  besitzt  beim  Neugebornen  drei  Strahlen.     Das  Ende  eines  Strahles 
der  einen  Fläche  entspricht  genau  dem  zwischen  zwei  Strahlen  der  anderen  Fläche  ein- 
springenden Winkel.     An  der  Linse  des  Erwachsenen  ändert  sich  das  Bild  dahin,   dass 
die  beim  Fötus  einfachen  Strahlen  getheilt  erscheinen,  so  dass  eine  ziemlich  eomplicirte 
Figur,  im  Wesentlichen  ein  sechsstrahliger  Linsenstern,  entsteht. 

Der  sagittale  Durchmesser  der  Linse  beträgt  beim  Erwachsenen  im  Mittel  3,7  mm., 
der  äquatoriale  9  mm.  Für  die  vordere  Krümmungsfläche  ist  der  Radius  auf  8,2,  für 
die  hintere  auf  6  mm.  berechnet.  Mit  dem  Alter  treten  durch  Minderung  der  Wöl- 
bung beider  Flächen  Modiflcationen  ein,  und  die  Linsensubstanz  nimmt  eine  gelbliche 
Färbung  an.  % 

Die  Kapsel  umschliesst  die  Linse  allseitig,  und  vermittelt  zugleich  die 
Fixirang  des  Organes.  Es  ist  eine  homogene,  glashelle  und  elastische  Membran, 
welche  mit  der  ersten  Differenzirong  wahrscheinlich  als  Cuticularbildung  ron 
Seite  der  Elemente  des  Linsengewehes  ihre  Entstehung  nimmt.  Mit  der  Kap- 
sel verbindet  sich  der  Befestigungsapparat  der  Linse.  Von  den  am 
meisten  vorspringenden  Theilen  der  Ciliarfortsätze,  aber  auch  zwischen  denselben 
erstreckt  sich  eine  zarte,  eigentümliche  Fasern  führende  Membran,  die  Zonula 
ciliar is  (Z.  Zinnii,  Strahlenblättchen)  als  Fortsetzung  der  Membrana  hyaloidea 
nach  dem  Äquatorialumfang  der  Linse.  Dieses  Gebilde  ist  der  Rest  des  von  der 
Anlage  des  Glaskörpers  her  die  Linse  umfassenden  Gewebes.  Indem  es  von 
Vorsprängen  der  Ciliarfalten  wie  auch  den  dazwischenliegenden  Vertiefungen 
abgeht,  bietet  es  gleichfalls  eine  radiäre  Faltung  dar.  In  der  Nähe  des  Linsen- 
randes spaltet  es  sich  in  zwei  Lamellen;  die  vordere  legt  sich  am  Äquator  der 
Linse  an  die  Vorderfläche  der  Kapsel  und  verschmilzt  mit  ihr,  indess  eine  hintere 
Lamelle  etwas  hinter  dem  Äquator  zur  hinteren  Wand  der  Kapsel  tritt  (vergl. 
Fig.  533) .  Durch  das  Auseinanderweichen  dieser  Lamellen  wird  ein  Raum  ge- 
bildet, der  von  der  Linse,  die  er  ringförmig  umzieht,  abgeschlossen  wird:  der  Ca- 
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nalis  Petüi.  Dieser  Apparat  ist  also  ans  dem  in  die  Becundäre  Augenbi** 
eingedrungenen  Bindegewebe  hervorgegangen.  Während  das  hinter  der  Lins« 
befindliche  Gewebe  den  Glaskörper  entstehen  ließ ,  hat  das  den  Äquator  der 
Linse  umfassende  gleiche  Gewebe  (Fig.  542]  in  jene  Membran  sich  umgewandelt. 

In  dem  die  Linsenanlage  umgebenden  Bindegewebe,  dessen  ron  der  Betin*  as- 
schlossene  größere  Partie  zum  Glaskörper  wird,  hat  sich  sehr  frühzeitig  ein  Gefaiatu 
entwickelt.  Es  bildet  den  Ernahrungsapparat  der  fötalen  Linse.  An  dieser  schon  1a 
zweiten  Monate  bestehenden  gefaßführenden  Hülle  der  Linse  hat  man  den  hinteren  Ab- 
schnitt als  M.  eaptularii  vom  vorderen,  der  M.  pupillarU  unterschieden.  Die  M.  esss*.- 
laris  wird  wesentlich  durch  die  Ausbreitung  der  den  Glaskörper  durchsetzenden  Art.  b;a- 
loidea  vorgestellt.  Sie  verzweigt  sich  gegen  die  hintere  Fläche  der  Linsenkapsel  in  en 
Gefaßnetz,  welches  auch  auf  die  vordere  Fliehe,  in  die  dort  befindliche  M.  pupükrli 
sich  fortsetzt.  Diese  steht  mit  der  Anlage  der  Iris  in  Verbindung  (Fig.  542)  vA 
empfangt  von  daher  Gefäße,  welche  mindestens  theilweise  Venen  vorstellen.  Diese  Ge- 
faßhülle der  Linse  beginnt  in  der  Regel  im  7.  Monate  sich  zurückzubilden ,  so  daas  « 
bei  der  Geburt  schon  verschwunden  ist.  Dieser  Vorgang  steht  in  Zusammenhang  mit 
der  Ausbildung  der  mit  Humor  aqueus  sich  füllenden  vorderen  und  hinteren  Augea- 
kammer,  wodurch  nicht  nur  die  Cornea  von  der  Iris  und  Linse  sieh  abhebt,  sondern  aad 
die  Iris  mit  ihrem  Clliartheil  von  der  Linse  sich  etwas  entfernt. 

Über  Entwickelung  und  Bau  der  Linse  siehe  Huschkb,  Meckels  Archiv  1cn31 
Babuchin,  in  Stricker's  Handbuch.  J.  Arnold,  in  Graefe  und  Sämisch's  Hanl- 
buch.  Bezüglich  des  Baues:  v.  Bbcxbb,  Arohiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  IX.  Haans, 
Abhandlungen  der  k.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Göttingen.  Bd.  3JUII.  O.  Bscm.  Zu 
Anatomie  der  gesunden  und  kranken  Linse.    Wiesbaden  1883. 

Hilfsorgane  des  Auges. 
§323. 

'  Der  hohe  Grad  der  Ausbildung  des  Sehorgans  äußert  sich  nicht  minder  aa 

den  in  der  Nachbarschaft  des  Bulbus  oculi  befindlichen  Bildungen ,  wekhe  tob 

der  Augenhöhle  umschlossen  werden  und  selbst  oberflächlich  an  derselben  toi- 

kommen.     Diese   accessorischen  Organe   stellen  einen  Bewegung*-  und  eisen 

Schutzapparat  vor.     Den  ersteren  bilden  die  Augenmuskeln ,  der  letztere  geht 

vom  Integumente  aus,  welches  Augenlider  und  Bindehaut  sammt  den  TTiriaen- 

organen  hervorgehen  läset.     Auch  in  der  Umgebung  der  Augenhöhle  ist  dss 

Integument  in  jener  Richtung  betheiligt,  indem  es  am  oberen  Rande  jener  Hfislr 

die  in  den  Augenbrauen  (Supercilia)  gegebene  stärkere  Behaarung  liefert. 

Die  Augenhöhle  (Orbita)  selbst  repräsentirt  schon  einen  Schutzapparat,  nicht 

blos  für  den  Bulbus ,  sondern  ebenso  für  dessen  in  ihr  geborgenen  Hilfsofgaa»» 

Das  die  knöchernen  Wände  der  Orbita  überkleidende  Periost  (Periorbita  rtf- 

schließt  den  größten  (lateralen)  Theil  der  Fissnra  orbitalis  superior  und  srttt 

sich  auch  auf  einen  ähnlichen  Verschluss  der  unteren  Augenhöhlenspalte  fort. 

Hier  bestehen  aber  etwas  andere  Verhältnisse,   indem  noch  eine  Schichte  glatte? 

Muskelfasern  hinzutritt. 

Diese  beim  Menschen  kaum  Bedeutung  besitzende  Muskelsehiehte  llf.  ortttetoi  w 
bei  Säugethieren ,   deren  Orbits  mit  der  Schilfen  grabe  in  meist  offener  Comnuniestka 
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steht  (z.  B.  CimiTOien) ,  eine  ansehnliche,  jene  beiden  Räume  nennende  Membran 
(II.  Müllir).  Sie  hat  hier  offenbar  eine  Wirkung  »uf  den  Orbitalraum  und  verliert 
diete  Bedeutung  in  dem  Maße,  ala  aie  mit  der  Aulbildung  einer  knöchernen  Orbita- 
temporal -Seheidewand  »Ich  t uckbilden  dum. 

In  der  Augenhöhle  wird  der  Bnlbua  zunächst  von  lockerem  Bindegewebe,  dann  von 
reichlichem  Fett  umlagert,  dessen  Minderung  bei  Krankheiten  oder  im  Alter  auch  äußer- 
lich »ich  bemerkbar  macht.  Diese»  von  der  Periorbita  umschlossene  Fettpolster  wird 
außer  inn  Gefäßen  und  Nerven  auch  Ten  den  Mnakeln  dea  Bulbus  durchsetzt. 


a.  Mnakeln  des  Augapfels. 

Die  den  Augapfel  bewegenden  Mnakeln  werden  nach  ihrer  Anordnung  in 
zwei  Gruppen  gesondert:  in  gerade  nnd  schräge.  Die  4  geraden  (Mm.  recti) 
verlaufen  vom  hintersten  Theil  der  Orbita  vorwärts  nnd  entsprechen,  indem  sie 
divergirend  allmählich  den  Bulbus  zwischen  sich  fassen ,  den  Seiten  einer  vier- 
seitigen Pyramide  (Fig.  545).  Nach  ihrer 
Lage  werden  sie  als  M.  rectus  snperior,      TntUa  Fl*- 5IS' 

inferior,  externus  (lateralis)  nnd  in- 
ternus (medialis)  unterschieden.  Die  Ur- 
sprünge dieser  Muskeln  nehmen  die  Umgebung 
der  Eintrittsstellen  des  N.  opticus  und  oculc— 
motorins  in  die  Orbita  ein.  Jeder  Muskel 
bildet  einen  abgeplatteten  Bauch,  welcher  an- 
fangs der  Periorbita  angelagert  nach  vorne 
zieht.  Nor  der  des  M.  rect.  snperior  ist  gleich 
am  Beginne  durch  den  über  ihm  liegenden 
Hebemuskel  des  oberen  Augenlides  (s.  nnten) 
von  der  Orbita  abgedrängt. 

Hit  der  Annäherung  an  den  Bulbus 
durchsetzen  die  Muskeln  die  Fettschicht«, 
dann  legen  sie  sich  der  Wölbung  des  Bulbus 
an  und  gehen  in  ihre  Endsehnen  Ober,  welche 
an  der  vorderen  Hillfto  des  Bulbus  sich  der  Sclera  inseriren.  Die  Insertions- 
stellen  aller  vier  Muskeln  liegen  in  einer,  jedoch  nicht  regelmäßigen  Kreislinie, 
deren  Hittelpunct  lateral  und  nach  oben  vom  Mittelpuncte  der  Cornea  liegt. 

Die  beiden  Mm.  obliqui bieten  verschiedene  Verhältnisse.  Der  M.  obüquns 
snperior  (Fig.  545)  entspringt  medial  vom  Ursprünge  des  R.  rectus  snperior 
von  der  knöchernen  Orbital  wand  nnd  bildet  einen  schlanken,  abgeplatteten  Banch, 
der  Ober  dem  Rectus  internus  lauft.  Seine  dünne  Endsehne  schickt  er  durch  eine 
an  die  Spina  oder  an  die  Fovea  trochlearis  (S.  150)  befestigte  sehnige  Schleife 
'Rolle,  Trochlea)  und  lfisst  sie  dann  in  spitzem  Winkel  noch  hinten  nnd  lateral 
gerichtet  zum  Augapfel  treten,  anf  welchem  Verlaufe  sie  sich  ausbreitet  und  unter 
den  Banch  des  M.  rectus  snperior  gelangt.  Von  diesem  Mnskcl  bedeckt  findet 
die  Insertion  an  der  hinteren  Circumferenz  der  Sclera  statt. 
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Der  M.  obliquus  inferior  entspringt  an  der  Augenhöhlenflicbe  des 
unteren  Orbitalrandes ,  dicht  an  der  unteren  Begrenzung  der  Fossa  sacci  lam- 
malis  (3.  210).  Sein  breiter  Bauch  verläuft  schräg  lateral,  den  M.  rectns  inferior 
von  unten  her  kreuzend,  zum  hinteren  Umfang  des  Bulbus,  wo  er  sich,  zumTbeü 
vom  M.  rectus  externus  bedeckt,  in  einer  schrägen  Linie  inserirt. 

Die  Verbindung  der  Muskelaehnen  mit  der  Sclera  geschieht  dadurch,  daas  ihre  Fasere 
in  die  Sclera  selb6t  eindringen,  und  sich  mit  dem  Gewebe  der  letzteren  innig  ver- 
flechten. Sie  bedingen  so  eine  Verstärkung  der  Sclera,  und  zwar  die  Recti  am  vorderes 
Segment,  die  Obliqui  am  hinteren  (vergl.  S.  9121.  —  Die  Bäuche  dieser  Muikeln  aad 
nicht  von  gleicher  Stärke.  Von  den  Mm.  recti*  ist  der  mediale  der  mächtigste,  dann 
folgt  der  laterale;  der  obere  ist  der  schwächste.  Der  M.  obliquus  sup.  hat  erat  bei  cVa 
Säugern  den  trochlearen  Verlauf  seiner  Endsehne  gewonnen.  Von  den  Fischen  bb  ra 
den  Vögeln  hat  er  eine  dem  M.  obliq.  inferior  ähnliche  Anordnung,  indem  er  von  eint; 
der  Trochlea  entsprechenden  Stelle  entspringt.  Begleitet  wird  der  Muakelbauch  in  sel- 
tenen Fällen  von  einem  dünnen  Muskelchen  —  M.  graälHmus  —  welches  sieb  an  ver- 
schiedenen Stellen  (zuweilen  an  der  Troohlea)  inserirt. 

Die  Anordnung  der  Muskeln  des  Bulbus  ist  derart ,  dass  je  zwei  einer  Dreh- 
bewegung des  letzteren  um  eine  Axe  vorstehen,  wobei  einer  zum  andern  sich  an- 
tagonistisch verhält.  Der  durch  diese  Muskulatur  dem  Bulbus  zuTheil  werdende 
hohe  Grad  von  Beweglichkeit  spricht  sich  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des 
hinteren  Abschnittes  des  Bulbus  aus.  Das  benachbarte  Bindegewebe  bedeckt 
hier  nur  lose  den  Bulbus,  indem  es  von  demselben  durch  einen  von  wenig  Faser* 
zügen  durchzetzten,  spaltartigen  Lymphraum  getrennt  wird.  Man  hat  sich  so  dei 
Bulbus  von  einer  besonderen  Bindegewebsschichte  umgeben  vorgestellt,  und  die« 
als  Fascia  Tenoni  (Tenorische  Kapsel)  bezeichnet.  In  der  That  ist  dies« 
gegen  den  Bulbus  abgegrenzte  Bindegewebsschicht  in  ähnlicher  Weise  als  das 
Product  der  Bewegungen  des  Bulbus  anzusehen,  wie  die  Muskelfaseieo  der 
Muskelaction  ihre  Differenzirung  verdanken  (S.  304).  Der  von  der  erwähnten 
Schichte  umschlossene,  ohne  Injection  vielfach  nur  auf  einzelnen  Strecken  dar- 
stellbare Tenon'sche  Raum  erstreckt  sich  zwischen  den  Mm.  recti  weiter  nach 
vorne  zu  als  unterhalb  der  letzteren  ,  zumal  die  Endsehnen  jener  Muskeln  oft 
schon  vor  ihrer  eigentlichen  Insertion  Bindegewebsbflndel  zum  Bulbus  sich  ab- 
zweigen lassen. 

b.  Augenlider  und  Bindehaut. 
§  324. 

Die  Verbindung  der  Anlage  des  8ehorganes  mit  dem  äußeren  Integnmente 
führt  zu  einem  bleibenden  Zusammenhange  beider,  der  allmählich  nene  Theik 
entstehen  lässt.  Der  Bulbus  empfängt  dadurch  nicht  nur  an  seiner  vordere! 
Fläche  einen  vom  Integnmente  stammenden  Überzug,  sondern  jenes  kommt  audi 
zur  Herstellung  von  besonderen  Schutzorganen  in  Verwendung.  Der  mit  seiaer 
vorderen  Fläche  anfänglich  frei  liegende  Bulbus  lässt  die  ihn  sogar  zum  größten 
Theile  überziehende  Integumentschichte  zuerst  ohne  schärf ere  Grenze  in  die  Nach- 
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barschaft  des  Kopfes  sich  fortsetzen.  Allmählich  entsteht  in  der  Circnmferenz 
des  Bulbus  eine  Vertiefung,  die  Lidrinne.  Die  Rinder  dieser  oralen  Rinne 
wachsen  an  2  Seiten  gegen  einander.  Sie  bilden  faltenartige  Lamellen  des  In- 
tegnraentes,  welche  im  Fortgange  der  Ausbildung  des  Bulbus  letzteren  von  oben 
wie  von  unten  her  als  Augenlider  bedecken.  Im  ausgebildeten  Zustande  begren- 
zen sie  mit  ihren  freien  Rändern,  eine  die  Vorderflache  des  Bnlbns  mehr  oder 
minder  bloßlegende  Spalte ,  welche  durch  die  Bewegung  der  Lider  verschieden 
weit  offen  oder  geschlossen  erscheinen  kann.  Das  die  Augenlider  äußerlich  Aber- 
ziehende Integnment  setzt  sich  am  Lidrande  auf  die  Innenflache  des  Lides,  und  von 
da  sieh  umschlagend  auf  den  Bulbus  fort.  Diese  jedoch  bedeutend  modificirte 
Integumen  (strecke  stellt  die  Bindehaut  vor.  Augenlider  und  Bindehaut  sind 
»lso  die  Producte  des  in  der  Umgebung  der  anfänglich  freien  Fläche  des  Aug- 
apfels faltenartig  vorgewaehsenen  Integumentea. 

Die  Augenlider  {Palpebrae)  stellen,  wenn  aneh  als  Hautfalten  entstan- 
den, doch  einen  complicirteren  Apparat  vor,  der  nicht  blos  dem  Auge  Schutz 
verleiht ,  sondern  auch  durch  seine  Be- 
wegungen zur  Vertheilung  derThränen-  Flf"  5,<i* 
rlnssigkeit   auf  der   freien  Fläche  des 
Bulbus,  und  damit  zur  Entfernung  von 
Fremdkörpern  auf  der  Hornhaut  dient. 
Die  Querspalte  der  Augenlider  ist  beider-       £$£&, 
aeits  durch  die  Augenlidwinkel  [Canlhus 
lateralis  und  medialis)  begrenzt.    Der     ■  ™pm« 
mediale  läuft  in  eine  ausgerundete  Bucht 
ans  :   die  Thränen bucht  (Thränensee) .         in/mw 
An  der  Grenze  der  Lidspalte  nnd  jener 
Bucht  bildet  jedes  Lid   einen    kleinen 
Vorsprung  (Papilla  lacrymalis],  auf  des- 
sen Höhe  die  punktförmige  Öffnung  eines 

Tbränencanälchens  sich  darstellt  (Thrä-  *rt    '  i«umi  Sefcaittlttk«.  '  *""*' 

nenpnnkt.  Punctum  lacrymale) . 

In  jedem  Augenlide  setzt  sich  die  Pars  palpebralis  des  H.  orbicularis  oculi 
iS.  333)  bis  zum  freien  Lidrande  fort ,  und  bildet  für  die  innere  und  äußere, 
das  Lid  darstellende  Hautlamelle  eine  Grenz  schichte.  In  der  hinteren,  der 
Bindehaut  angehangen  Lamelle  der  Augenlider  ist  das  Bindegewebe  zn  einer 
festen  Platte  von  knorpelähnlicher  Consistenz  verdichtet,  dem  Turms ,  der  je- 
dem Augenlide  eine  Stutze  abgibt,  und  durch  seine  Form  die  Gestaltung  der  Lid- 
Öffnung  bedingt.  Beide  Tarsi  verschmälern  sich  nach  den  Augenwinkeln.  Der 
obere  ist  bedeutend  höher  als  der  untere ,  und  entspricht  darin  der  gesammten 
Lidbildung.  Ihre  Ansdehung  stimmt  mit  der  Größe  der  Bindehautfläche  zusam- 
men, welche  bei  der  Bewegung  der  Lider  anf  dem  Augapfel  auf  und  ab  gleitet. 
Vom  Orbitalrand  jedes  Tarsus  geht  eine  bis  zur  Orbita  verfolgbare,  aber  nur 
künstlich  als  Membran  darzustellende  Bindegewebige  hieb  te  ans ,  welche  am  late- 

Oieumr*.  AutVDi*.  5'J 
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ralen,  deutlicher  noch  am  medialen  Augenwinkel  in  ein  Ligament  fibetgtfci 
(Lig.  palpebrale  mediale  et  laterale) .  Man  kann  sieh  so  die  beiden  Tarsi  mit 
dem  medialen  und  lateralen  Orbitalrand  in  Verbindung  denken. 

An  den  Rändern  beider  Lider  finden  sich  die  Reihen  der  boretenartig  star- 
ren Augenwimpern  (Oilia)  und  dahinter  die  Mündungen  der  Tarsaldrüsen  Jfo- 
bonische  Drüsen).  Letzteres  sind  gelappte,  den  Tarsus  durchziehende  Drüsen,  derts 
fettiges  Secret  den  Augentalg  (Lema,  Sebum  palpebrale)  vorstellt. 

Die  beiden  Augenlider  sind  durch  Verbindung  mit  Muskeln  beweglich.  Nä- 
herung der  Lidränder  und  Verschluss  der  Lidspalte  bewirkt  der  Palpebrahheil 
des  M.  orbikularis  oculi.  Die  auf  dem  Tarsus  gelagerte  Schichte  löst  sich  as 
Lidrand  in  Bündel  auf,  indem  sowohl  die  Haarbälge  der  Cilien,  wie  die  Assfthr- 
gänge  der  Tarsaldrüsen  die  Muskelzüge  durchbrechen.  Der  durch  dieses  Yrr- 
halten  von  der  Hauptmasse  des  Muskels  abgelöste  Theil  umzieht  also  die  Anprn- 
lidspalte  und  wird  als  besonderer  Muskel  aufgefasst  (M.  ciliaris  Riolant). 

Während  das  untere  Augenlid  beimKachlass  der  Wirkung  des  M.  orbicuUr» 
ocuii  herabsinkt  und  damit  an  der  Öffnung  der  Lidspalte  sich  betheiligt,  wird  da» 
obere  Augenlid  durch  einen  besonderen  Muskel  gehoben.  Der  M.  ievat<>r 
palpebrae  superioris  theilt  Ursprung  und  Lage  mit  den  geraden  Maskdi 
des  Augapfels.  Er  entspringt  über  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  in  die  Or- 
bita und  begibt  sich  über  dem  M.  rectus  superior  (Fig.  545)  nach  vorne,  wo  «t 
verbreitert  in  seine  dünne,  über  den  Tarsus  superior  sich  ausbreitende  Endsehftr 
übergeht. 

Ein  drittes  Augenlid  ist  beim  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden.  & 
besteht  aus  einer  senkrechten  Falte  der  Bindehaut  am  medialen  Angenwinkri 
Plica  semilunaris.  Eine  kleine  Gruppe  von  Drüsen,  welche  medial  vom  Rande  dr? 
Falte  gegen  die  Thränenbucht  vorragt ,  ist  als  röthliches  Knötchen  erkennbar 
(Caruncula  lacrymalis) .  Bei  vielen  Säugethieren  ist  dieses  dritte  Lid  anseki- 
licher  als  beim  Menschen ,  und  bei  Reptilien  und  Vögeln  besitzt  es  als  *S\rt- 
haut«  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit. 

Die  gegen  einander  wachsenden  Augenlidfalten  lassen  an  ihrem  freien  Rande  dar 
epitheliale  Wucherung  auftreten,  durch  welche,  nachdem  die  Ränder  sich  einander  W- 
deutend  genähert  haben,  im  3. — 4.  Fötalmonate  ein  Verwachsen  der  Augenlider  im  >»r 
Schichte  erfolgt.  Die  Lösung  wird  durch  das  Hervorsprossen  der  Cilien  an  der  NahtKclV 
vorbereitet  und  erfolgt  noch  vor  der  Geburt. 

Die  Tarsi   sind  ihrer  oben  angegebenen  Natur  gemäS  von  dem  benachbarten  Bis*.«- 
gewebe  der  Conjunctiva  nicht  scharf  abgegrenzt.    Phylogenetisch  hat  man  sie  sich  «itr 
die  Action  der  Lider  entstanden  vorzustellen,  an  deren  innerer  Flache  das  Bindete»  r  - 
sich   da  verdichtete ,   wo   es   über  der  festeren  Unterlage  des  Bulbus  sieb  bewegt.     !'■ 
in   sie  eingebetteten   MsiBOMschen  Drüsen  entsprechen  in  ihrer  Länge  der  Hone  er« 
Tarsus,  so  dass  sie  im  oberen  länger  als  im  unteren  sind,  und  in  beiden  nach  An  Srt«t 
zu   kürzer.     Sie  bestehen   aus  einem  die  Länge  der  Drüse  durchsetzenden  Ansioktgaie 
welcher  dicht   mit  kurzen  Läppchen  besetzt  ist.     Dem  oberen  Augenlide  sind  2T* — • 
dem  unteren  20 — 30  solcher  Drüsen  zugetheilt.    Außer  diesen  Tarsaldrüsen  munde«  •■ 
Lidrande  noch  Schweißdrusen  aus,  die  eine  besondere  Modifloadon  darstellen  (Mouvkr 
Drüsen).     Die   mit  den  Haarbälgen  der  Cilien  verbundenen  Talgdrüsen  kommen  gk*.*- 
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falls  hier  in  Betracht.  —  Der  M.  Uvator  palpebrac  iuperhri»  kommt  nicht  exclusiv  am 
oberen  Tarausrande  zur  Insertion,  sondern  lässt  seine  Sehne  auch  an  der  vorderen  Tarsus- 
fliehe  ausstrahlen.  Daher  kommt  es,  dass  das  obere  Lid  resp.  sein  Tarsus  umgestülpt 
werden  kann,  ohne  dass  der  Muskel  eine  Zerrung  erfährt.  Vom  genannten  Muskel 
zweigen  sieh  zuweilen  Zuge  medial  oder  lateral  ab,  letztere  gegen  die  Thränendrüae. 

Über  die  Entwickelang  der  Augenlider  siehe  y.  Ewbtziy  Im  Archiv  für  Augenheilkunde. 
Bd.  VIII.  1879.  Bezüglich  des  feineren  Baues  siehe  Moll,  J.  A. ,  Bldragen  tot  de 
Anatomie  u.  Phys.  der  Oogleden.  Utrecht  1857.  Waldbybh  in  Graefe  und  Sämisch's 
Handbuch  der  Augenheilkunde. 

Die  Bindehaut  des  Auges,  Conjunctiva,  erscheint  mit  dem  Entstehen 
der  Augenlider  in  Form  eines  über  die  Vorderfläche  des  Bulbus  gelegten  Sackes, 
dessen  Zugang  die  Lidspalte  bildet  (Conjunctivalsack) .  Am  Bulbus  überkleidet 
die  Bindehaut  (Conjunctiva  bulbi)  die  Cornea  (8.  917)  sowie  einen  Theil  der 
Sclera ,  und  schlägt  sich  dann  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  vom  Rande  der 
Cornea  auf  die  Augenlider  ( Conjunctiva  palpebrarum ) ,  deren  innere  Fläche 
sie  überkleidet.  Die  Umschlagestelle  der  Conjunctiva  bulbi  in  die  Conj.  palpe- 
brarum wird  als  Gewölbe  der  Bindehaut  (Fornix)  unterschieden  (Fig.  546). 

Obschon  aus  dem  äußeren  Integumente  hervorgegangen  und  an  der  Kante 
des  Lides  in  es  übergehend,  bietet  die  Conjunctiva  doch  manche  Abweichungen 
von  jenem  dar  und  zeigt  Übereinstimmungen  mit  einer  Schleimhaut,  so  dass  sie 
geradezu  als  eine  solche  aufgefasst  wird. 

Ihr  Bindegewebe  geht  an  der  Conjunctiva  palpebrarum  in  das  verfilzte  Fasergewebe 
der  Tarsi  über.  Die  noch  die  Tarsi  überkleidende  dünne  Bindegewebsschichte  ist  mit 
Lymphteilen  inflltrlrt.  Auch  noch  über  den  Tarsus  hinaus,  gegen  den  Fornix,  besteht  dieses 
adenoide  Gewebe  in  diffuser  Form,  während  bei  vielen  Säugethieren  distinete  Follikel 
vorkommen. 

Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  verläuft  vom  Orbitalrande  jedes  der  beiden  Tarsi 
bis  in  die  Umschlagestelle  (H.  MCllbr).  Das  Epithel  ist  an  den  Lidern  ein  mehr- 
schichtiges Cylinderepithel ,  welches  am  fomicalen  Abschnitte  in  das  Plattenepithel  der 
Bindehaut  des  Augapfels  übergeht. 

Von  Drusen  sind  außer  den  am  Lidrande  mündenden  noch  besondere,  in  beiden 
Lidern  dem  Orbitalrande  der  Tarsi  benachbart  gelegene  anzufahren,  die  am  Fornix  aus- 
münden. Es  sind  mit  rundlichen  Acinls  besetzte  kurze  Schläuche,  die  in  Gruppen  bei- 
sammen stehen,  und  als-  die  indifferenteren  Formen  jener  erscheinen,  die  wir  in  den 
Thränendrüsen  in  voluminöserem  Zustande  antreffen.     Waldbybb.  I.  c. 


c.  Thranenapparat 
§  325. 

Von  den  mehrfachen,  größtenteils  oben  schon  aufgeführten  Drüsenorganen 
des  Integumentes,  welche  dem  Sehorgane  benachbart,  auch  in  functioneller  Ver- 
bindung mit  ihm  stehen,  kommt  den  Thränendrüsen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung zu.  Ihr  seröses  Secret  ist  die  Thränenflüssigkeit.  Eine  Anzahl  (10 — 15) 
von  Drüsenanlagen  entsteht  am  lateralen  Theile  des  oberen  Fornix  conjunctivae, 
und  wichst  gegen  die  Orbita  ein.  Jede  Drüsenanlage  bildet  sich  nach  dem  aci- 
nöaen  TypuB  weiter  aus ,  aber  nicht  alle  erreichen  gleiches  Volum.     Die  Mehr- 
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zahl  bildet  kleinere  Drüsen,  welche  der  Conjunctiva  benachbart  liegen  bleiben 
Eine  Hinderzahl  (3 — 5)  wachst  allmählich  zu  bedeutenderem  Umfange,  und  ent- 
fernt sich  in  demselben  Maße  von  der  Conjunctiva,  mit  der  sie  nur  durch  d> 
Ausfahrgänge  in  Verbindung  bleibt. 

Diese  größeren  Drüsen  bilden  eine  gemeinsame,  unter  dem  Dache  der 
Orbita  in  der  Possa  lacrvmalis  des  Stirnbeins  gelegene  Hasse,  die  mu  ab 
o  obere  Thrünendrüse «  aufgefasst  hat.  Diese  ist  also  ein  Complex  von  Dräei 
ebenso  wie  die  »untere  Thränendrüse«,  als  welche  man  die  Summe  der  kleineren 
Drüsen  betrachtet,  welche  nicht  so  innig  unter  einander  zusammenhingen.  Die 
sehr  feinen  Ausführgange  aller  dieser  Drüsen  münden  im  Fornix  in  einer  Reibe 
welche  lateral  wenig  über  dem  Augenwinkel  beginnt.  Das  Beeret  wird  in  dm 
Conjunctivalsack  ergossen,  und  durch  den  Lidschlag  auf  dem  Bulbus  vertheili 
Am  medialen  Augenwinkel  sich  ansammelnd ,  findet  es  besondere  Ausfuhr««? 
in  die  Nasenhöhle. 

Dm  Verhalten  der  beideo  Thränendrüsengrnppen  zu  einander  zeigt ,  da«*  *ir  & 
hier  mit  verschiedengradlgen  DifferenzIrungsiaetäDdeu  in  than  haben,  denen  sneb  t:t 
anderen  acinüseu  Priisen,  die  in  der  Nähe  des  oberen  Foruii  munden,  sich  anreiten. 
Man  hat  diese  daher  als  accessoiische  Thränendriisen  aufgefasst.  Bezüglich  de«  Bai» 
stimmen  die  Thiinendrüsen  mit  den  Speicheldrüsen,  am  meisten  mit  dem  der  Parcn- 
iibEiein,  indem  die  Epitheltellen  der  Acini  keine  Seh  leimmeUmorp  hone  Ihres  fton- 
plssm»  wahrnehmen  lassen. 

F.   IIoll,  Archiv  für  Mikroskopie,  Bd.  IV.  und  Strickers  Handbuch. 

Die  Abführwege  der  Thranen  flüssig  - 
'B'  keit  sind  sehr   frühzeitig  beim  Enron» 

iZcryna™    Uurfmain  angelegt.     Die  Augenlinsen  furche    Thrä- 

nenfnrehe),  welche  vom  Auge  zwkehen 
seitlichem  Nasenfortsatz  und  Oberkiefer- 
fortaatz  zur  Riechgrube  zieht,  bildet  sich 
allmählich  zu  einem  Canal  um ,  der  am 
medialen  Augenwinkel  mit  zwei  discnim 
Öffnungen  beginnt.  Wir  haben  demnach 
an  den  Abführwegen  zwei  Strecken  ra 
unterscheiden,  den  paarigen  Abschniu 
die  Thränencanalchen ,  und  die  einfache 
Strecke,  den  Thranennasengang. 

Die  Thränencanalchen  CanaliciiSi 
lacrymaies)  sind  feine,  mit  den  Thrioea- 
pankten  beginnende,  in  der  UrogreniBnE 
der  Thrftnenbncht  verlaufende  RöhrcbrJ 
(Fig.  5  4  7  j .  Sie  divergiren  am  Anfange 
etwas,  convergiren  am  Ende  jener  Bwkl 
und  gelangen  dabei  hinter  das  Ligan 
Abrthrwecs  dar  TbctDcaaDuickeit.  Diu  Nu*n-  palpebrale  mediale,  wo  sie  sich  acMieC- 
keu*  du  der  Boad««!^  de^hjiMn™«ag»BgM   jjcn  (jjcnt  nebeneinander,  oder  schon  ym- 
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her  vereinigt,  in  den  Thränennasengang  einsenken.  Der  Canalts  s.  Ductus 
nasolacrymalis  zerfällt  in  zwei  Strecken.  Die  obere,  an  der  medialen  Wand 
der  Orbita  in  der  Fossa  lacrymalis  (S.  210)  gelagerte,  der  sogenannte  Thränen- 
sack [Saccus  lacrymalis)  ist  nach  oben  zn  mit  einer  blind  geendigten  Ausbuch- 
tung versehen.  Er  bildet  den  freiliegenden,  zum  großen  Theile  bewegliche 
Wandungen  besitzenden  Abschnitt.  Aus  ihm  setzt  sich  der  untere  Abschnitt  in 
den  von  Thrftnenbein  und  Oberkiefer  umschlossenen  Oanal  fort.  Die  sehr  ver- 
schiedenartig gestaltete  Mündung  liegt  von  der  unteren  Muschel  überragt  im 
unteren  Nasengange  (Fig.  547). 

Die  Thränenpunkte  entsprechen  sich  in  der  Lage  nicht  ganz  genau ;  der  obere  liegt 
mehr  lateral ;  der  untere  ist  der  größere.  Sie  sind  zugleich  etwas  einwärts  und  gegen 
einander  gerichtet.  Die  Lumina  der  Canälchen  erscheinen  nicht  weit  vom  Thränenpunkt 
etwas  erweitert.  Auf  ihrem  Verlaufe  werden  sie  von  Faserzügen  des  M.  orbicularis  oculi 
begleitet.  Der  Thränensack  verbindet  sich  mit  seiner  medialen  Wand  dem  Perioate  der 
Throne ngrube.  Sein  über  die  Einmündung  der  Thränencanälchen  hinaus  fortgesetztes  blin- 
des Ende  bildet  den  Fundus  sacei  lacrymalis.  Seine  glatte  Wandung  setzt  sich  nach  abwärts 
fort,  bildet  aber  im  unteren  Theile  des  Canals  nicht  selten  eine  oder  mehrere  Querfalten, 
die  man  auch,  wenig  passend,  als  Klappen  deutete.  Über  die  Mündung  des  knöchernen 
Canals  brückt  sich  die  Schleimhaut  in  verschiedener  Art  hinweg  und  lässt  die  Öffnung 
in  mannigfachster  Weise  gestaltet  erscheinen.  Auch  als  Halbrinue  kann  der  Canal  noch 
an  der  Nasenhöhlenwand  fortgesetzt  sein,  oder  er  verlängert  sich  an  dieser  herab,  so  dass 
die  Mündung  in  sehr  verschiedener  Höhe  gelagert  sich  darstellt.  Das  Epithel  der  Thränen- 
canälchen ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel ,  jenes  des  Thränennasenganges  wird  als 
Wimpern  tragend  angegeben. 

Über  die  Genese  des  Thränennasenganges  siehe  v.  Ewbtzky  (1.  c).  Die  präfonnirte 
Kinne  schnürt  sich  nicht  direct  als  Canal  ab,  sondern  lässt  eine  epitheliale  Wucherung 
entstehen,  welche  erst  später  ein  Lumen  ausbildet.  So  erscheint  hier  ein  Verhalten  wie 
bei  vielen  anderen  Organen  (z.  B.  Drüsen),  die  nicht  sofort  in  Function  treten  und  da- 
mit nicht  unmittelbar  an  phylogenetische  Zustände  sich  anschließen  lassen.  Anatomisches: 
It.  Maibb,  Über  den  Bau  der  Thränenorgane.  Freiburg  1.  Br.  1859.  Hbinlein,  zur 
mikroskop.  Anatomie  der  Thränenröhrchen.     Archiv  f.  Ophthalmologie.     XXI. 

Die  Verbindung  des  Orbicularis  oculi  mit  den  Thränencanälchen ,  auch  die  am 
Thränensack  vorbeiziehenden  Zuge  des  Muskels,  hat  man  mit  der  Fortleitung  der  Thränen- 
flüssigkeit  in  Beziehung  gebracht.  Am  naturgemäßesten  erscheint  mir  die  Annahme, 
dass  die  als  Capillarröhrchen  wirkenden  Thränencanälchen  die  Flüssigkeit  aufsaugen, 
während  in  der  Nasenhöhle  durch  den  die  Athemwege  passirenden  Luftstrom  eine  stete 
Verdunstung  des  an  den  Wänden  des  Thränennasenganges  herabkommenden  Thränenflui- 
dum  statthat,  und  ebendadurch  wieder  auf  fortgesetzten  Zufluss  durch  die  Capillarröhren 
eingewirkt  wird. 
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II.  Vom  Gehörorgane. 

Aufbau    des    Gehörorgans. 

§  326. 

Dieses  Sinnesorgan  erscheint  wiederum  in  reichhaltiger  ZasaminensetzBBZ 
da  der  Schallwellen  percipirende  Theil  des  Organs  mit  mehrfachen  anderen,  ikn 
ursprünglich  fremden  Einrichtungen  in  Verbindung  tritt.  So  gesellen  sich  auch  den 
Gehörorgane  Hilfswerkzeuge  zu.  Aber  diese  alle  sind  wieder  besonderer  Art ,  ii 
Übereinstimmung  mit   der  Eigentümlichkeit  der  Leistung,  welcher  sie  diewt 
Ungeachtet  der  erworbenen  Complication  gibt  sich  jedoch  ein  engerer  Anschlug  ai 
andere  Sinnesorgane  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Anlage  des  eigentlichen  Ot- 
ganes  aus  einer  Sonderung  des  primitiven  IntegumenteB,  des  Ectoderms  nämlich 
hervorgeht,   so  dass  also  die  Oberfläche  des  Körpers  auch  für  das  Gehöroififi 
wenn  auch  nur  während  seiner  Anlage ,  die  erste  Bildungsstätte  abgibt.    Je* 
oberflächliche  Stelle  besteht  in  sehr  früher  Embryonalperiode  jederseits  in  de; 
hinteren  Kopfregion,  der  Medulla  oblongata  benachbart.   Sie  bildet  mit  der  fort- 
schreitenden Differenzimng  des  Kopfes  allmählich  eine  Einsenkung,  deren  epi- 
theliale Auskleidung  durch  Modifikationen  ihrer  Formelemente  sich  auszeichnet 
Es  entsteht  daselbst  im  Allgemeinen  eine  Verdickung  des  Epithels.    Die  entetaa- 
dene  Einsenkung  formt   allmählich  ein  Bläschen,   welches  durch   einen  hohta 
Stiel  mit  seiner  ersten  Bildungsstätte  an  jener  Fläche  in  Zusammenhang  sfett 
allein  mit  allmählicher  Entfernung  von  der  Oberfläche  endlich  aus  jenem  Zu- 
sammenhang durch  Abschnürung  gelöst  wird.     Dieses  Bläschen  gelangt  mit  dir 
Entstehung  der  Schädelanlage  in  letztere,  und  wird  von  dem  Knorpelgewebe  der- 
selben zum  größten  Theile  umschlossen.     Es  wird  als  LabyrinthblAschr: 
bezeichnet,  da  aus  ihm  der  in  vielerlei  Hohlräume  umgestaltete  Theil  des  Gehör- 
organs,   den   man   danach    »Labyrinth«  benannt   hat,    hervorgeht.     Der 
Felsentheil  des  Schläfenbeins  ist  es,  welcher  dieses  Labyrinth  birgt.     Da  L- 
ihm  die  Endapparate  des  Hörnerven  liegen ,   der  mit  dem  Labyrinthblftsehea  j: 
Zusammenhang  stand,  stellt  sich  das  Labyrinth  als  wesentlichster  Theil  des  g*- 
sammten  Gehörorgans  dar,  dessen  ältesten  Abschnitt  es  bildet.     8eine  Lage  la 
der  Pars  petrosa  des  Schläfenbeins,   weit  abgerückt  von  der  Oberfläche,  ha: 
es   auch   als   inneren  Theil   des   Gehörorgans,    als  inneres  Ohr  bezeidmea 
lassen. 

Mit  diesem  ursprünglichen,  das  eigentliche  Sinnesorgan  darstellenden  Gebik' 
verbinden  sich  mannigfaltige  Hilfsorgane.  An  dem  das  Labyrinth  bergenden  Tbti 
des  Petrosum  zog  anfänglich  der.Canal  der  ersten  Kiemenspalte  vorüber,  ei» 
Durchbrechung  der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  (8.  76;.  Der  mittlere  Tat -I 
dieses  Canals  wird  sehr  frühzeitig  durch  in  ihn  einwucherndes  Gewebe  verschlosdra 
und  darin  lagern  sich  jene  ursprünglich  den  ersten  zwei  Kiemenbogen  angebörip  t 
Skelettheile,  aus  welchen  die  Gehörknöchelchen  entstehen  (S.  196  .    Der  i» 
nerste  Theil  des  Canals  communicirt  später  mit  dem  Pharynx  und  stellt  die  Tut 
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Eustachii  dar.  Yon  da  ans  wird  der  die  Gehörknöchelchen  bergende  Abschnitt 
ziemlich  spät  wieder  in  einen  Hohlraum  umgewandelt,  die  Paukenhöhle ,  welche 
nach  außen  durch  das  Trommelfell  einen  Abschluss  erhält.  Da  alle  diese  Theile 
in  den  Dienst  des  Gehörorgans  treten ,  wie  fremd  sie  ihm  auch  ursprünglich 
sein  mochten,  erwächst  dem  gesammten  Apparate  damit  eine  neue,  seine  Lei- 
stungen fördernde  Complication  und  dieser  neue  Organcomplex  bildet  das  mitt- 
lere Ohr. 

Die  Umgebung  der  äußeren  Öffnung  der  zum  größten  Theile  ins  mittlere 
Ohr  einbezogenen  ersten  Kiemenspalte  wächst  zu  einem  Canal  aus,  in  dessen 
Grund  das  Trommelfell  eine  Abgrenzung  der  Paukenhöhle  bildet.  Dieser  Canal 
stellt  den  äußeren  Gehörgang  vor.  Das  ihn  äußerlich  begrenzende  Integument 
bildet  die  Ohrmuschel.  So  kommt  zu  dem  Ganzen  ein  dritter  Abschnitt ,  das 
äußere  Ohr,  hinzu.  —  Diese  drei  Theile  des  Gehörorganes  sind  also  sowohl 
in  ihrer  Entstehung  wie  in  ihrem  functionellen  Werthe  außerordentlich  ungleich- 
artig. Der  eigentliche  Sinnesapparat  besteht  in  der  Wandung  des  Labyrinthes, 
alles  andere  sind  nur  Hilfsorgane ,  die  in  der  Wirbelthierreihe  allmählich  dem 
Labyrinthe  funotionell  sich  zugesellten. 

Dm  Labyrinth  Maschen  Ist  nicht  blos  ontogenetlsch ,  sondern  auch  phylogenetisch 
der  früheste  oder  älteste  Theil  des  gesammten  Apparates.  Bei  vielen  Wirbellosen  bleibt 
das  Organ  auf  der  einfachsten  Stufe  (als  Uörbläschen),  und  wenn  es  auch  bei  manchen 
(Cephalopoden)  sich  complicirt,  so  geht  es  doch  erst  bei  den  Wirbelthieren  die  Labyrinth- 
bildung ein.  Auch  diese  ist  eine  successive.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Hilfsorganen. 
Sie  scheinen  bei  niederen  Wirbelthieren  zu  fehlen ,  oder  sind ,  wo  sie  vorkommen ,  von 
anderer  Art.  Erst  bei  den  Amphibien  beginnt  ein^  Paukenhöhle  aufzutreten,  an  welcher 
ein  Trommelfell  nach  außen  den  Abschluss  bildet  und  die  Tuba  Eustachii  die  Verbin- 
düng  mit  der  Kopfdarmhöhle  vermittelt.  Äußerer  Gehörgang  und  äußeres  Ohr  beginnen 
bei  Reptilien  nur  in  Andeutungen  sich  zu  zeigen  und  erst  bei  Säugethieren  sich  voll- 
ständiger zu  entfalten. 

1)  Labyrinth  (inneres  Ohr). 

Gestaltung    desselben. 
•  a.    Häutiges  Labyrinth, 

§  327.' 

Das  Labyrinthbläsehen  ist  nach  seiner  Abschnflrung  vom  Ectoderm  nicht 
blos  ans  einer  von  letzterem  stammenden  epithelialen  Gewebsschichte  gebildet, 
sondern  besitzt  um  jene  noch  eine  Lage  von  Bindegewebe,  welch'  beiden  Ge- 
weben wir  nnnmehr  an  den  Wandungen  der  aus  dem  primitiven  Bläschen  her- 
vorgegangenen Gebilde  begegnen.  Diese  sind  in  die  Substanz  des  Felsenbeins 
eingebettet.  Es  bestehen  also  in  letzterem  vom  Labyrinthe  eingenommene  Hohl- 
räume. Diese  sind  jedoch  nicht  völlig  von  den  Theilen  des  Labyrinthes  aus* 
gefüllt,  vielmehr  nimmt  dieses  nur  einen  Theil  jener  Cavitäten  ein.  und  Lymph- 
r&ume  trennen  das  Labyrinth  an  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Umfange 
von  jenen  knöchernen  Wandungen.     Da  aber  jene  Hohlräume  im  Großen  und 
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Fig.  548. 


Ductus 
tndotffmphat. 


Canalis  cocklearis 


Ganzen  die  Gestaltung  des  Labyrinthes  wiederholen,  hat  man  sie  knöchernes 
Labyrinth  bqnannt  und  davon  die  aus  dem  Labyrinthbläschen  entstandenen 
Gebilde  als  häutiges  Labyrinth  unterschieden. 

Aus  dem  Labyrinthbläschen  sind  bei  seiner  Umschließung  vom  Petrosum 
zwei  sackförmige  Gebilde  entstanden ,  die  mit  dem  stielartigen  Fortsatze  des 
Bläschens  in  Zusammenhang  bleiben ,  sonst  aber  nicht  mit  einander  commiuiiet- 
ren.  Jener  bei  der  Abschnflrung  des  Bläschens  sich  bildende  Stiel  ist  der 
Ductus  endolymphaticus  (Recessus  labyrinthi),  er  ragt  später  als  ein  feiner  Can*l 
aus  dem  Aquaedutus  vestibuli  (8.  172)  vor,  bedeckt  von  der  Dura  mater,  und  geht 
hier  in  einen  weiten,  aber  völlig  abgeplatteten  Raum  über,  welcher  somit  mit  dem 
Innern  des  Labyrinthes  communicirt. 

Der  Recessus  labyrinthi  theilt  sich  innerhalb  des  Felsenbeines  in  zwei  Schen- 
kel, deren  jeder  mit  einem  der  beiden  aus  dem  zuerst  einfachen  Bläschen  ent- 
standenen Gebilde  zusammenhängt. 

Beide  liegen  in  einem  Räume  des  knöchernen  Labyrinthes,  den  man  Vorkcf 
nennt,  und  von  beiden  nehmen  bedeutende  Theile  des  häutigen  Labyrinthes  ihren 

Ausgang.  Das  eine  der  Säckchen 
liegt  etwas  nach  hinten  und  lateral, 
es  wird  als  Utricnlns  bezeichnet. 
Das  andere  liegt  mehr  medial  und 

vorwärts,  es  bildet 
den  Sacculus. 

Der  Utriculvs 
(Sacculus  elltptt- 
cus)  bildet  einen  im 
Allgemeinen  läng- 
lichen Schlauch, 
dessen  specieüe  Ge- 
stalt ans  der  in 
Fig.  548  nach  einer 
Darstellung  von  G 

Retzius  schematisirten  Abbildung  zu  ersohen  ist.  An  seinen  beiden  Enden  gehen 
aus  ihm  bogenförmige  Canäle ,  die  häutigen  Bogengänge  (halbkreisförmige  Ca- 
näle,  Canales  scmicirculares) ,  hervor.  Dieser  bestehen  drei:  jeder  derselben 
besitzt  eine  Erweiterung,  Ampulle  (Fig.  54M) ,  an  seinem  Beginne  vom  Utricnlns : 
es  ist  also  ein  ampullentragendes  und  ein  ampullenloses  Ende  für  jeden  einzeln« 
Bogengang  zn  unterscheiden.  Die  drei  Bogengänge  beschreiben  verschieden  große 
Kreise.  Sie  werden  nach  der  Richtung  der  Ebene,  in  welcher  jeder  verläuft  ia 
zwei  verticale  und  einen  horizontalen  unterschieden.  Die  Ebenen  der  beiden 
ersteren  treffen  nahezu  im  rechten  Winkel  zusammen ,  so  dass  alle  drei  Bogen- 
gänge im  Allgemeinen  ebenso  viele  sich  rechtwinkelig  schneidende  Ebenen  ein- 
nehmen. Nach  ihrer  Lage  im  Felsenbein  bezeichnet  man  den  einen  der  verticalea 
als  vorderen  (oder  oberen),  den  anderen  als  hinteren  (oder  unteren),  den  horiim- 
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talen  endlich  als  äußeren  (Fig.  548).  Der  hintere  beschreibt  den  größten  Bogen, 
der  äußere  den  kleinsten.  Der  vordere  mündet  mit  seiner  Ampulle  ins  vordere 
obere  Ende  des  Utricnlns  und  verbindet  sein  ampullenfreies  Ende  mit  dem  gleichen 
des  hinteren  Bogenganges,  um  mit  einem  gemeinsamen  Schenkel  hinten  in  den  Utri- 
culus  sich  einzusenken.  Die  Ampulle  des  äußeren  Bogenganges  mündet  dicht  unter 
jener  des  vorderen  in  den  Utriculus  ein ,  während  sein  ampullenfreies  Ende  den 
hinteren  Theil  des  Utriculus  erreicht  und  hier  über  der  Ampulle  des  hinteren 
Bogenganges  mündet.  Zu  dem  Utriculus  und  den  Ampullen  treten  Zweige  des 
Hörnerven,  und  zwar  zu  ersterem  ein  Zweig  des  Nervus  vestibuli ,  welch*  letz- 
terer auch  an  die  Ampulle  des  vorderen  und  des  äußeren  Bogenganges  je  einen 
Zweig  entsendet,  während  die  Ampulle  des  hinteren  Bogenganges  von  einem 
Zweige  des  N.  Cochleae  versorgt  wird. 

Der  Sacculus  [Sacculus  sphaericus  s.  rotundus)  (Fig.  548  S)  besitzt  eine 
rundliche ,  etwas  abgeflachte  Gestalt  und  sendet  gleichfalls  eine*  besondere  Bil- 
dung aus,  die,  obwohl  sie  an  sich  einfacher  ist,  doch  durch  die  Art  der  Ver- 
bindung mit  dem  knöchernen  Labyrinth  complicirtere  Verhältnisse  darbietet. 
Man  mag  sich  vorstellen ,  dass  vom  Sacculus  ein  Canal  auswächst ,  welcher  sich 
nach  Maßgabe  seiner  zunehmenden  Länge  in  eine  Spiraltour  legt  und  blind 
endigt.  Er  bildet  als  Canalis  cochlearis  den  wichtigsten  Bestandteil  der 
Schnecke  (Cochlea),  welche  beim  knöchernen  Labyrinth  nähere  Darstellung 
findet.  Am  ausgebildeten  Gehörorgane  erscheint  der  Canalis  cochlearis  nicht 
unmittelbar  vom  Sacculus  fortgesetzt ,  er  steht  vielmehr  mit  demselben  durch 
einen  engeren  Canal ,  den  Canalis  reuniens  (Hensen)  in  Zusammenhang  und 
setzt  sich  von  diesem  durch  ein  blindsackartiges,  noch  im  Vorhofe  liegendes  An- 
fangsstück ab.  Sowohl  der  Sacculus  wie  der  Canalis  cochlearis  erhalten  ihre 
Nerven  von  dem  als  N.  Cochleae  unterschiedenen  Aste  des  N.  acusticus.  Die 
Binnenräume  des  gesammten  Labyrinthes  sind  mit  einer  Flüssigkeit,  der  Endo- 
lymphe erfallt ,  welche  bei  dem  Mangel  von  Communicationen  mit  wirklichen 
Lymphräumen  wohl  als  ein  Transsudat  aus  den  das  häutige  Labyrinth  umgebenden 
Lymphräumen  betrachtet  werden  darf. 

Dieses  membranöse  Labyrinth  liegt  der  Innenfläche  des  es  umschließenden 
Hohlraums  des  knöchernen  Labyrinthes  überall  da  unmittelbar  und  innig  an, 
wo  Nerven  zu  ihm  herantreten,  an  den  anderen  Stellen  findet  es  sich  großenteils 
durch  Lymphräume  von  jener  Wandung  getrennt,  aber  doch  nicht  so  vollständig, 
dass  nicht  auch  da  noch  Bindegewebszüge  häutiges  und  knöchernes  Labyrinth 
verbänden.  Dieses  gilt  namentlich  für  die  Bogengänge ,  welche  mit  ihrer  Con- 
vexität  den  knöchernen  Wandungen  anlagern,  während  der  übrige  Zwischenraum 
von  jenen  Faserzügen  durchsetzt  wird.  Andere  Verhältnisse  ergeben  sich  für 
den  Canalis  cochlearis,  und  werden  bei  der  Schnecke  beschrieben  werden. 

Die  Entfaltung  des  membranösen  Labyrinthes  bietet  bei  den  Wirbelthieren  eine 
fortschreitende  Zunahme  der  Complication.  Die  Bogengänge  erscheinen  als  die  frühesten 
Bildungen.  Einer  entsteht  bei  Myxine,  ein  zweiter  kommt  bei  Petromyzon  hinzu.  Erst 
bei  den   gnathostomen  Wirbelthieren  werden  drei  zur  Regel.     Auch  die  Sehnecke,  resp. 
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der  Canalis  oocblearls  beginnt  bei  diesen  sich  iu  entwickeln.  Er  beginnt  all  eine  A» 
buditung  des  Saeeulus  bei  Flachen ,  und  Ist  auch  bei  Amphibien  noch  ein  unbedeuten- 
der Anhing  des  enteren.  Ansehnlicher  bei  Reptilien  und  Vögeln ,  wo  ei  einen  ««i,- 
gebogonen  Fortiati  darstellt.  Die  Monotremen  unter  den  Säugern  bieten  nwb.  ein* 
ähnliche  Stufe,  während  bei  den  übrigen  Windungen  auftreten,  in  wechselnder  Aus- 
dehnung, iuii  i  i/a  bei  den  Ceuceeo  bl»  an  5  bei  Ceelogenya  unter  den  Nagers.  Die 
Windungen  der  Schnecke  des  Menseben  nehmen  also  keineswegs  die  höchste  Stufe  ein. 
Über  dio  Gestaltung  des  häutigen  Labyrinthes  des  Menschen  s.  Q.  Rmiua,  Biolog. 
Untersuchungen.     Jahrgang  1883. 


h.   KnOcherne*  Labyrinth. 
§  328. 
Die  als  knöchernes  Labyrinth  bezeichneten  Räume  des  Petrosum  wiederholen 
im  allgemeinen  die  Form  Verhältnisse,  welch«  dem  häutigen  Labyrinthe  zukommen, 
so  jedoch,  dass  sie  dem  oben  bemerkten  Verhalten  gemäß  bedeutend  weiter  und, 
als  durch  das  häutige  Labyrinth  für  sich  bedingt  wäre.   Sie  umschließen  mit  dem 
häutigen  Labyrinthe  noch  Lymphbahnen,  welche  letzteres  in  verschiedenem  Maße 
umgeben.    Das  Knochengewebe  ist  in  der  Umgebung  dieser  Blume  bis  auf  die 
noch   speciell    zu    beschreibenden  Durchlassatellen    von  Nerven  durchweg  ans 
compacter  Substanz  gebildet,  bietet  hier  eine  größere  Resistenz,  so  dasa  nun  die 
Wandungen  des  knöchernen  Labyrinthes  aus  dem  Petrosum  herauszupräpariren 
Fll  5(a  im  Stande  ist.    Ein  solches 

Präparat    stellt    Fig.    549 
dar.     Eine  dünne  Schichte 
periostalen  Gewebes  bildet 
CbcM'"  die  Auskleidung  der  Blume 

und   setzt   sich    durch   die 
c"rK,a  oben     erwähnton    Gewebe- 

Om.  p**i.      stränge    auf    das    hantige 
im      ALM*   r».»«  Labyrinth    fort,    wo    da*- 

Limkss  inGciimuts  i.ibjrimh  >on  aiDss  und  *twu  8elne  "icht  anmittelbar  der 

"'  "tm'  **  Wandung  anlagert. 

Man  unterscheidet  im  knöchernen  Labyrinthe  drei  zusammenhangende  Ab- 
schnitte. Den  mittelsten  bildet  der  Vorhof  [Vestibulum  labyrinthi) .  Es  ist  eine 
länglich  gestaltete  C&vität,  deren  Durchmesser  von  vome  nach  hinten  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  mediale  Wand  ist  dem  Grunde  des  Heatns  acusticus  intern» 
zugekehrt ,  die  laterale  sieht  gegen  die  Paukenhöhle ,  bildet  jenen  Tbeil  der  La- 
byrinthwand der  letzteren,  welcher  durch  die  Fencstra  ovalis  anageeeichnet  ist 
(vergl.  S.  173  und  Fig.  549).  Der  vordere,  bei  der  natürlichen  Lage  des 
Schläfenbeins  zugleich  etwas  medial  gerichtete  Theil  des  Torhofes  grenzt  an  die 
Schnecke ,  der  hintere  laterale  an  die  knöchernen  Bogengänge.  Der  medialen 
Vorhofswand  sind  die  beiden  Säckchen  in  Vertiefungen  angelagert.  Eine  rand- 
liche Einsenkung,  Recessus  sphaericus  (71.  hemisphaericus)  nimmt  den  Saccutus 
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auf.  Lateral  davon  besteht  der  längliche,  weiter  abwärts  sich  erstreckende  Re- 
cessus  ellipticus  (R.  hemiellipticus) ,  in  welchen  der  Utriculus  sich  einbettet. 
Beide  Vertiefungen  werden  durch  einen  senkrechten  Vorsprang  getrennt  (Crista 
vestibuli),  welcher  oben  am  bedeutendsten  einragt  (Pyramis),  unten  dagegen  sich 
in  zwei  schwächere  Schenkel  theilt ;  der  vordere  (mediale)  umgibt  den  Recessus 
sphaericus,  der  hintere  (laterale)  erstreckt  sich  zur  Ampulle  des  hinteren  Bogen- 
ganges. Beide  Schenkel  umfassen  eine  kleine  Vertiefung,  den  Recessus  cochlean'Sj 
welcher  den  blindsackartigen  Anfang  des  Canalis  cochle&ris  aufnimmt.  Oben, 
hinten  und  unten  bestehen  fünf  ansehnliche  Öffnungen,  welche  in  die  knöchernen 
Bogengänge  führen.  Außerdem  bemerkt  man  noch  feine,  fast  mikroskopische  Öff- 
nungen, welche  in  Gruppen  beisammen  sich  finden  und  poröse  Stellen  der  medialen 
Vorhofswand  bilden.  Durch  diese  Sieb  flecke  (Maculae  cribrosae)  treten  Nerven 
zu  den  Vorhofssäckchen  und  den  Ampullen  der  Bogengänge. 

Die  ßiebflecke  sind  zu  vieren  unterscheidbar.  Ein  oberer  findet  sich  am  oberen  Ende 
der  Crista  vestibuli,  ein  mittlerer  kommt  dem  unteren  Abschnitte  des  Recessus  sphaeri- 
cus zu ,  der  untere  findet  sich  unterhalb  des  Recessus  ellipticus.  Endlich  trifft  sich 
noch  einer  im  Recessus  cochlearis.  —  Durch  den  oberen  Siebflßck  tritt  der  Nerv  fftr  den 
Utriculus  sowie  für  die  Ampulle  des  vorderen  und  äußeren  Bogenganges  ein ;  durch  den 
mittleren  der  Nerv  für  den  Sacculus;  durch  den  unteren  der  Nerv  für  die  Ampulle  des 
hinteren  Bogenganges.  Die  Mündung  des  knöchernen  Aquaeductus  vestibuli  liegt  unter- 
halb der  Mündung  des  gemeinsamen  Schenkels  des  vorderen  und  hinteren  knöchernen 
Bogenganges. 

Die  köchernen  Bogengänge  umschließen  die  membfanösen,  denen 
sie  in  der  Anordnung  entsprechen.  Ihr  Lumen  hält  1,5  —  2  mm  im  Durch- 
messer ;  auf  dem  Querschnitte  erscheint  es  elliptisch.  Den  Ampullen  der  häu- 
tigen Bogengänge  entsprechen  solche  an  den  knöchernen.  Der  vordere  oder 
obere  verticale  Bogengang  steht  mit  seiner  Ebene  quer  zur  Felsenbein-Pyramide, 
so  dass  sein  Scheitel  einer  Erhebung  (Jugum  petrosum)  der  oberen  Kante 
jener  Pyramide  entspricht,  unter  der  von  der  medialen  Seite  her  eine  spaltförmige 
Einsenkung  sich  findet.  Beim  Neugebornen  besteht  hier  eine  ansehnliche  vom 
knöchernen  Bogengänge  überdachte  Vertiefung  (S.  171) .  Die  Ampulle  mündet  in 
den  oberen  Theil  des  Vorhofes.  Das  andere  Ende  des  Bogenganges  verbindet 
sich  mit  dem  oberen  Schenkel  des  hinteren  zu  einer  gemeinsamen  Endstrecke, 
welche  hinten  in  den  Vorhof  mündet.  Der  hintere  oder  untere  verticale  Bogen- 
gang ist  der  längste  aber  auch  engste.  Sein  Scheitel  sieht  nach  hinten  und 
außen.  Die  Ebene,  in  der  er  liegt,  entspricht  der  hinteren  Wand  des  Felsenbeins. 
8eine  Ampulle  mündet  in  den  unteren  hinteren  Theil  des  Vorhofs.  Der  äußere 
oder  horizontale  Bogengang  ist  der  kürzeste.  Sein  Lumen  ist  weiter  als  das 
der  übrigen.  Mit  dem  ampullaren,  vorderen  Schenkel  öffnet  er  sich  über  der 
Fenestra  ovalis  in  den  Vorhof;  der  hintere  Schenkel  mündet  zwischen  der  Am- 
pulle des  hinteren  Bogenganges  und  dem  gemeinsamen  Schenkel  dieses  und  des 
vorderen  Bogenganges  in  den  Vorhof  ein.  Alle  drei  Bogengänge  bieten  außer  der 
Hauptkrümmung  noch  andere,  durchweiche  sie  etwas  von  den  Ebenen  abweichen, 
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in  d.m-n  sie  im  AUgeroeiaea  angeordnet  --ind.      Asch  beangflch  der  Gmh  de* 
Lumens  he<tebeo  keineswegs  Obereiastianneade  Verhaltaisae 

An  den  Tonleren  und  med  Aalen  Theil  des  Vorhofe  srhliest  neb  die  knOchcj- 
Shn-'kt  an.  in  wekbe  der  Yornofraaai  gteiehsant  fortgesetzt  ist 
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AbSchaeeke  Cochlea  erscheint  der  in  seinen  knöchernen  WwIikr 
dem  ßeuäibe  einer  Hcüx  iknlicbe  TVfl  Fig  *■*»  des  Labvriathe*.  weicher  «V« 
l  'anaüa  cijchlcaria  and  dies*«  beg leitende  .  somit  gleickfaib  BBJraEa;  TertaaJendr 
Ljmpljrium«;  birgt.  Die*«  Raune  bilde«  21  ,  Windungen  aaler  aBaanaJ»  h  * 
Verjüngung  ihres  Lome»  Denkt  tau  sich  den  Bnaearaaai  ranien«  eäaarn- 
ii.h .  so  kann  man  ihn  bei  natörüeber  Lage  des  Orgaas  mai  Vorhcde  atxxa- 
ofod  sirh  rtrucÜti .  icerst  nach  antra,  rorne  aad  BKdäalwarts  gerichtet,  dann 
aufwärts  und  nach  hinten  g-krümmt.  aad  so  die  Wiadnngta  fortgesetzt  wie  ix 
Ali.:eiD--Ln-n  äChvn  aa:  der  vben  io  Fig.  ,".45  gegebene»  DarsteUnng  des  Cj*ii 
i  ■ ■_•  ■•  -ir  s  eriiebüieh  ist.  Da  die  Wiadaagea  eiae  etwas  btteralwarU  gvanevac 
Spirali'-nr  darstellen.  L-t  die  Schnecke  iai  Ganzen  betrachtet  nach  jeaex  Baaat— g 
EewC-'ihi  und  die  letzte  ball*  Wia-Inag  entspricht  der  Kappei  der  Seaaanfa 
Fig.  5**i  .  d-ir.wmifi  findet  sieh  oben  aa  der  entgegengesetzten  Seile,  als*  bk- 
r  dial  aad  etwa*  aaci 


■H—*-?»'  fang,  weiche  einem 
Theile  das  Gnade* 
des  Meahu  oou*— 
cw  tMtermu  cwre- 
sncasdirt.  V«ai  i» 
aas  erstreckt  sseb 
ia  die  Au  des  Or- 
gaas.  mm  wek-he  di» 
Wndragea   vertan- 


T  -« 


wie    ta    ruki 


die    Spmtiei.       Dir 
Lage  der  Schnees* 


h:irUJ*  Fig.  5»w.     Da  die 

W;-cs-™B  des  Se&aeekearaaee*  teratiaal  enger  werde*,  s»  ninant  mach  dk 
Stadel  aa  MacirUktii  ab.  Der  Tieü  der  SpiadeJ  JhciwJw  .  aai  nrekaen 
die  erste  Windana:  Terianft.  ist  der  starkse.  sehwache»  ist  der  im  der  iwedea 
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Windung  umzogene  Abschnitt  der  Spindel,  von  dem  ans  sich  eine  dünne 
Lamelle  schräg  gegen  die  Kuppel  entfaltet,  mit  der  sie  in  Verbindung  tritt, 
das  Spindelblatt  (Lamina  modioli).  Es  gehört  der  letzten  halben  Windimg 
an.  Von  der  knöchernen  Spindel  ans  erstreckt  sich  in  das  Innere  der  Win- 
dungen des  Schneckenranmes  eine  dünne  Lamelle,  welche  den  letzteren  in  seiner 
{ranzen  Lange  in  zwei  Abschnitte,  die  Treppen,  Sealae,  scheidet.  Jenes  Knochen  - 
blattchen  verlauft  der  Windung  des  Schneckenranmes  gemäß  in  Spiralform  nnd 
bildet  die  Lamina  spiralis  ossea  (Fig.  551).  In  der  letzten  Windung  reicht 
diese  nicht  bis  ans  blinde  Ende  des  Raumes, 

»andern    hört  vorher   mit  hakenförmiger   Bie-  H 

gnng  {Hamulus)   auf.      Der  Hamnlus  ist  mit         s«jo 
seiner  Concavittt   gegen    das  Spindelblatt   ge- 
kehrt,   von  dem  er  durch  eine  halbmondfür-  ham_  ,plra. 
mige  Spalte  getrennt  ist.    Hier  communiciren     '"  """ 
also  die  beiden  Sealae  dicht  am  Spindelblatt 
anter  einander  [Helicotrema) .     Die  knöcherne        /»»f*™ 
Spiralplatte  ragt  etwa  bis  gegen  die  Hitte  des  '«tu  ™i.  *■*■ 

Schneckenranmes  vor,    welcher  also  der  Con-  b?«»"«»"*«^«»  KumTu^ 

vexitat  der  Windungen  entlang,  an  der  knöcher  w^j*J>  ^»^."^"t,"'*'"  "f1" 

nen  Schnecke  einheitlich  sich  darstellt. 

An  ihrem  Beginne  ist  die  Spirallamelle  am  breitesten  und  setzt  sich  hier 
in  einen  Vorsprang  fort,  welcher  den  Anfang  der  ersten  Windung  mit  ihrem 
unteren  Theile  vom  Vorhofe  trennt.  Hit  dem  freien  Rande  der  Lamina  spiralis 
ossea  steht  der  Ganalis  cochlearis  in  Zusammenhang  und  füllt  den  Raum,  welcher 
vom  Rande  jener  Knochenlamelle  bis  zur  Äußeren  Wand  der  Schnecke  hin  be- 
steht. Der  Canalis  cochlearis  ergänzt  so  gewissermaßen  die  durch  die  knöcherne 
Spiralplatte  gebildete  Scheidung  der  beiden  Sealae.  Die  Schnecke  wird  somit 
von  drei  Räumen  durchzogen,  einer  gehört  dem  hantigen  Labyrinth  an  nnd  be- 
findet sich  innerhalb  des  Canalis  cochlearis,  die  zwei  anderen  sind  die  beiden 
Sealae,  welche  theils  vom  Canalis  cochlearis  thells  von  der  Lamina  spiralis  ossea 
von  einander  geschieden  sind.  Denkt  man  sich  die  Schnecke  mit  ihrer  Kuppel 
aufwärts  sehend  (Fig.  551),  so  ist  in  jeder  Schneckenwindung  eine  der  beiden 
Sealae  eben  ,  die  andere  unten  von  Canalis  cochlearis  nnd  Lamina  spiralis  ossea 
zu  finden.  Die  obere  Scala  communicirt  oberhalb  des  Beginnes  der  Spiralplatte 
mit  dem  Vorhof,  sie  bildet  die  Vorhofstreppe  (Scala  cesttbttli)  ;  die  untere,  vonder 
ersten  durchweg  getrennte ,  sieht  mit  dem  Anfange  ihrer  knöchernen  Wandung 
gegen  die  Paukenhöhle,  an  deren  Labyrinthwand  sie  das  Promontorium  (S.  173) 
darstellt.  Eine  Lücke  der  knöchernen  Wand  bildet  die  Fenestra  triquetra 
'fc'igg.  139,  140,  549),  welche  durch  eine  Membran,  auf  die  das  beiderseitige 
Periost  fortgesetzt  ist,  verschlossen  wird  {Membrana  tympani  secundaria) .  Da- 
durch erhalt  diese  Scala  Beziehungen  zur  Paukenhöhle,  und  wird  Scala  tympani 
benannt.  Die  beiden  Sealae  begleiten  also  den  Canalis  cochlearis,  jedoch  nicht 
gleichmaßig ,  denn  nur  die  Scala  vestibuli  folgt  ihm  bis  zn  seinem  Ende  in  der 
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Kuppel  der  Schnecke,  während  die  Scala  tympani  nicht  mit  in  die  dritte  halbe 
Windung  gelangt.  An  dem  vom  Hamulus  umzogenen,  auch  von  der  Wand  dt* 
Canalis  cochlearis  begrenzten  Helicotrema  findet  dann  die  Verbindung  der  Blaut 
beider  Scalae  statt. 

In  dem  Verhalten  der  beiden ,  Lymphräume  darstellenden  Scalae  nun  Gana- 
lis  cochlearis ,  welcher  fast  in  seiner  ganzen  Länge  Endapparate  des  Schnecken- 
astes  des  Acusticus  birgt ,  liegt  etwas  Eigentümliches,  durch  welches  sieh  dieser 
Theil  des  Labyrinthes  sowohl  vom  Vorhof  wie  von  den  Bogengängen  bedeutend 
verschieden  darstellt.  Diese  Verschiedenheit  ist  wesentlich  bedingt  durch  da» 
Verhalten  des  Nervenapparates,  dessen  Betrachtung  zum  Verständnis  der8chnt*kc 
führt.  Der  Schneckennerv  gelangt  in  die  Spindel  der  knöchernen  Schnecke.  Der 
gegen  den  Grund  des  Meatus  acusticus  internus  gekehrte  Modiolus  ist  von  eiaex 
Anzahl  in  einer  Spiraltour  angeordneter  feiner  Öffnungen  [Tr actus  spiralis  foro- 
minulenlus)  durchsetzt ,  in  weiche  die  einzelnen  Bündel  jenes  Nerven  eintreten. 
Innerhalb  der  Spindel  vertheilen  sich  die  Nerven  nach  der  knöchernen  SpiraJplarte. 
die  sie  radiär  durchlaufen ,  um  am  freien  Rande  dieser  Knochenlamelle  an  dem 
ihr  daselbst  verbundenen  Canalis  cochlearis  zu  gelangen.  Dies  geschieht  aaf 
der  ganzen  Längsausdehnung  der  Spiralplatte.  Sie  bietet  also,  wie  auch  die  ge- 
flammte Spindel  die  Bahn  für  den  zum  Ganalis  cochlearis  tretenden  Schneckcs- 
nerv.  Während  am  Vorhofe  die  Siebflecke  einzelne  Bündel  des  Acusticus  n  be- 
schränkten Stellen  des  häutigen  Labyrinthes  gelangen  lassen,  ist  an  der  8chneckc 
der  Zutritt  des  Nerven  zu  seinen  Endorganen  in  einer,  durch  das  spiralige  Aus- 
wachsen desSchneckencanals  gleichfalls  sich  spiralig  gestaltenden,  conthuriiiiehei 
Linie  gegeben.  Der  auch  in  diesem  Theile  des  Labyrinthes  bestehende  Lymph- 
raum  ist  jenem  Verhalten  angepasst.  Er  folgt  dem  Canalis  cochlearis  und  mrns 
durch  das  Auswachsen  des  Canals,  in  zwei,  durch  Canalis  cochlearis  und  knöcherne 
Spiralplatte  von  einander  geschiedene  Bäume ,  eben  die  beiden  Scalae ,  gesondert 
werden,  wovon  der  eine  (Scala  vestibuli)  mit  dem  Vorhof-Lymphraume  direc 
communicirt.  Die  letzteren  erfüllende,  die  Säckchen  desselben  und  die  häu- 
tigen Bogengänge  umspülende  Flüssigkeit  (Perilympha)  ist  also  die  gleiche. 
welche  die  Scala  vestibuli  erfüllt  und  am  Helicotrema  sich  in  die  Scala  tympani 
fortsetzt. 

Die  oben  dargelegte  Auffassung  wird  durch  die  Entwiekelnng  erwiesen.  Ito 
Primäre  bildet  der  Canalis  cochlearis,  dessen  Längenwachsthum  durch  einen  ursprängtic* 
knorpeligen,  napf förmig  vertieften  Theil  des  späteren  Petrosum  eine  Hemmung  erfahrt. 
Auf  dieser  Knorpelplatte  vollzieht  der  Ganalis  cochlearis  sein  spiraliges  Wacntnom,  wofcti 
der  Nerv  ihm  folgt,  und  umgeben  von  Bindegewebe  sich  in  die  den  Windungen  dr» 
.  Canals  entsprechende  Spiraltour  auflöst.  Das  den  Nerven  begleitende  Bindegr»eW 
osßiflcirt  und  wird  zur  Spindel  uud  zur  Spirallamelle,  die  also  keine  knorpelige  Aalaf 
besitzen.  Erst  nach  Entstehung  der  Windungen  des  Canalis  cochlearis  bilden  lieh  m 
dem  diese  begleitenden  Bindegewebe  die  beiden  Scalae  aus.  Somit  sind  die  Yerkiltai«* 
der  Schnecke  mit  jenen  des  Vorhofes  und  der  Bogengänge  in  Einklang  an  bringe* 
die  ganze  Differenz  wird  vom  Auswachsen  des  Canalis  cochlearis  und  dem  sieb  zu  ihm 
breitenden  Schnecken  nerven  bestimmt.  —  Die  Gestalt  der  Schnecke  zeigt  vielerlei  Indivi- 
duelle Schwankungen.    Bald  ist  sie  steiler,  bald  flacher  gewunden.    Auch  die  Wtednftfre 
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erscheinen  nicht  immer  gleichmäßig.  Die  Oigiflcation  der  Spindel  bietet  nicht  nur,  wo  sie 
Ton  Nervenbündeln  durchsetzt  wird,  ein  röhriges  Gefuge,  sondern  ist  auch  sehr  häufig 
unvollständig,  mit  größeren  Lücken  versehen. 

Am  Anfange  der  8cala  tympani,  und  zwar  am  Boden  derselben,  befindet  sieh  eine 
feine  Öffnung,  mit  welcher  ein  schräg  abwärts  verlaufendes  Ganälchen  begiuut,  welches 
an  der  unteren  Fläche  der  Felsenbeinpyramide  dieht  an  der  Fossa  jugularls  ausmündet. 
Dieses  Ganälchen  stellt  den  Aquaeductus  Cochleae  (S.  173)  vor  und  leitet  eine  kleine 
Vene  nach  außen.  ' 


Feinerer  Bau  des  Labyrinths. 

§  330. 

Für  den  feineren  Bau  des  häutigen  Labyrinthes  ergibt  sich  an  den  beiden 
Sackchen  wie  an  den  Bogengängen  eine  bedeutende  Übereinstimmung,  sowohl 
an  den  mit  Nervenendigungen  versehenen ,  als  an  den  jenseits  derselben  befind- 
lichen Strecken  der  Wandung.  Diese  besteht  aus  Bindegewebe,  welchem  nach 
innen  eine  structurlose ,  glashelle  Membran  sich  anschließt.  Die  Bindegewebs- 
schichte  steht  vielfach  durch  feine  oder  gröbere  Bälkchen  mit  der  das  knöcherne 
Labyrinth  auskleidenden  periostalen  Gewebeschichte  in  Zusammenhang.  Die 
structurlose  Lamelle  tragt  eine  Schichte  von  Plattenepithel,  welches  die  Hohlräume 
jener  Theile  auskleidet  und  von  der  Endolymphe  bespült  wird.  Dieses  Epithel 
ist  ein  Abkömmling  des  Ectoderms ,  von  welchem  die  Labyrinth- Anlage  ausging 
(8  934).  In  den  Bogengängen  erstreckt  sich  das  Epithel  auch  Aber  warzenförmige 
Erhebungen. 

Modificationen  zeigt  die  Epithelschichte  an  den  Verbindungsstellen  mit  den 
Zweigen  des  Acusticus ,  wodurch  eben  das  Labyrinth  als  Sinnesorgan  erscheint. 
Solche  Stellen  finden  sich  in  den  Ampullen  der  Bogengänge  sowie  in  den  beiden 
Sackchen.  An  allen  diesen  Theilen  ist  die  betreffende  Wandstrecke  bedeutend 
verdickt ,  so  dass  sie  einen  Vorsprang  ins  Innere  bildet.  An  den  Ampullen  er- 
scheint dieses  Gebilde  in  Gestalt  einer  queren  Leiste,  HlSrleiste  [Orista  acustica), 
welcher  an  der  Außenfläche  der  Ampulle  eine  leichte  Einsenkung  entspricht.  Im 
Utriculus  wie  imSacculus  besteht  eine  rundliche  oder  längliche  Stelle  als  Hörfleck 
{Macula  acustica). 

An  den  Cristae  und  Maculae  acusticae  geht  die  epitheliale  Auskleidung  des 
Labyrinthes  eine  bedeutende  Modifikation  ein,  die  aber  nicht  ganz  scharf  von 
üer  Nachbarschaft  sich  abgrenzt.  Vielmehr  gewinnen  die  Epithelzellen  gegen  jene 
Stelle  zu  allmählich  an  Höhe  und  gehen  in  sogenannte  Cylinderzellen  über.  Ein 
Theil  der  letzteren  lauft  in  ein  feines,  jedoch  starres  Haar  aus.  Diese  »Haarteilen» 
sind  regelmäßig  von  einfacheren  Cylinderzellen  umgeben ,  wechseln  mit  solchen  ab 
und  bieten  auch  sonst  von  jenen  manche  Verschiedenheiten.  In  dem  Bindege- 
webe der  Wandung  dieser  ausgezeichneten  Stelle  verbreitet  sich  der  betreffende 
Zweig  des  Acusticus  und  darf  wohl  mit  seinen  Endigungen  mit  den  haartragenden 
Zellen  in  Zusammenhang  sich  vorgestellt  werden.  Die  »Hörhaarc*,  so  hat  man  die 
von  jenen  Zellen  ausgehenden  haarartigen  Fortsätze  genannt ,  ragen  in  die  das  La- 
byrinth fallende  Flüssigkeit  [Endolymphe).  An  den  Maculae  acusticae  tragen  sie 
eine  Schichte  einer  weichen  aber  homogenen  Substanz,  in  welcher  zahlreiche  kleinste 
Kryatalle  suspendirt  sind. 
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Die  Krystalle  bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk  und  erscheinen  in  der  Fora  4e» 
Aragonits.  Sie  bilden  zusammen  die  Otoeonia.  Das  Vorkommen  solcher  Gtkömtin'kti. 
Otolithen ,  ist  ein  im  Thierreiche ,  man  darf  sagen ,  allgemein  verbreitetes.  Bei  -.<• . 
Knochenfischen  stellen  sie  sehr  ansehnliche  Goncremente  dar. 


Fig.  552. 


Ligamentum 
spiral* 

Stria 
tascvlaris 


§  331. 

Viel  complicirter  als  der  Bau  der  Cristae  und  Maculae  acusücae  stellt  ad 
der  im  Canalis  cochlearia  befindliche  Endapparat  des  Hörnerven  heraus.  Bei  der 
Beschreibung  dieser  Einrichtungen  stellen  wir  uns  die  Schnecke  nicht  in  ihrer 
natürlichen  Lage,  sondern  so  vor,  dass  die  Kuppel  aufwärts,  die  erste  Windm* 
abwärts  gerichtet  ist.  Die  Scala  vestibuli  liegt  dann  über  der  Seal*  tympaii 
(Fig.  551).  Wir  haben  uns  den  Ganalis  cochlearia  zwischen  die  beiden  Seal* 
eingefügt  vorzustellen ,  längs  der  Convexität  der  Wandungen  des  knöcherne« 
Schneckenraumes  angelagert  und  an  der  entgegengesetzten,  der  SchneekeBspiadi 
zugekehrten  Seite  mit  der  knöchernen  Spirallamelle  in  Zusammenhang  Fig.  b'sl 

Durch  diese  Beziehungen  empÄar 
der  Canal  auf  dem  Qaenehiifr 
eine  dreiseitige  Gestalt)  wobei  jeü- 
Seite  seiner  Wand  einem  aadm 
Theile  zugewendet  ist.  Die  ic 
allmählich  entstandene  Erkeint- 
nis  des  gesammten  Organe*  bi 
diesen  verschiedenen  Wandstreekea 
verschiedene  Namen  gegeben.  ^ 
nur  insofern  noch  eine  Berechti- 
gung besitzen,  als  jenen  Wa*i- 
strecken  auch  eine  difermv 
Structur  zukommt.  Die  der  Sah 
tympani  zugekehrte  Wand  er- 
scheint mehr  oder  minder  ii  &' 
Ebene  der  knöchernen  Spin- 
lamelle, so  dass  man  sie  vor  »V 
Erkenntnis  des  gesammten  Canalis  cochlearis  als  häutige  Spiralplatte  /  * 
mina  spiralis  membranacea)  bezeichnen,  und  als  Fortsetzung  der  knöcherB* 
ansehen  durfte.  Wir  bezeichnen  sie  mit  Bezug  auf  den  Canalis  coehlearii  *• 
Lanüna  basilaris.  Sie  bildet  den  wichtigsten  Wandtheil  des  Canalis  cochleir- 
da  sie  den  nervösen  Endapparat  trägt.  Wie  die  Lamina  basilaris  die  tympasafr 
Wand  des  Canalis  cochlearis  bildet,  so  besteht  ihr  gegenüber  die  vesubiU." 
Wand  als  Reifinerschc  Membran,  welche  wie  die  vorgenannte  von  der  Lsa-1* 
spiralis  ossea  aus  beginnt  und  mit  der  ersteren  nach  außen  divergirt.  Hier  tr**-' 
beide  mit  der  dritten  Wandstrecke  in  Verbindung.  Diese  ist  bedeutend  di<*  ' 
als  die  Reißner  sehe  Membran ,  und  besteht  gleichfalls  vorwiegend  ans  !&*' 
gewebe  (Ligamentum  spirale).  Dieses  setzt  sich  aber  gegen  die  Lamina  baalin* 


Lamina 
basilaris 


Durchschnitt   durch   eine  Windung    der 
Schnecke.  **ji.   Schematisirt. 
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fort,  und  bildet  nach  innen  gegen  die  Reißner'sche  Membran  zu  eine  gefäßreiche 
Schicht  (Stria  vascularis) .  Die  Verdickung  dieser  lateralen  Wand  des  Canalis 
cochiearis  gründet  sich  auf  den  hier  stattfindenden  Zusammenhang  mit  dem  knö- 
chernen Labyrinthe ,  so  dass  hier  die  Periostalauskleidung  des  letzteren  mit  der 
Wand  des  häutigen  Labyrinthes  verschmolzen  erscheint. 

An  ihrer  Verbindungsstelle  mit  dem  Canalis  cochiearis  bietet  die  Spiralplatte 
besondere  Einrichtungen.  Ihr  freier  Rand  läuft  in  zwei  Lippen  aus,  welche  durch 
eine  hohlkehlartige  Furche  [Sulcus  spiralis)  von  einander  getrennt  sind.  Von  jenen 
beiden  Lippen  springt  die  untere  (tympanale)  weiter  vor,  als  die  obere,  sie  ist  an 
ihrem  freien  Bande  zum  Durchlasse  der  Schneckennerven  durchbrochen  [Labium 
perforatum).  Die  obere  (vestibuläre)  Lippe  trügt  eine  aus  eigenthümlichem  Stütz- 
^ewebe  gebildete  Verdickung,  welche  sich  über  die  ganze  Spiralplatte  erstreckt 
■  Crista  spiralis)  Kleine  warzenartige  Vorsprünge,  die  gegen  den  freien  Rand  hin  in 
längliche,  durch  Furchen  von  einander  getrennte  Leisten  übergehen,  geben  der  Ober- 
fläche dieses  Theils  ein  eigen  thüml  ich  es  Relief,  und  ließen  die  freie,  stärker  gefurchte 
Lippe  als  Labium  sulcatum  bezeichnen.  Am  Rande  der  letzteren  bilden  die  Erhe- 
bungen der  Oberfläche  dicht  nebeneinander  gestellte  zahnartige  Vorsprünge. 

Die  Innenfläche  des  Canalis  cochiearis  wird  von  demselben  Epithel  auszu- 
kleidet  wie  die  übrigen  Binnenräume  des  häutigen  Labyrinthes.  An  der  Reiß- 
ner  sehen  Membran  bildet  es  eine  einfache  Schichte  platter,  polygonaler  Zellen. 
Etwas  modificirt  ist  es  an  der  die  Stria  vascularis  darstellenden  Strecke,  wo  es 
besonders  zwischen  den  dnreh  Blutgefäße  gebildeten  Vorsprüngen  sich  reichlich 
findet.  Am  wichtigsten  sind  jedoch  die  Modifikationen ,  welche  es  auf  der  La- 
mina  basilaris  eingeht.  Hier  wird  von  ihm  der  bedeutungsvollste  Theil  der 
Schnecke  und  der  complicirteste  des  gesammten  Labyrinthes  dargestellt,  dessen 
mannigfache  Bestandteile  wir  als  Corti'sches  Organ  zusammenfassen.  Es 
folgt  den  Windungen  des  Canalis  cochiearis. 

Der  Nervus  Cochleae  bietet  vor  seinem  Durchtritt  durch  das  Labium  perforatum  be- 
sonders zu  erwähnende  Verhältnisse  dar.  Die  Spindel  der  Schnecke  mit  der  knöchernen 
Spirallamelle  ist  bereits  oben  als  die  ossifleirte  Bahn  bezeichnet  worden,  in  welcher  der 
Nerv  zum  Canalis  cochiearis  gelangt.  Wie  schon  die  Eintrittsstelle  am  Tractus  forami- 
nulentus  des  Meatus  acusticus  internus  zeigt,  ist  der  Nerv  hier  in  eine  Spiraltour  aufge- 
löst; ebenso  durchsetzt  er  die  Spindel,  wobei  die  äußeren  Zuge  und  Bündel  zur  ersten 
Windung,  die  innersten  Bündel  zur  letzten  Windung  gelangen.  Im  Übergange  zur 
Lamina  spiralis  gehen  die  Nervenfaserbündel  eine  Ganglienbildung  ein,  wobei  sie  sich 
unter  einander  verbinden,  so  dass  jenes  Ganglion  für  die  ganze  Ausbreitung  des 
Schneckennerveii  eine  continuirliche,  spiralig  ausgezogene  Masse  (Ganglion  spirale)  bildet. 
Es  nimmt  innerhalb  der  Spindel  einen  canalartigen  Raum  ein  (Canalis  spiralis  modioti). 
Aus  diesem  Ganglion  treten  Nervenfaserbündel  in  die  Lamina  spiralis,  in  der  sie  sich 
verbreiten  und  die  sie  plexusartig  durchsetzen.  Sie  liegen  dabei  näher  der  tympanalen 
Fläche  jener  Lamelle,  wie  sie  denn  auch  durch  das  tympanale  Labium  des  freien  Randes 
der  Spiralplatte  zum  Canalis  cochiearis  gelangen.  Die  bezüglichen  Offnungen  des  Labium 
perforatum  sind  demgemäß  aufwärts  gerichtet,  dem  Canalis  cochiearis  zugekehrt. 

§  332. 
Das  Corti'sche  Organ  oder  der  acus tische  Endapparat  der  Schnecke 
nimmt  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Breite  der  Lamina  basilaris  ein.    Von  dem  noch 
keineswegs  in  allen  Theilen  sicher  erkannten  Baue  dieses  Organe»  geben  wir  nur  die 

(iKoufBAUK,  Anatomie.  t>0 


946  Achter  Abschnitt. 

wesentlichsten  GrundzBge.  Im  Allgemeinen  erscheint  in  dem  Apparate  ein? 
bedeutende  und  vielfache  DirTerenzirung  dea  Epithels,  welches  zunächst  als  eine 
Verdickung  sich  darstelUt.  Ein  epithelialer  Wulst  ragt  unmittelbar  vom  inneren 
Abschnitte  der  Lamina  basilaris  ins  Lumen  des  Canalis  cocblearis  Fig.  552  und 
verlauft  spiralig  durch  die  ganze  Lange  des  letzteren.  Von  innen  oder  von 
der  Spindelseite  der  Schnecke  her  finden  wir  die  Auskleidung  des  Sulcua  apiralL- 
durch  niedrige  Epithelzellen  dargestellt,  welche  nach  außen  zn  höher  werden  und 
allmählich  in  andere  Formen  übergehen.  Ähnlich  gewinnt  daa  Epithel,  welches 
den  Äußeren  Theil  der  Lamina  spiralis  Oberkleidet,  eine  andere  Beschaffenheit 
indem  es  nach  innen  zn  sich  fortsetzt  (Fig.  553).  Die  Zellen  gestalten  sich  zu 
höheren  Formen  (Cylinderzellen)  und  weichen  aus  der  zur  Lamina  basilaris  senk- 
rechten Richtung  in  eine  schräge,  nach  innen  zu  vorspringende ,  ab.  Eine  ent- 
gegengesetzte Richtung  (Neigung  nach  außen J  nimmt  die  an  die  Auskleidung 
des  Snlcns  spiralis  sich  anschließende  Epithelzellenlage  ein,  welche  dem  Labium 
perforatnm  aufsitzt.  Diese  beiden  epithelialen  Abschnitte  schließen  auf  der  La- 
mina basilaris  nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  lassen  vielmehr  eine  Locke 
frei,  über  welche  sie  sich  mit  ihren  terminalen  Abschnitten  hinweg  brücken .  *■ 
dass  also  innerhalb  des  Epilhelwulstes  ein  gleich  letzterem  lings  des  ganzen 
Canalis  cochlearia  verlaufender  Kaum,  der  Cortische  Canal  (Fig.  553)   besteht. 


C'urli'aclies  Organ.    Sehe». tisch  dufwiUm.  ca.  «*•(,. 

Derselbe  erscheint  auf  dem  Querschnitte  dreiseitig,  seinen  Boden  bildet  die  La- 
mina basilaris  ,  das  Dach  jene  Epithel i algebilde,  die  eine  äußere  und  eine  innen- 
Wand  verstellen,  beide  in  der  Firste  des  Daches  unter  einander  verbunden. 

Die  Zellen  dieses  Epithel  wo  Utes  ergeben  verschiedene  Befunde.  Wir  unter- 
scheiden einmal  die  den  subepithelialen  Canal  direct  begrenzenden  Elemente  als 
Pfeiler,  dann  die  innen  und  außen  benachbarten  Epithelgebilde.  Die  Pfeiler 
(I'feilerzelien*  sind  langgestreckte  Gebilde,  die  mit  verbreitertem  Fuße  der  Lamina 
basilaris  aufsitzen  und  hier  an  der,  dem  von  ihnen  umwandeten  Canal  zugekehrtes 
Seite  noch  einen  Kern  mit  Protoplasma rest  aufweisen,  während  die  übrige  Substanz 
des  Pfeilers  ein  Differeuzirnngsproduct  der  Zelle  vorstellt.  Das  obere  Ende  d« 
Pfeiler»,  der  Pfeilerkopf,  ist  verdickt  und  in  einen  Fortsatz  ausgezogen.     Die  PtVi- 
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ler  scheiden  sich  nach  ihrer  Lage  zu  dem  von  ihnen  überdeckten  Canale  in  äußere 
and  innere ;  und  verhalten  sich  danach  an  ihrem  Kopfende  verschieden.  An  den 
inneren  Pfeilern  bietet  der  Kopf  eine  Concavität,  welche  den  Kopf  des  Außenpfei- 
lers aufnimmt,  und  setzt  sich  dabei  in  eine  letzteren  überdachende  Platte  fort.  Eine 
ähnliche  Platte  geht  vom  Kopfe  des  Außenpfeilers  aus  und  wird  von  der  des  In- 
nenpfeilers überlagert.  Die  inneren  Pfeiler  sind  schmaler,  folglich  zahlreicher  als 
die  äußeren;  der  Kopf  eines  äußeren  Pfeilers  lenkt  also  mindestens  mit  zweien 
inneren  Pfeilern  ein.  Die  Verbindung  der  beiden  Pfeilerreihen  zu  einem  Gewölbe, 
dem  Corti'schen  Bogen,  gewinnt  dadurch  an  Festigkeit. 

An  die  Innenpfeiler  fügt  sich  eine  Reihe  von  »Haarzellen «.  Es  sind  lange, 
etwas  unterhalb  des  Niveaus  der  Pfeiler  mit  ebener  Oberfläche  endende  Zellen,  die  auf 
jener  Fläche  feine  Haare  tragen.  Das  entgegengesetzte  Ende  der  Zelle  läuft  in  einen 
Fortsatz  aus.  An  diese  »inneren  Haarzellen«  schließen  sich  niedrige  Zellen  indif- 
ferenterer Art,  welche  weiter  nach  innen  zu  in  das  Epithel  des  Sulcus  spiralis  über- 
gehen. Die  an  die  Außenpfeiler  sich  anschließende  Strecke  des  Epithelwulstes  führt 
gleichfalls  Haarzellen  [äußere  Haarzellen).  Sie  sind  in  vier  Längsreihen  angeordnet 
und  senden  Fortsätze  zur  Lamina  basilaris,  an  der  sie  befestigt  scheinen.  Die 
Haare  aller  Haarzellen  sind  starre  Gebilde,  wie  jene  der  Maculae  und  Cristae  acus- 
ticae.  Mit  den  Haarzellen  alterniren  einfachere  Zellen  von  Spindelform.  Endlich 
schließen  sich  solche  immer  niedriger  werdende  Zellen  in  dichterer  Menge  an  und 
bilden  den  Übergang  in  die  einfache,  den  äußeren  Theil  der  Lamina  basilaris 
deckende  Epithelschichte. 

Die  dem  Binnenraum  des  Canalis  cochlearis  zugekehrte  Oberfläche  dieser  Ge- 
bilde empfangt  noch  eine  Überkleidung  von  cuticularen  Bestandteilen,  die  man  als 
Membrana  reticularis  und  Membrana  tectoria  unterscheidet.  Die  Membrana  reticu- 
laris bildet  ein  feines  Gitterwerk  von  zusammenhängenden  Ringen  und  Leistchen, 
aus  deren  Lücken  die  Köpfe  der  Haarzellen  mit  ihren  Haarbüscheln  vorragen.  So 
wird  der  Apparat  der  Haarzellen  durch  das  Rahmenwerk  der  M.  reticularis  fixirt 
und  daran  sind  auch  die  Pfeiler  betheiligt,  insofern  deren  Kopfplatten,  wiederum 
cuticulare  Bildungen,  gleichfalls  in  die  Membrana  reticularis  übergehen.  Die  zweite 
Cuticularbildung,  welche  den  gesammten  Apparat  überdeckt,  ist  die  Membrana  tec- 
toria. Sie  ist  eine  weiche,  fast  gallertige  Schicht,  welche  sehr  dünn  über  der  Crista 
spiralis  beginnt,  dann  bedeutend  dicker  werdend  den  Sulcus  spiralis  überbrückt, 
und  von  da  auf  den  gesammten  Epithelialapparat  übergeht,  so  dass  dessen,  beson- 
ders durch  die  Membrana  reticularis  complicirte  Relieiverhältnisse  an  ihr  sich  aus- 
prägen. Auch  die  Büschel  der  Haarzellen  ragen  in  sie  ein.  Weiter  nach  außen 
erfährt  sie  dann  wieder  eine  Verdünnung.  Diese  Membrana  tectoria  ist  nicht  völlig 
homogen,  insofern  in  ihr  eine  Faserung  zu  erkennen  ist,  die  an  bestimmten  Zonen 
bedeutender  ausgebildet  sich  darstellt. 

Größere  Schwierigkeiten  bieten  die  Beziehungen  der  Nerven  zu  dem  beschrie- 
benen epithelialen  Apparate.  Die  aus  den  feinen  Löchern  des  Labium  perforatum 
in  Bündeln  austretenden  Nervenfasern  verlieren  ihre  Markscheide  und  stellen  blasse, 
feine  Fibrillen  vor,  welche  zwischen  die  Zellen  des  inneren  Theiles  des  epithelialen 
Wulstes  eindringen.  Ein  Theil  der  Fibrillen  gelangt  mit  den  zugespitzten  Enden 
der  inneren  Haarzellen  in  Zusammenhang,  ein  anderer  tritt  zwischen  die  inneren 
Pfeiler  des  Corti'schen  Canals  und  durchsetzt  diesen  in  schräger  Richtung  (Rosen- 
bekg,  Gottstein,  Waldeyer)  (vergl.  Fig.  553) ,  um  ihn  zwischen  den  äußeren  Pfei- 
lern wieder  zu  verlassen.  Im  ferneren  Verlaufe  sind  diese  Fasern  zu  den  äußeren 
Haarzellen  verfolgt  worden,  mit  deren  Körper  sie  sich  in  Verbindung  setzen.  Die 
Haarzellen  ergeben  sich  somit  auch  in  der  Schnecke  als  die  Endorgane  der 
Nerven. 

Obwohl  mit  einiger  Sicherheit  nur  die  Haarzellen  der  innersten  Reihe  jene  Ver- 
bindung mit  Nerven  erkennen  ließen,  bo  besteht  für  die  übrigen  Reihen  doch  wohl 
genügender  Grund  zu  der  gleichen  Annahme.  Ob  aber  noch  andere  Nervenendi- 
gungen vorkommen,  ist  in  hohem  Grade  zweifelhaft.  Auch  die  Angaben  bezüglich 
spiralig  verlaufender,   der  Lamina  basilaris  aufgelagerter  Nervcnfaserzüge,   deren 
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einer  an  der  Basis  der  innern  Haarzellen,  andere  den  äußeren  Haarseiten  entspre- 
chend vorkommen  sollen,  bedürfen  noch  genauerer  Prüfung. 

In  der  Einrichtung  des  acustischen  Apparates  der  Schnecke  lassen  sich  nach 
dem  oben  Dargestellten  mit  den  im  übrigen  Labyrinthe  bestehenden  Verhältnissen  so- 
wohl Übereinstimmungen  als  auch  Verschiedenheiten  erkennen.  Von  den  ersteren  wnd 
die  Haarzellen  die  bedeutendste.  Bezüglich  der  Differenzen  liegt  der  Schwerpunkt 
im  Corti'schen  Canal,  der  eine  der  Schnecke  zukommende  Besonderheit  vorstellt. 
Bei  der  Beschaffenheit  seiner  aus  den  Pfeilerzellen  gebildeten  Wandung  sc  beißt  e? 
sich  hier  um  einen  Stützapparat  zu  handeln,  nicht  blos  für  die  verschiedenen  Reihet 
der  ilaarzellen,  sondern  auch  für  die  zu  den  äußeren  Haarzellen  verlaufenden  Nerven- 
fibrillen,  welche  den  Corti'schen  Canal  frei  durchsetzen.  Dieses  Verhalten  be- 
herrscht auch  die  Art  der  Nervenverbindung  der  äußeren  Haarzellen.  Wahrend  bei 
den  inneren  die  allgemeine  Regel  eingehalten  wird,  dass  die  Nervenfaser  hieb 
mit  dem  Ende  der  Zelle  verbindet,  tritt  an  den  äußeren  Haarzellen  der  ZnsammeL- 
hang  mit  dem  Nerven  an  der  Mitte  der  Lange  der  Zelle  ein,  und  so  vemT^eL 
sich  die  Haarzellen  mit  ihrem  basalen  Ende  mit  der  Lamina  basilaris  zu  verbinden. 
An  den  inneren  Haarzellen  ist  also  ein  primitives  Verhältnis  forterhalten,  welches 
an  den  äußeren  einer  neuen  Einrichtung  Platz  gemacht  hat.  Auch  die  Membran* 
reticularis  stellt  eine  Einrichtung  eigener  Art  dar,  dagegen  darf  die  Membrana  tec- 
toria  mit  der  Gallertschicht  verglichen  werden,  welche  die  Otolithen  trägt  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  hier  die  Haarzellen  überlagert. 

Von  anderen  Strnctur  verhält  Hissen  dieses  Apparates  sei  nur  noch  der  Lnwu  6>i«*- 
larU  gedacht,  die  eine  homogene  Glasmembran  einschließt.  Diese  setzt  sich  unmittelbar 
ins  Labium  perforatum  fort.  Auf  der  unteren,  tympanalen  Flache  lagert  Bindegewebe 
mit  spiralem  Faserverlaof.  In  dieser  Schichte  bildet,  etwa  unterhalb  des  CortTtchri 
Canals,  ein  gleichfalls  spiralig  verlaufendes  Blutgefäß  (V<w  spiraU)  einen  Vorsprang. 
Anf  der  vestibulären  Fliehe  trägt  die  Lamina  basilaris  nach  außen  vom  Corti'seicB 
Organ  eine  Schichte  radiärer,  starrer  Fasern,  die  sich  verdünnt  auch  in  den  innrrn 
Abschnitt  fortsetzen.  Die  damit  entstehende  Streifung  jenes  Abschnittes  der  Lamina  Ij- 
silaris  hat  ihm  den  Namen  Zona  pectinata  verschafft. 

Über  das  Labyrinth:  Bkescket,  G. ,  Kecherches  sur  l'organe  de  l'Ouie.  II.  Eii;t_ 
Paris  1830.  —  Über  die  Schnecke:  Cokti,  A. ,  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie.  Bd.  I\. 
Deiters  ibidem  Bd.  X.  Rbissnxr,  de  auris  interna«  formarione.  Dorpat  1861.  Übichsxt. 
Abhandl.  d.  k.  Acad.  der  Wiss.  Berlin  18&4.  Mii>i>hkdokp  ,  Het  vliezig  slakke*hei« 
in  zijne  wording  en  in  den  entwikkelden  Toestand.  Groningen  1867.  £.  RosaxasK**, 
Über  die  Kntvr.  des  Can.  cochl.  Dorpat  1668.  Waldethr  in  Strickers  Handbuch. 
Büttchbr,  N.  Act.   Acad.   Leop.  Carol.     Vol.  XXXIV. 


2)  Hilfsapparate  des  Gehörorgans, 
a.    Pauken  hohle    .mittleres    Ohr,. 

§  333. 

Die  Trommel- oder  Paukenhöhle  Caritas  tympanica  bildet  einen  im  Schläfen- 
bein befindlichen  Raum ,  welcher  ursprünglich  an  der  Außenfläche  des  Priioor- 
dialcraniums  befindlich ,  erst  durch  die  Verbindung  des  Tympanicum  und  Squa- 
mosum  mit  dem  später  das  Petrosum  darstellenden  Theile  des  Primordialcnniuns 
zu  Stande  kommt  vS.  173.  175',  insofern  er  durch  jene  Knochen  seine  Begren- 
zung empfangt.  Diese  Ca  vi  tat  besitzt  eine  unregelmäßige  Gestalt,  kann  aber  im 
Allgemeinen  oben,   unter  ihrem  Dache,  etwas  weiter  gedacht  werden  als  unten. 
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was  besonders  an  der  Stelle  deutlich  ist ,  wo  das  Trommelfell  die  laterale  Wand 
bildet.  Die  gegenüberstehende  mediale  Wand  umschließt  das  Labyrinth,  daher 
sie  Labyrinth  wand  der  Paukenhöhle  genannt  wird.  Die  Detailverhältnisse  dieser 
Wandfläche  finden  sich  8.  172  beim  Schläfenbein  beschrieben  und  abgebildet 

Fig.  139.  140).  Die  Decke  der  Paukenhöhle  bildet  gleichfalls  das  Petrosum 
mit  der  als  Tegmen  tympani  benannten  Knochenplatte  (Fig.  141).  Nach  hinten 
und  oben  setzt  sich  der  Raum  der  Paukenhöhle  in  eine  weite ,  zu  den  Cellulae 
mastoideae  führende  Communicationsöffnung  fort  (Fig.  140).  Nach  vorne  und 
medial  verengt  er  sich  in  einen  zugleich  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Canal 

Fig.  139',  der  fernerhin  sich  erweiternd  als  Tuba  Eustachi  in  den  oberen 
seitlichen  Theil  des  Pharynx  (Cavum  pharyngo- nasale)  ausmündet  (Fig.  332). 
In  der  Paukenhöhle  liegen  die 1  gleichfalls  schon  dargestellten  Gehörknöchelchen, 
welche,  wie  auch  die  Wandungen,  von  der  Schleimhaut  überkleidet  sind. 

Das  Trommelfell  (Paukenfell,  Membrana  tympani)  ist  eine  etwas  durch- 
scheinende dünne,  0,1  mm  starke  Membran,  welche  von  annähernd  kreisförmiger 
Gestalt ,  rings  im  Sulcus  tympanicus  befestigt  ist.  Ihre  äußere ,  in  der  Regel 
glänzende  Fläche  sieht  in  den  äußeren  Gehörgang ,  der  durch  das  Trommelfell 
von  der  Paukenhöhle  geschieden  wird.  Der  Höhedurchmesser  des  Trommelfells 
beträgt  ca.  10  mm,  jener  seiner  Breite  9  mm.  Wie  der  Sulcus  tympanicus  des 
Os  tympanicum  bietet  es  eine  schräge  Stellung  nach  unten  und  vorne  zu,  so  dass 
die  Ebenen ,  in  welchen  die  beiderseitigen  Trommelfelle  liegen ,  sich  in  einem 
spitzen  Winkel  schneiden  würden.  Die  Membran  zeigt  auf  ihrer  äußeren  Fläche 
eine  Vertiefung,  welcher  eine  Wölbung  der  entgegengesetzten  Fläche  entspricht. 

1 

Die  fast  in  der  Mitte  befindliche  tiefste  Stelle  stellt  eine  trichterförmige  Ein- 
ziehung vor,  den  Nabel  oder  Umbo  des  Trommelfells,  an  dessen  Innenseite  der 
Handgriff  des  Malleus  befestigt  ist  Fig.  554x .  Über  diesem  Umbo  ist  äußerlich 
ein  leichter  Vorsprung  bemerkbar,  dessen  Entstehung  gleichfalls  an  den  Malleus 
anknüpft,  indem  dessen  kurzer  Fortsatz  sich  hier  wider  das  Trommelfell  stützt. 
Darüber  setzt  sich  das  Trommelfell  in  eine  minder  straff  gespannte ,  sogar  ein- 
gebuchtete Strecke  bis  zur  knöchernen  Umrahmung  fort.  Dieser  Theil  der  Mem- 
brana tympani  wird  als  Pars  flaccida  M  flacc.)  unterschieden.  Zuweilen  findet  sich 
hier  eine  Durchbrechung:  Foramen  Rivini.  Die  Pars  flaccida  entspricht  in  ihrer 
peripherischen  Begrenzung  der  Stelle ,  an  welcher  die  Pars  squamosa  des  Schlä- 
fenbeins die  Lücke  des  Annulus  tympanicus  (S.  1701  abschließt  und  so  gewisser- 
maßen mit  zur  Herstellung  des  Rahmens  für  das  Trommelfell  gelangt. 

Dieser  Abschnitt  des  knöchernen  Rahmens  des  Trommelfells  verhält  sich 
aber  insofern  verschieden  von  dem  den  größten  Theil  des  letzteren  umziehenden 
Tympanicum ,  als  der  Falz  desselben  sich  nicht  auf  ihn  fortsetzt ,  so  dass  also 
anch  in  der  Anfügungsart  der  Pars  flaccida  eine  Differenz  vom  übrigen  Trom- 
melfell obwaltet.  An  der  Verbindung  mit  dem  Falze  des  Tympanicum  besitzt 
das  Trommelfell  einen  verdickten  Rand,  mit  dem  es  in  den  Falz  eingelassen  ist, 
nnd  sich  zu  dem  Knochen  in  innigem  Anschlüsse  zeigt. 

In  die  Zusammensetzung  der  Membran  gehen  drei  verschiedene  Schichten 
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ein.  Die  Grundlage  bildet  die  im  Falz  beginnende,  dem  Trommelfell  eigene 
fibröse  Membran ;  diese  wird  äußerlich  von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Aus- 
kleidung des  äußeren  Gehörganges  fiberzogen  7  innen  dagegen  von  der  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle ,  welche  zugleich  das  in  die  fibröse  Membran  des  Trom- 
melfells eingelassene  Manubrium  mallei  mit  überkleidet. 

Die  schräge  Stellung  des  Trommelfells  ist  erst  im  Laufe  der  Ontogeoie  ex  woib<;a 
und  bietet  auch  beim  Erwachsenen  viele  Schwankungen.  Beim  Fötus  liegt  es  fast  bortzoa- 
tal,  und  noch  beim  Neugebornen  bildet  es  mit  der  oberen  Wand  des  Gehörgange*  eaea 
ganz  unbedeutenden  Winkel.  Dieser  nimmt  sehr  allmählich  zu,  und  beim  Erwachsenen 
ergibt  er  die  Durchschnittszahl  von  140>  (v.  Tröltsch). 

Das  Gewebe  der  Lamina  flbrosa  des  Trommelfells  besteht  aus  einer  Modiflcation  des 
Bindegewebes:  ziemlich  gleich  breiten,  auf  Strecken  unter  einander  verbundenen  Faser», 
zwischen  denen  nur  schmale  Lücken  sich  Anden.  Diese  Fasern  sind  in  Lamellen  ge- 
schichtet. An  der  Außenfläche  besitzen  die  Fasern  eine  radiäre  Anordnung,  wobei  sä« 
gegen  den  Griff  des  Malleus  convergiren  und  an  ihm  sich  befestigen.  Am  oberen 
Theile  des  Trommelfells  weichen  diese  Fasern  von  der  radiären  Riehtuns;  ab  und  gehen 
oberhalb  des  kurzen  Fortsatzes  des  Hammers  in  bogenförmige  Züge  über.  Die  Fa*ercüpe 
nehmen  dabei  central  an  Mächtigkeit  zu  und  sind  in  der  Nähe  des  Stieles  des  Hammes 
am  stärksten.  Somit  ist  diese  Schichte  an  ihrer  Peripherie  am  schwächsten,  welch** 
Verhältnis  durch  eine  innere  Schichte  concentrischer  Faserzüge  compensirt  wird.  Diese 
Züge  sind  peripherisch  am  mächtigsten  und  nehmen  central  so  bedeutend  ab,  das»  sie 
in  der  Umgebung  des  Stieles  des  Hammers  zu  fehlen  seheinen.  Dieses  Gebörknöcael- 
chen  gewinnt  also  durch  seine  Verbindung  mit  der  radiären  Faserschicht  einen  innigen 
Zusammenhang  mit  dem  Trommelfell.  Was  an  Blutgefäßen  und  Nerven  dem  gesammten 
Trommelfeil  zukommt,  gehört  nicht  der  Lamina  flbrosa,  sondern  den  dieselbe  anAeo 
und  innen  überkleidenden  Theilen  an. 


§  334. 

Die  Verbindung  des  Trommelfelles  mit  der  Labyrinthwand  der  Pauken- 
höhle vermitteln  die  Gehörknöchelchen  Ossicula  auditus) ,  ursprünglich 
Theile  des  Skeletes  der  Kiemenbogen,  welche  functionell  dem  Gehörorgane 
dienstbar  wurden,  indem  sie  einen  festen  Leitapparat  der  Schallwellen  zun 
Labyrinth  bilden ,  und  demzufolge  auch  anatomisch  dieser  Leistung  angepaast 
sind.  Ihre  Beschreibung  ist  Seite  199  gegeben.  Ihre  Lage  und  Verbindung 
erfordert  eine  besondere  Darstellung. 

Der  Hammer  Malleus)  ragt  mit  seinem  Kopfe  gegen  die  Decke  der 
Paukenhöhle ,  die  er  nahezu  berührt.  Es  kommt  somit  nur  der  unterhalb  des 
Halses  befindliche  Abschnitt  des  Hammers,  der  Processus  brevis  mit  dem  Manu- 
brium hinter  das  Trommelfell  zu  liegen ,  wobei  jene  beiden  Theile  die  vorhin 
beim  Trommelfell  erwähnten  Beziehungen  zu  diesem  darbieten  Flg.  554  .  Aufier- 
halb  des  Bereiches  des  Trommelfelles ,  nach  vorne  und  abwärts  gerichtet,  findet 
sich  der  sogenannte  lange  Fortsatz  des  Hammers  Processus  Folii),  welcher  sich 
in  die  Glaser  sehe  Spalte  erstreckt.  Die  aberknorpelte  Fliehe  des  Hammer-Kopfes 
sieht  nach  hinten  und  wird  von  der  Vertiefung  umfasst ,  welche  der  Körper  des 
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Amboß  [incus)  darbietet  (Fig.   554).    Dieser  ist  gleichfalls  dem  Dache  der 

Paukenhöhle  genähert ,  und  liegt  so ,   dass  sein  kurzer  Fortsatz  fast  horizontal 

nach  hinten  sieht  (Fig.  162  A),  wo  sein  Ende  unterhalb  des  Eingangs  zu  den 

Cellnlae  mastoideae  an  der  Wandung  Befestigung  findet   [Fig.  bhb) .    Der  lange 

Fortsatz  sieht  abwärts  und  findet  sich 

dabei    fast    parallel    dem    Manubrium  "■■ sr,t- 

mallei ,    dessen  Endo  er  jedoch  nicht         «olT«  "  ,  £■«■ 1 

erreicht.      Dabei  liegt  dieser  Fortsatz         *><«a  I  ? 

weiter  medianwärts  als  der  Hammer  nnd        'p«™'  |  | 

ist  mit  seinem  Ende  etwas   gegen  die     jv«.  fmi  *»*.  t 

Labyrinthwand  gokrammt  (Fig.  162  B).    prac.  >»■„.  B 

Mit   der    hier    befindliehen   Apophysis      ihmtU»  ''"H" 

lenticularis  verbindet  sich  der  Steig-    ™™^,,'u™' 

bflgel  [Stapel).   Er  nimmt  zum  langen       *«*««>. 

Fortsatz   des  Amboß   fast  eine   recht-        ""  '  ttEnJ' 

winkelige  Stellung  ein  (Fig.  554).  Seine 

Faßplatte  [Basis)  steht  quer  nnd  fOgt  sich        hArkDötheicbc»,  vom  g*..hfn     t«"v 

.    -.       _  '  ,.  _,.      ,  _  pioicnm    ist    nur    der    du   Trommelfell   tra- 

auf  die  Fenestra  ovahs.     Die  kürzere,  gmde  Th*ii  d.rg(»t«in.  »,„ 

gerade  Spange   des  Mgols  sieht  nach 

vorne,  die  längere,  mehr  gekrümmte  Spange  nach  hinten.  Beide  Spangen  sind 
durch  eine,  in  den  inneren  Falz  derselben  sich  fugende  Membran  [üembranu 
' obturatoria\  unter  einander  verbunden,  wodurch  die  von  ihnen  umfasste  Öffnung 
verschlossen  wird. 

Die  Aufnahme  dieser  Skeletgc bilde  In  den  Dienst  des  Gehörorgans  ist  tu  der  Wir- 
belthieneihe  gleichfalls  eine  auccestWc  und  geht  vom  Labyrinth  aus,  da  der  diesem  in 
geschlossene  Stapes  von  den  Amphibien  bis  in  den  .Siugethieren  durch  ein  all  VotumeUa 
bezeichnetes  Knochen  Stäbchen  vertreten  ist.  Dieses  reicht  in  verschiedener  Ausbildung 
bis  mm  Trommelfell,  ersetzt  also  Functionen  such  die  beiden  anderen,  die  erst  bei  den 
Siugethiereu  aus  dem  Verbände  dea  Kiefcrapparalea  (S.  19Ö)  gelöst,  In  die  neue  Com- 
blnatton  eintreten.  Bei  niederen  Siugethieren  besitzt  der  Stapes  noch  Ähnlichkeit  mit 
dem  proiimslcu  Theile  der  Colnmclla,  da  seine  Platte  einem  einfachen  Stiele  aufsitzt. 
Auf  den  ursprünglich  anders  gearteten  Werth  der  Gehörknöchelchen  deutet  auch  die 
relativ  ansehnliche  Größe  dieser  Gebilde,  die  ihnen  frühzeitig  zu  Theil  wird.  Schon 
beim  Neugebomen  haben  sie  ihr  späteres  Volumen  nahezu  vollständig  erreicht. 

Die  Gehörknöchelchen  sind  wie  andere  Skelettbeile  durch  (letenke  verbun- 
den. Das  Hammer- Amboß -Gelenk  bietet  eigenthttmliche  Form  Verhältnisse.  Es 
stellt  ein  "Sperrgelenk«  vor,  indem  die  Gelenkflftchen  mit  scharfen  Kanten  in 
einander  greifen.  Die  Gelenkflächen  tragen  einen  (Kinnen  Knorpelüberzug  nnd 
werden  durch  ein  straffes  Kapselband  znsammeD gehalten.  Im  Ambofl-Steiybiigel- 
Gelenk  findet  sich  die  Verbindung  eines  flachen,  von  der  Apophysis  lenticularis 
gebotenen  Gelenkkopfes  mit  einer  gleichfalls  flachen  Pfanne .  beide  durch  eine 
schwächere  Kapsel  anter  einander  in  Verbindung.  Die  straffe,  ligamentose  Ver- 
bindung des  kurzen  Fortsatzes  des  Amboß  mit  der  hinteren  Wand  der  Pauken- 
höhle (Fig.  555)  stellt  dagegen  kein  wahres  Gelenk  vor  [Liy.  incutlis  posterius) . 


952  Achter  Abschnitt. 

Die  Verbindung  des  Hammers  mit  der  Wand  der  Paukenhöhle  geschieht  iwb  tr 
Bänder,,    welche   zum  Theil   in  Scliloimh  autfalten    eingeschlossen,    und    dann   eisca:.  *■ 
durch   diese   gebildet  sind.     Andere   entbehren  jener  Beziehungen.     Das  genauere  ^' 
halten    der  wichtigsten   dieser  Bänder  macht   ein  Eingehen   auf  die  Lage  des  Hun^-- 
zum  Tympanicum  nothwendig.    Schon  beim  Bestehen  des  Annulus  tympaniens  gekt  v 
vorderen  Schenkel   des  das  Trommelfell   umschließenden  Rahmens   ein    nach  bintra  -s 
oinwärts   gerichteter  Fortsatz   aus ,    die  Spina  tympaniea  posterior  [8p.  tympaniea  wmy* 
(Fig.  554).     Diese  tritt  gegen  den  Hals  des  Hammers,  und  unter  ihm  entzeckt  sie*  &' 
Processus  Folii  während  des  Jugend  zu  Standes  in  die  Glaser'sche  Spalte.     Von  jener  Spi  : 
tympanica  aus  gehen  kurze ,  'straffe  Faserzügo  zum  Hammer,  an  dem  sie  sich,  in  *-»•- 
rechter  Linie   divergirend,    vom  Processus   folianuB   an   bis   zum  Kopfe    befestigen,    fi- 
stelten   das   Ligamentum  mallei  anterius  vor.     Faserzüge,    welche   aus    der    Glaser k>* 
Spalte   kommen ,    sind  ihm  zugemischt.     Aufwärts  setzt  sich  das  Lia.  malUi  anterm* 
eine  Schleimhautfalte  fort,  welche  vom  Kopfe  des  Hammers  zur  Decke  der  Pauket*» 
sich    erstreckt  und   als  Ligamentum  mallei  tuperius  bezeichnet  wurde  (Fig.  5fv>V  I>- 
Falte  ist  nach  Maßgabe  des  Abstand  es  jener  Decke  vom  Hammerkopfe  verschiedenem: 
ausgebildet  und   ist   schon   aus   diesem  Grunde  nicht  als  echtes  Band  aufzufassen.    Iv 
gegen  besteht  ein  solches  in  dem  Ligamentum  mallei  externum.     Dieses  entspringt  fc*  ' 
von  dem   den  oberen  Abschlags  des  Annulus  tympanicus  bildenden  Theile  des  Sqosv» 
sum  und  befestigt  sich  mit  convergirenden  Zügen  an  der  Crista  mallei.    Am  bedeit^- 
sten  sind  seine  hinteren  Züge  entwickelt,  die  auch  als  Lig.  mallei  posterius  bescari** 
Bind.     Sie  können  mit  dem  Lig.  mallei  anterius  zusammen  als  Ein  Handapparat    .1**- 
band)     aufgefasst   werden,    in  welchen  der  Hammer  derart  eingeschaltet  ist,    dass  dar- 
um die  Drehungsaxe  des  Hammers  verläuft.     (Hblhholtz,  Mechanik  der  Gehdftni«s*< 
chen,    im  Archiv  für  Physiologie.     Bd.  I.)    Die  Verbindung  der  Basis   oder  Platt*  4  • 
Steigbügels  mit  der  Fenestra  ovalis  geschieht  durch  Bandmasse,   welche  vom  Band*  t-r 
Platte    sich    zum  Fensterrande   erstreckt   {Ligamentum  annulare).     An    der  Vorhof&i 
wird  der  gesammte  Verschluss  des  Fensters  von  dem  Perioste  des  Vorhofes  überlief  ' 
Die  Verbindung  gestattet  eine  geringe  Stempelbewegung. 

Die  Bewegungen  der  Gehörknöchelchen  hat  man  sich  als  minimale  vorzu- 
stellen. Sie  bewirken  Veränderungen  der  Stellung  der  beiden  an  den  Enden  der 
Kette  befindlichen  Knöchelchen  zu  den  mit  diesen  in  Znsammenhang  siebend«  r 
Theilen.    Die  diese  Bewegungen  leitenden  Muskeln  sind : 

1)  M.  tensor  tympani  (Jb\  mallei  internus).  Dieser  Muskel  nimmt  dfs 
oberen  Theil  des  Canalis  musculo-tubarius  des  Felsenbeins  ein.  Er  besitzt  eiif 
langgestreckten  Bauch ,  weicher  vor  der  äußeren  Mündung  des  Canalis  umstuip- 
tubarius  vom  Felsenbein,  sowie  vom  benachbarten  Theile  des  großen  Keilbeir- 
flügels  entspringt  und  sich  dann  in  den  Semicanalis  tensoris  tympani  einbetM 
Die  aus  dem  Muskelbauch  hervortretende  Endsehne  verläuft  Ober  dem  Processi 
cochlearifonnis  quer  durch  die  Paukenhöhle  im  rechten  Winkel  zum  Mannbricr 
mallei ,  an  dessen  oberen  Theil  sie  sich,  etwas  unterhalb  des  Processus  brevi>  U- 
festigt  (Figg.  554,  555).  Der  Muskel  zieht  das  Manubrium  einwärts,  vertieft  da- 
mit den  Umbo  und  spannt  das  Trommelfell. 

Als  M.    laxator  tympani   oder  M.  mallei  externu*  sind  einreine  Mntaelbü»<l 
chen  bezeichnet  worden,    die  wahrscheinlich,    da   sie  bald  beschrieben,   bald  in  Ab*. 
gestellt  werden,  einem  rudimentären  Muskel  angehören.     Dieser  soll  von  der  Spiaa  u 
gularis  des  Kelbeins  entspringen  und  durch  die  Glaser'sche  Spalte  mm  Hammer  xir'  - 
Ligamentöse  Zöge  kann  man  stets  in  jenem  Verlaufe  zum  Nachweise  bringen 
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2)  M.  stapedius.  Dieser  kleinste,  aus  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Muskel  lagert  ursprünglich  der  Außenflache  des  Petrosnm  an,  wird  aber 
mit  der  Ausbildung  der  hinter  der  Paukenhöhle  herabziehenden  Strecke  des  Fal- 
lopischen  C an  als  in  die  Eminentta  pyramidalis  mit  eingeschlossen ,  deren 
Binnenraum  er  einnimmt.  Seine  dünne  Endschne  begibt  sich  durch  die  feine  Öff- 
nung auf  der  Spitze  jener  Erhebung  in  die  Paukenhöhle  und  befestigt  sich  am 
Capitulum  des  Steigbügels,  am  hinteren  Bande  desselben.  Der  Hnskel  bewirkt 
durch  Anziehen  des  Steigbügels  gegen  die  Fenestra  ovalis  eine  Einwirkung  der, 
Steigbügel  platte  anf  das  Labyrinthwasser  (Perilymphe). 

Die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  Oberkleidet  die  knöchernen  Wandun- 
gen  derselben  als  eine  dünne,    mit  ihrer  tieferen  Lage   zugleich   das  Periost 
vorstellende  Membran ,  welche  auch  über  sammtliche  in  die  Paukenhohle  einge- 
lagerte Gebilde  sich  fortsetzt,    sowie  auf  die  mediale  Fläche  des  Trommelfells, 
bei  welchem  ihrer  bereits  gedacht  wurde.    Ebenso  erstreckt  sie  sich  über  die 
Membrana  tympani  secundaria  der  Fenestra  triqnetra  und  anf  beide  Flachen  der 
Membrana  obturatoria  des  Steigbügels.    Indem  sie  auch  die  zwischen  dem  langen 
Fortsatz  des  Amboß  und  dem  Stiele  des  Hammers  hindurch  tretende  Chorda  hjm- 
pani  (S.  835)  überkleidet  und  sich  dabei  faltenförmig  von  dem  oberen  Umfange 
des  Trommelfells  her  nach  innen  und  abwärts  erstreckt ,   bildet  sie  mit  dieser 
Dnplicatur  die  Trammelfelltaschen ,  die  als 
vordere  und  hintere  unterschieden  werden, 
beide   durch   den  Hammer    von  einander 
getrennt.     Die   sie   bildenden  Falten  der 
Schleimhaut  {Hammerfalten)  begrenzen  den 
abwärts  sehenden  Eingang  in  jene  Taschen       Jiut 
mit  abwärts  coneavem  Rande.     Der  Rand        '" 
der  hinteren  Falte  umschließt  die  Chorda    ,*„„„& 
tympani  (Fig.  555) .    Die  von  dieser  Falte      "'"" 
gebildete  Tasche  ist  tiefer  als  die  vordere, 
welche  anch  weniger  breit  ist,  aber  gleich- 
falls mit  ihrer  Falte  eine  Strecke  weit  die  ckar&n  i 
Chorda  tympani  einhüllt.     Aus  dem  hin-        uur.i«  w^a  d-r  rinimiähi,  mit  n,miw, 
teren  Räume  der  Paukenhöhle  setzt  sich        ""min«  stiel«  mit*™  T™™if*[i. \"* 
die  Schleimhaut   in   die  Auskleidung  der 

Cellulae  mastoideae  fort.     Sie  ist  hier  noch  bedeutend  dünner  und  ärmer  an 
Blutgefäßen. 

Im  foulen  Zustande  «tollt  die  Paukenhöhle  noch  keinen  lufterfiillten  Raum  dir, 
und  der  Sehleimhaiitiibernig  der  medialen  WandDiche  bildet  eine  dicke  Schichte  ron 
(islleiteewcsbc,  die  Mb  mm  Trommelfell  reicht.  Eist  nach  der  Geburt  gestaltet  eine 
Hednction  dieses  Gallertgewebes  die  Rlldung  eines  Tom  Phirym  hör  mit  Luft  sich  fül- 
lenden Räume« ,  von  welchem  ans  später  auch  die  Pars  maatoidea  des  Schläfenbeins 
pnenm atiseh  wird. 

Die  gesammte  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  bietet  beim  Erwachsenen  glatte  Ober- 
flächen.    Ihr  Epithel   besteht   ans   einer  einfachen  Lage  niederer  Zellen ,    welche  gegen 
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die  Tut»  Kutucliil  hin  In  Cylliiderforra  übergehen.  An  dieser  (legend  »wie  aa  rV*i 
der  Paukenhöhle  Ingen  die  Zellen  Wimperhaare,  itelleu  ein  Wlmperepiüiel  du.  n'it» 
auch  an  manchen  anderen  Stellen,  jedoch  nicht  beatäud ig,  <  orxu  kommen  (cheiDt.  I**n 
kommen  als  einfache  Schlauche  gleichfalls  nnr  gegen  den  Eingang  In  die  Tob»  tot.  tt: 
eehüren  au  anderen  Stellen  der  Paukenhöhle  jedenfalls  nicht  iu  den  conataata  Be- 
funden. 

C'ber  Speziellere»   der  Anatomie   de*  äußeren   und  mittleren  Ohre»  a.  i.  Tbiw.. 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde.     7.   Aufl.     Leipzig  1681. 


§335. 

Aus  dem  vorderen ,  medial  gerichteten  Baume  der  Paukenhöhle  setzt  aicli 
die  Tuba  Eustachii  (Salpinx,  Ohrtrompete)  fort.  Sie  bildet  eil  cira 
313  mm  langes  Rohr ,  welches  in  der  angegebenen  Richtung  zugleich  etwas  ucl 
abwärts  zieht  und  in  den  Pharynx,  an  dessen  oberer  seitlicher  Wand,  ausmündet 
Mit  dem  Horizonte  bildet  der  Verlauf  der  Tuba  einen  Winkel  von  40°.  Sie  be- 
dingt eine  Verbindung  des  Pharynx  mit  der  Paukenhöhle,  die  dadurch  mit 
dem  umgebenden  Medium  communicirt,  und  wie  ihre  Nebenhöhlen,  die  Cellol»? 


utatbii.     FIIMlfortaatt  in  foilttn. 


Nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Wandungen  gliedert  siel 
nitte.     Der  erste  beginnt  mit  dem  wenig  deutlich  sbge- 
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grenzten  Ostinm  tympanicnm  und  erstreckt  sich,  den  Semicanalis  tubae  Eu- 
stachii  einnehmend,  durch  die  mediale  Partie  der  Felsenhein-Pyramide  (vergl. 
Fig.  139).  Er  besitzt  also  größtenteils  knöcherne  Wandungen  und  nur  die 
schmale  Communication  mit  dem  darüber  liegenden  Semicanalis  tensoris  tympani 
erfordert  einen  membranösen  Abschluss.  An  die  an  der  Basis  cranii  zum  Vor- 
schein kommende  Mündung  der  knöchernen  Tuba  fügt  sich  eine  etwas  längere 
Strecke,  deren  Wandung  durch  eine  Knorpelplatte  gestützt  wird.  Dieser  zweite 
Abschnitt  setzt  sich  in  eine  trichterförmige  Erweiterung  fort,  welche  das  Ostium 
pharyngeum  vorstellt.  In  Fig.  556  ist  die  knorpelige  Tuba  Eustachii  an  der 
Basis  cranii  in  ihren  Lagebeziehungen  zu  benachbarten  Skelettheilen  darge- 
stellt. 

Der  Knorpel  dieser  Strecke  der  Tuba  bildet  eine  terminal  sich  verdickende 
Lamelle ,  welche  die  Gestalt  einer  lateral  und  abwärts  offenen  Rinne  besitzt 
Fig.  556).  An  derselben  vollzieht  eine  Membran  den  Abschluss  zum  Canal. 
Wahrend  das  Lumen  der  knöchernen  Tuba  stets  offen  ist,  von  ca.  2  mm 
Weite,  ist  jenes  der  knorpeligen  Tuba  auf  der  größten  Strecke  ihrer  Länge  eine 
enge,  verticale  Spalte.  Am  Beginne  ist  der  Knorpel  vorwiegend  oben  und  late- 
ral entfaltet,  später  gewinnt  er  in  der  medialen 
Wand  der  Tuba  bedeutendere  Ausdehnung.  Auf 
Querschnitten  erscheint  daher  der  Tubenknorpel  a 
hakenförmig  gebogen  (vergl.  Fig.  557).  Nach  und 
nach  wird  unter  Zunahme  des  Volums  des  Knorpels 
die  medialeWand  ausschließlich  vom  Knorpel  gebil- 
det ,  der  mit  seinem  schmäleren  Theile  sich  noch 
über  die  obere  Wand  erstreckt.  Der  Knorpel  bettet  Querschnitt«  durch  $e  Tuba  Eusu- 

chii,  deren  knorpelige  Wand  punk- 

sich   dabei  in  eine    flache  Furche  an  der  Wurzel  tirt  dargestellt  ist.  «;,. 

des  Processus  pterygoideus  des  Keilbeines  (S.  168). 

Die  Schleimhautauskleidung  der  Tuba  kommt  im  Wesentlichen  mit  jener 
des  Cavnm  pharyngo  -  nasale  überein,  in  welche  sie  sich  unmittelbar  fort- 
setzt. 

Gegen  das  Ostium  tympanicum  zu  nimmt  die  Dicke  der  Schleimhaut  ab,  und  auch 
das  Epithel  geht  allmählich  unter  Verringerung  seiner  Schichten  in  das  einfache  Platten- 
epithel der  Paukenhöhle  über.  Auch  lymphoide  Zellwucherungen  fehlen  der  Tuben- 
schleimhaut nicht,  sie  bilden  nicht  selten  größere  Massen.  Wenn  es  auch  zweifellos 
ist,  dass  die  Tuba  eine  Communication  der  Paukenhöhle  mit  dem  Pharynx  vermittelt, 
so  ist  doch  die  Frage  nach  dem  Zustande  des  Lumens  der  Tuba  im  Leben  noch  nicht 
endgültig  zu  beantworten.  Es  scheint,  dass  die  enge  Spalte  im  Leben  durch  Contact 
der  medialen  und  lateralen,  resp.  hinteren  knorpeligen  und  vorderen  membranösen  Wand- 
fläche  in  einiger  Entfernung  vom  Ostium  tympanicum  geschlossen  ist,  wenn  auch  dieser 
Verschluss  keine  große  Widerstandsfähigkeit  darbietet.  Bezuglich  der  Wirkungen  der 
zum  Theil  von  der  Tuba  ihren  Ursprung  nehmenden  Muskeln  des  weichen  Gaumens  ist 
gewiss  die  die  Tuba  eröffnende  Wirkung  des  Tensor  veli  palatini  (S.  465)  die  relativ 
bedeutendere,  gegen  welche  die  als  antagonistisch  aufgefasste  des  Levator  veli  palatini 
zurücktritt«     Bei   der  Beurtheilung  dieser  Nebenwirkungen   der  genannten  Muskeln   hat 
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man   sich   vor  Allem   zu  vergegenwärtigen,    dass  die  Ursprungsbeziehungen  der  Üv 
zur  Tuba  keine  constanten  sind,  wie  schon  die  so  sehr  schwankenden  Angaben  «k«r.f 
lassen ,    und   dass   folglich   in  jenen  Muskeln   kein   von  vorne  herein  auf  Bewegu*  c  : 
Tubenwandung  gerichteter  Apparat  gegeben  ist. 


h.    Äußerer  Gehürgang  und  Ohrmuschel. 

§  336. 

Als  letzter  Theil  des  gesammten  Gehörapparates  schließt  sich  nach  i&fci 
von  der  Paukenhöhle,  und  von  dieser  durch  das  Trommelfell  geschieden,  fc: 
äußere  Gehürgang  an,  der  sich  in  eine  integumentäre  Bildung,  das  üußtre  "u, 
fortsetzt. 

Der  äußere  Gehörgang  [Meatus  acusticus  extennts)  besitzt  theil» 
knöcherne ,  theils  knorpelige  Wandungen,  von  denen  die  ersteren  größteDthrli? 
von  der  Pars  tympanica  des  Schläfenheins,  in  der  oberen  Circnmferenz  zun  kV.- 
nera  Theilo  auch  von  der  Pars  squamosa  gebildet  werden.  Daran  schließt  »rt 
der  knorpelige  Abschnitt,  welcher  nach  außen  in  die  knorpelige  Ohrmuschel  Ab- 
geht. Der  gesammte,  in  der  letzteren  beginnende  Canal  wendet  sich  erst  *V 
wärts  und  etwas  vorwärts,  um  dann  nach  hinten  auszubiegen,  worauf  er  wi«  *' 
einwärts  und  etwas  abwärts  sich  erstreckt.  Diese  mehrfachen  Krnmminu:  i 
bieten  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten .  Gemäß  der  schrägen  Lage  **> 
Trommelfells  erstreckt  sich  das  tympanale  Ende  des  Gehörganges  weiter  na  ■' 
unten  und  vorne  zu  als  nach  oben  und  hinten.  Das  übrige  Lumen  erscheint  x 
Allgemeinen  am  knorpeligen  Abschnitte  weiter  als  am  knöchernen  und  kann  so~': 
noch  erweitert  werden,  da  der  ihm  zu  Grunde  liegende  Knorpel  kein  geschIo>-c- 
nes  Rohr ,  'sondern  eine  nach  vorne  und  oben  offene  Rinne  vorstellt.  Einic 
quere,  durch  Bindegewebe  ausgefüllte  Einschnitte  (Incisurae  Santorinianat  ver- 
leihen der  Knorpelrinne  eine  gewisse  Dehnbarkeit.  Die  Verbindung  des  kip- 
peligen Gehörgangs  mit  dem  knöchernen  geschieht  gleichfalls  durch  Bindegewei» 
(vergl.  Fig.  556,  in  welcher  diese  Anlegestelle  dargestellt  ist). 

Beide  Abschnitte  des  äußeren  Gehörganges  werden  von  einer  Fortsetnor 
des  Integumentes  ausgekleidet.  Dieses  ist  am  knorpeligen  Abschnitte  durch  iah'- 
r ei  che  feine  Härchen  und  dichtstehende  Drüsen  ausgezeichnet ,  welche  frrau 
mit  den  Schweißdrüsen  der  äußeren  Haut  übereinstimmen ,  aber  durch  ihr  Seri** 
(Cerumen,  Ohrschmalz)  davon  unterschieden  sind  (vergl.  8.  S93\  Diese  (1 
dulae  ceruminiferae.  nehmen  mit  dem  Übergange  auf  den  knöchernen  Absehe.:* 
allmählich  ab  und  finden  sich  schließlich  nur  noch  vereinzelt.  Ebenda**  ***' 
zeigt  sich  auch  die  Auskleidung  als  eine  dünne,  unmittelbar  mit  dem  Pcri«*?' 
verbundene  Schichte,  welche  continuirlich  auf  das  Trommelfell  übergeht. 

Die  Ohrmuschel,   [Auricula)  stellt  den  letzten  und  jüngsten  dem  t»- 
hörorgan   zugetheilten  Abschnitt  vor,   der  erst  bei  den  Säugethieren  auftritt 
nachdem  bei  den  niederen  Wirbelthieren  das  Integument  nur  vereinzelte,  jo»r 
nur  entfernt  ähnliche  Bildungen  lieferte.    Dieser  Theil  des  »äußeren  Ohre«-,  «r 
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im  Wesentlichen  aas  einer  Hantfalte  gebildet ,  welche  den  äußeren  Gehörgang 
umzieht  and  mit  der  Sonderang  einer,  mit  dem  Knorpel  des  Gehörgangea  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Knorpel  l&melle  als  Stütze,  die  ihr  zukommende  charakte- 
ristische Form  empfängt.  In  seinen  Umrissen  entspricht  also  dieser  Knorpel 
der  Gestalt  des  äußeren  Ohres.  An  der  lateralen  oder  coneaven  fläche  des  letz- 
teren unterscheidet  man  den  einwärts  gekrempten  freien  Rand  als  eine  gebogene 
Leiste  (Helisc).  Diese  beginnt  vorne  aus  der  Tiefe  der  Ohrmuschel  sich  zu 
erheben  und  umzieht  das  Ohr  vorne,  oben  nnd  hinten,  wo  sie  schließlich  in  das 
Ohrläppchen  [Loiwlus  aurtculae)  übergeht.  Eine  zweite,  bedeutendere  Erhe- 
bung findet  sich  innerhalb  des  von  der  Leiste  umzogenen  Raumes,  die  Gegen- - 
leiste  [Anthelix).  Sie  steigt  hinten  parallel  mit  der  Leiste  empor,  biegt  aber  bald 
von  ihr  ab  nnd  läuft  gegen  den  vorderen  Theil  der  LeiBte  mit  zwei  mehr  oder 
minder  deutlich  divergirenden  Schenkeln  aus.  Die  von  den  letzteren  umfasste 
Vertiefung  ist  die  Fossa  trianguluris.  Die  Vertiefung  zwischen  Helixrand  und 
dem  Anthelix  wird  als  Scapha  bezeichnet.  Die  vom  Anthelix  hinten  und  oben 
nmzogene,  bedeutendste  Einsenkung  des  äußeren  Ohrs  buchtet, sich  nach  hinten 
und  setzt  sich  vorne  gegen  den  äußeren  Gehörgang  fort ,  sie  bildet  die  Muschel- 
hohle  oder  Concha.  Hinten  und  unten  geht  der  Anthelix  auf  einen  gleichfalls 
der  Begrenzung  der  Concha  zufallenden  Vorsprang,  die  Gegenecke  [AntUragut) 
über,  welche  einem  vorderen,  ähnlichen  Vorsprang,  der  Ecke  {Tragus  oder  Ohr- 
klappe) ,  gegenüber  steht ,  und  von  ihr  durch  einen  tiefen  gegen  das  Ohrläppchen 
gerichteten  Ausschnitt,  Incisura  intertragica,  geschieden  wird. 

Diese  Gestalt  des  Ohrs  wiederholt  sich  mit  einigen  Modificationen  am  Knor- 
pel.    Dessen  Leiste  besitzt  da,  wo  sie  aus  der  Concha  hervortritt  und  bevor  sie 
sich  aufwärts  wendet,  einen  vor-  und  abwärtsgerichteten  Fortsatz,  Spina  helicis. 
Der  hintere  Theil  des  knor- 
peligen  Helix    verliert    all-  _J_J_^ 
mählich  seine  eingerollte  Be- 
schaffenheit ,     so    dass    hier 
der  Helix   mehr  durch  eine 
bloße    Haut  falte     vorgestellt 
wird.     Dabei  setzt  sich  der 
knorpelige  Helix   gegen    das 
Ohrläppchen     zu     in    eine  '"" 
achmale  Knorpellamelle  fort, 

Clinda  helicis,    welche  je-     °"«o«*'' "  """"  "—     **w 

doch  nicht  das  Läppchen 
erreicht.  In  die  Ecke  er- 
streckt sich   noch    die    vor-     J«'«fnjm» 

Kimrpnl  1»  tsDersn  Oh». 

dere  Wand  des  knorpeligen 

äußeren  Gehörganges ,  welcher  unten  nud  hinten  in  die  Wölbung  dor  Concha 
abergeht.  Die  hintere  oder  mediale  Oberfläche  der  knorpeligen  Ohrmuschel 
bietet  bezüglich  der  Vorsprünge  und  Vertiefungen  das  umgekehrte  Verhalten. 
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Dem  Anthelix  der  Vorderfläche  entspricht  eine  tiefe,  zum  Theil  durch  Ks£*- 
gewebe  ausgefülllte  Furche,  welche  die  Wölbung  der  Concha  umkreist.  An  **: 
letzteren  stellt  eine  senkrechte  Verdickung  (Agger)  die  Insertionsstelle  des  H 
anricularis  posterior  vor. 

Der  Ohrknorpel  besteht,  wie  der  Knorpel  des  äußeren  Gehörganges  ans  elasnVfc -- 
Knorpelgewebe  (Netzknorpel),  welches  an  einigen  Partien  die  Beschaffenheit  da  F*^*- 
knorpels  besitzt. 

Wie  das  gesammte  äußere  Ohr  durch  Muskeln  bewegt  werden  kann,  wV*r- 
von  der  Oberfläche  des  Schädels  entspringen  und  an  dem  Knorpel  des  Ulm 
sich  befestigen  (S.  334),  so  kommen  auch  einzelnen  Theilen  des  Ohrknorpt* 
Muskeln  zu.  In  ihrem  functionellen  Werthe  befinden  sich  diese  jedoch  auf  «irr 
tiefsten  Stufe,  denn  es  dürfte  kaum  eine  Leistung ,  die  doch  nnr  eine  Bewegm* 
der  betreffenden  Knorpelstrecke  sein  könnte,  von  ihnen  zu  verzeichnen  sein.  »>- 
sie  denn  auch,  außer  vielfachen  Variationen  ihres  Volums,  häufige  Rnckbüdu^ 
darbieten  und  in  ihrer  Mehrzahl  so  sehr  von  Bindegewebszflgen  durchsetzt  tiai 
dass  sie  oftmals  kaum  als  »Muskeln«  angesehen  zu  werden  verdienen.  Sehr  bicl 
fehlen  einzelne  derselben  gänzlich. 

Die  gesammte  Muskulatur  vertheilt  sich  zwar  auf  beide  Flächen  des  Oiv 
liegt  aber  streng  genommen  auf  einer  und  derselben  Fläche  des  Ohrknorpek  ^ 
jener  nämlich,  welche  der  in  den  äußeren  Gehörgang  sich  fortsetzenden  Flic»-- 
abgekehrt  ist.  Es  ist  also  nur  die  »Außenfläche«  des  Ohrknorpels  mit  Mnsk'i- 
ausgestattet,  und  durch  die  eigentümlichen  Krümmungen  des  Knorpek  p- 
schieht  es,  dass  die  Muskeln  auf  die  vordere,  laterale  und  auf  die  hintere,  med*. 
Fläche  des  Ohres  vertheilt  erscheinen. 

Diese  Muskeln  sind  folgende : 

1)  M.  helicis  major.  Ein  plattes,  den  vorderen  Theil  des  Helix  bedecken- 
des Faserbündel,  welches  sich  an  der  Spina  helicis  inserirt.  Seine  Ausdehnung  »•-*' 
wärts  ist  sehr  variabel  und  sein  Ursprung  scheint  zuweilen  mit  dem  M.  aurkaU  * 
superior  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

2)  M.  helicis  minor.  Constanter  als  der  vorige  ist  dieser  Muskel  den  *> 
der  Concha  hervortretenden  Helix  aufgelagert. 

3)  M.  tragicus.    Findet  sich  als  eine  ziemlich  breite  Schichte  der  Tünler* 
Fläche  des  den  Tragus  bildenden  Knorpels  des  äußeren  Gehörgange«  aufgrUj -n 
Zuweilen  setzt  sich  von  ihm  aus  ein  schmales  Bündel  zur  Spina  helicis  fort. 

4)  M.  antitragicus.  Lagert  platt  dem  Knorpel  des  Antitragns  ani  ml  er- 
streckt sich  dabei  zuweilen  auf  die  hintere  Fläche.  Seine  Fasern  sind  wie  Jene  J?.- 
Tragicus  abwärts  gerichtet,  gegen  die  untere  Wölbung  der  Concha. 

5)  M.  transversus  auriculae.    Dieser  am  meisten  von  sehnigen  Fm-<" 
durchsetzte  Muskel  findet   sich  an   der  hinteren  Fläche  des  Ohres ,  wo  er  h»  \  -m 
schiedener  Ausdehnung  die   dem  Anthelix  entsprechende  Furche  mit  schräge«  / 
gen  überbrückt.    Eine  vordere  Portion  ist  häufig  von  ihm  abgesondert  und  pd'«~ 
als  M.  obliquus  auriculae  beschrieben  zu  werden. 

Diese  sämmtlichen  Muskeln  finden  sich  bei  Sauge thieren  sowohl  in  mächtigerer  ti«~ 
bildung,  als  auch  mit  bestimmten,   oft  sehr  deutlich  ausgesprochenen  Leistung««.    ^ 
sind   bei   diesen   zum  Theil  von  anderen,   der  mimischen  Muskulatur  des  köpfe*  «r- 
hörigen  Muskeln   ableitbar,   und  in   dieser  Beziehung  ahnlich   wie  jene  in  bewft*nr~ 
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(vergl.  $  107).     Diese  Zusammengehörigkeit   haben   sie   auch   noch   beim  Menschen  be- 
wahrt,  indem  sie  sämmtlich  vom  N.  facialis  versorgt  werden. 

Das  den  Knorpel  mit  seiner  Muskulatur  überkleidende  Integument  des  Ohres  weicht 
im  Wesentlichen  nicht  von  jenem  anderer  Körpertheile  ab,  und  ist  hinten,  an  der  con- 
vexen  Fläche  des  Ohres  durch  reichliches,  vorne,   an  der  concaven  Fläche,  durch  spär- 
liches   subcutanes    Gewebe    mit    dem   Knorpel   in    Zusammenhang.     Wo   die    Haut    der 
knorpeligen  Unterlage  entbehrt,  wie  am  hinteren  unteren  Tb  eile  des  Helix,  beginnt  in 
jenem  Gewebe    reichliches  Fett  aufzutreten,    welches  noch  bedeutender  im  Ohrläppchen 
sich  zu  entwickeln  pflegt  und  dieses  damit  bildet.    Das  Läppchen  zeigt  sich  sehr  variabel 
in  seinem  Umfange.    Es  fehlt  dem  sonst  dem  menschlichen  Ohre  sehr  ähnlich  gestalteten 
Ohre  der  anthropoiden  Affen.    Auch  beim  Menschen  wird  es  zuweilen  vermisst,  regelmäßig 
bei    manchen  Negervölkern.     Die   feine  Behaarung  des  Integumentes   wird  an  einzelnen 
Stellen    im    späteren   Alter   durch    stärkere  Haarbildung   vertreten.     Solche    findet  sich 
namentlich  an  der  Innenfläche  des  Tragus  (Bockshaare,  Hirci),  zuweilen  auch  an  dessen 
äußerer   Seite.     In    der  Concha  sind   die  Talgdrusen   der  Haarbälge    von   bedeutendem 
Umfang. 


In  dem  Aufbau  des  gesammten  vom  Hörorgane  dargestellten  Apparates  finden 
wir  also,  gleichwie  bei  dem  anderen  höheren  Sinnesorgane,  dem  Auge,  dem 
percipirenden  Theile  ganze  Serien  von  Hilfsorganen  successive  zugegeben.  Wie 
aber  der  percipirende  Abschnitt,  obwohl  in  beiden  Organen  gleich  hochgradig 
differenzirt ,  doch  in  jedem  derselben  eine  ganz  besondere,  der  specifischen 
Function  angepasste  Ausbildung  empfing ,  so  dass  nur  in  der  fundamentalen  Er- 
scheinung Ähnlichkeiten  bestanden,  so  sind  auch  an  den  aus  der  Umgebung  hin- 
zugetretenen Hilfsorganen  sehr  bedeutend  verschiedene  Einrichtungen  ausgeprägt, 
die  ebenso  verschiedenen  Leistungen  dienen.  Aber  bei  alledem  bleibt  als  Gemein- 
sames die  Verwendung  des  Integumentes  zu  einem  Theile  jener  Hilfsorgane. 
Wenn  also  auch  das  Auge  in  seiner  Netzhaut  nicht  direct  integumentalen  Ur- 
sprungs ist  und  das  Ohr  mit  seinem  Labyrinthe  sich  weit  von  seiner  ectodermalen 
Bildungsstätte  entfernte ,  so  haben  doch  beide  wieder  neue,  obwohl  verschieden- 
artige Beziehungen  zum  Integumente  gewonnen ,  deren  letzte  in  der  Herstellung 
äußerer  Theile  als  Hilfsorgane  besteht. 
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»       mucosae  subcutaneae 
Busen  897. 

C. 

Calamus  schplorius  770. 
Calcaneus  280. 
Calcar  avis  797. 
Calyees  renis  547,  551. 
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maxillaris  interna  655. 
mediana  674. 

mediastinales  anteriores  667. 
mediastinales  posteriores  678. 
meningea  anterior  658. 
meningea  media  655. 
meningea  parva  655. 
mentalis  656. 
mesaraica  inferior  685. 
mesaraica  superior  683. 
tneseniertca  inferior  685. 
mesenterica  superior  683. 
meiacarpea  dorsalis  665. 
metatarsea  700. 
mti5CMlo-^i/irentca  668. 
rnyo-mastoidea  653. 
nasaUs  anterior  658. 
nasalis  lateralis  650. 
nasalis  posterior  656. 
nutritia  femoris  inferior  697. 
nutritia  femoris  magna  697. 
nutritia  humeri  671. 
nutritia  tt'&tae  702. 
obturatoria  690. 
occipitalis  659. 
oesophageae  678. 
omphalo-mesenterica  74,  639. 
ophthalmica  657. 
palatina  ascendens  630. 
palatina  descendens  656. 
palatina  mq/or  656. 
palatinae  minores  656. 
palpebralis  lateralis  658. 
palpebralis  medialis  658. 
pancreatico-duodenalis  inferior  683. 
pancreatico-duodenatts  superior  683 . 
penis  692. 

perforans  inferior  674. 
perforans  prima  696. 
perforans  secunda  697. 
perforans  superior  674. 
perforans  lertia  697. 
pericardiaeo-pnrenica  676. 
perinaei  697. 
peronaea  702. 
peronaea  descendens  702. 
peronaea  perforans  742. 
pharyngea  ascendens  654. 
pkaryngo-basilaris  632. 
pharyngo-palatina  650. 
phrenica  inferior  679. 
phrenicae  superior  es  678. 
plantaris  701. 
Poplitea  697. 
prtwceps  pollicis  673. 
profunda  brachii  674. 
profunda  cerebri  665. 
profunda  clitoridis  692. 
profunda  femoris  695. 
profunda  Linguae  650. 
profunda  penis  692. 
pterygoidea  656. 
pterygo-palalina  656. 
pudenda  communis  692. 


j4rteria  pudenda  externa  69S. 
»       puimonatis    644,  643. 
»        radialis  672. 
»        ronwa  650. 
•»       recttrreiw  fntoroMea  674. 
»       recurrens  radialis  672. 

•  recurrens  tibialis  699. 
»  recurrens  ulnaris  673. 
»       renalis  680. 

arteriae  sacrales  laterales  688. 
Arteria  sacraUs  media  644    687. 
Arteriae  scrotales  anteriores  695. 

»       scrotales  posteriores  693. 

i»        jepft  näriaro  657. 
Arteria   spermatica  externa  693. 

»       spermatica  interna  680. 

u        sphenopalatina  656. 
arteriae  spinales  663. 
^Werfa  sterno-cleidomastoidea  652. 

»        stylomastoidea  653. 

»       raftciarta  664. 

»        subungualis  650. 

»        $u6fn*ntaKs  650. 

»        subscapularis  669. 

»       supraorbitaUs  658. 

«       suprarefw/ti  inferior  680. 

»       suprarenalis  media  689. 

»       suprarenalis  superior  679. 
/Irtertae  ffuraies  698. 

»       tarseae  700. 
j4rferta  tefnporaif«  media  653. 

»       temporalis  profunda  656. 

»       temporal**  superficialis  653. 

»        thoracica  longa  669. 

»        thoracica  prima  669. 

»       thoracica  suprema  669. 

•  thoracica  tertia  669. 

»       {AoraaccMicromtaJif  669. 
»        thymica  657. 

•  thyreoidea  inferior  661. 
»  thyreoidea  superior  649. 
»        tibialis  antica  698. 

»        tibialis  postica  704. 

»       <ranjf?er*a  cotti  665. 

»       transversa  /actei  653. 

»       transversa  pennaei  692. 

»       transversa  ^rapider  666. 

»        tympanien  655. 

»       ufoarts  673. 

»        umW/icaJts  691. 

»       uterina  694. 

«»       verte&ralts  663. 

>       vesteatu  694. 

»        Vtdiana  657. 

»       voiaris  tndicis  radtafa's  673. 
Arterien  630. 
Arterieosystem  639. 

b  Anlag«  desselben  79.  *>' 

Arterienwand,  Bau  derselben  611 
Arthrodie  472. 
Articulationen  448. 
i4f7icw<atio  acromio^loWruJorts  232. 
b  atlanto-epistropkeaUs  206. 

b  atlanto-ocHpitalis  206. 


Register. 


965 


Commissura  anterior  cerebri  755. 
%  *  magna  cerebri  795,  798. 

•  media  cerebri  790. 

»  moUis  790. 

»  posterior  cerebri  799. 

Complementärraum  der  Pleura  536. 
Conarium  791. 
Concha  957. 

»        Santoriniana  485. 
»        sphenoidalis  4  66. 
Conchae  nasi  484,  468. 
Condylarthrosis  4  4  7. 
Conus  arteriosus  64  8. 
»      terminalis  748. 
Conjugata  263. 
Conjunctiva  909,  934. 
Corium  882,  884. 
Cornea  906,  944. 
Corniculum  54  7. 
Cornu  Ammonis  8. 
Corona  ciliaris  944. 

•  radiata  810. 

Corpu«  caÜosum  766,  795,  798. 
»       candtcan*  791. 

•  cavemosum  clitoridis  604. 
o  cat'tfrnojttm  urethrae  596. 
»       cttaire  940,  94  4. 

»       dentatum  cerebeUi  784. 
»       (knfaJttiw  ofivae  774. 

•  geniculatum  laterale  789. 
»  geniculatum  mediale  785. 
»       Highmori  559. 

»       fa/eum  579. 

•  mammillare  794. 

»       quadrigeminum  763,  784,  786. 
»       restiforme  770,  ^74. 
»       spongiosum  596. 

•  jtrtaJum  764,  795,  800. 
»       irtreum  94  4,  933. 

Ctfrpuscuia  tactus  904. 
Corpusculum  trUiceum  54  5. 
Corti'sches  Organ  944. 
Cortisone  Pfeiler  946. 
Corti'scher  Bogen  947. 
Costae  420. 

Cowper'sche  Drüsen  597. 
Cranium,  knöchernes  457. 
Crista  acusUca  943. 

»      ethmoidalis  oss.  maxillae  superioris 
4  92. 

•       galli  483. 

»      lacrymalis  487. 

o       nasalis  4  92. 

»       spiralis  945. 

»       turbinalis  494. 

»      vestibuU  934. 
Cubitus  239. 
Cuneus  804. 
Cuticulae  25. 
Cutis  882. 
Cylinderepithel  27. 
Cj/j<ij  /Wtea  533. 


"        D. 

Dachkern  784. 

Damm  603. 

Dammmuskeln  603. 

Dammnaht  592. 

Darmbein  257. 

Darmkanal  477. 

Darmnabel  84. 

Daumenballen  393. 

Deckknochen  4  06. 

Deciive  779. 

Decussatio  pyramidum  769,  772. 

Deltamuskel  373. 

Dentes  446. 

»       bicuspicali  453. 

■       canini  452. 

»       cuspidati  452. 

«       incisores  454. 

»      molares  453. 

»      praemolares  453. 
Den«  sapientiae  455. 
Dentine  447. 
Derma  884. 
Diaphragma  357. 

»  ort«  342. 

»  pf/t-i*  608. 

»  urogenitale  596. 

Diaphyse  4  02. 
Diarthrosis  4  4  0. 
Diastole  648. 
Dickdarm  490. 
Dickdarmklappc  492. 
Didymis  559. 
Differenzirung  8. 
Diploc  97. 
Diver ticulum  Vater i  504. 

»  ilei  489. 

Dornfortsatz  422. 
Dorsalaponeurose  der  Finger  397. 
Dorsalkern  des  Rückenmarkes  754. 
Dottergang  87. 
Dottersack  80,  87. 
Drehgelenk  448. 
Drüsen,  Bau  derselben  27. 

»        acinbse  28. 

»        tubulöse  27. 
Ductuli  recti  560. 
Ductus  arteriosus  Botalli  644. 

»       Bartholinianus  444. 

•  biliferi  503. 

»      choledochus  504. 

•  cochlearis  937. 
»       Cuvieri  705. 

»  cysticus  503. 

»  ejaculatorius  566. 

»  endolymphaticus  936. 

i»  hepaticus  497,  503. 

o  tacUferi  896. 

»  naso-lacrymalis  470. 

»  ompAoio-tffiiericti«  87,  477,  489. 

•  pancreaticus  495. 
»  papilläres  549. 
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Ductus  parotideus  4  45. 

»       Rivini  443. 

»       Stenonianus  445. 

m       subtnaxillaris  444. 

»       thoracicus  748. 

»       reno$t«  .-Irant/i  70n. 

•>        H7i«r/0Mianws  44  4. 

j>        Wirsungianus  495. 
Dünndarm  485. 
Duodenum  486,  488. 
Dura  maier  815. 
Dun» Ischeide  906. 


£• 


Ecke  957. 

Eckzähne  453. 

Ectoderm   64. 

Ei  58,  575. 

Eichel,  der  Clitoris  602. 

•       des  Penis  596. 
Eierstock  573. 
Eileiter  579. 
Eingeweide  43.. 
Eizelle  58. 

Elastisches  Gewebe  39. 
Elfenbein  447. 
Ellbo^engelenk  241. 
Emaü  447. 
Embrvo  66. 
Eminentia  capitata  235. 

•  coliateralis  804. 

»  iteo-pectinea  259. 

p  intercondylea  271. 

Eminent iae  teretes  782. 
Emissaria  477. 
Enarthrosis  4  17. 
Endocardium  627. 
Endolymphe  943. 
Entodcrm  64. 
Entwicklungsgeschichte  57. 

»  »      Bedeutung    dersel- 

ben 92. 
»  »      postembryonale  94, 

Ependym  804. 
Ephippium  4  65. 
Epicondylus  235,  268. 
Epidermis  882. 
Epidermoidalgebilde  886. 
Epididymis  562. 
Epiglottis  547. 
Epiglottiswulst  523. 
Epiphysen  der  Knochen  402. 
Epiphysis  cerebri  763,  790. 
Epiploon  544. 
Epistropheus  426. 
Epithelgewebe  22. 
Erbsenbein  245. 

Ernährungslöcher  der  Knochen  99. 
Eustachische  Klappe  622. 

»        »         Tuba  954. 
Excavatio  reito-uterina  494,  554. 

»  recto-vesicalis  494,  554. 


F. 


Facies  auricularis  432. 
Falx  cerebeUi  846. 
•     cerebri  84  5. 
Fascia  bueco-pharyngea  331. 

cervicaUs  343. 

Cooperi  570. 

dentata  799. 

dorsaüs  manu*  393. 

hypogasthea  609. 

itaica  609. 

infraspinata  374. 

tata  403. 

ium6o-<Jor«ato  341.  317. 

nuchae  314. 

parotideo  -masseterica  443. 

pe/rö  609. 

pem*  599. 

perinaei  609. 

subscapularis  375. 

superficialis  abdommis  362. 

7>noiti  928. 

temporaiis  338. 

transversa  368. 
Fascien  304. 

Faserhaut  des  Auges  904. 
Faserknorpel  39. 
Felsenbein  469. 
Femur  266. 

Fenestra  ovatis  473,  944. 
>         rotefufa  473,  944. 

•  triquetra  473.  944. 
Fersenbein  280. 
Fettgewebe  36.   * 
Fettpolster  der  Haut  884. 
Fibrae  arcuatae  770. 
Fibula  272. 

Filum  terminale  748,  758. 
Fimbria  des  Amnionshorns  799. 
Fimbriae  oviduetus  479. 
Finger  299. 
Fissura  Glaseri  476. 

ocdpitalis  215. 

petro-sphenoidaUs  245. 

petro-fympames  470. 

Sytof  794,   804. 

transversa  cerebri  763.  795. 
Fleck,  gelber  910,  923. 
Fleisch  293. 

Fleischhaut  des  Hodensackes  601. 
Flexura  sigmoides  493. 
Flocculus  779. 
Flügelfortsatz  468. 
Flügelgaumengrube  209. 
Flügelmuskel  339. 
Foetus  66. 

Fotium  cacuminis  779. 
FoMculus  dentis  949. 

•  Graa/ti  574. 

•  pili  887. 
Fontanellen  24  0. 
Fonticuli  240. 
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Foramen  coecum  ossis  frontis  218. 
»         coecum  linguae  458. 
«         condyloideum  anterius  464. 
»         condyloideum  posterius  4  6  4 . 
»         ethmoidale  240. 
»         incisivutn  246. 
w         infraorbitale  494. 
»         intervertebrale  422. 

•  ischiadicum  majus  262. 
»  ischiadicum  minus  262. 
»        jugulare  243. 

»        jugulare  spurium  747. 
t>         focerum  24  5. 
»         Magendii  784. 
»         nu»9nt<m  459. 

•  mandibulare  202. 
»         mentale  204. 

•  .Ifonrot  765,  795,  798. 
Foramina  nutritia  ossium  99. 
Foramen  occipitale  4  69. 

•  o^lwra^anum  257. 
»         opticum  469. 

a         wote  (ow.  sphenoidei)  466. 

»         ovato  [cordis)  622. 

o         patolinum  246. 

»        parietale  4  78. 

»         quadrilaterum  859. 

»         Äivtw  949. 

»         roftmdum  4  66. 

»         sacrale  433. 

»         spAtfno-pa/atfnwm  209. 

»         jptnojttm  4  66. 

•  stylo-mastoidcum  472. 
»         supraorbilale  479. 

Foramina  Thebesii  74  4. 
Foramen   *ratwt7er$arjt*ro  424. 
»        vertebrale  4  24. 
a  WitMiotns  54  4. 

Formatio  reticularis  des  Rückenmarks  752. 
»  »         der  Medulla  oblongata 

773,  776. 
Forceps  84  0. 

ForiM*  cere&ri  765,  795,  798. 
Fossa  axillaris  372. 
»       conino  4  94.   24  4. 
v      ÜeopecUnea  44  3. 

infraspinata  229. 

infratemporalis  208. 

intercondylea  267. 

tacryma/i*  480. 

nainctitarö  597. 

ovafo  444. 

patellaris  942,  924. 

poplüea  44  4. 

pterygoidea  4  68,  245. 

pterygopalatina  209. 

jocci  lacrymalis  24  0. 

sphenomaxiUaris  209. 

sigmoides  239. 

subscapularis  229. 

xtiprafpinato  229. 

SyJv«  794. 

temporafo  208. 

frarutersa  hepatis  499. 


» 


Fo$sa  triangularis  957. 
Fovea  jugularis  343. 
»      otaiw  44  4. 
»      supraclavicularis  343. 
trenulutn  clitoridis  604. 

»  epiglottidis  522. 

»  taWi  inferioris  4  40. 

d  ta&ti  superioi'is  446. 

»  linguae  440. 

»         praeputii  598. 
•   »         tetf  medullaris  anlerioris  785. 
Frontalebene  4  4. 
Frucht  66. 
Fruchthof  63. 
Fruchthüllen  84. 
Fruchtwasser  86. 
Funiculus  anterior  754. 

»  cuneatus  754,  759,  770. 

»  gracMM  754,  757,  770. 

»         lateralis  754. 

•  posterior  754. 

•  Rolandii  770. 

»  spermaticus  568. 

»  umbilicalis  89. 

Furchen  des  Großhirns  804. 
Furchungsprocess  64.     ~ 
Fuß  der  Hirnstiele  785. 
Fußgelenke  284. 
Fußskelet  279. 
Fußsohle  279. 
Fußwurzel  279. 

6. 

Gatea  aponeurolica  335. 

Gallenblase  504. 

Gallengänge  503. 

Gallengangcapillaren  502. 

Gallertgewebe  34. 

Gallertkern   424,  427. 

Ganglien  der  Cerebrospinalnerven  84  9. 

•  »    Spinalnerven  847. 
Ganglion  cervicale  inferius  875. 

»  cervicale  medium  874. 

»  cervicale  supremum  840,873,874. 

n  ciliare  823,  873. 

a  coccygeum  875. 

•  Gasseri  825. 
a  geniculi  833. 
a  tfiipar  875. 

»  w*tfrcaro<ict<m  648. 

»  jugulare  glosso-pharyngei  837. 

»  jugulare  vagi  833. 

»  nasale  829. 

»  ophthalmicum  823. 

a  oficum  832,  873. 

a  petrowm.  837. 

a  **mtftmare  825. 

a  solare  877. 

a  sphenopalatinum  829,  873. 

Ganglia  spinalia  4  89,  846. 
Gangriion  sublinguale  832. 

a  submaxillare  832. 

Ganglia  sympathica  873. 
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Camer ae  oculi  946. 
Canalis  alveolaris  202. 
»       car  oticus  4  73. 
»        centralis  753. 
»        Cloqueti  924. 
»       cochlearis  937. 
o        condyloideus  4  64. 
»        FaMopti  174. 
»        Fontanae  4  74. 
»        Hunteri  413. 
»        hypoglossi  161. 
»        tnmtvu«  192,  44  0. 
»        infraorbitalis  191. 
»        inguinalis  370. 
»       lacrymalis  191. 
»       rottÄCMto-Ju&arws  174. 
»        naso-lacrymalis  470,  933. 
»        najo-patofmu*  440. 
»        Nttcfcti  573. 
»        obturatorius  259,  402. 
»        JPetttt  911,  925. 
»       pterygo-palatinus  209. 
»        rcunien*  937. 
»        sacralis  431. 
»        Schlemmii  912,  917. 
»        semicircularis  936. 
»        spiralis  modioli  945. 
»        Ffctfanti*  168. 
CanaiicttW  carotico-tympanici  173. 

»  lacrymales  932. 

Cana/icu/us  pharyngeus  168. 
»  tympanicus  173. 

Canthus  929. 
Capillaren  638. 
Capsuia  glissonii  501. 

»        suprarenalis  879. 
Caput  gallinaginis  594. 
Gardia  481. 

Caro  quadrata  Sylvii  430. 
Carotiden  648. 
Garpalgelenk  252. 
Carpo  metacarpalgelenk  253. 
Carpus  244. 

Cartilagines  sesamoideae  180. 
Cartilago  alaris  4  89. 

»         arytaenoidea  516. 
»         cricoides  513. 
»  cuneiformis  522. 

»  epiglottidis  517. 

»  interarlicularis  115. 

»  Santoriniana  517. 

»  sepfi  nasi  4  80. 

»         thyreoides  514. 
»  triangulär is  243. 

»  triangularis  nasi  189. 

»  triticea  515. 

»  T^rwfeerflfii  522. 

Caruncuia  lacrymalis  932. 
»  subungualis  440. 

Carunculae  myrtiformes  585. 
Cauda  equina  847. 
Gaudalwirbel  134. 
Caudex  cerebri  767. 
Cavitas  tytnpanica  948. 


Catwm  buccale  438. 

»        orw  438. 

»       pharyngo-laryngeum  472. 

»       pharyngo-nasale  472. 

»       praeperüoneale  369. 

»        subarachnoideale  84  4. 
Cellulae  aereae  531. 

»        ethmoidales  184,  470. 

»        mastoideae  949. 
Cemeat  447. 

Centralcanal  des  Rückenmarks   745 
Gentralfurche  804. 
Centra Häppchen  778. 
Cen/rum  {«tidmetim  359. 

»         riitttttnti  809. 
Cerebellum  762,  776. 
Cerebrum  760. 
Cerumen  894. 
Cervicalregion  343. 
Charniergelenk  14  7. 
Chiasma  nervorum  optieorttm  791 .  7 

»         tffidtnuffi  884. 
Choanae  467. 
C/jorda  dorsaife  69,  420. 

»        transversa  243. 

»        tympani  833,  835,  953. 

»        vocalis  524. 
Chordae  tendine ae  620. 
Chorioides  906,  94  4. 
Chorion  88. 
Chylus  485,  740. 
Chylusgefäße  T38 
Chymus  485. 
Ciliararterien  916. 
Ciliarfortsätze  914. 
Ciliarkörper  94  4. 
Ciliarmuskel  94  5. 
Cilien  der  Augenlider  930. 
Cingulum  84  0. 
Circulus  arteriosus  iridis  917. 

»         arteriosus  Willisii  660. 

»         venosus  Hidieyi  744. 
Cistema  chyli  738. 
Clarke'sche  Säulen  754. 
Claustrum  808. 
Clava  770. 
Clavicula  234. 
Clitoris  592,  604. 
Clivus  465. 
Cloake  478. 
Cochlea  937,  940. 
Coecum  490. 
Coelom  433. 

»        Bildung  desselben  69 
Collateral-Kreislauf  634. 
Colliculus  seminalis  594. 
Colon  490. 
Colostrum  897. 
Columnae  Bertini  547. 

»  fornicis  789.  795. 

»  Morgagni*  491. 

»  rugarum  586. 

»  resiculares  754. 

Commissuren  des  Riickeitmark>  754. 


i  i! 


95 


Register. 


969 


Harnröhre,  männliche  593. 

»  weibliche  553,  555. 

Haube  780,  785. 
Haubenkerne  786. 
Haustra  coli  490. 
Haut,  äußere  882. 
Hautmuskeln  295. 
tiavers'sche  Canälchen  97. 
ilelicotrema  941. 
lielix  957. 
Hemisphären  des  großen  Gehirns  763,794. 

•  des  kleinen  Gehirns  777. 

Hepar  496. 
Herz,  Anlage  desselben  70. 

«       Bau  desselben  618. 
Herzbeutel  628. 
Herztnuskulatur  625. 
Hiatus  aorticus  358. 

»      canalis  Fallopii  172. 
»»       ranalis  sarralis  131. 
»      oesophageus  358. 
Hilfsbänder  115. 
Hinterhauptsbein  159. 
Hiuterhauptsgelenk  205. 
Hinterhauptslappen  794. 
Hinterhauptsschuppe  160. 
Hinterhirn  754,  760. 
Hinterhorn  des  Rückenmarks  754. 

»  des  Seitenventrikels  801. 

Hinterstrang  des  Rückenmarks   747,  757. 
Hippocampus  796. 
Hirci  959. 

Hirnanhang  763,  791. 
Hirnhäute  811. 
Hirnkapsel  155. 
Ilirnsand  790. 
tlirnsichel  815. 
Hirnstamm  767. 
Hirnstiel  784,  785. 
Hirnventrikel  766. 
Histologie  21. 
Hoden  559. 
Hodensack  600. 
Hornerv  836. 
Horner' scher  Muskel  333. 
Hörner,  graue,  des  Rückenmarks  747. 
Hohlvenen,  Entstehung  derselben  706. 
Hohlvenc,  obere  712. 

»  untere  722. 

Hornblatt  68. 
Hornhaut  906,  911. 
Hornschicht  der  Oberhaut  883. 
Hornstreif  789. 
Hüftbein  257. 
Hüftgelenk  260. 
Hüftmuskeln  398. 
Humerus  234. 
Humor  aqueus  912. 
Hunter'scher  Canal  413. 
Hyalinknorpel  38. 
Hyaloidea  924. 

Hydatiden  des  Nebenhodens  563. 
Hymen  586. 
Hypochondria  361. 


Hypophysis  crebri  763,  791. 
Hypothekar  392. 

I. 

Jacobson'sche  Anastomose  838. 
Jacobson'ches  Organ  441,  903. 
Ileum  486,  4  89. 
Jejunum  486,  489. 
Ueosacralgelenk  234. 
Impressiones  digitatae  216. 
Incisura  cardiaca  528. 

v        claricularis  148. 

»        ethmoidalis  180. 

»        intertragica  957. 

»        ischiadica  259. 

»       jugularis  sterni  148. 

»        occipilalis  161. 

»        mastoidea  170. 
Incisura?  Santorinianae  956. 
Incisura  sigmoides  239. 

»        supraorbitalis  179. 

»•        rertebralis  122. 
Incus  199,  951. 
Infundibula  532. 
Infundibulum  763,  791. 
Inscriptiones  tendineae  299. 
Insel  794,  804. 
Insertion  298. 

Integumentum  commune  881 . 
Intercellularsubstanz  30. 
Interparietale  160,  163. 
Intervertebral  Scheiben  1 24 . 
Intestinum  coecum  491. 

»  colon  490. 

»  crassum  480. 

»  duodenum  488. 

•  jejunum  489. 

»  ileum  489. 

»  rectum  494. 

»  tenue  485. 

Introitus  raginae  600. 
Iris  906,  914. 
Isthmus  faucium  438. 
»        tubae  579. 

»       des  Urogenitalcanals  539. 
Jochbein  496. 
Jochbogen  208. 
Juga  alveolaria  492,  202. 
Jugale  196. 

K. 

Kahnbein  245. 
Kammern  des  Herzens  619. 
Kammmuskel  407. 
Kammmuskeln  des  Herzens  624. 
Kapsel,  der  Gelenke  4  4  4. 

»        des  Linsenkernes  803. 
Kapselbänder  4  44. 
Kehldeckel  517. 
Kehlkopf  54  4. 
Keilbein  4  63. 
Keilstrang  770. 
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Keimblase  63. 
Keimblätter  65. 
Keimdrüse  54  4,  556. 
Keimepithel  574. 
Kerkring'sche  Falten  486. 
Kern   45,  48. 
Kernkörperchen  16. 
Keule  770. 
Kiefergelenk  203. 
Kiemen  bogen  77. 
Kiemenspalten  77. 
Klappdeckel  794. 
Klappen  des  Herzens  649. 

»        der  Venen  635. 

»        der  Lymphgefäße  730. 
Kleinhirn  762,.  776. 
Kleinhirnzelt  845. 
Knie  des  S.  facialis  838. 

»     des  Balkens  797. 
Knieganglion  833. 
Kniegelenk  274 
Kniehöcker  785,   789. 
Kniekehle  44  4. 
Kniescheibe  273. 
Knochen,  Bau  derselben  96. 

»  Entwickelung  derselben  4  00. 

Knochengewebe  44. 
Knochenvenen  637. 
Knochenzellen  44. 
Knopfgelenk  4  47. 
Knorpelgewebe  38,  4  4. 
Körperkreislauf  643. 
Kopf,  Entwickelung  desselben  75. 
Kopfdarm,  Bau  432. 
Kopfdarmhöhle,  Genese  derselben  72. 

»  DilTerenzirung  desselben 

434. 
Kopfkrümmung  76. 
Kopfmuskeln  326. 
Kopfskclet  453. 
Kranznaht  480. 
Kranzvene  74  4. 
Kreislauf  64  0. 

»         foetaler  64  6. 
Kreuzbänder  des  Kniegelenkes  277. 

»  des  Fußes  445. 

Kreuzbein  434,  436. 
Krummdarm  486. 
Krystalllinse  924. 
Kugelgelenk  4  4  7. 


L. 

Labdrüsen  485. 

Labyrinthe  des  Sichbeins  184. 

Labyrinth  des  Hörorgans  934. 

»         Bau  desselben  943. 

»         Entwickelung     desselben  934. 
Labyrinthbläschen  934. 
Labyrinthwasser  943. 
Lacertus  flbrosus  376. 
Lacunae  Morgagnii  597. 
Lacuna  tnuscularis  44  4. 


Laruna  vasorum  44  4,  673. 

Lambdanaht  4  63. 

Lamina  basilaris  der  Schnecke  94». 

»        rribrosa  oss.  ethmoidei  483. 

»        modioli  944. 

»'       papyracea  485. 

n       perforata  posterior  80t. 

»       perpendicularis  483. 

»       quadrigemina  762. 

»        spiraUs  membranacea  944 

»        spiralis  ossca  944. 
terminal**  763,  795. 

•        vitrea  94  4. 

Lanugo  886. 

Läppchen  28. 

Lappen  28. 

Laqueus  785,  787. 

Larynx  54  4. 

Leber  496. 

Lederhaut  882.  884 

Leerdarm  486. 

Leiste  der  Auricula  957. 

»    ,  gezahnte  799. 

Leistenband  365. 

Leislencanal  370. 

Leistengruben  370. 

Leistenringe  370. 

Leitband  567. 

Lema  930. 

Lemniscus  785,  787. 
Lendenanschwellung  des  Rückenmarks 7  »T 

Lendenwirbel  429. 
Lens  crystallina  924. 
Lidrinne  929. 

Lieberkühn'sche  Drüsen  488. 
Lien  740. 

Ligamentum  acromio-clavicuiare  232. 
Ligamenta    alaria    des    OccipitalgelenL^ 
207. 
»  alaria  genu  278. 

»  annularia  393. 

Ligamentum  annulare  radii  242. 

a  annulare  stapedis  952. 

»  apids  dentis  208. 

»  arcuatum  254. 

»  arcuatum  inferius  pubis  2Ci 

•  Bertini  269. 

»  BotalU  642,  643. 

»  calcaneo-cuboideim  288,  29 1 

•  calcaneo-fbulare  286. 

•  calcaneo-naviculare  288. 
»  capüuH  costae  4  50. 

»  capituli  fibulae  278. 

Ligamenta   capitulorum   ossium   metwp 

volar ia  252. 
Ligamentum  capsutare  4  42. 

»  carpi  dorsale  254,  386,  M< 

Ligamenta  carpi  interossea  252. 
Ligamentum  carpi  volare  254. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  253. 
Ligamentum  ciliare  945. 
Ligamenta  coli  490. 

•  colli  costae  450. 
Ligamentum  conicum  547. 
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Ligamentum  conoides  233. 

»  coraco-acromiale  233. 

n  coraco-brachiale  237. 

»  coraco-claviculare  233. 

»  coronarium  hepatis  508. 

«  costo-clariculare  233. 

crico-arytaenoideum  516. 
»  crico-thyreoideum  54  6. 

«  crico-tracheale  5  «6. 

Ligamenta  cruciata  digitorum  (manusj  393. 

»  rruriaJa  flrent«  275. 

Ligamentum  deltoides  285. 

»  denticulatutn  842. 

Ligamenta  flava  4  49. 
Ligamentum  fundi forme  44  7. 

»  gastro-lienale  744. 

»  Gimbernati  865. 

»  glosso-epiglotticum  460. 

►>  hepato-duodenale  484,  506. 

»  hepalo-gaslricum  484,  506. 

»  hepato-renale  507. 

»  hepato-umbilicale  489,  709. 

»  hyo-epiglotticum  518. 

»  ileo-femorale  269. 

»  ileo-lumbale  264. 

»•  ileo-sacrale  264. 

»  tnctuii*  posterius  954. 

»  inguinale  365. 

»  inierc/at'tcutare  233. 

Ligamenta  intercostalia  4  54. 

»  intermetatarsalia  289. 

Ligamentum  intermusculare  brachii  370. 
»  interosseum  antebrachii  242. 

»  mJeroMetim  crtira  278. 

Ligamenta   interspinalia  4  38. 

»  tn<er*ran*rerjarta  438. 

»  mtervertebralia  4  37. 

«  ischiosacralia  264. 

Ligamentum  laterale  cubiti  242. 

»  laterale  extemum  des  Kiefer- 

gelenkes 203. 
laterale  genu  276. 
»  lateralia  dentis  epislrophei  207. 

»  talum  «Jen  582. 

"  longitudinale  anterius  439. 

»  longitudinale  posterius  439. 

Ligamenta  mallei  952. 
Ligamentum  malleoli  flbulae  278. 
»  mucojtim  276. 

»  nuchae  4  39. 

u  orarii  572. 

Ligamenta  palpebralia  930. 
Ligamentum  palellae  273. 

»  pecftna(t<m  trirfix  94  6. 

»  phrenico-lienale  744. 

»  puo-Aamaitim  255. 

»  piso-metacarpeum  255. 

»  poplileum  obliquum  4  42. 

»  Poupartii  365. 

»  pterygo-maxillare  334. 

»  pubo-femorale  269. 

Ligamenta  pubo-prostatica  595. 
Ligamentum  pulmonale  535. 
Ligamenta  radiata  4  50. 


Ligamentum  radiatum  carpi  254. 
»  rhomboides  254. 

»  sacro-coccygeum  439. 

»  spirale  {Cochleae)  944. 

»  jfemo-ctati'ctttare  233. 

Ligamenta  sterno-costalia  454. 
Ligamentum  stylo-hyoideum  205. 
»  stylo-maxillare  204. 

»  jujpenjoritim  epislrophei  208. 

»  Suspensorium  hepatis  506. 

»  Suspensorium  penis  599. 

Ligamenta  talo-calcanea  286. 
»  talo-flbularia  286. 

Ligamentum  talo-naviculare  dorsale  288. 
»  /fr«  femoris  269. 

»  lere*  hepatis  498. 

»  lere«  «Jen*  588. 

»  thyreo-arytaenoideum  517. 

Ligamentum  thyreo  hyoideum  515. 
Ligamenta  tibio-flbularia  278. 
Ligamentum  tibio-naviculare  288. 
»  Jran$rer«4m  carpi  393. 

u  transversum  scapulae  230. 

»  fransveriuro  volare  254. 

»  trapezoides  233. 

»  trianguläre  596. 

»  tuberculi  costae  450. 

n  tuberoso-sacrum  264. 

»  vaginale  393. 

»  vesico-umbilicale  laterale  694. 

»  vesico-umbilicale  medium  543. 

554. 
»  vocale  54  7,  524. 

Ligamenta  volaria  carpi  254. 
Ltyuta  788. 

Limbus  Yieussenii  622. 
Linea  a/6a  362. 
»      Douglasii  368. 
»      glutaea  257. 
»      innofiufiala  262. 
»      mylo-hyoidea  202. 
»      nucAae  462. 
»      poplitea  274. 
»      ^pi^eUi  368. 
»      temporalis  208. 
»      terminalis  262. 
Lingua  456. 
Lingula  sphenoidalis  465. 

»        cerebelli  778. 
Linse,  Bau  derselben  924. 
»     ,  Entwicklung  904. 
Linsenkern  des  Grosshirns  806. 
Linsenkern  924. 
Linsenstern  925. 
Lippen  438. 
Lippendrüsen  442. 
Liquor  cerebrospinalis  814. 
Liltre'sche  Drüsen  597. 
Lobulus  28. 

»        cenfraii>  778. 
Lo&ttf  auricufae  957. 
»       catidaliM  500. 
»       cefrtra/i*  794. 
»      cuneiformis  779. 
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Keimblase  63. 
Keimblätter  65. 
Keimdrüse  541,  556. 
Keimepithel  574. 
Kerkring'sche  Fallen  486. 
Kern  15,  18. 
Kernkorperchen  16. 
Keule  770. 
Kiefergelenk  203. 
Kiemenbogen  77. 
Kiemenspalten  77. 
Klappdeckel  794. 
Klappen  des  Herzens  619. 

»        der  Venen  635. 

»        der  Lymphgefäße  730. 
Kleinhirn  762,.  776. 
Kleinhirnzelt  815. 
Knie  des  N.  facialis  838. 

»     des  Balkens  797. 
Knieganglion  833. 
Kniegelenk  274 
Kniehöcker  785,  789. 
Kniekehle  411. 
Kniescheibe  273. 
Knochen,  Bau  derselben  96. 

»         Entwickelung  derselben  100. 
Knochengewebe  41. 
Knochenvenen  637. 
Knochenzollen  41. 
Knopfgelenk  117. 
Knorpelgcwebe  38,  41. 
Kürperkreislauf  618. 
Kopf,  Entwickelung  desselben  75. 
Kopfdarm,  Bau  432. 
Kopfdarm  hohle,  Genese  derselben  72. 

»  Diflerenzirung  desselben 

434. 
Kopfkrümmung  76. 
Kopfmuskeln  326. 
Kopfskelet  153. 
Kranznaht  180. 
Kranzvene  711. 
Kreislauf  610. 

»         foe taler  616. 
Kreuzbänder  des  Kniegelenkes  277. 

»  des  Fußes  415. 

Kreuzbein  131,  136. 
Krummdarm  486. 
Kry stalllinse  924. 
Kugelgelenk  117. 


L. 


Labdrüsen  485. 

Labyrinthe  des  Siebbeins  184. 

Labyrinth  des  Hörorgans  934. 

»         Bau  desselben  943. 

»        Entwickelung    desselben  934. 
Labyrinthbläschen  934. 
Labyrinthwasser  943. 
Lacertus  ßbrosus  376. 
Lacunae  Morgagnii  597. 
Lacuna  muscularis  414. 


Lacuna  vasorum  414,  673. 

Lambdanaht  163. 

Lamina  basilaris  der  Schnecke  944. 

»        cribrosa  oss.  etkmoidei  183. 

»        modioli  941. 

»'      papyracea  185. 

»       perforata  posterior  802. 

o        perpendicularis  183. 

»        quadrigemina  762. 

»        spiraiis  memhranacea  944. 

»        spiraiis  ossea  944. 

•        terminalis  763,  795. 

»        vitrea  914. 
Lanugo  886. 
Läppchen  28. 
Lappen  28. 
Laqueus  785,  787. 
Larynx  514. 
Leber  496. 
Lederhaut  882.  884 
Leerdarm  486. 
Leiste  der  Auricula  957. 

»    ,  gezahnte  799. 
Leistenband  365. 
Leistencanal  370. 
Leisten  gruben  370. 
Leistenringe  370. 
Leitband  567. 
Lema  930. 
Lemniscus  785,  787. 
Lendenanschwellung  des  Rückenmark* 7  47 

Lendenwirbel  129. 
Lens  crystallina  924. 
Lidrinne  929. 

Lieberkühn'sche  Drüsen  488. 
Lien  740. 

Ligamentum  acromio-claviculare  231. 
Ligamenta    alaria    des    Occipttalgelenke* 
207. 
»  alaria  genu  278. 

»  annularia  393. 

Ligamentum  annulare  radii  249. 
»  annulare  stapedis  952. 

apicis  dentis  208. 
arcualum  254. 
arcuatum  inferius  pubis  2€i. 
Bertini  269. 
Botaüi  642,  643. 
calcaneo-cuöoideum  188,  2JM. 
calcaneo-ßbulare  286. 
calcaneo-natHculare  289. 
capituli  costae  150. 
»  capituli  fibulae  278. 

Ligamenta   capitulorum   ossium   metactrp* 

volar ia  252. 
Ligamentum  capsulare  112. 

»  carpi  dorsale  254,  386,  391 

Ligamenta  carpi  interossea  251. 
Ligamentum  carpi  volare  254. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  253. 
Ligamentum  ciliare  915. 
Ligamenta  coli  490. 

d         colli  costae  150. 
Ligamentum  conicum  517. 


» 


» 
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Ligamentum  conoides  233. 

»  coraco-acromiale  238. 

»  coraco-brachiale  237. 

»  coraco-claviculare  833. 

«  coronarium  hepatis  508. 

i>  costo-claviculare  233. 

urico-arytaenoideum  546. 

»  crico-thyreoideum  54  6. 

»  crico-tracheale  516. 

Ligamenta  cruciata  digitorttm  (manus)  393. 

»  cruciata  genu  273. 

Ligamentum  deltoides  285. 

»  denliculatum  842. 

Ligamenta  flava  4  49. 
Ligamentum  fundi forme  44  7. 

»  gastro-lienale  744. 

»  (Umbemati  365. 

»  glosso-epiglotticum  460. 

»  hepato-duodenale  484,  506. 

»  hepato-gastricum  484,  506. 

»  hepato-renale  507. 

hepato-umbilicale  489,  709. 

»  hyo-epiglotticum  518. 

»  ileo-femorale  269. 

>•  ileo-lumbale  264. 

»  ileo-sacrale  264. 

»  incudis  posterius  951. 

»  inguinale  365. 

»  interclaviculare  233. 

Ligamenta  intercostalia  4  54. 

»  intermetatarsalia  289. 

Ligamentum  intermuscutare  brachii  376. 

»  i'njfroweum  antebrachii  242. 

»  tnlero5j0um  crurä  278. 

Ligamenta   interspinalia  4  38. 

»  ffiterlranjrerfari'a  438. 

»i  intervertebralia  4  37. 

»  ischiosacratia  264. 

Ligamentum  laterale  cubiti  242. 

»  laterale  externum  des  Kiefer- 

gelenkes 203. 
laterale  genu  276. 

»  lateralia  dentis  epistrophei  207. 

»  tatum  uteri  582. 

»  longitudinale  anterius  4  39. 

»  longitudinale  posterius  439. 

Ligamenta  mallei  95 2. 
Ligamentum  malleoli  flbulae  278. 

»  mtico^um  276. 

»  nuchae  4  39. 

»  orarij  572. 

Ligamenta  palpebralia  930. 
Ligamentum  patellae  273. 

»  pectifiatum  iridis  916. 

•>  phrenico-lienale  744. 

»  piso-hamatum  255. 

»  piso-metacarpeum  255. 

»  popliteum  obliquum  412. 

»  Poupart ii  365. 

»  pterygo-maxiüare  331. 

»  pubo-femorale  269. 

Ligamenta  pubo-prostatica  595. 
Ligamentum  pulmonale  535. 
Ligamenta  radiata  4  50. 


Ligamentum  radiatum  carpi  254. 
»  rhomboides  254. 

»  j<KTO-corc!/0fttfn  439. 

»  spirale  {Cochleae)  944. 

»  sJerno-dartctitore  233. 

Ligamenta  sterno-coslalia  4  54. 
Ligamentum  stylo-hyoideum  205. 
»  stylo-maxillare  204. 

»  5tf*pefl5ortufn  epistrophei  208. 

u  5itfp?n«ortt<m  hepatis  506. 

»  jtijpenjorium  pento  599. 

Ligamenta  lalo-calcanea  286. 
»  talo-flbularia  286. 

Ligamentum  talo-naviculare  dorsale  288. 
»  ter«  femoris  269. 

s  (eres  hepatis  498. 

»  ter«  uteri  588. 

>  thyreo-arytaenoideum  517. 

Ligamentum  thyreo -hyoideum  515. 
Ligamenta  libio-flbularia  278. 
Ligamentum  tibio-naviculare  288. 
»  transversum  carpi  393. 

»  /ranjrerjum  scapulae  230. 

»  {ranwerrom  volare  254. 

»  trapezoides  233. 

n  trianguläre  596. 

»  tuberculi  costae  150. 

»  tuberoso-sacrum  264. 

»  vaginale  393. 

»  vesico-umbilicale  laterale  694. 

»  vesico-umbilicale  medium  543. 

554. 
»  vocale  54  7,  524. 

Ligamenta  volaria  carpi  254. 
/.igrtiia  783. 

Limbus  Yieussenii  622. 
Linea  aU/a  362. 
»      Douglasii  368. 
»      glutaea  257. 
»      innomtfiala  262. 
»      mylo-hyoidea  202. 
»      nucAa*  162. 
»      Poplitea  274. 
»      .SpiV/e/i'i  368. 
»      temporalis  208. 
»      terminälis  262. 
Lingua  456. 
Lingula  sphenoidaUs  465. 

»        cerebelli  778. 
Linse,  Bau  derselben  92  *. 
»     ,  Entwickelung  904. 
Linsenkern  des  Grosshirns  806. 
Linsenkern  924. 
Linsenstern  925. 
Lippen  438. 
Lippendrüsen  442. 
Liquor  cerebrospinalis  8 14 . 
Liltre'sche  Drüsen  597. 
Lobulus  28. 

»        centralis  778. 
L061«  auriculae  957. 
»       caudatus  500. 
»       centralis  794. 
»      cuneiformis  779. 
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Keimblase  63. 
Keimblätter  65. 
Keimdrüse  541,  556. 
Keimepithel  574. 
Kerkring'sche  Falten  486. 
Kern  45,   48. 
Kernkörperchen  46. 
Keule  770. 
Kiefergelenk  203. 
Kiemenbogen  77. 
Kiemenspalten  77. 
Klappdeckel  794. 
Klappen  des  Herzens  649. 

»        der  Venen  635. 

»        der  Lymphgefäße  730. 
Kleinhirn  762,.  776. 
Kleinhirnzelt  845. 
Knie  des  JV.  facialis  838. 

»     des  Balkens  797. 
Knieganglion  833. 
Kniegelenk  274 
Kniehöcker  785,   789. 
Kniekehle  444. 
Kniescheibe  273. 
Knochen,  Bau  derselben  96. 

»  Entwickelung  derselben  4  00. 

Knochengewebe  44. 
Knochenvenen  637. 
Knochenzellen  44. 
Knopfgelenk  4  47. 
Knorpelgcwebe  38,  4  4. 
Kürperkreislauf  64  8. 
Kopf,  Entwickelung  desselben  75. 
Kopfdarm,  Bau  432. 
Kopfdarmhöhle,  Genese  derselben  72. 

»  DifTerenzirung  desselben 

434. 
Kopfkrümmung  76. 
Kopfmuskeln  326. 
Kopfskelet  453. 
Kranznaht  480. 
Kranzvene  74  4. 
Kreislauf  64  0. 

»  foetaler  64  6. 

Kreuzbänder  des  Kniegelenkes  277. 

»  des  Fußes  415. 

Kreuzbein  131,  136. 
Krummdarm  486. 
Krystalllinse  924. 
Kugelgelenk  117. 


L. 


Labdrüsen  485. 

Labyrinthe  des  Siebbeins  184. 

Labyrinth  des  Hörorgans  934. 

»         Bau  desselben  943. 

»         Entwickelung     desselben  934. 
Labyrinthbläschen  934. 
Labyrinthwasser  943. 
Lacertus  ßbrosus  376. 
Lacunae  Morgagnii  597. 
Lacuna  muscularis  414. 


Lacuna  rasorum  414,  673. 

Lambdanaht  4  63. 

Lamina  basilaris  der  Schnecke  94  (. 

»        cribrosa  oss.  ethmoidei  IM 

»        modioli  944. 

»'       papyracea  4  85. 

»       perforata  posterior  80t. 

»       perpendicularis  183. 

»        quadrigemina  762. 

»        spiralis  membranacea  944. 

»        spiralis  ossea  944. 

•        terminalis  763,  795. 

»        vitrea  914. 
Lanugo  886. 
Läppchen  28. 
Lappen  28. 
Laqueus  785,  787. 
Larynx  514. 
Leber  496. 
Lederhaut  882.  884 
Leerdarm  486. 
Leiste  der  Auricula  957. 

»    ,  gezahnte  799. 
Leistenband  365. 
Leislencanal  370. 
Leistengruben  370. 
Leistenringe  370. 
Leitband  567. 
Lema  930. 
Lemniscus  785,  787. 
Lendenanschwellung  des  Rückenmari  * '  ♦ ' 
Lendenwirbel  129. 
Lens  crystallina  924. 
Lidrinne  929. 

Lieberkühn'sche  Drüsen  488. 
Lim  740. 

Ligamentum  acromio-claviculare  211 
Ligamenta    alaria    des    OccipitalgpW*-« 
207. 
»  alaria  genu  278. 

»  annularia  393. 

Ligamentum  annulare  radii  242. 
»  annulare  stapedis  95z. 

»  apicis  dentis  208. 

u  arcuatum  254. 

»  arcuatum  inferius  pu/bis  i*i 

•  Bertini  269. 

»  BotaUi  642,  643. 

»  calcaneo-cuboidemm  SS*.  *>' 

•  calcaneo-fUmlare  286. 

»  catcaneo-naviculare  288. 

»  capituli  costae  4  50. 

»  capituli  fibutae  278. 

Ligamenta   capitutorum  ossutm   mut+rr 

volaria  25t. 
Ligamentum  capsulare  4  42. 

b  carpi  dorsale  254,  IM.    N( 

Ligamenta  carpi  interossea  252. 
Ligamentum  carpi  volare  154. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  253. 
Ligamentum  ciliare  945. 
Ligamenta  coli  490. 

•  colli  costae  150. 
Ligamentum  conicum  547. 
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aüucis  428. 
'•et*  895. 


v*  878. 
379. 


^     •£. 


» 
II 

m 

w 
» 

1» 

M 

1» 

» 

» 

» 

M 
J» 
W 
» 
I* 
II 
l> 

n 

» 

m 
n 
n 
» 

N 
» 

n 
» 
» 

M 

» 
I» 

» 

m 


,    385 
.nor  335. 
uperior  835. 
.a/ae  466. 
orachii  376. 
.pj  femoris  44  4. 
oiuenter  cerricw  322. 
biventer  maxillae  inferioris  340. 
brachial**  internus  377. 
brachio-radialis  387. 
broncho-oesophageus  479. 
buccinator  334. 
bucco-labialis  334. 
bulbo-cavemosus  606. 
canini«  330. 
cephalo-pharyngeus  474. 
ceraio-cricoideus  520. 
cerato-pharyngeus  475. 
cervicalis  ascendens  34  9. 
cervicalis  descendens  84  9. 
chondroglossus  462. 
chondropharyngeus  475. 
ciliar is  945. 
ct7«ari5  Aiotoni  930. 
circumflexus  palati  465. 
cleido-hyoideus  346. 
cleido-occipiialis  844. 
coccygeus  374. 
complexus  major  322. 
complexus  minor  320. 
compressor  narium  332. 
compressor  sacci  lacrymalis  333. 
compressor  urethrae  606. 
constrictor  pharyngis  474. 
constrictor  vestibuli  607. 
coracobrachialis  877. 
corrugator  superciüi  334. 
cremaster  569* 
cremaster  internus  570. 
crjco-arytoenotdttu  lateralis  520. 
crico-arytaenoideus  posticus  54  9. 
crico-thyreoideus  54  9. 
crico-thyreoideus  posticus  524. 
crotaphites  338. 
crwrato  406. 
cucullaris  344. 
ciirwiJor  coccygis  274 
deUoides  373. 
depressor  alae  nasi  832. 
depressor  anguli  oris  328. 
depressor  labii  inferioris  330. 
depressor  septi  mobilis  nasi  333. 


Musculus  detrusor  urinae  554. 
»         digastricus  340. 
»         dilatator  pupillae  94  6. 
»         epicrantu*  835. 
»         epttrocMeo-anconattiJ  383. 

*  extensor  carpi  radialis  brevis  387. 
»  extensor  carpi  radialis  longus  387. 
»         extensor  carpi  ulnaris  389. 

»         extensor  coccygis  274. 

»         extensor  communis  longus  digito- 

rum  pedis  446. 
»         extensor  erwra  quadriceps  405. 
»         extensor  digiti  quinti  proprius  388. 
»         extensor  digitorum  manus  368. 
»         extensor  digitorum  pedis  brevis 

426. 
»         extensor  digitorum  pedis  longus 

446. 
»         extensor  haüucis  brevis  426. 
»         extensor  hallucis  longus  44  7. 
»         extensor  indicis  proprius  394. 
»         extensor  poüicis  brevis  390. 
»         &rten*or  poüicis  longus  390. 
»         extensor  brachii  triceps  878. 
»         femoraUs  406. 
»         flexor  carpi  radialis  881. 
»         /teror  carpi  trfnarts  382. 
»         ^exar  dt^flt  otiin/i  manta  6rcvi* 

895. 
»         /teror  tf  tpjl  i  ^tMtilt  pcd  w  6rwi  5  429. 
»         /tecor  digitorum  flbularis  424. 
»         /fexor  digitorum  manus  perforans 

384. 
»         /Zexor  digitorum  manus  perfora- 

tus  883. 
»         /teror  digitorum  manus  profun- 
dus 384. 
»         /lejeor  digitorum  manus  sublimis 

388. 
»         /lexor  digitorum  pedis  communis 

longus  422. 
»         flexor  digitorum  pedis  brevis  420. 
»         flexor  digitorum  pedis  perforatus 

420. 
»         /lexor  hallucis  brevis  427. 
»         flexor  hallucis  longus  423. 
»         flexor  poüicis  brevis  394. 
»         /lexor  poüicis  longus  385. 
»         frontalis  335. 
»         o/cutrocnemittt  44  9. 
JfuicuJ«  gemeüi  402. 
Jfujcuitu  genio-glossus  464. 
■         genio-hyoideus  342. 
»         glosso-staphylinus  466. 
»         afutaeti*  maxtmws  400. 
»         jpJtitoetts  mediM*  404. 
»         orlutaeu*  mtfiimuj  404. 
»         gracilis  408. 
»         gracillimus  928. 

•  Aefim  958. 

»         Homeri  333. 
»         hyo-glossus  462. 
»         hyo-pharyngeus  474. 
»         ileo-costalis  349. 
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Lohns  frontalis  794. 

»       occipitalis  794. 

»       olfactorius  765,  794. 

»       semilunaris  779. 

»       Spigelii  500. 

»       quadratus  500. 

»       temporalis  794. 
Locm*  coeruleus  783. 
Lückzähne  443. 
Luftröhre  525. 
Luftwege  54  2. 
Luftzellen  531. 
Lumhai  wirbel  129. 
Lungen  542.  529. 
Lungenarterien  641,  643. 
Lungenbläschen  531. 
Lungenkreislauf  613. 
Lungenvenen  709. 
Lunula  892. 
Lymphdrüsen,  Bau  derselben  733. 

»  ,  Vertheilung  derselben  735. 

Lymphfollikel  731. 
Lymphgefässe  728. 
Lymphgefässsy stem  728. 
Lymphherzen  781. 
Lymphknoten  733. 
Lymph räume  721. 
Lyra  798. 


Macula  acustica  943. 

»        (Tibrosa  937. 

»        germinativa  576. 

»        lutea  910,  931. 
Magen  480. 
Mahlzähne  453. 
Malleolus  271.   273. 
Malleus  200,  950. 
Malpighi'scher  Glomerulus  542. 
Malpighi'sche  Pyramide  547. 

»  Körperchen  741. 

Mamma  895,  896. 
Mandel  464. 
Mandelkern  809. 
Mandibula  200. 
Manubrium  mallei  200. 
»  sterni  147. 

Mark  der  Knochen  99. 
Markleisten  777. 
Markräume  97. 
Marksegel,  vorderes  780. 
»         ,  hinteres  779. 
Mastdarm  490.   494. 
Matrix  unguis  891. 
Maxiila  inferior  200. 
Meatus  actis ticus  externus  170,  956. 

»        acusticus  internus  171. 

»        narium  468. 
Meckel'scher  Knorpel  198. 
Medianebene  14. 
Mediastinum  527. 
Medulla  spinalis  745. 
Mcdullarplatte  745. 


Medullarrinne  67.  745. 
Meibonrsche  Drüsen  930. 
Membrana  atlanlo-occipüaUs  206. 

»  capsularis  926. 

»  choriocapillaris  914. 

»  deeidua  94. 

»  Descemet*  913. 

»  ßaeeida  949. 

»  hyaloidea  918,  924. 

»  interossea  110. 

»  limitans  918. 

»  mueosa  335. 

»  obturatoria  257. 

»  pupillaris  926. 

»  quadrangularis  518. 

»  Reissneri  944. 

u  reticularis  947. 

»  serosa  436. 

»  suprachorioidea  914. 

»  tectoria  947. 

»  thyreo-hyoidea  515. 

»  tympani  949. 

»  tympani  secundaria  9U. 

»  localis  524. 

Meninges  811. 

Menisci  interarticulares  112,  M5,  274. 
Mcsenteriolum  511. 
Mesenterium  478,  509. 
Mesocolon  540. 
Mesoderm  65. 
M esogas trium  481,  514. 
Mesorectum  494. 
Metacarpus  248. 
Metamer  68. 
Milch  898. 

Milchdrüsen,  Bau  derselben  896. 
»  ,  Entwickelung  895. 

Milchgänge  897. 
Milchsaftgefässe  740. 
Milchzähne  454. 
Milz  740. 
Mittelfell  527. 
Mittolfleiseh  594. 
Mittelhirn  762. 
Modiolus  940. 
Molarzähne  453. 
Mol  Ische  Drüsen  930. 
Monro'sches  Loch  789,  798. 
Montgomery'sche  Drüsen  809. 
Afonficu/ttf  779. 
Müller  scher  Gang  557. 
Mundbucht  76. 
Mundhöhle  434,  438 
Muscheln  468. 
AftMCuJtf*  abduetor  coecygis  274. 

»         afafticJor  dtattt  ouiuii  mm«»  W' 

»         abduetor  digiti  quinti  pedis  4i>- 

»>         abduetor  kailucis  227. 

u         abduetor  pollicis  brevis  393. 

»         abduetor  pollicis  longus  389. 

»  adduclor  femoris  brevis  *•&• 
»  adduefor  /femom  Joiitfitf  4M. 
»         adduclor  femoris  magnus  IM. 

»         adduetor  femoris  minimut  41  •• 
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Musculus  adductor  hailucis  428. 

•  adductor  pollicis  895. 
»         anconaeus  378. 

»         anconaeus  externus  878. 

»         anconaeus  internus  379. 

»         anconaeus  longus  378. 

»         aficonaet^  ouarfus  379. 

»         antitragicus  957. 

»         ary-epiglotticus  54  8,  524. 
J/usou/i  arrectores  pilorum  889. 
Musculus  attollens  auriculae  335. 

»         attrahens  auriculae  335. 

»         aurtctiiari*  anterior  835. 

»         attricttiarij  posterior  335. 

•  awicutoris  superior  835. 
»         azygos  uvulae  466. 

»         6iceps  brachii  376. 

»         6ic*p*  femoris  444. 

■         biventer  cervicis  822. 

»         biventer  maxillae  inferioris  340. 

»         brachialis  internus  377. 

»         brachio-radialis  387. 

»         broncho-oesophageus  479. 

»  buccinator  334. 

»         bucco-labialis  334. 

»         ovioo-cavernostis  606. 

»  canintM  330. 

»         cephalo-pharyngeus  474. 

»         cerato-cricoideus  520. 

»         cerato-pharyngeus  475. 

cervicalis  ascendens  34  9. 

cervicalis  descendens  34  9. 

chondroglossus  462. 

chondropharyngeus  475. 

ciliar is  945. 

ciliaris  Riolani  980. 

circumßexus  patati  465. 

clcido-hyoideus  346. 

cleido-occipitalis  344. 

coccygeus  374. 

complexus  major  322. 

rompfavtf*  minor  320. 

compressor  narium  332. 

compressor  sacci  lacrymalis  333. 

compressor  urethrae  606. 

constrictor  pharyngis  474. 

constrictor  vestibuli  607. 

coracobrachialis  377. 

corrugator  super  diu  334. 

cremaster  569* 

cremaster  internus  570. 

crico-arf/tofftoideu«  lateralis  520. 

crico-arytaenoideus  posticus  54  9. 

crico-thyreoideus  54  9. 

crico-thyreoideus  posticus  524 . 

crotaphites  388. 

crwraJis  406. 

cucullaris  34  4. 

ct*rt>aior  coccygis  274 

deUoides  373. 

depressor  alae  nasi  832. 

depressor  anguli  oris  328. 

depressor  labii  inferioris  330. 

depressor  sepli  mobilis  nasi  333. 


i> 


» 


Musculus  detrusor  urinae  554. 
»         di(jfa*(ricttj  340. 
»         dilalator  pupillae  94  6. 
»         epicrafil««  835. 
»         epitrochleo-anconaeus  383. 
»         «xtensor  carpt  radialis  brevis  387 . 
»         exlensor  carpi  radialis  longus  387. 
«         extensor  carpi  ulnaris  389. 
»         ex<^»5or  coccygis  274. 
»         extensor  communis  longus  digito- 

rum  pedis  446. 
»         extensor  cruris  quadriceps  405. 
»         extensor  digiti  quinti  proprius  388. 
»         extensor  digitorum  manus  368. 
»         extensor   digitorum  pedis  breris 

426. 
»         extensor  digitorum  pedis  longus 

446. 
»         extenror  hailucis  brevis  426. 
»         extensor  hailucis  longus  447. 
»         artoijor  indicis  proprius  394. 
»         extensor  pollicis  brevis  390. 
»         extensor  pollicis  longus  390. 
»         extensor  brachii  triceps  378. 
»         femoraUs  406. 
»         /7fxor  carpi  radialis  884. 
»         ßexor  carpi  ulnaris  382. 
»         /Iexor  di*0i(t  ofiinfi  mantM  6rews 

895. 
»         /lexor  digri/t  ?utnJi  pedis  !>ret?i$  429. 
u         /Zexor  digitorum  ftbularis  424. 
»         /lexor  digitorum  manus  perforans 

384. 
»         /Zexor  digitorum  manus  perfora- 

tus  383. 
•»         ftexor  digitorum  manus  profun- 
dus 384. 
»         /Zexor  digitorum  manus  sublimis 

888. 
»         /lexor  digitorum  pedis  communis 

longus  422. 
•         fiexor  digitorum  pedis  brevis  420. 
»         fiexor  digitorum  pedis  perforatus 

420. 
»         /lexor  hailucis  brevis  427. 
»         /lexor  hailucis  longus  423. 
»         /lexor  pollicis  brevis  394. 
»         /lexor  pollicis  longus  385. 
»         frontalis  385. 
»         aasfrocnemius  44  9. 
Jfusctitt  gemeüi  402. 
3f«scfiIi4S  genio-glossus  464. 
»  genio-hyoideus  342. 

»         glosso-staphylinus  466. 
»         glutaeus  maximus  400. 
»         oititoeus  medius  404. 
»         glutaeus  minimus  404. 
»         gracilis  408. 
»         gracilUmus  928. 
»  Aeficü  958. 

»         Horneri  333. 
»         hyo-glossus  462. 
»         hyo-pharyngeus  474. 
»  i7to-cosla/is34  9. 
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Musculus  ileo-psoas  399. 

»         iliacus  399. 

»  incisivus  330. 

»         infraspinatus  373. 

»         iflleraryloenoidetM  obliquus  524. 

»         tnferar{/Ja0nota>tt*       frafut'er«us 
521. 

MwsctWt  inier costales  356. 

»  interossei  manus  397. 

»  interossei  pedis  434. 

»  inter spinales  323. 

»  tnferfranjt'tfrttirii  324. 
iV«5ci^/«j  wcaio-carernostw  607. 

»         laryngo-pharyngeus  474. 

»  latissimus  colli  327. 

»         latissimus  dorsi  342. 

»         levator  anguli  oris  830. 

»         levator  ani  604. 

Musculi  levatores  costarum  355. 
Musculus  levator  glandulae  thyreoideae  347. 

»         /etwtor   Jafrti   superiom   alaeque 
nasi  330. 

»         terator  metitf  332. 

»         levator  palpebrae  superioris  930. 

>»         fet'ator  scapulae  344. 

»         /et'aior  twuiae  466. 

»         lingualis  462. 

»         longissimus  capitis  320. 

«  longissimus  cervicis  320. 

»         longissimus  dorsi  34  9. 

»         longitudinalis  inferior  462. 

m         longitudinalis  superior  463. 

»  longus  capitis  349. 

»         longus  colli  348. 

Musculi  lumbricales  manus  396. 

»  lumbricales  pedis  434. 
Musculus  molaris  334. 

»         mattet  exttrnttf  952. 

»         mallei  internus  952. 

»         masseter  837. 

»         mentalis  332. 

»         multifldus  Spinae  322. 

»         mylohyoideus  844. 

»         nasalis  332. 

»         oblique  ascendens  866. 

»         oblique  descendens  364. 

»         obliquus  abdominis  externus  364. 

»         obliquus  abdominis  internus  366. 

»         obliquus  auriculae  958. 

»         obliquus  capitis  inferior  325. 

»         obliquus  capitis  superior  3*5. 

»         obliquus  oculi  inferior  928. 

»         obliquus  oculi  superior  927. 

»         obturator  externus  4  4  0. 

»         ofctorator  tntornuj  402. 

»         occipilato  336. 

»         omo-Ayotdettf  345. 

»         opisthothenar  323. 

»         Opponent  dtottf  ?um(t  manus  396. 

»         opponen*  dtaiit  ouinft  pfrf«  429. 

->         Opponent  pollicis  395. 

»  orbicularis  oculi  333. 

»         orbicularis  oris  332. 

»         orbitalis  926. 


Musculus  patato-glossus  466. 

>  palato-pharyngeus  467. 

»  palato-staphyUnus  460. 

»  palmaris  brevis  393. 

»  palmaris  longus  382. 

Musculi  peclinati  624. 
Afitfcufof  pectfnettt  407. 

»  pectoralis  major  352. 

»  pectoralis  minor  353. 

»  peronaeus  breivs  446. 

»  peronaeus  longus  447. 

»  peronaeus  tertius  446. 

»  perpendicularis  linguae  463.- 

»  petro-staphylinus  465. 

»  pietiro-o^sopÄa^ei«  479. 

»  popliteus  424. 

»  procerus  nasi  336. 

»  Pronator  quadraius  386. 

»  Pronator  teres  384. 

»  psoas  major  399 

»  psoas  fiitnor  399. 

»  pterygoideus  externus  339. 

"  pterygoideus  internus  339. 

»  pyramidalis  364. 

Ä  pyriformis  402. 

»  quadratus  femoris  403. 

»  quadratus  labii  inferioris  33i). 

»  (?uadra^fw  iaoti  sttpenorü  330 

»  quadratus  lumborum  369. 

»  radialis  externus  387. 

»  radiatt*  tnternux  382. 

»  recittf  aodotmnis  362. 

»  recfu*  capitis  anticus  349. 

»  rect«*  capitis  JaJ«ra/ü  325. 

»  reclus  capitis  posticus  325 

»  rtfcffix  femoris  405. 

»  recftis  ocuit  «rtorntis  927. 

»  rectu«  octitt  inferior  927. 

»  rectus  ocuii  intorntis  927. 

»  rectus  ocuü  lateralis  927. 

»  rectus  oculi  medialis  927. 

»  reclttf  ocvti  <up«nor  927. 

Musculi  retractores  uteri  583. 
Musculus  retrahens  auriculae  335. 

»  rhomboides  44  3. 

»  rijonW  Santorini  329. 

Musculi  rotatores  dorsi  323. 
Musculus  sacrospmaUs  348. 

»  sartorius  404. 

Musculi  scaleni  349. 
Mtttcu/itf  jemifiMmoratiojv«  442. 

»  xctmjpmaiiJ  322. 

»  semitendinosus  442. 

*  «errati»  anticus  major  354. 

■  serratus  anticus  minor  351. 

»  wrraf ttJ  posticus  inferior  H» 

»  serratus  posticus  superior  St*» 

»  «otatf  420. 

»  spheno-slaphylinus  463. 

w  sphincter  ani  externus  494.  6** 

»  sphincter  ani  internus  604. 

»  spAtncter  /arynats  520. 

»  sphincter  oris  332. 

»  sphincter  pupillae  946. 
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Musculus  sphincter  pylori  48*. 

»  sphincter  vesicae  554. 

»  spinalis  cervicis  324. 

•  spinalis  dorsi  324. 
»  splenius  84  7. 

»  stapedius  953. 

»  sterno-cleido-mastoideus  844. 

»  slerno-hyoideus  345. 

»  sternorthyreoideus  347. 

»  stylo-glossus  463. 

»  stylo-hyoideus  344. 

»  stylo-pharyngeus  476. 

»  stiocfat'ius  354. 

»  $t<6crura/t«  407. 

»  wftcutonettf  coMi  327. 

»  subfemoralis  407. 

»  subscapularis  875. 

•  supinator  brevis  389. 
»  supinator  longus  387. 
»  *upr<Mf>tnaltM  373. 

o  temporalis  338. 

»  (enxor  fasciae  latae  400. 

•  tawor  tympani  952. 

»  tetttor  t'^W  palatini  465. 

»  terw  «w; or  374. 

»  ter«  minor  374. 

»  thyreo-arytaenoideus  inferior  5  24 . 

»  thyreo-arytaenoideus  internus  524. 

»  thyreo-arytaenoideus  superior  524. 

»  thyreo-hyoideus  347. 

»  tibialis  anticus  445. 

»  tibialis  posticus  422. 

»  trachelo-mastoideus  320. 

»  tragicus  958. 

»  fran«t'erjali«  capitis  320. 

»  frafMtwrsatf*  dorn  320. 

»  transversalis  planlae  428. 

»  {ranjrerjo-anafo  608. 

»  {ranjtwso-urefArato  606. 

»  franjirrmj  abdominis  367. 

»  /ranjtttr*t<j  auricutoe  958. 

»  fransrer«**  linguae  463. 

o  franjrerjt«*  m^nJi  329. 

»  fraitwermf  nuchae  836. 

m  (ranjrerjti*    perinaei   profundus 

606. 

»  Irarurerjftf  perinaei  superficialis 

608. 

»  frann*er*ttf  faoract«  357. 

»  trapezius  34  4. 

»  frianoutori*  328. 

»  triangularis  sterni  857. 

»  triceps  brachii  378. 

»  triceps  surae  420. 

b  t4/nam  externa«  389. 

»  u/nani  intornu*  382. 

»  urethrales  605. 

»  ratfttf  ex/ernti«  407. 

»  vastus  internus  406. 

»  vastus  lateralis  407. 

»  vastus  medialis  406. 

»  wutiu  medius  406. 

»  zygomaticus  329. 
Muskel bündel  296. 


Muskelgewebe  45. 
Muskellehre  292. 
Muskeln  293. 

»        Bau  derselben  296. 

»        Wirkung  derselben  304. 
Muskelsystem  293. 

»  Anordnung  desselben  307. 

Mutterbänder  572. 
Myocardium  625. 

•       N. 

Nabel  84. 
Nabelarterien  642. 
Nabelbläschen  89. 
Nabelstrang  89. 
Nabelvene  725. 
Nachhirn  760,  767. 
Nacken  34  4. 
Nackenband  4  39. 
Nackenbeuge  76. 
Nackenhöcker  76. 
Nägel  894. 
Nahrungscanal  477. 
Naht  der  Knochen  4  40. 
Nares  467. 
Nase  4  89,  467. 
Nasenbein  487. 
Nasengänge  242,  468. 
Nasenhöhle  24  4,  467. 
Nasenmuscheln  468. 
Nasenscheidewand  24  4. 
Nasenschleimhaut  470. 
Nebeneierstock  574. 
Nebenhoden  562. 
Nebenhöhlen  der  Nase  469. 
Nebenkern  der  Olive  772. 
Nebenmilzen  744. 
Nebennieren  546. 
Nerven  52,  847. 
Nervenfasern  52. 
Nervengewebe  49. 
Nervenplexus  849. 
Nervensystem  748. 
Nervus  abducens  883. 

»       accessorius  WilUsii  843. 

•       acuslicus  836. 

»      alveolaris  inferior  832. 
Servi    alveolares  superiores  828. 

»      ano-coecygei  870. 

»      auriculares  anteriores  830. 
Nervus  auricularis  magnus  850. 

»      auricularis  posterior  844. 

»       auriculo-temporalis  830. 

»       axillaris  853. 
Nervi    brachiales  858. 
Nervus  buccinaiorius  880. 
Servi    cardiaci  875. 

»       carotico-tympanici  838. 
Nervus  caroticus  873. 
Nervi    cerebrales  820. 

»       cerebrospinalis  84  8. 

»       cervicales  848. 
Nervus  cervicalis  descendens  850. 


976 


Register. 


Nervi 
Nervus 


m 

Nervi 

9 

Nervus 

m 
u 
a 
a 
m 


ATervi 

» 
Nert%us 

m 

9 

» 

m 

N 
II 

■ 

Nervi 

» 

a 

u 
a 

M 
U 

9 

Nervus 

» 

M 
t) 
U 
II 
I» 

a 

m 
i» 
u 

a 
a 

Nervi 
Nervus 

B 
U 
I» 
I» 

» 

Nervi 
Nervus 

a 
a 
» 


ciliares  breves  823. 
ciliares  longi  826. 
coccygeus  830. 
Cochleae  836. 
communtcofi«  /ociet  833. 
commtifiiran«  fibularis  867. 
cofiMfitffiicaft*  tibialis  868. 
crolapAi<ico-6ticctfia<onfi5  829. 
cruralis  863. 

ctitonet  abäommis  anteriores  864. 
ctitontt  abdominis  laterales  860. 
ctitonetf*  brachii  externus  854. 
cutaneu*  brachii  internus  major  856. 
ctitoftettt  brachii  internus  minor  856. 
cutoneitt  humeri  posterior  853. 
ctitafttiu  brachii  posterior  inferior 

858. 
ctflanittf  brachii  posterior  superior 

858. 
cutanti  rftmium  inferiores  866. 
ctUanei  clunium  posteriores  854. 
ctftan*  clunrum  superiores  864. 
ctitoneu*  cruris  posterior  867. 
cttfatttti*  dora  pedis  ejctornu*  869. 
culanetM  dor«  p*dä  infe)"»»*   867. 
cutofiettf  dorn  jwdiJ  trodjtfi  867. 
culaneus  femoris  externus  ?*63. 
ettfan**«  femoris  internus  864. 
cutoneta  femoris  medius  864. 
ctitanetfi  femoris  posterior  866. 
cutanei  pectoris  anteriores  864. 
cutanei  pectoris  laterales  860. 
ctitonei  perinaei  866. 
dentales  828,  832. 
digitales  dorsales  manus  857,  859. 
digitales  dorsales  pedis  867. 
digitales  plantares  869. 
digitales  volares  855,  857. 
dorsaUs  clitoridis  874. 
dorsaUs  penis  870. 
dorsalis  scapulae  853. 
ethmoidnlis  826. 
elhmoidalis  posterior  826. 
/aci'ato  833. 
femoralis  863. 
fibularis  866. 
frontalis  826. 
genito-cruralis  862. 
genito-femoralis  862. 
glosso-pharyngeus  837. 
gtutaeus  inferior  866. 
glutaeus  superior  866. 
haemorrhoidales  inferiores  870. 
hypoglossus  844. 
Jacobsonii  838. 
ileo-hypogastricus  862. 
ita>-iii0utfiaJj*  862. 
infraorbitalis  828. 
infratrochlearis  826. 
intercostales  859. 
intoraw<o-/itwk!Talü  8  fco. 
interottettt  ml^miM  anl^6racAti  855. 
tiitorotttfttt  cmm  869. 
tacAiadictis  866. 
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Aerri 
Nervi 
Nervus 


labiales  inferiores  832. 
labiales  superiores  828. 
labiales  posteriores  870. 
lacrymaUs  825. 
laryngeus  inferior  842. 
laryngeus  superior  842. 
tif^uato  834. 
Jumtafe*  864. 
Jumto-m^iwiwi«  S$2. 
HMmdi6iiiaru  834. 
maittlmcitf  830. 
fiutttfeajortii*  829. 
fruua'JJam  inferior  834. 
fnedjant»  855. 
mtfitafo  832. 
muscuJo-ctttaimtf  854. 
mylo-hyoideus  834. 
fUHaJi*  exten»«*  826. 
fkuaie«  anto-tora  826. 
najato  hUctui  826. 
naraJe*  laterales  828. 
nasales  posteriores  827. 
nasales  posteriores  inferiores  *»**». 
fuuo-cttiari*  826. 
iMUO-jMiiaJmttf  827. 
oftfuratortu*  863. 
ocdpitalis  magnus  849. 
ocdpitatis  minor  850. 
oculomotorius  823. 
Olfaktorius  822. 
opAlAaffiMCttf  825. 
opticus  822. 

■        Bau  desselben  906. 
paJaitm  828. 

palpebrales  inferiores  326.  82$. 
palpebrales  superiores  826. 
patheticus  824. 
perforons  851. 
perifUMi  870. 
pero*etu  667. 
ptrofiecu  profundus  868. 
jwroneii*  superficialis  867. 
petrosus  profundus  major  829.  834. 
petrosus  profundus  minor  838. 
petrosus  superficialis  major  8  §9. 
petrosus  superficialis  minor  832 . 8  3  * 
pAremco-aÄdofiMaaie*  834. 
pArewcuy  854. 
plantaris  869. 
pterygoideus  externus  830. 
pterygoideus  internus  831. 
pudendus  870. 
ptidtfufftf  inferior  866. 
radialis  857. 
recnf-ren*  842,  843. 
recurrffij  opMAa/mtct  825. 
reetirrf**    rami    secwndi  *.    tn'j^- 

tiwiM  827. 
recurrens   rami  terlH  n.  trigrmim 

829. 
rejptraiorita  ftrtemt«  853. 
scrotales  870. 
sacrales  849. 
saphenus  major  864. 
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Sertms  saphenus  minor  864. 

»       septi  narium  827. 

0. 

»       spermaticus  e.rternus  863. 

•       spheno-palatinus  827. 

Oberarm knoehen  234. 

Servi     spinales  846. 

Oberhaut  882. 

•       splanchnici  875. 

Oberkiefer  190. 

.\>rm*  slapedius  834. 

Oberlippe  327. 

•       slylo-hyoideus  et  digastricus  835. 

Oberschenkelknochen  266. 

»       m^ctofiu«  852. 

Ofou;  783. 

»       subculaneus  colli  850. 

Occipitale  159. 

»       subcuianeus  malae  827. 

Odoutoblasten    448 

»       sultlingualis  831. 

Oesophagus  479. 

•       suhoccipilalis  848. 

Ohr  934. 

Servi     suißsvapulares  853. 

Ohrklappe  957. 

•       supraclaviculares  850. 

Ohrknorpel  957. 

.\>rms  suprascapularis  853. 

Ohrknoten  832. 

»       supratrochlearis  826. 

Ohrmuschel  956. 

»       suralis  *68. 

Ohrschinalzdrüsen  893. 

»       sympalhicus  871. 

Ohrspeicheldrüse  4  44. 

•       temporalis  profundus  830. 

Ohrtrompete  954. 

»       temporalis  superficialis  830. 

Olecranon  240. 

»       tensoris  lympani  831. 

Oliva  770. 

•»       tensoris  veli  palatini  831. 

Olivenkern  771. 

»       tentorii  825. 

Omentula  493. 

.\>rt  i     thoracales  859. 

Omentum  majus  511. 

»       thoracici  anteriores  852. 

»         minus  506. 

.Vernix  thoracicus  longus  852. 

Outogenic  5,  57. 

»       thoracicus  posterior  853. 

Oolemma  59. 

MiVj/ij   868. 

Operculum  794. 

.N>rri     tracheales  842. 

Or«  serrata  910. 

.Yerm*  trochlearis  824. 

Orbiculus  dliaris  915. 

•       lympanicus  838. 

Or&ita  209. 

»        ulnaris  856. 

Orbitosphenoid  164. 

•       vagus  839. 

Organ  8. 

•       restibuli  836. 

Organs) stem  8,  12. 

»        Yidianus  829. 

Origo  der  Muskeln  298. 

Nest  779. 

Os  capitalum  246. 

Netzbeutel  511. 

•   centrale  244. 

Netze  511. 

•    coecygis  134. 

Netzhaut  904. 

•    coarae  257. 

Neuroglia  741. 

■    cuboides  282. 

,Yiduf  am  779. 

»    ethmoidale  183. 

Niereu,  Bau  derselben  545. 

»    femoris  266. 

•         Entwickelung  derselben  544. 

»    frontale  179. 

Nierenarterien  680. 

•    hamatum  247. 

N  ierenbeekeii  55 1 . 

•    humeri  234. 

Nierenkelche  547,  551. 

»    hyoides  204. 

Nierenpapillen  547. 

»    ifei  257. 

Nierenpyramiden  547. 

•    /nc/w?  163. 

Sodulus  Arantii  619. 

•»    ifirtffirtjm  193. 

»        cerebelli  779. 

•>    innoniifiaittffi  257. 

Nuck  scher  Canal  573. 

•    inlermarillare  193. 

Nucleus  15. 

»    tJcAti  258. 

»        amygdalae  809. 

»   jugale  196. 

»         caudalus  807. 

■    lacrymale  186. 

•        dentatus  cerebelli  781. 

*    fana/tim  245. 

•         lenliformis  807. 

»    fmitoe  196. 

»         olivaris  771. 

•    maxillare  superius  190. 

»         pti/pojux  137. 

»    multanäulum  majus  246 

»         tegmenti  786. 

•    nasale  187. 

Nußgelenk  117. 

*    naviculare  245. 

Symphae  600. 

»    pa/aJjiifiin  194. 

»    parietale  177. 

»   petrosum  170. 

Gkcenbauh,  Anatomie. 


62 


978 


Register. 


» 


» 


Os  pisiforme  245. 
»    praemaxillare  493. 
»    priapi  599. 
»    pterygoideum  474. 
»    pubis  258. 
»    sacrum  434. 
»    scaphoides  245. 
»    sphenoidale  4  63. 
»    suprasternale  4  49. 
larsale  4  82. 
temporale  469. 
trapezium  246. 
»    trapezoides  246. 
»    tribasilare  4  64. 
»    triquetrum  245. 
»    turbinatum  4  85. 
»    tympanicum  4  70.   4  75. 
»    zygomaticum  496. 
O^srt  carpalia  24  5. 
»      tnetacarpalia  248. 
»      metatarsalia  283. 
»      sesamoidea  4  45. 
»      tarsalia  279. 
Ossicula  auditus  950. 
Ossificatiun  4  00. 
Osteoblasten  42. 
Otolithcn  944. 
Ovortum  573. 
(Hmw  575. 
Oviduct  579. 

P. 

Paeehioni'sehe  Granulationen  84  5. 
Pacini'schc  Körperehen  55.  902. 
Valatum  durum  24  6.   438. 

»         mo/l(?  464. 
Prt/roa  24  4. 
Palpebrae  929. 
Pancreas  495. 
Panniculus  adiposus  884. 
»  carnosM.v  328. 

Papulae  cutis  884. 

»        filiformes  459. 

»        foliatae  458. 

»        fungiformes  458. 
Papilla  lacrimalis  929. 
Papulae  linguae  457. 
Papilla  mammae  895.  898. 

»        nert>i  opltci  898. 
Papillae  renales  547. 

»        fac*us  904. 

»        vallatae  459. 
Papillarkörpcr  884. 
Papillarmuskeln  620. 
Papillen  der  äusseren  Haut  884. 
Paradidymis  564. 
Paraplasma  28. 
Parietale  4  77. 
Parovaritim  574. 
Pate/to  273. 
Paukenfell  949. 
Paukenhöhle  948. 
Paukensaite  835. 


Pecten  pubicum  259. 
Pedunculi  cerebelli  770. 

»  cerebri  785. 

Pete«  264. 
Pen«  598. 
Penisknochen  599. 
Pericardmm  628. 
PertcAondrttiro  99. 
Perilymphe  942. 
Perimysium  296. 
Perinaeum  594.  603. 
Perin«t#r*Mfn  84  9. 
Periorbita  926. 
Periost  99. 
Peritoneum  509. 
Perone  472. 
Pes  ansertfiu*  834. 
n    hippocampi  major  796. 
»   hippocampi  tninor  804. 
Petrosum  4  70. 
Peyer'sche  Drüsen  488. 
Pfanne  4  4  7. 
Pfcilnaht  4  78. 
Pferdeschweif  847. 
Pflugscharbein  488. 
Pförtner  484. 
Pförtnerklappe  483. 
Pfortader  723. 
Phalangen  der  Finger  249. 
»  der  Zehen  283. 

Pharynx  474. 
Philtrum  467. 
Pia  mater  84  2. 
Piaischeide  906 
Placenta  90. 
Planum  nuchale  (62. 

»        occipilale  4  62. 

»        popliteum  267. 

»        temporale  208. 
Plattenepithel  27. 
Platysma  myodes  327. 
Pleuro-peritoneal-Höhle  433. 
Plexus  brachiaüs  854. 

»       carolicus  876. 

»       cat>ertMmis  876.  878. 

»       c<Tt>ico/i5  849. 

»>       chorioides  790.  800. 

»       chorioides  ventrieuii  quarti  784. 

»       ciliaris  94  5. 

»       coecygeus  870. 

»       coeliacus  877. 

»       corofW»i'tt5  cordis  877. 

»       coronaritt*  fenfrictili  877. 

»       cruralis  864. 

»       entertet«  877. 

•       femoralis  864. 

»       gastricus  843. 

»       haemorrhoidalis  878. 

»       hepaticus  877. 

»       hypogastricus  877. 

»       «e/u'adi'ct«  866. 

»       lienalis  877. 

»       lumbalis  864. 

m       me«entericitf  inferior  873. 
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Plexus  mesentericus  superior  877. 

•  myentericus  877. 

•  nodosus  839. 

»       oesophageus  842. 
»       parotideus  834,  836. 
h       pharyngeus  844. 

•  prostaticus  878. 
»       pudendus  866. 

»       ptt/monato  842. 
»       renalis  877. 
»       sacralis  865. 
•»       solaris  877. 
i»       spermalicus  877. 
»       spiraUs  945. 

•  raprarenato  877. 
»       thyreoideus  876. 

•  tympanicus  839. 

o       utero-vaginalis  878. 

»       vertebralis  876. 

»       vesicalis  878. 

»       retiomi  basilaris  74  4. 

»       kaemorrhoidalis  726. 

»       pampiniformis  723. 

»       pterygoideus  74  6. 

•  pudmdtu  726. 
»       sacralis  865. 

»       spermaliciu  723. 

m       «pinato  724. 

»       vaginalis  et  uterinus  726. 

8       vesicalis  726. 
/'/tca  ary-epiglottica  522. 
f  /iVae  Douglasii  583. 
P/ica  epigastrica  376. 

•     glosso-epiglottica  522. 
Plicae  palmatae  582. 
P/ica  nerri  laryngei  522. 

»     5etm7wnam  930. 
Plicae  sigmoideae  coli  490. 
Polster  789. 
Pomum  Adami  544. 
Po*i*  Karo«  762,  775. 
Ponticulus  783. 
Porta  A«pa/i5  499. 
Praecuneus  804. 
Praemolarzähne  452. 
Praeputium  598,  604. 
Primitivfalten  66. 
Primitivorgane  65. 
Primitivstreif  66. 
Primordialcranium  4  53. 
Processus  accessorius  130. 

•  alveolaris  492,  202. 
■         artictitorö  4  22. 

ci/iarw  94  0,  94  4. 
»  clinoidei  465,   469. 

»  cochleariformis  474. 

»  condyloides  202. 

•  coraeoides  230. 
»  coronoides  202. 
»  ensiformis  447. 

•  ethtmridalis  conchae  inferioris  486. 
»          falciformis  264. 

»  Folianus  200. 

»         interjugularis  474. 


Processus  jugalis  4  74. 

»         jugularis  oss.  oeeipitis  464. 

»  tnammillaris  430. 

»  masloides  470. 

»  tnaxillaris  4  85. 

»  obliquus  422. 

»  odontoides  426. 

»  orbitalis  oss.  palalini  195. 

•  palatinus  492. 

»         pterygoideus  464,  468. 

•  pyramidalis  gl.  thyr.  537. 

»         pyramidalis  oss.  palalini  494. 
»  reticularis  des  Rückenmarks  752. 

•  jptnoju*  422. 

»  styloides  ossis  temporum  4  72 , 4  76. 

m  styloides  radii  239. 

»         styloides  ulnae  240. 
»  frarMrer^t««  422. 

•  tmetnafo*  om.  ethmoidei  185. 
»  vaginalis  567,  573. 

»  vermiformis  491. 

»  vocalis  547. 

»  xiphoides  447. 

»         zygomaticus  174. 
Prominentia  laryngea  343. 
Promontorium  140. 
Prostata  594. 
Protoplasma  46. 
Pu/pa  der  Milz  744. 

»      der  Zähne  446. 
Pulsadern  630. 
Pulvinar  789. 
Puncta  lacrymalia  929. 
Punctum  fl.rum  298. 

»         wo&ite  298. 
Pupille  909. 

Purk>  ne'sche  Zellen  784. 
Pylorus  484. 

Pyramiden  des  Cerebellum  729. 
Pyramidenkreuzung  769,  772. 
Pyramides  posteriores  782. 
Pyramidenstränge  754,  769. 
Pyramis  vestibuli  939. 


Querfortsatz  4  22. 


B. 


Rabenschnabelforisatz  230. 
Rachenenge  464. 
Radiatio  caudicis  84  0. 

»        corporis  callosi  809. 

•        thalami  optici  810. 
Radio-carpalgelenk  251. 
Radio-ulnargelenk  241. 
ftadtu*  239. 
Randbogen  765.  795. 
Randwülste  804. 
itap/w  medullae  oblongatae  773. 

»      patoli  d«ri  440. 

»      perinaei  592. 

»      pharyngis  474. 

62» 
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Haphe  scroti  592,  600. 
Rautengrube  762,  782. 
liecessus  cochlearis  939. 

»        elliptivus  939. 

»        labyrinthi  936. 

»        laryngeus  522. 

i»        sphaericus  939. 
Hectum  490,  494. 
Regenbogenhaut  94  5. 
/tegrto  olfactoria  469,  902. 

»      respiraloria  469. 
Reissner'sclie  Membran  94  4. 
/iene*  545. 

Respirationsorgane  54  2.* 
/tete  mirabile  627. 
»     mwcosum  Malpighü  882. 
»     rascttfcttttm  Haller i  560. 
Heiina,  Anlage  derselben  904. 

»     ,  Bau  derselben  94  8. 
Retinacula  384. 
Hetinaculum  peroneorum  448. 
Riechbein  4  83. 
Riechkolben  794. 
Riechlappen  794. 
Riechnerven  822. 
Riechzellen  902. 
Riegel  783. 
Riernchen  783. 
Rinde  des  («rosshirns  803. 
Ringknorpel  54  5. 
Rippen  4  42. 
Rippenknorpel  4  46. 
Rolando'schcr  Strang  770. 
Rotatio  4  4  8. 

Rollmuskeln  des  Oberschenkels  402. 
Rückenmark,  Anlage  745. 

»  ,  äusseres  Verhalten  749. 

»  ,  innere  Slruclur  754. 

Rückenmuskeln  34  0. 
Rückgrat  4  20. 
Rückgratcanal  424. 
Rudimentäre  Organe  44. 
Rumpf,  Untwickelung  desselben  80. 
Ruthe  598. 

8. 

S  rotnanum  439. 
Sacculus  elliplicus  936. 

»         sphaericus  937. 
Saccus  lavrytnalis  933. 
Sacralwirbel  434. 
Säulen  des  Gewölbes  797. 
Salpinx  954. 
Samen  564. 
Sanicnbläschcn  564. 
Samencanälchen  559. 
Samenfäden  564. 
Samenhügel  594. 
Samenleiter  564. 
Samonslrang  568. 
Sattel  4  65. 
Satlelgclcnk  4  4  7. 
Sattel  lehne  4  65. 


Sattelknopf  465. 
Saugadern  728. 
Saum  799. 
Scala  tympani  944. 
»       vestiOuli  944. 
Scapha  957. 
Schädel  456. 
Schädelgruben  246. 
Schädelknochen  4  58. 
Schambein  259. 
Scham  fuge  262. 
Schamlippen,  grosse,  604. 
■  ,  kleine,  602. 

Scheide  585. 
Scheidengewölbe  585. 
Scheidenklappe  586. 
Scheidenvorhof  600. 
Scheitelbein  477. 
Schcnkelcanal  443. 
Schenkel  ringe  443. 
Schiehegelenk  4  47. 
Schienbein  274. 
Schilddrüse  537. 
Schildknorpel  54  4. 
Schläfenbein  469. 
Schläfenfascie  338. 
Schläfen  läppen  794. 
Schlagadern  630. 
Schleife  785. 
Schleimbcutcl  306. 

o  ,  subcutane  8s:». 

Schleimdrüsen  442. 
Schleimhäute  435. 
Schlüsselbein  231. 
Schlundkopf  474. 
Sehmeckbceher  903. 
Schmeckzellen  903. 
Schmelz  448. 
Schmelzprismen  448. 
Schnecke  937.  940. 
Schneidezähne  454. 
Schnepfenkopf  594. 
Schollenmuskel  420. 
Schulterblatt  228. 
Schultergelenk  237. 
Schultergürtel  228. 
Sehulterhoho  229. 
Schuppe  4  74. 
Schuppennaht  475. 
Schwalbennest  779. 
Schwanz  84. 
Schweißdrüsen  892. 
Sehweißporus  893. 
Schwell körper  der  Clitoris  593.  *•* 

»  des  Penis  593.  59» 

Schwertfortsatz  4  48. 
Sclera  906,  94  4. 
Sclerotien  906,  94  4. 
Scrotum  600. 
Sebum  palpcttrale  930. 
Sehhügel  787. 
Sehloch  909. 
Sehnen  296. 
Sehnenbogen   305. 
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Söhnen ha übe  335. 

Sehnen  rollen  307. 

Sehnenscheiden  305. 

Sehnerv  822,  906. 

Schnervcnkreuzung  793. 

Sehorgan  904. 

Seitenhorner  des  Rückenmarks  752. 

Scitenrumpfmuskeln  293. 

Scitcnstrang  747. 

Seitenventrikel  des  Gehirns  796,  799. 

Sella  turcica  165. 

Semicanaiis  tensoris  tympani  4  74. 

»  tubae  Eustachi*  474,  955. 

Seplum  Linguae  464. 
»        mobile  nasi  467. 
»        nasi  241. 

»        pellucidum  765,  796,  799. 
Serosa  436. 
Serum  645. 
Sesambeinc  4  4  5,  297. 
Sichel  des  großen  Gehirns  845. 
Siebbein  483. 
Siebbeinzellen  484,  470. 
Siebnecke  939. 

Siebplatte  des  Siebbeines  4  83. 
Sharpey'sche  Fasern  404. 
Sinnesorgane,  allgemeiner  Bau  derselben 

900. 
Sinus  897. 

»  cavernosus   744. 

»      coronarius  707,  715. 

»       elhtnoidalis  469. 

»       frontalis  480,   469. 

»       genitalis  357,  594. 

»       lactiferus  897. 

»       mad'illfiris  190. 

»       occipitalis  74  3. 

n      piriformis  522. 

»       pocularis  59*. 

»       quartus  644. 

»       rectus  74  4. 

»       sagittalis  74  4. 

»>       sphenoidalis  4  66. 

»       Iranwertttf  pericardii  628. 

>»       /rarijrenri«  (reit.)  743. 

»       urogenitalis  543. 
Sitzbein  258. 
Sitzhöcker  258. 
Skelelsystem  95. 
Smegma  praeputii  600. 
Sonnengeflecht  877. 
Speiche  238. 
Speicheldrüsen  443. 
Speisebret  480. 
Speiseröhre  479. 
Sperma  54  4. 
Spermatozoen  559. 
Spina  angularis  4  67. 

»       helicis  957. 

»       ischiadica  259. 

»      mentalis  204. 

»       fuijafo  anterior  492. 

»»      nasaJü  posterior  496. 

»      fHwafo  055.  frontis  480. 


Spina  scapulae  229. 

j>       lympanica  posterior  954. 
Spinalganglien  848. 
Spindelblatt  94  4. 
Spinnwebenhaut  844. 
Spiralplatte  944. 
Splanchnologic  4  3. 
Sprungbein  280. 
Stäbchen  924. 
Stabkranz  840. 
Stammlappen  794. 
Stammstrahlung  809. 
Stapes  499,  954. 
Staphyle  454. 
Steigbügel  499,  954. 
Steißbein  4  34. 
Steißdrüse  687. 
Stellknorpel  546. 
Stern  um  4  47. 
Stirnbein  479. 
Stirnfortsatz  78. 
Strahlenblättchen  925. 
Stratum  bacciltosum  924. 
»         corneum  882. 
»         Malpighii  883. 
»         zonale  der  Med.  oblong.  775. 
»  »       der  Sehhügel  792. 

Streifenhügel  764,  795,  800. 
Striae  acusticae  782. 
Stria    cornea  789. 
Striae  medulläres  782,  789. 

»      obteetae  798. 
•SYritt  terminalis  789. 
»      wijrutori*  945. 
Strickkürper  770,  774. 
Stützgewebe  30. 
#  Subarachnoidcalgewcbe  84  3. 
»  räum  84  4. 

Subduralraum  846. 
Subiculum  805. 
Sublingualdrüse  445. 
Subserosa  437. 
Substantia  adamantina  447. 

»  ferruginea  783. 

»  gelatinosa  centralis  753. 

»  gelatinosa  Holandi  755. 

»  nigra  785. 

»  perforata  anterior  792. 

»  perforata  posterior  794. 

Substanz,  graue,  des  Rückenmarks  753. 

»  weiße,    des  Rückenmarks  755. 

.S'u/ci  des  Großhirns  804. 
Sulcus  caroticus  465. 
»      Jacobsonii  473. 
»       Holandi  804. 
»       Spiral is  945. 
Supercilia  890,  926. 
Suslenlaculum  tali  284. 
Suturae  4  4  0. 
Symphyse  262. 
Svnarlhrose   440. 
Synchrondrose  4  4  0. 
Syndesmose  440. 
Synchondrosis  spheno-basilaris  464. 
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Syndesmose  4  40. 
Synergisten  302. 
Synostose  4  4  4. 
Synovia  4  42. 
Sy  novialfortsätze  4 1 2. 
Synovialkapseln  4  4  4. 
Systole  64  8. 

T. 

Taeniae  coli  490. 

Taenia  medullae  oblongatae  783. 

Talgdrüsen  894. 

Talus  2H0. 

Tapetum  84  0. 

Tapelum  nigrum  904,  94  0. 

Tarsaldrüsen  930. 

Tarsus  279. 

Tarsus  der  Augenlider  929 

Taschenband  523. 

Taschenklappen  625. 

Tastkörperchen  904. 

Tastpapillen  904. 

Tastzellen  904. 

Tcginenturo  785. 

Tegmen  tympani  4  72. 

Tela  chorioides  790. 

Tenon'sche  Kapsel  928. 

Tentorium  cerebelli  845. 

Testis  {Testiculus)  559. 

Textur  20. 

Thalamus  opticus  787. 

Theca  557. 

Thenar  392. 

Thorax  452. 

Thranenbein  4  87. 

Thräncnbucht  929. 

Thrttnencanälchen  932. 

Thronend  rüsen  934. 

Thranennasengang  933. 

Thränenpuncte  932 

Thranensee  929. 

Thymus  539. 

Tibia  274. 

Tonsilla  464. 

Tonsilla  cerebelli  779. 

Trachea  525. 

Traclus  ileo-tibialis  403. 

»        intermcdio-lateralis  752. 

•        olfactorius  794. 

»         optici»  790,  792. 

»        spiralis  foraminulentus  942. 
Tragus  957. 
Trapezbein  246. 
Trapezoidbein  246. 
Trigonum  cervicale  343. 

»  Lieutaudii  554,  594. 

»  PeWW  366. 

TortM  occipitaUs  4  63. 
7npu*  //aJ/en  684. 
Trochanter  266. 
Trochlca  235. 

»         des    oberen    schrägen    Augen- 
muskels 927. 


Trommelfell  948. 
Trommelfelltaschen  953. 
Truncus  anonymus  647. 
»        corto-cerrtcaJi*  667. 
»        lymphaticus  736. 
»        lumbo-sacraiis  865. 
»        thyreo-cervicdUs  662. 
Tuia  Eustachii  472,  954. 

»      Fai/opi«  559. 
7ti6cr  etnerefim  794. 
»      frontale  479. 
»       iscAti  258. 
»      maxiUare  494. 
»      olfactorium  802. 
»      parietale  477. 
»      ra/twtoo  774. 
Tuberculum  pharyngeum  460. 
Tubuli  seminiferi  559. 

»      uriniferi  544,  548. 
Tunica  alhuginea  562. 
»      dartos  600. 
»      fibrosa  des  Auges  908. 
»      t'ajctiJoxa  des  Auges  909 
Tyson'sche  Drüsen  600. 

ü. 

I7na  239. 
Lfoito  949. 

Unterhautbindegewebe  884. 
Unterhorn  796. 
Unterkiefer  200. 
Unterkiefergelenk  203. 
Unterlappen  794. 
Unterschenkelknocben  270. 
Unterzunge  457. 
Vrachus  88,  543. 
Ureter  564. 
Urethra  553,  555. 
Urnicre  544. 
Urnierengang  70,  542. 
Urogenitalsystem  59 4 . 
Urwirbcl  68,  293. 
Uterus  580. 

Uterus  mascuUnus  594. 
Utriculus  936. 
Uvea  945. 
Uvula  454. 
Uvula  cerebelli  779. 

V. 

Vagina  585. 
Vaginae  tendinum  305. 
Vaginalportion  584. 
Vagus  839. 
VaWecuta  778. 
Ka/üu/a  coli  492. 

»         Eustachii  622. 

•  foraminis  ovalis  621. 

•  Heisteri  504. 

»        ileo-coecalis  492. 
»        mitralis  624. 
»        pylori  488. 
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Valvula   Thebesii  622. 

•  tricuspidalis  623. 

•  Vi&ussenü  74  4. 
Valvulae  semilunares  624. 

•  venarum  635. 
Varietäten  4  4. 
Varolsbrückc  775. 
Vas  aberrans  563. 

n    deferens  564. 
Yasa  absorbentia  728. 
»      efferenlia  testis  562 

»      laclifera  740. 
"      lymphatica  728. 
»     rasoram  63  K. 
l>/tim  medulläre  anter  ins  780. 

»      medulläre  posterius  779. 

»      palatinum  464. 
Jena   anonyma  703,  712. 
Ten«   axillaris  74  8. 

»      azygos  707.  720. 

»      basilica  749. 
Yenae  basivertebrales  724. 

»      brachiales  745. 
I>na  brachiocephaUca  703. 
Venae  bronchiales  anteriores  74  0. 

»      bronchiales  posteriores  720. 

»      bulbosae  597. 

»      cardinales  705. 
J>na  cara  ascftid^n«  722. 

»      rava  descendens  74  2. 

»      rat?«  inferior  722. 

»      cora  superior  74  2. 

»      cephalica  anlebrachii  748. 

»      cephalica  descendens  720. 

»      cephalica  humeri  749. 

»      cephalica  pollicis  74  8. 
Ketiae  cerebrales  74  5. 
lewa  cervicalis  profunda  742. 

»      ro/tca  dextra  724. 
lenae comitantes  727. 

•      coronariae  ventriculi  724. 
Vena  femoralis  727. 
Venae diploicae  74  4. 
l'ena  dorsalis  penis  597.  726. 
Vena«  epigastricae  superficiales  728. 
Kfna  facialis  anterior  74  5. 

»      facialis  communis  743.  74  5. 

»      facialis  posterior  746. 

»     femoralis  727. 

»      frontalis  74  5. 

»     gluiaea  726. 
Yenae  haemorrhoidales  724. 
l>na  hemiazygos  707.  720. 
Yenae  hepaticae  723. 

»     hepaticae  advehentes  725. 

»     hepaticae  revehentes  725. 
Krn/i   hypogastrica  726. 

»      ileo-4umbalis  726. 

»     itfaca  726. 

»     t/iaca  commimtff  722.  726. 

»     tb'aca  fxtorna  727. 
Venae  t ntercoslales  743.  720. 
Vena  jugularis  anterior  747. 

»     jugularis  externa  747. 


Vena  jugularis  interna  706.  74  3. 
»     jugularis  primiliva  705. 
»      lienalis  724. 
»      lutnbalis  722. 
»      lufnbalis  ascendens  728. 
»      magna  cordis  74  4. 
»      magna  Galeni  74  5. 
»      mammaria  interna  74  3. 
»      mediana  anlebrachii  749. 
»      mediana  colli  74  7. 
Yenae  meningeae  74  4. 
Vena  mesenterica  magna  724. 
»      mesenterica  parva  724. 
»      occipitalis  747. 
Venae  omphalo-mesentericae  75.  725. 
Vena   ophthalmica  74  5. 
Venae  palpebraies  74  5. 

»      phrenicae  722. 
Teiia  poplitea  726. 
»      porlae  724. 
»      pudenda  externa  728. 
»      pulmonalis  709. 
»      renalis  723. 
»      sacralis  media  726. 
»      salvatella  748. 
»      saphena  727. 
»      spermatica  723. 
»      subclavia  748. 
»      subcutanea  colli  747. 
»      suprarenalis  723. 
»      temporalis  747. 
»      terminalis  745. 
»      thyreoidea  inferior  742. 
»      umbilicalis  709.  725. 
»      uterina  726. 
•      vertebralis  742. 
Venae  vorticosae  947. 
Venen  634. 

»       Bau  ihrer  Wandungen  636. 
Venenklappen  635. 
VetiJrieu/ttJ  480. 

»  lateralis  cereltri  764. 

»  Morgagnii  523. 

»  quartus  cerebri  762. 

Ventrikel  des  Herzens  648.  623. 
Verlängertes  Mark  764. 
Vemu*  777. 

Vertebra  prominens  424. 
Verfe&rae  420. 

»        caudales  434. 
»        cervicales  424. 
»        lumbales  4  29. 
»         sacrales  4  34. 
•        thoracales  424. 
l>«'co  /WJea  503. 

»      tirinaria  552. 
Vesictt/a  prostatica  594. 
»        seminalis  565. 
VeslitsUlum  auris  936.  938. 
»  laryngis  523. 

»  nasi  469. 

»  oris  488. 

»  vaginae  600. 

rftrfarae  474.  890. 
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Vierhügel  784. 

Villi  intestinales  486. 

Vincula  tendinum  384. 

Visceralskelet  497. 

Vogelsporn  804. 

Vota  manus  242. 

Votner  488. 

Vorderhirn  760. 

Vorderhorn  des  Rückenmarks  754. 

Vorderstrang  des  Rückenmarks  747.  756. 

Vorhaut  598. 

Vorhof  des  Herzens  64  2. 

»        des  Hörorgans  938. 

»        der  Mundhöhle   438. 

»        der  Nase  469. 

»        der  Scheide  600. 
Vorhofsfenster  9.  • 

Vorhofstreppe  94  4. 
Vorhofsz wiebeln   604. 
Vorkammer  642.  624. 
Vormauer  808. 
Vorsteherdrüse  594. 
Vortex  cordis  626. 


W. 


Wadenbein  272. 
Waden muskeln  44  8. 
Wangenhöhle  437. 
Warze  895. 
Warzenhof  896. 
Weisheitezahn  555. 
Wharton'schc  Sülze 
Wimperepithel  23. 
Winslow'sches  Loch 
Wipfelblatt  779. 
Wirbelsäule  420. 


89. 


»44. 


»  Anlage  derselben  4  20. 

»  Sonderung  derselben  4  23. 

»  Variation  4  35. 

»        *    Verbindungen  4  37. 
Wirbel venen  724. 
Wollhaare  890. 
Wunder  netz  637. 
Würfelbein  282. 


Wurm  777. 

Wurmfortsatz  494. 

Wurzeln  der  Spinalnerven  758. 

Wurzelschcide  der  Haare  887. 

Z. 

Zähne  446. 

»       Durchbruch  derselben  455. 
Zäpfchen  464. 
Zahnbein  447. 
Zahncanal  446. 
Zahncanälchen  447. 
Zahnfächer   4  92,  202. 
Zahnfleisch  440. 
Zahnhöhle  446. 
Zahnkrone  446. 
Zahnpapille  449. 
Zahnsackchen  449. 
Zahnwechsel  454. 
Zahnwurzel  446. 
Zange  456. 
Zapfen  924.     - 
Zehen  283. 
Zelle  45. 
Zirbel  763.  790. 
Zitzenfortsatz  4  70. 
Zona  orbicularis  269. 

»      pectinata  948. 

»      peüucida  59. 
Zonuia  ciliaris  940.  925. 
Zootomre  2. 

Zotten  des  Dünndarms  486. 
Zunge  456. 
Zungenbündchen  440. 
Zungenbein  204. 
Zungenbeinmuskeln  340. 
Zungenpapillen  457. 
Zwerchfell  357. 
Zwickel  804. 
Zwinge  84  0. 
Zwingenwulst  804. 
Zwischenhirn  760.  787. 
Zwischenkieferbein  493. 
Zwischenknorpel  44  3. 
Zwölffingerdarm  486 


Emendanda. 

S.    24.     §  15  Zeile  9  v.  o.  füge  nach  »setzen«  bei:  und  dazwischen  noch  enge  Wege 

bestehen  lassen,  welche  für  Zu-  und  Abfuhr  des  dem 
Stoffwechsel  der  Zelle  dienenden  Materials  gewiß  von 
Bedeutung  sind. 

S.  106.    In  der  Erklärung  der  Fig.  87  lies:  statt  16  Wochen  12  Wochen. 

S.  130.     Z.  19  v.  o.  statt  mamillaris  lies:  mammillaris. 

S.  199.    Z.  11  v.  u.  lies:  die  eine  etwas  mehr  gekrümmte  Spange  ist  als  die  hintere, 

die  andere,  minder  gekrümmte  als  vordere  anzusehen. 

S.  243.    Z.  23  v.  o.  statt  antibrachii  lies:  antebrachii 

S.  523.    Z.  3  v.  u.  statt  Morgagni  lies:  Morgagnii. 

S.  693.     Z.  8  v.  u.  statt  ileum  lies :  ilei. 
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